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einige andere, Die. Von Franz Kubischta. 98. 

» »Nobel«, »Mme. Drops Dom« und »La Gradeusc«. Von 
Wilhelm Thürmer. 38. 

» »Reve da Chrysanthemiste Simon Delaux«, ein ausge¬ 
zeichnetes Topf- und Schnitt-. Von P. Grenzhäu¬ 
ser. 98. 

» * Staatsminister Dr. von Böttkher «. Von Friedrich 
Werner. 32. 

8 » Wettin «. Von W i I he 1 m Th ür m er. 32. Von F. Kar I 

Mackroth. 38. 

Chrysanthemum, Einfach blühende. Von Karl Klose. 195. 

8 in der Handelsgärtnerei von Friedrich Sinai in 
Frankfurt a. M, Mit Abbildungen. 92. 

» in England. Von Karl Klose. Mit Abbildungen. 87. 

» Kronenknospen und Terminalknospen bei. Von Albert 
Ort mann 94, W. Knopf 94, Gust. Hamkens 94, 
Karl Eckenstorfer, mit Abbildung, 95, und G. 
Bornemann, mit Abbildung. 96. 

» -Kultur, Erfahrungen in der, nebst Angaben der besten 
Neuheiten von 1906. Von Herrn. Strauss. 17. 

» »Mlle, Marguerite Desjouis«. Von Hermann Weid¬ 
ner. Mit Abbildung. 566. 

» » MIle. Marguerite Desjouis«, Das. Von Gustav Krü¬ 

ger. Mit Abbildung. 565.'Von R. Besser. Mit Ab¬ 
bildungen. 577. 

» -Neuheit »Mlle. Marguerite Desjouis«, Die. Von Gu¬ 
stav Krüger. 18. 

» -Neuheiten, Die besten. Von Ernst Tauscher. Mit 
Abbildungen. 30. 

» Nochmals »Reve da Chrysanthemiste Simon Delaux« 
und einige andere. Von P. Grenzhäuser. 196. 

» -Sorten, Erprobte. Von Adam Heydt. S6. 

» Spätblühende. Von F. Henning. 38. 

Chrysopsis villosa var. Ratteri. 136. 

Clematis montana var. rubens. Von Paul Böhme. 518. Von 
Wilhelm Hoppe. 518. 

Coelogyne cristata. Von W, Da ul. Mit Abbildung. 97. 

Coleus, Unsere neuen Riesen-. Von Karl Teupel. 102. 

Comarella multijoliata Rydb. Von J. A. Purpus. Mit Abbil¬ 
dung. 349. 

Convolvalus floridns' L. fil. Von Oskar Burchard. Mit Ab¬ 
bildung. 387. 

Cosmea oder Cosmos. Von Friedr. Roemer. Mit Abbil¬ 
dung. 169. 

Crassula lycopodioides L. Von F.['Fobe. 182. 

Cyclamen persicam giganteum] » Rokoko «. Das Rokoko-Alpen¬ 
veilchen. Von Hermann Dank er. Mit Abbildungen. 


245. 

Cyclamen, Anzucht der. Von Hermann Kleinwächter. 
Mit Abbildungen.‘295. 

» Beobachtungen über. Von Heinrich Teupel. 297. 
» » Flmbriaium «. Von Ludwig'Koc'h. 295. 

» » Nachträgliches zu. Von Ferd. Fischer. 306. 


Cyclamen-Geschäft, Berichte über das. Von A. Herbst 155 
Ludwig Koch 155, C, Stoldt 155 und P. Wünsche.’ 
155. Von Karl Ehrend 251, Axel Haagström 251, 
Otto Herbst 251, Alwin Richter 252 und Spiel¬ 
berg & de Coene. 252. Von Daiker & Otto 299 und 
H. C. Haas, 299. Nachschrift der Redaktion. 299. 

Cyclamen in der Jetztzeit. Von Albert Ortmann. 152. 

» Rokoko-, Mit Abbildungen. 24 4. 

» -Sorten, Aeltere und neuere. Von Alwin Richter. 243. 

» Ueber. Von Ferd. Fischer. 149. 

» Ueber Neuzüchtungen von. Von Karl Sattler. 247. 

» Siehe auch Neuheiten. 

Cyperas Papyrus L. (Papyrus antiquorum W.) Von M. Geyer. 
Mit Abbildung. 349. 

Cypripedium acaule(C. humile). Von Ferd. Lapp. 339. 

Cytisus fillpes Webb. Von Oskar Burchard. Mit Abbil¬ 
dung. 368. 

Dahlem bei Steglitz, Neue Aufnahmebedingungen für Gärt- 
nergehüffen beim Eintritt in den Königlich Botanischen 
Garten in. 480. 

Dahlie »Edelweiss«, Die Zwerg-Edel. Von O. Kowalski. 603. 

Dahlien-Beobachtungen. Von E. Engel mann. 554. Von J. 
Döppleb. Mit Abbildungen. 593. 

» Die Zwerg- :del-, in der Landschaftsgärtnerei. Von 
Hermann Schachtschabel. 591. 

» Edel-, im Schlossgarten zu Lieser a. d. Mosel. Von M. 
Geyer. Mit Abbildung. 229. 

» Edel-, und Zwergdahlien-Felder der Firma Hans Hin- 
richsen in Fissau-Eutin. Von H. Möller. Mit Ab¬ 
bildungen. 592. 

» Etwas über. Von Karl Bergmann. 601. 

» -Fahrt, Eine. Von Albert Örtmann. 541. 

Dahüienüor im Spätherbst. Von Ludwig Möller. Mit Ab¬ 
bildung. 589. 

Dahlien, Meine Beobachtungen über, im Jahre 1907. Von W. 
Tölkhaus. 554. 

» Neue Edel-. Von Paul Böhme. 463, 

» -Neuheiten für 1907 zur Gartenaussehmückung und 
Schnittblumengewinnung. Von Heinrich Kohl- 
mannslehner. Mit Abbildungen. 254. 

* -Neuheiten, Wertvolle Edel-. Von Karl Ziskoven. 590. 

» Ueber. Von Karl Reifferscheid. 602. Von C. Rie¬ 
ge r. 603, 

| Ueber Edel-, Von W. Knorr. 614. 

Deutsch Neu-Guinea, Pflanzenkulturen in. Von Heinrich 
Wimmer. Mit Abbildungen. 398. 

Dornröschen, Eine neue Teehybrid-Rose von Nicola Weiter 
in Pallien-Trier. Von W. Knopf. Mit Abbildung. 397. 

Dortmund, Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem 
Kennwort »Geometrie« für die Ungestaltung der 
Gartenanlagen auf dem Nordmarkt in. Verfasser: 
Stadt-Garteninspektor H. R. Jun g. Prämiiert mit dem 
ersten Preis. Mit Abbildungen. 569. 

» Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Koh-i-noor« für die Umgestaltung der Garten- 
an lagen auf dem Nordmarkt in. Verfasser: Wilh. 
Blumberger, Gartenarchitekt in Köln-Roden¬ 
kirchen. Prämiiert mit dem zweiten Preis. Mit Ab¬ 
bildung. 571. 

» Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Vier Pappeln« für die Umgestaltung der Gar¬ 
tenanlagen auf dem Nordmarkt in. Verfasser: Ge¬ 
brüder Röthe, Gartenarchitekten in Bonn. Zum An¬ 
kauf empfohlen. Mit Abbildungen. 572. 

» Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Erholungsstätte« für die Umgestaltung der 
Gartenanlagen auf dem Nordmarkt in. Verfasser: H. 

L. Foeth, Gartenarchitekt in Köln, und Paul Bach- 
mann, Architekt in Köln-Lindenthal. Zum Ankauf 
empfohlen. Mit Abbildungen. 574. 

» Prämiierung der Entwürfe für die Umgestaltung der 
Gartenanlagen auf dem Nordmarkt in. 552. 

» Umgestaltung der Gartenatilagen auf dem Nordmarkt 
in. Mit Abbildung. 569. 

» Zum Wettbewerb für die Erlangung von Entwürfen für 
die Umgestaltung des Nordmarktes in. Die Redak¬ 
tion von Mö 11 er f s Deutscher Gärtner-Zeitung. 575. 
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DoryanthesPalmeri. Von Paul Renner. Mit Abbildung. 493. 
Drahtglas im Gärtnereibetrieb. Von der Aktien-Gesellschaft 
für Glasindustrie, vorm. Friedr. Siemens in Neustatl 
(Böhmen). 310. 

Dresden, Internationale Gartenbau-Ausstellung in. Von F. 
Ledien. 106.240. 

Von der Internationalen Gartenbau-Ausstellung in. 287, 
Von der Internationalen Gartenbau-Ausstellung in. 

Azaleen, Camellien und Rhododendron. Von F. Ledien. 
Mit Abbildungen. 277. Blumenschmuck-lnnenkunst. 
Von Rudolf Böhm. Mit Abbildungen. 271. Orchi¬ 
deen, Die. Von F. Ledien. 273. Rosen, Flieder und 
andere Einzelheiten. Von Friedrich Harms. Mit 
Abbildungen. 265. 2S2. 

Edraianlhus Pumitio. 134. 

Elektromotor zur Wasserförderung, Der. Von Gustav Wink¬ 
ler. Mit Abbildungen. 357. 

Erdbeerbau in der Lössnitz. Vgu C. Arendts. 393. 

Erdbeer-Beobachtungen. Von Friedr. Roemer. 401. 
Erdbeere » Bedford Champion«, Die neue. 403. 

» »The Laxton«, Die widerstandsfähigste. Von Gustav 
Krüger. 319. 

Erdbeeren, Beobachtungen über. Von R. Becker 395, WiS- 
hel m Bökel 395, H. Hinrichsen 395, Job. Kirch¬ 
ner Wwe. 395, Chrn. Mohren weiser 396 und 
Otto Sch mitz-H übsch. 396. Von Wilhelm 
Richter. Mit Abbildungen. 440. 

Einiges über. Von Otto Schnieber. 431. 

Noch einiges über. Von Hermann Dauke. 431. 
lieber. Von L. Maurer. 391. 

Weissfrüchtige. Von B. Bergei 455, H. Gold 455, W. 
Labbies 455 und Karl Stelzig. 455. 
Erdbeerkultur in Süddeutschland, Einiges über. Von Karl 
Georg Canton. 439. 

» Torfmull und. Von Georg Sieh. 431. 

Erdbeersorten, Die besten neuen. Von A. Sauber. 455. 
Einige neuere. Von C. Soltwedel. 391. 

Meine Erfahrungen mit den neuen. Von Wilhelm 
Kliem. 392. 

Erdbeertreiberei, Kurze Winke für die. Von Karl Kunz. Mit 
Abbildungen. 318. 

Erdbeerzucht, Ueber die, als Nutzanbau. Von Gustav Mül¬ 
ler, 402. 

» und -Treiberei. Von Karl Hegar. 439. 

Eremurus robustus superbas. Von M. H i 11 er. Mit Abbildung. 

Erigeron » Mesa grande« und E, speciosus grandiflorus hybri- 
dus. Von Wilhelm Lippert. 499. 

» speciosus grandiflorus hybridas, Aster mesagrandis 
speciosus grandiflorus —. Von Heinrich Junge. 
Mit Abbildung. 445. 

» speciosus grandiflorus hybridas, Aster mesagrandis spe- 
ciosus grandiflorus und. Von R. Schweizer. 499. 

Eriogonum- Arten. 308. 

Eryngium inariÜtntim L. Von Oskar Burchard 432 und 
Georg Lück. 432. 

» Zabeli, Erfahrungen mit, und Gypsophila paniculata 
florepleno. Von Heinrich Junge. Mit Abbildung. 
554. 

Eucalyptusglobalns. Von M. Geyer. 400. 

Eapatorium Weinmannianum. Von Richard Rothe. Mit 
Abbildung. 61. 

Fächerform, Die, als Ersatz für die regelmässigen Formen des 
Steinobstes, mit besonderer Berücksichtigung der Schat¬ 
ten moreile (Grosse lange Lotkirsche). Von Wilhelm 
Teickner. 141. 

Falken au (Oberschlesien), Die Schnittblumenkulturen in. 
Von O. Janorschke. 307. * 

Farne, Lieber die Anzucht der Handels-. Von Franz [ank. 
Mit Abbildungen. 112. 

» Zwei Wasser-. Acrostichum aureitm und Ceratopteris 
thalictroides. Von M. Geyer. Mit Abbildungen. 122. 
Felsenpflanzen, Empfehlenswerte Eriogonum-Arten. Von J. 
A. Purpus. 308. 

Felsgruppen, Empfehlenswerte Pflanzen für. Von J. A. Pur¬ 
pus. Mit Abbildungen. 133. 


Fleckenkrankheit, Die, derPteris, Gurken, Tomaten usw. Von 
Max Türpe. 618. 

Fliederkulturen, Die, in der Handelsgärtnerei von Friedrich 
Sinai in Frankfurt a. M. Von Ludwig Möller. Mit 
Abbildungen. 151. 

Fortbildungswesen. 480. 

Fragekasten: 

Frage Nr. 5510 — 5531. 47. 

Frankfurt a. M., Die Azaleen im Palmengarten zu. Von A. 
Sieb er t. Mit Abbildungen. 327. 

» Die Rosenkulturen in der Handelsgärtnerei von Friedr. 
Sinai in. Mit Abbildungen. 330. 

Entillaria conica. Eine neue griechische Miniatur-Fritillaric. 

Von M. Herb. Mit Abbildung. 205. 

Frühtreiberei, Die diesjährige. Von F. Ledien. 29. 

Fuchsie » Emile de WUdeman«, Die neue. Von J. Engeln. 
Mit Abbildungen. 1. 

Fuchsien, Der Wert der neuen traubenblütigen. Von Karl 
Ziskoven. 559. 

Heranzucht der hochstämmigen. Von Paul Fiedler 
562, O. Gollmanii 562 und Karl Günther. 562. 
Neue traubenblütige. Von Wilhelm Thürmer. 16, 
Fuchsien-Sorten, Spätblühende. Von Paul Böhme. 529. 
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Gärten,Zwei. Von Leberecht Migge. Mit Abbildungen. 352. 
Galega grandiflora. 520. 

» Hartlandi. Von Emil Matzner. 520. 

Gardenien, Die Kultur der. Von Otto Wolfram. 481. 
Gartenbewässerung, Vom Gebiete der. Von Herrn. Wiesner. 
Mit Abbildungen. 358. 

Gartengestaltung, Bestrebungen auf dem Gebiete der. Von 
C. Heicke. 341. 350. 

Genista hispanica L, Von J. A. Purpus. Mit Abbildung. 388. 
GerberaJamesoni. 363. Von R. Adnet. 433. Von M. Herb. 
Mit Abbildungen. 301. Von Gustav Müller, 363. 
» Jamesoni. Eine rote Margerite. Von RobertDiem. 362. 
Gemüsesorten, Wertvolle, noch nicht allgemein bekannte. Von 
Ferdinand Schumann. 59. 

Genista hispanica L. Von j. A. Purpus. Mit Abbildung. 388. 
Geschäftsamtes, Mitteilungen des. 

Wandkalender. 36. An unsere Herren Mitarbeiter! 408. Frei¬ 
exemplare für Lehrlinge. 619. 

Gewächshausbau, Moderner. Von F. Karl Mackroth. 235. 

Nachschrift der Redaktion. 236. 

Gladiolus Praecox. Neue Gladiolen-Klasse, deren Sämlinge 
im ersten Jahre blühen. Von Friedr. Roemer. Mit 
Abbildungen. 64. 

Gloxinien-Kultur. Von Walther Friedrich. Mit Abbildun¬ 
gen. 40. 

Greenovia aurea. Von Oskar Burchard. Mit Abbildung. 181. 
Grunewald bei Berlin,_Ein Vülengarten im. Von Paul 
Klawun. Mit Abbildungen, 340. 

Gurke » Sensation «, Die Treib-, Von H. Liebetanz. 423. 
Gurken, Einige Erfahrungen mit Blumenkohl und. Von R. 
Pohl. 314. 

» Einiges über Land-. Von Paul Fiedler. 59. 
Gurkenkultur, Lohnende, in Gewächshäusern. Von Heinr. 

Schmocke). Mit Abbildung. 549. 

Gurkentreiberei in Häusern, Zur. Von M. Hi 11 er. Mit Abbil¬ 
dung. 616. 

Gurkenzucht, Meine neuesten Erfolge in der Haus-. Von F. 

Wortmann. Mit Abbildung. 617. 

Gypsophila paniculata flore pleno, Erfahrungen mit Eryngium 
Zabeli und. Von Heinrich Junge. Mit Abbildung. 553. 

Handelsberichte. 

Cyclamen-Geschäft, Berichte über das. 155. 250. 299. Maiblu- 
mengeschäft, Berichte über das, 189.310. Obstbau u;cn 
und Fruchtsträuchem, Berichte über das Geschäft in, im 
Herbst 1905 und Frühjahr 1906. 466. 477. 

Handelsregister. 

24. 36. 4S. 60. 120. 132. 144. 156. 16S. 192.216. 252. 288.300, 
372. 396. 407. 420. 432. 456. 480. 492. 528. 552. 576. 588. 612. 
61S. 

Heliotrop » Cyclop «. Von Paul Fiedler. 62. 

Heliconien, Ueber, Von Oskar Schmidt. 429. 

Henkel-Garten, Aus dem, auf der Ausstellung in Mannheim. 
Mit Abbildung. 613. 
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Henkel-Garten, Der, auf der Ausstellung in Mannheim. Von 
O. Kra uss. Mit Abbildungen. 555. 

Holzwände und Ziegelmauern als Hintergrund für Pfirsich - 
Spaliere. Von H. Gold 455, C.Günther 455 und Kar! 
Pro hl. 455. 

Hortensien-Sorten, Die verschiedenen, und ihr Wert für die 
Kultur. Von Louis Richter. 249. 

Hüte aus Pandanusfasern. Von Alfred Unger. Mit Abbil¬ 
dungen. 404. 

Hyazinthen-Beete im Meierei-Garten des Bürgerparks in Bre¬ 
men. Von C. Ohrt. Mit Abbildung. 2G0. 

Miniatur-, im Bürgerpark in Bremen. Von Ludwig 
Möller. 259. 

zum Frühtreiben. Von F. Henning. 41. 

Hydrangea hortensis rosea, Veredlung der, auf Hydranten 
hortensis. Von Karl Kühn. 150. 

/mpatiens Hawkeri undandereimpatiens. VonPaulBöhme. 

Mit Abbildung. 326. 

Holstihybrida. Von G. Besoke. Mit Abbildungen. 436. 
» -Hybriden als Topfpflanzen. Von Gustav Mül¬ 
ler. 476. 

Sultani. Von E. Schelle. 519. 

Ein Lob der alten. Von F. Pellegrini. 519. 
und /. Holsti. Von Ludwig Möller. 477. 
Incarvillea Delavayi. Von Richard Rothe. Mit Abbildung 
109. ä ' 

» grandißora. Von Emil Matzner. 409. 

Ipomoea nibro-coeratea. Von M. Herb. Mit Abbildung. 517. 
Irispumila hybrida »Die Braut-. Von Georg Arends. Mit 
Abbildungen. 102. 

> Sibirien sanguinea. Von M. H e r b. M i t Ab b i I d u n g. 541. 
Ismelia coronopifolia , eine gute Schnittblume. Von Adam 
Heydt. 506. 
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Kalthausgrotten, Pflanzen für. Von R. Schweizer 453 und 
Wilhelm Vockel. 454. 

Karbolineum-Schwindel, Der. 68, 

Kitt zum Fenstervergiasen. Von Albert Lehmann. 59. 118. 

Koniferen, Ueber. Von Karl Kunz. 386. 

Konkurse: 

Bartlingk, Otto, in Bad Harzburg. 192. Baumeister, An¬ 
ton, in München. 48. ßerthold, Paul Arthur, in Zwickau. 
300. Biesterfeld, Hinrich, in Krupunder. 12. Bismark, 
Konradj in Oppau, 450* Blaue, Waldemar Feodor, in 
Rodewisch. 528. Brücker, Heinrich He rmann, in Hamburg. 
252. Büttner, Karl Gustav Alfred, in Pausitz. 228. 588 
Burggraf, Louis, in Helfta. 252. Cossmann, Walther, in 
Langen. 132. 396. Crusius, Karl, in Plauen. 360. Dobelaer 
j^mbert, in Isenbüttel. 12. Doll, Max Josef, in Bad Reiciien- 
. 1 ; , kert, Hugo, in Leisnig, 252. Engel mann, Franz, 

ui Stettin. 492. Engel mann, Fritz, yi Osterode. 456.552. Falke, 
Albert, in Rheyd 1.216. Freund, Johannes, in Arnstadt. 216 
freund, Karl Ernst Alfred, in Radeberg. 168. Frischmann 
Josef, in Frankfurt a. M.-Eckenheim. 120. Gernegross Her¬ 
mann Leberccht, in Grossenhain. 552. Glawe ^Bernhard 
in Clausthal. 2S8. Goertz, Bruno, in Jägerhof. 132.612 Gro- 
the, Hermann, in Allenstein. 228.552. Heintz, Simon in 
Darmstad t. 60. H u m m e 1, E m i I, in Be mb u rg. 612. Kalimever 
Oskar, in Stettin. 396. Keller, Franz Jakob, in Landau. 252.’ 
Kesel, Emma, in München. 120.420. Kleeberg , Gottlieb, 
in Osterode. 360. Kneib, Witwe, Georg, in Latibenheim. 252* 
Kolb, Karl und Rosine, in Steinbach. 360. 480. Koppehel, 
Friedrich Heinrich, in Mörfelden. 22S. Kornau, Paul Au¬ 
gust, in Dockenhuden. 552-612. Kropfganz, Max Georg, 
in Zwickau. 288. 528. Lange, F., in Rathenow. 132. 28S. 360. 
Liideking, Louis, in Braunschweig. 60.120. Meyrick, Klara, 
in Tilsit. 96. 252. 300. Mueller, Erich, in Halberstadt. 360. 
Müller, Otto, in Arnstadt. 216. Pflaum, Johann, in Posen. 

120. Po h 1, T h e o d o r G u s ta v, in Brem en. 492. Pritzl, Alois, 
in München, 372. Proff, Wilhelm, in Bonn. 120. Rasch, 
Karl, in Barleben. 360. Repsold, Georg Johann, in Stellin- 
gen-Langenfeide. 407. Roch holz, J o haun und Margaretha, 
in Kronach. 300. Ruschpier, Friedrich Heinrich Paul, in 
Dresden. 360. Sack, Oskar, in Burg. 192. 456. 528. Sänke, 

H einrich Gustav Robe rt, in Reinickendorf. 156. Sattler & 
Bethge in Quedlinburg. 96. Schauinsland, Hermann, in 
Nidda. 408. Schlichting, Rudolph Andreas Friedrich, in 
Hämburg-Ohlsdorf. 360. Schöppe, Emil Reinhold, in Naun¬ 
dorf. 156. 407. Schoppe, Heinrichen vor Brake. 120. Schwa¬ 
be, Max, in Reichenbach. 480. Servatiu s, Karl, in Wengerohr. 
120. Seidel, Friedrich, in Kattowitz. 36. Spamann, Gustav, 


Konkurse: 

in Ravensburg. 588. Steinbach, Walther, in Altenburg. 528. 
Stevart Vik ona, in München. 120. 156. von Stephan 

hll\ Z ’ior> ^tenburg 396. StiHger, Gebrüder, in Zahl- 
i Stossei, Hugo, in Bleichfelde. 420.456. Sub- 

k I e w s, Wi! h e 1 m, m Schöningen. 456. 528. T i s c h n e r E m i I 
m Plauen. 528. Weiss, Jacques, in Mannheim. 252. Weiss’ 
Paul, in Frankenthal. 36. Westphal, Theodor Karl Wil¬ 
helm Christo ph, in Plaueh. 408. Wiedemann, Moritz und 
Johanna, in Rosenheim. 120.456. 528. 

Erfolglos gepfändet wurden: 

Bazuncik, Johann, in Meran. 252, Lang, Georg, in Zwei¬ 
brucken. 300. Mädler, Karl, in Ueberlingen. 4S. Al ein eit 
1 aulus, in Leipzig. 40. Menger, Otto, in Wordel. 300. Put- 

e c, jr ‘ J /■’ nV f^ he * 2 P 2 - Wilh., in Grosslichterfelde. 

Stroh, Philipp, in Humiigen. 96. Zey, Georg, in Mül¬ 
heim-Speldorf. 216. Ziehme, Otto, in Trier, 156. 

Zwangsversteigerungen: 

Förste r, A rth ur Ferdinand, in Leubnitz. 216. Kühn ei Os¬ 
wald, in Eitorf. 156. Mothes, Friedrich Anton, in Hetz¬ 
dorf. 216. Viel hau er, Friedrich August, in Dresden. 252. 

Kronenknospen und Terminalktiospen bei Chrysanthemum. 
Siehe Chysanthemuni. 


Lathyrus odoratuspraecox, eine Neuheit für den Winterschnitt. 

Von C. Engelmann. Mit Abbildung. 8. 

Laub- und Nadelhölzer für schattige Lagen. Von B. Berge! 
454, H. Gold 454, O. Goll mann 454, Karl G ünther 
454, K. G. Hartwig 454, E. Schäfer 454 und E. Win¬ 
ter. 454. 

Laubegast bei Dresden, Azaleen-, Camellien- und Rhodo¬ 
dendron-Kulturen in. Von F. Ledien. Mit Abbildun¬ 
gen. 507. 

Lehrgänge, Die, des Deutschen Pomologen-Vereins für deut¬ 
sche Obstbau-Beamte und Obstbau-Praktiker. Von A. 
Lorgus. 464. 

Lehrgang, Bericht über den zweiten, des deutschen Pomolo¬ 
gen-Vereins für Obstbaubeamte und Obstbauprak¬ 
tiker in Lübeck. Von Stutzmann. 522. 530. 

» Der zweite, des Deutschen Pomologen-Vereins. Von 
G. W. Uhink. 471. 

Ä Zweiter, für Obstbaubeamte und Obstbaupraktiker in 
Lübeck. Von Karl Lorgus. 488. 

Lehrgangs, Die Reise des ersten, des Deutschen Pomologen- 
Vereins in das deutsch-böhmische Elbtal. Von G 
Schaal. 477. 

Lemoine, Victor. Ein Bild des Lebens und Schaffens eines 
hochverdienten Fachmannes. Mit Abbildungen. 373. 

Leser, An die, von Mölier’s Deutscher Gärtner-Zeitung. 312. 
Levkojen, Die Nizzaer frühblühenden Winter-. Von Ch. 
Brüggemann. Mit Abbildungen. 487. Von Kari 
Braun. 578. Von M. Herb. 578. 

Die Nizzaer oder Grossblumigen frühen Winter-. Von 
Ludwig Möller. Mit Abbildungen. 128. 

-Kultur, Johanni, ein kritischer Zeitpunkt bei der Som¬ 
mer-. Von Karl Topf. 329. 

Zwei neue Sommer-, der Princess May- Klasse. (Früh¬ 
blühend mit Lackblatt.) Von Otto Putz. 329. 

Liboniaflonbanda. Von Friedrich Hellmuth. 302. 

Lieser a.cl. Mosel, Edel-Dahlien im Schlossgarten zu. Siehe 
Dahlien. 

* W fsserpflanzen-Kulturen im Schlossgarten zu. Siehe 
Wasserpflanzen - Kulturen. 

Lobeha Erinus»KatIdeen Mallard «, Von A. Hatmnoii 567 
Von A. Gruschka. 615. 

Lobeha Ermas- Sorten, Vermehrung der, durch Stecklinge 
Von Gustav Müller. 123. 

Loganbeere, Die, als Treibobst. Von P. Zimmermann. 617. 
Lucas, Friedrich. Zu seinem fünfzigjährigen Gärtnerjubi¬ 
läum am 28. September. Von Walfer Dänhardt. Mit 
Porträt. 442. 

Luc kau, Die erste Märkische Tafeltrauben- und Obstverwer- 
tungs-Genossenschaft in. 203. 

Luctäiagratissima Wall. Von C. Keller. 43. 

Magdeburg, Die Ausstellung der Deutschen Dahlien-Gescll- 
schaft in Bremen und die Dahlien-Ausstellung in. Von 
W. Knopf. 482. 
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Maiblumengeschaft, Berichte über das. Von Otto Benz UO, 
Albert Birnbaum 190, Gottfried Blumenthal 190 
| Diestel 190, F. Wellhausen, mit Abbildung, 190 
und C. Oldenroth. 190. Von H. Diekgräf 311, Max 
Mierisch 311, F. A. Riechers Söhne 311 und W. 
Runde. 311. 

Maiblumenkultur, Düngungsversuche in der. Von johau n es 
Schacht. 62. 

Maiblumen -Treiberei. Von Otto Schnurbusch & Ko. Mit 
Abbildung. 186. 

» Ueber Von W. Runde. Mit Abbildung. 63. Von H. 

C. F. Peper. 62. Hubert Gottsch. 187. 

» und Ertragsberechnung. Von F. Stoffert. 182. 

Mannheim, Aus dem Henkel-Garten auf der Ausstellung in. 
Mit’Abbildung. 613. 

Binderei - Ausstellung in. 264. . „ 

Der Henkel -Garten auf der Ausstellung in. Von U. 

Krauss. Mit Abbildungen. 555. 

Die Deutsche Handelsobstausstellung in. Von H. Lub- 

ben, 5S3. , 

Die Deutsche Handels- und die Internationale Obstaus- 

Stellung in, vom 5.—14. Oktober 1907. Von A. Lor- 
gus. 607. 

Die Gartenbau- Ausstellung in. Von Otto Krauss. 

261. 274. „ . .. , 

Die grosse Internationale Obstausstellung in. Von A. 

B6ckcl 5S2. 

Die Herbstausstellung in. Von O. Krauss. 450. 

Die Internationale Obstausstellung in. Von Max 

Hotop. 584. ■ 

Die Rosen-Ausstellung des Vereins deutscher Rosen¬ 
freunde in. Von W. Knopf. 333. Nachschrift der 
Redaktion. 335. 

Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Mannheims heilige Gärten« für die Neuanlage 
eines Zentralfriedhofs in. Verfasser: j. P. Gross¬ 
mann, Garteningenienr in Leipzig und Dresden. 
Prämiiert mit dem ersten Preis. Mit Abbildungen. 412. 
Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Grau und Grün« für die Neuanlage eines Zen¬ 
tralfriedhofs in. Verfasser: F. Bauer, Gartentech¬ 
niker in Magdeburg. Prämiiert mit dem zweiten Preis. 
Mit Abbildungen. 414. 

Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Man kann’s auch so machen« für die Neu¬ 
anlage eines Zentralfriedhofs in. Verfasser: Georg 
Gerstadt, Gartentechniker in Frankfurt a. M. Prä¬ 
miiert mit dem dritten Preis. Mit Abbildungen. 416. 
Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Architektur in der Landschaft« für die Neuan¬ 
lage eines Zentralfriedhofs in. Verfasser: R. Hoe- 
mann, Gartenarchitekt in Düsseldorf. Zum Ankauf 
empfohlen. Mit Abbildungen. 418. Mitteilung der 
Redaktion, 420. 

. Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Mons« für die Neuanlage eines Zentralfried- 
hofs in. Verfasser: Rudolf iloerning, Stadtgärt¬ 
ner, und Otto Gaedt, Garteniechniker in Kiel. Zum 
Ankauf empfohlen. 425. 

Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Friedlich« für die Neuanlage eines Zentral¬ 
friedhofs in. Verfasser: Hermann Br ab and, städti¬ 
scher Obergärtner in Hannover. Zum Ankauf em¬ 
pfohlen. 426. 

» Grosse Gartenbau- Ausstellung in. 171. Mit Abbildun¬ 
gen. Nachschrift der Redaktion. 175. 

> Hauptversammlung des Deutschen Pomologen-Vereins 
und Kongress deutscher Pomologen und Obstzüch¬ 
ter in. Von F. Mey. 596. 

Rosen-Binderei-Ausstellung in. 336. 

Wettbewerb zur Erlangung von Plänen zur Neuanlage 
eines Zentralfriedhofs in. Mit Abbildung. 410. 

Manrandia alba grandiflora, Die neue. Von M. Herb. Mit 
Abbildung. 202. 

Medeola myrtifoliä als zierliche Topfpflanze. Von M. Herb. 
Mit Abbildung. 361. 


Michauxia camp an uloldes, eine schöne Schnittstaude. Von 
Adam Heydt. 4S6. 

Mirabills multiftora A. Gray. Von .!. A. Purpus. Mit Abbil¬ 
dung. 66. 

Moltkia peiraea. 135. 
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Nadelhölzer, >.aub- und, für schattige Lage. Von B. Bergei 
454, H. Gold 454, O. Gollmann 545, Karl Günther 
454! K. G. Hartwig 454, E. Schäfer 454 und E. Win¬ 
ter. 454. 

Naegelia hybrida . Vo n G u s t a v M ü 11 e r. 501. 

Nelke » Sonnenschein «, Die neue gelbe. Von Fr. Harms. Mit 
Abbildung. 505. 

Nelken, Amerikanische. Mit Abbildungen. 364. Von Ferd, 
Lapp. 367. 

Amerikanische, als Zwischenkultur. Von C. Engel¬ 
mann. Mit Abbildungen. 42. 

Die Kultur amerikanischer, in Deutschland. Von Paul 
Krüger. 446. 

Die Vermehrung der amerikanischen. Von C. Engel - 
mann. Mit Abbildungen. 110. 

Einiges über. Von Paul Swoboda. 42. 

-Kuftur, Etwas über die Remontant-. Von Julius 
Boldt. 446. 

Nephrolepis bostoniensis. Von M. G ey er. Mit Abbildung. 338. 
Whitmani. Mit Abbildungen. 20. 

» Eine wertvolle Farn neu heit. Von Woldemar 
Neubert. Mit Abbildungen. 4. 

Neuheiten, Alte. Von C. Stoldt. Mit Abbildungen. 147. 294. 
Neujahrsgruss. Vignette. 1. 

Nicotiana aff inis grandiflora rosea. Von H. Danken Mit 
Abbildung. 9. Nachschrift von Ludwig Möller. 9. 
Nicotiana, Etwas über. Von Oskar Schmidt. 615. 

Nicotianaglauca, eine vortreffliche Unterlage für Hochstamm- 
Petunien. Von Adam Heydt. 616. 

Sanderae als Winterblüher. Von Friedrich Hell¬ 
muth. 615. 

» für den Winterflor. Von V. H. Braun. 615. 
sylvestris, N. colossea und N. Sanderae, Etwas über. 
Von Adam Heydt. 470. 

Nymphaeen (Seerosen), Beitrag zur Kultur und Anzucht winter¬ 
harter. Von Heinrich Junge. Mit Abbildungen. 474. 

» Tropische und winterharte, in der Privatgärtnerei des 
Herrn Professor Dr. A. König in Bonn. Von P. 
Same. Mit Abbildungen. 604. 

Obstausstellung, Die Deutsche Handels-, in Mannheim. Voll 
H. Lübben. 583. 

Die Deutsche Handels- und die Internationale, in Mann¬ 
heim vom 5.—14.Oktober 1907. Von A. Lorgus. 606. 
Die grosse Internationale, in Mannheim. Von A. Beckel. 
582. 

Die Internationale, in Mannheim. Von Max Hotop, 584. 
Obstausstellungen, Internationale, und Programme deutscher 
Obstausstellungen. 321. 

Obstbau, Der, im deutsch-böhmischen Elbtal. Von F. Mey. 460. 
Obstbaues, Eine Schädigung des deutschen. Von Karl Heine. 
Mit Abbildungen. 314. 

Obstbaues? Eine Schädigung des deutschen. Von F. Mey. 423. 
Obstbäumen und Fruchtsträuchern, Berichte über das Ge¬ 
schäft in, im Herbst 1905 und Frühjahr 1906, Von Ro¬ 
bert Böhme 467, Thomas French 467 und J, Haf- 
ner.467. Von A. Ahrens478, H. Eichacker-Berner 
478, Albert Fehringer 479, E. Schümann 479, Die 
Vogtei der Klostergärtnerei Sornzig 479 und A. Wage- 
ner. 480, 

Obstbaumpflanzung, Neuanlage einer. Von Karl Heine. Mit 
Abbildung. 319. 

» mit Unterkulturen in Sömmerda. Von Karl Heine. 
Mit Abbildungen. 520. 

Obstbauvereine, Unsere deutschen. Von E. Lesser. 320. 
Obstmärkte finden statt. 406. 456, 492. 

Obsttreiberei, Die, in Frankreich. Von Hermann Boven- 
kerk. 422. 

Obstverpackungskurse und einheitliche deutsche Obstver¬ 
packungen. Von A. l orgus. Mit Abbildung, 458. 
Odontoglossam crispum, Die Kultur der. Von G. Rovcnkerk. 
Mit Abbildung. 241. 
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Odontoglossum crispum - Hybriden, Die, des Herrn l.ucien 
Linden. Mit Abbildungen. 291. 

» crisptim. Zur Aufklärung über Importe von. Von H. 
Hopf. 242. 

Oenotherct caespitosa. Von R. Schweizer. 290. 

» liavardi. 136. 

Opuntia tunicata. Von Alwin Berger. Mit Abbildung. 290. 
Orchideen, der gemässigten und subtropischen Regionen, 
Ueber. Von Ferd. Lapp. 38S. 

» Die Hybridisation und die Anzucht der tropischen, 
aus Samen. Von F. Ledien. 2. Mit Abbildungen. 
14. 206. 217. 230. 

» -Importe, Deutsche. 242. 

» Siehe auch Coelogyne, Cypripedium, Odontoglossum, 
Phalaenopsis, Stanhopea, Stanhopeen. 

Paederota Bonarota. 135. 

Paeonien, Gelbblühende Stauden-. Von A. Purpus. Mit Ab¬ 
bildungen. 28. 

» -Kulturen, Unsere. Von Goos & Koenemann. Mit 
Abbildung. 126, 

» Massenkultur der, in den Vereinigten Staaten. Von 
Richard Rothe. Mit Abbildungen. 124. 
Pandanusfasern, Hüte aus. Von Alfred Unger. Mit Abbil¬ 
dungen, 404. 

Papaver-Arten und deren Verwendung für Innendekoration 
im nordöstlichen Amerika. Von Richard Rothe. Mit 
Abbildungen. 447. 

Papyrus antiquoram W. 349. 

Patente und Musterschutz: 

Patente haben angemeldet. 300. 407. Patente sind erteilt. 300. 
407. Musterschutz ist gewährt. 300. 407. 

Pelargonie » Aga «, Die Zonal-. Von Daiker & Otto, Mit Ab¬ 
bildungen. 3S9. Von H. Eicke. 435. 

» »Berolina«, eine neue Zonal-. Von Johann George. 

Mit Abbildungen. 389. 

» »Ostergrass «, Die remontierende Englische. Von Paul 

Böhme. 506. 

Pelargonien, Die, von H. C. Haas-Wiesbaden auf der Aus¬ 
stellung in Mannheim. 306. 

» Die Reformatorklasse der Zonal-, im Biedermeierstil. 
Von Gebrüder Neubronner & Ko. Mit Abbildun¬ 
gen. 470. 

» Englische, auf der Mannheimer Ausstellung. Von Kurt 
Reiter. 304. 

» Kultur der Englischen. Von H. Hangstein. 302. 

» -Kultur,Zur. Von Rieh. Wittek. Mit Abbildungen. 304. 
» -Züchtungen des Herrn Fa iss- Feuerbach-Stuttgart. 
Berichtigung. Von C. Schönperle, 306. 
Pelargoniutn zonale » Grass an Tabarz « (Biemüller). Von J. 

Biemüller. 435. 

Pentstemon linarioides. 136. 

Personalnachrichten: 

Aderhold, Dr. Rud., *f. 156. Aikman, Alexander, f. 552 
Anderson, Robert. 80. Geburtstag. 384. Anlauf, Jos., Gar¬ 
teninspektor. 12. d’Argent, Nestor. -j-. 204. Arnold, Kar! 
A. O., Ehrenzeichen. 456. Baartmann, H erm ann C. f. 156. 
Bach, G., Niederlassung. 132. Barbier, EugeneLouisCe- 
lestin. t-360. Barnstorf f, L.f.348. Barz, Friedrich, Kreuz 
des Ehrenzeichens. 600. Bartz, Nikolas. f. 407. Bauch, Jo¬ 
nas. t- 60. Bauer, Georg, Ordert. 143, nach Berg. 191, Bau- 
mann, Ehrenzeichen. 60. Baumgartner sen., Anton, f. 24. 
Bechstaedt, Louis. 70. Geburtstag. 503. Behrens, Profes¬ 
sor Dr. Johannes, Direktor.372, Orden.576. Beätsch, Ernst, 
Ehrenzeichen. 34S. Benecke, Professor Dr. Wilhelm, ausser¬ 
ordentlicher Professor. 84. Berckling, E., Garteninspektor. 12. 
Bergemann, Karl, Ehrenzeichen. 552. Bergmann, Karl, 
Ehrenzeichen. 576. Berka, F., nach Kremsier. 396. Bertram, 
Richard, Stadtobergärtner. 48. Betz, Karl, Ruhestand. 552. 
Beyrod t, Otto, Orden. 204. Bielefeld, Ernst, t. 312. Biss- 
inann, Otto,25jähr.Jubiläum. 191, Verdienstkreuz. 407. Blau, 
Georg, sfädt. Gartentechniker. 503. Bock, Jerome, t- 48. 
Bode, Alexander, Verdienstkreuz. 252. Boecke, Eduard, 
Ehrenzeichen. 420. Böhme, Paul, nach Potsdam. 563. Boese, 
Oskar, Friedliofsgärtner. 36. Borlich, Max, herzogl. Ober¬ 
gärtner. 432. Boucher, Georges, t 384. Boxhammer, Au¬ 
gust, 25jähr. Geschäftsjubiläum. 516. Book, Hugo. f. 552. 
Braatz, Hermann, nach Rosenkrantz. 4S0. Brauer, Rein¬ 
hold, Ehrenzeichen,2SS. Braun, Georg,S4. Geburtstag.288. 
Breisser, Franz, Garteninspektor. 24, Bremer, Thomas, 
Ehrenzeichen, 444. Brender, Konrad, Ehrenzeichen. 372. 


Bretland-Farmer, Professor John, Redakteur 552. Brom- 
tne, i I ermann, königl. Gartenbaudirektor. 191, 40jähr.Dienst- 
jubiläum.204. Brozys, Eduard, Ehrenzeichen.552. Brücker, 
Aug-, nach Gartrop! 288. Bruyn, H. J. de, Stadtgärtner. 372. 
Büchner, August, Medaille. 12. Bühl er, Eugene, f. 132. 
Bürger, Wilhelm, 50jähr. Geschäftsjubiläum 516, mit ’or- 
trät. 540. Buntzel, A'Vax. f- 612. Burian, Adalbert, Ver¬ 
dienstmedaille. 96, Busch, Ch ristian,50jähr. Dienstjubiläum, 
Ehren Zeichen. 407. Cannell, ErnestA. f.312. C hrestensen, 
Niels Lund, Orden. 132. Christ, Professor Dr. f,288. Cor- 
nelis, Auguste, f. 48. Cossmann, Walther, nach Balters- 
bach. 600. Cserny,Oskar, Hofgärtner. 503. Dauke, Herrn., 
nach Badin gen. 96. Debus,Jean, Ehrenzeichen. 132. Defres- 
ne, Jacques Louis, f. 120. Dei stel, Jo h ann es, Rückkehr 
nach Kamerun. 228. Denck, Geschäftsführer. 348. Diepold, 
Anton, königl. Obergärtner. 191. Diermayer, M., nach Kat- 
towitz. 480. Dietze, Emil, Hoflieferant. 516, Dillis, Leon¬ 
hard, königl. Hofgärtner. 191. Dittmann, E., Ober-Garten- 
inspektor. 587. Dollhofer, J., städt. Obergärtner. 288. Doh¬ 
na), K., nach Kwasney. 396. Dreher, Friedrich, t. 108. Von 
Stapf. 132, Drescher, Emil, Ehrenzeichen. 60. Dunkel, 
Hubert, t. ISO. Duval, Leon. f. 468. Ehrlich, Josef, Or¬ 
den. 96. Eilers, H. F., 70. Geburtstag. 468. Eliwanger, 
George. 24. Elpel. Fr., Stadtgartendirektor. 72. Elsner, 
Ernst, 25jähr. Dienstjubiläum. 372. Engel, Hermann, f. 
34S. Engl er, Professor Dr., Geh. Oberregierungsrat. 348. Er- 
lenmeyer, Dr., Regierungsrat, nach Dahlem. 384. Exstrell, 
August, f. 60. Fah ren berg, Fried r. f. 144. Fe ebner, 
Hermann, Ehrenzeichen.288. Fessel, Paul, nach Hannover. 
24. Fiedl er, Friedrich, f 144. Fintel mann, A xe I. f. 252. 
Mit Porträt. Von Hallervorden.276. Fisch el mayer, Hans, 
Pensionierung. 2SS. Fischer, Josef, nach Geisenheim. 84. 
Flügel, Robert, Hoflieferant. 516. Förster, Karl August, 
50jähr.Jubiläum.216. Foster, Michael, j. 96. Franz,Theo¬ 
dor, Ehrenzeichen.480. Franz, WiHielm, Ehrenzeichen.600. 
Freese, Georg, Stadtgärtner. 119. Frehse, Klaus, Ehren¬ 
zeichen. 432. Freude, 25jähr. Dienstjubiläum. 563. Freund, 
Franz, gen. Seidel, Ehrenzeichen. 360. Frey tag, Hans, 
Stadtgärtner. 108. Fricker, Friedrich Paul, f.348. Friebel, 
Louis. +. 96. Friedrichsen, Th. t- 96. Fürst, Peter, v. 
372. Gärtner, Bernhard. 480. Galopin, Henri. f. 288. 
Gebauer, Paul, nach Shiow. 288. Gebhardt, FranzXaver. 
■('. 144. G eis e 1 inann t*f. 192. Gen temann, C. F. W, 144. 

Gerntz, Gustav, 50jähr. Gärtnerjubiläum. 348. Gidionsen, 
Rein hold. f. 96. Gissinger, Johann, Ehrenzeichen. 384. 
Glatt, Orden. 119. Glawe, Bernhard, f. 24. Gieu, Karl, 
f. 120. Giosk, Gaston. j. 22S. Gnass, Karl. f. Von Gust. 
Stiller. 192. Götzke, Johannes, Ehrenzeichen. 456. Grae- 
bener, Leopold, Orden. 576. Groeger, J., nach Wrongo- 
witz. 24. Groth, Robert, nach Neu-Kaliss.24. Gude, Franz, 
80. Geburtstag. 372. f. 5SS. Gutzeit, A.t. VonW. Kar mann, 
119. Haas, H. t. 600. Habekoss, Friedrich, 25jähr. Jubi¬ 
läum. 132. Hackbarth, Albert, Ehrenzeichen. 552. Hähne], 
Moritz, t-48. Hahn, Gustav, Ehrenzeichen. 216. Hahnei, 
F., slaatl. geprüfter Obergartner. 552. Haller, Hermann, 
Friedhofsgartuer. 564. Ha Hervor den, H., Niederlassung. 60. 
H amdorf, Christoph, Floflieferant. 552. Hanbury, Tho¬ 
mas. f. 156. Hansen, Professor Dr. A., Geheimer Hofrat.492. 
Hartmann, Aug,, Hoflieferant. 35. 144. Hartmann, Gust., 
Ehrenzeichen. 528. Hartmann, Richard, nach Köln-Riehf. 
444. Hartung, Ernst, Schlossgarten verwalten 552. Hart- 
wio-, Heinrich, Verdienstmedaille. ISO. Hartwig, Theo¬ 
dor. f. 84. Hauser, Wilhelm, f. 60. Heep, Andreas, 
Ehrenzeichen. 396. Heiler, Jakob, Medaille. 12. Heister, 
Konrad, goldene Hochzeit. 288. Henkel, John. h 156. H en- 
richs, Richard, Hoflieferant. 444. Henshaw, Samuel, f- 
407. Her re, Konrad, nach Wörlitz. 587. Flildebrand, Pro¬ 
fessor Dr. Fr., Ruhestand. 348. Hinze, A. f. 587. Hoerning, 

R. Stadtgärtner. 299. Höstermann, Dr.Gustav, nach Dah¬ 
lem. 444! Ho ff mann, Stadtgärtner. 552. Hoff mann, Rem- 
hoId, Gartenbaudirektor. 4S. Hofmann, Heinrich, t- 348. 
Hohberg, W., nach lsensclmibbe. 180. Hollenbach, O., 
Gartenbaulehrer. 503. Hooker, Sir J., 90. Geburtstag. 348. 
Hoppe, Erich, nach Wilhelmshöhe. 587. HorkyJ-, siadt. 
Garteiitechniker. 156. Hradsky, F., Friedhofsverwalter. 96. 
Huber, Charles, f. 444. Huckreide, Ernst, f. 36. Hüb¬ 
ner, Ludwig, Orden. 143. Hundsdorfcr, Xaver, Pensio¬ 
nierung. 192. Huss, Ignaz, f. 396. Hussnay, Johann, 
50jähr Dienstjubiläum, Verdienstkreuz. 384. Hutzier, F.ber- 
hard. f. 348. Hybler, W., Orden. 144. 60. Geburtstag. 360. 
Imme!, Heinrich, Hof-Gartendirektor. 360. Imobersteg, 

C. F. t. 36. Ingelheim, Reichsgraf Philipp Alexander 
von. t 312. Iwersen, Albert, t-612, Jaeckel, Ehrenzeichen. 
60. Verdienstmedaille. 119. jaentsch, Walter, nach Leuters¬ 
dorf. 480. Jahn, Julius, t- 312. Januschke, Anton, 50jahr. 
Berufsjubiläum. 144. Jedlicka, Josef, nach Chtidobin. 396. 
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Personal nach richten: 

J ellinek J osef. f. 96. J entsch, staatl. geprüfter Obergärtner. 
552 j oli, A nton, pensioniert. 9b. Jordan, Charles, f. 360. 
Junge. E., Orden. 52S. Jungmayr, Ouido, königl, Qarten- 
obersehülfe. 191. Kaeber, Paul, Gartendirektor. 22S. Kahler, 
pensioniert. 96. 288. Kaiser, Wilhelm, r. 348. Kallen¬ 
bach Fr., nach Gautzsch. 156. Karl, Verdienstmedaille. 4b. 
Karl 'Johannes, Ehrenzeichen. 28S. Karpfel, Ferdinand, 
Medaille. 299. Karsten, Professor Dr. H., 90. Geburtslag. 600. 
Keller JohnA, t-312. Keller, Max. f-420. Kellermann, 
Franz, städt. Garteninspektor. 299. Kiesling, Gustav, f. 
420. Ki rchner, P„ Garteninspektor. 348. Kirchner, Thomas 
i t. 216. Kirsten, Walter, städtischer Obergärtner. 72. 
Klebs Professor Dr. Georg, nach Heidelberg. 35. Klenert, 

Albert, f. 34. Klett, A, Orden, 372. Klett, August. +. 480. 
Klinener, H., nach Neustadt. 299- Klose, Wilhelm, Ehren- 
Zeichen! 252. Knöfel, Karl j alias, +. 144. Koch, H, Obst- 
baubeamter. 444. Koch, Karl, Ehrenzeichen. 84. KoditekJ-, 
Obergärtner. 96. Köhler, Fritz, staatl. geprüfter Obergärtner. 
552. Kölle, Hans, Stadtgärtner. 204. Kölle, Karl. f. 516. 
Kölle, Wilhelm, y. 516. König, Fritz, städt. Obergärtner. 
252. Künnecke, C., Stellenaufgabe. 35, Koppe, Hermann, 
Medaillen. 48. Kohl, F., 50jähr. Bürgerjubiläum. 552. Kolbe, 
Samuel, Ehrenzeichen. 600. Kolster* Job* +. 132* Krebs, 
August, Ehrenzeichen. 360. Kretschmar, Julius, f. 372. 
Kreutz, Hans, II. Stadtgärtner. 34S. Kreutzer, Karl, nach 
Wien. 312. Kropatsch, Alois, +. 180. Krowas, Reinhold, 
Garteninspektor. 503. Krück, Karl. j. 5SS. Von W. Runde. 
Mit Porträt. 600. Kube , ii ermann, Orden. 216. Kühl, Au¬ 
en s t. t. 456 . K u n tz e, Dr. Ö11 o. t. 96. K u n t z, Ka r 1, nach H ohe 
Warte. 360. Kurzmann, Ewald, 25jähr. Dienstjubiläum. 3S4. 
Lacroix, Louis, h 360. Laue, Frederik Quincey. t- 312. 
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Lange, Otto. y. 156. Lau genbiich, M. j. 252. La in ent, 
Andre, t. 288. Ledien, F., nach Dahlem. 468. Lehmann, 
Gottlob, Ehrenzeichen.552. Lcidenroth, Ottomar, Ehren¬ 
zeichen. 180. Lesemann, H. +. 24. I even, Peter, Ehren- 
Zeichen* 576, Liebe trau, Wilhelm* t. 60. Lindemu tri, H,, 
königl. Gartenbaudirektor. 444. Linek, F., nach Mühlrädlitz. 72. 
Lin kn er, G u s tav, 25 j ähr. Dienstjubiläum. 191. Linne,Otto, 
nach Hannover.600. Lode, Daniel, Ehrenzeichen. 108. Loli- 
ner Max, nach Dresden.468. Lohscheid, H ermann, f. 588. 

I okotsch, Johann, Ehrenzeichen. 612. Lorenz, Robert, 

25jähr. Geschäftsjubiläum. 60. Lucas, Friedrich, Rücktritt, 
96, 50 jähr. Gärtnerjubiläum. Von Walter Dänhardt. Mit 
Porträt. 442. Orden. 492. Lucks, Hermann, y, 96. Maass, 
Karl,25 jähr. Jubiläum. ISO. Mader, j., städt. Garteninspektor. 
48* Maecker, Friedrich, Orden* 119* Magyar, Georg, 
40iähr, Dienstjubiläum. 360. Marco, Eugen.y.420. Marsch- 
ner, August, J*. 372. Masters, Dr. M. F. f. 288. 30U. 
Matuschek, Robert, Hoflieferant. 420. Verdienstkreuz. 516. 
May, George, "j". 407. Menke, Bartholomäus, "j. 168. 
Mennecke, Christoph, f. 348. Mertens, E. t- V 011 A. 
Dreyer. 192, Metzger, August, 25 jähr. Dienstjubiläum. 
168. M e y e r k a m p, Paul, Stadt - Obergärtner. 228. M e y e r, 
Heinrich, f- 144. Meymund, Kurt, nach Koschmin. 348. 
Mic, Johann, 50jähr. Gärtnerjubiläum. 96. Michel, Hans, 
nach Bernau. 552. Middeldorff, Eduard, Stadtgärtner. 204. 
Möbius, Professor Dr. Martin, Orden. 132. Möhrs, Ehren¬ 
zeichen. 444. Moe 11 er, A,, Stadtgärtner.228. Moram, Louis, 
t- 120. Moser, Melchior, t- 587- Mraz, Karl, Hofgärtner. 
503. Müller, Gottlieb, Ehrenzeichen. 299. Müller, ii., 
Stadtgärtner. 12. Müller,Johann, Orden. 444. Müller, Pro¬ 
fessor Dr. Karl. f. 312. Müller, M., staatl. geprüfter Ober¬ 
gärtner. 552. Müller, Martin, Hoflieferant. 299. Müller, 
Robert, Bemfsaufgabe.228. Müller, 1 >r. I Praugott, Austritt 
aus dem Staatsdienst. 12. Naeve, Friedrich, Ehrenzeichen. 
180. Ne eis, H, f. 372. N etol itzky, J osef. f-360. Neukert, 
Martin, t. 456. Ne 11 mann, Gg., Kulturvorsteher. 36. Neu¬ 
mann, Konr.. Gartendirektor. 372. Neuwirth, Alois, r. 
384. Niering, August, Ehrenzeichen. 34S. Nusspickel, 
nach Koburg. 156, Medaille.407. Ocklitz, H., staatl. geprüfter 
Obergärtner. 552. Olbricht, Eduard, Ehrenzeichen. 563. 
Oltmanns, Professor Dr. Friedrich, Direktor. 348. Opper¬ 
mann, R., Obst-und Weinbaulehrer. 299. Ohrt, Heinrich, 
t. 348. Otto, Eduard, f. 96. Pauschek, Hugo, Obstbau¬ 
lehrer. 2SS. Pee, Stadtgärtner. 191. Peicker, W., Hof-Garten¬ 
direktor. 72. Per ring, Wilhelm, Gartenbaudirektor. 299, t* 
444. Peter, Julius, Ehrenzeichen. 516. Peters, C., Garten¬ 
inspektor. 563. Pf eiffer, Ferdinand, nach Essen. 132. Pfyf- 
fer von Altishofen, E., Gartenbauinspektor. 360. Pick, F., 
50 jahr. Bferufsjubiläum. 204. Fiel, Heinrich, 25 jähr. Dienst- 
jubiläum. ISO. Pilger, Dr. R., nach Charlottenburg. 552. Pilz, 
Direktor. 348. Pivonka, Franz, Obergärtner. 96. Plischtil, 
W e nz e 1, nach Morawan. 288. Pohl, Julius, Ehrenzeichen. 
24. Pohl, Konrad, 25jähr. Dienstjubiläum. 528. Pokorny, 
G., nach Pfaffstätt. 24. Pollm er, F,, Stadt-Gartendirektor, 204. 
Poscharsky, B. f. 252. Posspichil, AIbin. y. 396. Poths, 


Personal nachrichten: 

Friedrich, t- 204. Prestiuari, Willi., Orden. 204. Quasny, 
Theod., nach Peiskretscham. 252. Rabe, Karl, t- '20. Rädl, 

1, Bezirksgärtner. 96. Rath, Georg, y. 100. Raue, Herrn. *•. 
492. Mit Porträt. 564. Rehnelt, F., Orden. 492. Reichert, 
Karl. +. 564. Reimers, Theodor, Ehrenzeichen. 35. 50jahr. 
Dienstjubiläum.312, Reineke, Franz.y.228. Reinicke,Gott¬ 
fried. t- 576. Reisen weber, W., Hofgärtner. 96. Reissert, 
Georg staatl. geprüfter Obergärtner. 552. Reuter, Georg 
] t 432. Richter, Eduard, Ruhestand, Oberhofgärtner. 552. 
Richter Ernst, Ehrenzeichen. 84, silberne Hochzeit. 600. 
Riem ann, Hermann, Hoflieferant. t2. Kies, Ludwig, Hof¬ 
lieferant. 396. Roberts, James, y. 90. Roemer, Georg, 1 - 
052 Rompf Aug., nach Frankfurt a. M. 288. Roozen, Leo¬ 
nardas. f. 228. 'Rosenberg, Albert, SOjähr. Gärtnerjubi- 
läum. 156. Rosenburg, F., t- 24. Rostrup, E. t* 96. Ru¬ 
dolph, Ernst, Ehrenzeichen. 492. Rupprich, Wilhelm. J. 
564 Samland, Ludwig, Ehrenzeichen. 48. Schadendorf, 
Johann, Ehrenzeichen. 35. Schall, Heinrich, Orden. 143. 
Schatz Karl, 25 jähr* Geschäfts] tibi läurn. 29Q* Schiert!, 
Adam.’f. 4S. Schmidt, Karl, nach Deutsch-Krawarn. 36. 
Schmitzer, Heinrich, Ehrenzeichen. 56 j. Schmoll, Anna, 
i 576. Schnabel, August, Ehrenzeichen. 456. Scholz, 
Willy nach Liegnilz. 180. Schooth, Gustav, Ehrenzeichen. 
299. Sehremmer, Wilhelm, Garnisonfriedliofs-Verwalter. 

35 Schröder, Karl, Ehrenzeichen. 276. Schröder, Lud- 
wig, Ehrenzeichen. 407, 50jähr. Gärtnerjubiläum. 444, Scliu- 
bert, |rdmann, Ehrenzeidien* 45Ö» Schüler, Friedrich, 
Ehrenzeichen. 48. Schulz, Stadtgärtner. 348. Schulz, H., 
Orden. 132. Schulze, Fr., nach Ludwigslust. 288, Oberhot- 
o-ärtner. 360. Schuster, Georg, y. 168. Schwap|iach, Foist- 
meister Professor, Vizepräsident. 348. Schwarzkopf, Edu¬ 
ard. nach Greinburg. 156. Sch weinbez, Garteninspektor. 12. 
Schwe Utes ins, B.,' nach Wittenmoor. 204. Schwerin, Fritz 
Graf von Orden. 132, Ehrenmitglied. 46S. Schwi 11, Otto. i. 
372. Seda, Josef, y. 300. Sehrbunt, Karl, 50jähr. Dienst- 
jubiläum. 204. Seidel, Ernst, Gartenbauinspektor. 252. Seuf- 
ferheld, C., Administrator. 35. Seyderhelm, Louis, j. 552. 
Von W. Runde. Mit Porträt. 576. Scyffert, Wilhelm, SO. Ge¬ 
burtstag, Oberhofgärtner. 3S4, mit Porträt. 432. Silber, Wil¬ 
helm, 25jähr. Dienstjubiläum. 299. Sicha, Josef, nach Koje¬ 
titz. 396. Sie m ann, H., nach Köstritz. 288. Siesmayer, Phi¬ 
lipp, Orden. 52S. Sie wert, Heinrich, f. 444. Silex, Paul. 
Orden. 96. Simon, Charles, y. 480. Skiba, Kajetan, j*. 
552. Slanina, Hans, nach Zyrowa. 12. Smard a, F. } Schloss¬ 
gärtner. 96. Solemacher, Freiherr Arnold von, Orden. 576. 

Somm e rm eye r, Gebhardt, f. 348. Spaniel, Michael, r. 
Von Otto Pohl. 612. Spiess, John, t- 312. Stäche, Gott¬ 
fried, goldene Hochzeit. 372. Staudte, Gustav, f. 144. 
Stefen, H. F. f- 407. Steinwedel, Ehrenzeichen. 60. Stie¬ 
britz, Friedr. |. 16S. Strauwald, Bruno, 25jähr. Dienst- 
jubiläum. 516. Strekewald, Gustav, t. 120. Stubbe, Lud¬ 
wig, Ehrenzeichen. 252. Sturm, Engelbert, Ehrenmitglied, 
Stadtgartendirektor. 276. Tasche, Richard, y. 348. Teick- 
ner, Wilhelm, nach Gernrode. 252. Teufert, Friedrich, 
nach Hohenstein-Ernstthal. 84. Thiel, Dr. H ugo, Geh. Ober¬ 
regierungsrat. 108. Thürmer, Wilhelm, f. 204. 1 ietgens, 
staatl. geprüfter Obergärtner. 552. Tülich, Hermann, SOjähr. 
Berufsjubiläum. 432. Traulsen, A., städt. Obergärtner. 48. 
Trip, J iiüus. f- 468. Mit Porträt. Von Ol ogau. 503. Truksa, 
j osef, 30jähr. Dienstjubiläum. 96. fschupp, Ferdinand. K 
156, Tuma, Franz, nach Otterwisch. 24. Ullrich, Paul, 
25jahr, Jubiläum. Mit Porträt. 143. Undeutsch, Gustav, 
Stadt-Garteninspektor. 48. Urban, Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr., Orden. 600. Utbrock, Karl, Ehrenzeichen. 84. Velten, 
Wilhelm, t* 348. Vilmorin, Maurice Levequede. Orden. 
432. Vitry, Desire. t- 120. Voigt, Friedrich, Ehrenzeichen. 
216. Volkers, Professor Dr. Georg. Orden. 516. Vorwerk, 
Willi., Obergärtner. 360. Wagner, Karl. ff. ISO. Walker, 
Stephen, f. 480. van Waveren, Hendrik, f. 192. Weber, 
Henry T, - 384. Weber ,J osef, 40 jähr. Dienstjubiläum. 456. 
Weber, Karl, nach Beetzendorf. 288. Weigold, Fr,, Hof- 
Garteninspektor. 612. Weigt, Hermann. t-22S. Weil, Karl, 
25jähriges Berufsjubiläum. 84. Weirup, E., Garteninspektor. 
84. Weise, FriedrichOswald.f- 96. Weisse, Kari, F.hren- 
zeichen. 216. Weissenborn, E. G., nach Soest. 24. Weitz- 
mann, Ludwig, königl. Garten-Obergehülfe. 191. Welker, 
J acques. 1.132. We rner, Karl, Ehrenzeichen. 384. Werner, 
O., 25jähr. Dienstjubiläum. 52S. Westphal, Christian, t* 
516. Wiener, Albert, nach Rosenau. 5S7. Wigan, Frede- 
rick, r. 156. Williams, Henry. f. 407. Willnow, August, 
25jähr. Dienstjubiläum. 84. Willrodt, Karl, Ehrenzeichen. 
420. Winter, staatl. geprüfter Obergärtner. 552. Wislicenus, 
Hugo, nach Dresden. 600. Wittmiitz, Alfred, städt. Gar¬ 
tentechniker. 168. Wortmann, Professor Dr., nach Dahlem. 
22S. Widerruf. 312. Geh. Regierungsrat. 34S. Woska, Josef, 
Ruhestand. Verdienstkreuz. 288. Wunde!. Alexander, Hof- 
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Personahiachrichten: 

gartner. 48, Wychgram, j,, Stadtgärtner, 348, Ziwansky, 
Matthias, f. 60. Zoch, David, nach Oberwitz. 52S. Zwasa, 
Josef, 25jähr. Dienstjubiläum. 96. 

Petalosiemon violaceus Michx. Von j. A. Purpus. Mit Abbil¬ 
dung. 289. 

Pfefferminze, Die Treiberei der. Von Wilheim Hoppe. 429. 
Pfirsichspaliere, iiolzwände und Ziegelmauern als Hinter¬ 
grund für. Von H. Gold 455, C. Günther 455 und 
Karl Pröhl. 455. 

Pflanzen für Felsgruppen. Von j. A. Purpus. Mit Abbildun¬ 
gen. 133. 

Pflanzenkulturen in Deutsch Neu-Guinea. Von Heinrich 
Wimmer. Mit Abbildungen. 398. 

Pflaumensorten für Hochstammzucht, Von A. Böhme 521, 
Wilh. Fritsch 522, H. Gold 522 und Kurt Mey- 
mund. 522. 

Phalaenopsis. Von Otto Beyrodt. Mit Abbildungen. 145. 
Phloxdecussata » C.omtessedejarnac« . Von Paul Böhm e. 541. 
Physostegia virginiatta compacta rosea. Eine Verbesserung 
von Ph. virginiana. Von E, Köhler. 435. 

Poinsettia pulchernma. Von Otto Schnurbusch & Ko. Mit 
Abbildungen. 18. Von Julius Boldt. 20. 

» pulchernma, Topfkultur der. Von B. St aas. 18. 

Polygon um lanigerum und andere Arten, Von M. Geyer. 326. 
Primula Cockburniana. Von Wilhelm Hoppe. 406. 

» denticiüata, Kultur der. Von Emil Matzner 452 und 
Th. Müller. 452. 

» Forbesii compacta . Von Wilhelm Müller. 41. 

» Kewensis. Von Wilhelm Hoppe. 103. 

» Sieboldi »Sirius«, Von Otto Harms. Mit Abbildung. 
421. 

Radies, Ein Treibversuch mit. Von Paul Prüfer. Mit Abbil¬ 
dung. 317. 

» Unser bestes Treib-. Von Paul Prüfer, 59. 
Redaktion, Mitteilungen der. 

Zur Aufklärung. 599. Zur Beachtung, 528. 

Rhabarber der Zukunft, Etwas über den. Von Paul Prüfer. 
403. 

Rhododendron-, Azaleen- und Camellien-Kulturen in Laube¬ 
gast bei Dresden. Von F. Le dien. Mit Abbildungen. 
507. 

Rhododendron hybndum »White Pearl«, Von Otto Krauss. 
Mit Abbildung. 325. 

Rohglas im Gärtnereibetrieb. I. Von Oskar R. Mehlhorn. 
Mit Abbildungen. 10. II. Von Gebr. Neubronner & 
Ko. 22. III. Von Gebrüder Siesmayer. 23. IV. Von 
Gerbitz&Wiebicke. 33. V. Von Heinrich Hössle. 
33. VI. Von Hermann Löh mann. 33. VII. Von Emil 
Münz. 33. VIII. Von Gustav Röder. 33. IX. Von 
Josef Schäfer. 34. X. Von Fritz Schmaltz. 46. XL 
Von Hans Schön mann. 46. XII. Von Paul Thörey. 
46. XIII. Von Gebrüder Dinner. 57. XIV. Von E. 
Kuncrt. 57. XV. Von Arthur Moll. 57. XVI. Von 
Georg Seyschab. 58. XVII. Von A. Siebert. 58. 
XVIII. Von E. Hübner. 115. XIX. Von Ernst Jack. 
116, XX. Von G. Li nein er. 117. XXL Von Fritz 
Weitz. IIS. Berichtigung. 118. Schlusswort der Redak¬ 
tion. US. XXII. Von J. Anlauf. 237. XXIII. Von Paul 
Kühne. 237. XXIV. Von Gerhard Rubruck. 240. 

Rohglases, Untersuchungen über die Lichtdurchlässigkeit des. 

Von Höntsch & Ko. Mit Abbildungen. 238. 

Rosa Banksiae. Von A. E. Eibel. 433. 

Rose » Apfelbliite«■, eine neue zartrosafarbene, duftende »Baby 
Rambler«-. Von Heinrich Kohl mannslehn er. 
122 . 

»Apfelbliite«, Neue Zwerg-Polyantha-, die wohlriechen¬ 
de rosa »Levavasseur« ■ Von Hermann Eicke. Mit 
Abbildung. 121. 

» Charlotte Klemm«, Die Bengal-, Von Franz Ru¬ 
dolph. 122. 

»Richtnond «, Die. Von Adolf Müller. 22. 

Rosen-Ausstellung, Die, des Vereins deutscher Rosen freunde 
in Mannheim. Von W. Knopf. 333. Nachschrift der 
Redaktion. 335. 

Rosen-Binderei-Ausstellung in Mannheim. 336. 


£ 




X> 


» 


» 


» 


» 


» 


Rosenkulturen, Die, in der Händelsgärtnerei von Friedrich 
Sinai in Frankfurt a. M. Mit Abbildungen. 330. 

Rosen »Liberty«, » Richmond «, »Etoile de France« und Gene¬ 
ral Mac Arthur«, Mein Urteil über die roten Teehybrid-. 
Von Fr, Harms. 21. 

Rosenrost, Gegen den. Von A. Böhme 431, O. G oll mann 
431, Karl König 431, E. Schaf er 431 und E. Winter. 
431. 

Rosensorten, Auswahl neuerer und neuester wertvoller. Von 
Fr. Harms. 26. 

Rosentreiberei in der Handeisgärtnerei von Adolf Ko sc hei 
in Lichtenberg bei Berlin. Mit Abbildungen. 232. 

Rosenwurzel hals-Veredlungen, Etwas über. Von August 
Hempel. 27. 

Rosen. Siehe auch Barbarossa, Bengalhybride, Dornröschen, 
Schneekönigin. 

Saintpaulia ionantha Wendland. Von H. Hangstein. 53. 

Salat »Maikönig«, Meine Erfahrungen mit dem Kopf-. Von 
Tillmann Lorenz. 34. 

» Maikönig « und »Matador«, Kopf-. Von Karl Stel- 
zig. 549. Von Anton Laubmeister. 617. 
»Matador«, Der Kopf-, Von Gustav Lange. 34. 
Matador und Maikönig, Kopf-. Von Karl Weinberg. 
423. 

»Ruhm von Frankfurt<, Ein neuer Treib-. Von Wilh. 

Pattloch, Mit Abbildung. 316. 

» Sutten’s Commodore Nult« und » Wbeeter’s Tom 
Thumb«, Kopf-. Von Otto Putz. 315, Nachschrift 
der Redaktion. 315. 

Salats, Treiberei des » Moyser «, in Häusern. Von Paul Prü¬ 
fer. 38. 

Salatsorten. » Matador « und » Rudolph’'s Liebling«. Zwei em¬ 
pfehlenswerte. Von Paul Fiedler. 34. 

Salvia patens foliis variegatis (Biemüller). Von j. B i e m ü 11 er. 
109. 

» sptendens compacta » Feuerball « und »Zürich«. Von 

Friedrich Roemer. Mit Abbildungen. 580. 

» » »Züricher Zwerg«. Von Oskar Sch meiss. 614, 

Salvien, Etwas über. Von Christ. Vogel. 615. 

» Zwei neue. Salvia splendens »Gloire de Lyon « und 
» Züricher Zwerg«. Von Paul Süptitz. Mit Abbil¬ 
dungen. 579. 

Sassenheim (Holland), Blumenzwiebel-Ausstellung in. Von 
Otto Krauss. Mit Abbildungen. 255. 

Saxifraga L. (Steinbrech). Von 11. Gusmus. 50. 127. 136. 170. 

Saxifraga decipiens lutescens. Eine neue moosartige Saxifrage, 
Von Wilhelm Lippert, 368. 

Schattige Lagen, Laub- und Nadelhölzer für. Von B. Bergei 
454, H. Gold 454, O. Gollmann 454, Karl Günther 
454, K. E. Hartwig 454, E. Schäfer 454 und E. Win¬ 
ter. 454. 

Schneeflockenbaum. Siehe Chionanthus virginica. 

Schneekönigin, »Barbarossa«, Die rote. Von O. Jacobs. 9. 

Schnittblumenkulturen, Die, in Falkenau (Obersclilesieu). Von 
O. Janorschke. 307. 

Schöneberg, Erläuteruugsbericht zu einem Entwurf für deti 
Stadtpark in. Von OddoneKruepper. Mit Abbil¬ 
dung. 75. Von Fr. Encke und Bolte. Mit Abbil¬ 
dungen. 76. Von F. Ulrich. Mit Abbildung. 79. 
Von J. P. Grossmann. Mit Abbildungen. 81. Von 
Viktor Goebel. Mit Abbildung. 104. 

Prämiierung der l ’rojekte für die Neuanlage eines Stadt¬ 
parkes in. 48. 

Wettbewerb für die Anlage eines Stadtparkes in. 74. 

Seerosen. Siehe Nymphaeen. 

Sida mollis var. Lindemiithi. Von Gustav Müller. 429. 

Sinningia Regina. Von Ludwig Möller. Mit Abbildungen. 
6, 25, Von J. Biemüller. 97. 

Sömmerda, Obstbaumpflanzung mit Unterkulturen in. Von 
Karl Heine. Mit Abbildungen. 520. 

Solanum Capsicastriun. Von Paul Fiedler. 52. 

Spiraea caespitosa Nutf. Von j. A. Pur pus. Mit Abbildung. 85. 

» palmata elegans. 457. 

Stachytarpheta mutabilis. Von Adam Heydt. 447. 

Stanhopea insignis. Von Th. Koslo wski. Mit Abbildung. 529. 

Stanhopeen, Einiges über. Von Karl Ramm. Mit Abbildun¬ 
gen. 100, 
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Stapelia gran diflora und St. gigan tea. Von Alwin Berger. 
Mit Abbildung. 290. 

Stauden, Die, und deren richtige Verwendung und Pflanzung 
auf Rabatten. Von R. Schweizer. 567. 

» Die Verwendung der, in landschaftlichen Anlagen. Von 
Heinrich Junge. Mit Abbildungen. 497. 

» Empfehlenswerte neue und ältere. Von Emil Matzner. 
421. 

» für landschaftliche Anlagen. Anthemis Kßhvayi alba, 
Spiraea palmata elegans. Campanula persicifolia 
grandiplena »Capri« und » PjitzerU . Von Heinrich 
Junge. Mit Abbildung. 457. 

Staüce arborea Brouss. Von Oskar Burchard. Mit Abbil¬ 
dung. 13, 

Steglitz, Die lubiläums-Ausstellung des Gartenbau-Vereins 
für, und Umgegend. Von Wilhelm Thiirmer. Mit 
Abbildungen. 532. 

Tektorium, Ueber. Von G. Bornemann. 118. 

Tephrosia grandiflora (Qalega grandiflora). Von Adam 
Heydt. 520. 

i'erminalknospen bei Chrysanthemum, Kronenknospen und. 
Siehe Chrysanthemum. 

Thyrsacanthas rutilans. Von G. Bornemann. Mit Abbil¬ 
dung. 39. 

Torenia Fournieri grandiflora. Eine empfehlenswerte Topf¬ 
pflanze. Von Herrn. Schachtschabei. 41. 

Torfmull und Erdbeerkultur. Von Georg Sieh, 431. 
Tradescantia bengalensis. Von W i 1 h el m T h ü r in er. 2S. 

» hypophaea. Eine neue wertvolle Ampelpflanze. Von 
Andreas Busse. 205. 

Treiberei, Die diesjährige Früh-. Von F. Ledien, 29. 

Tnllium grandifloram. Die amerikanische »Waldlilie«. Von 
Heinrich Junge. Mit Abbildung. 469. 

I'unts, Der Markt in. Von Max Herb. Mit Abbildungen. 484. 

Verbena venosa, eine vorzügliche Gruppenpflanze. Von Wil¬ 
helm Hoppe. 506, 

Verglasen, Kitt zum Fenster-. Von Al bert Leh mann. 59.118. 
Vereinen, aus den: 

Baumschulbesitzer, Bund deutscher. 336. 346. 

» Organisation der deutschen. 275. 

» Versammlung deutscher, in Mannheim. 275. 
Baunischulbesitzern, Versammlung von, in Berlin, Von J. Haf¬ 
ner. 1 OS, in Köln a. Rh. 71. Von J. Kristi an Moeller. 
72. 

Brandenburgischen Landwirtschafts-Kammer, Obstbau-Vor- 
tragskurse der, in Berlin. 72. 

Deutsche Dahlien-Gesellschaft. 360. 

Deutschen Dahlien-Gesellschaft, Jahresversammlung der, in 
Leipzig. 107. 

» Dahlien-üesellschaft, Versammlung der. 72. 

dendrologischen Gesellschalt, XVI. Jahresversammlung 
der, in Stralsund und dendrologische Exkursionen auf 
Rügen, in Schweden und Dänemark. Von A. Purpus. 
501. 526. 550. 5S5 (mit Abbildung). 

» Gesellschaft für Gartenkunst, Versammlung der, in Mann¬ 
heim. 348. 

» Landwirtschafts - Gesellschaft, Versammlung der Obst- 
tind Weinbauabteilung der, in Berlin 72. 

» Pomologen-Vereins, Versammlung des, in Berlin 72, in 
Mannheim 467. 

Kassel, Gärtnerische Fachschule in, 432. 

Märkische i'afeltrauben-undObstvervvertuiigs-Genossenschaft 
in Luckau, Die erste. 203. 

Obstbau, Versammlungen für, in Berlin, Von Heinrich 
Wimmer. 1.131. 11.142. 111.188. IV. 202, 

Schüler deutscher Gärtner-Lehranstalten, Zusammenkunft ehe¬ 
maliger. 72. 

Verband der Obstbaumzüchter der Rheinprovinz. 11. 

Verkehrswesen: 

Aenderung der Postordnung. 12. 

Bekanntmachung betreffend die Einfuhr von Pflanzen und 
sonstigen Gegenständen des Gartenbaues. 619. 
Beschränkung der Einfuhr von Obst und frischen Pflanzen 
nach Südaustralien. 619. 

Beschränkung des Dienstes der Postanstalt in Abbabis (Deutsch- 
Süd westafrika). 408. 
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Verkehrswesen: 

Bestimmungen über die Einfuhr von Pflanzen nach der Kap- 
kolonie. 619. 

i Jrucksachenvetkehr mit Kanada. 468. 

Einfuhr von frischen Blumen in Rumänien. 168. 

Einrichtung einer deutschen Postanstalt inTetuan (Marokko). 
168. 

einer Postagentur in Dschang (Kamerun). 58S. 

» in Kieta (Deutsch Neu-Guinea). 408. 

» in Kondoa-Irangi (Deutsch-Ostafrika). 168. 
» mit Telegraphenbetrieb in Atakpame (Togo). 
144. 

Postanstalt in Kalkfeld (Deutsch-Südwestafrika). 
408. 

» in Kuibis (Deutsch-Südwestafrika). 588. 

» in Wilhelmstal (Deutsch-Südwestafrika). 6l9. 
Ermächtigung des Hauptzollamtes II. Klasse Graslitz (Oester¬ 
reich) zur Abfertigung der aus dem Auslande eingehen¬ 
den Pflanzensendungen. 619. 

Eröffnung einer Telegraphenaiistalt in Moschi (Deutsch-Ost- 
afrika). 619. 

Pflanzeneinfuhr aus Australien. 619. 

Pöstanweisungsverkehr mit Grossbritannien. 192. 

» mit Mexiko, 12. 

» » Russland. 408. 

PostauFtragsverkehr mit Italien. 156. 

Postfrachtstückverkehr mit Frankreich, Korsika, Algerien und 
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Jahre alten Odontoglossum-Sämlingen in der Gärtnerei 
von L. Linden & Ko. in Moortebeek bei Brüssel. 209. 
V !. Orchideen-Haus mit älteren, kurz vor der Bliite ste¬ 
henden Sämlingen in der Gärtnerei von L. Linden & Ko. 
in Moortebeek bei Brüssel. 209. VII. Orchideen-Säm- 
lingshaus in der Gärtnerei von Sander & Söhne in 
St. Albans (England). (Seitenansicht.) 210. VIII. Orchi¬ 
deen-Sämlingshaus in der Gärtnerei von Sander & 
Söhne in St. Albans (England). (Ansichtdurch die Mitte.) 
211. IX. Odontoglossum-Sämlinge in der Gärtnerei von 
Charles worth & Ko. in Heaton bei Bradford (Eng¬ 
land). 214. X. Orchideen-Sämliugshaus in der Gärtnerei 
von L. Linden & Ko. in Moortebeek bei Brüssel. 215. 
XI — XI!I. Qdontoglossum-Sämlinge in der Gärtnerei von 
Charles worth & Ko. in Heaton bei Bradford (Eng¬ 
land). 217. 218. XIV. Odontoglossum-Sämlinge vielver¬ 
sprechendster Kreuzungen in der Gärtnerei von L. Lin¬ 
den & Ko. in Moortebeek bei Brüssel. 21Ü. XV. Odonto- 
glossum- und Miltonia-Sämlinge in der Gärtnerei von 
L, Linden & Ko. in Moortebeek bei Brüssel. 219. XVI. 
Fünfzig einjährige Sämli nge von Cattleya guttata vor, 
Leoppldi X C. Dowiana vor. aurea. in der Gärtnerei von 
Paul Wolter in Magdeburg. 220. XVII. Fünfzig zwei¬ 
jährige Sämlinge von Laelia purpurata X Cattleya gigas 
in der Gärtnerei von Paul Wolter in Magdeburg. 220. 
XVIII. Dreijährige Cattleyen aus der Gärtnerei von Paul 
Wolter in Magdeburg. 220. XIX. Vierjährige Cattleyen 
aus der Gärtnerei von Paul Wolter in Magdeburg. 
220. XX. Cypripedium-Fruchtknoten mit Säule und Ge¬ 
schlechtsorganen. 221. XXL Cypripedium hybridum Leea- 
nutn zwischen seinen Eltern. 222. XXII. Odontoglossum 
crispum. 224. XXIII. O. hybr. Loochristyense. 224.‘ XXIV. 
O. Rolfeac. 225. XXV, O. Kaiserin Auguste Viktoria. 225. 
XXVI. O. hybr. Wilckeaimm. 225. XXVII. O. hybr. Harryo- 
crispum. 225. XXVill. Odonäoda Vuylstckeae'. 226. XXIX. 
Odontoglossum hybr. Smithii. 227.’ XXX. J. Charles¬ 
worth. 230. XXXI. Ch, Vuylsteke. 230. XXXII . Epy- 
Cattleya hybr. Magdeburgensis. 231. X X X 1 1 1. Stanhopea 
hybr. Woltenana. 231. XXXIV. Gruppe von Cattleyeu- 
Hybriden und Laelio-Cattleyen in der Gärlnerei von 
Sander & Söhne in St. Albans. 231. 

Orchideenhaus von Linden & Ko, in Moortebek bei Brüssel. 
15. 

Paederota Bonarota. 135. 

Paeonien - Feld, Ein, in den Kulturen von Goos & Koene- 
mann in Nieder-Walluf. 126. 

» -Feld in den Mount Desert Nurseries in Bar Harbor. 
I. 125. II. 125. 

» im Sortimentsgarten der Mount Desert Nurseries in Bar 
Harbor (Nordamerika). 124. 

Paeonia Mlokosemtschi. 28. 

» Wittmanntana . 29. 

Papaver nudicaule. Gemischte Farben im Gartenbeet. 447. 

» » weiss. 448. 

Papaver. Siehe auch Mohn. 

Pelargonie Aga, Zonal-. 389. 

» Berolina, Die neue Zonal*. 390. 

» Jugend, Zonal-, im Biedermeierstil. 471. 

» Rubin, » » » 471. 

Pelargonien, Englische, in der Handelsgärtnerei von J. A. 
Wolff in Mölndal (Schweden). 305. 

» Haus mit Englischen, in der Handelsgärtnerei von ). A. 
Wolff in Mölndal (Schweden). 305. 

» Zonal-, im Biedermeierstiel. 470. 

Pelargonium, Efeu-Zonal-, Ackievement (Reid's) in der i lan- 
delsgärtnerei vonj. A.Wolff in Mölndal (Schweden). 304. 

Pentstemon linarioides. 139. 

Peialostemon violaceus. 289. 

PhalaenopsisamabilisRimestadiana in Otto Beyrodt's Or¬ 
chideen -Grosskultureil in Marienfelde-Berlin. 145. 

» amabilis Rimestadiana, Schilleriana, Stuarttana usw., 
Neues Kulturhaus für, in Otto Beyrodt’s Orchi¬ 
deen-Grosskulturen in Marienfelde-Berlin. 146. 

Poinseiiia pulcherrima, Gruppe von, in der Handelsgärtnerei 

von Otto Schnur husch & Ko. in Bonn- 
Kessenich. 18. 

» » Haus mit, in der Handelsgärtnerei von Otto 

Schnurbusch & Ko. in Bonn-Kessenich. 19. 

Primula Sieboldi Sirius. 421. 
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Reinbek. Gärten des Herrn M. Reinhardt in. I. —III. 354. 
IV. 355. V. 356. 

Rhododendron hybridum »White Pearl«. 325. .... 

Rollglases, Untersuchungen über die Lichtdurchlässigkeit des. 

I. 238. 11.238. III. 239. 

Rose »Apfelblüte«, Zwerg- Polyantha-. 121. 

Rosenkulturen, Aus den, der Handeisgärtnerei von Friedrich 
Sinai in Frankfurt a. Main. I. 330. 11. 330. III. 331. 

IV. 332. V. 332. VI. 333. n 

Rosentreiberei von Adolf Koschel in Lichtenberg-Berlin. 
L 232. II. 233. III. 233. IV. 234. V, 235. VI. 236. VII. 237. 

Salat »Rahm von Frankfurt « in der Handelsgärtnerei von Wil¬ 
helm Todeskino in Ginnheim - Frankfurt a, M, 316. 

Salvie Feuerball. 581. 

» Gloire de Lyon. 579. 

» Zürich. 580. 

» Züricher Zwerg. 579. 

Sassenheim, Von der Blumenzwiebel-Ausstellung in. I. 256. 

II. 256. III. 257. 

Schneeflockenbaum. Siehe Chionanthns virginica. 

Schöneberg, Entwurf für den Stadtpark in. Von Oddone 
Kruepper. 75. Von Fr. Eticke und Bolte. 76. 
Von F. Ulrich. SO. Vonj.P. Grossmann. 81. Von 
Viktor Goebel. 104. 

Ansichtszeichnungen zu dem Entwurf »Schlicht«. /7. 
78. 79. 

»zu dem Entwurf »Grunewiese«. S2. S3. 84. 
Seyderhelm, Louis, f. Porträt. 576. 

Seyffert, Wilhelm. Porträt. 432. 

Sitiningia Regina. Stammform. 6. Kulturtorm. 7. Hybride. 
7. 25. 


Spiraea caespitosa Nutt. 85. 

» palmata elegans. 457, 

Stanhopea insignis. 529. 

» aurea im Hofgarten zu Borshom (Kaukasus). 101. 

» oculata » » » » . s 101. 

» Marina » » » * 5> 101. 

Stapelia gigantea. 290. 

Statice arborea auf der Insel Teneriffa. 13. 

Stauden für landschaftliche Anlagen. 457. 

Steglitz, Von der Gartenbau-Ausstellung in. 1, 533. II. 533. 

III.' 534. IV. 534. V. 535. VI. 536. VII. 536. VIII. 537. 
IX. 538. X. 539. 


Thyrsacanthus rutilans. 39. 
Trillium grandiflorum. 469. 

T r i p, J u 1 i u s. j. Porträt. 504. 
Tunis, Vom Markt in, 1.484. II 

Ullrich, Paul. Porträt. 143. 
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Viola cornuta. 462. ' 

» Feld mit. 463. 

» Gruppe von. 462. 

Vuylsteke, Ch. Porträt. 270, 

Wasserpflanzen-Kulturen, Aus den, im Schlossgarten zu Lie- 
ser a. d. Mosel. I. 196. II. 197. 111. 198. IV.—VI. 199. 
VII. 200. VIII. 201. 

» -Kulturen, Aus den, von Heinrich Junge-Hameln. 
I. 474. II. 475. III. 475. IV. 476. 

Wellingsbüttel, Garten des Konsuls S. Hübbe in. I. 352. 

II.—IV. 353. 
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Zinnia elegans flore pleno Savoja. Einzelblumen. 501. 
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' ZcntraiiAätt- 

fcirdie gesamten Interessen 

der Gärtnerei. 


\ —■ " ' ’• >!■ 1 . ^ 

.Ij \n L "i uitKriti v* r-ih^lcu mUarbiätCMi und Preun- 
den *i.g»rlien wir ii»r Jahrt^e'pdc Mr ihre teiiherige' rr- 
’ ' JtUi reicht ,M,LLi*fJrhiFne uilit rrV'vrrblridlkhilir Din!» 4Dx 

r ”^ii. l H , , r oiieh jq 7,uhlrn![ Miilltf'l H i-LiT - - Pit (jbrKicr- 
0 Sfrjlü'lhLilai UftiiÄ bilden, dai *!Lr jf rie drb"L-l|*n FacJi- 
]_ i.'.njiiLlM.uijT-ti'ji: und ^fj t mi>c, die in dMti iuhmhrlli 
'i-v flw ßfobithlun^en und! Erfahrungen mJ!ri-rl r.n, um durch 
üe> ?!iil' n iij|«n AuMiunh d rrc-lue-p. m i!«r neueren 

£> Verzollkummnuftsi ihre». UcfijS«: und damll *n der Kordu’ 
ru-n ü ihm tfiEcfrn Wiph5irficl‘r’ii in ^rhcirrn- Dn-nii 
r^Kfi rui tachtiWji Jahtrs^tiMir der RUfibbNO 
^ j . Milieu Heller und,Jllieiig iiefri-tdLPrn jtj' iciiL 

•" ■ ~ 1 ‘ i •+ r Yä6'»- ,J -tK 

\ * Friedakllssfl und-yMforlagy- 1 -^ 


'V ■■■ *mj 


u tsc hc r 


m 


Die neue Fuchsie »Emile de Wildeman «. 

Von J. Engeln, städtischer Qarteninspektor in Kassel. 

C rotzdem das Sortiment der Fuchsien seit fast einem halben 
Jahrhundert ununterbrochen durch ungezählte Züchtungen 
bereichert und somit ausserordentlich gross geworden ist, 
finden sich unter den alljährlich erscheinenden Neuheiten doch 
immer wieder einige, die einer besonderen Beachtung und 
Bevorzugung wert sind. 

Unter den neuen Sorten verdient vor allem Emile de 
Wildeman, eine im Jahre 1005 in den ! landel gegebene Züch¬ 
tung von Lemoine-Nancy, hervorgehoben und in öffent¬ 
lichen und privaten Anlagen, wie auch auf Balkons und am 
Zimmerfenster verwendet, also als Kultur- und Handelsfuchsie 
herangezogen zu werden. 

Diese Fuchsie wächst ohnejedenSchnittin regelmässig 
pyramidaler Form, wie es die Abbildung zeigt, und blüht 
ausserordentlich reich, jedoch ist es empfehlenswert, bis F.ude 
Mai sämtliche Knospen auszukneifen, damit zunächst der 
Wuchs der Pflanzen nach jeder Richtung hin ein kräftiger 
und in weiterer Folge der Flor ein reicherer wird. Die Blumen 
haben helikarminfarbene Sepalen und eine sehr grosse, stark- 
gefüllte Korolle von heller, duftiger Rosafärbung. 

Die Anzucht und Kultur wurde bei der Stadt-Garten¬ 
inspektion in Kassel, die diese Sorte auf der hiesigen Jubi¬ 
läumsausstellung zu Schau stellte und damit einem grösseren 
Kreise von Gärtnern und Liebhabern bekannt machte, wie folgt 


Die neue Fuchsie Emile de Wildeman. 
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ausgefülirt. Im Februar bis März wurden die Stecklinge im 
Vermehrungshaus gesteckt und nach etwa drei Wochen, als 
sie ausreichend bewurzelt waren, in kleine Töpfe in eine zu 
gleichen Teilen aus Mistbeet- und Lauberde, sowie Sand zu¬ 
sammengesetzte Mischung gepflanzt und dann auf einen war¬ 
men Kasten gebracht. Sobald die Pflanzen genügend durch¬ 
wurzelt waren, wurden sie sofort verpflanzt, damit — und das 
ist eine Hauptsache — keine Stockung im Wachstum eintrat. 
Dies Verpflanzen wurde bis Mitte Mai so oft wie es erforderlich 
war wiederholt. Dabei wurde anstatt der vorher genannten 
Erdmischung eine kräftige Misterde verwendet, die mit altem 
Gebäudelehm, Hornspänen und Sand untermischt wurde. Als 
die Pflanzen bis Mitte Mai so weit heran gewachsen waren, 
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Die neue Fuchsie Emile de Wildeman als Hochstamm. 

0 rigin al auf nahm e für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 

dass sie in einem gewöhnlichen Kasten nicht mehr stehen 

konnten, wurden die Fenster auf Stellagen gelegt, damit die 

Fuchsien von oben Raum iiatten und mit Glas bedeckt waren. 

Die auf dei Jubiläums-Gartenbauausstellung in Kassel 

ausgestellten, in Pyramidenform erzogenen Pflanzen hatten bis 

August eine Höhe von 1 m und eine Breite von 40 — 50 an 

erreicht und waren über und über mit den grossen schönen 

durch ihre angenehme Farbenwechselwirkung zierenden Blü¬ 
ten bedeckt. ) 

Dass sich Emile de Wildeman auch zur Anzucht von 
Hochstammen vortrefflich eignet, zeigt die bildlich dargestellte 
*’ a ' lze > ° ,e mit a, ^leren ähnlicher Grösse aus einem im August 
1 405 gesteckten Steckling herarigezogen wurde und gleich- 
talls den dieser Sorte eigenen pyramidenförmigen Bau zeigt. 
Die emtnebig herangezogenen Pflanzen wurden so oft wie 
erforderlich m frische Erde und grössere Töpfe versetzt, auf- 

*) Wir benutzen diese Gelegenheit zu der Frage an den Leserkreis dieser 7 *u 
- ol> vtelleLcht ui irgend einer Kultur die Fuchsie Wiltshire Lass erhalten 
orden ist, die zu Anfang der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts verbreiten 
war Sie zeichnete sich durch einen straff säu I en fö ■ mi c t r, Wuchs aus ur, I vir! 

1 ,rer . al,f p!lciiden Eigenschaft, sowie ihrer schönen Blüten — W eisSe 
l w r ° saf “ ,b 'g e Einfache Koralle und ihres reichen Flors wegen noch 
kommen verwendet zu werden. Gefällige Mitteilungen sind sehr will- 

Die Redaktion, 


geputzt und in einer Höhe von 1,20 m die Krone formiert. 
Besonders zu beachten ist auch bei der Anzucht von Kronen- 
bäumchen, dass keine Wachstumstockung eintritt. 

Sollen die Pflanzen im Freien ausgepflanzt werden, so ist 
es empfehlenswert, sie vorher in der Form von Blumentöpfen 
hergestellie Drahtkörbe, die mit der zuletzt erwähnten Erd¬ 
mischung gefüllt werden, zu pflanzen und sie erst dann in das 
freie Land zu bringen. Es hat dies den Zweck, dass beim 
Herausnehmen im Herbst die Ballen gut halten. 

Die Ueberwinterung erfolgt wie die der anderen Sorten 
im Kalthaus. Die Pflanzen sind in den Ansprüchen, die sie 
im Winter an die Pflege stellen, sehr bescheiden, nur Trojjfen- 
fall muss verhütet werden. 


Die Byhridisaifion und die Anzucht der tropischen 

Orchideen aus Samen. 

Von F. Ledien, Inspektor des Botanischen Qartensgin Dresden. 

Das klassische Land der Orchideenliebhaberei und der 
Orchideenkultur ist und bleibt immer noch England. Wer 
irgendwie sich mit dieser schönen Pflanzenfamilie beschäfti¬ 
gen will oder muss, sei es aus Liebhaberei, sei es für ernste 
wissenschaftliche Studien oder praktische Erwerbszwecke, der 
muss wenigstens einmal und dann möglichst recht gründlich 
die englischen Verhältnisse studieren. Die älteste Erfahrung 
in der Kultur kommt in den dortigen Einrichtungen zum Aus¬ 
druck. Der ganze Formenreichtum der grossen Familie der 
Orchideen ist in den weltberühmten königlichen und privaten 
Sammlungen in geringer örtlicher Entfernung von einander 
beisammen zu finden, und schliesslich sind auch die Erwerbs¬ 
möglichkeiten, die damit verknüpft sind, von äusserst geschick¬ 
ten Kaufleuten auf das raffinierteste ausgebildet worden. 

Ist schon ein Jahr in England eine vorzügliche Schule für 
einen jungen deutschen Gärtner, so muss jeder ältere Orchi¬ 
deeninteressent immer wieder einmal dorthin, um »auf dem 
Laufenden« zu bleiben. So folgte ich denn im August des 
vorigen Jahres nur zu gern der Anregung von Seiten der Re¬ 
daktion dieser Zeitschrift, meinem Dendrologenausflug nach 
Oldenburg eine Reise nach England und Belgien mit dem 
streng begrenzten Zwecke anzugliedern, den gegenwärtigen 
Stand der Sämlingskulturen der Orchideen und der 
Züchtungs- und Bastardierungserfolge, von denen 
man bei uns immer nur recht bruchstückweise erfährt, durch 
den Augenschein kennen zu lernen, nachdem inzwischen 
20 Jahre vergangen waren, seit ich Kew und die grossen eng¬ 
lischen Handelsgärtnereien zuletzt gesehen hatte. Der Vollstän¬ 
digkeit wegen habe ich dann noch den Herbst dazu benutzt 
die bedeutendsten Kulturstätten in Deutschland und Oester-’ 
reich aufzusuchen, um ein möglichst vollständiges Bild davon 
geben zu können. Ich erwähne dabei mit Vergnügen, dass 
die Empfehlungen von Herrn Möller mir nicht nur überall 
das freundlichste Entgegenkommen sicherten, sondern sie 
mir sogar die berühmten »Geheimkabinetts« öffneten, deren 
verschlossene Glastüren heute in England und Belgien überall 
noch durch einen dicken Anstrich undurchsichtig gemacht 
sind und auch selbst weit Hergereisten meist nicht "geöffnet 
werden. Die Beweggründe zu dieser Geheimtuerei sind sehr 
verschiedener Art. Oft glaubt man tatsächlich noch Geheim¬ 
nisse in der Sämlingszücht zu besitzen, so wie das z. B bei 
der grossen Firma j. Veitch & Sons in Chelsea- London der 
Fall zu sein scheint, die Fremde in die Sämlingshäuser über¬ 
haupt nicht hineinlässt und als die einzige auch mir den Zu¬ 
tritt versagte, trotzdem sie unserem Garten in demselben (ahre 
erst ein grosses Sortiment von in England Winterhärten ßam- 
busen geliefert hatte.*) Vielfach hält man sich mit dieser Mass- 
regel einen starken Zustrom von Neugierigen vom Leibe, die 
deshalb nicht kommen, weil sie genau wissen, dass sie nicht 
befriedigt werden. Auch umkleidet mancher schlaue Geschäfts¬ 
mann in guter Kenntnis des Publikums seine Werkstätte der¬ 
gestalt mit einem gewissen Nimbus, der bei vielen seine Wir¬ 
kung auch nicht verfehlt. 

Von einer Geheimhaltung der wesentlichsten Massnahmen 
für die erfolgreiche Sämlingskultur der Orchideen kann heute 

nicht, mehr die Rede sein, zum aufrichtigen Kummer vieler 
tüchtiger englischer und belgischer Züchter; dafür ist schon 

} Wir tragen kein Verschulden an diesem verfehlten, von uns nicht empfohlenen 
Besuch, den Herr Inspektor Ledien auf seine eigene Gefahr unternommen ha” 

Die Redaktion. 
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zuviel in die Privatgärtnereien, nach Belgien und auch nach 
Deutschland hindurchgesickert, wo man meist weniger ängst¬ 
lich ist. Was der einzelne als ganz besonderes Privaigeheim- 
nts für sich behält, wird sicher von ihm überschätzt, was 
man daraus schliessen kann, dass die Leistungen im grossen 
und ganzen allenthalben auf gleicher Höhe stehen, während 
kleine Abweichungen im Verfahren überall bestehen, die zum 
Teil in Anpassungen an örtliche Umstände ihre einfache Er¬ 
klärung finden, wenn sie überhaupt wesentlich sind. Alle 
grösseren Privatgärtnereien in England und Belgien — ein¬ 
zelne ja auch in Deutschland und Oesterreich — haben heute 
bereits Erfolge auf diesem Gebiete aufzuweisen. Ein aufmerk¬ 
samer Leser findet übrigens in den letzten Jahrgängen der vor¬ 
züglich redigierten »Orchid-Review« alles, was er wissen 
muss, wenn er sonst nur von der Orchideenkultur etwas ver¬ 
steht. 

Anders liegt die Sache allerdings mit den von einzelnen 
Züchtern schwer und auf grossen Umwegen erworbenen Er¬ 
fahrungen auf dem Gebiete der Neuzüchtung durch Hy¬ 
bridisation (Artenkreuzung); die kann man niemandem ab¬ 
gucken, die bleiben dem einzelnen gesichert und sind ihm auch 
zu gönnen, denn sie sind stets mit grossen Opfern erworben. 

Für uns Deutsche bleibt im allgemeinen immer noch das 
Erörterungswerteste das »Wie« der Kultur überhaupt, insbe¬ 
sondere aber der Sämlingsanzucht. Das »Was , nämlich, 
was wir etwa kreuzen sollen, um ähnliche Geschäfte damit zu 
machen, wie die Zeitungen sie uns gelegentlich von England 
herübermelden, das kommt erst hinterher, wenn wir so sicher 
in der Kultur sind, wie der dortige Spezialist. So ergibt sich 
für mich sehr einfach eine Zweiteilung des reichen Beobach¬ 
tungsmaterials, erstens: Vergleiche der englisch-belgischen 
Kulturverfahren und -Verhältnisse, und zweitens: Technik 
und allgemeine Grundsätze und Erfahrungen in der Hybridi¬ 
sation, beziehungsweise der Neuheitenzüchtung. 

In England bringt man den tropischen Orchideen seit schon 
etwa hundert Jahren ein grösseres Interesse entgegen, dem 
tausende und abertausende von importierten Pflanzen zum Op¬ 
fer gefallen sind, bis man nach etwa fünfzigjähriger erfolgloser 
Arbeit endlich die Bedürfnisse epiphytisch lebender Pflanzen 
verstehen und glauben lernte, dass nicht alles, was aus Ost¬ 
oder Westindien kommt, eine heisse Schwitzkastenkultur ver¬ 
langt. Vorzügliche See- und Handelsverbindungen mit aller 
Welt, eine angeborene tiefwurzehide Liebe zur Pflanzenwelt, 
die Erinnerung an in den fernen tropischen Kolonien gesehene 
Blumenpracht und der Ehrgeiz, etwas zu besitzen, was sonst 
niemand kannte oder hatte, Hessen die reichen Engländer nie¬ 
mals in der Einführung der seltsamen »Luftpflanzen« ermüden. 
So ist denn der Vorsprung begreiflich, den jene vor den Gar¬ 
tenliebhabern des Kontinents haben. Waren doch vor fünfzig, 
ja vor dreissigjahren die Orchideensammlungen auf dem Kon¬ 
tinent mit wenigen Ausnahmen noch sehr schwach und weit 
zerstreut. In England vervollkommnten sich die Kulturen 
und wuchs die Artenzahl und damit der Reiz der Sammlungen 
rasch, nachdem man aus der Gebirgsnatur der Heimatländer 
der schönsten Orchideen auf das Luft- und Lichtbedürfnis der¬ 
selben schliessen lernte. Es ist wohl zu verstehen, wenn der 
Engländer die Orchideenkultur eigentlich als sein Spezialge¬ 
biet betrachtet, wenn man bedenkt, wie sehr langsam wir und 
die anderen Völker nachfolgen konnten, ja dass neuerdings 
eigentlich erst dte Kenntnis der Orchideenkultur Allgemeingut 
der deutschen Gärtner zu werden beginnt und diese daraus 
in grösserem Umfange Nutzen zu ziehen lernen. Bis in die 
jüngste Zeit noch ging die Versorgung der kontinentalen Gär¬ 
ten mit Orchideenpflanzen fast ausschliesslich über England, 
dessen grosse Importfirmen im Besitze der Geheimakten über 
das Vorkommen und die Importmöglichkeiten der wertvollen 
Arten waren und zumTeil es heute noch sind. Dabei lässt der 
Eifer im Importieren der beliebtesten Arten kaum nach, nicht 
weil man nie genug davon haben kann — das würde schliesslich 
bei aller Schönheitder Blumen docli einmal seine Grenzehaben 
— sondern weil sie unerschöpflichen »Sport geben«, wie der 
Engländer sagt. Ein jeder Import kann eine neue Horm oder 
Farbeuvarietät bringen, die unter passionierten Kennern un¬ 
glaubliche Erregung und Bewertung hervorrufen kann, wenn 
sie für den Nichtkenner auch kaum beachtenswerte Abweichun¬ 
gen vorn allgemeinen Typus zu haben scheint. Das ist die 
Triebfeder für die mühe- und opferreichelmportation nach dem 


klassischen Lande der Orchideenliebhaberei England und 
heute auch Belgien und Frankreich, trotzdem der Bedarf an 
Pflanzen eigentlich längst gedeckt sein könnte. Was nicht eine 
Varietät von Wert ist, nimmt der Kontinent auf und lernt daran 
allmählich, was die Orchideenblüte als Dekorationsmaterial 
wert ist. Sicher ist, dass die Schönheit ihrer Blüten, besonders 
aber die Variabilität, ferner aber die Dauer der Blüte sowohl 
als auch der Pflanze und die Leichtigkeit der Kultur — wenn 
einmal erkannt —den Orchideen die Leidenschaft der Englän¬ 
der für sie wohl für immer erhalten werden. 

Aber die fmportation, die doch auf einfachem Raubbau 
beruht, muss auch einmal ein Ende finden! Durch das Ein¬ 
dringen neuer Verkehrsmittel in die Heimatgebiete wird sie 
immer mehr erleichtert; der Bedarf wird umfangreicher, da 
die Orchideen in ihrem kommerziellen Wert immer mehr er¬ 
kannt werden und sich die Welt mehr und mehr erobern. Das 
Sammelverfahren ist sehr primitiv und rücksichtslos, und un¬ 
erschöpflich ist auch der reichste Tropenwald nicht, wie das 
Verschwinden des berühmten grossblumigen Pacho-Typs des 
Odontoglossum crisptim zeigt. 

! >iese betrübende Aussicht, sowie die zunehmende Sicher¬ 
heit in der Kultur führten zur Anzucht aus Samen. Das Ver¬ 
langen nach Sport, nach Abwechslung, nach Rekord legte es 
nahe, das Hybridisieren zu versuchen, und in der Tat gelan¬ 
gen die ersten Bastardierungen, schon bevor Darwin die all¬ 
gemeinen Blütenverhältnisse der Orchideen und ihre Anpas¬ 
sung an die Insektenbefruchtung dargelegt hatte, vor ungefähr 
fünfzig Jahren. 

Man fand bald genug, dass die hier aus Samen heran¬ 
gezogene Orchidee der Kultur von vornherein besser ange¬ 
passt, wüchsiger und widerstandsfähiger ist als der Wildling, 
der zwar mit einem grossen Vorrat von Kraft hereinkommt 
und deshalb gewöhnlich bald blüht, dann aber oft Jahre ge¬ 
braucht — je nach der Vollkommenheit der Kultureinrichtun¬ 
gen — bis er sich mit den Kulturbedingungen, die niemals 
ganz die heimatlichen Verhältnisse wiedergeben können, ab¬ 
gefunden hat, wenn er nicht vorzieht ganz zu verschwinden. 
Das letztere tun leider manche hochinteressante Arten noch 
heute eigentlich regelmässig, von denen daher niemand ältere 
Kulturexemplare besitzt. Coryanthes, Huntleya, Grammangis, 
aber auch manche Arten der bekanntesten Gattungen gehen 
immer noch wenige Jahre nach dem Import wieder zu Grunde. 

Die Anzuchtkosten bis zur Bliihbarkeit bei den haupt¬ 
sächlich in Betracht kommenden Arten, die im allgemeinen 
auch immer gut reisen, wenn man sie importiert, sind ungefähr 
dieselben, wie die des Importes. Das Uebergewicht erhält die 
Anzucht aus Samen nun aber, seitdem man in systemati¬ 
scher Kreuzu ng einen Weg gefunden hat, auch diesem Ver¬ 
mehrungsverfahren den Reiz der Neuheiten Produktion zu 
sichern, sodass auch hierbei die Sammlerpassion und -Eifer¬ 
sucht, welche die hohen Preise für die feinsten Neuheiten be¬ 
dingen, auf ihre Rechnung kommen. Früher liiess es wohl 
ziemlich allgemein: die Hybriden sind niemals so schön, ge¬ 
schweige denn noch schöner als die Arten. Heute wissen ein¬ 
zelne Züchter genau das zu züchten, was Mode ist, was der 
Kenner für schön hält und zwar mit fortwährender Vervoll¬ 
kommnung, durch Neuheiten, die der herrschenden Richtung 
immer noch etwas Hervorragenderes hinzufügen. Die hohen 
Preise, von welchen uns die Zeitungen gelegentlich berichten, 
und für die man auch ein Rennpferd kaufen kann, sind durch¬ 
aus keine Schwindelnachrichten oder Druckfehler! Wenn sie 
auch nicht bei jeder Versteigerung Vorkommen, so sorgt doch 
die raffinierte Geschäftsgeschicklichkeit der grossen Firmen 
dafür, dass jedes [ahr wenigstens ein solches »Ereignis■: zu 
Stande kommt und das Interesse der grossen und kleinen i ieb- 
haber wach erhält. 

Sicherlich sind auch im reichen England solche Liebhaber 
sehr dünn gesäet, die etwa wie Baron Schroeder in Eng¬ 
land allgemein als „The Baron“ bekannt aus reinem Samm¬ 
lerehrgeiz ohne jeden geschäftlichen Hintergedanken so grosse 
Preise für ein so winziges vergängliches Ding, wie eine Orchi¬ 
deenpflanze es ist, anlegen. Beim Baron Schroeder besteht 
allerdings die ganze herrliche Sammlung in der,,! teil“, seinem 
berühmten Landsitz bei Windsor, aus lauter solchen Speziali¬ 
täten ohne Rivalen, lind abgegeben wird nichts. Durch Ver¬ 
mittlung der Herren Sander habe ich dieses in vieler Bezie¬ 
hung einzig schöne Besitztum und die Orchideensammlung 
sehen dürfen. 
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Meist rechnet der Käufer einer so teueren Pflanze, auf 
die ja mehr als ein Konkurrent geboten hat, mit dem siche¬ 
ren Verkauf eines abgeteilten Stückes, das oft den Preis der 
Originalpflanze noch einmal, ja oft sogar noch mehr bringt. 
Seltener wird auch der Pollen schon sehr hoch bezahlt, da nicht 
in allen Fällen die Sicherheit vorhanden ist, dass die Nach¬ 
kommenschaft die schöne Eigenschaft des Vaters wieder zeigt. 

Gross ist die Zahl der Liebhaber, die grössere Mengen 
frischer, unausgesuchter Importen um der darunter möglicher¬ 
weise zu findenden schönen Varietäten willen kaufen, und 
die die Pflanzen vom Normalfyp nach der Blüte wieder ver¬ 
kaufen, um für dieses reizvolle Lotteriespiel wieder Platz 
zu schaffen. Eine durchaus sichere und Massen gleichmäs- 
sig schöner Pflanzen ergebende Fiybridisationskunst würde 
diesem ganzen Sport den Todesstoss versetzen, da der Han¬ 
delswert der heutigen »Specimens« natürlich sofort auf den 


nen verstehen, denn das liegt einmal in seiner Natur und 
sichert ihm viel Daseinsfreude, die anderen verschlossen bleibt. 

Ob wir etwas Aehnliches bei uns jemals erstellen sehen 
werden, ist wohl sehr fraglich, denn es ist meines Erachtens 
nicht der grössere Reichtum allein, der die Pflanzenliebhaberei 
jeder Art in England eine so hohe Entfaltung erreichen liess. 
'Der Deutsche versteht es zu wenig, sich neben seiner Erwerbs¬ 
arbeit wirklich freie Mussestunden zu sichern und sie schön 
auszufüllen. Uns fehlt der englische freie Nachmittag und auch 
dann noch manches andere, was zur leidenschaftlichen Hin¬ 
gabe an eine an sich nicht gewinnbringende Beschäftigung 
notwendig ist. Immerhin kann man überall bei uns die Orchi- 
deen an Popularität gewinnen sehen, was schon durch die rasche 
und erfolgreiche Entwicklung mehrerer grosser, für den Blu¬ 
menschnitt eingerichteterOrdiideengärtnereien bewiesen wird, 
von denen z. B. die Firma'Otto Bcyrodt in Marienfelde bei 
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In der Handdsgärlnerei von 


Nephrolepls WhÜmani. 

Emil Neu her! in Wandsbek für oller’s Deutsche Gärtner - Zeitung* photographisch aufgenommen. 


der Marktware herabgesetzt werden würde. Man steht des¬ 
halb dem Streben nach Vervollkommnung des iiybridisations- 
verfahrens mit sehr verschiedenen Gefühlen gegenüber. Die 
grossen Orchideen firmen brauchen solche sensationellen Er¬ 
eignisse, wie das Auftauchen eines ganz neuen Typs, notwen¬ 
dig, um die Liebhaber in ihrer Leidenschaft zu erhalten; aber 
solche Sensationen dürfen nicht in Menge kommen. Derartige 
aufsehenerregende Neuerscheinungen werden deshalb schon 
aus diesem Grunde niemals unter der Hand, sondern nur auf 
Auktionen vor einem kleinen geladenen I 'ublikum von Ken¬ 
nern verkauft. Immerhin liegt die Zeit, wo man zielsicher zu 
bastardieren verstehen wird, noch in recht weiter Ferne, wenn 
auch Züchter wie Vuylsteke in Loochristy bei Gent und 
Charlesworth in Heaton-Bradford schon grosse Erfolge 
aufzuweisen haben und glauben, auf das Importieren ganz 
verzichten zu sollen. Jedenfalls aber wird der für den Pflan- 
zensport immer leicht zu begeisternde Engländer auch in Zu¬ 
kunft noch der Orchideenliebhaberei neue Seiten abzugewin- 


Berlin allein in den I lauptgeschäftsmonaten im Winter in jeder 
Woche 1400 -2000 Blüten an regelmässige Abnehmer ver¬ 
sendet. Was allerdings von feinen Varietäten unter ihren Im¬ 
porten auftaucht, wandert immer noch nach London, da es 
nur dort volle Würdigung findet. Aber auch sonst erstehen den 
Orchideen neuerdings an vielen Orten Freunde unter jenen 
Leuten, die sich Gewächshäuser für ihre Privatliebhaberei 
bauen können, sodass die Kenner des deutschen kauffähigen 
Publikums voll bester Zuversicht sind. (Fortsetzung folgt.) 


Nephrolepis Whitmani. 

Eine wertvolle Farnneuheit. 

Von Woldemar Neubert, 

in Firma E. Neubert, Handelsgärtnerei in Wandsbek. 

ie jedes Jahr dem Erdenpilger neue Freuden und neue 
Leiden beschert, wie jeder Geschäftsmann bemüht ist, 
mit jedenü neuen Lenz seine neuesten Moden vorzuiühren, so 
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spendete Lob wirkiicli 
in reichstem Masse. 

Die Pflanze ist von 
elegantem, leichtem 
Bau und wächst stark 
und kräftig. Aus ihrem 
Herzen treiben die 
jungen Wedel in grös¬ 
serer Anzahl schnell 
hervor. Der einzelne 
Wedel erreicht nicht 
die Länge derjenigen 
der Nephrolepis exal- 
tata\ er bleibt kürzer 
und geht mehr in die 
Breite. Seine doppelte 
Fiederung ist aber so 
leicht und fein, dass 
ihm kein anderer Farn 
an die Seite zu stellen 
ist. Die Fiederung ist 
feiner als die der To- 
dea, man möchte sie 
fast mit den Gitter¬ 
pflanzen, den Ouvi- 
randren, vergleichen. 
Dabei übertreffen die 
neuen Wedel immer 
die älteren an Feinheit 


Weciel von Nephrolepis Whitmanr, 

In der Handelsgartnerei von Emil Neubert in Wandsbek photographisch aufeemmmeii 


sind auch wir I landeisgärtner bestrebt, 
edes Frühjahr dem Liebhaber »etwas 
Veues« an schönen Pflanzen zu bieten. 

Nicht immer sind diese Neuheiten 
von dauerndem Wert, nur selten ist ein 
Schlager dazwischen; doch da unser 
neues Jahr 1907 mit der Gliickszahl »7« 
endigt, so hotfe ich, dass dies ein gutes 
Vorzeichen für Nephrolepis Whitrnani, 
die Neuheit unter den Farnen sein möge, 
die ich für dieses Jahr in den Grosshan¬ 
del bringe. Sie wird ohne Zweifel eine 
Marktpflanze allerersten Ranges werden. 

Schon als man uns vor mehreren 
Jahren die Nephrolepis Piersonii, einen 
Sport der Nephrolepis exaltata von jen¬ 
seits des grossen Wassers brachte, erreg¬ 
te diese Pflanze berechtigtes Aufsehen, 
und fand sie als der sogenannte »Straus- 
senfederfarn die weiteste Verbreitung 
in den Kulturen. Auch ihre verbesser¬ 
ten Spielarten Nephrolepis Piersonii eie- 
gantissima, Barrowsi usw. wurden 
freundlich aufgenommen. Wie viel mehr 
wird sich deshalb die Nephrolepis Whit¬ 
rnani ein bürgern, da sie alle guten Eigen¬ 
schaften der genannten Varietäten weit 
übertrifft und keine ältere Sorte sich mit 
ihr bezüglich der Schönheit und Leich¬ 
tigkeit ihrer Wedel unc! ihres Wuchses 
messen kann. Für den i landeisgärtner 
wird die Nephrolepis Whitrnani sicher 
ein »Geldverdiener« werden. Sie wächst 
»wie Unkraut«, ist im höchsten Grade in 
Bezug auf Standort und Erde anspruchs¬ 
los und gleich gut als Marktpflanze wie 
auch zum Schnitt zu verwenden. 

Der Ursprung der Nephrolepis Whit¬ 
rnani ist mir nicht genau bekannt gewor¬ 
den. Ich erhielt sie aus Amerika, von wo 
sie mir in den rosigsten Farben geschil¬ 
dert wurde, und dieses Mal hatd"ie ame¬ 
rikanische Reklame nicht zu viel gesagt, 
denn dieser Farn verdient das ihm ge- 


N ephrolepls - Wedel. 

Von links nach rechts: Nephrolepis Barrowsi, N. 
Westöni, N. Whitrnani, Al Piersonii f N. Piersonii 

elegantissima* 
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und Leichtigkeit. Es fällt schwer, eine genaue Beschreibung 
der Pflanze zu liefern, da selbst der Photograph nicht an¬ 
nähernd deren Schönheit auf die Platte zu bringen vermag. 

Unter meinen grossen Beständen dieser Neuheit habe ich 
nicht ein einziges Mal beobachtet, dass Nephrolepis Whitmani 
so wie die Nephrolepis exaltata -Varietäten zurückschlägt, das 
heisst unter guter Kultur wieder in die alte Form zurückgeht 
oder einzelne Wedel der Stammart hervorbringt, jeder Wedel 
zeigt dieselbe wunderbare doppelte Fiederung. 

Die Färbung der Wedel ist ein leichtes Hellgrün mit gelb¬ 
lichem Schimmer. Mit dem zunehmenden Alter der Pflanze 
breitet sich der gelbliche Ton mehr aus, und gerade diese wun¬ 
derbare Färbung verleiht, gepaart mit der eleganten Fiederung, 
den Wedeln ihren hohen Wert als Bindegrün. 

Beim Verschicken auf grosse Entfernungen sind die Wedel 
stets tadellos angekommen, und in Entzücken über die Schön¬ 
heit derselben haben mir mehrere Bindekünstler ihr Erstaunen 
über deren lange Haltbarkeit zum Ausdruck gebracht 

Für die Kultur wähle man ein temperiertes Haus, in wel¬ 
chem mau bei zu grosser Wärme bequem lüften kann. Ich 
habe die Nephrolepis Whitiiiütii in Warmhäusern stehen, weil 
es mir zur Zeit mehr auf junge Pflanzen zum Nachwuchs, als 
auf besonders grosse Kulturpflanzen ankommt. 

Bisher habe ich an den Wedeln vergeblich nach Sporen 
gesucht, sodass ich bei der Vermehrung ausschliesslich auf 
die Ausläufer angewiesen war. Die Anzucht ist auch bereits 
erfolgreich gelungen, sodass schon jetzt eine ganz hübsche 

Anzahl junger Pflanzen fertig dasteht.') 

In besonders dazu hergerichteten Beeten habe ich alle 
Pflanzen immer und immer wieder ausgepflanzt, und da jeder 
junge Ausläufer sorgfältig gepflegt wurde, so habe ich mir 
nach und nach die Mutterpflanzen, die jetzt reichlich junge 

Brut liefern, herangezogen. . 

Eine kleinere Anzahl dieser Nephrolepis wurde für Aus- 
stellungs- und Reklamezwecke schon im vorigen Frühjahr 
hinausgeschickt. 

Jeder Gärtner und Pflanzenfreund, der die Nephrolepis 
Whitmani in meinen Kulturen sah, war überrascht von der 
Schönheit der Pflanze, und wünschte sie zu besitzen, und bald 
wird sie in keinem Geschäfte fehlen dürfen. Es wird sich diese 
Nephrolepis für die nächsten Jahre den Markt erobern, und für 
manchen wird sie eine einträgliche, gewinnbringende Pflanze 
werden. Viel wird sie auch dazu beitragen, die Farne im all¬ 
gemeinen mehr als bisher beim Publikum beliebt zu machen, 
damit dieselben endlich die Stellung in den Kulturen erhal¬ 
ten, die sie ihrer Schönheit und Haltbarkeit wegen mit Recht 
verdienen. 


1903 die Pflanzen und in welcher unscheinbaren Grösse sich 

die Blumen zeigten. , , . , , 

Von Herrn De Smet-Duvivier erwarb auch der bota¬ 
nische Garten in Kew eine Pflanze, die dort 1904 blühte, aber 
nicht als eine Gesnerie, sondern als eine Sinningie (Gloxinie), 
verwandt mit S. discclor und 5. Menziesiana angesehen und 
Sinningia Regina benannt wurde/) Es erübrigt sich, in eine 
nähere Betrachtung der Urformen unserer heutigen Gloxinien 
einzutreten, und sei nur bemerkt, dass man in Kew zwischen 
der Sinningia Regina und den ersten Stammformen der Glo- 
xinien zum Beispiel den Süiniugici spcciosa, S * Yoitiigccuui (S* 
velutinaxS. speciosa) usw., die in den illustrierten botanischen 
Zeitschriften zu Anfang des vorigen Jahrhunderts bildlich dar- 
gestellt worden sind, eine gewisse Aehnlichkeit erkannt haben 

Es ist auch entbehrlich, über die mancherlei neuen Be¬ 
nennungen, mit denen man in unserer Zeit auch die Gesne- 
riaceen beglückt hat, Betrachtungen anzustellen; zur Orien¬ 
tierung sei nur,bemerkt, dass Tapeinotes Carolinoe, die vor 
etwa 25 Jahren auch in Deutschland als Handelspilanze, be¬ 
sonders in Leipzig von F. Weltzien in Connewitz, kultiviert 
wurde, gleichfalls als eine Sinningie, und zwar als Sinningia 
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Sinningia Regina. 

ZJuf der letzten Fünfjahresausstellung in Gent, die 1903 statt- 
/I fand, hatte L. De Smet-Duvivier-St. Amandsberg in 
den Neuheitenbewerbungen zwei Pflanzen einer Gesneiiacee 
unter dem Namen Oesneria Regina ausgestellt, die mir bis 
dahin unbekannt geblieben war, mir aber auch, als ich sie zu¬ 
erst sah, gerade nicht besonders auffiel. 

Mit dem Aussteller hatte ich dann über seine Neuheit eine 
Unterhaltung, in der ich unter anderem erfuhr, dass dieselbe 
auf aus Brasilien eingeführten Orchideen gefunden sein solle 
und die beiden ausgestellten Pflanzen nebst dem sonst noch 
vorhandenen Bestand von der Firma Ernst Benary-Erfurt 
erworben worden seien. Durch diese Unterredung gewann die 
Neuheit für mich ein erhöhtes Interesse, und kam ich zu der 
Ansicht, dass derselben doch wohl ein grösserer Wert für 
die Kulturen und besonders für Neuzüchtungen eigen sein 
dürfe. Ich liess dann beide Pflanzen photographieren, was 
leider aber erst ausgeführt wurde, als die Blüten zum Teil 
schon abgefallen waren. Zur Verwendung sind die photo¬ 
graphischen Aufnahmen in jener Zeit nicht gekommen, denn 
die beiden Pflanzen waren in ihrer damaligen Erscheinung 
mir doch nicht auffallend genug, um sie neben unseren Kul¬ 
tur formen der Gloxinien, Gesnerien, Achlmenes, Iydaeen 
usw. besonders empfehlen zu können. Die eine jener Aufnah¬ 
men ist nachträglich nebenstehend veröffentlicht und zeigt, 
in welcher wenig vollkommenen Entwicklung sich im Jahre 

'j Wir werden in der nächsten Nummer noch einige Abbildungen veröffent¬ 
lichen, die derartige Bestände der Neubert'sehen Gärtnerei darstellen, 

Die Redakt loh. 


Sinningia Regina, 

Stammform, 

Origitialaufnähme für »Moller’s Deutsche Gärtner-Zeitung^ 

Carolinae bezeichnet wird. Da diese Pflanze allgemeiner be¬ 
kanntwurde, vermag man sich zu vergegenwärtigen, was man 
sich unter einer Sinningie vorzustellen hat. Für den Fachmann 
ist alles dieses aber herzlich gleichgültig und nur das zu wis¬ 
sen notwendig, dass unter den verschiedenen Gesneriaceen 
wechselseitige Kreuzungen und damit die Erziehung neuer 
und wertvoller Formen möglich sind. 

Im Laufe der seit der Genfer Ausstellung verflossenen 
drei Jahre hatte ich Gelegenheit, in den Kulturen der Firma 
Ernst Benary in Erfurt zu beobachten, was unter der Hand 
eines geschickten Züchters aus diesen mir in Gent scheinbar 
nicht viel versprechenden Pflanzen gemacht werden kann und 
auch gemacht worden ist. Ich gewann immer mehr die Ueber- 
zeugung, dass die Sinningia Regina in ihren vei vollkommne- 
ten Kulturformen und besonders in den unter ihrer Mitver¬ 
wendung erzielten Kreuzungen neben den Gloxinien und an¬ 
deren hochgezüchteten Gesneriaceen einen ersten Platz in den 

Spezialkulturen einnehmen wird. 

Von den im Laufe des verflossenen Sommers von mir in 
den Kulturen der Firma Benary veranlassten photographi¬ 
schen Aufnahmen sind zwei in Nachbildung beigegeben, die 
einen Vergleich mit der ursprünglichen in Gent ausgestellten 

'} Eine Pflanze war schon, bevor die Firma Benary den Bestand erwarb, dem 
botanischen Garten in Kew und eine zweite dem botanischen Garten in Groningen 
zttgesagt worden. 
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Form ermöglichen und den augenschein¬ 
lichen Beweis erbringen, zu wie hoher 
Vollkommenheit diese Art und ihre Hy¬ 
briden jetzt schon gelangt sind. 

Die Sinningia Regina ist knollen- 
tragend wie die Gloxinien, und gleichen 
ihre Knollen denen der letzteren voll¬ 
ständig. Im zweiten Jahre bildet aber 
diese Sinningie noch einen fast verhol¬ 
zenden Stamm,durch welche Eigenschaft 
sie an 5. purpurea nigra und S. Carolinae 
(Täpeinotes) erinnert. Ihre Blätter sind 
von auffallender Grösse; sie werden bis 
30 cm lang und 15—18 cm breit, sind 
oben iiefsammetig dunkelgrün, mit aus¬ 
geprägt kristallweissen Nerven durch¬ 
zogen und unterseits prächtig purpur¬ 
farben. Ein besonderer Vorzug, der vor 
allem beim Verpacken zur Geltung 
kommt, ist, dass die Blätter weich und 
biegsam sind und nicht so leicht brechen, 
wie die der meisten Gloxinien, sodass in¬ 
folgedessen ein besseres Verpacken der 
Pflanzen, wie überhaupt ein bequemeres 
Hantieren mit denselben möglich ist. 

Die Pflanze wird etwa 25 cm hoch 
und erreicht bei guter Kultur einen 
Durchmesser von 70 — 75 cm. Die Blu¬ 
men sind hellviolett, werden von starken 
Stielen getragen und erscheinen zu meh¬ 
reren in jeder Blattachsel, ln Form und 
Stellung erinnern die Blumen, die etwa 
die Grösse einer grossen Achimenes- 
Blüte besitzen, an die kleinsten Blumen 
der Gloxinia liybrida pendula . 

Auffallend ist bei dieser Sinningie 
das überaus reiche und ganz besonders 
lange Blühen. An gut kultivierten Pflan¬ 
zen kann man über hundert Blumen und 
Knospen zählen, und dabei kommen im¬ 
mer neue Knospen aus den Blattachseln 



Sinningia Regina. Kultur form. 



Sinningia Regina. Hybride. 

Iti den Kulturen von Ernst Benary in Erfurt für Möller 1 ’s Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch auf genommen. 


hervor, sodass der Flor sich 
in der Regel über drei bis 
vier Monate erstreckt. 

Von der Firma Ernst 
Benary sind mit der Sin¬ 
ningia Regina, wie bereits 
angedeutet, sofort Kreu- 
zungsversuche mit den ver¬ 
schiedensten Gesneriaceen 
gemacht worden, deren Er¬ 
folg ein wirklich überra¬ 
schender ist. Besonders die 
Befruchtung mit Gloxinien 
brachte vorzügliche Ergeb¬ 
nisse. Da in den Besitz der 
Firma 23 Pflanzen überge¬ 
gangen waren (De Sniet- 
Duvi vier besasseinen Vor¬ 
rat von 25 Pflanzen, von wel¬ 
chen er zwei — wie vorste¬ 
hend bereits berichtet den 
botanischen Gärten in Kew 
und Groningen zu gesagt 
hatte), so verfügte dieselbe 
von vornherein über einen 
ausreichend grossen Bestand 
für ihre Befruchtungen, in¬ 
folgedessen sie schon in dem 
auf die Genfer Ausstellung 
folgenden Jahre mit der 
Stammform auch die Hybri¬ 
den einführen konnte. 

Bei den Sinningia Re¬ 
gina- Hybriden sind die Blu¬ 
men ein - bis zweimal grösser 
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als bei der Stammform und tragen sich mehr wagerecht.") Im 
letzten Jahr sind aber auch einige Hybriden mit aufrecht- 
stehenden Blumen (Abbildung Seite? unten) entstanden, die 
von ganz besonders schöner Wirkung sind. 

Unter den Hybriden sind bisjetzt die Farben Reiuweiss, 
i iellblau Violettpurpur, Zartrosa, Dunkelrosa und Hellkarmin 
vertreten. Der Schlund ist teils reinweiss, teils fein punktiert 

Von der Mutter haben die Hybriden die schön gefärbten, 
grossen und biegsamen Blätter geerbt, auch blühen sie wie 

diese sehr reich und anhaltend. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass es nach und nach ge¬ 
lingen wird, in die Sinningien durch weitere Kreuzungen mit 
anderen Gesneriaceen, wie auch durch Befruchtung der Hy¬ 
briden untereinander, eine grosse Farben- und i'ormenmaij- 
nigfaltigkeit zu bringen. Allerdings wird man streng darauf 
sehen müssen, dass zur Nachzucht nur Pflanzen verwendet 
werden, deren Blätter auf der Unterseite das tiefe Purpur- 
rot zeigen. Ein schöner Erfolg wäre es, wenn es gelänge, das 
dunkle Laub dieser Sinningien mit den grossen herrlichen 
Blumen, die wir in den Gloxinia hybrida grandißora besitzen, 


nung im grossen zu kultivieren. Ich glaube jedoch, dass in 
nicht allzu ferner Zukunft der Wert dieser herrlichen Schniti- 
blume auch in Deutschland erkannt und sie dort bald ebenso 
beliebt sein wird, wie die »Sweet Pea« in Amerika und Eng¬ 
land es längst schon ist. Doch von diesem Lathyrus odoratus, 
der im Frühjahr und Sommer seine Pracht entfaltet, ein ande¬ 
res Mal. , . ., . . 

Heute will ich ein paar Worte über eine neue Abart, La- 

thynis odoratus praecox, die winterblühende W icke, sagen. 

Schon vor etwa vier Jahren berichtete Herr A. C. Zvo- 
lanek, Florist in Grand View (Nordamerika), in dieser Zeit¬ 
schrift über eine besonders frühe Abart des Lathyrus odoratus: ) 
Damals gab es nur eine weisse und eine weiss- und rosafarbene 
Sorte. Vor einigen Jahren erhielt ich unter vielen sausenden 
von Sämlingen des gewöhnlichen Lathyrus eine frühblühende 
dunkelblaue Varietät, die ich seitdem mit der weiss- und rosa¬ 
farbenen Abart gekreuzt und dadurch Sorten in sehr vielen 
Farben erhalten habe, die alle denselben Wuchs besitzen. Auch 
Herr Zvolanek hat in der letzten Zeit viele neue Farben ge¬ 
wonnen, sodass man jetzt nahezu einen ebenso grossen Far¬ 
benreichtum in den 
winterblühenden, wie 
in den gewöhnlichen 
sommerblühenden 
Wicken besitzt 

Diese neuen La¬ 
thyrus-Varietäten un¬ 
terscheiden sich von 
den gewöhnlichen Za- 
fhyrus odoratus be¬ 
sonders im Wuchs. 
Wenn man die ge¬ 
wöhnliche Art im 
Herbst in einem hel¬ 
len Kalthause aussäet, 
wird sie wohl wach¬ 
sen, jedoch nicht so¬ 
fort mit ihrer Rankeri- 
bildung anfangen, 
sondern starke bu¬ 
schige Pflanzen bilden 
und erst im Frühjahr 
Ranken zu entwickeln 
beginnen, die auf kei¬ 
nen Fall vor Anfang 
April blühen. Säet 
man jedoch die neue 
Rasse im Herbst in 
dasselbe Haus, so be¬ 
ginnt sie, ohne sich 
weiter viel zu verzwei¬ 
gen, sofort hochzuge¬ 
hen und blüht schon 
etwa acht Wochen 
nach der Aussaat. Erst 
wenn die Blüten er¬ 
schienen sind, ver¬ 



Friili blühen de Lathyrus in der Handelsgärtnerei von C. Engel mann in Saffron Waiden. 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« im November 1906 photographisch aufgenoiumen. 


zu vereinigen, ein Ziel, das zu erreichen nach den bisherigen 
Erfolgen geurteilt sehr wohl möglich ist. 

Die Kultur dieser Sinningien ist im allgemeinen dieselbe 
wie die der Gloxinien. Die Pflanzen sind nach Erreichung 
ihrer vollen Entwicklung aber wohl noch etwas weniger em¬ 
pfindlich als die Gloxinien. Ludwig Möller. 

tinthyrus odoratus praecox, eine Heuheit 

für den Winterschnitt. 

Von C. Engelmann, Handelsgärtner in Saffron Waiden 

(England). 

D ie wohlriechende Wicke, Lathyrus odoratus, ist leider in 
Deutschland noch verhältnismässig wenig in den Schnitt¬ 
blumen-Kulturen bekannt. Man findet sie ja hier und da in 
mehr oder weniger kümmerlichem Zustande oder in beschei¬ 
dener Verwendung in Privatgärten, doch haben bisjetzt wohl 
nur wenige Gärtner versucht, sie für die Schnittblumengewin- 


zweigen sich die Pflanzen mehr und blühen dann ununter¬ 
brochen den ganzen Winter und das nächste Frühjahr bis in 
den Sommer hinein, vorausgesetzt natürlich, dass die Kultur 
zweckentsprechend ist und man die Pflanzen nicht in Samen 
gehen lässt. Die Kultur dieses Lathyrus odoratus praecox ist 
die folgende. 

Das Gewächshaus muss hoch, hell und iuftig sein. Die 
Aussaat wird am besten Anfang September an Ort und Stelle 
in leichte, durchlässige und nahrhafte Erde gemacht. Die Ent¬ 
fernung in den Reihen muss etwa 5 cm von Korn zu Korn 
und zwischen den Reihen 1 m betragen. Das Klettern muss 
den Pflänzchen von Anfang an durch Reisig, Drahtgeflecht 
oder Bindfaden ermöglicht werden. Luft muss so viel wie 
irgend möglich gegeben werden. Eine Nachttemperatur von 
+ 9° R., die bis + 20° R. an sonnigen Tagen steigen kann, 
ist die beste. 

Blattläuse sind böse Feinde der Lathyrus und müssen 
deshalb verfolgt werden, sobald sie erscheinen. 

Im Winter darf nur massig, im Frühjahr aber muss reich- 


’) Die Abbildung einer solchen Form wird in einer der nächsten Nummern 
folgen. Die Redaktion. 


Siehe Seile 205, Jahrgang I9ü2. 









































































lieh gegossen werden, und dasselbe gilt vom Düngen. Wenn 
notwendig, kann man auch in Töpfe aussäen und nachher 
auspflatizen, doch ziehe ich es vor, direkt in die Beete zu säen. 

Der Wert dieser frühblühenden Lathyrus ist unbestreitbar. 
Eine Pflanze, die ununterbrochen vom November bisjuni Blu¬ 
men in den schönsten Farben, vom reinsten Weiss durch alle 
Tönungen von Rosa, Orange, Lila, Blau bis nahezu Rot bringt, 
muss ja auf alle Fälle dem Gärtner einen guten Ertrag liefern, 
und es ist eine unbestreitbare Tatsache, dass die winterblühende 
Wicke eine solche Pflanze ist. Allerdings muss sie der Gärt¬ 
ner, dem sie Gewinn bringen soll, wie eine Pflanze behan¬ 
deln und nicht wie einen Champignon, das heisst, man darf, 
wenn es im Winter kalt ist, nicht etwa nur jeden zehnten Deck¬ 
laden zurückklappen, nur um Licht zu machen«. Solche 
»Kultur« passt wederden Lathyrus, noch irgend einer anderen 
Schnittpflanze, und solche Anhänger des »Champignonstils« 
in der Schnittblumenkultur, die dergleichen Beginnen voll- 
führen, sind dann meist die ersten, die, wenn sie sich einmal 
etwas Neues beschafft haben und es ihnen glücklich gelungen 
ist, dasselbe totzukultivieren, am meisten über den »auslän¬ 
dischen Schwindel« schieren. 


bedeutend schöner. Der Flor dauert vom zeitigen Frühjahr bis 
in den Herbst hinein. 

Alle Besucher der Gärtnerei von J. C. Schmidt in Erfurt, 
Fachleute sowohl als Laien, waren rnfzückt von dem Reiz 
dieses neuen Tabaks, der die Nicotiana Sanderae, die sich dicht 
danebenstehend ebenfalls in Blüte befand, bei weitem übertraf. 

Ueberraschend war das Ergebnis der ersten Aussaat. Die 
Pflanzen fielen fast vollständig treu aus Samen; es waren kaum 
3 % weissblühende dazwischen, alle anderen hatten die gleiche 
prächtige rosa Tönung. Da es aber öfter vorkommt, dass die 
zweite Generation wieder in die Siammarten zurückfällt, so 
wird diese neue Nicoiiana noch ein Jahr ausprobiert, um sie 
erst dann dein Handel als eine fertige reine Sorte zu über¬ 
geben. Die Nicoiiana offinis-Hyhndtn, die 1006 in den Handel 
gegeben wurden, sind mitdieser rosablühenden ausserordent¬ 
lich grossblumigen Neuheit nicht zu vergleichen, weil sie von 
letzterer weit übertroffen werden. 

Nachschrift. Als ich die Nicotiana Sanderae gelegent¬ 
lich ihrer erstmaligen Schaustellung in London kennen lernte, 
gewann ich sofort die Ueberzetigtmg, die ich in dieser Zeit¬ 
schrift auch aussprach, dass diese Hybride nur erst den Anfang 
einer Reihe noch viel schönerer f ormen bilde. Diese Ansicht 
fand alsbald ihre Bestätigung durch die N. Sanderae- Varietäten, 
die schon das nächste Jahr brachte, wie ferner auch in der 
vorstehend beschriebenen Hybride. Nicotiana affinisgrandT 
flora rosea übertrifft N. Sanderae bei weitem. Ich sah in den 
J. C. Sch m i dt 'sehen Kulturen in Erfurt im Laufe des verflos¬ 
senen Sommers diese Neuzüchtung wiederholt, die mir jedes¬ 
mal durch ihren kraftvollen Wuchs und ihren andauernden 
Reichtum an sehr grossen leuchtenden, dunkelrosafarbenen 
Blumen auffiel, neben denen die der in unmittelbarer Nach¬ 
barschaft stehenden Nicoiiana Sanderae ganz unscheinbar aus¬ 
sahen. 

Jedenfalls werden die nächsten Iah re noch andere glän¬ 
zendere Erscheinungen unter den Nicotianen bringen. 

Ludwig Möller. 

Barbarossa , die rote Schneekönigin. 

Von O, Jacobs 

in Weitendorf bei Proseken (Mecklenburg-Schwerin). 

Wohl kaum eine andere Rosenneuheit hat in den letzten 

Jahren ihrer hervor¬ 
ragenden Eigenschaf¬ 
ten wegen eine so 
weite Verbreitung ge¬ 
funden, wie die rein- 
weisse Remontantrose 
Schneekönigin . Man 
findet sie nicht mir in 
Massen für den Schnitt 
angepflanzt, sondern 
kann sie neben Kaise- 
rin, Testout und ande¬ 
ren bewährten Schön¬ 
heiten auch in der 
kleinsten Sammlung 
sehen. 

Eine so hoch be¬ 
wertete Rose konnte 
auch von den Neu¬ 
heitenzüchtern nicht 
übersehen werden, 
sondern man versuch¬ 
te, bald Nachkommen 
der Sch neekön igin mit 
dem der Mutter ähn¬ 
lichen Charakter zu 
erhalten. Leider aber 
werden diese Sämlin¬ 
ge in den meisten Fäl¬ 
len, da auch die Mutter 
nur massig gefüllt ist, 
wegen mangelhafter 
Füllung wertlos sein. 
Diese naturgemässe 
Vererbung dürfte 
auch der Grund sein, 


Nicotiana affinis grandiflora rosea. 

Von H. Danker, Obergärtner der Firma J. C. Sch in id t in Erfurt. 

ganz vorzügliche Blutenpflanze Nicotiana affinis 


U ie neue 

grandiflora rosea ist entstanden aus einer Kreuzung der 
Nicotiana affinis, dem bekannten stark duftenden, weissblü¬ 
henden Ziertabak, mit der rotblühenden, in neuerer Zeit ver¬ 
breiteten N. Sanderae. 

Der Same wird Ende März ausgesäet, und entwickeln sich 
die jungen Sämlinge dann auffallend rasch, sodass sich schon 
Mitte Mai die ersten Blüten zeigen, die in der Form denen der 
Nicotiana affinis gleichen, aber eine leuchtende reinrosa Fär¬ 
bung besitzen; sie haben auch denselben angenehmen Wohl¬ 
geruch der Muttersorte, nur etwas weniger ausgeprägt. 

Die Pflanze baut sich locker. Aus jedem Blattwinkel er¬ 
scheinen die mit unzähligen Blüten besetzten Triebe, deren 
Laubwerk unter der Blütenmenge fast verschwindet. Da die 
einzelnen Blumen nahezu dreimal so gross sind, wie die der 
Nicotiana Sanderae, so ist die dekorative Wirkung einer PFIanze 


Nicotiana affinis grandiflora rosea. 

In den Kulturen der Firma]. C. Schmidt in Erfurt für »MöLler’s Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch auf genommen 
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dass man bisher nichts über Nachkommen der Schneekönigin 

gehört hat. . , , . „, , , , AAe 

Mit anderen Sämlingen erhielt ich auch im Herbst 1905 

Pflanzen einer »roten« Schneekönigin zur Beobachtung von 
dem bekannten Rosenzüchter Nicola Weiter in Pallien- 
Trier. Die Pflanzen zeigten einen starken Wuchs, und hat sich 
diese Neuheit beim Züchter selbst inzwischen zu Pyramiden 
und Büschen von 2 m Höhe ausgewachsen. In Wuchs und 
Holz der Mutterrose sehr ähnlich, zeigen die Triebe nur sehr 
wenig, oft überhaupt keine Stacheln, Das breite Laub ist glän¬ 
zend dunkelgrün, und vermöge seiner lederartigen Beschaffen¬ 
heit blieb es hier von allen Blattkrankheiten verschont. Die 
Blüh Willigkeit ist schon im ersten Jahre nach der Veredlung 
recht gut, lässt dann etwas nach, aber der zweite und dritte 
Flor bringt noch herrliche Blumen. Die spitz-eiförmigen 
Knospen stehen auf längeren Stielen als bei der Muttersorte, 
meist einzeln oder zuweilen bis zu dreien aufrecht, und öff¬ 
nen sich zu grossen, gut gefügten Blumen. Das Aufblühen 
geschieht beileder Witterung tadellos. Die Farbe ist rein kar- 
min ohne sonstige Schattierungen. Während die weiss t Schnee- 
königin leider ohne Wohlgeruch ist, besitzt die rote, die den 
gut gewählten Namen Barbarossa trägt, einen sehr kräftigen, 
angenehmen Duft. 

Das harte und widerstandsfähige Holz der Barbarossa 
macht die Neuheit für Pyramiden und als Einzelpflanze auf 
dem Rasen geeignet, zugleich aber kann sie auch, da die 
abgeschnittenen Blumen sich gut halten, als ertragreiche 

Schnittrose Bedeutung erlangen. 

Barbarossa ging hervor aus einer Kreuzung von Schnee - 
königin x Capiain May ward x Princesse de Beartu 

Von hervorragender Mutter abstammend, wird Barba - 
rossa sicher weitgehendes Interesse erwecken, und ist dabei 
nur zu wünschen, dass die Neuheit sich unter allen Verhält¬ 
nissen als eine Rose ersten Ranges zeigen möge. 

Rohglas im Särtnereibetrieb, 

Von Oskar R. Mehlhorn, Fabrik für Reform -Gewächshausbau 
lind Oberheizuug in Schweinsbu rg (Sachsen). 

D ie steigende Verwendung des Rohglases im Gärtnereibetrieb 
ist gegenwärtig mehr und mehr zu beobachten, trotzdem 
die Ansichten über dasselbe in unseren Fachkreisen noch sehr 
geteilt sind. Diese vielfach wahrzunehmenden Meinungsver¬ 
schiedenheiten über die Vor- und Nachteile, die das Rohglas 
für die Pflanzenkulturen haben soll, waren auch jedenfalls die 
Veranlassung, dass die verehrte Redaktion dieser Zeitschrift 
sich bemühte, Berichte über praktische Erfahrungen aus Fach¬ 
kreisen einzuholen und dieselben gleichsam als Antwort auf 
die diesbezüglich gestellten Fragen im allgemeinen Interesse 
zu veröffentlichen und damit zur weiteren Aussprache in dan¬ 
kenswerter Weise anzuregen/ 1 ) 

Ich habe Rohglas bereits in sehr grossen Mengen für Ge¬ 
wächshäuser sowohl in fremden Gärtnereien, als auch in mei¬ 
nem eigenen Betriebe benutzt und bin gern bereit, mich an 
der Erörterung dieser interessanten Frage zu beteiligen. 

Rohglas ist gegossenes Tafelglas, das für gärtnerische 
Zwecke zumeist in einer Stärke von 4—6 mm zur Verwen¬ 
dung kommt. Im Handel erscheint es in zweierlei Herstel¬ 
lungsarten und zwar als »geripptes« — in verschiedenen 
Gegenden auch »gesdinüreltes« genannt — und als »glat¬ 
tes«, auch »schlieriges« bezeichnet. Die erstere Sorte ist 
die vorherrschende, bekannteste und am meisten verwendete, 
die ich besonders für Gewächshausbedachungen vorziehe, 
während die letztere vielfach in verschiedenen Gärtnereien zur 
Verglasung sprossenloser Frühbeetfenster Verwendung findet 

■) Wir eröffnen hiermit über den Wert und die Verwendung des Roliglases im 
Gärlnereibeti leb eine Reihe von Berichten, die gleichzeitig als Beantwortungen der 
Fragen gelten, die im Laufe der Zeit in dieser Zeitschrift in Bezug auf das Rohglas 
veröffentlichI worden sind* Die Fragen erstreckten sich aui folgende Einzelheiten : 
ob sich Roh glas zur Bedachung von Gewächshäusern eignet, 
welche Erfahrungen damit gemacht worden sind, 
ob das Rohglas durch die Zerstreuung der Lichlstrahlen günstig auf 
die Pflanzen wirkt, 

ob dasselbe auch für Gewächshäuser geeignet ist, die der Treiberei 
dienen, 

ob es verschiedene Sorten von Roliglas gibt, und welche die beste ist, 
wie sich der Preis anderem Glas gegenüber stellt. 

Weiter wurde in den Fragen uni Auskunft ersucht, 

ob Siemensglas (DraHtglas) für Gewächshäuser und Mistbeete geeignet ist, 
ferner ob Tcktorium sich für diesen Zweck eignet 
und weiter, ob grünes oder weisses Gias für Gewächshausbedachungen 
vorzuztehen ist* 

jeder auf Erfahrungen beruhende Beitrag zur weiteren Klärung dieser Fragen 
ist sehr willkommen. Die Redaktion. 


_ und zwar gleich in Scheiben von der Grösse der Fenster 

selbst und ferner auch zu Stehwandverglasungen benutzt 

W ' r Das gerippte Rohglas ist ganz entschieden mehr als das 
glatte zu Gewächshausbedachungen zu empfehlen. Die der 
Län^e der Scheiben nach geradlinig laufenden zahlreichen, 
kleine Riüchen bildenden Rippen dieses Glases leiten das etwa 
sich ansammelnde Schweisswasser im Inneren des Hauses 
nach unten ab, ohne es in Tropfenform von den Scheiben ab- 
fallen zu lassen, während das glatte Rohglas eine Unzahl klei¬ 
ner wellenförmiger Unebenheiten auf seinen Flächen hat, so- 
dass infolgedessen die Ableitung des Schweisswassers un¬ 
möglich ist, wodurch ein unangenehmer Tropfenfall auf die 

Pflanzen verursacht wird. . , 

Gegenüber dem schwächeren 1 7 3j höchstens 2 /* tiittt star- 

ken sogenannten 7., oder 7t Gartenglas hat das 4 6 wm starke 

Rohglas hinsichtlich der bei Glas stets zu gewärtigenden Bruch¬ 
gefahren leicht erklärliche Vorteile. Gibt es schon bei dem 
täglichen UmgRng mit Giss fortwährend Bruchmöglichkeitenj 
so zeigt sich demgegenüber das Rohglas stets widerstands¬ 
fähiger, welcher Vorteil noch umso schätzenswerter bei Hagel¬ 
wetter hervortritt. Nur bei in ganz aussergewöhnlicher Grösse 
wuchtig nied erschlagen de n Hagelkörnern ist es vorgekom¬ 
men, cfass auch das Rohglas durchschlagen wurde und da 
nützt selbst auch stärkeres Gias am Ende nichts; sind doch im 
Mai 1389 in Plauen i. V. und in Glauchau Glasscheiben von 
10—15 mm Stärke durch Hagelwetter zerschlagen worden. 
Im allgemeinen kann man ruhig sagen, dass das Rohglas Ha¬ 
gelschläge in einer Stärke verträgt, bei denen 7. oder 7. ä Glas 
auf alle Fälle brechen muss, sodass man in diesem Sinne das 
Rohglas als hagelsicher bezeichnen kann. 

Ferner ist die bedeutend grössere Stärke des Rohglases 
gegenüber dem gewöhnlichen Gartenglas von andauerndem 
Vorteil bezüglich seines weniger grossen Wärme- und Kälte¬ 
durchlassvermögens, das heisst: die Abkühlung eines mit Roh¬ 
glas bedeckten Raumes ist eine bedeutend langsamere, wie 
auch die Erwärmung desselben Raumes durch die Sonne kerne 
so plötzliche ist, wie bei gewöhnlichem Blankglas. Während 
die Sonnenstrahlen unvermittelt und vielfältig nachteilig bren¬ 
nend durch das Blankglas die Pflanzen treffen, wird bei dem 
gerippten Rohglas der Sonnenstrahl so zerstreut, dass die 
Brennwirkung aufgehoben ist, obwohl ein mit Rohglas be¬ 
deckter Raum von der Sonne genau so hoch erwärmt wird, 
wie bei Blankglas, nur dass, wie schon gesagt, die Wärme¬ 
entwicklung eine langsamere ist. 

Bezüglich des glatten Rohglases möchte ich aber nicht 
unterlassen zu bemerken, dass bei dieser Glasart infolge der 
wellenförmigen Unebenheiten, die dasselbe auf seiner Ober¬ 
fläche hat, die auch bei Hell glas durch Sonnenstrahlen an den 
Pflanzen vorkommenden Brandschäden nicht ganz ausge¬ 
schlossen sind, wenngleich auch bei dem glatten Rohglas eine 
Zerstreuung der Strahlen stattfindet, aber nur nicht so intensiv 
wie bei dem gerippten Rollglas. 

Ein gewaltiger Widerstreit der Ansichten in der Frage der 
vorteilhaften Verwendung des Rohglases für Gewächshaus¬ 
bedachungen liegt in den Urteilen und Vorurteilen der Gärt¬ 
ner in Bezug auf die Lichtdurchlässigkeit desselben und 
die sich daraus ergebenden Einwirkungen auf die Pflanzen- 
entwicklung. 

Allgemein herrscht bei denen, die noch nicht Pflanzen¬ 
kulturen unter Rohglas betrieben haben, die Meinung, dass 
das Rohglas beschattend wirke, was besonders in der trüben 
Winterzeit recht nachteilig sei, während mir von anderen Sei¬ 
ten, wo Rohglas in Verwendung genommen worden ist, die 
ebenfalls auch von mir gemachte Beobachtung vielfach be¬ 
stätigt wurde, dass solches in Wirklichkeit nicht der Fall sei. 

Das Rohglas gestattet natürlich für das Auge nicht wie 
das Blank- oder Heilglas den Ausblick nach dem Himmel, und 
deshalb meint man, dass dementsprechend auch die Licht¬ 
quelle in ihren Wirkungen in den mit Roh glas bedeckten Räu¬ 
men beeinträchtigt werde, eine Ansicht, der man sich für den 
ersten Augenblick wohl anschliessen möchte, doch bei genaue¬ 
rer Prüfung nicht beipflichten kann. 

Das Rohglas hat infolge seiner gerippten Fläche die Ei¬ 
genschaft, dass es die Lichtstrahlen bricht und im Raum zer¬ 
streut, sodass in demselben ein sogenanntes Diffusionslicht 
vorhanden ist, das an Helle nur unbedeutend von jenem Licht 
abweicht, wie es unter Hellglas herrscht. Es sind mir sogar 
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Beobachtungen mitgeteilt worden, dass selbst bei ungünstig 
gelegenen Häusern im Winter, wo das Sonnenlicht unter einem 
sehr geringen Neigungswinkel auf die Glasflächen trifft, unter 
Rohglas ein viel gleichmässigeres und helleres Licht im Hause 
vorhanden ist, wie ich es auch selbst schon fesfgestellt habe, 
was sich dadurch erklären lässt, dass das Rohglas infolge sei¬ 
ner Rippen die schräg auffallenden Lichtstrahlen nach dem 
Innenraum gleich massig nach unten verteilt, etwa so, wie es 
durch die untenstehenden Zeichnungen skizziert wird, die bei 
Figur A. den EinFall der Lichtstrahlen bei 1 lellglas und bei 
Figur B. den Einfall der Lichtstrahlen bei Rohglas darstellen. 
Figur C. zeigt irn vergrösserten Massstabe eine Roh glasrippe 


A. Bei Hellglas. 

Heilg/as-Scheibe, Querschnitt, 
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Figur A, 

LichteJnfaH bei Hellglas. 

und eine durch letztere gebildete Rille, ein sogenanntes Strah- 
lenstreubündel darstellend, um deutlicher vor Augen zu füh¬ 
ren, in welcher Weise die Zerstreuung der Lichtstrahlen durch 
das Rohglas geschieht. Wir sehen bei Figur A. den schrägen 
Einfall der Sonnenstrahlen durch Heilglas nach den Pflanzen, 
wodurch natürlich die auf der dem Liehteinfail entgegenge¬ 
setzten Seite stehenden Pflanzen oder Pflanzen teile beschattet 
werden, während nach Figur B. bei Rohglas die Lichtstrahlen 
gleichmässig nach unten zerstreut werden, sodass die Beleuch¬ 
tung der Pflanzen von oben her eine viel bessere ist und die 
seitlichen Schatten, wie sie Figur A. zeigt, nicht entstehen kön¬ 
nen. Daraus erklärt sich auch die Erscheinung, als ob das Roh- 


Bei geripptem Rohglas. 

Rohgas -Scheibe. Querschnitt. 
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Figur B* 

Liehteinfail bei geripptem Roh glas. 

glas bei trübem Wetter ein helleres Licht gäbe, während es in 
der Tat nur eine bessere Lichtverteilung herbeiführt. 

Es bleibt nun der physiologischen Wissenschaft Vorbe¬ 
halten festzustellen, wie weit zur naturgemässen PFlanzenent- 
wicklung der reine Sonnenstrahl durchaus erforderlich ist, und 
inwieweit das Diffussionslicht, wie es das gerippte Rohglas gibt, 
auf das Wachstum der Pflanzen förderlich oder nachteilig ein¬ 
wirkt. Mir erscheint die • rage der Beleuchtung für 
unsereGewächshausanlageii genau so hochwichtig, 
wie die Frage der Erwärmung, und wünsche ich, dass, da 
sie einmal aufgerollt worden ist, auch die berufenen Fachmän¬ 
ner der Wissenschaft und der Praxis sich nunmehr veranlasst 
fühlen, ein jeder nach seinen Erfahrungen an der Lösung die¬ 
ser i : rage mit zu wirken. Ohne dem Urteil der Fachgenossen 
vorgreifen zu wollen, möchte ich nur so viel feststellen, dass 


meine diesbezüglichen eigenen praktischen Erfahrungen mich 
überzeugt haben, dass sich die Schnittblumentreiberei, nament¬ 
lich auch die der Rosen (was am stärksten angezweifelt wird!) 
in vorzüglich erfolgreicher Weise unter Rohglas ausführen 
lässt. Die letztere Beobachtung machte ich schon Vorjahren 
in der Rosengärtnerei des Herrn Geiser in Karlsbad. 

Das sogenannte »Siemensglas« ist auch nur eine Rohglas¬ 
art, nur hat es durch eine Drahtgeflechteinlage eine bedeutend 
grössere Widerstandsfähigkeit gegen alle Bruchgefahren. Es 
wird im Handel auch Drahtglas genannt und hat die Eigen¬ 
schaft, dass es durch das mit eingeschmolzene Drahtgewebe 
dem damit bedeckten Raum ein wenig Schatten gibt, also etwas 






Rohg/as -Scheibe 
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Figur C. 


Schematischer Durchschnitt durch eine gerippte Kohglasscheibe. 

dunkelt. Das Haupthindernis jedoch, das der Verbreitung des 
Drahtglases im Gärtnereibetrieb bisher im Wege stand, mag 
in den ziemlich hohen Anschaffungskosten zu suchen sein. 



AUS DEN 





VEREINEN. 



Verband der Obstbaunizüchter der Rheinprovinz. 

Der Verband der Obstbaumzüchter der Rheinprovinz versam¬ 
melt sich am Sonntag, den 6. Januar in Köln a. Rhein iin Hotel 
Fränkischer Hof in der Komödienstrasse. 

Um 10 Uhr vormittags findet eine Besprechung über die Bil¬ 
dung von Baumschulbesitzer-Vereinigungen, deren Organisation, 
Zwecke und Ziele, sowie deren Zusammenwirken in allgemein 
wichtigen Fällen statt. Fs sind hierzu auch ausserhalb der Rhetn- 
provinz wohnende Baumschulbesitzer eingeladen, die als Gäste in 
der Nachmittagssitzung gleichfalls willkommen sind. 

Von 12'/ 2 —17, Uhr findet eine Börse für Angebote, Gesuche 
und Tauschgeschäfte statt. 

Um lV f Uhr beginnen die geschäftlichen Verhandlungen des 
Verbandes, die unter anderem Folgendes umfassen. 

Bezieh ungeu zur Landwirtschaftskammer: neue Ver 
träge, Verbesserungen, Erweiterung des Anbausortiments, Aus¬ 
bildung von Obstbaum wärtern, Unterstützungen usw. 

Wirkungen der Handelsverträge. (Bezüglich »Forst- 
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pflanzen« wird um Beweismaterial — Frachtbriefe nebst Rechnun¬ 
gen - für fälschlich bezeichnete und ei ngefüli rte Zi erbau me und 
Nadelhölzer gebeten.) 

Festlegung einheitlicher Bezeichnungen im Bauiri¬ 
sch ulbet rieb für verschiedene Qualitäten, Masse und Stärken. 
Berichterstatter die Herren J. Beterams, T- Boehrn, Dahs, 
Reuter & Ko,, J os. Dahs, O. v. Gillhaussen, P. Lambert, 
L. Lans, P. Neuen und Schmitz-Hübsch. 

Einheitliche Regelung d er Ersatzpflicht a) gegenüber 
Wiederverkäufern, b) gegenüber Privaten. Rücksendung nicht pas¬ 
sender Waren bei versehentlich falsch gelieferten Sorten. 

Gratiszugaben im Wettbewerb, 

Frühjahrs preise und allgemeine Konjunkturen. 

Gärtnerisches Schiedsgericht innerhalb des Verbandes. 


Bevorstehende 


^Ausstellungen. 


-- in der Reihenfolge des Staitfindens, —- 

Wir empfehlen allen, die sich an einer der nachfolgend auf- 
geführten inländischen Ausstellungen zu beteiligen gedenken, sich 
zunächst von der betreffenden Ausstellung^eitüii g die bindende Er¬ 
klärung zu verschaffen, dass die ausgesetzten Preise ausschliesslich 
für die Auszeichnung ausgestellter Leistungen und nicht als Trink¬ 
gelder für sogenannte allgemeine Verdienste um die Ausstellung 
vergeben werden dürfen. 

Ferner wollen sie sich Gewissheit darüber verschaffen, dass 
keineAussteller zu? Preisverteil u n g h e r a n g e z o g e h w e r- 
den, den Ausstellern die rechtzeitige Anbringung ihrer 
Firmenbezeichnung nicht verboten und die Berichter¬ 
statturig in keiner Weise erschwert oder ganz verhin¬ 
dert wird. 

Alle Ausstellungen, zu deren Besuch der Redaktion eine 
besondere Einladung nicht übersandt wird, sind von der 
Berichterstattung ausgeschlossen t da angenommen werden 
muss, dass ein fachmännischer Bericht irgend welcher 
Gründe wegen nicht gewünscht wird. 

Ausgeschlossen von der Berichterstattung müssen auch alle sol¬ 
che Ausstellungen werden, zu denen eine Einladung nicht mindestens 
3 Wochen vor deren Beginn erfolgt, weil sonst eine rechtzeitige Frei- 
haitung der Zeit für den Besuch der Ausstellung nicht gesichert wer¬ 
den kann. 

Für die eingeladenen Berichterstatter von MöNer's Deutscher 
Gärtner-Zeitung wird dieselbe gesellschaftliche Berücksichtigung ver¬ 
langt, die den Preisrichtern zu Teil wird. Wird diese versagt, so fällt 
die Berichterstattung aus. 

Ferner ist die Berichterstattung über alle solche inländischen Aus¬ 
stellungen ausgeschlossen, auf welchen preiswerbende Aussteller zum 
Preisrichteramt zugelassen werden. 

Alle Ausstellungen, in deren allgemeinen Bestimmungen den Aus¬ 
stellern untersagt wird, sofort nach beendeter Aufstellung ihrer Ein¬ 
sendungen ihre Firmenbezeichnungen anzubringen, bleiben vollstän¬ 
dig unberücksichtigt. Wird durch Verhinderung der sofortigen An¬ 
bringung der Ausstellernamen der rechtzeitige Beginn der Bericht¬ 
erstattung verzögert, so unterbleibt diese ganz. 

Gedruckte, in Massen versandte Ausstellungsreklamen ( Wasch¬ 
zettel -) werden nicht veröffentlicht. Es werden nur Für Möller 1 ? 
Deulsehe Gärtner-Zeitung verfasste Originalberichte berücksichtigt. 

Die Redaktion von »Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung*, 

Bremen, J ubi!äums-Ga rte nbau aus Stellung des Garten¬ 
bauvereins zur Feier seines 50jährigen Bestehens. 1. Ende April 
oder Anfang Mai (9 Page), 2, Ende Juni oder Anfang Juli {9 Tage), 
3, Ende September (9 Tage). Beteiligung auf Nordwestdeutsch* 
!and beschränkt. Anmeldungen an das Ausstellungskomitee. 

Würzburg. Fränkisch e J ubiläums-Garte nbau aus Stel¬ 
lung zur Feier des 50jährigen Bestehens des Fränkischen Gartert- 
bauvereins in der zweiten Hälfte des April. 

Danzig. Gartenbauausstellung zur Feier des 50jährigen 
Bestehens des Gartenbauvereins im April. 

Mannheim, Juhilaumsausstellung vom 1. Mai bis 20. Ok¬ 
tober. Anmeldungen an die Geschäftsstelle der Ausstellung, Mann¬ 
heim, Friedrichsplatz 14, 

Dresden. Internationale Gartenbauausstellung der 
Flora*, königl. sächsische Gesellschaft für Botanik und Gartenbau, 
im Mai, Anmeldungen an das Geschäftsamt der Ausstellung in 
Dresden A,, Neumarkt 10, 

Werder a, cl, Havel. Obstausstellung im Frühjahr. 


PER50NALNACH RICHTEN 



August Büchner, königl. Oekonomierat und Handelsgärtncrei- 
besitzer in Mii neben, und 

Jakob Helfer, königl. Oekonomierat und Stadt-Garieudireklor 
in München, wurden vom Prinzregenten von Bayern durch die 
Verleihung der Prinzregent Luitpold-Medaille ausgezeichnet. 

Schweinbez, der bisher schon als Anstaltsgärtner an der land¬ 
wirtschaftlichen Akademie in Hohenheim angestellt war, wurde 
an Stelle des verstorbenen Philipp Heid zum Garteninspektor 
befördert. 

Jos. Anlauf. Obergärtner der reichsgräfl. vo n Hochberg’sclien 
Gartenanlagen in H a I bau (Schlesien) und Florenz (Italien) wurde 
zum Garteninspektor ernannt. 

E. Berckling, städtischer Obergärtner in Nürnberg, wurde in 
Halle a. S. zurn städtischen Garteninspektor gewählt. Der bis¬ 
herige Inhaber der Stelle, Ed. Kriele, ist pensioniert worden. 

H. Müller, Obergärtner in Alzenau, wurde als 1. Stadtgärtner 
in Reinerz (Schlesien) angestellt. 

Hans Slanina, bisher bei der städtischen Garteninspektion in 
Gleiwitz tätig, übernahm die Obergärtnerstelle der gräfl. von 
Francken-SierstorpfPschen Gartenverwaltung in Zyrowa 
(Ober-Schlesien). 

Geheimer Ober-Regierungsrat Dr. Traugott Müller, Vortragen¬ 
der Rat und Dezernent für Obst- und Gartenbau im königl. preus- 
sischen Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten in 
Berlin, ist am 1. Januar aus dem preussischen Staatsdienst aus¬ 
geschieden. 



Ueber das Vermögen des Plantagenbesitzers Lambert Dob- 
betaer in Isenbüttel ist am 11. Dezember 1906 das Konkurs¬ 
verfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt 
Söchting in Gifhorn. Offener Arrest und Anzeigepflicht bis zum 
5. Januar 1907. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Baumschul¬ 
besitzers Hinrich ßiesterfeldt in Krupunder ist nach erfolgter 
Abhaltung des Schlusstermins aufgehoben worden. 



&VERKEH RSWESENj 



Postanweisungsverkehr mit Mexiko. 

Bei Postanweisungen nach Mexiko ist vom 1. Januar an der 
Meistbetrag von 200 M. auf 400 M. erhöht worden. Die Taxe 
betragt wie bisher 20 Pf. für je 20 M. 

Aenderungen der Postordnung. 

Briefsendungen mit Nachnahme — ausgenommen solche mit 
dem Vermerke »Durch Eilboten« oder »Postlagernd« — werden 
an Sonntagen und allgemeinen Feiertagen nicht zur Einlösung vor¬ 
gezeigt. 

Bei der Abtragung nach dem Laiidbestellbezirke werden für 
Postanweisungen nebst den Geldbeträgen und für Briefe mit Wert¬ 
angabe 5 Pf., für gewöhnliche Pakete, Einschreibpakete und Pakete 
mit Wertangabe bis zum Gewicht von 2% kg einschliesslich 10 Pf. 
und für Pakete von höherem Gewicht 20 Pf. für das Stück erhoben, 
i )ie Bestellgebühr für Postanweisungen kommt auch dann zur 
Erhebung, wenn die Geldbeträge auf ein Girokonto der Reichs¬ 
bank überwiesen werden. 


Schluss der Redaktion: 28. Dezember. 


Nachdruck ist in jeder Form auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illu strationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


* * * Abonnementspreis: -x- -s * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 


Verantwortliche Redaktion um] Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nacli der Post-Zeitungsliste Selte243 zu bestellen 
rur den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Friedr, Kirchner in Erfurt. 
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Statiee arborea Brouss. 

Von Oskar Burchard in Puerto de Orotava (Teneriffa). 




3 n Nr. 19 des Jahrganges 1904 dieser geschätzten Zeitschrift 
brachte ich das Bild eines Topfexetnplars von Statiee ma- 
crophylla, der in den kanarischen Gärten meist verbreiteten 
Art der hier heimischen, so herrlichen blauen Slaticen, Heute 
bringe ich eine Aufnahme von Statiee arborea, einer nahe ver¬ 
wandten, noch etwas grösseren und ansehnlicheren, aber nur 
in verhältnismässig noch wenigen Exemplaren vorhandenen 
Art,diean ihrem natürlichen, 
allerdings sehr eng begrenz¬ 
ten Standort auf Teneriffa 
nicht mehr auffindbar und 
nur noch in einigen Gärten 
an zu treffen ist. Om so mehr 
sollte die Gartenkunst be¬ 
müht sein, durch eifrige Kul¬ 
tur diese schöne Pflanze zu 
vermehren, die von einigen 
Botanikern infolge der Aus¬ 
bildung eines nur geringen 
Prozentsatzes keimfähiger 
Samen für eine Hybride ge¬ 
halten wird und eine solche 
vermutlich auch ist. Sie steht 
der Statiee macrophylla am 
nächsten, mit der sie im Bau 
und in der Blattform einige 
Aehnlichkeit besitzt. 

Der Sanie dieser und 
der verwandten Arten ist 
schmal spindelförmig, 4 bis 
6 mm lang und fest um¬ 
schlossen von den unten 
bräunlichen, oben sich trich¬ 
terförmig erweiternden, per¬ 
gamentartig feinhäutigen, 
prächtig blau gefärbten Kel¬ 
chen, die den langen Blüten¬ 
rispen ihre auffallende Farbe 
geben. Die eigentlichen Blü¬ 
ten sind klein, milchweiss, 
hinfällig, sich in jedem Blü¬ 
ten wickel in beträchtlicher 
Zahl stets neu entwickelnd, 
und zieren dieselben dieklei- 
nen Blutenstände lange Zeit 
mit zahllosen, glänzend hel¬ 
len Pünktchen. Die blauen 
Kelche jedoch behalten ihre 
schöne Färbung auch nach 
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Statiee arborea auf der Insel Teneriffa» 

Für jM olleres Deutsche Gärtitei-Zeitungphcüot'rapliisdi ausgenommen. 


dem Abblühen, selbst im hellsten Sonnenlicht, noch monate¬ 
lang, abgeschnitten jahrelang, da sie i mm orte!! enartig trocken- 
häutig sind, weshalb die ganzen Blutenstände für die Trocken- 
binderei von unschätzbarem Wert sind. 

Die Vermehrung der Staticen kann durch Aussaat der bei 
der Reife abfallenden, von den Kelchen umschlossenen Samen 
erfolgen. Es säet sich hier auf Teneriffa die Pflanze häufig 

von selbst aus, sodassman in 
der Umgebung der Mutter¬ 
pflanzen oft zahlreiche klei¬ 
ne Sämlinge findet. Einige 
lösen auch die Samen vor¬ 
sichtig heraus und säen die¬ 
selben in Schalen mit recht 
sandiger Erde aus. Im Nor¬ 
den geschieht die Aussaat am 
besten in lauwarme Kästen 
unter Mitwirkung von recht 
viel Sonne und unter mas¬ 
siger Feuchthaltung. Die 
bald kleine Rosetten bilden¬ 
den Pflänzchen setzt man 
einzeln in mehr tiefe als fla¬ 
che Töpfe, sogenannte Li¬ 
lientöpfe, und verpflanzt 
wiederholt, immer aber in 
humusreiche, sehr durch¬ 
lässige Erde und gibt recht 
viel Licht, indem man bei 
kräftigem Wachstum die 
Zwischenräume der Pflan¬ 
zen fortgesetzt erweitert. 

ln warmen Lagen pflanzt 
man im Sommer des folgen¬ 
den Jahres die Pflanzen 
gruppen- oder reihenweise 
aus, wodurch man einen 
grossen Blütenreichtum und 
eine sehr glänzende arben- 
wirkung erzielt. 

In Südeuropa können die 
Pflanzen im Winter im Frei¬ 
en bleiben. 

Hat man erst blühende 
Exemplare, so wird die Ver¬ 
mehrung sehr wesentlich 
unterstützt durch die Aus¬ 
nutzung von Adventivknos¬ 
pen, welche die Pflanze am 
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Rlüteuschaft an verschiedenen, meist bis diei Stellen am Giun 
de der Verzweigungen bildet. Diese Knospen treiben wah¬ 
rend der Entwicklung der Blüte oft bis gegen dezimeterlange 
Blätter so kleine Rosetten bildend, die man mit dem knolli¬ 
gen Ansatz ausbricht und, ähnlich Nelkensteck ni g^ n » ll ^ en 
etwas eingespalten und mit eingeklemmten Hölzchen in recht 
e-mdiffc Frde steckt Bei etwas Bodenwärme und anfangs ge- 
schlossen gehalten bewurzeln sich diese Stecklinge bald, und 
man kann auf diese Weise eine Menge Reservepflanzen für den 
folgenden Sommer heranziehen, die noch rascher als Sämlinge 
zuf Blüte gelangen, während die Blütenschafte ohne die A 1- 

ventivknospen sogar noch an Aussehen 

Es wäre erfreulich, wenn man auch in Deutschland d esei 

besonders schönen und dankbar blühenden Ptlanzenklasse 
mehr und mehr Interesse schenkte. 

Die Hybridisation und die Anzucht der tropischen 

Orchideen aus Samen. 

Von F. Ledien, Inspektor des Botanischen Gartens in Dresden. 

(Fortsetzung.) 

flj n England und Belgien finden wir in jeder grösseren Pri- 
j vatoartnerei neben vorzüglich kultivierten Orchideen auch 
Sämlinge in bestem Gedeihen. Es ist, als wenn — wie man zu 
sagen pflegt — der Knoten gerissen wäre. Nachdem dieseWer- 


inelirungsweise lange Zeit Alleingut weniger Spezialisten ge¬ 
wesen ist, kann nun mit einem Male jeder Sämlinge ziehen. 
Wir müssen uns ernsthaft fragen: warum sind wir in Deutsch¬ 
land darin mit wenigen Ausnahmen noch so sehr zurück - 
Im allgemeinen tröstet man sich mit der Erklärung, in Eng 
land und Belgien ist es das bessere Klima; wir werden in 
Deutschland das niemals erreichen. Ohne Zweitel hat diese Er¬ 
klärung in mancher Beziehung ihre Berechtigung, besonders 
für das Innere Deutschlands mit seinem zum Teil ausgespro¬ 
chen kontinentalen Klima. Aber die Tatsache, dass wir in ein¬ 
zelnen modern eingerichteten Orchideengärtnereien in allen 
Teilen Deutschlands und des zum Teil mit kontinentaler Lult- 
trockenheit noch übler bedachten Oesterreichs doch muster¬ 
hafte Orchideenkulturen und Sämlingsanzuchten in Masse 
finden muss uns zum Beweis dienen, dass wir nur unsere Ein¬ 
richtungen dem Klima anzupassen haben, um uns die gleichen 
Erfolge zu sichern. 

Ernstes Studium, zum Teil an Ort und Stelle in Belgien, 
hat noch immer und überall zum Erfolge geführt; das be¬ 
weisen die allbekannten Kulturen von Schönbrunn (sieheNr. 1 
des Jahrganges 1902 dieser Zeitschrift), weiter die der schwieri¬ 
genMasdevallien in Eisgrub, ebenso bei Johannes Nicolai, 
zuerst im verhältnismässig günstig gelegenen Blasewitz, spater 
im entschieden ungünstig gelegenen Coswig bei Dresden, wo 
die Odontoglossum bald vorzüglich gediehen und heute noch 
ausgezeichnet wachsen. Ferner inSchlesien, in der Mark: Otto 
Bevrodt in Marienfelde bei Berlin, in der Provinz Sachsen. 
Paul Wo Her-Magdeburg und Th. Franke-Gross-Otters¬ 
leben bei Magdeburg; im heissen Rheintale mit seinen trocke¬ 
nen Sommern, im Frankfurter Palmengarten, bei K. W. J ohn- 
Andernach, ganz zu schweigen von den Küstengegenden des 
deutschen Reichs. UeberaU gibt es geschickte Kultivateure, 
die das Wesentliche bald erkannten und von aen Belgiern o_der 
Engländern annahmen und heute kaum noch Schwierigkeiten 
in der Kultur der wichtigsten Handelsorchideen gelten lassen. 

Das Kl i ma spielt sicher eine Rolle insofern, als die trocke¬ 
nen Ostwinde des östlichen Binnenlandes die fortwährend not¬ 
wendige Zufuhr frischer Aüssenluft zu den Pflanzen ausser¬ 
ordentlich erschweren, und ohne sie gedeihen besonders die 
entschieden schwierigen Odontoglossumarten und -Varietäten, 
die heute sich mit Recht der grössten Beliebtheit erfreuen, nun 
einmal nicht. Wenn es uns gelingt, dieser Hauptbedingung 
mit Berücksichtigung der ebenso wichtigen hochgradigen 
1 uftfeuchtigkeit gerecht zu werden, so werden wir auch 
Odontoglossum und die in gleicher Weise anspruchsvollen 
Masdevallien ohne Schwierigkeiten kultivieren können. Das 
ist meine feste Ueberzeugung, der sich als Folge anschliesst: 
wir werden alles aus Samen erziehen können, was 
wir als grosse Pflanzen in wirklich musterhafter 

Weise zu kultivieren verstehen. 

In England, besonders aber in dem milden und feuchten 
Küstenklima Belgiens, sind diese Bedingungen am leichtesten 
zu erfüllen; daher kam man dort rascher als bei uns endlich 


auf die richtige Kultur jener Bewohner feuchter, kuhlei Ge¬ 
birge der südamerikanischen Tropenländer. Deshalb konnte 
Vuylsteke-Loochristy bei Gent die ersten Odontoglossum- 
Sämlinge in Menge zeigen und auf diesem sch wi erlgenG e- 
biete sich so rasch zur grössten Leistungsfähigkeit und bichei 
heit aufschwingen; sein einziger Rival war anfangs. wohl 
Charlesworth in Heaton bei Bradford (England). Umg 
kehrt gelinget! uns die mehr an lange trockene Ruheperioden 
und durchschnittlich geringere Luftfeuchtigkeit gewohnten 
mexikanischen Laelien und viele Cattleyen und_ Demiob ui 
oft besser als den Engländern. Aus demselben ^»^ekonnte 
man in Schönbrunn so ausserordentlich glanzende Erfolge 
mit der Massenanzucht von Cattleyen und gewissen andeien 
wen Der anspruchsvollen Erdorchideen erzielen. 

Wir wollen auch nicht vergessen, dass man auch vor un¬ 
serer Zeit schon in allen Teilen des deutschen 
Oesterreichs viele Orchideenarten gut kultiviert ha^ Sicher 
aber wird die Odontoglossum-Kultur noch lauge der PaTstein 
für die Fähigkeiten des Kultivateurs bleiben. Jedenfalls soll 
und darf uns in Zukunft unser deutsches Klima nicht mehr als 
unüberwindliches Hindernis für die erfolgreiche Ordudeen- 
Sämlin^skultur dienen. Die Hindernisse liegen viel me 
tätigend anderen Dingen, die einzeln betrachtet als Kletnigkei- 
len’ erscheinen können und in ihrer Gesamtheit doch eine so 
überaus wichtige Rolle spielen, dass ich mit voller Ueberzen 
gung die vielen Verstösse gegen diese kleinlich erscheinenden 
Rücksichten als die Hauptursachen der vielfach zu beobach¬ 
tenden Rückständigkeit unserer Orchideenkulturen bezeichne. 

Die Bedingungen, die ich im Nachfolgenden aufstel c 
werde werden manchem als abgedroschene Selbstverstandh - 
keiten erscheinen, und dennoch muss ich behaupten, dass die 
wenigsten Gärtner die volle Bedeutung derselben genügend 
erkennen und zu berücksichtigen verstehen. 

Eine der ersten und wichtigsten Forderungen ist die der 
Reinlichkeit. Mancher belgische Gärtner der deutsche Han¬ 
delsgärtnereien kennt, erklärt den Mangel an Remhchkeit als 
den Hauptgrund der Misserfolge unserer Versuche mit Orchi¬ 
deen In den englischen und belgischen Orchideenhausern 
herrscht allerdings eine peinliche Saub^keit, die man bei uns 
höchstens in den Gewächshäusern reichet f nvatleute findet. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass Reinlichkeit dieser Alt vie 
Geld kostet, aber die Orchideenpflanzen, die jahrelang stehen, 
ohne zu blühen oder nur mit kümmerlichen ßlutenstielen kom¬ 
men, kosten noch viel mehr Geld. , , 

Was man unter Reinlichkeit versteht, ist natürlich sehr 

verschieden; dieselbe kann aber nicht weit genug getrieben 
werden. Zunächst muss alles vermieden werden, was schlechte, 
stinkende Luft erzeugt. Die Häuser sind m ihrem Aufbau so 
einfach zu halten, dass unzugängliche Winkel unter den Stel¬ 
lagen usw. nicht bleiben. Dort heckt sonst das Ungeziefer der 
Schwaben, Asseln usw., und man kann ihnen nicht beikommen. 
An den dem Licht und der frischen Luft nicht zugänglichen 
Stellen wuchern Algen, die neben Bakterienkultiiren in dort 
angesieddtem Schmutz bei genügender Feuchtigkeit die so¬ 
genannte stagnierende Luft erzeugen, die geradezu Gift tur 

alle Epiphyten ist! 

Ein wissenschaftliches Experiment hat erst ganz neuer¬ 
dings nachgewiesen, dass diese stinkige Luit, die in vielen Gärt¬ 
nereien zu Hause ist, nicht nur der menschlichen Nase unan¬ 
genehm ist, sondern den Pflanzen den ihnen meist innewoh¬ 
nenden Trieb, aufrecht nach oben zu wachsen, raubt; sie 
liegen wie siech und welk kümmerlich darnieder, wenn man 
ihnen unreine Luft, zum Beispiel die der Laboratorien, dauernd 
zuführt. Die Reinlichkeit der Luft ist nur zu erzielen, wenn man 
auf das peinlichste alle toten, faulenden Pflanzenreste beseitigt 
und jede Algen-, Pilz- und sonstige Mikroorganismen-Vege¬ 
tation verhindert. Dazu helfen besonders auch die grossen 
Luftklappen unter den Stellagen, die mit der Dachlüftung 
zusammenarbeitend für den Luftwechsel sorgen. Die Lüftun¬ 
gen im Mauerwerk haben in den englischen und belgischen 
Häusern eine Ausbildung erfahren, die bei uns niemand tur 
nötig hält, und die doch in erster Linie es möglich macht, 
selbst im heissesten Sommer unter der Stellage einen starken 
Luftzug herbeizuführen, der, wenn er über der Stellage hin- 
streichen würde* die Luft in gefährlicher Weise ihrer Feuchtig- 
keit berauben würde. 

Die Oeffnungen im Mauerwerk sind nicht unter Wem 
breit und einen halben Stein: 12—15 cm hoch, oft noch höher. 
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In Winkeleisen laufende Schieber gestatten den 
Verschluss in der kalten Jahreszeit. Es gibt 
Odontoglossumkultivateure, die bei diesen 
kühl und feucht zu haltenden Orchideen im 
heissesten Sommer nachts bei offenen Lüftun¬ 
gen die Heizung ein wenig gehen lassen, um 
dadurch den Luftwechsel unter den Stellagen 
und das Abtrocknen des vielen Spritzwassers 
unter denselben zu sichern. 

Die Dachliiftung ist meist derart, dass 
durch eine mittels Kurbel in Bewegung zu set¬ 
zende Welle am First eine Reihe von Luftfen¬ 
stern geöffnet werden kann, wie sie auf den 
Abbildungen aus der Moortebeeker Gärtnerei 
von Linden zu erkennen sind. Andere Odon- 
toglossumhäuser sieht man ohne besondere 
Luftklappen, mit abnehmbaren Fenstern, die 
aber während der ganzen milden Jahreszeit dau¬ 
ernd oben und unten angehoben sind, sodass 
Tag und Nacht einige Zentimeter hoch Luft 
steht. Meist sind aber die Dächer fest und aus 
Pitchpine auf einer frei tragenden Eisenkon¬ 
struktion einfachster Art erbaut. Mit Vorliebe 
stellt man die 1 Iäuser mit der Längsachse in der 
Richtung Nord-Süd. Man erzielt damit eine 
gleichmässigere Beleuchtung, besonders für 
die Häuser mit Mittelstellage. Unterschiede 
macht man in der Form der Häuser für die ein¬ 
zelnen Gattungen, indem man die kleinen bei¬ 
stehend abgebildeten Häuser ohne Mittelstel¬ 
lage für die feucht und kühl zu haltenden Odontoglossuni, 
Masdevallien und die feucht und warm zu haltenden Phalae- 
nopsis, Cypripedien und ähnliche benutzt, während Cattleyen, 
Laelien, Dendrobien, Oncidien und die grosse Menge der an¬ 
deren von altersher beliebten Orchideen in höheren Häusern 
von breiterem Querschnitt mit Mittelstellage und grösserem 
freiem Luftraum gut gedeihen. Die kleinen Häuser, die meist 
nicht mehr als 3 in Breite im Lichten haben und bis zum First 
etwa 27., in hoch sind, sind mit Rücksicht auf die nötige Stei¬ 
gung der Heizrohre niemals länger als etwa 20 m. Diese Masse 
kehren fast überall wieder und haben sich praktisch bewährt. 
Noch kleinere Häuser leiden zu sehr unter den täglichen Tem¬ 
peraturschwankungen, im Sommer wie auch im Winter, da 
sie sich zu schwer warm erhalten; die Sonne steigertauch 
darin die Temperatur garzu sehr. 


Orchideerthatis von Linden & Ko. in. Aloortebeek bc? Brüssel. 

Odontoglossum-Hybriden- Die ältesten sind 2V, Jahr alt und werden ein 

halbes Jahr später zum grössten Teil blühen. 


{Man beachte den Aufbau auf der Stellage und die Untersatze für den Etuzeltopf mit pilzförmigem 

Knopf in der Mitte zur Isolierung des Topfes.) 


Orchideen haus von Linden öl Ko. tn Moortebeek bei Brüssel, 

Odontoglossum-Samentrager im Dezember. 


Die hohen Häuser werden auch; niemals;überflüssig!breit 
gebaut, 'hre Breite überschreitet meist nicht 6- 7 /«, je nach¬ 
dem man der Mittelstellage Raum gibt. Die Seitentabletfen 
haben, wie in den kleinen Häusern, meist 1 m Breite, ebenso 
sind auch die Wege meist nicht unter einem Meter breit. Die 
übrigen Masse ergeben sich daraus von selbst. 

Wesentlich sind nun alle Einrichtungen zur Erhaltung 
der Luftfeuchtigkeit. 

Unter den Stellagen — in den kleinen Häusern wenigstens 
auf einer Seite — liegen die Bassins zum Auffangen des Re¬ 
gen wassers, das fast allgemein als das einzig brauchbare 
Giess- und Spritzwasser bezeichnet wird. In Schönbrnnn bei 
Wien verwendet man das Regenwasser nicht für Orchideen, 
weil es angeblich infolge der Nähe der Grassstadt einen hohen 
Gehalt an schwefliger Säure mitbringt. Das habe ich aber in 

Belgien und England selbst in der Nähe der 
grössten Industriestädte niemals zu hören be¬ 
kommen; nurdie berüchtigten London-Nebe!, 
die ja ihre Farbe und ihren abscheulichen Ge¬ 
ruch auch den beigemischten Kohlenverbren¬ 
nungsprodukten verdanken, werden als Grund 
angegeben, weshalb in der (Umgebung Londons 
Odontoglossum und auch viele andere Pflan¬ 
zen nicht gedeihen wollen. 

Die vorhin erwähnten Wasserbassins ge¬ 
nügen aber längst nicht mehr, um die Luft 
feucht zu erhalten. Die Wege werden wasser¬ 
dicht aus gerieften Ziegeln, Zementfliesen oder 
einfach gerieftem Zementbeton hergestelit und 
dauernd nass gehalten. Ein Holzrost gestattet 
trockenes Gehen. Wo unter den Stellagen noch 
Platz ist, baut man aus Schlackenklumpen oder 
Felssteinen verschiedenster Herkunft, aber im¬ 
mer mit möglichst poröser Oberfläche, hohe 
Haufen auf, die das Spritzwasser auffangen und 
wieder an die Luft abgeben. Diese Steinhaufen 
besiedeln sich bei der stetigen Feuchtigkeit bald 
mit den bekannten Gewächshausfarnen und 
bewähren sich ausgezeichnet. Die fortwäh¬ 
rend darüber hinstreichende frische Luft ver¬ 
hindert die Entstehung von schlechten Ge¬ 
rüchen usw. 

Wenn diese Einrichtungen für Cattleyen 
und ihre Gewächshausgenossen genügen, um 
die Luft ausreichend feucht zu erhalten, so 
geht man in den Odontoglossumhäusern noch 
viel weiter, indem man den Stellagenaufbau 
noch besonders auf nie Wasserabgabe an die 
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Luft einrichtet, vor allem auch wegen der damit immer ver¬ 
bundenen Verdunstungskühle. Man beschüttet zunächst die 
wasserdicht hergestellte Tablette mit kleingeschlagenem Koks, 
der infolge seiner Porosität Wasser in Menge aufnimmt und 
auch wieder abgibt, ln etwa 10 cm 1 lohe errichtet man einen 
Rost aus Pitchpine-Lättchen, der erst die Töpfe trägt. Aber 
auch darauf kommen die Orchideen noch nicht direkt zu ste¬ 
hen. Meist steht jede einzelne Pflanze noch auf einem umge¬ 
stülpten Topf, und wer dann noch nicht mit der Luftfeuchtig¬ 
keit des Hauses zufrieden ist, schaltet einen glasierten Unter¬ 
satz mit einem pilzartigen Knauf in der Mitte ein, auf den er 
die Pflanze stellt, nachdem der Untersatz mit Wasser gefüllt 
worden ist. Der Untersatz dient natürlich in erster Linie zur 
Isolierung gegen das kriechende Ungeziefer, wie Schaben, 
Kellerasseln und Schnecken, die schlimmsten Leinde der eben 
frisch austreibenden Luftwurzeln. Der ganze Aufbau ist auE 
den Ansichten aus der Lin den'sehen Orchideengärtnerei in 
Moortebeek bei Brüssel deutlich zu erkennen. (Seite 15.) 

Nicht überall macht man die gleichen komplizierten Auf¬ 
bauten. Allgemein aber ist die Doppelstellage mit Koksbe¬ 
schüttung für den unteren Teil und die möglichst hohe Auf¬ 
stellung der Einzeltöpfe sowie die Verwendung von wasser- 
gefüllten Untersetzern. Die Feuchterhaltung des Hauses ge¬ 
schieht durch Spritzen, aber nicht auf die Pflanzen, sondern 
zwischen alle Teile des geschilderten Aufbaues. Oie Abwei¬ 
chungen von der angegebenen Einrichtung rühren daher, dass 
man nicht überall gleich sehr auf die Erhaltung der Luftfeuch¬ 
tigkeit bedacht zifsein braucht, da die Lage auf einer kahlen 
Höhe, wie in Moortebeek bei linden oder in Heaton-Bradford 
bei Charlesworth, natürlich andere Einrichtungen nötig 
macht als die geschützte Küstengegend Brügges, Gents usw. 

Der Wasserschutz gegen kriechendes Gewürm ist wohl 
am weitesten bei Sander & Söhne in St. Albans getrieben, 
wo sogar die Stellagen-Säulen und Pfeiler am Fussevon wasser¬ 
haltenden Rinnen umgeben sind. Es versteht sich von selbst, 
dass man in diesen Wasserbehältern Algenüberzüge nicht auf- 
kommen lassen darf, die sonst eine bequeme Brücke für das 
Ungeziefer bilden würden. Das Hineinlegen einiger Körner 
Kupfervitriol in jeden Untersatz verhindert jede Algenvege- 


1m übrigen ist die Dachkonstruktion möglichst dünn- 
sprossig zu halten, um den Pflanzen im Winter alles Licht zu¬ 
kommen zu lassen. Man deckt überhaupt nicht, schon allein 
wegen des damit immer verbundenen Lichtverlustes nicht, all 
der anderen genugsam bekannten Nachteile nicht zu gedenken. 

Gern gibt man eine doppelte G lasschicht, aber nicht 
wie bei unseren alten doppelschichtigen Eisenkonstruktionen 
mit einem Zwischenraum von 10 cm und mehr zwischen bei¬ 
den Schichten, sondern man gibt den etwa 5 an starken und 
7 cm hohen Pitchpine-Sprossen ausser dem normalenScheiben- 
falz und der üblichen Schweissrinne noch einen zweiten Schei¬ 


benfalz, der die Einziehung einer zweiten Scheibenschicht an 
der Innenseite mit einer Luftschicht von nur 1 cm Stärke für 
die Wintermonate ermöglicht. 

Die Sache ist ja nicht neu, und deshalb kann ich von einer 
eingehenderen Schilderung absehen. 

Die Scheiben werden auf das peinlichste sauber gehalten, 
da die Odontoglossen gerade in den Wintermonaten lichtbe¬ 
dürftiger sind als im Sommer, wo an sich das durch die Be- 
schattungsvorrichtung dringende Licht immer noch sehr viel 
wirksamer ist als das Winterlicht. Im Sommer ist für diese 
Pflanzen mit dem Sonnenlicht zu viel Hitze verbunden; sie 
aber im Winter auch dunkel zu halten, ist unbedingt falsch. 
Die dann im vollen Lichte zur Ausbildung kommenden Blät¬ 
ter und Blütenstiele sind schöner grün und auch kräftiger. 

Die schon erwähnten Schweissrinnen, welche den 
Sprossen bereits angeschnitten sind, verhindern im allge¬ 
meinen schon ohnehin den Tropfenfall wirksam; ein sorg¬ 
fältig immer wieder erneuerter Larbanstrich sorgt dafür, dass 
das etwa doch entstehende Tropfwasser keinen Rost enthält. 

OttoBeyrodtin Marienfelde bei Berlin verwendet allent¬ 
halben da, wo fropfwasser entstehen kann, Bronze anstatt der 
etwa nötigen Eisenteile. 

Besondere Sorgfalt verwendet man überall noch auf die 
BeschattungsVorrichtungen. Alle Schattendecken müs¬ 
sen ein zerstreutes Licht geben, kühl halten und bei trübem 
Wetter leicht entfernbar sein, denn die grosse Mehrzahl der 
Epiphyten ist immer lichtbedürftig. Unter dem vielfach trüben 


Himmel Englands kommt man meist mit Lättchenrottdecken 
aus, die aber immer dem Dache so aufliegen, dass ein Luft¬ 
raum von etwa 15 — 20 cm > lohe zwischen Glas und Decke 
bleibt, sodass die Luft frei zwischen beiden hindurchslreichen 

kann. 

Im warmen Süden Englands und in Belgien hat man grosse 
Mühe mit der Kühlhaltung der Häuser. Die Lättchenrolldecken 
allein genügen nicht; man ist meist genötigt, noch ein Jute¬ 
segel über die Rolldecken in möglichst weiter Entfernung vom 
Glase zu ziehen. Vielfach hilft man sich, indem man die Jute¬ 
leinwandflächen mittels Stangen aufstellbar einrichtet, sodass 
sie am First befestigt sind und fast horizontal gestellt werden 
können, wenn der Wind es erlaubt. In besonders findiger 
Weise sah ich diese Einrichtung durchgeführt in Belgien, zum 
Beispiel bei A. Peeters in St. Gilles bei Brüssel. 

Sehr praktisch erscheint einem die B e ries e1 u n g des 
Glasdaches zur Erzielung der nötigen Kühle. Dieselbe müsste 
sich sicherlich ohne allzu grossen Wasserverbrauch ausführen 
lassen und würde gleichzeitig eine bedeutende Feuchtigkeits¬ 
sättigung der Aussenluft herbeiführen. Ich habe aber keine 

derartige Anlage in Betrieb gesehen. 

Ich muss damit die Schilderung der Gewächshauseinrich¬ 
tungen abschliessen ohne Anspruch darauf zu erheben, alles er¬ 
schöpft zu haben, was sich darüber sagen lässt. Jedenfalls wird 
jemand, der derartige Spezialkulturen einrichten will, immer 
die Mittel an eine Reise zur gründlichsten Information wenden 
müssen. Die wichtigsten Gesichtspunkte sind genügend her¬ 
vorgehoben. Man braucht heute schliesslich nicht mehr nach 
England zu reisen. Belgien liegt uns in vieler Hinsicht beque¬ 
mer, zumal wir dort auch ohne weitere Sprachkenntnisse 
leichter durchkommen. Ausserdem haben wir auch muster¬ 
gültige Gewächshäuser für Orchideen in der BeyrodFsehen 
Gärtnerei in Marienfelde bei Berlin, wo wir alle die Vorzüge 
der geschilderten ausländischen Spezialemriehtungen vereinigt 
und die Kulturen überhaupt in musterhafter Weise durchge¬ 
führt finden. 

Auch bei Franke-Gr.-Ottersleben bei Magdeburg und 
in kleinerem Umfange bei Weissbach in Laubegast sehen 
wir gut eingerichtete Gewächshäuser. Privatleuten, welche die 
Orchideenliebhaberei in grösserem Umfange betreiben wollen, 
empfehlen wir die neuen kleinen Schauhäuser im Frankfurter 
Palmengarten als Muster. (Fortsetzung folgt.) 

Neue traubenbliitige Fuchsien. 

Von Wilhelm ! hiirmer, Handelsgärtner in Diemitz 

bei Fl alle a. d. Saale. 

Den im Vorjahre eingeführten neuen Züchtungen trauben- 
blütiger Fuchsien Koralle, Göttingen und Gartenmeister Bon- 
stedt (der liebenswürdige Vorsteher des botanischen Gartens 
in Göttingen, Herr Gartenmeister Bonstedt, ist der eigent¬ 
liche Züchter dieser und der nachfolgend genannten Fuchsien - 
Neuheiten) schliessen sich in diesem Jahre noch verschiedene 
Züchtungen an, die das bis jetzt nur rote Sortiment auch in 
anderen Färbungen ergänzen, was den zahlreichen Verehrern 
dieser wirklich reizenden Fuchsienklasse zu hören recht ange¬ 
nehm sein wird. 

Nachfolgend die Beschreibung dieser Neuheiten. 

Perle, Feines Perlrosa, an den Spitzen fast weiss. Die 
zierlichen Blüten haben eine sehr feine Blumenrohre und 
stehen in dichten Trauben beisammen. Diese Sorte hat ein 
auffallend helles Laubwerk. Der Wuchs ist sehr niedrig und 
stark verzweigt. 

Traudchen Bonstedt. Rosiges Fleischfarben mit grün I ich - 
weissen Spitzen. Lange, ziemlich grosse Blumen, die ansehn¬ 
liche Trauben bilden. Der Wuchs ist kräftig und hoch. Das 
Laubwerk ist hellgrün, gross und gewellt. 

Clio. Kräftiges Rosa. Sehr lange, feinröhrige Blumen in 
grossen Trauben. Grünes Laubwerk, Mittelhoher buschiger 
Wuchs. 

Thalia. Rosig korallenfarben, einUebergangzu den roten 
Tönungen. Auch in dem dunkleren, unterseits rötlichen Laub¬ 
werk ähnelt diese Züchtung den vorjährigen. 

Eros. Rosa mit hellen Spitzen. Während bei anderen 
Züchtungen die Trauben, wie auch die einzelnen Blüten, ele¬ 
gant herabhängen, stehen sie bei dieser straff aufwärts. Auch 
im Laubwerk, wie in dem ganz niedrigen, fast zwergigen Wuchs 
prägt sich eine besondere Straffheit aus. 
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Chrysanthemum »Julian Hilpert«. 

Von Albert Trebst, Schnittblumengärtnerei in Merseburg. 

IHein Chrysanthemum-Sortiment besteht aus rund zwölf 
11 “ Sorten, und von diesen schätze ich Julian Hilpert am 
meisten. Die Stecklinge dieser Sorte bewurzeln sich leicht, und 
die weitere Anzucht bietet ebenfalls keine Schwierigkeiten. 
Pilzliche Krankheiten sind bei diesem Chrysanthemum selte¬ 
ner als bei vielen anderen Sorten. 

Julian Hilpert setzt willig und auf langen Stielen Knos¬ 
pen an und bildet auch bei mir, entgegen den Wahrnehmun¬ 
gen anderer Züchter, nur wenige halbe Blumen. Die grossen 
Blumen sind schnittfertig, wenn der Hauptflor der Chrysan¬ 
themum schon vorüber ist, eine Eigenschaft, die meiner'Mei- 
nung nach als ein weiterer Vorzug dieser Sorte zu schätzen ist. 


reu zurückgebogen sind. Die Farbe ist das reinste Weiss. Die 
Blumen sind von ausserordentlicher Haltbarkeit, sodass ich 
heute, am 20. November, noch solche schneide, die zu Aller¬ 
heiligen schon schnittfertig waren. 

Unter meinen Schaupflanzen hatte ich schöne Exemplare 
mit 20 30 Blumen, jede auf einem Stiel (aus Kronenknospen 
erblüht), von folgenden Sorten: Julian Hilpert, Mme. Aug. 
Clio ulet, Mme. P. Lachmann, Ter re de Feu, Alexis Dessarps, 
Freiest' Rosazza, (ieisha, Souvenir de Lombez, Vier ge Mont' 
brunoise, Charles Bacque, Mme . Chevillard und noch mehrere 
andere Sorten. Die letztgenannte ist eine Neuheit von 1905 
rahmfarben weiss, eine sehr feine Blume. 

Sehr dekorativ als Schaupflanzen mit über 100 Blumen 
wirkten die beiden Sorten Satin rose und L’Unique. Die Knos¬ 
pen habe ich aber nicht ausgebrochen, sondern alle vorhan- 



Chrysanthemum Julian Hilpert in der Handeisgärtnerei von Albert Trebst in Merseburg. 

Üriginalanfnahme für »Mqller’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 


Die photographische Aufnahme fand am 26. Novembei¬ 
des vorigen Jahres statt, an welchem Tage ich die ersten Blu¬ 
men von meinen Julian Hilpert schnitt. — 

Wenn ich auch einige Nachteile der Sorte anführen soll, 
so ist zu erwähnen, dass deren Belaubung nicht so ornamental 
ist, wie die anderer Sorten, und dass die abgeschnittenen Blu¬ 
men, besonders wenn sie voll erblüht sind, für den Versand 
nach auswärts sehr sorgfältig verpackt sein müssen. 


erhihrungen in der Chrysanthemums Kultur nebst 
Eingaben der besten tleuheiten uen 1906. 

Von Herrn. Strauss, 

Handelsgärtnerei und Chrysanthemum-Spezialgeschäft in Zürich. 

Mit der letztjährigen Neuheit Mlle. Margaerite Desjouis, 
von der ich über 1000 Pflanzen kultivierte, war ich sehr zufrie¬ 
den. Die ersten Blumen aus Kronenknospen waren schon drei 
Wochen vor Allerheiligen vollständig ausgebildet und schnitt¬ 
fertig. Die Petalen der Blume sind einwärtsgebogen, sodass 
dieselbe eine kugelige Form bildet. Aus der Terminalknospe 
erzogen ist dagegen der Bau der Blume ein leichter, und sind 
die inneren ; ’etalen dann einwärts gebogen, während die äusse- 


denen zur Entwicklung kommen lassen. Für die Gewinnung 
von Schaublumen eignen sich diese beiden Sorten aber nicht 
Was die Neuheiten von 1906 anbelangt, so bin ich von 
denen des Marquis de Pins nicht ganz befriedigt, jedoch 
brachte Cal vat, sowie einige andere Züchter manche hervor¬ 
ragende Sorten, und seien davon nachfolgend die besten ge¬ 
nannt: President Loubet, sehr grosse gelockte Blume, rahm- 
weiss. Souvenir de Scatarandis, gelb." Die ausserordentlich 
kräftig wachsende, niedrig bleibende i ’flanze trägt ihre Riesen¬ 
blumen ohne jegliche Stütze. Miss Alice Roosevelt, reinweiss, 
einwärtsgebogen. Edith de Clausonne, grosse milchweisse 
Blu m e m it gr ü ner Mi tte; ei ne seh r sch ön e Sor te. Mme. de Fon - 
taine, karminrot, Rückseite silberweiss. Die Rückseite der Pe¬ 
talen ist etwas nach der Oberseite urngebogen, sodass jede Pe- 
tale aussieht, als wäre sie mit Weiss eingefasst. Fine sehr de¬ 
korative Sorte, die am besten aus der Kronenknospe erzogen 
wird. Nuzllly, gelb, strahlig, sehr schön. Pelican jaune, gelb, 
riesenblumig, jedoch hochwachsend. Abeline Noel Marlin , 
weiss, Mitte grün; kurz gedrungener Wuchs. Angele Beider, 
reinweiss. Mousse Orientale, aprikosenfarbig, behaart. Souve¬ 
nir de Paul Couillard, altrosa mit breiten Petalen, niedrig und 
kräftig wachsende Pflanze. 
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Gleichzeitig will ich noch die Frage beantworten, über 
welche die meisten Gärtner noch im Unklaren sind: welches 
der Unterschied zwischen Kronenknospe und Terminalknospe 
ist. Kronenknospe ist die erste Knospe, die sich auf dem Haupt¬ 
trieb zeigt. Unterdrückt man dieselbe oder bricht die zur Seite 
derselben sich bildenden Triebe nicht aus, so gibt es in der 
Regel drei Seitentriebe, und die auf diesen sich bildenden 
Knospen heissen Terminal knospen. Auch diese Triebe bilden 
wieder mehrere Knospen, von welchen man die mittleren 

gehen lässt. ____ 

Die Chrgsanthemum-neuheif »lUlte. ülargueriie Desjouis«. 

Von Gustav Krüger, 

Handelsgärtner in Langen weddingen bei Magdeburg. 

Das neue Chrysanthemum Mlle. Margaerite Desjouis ist 
im wahren Sinne des Wortes eine Zukunftssorte, als welche 
es auch bereits Herr Handelsgärtner Strauss-Zürich in Nr. 6 
des vorigen Jahrganges dieser geschätzten Zeitschrift bezeich- 
nefe. Ich konnte schon damals jedes seiner Worte unterschrei¬ 
ben, besass aber zu jener Zeit erst einige Pflanzen davon. Im 
verflossenen Herbst hatte ich bereits 150 tadellose Schaublu¬ 
men, und kann nur sagen, dass es in der Tat etwas Schöneres 
nun wohl kaum mehr geben kann. Die Blume ist remweiss, 
einwärtsgebogen, also gerade von der am meisten gewünsch¬ 
ten Form. Die Sorte ist von langer Blütendauer und gibt, was 
die Hauptsache ist, durchaus keinen Ausfall. Der Wuchs ist 
so straff und kräftig, dass die Pflanze nicht aufgebunden zu 
werden braucht. 

Während der zehn Jahre, die ich in der hiesigen Versand¬ 
gärtnerei von Daiker & Otto als Obergärtner tätig war, habe 
ich so manche Sorte kommen und verschwinden sehen, aber 
Mlle. Margaerite Desjouis wird, das ist meine feste Ueberzeu- 
gung, nicht wieder verschwinden. Ob man sie zur Gewinnung 



Gruppe von Poinsettia pulcherrima 

in der Handelsgärtrierei von Otto Schntirbusch & Ko. in Bonn- Kessenich. 

Originalaufnahme für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


grosser Blumen kultiviert oder frei zum Massenschnitt wach¬ 
sen lässt, immer ist sie tadellos, immer vorzüglich; kurz, es ist 
ein »Star« unter den Chrysanthemum. 

Als weiterer Vorzug der MUe. Margaerite Desjouis fällt 
noch ins Gewicht, dass sie ein wirklicher Oktoberblüher ist, 
eine Eigenschaft, die nicht zu unterschätzen ist. Gerade zu der 
Zeit ihrer Blüte fehlte bisher ein gutes weissesChrysanthemum 
sehr. Wie auch die Sorten alle heissen mögen, ob Princess 
Alice de Monaco, ob Miss Alice Byron usw., ganz gleich, Mlle. 
Margaerite Desjouis schlägt sie alle in jeder Hinsicht. Es wird 
in nicht allzu langer Zeit wohl keine Gärtnerei mehr geben, 
in der Schnittblumen gebraucht werden, wo Mlle. Margaerite 
Desjouis nicht die Uauptsorte sein wird. Dass sie noch nicht 
der heutigen Galoppverbreitung, bezw. -Vermehrung verfallen 
ist, liegt wohl daran, dass sie nicht von den bekannten Massen- 
Neuheitenzüchtern Calvat und Marquis de Pins stammt, 
sondern anderen Ursprungs ist. Sie wird, wenn auch lang¬ 
sam, dafür aber desto sicherer ihren Siegeszug machen und 
viele Sorten übertreffen, mit welchen sich mancher Chrysan¬ 
themumspezialist heute noch plagt. 

Poinsettia pulcherrima. 

Von Otto Schnurbusch & Ko., Handelsgärtnerei 

in Bonn-Kessenich. 

771 ir Hessen auE Wunsch der Redaktion dieser geschätzten 
W Zeitschrift Mitte Dezember des vergangenen Jahres ein 
Haus mit Poinsettia pulcherrima in Töpfen und eine Gruppe 
derselben photographisch aufnehmen. Leider mussten wir 
darauf verzichten, Aufnahmen der Häuser mit ausgepflanz¬ 
ten Poinsettien zur Verfügung zu stellen, denn da diese sehr 
langstielig gezogen werden, so stehen die Blumen so nahe am 
Glas, dass sich eine gute Aufnahme nicht ermöglichen Hess. 

Ueber die Kultur der Poinsettien ist erst kürzlich in Nr. 50 
des vorigen Jahrganges eingehend berichtet wor¬ 
den, welchen Mitteilungen wir nichts weiter hin¬ 
zuzufügen haben. 

Da wir auch mit Topfverkauf rechnen müssen, 
achten wir darauf, dass zu diesem Zweck die Stiele 
nicht zu lang werden, verwenden daher zu die¬ 
ser Kultur irn Mai geschnittene Stecklinge, die 
gerade zu Weihnachten, um welche Zeit die 
Hauptnachfrage nach Poinsettien ist, voll ent¬ 
wickelte Pflanzen bringen. 

; Wir ziehen jedes Jahr 5—6000 Poinsettien 
heran und haben dafür auch recht guten Absatz, 
meist nach den Grossstädten. Unsere abgeschnit¬ 
tenen Poinsettien mit 1 — 1V, m langen Stielen 
werden von unseren Kunden ihrer guten Haltbar¬ 
keit wegen sehr geschätzt. 

Ausser der auf den Abbildungen wiederge¬ 
gebenen Art haben wir noch eine Varietät in Kul¬ 
tur, die riesig grosse Blumen hat, leuchtender in 
der Farbe ist und in keiner Weise den Blumen, 
wie sie Südfrankreich liefert, nachsteht. Diese 
Varietät cardinalis eignet sich jedoch ganz lind 
gar nicht zur Topfkultur; sie kommt nur ausge¬ 
pflanzt in einem Warmhause zur vollen Entwick¬ 
lung und zwar etwas später als die gewöhnliche 

Poinsettia pulcherrima. 

Mit Poinsettia pulcherrima plenissima haben 
wir im letzten Jahre zum ersten Mal Versuche ge¬ 
macht, und scheinen wir Erfolg damit zu haben, 
können jedoch erst gegen Schluss dieses Jahres 
näheres mitteilen. __ 

CopEkultur der Poinsettia pulcherrima. 

Von B. Staas, 

Königl. Obergärtner in Bad Oeynhausen. 

ln Nr. 50 des Jahrganges 1906 dieser geschätz¬ 
ten Zeitschrift wird von Herrn Albert Trebst in 
Merseburg auf die Kultur der herrlichen Poinset¬ 
tia pulcherrima hingewiesen. Es ist sehr zu be¬ 
dauern, dass diese Pflanze sich so wenig in un¬ 
seren Kulturen findet, entwickelt sie doch ihre 
prachtvoll gefärbten scharlachroten Blumen hül¬ 
len (Brakteen) während der trübsten Zeit des 
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Jahres. Sie würde sicher nach dem Abblühen der Chrysanthe¬ 
mum für den Handelsgärtner einen lohnenden Erwerb bilden 
und für den Privatgärtner zur Ausschmückung der Blumen¬ 
tische, Wintergärten usw. als grösste Zierde sehr willkommen 
sein. Ihre Schönheit sichert ihr einen Platz in den feinsten 
Salons und Wintergarten. 

ln dem Artikel des Herrn Trebst ist nur das Verfahren 
des Auspflanzens angegeben; in den nachstehenden Zeilen 
will ich über die Topfkultur berichten, durch welche diese 
herrliche Pflanze noch eine grössere Verwendung finden kann. 

Die Mutterpflanzen, deren man zur Vermehrung bedarf, 
werden in einem temperierten Hause bei + 12 — 15 ü C. = 
+ 10 —12° R. möglichst trocken gehalten. Anfang Mai wird 
mit der Anzucht der Pflanzen, die zum Winter blühen sollen, 
begonnen. Die jungen Triebe der Mutterpflanzen werden, 
sobald sie 5 — 8 an lang sind, mit dem an der Basis sitzenden 


volle Einwirkung des Lichtes zu ermöglichen, das niemals 
durch Beschatten oder Decken beeinträchtigt werden darf. 
Ende Juli oder Anfang August werden die Poinsettien in 12 
cm weite Töpfe gepflanzt. Eine Mischung von guter Lauberde, 
etwas Lehm, verrottetem Kuhdünger, zerkleinerter Holzkohle 
und Hornspänen sagt ihnen am besten zu. Es findet nur dies 
eine Verpflanzen statt. 

Während der ganzen Wachsiumsperiode erhalten die 
Pflanzen reichlich Wasser, werden aber nie von oben überspritzt 
und auch nie beschattet, Dunggüsse werden nur in der letzten 
Zeit, während der Entwicklung der Brakteen, gegeben, und 
wirken dann sehr vorteilhaft auf die Entfaltung derselben Vor 
plötzlichem Temperatur Wechsel müssen die Pflanzen bewahrt 
werden, was durch Luftgeben und Luftnehmen geregelt wer¬ 
den kann. Zum Herbst wird die Temperatur durch Heizen 
auf + 15° C. = -j- 12° R. gebracht, der freien Luft aber immer 



Haus mit Poinsettia pulcherrima 

m der Handclsgärtnerei von Otto Schnurbusch & Ko, in Bonn - Kessenich, (Text^Seite 18,) 

Onginalaufnähme für *Möiler*s Deutsche Gärtner-Z eifungc. 


Wulst abgeschnitten und etwa zwei bis drei Stunden zum Ab¬ 
trocknen des milchigen Saftes liegen gelassen. Dann wird 
jeder Steckling in einen kleinen Topf gesteckt, der mit sandiger 
Erde gefüllt ist. In einem Vermehrungskasfen bei 27 -30° C. 
— 22—24' 1 R. Bodenwärme bilden die Stecklinge bald Wur¬ 
zeln; sie müssen aber bis zur Bewurzelungschattig und feucht 
gehalten werden. 

Nach vierzehn Tagen werden die Stecklinge bewurzelt 
sein, und sind die jungen Pflanzen sodann nach und nach an 
die Sonne zu gewöhnen, auch ist ihnen die Bodenwärme zu 
entziehen, weil sie sonst abfaulen würden. 

Um den weiteren Erfolg sicher zu stellen, müssen die 
Pflanzen ohne Unterbrechung im Wachstum erhalten werden. 
Am besten eignet sich für die Kultur ein niedriges I laus mit 
Satteldach und trockenen Stellagen. Die Pflanzen müssen an¬ 
fangs geschlossen gehalten, dann aber bald an die Luft gewöhnt 
und möglichst nahe unter Glas aufgestellt werden, um die 


noch Zutritt gestattet, damit durch dieselbe eine recht aus¬ 
geprägt kräftige Färbung der Brakteen herbeigeführt wird. 
Sind die Brakteen entfaltet, so wird die Temperatur und auch 
die Feuchtigkeit allmählich verringert. 

Bei vorsichtigem Giessen und einer Temperatur von 
10° C. = -|- 8° R. bleiben die Pflanzen eine lange Zeit hin¬ 
durch schön und können dann die für sie bestimmte Verwen¬ 
dung finden. 

In dieser Weise herangezogene Poinsettien sind bei wei¬ 
tem wertvoller als lange versplitterte Exemplare mit ihren 
kleinen Brakteen, die sie auf unschön aussehenden Trieben 
entwickelt haben. 

Mögen diese Zeilen dazu beitragen, die herrliche Poin- 
settia pulchcrrima mehr einzuführen und ihr als »mexikanische 
Christ- oder Weihnachtsrose« die gebührende Beliebtheit beim 
Publikum zu sichern. 
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Poinsettia puicherrima. 

Von Julius Boldt in Naumburg a. d. Saale. 

Die Poinsettien entwickeln vom Oktober bis in den Ja¬ 
nuar hinein ihre herrlichen leuchtendroten Brakteen, die in 
der genannten Jahreszeit ein sehr begehrter Artikel sowohl 
für Bindekunstarbeiten als auch für Dekorationszwecke sind. 

Die Kultur der Poinsettien, die in Deutschland noch im¬ 
mer eine recht beschränkte ist, sollte doch mehr in Aufnahme 

Ich n wilt nachfolgend einige Andeutungen für die Kultur 
geben. 

Die Poinsettien lassen sich auf drei verschiedene Arten 
vermehren 3 und zwar aus Samen, aus Stecklingen vom alten 
Holz und aus krautartigen Stecklingen. Am wenigsten üblich 
ist die Anzucht aus Samen. Die beiden letztgenannten Ver- 
mehrun°sverfahren sind die besten und zweckmässigsten. 

Als Stecklinge vom alten Holz verwendet man gewöhn¬ 
lich halbharte, blätterlose Triebe von alten Pflanzen, die man 
in einer Länge von drei Augen an dem untersten Ende mög¬ 
lichst glatt abschneidet, da sich dann die Wurzeln am leichte¬ 
sten bilden. 

Bevor man die zurechtgeschnittenen Stecklinge steckt, 
legt man sie an einen nicht zu warmen Ort, damit die Schnitt¬ 
flächen abtrocknen können. Das Stecken erfolgt am besten in 
kleine Töpfe, die mit sandiger Heide- und Lauberde gefüllt 
sind. Man stellt dieselben dann in die Vermehrung, wo sie 
massig feucht zu halten und mit lauem Wasser am läge öfter 
zu spritzen sind. Die Vermehrung aus halbholzigen Steck¬ 
lingen geschieht am vorteilhaftesten im April. 

Krautartige Stecklinge, die man von alten Mutterpflanzen 
nimmt, schneidet man an einem Blattknoten glatt ab, und sind 
sie am besten gleich in das Vermehrungsbeet zu stecken. 

Mitunter werden die Stecklinge vom Vermehrungspilz 
befallen. Um dem vorzubeugen, unterstütze man die grossen 
Blätter durch Stäbchen, damit sie frei schweben und nicht auf 
der Erde liegen. Ausserdem stecke man die einzelnen Steck¬ 
linge möglichst weit von einander. 

Die Vermehrung durch krautartige Stecklinge wahrt bis 
Mitte 1 ul i. Die aus den von Ende Juni bis Juli gesteckten Steck¬ 
lingen erzogenen Pflanzen werden eintriebig gezogen, da sie 
sich mehrtriebig nicht mehr genügend verzweigen. Die Pflan¬ 
zen setzt man in kleine Töpfe in recht sandige Heideerde und 
stellt sie bis zur Durchwurzelung in einem Hause von -j- 12" R. 

möglichst dicht unter Glas auf. 

Nachdem die Pflanzen in den I öpfen so viel Wurzeln ge¬ 
bildet haben, dass sie einigermassen Ballen halten, ist die Zeit 
zum Auspflanzen ge¬ 
kommen. Am besten 
pflanzt man die Poin- 
settien in einen tiefen, 
mit guter Drainage 
versehenen Mistbeet¬ 
kasten in einer 25 cm 
hohen Erdmischung, 
die am zweckmässig¬ 
sten aus zwei Teilen 
Heide- und Lauberde, 
einem Teil verrotteter 
Mistbeeterde und ei¬ 
nem sechstel Teil Sand 
besteht und mit etwas 
Horuspänen unter¬ 
mischt ist, in einer 
Entfernung von 40bis 
50 cm aus. 

Im Anfang wird 
der Kasten mit Len¬ 
stem geschlossen ge¬ 
halten, bis die Pflan¬ 
zen zu wachsen be¬ 
ginnen. Bei sonnigem 
Wetter ist zu beschat¬ 
ten und täglich mehr¬ 
mals mit warmem 
Wasser zu spritzen, 

Sind die Triebe ge¬ 
nügend erstarkt, so 


können sie bis auf drei bis vier Augen eingestutzt und die ge¬ 
wonnenen Spitzen wieder als Stecklinge verwendet werden. 
Der Kasten wird möglichst bald gelüftet und die Pflanzen so¬ 
mit abgehärtet; dann entfernt man die Fenster schliesslich 
wanz. *Bei Eintritt anhaltend kalten (regnerischen) Wetters 
sind die Fenster natürlich wieder aufzulegen und zwar so, 

dass Luft durchstreichen kann. 

Anfang September sind die Pilanzen mit guten Baben aus 

der Erde zu nehmen und in Töpfe, die nicht allzu gross zu 
wählen und mit gutem Wasserabzug zu versehen sind, locker 
einzupflanzen. Die Erdmischung besteht am besten aus zwei 
Teilen Heide- und Laub- und einem Teil Mistbeeterde, und 
kann mit etwas Lehm und einem Sechstel Sand untermischt 
werden. Die Beigabe von Horuspänen, Knochenmehl und ein 

öfterer Guanoguss tun gute Dienste. 

Das Einräumen in die Häuser richtet sich ganz nach der 
Witterung. Kaltes, feuchtes Wetter können die Poinsettien 
nicht vertragen; tritt solches im August schon ein, so sind die 
Pflanzen unbedingt sofort in das Haus zu bringen, das viel 
Licht und eine Temperatur von + 12—15° R. besitzen muss 
und dessen Wärme nicht unter + 10° R. sinken dar 1. Die 
Pflanzen bekommen noch einmal Lust zum Wachsen und 
werden oft länger als man es wünscht, weshalb man nicht zu 
Hohe Sattelhäuser wählen darf. Im Hause werden die Pflanzen 
massig feucht gehalten, jedoch darf man sie nie trocken wer¬ 
den lassen. Das Spritzen ist jetzt ganz einzustellen, da das 
Wasser in den Blüten stehen bleibt und dort leicht Fäulnis 
hervorruft. Die ersten Brakteen erscheinen im Oktober, doch 
darf das Schneiden derselben nicht eher geschehen, bis sie 

die erforderliche Härte erlangt haben. 

Die Poinsettie hat auch ihre Feinde. Besonders sind es 
die Woll-, Schild- und grünen Blattläuse, die die Pflanzen be¬ 
fallen. Die von den ersten beiden Schädlingen beimgesuchten 
Pflanzen sind zu vernichten, da ein Reinigen derselben ohne 
Beschädigung der Belaubung kaum möglich ist. Die grünen 
Blattläuse sind mit Haubold’s Dresdener Räucherpulverzu 
vertreiben. Es ist dies ein Radikalmittel, das gute Dienste tut. 

Die Poinsettien erfreuen sich stets eines guten Absatzes; 
sie finden, wie man zu sagen pflegt, ihr Publikum. 


Nephrolepis Whitmani. 

D ie in der vorigen Nummer bereits als noch folgend ange¬ 
kündigten photographischen Aufnahmen von Kulturbe¬ 
ständen der Nephrolepis Whitmani in der Handelsgärtnerei 
von Emil Neubert in Wandsbek, die wir Raummangels 



Nephrolepis Whitmani In der Handelsgärtnerei von Emil Neubert in Wandsbek. 

lim Beet mit Mutterpflanzen, 

Für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch angenommen. 
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wegen dort nicht mehr unterzubringen vermochten, finden 
die Leser in der vorliegenden Nummer. Nephrolepis Whit- 
mani ist in dem ersten Bericht, auf den wir verweisen, einge¬ 
hend beschrieben und bildlich veranschaulicht worden. 

[Ilein Urteil über die roten üeehybrkl-Rosen ,.Liberty", 
„Ricfirnond", „Gtoile de France" und f ,6eneral Ulac Arthur". 

Von Fr. Harms in Harn bürg. 

Obgleich ich als einer der ersten schon vor einigen Jahren 
in dieser geschätzten Zeitschrift mein Urteil über Etoite de 
France wiederholt bekannt gegeben, auch über die drei ande¬ 
ren wertvollen Rosen Liberty, Richmond und General Mac 
j4r//rBrmich eingellendgeäussert habe,—namentlich in meinem 
Artikel in der Nr. 4 des Jahrganges 1906 von Möller’s Deut- 


Zeitraunis der Beobachtung ein von dem ineinigen abweichen¬ 
des irrtümliches Urteil gewonnen haben. 

Wie kann man aber nur auf Grund von Beobachtungen 
einiger frisch importierter, vielleicht schwacher oder massig 
entwickelter Pflanzen, die jedenfalls möglichst bald wieder zu 
Vermehrungszwecken benutzt und zur Unzeit zurückgeschnit¬ 
ten wurden, ohne weiteres die Vermutung aussprechen, »dass 
Richmond wahrscheinlich nicht zur Hälfte das von ihr Ge¬ 
rühmte erfüllen wird«, wledas in dem ersterwähnten Artikel ge¬ 
sagt worden ist. Dass Richmond unter den angegebenen nicht 
normalen Verhältnissen, wie fast jede andere Rose, leicht vom 
Mehltau befallen werden kann und befallen wurde, ist leicht 
erklärlich. Hier habe ich diese Beobachtung nicht gemacht 

Mit der Behauptung, »dass der Wuchs zu schwach sei«, 
steht Herr Müller wohl vereinzelt da. Von allen Seiten wird 
fast ohne Ausnahmeder stärkere, ja sogar ziemlich starke Wuchs 












Nephrolepis Whltmani in der Handelsgartnerei von Emil Ncubert in Wandsbek, 

Vorn junge Pflanzen. Hinten Mutterpflanzen mit Ausläufern, 

Filr Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung-- photographisch aufgenontmeii. 


scher Gärtner-Zeitung: »Rote und dunkelroteTeehybriden«, 
so veranlassen mich einige von anderen Facligenossen über 
diese Rosen veröffentlichte Urteile, die von dem meinigen zum 
Teil wesentlich ab weichen, nochmals auf dieselben zurückzu¬ 
kommen. 

Mein vor ungefähr Jahresfrist über diese Sorten abgegebe¬ 
nes Urteil kann ich nach meinen weiteren Beobachtungen so¬ 
wohl dem Sinne, als auch dem Wortlaut nach auch heute noch 
als zutreffend einfach unterschreiben. Aberdessen ungeachtet 
will ich durchaus nicht bezweifeln oder gar bestreiten, dass die 
VerFasser der Artikel: >Etwas über die Rosen » Richmond « und 
»Liberty « in Nr. 47 und: Die Rosen »Richmond«, »Liberty«, 
»Etolle de France « und » General Mac Arthur« in Nr. 50 des 
vorigen Jahrganges, die Herren H. Mül I er und Karl Schall - 
mayer, unter abweichenden Verhältnissen oder bei unzurei¬ 
chendem Beobachtungsmaterial, oder wegen eines zu kurzen 


gerühmt. Auch sind bei guter Entwicklung die Blütenstiele, 
nämlich derTeil, der dicht unter der Knospe sitzt, nicht zu kurz. 

Dass Richmond ebenfalls eine gute freibrose ist, dürfte 
durch die in grösstem Massstabe in Nord-Amerika ausgeführ¬ 
te ti Treibereien, wie auch durch die Grosskulturen in England 
erwiesen sein. Ueberhauptwird es kaum ein zutreffenderes Ur¬ 
teil über Richmond im Vergleich mit Liberty geben, als das der 
Züchter der letzteren: A. Dickson & Sons (man könnte sie 
gewissermassen als »Kronzeugen« bezeichnen). Sie verglei¬ 
chen Richmond mit ihrer Liberty und sagen wörtlich in ihren 
Katalogen: » Richmond , superior to Liberty in size and form, 
said to be much in advance of Liberty , especially for forcing 
jpurpöses«, etc. Also deutsch: Richmond, besser als Liberty in 
Grösse und Form, soll Liberty weit übertreffen, besonders für 
Treibzwecke usw.«J Dies Lob ist jedenfalls ausschlaggebend. 

Die Beobachtungen des zweiten Herrn Berichterstatters 
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über die vier genannten Rosen stimmen mit den meimgen so 
ziemlich überein. Es ist nicht ausgeschlossen, dass Richmond 
sich noch früher und leichter treiben lässt, als Etüde de france, 
darüber kann ich noch kein Urteil abgeben. Aber Etoile de 
France ist nach meinen Beobachtungen jeden falls eine vorzüg¬ 
liche Treibrose für Ausgang Winter, Als dankbar- und spa - 
blühende Topf- und Garten- oder Gruppenrose steht sie unter 
den leuchtend dunklen Sorten jedenfalls vorläufig noch oben¬ 
an. Auch im letzten Herbst schnitt ich von meinen Etoile de 
France im Freien bis Ende November die herrlichsten Blumen 
noch reichlich. Natürlich finden sich bisweilen auch einige 
Missbildungen, aber keine andere dunkelrote Rose kann m Be¬ 
rne auf reiches, anhaltendes Herbstblühen sich mit Etoile de 
France messen. Wie ärmlich, dass heisst wie vereinzelt mit 
Blumen besetzt, findet man dagegen im Spätherbst unseie 
guten roten Remontantrosen, wie Horace Vernet, risner & 
Holmes usw. usw. 

Was nun endlich die Sorte General Mac Arthur anbetritft, 
so habe ich ein solches Verbleichen der schönen leuchtenden 
Färbung im Herbst, wie es Herr SchalImayer tadelt, hier 
bei mir und auch bei P. Lambert-Trier niemals berner c. 
Diese Sorte ist eine rote Topf- und Gruppenrose, die auch für 
mittelhohe Stämme geeignet ist, wie wenige andere. Sieblüht 
stets reich an jedem Zweig von früh bis in den spaten Herbs , 
hat eine länglich geformte Knospe und eine gute mittelgrosse, 
leuchtendrote Blume, die aufgeblüht etwas rosetiförmig ist. 
Die Triebe sind nichtsehr lang, selbst die starken aus der Basis 
sich entwickelnden nicht, weshalb sie trotz aller ihrer Vorzüge 
als eigentliche richtige langstielige Schnittrose nicht zu be¬ 
zeichnen, aber immerhin eine Perle dieser Klasse ist. 

Wenn Herr Schal Imay er, was sehr erklärlich ist, die 
beiden hervorragenden Sorten Liberty und Richmond in Ver¬ 
gleich stellt mit unseren guten alten (er meint wohl die voll¬ 
kommensten) Remontantrosen und zu dem Schlüsse kommt, 
dass das ersehnte Ziel der Neuheitenziichter, ebenso schone 
dunkelsammetige Sorten in Teehybriden zu erzielen, wie jene 
es unter den Remontanten sind, durch diese beiden Neuhei¬ 
ten noch nicht erreicht sei, so ist dies nur teilweise zutreffend. 
Ja, wenn man die schönsten, vollkommensten Remontantrosen, 
wie Horace Vernet, Charles Lcfcbvre, Louis Van Houtte (La¬ 
charme) und ähnliche als Vorbilder aufstellt, so mag deren 
Bau und Färbung durch die beiden Sorten noch nicht ganz 
erreicht sein. Wir haben aber auch andere hochgeschätzte 
Remontanten, die weniger schön gebaut sind, und deren Fär¬ 
bung zum Teil sogar hinter dem Farbenglanz der Liberty bei 
gutem Wetter im Sommer bedeutend zurücksteht. Manche al¬ 
ten beliebten Remontanten in diesen und ähnlichen Farben¬ 
tönen haben durchaus keinen besseren Bau, wie z. B. Gloire 
de Bourg la Reine, Victor Hugo (von der Liberty abstammt), 
selbst Duke of Teck und ähnliche nicht. Waren doch auch 
nicht wenige der zuerst erschienenen Remontanten zum Teil 
unvollkommen im Bau und mittehnässig in der Färbung, und 
dennoch fanden sie Beachtung und Würdigung als Vertreter 
eines neuen Typs und als Material, als Bausteine zur Erzielung 
von Verbesserungen. Ich sah ihren Anfang vor 55—60 Jahren, 
ich sah auch später den Zuwachs unserer schönen heller farbigen 
Teehybriden, ich sah mit Interesse und Bewunderung ihre 
allmähliche Vervollkommnung bis zu dem heute erreichten 
Glanzpunkt dieser und anderer schöner Klassen. Wir gehen, 
davon bin ich fest überzeugt, wenn vielleicht auch nicht mit 
Riesenschritten, so doch auf einem sicheren Wege jetzt einem 
ähnlichen Glanzpunkt in roten, leuchtendroten und schwärz¬ 
lich sammetartigen Teehybriden entgegen, dessen Richtung 
Henry Ben nett mit seiner Düke of Connaught und Wirt. 
Francis Bennett zielbewusst zuerst betreten und anderen Neu¬ 
heitenzüchtern gezeigt hat. Liberty war bislang die hervor¬ 
ragendste Errungenschaft auf diesem Wege, Richmond über¬ 
trifft sie schon in mancher Beziehung, General Mac Arthur 
ist ebenfalls sehr beachtenswert, und schon spricht man von 
einer RichmondII, die der Züchter dieser Sorten, E. G. Hill, 
in Händen haben und die wieder noch schöner als ihr Vor¬ 
gänger sein soll. Auch auf seine im nächsten Jahre erschei¬ 
nende 'Triumph (Grass an TepUtz X General Mac Arthur) mit 
grossen, herrlichen, dunkelkarminfarbenen, mit Tiefkarmesin¬ 
rot schattierten Blumen und schönen langen Knospen, mit 
langen aufrechten Trieben, reichblühend und duftend, wert¬ 
voll als Sommer- und Treibrose, darf man gespannt sein. 

Auch die englischen Neuheitenzüchter, sowie Franzosen, 


wie Pernet-Ducher, werden nicht ruhen, um gutes Neues 
auf diesem Felde und in dieser Richtung zu bringen Ebenso 
haben Soupert & Notting schon prächtige rote Teehybri¬ 
den die in Färbung und Bau ähnlich oder leuchtender als 
Alfred Colomb sind und im schönsten Farbenglanz prangen. 
Ferner ist Türke’s Sämling Princesse de Bearn X Francis 
Dubreuil , von J. C. Schmidt zur Verbreitung übernommen, 
als deutsche Züchtung, als eine leuchtend dunkelsammetartig 
schattierte, dankbar blühende Teehybride ebenfalls beachtens- 

und empfehlenswert. , „ , 

Die Hugh Dickson’sche Neuheit/. B. Clarke vom 

vorigen Jahre ist mit ihren grossen, glänzend-schwarzroten, 
sammetartigen, kastanienbraun schattierten Blumen die den 
schönen Remontanten dieser Art sich würdig anreihen darr, 
das Schönste, was in dieser Art bisjetzt erschienen ist. Sie ist 
eine Teehybride mit Remontant-Charakter, ähnlich wie das 
auch bei dem Türke'sehen Sämling der Fall ist. 

Unter den leuchtendroten reehybriden stehen als Treib¬ 
rosen vorläufig Liberty und Richmond obenan. Mit beiden 
lassen sich ganz ausgezeichnete Erfolge bei guter Kultur er¬ 
reichen. Mancher Züchter, der mit Liberty gute mindestens 
befriedigende Erfolge erzielte, wird sie nicht auf andcrseitigc 
Empfehlung von Richmond verwerfen und durch diese er¬ 
setzen. ln Nordamerika erzielte man bei zweckdienlichen Bo¬ 
denmischungen und aufmerksamer Kultur gute langtriebige 
Schnittrosen von Liberty. Auch bei Cl ass in Zehlendorf, durch 
dessen Liebenswürdigkeit ich das Glück hatte, Mitte April des 
vorigen Jahres seine einzig in Deutschland dastehenden Kul¬ 
turen und 1 reibereien von Liberty und einigen anderen Selmitt- 
Treibrosen zu mustern (eine besondere Bevorzugung vor an¬ 
deren), liefert Liberty schon seit mehreren Jahren noch befrie¬ 
digende und erstaunliche Erfolge. 

" Als Seltenheit, fast als Unikum, trat ich auch in den aus¬ 
gezeichneten Kulturen von Jobs. Rennenberg in Godesberg 
und Remagen mehrere Reihen von Liberty-OkuXsAen auf R. ca- 
nina- Sämlingen, die von Ueppigkeit strotzten, buschig und 
langzweigig, ja stärker als manche andere Sorte waren. 


Die Rose »Richmond«. 

Von Adolf Müller', Handelsgärtner in Hoyt (Pennsylvanien, 

Nordamerika). 

In Nr. 47 des vorigen Jahrganges dieser Zeitschrift hat 
sich ein deutscher Gärtner ganz unsachgemäss über die Rose 
Richmond ausgesprochen, was ich mit grossem Erstaunen ge¬ 
lesen habe. Diese Rose scheint demnach in Deutschland gar- 
nicht bekannt zu sein. Es wundert mich sehr, dass ein Fach¬ 
mann sich so ausspricht über eine Rose, die er kaum gesehen 
hat. Richmond ist die schönste aller roten Rosen, von der in 
der Umgebung von Philadelphia (mein Geschäft liegt ausser¬ 
halb der Stadt) etliche Hunderte grosser Häuser voll gezogen 
und von jetzt (10. Dezember) bis zum Frühjahr Blumen in 
Massen geschnitten und zu guten Preisen verkauft werden. 

Richmond entwickelt unübertroffene, aufrecht wachsende, 
starke bis über meterhohe Triebe mit immer nur einer Knospe, 
bezw.’Blume. Meistens ist sie hier wurzelecht herangezogen. 
In allen meinen eigenen Häusern stehen nur wurzelechte Eman¬ 
zen, die sich zu meiner völligen Zufriedenheit treiben lassen. 



Rehglas im Gärtnereibetrieb, 


ii.*> 

Von Gebr. Neubronner & Ko., Handelsgärtner in Neu-Ulm. 

Nachfolgend berichten wir kurz über unsere Erfahrungen, 
die wir während acht Jahren bei der Verwendung von Roh¬ 
glas gewonnen haben. 

Es steht ausser Zweifel, dass die Verwendung von Roh¬ 
glas für die Gärtnerei von Bedeutung ist und auch dement¬ 
sprechend dessen Benutzung zur Glashausbedachung von Jahr 
zu Jahr eine häufigere wird, Rohglas bietet dem gewöhnlichen 
Glase gegenüber mancherlei Vorteile: 

1, es hat mehr Widerstandsfähigkeit gegen Bruch und 

Hagel, 


•) I. siehe Nr. 1, Seite 10. 
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2. gewährt es besseren Schutz gegen eindringende 

Kälte, und 

3. verursacht es bei der ersten kräftigen Frühjahrssonne 

keine Brandflecken an den darunter stehenden 

Pflanzen. 

Rohglas wird in der Regel in der Dicke von 4—6 mm ver¬ 
wendet. Um jedoch Irrtümer zu vermeiden, sei gesagt, dass 
es sich bei diesem Unterschied im Masse nicht um verschie¬ 
dene Stärken handelt, sondern derselbe ist in der Herstellung 
begründet, die das fertige Erzeugnis zwischen 4 und 6 mm 
schwanken lässt. Die Grösse der Tafeln beträgt für gewöhnlich 
40x150 bis 50x200c/«, je nach Wunsch des Bestellers. Der 
Preis ist der doppelte von dem des einfachen Gartenglases. 

Infolge der erwähnten Dicke bietet Rohglas entschieden 
mehr Widerstand gegen Bruch und Hagel, als gewöhnliches 
Glas, unzerbrechlich ist es aber deshalb doch nicht. Starker 
Stoss und ungewöhnlich heftiger 1 lagel richten auch hier ihre 
Verwüstungen an, die umso empfindlicher sind, als es sich 
dann meistens um recht grosse Tafeln handelt. Immerhin sind 
vom finanziellen Standpunkte aus betrachtet Bruchschäden 
bei Rohglas bedeutend geringer als beim gewöhnlichen Glas. 

Einen besseren Schutz gegen Kälte bedingt einerseits die 
Stärke der Tafeln, andererseits auch der Umstand, dass die Ta¬ 
feln, die oft in Sprossenlänge die ganze Breite des Daches be¬ 
decken, jene Undichtigkeiten nicht aufweisen, die eine Reihe 
iibereinandergelegter kleinerer Glasscheiben mit sich bringt. 

Gegen den Einwänd, dass gerade eine so allgemeine Luft¬ 
zirkulation, wie sie das Uebereinanderlegen kleinerer Scheiben 
herbeiführt, den Kulturen förderlich sei, möchten wir erwi¬ 
dern, dass bei einer guten Unterlüftung und zweckmässigen 
Firstlüftung neueren Systems unter allen Umständen den Pflan¬ 
zen das ausreichend gegeben werden kann, was sie an frischer 
Luft benötigen, ganz abgesehen davon, dass eine solche un- 
kontrollierbare Lufterneuerung, wie sie eine undichte Glas¬ 
fläche bietet, sich zu gedeihlichem Kultivieren kaum mehr eig¬ 
nen dürfte, So angenehm ein derartiges Spiel der Lüfte in den 
Kulturräumen bei gelindem, warmem Wettersein mag, so un¬ 
angenehm machen sich undichte Häuser bei kaltem Ostwinde 
bemerkbar; man muss dann am hellen, lichten Tag zudecken, 
um die nötigen Wärmegrade zu erhalten, und dadurch wird 
das Gute, das eine fortwährende ungewollte Lufterneiierung 
bietet, bei weitem wiederaufgehoben. Also lieber dichte Glas¬ 
flächen bei zweckentsprechenden Lüftungsvorrichtungen. Dass 
infolge dieser Tatsachen mit der Verwendung von Rohglas 
auch eine gewisse Ersparnis an Heizmaterial verbunden ist, 
ist selbstverständlich. 

Nun zur Lichtwirkung des Rohglases auf die Pflanzen. 
Es ist dies ein Punkt, dem derjenige, der noch nicht mit Roh¬ 
glas gearbeitet hat, am meisten zweifelnd gegenübersteht. 
Eine wissenschaftliche Erklärung, wie gerade Rohglas die Licht¬ 
strahlen auffängt, zerteilt und weiter leitet, vermögen wir nicht 
zu geben. Von unserem persönlichen Standpunkte aus möch¬ 
ten wir da am liebsten das Gefühl sprechen lassen, doch ist 
dies eine Sache, die viel zu individuell ist, um als Tatsache auf¬ 
gestellt werden zu können. 

Jedenfalls ist die Lichtwirkung (die entschieden unter Roh¬ 
glas eine andere ist als unter Hellglas) auf den menschlichen 
Organismus bei heller wie auch bei trüber Witterung eine sehr 
angenehme. Unserer Empfindung nach wird bei Sonnenschein 
das Licht durch Rohglas etwas gedämpft, bei trübem Himmel 
aber auf uns unerklärliche Weise, vermutlich durch Lichtbrech¬ 
ung, die Beleuchtung heller. Tatsache ist jedenfalls, dass von 
irgend einem ungünstigen Lichteinflussdes Rohglases bis heute, 
also binnen acht Jahren, sich nichts bemerkbar gemacht hat. 

Wenn nun die Frage aufgeworfen wird, ob sich Gewächs¬ 
häuser mit Rohglasbedachung zur Treiberei eignen, so ist 
diese Frage mehr als allgemein gehalten, denn Maiblumen, 
Flieder, Tulpen, Hyazinthen usw. begnügen sich schon mit 
einer sehr massigen Beleuchtung, der Rohglas, auch wenn es 
in der Lichtdurchlässigkeit hinter dem gewöhnlichen Glas zu¬ 
rückstände, vollkommen genügen würde. Da es aber Tatsache 
ist, dass sich Rosen und Nelken in den Monaten lanuar, Fe¬ 
bruar usw. genau so gut unter Rohglas treiben lassen wie unter 
Gartenglas, so dürfte dieselbe hinsichtlich der Lichtwirkung 
jeden weiteren Zweifel heben. 

Dass die Beschaffenheit des Glases bei massiger Bestrah¬ 
lung keine Brandflecken an den Pflanzen verursacht, ist ein 
grosser Vorteil, dass aber irn Sommer während des Höchst¬ 


standes der Sonne ebenfalls Beschattung ratsam ist, möchten 
wir nicht unerwähnt lassen. 

Die Frage, ob Rohglas in allen Fällen Ersatz für das 
Gartenglas bietet, möchten wir verneinen. 

Zu empfehlen dürfte Rohglas überall da sein, wo es sich 
um festliegende Fenster handelt. Rohglas ist schwer, ver¬ 
langt auch dementsprechend eine feste, solide Umrahmung, 
erschwert also eine leichte i lantierung, wie solche zum Bei¬ 
spiel für Mistbeetfenster notwendig ist. Inwieweit das Rohglas 
für zeitweilig zwar festliegende, aber doch zu entfernende 
Fenster, wie zum Beispiel bei Rosenkästen zu verwenden ist, 
muss von Fall zu Fall entschieden werden. 

Dass die Anschaffungskosten für Rohglas die doppelten 
sind, wie für gewöhnliches Glas, wurde anfangs bereits er¬ 
wähnt; dazu ist aber zu bemerken, dass zu einem Gewächs¬ 
haus, das mit Rohglas gedeckt werden soll, weniger Sprossen 
notwendig sind, und dass ferner das durch das sonst erfor¬ 
derliche Uebereinanderlegen der Scheiben verloren gehende 
Glas erspart wird, mithin der Unterschied im Preise sich in 
Wirklichkeit geringer stellt. Nimmt man den Gewinn an Heiz¬ 
material dazu, so dürfte sich mit der Zeit eine Rohglasbeda¬ 
chung sogar billiger stellen, als eine solche mit Blankglas. Um 
derartige Vorteile aber in Zahlen wiederzugeben, fehlen uns 
allerdings die Unterlagen, und gehört dieser Punkt vorder¬ 
hand nicht in das Reich der Tatsachen, sondern in das der Ver¬ 
mutungen. 

ledenfalls muss es als ein Verdienst von MÖller’s Deut¬ 
scher Gärtner-Zeitung angesehen werden, dass sie eine für 
unseren Beruf so einschneidende und noch so wenig behan¬ 
delte Frage in Fluss gebracht hat. Es ist sehr wünschenswert, 
dass das Rohglas an dieser Stelle, soweit seine gegenwärtige 
Verbreitung in den Gärtnereien es zulässt, eine geradezu er¬ 
schöpfende Besprechung finden möge, damit erstens schlechte 
Erfahrungen sofort bekannt werden, und zweitens aber auch 
der deutsche Handelsgärtner bei Zeiten Neuerungen kennen 
lernt, die nicht nur ihm allein, sondern für den ganzen Stand 
von Nutzen sind. Als für alle Fälle massgebend dürfen Er¬ 
fahrungen eines einzelnen, also auch die vorstehenden Aus¬ 
führungen, nicht angesehen werden. Nur das, was man in 
Süd-, Nord-, Ost- und Westdeutschland als gleich vorteilhaft 
anerkannt hat, was sich sowohl in Grosskutturen als auch 
beim mittleren und kleineren Handelsgariner als praktisch und 
empfehlenswert erwiesen hat, darf auf allgemeinen Wert An¬ 
spruch machen und jedem Kollegen rückhaltlos empfohlen 
werden. Deshalb möge leein Gärtner mit der Vcröffent ichung 
der Erfahrungen, die er bei der Verwendung des Rohglases 
gemacht hat, zurückhalten. 

Rohglas wird, wie ja auch an den verschiedensten öffent¬ 
lichen und Privatbauten täglich ersichtlich ist, in den verschie¬ 
densten Stärken hergestellt, doch dürfte für gärtnerische 
Zwecke eine Stärke von 4—6 mm in erster Linie in Betracht 
kommen. 

Drahtglas kostet etwa das zehnfache wie Gartenglas und 
ist, da sich in der Mitte des Gusses ein Dratifgewebe befindet, 
auch weniger hell als Rohglas. Sowohl die letzterwähnte Ei¬ 
genschaft, als auch der hohe i’reis dürften einer allgemeinen 
Verwendung desselben im Gärtnereibetrieb entgegenstehen. 

Rohglas im Gärtnereibetrieb, 

III. 

Von Gebrüder Siesmayer, Gartenarchitekten in Frankfurt a.M. 

In unserer Kulturgärtnerei in Eschersheim haben wir eine 
grosse Verbindungshalle und zwölf daran anschliessende Ge¬ 
wächshäuser mit gewölktem, etwa 6 mm starkem Rohglas 
überdachen lassen. I herzu erscheint letzteres sehr geeignet, 
nicht nur seines billigeren Preises wegen, sondern auch des¬ 
halb, weil die Häuser bei Rohglasbedachung im allgemeinen 
nicht gedeckt zu werden brauchen, wodurch Arbeit und etwai¬ 
ger Bruch beim Auflegen des Deckmaterials erspart bleibt. Wir 
bedecken nur einige dem Nordostwind ausgesetzte Häuser mit 
Riedmatlen. Iin Sommer braucht man die Häuser auch nicht 
sofort zu beschatten, da durch die Zerstreuung des Lichtes 
ohnehin eine gewisse Beschattung erfolgt. 

Da wir unter anderem besonders Pelargonien in grossen 
Massen heranziehen, so konnten wir beobachten, dass das Roh¬ 
glas durch die Zerstreuung der Lichtstrahlen günstig wirkt, 
indem die genannten und auch andere Pflanzen sich äusserst 
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farbenprächtig zeigten. Dieser Vorzug des Rohglases trat auch 

im Winter hervor. , .. . 

Mit der Treiberei von Blumenzwiebeln, Flieder und Mai¬ 
blumen befassen wir uns nur in kleinem Umfange, waren aber 
auch hier mit der Verwendung des Rohglases zufrieden. 

Bei der Ueberlage von Scheiben haben wir die Auflage- 
steilen so dicht wie möglich verkitten lassen, damit keine Luft 
eindringt und der Innenraum vor den scharfen Nord - und 
Nordostwinden geschützt ist. Os durch wird wesentlich <in 
I ieizung gespart. Den erforderlichen Luftwechsel erzielen wir 
durch Luftklappen und teilweise durch Firstlüftung. Natürlich 
ist im Sommer, da das von der vollen Sonne bestrahlte Roh- 
crlas bedeutende Hitze abgibt, reichliche Lüftung erforderlich. 
Dem Ausschwitzen und Tropfenfall im Winter begegnen wir 

durch Anbringung von Trockenrohren, 

Zwischen Rohglas und Kathedralglas besteht kein grosser 
Unterschied. Siemensglas und Drahtglas (Rohglas mit Draht- 
einlage) ist ein und dasselbe* Fr* Siemens-Dresden hat das 
Drahtglas zuerst auf den deutschen Markt gebracht, und daher 
kommt die Bezeichnung Siemensglas. Drahtglas ist je nach 

Qualität 35 — 50% teuerer als Rohglas. 

Es gibt verschiedene Fabrikate von Rohglas. Zu den 
besten rechnet man das von dem ereiii deutet,hei Spa.; 
glashütten und besonders das von der Stolberger Hütte her¬ 
gestellte Rohglas. „ 

Kurz zusammengefa,sst bestehen die Vorteile bei der Be¬ 
dachung von Gewächshäusern mit Rohglas in dem billigeren 
Preise, der günstigen Einwirkung auf die Pflanzen durch Zer¬ 
streuung des Lichtes und der Ersparnis an Heizmaterial und 
Arbeit, da zum grossen Teil das Decken überflüssig wird. Vor 
allem aber ist Bruchschaden fast ganz ausgeschlossen, ein in 
der Gärtnerei bekanntlich äusserst wichtiger Umstand. 

Eine Erscheinung wollen wir nebenbei erwähnen. Betritt 
man im Sommer ein mit Rohglas gedecktes Haus, so ist es 
darin scheinbar dunkler als draussen, wahrend es umgekehrt 
bei trübem Wetter darin heller zu sein scheint. 



PERSON ALN ACH RUHTEN 



F. Rosenburc, Geschäftsführer dev R. von Wessely sehen 
Baumschulen in Tu 11 n (Oesterreich), ist am 1. Dezember gestorben, 

Anton Baumgartner sen., Handelsgärtner in Mödling bei Wien, 
ist am 6. Dezember gestorben. 

George Ellwanger, Mitbegründer der Firma Ellwanger & 
Barrv, Handelsgärtnerei und Baumschulen in Rochester, New 
York (Nordamerika), ein geborener Württemberger, starb am 26. No¬ 
vember im hohen Alter von 90 Jahren. Der in Amerika ein bedeu¬ 
tendes Ansehen geniessende Verstorbene stiftete im Jahre 1900 m 
hochherziger Weise ein grösseres Grundstück mit Gebäulichkeiten 
zum Zweck der Errichtung eines Heinis für alte Deutsche. 


Julius Pohl. Obergärtner in Kammelwitz, erhielt das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Franz Breisser, Obergärtner der gräfl. zu S toi b e rg'sehen 
Schlosscrärtnerei in Peterswaldau, wurde zum Gaiteninspekioi 

ernannt. _ 

Paul Fessel wurde mit der Leitung der Gärtnerei und des bo¬ 
tanischen Gartens der königl. tierärztlichen Hochschule in Hanno¬ 
ver beauftragt. _ 

Die neugeschaffene Stelle eines Obergärtners und Obstbau- 
lehrers an der landwirtschaftlichen Winterschule in Soest wurde 
E. G. Weissenborn übertragen._ 

Robert Groth, bisher in Roggenhagen, übernahm am 1. Januar 
die Leitung der Geheimrat Bau ch'sehen Gärtnerei in Neu-Kali ss. 

Franz Tuma, Schlossgärtner der Freiin Klara von Tauchnitz 
in Leipzig- Kleinzschocher, gab am 1. Januar seine Stellung auf und 
übernahm käuflich die Handelsgärtnerei von Rud olf Schubert 
in Ott er wisch. 

j. Groeger, vordem in Neuzedlitz } übernahm am 1* Januar die 
Leitung der Firma Horaea, Plantagengärtnerei und Baumschule 
in Wongrowitz. 

Bernhard Glawe, Handelsgärtner in Clausthal, ist am 20. 
Dezember gestorben. _ 

G. Pokorny übernahm die Schlossgärtnerstelle in Pfaffstadt 
(Oesterreich). 

H. Lesemann, Handelsgärtner in Wien, starb am 3. Dezember. 


HANDELS 



REGISTER 


In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Düsseldorf: bei der Firma Düsseldorfer Baumschulen G. in, b. H. 
mit dem Sitze in Düsseldorf: Erich Schultz ist als Ge¬ 
schäftsführer ausgeschieden; Walter Sillevis vertritt die 
Gesellschaft allein; 

Elmshorn: bei der Firma Louise Koke, vorm, L. Oeding Wwe., 
Baum- und Rösenschulen mit dem Sitze in Elmshorn: die 
Prokura des Kunstgärtners Ernst Koke in Elmshorn ist er¬ 
loschen ; 

Gelsenkircheu: bei der Firma Gebrüder Rissmann (Inhaber die 
Handelsgärtner Wilhelm und Ernst Riss mann) mit dem 
Sitze in Gelsenkirchen: die Gesellschaft ist aufgelöst; der 
bisherige Gesellschafter Wilhelm Riss mann ist alleiniger 
Inhaber der Firma; 

Genthin: bei der Firma Formobstpfantage Fr. Kützing, G. m. b. H. 
mit dem Sitze in Genthin: das Stammkapital, welches 
im Gesellschafts vertrage vom 23. Juli 1905 irrtümlich auf 
115300 M. angegeben ist, beträgt tatsächlich nur 53 300 M.; 

Gera (Reuss): die Firma hla Schmaifuss, Blumenhandlung mit dem 
Sitze in Gera und als deren Inhaberin Ida verehel.Schmai¬ 
fuss, geb. Buschmann in Tinz; 

Hannover: bei der Firma Hermann Pressei mit dem Sitze in Han¬ 
nover: das Geschäft ist zur Fortführung unter unveränderter 
Firma auf den Handelsgärtner Franz Birkholz übergegan- 
oen. Der Uebergang der im Betriebe des Geschäfts begrün¬ 
deten Verpflichtungen ist bei dem Erwerb des Geschäftes 
ausgeschlossen. 


Otto Schalk verlegte seine Handelsgärtnerei von Frankfurt a. M. 
nach Heddernheim. 

Die Handelsgärtnerei von Peter Dorrenbach sen. in Xan¬ 
ten ging an dessen Söhne Peter und Julius über, die dieselbe 
unter de'r Firma Gehr. Dorrenbach weiterbetreiben werden. 

Ludw. Kremer begründete in Essen-Rüttenscheid ein Büro 
für- Landschaftsgärtnerei und Gartenarchitektur. 

A. Priebs erwarb käuflich das Blumengeschäft von S. Lieb ich 
in Zittau (Sachsen). _ 

Fritz Quast übernahm die Kunst- und Handelsgärtnerei seines 
Vaters Heinrich Quast in Aplerbeck. 

Ad. Heinen verlegte seine Handelsgärtnerei von Krefeld nach 
M.-Gladbach. 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

Louis Bacher in Weisse nburg, 

Heinrich Balg in Eltville, 

Paul Bernert in N eisse, 

Karl Biegmaun in Eupen, 

Blumen au &. Gotthardt in Voorde, 

Gustav Bosse in Ottleben, 

Anton Chylinski in Briesen und 

Robert Diem in Capd’Antibes (Frankreich). 


Schluss der Redaktion: 4. Januar. 


Nachdruck ist in jeder Form - auch im Anszage - ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrati onen ist ver boten. Alle Rechte daran smd Vorbehalten 
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Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksich tigt. _ 
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Sinningia Regina 

D ie Leser finden untenstehend die in Nr. 1 bereits angekiin- 
digte Abbildung einer Sinningia Regina -Hybride mit ho¬ 
rizontal getragenen Blumen. Ueber alles weitere ist an vorbe- 
zeichneter Stelle nachzulesen. 

Es ist in den letzten Jahrzehnten fast jede zu empfehlende 
Pflanze daraufhin angesehen worden, ob sie auch für den 
Schnitt geeignet sei, sodass durch diese einseitige Bevor¬ 
zugung einer ja an und für sich sehr wertvollen Eigenschaft 
manche schöne, aber »für den Schnitt« nicht taugliche Pflan¬ 
ze den Kulturen entfremdet worden ist. Darunter hat am mei¬ 
sten die Pflanzen!icbhaberei, die Freude an solchen schon blü¬ 
henden oder sonstwie schön aussehenden Pflanzen Not ge¬ 
litten, die nicht unbedingt »für den Schnitt« geeignet sind, 
obwohl sie sonst eine Reihe sehr schätzenswerter Vorzüge 
haben. Es muss in Zukunft 
mehr die Bedeutung jener 
Aufgabe erkannt werden, 
die in der Förderung der 
reinen Pflanzenliebhaberei 
liegt. Da fällt in erster Linie 
den Leitern der ^rivatgäri- 
nereien die Pflicht zu, dass 
sie anstatt des oft mehr als 
gewöhnlichen Pflanzenbe¬ 
standes, den man nur zu 
reichlich, vielfach sogar in 
den besten, geräumigsten 
und prächtigsten Gewächs- 
hausbauten der Privatgärten 
findet, ihren Herrschaften in 
stetem Wechsel reichhaltige, 
interessante, gut kultivierte 
Pflanzensamrnlungen bie¬ 
ten, um die ireude an schö¬ 
nen ! 'flanzen zu wecken und 
rege zu erhalten. Hierfür 
ergeben für die Sommerzeit 
gerade die Gesneriaceen: die 
Achimenes, Gesnerien, Glo¬ 
xinien, Naegelten, Tydaeen 
und auchdieSinningien eine 
ebenso reiche, wie schöne 
Auswahl. Hierzu kommt 
noch, dass alle Angehörigen 
dieser Gattungen ohne 
schwierige und langwierige 
Vorkultur, die meisten in 
recht einfacher Weise aus 
vorkultiviert angeschafften 

Knollen, zur vollendeten In den Kulturen der Firma Ernst Benary 


Schönheit herangezogen werden können, sodass sie an die Zeit 
ihres Pflegers und die ihm zur Verfügung stehenden Räum¬ 
lichkeiten keine hohen Anforderungen stellen. 

Gerade für dieSommermonate, wodiedieGewächshäuser 
sonst füllenden Pflanzenbestände meistens im i reien aufgestellt 
sind, sodass Raum unter Glas hinreichend für ändere Kulturen 
frei ist, bieten die vorgenannten Gattungen eine reiche Aus¬ 
wahl für die Zusammenstellung interessanter Kultursortimente, 
die monatelang durch den Schmuck ihrer herrlichen Blüten, 
wie auch — besonders bei vielen Gesnerien — durch die Schön¬ 
heit ihrer Belaubung zieren. Zu den Pflanzen, die durch beides, 
durch reizende Blüten und prächtige Belaubung schmücken, ge¬ 
hören auch die Sinningia Regina, die deshalb den I .eitern pri¬ 
vater Gewächshauskulturen angelegentlichst empfohlen seien. 


L\ $ 
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Sinningia Regina. 

(Hybride*) 

in Erfurt für »Möllcr’s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch aufgenoinnicn. 
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Buslese neuerer und neuester wertvoller Rosensorten, 

Von Fr. Harms in Hamburg 13. 

Zur Ergänzung meines in den Nummern 18, 19 und 20 
des vorigen Jahrganges veröffentlichten Berichts: »Auslese 
neuer und neuester wertvoller Rosensorten«, der Polyantha, 
langwachsende Polyantha,Wichuraiana, Rosa rugosa, R. lutea, 
einfachblühende Tee- oder feehybridrosen und Teehybriden 
umfasste, will ich nachfolgend auf mehrfach geäusserten 
Wunsch noch einige der besseren Rosen anderer Klassen, na¬ 
mentlich die der Remontanten, Bourbon- und Noiselterosen, 
soweit ich Gelegenheit hatte, sie kennen zu lernen, aufführen. 

Diese drei Klassen finden in der neueren Zeit freilich nicht 
mehr ganz das frühere Interesse, weder bei Züchtern, noch bei 
Rosenlicbhabern. Die Zahl der Neueinführungen in diesen 
Klassen ist im Verhältnis gegen früher bedeutend zurückge¬ 
gangen; sie werden immer mehr in den Hintergrund oder auf 
den'zweiten Rang zurückgedrängt, besonders durch die neue¬ 
ren Teehybriden, die m den letzten Jahren einen vordem fast 
ungeahnten Aufschwung genommen haben, vor alletu in den 
roten, zum Teil leuchtenden und auch dunklen Färbungen. 
Trotzdem wird man aber vorläufig noch nicht auf die Ver¬ 
wendung und Weiterkultur, sogar auf die Massenanzucht der 
Hauptsorten der nachfolgend zu berücksichtigenden Klassen 
verzichten können oder wollen, namentlich auf unsere allge¬ 
mein beliebten schönsten Remontanten nicht. 

Remontant-Hybriden. 

Der Hauptfehler oder -Mangel der meisten Sorten dieser 
herrlichen Klasse ist ja bekanntlich die weniger dankbare, zum 
Teil gänzlich unbefriedigende zweite oder Herbstblüte, das 
heisst in Bezug auf deren Zahl. Bei einigen neueren Sorten 
bemerkt man aber auch in dieser Hinsicht einen nennenswer¬ 
ten Fortschritt, eine Verbesserung der älteren Remontanten. 

Im wiederholten reicheren Blühen sind einige Sorten ganz 
besonders hervorragend und dadurch beachtenswert und für 
manche Anpflanzungszwecke sehr geeignet, wenn sie auch in 
anderer Beziehung, namentlich in der Form, im Bau der Blu¬ 
men, besonders im Vergleich mit den besten Sorten dieser 
Klasse, nicht allen Ansprüchen genügen. 

Besonders hervorznheben und zu empfehlen sind die fol¬ 
genden. Oskar Cordei (P. Lambert 1898), leuchtend karmin, 
gedrungener, aufrechter Wuchs. Eine gute Gruppenrose. — 
General von Bothnia Andrem (Verschuren 1900), hoch- oder 
dunkelrote Blume, steif aufrechterWuchs. Zur Victor Verdier- 
Rasse gehörend und als Gruppenrose und für Halbstämme zu 
empfehlen. — Souvenir de Mme. Chedanne tChedanne-Gui- 
noisseau 1901), blendend feurigrot, Knospe lang und schön, 
aufgebläht etwas flach; gut belaubt, selten von Schimmel be¬ 
fallen. Eine für niedrige Gruppen und als Halbstamm geeig¬ 
nete, aufrecht wachsende Sorte. — Oberhofgärtner A. Singer 
(p. Lambert 1905), leuchtend karminrot, Mitte etwas dunkler, 
kugelförmig, meistens einzelständig; sehr reichblühend und 
regelmässig remontierend. Eine Schnitt- und Gruppenrose von 
massigem Wuchs. Kreuzung von Mme. Caroline Testout X 
Marie Baumann. — Albertus Groht (l.indemann 1905), leuch¬ 
tend kirschrot. Fast jeder Trieb bringt eine Knospe. Eine gute 
Schnitt- und Treibrose. 

Durch leuchtende, glänzende oder dunkle sammetartige 
Färbung zeichnen sich besonders die folgenden aus. Bob Davi- 
son (Dickson & Sons 1903), eine Pr Linkrose von blendend schar¬ 
lachroter, karmesin schattierter Färbung. Leider, wie es scheint, 
meistens in der Belaubung und im Wuchs etwas kränklich, 
wenigstens sah ich sie nur so. — liugh Watson (Dickson & 
Sons 1904), ebenfalls eine leuchtend karmesinrote, etwas schat¬ 
tierte Rose von demselben Züchter, die aber kräftiger wächst. 
Ist empfehlenswert.-— liugh Dickson (H. Dickson 1906), glän¬ 
zend karmesin, scharlachrot erhellt. Eine Prunk- und Preis- 
rose, vielleicht die schönste in dieser Art. Die Färbung leidet 
nicht durch Sonnenbrand. Wohlriechend und gut remon¬ 
tierend. - Auch M , //. Walsh (Dickson & Sons 1906) ist eine 
Prunkrosc ähnlicher Färbung und scheint empfehlenswert 
zu sein. 

Als dunkle, schwärzlich sammetartig schattierte Sorten 
sind allenfalls, wenn auch nicht in jeder Beziehung vollkom¬ 
men befriedigend, noch zu empfehlen: Commandani Felix 
Faure (Boutigny 1901), soll auch eine gute Treibrose sein. 
Mons. Louis Ricard (Boutigny 1901), eine sehr grosse, freilich 
paeonienformig gebaute, schwärzlich-purpurfarbige Blume, 


die in der Sonnenhitze nicht verbrennt; eine besonders zu 
empfehlende Sorte. 

An anderen Färbungen, die in allen Klassen so reich, ja 
überreich in allen Abstufungen vertreten sind, ist mir nichts 
Besonderes, Hervorragendes aufgefallen. Eine seltene, rühm¬ 
liche Ausnahme bildet natürlich Schneekönigin = Frau Karl 
Druschki (P. Lambert 1901). Diese in ihrer Art einzige Rose 
hat binnen kurzer Zeit so allgemeines Aufsehen erregt und 
sich bei allen Liebhabern und besonders in den Rosen kulturell 
aller Länder als Massensorte eingeführt, dass an dieser Stelle 
zu ihrer Empfehlung nichts mehr gesagt zu werden braucht. 

Bourbon-Rosen und Bourbon-Hybriden. 

War diese Klasse auch noch bis vor etwa 10—15 Jahren 
eine hochgeschätzte, besonders wegen der allgemein beliebten 
und stark verbreiteten, wirklich wertvollen Sorten LouiseOdier, 
Catherine Guillot, Hertnosa, Mrs. Bosanquet, Reine des lies 
Bourbon, Blanche La fUte, ComtessedeBarbantane, Mme. Pierre 
Oger und einigen anderen, vor allem aber wegen ihrer Souvenir 
de la Mahnaison und deren Sport, Kronprinzessin Viktoria, 
so ist sie heute doch allgemein stark in den Hintergrund ge¬ 
drängt. — Hertnosa findet ja als reichblühende, niedliche 
Gruppen- und auch als Topfrose noch vielfach Verwendung, 
Mahnaison selbstverständlich ebenfalls und zwar noch bedeu¬ 
tend vielseitiger; sie wird auch wahrscheinlich in den Kulturen 
bleiben und eine hervorragende Bedeutung behalten, so lange 
Rosen gezogen werden. 

Aber man sieht, dass auch diese immerhin schön zu nen¬ 
nende Rosenklasse der Macht der Mode, vielleicht auch einiger 
Vorzüge anderer Sorten, namentlich der allbeherrschenden 
reehybriden wegen, mehr und mehr weichen muss. Selbst 
die Neuheitenzüchter wenden ihr nur noch wenig Interesse 
zu, aus welchem Grunde Auffa iendes, wirklich Schönes und 
Neues in den letzten Jahren wenig oder garnicht auf den Markt 
kam. Es sei denn die Rote Hermosa oder Dunkelrote Hertnosa 
(Geissler 1900), die von einigen Rosenleuten, wenn auch nicht 
ganz mit Recht, zu den Bengal- oder Monatsrosen gerechnet 
wird. Ist diese Sorte auch nicht ganz so gut verzweigt und 
reichblühend wie die Muttersorte (jedoch etwas grossblumi¬ 
ger), so findet sie doch vielfach Verwendung für Gruppen¬ 
bepflanzung. Es ist eine Kreuzung von Hertnosa X Reine 
Marie Henriette, woher wohl die Veränderung des Typs stam¬ 
men mag. — Panty (Cooling 1898), reinweiss, nach der Mitte 
zu rosa'angehaucht, mit dicken Petalen; eine vollkommen 
gebaute, freilich nur mittelgrosse, aber sonst gute Bourbon¬ 
rose von feiner Färbung, die bisjetzt nur wenig verbreitet ist, 
aber mehr Beachtung verdient. — Auch Olympiada (Souperl & 
Notting 1904), die freilich etwas Teehybridenblut hat und all¬ 
gemein, auch von den Züchtern, zu den letzteren gezählt wird, 
kann man zu den Bourbonhybriden rechnen. Es ist dies eine un¬ 
gemein reichblühende, fein atlasrosafarbige, mittelgrosse, auf- 
rechtwachsende Rose in der Art der Mme. Pierre Oger, von 
der sie auch abstammt, aber noch dankbarer an jedem Trieb 
blüht und deshalb als eine etwas höher wachsende Gruppen¬ 
rose, wie auch als willig und reichblühende Treibrose sehr zu 
empfehlen ist. - Man könnte auch allenfalls Friedrieh Alfred 
Krupp (Weiter 1904) als zu den Bourbonhybriden gehörend 
bezeichnen, und wird sie auch von einigen Züchtern unter die¬ 
sen aufgeführt; andere aberrechnen sie zu den starkwachsen¬ 
den Teerosen, wieder aridere einfach zu den Teehybriden, wie 
auch Englands Glory und ähnliche; die sie trennenden Gren¬ 
zen sind durch ihre Abstammung eben sehr verwischt. Alfred 
Krupp ist eine kugelförmige, sehr dankbar blühende Rose, die 
gelblich, rosafarbig angehaucht ist; ihre Färbung könnte aber 
etwas bestimmter, reiner sein. 

Unter den wenigen anderen Neuheiten dieser Klasse fand 
ich bisjetzt nichts besonderes. 

Noisette-Rosen. 

Auch diese Klasse findet nicht mehr eine so allgemeine 
Verbreitung wie die vielseitiger zu verwendenden anderen 
Rassen. Fast alle verlangen ihres starken Wuchses und ihrer 
langen Zweige wegen verhältnismässig viel Raum; sie sind 
für hohe Stämme und auch als Einzelpflanzen für geeignete 
Plätze und zum Teil auch als Spalierpflanzen zu empfehlen. 

Die Zahl der Neuheiten ist gering. Bemerkenswert, viel¬ 
leicht die beste ist Golden Queen (Wm. Paul 1903), wohl von 
Reved'Ör odereinem Sämling derselben abstammend, ran- 
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kend und sehr langzweigig. Die Blumen sind gross und gut 
gefüllt, dunkelgoldgelb, kupferig schattiert oder orangegelb. 

Als eine sehr reich-, früh- und spätblühende, leicht ge¬ 
füllte Noisette-Rose ist Allster Stella Gray (A. H. Gray 1894), 
dunkelgelb, Rand heller, im Verblühen weisslich, als Einzel¬ 
busch oder als Säule im Rasen sehr verwendbar; sie macht 
oft Triebe von 2 m Länge. — Auch Belle Vichysoise (Leveque 
1897), eine kleine weisstich-rosa oder rosafarbige, in Dolden 
von 20 — 30 Blumen blühende Noisette-Rose ist beachtens¬ 
wert; sie ist zur Mauer- oder Wandbekleidung vorzüglich ge¬ 
eignet. Es ist zwar schon eine alte, aber bisher fast nicht ver¬ 
breitete Sorte, die in Vichy die Orangerie berankt und jedem 
Besucher auffällt. 

Monatsrosen. 

Es erübrigt jetzt eigentlich nur noch, die Neuheiten der 
Rosaindica, R.semperjlorens, der Bengal-Rosen oder Mo¬ 
natsrosen (China Roses der Engländer) zu nennen. 

Dieser Klasse wurde in den letzten zehn Jahren, meistens 
in Folge Kreuzungen mit Teerosen, durch mehrere empfeh¬ 
lenswerte Gruppensorten eine beachtenswerte Bereicherung 
zuteil. Guillot fils eröffnete schon 1888 mit seiner Mlle. 
Laurette Messimy den Reigen und brachte dann 1894 noch die 
beliebte Mme. EugeneResal. Es folgte zu gleicher Zeit Duke of 
York (Wm. Paul 1894), weisslich rosa mit roten Rändern und 
Tupfen. Dann: Empress of China (Jackson & Perkins 1895), 
rosa mit etwas Gelb, rankend, meistens nur einmal, dann aber 
überreich blühend; zur Gitter- oder Mauerbekleidung sehr 
geeignet. Queen Mab (Wm. Paul 1896), gelblichrosa, Mitte 
orange, in der Knospe schön; empfindlich gegen Frost. Frau 
Syndica Roeloffs (Lambert 1S99), mittelgross, schalenförmig, 
Knospe lang, eiförmig, Blumen leuchtendgelb mit kupferig- 
roter und pfirsichrosa Schattierung, Stark duftend. Santa 
Rosa (Burbank 1899) und Burbank (Burbank 1900), erstere 
karminrot, letztere hellrosa, in Dunkelkarmin übergehend. 
Beide sind der Hermosa , von der sie abstammen, nahe ver¬ 
wandt, übertreffen sie aber in mancher Beziehung und sind 
mehltaufrei. Werner’s Liebling (Werner 1900) empfiehlt sich, 
wenn sie auch nur leicht gefüllt ist, durch ihr reiches Blühen, 
ihren niedrigen Wuchs und die leuchtend dunkelscharlach¬ 
rote Färbung ihrer Blumen ganz besonders zur Bepflanzung 
von niedrigen Gruppen und zu Einfassungen, wie auch zur 
I opfkultur. Auch ist sie mehr winterhart als Cramoisi sttperieur. 
Maddalena Scala ran dis (Scalarandis 1902. Verbreiter: Lam¬ 
bert) hat eine eigenartige Färbung: dunkelrosa auf gelbem 
Grund. Die Pflanze wächst buschig und ist gut belaubt. Eine 
Gruppen - und niedliche Schnittrose. Comtesse deCayla (Guil¬ 
lot 1903), kapuzinerrot und karniin, Rückseite kupfrig-orange- 
gelb. Eine sehr wertvolle Sorte von eigenartiger, seltener 
Färbung. Areihüsa (Wm. Paul 1904), dunkelgelb, aprikosen¬ 
farbig schattiert. Eine reichblühende, den Teerosen nahe ver¬ 
wandte schöne Gruppensorte. Neue Färbung in dieser Klasse. 
Unermüdliche (Lambert 1904) [Bengal-I lybridej. Wie schon 
ihr Name andeutet, blüht diese Sorte von früh bis in den spä¬ 
ten Herbst ununterbrochen, oft mit 50 -70 Blumen auf je 
einem Trieb. Die Blumen sind halbgefüllt, mittelgross, karmin- 
oder purpurrot mit weisser Mitte. Ebenfalls eine auffallend 
schöne Gruppenrose. 

Noch wäre zu erwähnen Wenzel Geschwind (Geschwind 
1906), auffallend durch ihre prächtige dunkel rote Färbung, die 
auch im Sonnenbrand nicht leidet. Sie stammt von der farben¬ 
prächtigen Princesse de Sagan und der brillantroten alten 
Comte Bobrinsky, die die jüngeren Gärtner wohl nicht mehr 
kennen gelernt haben, da sie schon lange fast gänzlich aus den 
Kulturen verschwunden ist. 

Die vorstehend aufgeführten Bengal-Rosen und beson¬ 
ders die Bengal-Hybriden bilden einen bedeutenden und wert¬ 
vollen Zuwachs dieser Klasse, vor allem durch ihre zum Teil 
ganz neuen Färbungen, durch welche fast jeder Geschmacks¬ 
richtung Rechnung getragen ist und es jedem Rosenfreunde 
ermöglicht wird, für ein Billiges seinen Garten vom Beginn der 
Rosenblüte bis zum Eintritt des Frostes durch immerblühende 
Rosenbeetein verschiedenen Färbentönen zu schmücken. Auch 
Leiter öffentlicher Gartenanlagen und Parks dürften deshalb 
Veranlassung nehmen, neben den vielen Sommerflorblumen 
dies schöne, wertvolle Material mehr als bisher zur dauernden 
Ausschmückung der Gruppen zu verwenden und die Königin 
der Blumen, die Rose, nicht mehr hinter anderen, oft minder¬ 
wertigen Sachen zurückzusetzen. 


Ich möchte hier nochmals darauf aufmerksam machen., 
dass viele der niedrigen Polyantha - Rosen einen ähnlichen 
hohen Wert für die Gartenausstattung haben und eine gleiche 
Verbreitung, sowie Verwendung entweder für sich allein oder 
im Verein mit den Bengalrosen verdienen. 

Moosrosen. 

Der Vollständigkeit wegen will ich noch ein paar Neu¬ 
heiten der öfterblühenden Moosrosen erwähnen, wenn 
auch nicht bedingungslos empfehlen, nämlich Mme. Louis 
Leveque (Leveque 1904). Sie wurde als ■> bemooste« Captain 
Chrlsty vielversprechend eingeführt und als solche auch gern 
empfohlen. Was ich davon im Freien sah, befriedigte mich 
nicht. Sie wird leicht vom Mehltau befallen und bildet starke 
Triebe, die zu selten in Knospen endigen. Die Moosbildung 
ist ziemlich massig. Als Treibrose unter Glas soll sie mehr 
Wert haben, und sie mag als solche immerhin etwas Abwechs¬ 
lung unter den vielen anderen Sorten hervorbringen. Venus 
(Weiter 1905) ist eine Sorte von feurigrote:' Färbung und durch 
die Grösse ihrer Blumen und die schöne grosse Belaubung 
eine auffallende Moosrose; auch ist sie remontierend. Vom 
Züchter wird sie als eine der schönsten ihrer Klasse bezeich¬ 
net. Ein abschliessendes Urteil habe ich noch nicht darüber 
gewonnen. Leider erreichen fast alle einmalblühenden Zenti¬ 
folien-Moosrosen, sowie besonders die mehrmals blühenden 
nicht die hübsche Moosbildung, die zierliche Eleganz unserer 
alten gewöhnlichen Rosa centlfoUa muscosa rubra und einiger 
ihr nahe verwandter Sorten, wie die White Bath (Salier 1810). 
Cristala ist keine Moos-, sondern nur eine Zentifolien - Rose. 
Die gewöhnliche rosafarbige Zentifolien-Moosrose ist und 
bleibt das Ideal aller Moosrosen. 


Etwas über Rosenwurzelhals-Veredlungen. 

Von August Hempel, Handelsgärtner in Bad Kissingen. 

Es ist schon oft genug über RosenverecUungeii berichtet 
worden, doch habe ich über das nachfolgend von mir mitge¬ 
teilte Verfahren bisher noch nichts gelesen. Es ist zwar das, 
worüber ich berichte, nichts Neues, aber es dürfte für manchen 
Kollegen mein längere [ahre hindurch erprobtes Verfahren 
doch wohl etwas Beachtenswertes bieten. 

Ich habe früher die Wurzelhalsveredlungen in der Ver¬ 
mehrung in Sand eingeschlagen zum Austreiben gebracht, 
und gingen dabei auch nur 5% zu Grunde. Man musste aber 
hierbei ganz besonders aufpassen, dass die Veredlungen stets 
gleichmässig feucht gehalten wurden. Der Sand war oben 
immer bald wieder trocken, wohingegen derselbe unten stets 
noch genügend Feuchtigkeit besass. Die Canina- Unterlagen 
erlangten in dem Sand eine vorzüglich reiche Bewurzelung, 
und durfte man deshalb auch mit dem Eintopfen nicht zu 
lange warten, damit das schöne Wurzel werk nicht vermindert 
oder beschädigt wurde, was bei der grössten Aufmerksamkeit 
doch noch oft genug geschah, ln diesen Vermeil rungsbeeten 
wurde immer für eine gleichmässige Bodenwärme von 20 bis 
24 0 R, Sorge getragen. 

Jetzt mache ich auf einen Quadratmeter Vermehrungs- 
beetfläche 3000 — 4000 Stück Veredlungen, gegenüber dem 
früheren Verfahren, bei welchem die Veredlungen einzeln 
eingeschlagen wurden, 2000—3000 Stück mehr. Es richtet 
sich dies danach, ob mehr oder weniger Sorten in das Beet 
kommen und von einander getrennt gehalten werden müssen. 

Zur Veredlung nehme ich Canina, die bis dahin frostfrei 
in einem Frühbeetkasten eingeschlagen gewesen sind. Von 
diesen Unterlagen lasse ich ungefähr so viel, wie täglich ver¬ 
arbeitet werden, einen Tag vorher mit der Schere so abschnei- 
den, dass ein genügend gerader Teil zur Veredlung verbleibt. 
Die Unterlagen, an denen man ganz genau sehen kann, wie 
weit die Schere gequetscht hat, werden am anderen Tage mit 
einem scharfen Messer glattgeschnitten. Dann nehme ich, je 
nachdem es mir die Reiser und Unterlagen gestatten, die Ver¬ 
edlung entweder durch Kopulation oder Triangulation (Geiss- 
fuss) vor. Ich veredle in den kurzen Januartagen gewöhnlich 
4—500 Stück täglich, die dann reihenweise oder in kleineren 
Bündeln nicht mehr wie früher in Sand, sondern in mit Sand 
vermischte Laub- (welche besser ist) oder Frühbeeterde eingc- 
schlagen werden. In dieser Mischung bekommen die Vered¬ 
lungen nicht einen so grossen Wurzelreichtum wie in Sand, 
was beim 1 lerausnelimen und Einpflanzen, weil dabei kein 
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oder doch nur ganz selten Wurzeln abgebrochen werden, für 
sie besser ist. Auch braucht man bei Laub-, bezw. Frühbeet¬ 
erde nicht eine so grosse Sorgfalt auf das Feuchthalten der 

Erde zu verwenden, wie beim Sand. 

Wie viel bequemer ist diese Veredlungsweise gegenüber 
den schon in dieser Zeitschrift veröffentlichten, wo man den 
Keilschnitt und das Verbinden oberhalb des Topfes ausführen 
muss. Ferner hat man auch im Winter gewöhnlich nicht über¬ 
mässig viel Platz zur Verfügung, und bei diesem Verfahren 
kann man auf verhältnismässig kleinem Raum eine Masse Ver¬ 
edlungen unterbringen. 

Nach Verlauf von vierzehn Tagen bis drei Wochen begin¬ 
nen die Schnittflächen weiss zu werden, und ist dies der Anfang 
der Kallusbildung. Die Stelle der Kallusentwicklung wird beim 
Eintopfen oder Einballieren mit in den Topf oder in den Ballen 
gebracht, weil die Pflanzen an dieser Stelle bekanntlich auch 
Wurzeln bilden. 

Wann die richtige Zeit zum Einpflanzen gekommen ist, 
muss und wird jeder selbst bestimmen können. Es muss dies 
aus den schon angeführten Gründen besser etwas früher als 
später geschehen. 

Danach kommen die Veredlungen auf einen nicht zu 
warmen Frühbeetkasten, um nach und nach abgehärtet zu wer¬ 
den und schliesslich bei eintretendem trübem oder Regen¬ 
wetter die Fenster ganz abnehmen zu können. 

Sobald die Topf- oder Moosballen durehwurzelt sind, 
müssen die Rosen unbedingt im Freien ausgepflanzt werden, 
oder wenn sie als Topfrosen weiter kultiviert werden sollen, 
grössere Töpfe bekommen. 

Wer Platz hat, kann die Sache noch besser machen, indem 
er die in der Hand veredelten Rosen in ganz kleine Moosballen 
einwickelt, in einen dünnen Brei von Lehm und Kuhfladen 
taucht, diese Masse etwas ablaufen lässt und die Veredlungen 
dann dicht aneinander in die Vermehrung reiht. Ich bringe 
hier eine Schicht Torf unter die Ballen, was den Vorteil hat, 
dass diese Unterlage, wie man wohlsagen darf: nie austrocknet. 
Dabei muss aber über Nacht immer ein wenig Luft gegeben 
werden, damit die Feuchtigkeit abzieht. Jeden Morgen ist es 
notwendig, die Fenster abzunehmen, sie abzuwischen und 
nach Verlauf von einer halben Stunde wieder aufzulegen. So¬ 
bald die Wurzeln durch die Moosballen dringen, werden die 
Veredlungen in Töpfe gepflanzt und in einen Kasten gebracht. 


Bel diesem Verfahren habe ich bis Anfang Mai Pracht¬ 
pflanzen herangezogen. Wenn es sich um die rasche Vermeh¬ 
rung neuer Sorten handelt, so kann man deren junge Triebe 
nochmals zur krautartigen Veredlung unter Glasglocken be¬ 
nutzen. Zum Schluss bemerke ich noch, dass das Haus, in 
welchem ich meine Veredlungen unterbringe, mit Kanalhei¬ 
zung versehen ist. ___ 

Tradescantia bengalensis. 

Von Wilhelm Thürmer, Handelsgärtner in Diemitz 

bei Halle a. S. 

Wenn ich nicht sehr irre, so habe ich schon vor langer 
Zeit eine blau blühende Tradeskantie gekannt; es war dies 
aber eine winterharte Staude, Tradescantia virginica, die in 
früheren Zeiten — auch in einigen anders gefärbten Varietäten 
— viel in den Gärten anzutreffen war. Allerdings hatte sie mit 
den bekannten Ampelpflanzen gar keine Ähnlichkeit; der 
ganze Bau glich mehr dem einer Iris, und die >lüten selbst 
waren denen der Commelina coetestis ähnlich. Gelegentlich 
eines Abstechers nun, den ich zur Zeit der in Kassel stal ge¬ 
fundenen Gartenbauausstellung mit Herrn G. Bornemann- 
Blankenburg nach Göttingen unternahm, fanden wir im dor¬ 
tigen botanischen Garten eine Tradescantia bengalensis, die 
im Laubwerk der bekannten Hängepflanze Tr. viridis täu¬ 
schend ähnlich, ebenso hart wie diese und selbstverständlich 
auch ebenso leicht heranzuziehen ist, und mit prächtigen 
himmelblauen Blüten geschmückt war, die sich das ganze 
Jahr hindurch entwickeln sollen. Herr Bornemann hatte 
damals schon die Absicht, diese schöne Pflanze reichlich zu 
vermehren und weiteren Kreisen zugänglich zu machen, was 
er auch seinem neuesten Angebot nach ausgeführt hat. 



Paeonia MIokosewitschL 

Orä^snalaufnähme aus dem Botanischen Garten zu Darmstadf, 


Gelbblühende StaudensPneonien. 

Von A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens 

in Darmstacit. 

D ie Blütenfarbe der bekannten, in Kultur befindlichen Stau¬ 
den-Paeonien bewegt sich fast ausschliesslich in roten 
Abtönungen, nur eine Art, Paeonia albifiora Pall. (P. sinensis 
Hort.) blüht weiss. 

ln unzähligen gefülltblühenden Formen ist diese mit 
Recht beliebte Staude allgemein verbreitet, während man die 

einfache Stammart kaum in 
Sammlungen findet. Die ein¬ 
zige gelb blühende Paeonie, 
die bisjetzt bekannt war, ist 
Paeonia Witimanniana Stev., 
deren Farbe aber kein eigent¬ 
liches Gelb, sondern Gelb- 
weiss ist. Eine andere gelb¬ 
blühende Art, aber keine 
Staude, sondern ein Holz¬ 
gewächs, ist die erst vor we¬ 
nigen jahren eingeführte 
Paeonia lutea Franch. 

f Die Schöne, im Kaukasus, 
Nordpersien und Armenien 
heimische Paeonia Wittman- 
niana wurde vor nahezu 67 
Jahren zum ersten Mal in 
England eingeführt, und 
heute noch ist sie so gut wie 
unbekannt und ein seltener 
Gast in unseren Gärten. 

Seit etwa 6 Jahren kulti¬ 
vieren wir nun eine wirklich 
gelbblühende Art, die 
ebenfalls aus dem Kaukasus 
stammende Paeonia Mloko- 
sewitschi Lomakin. Die Blü¬ 
tenfarbe dieser prächtigen 
Paeonie ist ein sattes Nea¬ 
pelgelb; die Staubfäden sind 
blassgelb und die Staubbeu¬ 
tel tiefgelb. Die schön ge¬ 
formte Blüte ist kleiner als 
bei P. Witimanniana . Wie 
bei allen Paeonien sind auch 
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bei dieser die Blätter gefie¬ 
dert und fiederteilig, kräftig, 
bläulichgrün mit etwas röt¬ 
lichem Schimmer. Die Blatt¬ 
stiele und Blattnerven sind 
rötlich. An ihr zusagenden 
Orten bildet sie kräftige, 
über 60 cm hohe Büsche. 

Irgend welche Schwie¬ 
rigkeiten bereitet ihre Kultur 
durchaus nicht; sie gedeiht 
ebenso gut wie irgend eine 
andere der bekannten Arten, 
und auch bezüglich der 
Winterhärte verhält sie sich 
diesen gleich. In frischem 
nahrhaftem, nicht zu trocke¬ 
nem Boden und sonnigen 
oder halbschattigen Lagen 
fühlt sie sich am wohlsten. 

Paeonia Wittmanniana 
ist im Wuchs kräftiger, auch 
die Blätter sind grösser, brei¬ 
ter, desgleichen ist die Blüte 
grösser. Die Belaubung ist 
mehr gelbgrün, unterseiis 
graugrün; die Blattstiele sind 
ebenfalls rötlich. Die Blüten 
sind gelblichweiss mit hell- 
karminroten Staubfäden und 
tiefgelben Staubbeuteln. 

Paeonia Wittmanniana 
gedeiht ebensogut wie die 
vorher ge nannte unter den¬ 
selben Bedingungen. 

Unter dem Namen Paeo¬ 
nia obovata Maxim, kultivie¬ 
ren wir eine zierliche Art mit 
weissen oder schmutzig- 
weissen Blüten. Ob hier nur 
Farbenvariation vorliegt, be¬ 
darf noch weiterer Beobachtung; im Bau finden sich keine 
Unterschiede. Die Merkmale stimmen bis auf die Blütenfarbe, 
die bei P. obovata rot sein soll. 

Leider ist die Blütendauer der genannten Päeonien eine 
sehr kurze, ein Fehler, den alle einfachblühenden Arten haben. 
Das sollte aber kein ( irund sein, ihrer Kultur weniger Beach¬ 
tung zu schenken, zumal sie sonst gute Eigenschaften haben 
und sich auch vielseitig verwenden lassen. Neben dem deko¬ 
rativen Wuchs sind es namentlich die edelgeformten, in den 
herrlichsten leuchtendsten Farbentönen prangenden Blüten, 
die ihnen einen ersten Platz unter den Stauden sichern. 


Die diesjährige Frühtreiberei. 

Von F. Ledien, Königl. Botanischer Garten in Dresden. 

Der Sommer des letzten Jahres war im allgemeinen günstig 
für die Entwicklung der wichtigen Winterblüher. Azaleen und 
CameUien haben vorzüglich angesetzt; Rhododendron leider 
nicht. Maiblumen, die von der Pflanzung aus dem Jahre der 
Dürre 1904 stammen, haben an Quantität eine geringe, an 
Qualität aber eine hervorragend schöne Ernte gegeben. Flie¬ 
der hatten früh abgeschlossen und gut angesetzt. 

Interessant ist auch das Verhalten der verschiedenen Pflan¬ 
zen nach dem feuchten Sommer und Herbst im frühen Treiben. 

Die Azaleen trieben sich im verflossenen Herbst so früh, 
wie ich es noch nicht erlebt habe, besonders die auf Phoenicea 
veredelten Sorten, die ja lange nicht so dankbar wachsen, wie 
auf Condnna stehende, aber sich immer besser treiben. Die 
Versuchsstation am königl. botanischen Garten zu Dresden 
hatte verkaufsfertige blühende Deutsche Perle am 26. Novem¬ 
ber; Simon Mardtter und Sigismund Rücker blühten voll am 
7. Dezember. Auch die belgische Ware blühte im letzten Herbst 
früh, z. B. /. B. Varonne, die Herr Vuylsteke-Loochristy bei 
Gent ihrer Frühtrefbbarkeii und frischen, rosa-bunten Färbung 
wegen sehr empfiehlt. 

Wir machen wieder einmal die Erfahrung, dass ein feuch¬ 
ter Sommer dieTreibbarkeit der Azaleen sehr begünstigt, wäh- 


Paeonia Wilhuanmana* 

Originatauf nähme aus dem Satanischen Garten zu Darmstadt. 


rend nach einem trockenen, heissen Sommer die Pflanzen zu 
früh abschliessen und die Knospen leicht hart werden. 

Aehnlich steht es dieses |ahr bei den CameUien. 

Von den im Jahre des Unheiles 1904 gepflanzten Mai¬ 
blumen muss berichtet werden, dass viele Pflanzungen durch 
die Hitze jenes Jahres derartig vermindert wurden, dass man 
zweifelhaft sein musste, ob man den Rest stehen lassen sollte. 
Wie das Verhalten auf feuchten, humosen Bodenarten gewesen 
ist, habe ich noch nicht erfahren. Auf unseren trockenen, san¬ 
digen Maiblumenfeldern ist nur ein vorzüglich treibbarer Keim 
geerntet worden. Besonders hat das Einweichen in warmem 
Wasser, wie es in verschiedenen Artikeln in dieser Zeitschrift 
ausführlich beschrieben war, aussergewöhnlich frühe und gute 
Erfolge gebracht. 

Man hat hier (Hofgärtner Kleine im Herzogin-Garten zu 
Dresden) ausprobiert, dass um Mitte November das vierzehn 
Stunden lang bewirkte Einweichen in Wasser von 38° C. = 
30 (> R. Wärme völlig ausreicht. Bei den so behandelten Mai¬ 


blumen kam das Laub besonders schön mit den Blumen. Die¬ 
selben waren in drei Wochen fertig. Herr Hugo Marks in 
Kötzschenbroda hat durch ein Versehen Wasser von 46'» C. 
37° R. drei Stunden lang angewendet; der Erfolg war tadellos, 
trotzdem man solche Temperatur sonst für todbringend hält. 

Merkwürdig verhält sich der Flieder. Marie Legraye 
treibt sich wie immer gut. Mit dem kleinen Aetherquantum 
von 50 gr für den Hektoliter Raum hatten wir sie schon am 
21. November in schönster Vollblüte und mit hübschem Laub. 
Charles X. dagegen ging viel schwerer los und kam zur Voll¬ 
blüte, leider fast ohne Laub, erst am 1. Dezember und auch 
nur mit dem grossen Quantum von 60 gr Aether für den 
Hektoliter, immer 48 Stunden lang angewendet. 

Vorzüglich wirkte nun besonders bei Marie Legraye das 
Eintauchen in Wasser von -p 30 ü C. = 24° R. während 
zehn Stunden. Die Vollblüte wurde in nicht ganz drei Wochen 
mit schöner Lauberitwicklung erzielt. Charles X. gelang bei 
uns mit diesem Verfahren nicht so gut und brachte besonders 
gar kein Laub. Herr Hofgärtner Klein hatte aber tadellose Er- 
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folge mit dem Einweichen von Charles X. während 10 Stun¬ 
den in 38° C. = 30° R. warmem Wasser. * 1 ) 

Die von einander abweichenden Erfahrungen mit der 
Sorte Charles X. können möglicherweise auf eine verschie¬ 
dene Vorkultur zurückgeführt werden. Sollte das Einweichen 
der Flieder bei Charles X. auch in anderen Jahren sich für ein 
so frühes Treiben bewähren, so wäre darin ja ein jedenfalls 
weniger umständlicher Ersatz für das Aetherisieren gefunden, 
der übrigens wissenschaftlich ebenso schwer verständlich ist, 
wie das Betaubungsverfahren mit Aether oder Chloroform. 

Wenn im November oder Anfang Dezember auch vieler - 
orten das Blumengeschäft derart darniederliegt, dass kein 
Mensch daran denkt, die vorgeschilderten Treibmöglichkeiten 
in grösserem Masse auszunützen, so ist es doch immer wichtig, 
dieselben zu kennen für den Fall, dass man sie einmal braucht. 
Freudig zu begriissen ist auf alle Falle jedes Fliedertreibver- 


wahl sehr vorsichtig gewesen sind, bevor sie ihre Neuheiten 
dem Handel übergaben. 

Allerdings kommt es nicht nur auf die Schönheit der Sor¬ 
ten allein an, sondern man muss auch einen günstigen Stand¬ 
ort für die Pflanzen haben. Es waren hier in den Kulturen des 
Herrn Otto Hey neck, wie das die Leser dieser geschätzten 
Zeitschrift aus der untenstehenden Abbildung I ersehen, die 
blühenden Chrysanthemum seit Ende August in einem Haus, 
das 30 m lang, 47? ni breit und mit Oberheizung versehen ist, 
aufgestellt. Jeder Chrysanthemunikenner, der die Ausstellung 
in der Gärtnerei des Herrn Hey neck gesehen hat, war ent¬ 
zückt über diese Neuheiten, deren schönste ich nachstehend 
her vor heben werde. 

In erster Linie kommen zwei Sorten in Betracht, die ganz 
besonders hervorragten: Miss Alice Roosevelt und President 
Loubet, die sich bei einer vorgenommenen Bewertung auch 
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Ans den Chrysanthemum-Kulturen von Otto Heyneck in Cracau-Magdeburg, 

I. Drelssifl Meter langes Sehauhaus mit Neuheiten. 

Onginalaufttahtne für -Müller T s Deutsche Gärtner-Zeitung . 


fahren, welches uns von dem teueren »Eisflieder« unabhängig 
machen hilft. 


Die besten Chrysanthemum-Neuheiten. 

Von Ernst Tauscher, Obergärtrier der Firma Otto Hey neck 

in Cracau bei Magdeburg. 

enn man einen Rückblick auf die vorjährigen Chrysan¬ 
themum-Neuheiten wirft, so erinnert man sich doch an 
verschiedene Sorten, bei welchen man nicht so ohne weiteres 
vorübergehen mag, weil sie in der Form oder Farbe ihrer 
Blumen dem Auge etwas ganz besonderes boten. Ich muss 
gestehen, dass Züchter, wie zum Beispiel Calvat, Marquis 
de Pins, Non in usw., im vorigen Jahr mit ihrer Sortenaus- 

*) Dit> Warmwasserbehandlung des Treibflieders wurde in Nr. 9, Seife 10’ des 
Jahrganges 1906 in einem illustrierten Bericht erörtert. Die Redaktion. 


die höchste Zahl — 94 Punkte — errungen haben. Erstere 
hat eine grosse schneeweisse Blume von runder Form mit ein¬ 
wärts gebogenen Blumenblättern. Letztere ist sehr gross, rahm- 
farben mit einem fleischfarbigen Anflug; sie hat breite und 
lange Petalen, die ein wenig nach einwärts gebogen sind. Da 
beideSorten auch noch einen ausgezeichneten Wuchs und eine 
gute Belaubung haben, so werden sie sich bald in jeder Chry¬ 
santhemumgärtnerei als Idealsorten einbürgern. 

Weiier ragten die Folgenden Sorten hervor. 

Mme. M. Th. Charvet, Im Aufblühen einer Dahlie ähn¬ 
lich, rahmweiss, breite herausstehende, ein wenig zurückfal¬ 
lende Blumenblätter. 

Dubisson-Foubert. Grosse strohgelbe, mit Rot vermischte 
Blume, deren lange Petalen sich zurückrollen. 

Directear Qerard. Sehr gross, ähnlich wie Mrs. Alexander 
Mc. Kinley, aber bedeutend leichter in der Kultur. 
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Mlle. Yvonne Leblanc. Rahmweiss, in der Mitte mit leich¬ 
tem rosa Anflug, eine eigenartige, entzückende Färbung. 

Mme. Loiseaa-Rousseau. Malvenfarbige Blume mit zart¬ 
grauer Rückseite, Eine Sorte, die auf der letzten Pariser Aus¬ 
stellung ganz besonders hervortrat. ; 

Souvenir de Mme. de Reydellet. Zitronengelb mit langen 
Petalen; eine erstklassige, sehr haltbare Blume. Blüht zum 
Totenfest. 

Baronne Oerard. Weisslich mit Rahmfarben. 

Comtesse de Coligny - Chatillon. Rosaliia; grosse, gut ge¬ 
füllte, feste Blume. Eine Sorte, die als ausgezeichneter Wach- 
ser besonders empfehlenswert ist. 

Mme. L. H. Cochet. Angenehmes Lilarosa; sehr haltbare 
Blume mit langen Fetalen. Es ist dies eine in der Kultur sehr 
anspruchslose^Sorte, von der noch lulistecklinge Blumen von 


Solange. Reinweiss. Eine binnen kurzer Zeit sehr be¬ 
kannt gewordene Sorte. 

Souvenir de Bailleul. Klares Gelb; kolossale Blume. 

Araehnee, Glänzendes dunkles Gelb; schöner runder Ball. 

Mme. O. Bousson. Perlmutterweiss mit fleischfarbiger 
Mitte. Ein sehr williger Wachsen 

Chrysanthemiste Leroux. Kanariengelb; eine besonders 
grosse Blume mit etwas gekräuselten Blumenblättern. 

Tokio. Fleischfarbig mit leichtem rosafarbenem Schein. 
Eignet sich sehr gut zu Schaupflanzen. Anspruchslos in der 
Kultur. 

La Oracieuse. Malmaisonfarbig. Ist etwas empfindlich im 
I ,aub, aber sehr sicher im Blühen und liefert eine viel begehrte 
Bindeblume. 

Von den früh blühenden Sorten standen unter rund 
300 Fenstern Pflanzen, von welchen die untenstehende Ab- 
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Aus den Chrysanthemum - Kulturen von Otto Pley neck in Cracau-Magdeburg, 

II. Im freien Grunde stehende frühblühende neuere und neueste Sorten. 

Teilansiclit eines mit dreihundert Fenstern überdeckten Kulturramnes. 

Origindaufnähme für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung . 


18 cm Durchmesser brachten. Durch ihren halbhohen Wuchs 
eignet sie sich auch gut zur Topfkultur. 

Unter den Sorten von 1905 war die schönste Mme. Draps- 
Dom, von der hier rund;2000 Pflanzen in Töpfen kultiviert 
wurden, von welchen seit Mitte September immer eine Anzahl 
in Blüte stand. Es war ebenfalls mit dieser Sorte ein 30 m 
langes Haus mit Junisteeklingen bepflanzt, die fast ohne Aus¬ 
fall im Monat November blühten. Selbst die in kleinen Töpfen 
stehenden Julistecklinge brachten noch verhältnismässig schö¬ 
ne Blumen. Die Farbe der Blumen ist ein zartes Rosa mit 
einem leichten gelben Schein. Es ist dies eine Sorte, die von 
jedem Blumengeschäft gern gekauft wird. Der Wuchs ist ein 
sehr kräftiger, und litten die Pflanzen durch Krankheiten über¬ 
haupt nicht, 

Ferner fielen noch die folgenden Sorten auf. 

Souvenir de Cologne . Weiss mit Rosa, nach der Mitte zu 
rahmfarben. Sehr grosse Blume mit langen Petalen. 


bildunglf eine Partie veranschaulicht. Es kam jede einzelne 
Sorte zur vollen Entwicklung. 

Am hervorragendsten waren die folgenden Sorten. 

In Weiss: Etoile Blanche, sehr wertvoll für den Schnitt 
und Flacons de Neige, eine runde Blume. 

Zum Einzelpflücken erwies sich als die empfehlens¬ 
werteste Sorte Mlle. Louise Nonin, mit grossen Blumen, die 
auch für die Topfkultur und zum Schnitt geeignet ist. Weiter: 
Mlle. Albertine Couvrettse, eine sehr schöne Sorte, La Pari¬ 
sienne, blüht sehr früh, La Vestale, mit leichtem rosa Schein, 
sehr zu empfehlen, Roi des Blaues, blüht ohne Glas schon im 
September, Champ de Neige, eignet sich ihres niedrigen Wuch¬ 
ses wegen sehr gut für Gruppen, Fiancee, schöne grosse, gut 
geformte Blume, Boule de Neige, blüht etwas spät. 

In Rosa: La Fraicheur, gute Schnittsorte, Lahme, mit 
goldiger Mitte, sehr schön, Rabelais, mit Silberweiss, Airs. W. 
Hubert, eine Idealsorte in ! ; arbe, wie sic sich ein Blumenkünst- 
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Aus den Chrysanthemum - Kulturen von Otto Heyneck in Cracau-Magdeburg. 

III. Chrysanthemum'Haus von 30 m Länge. 

Links Alme. Gustave Henry. Rechts Princesse Bassaraba de Brancovan. 

Original au fnalnne für uM oller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


ler nicht schöner denken kann, Alfred Fleurot, September- 
blüher, Bronze Bride , die früheste von allen, Rose d’Ete, sehr 
niedrig, daher gut für Gruppen, Strathmeath, für Gruppen 
und Schnitt. 

In Gelb und Bronze: Charrip d’Or, blüht schön in 
Tuffs, Jason, kommt leider etwas spät zur Blüte, Le Pactole, 
sehr moderne Bronzefarbe, Bronze Soleil d’Oclobre (Saxonia), 
eignet sich auch zu Schaublumen mittlerer Grösse, Flora, 
niedrig, eine Gruppensorte ersten Ranges, M. Caboche, blüht 
im Oktober, Plaie d’Or, sehr schön zum Topfverkauf, Yellow 
Condorcet, wächst sehr willig und eignet sich zum Schnitt 
und zur Topfkultur. 

tn Rot: Bolide, in der Farbe sehr schön, Crepuscttle, 
grosse Blume, Etoile Rouge, sternförmig, für Gruppen, Rubis, 
leuchtende Farbe, Goacher’s Crimson, goldbraun, Pergolese, 
die dunkelste bisjetzt in dieser Farbe vorhandene Sorte, Fred 
Pele, gut für Gruppen und Topfkultur. 

Die obenstehende Abbildung III zeigt noch zwei Sorten, 
die in einem transportablen Haus standen; links hatte Alme. 
Gustave Henry, von der rund 1500 Stück kultiviert wurden, und 
rechts Princesse Bassaraba de Brancovan ihren Platz. Beide 
Sorten sind sehr sicher im Blühen und lassen sich zum Massen¬ 
schnitt sowohl, als auch zur Schaublumenanzucht verwenden. 


Chrysanthemum ,,Sfaatsminister I)r. non BÖttidier". 

Von Friedrich Werner, Handelsgärtner in Beuel-Bonn. 

Wenn ein zeitiger Frost den Dahlienflor vernichtet, so ist 
jener Schnittblumengärtner gut daran, dem unter frostsicherem 
Glasschutz die ersten Chrysanthemum erblühen. Es sind dies 
für ihn die bestbezahlten Blumen. Auch zum Schluss der 
Chrysanthemum-Saison weiss man unsere Herbstblüher be¬ 
sonders zu schätzen, und wer um die Weihnachtszeit noch 


schöne Chrysanthemumblumen besitzt, braucht sich um deren 
Absatz nicht zu sorgen, wie es leider oftmals während des 
Hauptflors der Fall ist. 

Eine willkommene spätblühende Sorte ist Staatsminister 
Dr. von Bötticher, die so manche Lücke um die Weihnachts¬ 
und Neujahrszeit ausfüllt, so lange man mit langstieligem Flie¬ 
der und allen Südländerinnen »rechnen« muss. Die schöne 
wein- bis karminrote Farbe lässt sich für viele Bindereien und 
nicht zuletzt für Tafeldekorationen vorzüglich verwerten, um¬ 
somehr, als diese Sorte in Büscheln, also nur an den Spitzen 
der sehr langstieligen Triebe blüht. Bei hellem Licht mit zar¬ 
tem Grün verwendet ist die Blume überaus wirkungsvoll^ 
Wiederholt versicherten mir Blumengeschäftsinhaber: es ist 
'mal etwas anderes. 

Dass sich auch hübsche Pflanzen heranziehen lassen, be¬ 
wiesen meine grossen, vollblühendenTopfexemplare mit einem 
Kronendurchmesser von etwa einem Meter, sowie auch die 
kleinen, aus einmal gestutzten Sommerstecklingen herange¬ 
zogenen Exemplare. Meine über 500 im Kalthaus stehenden 
Pflanzen wirkten überwältigend und wurden — und das ist 
die Hauptsache — binnen kurzer Zeit zu lohnendem Verkauf 
geschnitten oder als Topfpflanzen ab gesetzt. 

Die Kultur ist überaus einfach, und das umsomehr, als 
keine Knospen ausgebrochen zu werden brauchen, wie dies 
bei kleinblumigen Sorten oft geschehen muss. Dass Staats¬ 
minister Dr. von Bötticher von dauerndem Wert ist, dafür bür¬ 
gen die grossen Vorzüge und der späte Flor. 


Chrysanthemum »Wettin«. 

Von Wilhelm Thürmer, Handelsgärtner in Di c mitz- Halle a, S. 

Ein dunkelroter Sport von Soleil d’Octobre dürfte in den 
weitesten Kreisen Interesse erregen. Wenn schliesslich die 
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Färbung auch nicht gerade dunkelrot, sondern, wie es in der 
Beschreibung heisst, im Erblühen rotbraun und im Verblühen 
kupfrigbronze ist, so wird diese Neuheit als Sport von S<wcö- 
nia, bezw. Soleil d’Odobre, also als tadellos sicherer 
Blüher, in jeder Beziehung doch als recht wertvoll allzu- 
sprechen sein* 

Von Leipzig kommt diese Sorte unter dem Namen Wettin. 
Ob dieselbe mit der auf den letzten Chrysanthemum-Ausstel- 
lungen gezeigten Terracotta Soleil iVOdobre übereinstimmt, 
entzieht sich vorläufig noch meiner Kenntnis; möglich, ja 
wahrscheinlich ist es aber. In diesem Falle möchte ich Vor¬ 
schlägen, der Kürze wegen den Namen Wettin allgemein an¬ 
zunehmen, gerade wie sich ja auch Saxonia für Bronze Soleil 
d’Odobre allgemein eingebürgert hat. 



Rohglas im Gärtnereibetrieb. 

IV.*) 

Von Gerbitz & Wiebicke, Fabrik für Gewächshausbau 

in Hamburg. 

Wir haben in einigen Fällen Wintergärten und daran- 
stossende kleinere Gewächshäuser mit Rohglas eingedeckt, je¬ 
doch bei letzterem gar keine Vorteile gegenüber den mit ge¬ 
wöhnlichem Glas gedeckten Häusern gefunden. Die Licht- 
und Sonnenstrahlen werden im Sommer durch das Rohglas 
doch nicht so stark gebrochen, um ohne Schattierung aus- 
kommen zu können. Im Winter ist in Norddeutschland sehr 
wenig Sonnenschein, und wenn die Sonne überhaupt scheint, 
dann geschieht das auch nur 3—4 Stunden am Tage; es wird 
dann jedes Hindernis für Wärme und Lichtstrahlen recht un¬ 
liebsam empfunden. 

Es gibt drei Sorten Rohglas, die bei gleichem Preise 5 bis 
7 mm dick sind, und zwar erstens solches mit glatter, zweitens 
mit geriffelter und drittens mit gewürfelter Oberfläche. Die 
untere Seite ist bei allen Sorten rauh, weshalb sie leicht ver¬ 
schmutzt. 

Ferner springt Rohglas sehr leicht, wenn die Heizungs¬ 
rohre zu dicht au demselben liegen. 

Mit Rohgias gedeckte Häuser sind leichter zu heizen, 
bezw, warm zu halten. 

Für Rohglasdeckung müssen die Gewächshausdächer be¬ 
sonders stark gebaut werden, was eine Preiserhöhung bis zu 
20% für das Dach ausmacht. Der Preis für Rohgias ist an¬ 
derem Glase gegenüber 140% höher. 

Die Wirkung des zerstreuten Lichtes auf die Pflanzen ist 

keine sichtbare. 

DieUeberlage der Scheiben ist bei gut verglastem Hause 
stets dicht, denn zwischen der Ueberlage steht immer Schweiss- 
wasser, welches den Lufteintritt hindert. Ein Abfliessen von 
hinzukommendem Schweisswasser nach aussen gestattet die 
nicht verkittete Ueberlage. Wird nun dieses Abfliessen durch 
Verkitten der Ueberlage verhindert, dann entsteht an der Kitt- 
steile Tropfenfall. 

Der beste Kitt ist unseres Erachtens Leinöl und Kreide; 
er hält auf gut vorgestrichenem Kittfalz, einerlei ob in Eisen 
oder in I lolz verglast wird. Seit Jahren wird bei uns kein 
Oberkitt bei Holzsprossen verwendet, sondern die Scheiben 
werden in Kitt gelegt und gestiftet, welches Verfahren sich in 
jeder Hinsicht gut bewährt. 


Rohglas im Gärtnereibetrieb 

v. 

Von Heinrich Hössle, Handelsgärtner in Ulm a. D. 

Seit drei Jahren besitze ich Rohglasbedachungen und bin 
damit äusserst zufrieden. Das Licht ist selbst bei Sonnenschein 
an den südlichen Seiten der Häuser mild, die Luft aber heisser, 

als unter gewöhnlichem Glas. 

Das Glas ist infolge seiner Stärke sehr solid und somit 
auch gegen Hagel widerstandsfähiger als anderes Glas, ich 
halte Scheiben von 50 cm Breite und beliebiger Länge für am 
zweckentsprechendsten. Die Scheiben ergeben ein sehr helles 
Licht, auch halten sie im Winter wärmer als gewöhnliches Glas. 


'Rohglas im öärfnereibefrieb. 

VI. 

Von Hermann Löhmann, Garteninspektor der Moewes’schert 
Handelsgärtnerei in Falken au (Ober-Schlesien). 

In der hiesigen Gärtnerei ist bei Anlage der neuen Ge¬ 
wächshäuser ausschliesslich Rohglas zur Verwendung ge¬ 
kommen. Das grosse Nelkenhaus mit Satteldach — 150 m 
lang, 9,25 m breit und 5,50 m hoch im Giebel — sowie die 
aus 15 Häusern von je 20 m Länge, ö m Breite und 3,25 m 
Höhe bestehende Rosen-Treibanlage sind mit ö mm starken 
Rohglasscheiben gedeckt. 

Irgend ein schädigender Einfluss des Rohglases aut Nel¬ 
ken und Rosen hat sich nicht gezeigt, wohl aber eine günstige 
Wirkung insofern, als direkte Sonnenstrahlen die Pflanzen 
nietreffen, da die rauhe Oberfläche des Glases die Sonnen¬ 
strahlen vorteilhaft zerstreut, eine Eigenschaft, die unter Um¬ 
ständen hoch anzuschlagen ist. So zum Beispiel war beim Be¬ 
pflanzen des Nelkenhauses mit im freien Lande herangezoge- 
neli starken, oft zwölftriebigen Pflanzen im Monat September 
trotz starken Sonnenbrandes ein Beschatten unnötig, Weiter 
erblühten bei trübem Wetter im Monat März Ulrich Brunner 
ßls, Caroline Testout und Kaiserin Auguste Viktoria, die hier 
ausschliesslich angepflanzt sind, zu erstklassigen Blumen. 

Ein nicht zu unterschätzender Vorteil ist die Stärke des 
Rohglases, sodass ein Zertrümmern desselben durch Hagel¬ 
schlag ausgeschlossen erscheint. 

Der Preis des Rohglases ist 2,50 Mark für das Quadrat¬ 
meter. 

Rohgias im ©ärfnereibetrieb. 

VII. 

Von Emil Münz, Schnittblumenkulturen in Waiblingen. 

Meiner Erfahrung nach können sämtliche Gewächshäuser 
ohne Unterschied, gleichviel ob Treibereien, kleine Sattel¬ 
häuser usw., mit Rohgias ohne irgend welchen Nachteil ge¬ 
deckt werden. 

Die Scheiben können beliebig lang gewählt werden, je¬ 
doch halte ich eine Länge von über 2 m für unvorteilhaft. 
Durch die Verwendung grosser Scheiben wird ein mit Roh¬ 
glas gedecktes Haus luftdichter und schon durch nur wenig 
Sonne rasch erwärmt. Deshalb muss aber auch für eine ange¬ 
messene Lüftung gesorgt werden. 

Der Preis für Rohglas schwankt sehr und wird augen¬ 
blicklich um die HälFte hoher sein als der des gewöhnlichen 
Glases. 


Rohglas im Gärtnereibetrieb. 

vm. 

Von Gustav Röder, Fabrik für Heizungs- und Liiftnngsanlagen 

in Langenhagen- Hannover. 

Einige Besitzer von Gärtnereien, für die wir grössere An¬ 
lagen mit Roh glasbedach ung schon Vorjahren ausführten, teil¬ 
ten uns mit, dass sie mit diesem Glas die besten Erfahrungen ge¬ 
macht haben; sie ziehen dasselbe dem gewöhnlichen Glas vor, 
da die Abkühlungsverhältnisse in den mit Rohglas gedeckten 
Gewächshäusern bedeutend günstiger sind als in solchen, die 
mit gewöhnlichem Glas gedeckt sind. Dieser Vorteil wird 
durch den schlechteren Durchlassungskoeffizienten des Roh¬ 
glases gegenüber gewöhnlichem Glas bewirkt. 

Das Rohglas hat noch den weiteren Vorteil, dass es in 
einer Scheibe auf das Dach gelegt werden kann, da man Roh¬ 
glasscheiben jederzeit in einer Länge bis zu 3 m haben kann, 
während bei gewöhnlichem Glas durch die Ueberlage der 
Scheiben ja immer ein kleiner Spalt entsteht, durch den die 
kalte Luft einzudringen vermag. 

Für Remontanüielken und Rosen, sowie auch für andere 
Kulturen soll sich nach den uns zu gegangenen fachmänni¬ 
schen Berichten Rohglas ganz besonders gut eignen. Auch 
hat einer der Herren das Rohglas für Gurkenhäuser verwendet 
und, wie er uns mitteilte, darunter grossartige Erfolge erzielt. 

Ein Decken der mit Rohgias verglasten Häuser ist sowohl 
im Sommer, als auch im Winter nicht erforderlich, was ja für 
den Gärtner sehr viel Zeitersparnis bedeutet. 

Ein Fachmann, Herr Kohlenberg in Hildesheim, der 
schon seit etwa sechs Jahren seine Bilanzen in Rohglashäusern 


*) J siehe Seite 10, II und IIi Seite 22 und 23. 
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kultiviert, hat auch bei Mistbeetfenstern einen Versuch mit 
Rohgas gemacht und ebenfalls einen sehr befriedigenden Er- 
folg'erzielt. Er berichtet unter anderem, dass ein Verbrennen 
der Pflanzen gänzlich ausgeschlossen sei, was doch bei ge¬ 
wöhnlichem Glas recht oft stattfindet. Es ist dies ja auch 
leicht zu erklären, da Rohglas die Sonnenstrahlen nicht direkt 

durch lässt. 


Rohglas im Gärtnereibetrieb« 

ix. 

Von Joseph Schäfer, Fabrik für Gewächshausbau in Köln a. Rh, 

Roh glas, besonders geripptes Rohglas, eignet sich mei¬ 
ner Erfahrung nach sehr gut für Gewächshäuser. Die Rippen 
brechen und verteilen die Sonnenstrahlen, sodass Sonnen¬ 
brand vermieden wird. 

Der Preis des Rohglases ist ungefähr der gleiche wie der 
für Tafelglas von % Stärke; gegenüber dem Tafelglas von 
Stärke ist er etwa 50% höher. Die Stärke von 4 — 6 mm bei 
Rohglas dürfte auch sehr ins Gewicht fallen, da z. B. bei Ha¬ 
gelschlag der Vorteil, den die grössere Stärke bietet, auf der 

Hand liegt, . 

Ich habe schon mehrere grössere Gewächshäuser nut Roh¬ 
glas gedeckt, eine besondere Treiberei aber noch nicht. 

Rohglas kann in Tafeln bis zu 3 m Länge verlegt werden. 
Augefertigt wird es aber in noch grösseren Tafeln, indessen 
empfiehlt es sich nicht, allzu grosse Scheiben zu legen. 

Empfehlenswert ist es, die Breite der Scheiben bei Roh¬ 
glas so zu wählen, dass die Masse durch 3 teilbar sind, z. B. 
33, 36, 39, 42 usw., da die Berechnung bei Rohglas nur nach 
durch »3« teilbaren Massen erfolgt und auch nur solche Brei¬ 
ten vorrätig gehalten werden. 

Siemens-Glas ist die landläufige Bezeichnung für Draht¬ 
glas. Es ist Rohglas mit einer Einlage von feinem Drahtge¬ 
webe, welches verhindert, dass bei Bruch die Scherben herun¬ 
terfallen. Es findet meist Verwendung beim Decken von Bahn¬ 
hofshallen, Fabrik-Sheddächern usw. Im allgemeinen dürfte 
es sich für Gewächshäuser ebenso eignen wie das Rohglas; 
es nimmt aber die Drahteinlage etwas mehr lucht fort, auch 
ist Drahtglas etwa doppelt so teuer wie Rohglas. Siemens 
hat zuerst das Drahtglas fabriziert, woher wohl auch der Name 
stammt; heute aber gibt es auch eine Anzahl Fabriken im 
Rheinland, in Westfalen und in Schlesien, die ln der Fabrika¬ 
tion von Drahtglas auf der Höhe stehen. 

Kathedralglas ist ein undurchsichtiges Glas, das sowohl 
weiss als auch in den verschiedensten Farben geliefert wird 
und meist für Bleiarbeiten i Kirchenfenster) Verwendung fin¬ 
det. Dieses Glas halte ich nicht für Gewächshäuser empfeh¬ 
lenswert, zumal da dessen Preis ein ziemlich hoher ist. 

Bei Rohglas kennt man durchweg nur eine Art der Fabri¬ 
kation. Man unterscheidet aber glattes, geripptes und gelaute¬ 
tes Rohglas. Am meisten Verwendung findet das gerippte, 
das sich auch für Gewächshäuser am besten eignet, weil die 
Rippen die Sonnenstrahlen brechen. 

Tektorium ist meiner Ansicht nach zur Gewächshausbe- 
dachung garnicht zu empfehlen; es nimmt viel Licht fort und 
ist ausserdem, soviel mir bekannt ist, sehr feuergefährlich. Es 
findet meines Wissens kaum je Verwendung. 

Grünes Tafelglas nimmt jedenfalls mehr Licht fort als 
weisses; zudem ist es etwa 100% teurer als letzter es. 

Kitt wird hergestellt aus Schlemmkreide und Leinöl. Es 
empfiehlt sich, denselben stets von einem zuverlässigen Glas¬ 
händler mitzubeziehen und zwar nur in la. Qualität. Den Kitt 
in kleinen Mengen selbst herzustellen, lohnt sich schwerlich. 
Beim Verglasen von Gewächshäusern empfiehlt es sich, die 
Scheiben stets in Kitt zu legen. Auf diese Weise wird eine viel 
grössere Dichtigkeit erzielt. 



Rleine Erfahrungen mif dem Kopfsalat i>maikönig<i, 

Von Fi Umarm Lorenz, Handelsgärtner in Schlodderdich. 

Nachdem schon öfter in dieser geschätzten Zeitschrift über 
den Salat Malkönig berichtet worden ist, will ich nur kurz 
meine Erfahrungen, die ich bei der Kultur desselben gemacht 
habe, mitteilen. Veranlassung dazu gibt mir der Bericht eines 
Herrn Kollegen, der sich sehr tadelnd über diesen Salat äusserte. 


Ich pflanzte im letzten Frühjahr 5000 Stück dieser Sorte 
an und zwar am 4. März auf einem von Natur nassen l eide. Es 
trat sodann sehr nasse, kalte Witterung ein, und in einer Nacht 
hatten wir, nachdem vorher Schnee gefallen war, — 7° R. Der 
Schnee schmolz durch die Sonnenwärme des folgenden Tages, 
doch die Saiatpflanzen hielten die Kälte auch ohne Deckung 
gut aus und wuchsen, sobald im April wärmere Witterung 
eintrat, freudig weiter, sodass ich Mitte Mai bis Anfang Juni 
ab ernten konnte. 

Auch habe ich beobachtet, dass Malkönig niemals vom 
Schimmel befallen wird, trotzdem Pikierkästen mit Maikönig 
und solche mit vom Schimmel befallenen Kaiser’s Treib-Salat- 
Pflanzen im Gewächshause nebeneinander standen. Hohe 
Wärme kann der Maikönig nicht vertragen, desto besser aber 
gedeiht er auf halb warmen, sowie auf kalten Kästen. 

Da mit dem Samen viel geschwindelt wird, so will ich dem 
Herrn Kollegen gern glauben, dass er keinen Erfolg mit Mai¬ 
könig hatte. Ich bezog meinen Samen von Herrn E, Sch wede 
in Moys bei Görlitz. 

Es würde mich sehr freuen, wenn die Herren Kollegen 
in dieser geschätzten Zeitschrift über die Erfolge mit anderen 
frühen Salatsorten von Zeit zu Zeit berichteten. 


»ITlafcidor« und »Rudolph’s Iiiebüng«. 

Zwei empfehlenswerte Salatsorten. 

Von Paul Fiedler in Strausberg bei Berlin. 

Da über Salat schon viel berichtet wurde, ist es für man¬ 
che Leser vielleicht nicht erwünscht, wieder davon zu hören, 
aber für diesen oder jenen Fachmann ist es wohl doch von 
Nutzen, wenn ich zwei empfehlenswerte Sorten hier hervor¬ 
hebe. Meine Absicht ist nicht, dieselben als die allerbesten zu 
preisen, denn um in dieser Hinsicht ein wirklich richtiges Ur¬ 
teil fällen zu können, müsste man schon alle Sorten öfter pro¬ 
biert haben. 

Matador ist eine frühe, gleich mässig wachsende Sorte, und 
Rudolph's Liebling hält sich sehr lange, ohne gleich in Samen 
zu gehen. Ich habe mit beiden Sorten je ein Beet zu gleicher 
Zeit bepflanzt. Matador war ungefähr 12 Tage früher ge¬ 
brauchsfertig als Rudolph’s Liebling , doch kam letzterer mir 
dann aber gerade recht, da ein anderes Folgebeet seiner Lage 
und anderer Verhältnisse wegen, ohne erst Köpfe zu bilden, 
in Samen ging. Hier kam mir Rudolph’s Liebling durch seine 
längere Haltbarkeit sehr zustatten. 

Die rötliche Färbung des Matador war öfter die Ursache 
seiner Zurückweisung; er wurde dann aber gern genommen, 
wenn er erst einmal versucht worden war, da die Köpfe eine 
sehr schäizenwerte Zartheit haben. Wo der Raum beschränkt 
ist, ist diese Sorte noch besonders durch die gleichmässige 
Ausbildung von Vorteil. Rudotph’s Liebling hingegen hält 
sich viel länger und konnte bis auf den letzten Kopf verbraucht 
werden, ohne in Samen zu gehen, was mir hier, wo ich sehr 
viele Wünsche zu befriedigen habe, sehr angenehm war. 


Der Kopfsalat »Matador«. 

Von Gustav Lange, Handelsgärtner in Hörnitz. 

Eine der vorzüglichsten Salatsorten für das freie Land und 
kalte Kästen, der man den Namen Matador gegeben bat, tritt 
jetzt wieder aus der bisherigen Verborgenheit hervor. Es ver¬ 
hält sich mit dieser Sorte ebenso wie mit dem Salat Maikönig, 
der lange bevor er in die Oeffentlichkeit kam, nur durch List 
oder durch freundschaftlichen Austausch von einer Hand in 
die andere ging, sodass derselbe nur von einigen der hiesigen 
Gärtner gezogen wurde. Den Vorteil der Heranzucht dieser 
hervorragend guten Sorte genossen einzelne so lange, bis 
Samen derselben in die i iände von Samenzüchtern und -I länd- 
lern gelangte, Fleute wird überall Maikönig in Massen ge¬ 
zogen. Auch hier in der Zittauer Gegend wird diese Sorte be¬ 
sonders bevorzugt, sodass der Anbau der früheren Lokal¬ 
sorten nur noch vereinzelt stattfindet. 

Was nun die Sorte Matador betrifft, so soll dieselbe schon 
viele Jahre in Süddeulschland und am Rhein vereinzelt mit 
grossem Erfolg angebaut worden sein. Nach dem Ergebnis 
meines Versuches hat dieselbe noch mehr Vorzüge als Mai¬ 
könig; sie wächst noch etwas schneller und wird infolgedes¬ 
sen noch um einige Tage früher gebrauchsfähig. Besonders 
dicht und vielfach ist die Kopfblattbildung, sodass diese Sorte 
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daher sehr lange im Kopf steht und erst sehr spät durchgeht, 
auch in magerem Boden, wo Maikönig sehr leicht schiesst. 

Ich hatte von Matador eine Anzahl Pflanzen zwischen 
Statice tatarica dorthin gesetzt, wo Pflanzen der letzteren ab¬ 
gestorben waren; der Salat hat aber auch in dieser gänzlich 
ausgesogenen Erde schöne, volle Köpfe gebildet. 

Bei Pflanzen, die in gut gedüngtem Boden standen, habe 
ich, wie mir zur Ausführung eines Versuches angeraten wurde, 
! >reivierte] des oberen Kopfes abgeschnitten und in der Küche 
verwendet. Aus dem 1 lerzen der geköpften Pflanzen ent¬ 
wickelte sich nochmals ein ansehnlicher Kopf. So märchen¬ 
haft das auch klingen mag, so entspricht es doch der vollen 
Wahrheit. Dieses Verfahren hat allerdings nur für den Wert, 
der Salat nur für den eigenen Bedarf anbaut. 

Für d ie Anpflanzung in kalten Kästen ist Matador ebenso 
wie Maikönig gleichfalls sehr zu empfehlen; er entwickelt 
auch hier bei viel Luft besonders grosse, dichte Köpfe, die an 
Zartheit nichts zu wünschen übrig lassen. 

i )a$s Maikönig mit Matador nicht gleich ist, ergibt die 
Entwicklung der Samenträger. Die sehr spät durchgehenden 
Stengel oder Blutenstände des Matador erreichen eine Höhe 
von einem Meter und darüber und verzweigen sich weniger 
als bei Maikönig. Die Blüten sind hellgelb und grösser als bei 
letztgenannter Sorte. 

Die Samengewinnung scheint schwieriger zu sein als bei 
den meisten anderen Sorten. Um ein besseres Durchgehen der 
festen Köpfe zu ermöglichen, habe ich kurzerhand mit einem 
langen Messer sämtliche Köpfe durchschnitten. Die aufge¬ 
quollenen Köpfe gewährten dann die nächsten Tage hindurch 
einen komischen Anblick. Man bewundert immer wieder die 
enorme Dichtigkeit und die grosse, zahlreiche Blattbildung 
eines solchen Kopfes. 

Ein für die Samengewinnung im grossen ungünstiger 
Umstand liegt in der ungleichen Entwicklung und Reife des 
Samens. Ich habe mir im letzten Jahre besondere Mühe wegen 
des Samens gemacht, indem ich von Pfählen, Stangen und 
Latten über die Beete eine dachförmige Stellage baute, die ich 
zur Zeit der Reife des Samens mit Fenstern belegte; trotz alle¬ 
dem aber ist die Ernte nur sehr gering ausgefallen. 

Inwieweit der Name dieser Sorte richtig ist, vermag ich 
nicht zu beurteilen, aber so viel ist gewiss, dass sie ein »Ma¬ 
tador« unter den vielen Salaten ist. 

Es ist auch hier nicht ausgeschlossen, dass für diese Sorte 
von einem grösseren Züchter ein anderer Name gewählt wird, 
wie das auch bei Maikönig geschehen ist, den ich wohl als 
erster unter dem Namen „ i Iterfriibester von Moys angeboren 
habe, wovon ich aber in einer mir durch meine Gehülfenjahre 
liebgewordenen Samenmetropole persönlich nicht einmal eine 
Probe absetzen konnte, bis ich ihn später ebenfalls unter dem 
Namen Maikönig anbot. 

Das Misslrauen gegen Neuheiten ist sehr gross und viel¬ 
fach auch berechtigt. Ich habe in meiner bald dreissigjährigen 
Tätigkeit als Gärtner aber auch die Erfahrung gemacht, dass 
das Züchten von Neuheiten mühevoll, das Verbreiten der¬ 
selben aber oft noch schwieriger und noch lange kein Gold 
ist, wenn es glänzt. 


Treiberei des »Moyser Salats in Häusern. 

Von Paul Prüfer, Obergärlner in Zittau. 

In unserer Zeit, wo der Markt mit Topfpflanzen meistens 
überfüllt ist, bietet sich für viele Handelsgärtner Veranlassung, 
zu versuchen, ihre Häuser lohnender und besser auszunutzen 
als bisher, und kann das durch die Treiberei des Salats 
in Häusern geschehen. Ich will nachfolgend diese T reiberei 
nach unserem erprobten Verfahren den geehrten Lesern die¬ 
ser geschätzten Zeitschrift erläutern. 

Der Salatgame wird gegen Mitte Juli auf einem kalten 
Kasten ausgesaet, und zwar, sollte es der Platz erlauben, gleich 
recht breitwürfig, denn ein zu dichtes Säen bringt schon beim 
Aufgehen hochgeschossene und spindelige Pflänzchen. Wenn 
dir Pflanzen etwa vierzehn Tage alt sind, wird das erste Mal 
pikiert. Ich will liier gleich erwähnen, dass das Verstopfen 
gar nicht oft genug vorgeti omnien werden kann, denn je öfter 
es ausgeführt wird, desto schöner und stärker werden die 
Pflanzen. Wir verstopfen das erste Mal mit 2 cm Abstand, hal¬ 
ten dann den frisch verstopften Salat einige Tage unter Glas, 
bis er bei ständig feuchter und gespannter Temperatur ange¬ 


wurzelt ist, und darauf wird andauernd und gut gelüftet, um 
ein »Heisswerden« zu verhüten. 

Wenn nun der Salat nach seiner ersten Verpflanzung 
wiederum vierzehn Tage gestanden hat und schön kräftig ge¬ 
worden ist, kann man zum zweiten Pikieren schreiten. Es 
wird dies mit 4 cm Abstand ausgeführt, und kommt jetzt viel 
darauf an, nur gleich massige Pflänzlinge zu nehmen, um her¬ 
nach beim richtigen Salatpflanzen nicht wie nach einem Irrlicht 
im Nebel nach einer starken Salatpflanze suchen zu müssen. 

Nach diesem Pikieren wird ebenso verfahren, wie nach 
dem ersten, nur muss nach dem Anwachsen viel mehr gelüftet 
werden; die Fenster werden hernach überhaupt abgehoben, 
um eine ordentliche Abhärtung herbeizuführen. 

Unsere Häuser sind nach amerikanischer Art erbaut; sie 
haben eine Breite von 8/// und eine Giebelhöhe von nur 1,90//;. 
Es wird auf das Grundbeet gepflanzt. Sämtliche Häuser sind 
zusammengebaut; die Scheidewände sind nur durch Pfeiler 
hergestelit, durch welche Einrichtung einegleichmässigeTem- 
peratur und ein leichtes Durchheizen ermöglicht wird. Der 
Erdboden dieser Häuser wird frisch ohne jede Düngerpackung 
aufgeschüttet und gut mit Düngekalk und Thomasmehl durch- 
gehackt, um den grauen Maden, sowie den Drahtwürmern 
den Aufenthalt von vornherein zu verleiden. 

Auf diesem Boden wird der Salat ungefähr Mitte Sep¬ 
tember mit 20 cm Abstand im Verband ausgepflanzt; ein dich¬ 
teres Pflanzen ist nicht ratsam, weil dadurch die kräftige Ent¬ 
wicklung gellindert werden würde. 

Der frisch gepflanzte Salat muss gut feucht und warm 
gehalten werden, um ein schnelles Ein wurzeln zu ermöglichen, 
es muss aber darauf geachtet werden, dass er, wie es hier heisst, 
nicht »maukeh« wird und die schon beim Pflanzen vorhandene 
Belaubung nicht etwa abstirbt; das würde besonders durch zu 
viel Nasse und Hitze herbeigefülirt werden. 

So lange es die Temperatur und Witterung ermöglicht, 
wird nicht geheizt, um den Salat so lange wie nur irgend tun¬ 
lich für spätere Zeiten frisch zu erhalten, denn je später es wird , 
desto mehr Nachfrage herrscht nach Salat und desto mehr 
wird daran verdient. Wir verkaufen noch zu den Weihnachts- 
feiertagen die schönsten Köpfe. Muss aber infolge Eintretens 
grosser Kälte geheizt werden, dann darf man die Wärme nicht 
über S" FT steigen lassen; ein Uebcrheizen würde Fäulnis 
hervorrufen. 

Wir erzielen nach unserem vorbeschriebenen Verfahren 
einen Salat, der dem eingeführten französischen nicht nachsteht, 
zumal da er immer frisch gestochen werden kann, wohingegen 
jener eine lange Reise hinter sich hat. 

Getrieben wird bei uns der »echte Moyser«, der sich bei 
unseren Versuchen als der beste erwiesen hat und am wenig¬ 
sten unter der Witterung leidet. 

Wir treiben den »Moyser« schon vier (ähre in Häusern, 
und ich kann nur jedem Gärtner diese Treiberei aufs wärmste 
empfehlen, denn eine noch bessere und leichtere Ausnutzung 
der Häuser wird man kaum finden. 

■P 



Johann Schadendorf , Kunstgärtner in Altona, und 

Theodor Reimers, Garteniiispektor der Frau Etatsrat Donner 
in Neumühlen bei Altona, erhielten das preussische Allgemeine 
Ehrenzeichen. 


Aug. Hartmann, Handelsgärtner in Kranichfeld, wurde vom 
Herzog von Sachsen-Meiningen zum Hoflieferanten ernannt, 

Professor Dr. Georg Klebs, Direktor des botanischen Instituts 
der Universität zu Halle a. S, T wurde auf die Stelle des verstorbenen 
Hofrats Dr, Pfitzer als Direktor des botanischen Gartens nach 
Heidelberg berufen. 

C. Seufferheld, königL Weinbauinspektor in Geisenheim, wurde 
zum Administrator des Ritterguts Grünhaus, Post Ruwer (Bezirk 
Trier)* ernannt. 

Wilhelm Sehreminer, vordem in Boyadel, wurde als Garnison¬ 
friedhofs-Verwalter in Danzig angestellt. 


C, Könnecke, Direktorder Deutschen Obstbau - Gesellschaft in 
Bnrgdorf-Lesse, gab seine Stellung auf und kaufte sich in Stocke] s- 
dort bei Lübeck an, woselbst er eine Obst- und Gernilseplantage 
betreiben wird. 
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Oskar Boese, langjähriger Obergärtner der Firma Math. Klo¬ 
stermann in Duisburg, gab seine Stellung am 1. Januar auf und 
Hess sieb in Duisburg- Beec k als F riedhotsgartner nieder. 

Karl Schmidt übernahm als Obergärtner die Leitung der gräfl. 
von Fontaine'schen Gartenanlagen in Deut|ch-Krawarn. 

Gq Neumann, ein ehemaliger Geisenheimer, bisher Kulturauf¬ 
seher an der Anatolisehen Eisenbahn in Konstantinopel, wurde 
am 1. Januar zum Kulturvorsteher der Anatolischen und Bagdad- 

Bahn ernannt. _ 

Ernst Huckreide, ein nordamerikanischer Handelsgärtner, ge¬ 
bürtiger Westfale, ist in Indianapolis (Indiana, Nordamerika), 
im Alter von 71 Jahren gestorben._ 

C. F. Imobersteg, ein aus Bern (Schweiz) stammender nord- 
amerikanischer Handelsgärtner, starb, 5S Jahre alt, in Toledo 
(Ohio, Nordamerika). 


REGISTER! 


In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berlin- bei der Firma Deutsche Obstbau-Gesellschaft A. G. mit dem 
Sitze in Berlin: durch Beschluss der Generalversammlung 
vom 7. November 1906 ist die Gesellschaft aufgelöst. Der 
königl.Garteninspektor Hugo Lindemuth in Berlin wurde 
zum Liquidator ernannt- . _ 

Dresden: die Firma Gebrüder Knöfel mit dem Sitze in Dresden 
und als deren Inhaber die Handelspartner Karl Julius 
Knöfel und Gustav Heinrich Knöfel. Dem Kunst¬ 
gärtner Karl Heinrich Knöfel wurde Prokura erteilt; 

Kolberg: die Firma Ernst Schmidt mit dem Sitze in Kolbergund 
als deren Inhaber der Kunst- und Handelsgärtner Ernst 

Sch midt daselbst; . . , 

Leipzig die Firma F. Wolf, Handelsgärtnerei mit dem Sitze m 
Markkleeberg und als deren Inhaber der Handelspartner 
J ohann Friedrich Wolf daselbst; 

Pinneberg: die Firma Buch & Hermansen mit dem Sitze in Kru¬ 
punder und als deren Inhaber die Handelsgärtner Jakob 
Buch in Hempberg und Sö ren H ertrrans e n in Krupunder; 

Quedlinburg: bei der Firma Sattler &. Bethge, Aktiengesellschaft 
mit dem Sitze in Quedlinburg: die Gesellschaft ist durch 
Beschluss der Generalversammlung vom 10. Dezember 1906 
aufgelöst. Als Liquidatoren sind der Direktor Hermann 
Södel, Privatmann Karl Rabe und Kunst-und Handels¬ 
gärtner Hu go Sac hs, sämtlich in Quedlinburg, bestellt. Die 
Vertretungsbefugnis steht jezwei Liquidatoren gemeinschaft¬ 
lich zu; 

die Firma Albert Loeser mit dem Sitze in Quedlinburg und 
als deren Inhaber der Kunst- und Handelsgärtner Albert 
Loeser daselbst; 

Ratibor: die Firma Georg RÖhmel mit dem Sitze in Ratibor und 
als deren Inhaber der Blumenhändler Georg Röhmel da¬ 
selbst; 

Reutlingen; die Firma W. Rail, Handeisgärtnerei mit dem Sitze 
in Eningen und als deren Inhaber der Handelsgärtner 
Gottlob Rail daselbst; 

Rheinsberg (Mark): die Firma Märkische Samenhandlung Rudolf 
Poscich mit dem Sitze in Rheinsberg i. M. und als deren 
Inhaber der Kaufmann Rudolf Poscich daselbst; 

Stolzenau: die Firma Facius & Ko., G. m. b. H,, Kunst-und Handels¬ 
gärtnerei mit dem Sitze in Winzlar. Geschäftsführer istder 
Handelsgärtner Alfred Facius in Winzlar. Das Stamm¬ 
kapital beträgt 40000 M.; 

Wolfenbüttel: die Firma Mittendorf & Nette mit dem Sitze in 
Wolfenbüttel und als deren Inhaber der Handelsgärtner 
Karl Mittendorf iu Htldesheim und der Gastwirt Hein¬ 
rich Nette in Burgdorf, Dem Kunstgärtner Hugo Gier in 
Wolfenbüttel wurde Prokura erteilt; 

Worms: die Firma Gehr, Runkel mit dem Sitze in Worms und als 
deren Inhaber die Kunst- und Handelsgärtner Adam Run¬ 
kel und Friedrich Wilhelm Runkel, beide daselbst. 


Paul Matzner erwarb käuflich die Kunst- und Handelsgärtnerei 
von Wilhelm En gl er in Li e bau (Schlesien). 

Die Handelsgärtnerei von Paul Hauser in Rudolstadt 
ging käuflich in den Besitz von H. Richter über. 

A. Pohle verlegte seine Handelsgärtnerei von Falkenhain nach 

Lucka (S.-A.). _ 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

Hermann Dittniann in Pössneck, 

K. Drewes in Ricklingen, 

Facius &. Ko. in Winzlar, 

Oskar Fiala in Neretein (Mähren), 

Willy Franke in Wieda, 

Rudolf Gattwinkel in Freudenberg, 

J. Graetzsch in Burg, 

Siegmunc! Harnisch in Bruchsal, 

W. Heidemani in Fallingbostel, 

H. v. Hofgaarden & A. Falkenhayn in Long Beacn (Ver. St. 
v. Nord-Amerika), 

Friedrich lunginann in Charlottenburg, 

Richard Kleinschmidt in Korbelitz, 

Max Kuhnt in Flurstedt, 

J. Lebrecht in Tschilesen, 

Hermann Lieder in Algringen, 

Ludwig Müffler in Stoppenberg, 

J. Müller in Hadmersleben, 

Karl Neske in Hohensalza, 

Ed. Ottenhaus in Salzuflen, 

H. Pohl in Gehringsdorf, 

Robert Zeller in Aalen und 
0. Zühlke in Greifswald, 

und als Baumscliulbesitzer: 

Th. Bisgwa iu Hadamar. 



Das Konkursverfahren über das Vermögen des Flandelsgärt- 
ners Friedrich Seidel, früher in Kattowitz, jetzt in Wiesbaden, 
ist nach beendeter Schlussverteilung aufgehoben worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Kunst- und 
Handelspartners Paul Weiss in Franke nt h a 1 ist mangels einer den 
Kosten des Verfahrens entsprechenden Masse eingestellt worden. 



üEStHÄHSAWTEKf 


MITTEILUNGEN 


Wandkalender. 

Der letzten Nummer des Jahrganges 1906 legten wir einen in 
Farbendruck künstlerisch aiisgeführten, Lathyrus darstellenden 
Wandkalender bei. Im Falle die Beilegung aus Versehen bei der 
einen oder anderen Sendung nicht erfolgt oder der Kalender von 
unbefugter Hand herausgenommen worden sein sollte, sind wir 
gern bereit, gegen Einsendung von 10 Pf. in Briefmarken den¬ 
selben in Rollenverpackung nachzuliefern, ln besonderen Fällen 
stellen wir, solange unser Vorrat reicht, gern einige Exemplare 
mehr zur Verfügung, falls eine zweckentsprechende Verwendung 
dafür vorhanden ist. Gegen Einsendung von 50 Pf. für Paketporto 
und 10 Pf. für das Stück liefern wir die Kalender auch auf festem 
Karton aufgezogen. 

Da wir auch in diesem Jahre den nach Russland gehenden 
Sendungen einen Kalender beigelegt haben, interessiert es uns, zu 
erfahren, ob derselbe ohne Zellzählung und ob er überhaupt m die 
Hände der Empfangsberechtigten gelangt ist. Wir bitten um ge¬ 
fällige Nachricht. Auch allen Post- und Buchhandlungs-Abonnenten 
wurde der Kalender übersandt. Beschwerden über Nichtempfang 
beliebe man an das Bestellpostamt oder an die mit der Lieferung 
beauftragte Buchhandlung zu richten. 

Schluss der Redaktion: 11. Januar. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Oie Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind V orbe h alte n^ 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. _ _ _ 

— -x- Abonnementspreis: *■** 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M,, halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 


Verantwortliche Redaktion und Verla« von Ludwig Möller in Erfurt. - Bei dir Post nach der Post-Zeltungslistc Seite 2481 iu bestellen 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Oege, Buchhandlung in Leipzig, Kömgsstrasse 72* — Druck von l nedr. Kirchner in Erfur * 
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Calla aethiopica in der Handelsgärtnerei von Albert Trebs t in Merseburg. 

I iit : Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung* im November 1 Q 0 & photographisch aufgenommen. 


Calla aethiopica. 


U on Calla kultiviere ich fast nur noch die alte Calla aethiopica. 

Auch bei dieser Art erziele ich im Durchschnitt während 
einer Saison drei Blumen von der Pflanze. 

Die Blüten scheiden der Calla aethiopica haben nach mei¬ 
nen Beobachtungen den Vorteil vor denjenigen der C. aethio¬ 
pica mulüjlora praecox — die ich früher auch heranzog — dass 
sie gehaltreicher sind und sich infolgedessen abgeschnitten 
besser halten, eine Eigenschaft, die sehr wertvoll ist. 


Von Albert i'rebst, Handelsgärtner in Merseburg, 


Bei den Calla richte ich mein Hauptaugenmerk darauf, 
zeitig vom Oktober ab und im Winter Blumen schneiden zu 
können. Die Blumen sind bis zum März stets sehr gesucht; 
später aber drückt die Menge den Preis herunter. 

Um einen frühen Flor zu erzielen, lasse ich die Calla zeitig, 
etwa Mitte April, einziehen, und zwar so weit, dass die Pflanze 
zuletzt nur aus einer Knolle besteht, von der ich alle kleinen 
Seitenknöllchen, die sich etwa gebildet haben, entferne und die 
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alte Knolle dann Mitte Juli in 13 cm weite Töpfe in eine fette 
nahrhafte Erde pflanze. Etwas später füttere ich die Pflanzen 
in dem auf der Abbildung dargestellten Hause auf der Mittel¬ 
stellage bis zum Topfrande in Erde ein. Auf den Töpfen wird 
dann etwas kurzer Mist ausgebreitet, der es den Pflanzen er¬ 
möglicht, über den Topfrand hinauszuwurzeln. So kann ich 
die Calla auch leicht hinreichend bewässern. 

Ein weiterer Vorteil dieser Behandlungsweise besteht 
darin, dass ich die Pflanzen, sobald der Schnitt nicht mehr 
hinreichend lohnt, ohne allzu grosse Störung aus detn Beet 
herausnehmen und auf letzteres etwas anderes stellen kann. 
Die Calla werden dann in einem Kasten Topf an Topf gesetzt, 
wo sie langsam einziehen können. 

Das Mittelbeet des Callahauses enthält rund /00 Pflanzen. 
Die beiden Seitenstellagen des Hanses erwiesen sich als zu 
niedrig für die Kultur dieser Pflanzen, weshalb sie jetzt zur 
Anzucht von Schnittgrün Verwendung finden. 


Prachtblumen; jeder Stiel war brauchbar. Die letzten Blumen 
wurden zu Weihnachten geschnitten, weil der Kasten geräumt 
werden musste; sie hätten aber sicher noch bedeutend länger 
stehen können. Von diesen Blumen steht jetzt noch — Mitte 
Januar — ein Strauss im allerdings nur mässig geheizten Zim¬ 
mer in tadelloser Frische. Diese Erfahrung veranlasst mich, 
die Sorte für recht wertvoll zu halten, obwohl ich viel darüber 
habe schimpfen hören. 

Interessant dürfte es sein, auch von anderer Seite die mit 
diesen Sorten gemachten Erfahrungen zu hören. 


Chrysanthemum »Hobel , »Eime. Draps-Dom« 

und »ha Sracieuse«. 

Drei der we rtvo 1 Islerv letztjährigen Neuheiten. 

Von Wilhelm Thürmer, 

Handelspartner in Diemitz bei Halle a, S. 

Der Wert von Nobel als Sport der allgemein bekannten 
Rayonnant dürfte unbestritten sein. Gleichwie Rayonnant als 
eine der besten frühblühenden Sorten für die Schaublumen¬ 
zucht wohl so ziemlich in allen Sortimenten vertreten sein 
wird (wer sie noch nicht hat, sollte sie sich schleunigst zu¬ 
legen), so wird auch Nobel sich bald allgemeinster und weit¬ 
gehendster Wertschätzung erfreuen. 

Anders ist dies mit den beiden anderen in der Ueber- 
sclirift genannten Sorten. Diesen darf doch wohl nur ein be¬ 
schränkteres I .ob zuteil werden. Sicher ist Mtne. Draps-Dom 
eine ganz vorzügliche Sorte zur Schallblumenzucht, aber auch 
nur hierzu zu gebrauchen; eine Sorte für alle Zwecke, etwa 
so, wie Soleil d’Octobre, ist sie auf keinen > r all. Wer sich mit 
seinen Chrysanthemum nicht einige Mühe geben will, soll die 
Finger von Mme. Drops -Dom lassen, er wird sonst sehr ent¬ 
täuscht sein (die auch etwas unsichere Mme. Jules Mer man ist 
bedeutend leichtblühender); demjenigen aber, der wirklich 
unter Beachtung aller Kulturkunstkniffe tadellos schöne Riesen¬ 
schaublumen ziehen will, kann Mme. Draps - Dom nur sehr 
empfohlen werden. Es ist eine Sorte, bei der die darauf ver¬ 
wendete Mühe lohnt. Dass sie ein Okloberblüher ist, dürfte 
ihren Wert nur erhöhen. 

Ganz anders wieder verhalt sich La üracieuse. Zunächst 
einmal die Farbe! Sie soll rosa sein; ich habe aber nur we¬ 
nige rosafarbene Blumen dieser Sorte zu Gesicht bekommen, 
meistens waren sie weiss mit leichtem rosa Anhauch. Dann 
aber die Blütezeit! Ob man sie zu den frühen oder späten 
Blühern rechnen soll, ist mir noch vollkommen unklar. 

Die Meinungen der Schaublumenzüchter über diese Sorte 
gehen sehr auseinander. Diejenigen, die sehr zeitig Stecklinge 
davon gemacht haben, sind übel damit gefahren; die Pflanzen 
sind sehr lang geworden und haben nur mangelhafte Blumen 
gebracht. Besser im Ertrag haben sich die späteren Stecklinge 
gezeigt. Mir will es fast scheinen, als ob diese Sorte sich zur 
Anzucht von Riesenschaublumen nicht eignet. Wohl aber 
dürfte sie eine ausgezeichnete Sorte für den Massenschnitt 
sein, die prächtige Blumen von mittlerer Grösse für den lang¬ 
stieligen Schnitt liefert, ohne dass man sich grosse Mühe da¬ 
mit zu geben braucht. Dass diese Blumen von einwärtsgeboge¬ 
ner Form, dabei sehr fest und gehaltreich sind und sich in¬ 
folgedessen sehr lange halten, auch bei feuchter Witterung 
sich sehr widerstandsfähig erweisen, erhöht den Wert dieser 
Sorte noch ganz besonders. 

Ich hatte von den genannten drei Sorten ganz späte Steck¬ 
linge Ende Juni des vorigen Jahres im kalten Kasten ziemlich 
eng ausgepflanzt, gewissermassen pikiert, und Hess die Pflan¬ 
zen ungestutzt und urientknospt gehen; Fenster wurden Ende 
Oktober aufgelegt. Nobel brachte nur wenige Blumen, obwohl 
dies sonst eine sehr dankbare Sorte ist, Mme. Draps-Dom über¬ 
haupt keine, La üracieuse dagegen von Anfang Dezember an 


Chrysanthemum »Wettin«. 

Von F. Karl Mackroth, Handelsgärtner in Wahren bei Leipzig. 

Die Klasse der Frühblüher unter den Chrysanthemum 
ist um eine hervorragende Neuheit deutschen Ursprungs be¬ 
reichert worden. Der so allgemein verbreiteten Soleil d’Oc- 
fobre entstammt als Sport die Sorte Saxonia, eine bronze- 
farbene Varietät, die bei ihrem Erscheinen ganz besonders be¬ 
vorzugt wurde. Nun ist aber erfreulicher Weise ein weiterer 
dunkelrotbrauner Sport aus der Saxonia hervorgegangen, der 
bei seiner Vorführung im Leipziger Gärtnerverein allseitigen 
Beifall fand und dem das Neuheiten-Wertzeugnis verliehen 
wurde. Auf Veranlassung des Züchters Herrn G. W. Müll er- 
Lindenthal nannte man die neue Sorte, die sich übrigens als 
völlig konstant erwiesen hat, Wettin. 

Dieser bereits in dervorigen Nummer von Herrn W.Thür- 
mer erwähnten Neuheit Wettin ist der üppige gedrungene 
Wuchs und die Blühwilligkeit der Soleil d’Octobre vollständig 
eigen. Sie besitzt die gleichen, ausserordentlich grossen Blu¬ 
men und das frühe Blühen der Stammsorte, jedoch ist die 
Farbe der Blumen ein höchst wirkungsvolles dunkles Rot¬ 
braun. Ganz besonders für recht volle Töpfe, sowie für Ar¬ 
beiten der Binde- und Dekorationskunst wird die lebhafte 
leuchtende Farbe gern genommen. 

Obwohl die Sorte vollständig neu und noch gar nicht ver¬ 
breitet ist, wird sie doch schon von den meisten besseren 
Pilanzenversandfirmen zu einem massigen Preise verkauft, um 
diesen lohnenden Artikel jedem Interessenten schon im laufen¬ 
den |ahre zugängig zu machen. 


Spätblühende Chrysanthemum. 

Von F. Henning, Obergärtner in Göttin gen. 

Keine gärtnerische Fachzeitschrift Deutschlands hat sich 
in den letzten 15— 20 Jahren um die Kultur, Verwendung usw. 
der Chrysanthemum so verdient gemacht, wie Möl I er ’s Deut¬ 
sche Gärtner-Zeitung, wodurch sie gewissermassen zum an¬ 
erkannten Organ der Chrysanthemutufreunde geworden ist. 

Nachfolgend mochte ich auf einige Chrysanthemum hin- 
weisen, die besonders für die Privatgärtner von Interesse sein 
dürften, weil sie bei Befolgung einer zweckdienlichen Kultur 
helfen, den Zeitraum von Ende November bis Weihnachten 
auszufüllen, wo steh, besonders in Privatgärtnereien, der Man¬ 
gel an selbstgezogenen langstieligen Vasenblumen am meisten 
fühlbar macht. 

Bekannt ist es ja, dass bei aufmerksamer Kultur die späten 
Sorten bis Mitte November blühen. Hier ist es nun die Auf¬ 
gabe des Kultivateurs, vermittelnd einzugreifen und seine Kul¬ 
tur so einzurichten, wie auch seine Sortenwahl so zu treffen, 
dass er von Ende September bis Ende Dezember ununterbro¬ 
chen über blühende Chrysanthemum verfügen kann. 

Vor allen Dingen hat man bei den Sorten, die zum Spät¬ 
flor bestimmt sind, darauf zu achten, dass die Arbeiten: Ver¬ 
pflanzen, Zurückschneiden oder Auswahl der Triebe und vor 
allen Dingen die Wahl der Knospen, nicht zu früh oder etwa 
gar nach einer Schablone erfolgt. Bei der Auswahl der Sorten 
sind nur solche von bekanntem Wert und vor altem nur jene 
zu bevorzugen, die einen kräftigen Stiel und starken Hals 
besitzen, denn nur diese haben Wert für Vasen und sind im¬ 
stande, kräftige Blumen zu tragen. Bei jeder Neuheit, die ich 
auf Ausstellungen sehe, gilt mein erster Blick der Prüfung, ob 
diese Eigenschaften auch vorhanden sind. 

Folgende Sorten möchte ich für den hier erörterten Zweck 
empfehlen. 

In Rosa: Mme.Paolo Radaelli. Eintriebig erzogen blüht 
sie früh; in anderer Weise erzogen eignet sie sich gut für den 
Spätflor. 
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In Grün: die schöne Miefleuchten, die die alte Florence 
Davis entbehrlich macht. Es ist diese Sorte für alle Zwecke 
gut, nur muss man ihr kleine Töpfe geben. - Dann empfehle 
ich weiter nocii Sybaris, die ür Vasen wie geschaffen ist. 

In Weiss: Guy Hamilton. Eine schöne grünlichweisse 
Blume, die mehr Verbreitung verdient. Ihr Wuchs ist gedrun¬ 
gen. — Auch die alte Niveum ist sehr gut geeignet. — Sodann 
möchte ich vor allen Dingen die elfenbeinfarbige Julian Hil¬ 
pert erwähnen, die immer gleich schön ist, doch nur kleine 
Töpfe haben muss. 

In G e 1 b kommen Etknne Bonnefond und Dr. Felix Allard 
in Betracht. Namentlich die erstere ist sehr schön; sie hat vieles 
im Wuchs der Pflanze und im Bau der Blume von W. 
Duckham, die für Ende Oktober bis November fast die ganze 
rosafarbene Sippe entbehrlich macht. — Im nächsten Jahr soll 
mit dem gelben Sport von Julian Hilpert ein Versuch ge¬ 
macht werden, vielleicht ist dann Dr. Felix Allard überflüssig. 

im übrigen möchte ich nochmals auf die Sorten aufmerk¬ 
sam machen, die Herr A. Ort mann- Nürnberg im Jahrgang 
1905, Seite 611, zum Schluss seines dort veröffentlichten Be¬ 
richts aufführt, die die allgemeine Beachtung in hohem Masse 
verdienen. 

Auch eintriebig erzogene Pflanzen lohnen zu Weihnach¬ 
ten einen Versuch. Hierzu eignen sich fast alle Sorten, die 
sicher in der Knospe sind. Nur darf man die Stecklinge nicht 
vor Ende Juli machen, sollte sie vielmehr erst Anfang August 
stecken. Kräftige, aus den Wurzeln erwachsene Triebe taugen 
zu Stecklingen am besten. & 

Sogar die vielgepriesene La Gracieuse eignet sich für die¬ 
sen Zweck, sonst aber habe ich nicht viel Freude daran gehabt. 

Zum Schluss möchte ich noch auf eins hinweisen. Wenn 
die Gelegenheit sich bietet oder meine Zeit es mir gestattet, 
gehe ich während der Chrysanthemumblüte häufig zu den 
Schaufenstern der Bindekünstler, und dort vermisse" ich stets 
etwas. Wie leicht wäre es, wenn man während der Blütezeit 
an Sonntagnachmittagen die Fenster einmal ganz in Rosa 
(vielleicht mit W. Duckham), oder ganz in Grün (Meerleuch¬ 
ten), oder einmal in einer Lichtfarbe (W. R. Charch) ausstattete? 
Auch emtriebigz Princesse Alice de Monaco in Weiss würden 
in einer grösseren Zusammenstellung von schönster Wirkung 
sein. Das wären Schlager, und das Publikum will solche. 


Die Blattbegonie »Kronprinzessin Cecilie«. 

Von Karl Axthelm, 

Obergärtner der Gebr. Weigang’schen Gärtnerei in Bautzen. 

Bezugnehmend auf den Bericht des Herrn F. F o b e -Ohorn 
über die neue Blattbegonie Kronprinzessin Cecilie, der in Nr. 49 
des vorigen Jahrganges dieser geschätzten Zeitschrift veröffent¬ 
licht wurde, kann ich die darin geschilderten Eigenschaften 
dieser Neuheit im Bau der Pflanze, Farbe der Belaubung und 
Verwendung für die an angegebener Stelle näher bezeichne- 
ten Zwecke nur durchaus bestätigen. 

Gelegentlich eines Besuches, den ich zusammen mit meh¬ 
reren Bautzener und Dresdener Kollegen in Ohorn machte, 
sahen wir diese Begonie in grösseren Beständen und waren 
alle Teilnehmer über die herrlichen, hübsch gebauten, mit¬ 
telgrossen, in prächtigen dunkelkarmesinroten Farbentönen 
schillernden Pflanzen entzückt. 

Bei weiterer Besichtigung des Parkes fiel uns schon von 
weitem im Schatten eines grossen Baumes eine mit hellfarbi¬ 
gen Blattbegonien bepflanzte, mit der neuen Kronprinzessin 
Cecilie zweireihig eingefasste Gruppe auf. Trotz der feucht¬ 
kalten Witterung standen die Pflanzen kerngesund da, und war 
die von ihnen ausgehende Farben Wirkung eine ganz eigen¬ 
artig schöne. 

Ich kann diese Begonie nach meiner vollen Ueberzeugung 
nur als eine wirklich schöne Neuheit jedem Kollegen zum 
Schnitt, Marktverkauf und zur Dekoration, wie auch für die 
Bepflanzung schattiger, am besten mit Lauberde anzufütlen- 
der Gruppen aufs beste empfehlen. 

Thyrsacanthus rutilans. 

Von G. Bornemann, Handelsgärtner in Blankenburg a. Harz. 

Xlls eine der schönsten und eigenartigsten Blütenpflanzen 
•'■ war mir noch von meiner Lehrzeit her Thyrsacanthus 
rutilans in Erinnerung. Allerdings hatte ich weder bei meinem 






Lehrprinzipal, noch später schöne Kulturpflanzen dieser herr¬ 
lichen Acanthacee, sondern stets nur kümmerliche, überstän¬ 
dige Exemplare gesehen, die jahrelang in dumpfen Warm¬ 
hausern durch die Kulturen geschleppt wurden und sich be¬ 
sonders durch ihre Nacktheit auszeichneten; bis auf einige 

Blättchen an den Spitzen hatten sie stets ihren Laubschmuck 
verloren. 

Doch selbst an diesen Pflanzenruinen entzückten mich 
die von ihnen spärlich hervorgebrachten, lang herabhängen¬ 
den farbenprächtigen Blutenstände, wobei mir oft der Gedanke 
kam, ob es nicht möglich wäre, einen Handelsartikel aus dieser 
fast vergessenen Schönheit zu machen. 

Da las ich vor einigen Jahren in dem Bericht eines eng- 
lischen Fachblattes über eine Ausstellung der Royal 1 lorticul- 
tural Society in London, wie sie mit jeder Versammlung die¬ 
ser Gesellschaft verbunden sind, dass eine von einem i fan- 
delsgärtner ausgestellte Gruppe von Thyrsacanthus rutilans 
allgemeine Bewunderung gefunden habe. Meine Erinnerun¬ 
gen an diese Pflanze aus meiner Jugendzeit wurden geweckt, 
und ich entschloss mich, einen Kulturversuch zu machen. 

. 1° dem Gefühl, dass die Pflanze wie die meisten subtro¬ 

pischen Blutenpflanzen (sie stammt aus dem subtropischen 
Amerika) zu warm gehalten wurde, kultivierte ich sie im tem¬ 
perierten Hause, und da die lang bis über die Wurzel herab¬ 
hängenden Blütenstände andeuten, dass der natürliche Stand¬ 
ort auf den Bäumen des 
Urwaldes ist, wurde reich¬ 
lich Lüftung und Schatten 
gegeben. Die Vermehrung 
geschah im Frühjahr aus 
Stecklingen, und die Pflan¬ 
zen wurden im Laufe des 
Sommers mehrmals ge¬ 
stutzt. 

Der erste Versuch 
brachte aber keinen Erfolg. 

Die Blütenstände wurden 
zwar in reicher Fülle ge¬ 
bildet und entfalteten sich 
zu meiner grossen Freude 
gerade zu einer Zeit, wo 
sie am willkommensten 
sind, von Oktober bis 
Neujahr, aber die Pflanzen 
Hessen die Blätter fallen; 
das mir bekannte und ge¬ 
fürchtete Uebel war trotz 
aller Aufmerksamkeit nicht 
beseitigt. 

Beim zweiten Versuch 
wurde diese Kulturweise 
beibehalten, daneben aber 
viel gespritzt, im Sommer 
mehrmals am Tage, und 
selbst als die Pflanzen im 
vollen Blütenschmuck 
standen, wurde noch ein 
Mal, auch an trüben Ta¬ 
gen, gespritzt. Diesmal war 
der ErFolg ein glänzender. 

Alle Pflanzen waren so 
schön entwickelt, wie das 
hier abgebildete Exemplar. 

Sie blühten wieder gleichzeitig mit den Chrysanthemum und 
bildeten im Schmuck ihrer eleganten, lang herabhängetiden, 
leuchtend karminroten Blütenstände die Bewunderung von 
Kollegen und Blumenliebhabern, die immer um diese Zeit 
meine Gärtnerei zahlreich besuchen. 

Auch Im Zimmer hält sich der Flor des Thyrsacanthus 
rutilans ebenso monatelang wie im Gewächshaus, und bei 
täglicher leichter Ueberbrausitng fallen auch hier die Blätter 
nicht ab. Auf eine Säule gestellt ist die Pflanze von besonders 
schöner Wirkung. Von Blumenliebhabern wurden die Pflan¬ 
zen auch gut bezahlt. 

So kann ich aus eigener Erfahrung Thyrsacanthus rutilans 
als eine beachtenswerte Handelspflanze, die in kleineren Men¬ 
gen zu annehmbaren Preisen leicht Absatz findet, empfehlen. 
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Thyrsacanthus rutilans, 

Abbildung aus der Handeisgärtrierei von 
G. Born ernenn in Blankenburg a. Harz. 
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Gloxinien - Schaupflanze aus der Handelsgärtnerei von E. Zielaskowski 

Königsberg- Kalthof. 


in 


Gloxinien- Kultur. 

Von Watter Friedrich, Obergärtner der Handelsgärtnerei 
von Heinrich Kiausch in Zehlendorf bei Berlin. 

S eit dem Bestehen der Handelsgärtnerei von E. Zielas¬ 
kowski in Königsberg-Kalthof, welchem Geschäft ich 
eine Reihe von Jahren als Obergärtner Vorstand, bildete die 
Kultur der Gloxinien eine Spezialität jenes Betriebes, und ist 
dort durch sorgfältige Auswahl der Samenträger und bestän¬ 
dige zielbewusste Kreuzung- eine wirklich gute Rasse ge¬ 
wonnen worden, die sich 
durch kräftigen Wuchs, rei¬ 
ches Blühen und grosse, auf 
kurzen, kräftigen Stielen 
aufrechtstehende Blumen 
auszeichnet, wie dieses auch 
aus den beistehenden Wie¬ 
dergaben photographischer 
Aufnahmen ersichtlich ist. 

Die beste Aussaatzeit 
für Gloxinien ist von Mitte 
Februar bis März. Nach 
zweimaligem Pikieren in 
einer Mischung von drei 
Teilen Heideerde und einem 
Teil Lauberde, mit einem 
Zusatz von verrottetem Kuh¬ 
dünger, l'orfstreu und Sand, 
werden die Sämlinge in leer¬ 
gewordene Häuser auf Stel¬ 
lagen oder in Doppelkästen 
auf warmem Fussin der vor¬ 
genannten Erdmischung, 
der noch ein Teil Misterde 
und etwas Hornspäne zuge¬ 
fügt werden, ausgepflanzt. 

Es nehmen jedoch die Glo¬ 
xinien meiner Erfahrung 


nach mit jeder leichten, lockeren, aber nahrhaften Erd¬ 
mischung vorlieb. ■ 

Damit die Erde in den Beeten nicht zu nass wird 
und auch locker bleibt, giesse man die Pflanzen einzeln 
an. Nach dem ersten Austrocknen beginne man mit dem 
Jauchen, das anfangs schwächer, dann aber immer stär- 
ker ausgeführt wird; zu viel wird es so leicht nicht. Ich 
habe mit bestem Erfolg Abortdünger verwendet. Mit 
klarem Wasser habe ich niemals gegossen, umsomehr 
aber damit gespritzt, und ausserdem stets für Schatten 
o-esorgt, den ich niemals abnehmen liess. 

Mitte September, wenn man die Häuser für Chrysan¬ 
themum, Cyclamen und dergleichen Pflanzen braucht, 
sind die Gloxinien ausgewachsen, und beginnen sie 
dann einzuziehen. Sollte sich das Einziehen verzögern, 
so kann man durch Entziehen des Schattens und der 
Bewässerung, wie auch durch reichliches Lüften nach- 
helfen. Nun werden die Pflanzen mit Ballen von ihrem 
Standort entfernt und in ein luftiges Haus unter der 
Stellage oder in leeren Mistbeetkästen Ballen an Ballen 
auf^estellt, wo sie so lange verbleiben, bis sie vollstän¬ 
digem gezogen sind. Alsdann wird sich ein Entfernen 
der abgestorbenen Blätter als nötig erweisen, wobei man 
gleichzeitig die trocken gewordenen Baben mehr aus¬ 
schüttelt. 

Nach dem Abtrocknen der Wurzeln und ! »lauer wei¬ 
den die Knollen sauber geputzt und in trockenen Sand 
eingeschichtet, in dem sie bis zum Versand verbleiben. 
Unerwähnt will ich nicht lassen, dass sich die Knollen 
in einem trockenen Raum bei + S — 12 (! R. am besten 
halten. 

Anfang Januar oder auch später, je nachdem man che 
Pflanzen in Blüte haben will, werden die Knollen in 
einer Mischung von sechs Teilen möglichst grob gerie¬ 
benem Torfmull, zwei Teilen Heideerde, einem 1 eil 
Lauberde und reichlich Sand in das Vermehrungsbeet 
gelegt, mit einer gleichen Erdmischung zugedeckt und 
durchdringend angegossen. Bei einer Bodenwärme von 
20 0 R. werden die Gloxinien in vier bis fünf Wochen 
so weit sein, dass man mit dem Einpflanzen beginnen 
kann, das man gleich in genügend grosse Töpfe vornimmt, 

in welchen sie stehen bleiben. 

Ich habe die Erfahrung gemacht, dass ein Verpflanzen auf 
den Knospenansatz nachteilig einwirkt. Die Erdmischung zum 
Einpflanzen setze ich aus zwei Teilen Heideerde, einen Teil 
Torfmull, einen Teil Lauberde und etwas Sand zusammen. 

Sobald die Wurzeln durchspitzen, was bei einer Tempe¬ 
ratur von + 15—18 0 R. in acht bis vierzehn Tagen der Fall 
zu sein pflegt, giesse man täglich mit dem für die Voi kultur 
angegebenen Dünger, dem man etwas Kuhdünger oder eine 





Gloxinien aus der Handelsgärtnerei von E. Zielaskowski in Königsberg-Kai thof, 

Qriginalaufmhmen für Möller T s Deutsche Gärtner * Zeitung , 





TU Berlin! 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 








































































































I 


* fJJ 


♦ £ . J'; 

l lr „. -1 -f 




riu^Haauj 


T 


i» 


\ 

fl 


Nr. 4. 1907. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


kleine Gabe Chiiisalpeter beimischt, welcher Dungguss aber 
m den ersten Tagen recht dünn verabreicht werden muss. Die 

^ emperatur setze man nach dem An wurzeln auf -J 12_ 15 od 

lierunter und sorge jetzt tür eine regelmässig feuchte Lu« 

was die Hauptbedingung ist, weil sonst Läus? und der alles 
verheerende Thrips auftreten. 

w Pi e Pl!a,lze . n zei £ ten bei dieser Behandlung ein freudiges 

wehflheM’hnw Waren S A iC v e bfS 211 1 m Du ^hmesser mit 
weit über 100 Blumen und Knospen nichts seltenes. 

Torenia Fournieri grandiflora. 

Eine empfehlenswerte Topfpflanze. 

Von Herrn. Schachtschabel, Obergärtner in Hachenhausen 

bei Gandersheim (Braunsehweig), 

. J^ em i d er sich für wirklich schöne und dabei leicht zu 
^i bv ‘ e J5 n . de Topfpflanzen interessiert, kann das reizende Som- 

bZK Fournieri Srandifiora, das nach meinen 

bisherigen Beobachtungen noch wenig verbreitet ist nicht 
genug empfohlen werden. ’ 

10 /-//PhSh T0 i en j e bllde | schöne, pyramidale Büsche von 25 bis 
Ju cm Hohe, die durch ihren 

reichen Blütenflor einen fes¬ 
selnden Anblick gewähren. 

Die sammetartigen, tiefblau¬ 
en Blumen mit schwarzblau¬ 
en Flecken erscheinen so 
zahlreich, dass bei voller Blü¬ 
te die Belaubung nur noch 
sehr wenig zwischen dem 
herrlichen Blau durchschim- 
mert. Der Flor beginnt im 
Juni und dauert ununter¬ 
brochen bis in den Herbst 
hinein. Fs gibt nur wenige 
Pflanzen von solcher Blüh- 
vvilligkeit, wie sie der Torc- 
nta Fournieri grandiflora 
eigen ist. 

Als Topfpflanze dürfte 
diese Forenie ihrer liier an¬ 
geführten Vorzüge wegen 
für den Marktgärlner sowie 
auch für den Herrschafts- 
gärtner von grösstem Werte 
sein. 

Von den Torenien gibt 
es ausser der hier beschrie¬ 
benen Sorte noch einige 
schönblühende Arten, z. B. 

Torenia ciltafa mit weiss 
und blauen Blumen, Tore- 
ma Bmlloni mit leuchtend 
gelben, im Schlunde braun 
gefleckten Blumen und an¬ 
dere mehr. Torenia Fournieri 

_ * /if - . 
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Die Blütezeit fällt, wenn die Aussaat im März vorcenom- 

ort^'tz er Kulh n AUgUSt * E * ist T bef weiter 

zu er/ie en ^uhur einen zweiten vollen Flor Ende September 

in den Oktober. entsprechend s P aterer Aussaat fällt der Flor 

Die leichte Kultur, die auch von vielen Abnehmern &e- 
ruhmte lange Blütezeit, sowie die BlühwilJigkeit und Zier! ich- 

artikel 3C Werden 6 T*' zt \ ehiem lohnenden Handverkaufs- 

artikel. Werden mehrere dieser Primeln zur Bepflanzung 

fln#nm? din, ff e ° der emes Körbchens m Verbindung mit AdF 
antum benutzt, so werden sie sicher gern gekauft 

Im Jahre 1904 sah ich bei Benary-Erfurt einen grossen 
Bestand dieser Primel in Blüte, der zu Anfang September 

es"dass Hie Prf" Im KataIo S die ser Firma heisst 

es, dass die Primel drei Monate nach der Aussaat blüht. 

Jfyazinfhen zum Frühfreiben. 

Von F. Henning, Obergärtner in Göttingen. 

Zu den entschieden undankbarsten Aufgaben für den 
Handels- wie auch für den Privatgärtner gehört es, ohne einen 



Hm ’ S m! ‘ G,oxinien in der Handelsgärtnerei von E. Zielaskowski in Königsberg. Katthof 

On K inalaiifiiahme für »Möller’s Deufsdie Gärtner-Zeitung*. 


gtandiflora ist jedoch von den mir bekannten Formen die 
schönste und empfehlenswerteste, 

:„ t 'L A 'm UCht - d c er , Torer Vf n geschieht durch Aussaat und 

bi s Mär d 7 • kbar ^ mf f hS i C * Die Samen werden vom Februar 
bis Mar/ m sandige Laub- oder Heideerde ausgesäet, schwach 

bedeckt und bis zum Aufgehen warm gesteht. Nach dem Auf- 

*5?'™*“ ,<"'e Pflanze,, bald pikierl, später in kleine Tö^/e 

« il h ein halb warm es Mistbeet gestellt, wo sie dann 

kulHWerf werd^K* 1 ^ erp ^ anzen bIs zur B| üinzeit sonnig weiter 

Primula Forbesii compacta. 

Von Wilhelm Müller in Darmstadt, 
tme Primel, die nicht neu, aber leider nur wenig bekannt 

™ WO n S,e !?■ Ih i rer schonen Blüte und ihrer Zierlichkeit 
wohl verdiente ,n grösseren Beständen kultiviert zu 
werden, ist Primula Forbesii compacta. 

c , ? ur der bblfe * n 8 c >n Töpfen oder besser noch in 
büialen stehend, erheben sicli 15 cm über eine dichte Rosette 

kleiner Blättchen fünf bis acht Blütenstiele, die sehr zierlich 
gebaute hellblaue Blütendolden tragen, die denen der Primula 
japonica ähnlich, nur viel kleiner sind* 


zu grossen Ausfah zu Weihnachten schön entwickelte Hyazin¬ 
then in Blute zu haben. y 

. Aufmerksam gemacht durch eine Anzeige in Nr 28 des 
vorigen Jahrganges dieser geschätzten Zeitschrift, wo eine 
holländische Firma ein Jahr in Südfrankreich vorkultivierte 

empfaW ’ " n,ernal,m ich «• 

ten Wdse d fV* g d H SClben P schah in der allgemein bekann- 
te l Weise. Beim HerausneKmen der Töpfe aus dem Erdeiti- 

zös sfhen n 7 erkt h &Ch °f d u” Vors P run gf, den die südfran- 
EntvHcld ina h b - n T° r | den hphandischen voraus hatten. Die 
w o ^ H ben M rreiben bei den meisten Sorten so, 

Sen Hyazinthen sonst ersf Mhte Januar üblich ist, von- 

Folgende Sorten waren bereits bis zum IS. Dezember 
schon vorgeschritten und im Aufblühen begriffen; Maria 
ZoHieha hei rosa;; für die Frühtreiberei wohl die am besten 
geeignete Sorte. Qerimde, die bekannte schöne rosafarbige 
Marktsorte; ersetzte die frühe Tlomerus vollständig, die schon 
manchem Handeisgartner das Weihnachtsgeschäft verdorben 
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hat. L’Innocence wurde zu lang und dadurch unbrauchb . 
Ein Versuch mit Regulus und Grand Maitre brachte keinen 
auten Erfolg. Die erstgenannten Sorten ergaben aber keinen 

it Cll 

Nur eins müssen die Züchter noch zu verbessern suchen. 
Die Blütentrauben oder das Bukett, wie die Holländer sagen, 
sind denen anderer, nicht im Süden vorkultivierter Sorten 
nicht gleichwertig. Bis dieser Mangel beseitigt ist, empfiehlt 
es sich, nur den Weihnachtsbedarf durch diese sudtran- 
zösischen Zwiebeln zu decken. 


Amerikanische Ilelken als Zwischenkultur. 

Von C. Engelmann, 

Handelsgärtner in Saffron Waiden (England). 

U m den Lesern dieser Zeitschrift zu zeigen, dass Sich die 
amerikanischen Nelken den verschiedensten Verhält¬ 
nissen anpassen und nicht sehr anspruchsvoll sind, sondern 
auch ganz gute Ergebnisse bringen, wenn sie nur als ein 



Nelken (Enchan.ress) als Zwischenkultur in einem Lathyrus-Hause in der Handelsgärtnerei von C. Engelmann 

in Saffron Waiden. 

Originalaufn ahnte Ende Oktober v. J. für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 


Neben kultur behandelt werden, habe ich Ende des vorigen 
Jahres ein Haus zweimal photographieren lassen. 

Es ist dies ein Haus mit Lathyrus odorätus praecox, über 
welche frühblühende Varietät in Nr. 1 des laufendenjahrganges 

ausführlicher berichtet worden ist. . 

Um den Platz besser auszunutzen, wurden im August 
des vorigen Jahres, als die Lathyrus ausgesäet wurden, zwei 
Reihen Nelken auE jeder Seite der Lathyrus-Reihen gepflanzt. 
Die auf den Abbildungen sichtbare Sorte ist Enchantress, die 
im Mai vermehrt, im Juni in kleine Töpfe gepflanzt, im Juli 
zurückgeschnitten und im August aus diesen kleinen Töpfen, 
jede Pflanze etwa 20 cm von der anderen entfernt, ausgepflanzt 
wurde. Die Beete sind etwa 30 —40 cm tiefe Grundbeete. 

Um den Platz noch weiter auszunutzen, sind zwischen 
den einzelnen Beeten Champignonanlagen^ eingerichtet und 
darüber, wie es aus den Abbildungen ersichtlich ist, Lauf¬ 
bretter gelegt worden. . 

Dadurch, dass die Nelken alle zur gleichen Zeit vermehrt 

und hernach auch zur gleichen Zeit zurückgeschnitten werden, 
erzielt man, dass die Blumen beinahe alle zur gleichen Zeit 
kommen. Wenn dieser Posten geschnitten worden ist, werden 


die Nelken herausgenommen, und die Lathyrus nehmen dann 

bald den ganzen Raum ein. .. ,„ t 

Eine Raumausnutzung in so hohem Grade ist allerdings 

nur dann ratsam, wenn die zur Verfügung stehenden Hauser 
gross und luftig sind, da anderenfalls die Ergebnisse den Er¬ 
wartungen kaum entsprechen würden. 

Der Zweck dieser Zeilen ist jedoch nicht, meinen Herren 

Kollegen eine Unterweisung in der Raumausnutzung oder in 
einer Hochdruckkultur zu geben, sondern ich wollte nur zei¬ 
gen dass die amerikanischen Nelken verhältnismässig genug¬ 
sam sind, was von vielen Gärtnern stark bezweifelt wird. 

Einiges über Nelken. 

Von Paul Swoboda in Enfield (England). 

In der letzten Zeit ist öfter über Nelkensorten und 
Nelkenkulturen berichtet worden, und wie ich aus verschie¬ 
denen Zeitschriften ersehe, mehren sich auch die Airgebote 
von Nelken. Die Nachfrage nach Nelken scheint demnach auch 
in Deutschland grösser geworden zu sem und^dasjn ^ 

ner an den Nelken¬ 
kulturen zugenom¬ 
men zu haben. 

Auch hier in Eng¬ 
land beschäftigen sich 
die Gärtner mehr und 
mehr mit den Nelken 
und zwar meistens 
unter Bevorzugung 
der amerikanischen 
Züchtungen. Die hie¬ 
sigen Gärtner stehen 
in enger Verbindung 
mit ihren amerikani¬ 
schen Kollegen, und 
sind über die neuesten 
der dortigen Fort¬ 
schritte stets auf dem 
Laufenden. Aber auch 
sie selbst haben die 
amerikanischen Sor¬ 
ten mit den englischen 
gekreuzt und bereits 
in manchen der von 
ihnen gewonnenen 
guten Neuheiten schö¬ 
ne Erfolge erzielt. Die 
verschiedensten Gärt¬ 
ner versicherten mir, 
dass sie nicht allein 
stets Abnehmer Für 
ihre Blumen fanden, 
sondern oft zu wenig 
Ware hätten. Es ist 
das sicher ein günsti¬ 
ges Zeichen sowohl 


für das Aufblühen der Nelkenzüchtung, als auch der Nelken¬ 
kultur. „ . . 

Es sind jetzt zwei Jahre seit der Zeit verflossen, wo ich 

mich längere Zeit in Südfrankreich aufhielt. Ich erinnere mich 
sehr gern der wundervollen dortigen Sämlinge, die ich zum 
Beispiel bei Herrn Carriat-Antibes sah,*) die ganz neue Far¬ 
ben zeigten, aber die schöne graziöse Form der amerikani¬ 
schen Varietäten denn doch nicht hatten. Die südfranzösi¬ 
schen Züchter haben in einzelnen Farben vielleicht bes¬ 
sere Erfolge als die Amerikaner gehabt, deren Hauptaugen¬ 
merk auf eine auf langem, festem, sich aufrecht haltendem 
Stiele sitzende Blume in guten Farben mit geschlossenem 
Kelche und breiten Blumenblättern gerichtet ist. 

Die französische Nelke kommt auf dem Londoner Markt 
wenig zur Geltung; man sieht sie im Covent Garden Market 
genügend in billiger Ware, während die in den englischen 
Kulturen frischgeschnittenen Blumen der amerikanischen Nel¬ 
kensorten mit ihrer wunderhübschen Form bevorzugt werden 
und infolgedessen bessere Preise erzielen. 

*) Ueber die grossen Kulturen des Herrn Carriat ist int Jahrgang 1005, S. 322 
dieser Zeitschrift eingehend berichtet worden. Die Redaktion. 
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Hiesige Fachleute sind der Ansicht, dass die Nelkenkultur 
sich ebenso, wie es mit der Kultur der Chrysanthemum ge¬ 
schah, binnen kurzer Zeit einbürgern wird. Durch die vorge¬ 
nommenen vielen Kreuzungen entstehen mit jedem Jahre neue 
gute Sorten, die die alten verdrängen werden, wie das ja auch 
m anderen Kulturen der Fall ist. 

. , Auch ich vertrete die Ansicht, dass die Nelkenkulturen 
wieder mehr in Deutschland gepflegt werden müssen. Es ist 
freilich schon etwas spät, um mit sofortigem Erfolge der süd¬ 
lichen Konkurrenz entgegenzutreten, aber man sollte wenig¬ 
stens die bessere Ware in Deutschland selbst heranziehen. 






l 


\ 


einiges über das Versenden der Pflanzen. 

Von Karl Kühn, fiirstl, Obergärtner in Lewaschowa 

bei St. Petersburg. 

Es wurde schon verschiedene Male in dieser Zeitschrift 
über Ptlanzenverpacken und -Versenden berichtet, doch immer 
wieder kommt und drängt die Frage: wie soll man kraut- 
artige Pflanzen verpacken, um sie nach mehrtägiger Reise ge¬ 
sund in die Hände des & 

Empfängers gelangen 
zu lassen ? 

Ich wohne bei St. 

Petersburg und be¬ 
komme oft aus dem 
Auslande Pflanzen¬ 
sendungen, gewöhn¬ 
lich durch die Post. 

Die Reise dauert nur 
3—4 Tage, und doch 
erhalte ich sehr oft 
ganz oder halb ver¬ 
trocknete oder ver¬ 
faulte Pflanzen. Ich 
bin aber nicht der ein¬ 
zige, der so »rein fällt«; 
dasselbe Jammerlied 
habe ich von verschie¬ 
denen Seiten auch in 
St. Petersburg gehört. 

Durch solche Vor¬ 
kommnisse verlieren 
viele die Lust, über¬ 
haupt etwas und ganz 
besonders Neuheiten, 
die ausserdem schon 
teuer genug sind, zu 
bestellen. 

Es sei mir gestat¬ 
tet, hier kurz einige 
Beispiele mitzuteilen. 

Im Juni bestellte 
ich bei einer bekann¬ 
ten Firma neue Pelar¬ 
gonien, Salvien, Ver- 
bene Ellen, Poinset- 


santhemum-Mutterpflanzen bestellte, am vierten Tage nach der 
Aulgabe eine Sendung ganz frisch und gesund in meine Hände 
Die Pflanzen waren in Papier eingehüllt und der Jahreszeit ent¬ 
sprechend in ganz trockene Sägespäne eingefüttert. Solche Sen¬ 
dungen sind mir auch früher zugegangen, aber doch ziemlich 
selten, und macht es jedesmal eine ganz besondere Freude sc- 
sunae Pflanzen zu erhalten, 1 6 

Es wird wohl sehr zum Nachteil sowohl für die Pflanzen 
als auch für die Empfänger ausfallen, wenn die ersteren ohne 
vorher etwas abgehärtet worden zu sein, was bei jungen Pflan- 
zeu leider sehr off unterlassen wird, zum Versand gelangen. 
Viele Sendungen geben auch den Beweis, dass die Verpackung 
an und fui sich nicht sorgfältig ausgeführt worden ist. 

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass einige, sogar grosse 
Versandhäuser, den Sendungen keine Rechnung beigeben. 
Für jeden und ganz besonders für den, der öfter bestellt ist 
es aber dringend nötig, eine Rechnung zu erhalten, aus der die 
einzelnen Betrage zu ersehen sind. Einem Herrschaftsgärtner 
ist es ohne Empfang der Rechnung doch garnicht möglich 
nachzuweisen, was er bestellt und wofür er Geld ausgegeben 
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Nelken (Enchantress) als Zwischenknltur i 


11 einem Lathyrus- Hause m der Handelsgärtnerei von E, Engel manu 
tn Saffron Waiden, 


Origjha lau [nähme von Ende November v. J. für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung., 


tien usw. in jungen kräftigen Pflanzen. Die Eisenbahnfahrt 
dauerte drei Tage. Die Sendung kam ganz vertrocknet an. 
Einige Pelargonien und die Poiiisettien trieben von unten 
wieder aus; Margeriten, Petunien, Verbenen usw. waren da¬ 
gegen ganz vertrocknet. Die jungen Pflanzen waren wahr¬ 
scheinlich garnicht abgehärtet worden, bevor sie zum Versand 
gekommen waren. Die Pflanzen waren ohne Moos einfach in 
Papier eingehüllt und locker in der luftigen Kiste mit Quer¬ 
stangen reihenweise befestigt worden. 

Im Herbst bestellte ich wieder bei zwei anderen Versand¬ 
häusern zum Teil dieselben, zum Teil andere junge Pflanzen 
in der Hoffnung, zu dieser Jahreszeit, wo es nicht so warm ist, 
die Pflanzen gesund zu erhalten; doch leider kamen auch dies¬ 
mal beide Sendungen verdorben, wenn auch nicht vertrocknet, 
so doch verfault an. Die Pelargonien, Petunien, Margeriten 
und die von mir so sehr erwünschte Verbene Ellen waren ganz 
verfault, nur I lattbegonien und Adiantum, von denen die Blät¬ 
ter, bezw. die Wedel, ganz schwarz waren, trieben Wiederaus. 
Die Sendung war am vierten Tage, morgens, in meinem Be¬ 
sitz. Dagegen kam von einer Firma aus Genthin, bei der ich 
im November ebenfalls krautartige Pflanzen und neue Chry- 


hat; eine Postquittung genügt für solche Fälle nicht, da sie 
picht beweist, wofür die Summe ausgegeben worden ist. Mir 
ist es noch vor kurzem vorgekommen, dass ich trotz wieder¬ 
holter Aufforderung von einer deutschen Firma eine verlangte 
Rechnung nicht zugesandt bekam. Dieser Tage habe ich zum 
dritten Male an die Firma geschrieben, mir doch endlich eine 
Rechnung zu senden. 

Luculia gratissima Wall. 

Von C. Keller, Kötiigl. Garteninspektor in Greifswald. 

Wenn ich heute über Luculia gratissima berichte so 
glaube ich, die Leser dieser geschätzten Zeitschrift mit einer 
sehr selten gewordenen Pflanze bekannt zu machen. Fast 
möchte ich annehmen, dass dieselbe in Deutschland ausser in 
Greifswald wohl kaum noch in Kultur befindlich ist. 

Seit vielen Jahren habe ich mich vergeblich bemüht, mir 
Luculia gratissima zu beschaffen, bis es mir im vorigen Früh¬ 
jahr gelang, einige Stecklinge von einem Freunde aus Eng¬ 
land zu erhalten. Obgleich dieselben durch die weite Reise 
welk ankamen, brachte ich sie im Mai doch zur Bewurzelung. 
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s'easÄS^SfflSSI 

4 ?sssä@ 

a^jsrffis* 

Durchmesser von 1 ' .f prachtvolles Rosa, wel¬ 
chen von 4 /, cm. Die F p^,. Wert dieser so selten 

ches zur Belaubung sehr g 1 _ , , | ers erhöht durch 

gewordenen PFIauzenart wird noch besonclers 

den ausserordentlich feinen Dufti ihrer ^ ' ’- R w de . 

Luculia grat ssuna gehört zur nd Nertera all- 
ren Hauptvertreter Gardenien jm ässjgten 

höhe Straucher bildet, doch auch 

dorl D^e ssir äs 

sen Blütendolden, die reine Farbe der imi , & 
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Meine Aspidistra-Kulturen. 

Von Ferd. Fischer, Handelsgärtner in Wiesbaden-Aukamm. 

Tlusser de«lWturW|nen i ^ ich se^a. ; 

der buntlaubigen Varietät mräS, 

>f " ÄÖ dTn r Sam g die nichts vor 

* SÄiSSS 

von einer schonen Aspidistra bekamen uno^ p [lanze 

auch nur " en ^öslbläUrige Aspidistra mit zwanzig und mehr 

r omErwe e rb einör’sokhen Pflanze abhalten. Schöne Aspidistra 
Ww'erSStgte» 'gegen jegliche Witterungseinflüsse, wie 



„ Fischer in Wiesbaden - Aukamm, I* 

Aspidistra - Kulturen Deutsche Clrficr-Zeilu^. 


zur Winterzeit auf 50 cm langen Stengeln, der köstliche Wohl- 
Geruch ihrer Blumen und die lange Dauer derselben. 

" ln dieser Zeitschrift ist Luculia gratissima meines Wissen 
noch nicht erwähnt worden"), dahingegen befindet sich esn 
.ehr ausführlicher Bericht in der »Gartenflora«, Jahrgang 36, 
SeUe 537, von hf^G ae r d t, welcher der Luculia dort über sechs 

DrUC In de^Kultur soll Luculia gratissima etwas empfindlich 
sein. Sie liebt sandige Heideerde und Lehm, im Sommer einen 
kühlen luftigen doch nicht zugigen Standort untei Glas, gu- 
fen Wasserabzug, den ich für eine Hauptsache halte, und mas¬ 
sigen Schatten. !m Winter bevorzugt sje einen Ja eien Phtz 
bei einer Temperatur von nicht unter + S C. - 6 K. und 

niCh Bei guter Kuttur sollen die Blutenstände einen Durch¬ 
messer von 20 — 25 cm erreichen. 

~Tm£* von geliäetitUcKen Erwähnuo^n wurde n 

Jahrgang 1889, Seite 47 ausfBhrticher besprochen. Die Redaktion. 


auch gegen alle Misslichkeiten der Zimmerluft besitzt wie die 

A.nidistra besonders die buntlaubige Form. 

P Im Auslände, namentlich in England, werden Aspidistra 
viel mehr gewürdigt als bei uns; in Hotels, Restaurants und 

Geschäftslokalen sieht man dort Schaupflanzen von bunten 
Asnidistra wie sie bei uns nur selten ein Gärtner besitzt, leu 
habe scholl oft gefunden, dass wir die meisten 
gen und Kultur verfahren in unserem Fache erst berücksichtig 
gen nachdem sie in England Mode wurden; so wird es auch 
niU den Aspidistra gehen. Sicher ist, dass grüne Punzen nicht 

mehr in grösserem Masssiabe gekauft werden, sobald erst ei 

mal genügend bunte zu annehmbarem Preise vorhanden sin - 

ln Italien und Frankreich kultiviert man Aspidistra im 
Freien, doch erzielt man dort nicht die grosse Belaubung wie 

U1 T Schön l e S Aspidistra haben bisjetzt stets noch am Markt ge¬ 
fehlt Wenn bunte Pflanzen bisher das doppelte, ja dreifache 
kosteten wie grüne, so kommt das nur daher, dass sie knapper 
sind, denn die bunten Aspidistra wachsen gerade so üppig 
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Aspidistra - Kulturen 


in der Handelsgärtnerei von Ferd. Fischer in Wiesbaden -Aukamm. 

OrifrinalaüfnaHme für »Möller’s deutsche Gärtner-Zeitung«. 



wie die grünen. Um jedes Jafir grössere Posten abgeben zu 
können, muss man sieh erst einen ansehnlichen Bestand selbst 
heranziehen; sich gleich einen ganz bedeutenden Posten zu 
kaufen, kommt zu teuer. Hat man erst eine grosse Anzahl, so 
weiss man nach dem Trieb kaum Rat: wohin mit der Ware; 
man könnte eine zweite Gärtnerei voll pflanzen. Ist man aber 
erst so weit, dann bringen Aspidistra auch Geld. 

Nach dem Trieb lassen sich die Aspidistra, ohne dass sie 
Not leiden, eingetopft oder eingeschlagen unter jeder Stellage 
bis zum Frühjahr, wenn derTrieb wieder beginnt, unterbringen. 
Als ich vor acht Jahren mit der Aspidistrakultif begann, hatte 
ich ungefähr 500 Blatt im ganzen, darunter 300 grüne und 200 
bunte. Jetzt aber geht mein Bestand an bunten weit in die 
Hunderttausende von Blättern, trotzdem ich jedes Jahr, und 
das manchmal sogar sehr bedeutende Posten abgegeben habe. 

Die meisten Blätter haben bei einer Länge von 90 — 120 
cm eine Breite von 15—18 cm.*) 

Der ganze Bestand ist aiif Stellagen oder in hierfür ange¬ 
legten Beeten ausgepflanzt, welchem Verfahren ich den Vor¬ 
zug gebe, da hierbei die Blätter grösser werden. 

Fine Massen Vermehrung von Aspidistra ist nur möglich 
durch Rhizome, die in Stücken von etwa 2 cm in sandiger Erde 
oder Sand bei einer Temperatur von -j- 20—25° R. zum Aus¬ 
treiben gebracht werden. Auch durch Teilung alter Pflanzen 
zui je 2 — 3 Blättern kann man seinen Bestand vermehren. Je 
wärmer die geteilten Pflanzen gehalten werden, desto mehr 
Augen treiben aus. Weitere Vermehrungsverfahren führe ich 
nicht an, da sie nicht praktisch sind; es gibt deren sonst noch 
eine ganze Anzahl. 

Unter Gärtnern herrscht vielfach die Ansicht, dass es Mit¬ 
tel gebe, um ganz grüne Aspidistra bunt zu machen. Das ist 

") Herr Fischer übersandte uns BJätter von dieser ausserordentlichen Grosse 
che zudem sehr gesund und kräftig waren. Die Redaktion, 


nicht der Fall; es gibt nur Mittel, Aspidistra, die zum Bunt¬ 
werden neigen, also schwache Streifen zeigen, mit der Zeit 
bunt zu bekommen. Zu diesem Zweck mischt man Ziegelmehl 
alkn Kalkmörtel oder gemahlene Austernschalen, wie sie dem 
Hiihnerfufler beigemischt werden, unter die Erde. Jedenfalls 
erfüllen aber noch mehr Mittel diesen Zweck, sobald sie mir 
genügend Kalk m unschädlicher Form enthalten. 

Von meinen Aspidistra pflanze ich im Frühjahr einen Teil 
des abgebbaren Bestandes in Töpfe, damit diese Pflanzen im 
Herbst gut eingewurzelt sind. Der grösste Teil wird nach dem 
Triebe geteilt, nach Grösse und Farbe sortiert und so gehn i 
delt verschickt. 

Die beigegebenen Abbildungen veranschaulichen nur 
knapp etwa die Hälfte meines Bestandes. Nach .grossblättriger 
Ware ist in bunten Aspidistra eine ausserordentlich bedeutende 
Nachfrage, der ich bisjetzt nie zu genügen vermochte, weshalb 
ich meine Kultur noch bedeutend erweitere. 

Für grosse grüne Blätter zahlt man gern 8—10 -12 M. 
für das Hundert; für halbbunte 15 M., für bunte 18 20 M.. 

und für ganz auserlesene Ware in Grösse und Farbe erzielte 
ich 20 -25 M. Diese Preise gelten für das Inland; im Auslande, 
hauptsächlich in England, zahlt man bei grosser Ia. Ware bis 
30 Pf. für das Blatt. 

Sämtliche Herren, die meine Aspidistra besichtigten, stimm¬ 
ten überein in der Ansicht, dass dieselben alle, die sie in bel¬ 
gischen Kulturen und auch anderswo gesehen hatten bei wei¬ 
tem in Grösse und Breite der Blätter übertrafen. 

Die Kultur selbst macht gar keine Schwierigkeiten, nur 
muss man Ungeziefer fern halten; doch gibt es dafür ein ein¬ 
faches und billiges Mittel, nämlich Spritzen mit Wasser. Ich 
lasse durch Anwendung dieses Mittels Ungeziefer garnichf 
aufkommen, dessen Vertreiben dann nicht erst nötig ist. 
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Rohglas im Gärtnereibetrieb. 

X.‘) 

Von Fritz Schnialtz, Handeisgärtner in Augsburg. 

Ich bin mit dem Gewächshaus, das mit Roh glas gedeckt 
ist sehr zufrieden, denn erstens schützt dieses Glas gegen das 
Eindringen der Kälte besser als das Gartenglas, und zweitens 
braucht man nicht gleich zu beschatten, wenn die Sonne her¬ 
vorkommt, während es bei hellem Glas, wenn man nicht so¬ 
fort beschattet, immer gleich Brennpunkte gibt. 

Das mit Rohglas gedeckte Haus habe ich in zwei Abtei¬ 
lungen gesondert, von welchen ich die eine zur Treiberei und 
die andere fiir die Kultur von Palmen und Farnen verwende. 

Für die von mir angegebenen Zwecke kann ich das Roh¬ 
glas nur empfehlen. 

Rohglas im Gärtnereibetrieb. 

XI. 

Von Hans Schönmann, Handelsgärtner in Fürth (Bayern). 

Seit zwei Jahren habe ich ein Gewächshaus, das mit 4 bis 
6 mm starkem geripptem Rohglas gedeckt ist, in Benutzung. 
Dasselbe wird zum Ueberwintern von Pelargonien verwendet, 

die sich sehr gut darin halten. . 

Im vergangenen Winter stellte ich Mitte Februar in dem 
Hause vorgetriebene Hortensien auf, die Mitte Mäizbis An¬ 
fang April blühten. Dieselben gediehen unter dem Rohglas 
sehr gut, bekamen ein schönes glänzendes Laub, und wur¬ 
den die einzelnen Blumen grösser als die solcher Pflanzen, 
die unter gewöhnlichem Glas erblühten. Die unter Rohglas 
stehenden Hortensien bekamen infolgedessen ausserordentlich 
grosse Bliitendolden. Wider mein Erwarten blieben die Pflan¬ 
zen niedriger als die des anderen Satzes, den ich zur gleichen 
Zeit unter gewöhnlichem Glas in Kultur hatte. 

Nach diesen Erfahrungen darf man wohl annehmen, dass 
für Hortensien das Rohglas besser ist, als gewöhnliches Gar¬ 
tenglas. 

Auch habe ich in diesem Hause ein Mittelbeet mit Aspa¬ 
ragus falcatus (Sprengen) zu Schnittzwecken bepflanzt, die 
vorzüglich gedeihen. 

Beschattet werden die Rohglasfenster nicht, doch wird es 
im Hause sehr heiss, wenn die Sonne höher kommt, und muss 
dasselbe deshalb wohl beschattet werden, wenn es zu anderen 
Kulturen Verwendung finden wird. 

Meinen Beobachtungen nach ist es im Winter bei trübem 
Wetter unter Rohglas ebenso hell, wie unter gewöhnlichem 
Glas, und wird deshalb ersteres wohl zu verschiedenen Kultu¬ 
ren zu verwenden sein. 


Rohglas im Gärtnereibetrieb, 

Xü, 

Von Paul Thörey, Gärtnerei »Flora« in Falkenstein (Vogtl.). 

Den in Nr. 1 und 2 veröffentlichten Ausführungen der 
Herren Mehlhorn, Gebrüder Neubronn er und Gebrüder 
Siesmayer über Rohglas schliesse ich mich im allgemeinen an. 

Das gerippte Rohglas ist zur Bedachung von Gewächs¬ 
häusern sehr zu empfehlen wegen 

1. geringer Bruchschäden, 

2. besserem Schutz gegen eindringende Kälte und da¬ 

durch bedingter wesentlicher Ersparnis von Hei¬ 
zung und 

3. Arbeitsersparnis durch teilweisen Wegfall des Deekens 

mit Matten und Läden. 

Für die hiesige Gebirgslage — 600 m hoch — mit auch 
im Sommer meist kalten Nächten gilt dies in erhöhtem Masse. 
Die Stärke des Glases hält die Abkühlung zurück, ferner aber 
fällt das Eindringen von Aussenluft zwischen den bei gewöhn¬ 
lichem Glas übereinander liegenden Scheiben infolge der Länge 
der Platten des Rohglaseszum grösseren Teile weg, besonders 
weil sich die Scheiben unter Winddruck nicht durchbiegen, 
wie es das gewöhnliche schwache Glas tut. Die Aussenluft 
tritt durch die Rillen des Rohglases langsam ein, weil die 
Kraft des Windes durch den Anprall an die Rippen gebrochen 

*) I siehe Seite 10, II und III Seite 22 und 23, IV—IX Seite 33 und 34. 


wird. Bei diesem langsam erfolgenden Eindringen der Aussen¬ 
luft erwärmt diese sich soweit, dass ein Beschlagen des Glases 
_ worüber ich nachfolgend noch berichten werde - aus¬ 
bleibt Dieser bei Rohglas noch verbleibende Luftwechsel 
dürfte aber diejenigen doch noch befriedigen, welche diese 
Art der Luftzirkulation für unbedingt erforderlich halten. 

Im übrigen dürfte die Frage der Lufterneuerung durch 
Lüftun^Vorrichtungen und ferner, wenn deren Anwendung 
nicht möglich sein sollte, durch den fortwährend geschehenden 
natürlichen Ausgleich, der selbst durch Mauern hindurch er¬ 
folgt, ihre Erledigung finden, denn mit durchaus luftdienten 
Räumen haben wir in unseren Kulturen nicht zu tun. 

Ein wesentlicher Vorteil des Rohglases besteht weiter da¬ 
rin dass es nicht so leicht beschlägt und infolgedessen sich 
fidellos rein hält. Das Uebereinandergreifen der Schei¬ 
ben ist dabei jedoch Bedingung, und mochte ich auf den 
von den Herren Gebrüder Neubronner erwähnten Vorteil, 
der in der Ersparnis durch den Wegfall des übergreifenden 
Glases befunden wird ? gern verzichten. Zunächst schneidet 
sich Glas niemals so glatt, dass es völlig dicht aneinander passt. 
Das Eindringen von Regenwasser findet statt, die Scheiben 
werden im Innern feucht und schmutzig, und bald siedelt sich 
der grüne Ueberzug feuchter Wände usw. auch dort an. Ich 
sehendas bei mir an einer vor drei Jahren nur schwach quer¬ 
über gesprungenen Scheibe. Beim Aneinanderlegen der Schei¬ 
ben würde dies noch bedeutend schlimmer sein, und mit Kitt 
lässt sich auf die Dauer auch keine durchaus dichte Verbin¬ 
dung hersteilen. Ausserdem geht aber dabei ein hauptsäch- 
lieber Vorteil des Rohglsses f nämlich der ? dflss es sich trocken 
hält, völlig verloren. Während die Scheiben der Häuser, die 
mit einfachem Gartenglas gedeckt sind, bei trübem Wetter und 
Innenwärme ständig feucht sind, sodass trotz der unmittelbar 
am Grunde der Sprossen liegenden starken Heizrohre und 
vorhandener Oberheizung das Wasser an den Wänden her¬ 
unterläuft, auch die Sprossen nass werden und ständig tropfen, 
ist Rohglas zwar mitunter auch leicht beschlagen, was man 
aber erst beim Bestreichen mit der Hand feststellen kann. Zum 
Nasswerden der Sprossen und Eisenteile kommt es nur bei 
strengster Kälte, wo die mit Rohglas gedeckten Räume bei mii 
im Interesse anderer Abteilungen nicht genügend geheizt wer¬ 
den können. . , , 

Nebenbei sei gesagt, dass ich bedaure, ein zum Nicht¬ 
decken eingerichtetes, einfach verglastes Palmenhaus nicht mit 

Rohglas haben versehen zu lassen, und bin ich froh, wenn 
durch den darauf Hegenden Schnee Kälte und Wind nicht ein- 
dringen. Es sind dann +12—15° R. leichter zu erreichen und 
zu halten, als sonst 8 -10 ° Die etwa 30° Wärmedifferenz, die 
mir vom Lieferanten seinerzeit zugesichert waren, durften 
jetzt wohl auch bei doppelt vermehrten Heizrohren nicht er¬ 
reicht werden, wenn gleichzeitig starke Kälte mit kräftigem 
Winde bei fehlender schützender Schneedecke Zusammenwir¬ 
ken würde. „ 

Das Sonnenlicht wird durch das Rohglas vollständig zer¬ 
streut, sodass Brandflecken ausgeschlossen sein dürften. 

Die Erwärmung der Häuser durch Sonnenwärme geht 
bei Rohglasdeckung zunächst wohl etwas langsamer vor sich. 
Nach kurzer Zeit, während welcher das starke Glas erst er¬ 
wärmt werden muss, geschieht die Erwärmung aber kräftiger 
und nachhaltiger, sodass sich unter Rohglas eine höhere Innen¬ 
wärme entwickelt. Da die Wärmequelle die gleiche ist, finde 
ich eine Erklärung für diese Tatsache zunächst in der geringe¬ 
ren Luftzirkulation in den mit Rohglas gut verglasten Häusern, 
dann aber auch in der durch Rohglas bewirkten völligen Zer¬ 
streuung der Sonnenstrahlen. Jeder Winkel wird gl eich massig 
erhellt und damit erwärmt; tieferer Schatten, der doch zur Ab¬ 
kühlung beiträgt, ist nirgends, auch unter 1 m breiten, hoch 
angebrachten Wandbrettern nicht, zu finden. 

Die starke Wärmeentwicklung unter Rohglas bedingt eine 
verstärkte Lüftung und ist deshalb auf vermehrte Lüftungs¬ 
vorrichtungen Gewicht zu legen. Ebenso muss im Sommer 
in erhöhtem Masse für die nötige Luftfeuchtigkeit gesorgt 
werden. 

Die Lichtwirkung scheint unter Rohglas ohne Sonnen¬ 
schein verstärkt, während es im Innern doch nur so hell ist, wie 
im Freien, denn mehr Licht kann das Rohglas nicht heryor- 
bringen; die Sonne bleibt doch immer die ausschliessliche 
Quelle. Der Raum erscheint heller wegen seiner vollständi¬ 
gen Durchleuchtung. Bei Sonnenschein wird das strahlende 
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Licht zerstreut, und es entsteht naturgemäss ein helleres Licht 
als an schattigen Stellen im Freien, weil dort der Schatten 
durch das Auffangen der Sonnenstrahlen hervorgerufen wird, 
sodass es im Schatten eigentlich völlig dunkel sein müsste, 
ohne die unter Mitwirkung der Luft zu Stande kommende 
Rückstrahlung, die von allen Seiten kommend das tiefe Dun¬ 
kel wieder erhellt. 

Wie bei der Kultur in nicht gedeckten Häusern überhaupt 
ist auch unter Rohglas die Färbung der Pflanzen und Blüten 
bedeutend ausgeprägter, schöner und wirkungsvoller. Damit 
komme ich zur Erörterung der Frage, ob sich die Rohglas¬ 
bedachung auch für Treibhäuser eignet. Die Pflanzen und 
Blumen möglichst ebenso ausgebildet und gefärbt, wie sie die 
Natur später zeitigt, heranzutreiben, wird bei der Treiberei an¬ 
gestrebt, und dazu gehören Wärme, Feuchtigkeit, Luft und 
Licht. Letzteres steht uns im Winter oft nur in beschränktem 
Masse zur Verfügung. Die Hälfte davon wird aber noch durch 
das morgens späterfolgende Aufdecken und das abends zeitig 
vorgenommene Zudecken mit Läden usw. fern gehalten. Ja, 
es kommen Tage, an denen man garnicht abdecken kann. Die 
Folgen zeigen sich dann in den vergeilten farblosen und min¬ 
derwertigen Erzeugnissen. Diesen Missstand beseitigt die Be¬ 
nutzung ungedeckter Hauser, und da Rohglas nach den bis¬ 
herigen Erfahrungen dafür besonders geeignet ist, sehe ich 
keinen Grund, es nicht zu verwenden. 

Auch für Rosenkästen und Häuser mit abnehmbaren Fen¬ 
stern möchte ich das Rohglas empfehlen. Die vermehrte und 
erschwerte Arbeit mit den schweren Fenstern, die ja nicht so 
oft vorkommt, wird durch die teilweise Ersparnis an täglichen 
Arbeiten, des langwierigen Deekens und Beschattens und die 
dabei ständig vorkommenden Bruchschäden, die bei Rohglas 
fortfallen, wohl mehr als ausgeglichen. 

Auch für Kulturen zur Samengewinnung scheint die An¬ 
wendung von Rohglas unbedenklich, wenigstens brachten bei 
mir Pelargonien unter Rohglas reichlich Samen. Das strah¬ 
lende Sonnenlicht scheint mir bei der Samenzucht auch keine 
Rolle zu spielen. Die an das Licht gebundene chemisch-phy¬ 
sikalische Wirkung dringt mit durch das fast farblose Rohglas. 
Etwas anderes wird es sein bei der Kultur unter farbigen 
Gläsern, die nur gewisse Teile des Sonnenlichtes durchlassen, 
also auch den grössten i eil seiner chemisch-physikalischen 
Eigenschaften festhalfen. Darauf heute näher einzugehen, ver¬ 
bietet mir die Rücksicht auf den Raum, sowie auch auf den 
vorliegenden Hauptzweck einer Erörterung der Eigenschaften 
des Rohglases. 

Der höhere Preis des Rohglases und seine Schwere sind 
wohl die einzigen Punkte, die dessen ausgedehntere Verwen¬ 
dung beeinträchtigen werden. Auf die Dauer aber stellt sich 
Rohglas sicher billiger als einfaches Glas, weil 

1. Bruchschäden gering sind, 

2. Ersparnis an Sprossen (40—50 c« weit liegend), und 

3. Ersparnis bei Reparaturen stattfindet. Die Scheiben 
brechen nicht beim Herausnehmen. Die Sprossen 
halten sich trocken, faulen nicht so bald und werden 
dann höchstens an den Enden schlecht; sie können 
hernach aber noch anderweit zum grössten Teil ver¬ 
wendet werden, während die Sprossen unter ge¬ 
wöhnlichem Glase meist durchgehends verslocken. 
Damit wird auch die Anwendung von Holzsprossen 
bei Häusern möglich, die man mit Rücksicht auf die 
Dauer bisher mit Eisensprossen baute, womit man 
aber deren viele Mängel auch mit in Kauf nehmen 
musste. 




FRAGEKA5TEN 


Aus den seit der letzten Veröffentlichung eingegangenen 
Fragen bringen wir unter Hinweis auf die früheren Bekannt¬ 
machungen, besonders auf die in Nr. 36, S. 440 des vorigen 
Jahrganges abgedruckte, nachfolgend eine Auswahl zur Ver¬ 
öffentlichung. Wir ersuchen die verehrten Leser dieser Zeit¬ 
schrift, auch die in Nr. 36 des Jahrganges 1906 veröffentlich¬ 
ten Fragen nochmals einer Durchsicht unterziehen und jene, 
die sie bisher noch nicht beantwortet haben, gleichzeitig mit 
den heute bekannt gegebenen freundlichst beantworten zu 
wollen. 


Wir möchten sehr gern alle Beantwortungen im Zu- 
sam men han ge veröffentlichen. 

Dringend ersuchen wir, jede Beantwortung auf ein be¬ 
sonderes Blatt zu schreiben, also nicht Vorder- und Rück¬ 
seite eines Blattes für die Beantwortung verschiedener Fragen 
zu benutzen. Die Redaktion. 


Frage Nr. 5510: »Ergeben zur Hochstammzucht ange- 
pflatizte Rosa canina auch gleich gute Erfolge, wenn der Boden 
(40 cm tiefer sandiger, feuchter Lehmboden) zu diesem Zweck nicht 
rigolt, sondern nur gut umgegraben wird? Der Untergrund ist 
schwerer Lehmboden. Das Land ist Ackerland.« 

Frage N r. 5511: »Ist es von Vorteil, eine Mar&kal-biid- Rose, 
die im Hause ausgepflanzt steht, vor dem Antrieb zu entblättern 
oder nicht? Weshalb ist das eine oder andere Verfahren vorzu¬ 
ziehen?« 

Frage Nr. 5512: »Wie werden Maiblumen am vorteilhaftesten 
getrieben: hell oder dunkel? Etwaigen falls: für welchen Zweck 
wird am besten hell und für welchen am besten dunkel getrieben ?« 

Frage N r. 5513: »Wie ist die Kultur von Primula dentiaüata?<. 

Frage Nr. 5514: »Welche Lantanen-Sorten sind die besten zur 
Gruppen bepflanzung?« 

Frage Nr, 5515: »Wie heisst die Drazaeue mit rotbraunen 
Blättern, die wie Dr. indlvisa wächst?« 

Frage Nr. 5516: »Welche Art von Mauern eignet sich am 
besten, urn daran mit Erfolg Pfirsich in Spalierform zu ziehen? Ge¬ 
nügt eine Holzwand rnit vorgelegten Gipsdielen? Oder muss die 
Wand aus Ziegeln bestehen?« 

Frage Nr,5517: »Wie präpariert man Pflanzen und Laub, um 
sie zur Binderei zu verwenden?« 

Frage Nr. 551S: »Wie bewahrt man grössere Mengen abge¬ 
schnittenen Thuyagrüns am besten so auf, dass es frisch bleibt?« 

Frage N r. 5519: »Ein Herr in Trient hat in seinem Hausgarten 
einige Thaya ocdclentatis, die jedes Jahr überreich mit Früchten be¬ 
deckt sind und daher unschön aussehen. Die Thuya stehen auf 
warmem, trockenem Boden, und schreibe icli diesem Umstand die 
Ursache zu, dass sie so reichlich Früchte bringen. Der Besitzer 
meinte, dass er einmal von einem Mittel gehört habe, durch das 
man diesem Uebel abhelfen könne. Ich erlaube nur die Frage, ob 
vielleicht ein solches Mittel bekannt ist, und worin es besteht?« 

F rage Nr. 5520: »Wie legt man Kulturen von Steinpilzen in 
Gewächshäusern an, und wie ist die weitere Behandlung der An¬ 
lage, um einen sicheren Erfolg zu haben?« 

F rage Nr. 5521: »Welcher Dünger wirkt am sichersten und 
schnellsten gegen das Pelzigwerden der Radies- und Rettigsorten?« 

Frage Nr. 5522: »Sind irgendwo erfolgreiche Versuche mit 
dem Aetherisieren von Erdbeeren, Calla, Amaryllis und anderen 
nichtholzigen Winterbiiihern zu freibzwecken gemacht worden?« 

Frage Nr. 5523: »Ist Tetrachlorkohlenstoff irgendwo zürn 
Aetherisieren von Treibpflanzen als Ersatz für Aether und Chloro¬ 
form versucht worden und mit welchem Erfolg?« 

Frage Nr. 5524: »Wie bekämpft man am erfolgreichsten die 
bei der Erdbeer- und Melonentreiberei so verderblich auftretende 
Spinne, ohne dass die Pflanzen dabei Schaden leiden? Das Mittel 
darf nicht übelriechend sein, auch dürfen die Früchte durch das¬ 
selbe keinen üblen Geschmack und Geruch annehmen, wie das z. ß. 
beim Räuchern mit Tabak der Fall ist.» 

Frage Nr. 5525: »Welches Mittel ist das wirksamste gegen 
den Vermehrungspilz, um schnellen und dauernden Erfolgzu haben ? 
Ist zum Vermehren krautartiger Pflanzen reiner, körniger Flusssand 
oder eine Mischung von Sand und Torfmull vorzuziehen ?< 

Frage Nr. 5526; »Gibt es ausser Schwefelblüte noch andere 
erprobte Mittel gegen Mehltau? Ist ein Bespritzen im Herbst auch 
noch anzuraten?« 

F rage Nr. 5527: »Ist ein wirksames BekämpfungBmittel gegen 
die Azaleen-Motte bekannt? Eintauchen in Nikotin, sowie auch 
Räuchern mit Tabak und Nikotin waren wenig wirksam.« 

Frage Nr. 552S: Welches Spritzmittel ist zu empfehlen, um 
die Rosen von Zeit zu Zeit zu spritzen und so gegen Rost, Spinne 
usw. vorbeugend zu wirken? Bedingung ist, dass das Bespritzen 
möglichst bei jeder Witterung ausgeführt werden kann und nicht 
nachteilig wirkt.« 

Frage Nr. 5529: Meine Asparagus falcatus- (Sprengen-) 
Pflanzen werden seit drei Jahren während der Sommermonate von 
einer Krankheit befallen, die die Wurzeln und (riebe zum Abster¬ 
ben bringt und die Kultur geradezu unmöglich macht, da diese 
Krankheit alle Pflanzen, auch die im freien Grunde au gepflanzten 
befällt. Sämtliche jungen H iebe verkümmern und sterben von den 
Spitzen aus ab, bevor sie sich ganz entwickelt haben, ln früheren 
Jahren zeigten die Asparagus falcatus bei mir ein üppiges Wachs¬ 
tum, weshalb ich sie in Massen kultiviert habe; jetzt aber bin ich 
gezwungen, diese Kultur ganz aufzugeben, wenn kein sicher wir- 
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kendes Gegenmittel gefunden wird. Die Pflanzenschutzstation in 
Wien stellte einen Wurzelpilz fest; die von ihr empfohlene Des- 
Infektion der Erde mit Formaldehyd hat sich leider nicht bewahrt 
und ist auch für Grosslailturen viel zu kostspielig und kaum aus¬ 
führbar. Bordelaiser Brühe, sowie reines Kupfervitriol waren 
gleichfalls unwirksam und beschmutzten ausserdem die Wedel. 
Wer kann mir raten und helfen?« 

Frage Nr 5530: »Welches sind die für Zimmerpflanzen schäd¬ 
lichen Teile des Leuchtgases, die Verbrennungsprodukte od^rdas 
etwa ausströmende Gas? Wie wirkt Gasgluhlicht auf Zimmer- 

pflanzen?« a 

Frage Nr. 5531: »Meine Tomaten (Alice Roosevelt und rica- 
razzi) wurden, und zwar die grössten Früchte in noch grünem Zu¬ 
stande. an einer Seite braun. Nach einiger Zeit gingen diese - te - 
teil in eine Art Fäulnis über. Die Pflanzen standen in voller Sonne, 
waren kräftig und hatten sehr gut angesetzt. Was verursachte wohl 

diese Krankheit?« __ 



Prämiierung der Projekte für die Neuanlage 
eines Stadtparkes in Schöneberg. 

ln dem zur Erlangung von Plänen für die Neuanlage eines 
Stadtparkes in Schöneberg erlassenen Preisausschreiben wurden 
von dem Preisgericht von 47 eingegangenen Entwürfen sechs zur 
engeren Wahl “gestellt. Mit dem ersten Preis wurde der Entwurf 
mit dem Kennwort ^Was Ihr wollt , Verfasser: Oddone Krup- 
per, Gartenarchitekt in Düsseldorf, ausgezeichnet, der zweite I reis 
wurde dem Entwurf mit dem Kennwort »Schlicht«, Verlassen Stadl- 
Gartendirektor Fr. Encke und Stadt-Bauinspektor Bolte-Koln, 
und der dritte Preis dem Entwurf mit dem Kennwort »Sonnen¬ 
wende* Verfasser: F. Ulrich-Berlin zuerkannt. Zum Ankauf wur¬ 
den zwei Entwürfe empfohlen, 1. der mit dem Kennwort »220000« 
von Gartenarchitekt Viktor Goebei-Wien, und 2. der mit dem 
Kennwort »Grünewiese* von Garteningenieur Gross mann in 

Leipzig. __ 



Obergärtner Karl in Bad Ems erhielt die mit dem herzog!, 
anhaltinischen Hausorden Albrechts des Bären verbundene sil¬ 
berne Verdienstmedaille. _ 

Friedrich Schüler, Gutsgärtner in Jagow, und 

Ludwig Samiatid. Kunstgärtnerin Fi sch hausen, erhielten 
das preussische Allgemeine E hrenze ichen. 

Reinhold Hoffmann, Haudelsgärtner in Weissensee, wurde 
der Titel Gartenbaudirektor verliehen. 

Gust. Undeutsch, seit 1384Stadtgärtner in Plauen i. V., wurde 

zum Stadtgarteninspektor, und „ 

Richard Bertram, seit 1905 im Betriebe der dortigen Stadtgart- 
nerei als Gartentechniker tätig, zum Stadtobergärtner mit Pensions¬ 
berechtigung ernannt. 

Die Stadtgärtnerei hat von jetzt au die amtliche Bezeichnung 
»Städtische Gartenverwaltung». 

J. Mader, Stadtgärtner in Brieg, wurde zum städt. Gartenin¬ 
spektor ernannt, _ 

Obergärtner Böse würde am 1. Januar als Friedhofsgärtner der 
evangelischen Gemeinde in Beeck angestelit. 

Alexander Wunde) in Meiningen wurde mit dem 1. Januar als 
herzogl. sachsen-meiningischer Hofgärtner fest angestellt und ihm 
die Verwaltung der herzogl. Hofgärtnerei mit Meierei, sowie der 
städtischen und Friedhofsanlagen daselbst übertragen. Gleichzeitig 
stellt Wunde! den fiskalischen Anlagen des Herzogtums vor. 

A. Trauisen, der seitherige Vertreter der Firma üebr. Sies- 
niayer-Frankfurt a. M. bei der Leitung der Kuranlagen in Wies¬ 
baden, wurde mit dem gesamten dort bisher noch beschäftigten 
Personal von der Garten Verwaltung der Stadt Wiesbaden über¬ 


nommen. Am 1. Januar d. J. gingen nämlich die Wiesbadener Kur¬ 
anlagen an die seit April des vorigen Jahres dort eingerichtete selb¬ 
ständige städtische Gartenverwaltung über. Damit sind nun Wies¬ 
badens gesamte Anlagen unter städtischer Verwaltung unter Lei¬ 
tung desVädtischen Garteninspektors Zeininger vereinigt. 

Moritz Hähnel, Handelsgärtner und Baunischulbesitzer in Lau- 
bau starb am 15. Januar in einer Klinik zu Breslau, wo er Heilung 
von einer schweren Krankheit suchte, im Alter von 45 Jahren, 
leder der mit dem Verblichenen in persönliche Berührung trat, 
lernte ihn als einen offenen, geraden Charakter kennen und schätzte 
ihn hoch. Der Gartenbauverein in Lauban verliert in ihm einen 
eifrigen, hingehenden, allgemein beliebten Kollegen und Mitarbeiter. 

S G 1 tl 6 I * 

Herrn. Koppe, Handelsgärtner in Wilna, erhielt vom Kaiser von 
Russland die goldene Medaille am Annen, ande, sowie für Verdien¬ 
ste während des russisch-japanischen Krieges die Rote Kreuz-Me¬ 
daille, erstere am Halse, letztere auf der Brust zu tragen. 

Auguste Cornelis, ein in Meirelbeke bei Gtnt ansässige) 
belgischer Handelsgärtner, der durch seine Spezialkulfuretn von 
Palmen auch vielen deutschen Fachmännern bekannt geworden ist, 
starb am 4. Januar. _ 

Adam Schlerff, Ober-Hofgärtner des Sultans, ist am 12. Januar 
in Konstantinopel gestorben. Sch 1 erff wurde am 19, Dezem¬ 
ber 1334 in Frankfurt a. M.-Sachsenhausen geboren, trat im Jahre 
1357 die Stelle eines Obergehülfen im kaiserl. Garten in Konstan¬ 
tinopel an und erfreute sich wegen seiner Tatkraft und seines Un¬ 
ternehmungsgeistes bald der Gunst seiner Vorgesetzten. Unter 
seiner Leitung entstanden sechszehn feenhaft ausgestattete Garten. 
Schlerff war der Liebling des regierenden Sultans. Vier türkischen 
Herrschern hat er treu gedient, und im Juni dieses Jahres wäie es 
ihm vergönnt gewesen, sein 50 jähriges Dienstjubiläum zu begehen. 

leroine Bock, ein in Schlegel (Schlesien) geborener nordameri- 
kanischer Handelsgärtner, starb am 26. Dezember m Burlington, 
Iowa (Nordamerika), in dem hohen Atter von 84 Jahren. 



Die Handelsgärtnerei von Franz Galla in Judenburg (Stei¬ 
ermark) o'ing käuflich in den Besitz von dessen Sohn über, dei sie 
in erweitertem Massstabe unter der Firma Gustav Galla weiter¬ 
betreiben wird. 

Fritz Hilmer eröffnete in Nordhausen eine Samen- und 
Pflanzenhandlung, verbunden mit Blumengeschäft. 

Heinrich Lichtenberg verlegte seine Handelsgärtnerei von Burg 
nach Hornburg. 

Die Nesmaiiii’sche Handelsgärtnerei in Meerane geht am 
] Februar in den Besitz von Otto Schöneruaiin über. 

Wilhelm Weiss eröffnete in Biebrich ein Blumengeschäft. 

Als Hand eisgärtner iiessen stell nieder: 

Hcti. C. Babenberger in Oberhöchstadt, 

August Ktoth in Zschernitzsch, 

Fr Meyer in Klein-Sien und 
Erich Mohr in Schleusenau. 



Das Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtnerei¬ 
pächters Anton Baumeister in München ist als durch Zwangsver¬ 
gleich beendet aufgehoben worden^ 

Erfolglos gepfändet wurden: 

Kar! Mätller, Kimstgärtner in UeberUngen a. See, und 
Paulus Meinelt, Kunstgärtner in Leipzig. 


Schluss der Redaktion: 18. Januar. 


Nachdruck ist m jeder Form — auch im Aaszuge — ohne vorher eiugeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der iu dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt._ 


* * * Abonnementspreis: * * * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M, 


Verantwortliche Redaktion und 
Für den Buchhandel zu beziehen durch 


Verlas von Ludwig Möller in Erfurt. Bei der Bost nach der Post - Zeitungsliste Seite 24S zu bestellen 
rch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstnisse 72. — Druck von Friedr* Kirchner m Ltruru 









































































































































































f Senfral blaffe 

fü r d ie cjesa nvf en ünf eressen 
'der Gärtnerei. 


unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachmänner von ^ 

LudwigMöller- Erfurt. 

s, — Abonitementiprejs für Deutschland und Oester reich-Ungarn halbjährlich 5 Mark 
für das Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort: Erfurt. 


Erfurt, den 2. Februar 1907 


en meiner Spezialität von Primula obconica habe ich seit 
Jahren meine Sorgfalt den Begonia semperflorens gewidmet. 

In den letzten Jahren haben sich die Semperßorens-Varle- 
täten sowohl beim Handels- als auch beim Privatgärtner den 
ihnen gebührenden Platz erworben, den sie auch in Zukunft 
behaupten werden. Der Grund dafür liegt in ihrer leichten An¬ 
zucht und in ihrer vielseitigen Verwendbarkeit für die Aus¬ 
stattung von Teppich- und Blumenbeeten, wozu sie sich ganz 
vorzüglich eignen. 

Die beigegebene 
Nachbildung einer 
photographischen 
Aufnahme veran¬ 
schaulicht einen Teil 
meiner Semperflorens - 
Begoniensorten. Lei¬ 
der konnte nur einTeii 
der Pflanzung Auf¬ 
nahme finden. Im 
Hintergrund liegen 
noch sechs Beete von 
je 12 nt Länge und 
1,50 m Breite. Die vorn 
auf der Abbildung er¬ 
sichtlichen Beete sind 
30 tn lang und 1,50 m 
breit. 

Von den verschie¬ 
denen Sorten dieser 
Begonienklasse ziehe 
ich nur diejenigen 
heran, die sich zur 
Gruppen- und Beet¬ 
bepflanzung am be¬ 
sten eignen. 

1. Atropurpurea 
Vernon. Die alte be¬ 
kannte Sorte, die noch 
immer viel begehrt 
wird. 

2. Magnifica. Die 
Blüten sind lebhaft 
karminscharlach und 


eine der besten dunkellaubigen Sorten, die halb so hoch wie 
Vernon wird, sich jedoch buschiger baut. 

3. Gracilis rosea . Eine der beliebtesten Sorten, die ihres 
verzweigten niedrigen Wuchses und ihrer lebhaften rosa Fär¬ 
bung wegen sehr gern Verwendung findet. 

4. Gracilis atropurpurea, kurz Feuerball genannt. Zeich¬ 
net sich aus durch dunkle Belaubung sowie dunkelrote Blu¬ 
men, die sich sehr wirkungsvoll von der Belaubung abheben. 
Ihre Höhe ist dieselbe wie die der/?, semperflorens gracilis rosea. 


haben goldgelbe 
Staubfäden. Es ist dies 


Begonia semperflorens -Pflanzungen in der Handelsgärtnerei von Th. Lattmann in Blankenburg am Harr 

Originalaufnahme für »MuMer’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 
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Begonia semperflorens. 

Immerblühende Begonien. 

Von Th. Lattmann, Handelsgärtner in Blankenburg a. H. 
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5. öracilis alba (Schneeball). Von gracilis rosea stam¬ 
mend und alle guten Eigenschaften derselben besitzend. Die 
Blumen sind reinweiss und bekommen im Verblühen einen 
ganz leichten rosa Schimmer auf der Rückseite, der aber bei 
Pflanzen in halbschattiger Lage nicht vorkommt. 

6. Compacta atropu rp area (Tepp ich kön lg in). Ganz niedrige 
gedrungene Pflanzen bildend, weshalb sie zur Teppichbeet¬ 
bepflanzung sehr beliebt ist. 

7. Compacta alba . Hat die gleiche Höhe wie die vorher¬ 
gehende Sorte, ebenso auch die nachfolgende. 

S. Compacta, karminrosa. Blüten lebhaft karminrosa; 
sehr reichblühend. 

9. Compacta delicata. Eine zartrosa blühende Varietät. 
Die Pflanzen bilden dichte niedrige Büsche, wie das bei com¬ 
pacta atroparpurea der Fall ist. 

Von den aufgeführten Sorten sind Nr. 6,7,8 und 9 von 
gleicher Höhe. Die unter den Nummern 2, 3, 4 lind 5 aufge¬ 
führten sind unter sich in der Höhe ebenfalls gleich, jedoch 
etwas höher als die zuerst genannten. Nr. 1 wird höher als 
alle anderen vorstehend genannten Sorten. 

Säm tliche hier erwähnten Varietäten fallen echt aus Samen. 
Es gibt noch andere schöne Sorten, die aber teils keinen Sa¬ 
men bringen oder nicht echt aus Samen fallen, also nur durch 
Stecklinge herangezogen werden können. Stecklingspflanzen 
bringen wohl früher Blütentriebe als die Sämlinge; letztere 
kommen zwar etwas später zur Blüte als erstere, wachsen da¬ 
für aber bedeutend buschiger, eine Eigenschaft, die beim Be¬ 
pflanzen von Beeten gewiss von sehr grossem Wert ist. 

Saxifraga L. (Steinbrech.) 

Von H. Gusmus in Klagenfurt-Lend (Oesterreich). 

VII,*) 

IX. Sektion Robertsonia Haw. (HydaticaTausch.Gym- 
nopera Don.) Die Stämmchen verholzen sich und sind wie die 
Sprossen überwinternd. Die Sprossen sind an kleinblättrigen, 
ausläuferähnlicheti Sprossen trägem geheftet und bleiben lange 
Zeit urigetrennt. Der Stengel ist schaftartig ohne Blätter. Die 
Blatter sind vielgestaltet, aber immer im Umrisse mehr oder 
minder eiförmig oder verkehrt eiförmig, gekerbt, gesägt, am 
Rande schwach knorpelig, am Grunde herzförmig oder keil¬ 
förmig, meist lang gestielt. 

116. Saxifraga ambrosa L. (S. spathalaris Brot. Robert¬ 
sonia ambrosa brevipes et longipes Haw.). Die locker-rasen¬ 
förmigen Stämmchen verholzen sich ein wenig. Die Stengel 
sind aufrecht, nackt, locker straussförmig, mit drei- bis sechs- 
blütigen Aesten, nur wenig drüsenhaarig. Die Blätter sind läng¬ 
lich-eiförmig oder verkehrt eiförmig-länglich Der Blattstiel, 
etwa von der Länge der Spreite, ist lang-wimperhaarig; die 
Spreite ist kahl oder sparsam behaart; der Rand ist zart knor¬ 
pelig, stumpf gekerbt, der oberste stumpfe Zahn ist viel breiter 
als die übrigen. Die Stutzblätter sind linearisch. Die Blumen¬ 
stiele haben die drei-bis vierfache Länge der Blume. Die Kelch¬ 
zipfel sind länglich und stumpf. Die Blumenblätter sind läng¬ 
lich-eiförmig, dreinervig. Die Staubfäden sind keulenförmig 
und überragen die Blumenblätter etwas an Länge. Die Farbe 
der Petalen ist weiss mit mehreren roten und einem gelben 
Punkte. 

Sie ist in Spanien, Portugal und Irland zu Hause. 

117. Saxifraga serratifolia Mack. \S. serraia Sternbg. Ro¬ 
bertsonia punctata var. serrata Haw.). Unterscheidet sich durch 
etwas längere, am Rande scharf gesägte Blätter. Wohl nur 
eine Form der vorigen Art. 

Von Killarney in Irland. 

118. Saxifraga cuneifolla L. (S. punctata Gunner. 5. da- 
hunca Schleich. S. multicauUs Lge. Robertsonia cuneifolla 
Haw.). Die dünnen, zähen Stämme bilden lockere Rasen und 
tragen nur an der Spitze eine Rosette. Die Stengel sind zähe, 
aufrecht, kurz und zartdrüsig, locker traubig. Die Aeste sind 
ein- bis dreibliitig. Die Blätter sind ganz glatt, verkehrt ei¬ 
förmig bis rundlich, in einen längeren ebenen, an den Seiten 
wimperhaarigen Blattstiel keilförmig herabgezogen, dann 
stumpf, am Rande zart knorpelig, geschweift-gekerbt, unter¬ 
wärts bisweilen rötlich angelaufen. Die Stutzblätter sind linea¬ 
risch. Die Blumenstiele haben die drei- bis vierfache Länge 
der Blumen. Die Kelchzipfel sind länglich, dreieckig und 
stumpf. Die Blumenblätter sind länglich, dreinervig, weiss mit 
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roten Punkten. Die Staubfäden überragen die Blumenblätter 
um ein geringes. 

Eine gemeine Art in der untersten Alpenregion. 

119. Saxifraga polypetala Sternbg. Eine robuste Form 
der vorigen mit halbgefüllten Blumen. 

Vom Monte Spinale. 

120. Saxifraga sttbIntegra Ser. (S. apennina Bert. 5. capil- 
iipes Rchb. 5. caneifolia var , Reut.) Die Stämmchen sind ver¬ 
längert und tragen an der Spitze die Blattrosette. Die Blätter 
sind kleiner, abgestumpft, ganzrandig oder schwach gezähnt, 
mit einem Blattstiele etwa von der Länge der Spreite. Der Blü¬ 
tenstand ist armblütig. 

Aus den Pyrenäen, aber auch anderweitig gefunden. 

121. Saxifraga excavata Knze. Mit mehr zugespitzten 
Blättern und scharfer Zahnung am Rande. 

Scheint mir eine Pflanze hybriden Ursprungs zu sein. Der 
am Rande befindliche Kalküberzug und die untermischte Ge¬ 
sellschaft von 5. caneifolia und S. brevifolia sprechen viel für 
eine derartige Abstammung, so z. B. am Folkart in Kärnthen. 

122. Saxifraga Gcum. (S. hirsuta var. Geain Walk. 5. Ge um 
Sternb g. 5. ambrosa punctata Smith. Robertsonia Geum Haw.) 
Die Stämmchen sind fast holzig. Die Stengel sind fast nackt, 
aufrecht, drüsig behaart, oberwärts straussförmig. Die Blu¬ 
menstiele sind etwas länger als die Blumen. Die Blätter sind 
ei- bis herzförmig-rundlich, am Rande gekerbt und gleichför¬ 
mig, nur die obersten zehn sind etwas kleiner, beiderseits rauh- 
haarig, drei- bis viermal länger als der Blattstiel. Die Kelch¬ 
zipfel sind länglich, stumpf. Die länglich-eiförmigen Blumen¬ 
blätter sind von doppelter Länge der Kelchzipfel. 

ln den Pyrenäen und im südwestlichen Irland. 

123. Saxifraga polita I.k. Ist wohl nur eine Varietät mit 
glatten, glänzenden, fast runden, am Grunde herzförmigen, 
stumpfgekerbten Blättern. 

Findet sich nur in Gärten. 

124. Saxifraga dentata Lk. (S. gracilis Mack. S. punctata 
Rchb., 5. hirsuta var. serrata Walk., Robertsonia dentata Haw,, 
Robertsonia Geum var. dentata Haw.). Mit glatten oder rauh- 
haarigen, kreisrunden, spitz gesägten Blättern, deren Spreite 
wenig länger ist als der schmale, oberwärts platte, am Rande 
und unterwärts stark behaarte Blattstiel. Hat weisse, am Grun- 
demiteinem gelben Punkt und mehreren purpurroten Punkten 
versehene Blumenblätter. 

ln Spanien zu Hause. 

125. Saxifraga elegans Mack. (Robertsonia Geum var. ele- 
gans Lind.). Hat kreisrunde, arn Grunde herzförmige Blätter, 
die am Rande spitz gesägt sind, einen halbstielrunden, wimper¬ 
haarigen Blattstiel und gelb und rot punktierte Blumenblätter. 

In Irland bei Killarney. 

126. Saxifraga modesta Rchb. Mit rundlich-eiförmigem, 
spitz gesägt-gezähntem Rand, ganz behaarten Blattstielen und 
ungefleckten Blumenblättern. 

Kommt nur in Gärten vor. 

Es kommen auch einige Hybriden mit Pflanzen anderer 
Sektionen vor, besonders: 

127. Saxifraga cochleariaefolia Schrad. (S. Geum X rotun- 
difolia Engl., S. hybrida Viii., 5. hirsuta var . hybrida Ser.). 
Lockerrasig mit kurzen Stämmchen und endständigen Blatt¬ 
rosette n. Hat einen aufrechten ein- bis zweiblättrigen Schaft 
mit lockerer Aehre. Die Blätter sind rundlich, herz- oder 
nierenförmig, am Grunde schief, an den Blattstielen von dop¬ 
pelter Länge, der Spreite angeheftet, am Rande knorpelig und 
ungleich gross, gekerbt-gesägt. Die Kelchzipfel sind linearisch, 
stumpf. Die Blumenblätter sind linearisch von doppelter Länge 
der Kelchzipfel. 

Sie stammt aus Gärten und führt auch den Namen Tazette. 

128. Saxifraga Wildiana Kze. (S. Geum X Aizoon Engl., 
5. hirsuta x Aizoon Rchb., 5. acanthifolia Hort.). Die Blätter 
sind beiderseits kurzhaarig, am Rande gekerbt-gesägt und 
sehr zart wimperhaarig, von länglich zungenförmiger Gestalt 
und fleischiger Beschaffenheit. 

1 ''sprünglich fand sie sich im Dresdner botanischen Gar¬ 
ten, und jetzt ist sie in den Gärten weit verbreitet. 

129. Saxifraga Andrewsii \ iaw. (S. Aizoon X Geum, S. 
Giithneana Hort.). Die grundständigen Blätter sind kurz ge¬ 
stielt, länglich znngenförmig, am knorpeligen Rande scharf 
sägezähnig, dann ganz glatt, nur am Blattstiele wimperförmig. 

Sie wurde zuerst in den botanischen Gärten in Breslau 
und Berlin beobachtet. 
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Begonie semperflorens compacte »Obergärfrier Simone. 

Von Joh. Simon, 

Obergärtner im Englischen Oarten in Homburg v, d. Höhe. 

D ie beigegebene Nachbildung einer photographischen Auf¬ 
nahme aus dem der Frau Dr. Adolf von Brüning gehö¬ 
renden Englischen Garten in Homburg v. d. Höhe zeigt ein mit 
Felssteinen eingefasstes Beet, das sich vor einer Grotte befindet. 
Die beiden sichtbaren Pfeiler der Grotte sind mit Mina lobata 
bekleidet, die zur Florzeit mit Blüten reich überdeckt sind. Um 
diese Schlingpflanzen stehen Salvia splendens, dann Folgen 
ßegonia semperflorens Triomphe de Lorraine, um diese eine 
fiin'ässung von der ßegonia semperflorens compacta Obergärt¬ 
ner Simon, meine eigene Züchtung, die hauptsächlich die Ver¬ 
anlassung zu der photographischen Aufnahme für diese ge¬ 
schätzte Zeitschrift gab, da ich annahm, dass gerade in Ver¬ 
bindung mit der allgemein bekannten ßegonia semperflorens 
Triomphe de Lorraine sich die Vorzüge und Schönheit dieser 
neuen Varietät besser beurteilen lassen würden, als wenn sie 
allein für sich aufgenommen worden wäre, welche Absicht 
aber leider meines Erachtens durch die Photographie nun 
doch nicht so recht erfüllt worden ist. - Hierauf folgt eine 
Einfassung von Onaphalium lanatiun, und über die Steinein¬ 
fassung hängen Lobelia Eiinus compacta Kaiser Wilhelm. Die 
ganze obere Fläche der Grotte ist mit üppig blühenden Pflan¬ 
zen bekleidet, die aber nicht mit zur Aufnahme kommen konn¬ 
ten, da, wie bereits erwähnt wurde, meine Begonie eigener 
Züchtung so gut wie irgend möglich hervortreten sollte. 

Schon seit Jahren bin ich ein grosser Freund der ßegonia 
semperflorens -Varietäten, und so verfolgte ich auch mit leb¬ 
haftem Interesse die Neueinführungen der letzten Jahre, doch 
immer beobachtete ich , dass allen Varietäten durch die dick¬ 
fleischigen, stark gebogenen Blätter ein steifes Aussehen eigen 
war. Vor einigen Jahren bemerkte ich unter meinen Sämlin¬ 
gen von ßegonia semperflorens magnifica eine Pflanze, die ein 
ganz kleines, dünnfleischiges, braunrot gefärbtes Blatt, aber 
einen zu hohen und nicht gut verzweigten Wuchs hatte, auch 
war die Farbe der Blü¬ 
ten nicht in guter 
Uebereinstimmung 
mit jener der Blätter, 
da sie zu dunkelrot 
war. Ich stellte mit 
diesem Sämling Kreu¬ 
zungsversuche an und 
zwar mit ßegonia sem¬ 
perflorens gracilis, 
und aus dem aus die¬ 
ser Kreuzung gewon¬ 
nenen Samen stammt 
die hier beschriebene 
Züchtung. 

Obwohl die Be- 
gonia semperflorens 
nicht arm an Varie¬ 
täten ist, so glaube ich 
doch, sicher anneh¬ 
men zu dürfen, dass 
diese Neuheit alle bis- 
jetzt vorhandenen ße¬ 
gonia semperflorens 
in den Hintergrund 
drängen wird. Ich er¬ 
laube mir, ihre Vor¬ 
züge, soweit ich es 
vermag, in dieser ge¬ 
schätzten Zeitschrift 
zu schildern und da¬ 
durch zu ihrer Auf¬ 
nahme in den Kultu¬ 
ren beizutragen. 

Der Wuchs ist eiii 
sehr gedrungener und 
vollständig kugelför¬ 
miger. In voller Sonne 
Ende Mai auf hinrei¬ 
chend weite Entfer¬ 
nung ausgepflanzt, 


erreichen die Pflanzen eine Hohe von 15 an und einen Um¬ 
fang von 50 cm. Die dünnen, straffen Stengel kommen gleich- 
massig rund uni die Pflanze herum unmittelbar aus dem Wur¬ 
zelstock in solcher Fülle hervor, dass die Pflanzen bis zum 
Nachsommer den vorerwähnten Umfang erreichen. Kaum 
sind die Triebe einige Zentimeter über der Erde emporge¬ 
wachsen, so sind sie auch schon mit Blüten überdeckt, und 
dadurch ist jede einzelne, in Form einer Kugel sich bauende 
Pflanze von dicht über der Erde an geradezu mit Blüten über¬ 
schüttet. Die Farbe der Blüten ist eine leuchtend hellrote, und 
erheben sie sich frei über dem sehr kleinen, dünnfleischigen, 
ovalen, fast ganz platten Laubwerk, welches von hübscher, 
glänzend braunroter Farbe ist. Die roten kleinen Blättchen 
wirken in ihrer Tönung harmonisch zusammen mit dem reich¬ 
sten Blütenflor. 

Eine in einen frischgrünen Rasen gebettete Gruppe dieser 
Begonie gleicht einem leuchtend roten Teppich und ist na¬ 
mentlich auch für die Fernwirkung von grossem Wert. Seit 
drei Jahren habe ich dieselbe in allen Lagen genügend aus¬ 
probiert, und sowohl an sonniger Stelle, als auch im Halb¬ 
schatten hat sie sich sehr gut bewährt. In schattiger Lage fär¬ 
ben sich die Blätter nicht so schön und die Pflanzen werden 
höher. 

Wie schon erwähnt wurde, wirkt diese Neuheit am besten, 
wenn sie in vollständig sonniger Lage in einer so ausreichen¬ 
den Entfernung ausgepflanzt ist, dass die einzelnen Pflanzen 
nicht zusammenwachsen können. Um diese weite Pflanzung 
auszuführen, setzte ich Antennaria tomentosä dazwischen, die 
einen weissen Untergrund bildeten, von dem sich diese Be¬ 
gonien in Form leuchtend roter Kugeln sehr wirkungsvoll 
abhoben. 

Aber auch für Schnitfblumen in kleineren Vasen und in 
Tafelaufsätzen, sowie zuni Bepflanzen von Jardinieren ist sie 
durch die niedlichen Blättchen, die straffen, dünnen Stiele 
und die überaus reiche Blumenfülle sehr gut zu verwenden. 
Selbst für die Topfkultur wird sie auch beliebt werden. 

Im Juni 1905 stellte ich eine Anzahl in Töpfen herange- 
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zogener Pflanzen dieser Begonienneuheit hier im Obst- und 
Gartenbauverein aus, woselbst sie bei allen Fachleuten, sowie 
Blumenfreunden die grösste Bewunderung hervorrief, und ich 
die Freude hatte, dass sie nicht allein mit meinem Namen be¬ 
legt, sondern auch durch ein Wertzeugnis erster Klasse ausge¬ 
zeichnet wurde. . 

Bei allen Herrschaften, sowie bei allen Kollegen, die im 

Laufe des vergangenen Sommers Gelegenheit hatten, eine 
Gruppe, die mit dieser Begonie bepflanzt war, hier im Eng¬ 
lischen Garten zu sehen, herrschte nur eine Stimme des Lobes 
über deren Vorzüge. Es überwintert diese Begonie sehr gut, 
und da an einer Pflanze eine Menge Stecklinge vorhanden 
sind, so ist die Vermehrung durch solche, sowie durch Stock¬ 
teilung am vorteilhaftesten. Weil alle Triebe unmittelbar aus 
dem Wurzelstock hervorkommen, lässt sich die Stockteilungs¬ 
vermehrung sehr gut ausführen. 


5olanurq Capsicastrum, 

Von Paul Fiedler in Strausberg bei Berlin, 

Nichts neues ist es, worüber ich berichten will, sondern 
nur einer selten noch anzutreffenden Pflanze will ich mit ei¬ 
nigen Worten gedenken. 

Seiner roten zierlichen Früchte wegen ist das nur eine 
geringe Pflege beanspruchende Solanum Capsicastrum eine 
für den Handels- wie auch Privatgärtner wertvolle Pflanze. 
Die Anzucht ist äusserst einfach. Im Januar bis März gesteckte 
Stecklinge liefern bis zum Herbst schöne, reich mit Fruchten 
besetzte Pflanzen. Die Stecklinge bewurzeln sich in reinem 
Sand bei etwas Wärme sehr leicht und verlangen ausser einem 
wiederholten Verpflanzen im Sommer und Gewährung eines 
Platzes im Freien, möglichst in nicht zu greller Sonne, weiter 
keine andere Pflege, wie sie Zonalpelargonien zuteil wird. 

Die beste Erdmischung ist Komposterde mit etwas Laub¬ 
erde. Ein gelegentlicher Dungguss, wie er den sonst in der 
Gärtnerei noch kultivierten ähnlichen Pflanzen verabreicht 
wird, ist dem Wachstum sehr förderlich. Die Ueberwinte- 
rung in einem nicht zu warmen Raum ist zur Sicherung einer 
längeren Haltbarkeit der roten Früchte zweckmässig. Man 
hat bei diesem Kulturver- 
fahren immer fertige, viel¬ 
fach verwendbare Pflanzen 
zur Hand. 

Ich möchte bei dieser 
Gelegenheit an einige ande¬ 
re in den Kulturen selten ge¬ 
wordene Pflanzen erinnern, 
nämlich an Libonia fiori- 
Inutda, Metrosideros, Euge- 
nien und Pittosporum. Die 
einseitige, vielfach auch 
überhaupt sehr mangelhaf¬ 
te Ausbildung der jungen 
Gärtner, auch die oft nur 
sehr dürftige Bewilligung 
von Mitteln und der dadurch 
bedingte häufige Stellen¬ 
wechsel in Privatgärtnerei¬ 
en, wodurch das Interesse 
der Stelleninhaber an den 
zu kultivierenden Pflanzen, 
und besonders an solchen, 
deren Heranzucht eine län¬ 
gere Zeit erfordert, herab¬ 
gemindert und vielfach ganz 
unterdrückt wird, ist wohl 
mit Schuld daran, dass man¬ 
che schöne Pflanze nicht 
mehr herangezogen und 
kultiviert wird. Seit meiner 
Lehrzeit in Torgau habe 
ich, bis ich später im Pal¬ 
mengarten zu Leipzig tätig 
war, nur sehr selten wieder 
sogenannte Neuholländer 
angetroffen, viele überhaupt 
nicht mehr. 


Dass interessante Pflanzen Liebhaber finden, konnte ich 
im Palmengarten zu Leipzig sehr oft beobachten, wo nach der 
Bezugsquelle für manche dort vorhandene Pflanze seitens der 
Besucher gefragt wurde. 


Begonie Gloire de Lorraine . 

Von Wilh. Löw, Obergärtner der Firma S. De »Her 

in N üniberg. 

n ur selten dürfte sich eine Pflanze so viele Freunde erwor¬ 
ben haben, wie dies bei der Begonia hybrida Gloire de 
Lorraine der Fall ist. jedem, dem sie bis dahin unbekannt ge¬ 
blieben war, wird eine vollblühende Gloire de Lorraine mit 
ihren lieblichen, graziösen Blütentrauben beim ersten Anblick 
einen Ausdruck freudigster Ueberraschung entlocken. 

Obwohl in dieser geschätzten Zeitschrift schon öfter über 
die Kultur der Begonie Gloire de Lorraine berichtet wurde, 
dürfte dieselbe doch nicht überall gleich gehandhabt werden 
und wohl auch nicht jedem Leser bekannt sein. 

Die Vermehrung erfolgt während der Monate März bis 
Mai durch Stecklinge, die möglichst Bodentrieben entnommen 
werden sollten, da verhärtete Triebe selten gut austreiben. Man 
verwendet auch Blattstecklinge, die wie die ersteren in san¬ 
digem Torfmull im Vermehrungsbeet zur Bewurzelung ge¬ 
bracht werden. Die hieraus erzogenen Pflanzen haben den 
Vorteil, sich schön zu bauen und nicht so bald Knospen zu 
bilden. 

Die Kultur der Begonie Gloire de Lorraine im Sommer 
ist fast die gleiche wie die der Cyclamen, und ist auch wie bei 
diesen darauf zu achten, dass während der Kulturzeit im 
Wachstum der Pflanzen keine Stockung eintritt, die man durch 
rechtzeitiges Verpflanzen und Feuchthalten der Luft leicht ver¬ 
hindern kann. 

Als Erdmischung verwendet man am besten eine kräftige 
Laub- oder lockere Mistbeeterde mit genügend Sand. 

Ein bei der Kultur vielfach begangener grosser Fehler 
besteht darin, dass man die Pflanzen zu warm und geschlos¬ 
sen hält und sie recht ängstlich vor jedem frischen Lüftchen 
hütet. Nicht selten findet man Gloire de Lorraine noch in 
Warmhäusern und Schwitzkasten eingesperrt, damit die armen 



Haus mit Begonie Gloire de Lorraine in der Handelsgärtnerei der Firma S. Den tler in Nürnberg. 
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Begonie Gloire de Lorraine aus der Handelsgärtnerei der Firma S. De rill er 

jn Nürnberg. 

Originalabbiidung für ^Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung , 


beim Weiterwachsen der letzteren immer mehr hervortreten 
und den Pflanzen ein unschönes Aussehen geben. 

Beim Hantieren mit den Pflanzen ist vorsichtig zu ver¬ 
fahren, denn die Blätter, die in Form einer Rosette an der 
Pflanze sitzen, brechen so leicht wie Glas. Es sieht sehr un¬ 
schön aus, wenn einer Pflanze Blätter fehlen, sodassdie Blatt¬ 
rosette unvollkommen ist, welcher Mangel besonders störend 
in die Augen fällt, wenn eine in solcher Weise beschädigte 
Pflanze blüht. 

Die Blütezeit der Saintpaulia ionantha fallt in der Regel 
in die Herbstmonate, und blüht sie dann bis in den Winter 
hinein. Will man jedoch die Pflanzen zur Samenzucht be¬ 
nutzen, so muss man den Sarnen etwas früher aussäen, damit 
die Pflanzen zeitiger in Flor kommen, weil es in den trüben 
Herbsttagen schwierig ist, Samen zu gewinnen. Es fliegt dann 
das Insekt nicht mehr, das die Befruchtung der Blüten besorgt, 
und reift auch in der späten Jahreszeit der Samen unregel¬ 
mässig. 

Die Farbe der einzelnen Blumen ist von sehr schöner Wir¬ 
kung, denn sie tritt in den ausgeprägtesten und am angenehm¬ 
sten wirkenden Tönungen des Blauviolctt auf. Ein eigenartiger 
Reiz wird der Blume noch durch das leuchtend gelbe Auge 
verliehen, welches in der violctiblauen Umrahmung besonders 
hübsch hervortritt. 

Die beste Erde für die Kultur der Saintpaulia bestellt aus 
je einem Teil Heide-, Laub- und Mistbeeterde, welche Mischung 
mit Sand- und Hornspänen durehmengt wird. 

Auffallend ist es für mich, dass man die Saintpaulia ionan¬ 
tha so selten in den Schaufenstern der Blumenläden sieht, da 
die Kultur des Usarnbara-Veilchens doch nicht so schwierig, 
auch eine grosse Vorliebe des Publikum für dasselbe vorhan¬ 
den ist, was wir am besten bei den täglich zahlreich erschei¬ 
nenden Besuchern unseres Palmengartens beobachten können, 
die, wenn die blühenden Usambara-Veilchen Aufstellung ge¬ 
funden haben, sie allgemein bewundern. Sehr zu begrüssen 
wäre es, wenn diese Pflanze ihre wohlverdiente allgemeine 
Verbreitung finden würde. 

Während ich diese Worte niederschreibe, erinnere ich 
mich der schönen Tage, die ich einst in Erfurt verlebt habe. 
Da mir im verflossenen Sommer die Gelegenheit geboten wur¬ 
de, Erfurt zu besuchen, so habe ich es nicht unterlassen, auch 


Saintpaulia ionantha Wendland. 

Von H. Hatigsfein im Palmengarten in Frankfurt a. Main. 

Die Saintpaulia ionantha ist eine im Bau der Pflanze und 
in der Form der Blume einem Veilchen gleichende Gesneria- 
cee, die auf dem Usambaragebirge in Ostafrika ihre Heimat 
hat, weshalb ihr der Beiname Usambara-Veilchen beigelegt 
worden ist. 

I >as Usambara-Veilchen ist, soviel mir bekannt, von Herrn 
Hofgartendirektor I I. Wendland -Herrenhausen-Haiinover 
nach dem Freiherrn von Sa int-Paul Illaire, der seinerzeit 
Plantagenbesitzer in Ostafrika war und die Pflanze auf dem 
Usambaragebirge gefunden hatte, benannt worden.*) 

1 be Saintpaulia ionantha wird in der Regel aus Samen 
vermehrt, den man im Frühjahr in eine mit fein gesiebter Heide¬ 
erde gefüllte Schale aussäet. Nach dem Aufgelien des Samens 
werden die kleinen Pflänzchen wiederholt pikiert, bis man sie 
in kleine Töpfe pflanzen kann. Es kann aber auch die Vermeh¬ 
rung durch Blattstecklinge ausgeführt werden, welche man mit 
einer Glasglocke bedeckt, die man geschlossen zu halten hat, 
weit dadurch ein schnelleres Bewurzeln herbeigeführt wird. 

Die Weiterkultur der Pflanzen kann in einem Warmhause 
oder warmen Mistbeetkasten erfolgen. Ein öfteres Spritzen ist 
sehr zweckdienlich, auch ist den Pflanzen etwas Luft zu ge¬ 
währen, jedoch ist Zugluft zu vermeiden, weil dadurch sofort 
die sogenannten Luftflecken auf den Blättern entstehen, die 

} Saintpaulia ionantha wurde, nachdem sie im Jahre LS93 in Gent zinn aller¬ 
ersten Male ausgestellt war, wenige Wochen später in Nr. 16 des Jahrganges 1893 
dieser Zeitschrift beschrieben und abgebildet. Die Redaktion. 
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die Weltgeschäfte von Ernst Benary, Haage & Schmidt 
und J. C. Schmidt wieder einmal zu besichtigen, wo mich 
die Herren Obergärtner Müller und Besoke bei Benary, 
Karrer bei Haage & Schmidt und Danker bei J. C. 
Schmidt in freundlichster Weise aufnahmen, mir die Sehens¬ 
würdigkeiten ihrer Kulturen zeigten und darüber eingehend 
Auskunft gaben. Unter anderem ist mir die Saintpaulia ionan- 
tha aufgefallen, d': ."ort in Massen vertreten war und in ihrem 
Flor, der dem schönsten blauen Blumenteppich glich, einen 
fesselnden Eindruck machte. 

Eine hervorragende Kulturstätte der Begonie 
n&Ioire de horraine« in Wandsbek. 

Von W. Runde, Handelsgärtner in Wandsbek. 

Ü or einiger Zeit wurde die Frage aufgeworfen und erörtert: 

»Welches ist die schönste blühende Topfpflanze der Ge¬ 
genwart?« Die fast einstimmige Antwort war: Begonie Gloire 
de Lorraine. 

Mit Recht hat diese Begonie ihren Platz als schönste blü- 


Begonie Gloire de Lorraine in der Handelsgärtnerei von Hermann Bern dt in Wandsbek. 

Satielhäiis von 25 m Länge und S m Breite mit Schaupflanzen, 

Originalauf nähme für uMfiller’s Deutsche Gärtner-Zeitung«* 


hende Topfpflanze errungen und bis heute behauptet. Ehe¬ 
mals waren die Meinungen bezüglich ihrer Kultur noch sehr 
geteilt, insbesondere ihrer wenig Vertrauen erweckenden Halt¬ 
barkeit wegen. Durch eine verständnisvolle Kultur mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung eines richtigen Abhärtungsverfah¬ 
rens ist dieses Bedenken ein längst überwundener Standpunkt 
geworden. Neben Cyclamen und Eriken ist die Begonie Gloire 
de Lorraine im Herbst und Winter ohne Frage die gesuchteste 
blühende Pflanze der ganzen Saison, zumal da der Preis nicht 
mehr so unerschwinglich hoch ist. 

Der hohe i’reis, sowie eine verzärtelte Kultur mit der Be¬ 
gleiterscheinung einer schlechten Haltbarkeit usw. } Hessen bei 
ihrem Auftauchen aus England kaum ahnen, welchen Sieges¬ 
lauf diese wirklich herrliche, unermüdlich blühende, dem 
ewigen Frühling gleichende Blutenpflanze durch die Gärt¬ 
nereien machen würde. Durch ihre vielseitige Verwendbar¬ 
keit von dem stolzen, bis über einen Meter im Durchmesser 
haltenden Schauexemplar bis herab zur kleinsten Jardinieren- 
pflanze nimmt sie jetzt in jedem Blumenladen, besonders um 
die Weihnachtszeit, eine herrschende Stelle ein. 


Vor kurzem ging eine Mitteilung durch einige gärtneri¬ 
sche Fachzeitschriften über die verblüffende Haltbarkeit ab¬ 
geschnittener Blüten dieser herrlichen Begonie, worin ein Bei¬ 
spiel angegeben war, demzufolge sich langgeschmttene Blüten 
über drei Wochen lang frisch im Wasser erhalten hätten. 

Einen ganz grossartigen und packenden Eindruck ge¬ 
währt zur eisigen Winterzeit der Anblick ganzer Begonien- 
Häuser mit übersichtlichen freien Tischanlagen, wie sie uns 
durch die photographischen Aufnahmen aus den Kulturen von 
Hermann Berndt-Wandsbek in den beigegebenen Abbil¬ 
dungen vorgeführt werden. Geradezu entzückend wird der 
Eindruck durch die liebliche, eigenartig tiefrosa Färbung die¬ 
ser tausend und aber tausend herrlichen Blüten, untermischt 
mit den lebhafter gefärbten, iialberschlossenen Blüten und 
Knospen. 

Zur Weihnachtszeit standen in der Gärtnerei des Herrn 
Bern dt zwei Häuser von je 25 rn Länge und 8 m Breite, so¬ 
wie zwei Sattelhäuser von derselben Länge und 4 m. Breite, 
und ausserdem noch ein Haus mit 5000 Jardinierenpflanzen 
in vollstem Flor. Die beigegebenen Abbildungen sind leider 

nicht imstande, ein 
Bild von der über¬ 
wältigenden Farben¬ 
wirkung zu geben. 

Der Züchter be¬ 
treibt neben seinen in 
weiten Kreisen be¬ 
kannten vorzüglichen 
Kulturen von Eriken, 
Azaleen, Boronien, 
Englischen Pelargo¬ 
nien, Cyclamen usw. 
die Anzucht von Be¬ 
gonie Gloire de Lor¬ 
raine seit fünf Jahren 
mit stets wachsendem 
Erfolg, und hat er sich 
bereits durch seine un¬ 
ermüdlichen, von den 
besten Erfolgen ge¬ 
krönten Versuche auf 
diesem Gebiet weit 
über die Grenzen 
Wandsbeks und Ham¬ 
burgs hinaus einen 
guten Ruf erworben. 
Seine Begonien stehen 
in Bezug auf üppige 
Kultur, Grösse und 
Färbung der Blüten, 
sowie namentlich in 
der Haltbarkeit der 
Pflanzen unerreicht 
da. Infolge einer ge¬ 
eigneten kräftigen 
Kultur und zweckent¬ 
sprechenden Abhär¬ 
tung bei reichlicher 
Lüftung haben seine Pflanzen mit den handgrossen, dunkel¬ 
grünen Blättern und den auffallend sattrosa gefärbten, sehr 
grossen Blüten ( Abbildungnebenstehend) ein straffes, frisches, 
von Gesundheit strotzendes Aussehen und bieten durch diese 
Eigenschaften eine volle Gewähr für gute Haltbarkeit. 

Ausser dieser fertigen blühenden Ware zum Ladenver¬ 
kauf zieht Herr Bern dt seit einem Jahre grosse Mengen jun¬ 
ger Pflanzen in kleinen Töpfen, bezw. in bewurzelten Steck¬ 
lingen zur Weiterkultur heran. Es befinden sich zur Zeit 
Mitte Januar - auf einigen langen Vermehrungsbeeten über 
10000 kräftige grosse, bewurzelte Blätter in kleinen Töpfen. 

Nach Herrn Berndt’s Meinung ist die Grundlage einer 
zweckmässigen und erfolgreichen Kultur dieser wunderbaren 
Begonie ein durchaus gesunder, üppiger, weicher Steckling, 
der aus gesunden, pilzfreien Kulturen stammt. 

Die vielen noch immer bekannt werdenden Misserfolge 
sind fast stets auf die Verwendung von verhärtetem, dünnhol¬ 
zigem, den Keim des so sehr gefürchteten Begonienpilzes in 
sich bergendem Vermehrungsmaterial zurückzuführen. 

HerrBerndt hat mit seinem ausserordentlichen Erfolg 
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in der Kultur dieser modernsten der moder¬ 
nen schön blühenden Marktpflanzen seinen 
anerkannt vortrefflichen ] .eistungen ein neu¬ 
es Ruhmesblatt zugefügt, und die Wands¬ 
beker Kulturen haben durch diese neue Spe¬ 
zialität eine hervorhebenswerte Bereiche¬ 
rung erfahren. 

Die flnzudit der Begonie 
»Gloire de Lorraine« aus Samen. 

Die bisjetzt wohl nur von sehr wenigen 
deutschen Fachleuten praktisch ausgeführte 
Anzucht der bekannten und beliebten Be¬ 
gonie Gloire de Lorraine aus Samen ist 
einigen englischen Herrschaftsgärtnern ge¬ 
lungen. Wenn dieselben es auch noch nicht 
dahin gebracht haben, diese schöne Bluten¬ 
pflanze massenweise aus Samen heranzu¬ 
ziehen, so haben sie es doch erreicht, die 
zum Ansatz, zur Ausbildung und zur Reife 
des Samens erforderlichen Vorbedingun¬ 
gen, wie Temperaturverhältnisse, Luftfeuch¬ 
tigkeit usw. festzustellen. 

Einer dieser Gärtner behauptet, dass 
die aus Samen erwachsenen Pflanzen sich 
durch einen weit kräftigeren und üppige¬ 
ren Wuchs auszeichnen und auch ihre Blu¬ 
men weit besser seien, als die der aus Blatt- 
und Triebstecklingen erzogenen Pflanzen. 

Es ist nun schon eine Reihe von Jahren 
seit dem ersten Auftauchen dieser Begonie 
Gloire de Lorraine verflossen, und sind über 
sie und ihre Kultur und Verwendung in 
den verschiedenen gärtnerischen Zeitschriften ungezählte Be¬ 
richte erschienen, doch nur sehr wenige über ihre Anzucht 
aus Samen. 

Herr B. Crom well, ein englischer Privatgärtner in 
Allerton bei Liverpool, teilte mit, dass er einen Teil seiner 
blühenden Gloire de Lorraine während der Wintermonate 
1905,06 in einem Verbindungshause, in dem die Temperatur 






Schaupflanze von Begonie Gloire de Lorraine in der Mandelsgärtnerei von 

Hermann Bern dt in Wandsbek. 

Durchmesser 1 m 20 cm. 


selten mehr als + S—10° R. betrug, an den Sprossen der Glas¬ 
bedachung aufgehängt hatte und sie dort ziemlich trocken 
hielt. Da in demselben I iause während der erwähnten Zeit 
auch noch Chrysanthemum ihren Platz hatten, wurde wegen 
dieser für einen recht reichlichen Luftwechsel gesorgt. Es ist 
erklärlich, dass infolgedessen die unter dem Dache hängenden 
Begonien bedeutend trockener gehalten wurden, als dies in 

einem wärmeren Hau¬ 
se hätte der Fall sein 
können. Unter diesen 
Bedingungen ist ver¬ 
mutlich die Uebertra- 
gung des Pollens und 
in weiterer Folge auch 
das Ansetzen und die 
Ausrede des Samens 
begünstigt worden. 

Gegen Mitte Januar 
wurden die Pflanzen, 
nachdem sie zum 
grossen Teil verblüht 
waren, etwas einge¬ 
stutzt und in einem 
wärmeren I lause auf¬ 
gestellt, um die Bil¬ 
dung von ßodentrie- 
ben für die Vermeh¬ 
rung herbeizuführen. 
Nach einigen Wochen 
wurden auf der Erd¬ 
oberfläche der Töpfe 
eine ganze Anzahl 
durch Selbstaussaat 
entstandener Sämlin¬ 
ge entdeckt, die, nach¬ 
dem sie sich weiter 
entwickelt hatten, in 
Stecklingstöpfe ge¬ 
setzt wurden. 

Die praktische Aus¬ 
führbarkeit der An- 


Begonie Gloire de Lorraine in der Handelsgärtnerei von Hermann Bermlt in Wandsbek, 

5000 Jardinierenpflaiizeri- August Vermehrung 
Qrigmalavifnahmen für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung, 


zucht der Begonie 
(Moire de Lorraine aus 
Samen ist hierdurch 
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Im Winter blühende Begonia semperflorens. 

nachgewiesen, und würde es gewiss für viele Leser diesei 
Zeitschrift von grossem Interesse sein, wenn auch deutsche 
Fachleute ihre Wahrnehmungen über die Anzucht der Oloire 
de Lorraine aus Samen an dieser Stelle veröffentlichten. 

Wilhelm Hoppe-Erfurt. 


Nur die schwierige Vermehrung dieser Sorte mag die Ursache 
für das allmähliche Verschwinden derselben sein. 

Es ist mir nun vor zwei Jahren durch Befruchtung der 
Begonia semperflorens elegans gelungen, einen Sämling zu 
erzielen, der nach genauer Erprobung zeigte, dass er alle 
schlechten Eigenschaften der Stammmutter abgelegt hat und 
als Begonienneuheit ersten Ranges angesehen werden darf, 
ich habe vom Juli 1905 bis März 1906 von dieser Sorte über 
700 Stück durch Stecklinge vermehrt, ein Beweis, dass sie sich 
gut vermehren lässt. Dem Sämling ist stärker im Vf tichs und 
auch die Blüten sind bedeutend grösser als die der B.semper- 

flotcfis clC^dflS, 

Die den beigegebeneu Abbildungen als Vorlagen dienen¬ 
den Photographien wurden am 10. November des vorigen 
Jahres von Pflanzen aufgenommen, die im September in Topfe 
besetzt wurden. Bei der denkbar einfachsten Kultur hat sich 
diese Varietät als Winter blüh er sehr gut bewährt Es geben 
die saftigen Blätter und grossen rosa Blüten der Pflanze ein 

hübsches Aussehen. . 

Auch als Gr uppenbegonie, als welche ich sie zur Be¬ 
pflanzung einiger Gruppen verwendet hatte, war sie von An¬ 
fang des Sommers bis in den Herbst hinein, selbst bei der voi- 
jährigen Trockenheit, über und über mit Blüten bedeckt und 
fand bei Kennern und Liebhabern allgemeine Bewunderung, 

Man möge die vorstehenden Ausführungen nicht als über¬ 
triebene Lobeserhebungen betrachten. Ich bin ein grossei 
Freund der Semperflorens- Begonien und habe ein reges In- 
teresse an der Verbesserung derselben* Deshalb hat es mich 
gefreut, durch diese im Winter blühende und im Sommer zur 
Gruppenbepflanzung geeignete Begonie einen lange ersehn¬ 
ten Wunsch erfüllt zu sehen. 

Begonia semperflorens »Gloire de Chatelaine*. 

Das jetzt schon so reichhaltige Sortiment der Begonia 
semperflorens-V arietäten ist um eine weitere, diesmal aus der 
französischen Schweiz kommende Neuheit bereichert worden. 

Es ist dies Begonia semperflorens Oloire de Chatelaine, 
eine zu gleicher Zeit von der schweizerischen Gartenbauschule 
in Chatelaine-Genf und von Rivoire & fits, Handelsgärtner 
in Lyon (Frankreich) in den Handel gebrachte Varietät. Die¬ 
selbe ist, wie die Revue Horticole berichtet, von ungemein 
kräftigem Wuchs und bildet nach mehrmaligem Einstutzen 
hübsche kleine Büsche von 25 cm Höhe und etwa 30 cm Breite, 
indem sie sich vom Wurzelstocke an verzweigt. Die Pflanzen 
bedecken sich bald mit zahlreichen, lebhaft rosafarbenen Blü¬ 
ten von erstaunlicher Grösse, die bis zu 4V* an im Durchmes¬ 
ser erreichen. Diese für eine Begonia semperflorens in ihrer 


Eine neue, als Winterblüher und zur Gruppen¬ 
bepflanzung geeignete Begonia semperflorens. 

Von W. Brennemann, Stadtgärtner in Laiir (Baden). 

C rotzdem in den letzten Jahren eine grosse Anzahl neuer 
und verbesserter Semperflorens- Begonien dem Handel 
übergeben wurde, ist man doch immer noch mehr bestrebt, 
schönere und bessere Sorten zu erzielen. Sind doch diese 
Begonien unentbehrliche Pflanzen sowohl für den Blumisten, 
als auch für den Land¬ 
schaftsgärtner gewor¬ 
den. 

Nur sehr wenige 
Pfianzenarten besitzen 
in so hohem Masse 
die Neigung zum Va¬ 
riieren wie gerade Be¬ 
gonia semperflorens. 

Deshalb werden auch 
alljährlich eine Masse 
von ihr abstammen¬ 
der Neuheiten ange¬ 
wiesen, wie es ja über¬ 
haupt der Zug der Zei 
ist, immer nur Neues 
und wieder Neues zu 
schaffen, wobei das 
gute erprobte Alte lei¬ 
der manchmal verges¬ 
sen wird. Ich möchte 
nur an die alt ^Begonia 
semperflorens elegans 
erinnern, die auch zu 
den fast vergessenen 
Schönheiten gehört. 

Eine Gruppe dersel¬ 
ben übertrifft heute 

noch alle anderen Haus mit im Winter blühenden Begonia semperflorens, 

Semperflorens-Sorten. Für »Möller's Deutsdie Gärtner-Zeitung* Anfang November des vorigen Jahres photographisch mitgenommen, 


























































































des gewöhnlichen Glases unvermeidlich sind und weiter noch 
die geringe Widerstandskraft des dünnen Glases gegen Hagel 
und Stoss, so dürfte für den richtig rechnenden Gärtner der 
höhere Anschaffungspreis des Rohglases an und für sich nicht 
abschreckend sein. Ausserdem ist bei der Dicke des Rohglases 
ein Decken der Häuser nur bei grösserer Kälte notwendig, 
was die Betriebskosten wesentlich verringert, abgesehen da¬ 
von, dass die Pflanzen unter Rohglas ständig den Vorteil der 
Belichtung gemessen, wohingegen bei Blankglas manchmal 
tagelang nur notdürftig abgedeckt wird. 

Kleine Sattelhäuser lassen sich sehr wohl mit ganzen Schei¬ 
ben (ungeteilt au) die ganze Länge der Sprossen) eindecken, 
welches Verfahren wir bei unseren Sattelhäusern mit Erfolg 
angewendet haben. Wir benutzten Tafeln von über 2 m Länge, 
und sind die Häuser vor jeder ungewünschten Lüftung und 
dem bei den Blankglasüberlagen unvermeidlichen Wärmever¬ 
lust gesichert. 

Es muss allerdings unter Rohglasbedachung für aus¬ 
reichende Lüftungsvorrichtungen gesorgt werden, wozu sich 
das Mehlhorn’sche Patent - Luftfenster vorzüglich eignet. 
Der Luftwechsel, welcher bei kleinen Scheiben durch die vie¬ 
len Ueberlagen stattfindet, ist nur bei gelindem Wetter er¬ 
wünscht, und da kann man ebenso gut durch Fenster lüften, 
bei recht kaltem Wetter und scharfem Wind kann der Luftzug 
dagegen nur schädlich sein. 

Die Belichtung eines mit Rohglas gedeckten Hauses ist 
eine denkbar wohltuende; bei grellem Sonnenschein ist sie 
massig gedämpft und erhöht sich, jedenfalls infolge der aus¬ 
giebigen Brechung und Streuung der Strahlen bei trübem Wet¬ 
ter, was besonders für krautartige Pflanzen von ausserordent¬ 
lichem Vorteil ist. Allerdings ist bei grellem Sonnenschein ein 
Beschatten nicht zu umgehen. 

Bisjetzt können wir feststellen, dass alle Arten von Pflan¬ 
zen unter Rohglas ein freudiges Wachstum zeigen, trotzdem 
in diesem Winter an trüben Tagen wahrlich kein Mangel war. 

I >ass sich Rohglas auch für Treibereien sehr gut eignet, ist 
nicht im mindesten zu bezweifeln, zumal da im allgemeinen 
ohnehin nicht die hellsten Räume zurTreiberei verwendet wer¬ 
den. Was wir bisjetzt von Maiblumen, Azaleen, Flieder usw. 
getrieben haben, bestätigt das Gesagte. 

Schliesslich wollen wir nicht unerwähnt lassen, dass eine 
mit Rohglas eingedeckte Anlage auf jedermann, Fachmann 
wie i_aien, den vorteilhaftesten Eindruck macht und aufs gün¬ 
stigste absticht gegen die alte Blankglasbedachung, bei der 
sich erfahrungsgemäss die unvermeidlichen Ueberlagen in 
Kürze mit Unrat füllen. 

Wir können allen Kollegen, die sich vor die Notwendig¬ 
keit von Neu- oder Umbauten gestellt sehen, die Verwendung 
von Rohglas nur wärmstens empfehlen. 


Grösse bemerkenswerten Blüten gleichen mehr denen der be¬ 
kannten B. Gloire de Lorraine. 

Zweifellos wird, so behaupten französische Berichte, Be- 
gonia semperflorens Gloire de Chatelaine auch im Wettbewerb 
mit anderen Varietäten dieser Begonienklasse als Topfpflanze 
ein begehrter Marktartikel werden und selbstverständlich auch 
als vorzügliche Beet- und Gruppenpflanze vielfache Verwen¬ 
dung finden können, da sie allein Anschein nach ebensowohl 
an schattigen Stellen als auch in voller Sonne ausgepflanzt 
stehend freudig gedeiht. 

Da man in allen Ländern den Begonia semperfbrens ihrer 
vielseitigen Verwendung wegen grosse Beachtung zuwendet, 
jede neue Varietät aufmerksam beachtet und bemüht ist, sie 
sortenecht weiter zu vermehren, so wird es, da es nicht ausge¬ 
schlossen ist, dass ein und dieselbe Varietät an mehreren Orten 
entstanden ist, unter den verschiedensten Namen manche Sor¬ 
ten geben, die sich einander völlig gleich sind, was bei etwai¬ 
gen Bestellungen zu beachten ist. 


Die Blaffbegonie »Kronprinzessin Eecilie--, 

Von August Krieg, Schlossgärtner in Pulsnitz (Sachsen). 

Die in Nr. 49 des vorigen Jahrganges von Herrn F. Fobe- 
Ohorn beschriebene und von ihm gezüchtete Blattbegonie 
Kronprinzessin Cecilie verdient die grösste Verbreitung. Der 
Herr Züchter hat an angegebener Stelle über ihre guten 
Eigenschaften nicht zu viel gesagt. Es war eine Pracht, im 
letzten Sommer die stattlichen einjährigen Pflanzen mit ihrer 
herrlichen Färbung zu sehen. Ich glaube sicher, dass diese 
neue Blattbegonie bei allen Gärtnern und Liebhabern die beste 
Aufnahme finden wird. 


Die neue Begonie »Kronprinzessin Cecilie«. 

Von H. Schröer, Schlossgärtner in Rammenau (Sachsen). 

Zu dem Bericht über die neue Blattbegonie Kronprinzessin 
Cecilie, der, von Herrn F. Fobe in Ohorn verfasst, in Nr. 49 
des vorigen Jahrganges mit Abbildungen erschienen ist, habe 
ich zu bemerken, dass ich mehrmals Gelegenheit hatte, diese 
prächtige neue Begonie und ihre Eigenschaften zu bewundern. 
Es besitzt dieselbe alle Vorzüge, wie man sie von wirklich 
wertvollen Handelspflanzen nur erwarten kann. Ich kann diese 
Neuheit als Dekorations-, Schnitt- und Handelspflanze ersten 
Ranges allen Herren Kollegen aufs wärmste empfehlen. 


Rohglas im Gärtnereibetrieb. 

XIII.*) 

Von Gebrüder Dinner, Versandgärtnerei in Offen bürg 

(Baden). 

Die Frage, ob Rohglas mit Erfolg in Gärtnereibetrieben 
verwendet werden kann, ist nach unseren Erfahrungen un¬ 
bedingt zu bejahen. Wir wollen nachfolgend kurz die Vor¬ 
teile einer Bedachung mit Rohglas hervorheben. 

Unsere vor ungefähr Jahresfrist von der Firma Oskar R. 
M ehl hörn-Schweinsburg neu errichtete Gärtnereianlage 
wurde durchweg mit 6 mm dickem, glattem Rohglas einge¬ 
deckt; unsere Aufzeichnungen beziehen sich mithin nur auf 
glattes Rohglas. Ueber das gerippte Rohglas haben wir 
noch keine besonderen praktischen Erfahrungen, doch ist je¬ 
denfalls das Nachfolgende in der Hauptsache auch für ge¬ 
ripptes Rohglas zutreffend. 

Der Preis für Rohglasbedachung dürfte nicht wesentlich 
höher sein, als solcher für gewöhnliches Fensterglas, wenn 
man in Betracht zieht, dass bei Rohglas eine durchschnittliche 
Sprossenweite von 50—60 cm gewählt wird, wohingegen bei 
gewöhnlichem Fensterglas höchstens 30—40 cm Scheiben¬ 
breite möglich ist. 

Die Ersparnis an Sprossen bei Verwendung von Rohglas 
tritt klar zu Tage, wenn man bedenkt, dass beispielsweise auf 
eine Länge von 20 m 20—25 Sprossen weniger erforderlich 
sind, als bei Verglasung mit kleinen Blankglasscheiben. Rech¬ 
net man noch die vielen Ueberlagen, die bei der Verwendung 

*) I siehe Seite 10, U und !l! Seite 22 und 23, IV—IX Seile 33 und 34. X bis 
XII Seite 46 und 47, 


Rohglas im Särtnereibefrieb. 

Von E. Kuriert, König!. Garteninspektor in Langenbielau. 

XIV. 

Seit etwa 4 Jahren benutze ich Rohglasbedachung bei drei 
niederen und einem hohen Sattelhause mit dem denkbar besten 
Erfolge. Die genannten Häuser dienen hauptsächlich zur Ro¬ 
sen- und Fliedertreiberei. 

Da, wo es sich um feste Bedachung handelt, wird dem 
Rohglase stets der Vorzug zu geben sein. Der Preis stellt sich 
zwar hoher als bei gewöhnlichem Gartenglase; docii gleicht 
sich dies durch die Vorzüge, die es jenem gegenüber besitzt, 
reichlich aus. Rohglas bietet bedeutende Sicherheit gegen 
Hage! und sonstigen Bruch und brauchtnicht gedeckt zu werden; 
auch ist Schattieren selten nötig. Da man die Scheiben in der 
vollen Sprossen länge legen kann, fallen auch die sonst bei 
kleinen Scheiben unvermeidlichen undichten Stellen, sowie 
die lästigen Schmutzstreifen unter der Scheibenauflage fort, so- 
dass die Lichtwirkung stets gleich bleibt. 

Zu transportablen Fenstern eignet sich Rohglas seiner 
Schwere wegen nicht. 

Rohglas im Gärtnereibetrieb. 

XV. 

Von Arthur Moll, 

Nelken-SpeziaÜailturen in Bad Soden am 1‘aunus. 

Da meine Gärtnerei erst sehr kurze Zeit besteht, so bin 
ich nicht in der Lage, mich über die Verwendbarkeit des Roh- 
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glases in so ausführlicher Weise äussern zu können, wie meine 
Herren Berufsgenossen es in den vorauf gegangenen Nu 
menTdieser gefehlten Zeitschrift getan haben ich schhesse 
mich den lobenden Anerkennungen, die über Rohglas mz\ 
sehen veröffentlicht worden sind, an und fuge hinzu, dass 
meine Nelken und Nelkenstecklinge ganz vorzüglich unter 

R ° h Da* dfe Roh gl asver gl asu n g ersichtl i ch zum fröhlich en Ge¬ 
deihen der Pflanzen beiträgt, so werde ich noch weitere Ver- 

Glattes Rohglas ist bisjetzt für meine Zwecke unerreicht. 
Geriffeltes Rohglas habe ich nicht in meinem Betriebe, doch 
habe ich es in einer Nelkenkultur bei Mannheim gesehen und 
hat es mich dort nicht befriedigt, da die Schmutzansammlun¬ 
gen so gross waren, dass das Licht allerdings gebrochen wur¬ 
de - aber nicht nach innen, sondern nach aussen. Es wai 

recht dunkel in den Häusern. . , 

Was ich sonst in der Nelkenkultur bei Mannheim gesehen 

habe, hat mir allerdings noch weniger gefallen, als das oben 
erwähnte geriffelte Rohglas. 

'Rohglas im 6ärfnereibefrieb. 

XVI. 

Von Georg Seyschab, Handelsgärtner in Nürnberg. 

Ich habe in meiner Gärtnerei zwei Häuser und einen 
Rosenkasten (im ganzen rund 700 qm) mit 4 — 6 mm starkem 
geripptem Rohglas gedeckt, das sich vollkommen bewahrt hat. 
Der Preis wird sich ungefähr um die Hälfte teurer als be 
rheinischem Tafelglas III. stellen. Nach meiner Ansicht eignet 
sich besonders das gerippte Rohglas sehr gut für Gewächs¬ 
häuser, denn es hat mancherlei Vorteile gegenüber dem ge¬ 
wöhnlichen Gartenglas. Man kann Rohglas in viel grosseren 
Tafeln verwenden und erspart dadurch an Sprossen und Ueber- 
laven. Die Bruchgefahr ist infolge der Stärke des Glases be¬ 
deutend verringert, auch ist das Decken durchaus nicht not¬ 
wendig, weil Rohglas die Wärme besser zusammen halt, Icti 

decke im Winter etwas mit Rieddecken. .... 

Man braucht auch mit dem Beschatten nicht gleich so 
ängstlich zu sein, wie bei Hellglas, da unter geripptem Rohglas 
keine Brandflecken entstehen, doch muss im Sommer auch 
beschattet und für gute Lüftung gesorgt werden. 

Die unter Rohglas kultivierten oder getriebenen Pflanzen, 
wie Pelargonien, Hortensien, Azaleen, Nieder, Rosen usw., 
waren ebenso schön und in Farbe genau so, wie die anderen 

unter Hellglas getriebenen. n . 

Für Palmen und andere Blattpflanzen finde ich das Roh¬ 
glas besonders verwendbar, da es, wie schon erwähnt, keine 
Brandflecken verursacht. 

Mit Mistbeetfenstern aus Rohglas habe ich es auch ver¬ 
sucht, bin aber nicht zufrieden damit, da dieselben viel zu 
schwer und infolgedessen d&$ Hantieren deiniit nicht so leient 
ist, auch hat man die Kulturen nicht so gut im Auge wie bei 

Hellglas, da ersteres undurchsichtig ist. 

Mit dem Treiben von Maiblumen und Blumenzwiebeln 
unter Rollglas habe ich noch keine Erfahrung, doch dürfte cs 
sich nach meiner Ansicht ganz gut dazu eignen. 

Rohglas im Gärtnereibetrieb. 

XVII. 

Von KÖnigl. Gartenbau-Direktor A. Siebert in Frankfurt a. M. 

(Palmengarten). 

Die Verwendung von Rohglas ist nicht mehr neuesten 
Datums. Wir wurden im Jahre 1900 bei einem Besuche der 
Gärtnerei des Herrn Hoflieferanten W. Prestinari in Wieb¬ 
lingen bei Heidelberg darauf aufmerksam, der eine durch 
Buss- Gent ausgeführte Gewächshausanlage mit Rohglas hatte 
decken lassen und sich sehr günstig über die Erfolge der 
Pflanzenkultur unter diesem Glase aussprach. Auch bei Gebr. 
Neubronn er in Neu-Ulm und W. Bofinger jr. in Stuttgart 
sahen wir Häuser mit diesem Glas und nahmen später, als 
wir an den Bau der Gewächshäuser im Anzuchtgarten heran- 
traten, Veranlassung, uns von den genannten Herren noch ein 
schriftliches Gutachten einzuholen, auf dessen günstigen Aus¬ 
fall hin beschlossen wurde, die beiden Hallen der Gewächs¬ 
hausgruppe im Aimichtgarten (Beschreibung und Abbildun¬ 
gen siehe lahrgang 1906, Nr. 49 dieser Zeitschrift) ganz mit 


Rohglaszu versehen. Von einem ungünstigen Ergebnis können 
wir nicht berichten, indem unsere Pflanzen sich unter dem Roh¬ 
glas gut entwickeln. Es ist immer eine gleichmassige Hellig¬ 
keitvorhanden, die von wohltuender Wirkung lur die Pflanzen 

Der Umstand, dass sich das Rohglas bei unseren Häusern 
im Anzuchtgarten bewährte, gab dem Gedanken Raum, diese 
Bedachung auch teilweise für die Pflanzenschau hau ser (Be¬ 
schreibung und Abbildungen in Nr. 22 des J^^frdVhS 
dieser Zeitschrift) in Anwendung zu bringen. So wurde hier 
die yanze Mittelhalle vollständig mit Rohglas gedeckt, einmal 
um Schutz gegen leichten Hagelschlag zu haben und dann, 
um an schwer zugänglichen Stellen das Schattieren zu sparen. 
Ich bemerke, dass das Beschatten sich auch bei Rohglas als 
notwendig erweist und zwar besonders deshalb, weil sich bei 

Sonnenschein eine ganz 

wickelt Man braucht bei grossen (hohen) Hausern nicht zu 
schattieren, weil Befürchtungen wegen Verbrennens, bezw. 
Beschädigung der Pflanzen durch die Sonnenstrahlen vor¬ 
liegen, sondern nur, um die direkte Erwärmung des Glases 

durch die Sonne zu verhindern. . , ...... 

Das vorzügliche Aussehen unserer Pflanzen in der Mittel¬ 
halle der neuen Schauhäuser spricht für die Verwendung des 
Rohglases, indem alles, selbst die unten am Boden wachsen¬ 
den Farne und Selaginellen, ein üppiges Gedeihen ze ‘S e ”* w ‘ r 
haben nur auf der Südseite vollständig schattiert auf der Nord¬ 
seite nur da, wo hohe Pflanzen stehen, die fast bis an das Glas 
reichen, aber auch hier nur aus dem Grunde, um die starke 

Wärmeentwicklung zu vermindern. 

Von Rohglas gibt es verschiedene Qualitäten, die wohl je 
nach der Herkunft Unterschiede zeigen. Wir haben Gelegen¬ 
heit gehabt, diese verschiedenen Rohglassorten kennen zu 
lernen und waren gezwungen, einen Teil der Halle mit besse¬ 
rem Rohglas neu zu decken. Der Lieferant brachte zum Tei 
ein Rohprodukt, das weder sauber, noch rein im Guss war und 
dessen einzelne Tafeln auch noch in den verschiedensten helle¬ 
ren und dunkleren Tönen schillerten, sodass sich ein Farben¬ 
bild ergab, wie wenn das Meer bei halbbedecktem Himmel 
zeitweilig von der Sonne beschienen wird. Ls ist nicht aus¬ 
geschlossen, dass bei Rohglas auch Erzeugnisse vorhanden 
sind, deren Verwendung von ungünstigem Einfluss ist und die 
Vorteile wieder aufhebt. .. . , . ■ ^ 

Da nun aber bei uns die Versuche mit Rohglas noch 
keineswegs so vielseitig waren, dass sie auch eine Verglasung 
der 13 Kulturhäuser (siehe Nr.22 des vorigen Jahrganges) recht- 
fertigen konnten, so liessen wir diese mit % starkem, bestem 
Gartenglas eindecken. Wir wurden dazu besondere veranlasst, 
weil eine erneute Umfrage, die an hervorragende Kultivateure 
des In- und Auslandes gerichtet wurde, nicht dazu angetan 
war, dem Rohglas eine dem hellen Glas gleichwertige Wir¬ 
kung einzuräumen. Das Urteil ging im Gegenteil ausschliess¬ 
lich dahin, von Rohglas abzusehen und nur bestes helles Glas 

zu verwenden. . ,, . , 

Rohglas ist deshalb auf den 13 Seitenhausern nicht in An¬ 
wendung' gebracht, sodass ich mir über den Wert der Roh- 
olasbedachung bei kleineren Häusern kein Urteil erlauben 
kann Inwieweit Rohglas für den gärtnerischen Betrieb den 
Vorzug der Billigkeit“ gegenüber gewöhnlichem Gartenglas 
hat, lässt sich nicht ohne weiteres sagen. Das Rohglas wird in 
grösseren Tafeln verwendet als das helle Glas, infolgedessen 
die vielen Auflagen fortfallen, die man bei den kleinen hellen 
Scheiben hat und durch die ziemlich viele Heizwärme ent 
weicht. Dann schützt die grössere Glasstärke vor der intensiven 
Abstrahhmg und Abkühlung, die dem hellen Ciias eigen ist. 

Auch in Bezug auf die Bruchsicherheit usw. scheinen die 
Ansichten noch nicht genügend geklärt zu sein. 

So viel steht fest, dass der Anschaffungspreis des Roh glases 
ziemlich höher ist als der des hellen Glases, etwa 40%. 
Zweifellose Vorteile des Rohglases sind: 

1. eine gleichmassige Verteilung des Lichtes; 

2. eine nicht so rasche, aber sehr intensive Wärmeent¬ 
wicklung bei Sonnenschein; 

3. Schutz gegen rasche Abkühlung der Temperatur; 

4. keine Verluste durch Verbrennen von Pflanzen, wie 
es oft bei plötzlich eintretendem grellem Sonnen¬ 
schein bei hellem Glas der Fall ist; 

5. eine grössere Sicherheit bei Unwetter, besonders bei 

Hagelschlag._ 
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Kitt zum Fensteruerglasen, 

Von Albert Lehmann, Handelsgärtner in Hombruch 

bei Barop (Westfalen). 

Angeregt durch die Bemerkungen über Kitt in der Nr. 3 
dieser Zeitschrift, will ich meine Erfahrungen zum bestengeben. 

Ich mache meinen Kitt meistens selbst, weil Fabrikkitt in 
der Regel sehr leicht abspringt. Es passierte mir vor zwei 
Jahren, dass anstatt Kreide versehentlich Gips zum Kitt ge¬ 
nommen worden war. Ich setzte demselben ungefähr die glei¬ 
che Menge Kreide zu, damit rnan ihn verarbeiten konnte, und 
verbrauchte ihn hauptsächlich an recht feuchten Holzsprössen 
auf der Nordseite eines Gewächshauses, wo man anderen Kitt 
nicht hätte verwenden können. Dieser Kitt sitzt heute noch 
fest wie Eisen. 

Ich setze jetzt allem Kitt etwa zwei Drittel Gips zu, wo¬ 
durch ein Platzen und Abspringen desselben vermieden wird. 


Pahlerbse Express. Allerfrüheste grün bleibende Pahlerbse; 
so früh wie die Allerfrüheste Mai, aber langschotiger und 
volltragender. Sehr empfehlenswert. 

Krnpbohne, Gränschalige bunte Hinrichs Riesen - ohne 
Fäden . Eine grosse Verbesserung, da die Schoten ohne Fäden 
sind. Es dürfte deshalb diese Sorte namentlich für die Kon¬ 
servenindustrie an der ersten Stelle stehen. 

Krupbohne, Gränschalige weisse Hinrichs Riesen - ohne 
l eiden. Mit denselben Eigenschaften wie die vorgenannte. 

Krupbohne, Wachs Ideal. Mit weissen Bohnen und lan¬ 
gen, dickfleischigen, sehr zarten, runden, gelben Schoten von 
durchsichtiger Farbe. Sehr volltragend und widerstandsfähig 
gegen das Befallen. 

Krupbohne, Zucker - Riesen - Brech - Thttringia. Eine sehr 
langschotige, dickfleischige, weisse, längliche Zucker-ßrech- 
bohne; sehr volltragend und von kräftigem Wuchs. Der Vor¬ 
zug dieser Sorte ist, dass die Schoten nicht an der Erde liegen 
und dadurch nicht faulen können. 

Stangenbohne Präsident Rooseve.lt. Aehnlich der Riesett- 
Zticker-Brech-, grünschalig mit langen fleischigen, sehr feinen 
Schoten, die ganz frei von Fäden sind. Sie ist die beste von 
allen bisjetzt bekannten fadenlosen Zucker-Brechbohnen, da 
sie langschotiger als alle anderen und sehr volltragend ist. 


Wertvolle, noch nicht allgemein bekannte Oemüsesorfen. 

Von Ferdinand Schumann, Obergärtner der Gemüsekulturen 
der Firma Gebrüder Dippe in Quedlinburg. 

Nachstehend nenne ich einige Gemüsesorten, die schon 
langer im Handel, aber vielfach noch nicht in ihrer Vorzüg¬ 
lichkeit bekannt sind. Sie verdienen sämtlich, in den Gemüse¬ 
kulturen eine grössere Berücksichtigung zu finden. 

Gliicksiädter Kopfkohl Ein sehr früher, grosser, rund¬ 
köpfiger Weisskohl, der kurzstrunkig, feinrippig und sehr 
wohlschmeckend ist. Als eine ausserordentlich gute Markt¬ 
sorte zu empfehlen. 

Eisenkopf Wirsing. Mittelfrüh, niedrig, dunkelgrün, kraus, 
im Kopf hell, sehr schöne feste, runde Köpfe bildend. Eine 
feine Marktsorte. 

Kopfsalat Maikönig (weisskörnig). Ein guter festköpfiger, 
gelblich-grüner, sehr früher, zarter, feinrippiger Kopfsalat, der 
früheste und zarteste für das freie Land, Als früheste Markt¬ 
sorte sehr wertvoll, sich aber nicht zum Treiben eignend. 

Kopfsalat, Goldgelber Steinkopf (weisskörnig). Goldgel¬ 
ber Treibsalat. Schöne feste Köpfe bildend, von allen hier aus¬ 
probierten Kopfsalaten der beste zum Treiben. Auch für das 
freie Land als früheste Sorte sehr geeignet. Im freien Lande 
wird derselbe starkrippiger als Maikönig. 

Möhre, Lange dunkelrote Quedlinbarger. Eine schöne 
lange, dunkelrote, stumpfe Möhre, die in der Larbe das schön¬ 
ste Rot hat, welches unter den roten Möhren vorhanden ist. 
Als Marktsorte sehr empfehlenswert. 

Möhre St. Valery. Eine lange rote, sehr ertragreiche Sorte, 
die sowohl als Speise-, wie auch als Fuitermöhre sehr gut ist. 
Diese Sorte liefert die grössten Erträge. 

Zwiebel, Bronze-KageL Eine schöne kugelrunde, sehr 
feste, bronzefarbige Zwiebel. Sie ist ausserordentlich Fest und 
haltbar für den Winter und eine der schönsten Wirtschafts¬ 
zwiebeln. 

Sellerie, Non plus ultra. Der grösste Sellerie im Kopf von 
allen Sorten; sehr zart und weissfleischig und grossen Lrlrag 
liefernd, deshalb besonders zu empfehlen. 

Radies Strassbarger Express. Frühestes, leuchtend schar¬ 
lachrotes, rundes, kurzlaubiges Radies; eine Verbesserung des 
Non plus ultra, jedoch früher und stärker in der Knolle und 
kurzlaubig. 

Ret.tig, Runder weisser Frühlings-. Ein sehr zeitiger, run¬ 
der Rettig mit weissem, festem Fleisch und von feinem Ge¬ 
schmack. Etwas später als der Mairettig, aber viel ertragreicher 
und ausdauernder als die bekannten Mairettige. 

Treibgarke FürstBälow. Ist eine schöne mittellange, feine, 
walzenförmige Treibgurke, Ihr Vorzug vor den anderen Sor¬ 
ten besteht darin, dass sie bei uns noch niemals von Ungeziefer 
befallen worden, ist. Sie ist sehr früh und volltragend; eine 
Pflanze bringt nicht unter 20-30 Früchte. Auch ist sie gut im 
Geschmack und sehr haltbar in grünem Zustande. Zu Salat 
und zum frühen Einlegen sehr empfehlenswert. 

Pahlerbse Excelsior. Eine weisse, langschotige Schnabel¬ 
erbse; sehr volltragend und mittelfrüh. Als Konservenerbse 
sehr zu empfehlen. Die eingemachten Erbsen sollen in den 
Dosen nicht gelieren. Höhe einen Meier. 


Eini£e5 über Land^urkerj. 

Von Paul Fiedler in Strausberg bei Berlin. 

Auch die Anzahl der vordem bereits reichlich vertreten 
gewesenen Gurkensorlen ist in den letzten Jahren durch meh¬ 
rere Neuheiten wiederum vergrössert worden, sodass man¬ 
chem Gärtner die Auswahl noch mehr erschwert wird, denn 
nicht jede Sorte hat das gehalten, was von ihr gepriesen wurde. 
Auch ist das Wetter, wie ferner das zur Verfügung stehende 
Land von grossem Einfluss. 

In einer meiner früheren Gehülfenstelleu in der Reide- 
burger Gegend (bei Halle a. S.) hatte ich mehrere Jahre hin¬ 
durch Gelegenheit, wirklich widerstandsfähige Gurkensorten 
kennen zu lernen. Mein damaliger ("lief selbst hatte jedes Jahr 
mehrere Morgen mit Gurken bestellt. 

Die Chinesische grünbleibende Schlangen erwies sich als 
äusserst widerstandsfähig gegen ungünstige Verhältnisse, gegen 
Krankheiten sowohl als auch widrige Witterungseinflüsse, ln 
einem Jahre, als die Gurken der ganzen Umgebung binnen 
kurzer Zeit durch Läuse vernichtet worden waren, brachte eine 
Fläche mit Chinesischen Schlangen noch eine verhältnismässig 
gute Ernte, trotzdem unmittelbar daneben ein Morgen mit der 
Sorte Mittellange Volltragende bepflanzt war und auch die 
Nachbarn rechts und links je mehrere Morgen mit Gurken 
bestellt hatten, die eine fast vollständige Missernte ergaben. 

ln Unikum hatten wir später noch eine andere wider¬ 
standsfähige Sorte. 

Im vorigen Jahr, wo hier das Wetter auch für Gurken sehr 
ungünstig war, hatte ich mit der Chinesischen Schlangen wie 
auch mit Unikum wiederum gute Erfolge, während hiesige 
Kollegen mit anderen Sorten weniger Glück hatten. 

Auch die Sorte Hundert für Eine hat trotz des ungünsti¬ 
gen Wetters und der schlechten Lage hier alles das erfüllt, 
was von ihr gerühmt wurde: lange anhaltendes fragen und 
Widerstandsfähigkeit. Die Frucht ist halblang, dunkelgrün 
und sehr schön zum Einlegen; auch ist sie als Salatgurke 
brauchbar. 

Solchen Kollegen, die mit der von ihnen zu treffenden 
Sortenwahl nicht im klaren sind, seien die vorerwähnten Sor¬ 
ten zum Versuch empfohlen. 

Durch Legen der Kerne in kleine Rasenstückchen, die 
dann in einem Mistbeetkasten eng zusammengelegt wurden, 
wie auch durch Vorkultur der jungen Pflanzen in Stecklings¬ 
töpfen, aus denen sie hernach zu geeigneter Zeit ausgepflanzt 
wurden, hatten wir immer ganz gute Erfolge und erzielten 
annehmbare Preise, bevor noch die Gurken in Mengen auf 
dem Markte erschienen. 


Unser bestes Treibradies. 

Von Paul Prüfer, Obergärtner in Zittau. 

Durch einen »Welches ist das beste Treibradies« über- 
senriebenen Artikel aufmerksam gemacht, erlaube ich mir 
heute, den geehrten Lesern dieser Zeitschrift einige Mitteilun- 
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gen über das hier als das beste anerkannte Treibradies, sowie 
über dessen Vorzüge zu machen. 

Als unser bestes Treibradies schätzen wir nach vielen Ver¬ 
suchen unstreitig das echte Rande kurzlaubige scharlachrote 
Dreienbmnnen. Es besitzt alle Vorzüge, die ein gutes Treib¬ 
radies, das eine schnelle und lohnende Treiberei ermöglichen 
soll, haben muss. 

Hier am Ort werden jedes Jahr etwa 5 — 6000 Fenster 
Radies gezogen, und wählt die Mehrzahl der Gärtner nur das 
echte Dreienbrunnen zur iTÜhjahrstreiberei. 

Die Vorzüge dieses Radies bestehen zunächst im frühen 
Ansetzen und in der schnellen Entwicklung der Frucht, und 
dann in der kurzen Belaubung, während bei anderen Radies 
dieselbe bisweilen als Dekorationsmaterial dienen könnte; fer¬ 
ner in der schönen scharlachroten Farbe, die selten wechselt, 
in der faserlosen Pfahlwurzel, im seltenen Platzen der Knolle 
an der Wurzel, sowie auch in der gleichzeitigen Reife und in 
dem dadurch ermöglichten regelmässigen Abernten der ge¬ 
triebenen Radies. 

ich will nicht etwa sagen, dass die anderen Radies zur 
Treiberei untauglich wären, keineswegs; aber jeder Gärtner, 
der das echte Dreienbmnnen-Radies versucht hat, wird schwer¬ 
lich ein besseres finden und nur dieses immer wieder zur Trei¬ 
berei wählen. 


PERSONALNACHRICHTEN 



Baumann, Anstaltsgärtner an der königl. Lehranstalt für Wein-, 
Obst- und Gartenbau in Geisenheim, 

Emil Drescher, Obergehülfe im königl. Schlossgarten Monbijou 
in Berlin, 

Jaeckel, Obergehülfe beim Neuen Palais in Potsdam, und 

Steinwedel, Gemüsegärtner in Hannover, erhielten daspreus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen, 

H. Hallervordan, bisher Leiter der städtischen Anlagen in Os¬ 
nabrück, Hess sich in Ch arlotte nburgals Gartentechniker nieder. 


August Exstrell, Handelsgärtner in Rostock i. M., ist gestor¬ 
ben. _ 

Jonas Bauch, Kunstgärtner in Frankfurt a. M., starb ani 10. 
Januar im 90. Lebensjahre. _ 

Robert Lorenz, Kunst- und Handelsgärtner in Schweidnitz, 
feierte am 1. Februar sein 25 jähriges Geschäftsjubiläum. Unter 
schwierigen Verhältnissen begründete er mit bescheidenem Mitteln 
recht klein seinen Betrieb, den erim Laufe der Jahre durch grossen 
i’leiss und unermüdliche Ausdauer zu einem schönen, ansehnlichen 
Besitztum emporbrachte. Obwohl ihm Schicksalsschläge jeder Art 
nicht erspart blieben, bewahrte er doch stets das weitgehendste 
Interesse für seinen Beruf, für den er mit unermüdlichem Fleiss 
eintrat. Jeder, der diesen echten, biederen, strebsamen Gärtner 
kennen lernte, wird ihm von Herzen weitere ungezähltejabrebesten 
Erfolges wünschen. 

Wilhelm Liebetrau, Obergärtner der Firma Haage & Schmidt 
in Erfurt, ein durch seine Stellung in weitesten Kreisen bekannt 
gewordener Fachmann, ist am 22. Januar gestorben. Liebetrau 
war die letzten 34 Jahre ununterbrochen und früher schon 7 Jahre, 
im ganzen also 41 Jahre bei der Firma Fiaage & Schmidt tätig, 
wo ihn zahlreiche Gärtner des In- und Auslandes kennen gelernt 
haben. 

Matthias Ziwansky, seit 1, April 1S89 Stadtgärtner in Ratibor, 
ist am 17. Januar im Alter von 58 Jahren gestorben. Ziwansky 
hat sich grosse Verdienste um die von ihm mit künstlerischem Ge¬ 
schick ausgeführten Anlagen im Stadtpark und auf den öffentlichen 
Plätzen in Ratibor erworben. 


Wilhelm Hauser, Handels- und Laiidschaftsjgarlner in Zürich- 
Hirslanden, starb 43 Jahre alt am 5, Januar. 


HANDELS 



REGISTER 


ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

Bonn: das Erlöschen der Firma Gärtnerei Rosenhof Ludwig Bauer 
mit dem Sitze in Mehlem; 

Görlitz: bei der Firma Alfred Frenzei, Inhaberin verw. Kaufmann 
Helene Frenzei, geb. Schot tmüller, Samenhandlung in 
Görlitz: die Firma, sowie die Prokura des Kaufmanns 
Hermann Adam sind erloschen; 

Karlshafen: die Firma G. Bornmann mit dem Sitze in Lip- 
poldsberg und als deren Inhaber der Handelsgärtner 
Heinrich Brandes daselbst; 

Quedlinburg: bei der Firma Albert Loeser, Handelsgärtnerei 
mit dem Sitze in Quedlinburg: der Kaufmann Friedrich 
Biege in Quedlinburg ist in das Geschäft als persönlich 
haftender Gesellschafter eingetreten; nunmehrige Firmen¬ 
inhaber sind der Kunst- und Handelsgärtner A ibe rt Loeser 
und der Kaufmann Friedrich Biege, beide in Quedlinburg; 

Wolfenbüttel: beider Firma Mittendorf & Nette, Blumen- und 
Samenhandlung mit dem Sitze in Wolfenbüttel: die Ge¬ 
sellschaft ist nach dem Ausscheiden der bisherigen Inhaber 
Handelsgärtner Karl Mittendorf in Hildesheini und Gast¬ 
wirt Heinrich Nette in Burgdorf aufgelöst und die Firma, 
sowie die Prokura des Kunstgärtners H ugo Gier gelöscht. 
Das Geschäft wird von dem jetzigen Inhaber Handelsgärtner 
Hugo Gier unter der Firma Mittendorf &. Nette Nachf. mit 
dem Sitze in Wolfenbüttel weiterbetrieben. 


Willi Damerius eröffnet im April in Berlin, Maxstrasse 13, ein 
Blumengeschäft. 

Theodor Meili, bisher bei Otto Froebel in Zürich tätig, trat 
als Teilhaber in die Firma Heinrich Maag, Handelsgärtnerei in 
Schaff hausen (Schweiz) ein. Die Firma wurde geändert in Maag 
& Meili, Gartenbau geschält. _ 

Walter Neumann erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von Fr. 
Schün in Barth. 


Die Kunst- und Handelsgärtnerei von E. ZieIaskowsky in 
Kalthof bei Königsberg i. Pr. ging durch Kauf in den Besitz von 
Emil Wolff über. _ 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

Ludwig Müffler in Stoppenberg, 

Oskar Räde in Hosterwitz, 

Karl Schall in Grossbreitenbach, 

Jos. Schipp in Tüll n erb ach, 

Ernst Schmutz in Bönnigheim, 

Adolf Schroeder in Wulsdorf, 

Wilhelm Schulze in Königstein, 

Franz Tuma in Otterwisch, 

Alois Tykal in Nagy Kata (Ungarn) und 
W. Witthuhn in Meldorf, 

und als Landschaftsgärtner: 

Alfred Bonien jr. in Wannsee. 



K KONKURSE 



In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Kaufmanns 
Louis Lüdeking, in Firma Norddeutsche Samenhandlung Lüdeking & 
!(o. in Braunschweig, ist Vergleichstermin auf den 5. Februar 
1907 anberaumt worden. 

Ueber das Vermögen des Simon Heintz in Darmstadt, allei¬ 
nigen Inhabers der Firma S. Heintz, Spezialgeschäft für gärtnerische 
Anlagen, ist am 16. iianuar das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Gerichtsvollzieher i. P. Reibstein in 
Darmstadi. Konkursforderungen sind bis zum 7. Februar 1907 
gerichtlich anzumelden. 


Schluss der Redaktion: 25. Januar. 


Nachdruck Ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 

* * * Abonnementspreis: * * * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-ZeÜimgsliste Seite24S zu bestellen. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Friedr, Kirchner in Erfurt, 
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Eupatorium Weinmannianum, 

Von Richard Rothe in Northeast Harbor (Maine, Vereinigte Staaten von Nordamerika). 


fite Eupatorien sind mit wenigen Ausnahmen in Amerika 
" beheimatet, und zwar trifft man Vertreter derselben ini 
Norden sowohl als auch im Süden, In den Gärten beider He¬ 
misphären sind sie wohl niemals sehr hervorgetreten, ich er¬ 
innere mich, in Deutschland zu Anfang der achtziger Jahre 
ein strauchartiges Eupatorium als Kallhauspflanze gesehen zu 
haben. In der blumenarmen Zeit der Wintermonate fanden 
seine kleinen, lose gebauten, weissen Blutendolden im Verein 
mit Viburnum Ti/ms- Blüten und Camellien für die damals be¬ 
liebten dichten, steifen Manschettenbuketts Verwendung. Wenn 
ich mich nicht irre, war es Eupatorium glaucum . 

Die Verhältnisse haben sich geändert, und von einer blu- 
menarmen Zeit kann heute überhaupt keine Rede mehr sein. 
Auch unser Eupatorium von 
damals ist weit in den Hin¬ 
tergrund gedrängt worden. 

Trotzdem, oder vielleicht 
gerade deshalb fühlte ich 
mich bewogen, einem an¬ 
deren Eupatorium, das mir 
vor einigen Jahren zufällig 
wiederunterdie Hände kam, 
eine eingehendere Sorgfalt 
zuzuwenden, als man ge¬ 
meinhin dem Halbvergesse¬ 
nen in der Pflanzenwelt ge¬ 
wahrt, Wie sich meine ge¬ 
ringe Mühe belohnte, das 
zeigt die nebenstehende Ab¬ 
bildung von Eupatorium 
Weinmannianum, dasich als 
zweijährige Pflanze im De¬ 
zember des Jahres 1905 zu 
Nutz und Frommen meiner 
Leser photographisch auf¬ 
nahm. 

Eupatorium Weintnan- 
nianum wächst im zeitigen 
Frühjahr sehr leicht aus 
Stecklingen im temperierten 
Vermehrungsbeet. Man 
pflanzt die inzwischen ein¬ 
getopften Stecklinge am be¬ 
sten Ende Mai in sonniger 
Lage im Treien aus* Bei sorg- 
faltig ausgeführtem Eintop¬ 
fen im Herbst verlieren die 
Pflanzen keine Blätter. Reich- 
lich Wasser und nahrhafte, 


sandig-lehmige Erde, sowie ein sonniger, freier Standort im 
Kalthause sind erforderlich, um einen reichen Flor zu erzielen. 

Eupatorium Weinmannianum ist keine i iandelspflanze im 
heutigen Sinne des Wortes. Auch für den Schnitt ermangeln 
seine Blumen bei den gegenwärtigen Anforderungen der Halt¬ 
barkeit. Einige wenige gut kultivierte Pflanzen werden aber 
immer zur Ausschmückung von Wintergärten oder im Schau- 
baus durch ihre grossen, losen, weissen, mattrosa angehauch¬ 
ten Blutendolden, die am kühlen Standort sich an der Pflanze 
über einen Monat vorzüglich halten, angenehm ins Auge fallen. 
Der Ptlanzenliebhaber bewundert und schätzt auch heute noch 
gern derartige vereinzelte Erscheinungen, unbekümmert da¬ 
rum, dass sie vorn modernen Kultivateur als längst abgetan 


Blutenstand von Eupatorium Weinmannianum, 

Originalaufnalime für »Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung . 


TU Berlin UXJuil l I - ■ 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 






























































































































62 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 6. 1907. 




betrachtet werden. Deshalb empfehle ich besonders Privat- 
rfrtnern diesich für derartiges interessieren müssen, es wieder 
einmal mit einigen Eupatorim Weinmannmnum zu versuchen, 
rn San ischen"aärten dürfte die Pflanzehier und da gewiss 
noch anzutreffen und wohl auch erhalllicn sein. 


« 


Heliotrop »Cyclop 

Von Paul Fiedler in Strausberg bei Berlin. 

Unter den jetzt bekannten Heliotropsorten ist Cyclop eine 
der schätzenswertesten. Der ganze Bau der Pflanze ist ein 
anderer als der der älteren Sorten; er ist viel geschlossener. 

Es treibt die Pflanze von unten heraus, ohne zu wuchern. 

Die grossen Dolden stehen frei und aufrecht aut starken 

Trieben Die Belaubung ist eine kräftige. 

Seines aufrechten, straffen Wuchses, des ausserordentlich 
grossen Blütenreichtums und der sehr grossen Dolden wege 
ist Cvctop eine Gruppen Glanze ersten Ranges, und auch als 
Toofoflanze gut verwendbar. Mit aus Samen herangezogenen 
Pflanzen erzidt man ebenso gu.e Erfolge, wie mit Sie» 
pflanzen. — Die Kultur ist ebenso wie die der alteren Sorten. 

Düngungsoersuche in der ITlaiblunienkultur. 

Von Johannes Schacht, 

M ai blu m en- S p ez i alkul tu re n in Bargerhorst (Holstein). 

Die Maiblume ist einer der wichtigsten Handels- und Ex- 

P ° rta Seit derrVJahre 1894 betreibe ich die Maibtumenkultur als 
Spezialität, und die alljährlich steigende Nachfrage nach Bluh- 
keimen beweist, dass prima wurzelreiche Wa re noch immer 
guten Absatz findet. Ich glaube, behaupten zu tonnen, dass 
wenn keine politischen Verwicklungen entstehen die den Han¬ 
del stören, die Maiblume noch eine gute Muiht hat 

Die letztiährige Ernte war eine normale. Der Keim war 
besonders schön und gesund, wenn auch die Würze n etwas 
kurz geblieben sind. Zweite Qualität hat es trotz guter Dün¬ 
gung etwa 10% mehr gegeben als 190a. Beides ist wohl auf 
die Trockenheit des letzten Sommers zuruckzufuhren. 
PfUnzkeimen ergab die Ernte etwa 40% weniger. 

Der Stand der zweijährigen Quartiere ist ein g uter zu 
nennen. Dagegen haben die einjährigen Pflanzungen recht 
von der Trockenheit gelitten, und wird dies die Ernte von 19°^ 
nachteilig beeinflussen, zumal da, wo schwache Pflanzke nie 
verwendet worden sind. Darum ist es nicht genug zu empteh- 
len, nur starke, gesunde, wurzelreiche Keime zu pflanzen. Ma 
berücksichtige wohl, dass m jedem Keim nicht nur die Vor 
Bildung für die neue Pflanze sich befindet, sondern dass aucii 
in demselben die Nährstoffe abgelagert sein müssen die das 
junge Pflänzchen zu seiner ersten Entwicklung braucht, und 
zwar müssen diese Nährstoffe in dem Masse itn Keim V urzel- 
stock und in den Wurzeln vorhanden sein, wie es notig ist, u 
die junge Pflanze so lange zu ernähren, bis dieselbe imstande 
ist durch neue Wurzelbildung ihre Nahrung selbst aus dem 
Boden zu entnehmen. Das trifft aber nur bei einem starken 
wurzelreichen Keim zu, niemals aber bei schwachen wurzel¬ 
armen Keimen. Entweder ist bei diesen die Blattbildung schon 
von vornherein verkümmert, oder es fehlt bald an ausreichen¬ 
der Nahrung. Besonders, wenn durch ungünstige w itterung 
die Wurzelbildung verzögert wird, ist der Wurzel stock nicht 
imstande, die Pflanze zu ernähren, und muss sie infolgedessen 

zu Grunde gehen. . , 

Von grosser Wichtigkeit ist bei der Maiblumenkultur die 

Beschaffenheit und Bearbeitung des Bodens. Sandiger Boden 

mit durchlässigem Untergrund liefert bekanntlich einen Keim, 

wie er für den Export verlangt wird. t . , 

Meine Pflanzungen liegen in hoher, freier ! age mit leich¬ 
tem rigoltem Sandboden. Als Vorfrucht wähle ich immer 
Hackfrucht, grösstenteils Kartoffeln, weil dadurch das Land 

recht locker und von Unkraut rein wird. , . . . 

Die natürliche Düngung vor der Pflanzung besteht bei 
mir hauptsächlich in Schweinedünger. Im ersten Winter gebe 
ich keinen Kopfdünger, weil die Maiblume im ersten Jahr we- 
nig Nahrung aus dem Boden zu sich nimmt, da die neue Wur- 

zelBildung erst im Spätsommer beginnt. , 

Im zweiten Jahre befahre ich die Quartiere mit Pferde¬ 
dünger, der den Boden locker hält und ein Versauern des¬ 
selben verhütet. . , ... . 

Das dreijährige Feld wird im Vorwinter, so früh wie mög¬ 


lich, stark mit Schweinedünger bedeckt. Bei diesem Verfahren 

habe ich immer die besten Erfolge erzielt und stets schone ge¬ 
sunde Keime mit reicher Wurzelbildung geerntet. 

Künstliche Düngungsversuche habe ich verschiedene aus- 
geführt. Kalisalz gebe ich meinen dreijahr^en Quart eren 
immer im Monat April, und kann ich dieses Düngemittel nur 
empfehlen, da das Ergebnis in der Qualität sowie auch m der 

Quantität der Keime gut ist — PhosptiiS Her Wur 
allen Jahrgängen versucht, aber schlechte Erfolge in der Wur¬ 
zel bildu 0 er und in der Beschaffenheit des Keimes gehab . 
Ammonfak'-Supcrphosphat habe ich im letzter, j,h,^an- 
gewendet. Es brachte woh einen schonen, starken Keim, ab 
die Wurzeln Hessen zu wünschen übrig. — Chiltsalpeter 
habe ich bei den aufzunehmenden Feldern versucht und im 
Monat Mai und J uli gegeben, doch möchte ich diel^idungung 
nicht empfehlen, weil durch dieselbe nur eine starke Blatt- 
biidung entsteht und sie im Herbst nur wenig Bluhkeime bringt. 
Die Düngung mit Chilisalpeter im Juli gibt wohl einen starken 
Keim aber die Wurzeln werden dadurch vielfach krank und 
bleiben kürzer. Auch soll diese Düngung auf die Treibwilhg- 
keit der Keime einen nachteiligen Einfluss ausuben. 

Die künstliche Düngung ist im allgemeinen bei der Mai¬ 
blumenkultur wohl nicht sehr zu empfehlen, mindestens ist 
sie nur mit grösster Vorsicht anzuwenden. Wenn auch bei der 

Wirkung die Witterungs- und Bodenverhältnisse nutsprechen, 
so möchte ich doch raten, dass jeder, der genügend Natur¬ 
dünger hat, denselben nicht schont, sondern in beschriebener 
Weise recht reichlich verwendet. 


Ueber Maiblumen. 

Von H.C. F. Peper, Handelsgärtner in Patchim. 

Um die Maiblumenkultur für den deutschen Gärtner loh¬ 
nend zu gestalten, ist eine reiche Ernte an Bluhern notwendig. 
Bei zweckentsprechender Kultur ist dieses auch sehr wohl zu 
erreichen. Es gibt gewiss sehr wenige Freilandkulturen, die 
noch lohnender sind, als die Anzucht von Maiblumenkeimen. 

Lockerer, kräftiger, aber nicht zu trockener Boden ist zu 
dieser Kultur notwendig; ob es guter Sandboden nahrha 
Moorboden oder auch etwas gehaltreicherer Gartenboden ist, 
ist gleichgültig, sofern letzterer nur nicht zu fest und brtttig 
liegt Die Maiblumen brauchen sehr viel Nahrung und dürfen 
auf keinen Fall an Wassermangel leiden. 

Ich betreibe seit mehreren Jahren ausschliesslich die zwei 

i äh ri ge Kultur. Die einjährigen Ptlanzkeime werden im 11 erbst 
von sämtlichen Nebenkeimen befreit (Schwachlmge werden 
o-leich weggeworfen) und alsdann in Reihen 18-20 cm weit 
f n sehr stark mit Pferdedung versehenes sandiges Gartenland 
^epFlanzt. Es darf niemals zu tief gepflanzt werden. Schon im 
nächsten Frühsommer, sobald der Keim frische Wurzeln bil¬ 
det erhält er die erste Kopfdüngung; im Herbst oder Vj mtei 
eine solche von einer etwa 3 cm dicken Schicht kurzen Pferde¬ 
dunges und im folgenden Frühjahr abermals eine Kopfdün¬ 
gung: dann aber hiebt mehr. _ , , 

ö Als Kopfdüngung verwende ich für meinen Boden Fisch- 

Guano, der recht dünn ausgestreut wird. Aut Sandboden kam 
man im zweiten Frühjahr auch Thomasmehl und Kaimt-geben. 
Mit Chili Salpeter kann man oft viel verderben Ob Kalk er 
forderlich ist, muss die Untersuchung des betreffenden Boden, 
ergeben. Es ist also Dung, und wieder Dung, und abermals 
Dun^ zu geben, aber das wird alles wieder eingebracht. 

Ebenso wichtig wie das Düngen ist die Bewassei ung. 
Will man etwas von seiner Kultur haben, so muss mauau 
alle Fälle dafür sorgen, dass die Maiblumen nicht an Dürre 
leiden. Wirkliche und dauernde Erfolge bei der Maiblumen¬ 
kultur gibt es ohne Wasser nicht. 

Einen äusserst wichtigen Punkt habe ich noch zu erw .. 
neu. Beim Putzen der Keime im Herbst wird gar zu oft sehr 
viel gesündigt; es werden die Keime oft tagelang im Freien 
oder in einem Schuppen liegen gelassen, sie gewissermassen 
wie Heu behandelt. Nun, der Keim vertragt das ja wohl, abei 
die Wurzeln sind doch äusserst empfindlich; sie sterben bei 
dieser Misshandlung binnen kürzester Zeit ab. Werden solche 
Keime dann gepflanzt, so müssen sie jedesmal ein Jahr lang 
stehen, wodurch der Erfolg der Kultur natürlich sehr beem 

Der gut kultivierte zweijährige Bluher hat starke Wur¬ 
zeln und'dst im Vollbesitz seiner ganzen Kraft. Das etwaige 
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dritte Jahr nimmt ihm durch die vielen Nebenkeime, die sich 
dann entwickeln (der Bliiher bildet im dritten Jahre keine fri¬ 
schen Wurzeln mehr), seine Kraft und seine Wurzeln, schädigt 
ihn also. 

Frost im Frühjahr wirkt nachteilig auf die Ernte, jedoch 
hatte ich einen grossen Ausfall nicht zu erleiden. 

Der sogenannte Rost ist eine böse Krankheit der Maiblu¬ 
men. Ich bin der Ansicht, dass derselbe oft auf die leidige 
schlechte Behandlung zurückzuführen ist, welche die Keime 
im Herbst zu erleiden haben. 

Mil Neuheiten, z. B. Fortin, habe ich bisher wenig Ver¬ 
suche gemacht und deshalb darüber keine Erfahrungen. Vor 
kurzer Zeit sah ich Pflanzkeime von Fortin, die von einer be¬ 
deutenden Handelsfirma der Umgegend Berlins stammten, je¬ 
doch war es eine ausserordentlich schlechte Ware, Von Kul¬ 
tur hatten diese Keime noch nichts gesehen. 

Es soll ja auch bereits gefüllte und ebenfalls auch rötlich 
blühende Maiblumen geben. Hier hätte man, wenn man diese 
kultivierte, vielleicht noch Gelegenheit, reich zu werden! Der 
gut gezogene Keim unserer allgemein bekannten und geschätz¬ 
ten Maiblume wird aber wohl immer den Markt beherrschen. 

Eine weitere wichtige Frage wäre, wie man das Auftreten 
der Vorblüher verhindern könnte. Ich habe schon viele Mühe 
darauf verwendet und auch schon etwas erreicht, falle aber 
trotzdem, wenigstens bei den starken zweijährigen Keimen mit 
nur einjähriger Kultur, noch öfter mit meinen Kenntnissen 
herein. Mit seinem Boden muss sich eben jeder Maiblumen¬ 
züchter erst gründlich vertraut machen. 

Das Ernteergebnis des Jahres 1906 kann ich als gut be¬ 
zeichnen, dagegen war es in den vorhergehenden Jahren nur 
mittel und im Jahre 1904 durch die ausserordentliche Dürre 
recht gering. Wer Bewässerungsanlagen hatte, konnte froh sein. 

Treibkeime für den Export (das heisst, einigermassen gute 
Ware) waren in den Vorjahren sogar gesucht. Gute Keime 
wird es in absehbarer Zeit niemals zu viel geben. Möchten 
sich nur recht viele Kollegen mit der Maibiumenkultur be¬ 


schäftigen, aber eine tadellose Ware heranziehen und streng 
reell sortieren. Das Ausland braucht eine sehr grosse Menge 
Keime. Wir werden, wenn sich mehr Gärtner mit der Mai¬ 
blumenkultur beschäftigen und nur beste, gut sortierte Keime 
liefern, die geringwertige, von allen möglichen Privatleuten 
unsachverständig herangezogene Ware los, also Ware von 
Leuten, denen doch das rechte Verständnis für die Sache fehlt, 
und die mit ihren mangelhaften Erzeugnissen den Preis sehr 
drücken, bei den Ausländern aber das Vertrauen schädigen 
und ihnen ebenso wie uns das Geschäft durch die gelieferte 
minderwertige Ware verderben. 

Bezahlt für meine Keime erhielt ich in den letzten vier 
Jahren im Durchschnitt 24 M., und damit kann man zufrieden 
sein. Alle Transportkosten trägt der Zwischenhändler. Dass 
derselbe bei dem Exportgeschäft einen ganz guten Gewinn 
hat, ist klar, jedoch muss er heute auch sehr auf seiner Hut 
sein, denn infolge der geringen Sachkenntnisse der vielen sich 
mit Maiblumenkultur beschäftigenden Laien und Anfänger 
wird er nur gar zu oft schlecht bedient und hat dann im Aus¬ 
lande sich oft wegen vieler Beschwerden und Beanstandungen 
zu verantworten. Ob das durch Hamburger Kaufleute betrie¬ 
bene Exportgeschäft immer in den richtigen Händen liegt, da¬ 
rüber liesse sich wohl manches sagen. Im allgemeinen aber 
machen uns diese Herren den Versand doch recht bequem. 
Ich kann bei reeller Sortierung über Missstände auf diesem 
Gebiet nicht klagen. _ _ 

lieber maiblumen = Kultur. 

Von W. Runde, Handelsgärtner in Wandsbek. 

IJul derbeigegebenen Abbildung ist das Pflanzungsverfahren, 
J I das ich seit einigen Jahren als das zweckentsprechendste 
für Maiblumen bevorzuge, ersichtlich. Es handelt sich hier 
um zweijährige Beete, die, wie es die Abbildung zeigt, durch 
Ueberdecken mit Dünger gegen Trockenheit geschützt sind. 
Die Reihen liegen ungefähr 25 cm auseinander, und die Wege 
sind 50 !cm breit. 
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Teilansicht eines Maiblumenfeldes von W. Runde in Wandsbek. 

Originalaufnahnie Kr »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 
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Giadiolus Praecox. 

Neue Gladiolen-Klasse, deren Sämlinge im ersten Jahre blühen. 
Von Friedr. Roemer, Samenhandlung in Quedlinburg. 

D ie Gladiolen gehören mit zu den beliebtesten Florblumen 
unserer Gärten, aber auch als Schnittblumen werden sie 
hoch geschätzt. Besonders auch durch ihre Haltbarkeit sind 
sie von grossem Wer 1 , und dass abgeschnittene, in Wasser 
bestellte Rispen sämtliche Knospen zur völligen Entfaltung 
bringen ist ein weiterer nicht zu unterschätzender Vorteil, 1 >es- 
halb^ist es auch nicht zu verwundern, dass sich zahlreiche 
Züchter an der Vervollkommnung dieser dankbaren Pflanze 
beteiligen. 

Die Vermehrung der Gladiolen erfolgt bekanntlich s .nt ein- 
fachsten durch das Auslegcn von Knollen und durch die an 
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Giadiolus Praecox. 

Blühende Sämliilge im Jahre der Aussaat. 

Origthalabb il d uti ge n für Moll er’ s Deutsche Gärtner-Zeitung , 


diesen häufig in grosser Anzahl sitzenden Brutknöllchen. Will 
mau aber neue Farben und Formen usw. erzielen, so muss 
die Weiterzucht aus Samen erfolgen. Seit Jahren saete ich 
stets eine Partie Samen aus, doch ist dieses Anzuchtverfahren 
immerhin etwas langwierig; es kam nur selten vor, dass ein 
Sämling schon im ersten Jahre der Aussaat gut entwickelte 
Blumen brachte. Der grösste Teil der aus Samen herangezo¬ 
genen Knollen blühte erst im zweiten und ein Teil sogar erst 
i m dritten Jahre nach der Aussaat. Dass die zuletzt blühenden 
Sämlinge trotz der langen Zeit, die man auf den Flor warten 
musste, nicht immer die schönsten Blumen lieferten, veranlasste 
mich, Versuche anzustellen, ob es nicht möglich wäre, die 
Wartezeit zu verkürzen und einen früheren Flor zu erzielen. 
Zu diesem Zweck suchte ich mir einige sich zeitig ent¬ 
wickelnde Pflanzen aus. Die Knollen wurden im folgenden 
Frühjahr gepflanzt und die erscheinenden Blumen mit den 


besten meines Sortiments befruchtet. Zur Befruchtung wur¬ 
den alle Typen verwendet, da ich zuerst den Zweck verfolgte, 
eine sich sch n eil entwickelnde Klasse zu erhalten. Es wurden 
Kreuzungen mit den QLadiolus Chiidsii, gäiidavcnsts, Lcniot- 
nei, Nanceianus und Saundersi gemacht. Den Samen, den ich 
bis dahin immer erst gegen Anfang Mai in abgehagene Mist¬ 
beete ausgesäet hatte, säete ich jetzt bereits Anfang März auf 
einen warmen Kasten aus. Von diesen Sämlingen kamen in 
demselben Jahre wirklich einige so zeitig zur Blüte, dass sie 
auch noch Samen ansetzten, der allerdings im Hause nach- 
reifen musste. Im folgenden Jahre wurde die Weiterzucht in 
dem gleichen Sinne fortgesetzt und so fort. Von Jahr zu Jahr 
konnte ich ein früheres Beginnen der Blüte und einen grösse¬ 
ren Prozentsatz der im ersten Jahre blühenden Sämlinge fest¬ 
stellen. So erblühte im Jahre 1905 die erste Blume am 23. Juli, 
dagegen im letzten Som¬ 
mer bereits am 12. Juli. 

Dass sich unter den Säm¬ 
lingen, trotzdem doch 
immer nur die allerbesten 
Pflanzen zur Weiterzucht 
benutzt und die vorge¬ 
nommenen Befruchtun¬ 
gen immer nur mit den 
vollkommensten Blumen 
ausgeführt wurden, zu¬ 
weilen recht minderwer¬ 
tige Pflanzen befanden, 
war nicht zu verwun¬ 
dern; selbstverständlich 
wurden sie entfernt, so¬ 
bald sie sich zeigten. 

Wie ich bereits be¬ 
merkte, erfolgte die Aus¬ 
saat regelmässig gegen 
Anfang März in einem 
warmen Mistbeetkasten. 

Bis zum Aufgehen der 
Samen, das gegen An¬ 
fang April erfolgte, wur¬ 
den die Kästen schattig 
und feucht gehalten. 

Im Setzten Frühjahr 
war ein Teil der Gladio¬ 
lensämlinge zu dicht auf ¬ 
gegangen, sodass sich 
die Pflänzchen nicht aus- 
bilden konnten. Bisher 
hatte ich mit dieser Sorte 
nie den Versuch gemacht, 
die Sämlinge zu verpflan¬ 
zen, weil ich mit dem 
Verpflanzen der Sämlin¬ 
ge älterer Klassen stets 
recht ungünstige Erfah¬ 
rungen gemacht hatte. 

Ich hatte gegen Anfang 
Mai eine Anzahl Mistbeet¬ 
kästen frei, in welchen 
bis dahin Asternpflanzen 
ihren Platz hatten. Die 
Kästen wurden mit fri- 


Giadiolus Praecox, 

Blütentrieb einer einjährigen Knolle mit 
dreizehn offenen Blumen. 

Orighmlabbiklimg für -tMoUer’S Deutsche 
Gärtner - Zeitung * 


scher Erde befahren und 

hierauf ein Teil der jungen Praecox - Gladiolensämlinge in 
ungefähr 8—10 cm weiten Abständen pikiert. Etwa drei Wo¬ 
chen hindurch wurden die Pflanzen unter Glas gehalten und 
von da ab ohne Fenster weiter kultiviert, ln der Entwicklung 
blieben sie hinter den unverpflanzten nicht zurück, da sie aber 
in regelmässigeren Zwischenräumen standen als die auf den 
Saatbeeten verbliebenen Pflanzen, so entwickelten sie sich auch 
gleichmässiger und kräftiger, sodass ich von jetzt ab keine 
Pflanzen mehr auf den Saatbeeten stehen, sondern sämtliche 
Sämlinge verpflanzen lassen werde. 

Damit die jungen Pflänzchen freudig weiterwachsen kön¬ 
nen, ist es erforderlich, eine kräftige Mistbeeterde zu verwen¬ 
den; je nahrhafter diese ist, umso dunkelgrüner wird sich die 
Belaubung färben und umso freudiger wird das Wachstum 
sein. Am Giessen darf es gleichfalls nicht fehien, da den Pflan- 
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zen ein feuchter Stand bes¬ 
ser zusagt als ein trockener. 

Später sind die Pflanzen für 
wiederholte Dunggüsse sehr 
dankbar. Bei dem engen 
Stande ist eine Ueberdün- 
gung nicht leichtzu befürch¬ 
ten, sodass man ihnen alle 
acht Tage einen Dungguss 
geben kann. Hierzu ist so¬ 
wohl aufgelöster Rinder-, 
als auch Tauben- und Hüh¬ 
nerdünger vorteilhaft zu ver¬ 
wenden. Ebenso können 
aber auch abwechselnd da¬ 
mit Lösungen von Chilisal¬ 
peter, Phosphorsäure und 
Kali in schwachen Gaben 
Verwendung finden. 

Bei richtiger Pflege be¬ 
ginnt der Flor der Prnecox- 
Gladiolen gegen Mitte Juli, 
von wo ab täglich neue Säm¬ 
linge ihre Blüten Öffnen, so¬ 
dass der Flor ununterbro¬ 
chen bis in den Spätherbst 
hinein dauert. An den im 
Juli bis Mitte August erschei¬ 
nenden Blütenstielen sind 
meist drei bis vier Blumen 
zu gleicher Zeit geöffnet, 
während die später erblü¬ 
henden Pflanzen teils mit 
fünf, ja sogar mit sechs zu 
gleicher Zeit erblühten Blu¬ 
men besetzt sind. Zu dieser 
Zeit sind die Pflanzen bis zur 
untersten Blume bis zu 70c/« hoch, und die Blütenrispen haben 
dann eine Lauge bis zu 50 cm, die sich verlängern, je mehr 
Blumen erblühen. Ueberhaupjt machen die Beete von Mitte 
August an durch die kräftige und gesunde Entwicklung den 




Gladiolus Praecox, 

Im *lnlire der Aussaat lilfilieiido Ghulioloiip 

Nicht verpflanzte Sämlinge auf dem Saatbeet in den Kulturen von Fried r* Ro einer in Quedlinburg, 

Qrigmahbbilduug für »Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung , 

Eindruck, als habe man mit Knollen besetzte Beete vor sich. 
Die Sämlinge zeigen einen kräftigen, aufwärtsstrebenden 
Wuchs, Die Haltung der Blumen ist meist auf rechtstehend, 
mit grösstenteils weit geöffnetem Schlunde, und gehören sol¬ 
che von 11—13c/« im Durch¬ 
messer, ja sogar darüber, 
nicht zu den Seltenheiten. 

Wie bereits erwähnt 
wurde, sind aus den zahl¬ 
reich vorgenom menen Kreu¬ 
zungen gefleckte, getuschte, 
einfarbige, punktierte und 
gestreifte Varietäten, sowie 
solche mit weissetn und gel¬ 
bem Schlunde hervorgegan¬ 
gen. Das Farbenspiel ist sein- 
reichhaltig, und kommen 
fast alle bei den Gladiolen 
bekannten Färbungen in die¬ 
ser Züchtung vor; finden 
steh doch ab und zu auch 
schon die blauen Pönungen 
darunter. 

i )ie von den Sämlingen 
geernteten Knollen, die un¬ 
gefähr die Grösse mittel¬ 
grosser Krokus erreichen, 
und deren Blütenstiel oft fast 
ebenso stark ist wie die ei¬ 
gentliche Knolle, können im 
folgenden Jahr wie andere 
Gladiolenknollen behandelt 
werden, docli zeichnen sie 
sich auch hier durch einen 
ättsserst kräftigen und ge¬ 
sunden Wuchs, sowie durch 
schnelle Entwicklung aus, 
so dass sie, trotzdem sie doch 
nur als »kleine Knollen - be¬ 
zeichnet werden können, 
meist zwei, ja sogar drei 


Gladiolus Praecox. 

\m 4 uli re der Aussaat htiüiende Ghidiuloit. 

Anfang Mai pikierte Sämlinge in den Kulturen von Friedr, Ro einer in Quedlinburg. 
OrIgbudabbUdung für MüJItrr's Deutsche Gärtner-Zeitung . 
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Blütenstiele von ausserordentlicher Länge treiben. An den 
langen Blütenrispen sind sechs bis zwölf Blumen zu gleicher 
Zeit geöffnet. Im zweiten Jahre entwickeln sich die Knollen 
zu normaler Grösse, wie man solche als »Handelsware" ge¬ 
wöhnt ist. Diese normal ausgebildeten Knollen zeigen, im fol¬ 
genden Jahre wieder ausgepflanzt, gleichfalls den sehr kräfti¬ 
gen und schnellen Wuchs; sie treiben aber meist mit drei und 
vier Trieben aus, ja an einer Pflanze zählte ich sogar sechs 
sehr gut entwickelte und vollkommen ausgebildete Blüten¬ 
stiele Es ist dies ein nicht zu unterschätzender Vorteil, be¬ 
sonders für Handelsgärtner, die nur über einen beschränkten 

Raum verfügen. 

Ich bin überzeugt, dass jeder, der mit dieser Züchtung 
einen Versuch anstellt, mit dem Erfolg durchaus zufrieden 
sein und für später nur diese Züchtung zur Weiterkultur ver¬ 
wenden wird. 

Von den beigegebenen photographischen Aufnahmen 
zeigt die eine ein Saatbeet unver pflanzt er Sämlinge, während 
die andere ein Beet verpflanzter Sämlinge darstellt. 

Wiederholt wurde während des letzten Sommers von Be¬ 
suchern meiner Gärtnerei die Frage an mich gerichtet: wo¬ 
durch sich denn eigentlich Sämlinge von den Pflanzen unter¬ 
scheiden, die aus Knollen herangezogen sind. Jede aus einer 
Knolle, selbst aus dem kleinsten Brutknöllchen hervorgegan¬ 
gene Gladiolenpflanze zeigt dicht über der Erde, zuweilen auch 
etwas in der Erde, gegenüber dem untersten Blatt einen kleinen 
Absatz, der durch ein unausgebildetes Blatt entsteht. Dieser 
Absatz fehlt bei den Sämlingspflanzen vollständig, weil diese 
mit einem Blatt keimend aus der Erde hervorkommen und 
hierauf neue Blätter bilden. Nimmt man eine Pflanze mit der 
Knolle heraus, so sitzt bei allen aus Knollen oder Brut heran¬ 
gezogenen Pflanzen die alte Knolle unter der neu gebildeten. 
Hat man grössere Knollen gelegt, so bilden sich so viel neue 
über der alten, wie die Pflanze Blütenstiele getrieben hat. Die 
Brutzwiebelchen sitzen zwischen der alten und der oder den 
neu gebildeten Knollen. Bei den Sämlingspflanzen dagegen 
fehlt die alte Knolle, weil doch eine solche nicht vorhanden 
war, denn die Pflanze entwickelte sich aus dem Samenkorn. 
Wohl aber befinden sich auch unter den Sämlingsknollen 


benutzt werden können. 


Mirabilis multiflora A. Gray. 

Von J. A. Purpus in Darmstadt (Botanischer Garten). 

D ie prächtige, als Zierstaude sehr zu empfehlende Mirabilis 
multiflora ist zwar keine Neuheit, vielmehr schon längere 
Zeit in Kultur, aber dennoch gar zu wenig bekannt und ver¬ 
breitet. Sie findet sich in den Wüstengebieten von Kolorado 
bis Kalifornien, also in einem Gebiet, das sich durch grosse 
Trockenheit auszeichnet, jedenfalls wird sie in der Kultur 
nicht dementsprechend behandelt, und das dürfte das Hemm¬ 
nis ihrer weiteren Verbreitung sein. Sie bimo dichte, niediige, 
sich weit ausbreitende Büsche, die den ganzen Sommer über 
bis in den Herbst mit einer Fülle von prächtigen, leuchtend 
rosenroten bis purpurroten, grossen Blüten bedeckt sind, die 
sich vorteilhaft von der bläulich-grünen Belaubung abheben. 

Mirabilis multiflora ist bei uns völlig winterhart, voraus¬ 
gesetzt, dass der Standort ihren Lebensbedingungen entspricht. 
Sie gedeiht nämlich nur dann gut, wenn der Boden sehr durch¬ 
lässig und der Standortsehr sonnig und sehr trocken ist; dann 
entfaltet sie sich zu wahren Prachtbüschen, die in einer reichen 
Blütenfülle prangen, während sie sonst ein kümmerliches Da¬ 
sein fristet, kaum blüht und im Winter meist verfault oder 
durch Frost zu Grunde geht. Sonnige, trockene Stellen, Ab¬ 
hänge oder Felspartien, die nicht bewässert werden, sind die 
geeignetsten Plätze. 

Mirabilis multiflora bringt bei uns sehr spärlich Samen ; 
die Vermehrung gelingt aber leicht aus Wurzelstückchen. Blei¬ 
ben solche beim Herausnehmen der Knollen im Boden, so 
kommen bald eine Menge Wurzelschösslinge zum Voi schein. 

Wir erhielten seiner Zeit die Samen von C. A. Pu i' ■ 
aus den Wüstenregionen der San Francisco Mountains in Ari¬ 
zona unter der Bezeichnung Mirabilis Froebelii / diese Art 
steht der M. multiflora wohl sehr nahe, ist ihr auch sehr ähn¬ 
lich, aber durch die dichte, klebrige Behaarung aller Teile gut 
zu unterscheiden. Auch diese prächtige Staude dürfte ziem¬ 
lich hart sein, scheint sich aber nicht in Kultur zu befinden 

oder ist wieder daraus 
verschwunden. 

Einige andere 
winterharte Mirabilis 
haben als Zierstauden 
keinen Wert. Flerr G. 
Arends, Stauden¬ 
gärtnerei in Ronsdorf, 
der seiner Zeit Samen 
von uns erhielt, bie¬ 
tet die Pflanze an; 
auch bei Haage & 
Schmidt in Erfurt ist 
sie zu haben. 

Die bekannten Mi- 
rabilis Jalapa und M. 
longifiora sind auch 
perennierende Ge¬ 
wächse, werden aber 
meist als einjährige 
behandelt, obgleich 
es zweckmässiger und 
vorteilhafter wäre, sic 
als Stauden zu kulti¬ 
vieren. Man brauch! 
nur die knolligen 
Wurzeln im Herbst 
herauszunehmen und 
wie Dahlien zu behan¬ 
deln; dann bekommt 
man itn nächsten Jahr 
viel kräftigere und 
Früher bliihendePflan- 
zen. Winterhart sind 
diese im wärmeren 
Mexiko heimischen 
Arten bei uns bekannt¬ 
lich nicht. 



Mirabilis multiflora. 

Für »Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch angenommen. 
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Begonie Gloire de Lorraine »Nordlicht«. 

Von Rieh. Wittek, Obergärtner in Mölndal (Schweden). 

e s ist nicht meine Absicht, auf die Kultur der Begonien 
einzugehen, da dieses schon recht oft und meiner An¬ 
sicht nach erschöpfend in dieser geschätzten Zeitschrift ge¬ 
schehen ist. 

Vor zwei Jahren 
fand ich unter mehre¬ 
ren tausend Steck- 
lingspflanzen der Be¬ 
gonie Gloire de Lor¬ 
raine ein Exemplar, 
das sich durch einen 
ungewöhnlich kräfti¬ 
gen Wuchs bedeutend 
von der alten Stamm¬ 
sorte unterschied, und 
wurde ich zum Herbst 
freudig überrascht 
durch die ausseror¬ 
dentlich grossen und 
schön getragenen Blu¬ 
men. Im vorigen Früh¬ 
jahr vermehrte ich so 
viel wie möglich von 
dieser Pflanze, und 
hatte im letzten Herbst 
eine kleine Anzahl die¬ 
ser Riesen, die allge¬ 
mein Bewunderung 
erregten, in Blüte. 

Ich habe einige 
photographische Auf¬ 
nahmen herstellen 
lassen, und tritt auf 
denselben der Unter¬ 
schied zwischen der 
Varietät » Nordlicht« 
und der Stammsorte 
deutlich hervor. 

Wie weit diese 
Neuheit mit der in 
letzter Zeit angebote¬ 
nen » saperba « über¬ 
einstimmt, ist mir un¬ 
bekannt; jedenfalls ist 
Nordlicht nicht das 
Ergebnis einer Kreu¬ 
zung, was ja bei sti- 
perba der Fall sein soll. 

Nicht allein als 
Topfpflanze, sondern 
auch für den Schnitt 
ist Nordlicht von gros¬ 
ser Bedeutung für die 
Gegenwart und Zu¬ 
kunft. 


Nachschrift der 
Redaktion. Die 
grossblumigeForm 
der Begonie Gloire de 
Lorraine ist schon an 
verschiedenen Stellen 
aufgetaucht und wird 
sicherauch in Zukunft 
neben anderen For¬ 
men, zum Beispiel 
dunkler oder hellerge- 
tönten, auch noch öf¬ 
ter bald hier, bald 
dort in den Kulturen 
entstehen. Auch auf der im November in Hamburg stattge¬ 
fundenen Chrysanthemum-Ausstellung war eine Gruppe sehr 
schöner Pflanzen einer grossblumigen Form vorhanden. Alle 
diese Varietäten sind sogenannte »Sports«, also keine Säm¬ 
linge. Die Behauptung der Entdecker oder Besitzer solcher 


grossblumigen Sorten, dieselben durch Kreuzung oder Be¬ 
fruchtung, also aus Samen gewonnen zu haben, ist zum min¬ 
desten sehr überflüssig; es glaubt dergleichen Behauptungen 
ja doch kein Mensch. Es sollte doch jeder so ehrlich sein, wie 
der Herr Verfasser des vorstehenden Berichts, der ohne weite¬ 
res zugibt, die von ihm beschriebene grossblumige Gloire de 


haben. 

Ob es nun zweckmässig ist, diesen sich durch grössere 
Blumen auszeichnenden Varietäten besondere Namen zu ge¬ 
ben, bezweifeln wir; man wird bei weiterer Fortsetzung dieser 


Begonie Gloire de Lorraine-Stammform. 
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Begonie Gloire de Lorraine Nordlicht* 

Photographische Aufnahmen ans der HaiidelsgMrtnerel von J. A* Wollt in Mölndal (Schweden). 


Lorraine unter den Beständen der Stammform gefunden zu 
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Taufen bald sehr viele Namen, aber doch nur immer ein und 
dieselbe Varietät haben. 


Der Karbolineum-Schwindel. 

Der gefährlichste Feind des wirtschaftlichen, Erwerbs¬ 
zwecken dienenden Betriebes des deutschen Obstbaues ist der 
Spielerei-, der Sport-, der Liebhaber-, der Pfuscher-Obstbau 
und die ihm dienende Presse, und umso gefährlicher ist dieser 
Feind, weil er so weit und vielfach verstreut und in unendlich 
verschiedenen Formen sein Unwesen treibt und deshalb schwer 
zu fassen und zu bekämpfen ist. Kaum ist ein von einem An¬ 
hänger des in so vielgestaltiger Form auftretenden Pfuscher¬ 
obstbaues ergrübelter und von der dem Spielereibedürfnis der 
Sportöbstbauleute dienstbaren Presse verbreiteter Unfug be¬ 
seitigt worden, so ist bereits wieder ein Dutzend und mehr 
ähnlicher Art zur Verbreitung gebracht worden. Wenn man 
alles das, was zwischen dem vor mehreren Jahren verübten 
Winter-Goldparmänen- und dem neuzeitlichen Karbolineum- 
Sehwindei zur grossen und unheilvollen Beunruhigung und 
Schädigung des deutschen Gross- und Erwerbsobstbaues von 
den sich natürlich sehr wichtig fühlenden und von ihrer hohen 
Bedeutung völlig überzeugten Obstbaupfuschern und ihrer 
Presse in der Öffentlichkeit verbreitet worden ist, zusammen¬ 
stellen würde, so würde das eine ebenso lange, wie bunte Mu¬ 
sterkarte der allergrössten Absonderlichkeiten ergeben. Die 
Gefahr dieses Treibens liegt darin, dass ein Verfahren, das je¬ 
mand ohne Nachteil für sich anwenden kann, der aus Lieb¬ 
haberei oder zum Zeitvertreib ohne Rücksicht auf die Kosten, 
und natürlich auch ohne Rücksicht auf Gewinn oder Verlust, 
einige Obstbäume bearbeitet, bei der jetzt noch üblichen unter¬ 
schiedslosen Behandlung des Obstbaues von dem Spielerei- 
auf den Erwerbsobstbau leicht überspringen und hier schwe¬ 
ren Schaden anrichten kann, während es als Spielerei zum 
Zeitvertreib im Sportobstbau ungefährlich ist. 

ln vielen Fällen dienen diese Bestrebungen, etwas Neues, 
Verblüffendes, Aufsehenerregendes bekannt zu machen, ja 
garnicht einmal den Interessen der Vertreter des Liebhaberei¬ 
obstbaues; sie sind in der Hauptsache garnicht bestimmt, die¬ 
sen neue Anregungen für ihre Obslbauspielereien und inter¬ 
essanten Stoff für ihre Vereinsmeierei zu bieten, sondern sie 
sollen lediglich den geschäftlichen Interessen der Pfuscher¬ 
obstbaupresse dienen, die sie für ihren Nutzen verwertet, in¬ 
dem über das neueste Erzeugnis dieses Unfugbetriebes ein Re¬ 
klame-, ein Waschzettel verfasst und an politische Tagesblätter 
mit der Mitteilung versandt wird, dass alles dieses in der Num¬ 
mer so und soviel dieses oder jenes Blattes ausführlicher zu 
lesen sei, und die Nummer, in der diese neueste Weisheit stände, 
da oder dort kostenfrei zu erhalten sei. Dem Einfältigen, der 
sie bestellt, wird sie dann auch prompt mit einer dringenden 
Einladung zugesandt, doch ja auf das Blatt, das so auserlesene 
Neuigkeiten bringt, zu abonnieren, womit, wenn er das tut, 
der eigentliche Zweck dieser ganzen Machenschaft natürlich 
erreicht ist Das Gedeihen des Spielerei-, des Pfuscherobst¬ 
baues ist dieser Presse schliesslich genau so gleichgültig, wie 
das des deutschen wirtschaftlichen t rwerbsobstbaues, wenn 
bei den gekennzeichneten Machenschaften nur neue Abonnen¬ 
ten gewonnen werden. 

Einer der grössten Schwindel der neuesten Zeit war der 
Karbolineum-Schwindel. Wer so einfältig war, den Veröffent 
Hebungen der Pfuscherobstbaupresse zu glauben, der musste 
zu der Ansicht kommen, dass jetzt das Allheilmittel gegen alles 
gefunden sei, das den Namen Laus oder Pilz trägt, dass es ge¬ 
nüge, irgend etwas, das Karbolineum heisst, auf die Stämme 
oder Aeste der Obstbäume zu streichen oder zu spritzen, um 
diese ein für allemal nicht nur dauernd von allen Schädlingen, 
sondern auch von der abgestorbenen oder erkrankten Rinde 
zu befreien, sodassdie Bäume infolge der Karbolineumbehand- 
lung in nicht zu bändigendem neuem Wachstumsdrang die 
ihnen noch verbliebene Rinde sprengen und, nachdem sie sich 
von dem sie noch einengenden Rindengiirtel befreit haben, 
durch die selbst herbeigeführten Risse mächtig hindurch zu 
wachsen sich bestreben. 

Eine nicht geringe Zahl von Obstbaupfuschern und Obst¬ 
bauspielern, die nicht zu beobachten verstanden, die keine 
vergleichende Versuche anstellten, die nur das sahen, was von 
den Urhebern dieses Karbolineumrummels von ihnen ver¬ 
langt wurde zu sehen, erschienen auf dem Plan, das heisst in 
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den Spalten der reklamesüchtigen Obstbaupfuscherpresse, und 
priesen die wunderbare Heilwirkung des Karbolineums in 
allen Tonarten, ohne Rücksicht darauf, dass »Karbolineum« 
nur ein Sammelname für die verschiedensten Gemische ist, 
die je nach ihrer Zusammensetzung doch von sehr von einan¬ 
der abweichender Wirkung sind. 

Wenn man solchen unzuverlässigen und unfähigen Be¬ 
obachtern unter irgend einem vollklingenden Namen Spiritus, 
Benzin oder etwas ähnliches geben und sie anweisen würde, 
mit einem dieser Brennstoffe die Bäume zu bestreichen, den 
Anstrich dann anzuzünden und über die Wirkung auf Rinde, 
Insekten und Pilze Mitteilung zu machen, so werden sie ganz 
zweifellos von einem vollständig durchschlagenden Erfolg zu 
berichten haben, zumal da die liebe Eitelkeit der Obstbau¬ 
spielereispezialisten befriedigt wird, wenn sie nach ihrer Mei¬ 
nung als Sachverständige in Obstbaufragen öffentlich aner¬ 
kannt und zitiert werden. 

Sobald es sich darum handelt, den deutschen wirtschaft¬ 
lichen Obstbau durch ein neues Reklamestück zu stören, dann 
sind die Vertreter und Helfershelfer des Spielerei-, des Pfu¬ 
scherobstbaues, die in dem in den einfachsten Formen, ohne 
Künsteleien und Umständlichkeiten betriebenen Obstbau den 
Feind ihrer Allotria fürchten, alle bei der Hand, dem Trödel 
Eingang und Verbreitung zu verschaffen, und so setzte denn 
auch der Karbolineumrummel ein, der schon eine viel zu lange 
Zeit hindurch sein Unwesen getrieben hat. Dass er schon ganz 
beseitigt ist, kann leider nicht behauptet werden, aber der An¬ 
fang mit seiner Beseitigung ist doch schon gemacht worden. 

Auf der im Oktober des vorigen Jahres gelegentlich einer 
Obstausstellung in Magdeburg stattgefundenen Versammlung 
von Vertretern der im Bereich der Landwirtschaftskammer für 
die Provinz Sachsen vereinigten Obstbauvereine hielt der 
Direktor der Biologischen Reichsanstalt, Herr Geheimer Re¬ 
gierungsrat Dr. Aderhold einen Vortrag über das Karbo¬ 
lineum, den wir nachfolgend teils wörtlich, teils im Auszuge 
wiedergeben. Leider hat der Herr Vortragende bei der Beur¬ 
teilung des Karbol ineumunfugs eine viel zu grosse Zurück¬ 
haltung beobachtet. 

Wir haben uns bisher mit vorgefasster Absicht von der 
ganzen Karbolineumanpreisung ferngehalten und seit vielen 
jahren nicht einmal zugelassen, dass das Wort Karbolineum 
in dieser Zeitschrift gedruckt worden ist, auch schon seit sehr 
langer Zeit alle Karbolineuminserate zurückgewiesen. Es ist 
heute nach [ähren das erste Mal, dass der Name Karbolineum 
in unserer Zeitschrift im Rahmen eines Berichts erscheint, und 
dazu bot der Vortrag des Herrn Regierungsrat Dr. Aderhold 
Veranlassung, über den wir nachfolgend Mitteilung machen. 

»Fast unzählbare Artikel sind über das Karbolineum er¬ 
schienen und haben es zu den verschiedensten Verwendungen 
empfohlen. Ohne eine erschöpfende Aufzählung der Krank¬ 
heiten und Schädlinge geben zu wollen, gegen die es als wirk¬ 
sam bezeichnet worden ist, führe ich erstens folgende Krank¬ 
heiten: Krebs und Brand, Gummifluss, Fusikladium, Gelb¬ 
sucht, Gipfeldürre, Mehltau usw., und folgende Schädlinge: 
Blutlaus, Schildläuse, Blattläuse, Schmierläuse, Milben, Frost¬ 
spanner, Apfelmaden, Ameisen, Hasen usw. an, gegen die es 
gute Dienste leisten soll. Es ist aber ferner zum Bestreichen 
von Wunden und zwar sowohl bei sommerlicher als bei win¬ 
terlicher Wundbehandlung und endlich sogar als Bade- und 
Reinigungsmittel kranker und gesunder Bäume empfohlen 
worden, dem man nachsagt, dass es das Wachstum der Rinde 
fördere und die dieses hemmende Borke zum Platzen und 
Abfallen bringe. 

Es ist entsprechend diesen Empfehlungen in der Baum¬ 
pflege im Sommerund im Winter, unverdünnt oder mit Wasser 
verdünnt, mit oder ohne Zusatz von Kalk, Seife, Kupferkalk 
usw., verwendet worden. Trotzdem ist man zu keiner klaren 
Würdigung seines Wertes gekommen. Sieht man die Literatur¬ 
angaben über unseren Gegenstand, so wie ich es getan habe, 
hintereinander durch, so wird man vielmehr finden, dass sein 
Wert fast für keinen einzigen der vorgenannten Zwecke 
unbestritten dasteht. Während der Eine es gegen eine be¬ 
stimmte Krankheit sehr wirksam befunden hat, schildert es der 
Andere zu gleichem Zwecke als unbrauchbar. Während es 
der Eine für den Baum unschädlich fand, hat der Andere be¬ 
obachtet, dass es die Rinde oder ganze Zweige abtötete. Wo¬ 
her kommt diese Verschiedenheit in der Beurteilung? 
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Es gibt dafür namentlich zwei Gründe. 

Es sind die Versuche, auf welche sich die Beur¬ 
teilung stützt, fast durchweg nicht mit der nötigen 
Kritik und nicht sachgemäss ausgeführt worden’. 

Die V et suche sind zumeist an einzelnen oder wenigen 
Bäumen gemacht worden und so, dass alle Bäume mit Karbo- 
lineum behandelt wurden und keine Vergleichsbäume unbc- 
handelt blieben; oder man hat nicht bloss das Karbolineum 
zur 1 ieilung der betreffenden Krankheiten verwandt sondern 
gleichzeitig noch andere Mittel an demselben Baume zur An¬ 
wendunggebracht, wie z. B. bei den Wunden das Ausschneiden 

oder bei dem Baume den Rückschnitt und dergleichen mehr 
Es iiess sich daher garnicht beurteilen, ob der beobachtete 
Erfolg von dem Karbolineum oder von den gleichzeitig an¬ 
gewandten Mitteln oder von Zufälligkeiten verursacht war. 
Man hat sich lern er aber auch garnicht gefragt ob das Mittel 
gegen die gerade behandelte Krankheit überhaupt wirken kann 
Es sind Stimmen laut geworden, die bei allen Sorgen und 
Schmerzen, die den Obstbauer drücken, nur nach dem Karbo- 
lineumtopfe riefen. Dass unter solchen Umständen ein über¬ 
einstimmendes Urteil überdessen Brauchbarkeit nicht erhalten 
werden konnte, ist leicht einzusehen. 

Es ist das aber auch aus der Verschieden heit der 
Karbol ineu msorten erklärlich, die sich im Handel 
befinden. 

Was ist Karbolineum? Ein künstlich, im wesentlichen aus 
den Produkten der Stein- und Holzkohlenteer-Verarbeitung zu¬ 
sammengesetztes Gemisch. Der Steinkohlenteer wird bekannt¬ 
lich aus Steinkohle gewonnen. Wenn diese auf Leuchtgas ver¬ 
arbeitet und in den Gasöfen erhitzt wird, entstehen neben 
Leuchtgas Ammoniakwasser, Steinkohlenteer und Koks. Wird 
der Steinkohlen teer in Gasöfen wiederum erhitzt, so lässt er 
sich in eine Reihe von Körpern zerlegen, die man je nach der 
Temaeratur, bei der sie iiberdestillieren, wie folgt unterschei¬ 
den kann: bis 150° C. geht Leichtöl über, zwischen 150 und 
210° C. Mittelöl, zwischen 210 und 270 u C. Schweröl und 
zwischen 270 und 450° C. Anthracenöl. In dem Ofen bleibt 
Pech zurück. Ganz ähnlich lässt sich auch der Holzteer, der 
aus Holz gewonnen wird, zerlegen, und diese Steinkohlen¬ 
oder Holzkohlenteer-Oele sind es, welche bei der Karbolinenm- 
bereitung Verwendung finden. 

Diese wird nach sehr verschiedenen Rezepten durchge- 
fiihrt. Zum Beweise dessen will ich nur zwei Vorschriften an¬ 
führen, die ich Thenius, »Die technische Verwertung des 
Steinkohlenteers« entnehme. Danach geben drei Teile abge¬ 
dampfter Holzteer und ein Teil abgedampfter Steinkohienieer, 
die man mit Kolophonium zusammenschrnilzt, ein Karbo¬ 
lineum, wenn zu ihnen fünf Teile schweres Steinkohlenteeröl, 
acut 1 eile schweres und zwei Teile leichtes Holzkohlenteerö! 
gesetzt werden. Oder ein anderes Karbolineum erhält man, 
wenn man von einem Gemisch von einem Teil Steinkohlenteer 
und drei Teilen Holzkohlenteer 25- 30 11 0 leichtes und schwe¬ 
res Oe! abdestiiliert, letzteres mit Aetznatron reinigt und 30 
Teile dieses gereinigten schweren Ods und 2,5 Teile leichten 
Oels mit acht Teilen braunem Kolophonium, 0,5 Teilen As¬ 
phalt und 0,5 Teilen Leinölfirnis versetzt. 

Sie sehen, meine Herren, beide Karboli neu msorten sind 
ihrer Herstellung und Zusammensetzung nach vollständig von 
einander verschieden, und ich könnte Ihnen noch eine ganze 
Reihe von solchen Vorschriften geben, deren keine der anderen 
gleicht. Wir haben in Deutschland ungefähr achtzig Karbo- 
lineumfabriken; die meisten davon bringen zwei und mehr 
Karbolineumsorten in den Handel, sodass gewiss 200 bis 300 
Kaf bolineumpräparate auf dem Markte sind. Davon sind 25 
in der Biologischen Anstalt näher untersucht und wieder in 
ihre Bestandteile zerlegt worden dadurch, dass man sie auf 
verschiedene Temperaturen erhitzte und die bei bestimmten 
Temperaturen übergehenden Anteile getrennt auffing. Wir 
haben sie zerlegt in Anteile, die bis iSO " übergehen (Leicht¬ 
öle), in solche, die zwischen 180 und 210° (Mittelöle), zwi¬ 
schen 210 und 250 0 (Schweröle) und zwischen 250 und 290 
oder endlich 290 und 320 11 übergingen (Anthracenöle) ut?d 
einen Rückstand. 

So verschieden diese Präparate ihrer Zusammensetzung 
nach sind, so verschieden ist auch ihre Wirkung auf die Pflan- 


Aepfef bäum eben mitgebracht, deren jedes eine künstlich ge¬ 
fertigte Wunde trug. Diese Wunden waren am 7. März 1906 
gemacht, und jede mit einer anderen Karbolineumsorte be¬ 
strichen worden. Die Durchsicht derselben zeigte dass die 
einen Karbolmeumsorien die Wunde nicht ver^rössert viel¬ 
mehr eine glatte Verheilung derselben ermöglicht hatten Bei 
anderen Sorten dagegen waren um die künstlich gefertigte 
Wunde herum verschieden breite, bisweilen mehr als zenti¬ 
meterbreite Rindenzonen abgestorben, wodurch die Wunde 
nicht unerheblich vergrösserf worden war. 

D l i " det ‘Literatur gesagt wird, man'dürfe das Karboli¬ 
neum bei der Wundpflege nur in den Sommermonaten ver- 
wenden ? weil es den Bäumen im winterlichen Zustande schade 
so halte der Herr Vortragende weitere Stammstücke von Aepfel- 
baumchen mitgebracht, welche im Monat Juni mit Karbolineum 
bestncnen worden waren. Es waren von ihnen die sogenann¬ 
ten Berindungstriebe unmittelbar vor dem Anstrich entfernt 
worden, und um die dadurch entstandenen Wunden herum 
war auch bei ihnen wieder die Rinde je nach der Karbolineum¬ 
sorte in verschiedenem Umfange abgestorben. Die Bäumchen 
zeigten also, dass es nicht an der Jahreszeit, sondern am Kar¬ 
bol ineu m hegt, wenn derartige Beschädigungen auf treten. 


zen.c 


Der Herr Vortragende hatte eine Anzahl Stammstücke von 


»Das Gleiche ergibt sich auch, wenn man die schädlichen 
Gaswirkungen naher studiert, welche die verschiedenen Kar- 
bolineumsorten auf Pflanzen ausüben können.« (Um sie zu 
veranschaulichen, wurde eine Photographie vorgezeigt, die die 
. Ir kuug dei Kaiboliueumdunste auf Plerdebohnen erkennen 
Iiess. Diese Bohnen waren in Blumentöpfen so lange kultiviert 
worden, bis sie etwa 30—40 cm f iöhe erreicht hatten. Alsdann 
waren über dieTöpfe geräumige Glasglocken gestülpt worden 
unter denen in einer Glasschale neben dem Blumentöpfe 20 ccm 
e einer Karbolineumsorte aufgestellt wurden. Die von diesen 
Xarbohneuinsorten ausgehenden Dünste hatten sich in der 
Luft der Glocke verteilt und je nach ihrer Art und Meime die 
Pflanzen der einzelnen Glocken verschieden stark geschädigt. 
Man sah auf dem Bilde einen Topf, der zum Vergleiche ohne 
Karbolineum unter einer Glocke gestanden hatte; die Pflanzen 
in ihm waren völlig gesund und normal. Weiter folgten Töpfe 
deren Pflanzen zunächst weniger und schliesslich so stark be¬ 
schädigt waren, dass sie zusammengetrocknet, tot dalagen.) 

»Sie sehen also, meine Herren, dass es nicht gleichgültig 
ist, welche Karbolineumsorte man zu den Versuchen verwendet 
und dass deren Verseil iedenheit wohl geeignet ist, einen grossen 
Teil der Widersprüche zu erklären, die über die Brauchbarkeit 

des Karbol i neu ms als Pflanzenschutzmittel in der Literatur vor¬ 
handen sind. 

Aber, werden Sie nun fragen, wie muss also ein brauch¬ 
bares Karbolineum beschaffen sein? Darauf muss ich erwidern 
dass ich eine erschöpfende Auskunft über diese Frage zu geben 
noch nicht in der Lage bin, einmal deshalb, weil unsere Unter 
suchungen nach dieser Richtung hin noch nicht abgeschlos¬ 
sen sind, zum anderen auch deshalb, weil das Karbolineum 
verschieden wird zusammengesetzt sein müssen, je nach dem 

Zweck, dem es dienen soll. Das mag an zwei Beispielen er¬ 
läutert werden. 

Zunächst möchte ich aber hervor heben, dass ich ein völliges 
Bestreichen von Bäumen, die nicht an einer Krankheit oder 
unter einem bestimmten Schädlinge leiden, überhaupt nicht 
empfehlen kann. Das Karbolineum als Bademittel der Bäume 
zu benutzen, wie das vielfach geschehen ist, halteich für über¬ 
flüssig und sogar schädlich. Denn wenn hervorgehoben 
wird, dass nach solcher Behandlung die Rinde geplatzt und 
dadurch angezeigt worden sei, dass üppiges Wachstum in der¬ 
selben eingesetzt habe, so muss ich bemerken, dass das gleiche 
Wachstum auch an dem nicht mit Karbolineum behandelten 
Baume zustande gekommen wäre. Dass man es infolge des 
Anstriches bemerkt, liegt nur daran, dass durch denselben die 
ausserste Rinde abgetötet worden, nicht mehr Wachstums- und 
dehnungsfähig ist und deshalb von den weiter wachsenden 
inneren Rmdenschichten gesprengt werden musste. Was der 
Laie als Zeichen neuen Wachstums auffasst, ist in 
Wirklichkeit nur ein Anzeichen dafür, dass die Rinde 
beschädigt worden ist. Gesunde Bäume bedürfen einer 
solchen Nachhülfe durch Karbolineum nicht. Anders kann es 
bei kranken Bäumen sein. Dort, wo man früher zum Schröpf¬ 
messer griff, um trockene Rinde zu sprengen und neues Wachs¬ 
tum zu ermöglichen, da kann das Karbolineum angebrachtsein. 
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Auch dort, wo es gilt, tierische Schädlinge, die auf der 
Rinde sitzen, zu vernichten, scheint es vielfach vorteilhafter 
Verwendung fähig. So habe ich mich selbst davon überzeugt, 
dass es ein vorzügliches Mittel ist, um die Blutlauskolonien zu 
vernichten. Es ist freilich auch dabei nicht so, dass eine mit 
Karbolineum behandelte Baumstelle dauernd gegen die Blut¬ 
laus gefeit sei, wie manchmal angenommen worden ist. Auf 
Wunden, die mit Karbolineum bestrichen waren, können sich 
vielmehr schon wenige Wochen nach der Karbolineumbehand- 
lung wieder starke Kolonien dieses Schädlings ansiedeln«. 
(Das zeigte z. B. eine Photographie, die im August v. ). ge¬ 
fertigt wurde, von einer Wunde, die im März mit Karbol ineum 
behandelt worden war.) 

»Das Karbolineum schützt also nicht gegen die Angriffe 
schädlicher Insekten (nebenbei gesagt, auch nicht gegen die 
Angriffe der Hasen), es tötet aber Insekten oder deren Ent¬ 
wicklungszustände energisch ab, ist also ein gutes Zer störungs¬ 
mittel dieser Feinde. Für diesen Zweck soll es möglichst dünn¬ 
flüssig sein, damit es die Körperteile der Insekten schnell über¬ 
flutet und energisch wirkt. Dabei scheinen die leichten Oele 
wertvoller zu sein als die schweren. Wahrscheinlich wird daher 
ein für diesen Zweck bestimmtes Karbolineum zweckmässiger¬ 
weise relativ viel bei niederer Temperatur siedende Anteile 
enthalten müssen. 

Ganz anders muss ein Karbolineum beschaffen sein, wel¬ 
ches der Behandlung von Wunden dienen soll. Es scheint 
mir fraglich, ob es für diesen Zweck überhaupt die Bedeu¬ 
tung hat, die man ihm zugeschrieben hat, oder ob man ihm 
hierfür nicht den Steinkohlenteer vorziehen soll. Der Laie 
glaubt durch die Behandlung mit Karbolineum eine Wunde 
gegen Holzfäulnis zu schützen, weil er die antiseptische Wir¬ 
kung des Karbolineums allein ins Auge fasst. Indess ist dessen 
pilztötende Kraft nicht so nachhaltig, wie er glaubt. Ich habe 
auf den mit Karbolineum bestrichenen Wunden schon wenige 
Wochen nach der Behandlung in vielen Fällen Pilzräschen 
verschiedener Art angetroffen, die da zeigen, dass die äußer¬ 
sten Holzschichten nicht mehr gegen diese Feinde geschützt 
sind. Zudem aber verschliesst das Karbolineum die Wunden 
nicht, sodass sie, dem Regen und der Sonne ausgesetzt, plat¬ 
zen und durch die Risse hindurch Pilzen den Eingang ermög¬ 
lichen. Der S teinkohlen teer hat demgegenüber den Vor¬ 
zug, dass er die Wunde nicht bloss desinfiziert, sondern auch 
verschliesst. Will man ihn durch Karbolineum ersetzen, so 
muss man das Gleiche von diesem verlangen. Daraus aber 
gehthervor, dass man für die Wundbehandlung nicht ein dünn¬ 
flüssiges Karbolineum wie für die Abtötung der Schädlinge 
gebrauch*, sondern ein pech- oder asphaltreiches, zähflüssiges. 

Diese beiden Beispiele zeigen, wie man bei planmässiger 
Arbeit nicht ein und dieselbe Karbolineumsorte für alle Zwecke 
wird verwenden können. Es kommen aber noch andere Ge¬ 
sichtspunkte für deren sachgemäße Zusammensetzung in Be¬ 
tracht, So weit unsere bisherigen Beobachtungen reichen, sind 
es wahrscheinlich die Leicht- und Mittelöle, welche die vorn¬ 
erwähnten Schädigungen von Pflanzen durch Ausdünstung 
oder die Vergrösserung der bestrichenen Wunden verursachen. 

Wenn wir also oben schlossen, dass für die Bekämpfung 
tierischer Schädlinge vermutlich die leichtflüchtigen Bestand¬ 
teile des Karbolineums die wertvollsten sind, so müssen wir 
hier bedenken, dass der Gehalt an solchen nicht beliebig ge¬ 
steigert werden kann, ohne Schädigungen der Rinde oder 
namentlich der an jüngeren Zweigen regelmässig vorhandenen 
Knospen befürchten zu müssen. Es gilt also eine Zusammen¬ 
setzung des Karbolineums zu suchen, welche bei befriedigen¬ 
der Wirkung gegen tierische Schädlinge möglichst geringe 
Beschädigungen der Knospen verursacht, sofern es sich darum 
handelt, sie an jüngeren ZWeigen zu verwenden; an älteren 
Stämmen dagegen ist eine solche Vorsicht nicht in gleichem 
Masse erforderlich. 

Es ist auch zu bedenken, dass das Bestreichen von Bäumen 
oder Baumteilen eine mühsame Arbeit ist, und dass es gewiss 
willkommen wäre, wenn dasselbe durch Bespritzungen mit 
den jetzt fast in jeder Gärtnerei vorhandenen Rebspritzen ersetzt 
werden könnte. Ein Verspritzen unverdünnten Karbolineums 
aber ist kaum denkbar, da dasselbe auch in den leichtflüssigsten 
Formen immer eine gewisse zähe Beschaffenheit haben wird. 
Man wird daher den Versuchen, ein wasserlösliches oder mit 
Wasser emulgierbares Präparat an seine Stelle zu setzen, nur 
Erfolg wünschen können. 


Alles in allem werden die Karbolineumpräparate für die 
Baumpflege in Zukunft wohl eine Bedeutung erhalten, bis 
jetzt aber ist ihr Wert nicht genügend geklärt, und 
es wird noch vieler Forschungen bedürfen, ehe man die 
geeignetste Zusammensetzung für jeden einzelnen Zweck an¬ 
geben kann.« ____ 

Wir haben es als geboten erachtet, dem hauptsächlichsten 
Inhalt des Vortrags des Herrn Geheimen Regierungsrats Dr. 
Aderhold eine weitere Verbreitung zu geben. 

Dem vorstehenden Bericht fügen wir noch die Mahnung 
für die grosse Zahl der fachmännischen Leser dieser Zeitschrift 
an, den Anpreisungen der Organe des Pfuscherobstbaues 
sowohl, als denen der Geheimmittelindustriellen und ihrer 
Handlanger gegenüber auf der ! lut zu sein und über den 
Kampf gegen Obstbaumschädlinge die Bekämpfung der ge¬ 
fährlichsten Schmarotzer des deutschen Obstbaues nicht zu ver¬ 
säumen: der Pfuscherobstbauorgane und der Geheimmittel¬ 
industriellen. 

Wieviel auf diesem Gebiete noch zu tun ist, bevor selbst 
diejenigen, die amtlich berufen sind, für den Schutz und die 
Förderung des wirtschaftlichen Obstbaues einzutreten: die 
Obstbaubeamten in Staats-, Provinzial-, Regierungsbezirks-, 
Kreis-, Orts- oder Körperschaftsstellungen, ihre Pflicht er¬ 
kennen und erfüllen, sei hier nur an einem Beispiel, dem 
noch zahllose ähnliche angereiht werden können, bewiesen. 

ln derselben Nummer des Organs für Obstbau der Land¬ 
wirtschaftskammer für die Provinz Sachsen, das für denselben 
Verband der Obstbau vereine, der in Magdeburg seine Ver¬ 
sammlung hatte, vor der Herr Geheimer Regierungsrat Dr. 
Ader ho 1 d über Karbolineum sprach, von der Landwirtschafts¬ 
kammer herausgegeben wird, also amtliche Eigenschaft hat, 
steht unmittelbar hinter dem Bericht über den Vortrag des i lerrn 
Dr. Aderhold eine Empfehlung des andauernd mit grosser 
Reklame angepriesenen »Tuv«, ohne dass auch nur mit einem 
Wort erwähnt wird, dass dieses »Tuv« nichts weiter ist, als 
irgend ein Karbolineum, dem irgend etwas Kalkmilch in eben¬ 
so gleichgültigen wie wirkungslosen Mengen beigemischt ist. 
Man braucht aber auch nicht gerade Kalkmilch beizumischen, 
es tut Stiefelwichse, Schmierseife (Emma Ho mann ’s Patent!), 
Zuckerwasser, Heringslake, Lebertran, Lehmbrei, Fliegen-, 
Vogel - oder Gimpelleim oder irgend sonst etwas genau die¬ 
selben Dienste. 

Es ist im höchsten Grade bedauerlich, dass sicli in den 
Kreisen der Obstbaubeamten noch immer Leute finden, die 
den Ausbeutern des deutschen Obstbaues Handlangerdienste 
leisten. Das sind Missstände, die in ebenso entschiedener wie 
rücksichtsloser Weise genau so bekämpft werden müssen, wie 
der ganze Geheitnmiüelschwindel. Es ist unnatürlich und ein 
Zeichen mangelnder Einsicht, dass dieses Geheimmittelun¬ 
wesen gerade dort Unterstützung findet, wo es nachdrücklich 
zurückgewiesen werden sollte. 

Dass der Vertrieb von »Tuv«, Obstbaum-Karbolineum« 
und ähnlichem Mischmasch durch die »Deutsche Obstbau- 
Zeitung« gefördert wird, ist noch erklärlich, denn die »Deut¬ 
sche Obstbau-Zeitung« hat überhaupt noch sehr viel zu tun, 
bevor sie ihre Aufgabe, die sie als Organ des Deutschen Po- 
mologen-Vereins zu erfüllen berufen ist, erkannt hat, und noch 
ungemein viel mehr hat sie zu tun, um diesen Aufgaben ge¬ 
recht zu werden. !m allgemeinen aber ist ja die »Deutsche 
Obstbau-Zeitung« eines Privatvereins Organ, dessen Hand¬ 
lungsweise gegenüber sich die Organe amtlicher Körperschaf¬ 
ten doch eines sachgemässeren Verhaltens befleissigen sollten. 

Dass die »Deutsche Obstbau-Zeitung« den ihr von Herrn 
Geheimen Regierungsrat Dr.A d er h o! d zugänglich gemachten 
Bericht über den Magdeburger Vortrag, dessen Ausführungen 
wir vorstehend gefolgt sind, zum Abdruck gebracht hat, wollen 
wir ihr gern als ein ganz besonderes Verdienst anrechnen, das 
wir noch höher einschätzen werden, wenn sich im Anzeigen¬ 
teil und in beigefügten Beilagen der »Deutschen Obstbau- 
Zeitung« »Tuv«, »Obstbaum-Karbolineum« usw. nicht mehr 
breit machen. 

Möge man es übrigens in den Leitungen aller ausserhalb 
der Obstbaupfuscherorgane stehenden Zeitschriften beachten, 
dass— wie Herr Geheimer Regierungsrat Dr. Ader hold am 
Schlüsse seines Vortrages sagte — es noch vieler Forschun¬ 
gen bedürfen wird, ehe man die geeignetsten Zusammenset¬ 
zungen des Karbolineums für jeden einzelnen Zweck angeben 
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Reicli und in den Bundesstaaten. Herr Müller-Langsur habe in 
dankenswerter Weise die Führung der Geschäfte übernommen bis 
zur Tagung in Mannheim; es sei nun unsere Pflicht, schon jetzt 
nach einem geeigneten Oberhaupt für die spätere Führung Um¬ 
schau zu halten. 

Der Vorsitzende fasste nunmehr, nachdem sich noch verschie¬ 
dene Herren für die Gründung eines Baumschulbesitzer-Bundes 
ausgesprochen hatten, das Ergebnis der Erörterungen kurz in fol¬ 
gendem Satz zusammen: »Die Gründung eines deutschen Bautn- 
schulbesitzer-Bundes ist zur Hebung und zur gedeihlichen Weiter¬ 
entwicklung unseres Berufes eine Notwendigkeit und soll sofort 
erstrebt werden.« 

Der Vorsitzende verlas dann die von Möller-Erfurt und von 
anderer Seite eingelaufenen Beratungsvorschläge, die aber so zahl¬ 
reich waren, dass sie in einer Zeit, die die zur Verfügung stehende 
um das doppelte übertreffen würde, voraussichtlich nicht alle wür¬ 
den erledigt werden können. Es wurde deshalb von der Versamm¬ 
lung eine Kommission gewählt, um die geeignetsten Vorschläge 
für die erste Gründungssitzuiig auszuwählen. Als Mitglieder der 
Kommission wurden die Herren Bete rani s-Geldern, Bertram- 
Stendal, Prahm, in Firma Timm & Ko.-Elmshorn, Hauber- 
Tolkewitz, Huth-Halle, Koenemann-Nieder-Walluf, Lüttich- 
■‘ i Freude Ausdruck, dass die Zahl der Teilnehmer so Oberursel, Müllerklein-Karlstadt a. M., Müller-Rellingen und 
wodurch schon ein überzeugender Beweis gegeben sei Moe Iler-Biebrich a. Rhein gewählt. Die Kommission ernannte 
das der erste Weckruf gefunden. In kurzen, Herrn Koenemann zum Vorsitzenden. 

Der Name derzu begründenden Vereinigung soll lauten: »Bund 
deutscher Baumschulbesitzer.« Die erste Versammlung soll in 
Mannheim im Sommer 1907 mit folgender Tagesordnung statt¬ 
finden. 

1. Besprechung der allgemeinen Geschäftslage und der da¬ 
durch bedingten Preise. Berichterstatter: Müller-Langsur. 

2. Bund deutscher Baumschulbesitzer. Mitgliedschaft. Ver¬ 
pflichtung der katalogführenden Mitglieder, im Katalog ihre Mit¬ 
gliedschaft anzugeben mit Abdruck des Aufnahmeparagraphen, der 
besagt: »Nur solche Baumschulbesitzer können Mitglieder sein, die 
einen unbescholtenen Ruf haben und durch anerkannt gute Ware 
dem deutschen Obstbau nützen.« Berichterstatter: Koenemann- 
Nieder-Walluf. 

3. Eisenbahntarifangelegenheiteu. Erstrebung, dass in dem Ver¬ 
günstigungstarif eine Ballotlänge von 4 m Aufnahme findet, mit der 
ferneren Erweiterung, dass alle in deutschen Baumschulen heran- 
gezogenen Pflanzen mit an dieser Vergünstigung teilhaben, weil 
fast immer gemischte Güter zum Versand kommen. Berichterstatter: 
Müller-Rellingen. Derselbe wird vorher eine Eingabe ausarbeiten, 
die dann nach etwaigen Aenderungem sogleich an sämtliche Eisen¬ 
wenn auch ein nicht ganz einheitliches, so doch ein bahnministerien Deutschlands gesandt werden kann, An dieser Vor- 

. ' " aufstellung sollen beratend mitwirken die Herren Be rtram, Bete- 

rams, Frahm, Hauber. Korneman n, Müllerk 1 ein und Schii- 
m ann. 

4. Schutzzollangelegenheiten. Berichterstatter: Beterams- 
Geldern. 

5. Einheitliche Qualitätsbezeichnung und Sortengarantie. Be¬ 
richterstatter: Bertram-Stendal. Anlehnung an den Vertrag, der 
zwischen der Landwirtschaftskammer der Rheinprovinz und der 
Vereinigung rheinischer Baumschulbesitzer besteht. 

6. Der Grundsatz der offenen Tür in ganz Deutschland. Be¬ 
richterstatter: Müllerklein - Karlstadt. 

7. usw. Die Verhandlungen werden später bestimmt 
Wie schon erwähnt, wurde als Versammlungsort Mannheim in 

Aussicht genommen. Mannheim ist anlässlich der internationalen 
Gartenbauausstellung in diesem Jahre der Treffpunkt der deut¬ 
schen Gärtnerwelt. In Mannheim tagen die Handelsgärtnerver¬ 
bände, die Gartenkünstler, der Deutsche Pomologen-Verein, die 
Proskauer, Potsdamer, Geisenheimer, Reutlingcr, die Rosenfreunde 
usw. Es wäre jetzt ein grosser Fehler, wenn wir dem Zuge nach 

Mannheim nicht folgen wollten. 

Nun ein Wunsch, eine Bitte des Unterzeichneten. HerrMü Mer- 
Langsur hat sich in Köln in liebenswürdiger Weise bereit erklärt, 
die Arbeiten für den zu begründenden Bund bis zum Sitzungstage 
in Mannheim zu führen. Wäre es nun nicht möglich, dass Herr 
Müller auch am Versammlungstage den Vorsitz übernimmt? Es 
ist dies meine Bitte; vielleicht schlossen sich derselben viele meiner 
Kollegen inner- und ausserhalb der Kommission an. 

Was Herr Müller als Vorsitzender für den Verband der 
Obstbaumzüchter der Rheinprovinz ist, will ich in kurzen Zügen 
mitteilen. Durch die klare Darstellnngsweise seines in die Einzel¬ 
heiten gehenden Vortrages, durch seine hohe Intelligenz erfasst er 
in allen Sachen, die zur Behandlung kommen, sofort den Kern, 
zergliedert alles gründlich und geschickt, belebt durch Geist die 
Versammlung, wirkt in vorzüglicher Weise auf Entschliessungen 
ein und fördert Freude und Zuversicht zum Geschäft und Beruf. 

angenehmem und uninteressantem, die Mitglieder ermüdendem geschäftlichem Quark 
belasten wird, anstatt dh- Zeit für nützliche berufliche Verhandlungen frei zu haben. 
Auch den Erwerb der Mitgliedschaft scheint inan erschweren zu wollen und hei 
der Aufnahme allerhand Soliditäts-, Reellitäts- und Gutorufsermitteleien betreiben 


kann. Dies aber möge man der gewissenhaften Forschung und 
einer durchaus sachverständigen Beobachtung, nicht aber 
»Gevatter Schneider und Handschuhmacher« und nicht jenen 
Karboltneum-lndustriellen überlassen, denen man zur Anprei¬ 
sung ihrer Fabrikate in sehr vielen Fachzeitschriften Raum ge¬ 
währt. 


Versammlung von Baumschulbesitzern in Köln a. Rhein. 

Herr Müll er-Langsur, der Vorsitzende des Verbandes der 
Obstbaiimziichter der Rheinprovinz, hatte zu der am 6. Januar nach 
Köln einberufenen Versammlung nach Nord-, Mittel- und Süd¬ 
deutschland Einladungen zur Teilnahme ergehen lassen. Das Pro¬ 
gramm lautete »Besprechung über Baumschulbesitzer-Vereinigun¬ 
gen, über deren Organisation, Zwecke, Ziele, sowie über deren 
Zusammenwirken in Fällen von allgemeiner Wichtigkeit; Zusam¬ 
menschluss zu einem Zentralbund«. 

Nach der Begriissung der Erschienenen gab der Vorsitzende 
seiner grossen I 
gross sei, : . 

für das Interesse, v..... ..... .. -- b -...., 

treffenden Zügen gab er dann ein Bild der schon bestehenden 
Baumschulbesitzer-Vereinigungen, die mehr oder weniger bespro¬ 
chen wurden, und nahm zuletzt für die Obstbaumzüchier-Vereini- 
gung Rheinlands und ihr erfolgreiches Zusammenwirken mit der 
Landwirtschaftskammer das Verdienst in Anspruch, den Anlass zu 
der heutigen Bewegung gegeben zu haben. Warme Worte der An¬ 
erkennung widmete er dem früheren ersten Vorsitzenden, Herrn 
Reuter, der in regster und selbstlosester Weise, trotz schweren 
körperlichen Leidens, diese Vereinigung mit begründet und so 
schön zur Blüte gebracht habe. Seine eigene Tätigkeit, die den 
Verein von der Blüte bis zur heutigen Frucht bringen half, vergass 
Herr Mül ler zu erwähnen. Weiter beleuchtete erden wünschens¬ 
werten Entwicklungsgang der neu zu bildenden Vereinigungen in 
Provinzen und Ländern und befürwortete möglichst zwanglose 
Statuten. Wir brauchten Freiheit und Beweglichkeit im Verkehr 
unter uns. Die Vertretung bei Kammern und Regierungsbehörden 
müsste in die besten Hände gelegt werden, und alle Angelegen¬ 
heiten, die hierhin gehörten, sollten ausserordentlich gewissenhaft 
behandelt werden. Der leichte Verkehr solle im An- und Verkauf 
unter den Mitgliedern zum Ausdruck kommen. Im Privatverkaufs- 
verkehr wäfe, wenn auch ein nicht ganz einheitliches, so doch ein 
möglichst übereinstimmendes Verfahren von wesentlichem Vorteil. 

Um uns herum in der Welt, die im Zeichen des Handels, der 
Arbeit stehe, habe die Landwirtschaff, hätten ferner alle Betriebs¬ 
zweige der Industrie und des Gewerbes schon lange, veranlasst 
durch die allgemeine volkswirtschaftliche Lage, die Verhältnisse 
des Arbeits- und Geldmarktes, als die grösste Notwendigkeit den 


ben,*) Das Oberhaupt müsste unser Vertreter sein bei Behörden im 

i [eingeleitete Sache scheint nun 
kehrten Weg zu gehen. Anstatt 
V " T i für die einzel- 
ien deutschen Bauinscliutbesitzer- 
. .gemeine Prägen einer Losung 
_ _ ^ eden als teilnahmeberechtigt /A V At ' 

nd nicht etwa durch eine Mitgliedskarte legitimiert 

i- oder Bundesferündung beschaf- 
1 i Zentralstelle, eine Geschäft¬ 
es n Organ beschafft und damit eine 
len, die hohe Vereins- oder Entl¬ 
ud die Versammlungen mit der Beratung von allerlei un- 


J Diese sehr einsichtsvoll utid aussichtsreich 
leider doch nicht den richtigen, sondern den veil 
dass man sich darauf beschränkt, Baum sch ulbesItzer-Verdingungen 
uen Provinzen oder Staaten zu begründen und r 
tag nur dann dnzuherufen, wenn grosse al 
harren, und zu diesem Baumschulbesitzertag j 

lassen, der durch seinen Beruf ui_ 

wird, will mau sich jetzt mit einer neuen Vereins 
tjgen. Hierfür muss natürlich in üblicher Weise ei ne 
fiihrung und tn ebenso überflüssiger Weise 
sehr kostspielige Vereinsleitung eingerichtet werd 
desbeitrage bedingen ui .T . 
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Der junge Anfänger bekommt unter solcher Leitung das Gefühl des 
tieborgenseins; er fühlt sich nicht vereinsamt; ist er auch als Ge¬ 
schäftsmann noch nicht auf dem Markte der Welt bekannt, so kann 
er doch seine Erzeugnisse hier in der Gemeinschaft seiner Kollegen 
absetzeu; dies bringt ihm Hülfe, und den grossen Firmen gibt es 
Kraft. In dieser Weise muss eine solche Vereinigung Segen stiften. 
Deshalb möchte ich Herrn Mii 11 er zum Vorsitzenden Vorschlägen. 

Es kann und wird nicht ausbleiben, dass wenn das Solidaritäts¬ 
prinzip in der rheinischen Verbindung so bestehen bleibt, wie es 
jetzt ist, nach wenigen Jahrzehnten die rheinische Gesamtzucht, 
begünstigt durch Klima und Boden, die Vorherrschaft in der Baum¬ 
kultur in Deutschland errungen haben wird. Dies mögen neue Ver¬ 
bände, die lernen wollen, beachten. 

J. Kristian Moeller, Obstbaunischulbesitzer in Biebrich. 


Versammlung der Obst- und Weinbauabteilung 
der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft in Berlin. 

Die Obst- und Weinbau-Abteilung der Deutschen Landwirt¬ 
schafts-Gesellschaft versammelt sich am Mittwoch, den 13. Februar 
1907, nachmittags 4 Uhr im Vortragssaal des Klubs der Landwirte 
in Berlin SW., Dessauerstrasse 14. 

I'agesord nung: 

Bericht über die zwölfjährige Tätigkeit des Sonder-Ausschusses 
für Obstbaumdiingungsversuche. Berichterstatter: Professor Dr. 
Steglich - Dresden. 

Bericht über die Obst- und Weinbau-Abteilung auf der 20. Wan¬ 
derausstellung in Berlin-Schöneberg» Berichterstatter: Dr. Zie¬ 
genbein* Alzey. 

Mitteilung übet' die Beratung: »Festsetzung von Bestimmun¬ 
gen zur Bewertung von Obsterzeugnissen jeder Art* durch Obst¬ 
bautechniker H u be r - Oberzwehren. 

Ist die Zulassung einer Kosthalle für sogenannte alkoholfreie 
Obstgetränke auf den Ausstellungen der Deutschen Landwirt¬ 
schaft-Gesellschaft wünschenswert? 

Ueber die f Hilfskräfte des deutschen landwirtschaftlichen Obst¬ 
baues. Berichterstatter: Direktor Dr. von Peter-Frieüberg. 

Versammlung des Deutschen Pomologen-Vereins in Berlin. 

Am Montag, den 11. und Dienstag, den 12. Februar finden 
in Berlin im Restaurant »Zum Heidelberger*, im Zentral-Hotel, 
Friedrichstrasse 143 149, Eingang Dorotheenstrasse, Versamm 
hingen des Vorstandes und der Mitglieder des Deutschen Porno¬ 
logen-Vereins statt. 

Am Montag, den 11, Februar, tritt der Vorstand zu einer 
Sitzung zusammen. 

Am Dienstag, den 12. Februar, vormittags 9 Uhr, findet 
eine Beratung des Vorstandes statt zur Beurteilung der eingesand¬ 
ten Muster von Obstverpackungsgcfässen durch eine Kommission 
von Obstbaubeamten, Obstzüchtern und Obsthändlern zwecks Aus¬ 
wahl und Einführung einheitlicher deutscher Obstverpackungen. 

Am Nachmittag desselben Tages, 3 Uhr, versammeln sich die 
Mitglieder des Pomoiogen-Vereins, um zu beraten über: 

1. Beteiligung des Deutschen Pomologen-Vereins an der All¬ 
gemeinen grossen deutschen Handelsobstausstelluugiu Mannheim 
vom 5.—14. Oktober dieses Jahres. 

2. Kongress des Deutschen Pomologen-Vereins und deutscher 
Obstzüchter. 

3. Einrichtung von Obstverpackuugslagern des Deutschen Po¬ 
mologen-Vereins. 

4 . Die für die Einrichtung von Obstverpackungslagern empfoh¬ 
lenen Muster. 


Obstbau-Vortragskurse der Brandenburgisclien 
Landwirtschaftskammer in Berlin. 

.,F ür die am 13 ' und 14 ‘ Febru ar im Architektenhause zu Berlin 

(Wilhelmstrasse 92/93) stattfindenden Obstbau - Vortragskurse der 
Brandeuburgischen Landwirtschaftskammer ist folgendes Pro¬ 
gramm auf gestellt worden. 

int( X°l mittags. Um 10 Uhr: Eröffnung. Von 

JO i — * 1 Uhr: Bericht über die Berliner Obstmärkte im Jahre 1906 
Berichterstatter: Fr. G robben, Geschäftsführer der Landwirt¬ 
schaftskammer zu Berlin. Von 11—11% Uhr: Hat die Aufbewah¬ 
rung des Winterobstes eine praktische Bedeutung, und wie wird 


dasselbe am rationellsten aufbewahrt? Berichterstatter: Obstplan¬ 
tagenbesitzer Hempel zu Herzberg (Mark). Von 127.1 — 1 Uhr: 
Welche Mittel und Wege sollen die Obst- und Gartenbauvereine 
künftighin einschlagen, um eine wirksamere Förderung des Obst- 
tind Gartenbaues in ihren Vereinsgebieien herbeizuführen? Be¬ 
richterstatter: Alwin 1 . 0 rgus-Eisenach, Vorsitzender des Deut¬ 
schen Pomologen-Vereins. 

Nachmittags: Besichtigung der Königl. Gärtner- 
Lehranstalt zu Dahlem. Abfahrt um 3 Uhr vom Wannseebahn¬ 
hof bis Station Steglitz, dort vom Bahnhof mit der elektrischen 
Strassenbalui bis zur Gärtner-Lehranstalt. 

Zweiter Tag. Vormittags. Von 10 ! /, — 11 Uhr: Unter 
welchen Voraussetzungen ist das Umpfropfen älterer Obstbäume 
empfehlenswert? Berichterstatter: Königl. Kammerherr Freiherr 
A. von Solemacher zu Burg Namedy a. Rh. Von 11—11%, Uhr: 
Ist der Kirschenbau für Brandenburg rentabel und unter welchen 
Bedingungen? Berichterstatter: j. Müller, Vorsteher des Provin- 
zial-Obstgartens zu Diemitz. Von 12 1 ,—1 Uhr: Ueber den Bak- 
terienbraud der Kirschbäume. Berichterstatter: Geh. Regierungs¬ 
rat Dr. Aderhold, Direktor der Kaiserl. Biologischen Anstalt zu 
Dahlem. 

Nachmittags. Von 3 Uhr: Diskussion. 

Freitag, den 15. Februar. Ausflug nach Luckau. Ab¬ 
fahrt $05 Uhr Anhalter Bahnhof. 


Versammlung der Deutschen Dahlien-Gesellschaft. 

Die erste diesjährige Versammlung der Deutschen Dahlien- 
Gesellschaft findet Sonntag, den 10. Februar in Leipzig im klei¬ 
nen weissen Saal des Hotel de Pologne, Hainstrasse, nachmittags 
2 1 /, Uhr statt. 

Tagesordnung: Jahresbericht. Bericht der Rechnungsprüfer. 
Vorstandswahl. Satzungsveränderung. Beteiligung der Gesellschaft 
an der diesjährigen grossen Mannheimer Jubiläumsausstellung. 
Antrag, die Prüfung neuer Dahlien auf dem Versuchsfelde des Ver¬ 
eins »Deutscher GartenkünStler* betreffend. Verschiedenes. 

Zusammenkunft ehemaliger Schüler deutscher Gärtner- 

Lehranstalten. 

Die dritte Zusammenkunft ehemaliger Schüler deutscher Gärt¬ 
ner-Lehranstalten findet am Dienstag, den 12» Februar, abends 
SV, Uhr, im weissen Saal der Germania-Prachtsäle, Berlin, Chaus¬ 
seestrasse 103, nahe der Invalidenstrasse, statt. 

In der vorberatenden Versammlung ist beschlossen worden, 
dass dem gemütlichen Beisammensein ein Arbeitsteil (Anfang 7 Uhr) 
vorangehen soll, und sollen diesmal Anträge enfgegengenoinnien 
werden und Anssprachen stattfinden über das der nächstjährigen 
Versammlung vorzulegende Arbeitsprogramm. 

Zur re fl nah me sind wiederum alle Ehemaligen freundlichst 
eingeladen. 

Die Vorbereitungen für diese Veranstaltungen trifft in diesem 
Jahre die Vereinigung ehemaliger Wildparker, jetzt Dahlem, Vor¬ 
sitzender Herr Garteninspektor Zahn-Steglitz. 



PER50NALNA(H RICHTEN 



W. Peicker, herzogl. Ratibor'scher Hof-Garteninspektor in 
Randen (Ober-Schlesien), wurde am 28. Dezember 1906, seinem 
70. Geburtstage, in Anerkennung seiner Verdienste zum Hof-Gar¬ 
tendirektor ernannt. 

Hermann Riemann, Handelsgärtner in Berlin, wurde zum 
königl. preussischen Hoflieferanten ernannt. 

Fr. Elpel, Stadtgarteninspektor in Nürnberg, wurde zum 
Stadtgartendirektor und 

Walther Kirsten, bisher Garteningenieur der 111. bayrischen 
Landesausstellung in Nürnberg zum städtischen Obereärtner er¬ 
nannt. 


F. Linek übernahm am 1. Februar die Leitung der Privatgärt¬ 
nerei von Ernst Meyer in Mtihlrädlitz. 


Schluss der Redaktion; 1. Februar. 


„ _*“**«»* ! St l ! 1 ieder Fom ~ auch im Auszüge - ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beitrage und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt 
__ _ __Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


* ** Abonnementspreis: *** 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 
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fti r d i e gesa mten 3 n fe ressen 
der Gärtnerei. 


Herausgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachmänner von 

Ludwig Möl ler-Erfurt. 

r m ' ““ ’— 1 —1 --i l * ■ — — -—- — ■ — - - - - -_ — _ _ _ _„ _ . _ . 

t wöchentlich Sonnabends, — Abonnements preis für Deutschland und Oes! er reich-Ungarn halbjährlich 5 Mark 

für das Ausland halbjährlich ü Mark, Erfüllungsort; Erfurt, 


Erfurt, den 16. Februar 1907 


Chioncinfhus uirginica, der Schneeflockenhoum. 


Von Karl Günther, Stadtgärtner in Striegau (Schlesien). 



e iner unserer schönsten Blütenstraucher ist Chionanthus vir - 
ginica, der leider bisjetzt viel zu wenig angepflanzt wor¬ 
den ist. — Die lockeren 
Rispen mit schmalen band¬ 
förmigen Blüten hüllenden 
Strauch zur Blütezeit (in 
der ersten Hälfte des Juni) 
in einen duftigen Schleier. 

Aber nicht allein durch sei¬ 
ne blendend weisse Blüten¬ 
fülle erregt er unsere Auf¬ 
merksamkeit,sondern auch 
durch seine mittelgrossen 
länglichen Biätter, durch 
die er auch nach der Blüte 
den Blick des Naturfreun¬ 
des auf sich zieht und des¬ 
halb auch eine häufigere 
Verwendung als Einzef- 
strauch finden sollte. In 
den hiesigen Promenaden- 
anlagen stehen einige 
Sträucher von über 2 m 
Höhe in Einzelstellung, die 
zur Zeit der Blüte weithin 
auffallend wirken. 

Ich empfehle diesen 
Strauch zur Anpflanzung 
bestens. 


Nachschrift der 
Redaktion. Der Schnee¬ 
flockenbaum ist nicht nur 
als Ziergehölz mit bestem 
Erfolg in Anlagen zu ver¬ 
wenden, sondern auch 
zumTreiben vortrefflich 
geeignet. Die nebenste¬ 
hende Abbildung veran¬ 
schaulicht eine Pflanze, die 


gehölz schon in verhältnismässig jungem Zustande sehr reich 
und bietet in der Fülle der ungemein zierlichen, die Pflanze 

gleich Schneeflocken dicht 
bedeckenden Blüten einen 
äusserst reizenden Anblick. 

Der Empfehlung des 
Herrn Verfassers des vor¬ 
stehenden Berichts, den 
Schneeflocken bäum zur 
Anpflanzung in Anlagen 
zu verwenden, sch Hessen 
wir uns uneingeschränkt 
an. Unsere Anlagen, öffent¬ 
liche sowohl als private, 
leiden im allgemeinen un¬ 
ter einem grossen Mangel 
an schönen Geholzen, für 
die sich unter einer ge¬ 
schickten Hand doch eine 
sehr grosse und vielartige 
Verwendung findet. Dass 
dieser Mangel überhaupt 
vorhanden ist, liegt zum 
grossen Peil daran, dass es 
unter den »Landschafts¬ 
gärtnern« leider mir sehr 
wenige Gehölzkenner und 
infolgedessen auch nur 
sehr wenige GehÖlzfreun- 
degibt. Wieweitdiese Un¬ 
kenntnis verbreitet ist, er¬ 
kennt man deutlich, wenn 
einer der Herren einmal 
Bepflanzungsangaben be¬ 
kannt gibt, denen gegen¬ 
über ein Gehölzkenner 
sich befremdet fragt, wie 
ein Gärtner, zudem ein 
Spezialist, es fertig bringt, 
so minderwertige und un¬ 
taugliche Pflanzen zu em¬ 
pfehlen! Die Unfähigkeit, 
gute Ziergehölze, bunt- 
laubige sowohl als schön¬ 
blühende oder zierfrüchti- 
ge, mit bester Wirkung in 
Gartenanlagen zu verwen¬ 
den, wird mit der Verle¬ 
genheitsausrede »Oehölz- 


auf einer 'rühjahrsausstel- 
lung in Cannes (Südfrank¬ 
reich) zur Schau gebracht 
war und dort für unsere 
Zeitschrift photographisch 
aufgenommen wurde. 

Wie die Abbildung 
zeigt, blüht Chionanthus 
virginica auch als Treib¬ 


Chionantlius virginica. 

Der Sclineefloekenlnnmi uls J rclbgehül/« 
Öriginalßufnähme für »Möl ler’s Deutsche Gärtner-Zeitung' 
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misrhmasch« zu bemänteln versucht, welches Wort die Un- 
kenntnis und Unsicherheit 

schaftsgärtner« unseren reichen Geholzscnatzen g g 

Steh Dass die Sucht, möglichst billig zu feiten 

schuld daran ist, dass anstatt werWol er .Geholze ^ | 

.Oehölzmischmasch . angepflanzt wird, der m eien 8 
■ npc cniHipn billigen »Qärtenkunstlers« den grossen vurzug 
hat da? er ihm fast nichts kostet und sich doch so lohnend 


* » hpctpht in der Regel aus Schneebeeren, Liguster, 

Hollunder gdbblühenden Ribes, den allergewöhnUchsten 
Sniraeen und ähnlichem Buschwerk, das sich durch Zerreis- 
senTeicht vermehren und dadurch die zu berechnende Stuck- 

zahl ^^ an tf ms virginica kann auch in Baumform erzogen 
rprripn als welche sie sich im Schmucke ihres Flors besom.it t 

reizend ausnimmt. Dort, wo ein ^J^L^l^Prtüteze^allgemSn 
des Publikums zugänglich ist, wird er zur Blütezeit allgemein 

bewundert werden. 


Wettbewerb für die /Vnlage eines Stadtparks in 5choneber£ 

c , ,, * D-„:7 rt «oiicriplinuna df*S Parks Girier 

Für den Wettbewerb mit Entwürfen für die Anlage eines Stadt¬ 
parks in Schöneberg war folgendes 
1 ■ - - Programm * 


* * * 


g Die S tadt-emeinde Schöneberg beabsichtigt, im südlichen, 
crrosstenteils noch unbebauten Teile ihres Westgelandes, und zwai 
^ Im vom "schwarzen Graben, durchflossenen »Fenngelande« 
l! * ^ Qhfltmrlf im Charakter einer natürlichen Landschatt anzu- 
teden Grössere regelmässige Blumenbeetänlagen sind ausgesctilos- 
„ Wie aus dem Uebersicbtsplane der Stadtgememde Schone- 
f en ‘ ■ Miirli erstreckt sich das gärtnerisch auszugestaltende 
FennSnde westlich von der Martin Luther-Strasse in einer flachen 

schlossen die geplante Schöneberger Parkanlage, allerdings unter 
Seht unerheblfcher Einschränkung der Breitenabmessungen b s 
zum Wilmersdorfer See fortzusetzen, sodass hier voraussichtlich 
nicht allzu ferner Zeit eine zusammenhängende Parkanlage von 
insgesamt rund* 1SOO hl Länge entstehen wird, von denen rund 

(,3 ° DasjetzigeFeungelände hat zum Teil, namentlich in der Mitte, 
bis auf Tiefen von 15 m einen moorigen, schlammigen Untergri 1 
und eignet sich daher nicht zur Bebauung. Nur der Nord- und Ost- 
rand des Park< r eländes soll in einer Breite von 20 m der 1 and haus- 
massigen Bebauung erschlossen werden, und zwar dergestalt, das> 

'? nwGebäude von höchstens \$m Höhe errichtet werden; 

2. nicht mehr als drei Wohngeschosse über einander an- 

gelegt werden; . „ ... 

3. die zu errichtenden Gebäude keine grossere Langenaus¬ 
dehnung als 40 m erhalten und von den Nachbargebauden 
mindestens 12 m entfernt bleiben {»Bauwiche«) und 

4. höchstens 6/10 der Gesamtfläche bebaut werden. 

Dagegen ist für die ganze Umgebung des Parkgelandes die 

Errichtung von fünfgeschossigen grossstadtischen Reihenhäusern 

zulässig. ^ Fe elände der Länge nach durchziehende schmale 

schwarze Graben dient jetzt nicht mehr zur Aufnahme des aus dem 
Wilmersdorfer See oberirdisch abmessenden Wassers sondern 
nimmt zurzeit nur noch die Niederschlagswasser des um ^ge _ , 

grösstenteils unbebauten Geländes auf und fuhrt sie an dei Mar 
I uther-Strasse in die dort vorhandene unterirdische Kanalisation 
ab Die Höhenlage des Wasserspiegels (+ 33,63 m über N. N.) ist 
nicht gleich mit der Höhenlage des mittleren Grundwasserspiegels. 
Der mittlere Grundwasserspiegel ist vielmehr durch Messungen 
auf + 32,50 m über N. N. festgestellt worden, und m dieser Höhen¬ 
lage wird also auch der Wasserspiegel der in dem Stadtpaik an 

zulegenden Teichanlagen anzunehmen sein. „ 

Bei dem Entwurf der Parkanlage braucht auf die moorige Be¬ 
schaffenheit des Untergrundes keine Rücksicht genommen zu wer¬ 
den ebenso wenig wie auf die jetzige Oberflachengestaltim^. E 
besteht nämlich die Absicht, durch Anschüttung schwerer Sand- 

und Lehmmassen den schlammigen Untergrund in der ganzen Tal¬ 
mulde seitlich herauszudrängen und etwaigentalls rmt dei ob.n 
neu aufgebrachten Bodenschicht derart zu mischen, dass ein guter 
Pflanzboden entsteht. Es sei bemerkt, dass gegenüber der Ein¬ 
mündung der Strasse 5 auf der Nordseite des Fenngelandes von 
der Frfurter Strasse aus bereits eine grössere Boden auf sch uttung 
von dem derzeitigen Eigentümer vorgenommen worden ist, um für 
seine Zwecke einen geeigneten Lagerplatz zu gewinnen; diese An- 
schüttüng wird in geeigneter Weise bei der Anlage des I arks um- 

mgestalten sein, . f 

Als feste Höhenpunkte für den Parkentwurf sind indessen die 

Strassenordinaten der Erfurter, Martin Luther-Strasse und Strasse H 
und Bamberger Strasse, sowie der den Park von Norden nach 
Süden durchschneidenden Strasse P zu betrachten. Bezüglich der 
Strasse Psei besonders hervorgehoben, dass sie als Hauptverkehrs¬ 
ader des Westgehuides dazu bestimmt ist, die zukünftige elektri¬ 
sche Untergrundbahn aufzunehmen, und dass geplant ist, geiade 


den Wenndeich durch diese Lösung für die beiden Parkseiten sich 

wohl für die «eieucni g do ch nicht verkennen, dass der 

grosse Vorteiie hat, *? ^Inhlitlidikeitder ganzen Parkanlage, die 

ein Hinüberwandern der Parkbesucher von einem Parkteil in den 
anderen die erforderlichen Fusswege vorgesehen sind. . 

Es wird bei dem Parkentwurf daher zu überlegen sein, ob es 

Parkhälften h e r g e S tdlt W 

den soll. r so)1 n ; c ht als Fahrstrasse angelegt werden, um 

hier eine Durchschneidung des Parks ^ «oTi'dem’kndpunSfe der 
Kr,sieVfn1fr“ta S ÄaÄ ffie K gesorgt »erden, wo- 

Rasenplätzen ist Rücksicht zu nehmen. 

nL c+adtnark soll von allen Seiten, mit Ausnahme der bebau- 
, .. niclit mit hohen Oittern oder 

S-#J“S3Ä's5afJs| 

schaffen. Sollte dies nicht zu ermöglichen sein, wird ler Hauptei 

gang auf den im städtischen Eigentumbewerk- 
Flächenstreifen YY von der Martin Luther-Strasse aus zu Dewc 

steliieren sein. t . 

An «Pfriem sind folgende Gesichtspunkte zu beachten: 

TFrwliStlS Herstellung von Teichanlagen, bezw. 

Wasserläufen, die im Winter als Eisbahn zu benutzen 

sind. (Anzunehmende Höhenlage des W asserspiege s 

1 w N N ) 

2 Von dem Parkgelände soll nichts für die Herrichtung von 
‘ Restaurationsgebäuden, Konzertgärten usw. hergegeben 
werden. Die etwaige Ausführung derartiger Anlagen 
bleibt der Privatspekulation auf dem angrenzenden Bau- 

3. Orös^tre'' BmlwerkT sind nicht vorzusehen ; iiidessen ^st 
auf die Errichtung kleinerer das landschaftliche Bdd 
lebender Kioske, Grotten, lichter Brucken Stege Enten 
und Schwanenhäuschen usw. Bedacht zu iiehmen Auc 
sind geeignete Plätze vorzusehen für einen kleineren Ge- 
rqfp^rhimoen und für Bedürfnisanstalten. 

4 Grössere Spielplätze (für Ball- und Laufspiele) sind aus- 
'• Sä. Dagegen ist auf die nicht störende Anghe- 
derung eines oder mehrerer kleiner Platze für lungere 
Kinder mit Spieltischen und Sandhaufen in die T arkf 

läge Bedacht zu nehmen. u, , n o Pt i 

5. Für die zu Aufschüttungen erforderlichen 

einschliesslich der Herbeischaffung des Mutterbod 

sind Kosten nicht in Ansatz zu bringen. 

An grösseren Erdarbeiten kommen ausser den zur 
plastischen Gestaltung der Parkoberfläche erforclerhchen 
Erdbewegungen nur die zur Herstellung der Te chau 
lagen erforderlichen Ausschachtungsarbeiten in Betrach . 
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6. Die Kosten der ganzen Parkanlage einschliesslich der 
Parkwege, kleinen Baulichkeiten und der Wasserleitung, 
ausschliesslich der Beleuchtung, dürfen die Summe von 
250000 M. nicht übersteigen. 

7. Für die Bepflanzung sind ausser einheimischen nur win¬ 
terharte Pflanzen in Aussicht zu nehmen. 

8. Für die Aufstellung des Kostenüberschlages mögen fol¬ 
gende Einheitspreise als Anhalt dienen: 

l qm Fussweg herzustellen einschliesslich Beschaffung 
und Anfuhr aller Materialien 2 M,; 

1 cbm Gartenkies zur Ueberstreuung der Parkwege ein¬ 
schliesslich Anfuhr 14 M.; 

1 cbm Saud einschliesslich Anfuhr 2,50 M.; 

Der Tagelohn eines Erdarbeiters durchschnittlich 4 M. 

Schliesslich sei bemerkt, dass die ganze Parkfläche (d . h. aus- 
schliesslich der umgebenden Strassen- und Bauflächen, auch aus¬ 
schliesslich der Strasse P und der Bamberger Strasse) rund 67000 qm 
umfasst. 

Für die Ausarbeitung und Einreichung der Entwürfe waren die 
folgenden 

* * * Bedingungen * « -* 
festgestellt worden. 

I>er Entwurfsbearbeitung ist das vorstehende Programm zu¬ 
grunde zu legen. 

Soweit hier nicht anders bestimmt, sind die von dem Verein 
deutscher Gartenkiinstler au fge stell teil Grundsätze für das Verfah¬ 
ren bei öffentlichen Wettbewerben massgebend. 

Das Preisrichteramt haben folgende Herren übernommen; 
Oberbürgermeister Wilde in Schöneberg, Stadtbaurat Gerl ach 
in Schöneberg, Stadtverordnetenvorsteher-Stellvertreter Justizrat 
Dr. von Gordon in Schöneberg, Stadtverordneter Stadtbaurata. D. 
Lohausen in Schöneberg, Stadtgartendl rektor Mächtig in Berlin, 
Hof-Gartendirektor Fintel mann in Potsdam, Bürgerdeputierter, 
früherer Gärtnereibesitzer Kunkel in Schöneberg, Bürgerdepu¬ 
tierter, früherer Gärtnereibesitzer Speck in Schöneberg, Stadtgärt¬ 
ner Schlegel in SchÖneberg. 

Als Preise für die besten Entwürfe werden ausgesetzt: i. Preis 
3000 M., II. Preis 2000 M., III. Preis 1000 M. 

Die prämiierten Entwürfe gehen gegen Zahlung der Prämie in 
das Eigentum der Stadt Schöneberg über. 

Ausserdem bleibt der Ankauf weiterer Entwürfe zum Preise 
von je 300 M. Vorbehalten. 

Die Verfertiger der mit Preisen ausgezeichneten oder ange- 
kauften Entwürfe erhalten keinen Anspruch auf die Ausführung der 
Anlage, auch ist die Stadtgemeinde nicht gehalten, einen der mit 
Preisen ausgezeichneten oder angekauften Entwürfe zur Ausfüh¬ 
rung zu bringen. 

Für die Bearbeitung werden gegen portofreie Einsendung eines 
Betrages von 10 M., der nach Ablieferung der Entwürfe zurück¬ 
erstattet wird, folgende Unterlagen geliefert: ein lJebersichtspian 


der Stadt Schöneberg 1904 im Massstabe 1:5000, ein Höhenschich- 
tenpian 1 : 500 für die Geländegestaltung mit den projektierten 
Strassen, eine Zeichnung von dem projektierten Untergrundbahn- 
hof in der Strasse P. 

Seitens der Bewerber ist einzureichen: ein Gesamtplan der 
Parkanlage im Massstabe I :500, ein Lageplan mit der genauen 
Wiedergabe der zukünftigen Oberflächengestaltung mittels Hori¬ 
zontalkurven in Abständen von je 25 cm, ein Pflanzungsplan 1: 500, 
ein Längenprofil durch die Parkanlage und ausreichende Quer- 
profile an charakteristischen Stellen, ein Erläuterungsbericht mit 
Kostemibersclilag. — Die Beigabe weiterer Einzel Zeichnungen, 
Perspektiven usw. wird den Einsendern anheimgestellt. 

Es waren 47 Entwürfe eingegangen, von welchen wir die 
mit den drei ausgesetzten Preisen prämiierten, sowie die beiden 
zum Ankauf empfohlenen nebst den dazu gehörenden Erläu¬ 
terungsberichten nachfolgend veröffentlichen. 

Erläuterungsbericht zu einem Entwurf für den 

Stadtpark in Schöneberg. 

Kennwort: »Was ihr wollt.* Prämiiert mit dem ersten Preis 

(3000 M.). 

Verfasser: Oddone Kruepper, Gartenarchitekt in Düsseldorf. 

j| las in Frage kommende Fenngelände kann beisachgemässer 
" Ausführung des vorliegenden Planes den gewünschten 
Charakter einer natürlichen Landschaft erhalten. 

Verlangt wurde die Herstellung von Teichanlagcu, bezw. 
Wasserläufen, die im Winter als Eisbahn zu benutzen sind. 
Zwei grosse geräumige Teiche sind zu diesem Zweck projek¬ 
tiert. Dieselben liegen, von Höhenzügen umrahmt, in einem 
Längstale. Die Hügel gruppieren sich organisch um höhere 
Kernpunkte zu Höhensystemen, die sich wiederum zu Höhen¬ 
zügen vereinigen. Berg und Tal stehen in schönem Wechsel, 
und alles unterwirft sich ihrem Formenspiel. Das Wasser 
dringt in die Täler und wird andererseits von den steileren 
Ufern zurückgedrängt. Hier steigen die Wege zu einer An¬ 
höhe, dort fallen sie zu Tal. Auch die Vegetation schmiegt 
sich dem Gelände an. Die Gehölze bewalden die Höhen, wäh¬ 
rend Gras und Stauden die Niederungen begrünen. Gleich¬ 
zeitig ist es die Pflanzung, die in die Hügelformation mehr 
Ruhe und Schönheit hinein bringt, indem jede einzelne i liigel- 
gruppe eine Hauptpflanze gemein hat, was ein besseres Zu- 
sämmenfassen des Hügelsystems mit sich bringt. 

Nur an den steilsten Abhängen, besonders dort, wo das 
Wasser nagt, können zur Erhöhung des malerischen und ro- 
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Entwurf für den Stadtpark in Schöneberg, 

Von Oddone Kruepper, Gartenarchitekt in Düsseldorf. 

Für >MÖIIer T s Deutsche Gärtner-Zeitung < photographisch auf genommen. 
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mantischen Reizes Felsen angebracht werden; besser will es 
mir jedoch erscheinen, das Verwenden derselben auf ein Ge¬ 
ringes zu beschränken und dieselben durch Kunstmittel, wie 
Pfahlrammungen, Faschinen oder Cyklopenmauerwerk, die 
ebenso malerisch wirken können, zu ersetzen. 

Man kann in dieser Hinsicht viel von den Japanern und 
ihren Gärten lernen. 

In der kleineren Parkhälfte ist kein Wasser vorgesehen; 
man hätte auch hier kaum genügend Platz für Schlittschuh¬ 
läufer schaffen können. 1 iier findet man jedoch, vom Wasser 
entfernt, für die Kinder ungefährlich die Spielplätze. 

Um ein unbehindertes Ein- und Ausfahren der Schlitt¬ 
schuhläufer aus dem einen Teich in den anderen zu ermög¬ 
lichen, sind die Wasserflächen durch zwei Arme miteinander 
verbunden. Zufluss erhalten die Teiche aus einem Bach, der 
von der städtischen Wasserleitung gespeist wird. Derselbe 
schlängelt sich durch eine Staudenvegetation über Steine sprin¬ 
gend, kleine Wasserfälle bildend, hart an eine Hügelkette ge¬ 
drängt, dem Teiche zu. Ausser dem rein ästhetischen Wert ist 
ein solcher Quelllauf durch die Zuführung frischen Wassers 
auch vom sanitären Standpunkt für das stehende Gewässer zu 
wünschen. 

Die Wege bieten dem lustwandelnden Besucher schöne 
Spaziergänge und sind dank ihrem angenehmen Gefälle für 
jedermann mühelos zu begehen. Besonders ist bei der Pro¬ 
jektierung derselben Bedacht darauf genommen worden, dem 
Fussgänger den Weg zu kürzen und ihm bei gleichzeitiger 
Entlastung der Bürgersteige denselben angenehmer zu ge¬ 
stalten. Man prüfe die Verbindungen: 

Strasse T mit Platz V. 

Strasse P, Ecke der Strasse R, mit Platz V. 

Strasse P, Ecke der Strasse R, mit Platz R. 

Das Nordende der Strasse S mit Platz V und Platz R. 

Erfurter Strasse, Ecke der Strasse P, mit Bamberger 
Strasse, Ecke der Strasse R. 

Erfurter Strasse, Ecke der Strasse P, mit Strasse W. 

Als Bauwerke kommen in Betracht drei Brücken, die je 
nach den zur Verfügung gestellten Mitteln aus Stein oder 
Holz hergestellt werden können. Ein gleiches gilt von den 
Bedürfnisanstalten und Kiosken, die reichlich vorgesehen wor¬ 
den sind. 

Die Baulichkeiten dürften am besten im Biedermeier-Stil 
auszuführen sein; derselbe ermöglicht auf diesem Gebiete viel 
Schönes und passt sich andererseits auch vorzüglich den üb¬ 
lichen Villenbauten an. 

Die Wasserleitung ist eine sogenannte Ringleitung; durch 
Absperrhähne, die in derselben einzuschalien sind, ist es mög¬ 
lich, Reparaturen ohne Betriebsstörung auszuführen. 


Die Untergrundbahn kann man vom Park aus nicht be¬ 
treten, falls die der Unterlage beigegebene Entwurfskizze zur 
Ausführung kommt. Es fehlen nämlich in derselben Aussen- 
perrons. Ich habe solche eingezeichnet und durch Rampen, 
die längs der Bahnhofswände laufen, ihr Betreten ermöglicht. 
Sollte dieser Vorschlag Annahme finden, so kann der Bahn¬ 
hof gelüftet und mit Fenstern versehen werden. Andererseits 
wird der Hauptausgang nach der Strasse P entlastet. 

Platz Uisi auch, dem Verkehr Rechnung tragend, regu¬ 
liert worden. 

Erläuterungsbericht zu einem Entwurf für den 

Stadtpark in Schöneberg. 

Kennwort: »Schlicht.« Prämiiert mit dem zweiten Preis (2000 M.). 

Verfasser: Stadt-Gartendirektor Fr. Encke 
und Stadt-Bauinspektor Bolte in Köln a. Rhein. 

1. Allgemeines. 

D ie Eigenart des Entwurfs ist bedingt durch die Forderung 
grösserer Grundwasserteiche und durch die Höhenlage 
der angrenzenden Strassen und Baugrundstücke. Hier ergab 
sich ein Höhenunterschied von etwa 6,5 m , der durch An- 
rampung der Strassenzüge vermittelt werden musste. Es ent¬ 
stand so eine talartige Vertiefung, die im Zuge der Strasse P 
durch die Untergrundbahn durchschnitten wird. 

Als willkommene Anregung zu einem Höhenmotivspringt 
der bereitsangehöhte Lagerplatz in das Gelände ein. Er wurde 
durch weitere Anhöhung bis annähernd zur Ordinate 40 m 
zu einem Aussichtspunkt ausgebildet und gibt der Anlage da¬ 
durch, dass an dieser Stelle das Tal sehr eingeengt wird, ein 
von dem Alltäglichen abweichendes, charakteristisches Ge¬ 
präge. 

Bezeichnet das oben Ausgeführte die naturgemäss sich 
ergebenden Verhältnisse, so sei hier gleich darauf hingewiesen, 
dass der Entwurf nicht derart eingerichtet wurde, dass der ge¬ 
wonnene Erdaushub ausreicht für die künstlerische Bodenge¬ 
staltung des Geländes, sondern dass hierzu noch etwa 30000 
cbm Boden erforderlich sind. Dieser Aufwand von Boden ist 
in bewussterWeise im Entwurf vorgesehen, denn wenn es 
auch ermöglicht werden konnte, nüt dem auf dem Parkgelände 
selbst gewonnenen Boden auszukommen, so ist die ästhe¬ 
tische Wirkung der Bodengestaltung doch mindestens diesen 
Mehraufwand wert, da sonst die durchschnittliche Höhen¬ 
lage des Parks noch tiefer angenommen und die Böschun¬ 
gen steiler gemacht werden müssten, was beides nicht er¬ 
wünscht war. Uebrigens hätten steilere Verhältnisse auch 
durch häufigere Verwendung von Felsen und durch sorgfäl- 
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Entwurf für den Stadtpark in Schöneberg. 

Von Stadt-Gartendirektor Fr, Encke und Stadt-Bauinspektor Bolte in Köln &. Rhein. 
Für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch aufgenommen, 
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tigere Befestigung der 
Böschungen die Er¬ 
sparnis wieder aufge¬ 
hoben. 

H. Wasserflächen. 

Es sind zwei durch 
die Strasse P getrenn¬ 
te Wasserflächen vor¬ 
gesehen, von denen 
die östliche 4800 qm, 
die westliche 7800 qm 
umfasst. Bei der letz¬ 
teren ist darauf Rück¬ 
sicht genommen wor¬ 
den, dass eine für den 
Eissport erwünschte 
möglichst grosse .äu¬ 
ge erzielt werde. An 
den schmälsten Stellen 
unter den beiden 
Brücken ist nur noch 
eine Breite von 6 m 
innegehaiten, die für 
den Eislaufverkehr 
ausreichen dürfte. 

Die Brücken haben eine Scheitelhöhe über dem Wasser¬ 
spiegel von 2,5 m. 

Um das Wasser frisch zu erhalten, sind im westlichen 
i'eile zwei Wasserzuläufe und im östlichen ein Springstrahl 
vorgesehen, die aus der Wasserleitung zu speisen sind. Eine 
etwa notwendig werdende Abführung erfolgt durch Ueber- 
laufrohre in die Kanalisation. 

Auf dem westlichen Weiher bieten mehrere lnselchen dem 
Wassergeflügel Unterschlupf. Sollte dies auch im östlichen 
Teiche erwünscht sein, so Hesse sich eine kleine Insel, wie in 
dem Bepflanzungsplan angegeben, anlegen. Von Enten- und 
Schwanenhäuscben in dekorativer Ausführung wurde abge¬ 
sehen, da einfache, unscheinbare Hüttchen besser zu dem Cha¬ 
rakter der Anlage passen dürften. 

1II. Wege. 

Die Wegeführung ist dem Bedürfnis entsprechend ge¬ 
staltet. Sie vermittelt einerseits bequeme Zugänge von sämt¬ 
lichen Strassen und bildet andererseits in sich geschlossen 
Spaziergänge innerhalb der Anlage. Hierbei ergeben sich 
zwanglose Verbindungen der verschiedenen Parkteile sowohl 
über die Strasse P hinweg, als auch über die Bamberger Strasse. 

Bei den Hauptzugangswegen wurde ein Gefälle von 1:10 
nicht überschritten. Auch wurde überall da, wo Treppenzu¬ 
gänge vorgesehen sind, für bequeme, treppenlose Verbin¬ 
dungen gesorgt. Die Breite der 1 iauptwege beträgt 6 m. 

IV. Bamberger Strasse. 

Bei der Behandlung der Bamberger Strasse wurde von 
der Verwendung von Blumenschmuck und Rasenflächen ab¬ 
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Ansichtszeichnting zum Entwurf Schlicht* 

(E ticke und Bo11e- Köln a, Rhein,) 

Ansicht der Untergrundbahn von Westen 


gesehen. Statt dessen sind ungefähr 7 m breite Gehölzstreifen 
angeordnet, die es ermöglichen, höheren Battnnvuchs unge¬ 
zwungen mit Buschwerk abwechseln zu lassen, sodass das 
Trennende der Strasse nach Möglichkeit aufgehoben wird. 

V. Untergrundbahn. 

Die Untergrundbahn ist nicht als ein störendes Moment, 
sondern als ein willkommenes, architektonisches Motiv in der 
Parkanlage angesehen worden. Von einer gänzlichen oder 
teilweisen Einschüttung des Bahnbaues wird deshalb dringend 
abgeraten. Auch die Verbindung der Parkteile durch eine tun¬ 
nelartige Unterführung erscheint nicht ratsam, da derartige 
immerhin schmale und schlecht beleuchtete Gänge schwer zu 
beaufsichtigen und rein zu halten sind. 

Die angeordneten Uebergänge an den beiden Enden der 
Ueberführung erscheinen vielmehr hinreichend bequem und 
durchaus natürlich. Diese Anschauung macht es allerdings 
wünschenswert, dass an die Stelle der in den Unterlagen an¬ 
genommenen Auskragung der Fusssteige in Eisenwerk die 
Anordnung massiver Bögen aus Beton tritt. 

In der obenstehenden Ansichtszeichnung ist ein schlichter, 
kräftiger, gewissermassen aus dem Boden wachsender Aufbau 
skizziert, der in bewusster Weise kleinliche Zierformen, Ge¬ 
simse usw. vermeidet. 

Diese Anordnung gab Gelegenheit, den ganzen Bahnhof 
hell zu beleuchten und ermöglichte schöne Einblicke von den 
Bahnsteigen aus in beide Parkteile. Ferner Iiessen sich hierbei 
zwanglos und dezent die gerade hier in der Nähe der Haupt¬ 
verkehrsstrasse erwünschten Abortanlagen nach Geschlech¬ 
tern getrennt an bringen. 

Auch lassen sich unschwer 
---r—--—; Räume für Wirtschaftszwecke un¬ 
terbringen, wodurch der Bau eines 
besonderen Geräteschuppens 
überflüssig wird. Ein weiteres Ab¬ 
ortgebäude dürfte später an der 
Bamberger Strasse bei Punkt A 
Aufstellung finden, wo es leicht 
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Grundstücksgrenzen unbe¬ 
rücksichtigt geblieben. Dieser 
Umstand dürfte jedoch uner¬ 
heblich sein, da er für die An¬ 
ordnung des Restaurants und 
für die Herstellung des Zu¬ 
ganges bei X nicht in Betracht 
kommt. 

VII. Zugänge. 

Da die Länge der Bau¬ 
fluchtlinie beiX mehr als 40/« 
beträgt, mithin eine zusam¬ 
menhängende Bebauung aus¬ 
geschlossen ist, wurde der Ein¬ 
gang X in den Bauwich zwi¬ 
schen den zwei Eckhäusern 
verlegt. (Abbildung unten.) 

Von einer besonderen 
Portalbildung ist abgesehen 
worden; es Wurde vielmehr 
angestrebt, durch Anordnung 
eines Laubenganges einen 
einladenden, zu dem »Land¬ 
schaftsparke« stimmenden 
Eingang zu erzielen. Dem¬ 
selben Gedanken entsprechend ist auch der vor dem Eingang 
belegene dreieckige Platz gewissermassen als Vorplatz zum 
Parkeingang zu einem einfachen, baumbestandenen Platz mit 
Ruhebänken undStrauchwerkumrahmimgausgestaltet worden. 

Der Laubengang besteht aus Betonbögen, die in der 
Längsrichtung das Lattenwerk tragen. Die Höhenlage des 
Einganges, gegenüber dem nahen reiche, liess die Anordnung 
einer Terrasse angemessen erscheinen. Hier ist der einzige 
Platz, an welchem Blumenschmuck in regelmässiger Beetform 
verwendet ist. Die architektonische Durchbildung kann sehr 
einfach gehalten werden. Anstatt reicher Werkstein gl iede- 
rungen sind hier, wie in allen übrigen Teilen, einfache, mas¬ 
sive Formen gewählt worden, die eine materialgerechte Her¬ 
stellung in Beton ermöglichen und sich in den Charakter der 
natürlichen Landschaft am harmonischsten einfügen. 

Für die etwa notwendig werdende Verlegung des Ein¬ 
ganges nach dem Punkt Vist eine Variante beigefügt. — 

Bei der Kreuzung der Strasse P mit der Strasse R geht 
der Zugang über eine kleine Anhöhe (T 40,00 tn). Die 
geringe Erhöhung genügt, um hier einen Platz zu schaffen, 
von welchem man, vor dem Strassengetriebe gesichert, einen 
interessanten Ueberblick über den Verkehr der hier zusammen¬ 
laufenden Strassen geniesst. Um den Platz weithin kenntlich 



Ansichtszeiciirmng zum Entwurf Schlicht , 
(Eiicko und B ölte-Köln a. Rlieim) 

Oestiiche Brücke. 


zu machen, ist er mit Pyra¬ 
midenpappeln bepflanzt, die, 
von Westen aus gesehen, der 
Brücke einen guten Abschluss 
geben. 

An der Südwest- Ecke 
des Parks befinden sich eine 
Treppenanlage und dazwi¬ 
schenliegend ein Wasserbek- 
ken, das nach der Strasse zu ar¬ 
chitektonisch eingefasst ist. Es 
erschien vorteilhaft, die Be¬ 
sucher durch diese Anord¬ 
nung zum Verweilen einzu¬ 
laden, da man von hier einen 
besonders schönen Blick über 
eine kleine, von einem Bach 
durchflossene Wiese auf den 
Teich hat. 

Das zwischen den Trep¬ 
pen belegene Becken wird ge¬ 
speist durch einen wasser¬ 
speienden Drachen. Das ab- 
fliessende Wasser wird unter 
dem Weg hingeführt und er- 
giesst sich aus einem Fels¬ 
block, der sich auf der dem Wege zugekehrten Seite viel¬ 
leicht zur Aufnahme einer Gedenktafel eignen würde. 

Der Eingang ist flankiert durch Figurengruppen. 

Die übrigen Eingänge gehen ohne weiteres in die Land¬ 
schaft über, da es verfehlt sein würde, jeden Zugang durch 
architektonische Anordnungen zu betonen. 

VIII. Anhöhe H . 

Die steilabfallenden Hänge des Platzes//, sowie die gegen¬ 
über liegenden Teichufer bieten passende Gelegenheit, das 
Felsenmotiv in die Anlage einzuführen. Es sind deshalb hier, 
wie an dem tief eingeschnittenen Quelllauf, welcher der An¬ 
höhe //entströmt, Kalkfelsenschichtungen geplant, ähnlich wie 
sie im Viktoriapark in Berlin in so vorzüglicher Weise zur An¬ 
wendung gekommen sind. Das Plateau ist, da es einen bevor¬ 
zugten Aussichtspunkt bildet, durch eine Pergola bekrönt, die 
beiderseits durch überdeckte Pavillons abgeschlossen wird. Es 
entsteht so ein kreisförmiger Platz, in dessen Mitte ein Bild¬ 
werk Aufstellung finden kann. 

IX. Kinderspielplätze. 

In beiden Parkteilen ist je ein Spielplatz für kleinere Kinder 
vorgesehen {R ! und /( 2 ). Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, 
dass auch an einem oder dem anderen der geplanten püatz- 
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artigen Erweiterungen Sandhaufen i-— 

für Kinder untergebracht werden. 

Besonders wird Platz W am Ufer 
des östlichen Teiches gern von 
Kindern aufgesucht werden. 

X. Pflanzung. |gr* 5 -. x ,-. 

In der Bepflanzung sollen 
durch geeignete Pflanzenzusam- , j| 

menstellungen charakteristische f . . 

Vegetationsbilder geschaffen wer¬ 
den. " ■ k rfXT —^ 

fm östlichen Parkteile soll die 
üppige, reichhaltige, blütenreiche 
und im Herbst buntgefärbte Flora 
Nordamerika? und Ostasiens vor¬ 
herrschend sein, jenseits des Stras- 
senüberganges dagegen sollen Na¬ 
delhölzer den Hauptbestandteil 
bilden, die im Zusammenhang mit 
der teils schroffen Geländeforma¬ 
tion ein charakteristisches Land¬ 
schaftsbild von ganz anderem, aber 

nicht geringerem Reiz ergeben. An dem Abhang nach dem 
grösseren Teiche zu geht die Pflanzung in die Bruchvegetation 
über, die in der tief liegenden Szene am Weiher ausgesprochen 
zur Geltung kommt. Ueber die Mischwaldvegetation, in der 
Eichen vorherrschen können, gelangt man in die Buchenwald¬ 
formation. Freilich kann man die Buchen nicht gross pflanzen; 
deshalb werden als formgebend vorläufig die leichterwachsen¬ 
den Gattungen, wie Ahorn, Linden usw,, das Skelett der Pflan¬ 
zung bilden müssen, bis die Buchen so weit herangewachsen 
sind, dass sie nach und nach die anderen Baumarten mehr 
zurückdrängen. 

Wie schon oben ausgeführt wurde, haben krautartige 
Blumen nur untergeordnet beetartig angepflanzt Verwendung 
gefunden. Umso mehr sollen ausdauernde Stauden, die zu 
den verschiedenen Vegetationsbildern passen, angepflanzt wer¬ 
den. ln dem fremdländisch bepflanzten Teile mag ein buntes 
Gemisch der schönblühenden Staudenarten unserer Gärten die 
Abhänge zieren. Am Rande des Tannenwaldes mögen die ein¬ 
heimischen, hierher gehörigen Kräuter bescheiden spriessen, 
während an den Hängen, Tlanzungsrändern und Bachufern 
des westlichen Teiles die deutsche Staudenvegetation in reich¬ 
ster Fülle wuchern soll. Gerade die steileren Stellen eignen 
sicii vorzüglich für diesen ausdauernden Kräuterschmuck. 

Zur Erläuterung der Buchstaben diene folgendes. 

B. Buchenwaldvegetation. Vorherrschend Buchen, unter¬ 
mischt mit Ahorn, Eichen, Linden, Eschen, Ulmen, Ebereschen 
(zumal in den alleinstehenden Bäumen); ferner mit Goldregen, da noch der Strom seine Wellen hier trieb; sie nehmen einet 
Weissdorn, Faulbaum, Hollunder, Cornelkirsche, Schneeball Flächenraum von 11 255 qm ein. Damit aber ist die Möglich 
als kleinere Baume, durchsetzt mit allerlei Gesträuch, wie Hart- keit gegeben, fesselnde Bilder zu schaffen im Geiste jener klet 
riegel, Alpenjohannisbeeren, Schwarzdorn, wilde Rosen, Fel- nen idyllischen Seen, an denen die Mark so reich ist. Alles 
senbirnen usw. was an ihnen und in ihrer Umgebung immer und immer wie 

Af. Mischwaldvegetation, die gleichen Arten, wie zu B, der entzückt, muss hier in massvoiler Steigerung mit feinem 
jedoch mit stärkerer Betonung der Eiche. Empfinden für das Weben der Natur vereint werden. Beson- 

E. Erlen, Weiden, Pappeln, durchsetzt mit Schneeball, ders weise ich auf die malerische Wirkung der Birke und des 
Hartriegel, Haselnuss, Kreuzdorn, am und im Wasser Binsen Schilfes an den Lffern hin. Reiches Pflanzenleben möge hier 
und Schilf. ausserdem erblühen und auf den Wellen Seerosen ihre schö- 

Bi. Vorherrschend Birken, untermischt mitTannen,durch- nen schimmernden Blumen wiegen. Das Ganze soll scheinbar 
setzt mit Heidekraut und Wachholder. ein Stück ursprünglicher Natur darbieten, um das die sich aus- 

N. Nadelwaldvegetation, besonders Fichten, Tannen und dehnende Stadt ihre Arme gebreitet hat, nicht erdrückend, son- 
Kiefern, von welchen erstere auch die geschlossenen Bestände dem schützend und alles sichernd, was dieser Schatz den Bür 
bilden. gern bieten kann. 

Untergeordnet treten auf die Sträucher zu B und am Was- Auf die Einzelheiten eingehend, will ich zunächst die im 

ser Weiden. Programm in Erwägung gezogene Unterführung der Strasse P, 

A. Vorherrschend amerikanische, asiatische und südeuro- bezw, der Untergrundbahn, und ferner die Zugänge zum Bahn 
päische Baumarten, besonders Eichen, Nüsse, Akazien, Aepfel, hof der Untergrundbahn erörtern. 

□ötterbäume, Blüteneschen, Gleditschien, als Sträucher die Von Grottenbauten, wie sie im Programm vorgeschlagen 

schönblühenden Arten, wie Ribes, Weigelien, Spiraeen, Deut- werden, rate ich ab, da sie mit dem ganzen Charakter des Ge- 
den, Cornus, Cydonien, Hydrangeen, Loniceren, Philadel- landes nicht vereinbar sind. Meine Ansicht geht dahin, einfach 
ahus, Pirus und Prunus, Rhus usw. einen Tunnel unter der Untergrundbahn hindurchzuführen. 

Wie auf dem dan ersichtlich, ist an der Strasse P, gegenüber 
^ er Treppenanlage, ein Gebäude im Grundriss projektiert. (Das 
Gelände ist hier, wie bereits erwähnt wurde, in Strassenhöhe 
Jmf 0f aufgeschüttet.) Dieses Gebäude ist als Eingangshalle zum Tuti- 

Ti ne I un d damit zur Untergrundbahn gedacht. Von hieraus führt 
* s eine Treppe von 52 Stufen (15 :25 cm) zu dem 8 m tiefer ge- 


Ansichtszelchnung zum Entwurf Schlicht 

(Encke und Bölte-Köln a. Rhein.) 

Grundriss der Terrasse. 
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Entwurf für den Stadtpark in Schöneberg. 

Von F. Ulrich. Oartentechmker in Berlin. 

Für Mötler’s Deutsche Gärtner - Zeitung « photographisch auf genommen. 


legenen Tunnel hinab, an dessen anderem Ende, nach beiden 
Seiten der grossen Freitreppe, Ausgänge in den tiefer gelege¬ 
nen westlichen Teil der Anlage führen. Auch hier sind, ent¬ 
sprechend der Höhenlage, 1 reppen vorgesehen. Ungefähr auf 
der Mitte des Tunnels befinden sich die Aufgänge zum Unter¬ 
grundbahnhof. Dieser ist, wenn nicht von oben, d. h. von der 
Strassen mitte, nur so erreichbar. Seitliche Perrons sind, da 
immer nur nach einer Richtung benutzbar, zwecklos und waren 
ausserdem ohne Tunnel nicht gleichzeitig von beiden Teilen 
des Parkes erreichbar. 

Die Eingangshalle kann ausserdem noch verschiedenen 
Zwecken nutzbar gemacht werden; so z. ß. ist im vorderen 
Teil ein Verkaufsraum für Milch und Erfrischungen vorge¬ 
sehen. Sie soll aber auch vor allem in ihrer Architektur der 
landschaftlichen Umgebung angepasst werden und dieser zum 
Schmuck dienen, ferner zur Treppenanlage den architekto¬ 
nischen Abschluss nach der anderen Seite bilden und so die 
Vorstellung vom höher gelegenen jenseitigen Teil verstärken. 

Sollte die Tunnelanlage nicht gewünscht werden, so würde 
anstelle der Eingangshalle, die dann überflüssig wäre, ein 
vorzüglicher Platz für die spätere Aufstellung eines Denkmals 
geschaffen werden, anstelle dessen zunächst ein plastisches 
Kunstwerk oder auch eine regelmässige Schmuckanlage treten 
könnte. 

Die Verbindung der Strasse P mit dem Platz Kist durch 
einen 6/« breiten Fussweg hergestellt, der das westliche Ende 
des Teiches umzieht und über den Platz R führt. Hier bieten 
sich schöne Blicke über den See. Nach dem Wasser zu liegt 
der Platz 50 an tiefer als der zurückliegende architektonische 
Teil, und ist durch eine Balustrade oder ein Gitter abge¬ 
schlossen. 

Den Unterbau des Platzes bildet eine nach dem Wasser 
zu offene Halle, die, architektonisch ausgestattet, als Boothaus 
zu verwenden ist. 

Kleine Spielplätze sind, dem Programm entsprechend, 
vorgesehen in f, o und p. 

Die bereits vorhandene, sich bis zur Horizontale 37,50 m 
erhebende Aufschüttung ist bis auf 38,0 m erhöht und zu einem 
Promenadenplatz umgestaltet, den ein Pavillon schmückt. Es 
bieten sich von hier Ausblicke durch die ganze Anlage, Auch 
liegt der Platz in der Achse der Gartenstrasse S, zu der man 
den 2 rn tiefer gelegenen Platz r und die Brücke überschreitend 


gelangt. Die Brücke ist in ihrem Unterbau bogig gedacht und 
kann infolge ihrer Höhenanlage sowohl im Kahn, als auch auf 
Schlittschuhen bequem durchfahren werden. 

Die Wege sind im übrigen so geführt, dass sie die Anlage 
gut erschliessen und leichte Verbindungen nach allen Rich¬ 
tungen ergeben. Ebenso ist die Anlage der Sitzplätze den Be¬ 
dürfnissen angepasst. 

Die Treppenanlage führt zu dem tiefer gelegenen Teil der 
Anlage hinab und mündet auf einem Platz, der terrassenartig 
in den Teich vorspringt. Gegenüber liegt die Anhöhe mit dem 
Pavillon. Links ergibt sich ein Blick nach der Brückenpartie 
und darüber hinaus in engem Rahmen nach dem übrigen Teil 
der Anlage. Durchschreitet man den Tunnel und betritt, zur 
Eingangshalle emporsteigend, den anderen Teil der Anlage, so 
breitet sich vor dem Auge ein ruhiger, von Blumen durch- 
wirkter Wiesenplan aus, den Gruppen- und Einzelbäume in 
natürlicher Anordnung malerisch umgeben. Ein Promenaden- 
weg gestattet das ! Imschreiten und führt am östlichen Teile 
zu einem grossen Sitzplatz, an dem einige Stufen höher, oder 
auf Seitenwegen in allmählicher Steigung erreichbar, der Aus¬ 
gang nach dem Platze R liegt. 

Eine Bedürfnisanstalt befindet sich am Platze V; weitere 
können im Tunnelaufgang geschaffen werden. Ein Aufbewah¬ 
rungsort für Geräte ist im Unterbau des Pavillons zu schaffen. 

Die Ausführungskosten der Anlage betragen nach über¬ 
schläglicher Berechnung 95271,75 Mark, wobei Eingangshalle, 
Treppen- und Tunnelanlage, sowie die anzufahrenden Erd¬ 
massen nicht einbegriffen sind. 

Die Bepflanzung hält sich durchaus im Charakter der mär¬ 
kischen Landschaft, im besonderen der Bilder, wie sie uns jene 
Seenketten bieten, deren Vorhandensein auf ehemalige Fluss¬ 
läufe zurückzuführen ist. UeberaF ist eine reiche Verwendung 
von Stauden usw, beabsichtigt, und zwar sowohl der heimi¬ 
schen wildwachsenden, als auch ihrer Kulturformen. Das letz¬ 
tere bezieht sich auch auf die Gehölze. Ebenso sind fremde, 
winterharte Gehölze, soweit sie ähnlichen Vegetationsgernein- 
schaften angehören, zu berücksichtigen. Hier im voraus jede 
Einzelheit festlegen zu wollen, ist nicht möglich, und ausser¬ 
dem, wie die Ausführung stets lehrt, zwecklos. Es sei daher 
nur in grossen Zügen auf Grund des Bepflanzungsplanes die 
Idee der Bepflanzung erläutert. Die Gruppen 1—5 sind nied- 









































































































riger zu halten; die Höhenpunkte bilden Crataegus, Prunus, 
Pirus, strauchartige Laubhölzer; das Unterholz ist zu bilden 
aus Blütensträuchern, wie Ribes, Rosenarten, Loniceren, Rham¬ 
nus usw. An den Sitzplätzen sind Rotdorn und vor der Ein¬ 
gangshalle Eichen vorgesehen. Itn allgemeinen soll die ganze 
Partie den Charakter einer Waldwiese tragen. 


Entwurf für den Stadtpark in Schöneberg, 

Von J, P. Grossmann, Garteningetiieur in Leipzig, 
>MöMer*s Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch auf genommen 
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Ansichtszeichnung zum Entwurf »GrunewTese«. 

(G ross mann - Leipzig.) 

L Parkeingang. 

zuleiten. Dann wird auch der Untergrundbahnhof nicht tren¬ 
nend, sondern vereinigend als Mittelpunkt des Ganzen zur 
Geltung kommen, nach welchem Zentrum hin der Park in 

seiner Wirkung gesteigert wird. 

Daauch das Programm nur davon spricht,dass grössere, 
regelmässige Blumenanlagen, wohl der Unterhaltungskosten 
wegen, zu vermeiden sind, und im übrigen nur wünscht, dass 
der Park im allgemeinen den Charakter einer natürlichen Land¬ 
schaft tragen soll, so glaube ich im Sinne des Magistrats ge¬ 
handelt zu haben, wenn ich aus erwähnten Gründen den klei¬ 
nen Teil des Parks in geometrisch-architektonischer Gestal¬ 
tung unter Vermeidung grösserer regelmässiger Blumen¬ 
anlagen projektiert habe. Die Ausschmückung der wenigen 
Beete und Rabatten soll durch Stauden und namentlich Rosen 
erfolgen. 

Ich komme nun zur Besprechung der Einzelheiten. 

Der Haupt ei u gang ist, wie gewünscht, von dem Platzt 
aus geplant. Leicht ist auch der Anschluss an den von der 
Martin Luther-Strasse in zweiter Linie geplanten Hauptein¬ 
gang zu schaffen. 

"Ein 4 m breiter Weg führt über die dreieckige Platzanlage 
direkt auf das Eingangstor (Abbild. 1, obenstehend) zu, und in 
seiner Mittellage liegt’ die grosse Fontäne des regelmässigen 
Teiches. Das tor ist einfach und vornehm gehalten, wie auf 
der Abbildung zu ersehen ist. Die halbkreisförmigen Bänke 
sollen von Fliederbüschen überschattet werden, während das 
Tor von zwei Götterbäumen flankiert wird, die mit ihrem 
eigenartigen Blatt- und Astwerk eine schöne Silhouette gegen 
denjHimmel ergeben. 

Durch das Tor tritt man in einen durch seitliche Spaliere 


abgeschlossenen, laubengangartigen Weg. Derselbe ist nach 
oben offen gehalten, damit die Sonne ihn durchfluten kann 
und die rechts und links angepflanzten Stauden, Schlingrosen, 
Clematis usw. recht üppig gedeihen können und somit die 
Besucher des Parks am Eingang in denselben ein recht hei¬ 
teres, farbenfrohes Bild überrascht. Dieser Gang endet in eine 
Laube, von der rechts und links ein schattenspendender Lau¬ 
bengang halbkreisförmig weiter zum Park führt. Ueber das 
vertTefte Parterre hat man von Laube und Laubengang einen 
schönen Blick auf den Teich mit Fontäne, während im Vor¬ 
dergründe die längs des Weges angebrachten, mit Buchsbaum 
gefassten Staudenrabatten und die Reihen hochstämmiger Ro¬ 
sen die Augen auf sich ziehen. 

Zwei Bänke rechts und links laden zum Geniessen dieses 

bunten Bildes ein, und die Spaliere hinter denselben, iiberrankt 
von schönen Schlingpflanzen, spenden den nötigen Schatten 
und erhöhen die intime gartenartige Wirkung dieses Park¬ 
teiles. Als Mittelpunkt ziert das Parterre eine hübsche Vase, 
die mit einem schönen Rosenbeet mit Charlotte Klemm oder 
Grass an Teplitz umgeben ist. An diesem Rosenbeet vorbei 
gelangt man in die Kastanien-Alleen, die den grossen, regel¬ 
mässigen Teich umgeben und rechtwinkelig auf den Unter¬ 
grundbahnhöf zuführen. Ihr Zielpunkt und Abschluss sind 


rv . 


■ fcr *c. B wv l ? ' f*—- • 

.. ■ . T 

" , 1 ■“ -s r ~ 




* 


.... -J*» ... 


Ansichtszeichnung zum Entwurf Grunewiese , 

{Gr o s s m an n- Leipzig.) 

II. Blick auf den Untergrundbahnhof Schöneberg, 


Ansichtszeictinung zum Entwurf Grunewiese«, 

(G ros sm an n - Leipzig.) 

III. Blick auf das Bahnhofscafe. 

die um 2,50 m höher als die Alleen liegenden Pavillons, zu 

welchen eine Treppenanlage hinauf führt. 

Diese grosszügige und doch einfach gehaltene Anlage 
wird durch die Abbildung II, nebenstehend, veranschaulicht. 
In der Mitte fällt zunächst ein kleines Gebäude, das Bahnhofs¬ 
oder Stadtpark-Cafe, in die Augen. (Abbild. III, obenstehend.) 
Die Anlage eines derartigen Gebäudes ist künstlerisch als Mit¬ 
telpunkt des langgestreckten Untergrundbahnhofs dringend 

erwünscht, damit die lange, horizontale Gerade des 
Bahnhofs und der darüber führenden Strasse P 
unterbrochen wird. 

Aus demselben Grunde sind auch die beiden 
Pyramidenpappeln hinter dem Cafe angeordnet. 
(Abbildung IV, Seite 83.) 

Praktisch ist dieses Cafe auch kaum zu ent¬ 
behren, da es sowohl als Warteraum des Bahn- 
hofs, als auch den Parkbesuchern zur Einnahme 
von Erfrischungen dienen soll. Namentlich im 
Winter beim Eislauf wird dasselbe als Wärme¬ 
raum besonders gute Dienste leisten können. 

Die über dem Cafe veranlagte Terrasse liegt 
in gleicher Höhe wie die Strasse P und ist direkt 
mit derselben durch einen Säulengang verbun¬ 
den, auf dessen Plattform man zur Terrasse ge¬ 
langt. Diese Terrasse wird von den Passanten der 
Terrasse P wegen ihrer leichten Erreichbarkeit 
von der Strasse gern benutzt werden, um flüchtig 
einen kleinen Imbiss zu nehmen und um gleich¬ 
zeitig von der Terrasse das sich hier bietende 
herrliche Parkbild zu geniessen. 

Sollte sich der Besuch des Cafes steigern, so 
könnten auch die längs den Fenstern des Unter¬ 
grundbahnhofs führenden Kolonnaden und die 
davorliegenden rechteckigen Rasenplätze mit ein- 
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Durchlüftung des Baues ermöglicht ist. Vor den Fenstern ist 
sowohl nach der Ost-, als auch nach der Westseite eine Ko¬ 
lonnade vorgelegt, deren Säulen oder Eisenträger das darüber 
führende Trottoir der Strasse P stützen. Hierdurch soll ange¬ 
strebt werden, dass die naturgemäss sehr grossen Fenster des 
Untergrundbahnhofs nicht zu sehr in Erscheinung treten. 

Gleichzeitig wird hierdurch ein Unterstand für Parkbe¬ 
sucher geschaffen, abgesehen davon, dass diese Kolonnaden, 
wie schon erwähnt, auch für Restaurationszwecke sehr geeignet 
sind. Die Kolonnaden führen ununterbrochen am Untergrund¬ 
bahnhof entlang und sind als Wandelgang bei schlechtem Wet¬ 
ter zu benutzen. Sie sind also nicht durch die nach dem Unter¬ 
grundbahnhof führenden Treppen in der Mitte unterbrochen, 
sondern dieselben gehen unter dein Kolonnadengang hinweg! 

Diese unterirdische Verbindung nach dem Untergrund- 
bahnhof dient gleichzeitig als Verbindung der beiden Park¬ 
hälften. 

Die Ausschmückung dieses Verbindungsganges könnte 
in zweckdienlicher Weise durch eine grottenartige, architek¬ 
tonische Lösung mit kleinen Brunnen, Wasserspeiern und 
Muschelputz bewirkt werden. 

Besonders hervorgehoben sei noch, dass für möglichst 
direkte Verbindung des Zuganges nach dem Untcrgrundbahn- 
hof, sowohl vom südlichen Ende der Strasse P (am nördlichen 
Ende befindet sicli ja ein besonderer Eingang), als auch vom 
Parke und der Strasse 5 und Strasse IT'Sorge getragen ist. 


Artsichtszeichnung zum Entwurf Grunewiese 

(O ross mann - Leipzig.) 

IV. Blick auf den Untergrumfbahnhof. 


Sollte dagegen dieses Cafe nicht gewünscht sein, so könnte 
es unbeschadet für die Gesamtanlage wegfallen, nur müsste 
der dann dahinter liegende Säulcngang in irgend einer 
Weise aus oben erwähntem Grunde in der Mitte betont r 
werden, vielleicht durch Aufstellen eines Denkmals oder 
zweier Obelisken. 

Rechtwinklig an den Untergrundbahnhof schliessen 


am Cafe vorbeiführenden Weges. fff: 

Um Parkbesuchern, denen das Treppensteigen Be- I 
schwenden macht, den Besuch des landschaftlichen Tel- ||| 
les des Parks ohne Treppensteigen zu ermöglichen, ist 
hinter den Terrassen je ein sanft nach der Strasse an¬ 
steigender Weg vorgesehen. 

Der Untergrund bahnhof ist nach beigegebenen 
Unterlagen in den Plan eingezeichnet. Sämtliche Fenster 

desselben sind frei gehalten, sodass die Durchlichtung und Durch den Unterverbindungsgang gelangt mau in beque¬ 

mer Weise ohne Ueberschreitung der Strasse P in den land¬ 
schaftlichen Teil des Parks. Die Aufgangstreppen sind eben¬ 
falls durch eine Säulenhalle überdeckt, damit nicht Regenwas¬ 
ser und Schneemassen in den Verbindungsgang kommen kön¬ 
nen und derselbe stets trocken bleibt. 

Auch von dieser Seite des Parks bietet der Untergrund¬ 
bahnhof ein schönes Bild. 

Ganz überraschend wird aber für den Parkbesucher der 
Blick sein, wenn er aus dem Halbdunkel des Verbindungs¬ 
ganges tritt und plötzlich die sonnendurchflutete Wiesenlarid- 
schaft mit den glitzernden Wasserflächen sich vor ihm auftut. 

In sanften Linien schlängelt sich der »schwarze Graben 
von dem kleinen Teich nach dem grossen. Die bestehende Auf¬ 
schüttung, deren Erhaltung zur Vermeidung von unnötigen 
Getdkosten wünschenswert war, ist in eine sanfte, sich von 
Norden in das Gelände einschiebende Anhöbe umgewandelt 
worden, welche mit einem Pavillon gekrönt ist. (Abbildung IV, 
oben links.) Hierdurch erhält der »schwarze Graben« eine Ab¬ 
lenkung nach Süden, während er weiterhin wiederum eine 
Ablenkung durch die von Süden sich in den Park schiebende 
Anhöhe erhält. 

Durch diese Ablenkung des »schwarzen Grabens« nach 
Süden ergab sich die Treppenanlage an der Strasse S, die 
gleichzeitig mit der Brücke und dem zu einem Sitzplatz um- 


Ansichtszeichnung zum Entwurf * Grunewiese 

(Gross in a n n - Leipzig.) 

VI. Am «Schwarzen Graben*. 


ÄnsichtszeTchnung zum Entwurf Grunewiese 

(Gross in a n it - Leipzig.) 

V. Am »Schwarzen Graben . 
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Anslchtszeichming zum Entwurf Grunewiese . 

(örossmann- Leipzig,} 

VII. Der grosse Teich. 

gewandelten Brückenkopf zu einem malerischen Gesamtbild 
vereinigt worden ist. (Abbildungen V und VI, Seite 83.) Hier 
treffen auch die Querwege des Parks zusammen, um nicht 
noch weitere Brücken anzulegen. 

Oer grosse Teich ist an dem einzigen Platze angelegt, 
der eine grössere Ausbreitung des Wassers ohne bedeutendere 
Erdarbeiten ermöglicht. Nach Osten hin kann er sich nicht 
weiter erstrecken, da hier der unbedingt nötige 5 m breite Ver¬ 
bindungsweg zwischen ßamberger Strasse und Strasse V vor¬ 
beiführen muss. Nach Westen hin bildet die Grenze die Bam- 
berger Strasse. 

Es wäre im Interesse der Parkanlage und auch des Städte¬ 
bildes dringend erwünscht, wenn die Ramberger Strasse als 
Brücke über den Park führen würde. Ich habe hierzu zwei 
Vorschläge gemacht. 

In dem einen ist eine grosse Brücke mit drei Bögen (Ab¬ 
bildung VII, oben) und zwei Wegdurchgängen vorgesehen, 
und der grosse Teich Führt unten durch. Dieses Projekt wird 
allerdings ziemlich bedeutende Kosten verursachen, und 
möchte icfi dasselbe nur als wünschenswerten Vorschlag an¬ 
gesehen wissen. 

Das andere Projekt, das ich als massgebend betrachtet 
wissen möchte, sieht nur einen Bogen und zwei Wegdurch¬ 
gänge vor. 

Unter diesem Bogen befindet sich ein Gondelhafen, Kas- 
senraum und Garderobe, sowie eine Wärmehalle und Kan¬ 
tine für den Winter für die Eisläufer. 

Die Verbindung und Einheitlichkeit des Schöneberger 
Stadtparks mit dem Wiimersdorfer Park wird am besten durch 
Fortführung des -schwarzen Grabens« bis an den Wiimers¬ 
dorfer See bewerkstelligt, an dessen Ufern entlang die Wege 
oder auch ein breiter Weg führen. 

Die Bepflanzung, die auf dem Bepflanzungsplan des 
Näheren erläutert ist, muss im allgemeinen in dem Charakter 
einer Wiesenlandschaft, gewissermassen als »blumige Wiesen« 
gehalten werden. Einige kleine Sumpfstellen am »schwarzen 
Graben«, die von den Wegen schwer zu erreichen sind, sollen 
mit Sumpfpflanzen, namentlich Iris, Caühapalustris, Vergiss¬ 
meinnicht usw. bepflanzt werden (Abbildung VI, Seite 83). 
Grössere einfarbige Blumenmassen sollen wieder Ruhe in die 
bunt durcheinanderangepfla izten, verschieden blühenden Ge¬ 
wächse bringen. Dem Charakter als Wiesenlandschaft ent- 
spreehend sollen namentlich Einzelbäume angepflanzt wer¬ 
den: Pappeln, Weiden, Erlen, Espen, Birken, Eichen. Auf den 
Anhöhen dagegen soll möglichst Nadelholz in grossen Trupps 
angepflanzt werden. Den jetzt meist üblichen Mischmasch von 
Ziersträuchern muss man vermeiden. Dieschönbliihenden und 


schönbtättrigen Ziergehölze müssen wie Edelsteine ver¬ 
wendet werden. Die Anpflanzung muss in grösseren 
Gruppen von gleichartigen Pflanzen geschehen. Be¬ 
sonders in der Nähe der Architekturen sollen sie ange¬ 
pflanzt werden. Wenn man sie überall anbringt, so 
verlieren sie an Schönheit und künstlerischer Wirkung, 
während sie mit Mass verwendet in ihrer vollen Schön¬ 
heit glänzen. Das »ioujours perdrix« hat auch hier seine 
Berechtigung. Kurz gesagt: der grosse Rahmen der 
Landschaft bestehe in den charakteristischen deutschen 
Niederlandgehölzen; der Schmuck bestehe in mit wei¬ 
ser Mässigung verwendeten Zierpflanzen. Der Haupt¬ 
schmuck soll in den blumigen Wiesen liegen, auf wel¬ 
chen namentlich Standen zu Anfang in grösserem Masse 
angepflanzt werden müssen, damit während der Zeit, 
in der sich die Einzelbäume zu voller Schönheit ent¬ 
wickeln, der i’arkbesucher sich an der Wechsel - und 
reizvollen Blütenfülle der Wiesen erfreuen kann. 

Wie im Programm gewünscht, sind grössere T eich¬ 
flächen für Eissport vorgesehen. Der regelmässige 
Teich wird sich sehr gut für Eisbahn mit Konzerten eig¬ 
nen, während im landschaftlichen Teile der Sportmann 
auf dem grossen und den mit ihm durch den »schwar¬ 
zen Graben« verbundenen kleinen Teich grössere Flä¬ 
chen zur Verfügung hat. 

Wie aus Vorstehendem zu entnehmen ist, bin ich bei 
Ausarbeitung meines Entwurfs stets bemüht gewesen, 
neben der künstlerischen hauptsächlich auch die praktische 
Seite zu betonen und den Park seinem Hauptzweck als Erho¬ 
lungsort der Bürger Schönebergs entsprechend zu gestalten. 

Den Bericht über den zum Ankauf empfohlenen Entwurf 
von Viktor Goebel, Gartenarchitekt in Wien, bringen wir 
in der nächsten Nummer zur Veröffentlichung; wir vermoch¬ 
ten ihn in dieser Nummer nicht mehr unterzubringen. 


fijP^PERSONALNACH RICHTEN^O 

Karl Utbrock, Gutsgärtner in Kupferhammer, 

Ernst Richter, Friedhofsgärtner in Plötzensee, und 

Karl Koch, Gutsgärtner in Annen walde, erhielten daspreus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Professor Dr. Wilhelm Bertecke, Abteilungsvorsteher am Bota¬ 
nischen Garten der Universität in Kiel, wurde zum ausserordent¬ 
lichen Professor der philosophischen Fakultät ernannt. 

E. Weirup, Lehrer für Obst- und Gartenbau an der Landvvirt- 
schaftsschule in Hildes heim, wurde der Titel Garteninspektor 
verliehen. 

Josef Fischer, Lehrer an der königl. Wein- und Obstbauschule 
in Neustadt a. d. Haardt, wurde als Nachfolger des königl. Wein¬ 
bauinspektors Seufferheld an die königl. Lehranstalt für Wein-, 
Obst- und Gartenbau in Geisenheim berufen, 

August Wjllnow, Obergärtner der freiherrl. von Friesen’schen 
Gartendirektion in Rötha, feierte am 1. Februarsein 25jähriges 
Dienstjubiläum. 

Karl Weil, städtischer Gärtner in Wiesbaden, feierte am 4. 
Februarsein 25jähriges Berufsjubiläum. 

Friedrich Teufert, vordem im königl. Schlossgarten in Pillnitz 
tätig, übernahm die Leitung der Privatgärtnerei des Fabrikbesitzers 
Anton Haase in Hohenstein-Ernstthal. 

Theodor Hartwig, der altere Inhaber der Firma j. S. Steltzner 
& SchmaltzNachfolger in Lübeck, starb plötzlich am 1. Februar 
nach einem langen arbeits- und erfolgreichen Leben im 69. Lebens¬ 
jahre. Vor dreiviertel Jahren erst starb sein jüngerer Bruder, der 
mit ihm seit 1872 die Firma innebatte. — Das Geschäft wird von 
zwei Söhnen in unverändeter Weise weiterbetrieben. 

Albert Klenert, Handelsgärtner in Dur lach, starb 54J all r alt 
am 11. Januar. 


Schluss der Redaktion; 8. Februar. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszugs — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche 
Für den Buchhandel 


Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Tost nach der Post-Zeätungsliste Seite 248 zu bestellen, 
zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Künigsstrasse 72 . — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Spiraea caespitosa Nutt. 

Von J. A. Purpus, Botanischer Garten, 


¥lie niedliche Felsertpflanze Spiraea caespitosa ist im Westen 
“ Nordamerikas, von Wyoming bis Montana, Oregon und 
von da südlich bis Neu-Mexiko weit verbreitet und in den 
Gebirgen bis zu Erhebungen von 3000 m keine seltene Er¬ 
scheinung. Vielfach überzieht sie dort Felsen oder Felsblöcke 
mit ihren silberigen Rasen. Mit irgend einer Spiraee hat die 
Pflanze keine Aehn- 
lichkeit, und wer sie 
nicht näher kennt, 
würde sie als solche 
kaum ansprechen. 

Ihre silberig seiden¬ 
haarigen, dicht zu¬ 
sammengedrängten 
Blattrosettchen bilden 
weitausgebreitete Pol¬ 
ster, die die knorrigen 
Stämmchen ganz ver¬ 
decken. Auf diesen 
Polstern erheben sich 
inmitten der Rosetten 
die kurzen, etwa 10 cm 
hohen, oft verzweig¬ 
ten Blütenschäftchen, 
an ihrem Ende in dich¬ 
ter ährenartiger Trau¬ 
be kleine, von den 
Staubfäden überragte 
vveisse Blütchen tra¬ 
gend. 

Der kleine Felsen- 
Strauch war einst ein 
seltener Gast in unse¬ 
ren Sammlungen und 
wurde wie ein Kleinod 
gehütet. Durch C. A. 

Purpus ist in neue¬ 
rer Zeit, erst aus Ne¬ 
vada, dann aus Arizo- 
l!?' v ‘^i Samen ein ge¬ 
führt worden, sodass 
er jetzt keine Selten¬ 
heit mehr ist. 

Während es früher 
nur wenigen glückte, 
die Pflanze zum 
Wachstum zu bringen 
und mit vieler Mühe 
am Leben zu erhalten. 


Darm stadt. 

bereitet uns die Kultur jetzt, wo wir über die Lebensbedingun¬ 
gen und Standortsverhältnisse besser unterrichtet sind, keine 
besonderen Schwierigkeiten mehr. 

Spiraea caespitosa ist nämlich eine Kalkpflanze, die in 
der vollsten Sonne an Felsen oder Felsblöcken wächst, wie 
schon oben gesagt wurde. Geben wir ihr nun einen riement- 



Spiraea caespitosa Nutt. 

Originalaufnahme für sMöIJer’s Deutsche Gärtner-Zeitung aus dem botanischen Garten in DarmstadL 
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sprechenden Standort und Boden, Humus mit viel Kalk ver¬ 
mischt, natürlich keinen gebrannten, sogenannten Aetzkalk, 
sondern zerklopfte Kalksteine, und vermeiden wir übermässige 
Bewässerung, so gedeiht sie weit besser, als manche unseiei 
einheimischen Alpenpflanzen. Wir haben schon hübsche Pol¬ 
ster auf unserem Alpinum, die reichlich blühen und guten 
Samen bringen. Die Anzucht aus Samen gelingt sehr leicht, 
auch durch Teilung lässt sich die Pflanze gut vermehren. 

Zwischen den Exemplaren aus Nevada und denjenigen 
aus Arizona bestehen gewisse Unterschiede. Erstere besitzen 
grössere, silberig seidenhaarige, letztere schmälere, schwäche¬ 
re, weniger seidenhaarige, mehr grüne Blättchen. Es dürfte 
sich aber wohl nur um Standortsformen handeln, denn son¬ 
stige Unterscheidungsmerkmale sind nicht vorhanden. 

Wer das niedliche Felsensträuchlein noch nicht besitzt, 
sollte nicht versäumen, es anzuschaffen. Aren ds in Ronsdorf, 
Simon Louis Freres in Plantieres-Metz, Sünd ermann in 
Lindau u. a. bieten es zu massigem Preise an. 


sec®*® 
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Chrysanthemum ä§| 



Erprobte Chrysanthemum-Sorten. 

Von Adam Heydt, Obergärtner der von F re e d e n ’ sehen 

Schlossgärtnerei in Blu'menow (.Mecklenburg- Strelitz). 

Wenn auch die Frage: welche Chrysanthemumsorten die 
besten sind, heute bei weitem viel zutreffender entschieden ist 
als ehedem, so ist dennoch dieses Kapitel für den Züchter im¬ 
mer noch eines der wichtigsten, schon deshalb, weil jedes Jahr 
neue Sorten auftauchen, die nicht immer die bisher bevorzug¬ 
ten übertretfen. Sorten, wie Louis Böhmer, Liliatt W. Bim, 
Peter the Great, Mute. Castex Desgranges und andere, die man 
einst zu den besten rechnete, kennt der neuzeitliche Züchter 
kaum noch, und das ist auch erklärlich, denn unsere heutigen 
Sammlungen enthalten wirklich Besseres. 

Einen Hauptbestand der meisten Kulturen bilden die Früh¬ 
sorten. Es ist deshalb kein Wunder, dass man allen neuen 
frühblühenden Sorten eine erhöhte Aufmerksamkeit zuwendet, 
denn sichere ßlüher für Oktober und Anfang November bil¬ 
den für den Handelsgärtner die geschätztesten I iauptsorten. 
Sicher ist, dass Mo ns. Gustav Griinerwald und ihre Abkömm¬ 
linge, wie Hildesia, aprikosenfarbig, und Parisiana, reinweiss, 
noch lange Zeit die Kulturen beherrschen werden, jedoch er¬ 
blühen diese meist bis Ende September. 

Recht wertvoll zum Schnitt für September ist in Rosa 
Mme. Labour, jedoch ist sie nicht zur Schaublumenzucht ge¬ 
eignet. Auch die zur gleichen Zeit blühende Mme. VeuvePas - 
qtüer ist als Schnittblume empfehlenswert. 

ln der ersten Oktober hälfte blühen bestimmt Mme. 
Gastellicr, Rose Laing und Edmond Duval. Erstere ist rahm¬ 
farbig, die zweite silberrosa und die letzte reinweiss, und diese 
ist ganz besonders zum MassenschniU geeignet. Edmond Duval 
hat weiter noch den hervorragenden Wert, dass die Blumen 
sich lange halten, welcher Vorzug leider von vielen Gärtnern 
zu wenig beachtet wird, denn nicht alle Sorten haben die Eigen¬ 
schaft der langen Haltbarkeit; im Gegenteil verblühen einige, 
wie zum Beispiel Belle TIsloise, sehr schnell. Sodann blüht 
jede vorhandene Knospe der Edmond Duval voll auf, und wei¬ 
ter ist die Blume von guter Form und bester Ausbildung. Zum 
Kurzpflücken bis Allerheiligen ist Edmond Duval neben Mrs. 
G. Rändle die beste. Rose Laing, so alt wie sie auch ist, dürfte 
doch noch lange in Kultur bleiben. 

MittebisEndeOktoberblühen: Wilhelm M üller, La 
Triomphante, Erna Kommerzienrat Gruson, Mrs. G. Rändle, 
Al ödes to, Source d'Or, Soletl d’Octobrc, Andre Eournkr, Mlle. 
Lade Daveau, Murillo und Safegaard. 

La Triomphante, Eruu Kommerzienrat Gruson und Mrs. 
G. Rändle sind Sorten, die man mit Recht bevorzugt; beson¬ 
ders ist letztere, die sich schon sehr lange in Kultur befindet, 
sowohl zum Schnitt als auch für die Heranzucht in Töpfen gar- 
nicht genug zu empfehlen. Wenn sie auch keine Schaublumen 
liefert, so blüht sie doch ungeheuer reich. Zu Allerheiligen ist 
sie sicher im Blühen. Modesto erinnert in allem au die einst 
so sehr geschätzte W. ff. Lincoln, die jedoch später blüht. 
Auch die Eigenschaft, grosse Blumen zu entwickeln, besitzt 
Alodesto genau so wie W. LI. Lincoln. — Wilhelm Müller, 


rosig lachsfarben, ist eine beachtenswerte Sorte für die Topf¬ 
kultur, genau so wie die lilafarbene, mit etwas Weiss getönte 
Murillo, die beide infolge ihrer natürlichen Veranlagung, 
grosse Blumen zu entwickeln, sich ausgezeichnet zur Schau- 
blumenkultur eignen. — Safegaard erinnert an ViviandMorel, 
von der sie sich nur durch die frühe Blüte unterscheidet. Sie 
ist gut zur Topfkultur verwendbar. — Source d’Or, bronze- 
farben, geröhrt, ist zwar kleinblumig, hat aber den Vorteil, un- 
gemein reich zu blühen; sie ist dabei von langer Dauer und 
bemerkenswerter Härte und eignet sich sowohl zum Schnitt 
als auch zur Topfkultur. 

Mlle. Lude Daveau, elfenbein weiss, ist eine der beachtens¬ 
wertesten Sorten sowohl zum Schnitt in Kästen ausgepflanzt, 
als auch in Töpfen kultiviert. Zwar entwickelt sie keine Schau¬ 
blumen, allein das ist nicht massgebend. Die ausserordentlich 
zahlreich erscheinenden Blumen erinnern in ihrer Fülle an 
Mrs. G. Rändle. Auch bei Mlle. Lade Daveau entfalten sich 
alle Knospen normal. Gerade das letztere ist sehr zu beachten. 
Es fiel mir diese Eigenschaft bei einem Besuche der W. Thiir- 
meUsehen Gärtnerei in Diemitz auf, wo ich diese Sorte zu 
einer Zeit sah, als sie noch sehr wenig verbreitet war. 

Andre Eoarnier blüht als Topfpflanze sehr dankbar. 
In der Färbung ist sie entschieden auffallend; sie ist gelblich 
mit pfirsichblütenfarbig. Auch als Schnittblume ist sie zu be¬ 
achten. Ihre Blumen sind sehr haltbar. Es ist eine Prachtsorte. 

ln der ersten Novemberhälfte blühen bestimmt (im 
allgemeinen blühen ja zu dieser Zeit die meisten Chrysanthe¬ 
mum) die nachfolgend aufgeführten beachtenswerten Sorten: 
Beatrix Manisch, Mrs. Dixon, Mme. Jules Merman, Viviand 
Morel, Souvenir de petitc Amte, Rayonnant, Aureole, Elsie, 
Miss Mildred Ware, W. Duckhain, Belle TIsloise, Mrs. C. M. 
Paige, Venise, La Gracieuse und Florence Davis. 

'"Mrs. Dixon, gelb, Souvenir de petitc Amie, weiss, und Elsie, 
rahmfarben, sind besonders gute Massenschnittsorten für 
k ■ ’ {■ ■ i\ <1 s t c n 

Ausgezeichnet zur Topf kultur geeignete und zu der 
oben angegebenen Zeit blühende Sorten sind in erster Linie 
W. Duckhain, rosa, schön gebaute Pflanze, La Gracieuse, Belle 
TIsloise, eine hübsche, bronzefarbige Sorte, die sich von unten 
auf gut baut, und ferner noch Rayonnant 

Beatrix Manisch (richtiger Bertha Manisch., denn soviel 
ich aus meiner Gehülfenzeit bei]. C. Hanisch - Leipzig weiss, 
hiess dessen eine Tochter Bertha und nicht Beatrix), matt- 
rosa, eignet sich sehr gut zur Schaublumenzucht. Das gleiche 
kann ich von La Gracieuse, Rayonnant, Mme. Jules Merman, 
W. Duckkam und Belle TIsloise sagen. Aureole und W. R. 
Church in roter Farbe sind mit die besten Sorten; sie blühen 
zur gleichen Zeit und sind zur Topfkultur geeignet. Letztere 
ist auch eine dankbar blühende Schnittsorte. Florence Davis 
ist meergrün, wird aber von der in der zweiten Hälfte des 
November blühenden Sybaris bei weitem übertroffen; beson¬ 
ders der gesunde Wuchs und die kräftige Entwicklung von 
Sybaris machen Florence Davis überflüssig. 

Gegen Mitte November blühen bestimmt: Hohen- 
zollern, Julian Hilpert, Airs. Greenfield, Niveum, N. C. S.ju- 
bilee, Mme. Ferlat, Baron Hirsch, Charles Bonstedt, Mme. 
C. Caignard, Western King, Satin rose, Mme. Isaak, Sada 
Yacco, Etiemie Bonnefonß, Erangois Pilon, Mrs. J.J. Thorny- 
croft, Angele, Mlle. Marie Liger, Princesse Alice de Monaco, 
Princesse Bassaraba de Brancovan und Ahne.. Henri Douillet. 

Noch spätere Blüh er sind: Mme. Paul Sahut und 
Mo ns. P. Lcibbe. 

Auch die Pins’sehen Sorten blühen zumeist spät, wie 
Baronne Rene Reille, Angele, Congres de Bordeaux, Mme. 
de la Motte de St. LS er re , Souvenir de Lombez, Souvenir de 
Montbrun, Yolande de Pins und Lord Alverstone. 

Ausgezeichnet fürdieTopfkultur geeignet sind: Venise, 
weiss mit Rosa, N. C. S. Jiibilce, Mme. C. Caignard und Mlle. 
Marie Liger, pfirsichblütenfarbig. 

Zum Sch nitt sind gut verwendbar: Mme. Ferlat, weiss 
mit grüner Mitte, Ahne. Isaak, Western King, weiss, Niveum, 
Sada Yacco, weiss mit Grün, Mme. Paul Sahut, weiss mit 
Rosa, Julian Hilpert, eine ausgezeichnete Prachtsorte, und 
Angele, die durch ihre altrosa Färbung auffällt. 

Es ist ja klar, dass ein Handelsgärtner oder ein Privat¬ 
gärtner nur in den seltensten Fällen ein grosses Sortiment kul¬ 
tivieren kann. Ich will deshalb an der Hand meiner Erfahrun¬ 
gen eine Auswahl für bestimmte Zwecke geben. 
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Zur Schaublunienzucht eignen sich in erster Linie 
solche Sorten, deren natürliche Blumeneniwicklung eine voll¬ 
kommene istundderen Blumen auch an und für sich schon 
ohne besondere Pflege eine ansehnliche Grösse erreichen. 
Solche Sorten sind: Modesto, reingelb, Wilhelm Müller, rosig 
lachsfarben, Murillo, lila mit Weiss, Mme. Jules Merman, rosa, 
Rayonnant, fleischfarbig, W. Duckham, rosa, Belle V lsloi.se, 
bronzefarben, Mme. Ferlat, weiss mit Grün, Venise, weisslich- 
rosa, Mme. Isaak, reinweiss, Western King, rein weiss, La Gra- 
cieuse, rosa, Sybaris, grünlich, und Angele, altrosa. Auch/rz- 
lian Hilpert muss hier genannt werden, denn sie ist eine der 
auffallendsten Chrysanthemumsorten der Gegenwart. 

Zum Kurz pflücken eignen sich vortrefflich: Mme. 
Veuve Pasquier, Edmond Dnval, weiss, schöner Stern, Mme. 
Labonr , rosa, Mrs. G. Rundle, weiss, Andre Fournier, rosa mit 
Gelb, Mrs. Dixoti, gelb, Flsie, rahmfarben, Nivenm, weiss, 
MIle. Lucie Duveau, weiss, Venise, Mme. Gastellier, Source 
d’Or, bronzefarben, La Gracieuse, rosa, Bouquet fall, Sybaris 
und Mme. C. Caignard. 

Sorten, die gedrungen wachsen und sich gut zur Topf¬ 
kultur eignen, sind: Wilhelm Müller, Mrs. G. Rundle, Mme. 
Paolo Radaelli, Val d’Andorre, Mme. Jules Merman, Modesto, 
Soleil d’Octobre, Source d’Or, Viviand Morel, Mrs. A.H. Neve, 
Venise, EdmondDuval, Andre Fournier, La Gracieuse, Sybaris, 
Francois Pilon, W. Duckhäm, Belle Tlsloise und MIR. Marie 


Chrysanthemum in England, 

Von Karl Klose in West Ndrwood, London S. E. (England). 

D er Chrysanthemum-Flor ist vorüber, und nun ist es an der 
Zeit, die Leser dieser Zeitschrift mit dem bekannt zu ma¬ 
chen, was hier auf Ausstellungen und auf dem Markte gezeigt 
wurde. Da aber die Anzahl der Sorten sehr gross ist, so kann 
ich nur eine sehr kleine Auslese bieten, und zwar werde ich 
von den älteren Sorten nur die besten aufführen, ferner das 
wertvollste von dem, was im letzten Jahre in den Handel ge¬ 
kommen ist und weiter auch die Neuheiten erwähnen, die in 
diesem Jahr in den Handel kommen werden, so weit sie mir 
bekannt geworden sind, das heisst, ich sie auf Ausstellungen 
gesehen habe und über sie mir ein Urteil erlauben kann. 

Ich muss hier gleich hervorheben, dass die englischen Kul- 


Ueber die Marquis de Pi ins’sehen Sorten will ich mich 
vorerst eines Urteils enthalten, da ich dieselben noch nicht ge¬ 
nügend erprobt habe und ich sie zu sehen im letzten Herbst 
keine Gelegenheit hatte, denn als die Blüte der Chrysanthe¬ 
mum Mitte Oktober begann, warf mich eine tückische Krank¬ 
heit aufs Krankenlager, das ich erst Mitte Januar verlassen 
konnte, und da war es mit der Chrysanthemumblüte natürlich 
vorbei. 

Wenn vorstehend hauptsächlich Sorten genannt sind, die 
zur Zeit die Kulturen beherrschen, so möchte ich doch noch 
einige erwähnen, die man in früheren iahren gern pflegte und 
die für Sammlungen immer noch Wert besitzen: Alexandre 
Dufour, Zephyre Lionet und Ryecroft Glory, die alle Früh¬ 
blühersind. Weniger findet man in den Kulturen noch Ismael, 
Cullingfordi, W. Trickcr, Ada Spaulding, Edwin Molineux, 
W.A.Manda, Waban, Cliane, Charmet, Germania, Th. Ware, 
Jardin des Ptantes, CommandantMaraignon, A vatanche, Mrs. 
FL Cannell, Dr. Macary, Marie Anderson, Caesars Costa und 
SoleilLevant. Auch die einst mit vielen Empfehlungen einge¬ 
führte Enfant des deux Mondes kennt man kaum noch. Frei¬ 
lich stellt man jetzt andere Anforderungen an Chrysanthemum, 
wie früher bei den alten Sorten, die dem Zweck, grosse Blu¬ 
men zu erzielen, nicht genügen, aber auch in Bezug auf Reich- 
hliitigkeit von den neueren Sorten übertroffen werden. 


Chrysanthemum »La Gracieuse.« 

Von Gustav Hempel im grossherzogl. Höfgarten zu Schloss 

Berg (Luxemburg). 

Obwohl man es in La Gracieuse unstreitig mit einer für 
den Massenschnitt sehr wertvollen Sorte zu tun hat, wäre es 
doch angebracht gewesen, dass die Farbe etwas genauer be¬ 
zeichnet worden wäre, ln allen Abhandlungen des vorigen 
Jahrganges dieser geschätzten Zeitschrift ist La Gracieuse im¬ 
mer als eine rosafarbige Monaco bezeichnet worden, aber 
ich muss sagen, dass ich wirkliche rosa Blumen nur an ein- 
triebigen Pflanzen zu Gesicht bekommen habe. Diese Eigen¬ 
schaft kam mir ganz sonderbar vor, da die Farbe der Blumen 
an den Busch pflanzen weiss mit leichtem rosa Anhauch war, 
was wohl auch die richtige Farbe sein wird. 

Im übrigen hat sich diese Sorte sehr gut bewährt.. Die 
Pflanzen sind in der Kultur ziemlich anspruchslos, was ja bei 
Chrysanthemum sehr von Vorteil ist. Die Blumen sind von 
mittlerer Grösse und an der Pflanze, wie auch im abgeschnit- 
tenen Zustande von langer Haltbarkeit. Da auch die Pflanzen 
von mittlerem Wuchs sind und die Blumen schön gleich mäs- 
sig aufblühen, so ist Aß Gracieuse auch zum Fopfpflanzeuver- 
kauf sehr zu empfehlen. Der Hauptflor ist Ende November, 
weshalb man La Gracieuse wohl zu den spätblühenden Chry¬ 
santhemum rechnen kann. 


Chrysanthemum in England, 

I. Viola, Rosarot. Sehr lange, gedrehte Petalen. Grosse, gut zu 

verwendende Blumen 


turen von den deutschen sehr verschieden sind. Hier werden 
Schaublumen verlangt, und wenn diese nicht mindestens 
die Grösse eines Negerkopfes besitzen, so zählen sie nicht. Aus 
den beigegebenen Photographien können die Leser sich ein 
kleines Bild machen, wie diese Pflanzen und Blumen ausselien. 
Eine oder zwei Blumen auf der Pflanze, im höchsten Falle ein¬ 
mal drei, das ist alles, aber die Grösse der Blumen ist dann 
auch dementsprechend. Welche Höhe manche Sorten errei¬ 
chen, ist aus der obenstehenden Abbildung 1 ersichtlich, und 
derartige Pflanzen sind noch nicht die grössten, wir haben 
solche von 2,40/« gehabt, Das sind aber schliesslich keine 
Chrysanthemum mehr, das sind Alleebäume; und doch wer¬ 
den diese Sorten immer wieder herangezogen, besonders sol¬ 
che mit langen Stengeln. 

Da fast sämtliche Schaublunien hier nicht lang geschnit- 
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Chrysanthemum in England* 

H. Links: British Empire, Rechts: Miss Kaihleen Paget. 

mal auf Ausstellungen geschickt wurden und deren Blumen 
dennoch in sehr gutem Zustande blieben , sodass sie nachher 
noch als Schnittblumen verkauft werden konnten. 

Natürlich hat auch das Wetter viel Einfluss. Wenn der 
unangenehme dichte Nebel sich frühzeitig im November ein- 
stellt, haben natürlich die Blumen sehr viel darunter zu lei¬ 
den; eine grosse Anzahl geht ganz verloren, und viele büssen 
Farbe und Form ein. 

Auch frühe Nachtfröste richten manchmal viel Schaden 
an. Die Pflanzen müssen dann sehr zeitig eingeräumt werden, 
manchmal schon Anfang Oktober, und nachher herrscht oft 
wieder das schönste Wetter, wie es im letzten Herbst der Fall 
war, wo wir im Oktober eine wahre Sommerhitze hatten. 

Sämtliche Schaupflanzen werden von Anfang an in Töpfen 
gezogen; ausgepflanzt wird nichts. Unsere Firma zieht über 
4 0000 Schau pflanzen; sie hat Feldbahngeleise durch die Gärt¬ 
nerei und Lowries, durch deren Inanspruchnahme das Ein¬ 
räumen nicht lange dauert. 


Chrysanthemum in England* 

IV. Links: Mrs. R. Laxton. Rechts: Leigh Park Wonder. 
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ten und alle Blätter von den Stielen abgestreift werden, und 
dann ein Stengel mit guten Blättern darangebunden wird, so 
haben natürlich sämtliche Blumen, weil sie auf einem reich- 
beblätterten Stiel stehen, ein gutes Aussehen und stehen auch 
recht straff auf den Stielen, zumal da bei manchen zur Stutze 
noch ein Draht angebracht wird, der auf der Unterseite der 
Blume im Kreise herumgeht und so dieselbe stutzt Dieses Ver¬ 
fahren ist allerdings mit viel Arbeit verbunden, es lohnt sich 
aber Derart behandelte Blumen halten sich eine ganze Woche 
]an<* frisch, wenn sie in Wasser gestellt werden. Auf den Aus¬ 
stellungen wo auch nicht gerade immer die besten Räumlich¬ 
keiten zur Verfügung stehen, würden solche Riesenblumen 
sehr bald den Kopf hängen lassen, wenn sie drei Tage lang 
auf der Ausstellung stehen müssen. Den Transport und die 
für das Fertigsteilen in der Gärtnerei erforderliche Zeitmitge- 
rechnet, kann man annehmen, dass sie sich sechs Tage in Ob¬ 
eresch nittenem Zustande befinden. Wo Pflanzen gezeigt wer¬ 
den, ist das ja allerdings besser. Wir hatten Pflanzen, die drei- 


Clirysanthemum in England* 

lll. Links: Norman Davis. Rechts: John Peed. 
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Chrysanthemum In England, 

V. Links: W. B. Shearn. Rechts: John Cumberland. 


Mitte bis Ende Mai werden die Pflanzen unmittelbar aus 
den Stecklingstöpfen in grosse Töpfe gepflanzt. Die Erd¬ 
mischung besteht aus einem Teil guter alter Rasenerde, einem 
Teil alten verrotteten Kuhdünger und einem Teil scharfen 
Sand. Guano wird hier nicht unter die Erde gemischt, son¬ 
dern später flüssig gegeben. Die Erde wird mit dem Spaten 
gut durch gearbeitet, aber nicht gesiebt. Eine Lage Scherben 
auf dem Boden des Topfes und einige grobe Stücke Erde da¬ 
rauf regeln den Wasserabzug. 

Sobald die Chrysanthemum verpflanzt sind, kommen sie 
ins Freie, und zwar werden die Töpfe auf Bretter gestellt, um 
die Regenwürmer fernzuhalten. Dann lässt man die Pflanzen 
wachsen, giesst sie den Sommer hindurch ein- bis zweimal wö¬ 
chentlich mit aufgelöstem Guano und spritzt abends reichlich, 
um sie von LJngeziefer freizuhalten. Die Pflanzen müssen na¬ 
türlich ein- bis zweimal entspitzt werden, je nach der Sorte und 
nach ihrer besonderen Verwendungsweise, ob sie für die An¬ 
zucht von Schau- oder von Schnittblumen dienen sollen. 

Für die Züchter ist es von grosser Bedeutung, ihre Pflan¬ 
zen zu den verschiedenen Ausstellungen in bester Blüte zu 
haben. Die meisten Ausstellungen finden ja stets im Novem¬ 
ber statt, aber wir haben auch noch im Dezember für spät- 
blühende Sorten eine Schau, die auch recht interessant ist. 
Fast jedes grosse Geschäft führt jetzt frühe, mittelfrühe und 
späte Sorten. 

Von den Sorten, die im letzten Jahre in den Handel ge¬ 
kommen sind, nenne ich als beachtenswert die folgenden. Es 

sind alles japanische Formen. 

British Empire. Orangegelb, etwas bronzefarben schat¬ 
tiert. Eine ausgezeichnete Schaublume. ( Abbildung II links, 
Seite 88.) 

Miss Kathleen Paget. Goldgelb. Blume von ausgezeich¬ 
neter Form, (Abbildung II rechts, Seite 88.) 

Norman Davis. Brillant goldgelber Schein, bis Dunkle 
übergehend, wie Kastanienbraun. (Abbildung III links,Seite 88.) 


John Peed. Blume weiss und rosa gestreift. Pflanze stark 
wachsend; etwas spät blühend. (Abbildung 111 rechts, Seite SS.) 

Mrs, R. Laxton. Karmesin- bis dunkelrot; breite Fetalen. 
Niedriger Wuchs. (Abbildung IV links, Seite 88.) 

Leigh Park Wonder. Gut geformte grosse Blume von 
dunkelkarmesinroter Farbe. (Abbildung IV rechts, Seite SS.) 

W. B. Shearn. Farbe kirschrot, Rückseite silberfarbig; 
Pefalen lang. Die auf der nebenstehenden Abbildung V links 
sichtbaren Blumen sind noch nicht vollständig ausgebildet. 

John Cumberland. i'errakottafarbig. Unterseite altgoid, 
mehr in Kupferfarbe übergehend; Petalen lang und breit. (Ab 
bildung V rechts, nebenstehend.) 

Miss Hickling . Weiss; Petalen lang und etwas herabhän¬ 
gend. Pflanze von niedrigem Wuchs. (Abbildung VI, unten¬ 
stehend.) 

W. Wells . Schneeweiss; sehr grosse Blume; Petalen her- 
abliängetid. Von dieser Sorte können riesige Schaublumen ge¬ 
wonnen werden. (Abbildung VII, Seite 90.) 

Miss Miriam 1tankey. Blassrote, gul gebaute Blume mit 
langen, etwas gedrehten Petalen, (Abbildung VI11, Seite 90.) 

1. Lady Lennard. Dunkelgoldgelb, breite Petalen. Schön- 
geformte Blume. 

2. Mrs. O. fieaunte. Wunderschön lachsfarbig mit dun¬ 
kelgelbem Schein. 

3. Mrs. C. Bcckcft. Rein weiss; feine, sich gut auf dem 
Stiele tragende Schaublumen gebend. 

4. Walter Jinks. Rosarot, Unterseite silberig, eine schöne, 
auffallende Farbe. 
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5, Mrs. R. Hooper Pearson. Zitronengelb, kasiämen braun 
schattiert; Petalen nach einwärts gebogen; schone Blurnen- 

f ° rm 6 Mrs I A. Miller. Rötlich terrakottafarbig; sehr grosse 
Blumen bringend. Die Pflanze wächst kräftig, straff aufrecht 

Und 7* Mrs^D > uckfiam. Goldgelb mit roten Linien auf den 
Petalenspitzen, Pflanzen aufrecht wacnsend und eine kräftig , 

Sind auf der Abbil* 

duno IX Seite 91 sichtbar. Sämtliche 1 ilanzen dei aul dicsu 

als 80—100 cm und in dieser Grösse sehr gut für den Verkauf 
geeignet. 




Chrysanthemum in England, 

VII. W, Wells. 


Chrysanthemum in England* 

VIII. Miss Miriam Hankey. 

Gute empfehlenswerte Sorten sind noch die folgenden. 
Dorothy Swinfen Eady. Lachsrosa, dunkel schaitieit. 

F.O. Oliver .' Rosarot. Gutgebaute Blume. 

Katie Balgrave. Weiss; lange gedrehte Petalen. 

Reginald Vallis. Lichtpurpurrot; lange schmale Peta en. 
W.Qooding Rosarot, gute Farbe; herabhangende Petalen. 
W.J. Crossley. Leuchtendrot; lange Petalen. Für Schau¬ 
pflanz g Kastanienbraun mit Brillantrot, goldig 

schattiert, 

Annie Hamilton. Rahmfarben. 

Arthur Kingsbury. Hellgelb, braunrot schattiert, l etalen 

'Arthur Mileham. Leuchtend rosarot; lange, herabhän¬ 
gende Petalen. 

Charles Hickling. Lachsfarbig, Milte aprikosenfarbig. 
Distincäon. Lachsrosa, Rückseite strohfarbig. 

H. Shoesmith. Leuchtendrot auf gelbem Grunde. 
fohn Carpenter. Dunkelgelb; Petalen röhrenförmig. 

Haify fzady. Weiss, rosa schattiert; lange gedrehte Petalen. 

Miss MaudJefferies. Schneeweiss. , , t 

Mrs. Barbour Tarnbull. Rosaviolett auf dunkel rotem 

Grunde. 

SUver Cloud. Silberweiss, lila schattiert. 

Jumbo. Kastanienbraun auf gelbem Grunde, Rückseite 

g °Nelli.e Weeks. Gelb mit Lachsrosa; Petalen breit und lang. 

Die vorstehend aufgeführten Sorten bilden nur eine Aus¬ 
lese. Es ist mir nicht möglich, alles Gute zu nennen. 

Ich will nun nur noch einige wertvolle Sorten auffuhren, 
die in diesem Jahre in den Handel kommen. 

Mrs. Norman Davis. Weiss; lange Petalen. 
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Chrysanthemum in England* 

IX. Vordere Reihe von links nach rechts: Walter Jinks, Mrs. R. Hooper Pearson, 
Mrs./. A. Miller, Mrs. W. Duckham. Hintere Reihe von links nach rechts: Lady 

Leonard, Mrs. G. Heautne, Mrs. C. Beckett. 


Joseph Stoney. Rotbraun. 

Thomas Stevenson. Gelb. 

Mrs. Sidney Fox. Hellrot. Eine feingebaute Blume. 

Mme. G. Rivol. Gelb. 

C. H. Hearn. Rötlich mit Bronze. 

Erwähnen will ich noch die Pompon-Chrysanthemum. 
Ihre Eilumen sind klein, schön gebaut und jedenfalls sehr ver¬ 
wendbar für die Binderei. Es ist das allerdings Geschmacks¬ 
sache. Oie besten, die ich davon gesehen habe, sind die fol¬ 
genden : La Volqae, 
hellgelb, Prince of 
Orange, orangefar¬ 
ben, Mlle. Elise Dor- 
dan, hellrot, Black 
Douglas, dunkel¬ 
braun, Angelt que, 

weiss, Alleen, dunkel¬ 
lila-rötlich, Cedu Nut- 
ti, fliederfarbig, Klon¬ 
dike, brillantgelb, 

Maid of Kent, weiss, 
und Pygmalion, dun¬ 
kel rosa. 

Die anemonen- 
blütigen Sorten will 
ich nicht im einzelnen 
aufführen, da diesel¬ 
ben wohl mehr fiirSor- 
timente geeignet sind 
und für dieSchnitfblu- 
mengewinnung we¬ 
niger Wert besitzen. 

Als beachtens¬ 
werte Sorte nenne ich 
noch Mrs. Wingfield; 
sie ist leicht rosa, nie¬ 
drig gebaut, nur 40 bis 
51 1 cm hoch werdend. 

Die Petalen sind na- 
delförmig. Die I Glanze 
ist leicht belaubt und 
frühblühend. Ich sah 
auf der Ausstellung 
24 Blumen auf einer 
Pflanze. Diese zu den 


grossblumigen Japanern gehörende Sorte besitzt 
unstreitig einen bedeutenden Marktwert. 

Alle diesem Bericht beigegebenen photo¬ 
graphischen Aufnahmen sind vom Verfasser für 
Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung ausgeführt 
worden. 

Chrysanthemum »Königin Carola«. 

Von Emil Dietze, Handelsgärtner in Wurzen. 

3 ch beschäftige mich seit ungefähr zehn Jahren 
mit der Anzucht von Chrysanthemum - Schau- 
blumen au: Topfpflanzen und kultiviere deren 
durchschnittlich jährlich 7000—8000 Stück. Mein 
Grundsatz war und ist stets, das Neueste vom 
Neuen zu prüfen und dann das erkannte Beste 
Tür mich zu verwerten, i.eider muss ich aber ge¬ 
stehen, dass ich von den erworbenen vielen neuen 
Sorten, die hohe Anschaffungskosten verursach¬ 
ten, zwei Drittel als für meine Zwecke ungeeignet 
wegwerfen musste. 

Mein Sortiment beschränkt sich daher auf 
wenige Sorten, hauptsächlich Frühblüher, wie 
Souvenir de Mme. Buron, Princesse Alice de Mo¬ 
naco, Mme. Draps-Dom, La Gracieuse und einige 
andere, die nebst den eben genannten die ersten 
für den Schnitt sind und auch wohl mit Recht 
als die besten für den Handelsgärtner gelten. Alle 
diese Sorten bilden zuverlässige Kronenknospen 
und bringen nur selten verkrüppelte Blumen. 

Ich nehme jedes Jahr noch viele Neuheiten in 
Kultur, um immer auf der Höhe zu bleiben. Da 
nun das Angebot in neuen Sorten ein sehr um¬ 
fangreiches ist, so fällt es schwer, schon bei der ersten Wahl 
sofort das Gute sicher zu treffen. Gut sollen ja alle die vielen 
Sorten sein, wenigstens der Beschreibung des Züchters nach. 
Hat man jedoch einen Sport vor sich, so ist die Sache eine 
ganz andere; man kann leichter ein Urteil über dessen Vor¬ 
züge fällen, da ein Sport doch nur in der i’arbe der Blume 
von seiner Stammsorte abweicht. Der Bau der Blume, die 
Bl iitezeit und der Wuchs bleiben so, wie sie bei der Stamm¬ 
form sind. 
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Chrysanthemum Königin Caro!a;in der HandeJsgärtnerei von Emil Dietzeln Wurzen* 
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Die beigegebene Abbildung zeigt die neue Sorte Königin. 
Carola, ein Sport von der lilarosafarbenen Mons. Rene Mar- 
guety . Die Blumen sind im Aufblühen strahlenförmig, wie sie 
im Vordergrund der Abbildung sichtbar sind; sie sind rein- 
weiss mit gelblicher Mitte und erreichen einen Durchmesser 
von 23 cm. Das herrliche, saftig d inkelgrüne Laub ist sehr 
widerstandsfähig und gegen Blattkrankheiten fast unempfind¬ 
lich, desgleichen sind auch die Blumen gegen Niederschläge 
nicht empfindlich. Der Flor fällt in die zweite Hälfte des No¬ 
vember, wo die meisten späten Sorten im Verblühen sind und 
demnach blühende Chrysanthemum einen doppelten Wert 
haben. 

Ich hatte die Ehre, einen Strauss dieser neuen Sorte Ihrer 
Majestät der Königin Carola von Sachsen zu überreichen 
und erhielt die Genehmigung, dieselbe Königin Carola be¬ 
nennen zu dürfen. 


Chrysanthemum in der ßandelsgarfnerei 
non Friedrich Sinai in Frankfurt a. ITl. 

^n früheren Jahrgängen dieser Zeitschrift ist wiederholt eiti- 
J gehend über die Kulturen des Herrn Friedrich Sinai in 
Frankfurt a. Main berichtet worden, so zum Beispiel in den 
Jahrgängen 1893, Seite 254, und 1897, Seite 301, und auch im 
vorigen Jahrgang findet sich Seite 570 eine Mitteilung über 
die Medeolen-Kulturen in genannter Gärtnerei. Da die bau¬ 
lichen Einrichtungen, wie auch der Umfang der Kulturen seit 
der ersten Berichterstattung (im lahre 1893) sehr erhebliche 
Erweiterungen erfahren haben, so werden wir — und zwar 
schon in nächster Zeit — die Leser mit den interessantesten 
Einzelheiten dieses erweiterten grossen Betriebes näher be¬ 
kannt machen. 

Eine Kultur, die dort früher nicht vorhanden war, aller¬ 
dings jetzt auch schon eine längere Reihe von Jahren betrieben 
wird, ist die der Chrysanthemum, die neben den beiden 
Hauptspezialitäten der Sinai 'sehen Gärtnerei: den Rosen und 
dem Flieder, in der Weise eingerichtet worden ist, dass für 
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Chrysanthemum ln der Hand eisgär trterei von Friedrich Sinai in Frankfurt a, Main, 

Haus mit Mme. Gustave Henry, 

Im Oktober 100G für Müller's Deutsche Gärtner-Zeiipitfc« photographisch aufgenmitniriu 


sie Häuser dann in Benutzung genommen werden, wenn die¬ 
selben für Flieder keine Verwendung finden. 

Der Hauptzweck dieser Chrysanthemum-Kultur ist die 
Gewinnung von Schaub! umen für die Verwertung in Blu¬ 
mengeschäften, auf welches Ziel alle Einzelheiten der Anzucht 
zugeschnitten sind. 

Wir haben im Laufe der letzten Jahre bei den verschieden¬ 
sten Gelegenheiten darauf hingewiesen, dass von den früheren 
billigen Prophezeiungen sich ganz besonders klug danken¬ 
der Leute: es werde mit den Chrysanthemum sehr schnell 
wieder zu Ende gehen, es werde die Beachtung, die dieselben 
gefunden haben, sich als eine sehr bald vorübergehende Er¬ 
scheinung erweisen usw., bisjetzt keine einzige in Erfüllung 
gegangen ist und eine solche sicherauch in den nächsten Jah¬ 
ren nicht finden wird. Die Kultur der Chrysanthemum hat 
nicht nur von Jahr zu Jahr eine grössere Verbreitung, son¬ 
dern auch immer mehr Verständnis gefunden. Die frühere 
Behauptung: es würden schon deshalb die Chrysanthemum 
keine Zukunft haben, weil ihre Anzucht so einfach und leicht 
sei, dass sie jeder ausfiihren könne und das massenhafte An¬ 
gebot von Pflanzen und Blumen die Preise drücken und die 
Arbeit unlohnend machen werde, hat sich denn doch als eine 
sehr irrige erwiesen. Es ist keineswegs so leicht, tadellose 
Chrysanthemum zu erziehen, und ist sehr schwer, mangel¬ 
hafte Blumen zu verwerten. Es soll ohne weiteres zugegeben 
werden, dass in einem für die Chrysanthemum ungünstigen 
Herbst, der für Freilandblüher anderer Art ja sehr günstig sein 
kann, auch tadellose Blumen keine genügend hohen Preise 
erzielen, aber das sind Ausnahmefälle, die durch Vorkomm¬ 
nisse entgegengesetzter Art, das heisst, durch einen für das 
Chrysanthemum-Geschäft günstigen Herbst ihre Aus¬ 
gleichung finden werden. 

Schon seit Jahren zieht man in Spezialbetrieben nicht etwa 
Chrysanthemum schlechthin heran, sondern man kultiviert 
»Sorten«, deren besondere Eigenschaften man genau be¬ 
obachtet, erforscht und die gewonnene Sachkenntnis dann je 
nach dem Hauptzweck, für den man die Kulturen betreibt, ver¬ 
wertet. Das besondere, auf genauer Beobachtung und grosser 
Sicherheit in der Urteilsbildung beruhende Geschick mancher 

Züchter, die Eigen¬ 
heiten der einzelnen 
Sorten r i c h t i g zu er¬ 
kennen, ermöglicht es 
diesen Spezialisten, 
auch mit solchen Sor¬ 
ten bedeutende Erfol¬ 
ge zu erzielen, mit 
welchen oberflächlich 
arbeitende Gärtner 
garnichts erreichen. 

Zu den Gärtnerei¬ 
en, in welchen die 
Chrysanthemum-Kul¬ 
tur für einen bestimm¬ 
ten Zweck in grossem 
Umfang und mit dem 
besten Erfolg betrie¬ 
ben wird, gehört auch 
die von Friedrich 
Sinai in Frankfurt a. 
Main. Es werden hier 
die Chrysanthemum 
im April und Mai in 
bekannter Weise ver¬ 
mehrt und später aus 
kleinen Töpfen in den 
dann leer geworde¬ 
nen Fliederhäusern 
ausgepflanzt. Nach 
erfolgtem Einwurzeln 
der Pflanzen werden 
von den Häusern die 
Fenster abgenomm en, 
so dass die Chrysan¬ 
themum den Sommer 
über im Freien stehen. 

Die den Pflanzen 
i m Sommer zuteil wer- 
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Chrysanthemum in der Handelsgärtnerei von Fr i edr i c h^S i rt ai in Frankfurt a. Main. 

Haus mit Mme. Calvat* 

ln beiden Häusern stellen wie auch in allen übrigen — ausgepflanzte eint rieb ig erzogene Chrysanthemum 

von welchen zur Zeit der Aufnahme schon geschnitten war. 

Im Dezember 19CH> für Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch aufgenonmien. 


elende Behandlung, die aus Giessen, Spritzen, Lockern des 
Bodens, sowie in der Bekämpfung der schädlichen Insekten 
und des Mehltauesund im Ausbrechen entbehrlicher Knospen 
und Triebe besteht, weicht von der allgemein üblichen nicht 
ab. Hervorgehoben sei nur, dass Herr Sinai, um eine mög¬ 
lichst vollkommene Ware zu erzielen, auf jeder Pflanze nur 
eine Blume stehen lasst. 

Da das erste der für Chrysanthemum in Benutzung ge¬ 
nommenen Gewächshäuser bereits Mitte Oktober und ebenso 
alle anderen 1 läuser nach und nach bis zu Neujahr für die 
Fliedertreiberei frei werden müssen, so hat Herr Sinai sein 
Chrysanthemum-Sortiment nach der Blütezeit geordnet 
und pflanzt sowohl die frühesten als auch die späteren und 
spätesten, also alle gleichzeitig blühenden Sorten immer bei¬ 
einander. Diese Einteilung vereinfacht die ganze Kultur, da 
immer diejenigen Sorten zusammenstehen, die früher oder 
später blühen, also auch früher oder später vermehrt, gepflanzt 
und ausgebrochen werden müssen, und ferner jedes Haus zu 
ein und derselben Zeit für die Fliedertreiberei frei wird. 

Es wird fortwährend danach gestrebt, die Sortenzahl nach 
Möglichkeit zu verringern; da sich jedoch die Blütezeit vom 
Oktober bis zum Dezember, also über drei Monate erstreckt, 
so ist trotzdem ein grösseres Sortiment erforderlich, um in 
jeder Woche von jeder Farbe genügend liefern zu können. 

Herrn Sinai’s Hauptsorten sind für 

Anfang Oktober: Mine. Gustave H enry, AI me. Draps- 
Dom; 

EndeOktober: Roi d'Italic, Belle Gascogne, William 
Seward; 

Anfang November: Miss A lice Byron, Mlle. Clemen¬ 
tine Toazet, Master W. Tacker, Miss L Checseman, Mermajd, 
La Gracieuse; 

Ende November: Princesse Bassaraba de Brancovan, 


Sappho, W. Dackham, Satin rose, Mme. Philippe Rivoire, We¬ 
stern King; 

Anfang Dezember: Oceana, Sunstone, Mme . Paolo 
RadaelLi; 

Weihnachten: Mme. M. Th. Ckarvet, Mme. Calvat. 

Herr Sinai kultiviert im freien Grunde stehend und ein- 
triebig erzogen von diesen Sorten 15000 Pflanzen. 

Kronenknospen und Terminalknospen 
bei Chrysanthemum» 

Beantwortungen der Frage; Was versteht mau bd den Chrysanthemum 
linier Terminalknospen und was unter Kmnenknqspen ? Ein TerminaUneb ist doch 
bei den Obslbäumen der Mitteln ieb t hat aber bei Chrysanthemum, wie cs scheint, 
eine ändere Bedeutung.* 

Ein eintriebiges Chrysanthemum verzweigt sich stets nach 
längerer oder kürzerer Zeit in der Art, dass es sich in mehrere, 
meist drei gipfelständige Triebe teilt. Inmitten dieser drei Trie¬ 
be befindet sich fast immer eine unscheinbare und winzige 
Blütenknospe, das ist die erste Kronenknospe. Aus ihr ist 
bei sehr vielen Sorten eine Blume zu gewinnen, wenn die 
neben ihr erscheinenden Triebe schon im Entstehen ausge¬ 
brochen werden; sie schrumpft aber sofort ein, wenn man 
einen oder mehrere dieser 1 riebe beibehält. Dieser neue Frieb 
scliliesst bald wieder in derselben Weise ab, und die hier in 
der Mitte von neuen Triebknospen stehende Blutenknospe 
ist die zweite Kroneiikuospe. Aus ihr entwickeln sich 
bei den allermeisten Sorten die schönsten Schaublumen. Der 
bei ihrer Ausserachtlassung folgende dritte Trieb schliesst in 
der Regel mit einer von vielen kleineren Blutenknospen um¬ 
gebenen Endknospe, der Ter rn i na ] kn ospe ab. Die Blumen, 
die sich aus dieser Knospe entwickeln, sind nicht mehr so 
gross, nicht mehr so gefüllt und vielfach auch nicht mehr so 
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charakteristisch in der Form, wie jene, die aus den Kronen¬ 
knospen erblühen. 

Alb. Ortmarm, Handelsgärtner in Nürnberg. 

Unter Kronenknospe versteht man bei der Chrysan¬ 
themum-Schaublumenzucht diejenige Knospe, die sich ani 
Finde eines jeden Triebes bildet und regelmässig von mehre¬ 
ren Knospen umgeben ist. Erscheint nun diese Knospe zu 
früh (vor Anfang August erscheinende Kronen knospen sind 
Für Riesenblumen ungeeignet), was einer ganzen Reihe von 
Sorten eigen ist, so ist man gezwungen, sie zu entfernen. Von 
den sich nun in den Blattachseln bildenden drei bis vier I ne¬ 
ben wird der stärkste ausgewählt und die anderen dicht am 
Haupttrieb so weggebrochen oder -geschnitten, dass ein neues 
Austreiben unmöglich ist. Der stehengebliebene Trieb wird 
nun nach einigen Wochen wieder eine Knospe, die sogenannte 
Terminal knospe bringen, die ebenso wie die Kronen¬ 
knospe wieder von mehreren kleineren Knospen umgeben ist. 

Nach Erscheinen sowohl der Kronen- als auch der Ter¬ 
minalknospe sind sämtliche kleinen Nebenknospen, sowie alle 
sich etwa in den Blattachseln noch entwickelnden I riebe zu 
entfernen, so dass wir nun an eintriebigen Pflanzen nut eine und 
an mehrtriebigen nur an jedem Trieb eine Knospe belassen 
haben. Welche von beider Art Knospen an dieser oder jener 
Sorte zur Entwicklung zu bringen ist und wie dies am besten, 
zum geeigneten Zeitpunkt geschieht, kann nur langjährige Er¬ 
fahrung und Beobachtung bei der Kultur lehren. 

Warum bei den Chrysanthemum nicht auch wie bei 
den Obstbäumen die Endknospe des Milteitriebes »Terminal- 
knospe« heisst, findet seine Erklärung in der fälschlichen Be- 
Zeichnung der Chrysanthemum*»Endblume® als Knospe* Ro- 
tanisch bezeichnen Vir unter einer End- oder 1 enninalknospe 
(Gemmaterminalis)das weiter entwicklungsfähige Ende 
einer schon ausgebildeten Achse; d. h. aus dieser Endknospe 
kann die Pflanze unmittelbar weiter wachsen. Die Clnysan- 
themum-End- oder Kronenknospe ist aber, wie ich schon oben 
erwähnte, gar keine solche Knospe, sondern eine Blume, und 
eine solche schhesst im Gegensatz zu der obigen (Gemma ter¬ 
minal is) mit ihrem Erscheinen das Wachstum des Haupttriebes 
ab. Wird nun die Kronenknospe oder Blume entfernt, so treibt 
aus der nächsten Blattachsel ein Auge aus; dieses Auge heisst 
botanisch eine Axillarknospe, und diese bringt an ihrer Spitze 
als Abschluss wieder eine Blume oder Knospe, die sogenannte 
»Terminalknospe«. Der Ausdruck »Terminalknospe« ist beim 
Chrysanthemum nichts weiter als eine Verdeutschung des la¬ 
teinischen Termin-Terminal; d. h. in einem gewissen Zeitraum 
entstehen an den Grenzen oder besser gesagt an den Spitzen 
des neuen Triebes diese Blumen oder Knospen. 

W. Knopf, Handel sgäriner in Rossdorf-Genthin. 

Der Unterschied zwischen Kronenknospen und Terminal¬ 
knospen bei den Chrysanthemum ist folgender. 

Eine »Kronenknospe« bildet den vorläufigen Ab¬ 
schluss eines Triebes; das Längenwachstum desselben wird 
dadurch an und für sich nicht gestört, sondern geht durch 
die unmittelbar um diese Knospe sich bildenden Blatttriebe 
weiter; der Trieb verzweigt sich. Diese Bildung von Kronen¬ 
knospen findet in der Hauptwachstumszeit vom April bis Au¬ 
gust, bei früh vermehrten Sorten in der Regel zweimal, bei 

spät vermehrten meistens einmal, statt. 

Die erste Kronenknospe, die etwa im April oder Mai 
erscheint, kommt für den Züchter nicht in Betracht; sie ist 
schwach und erstickt meistens im Saft. Die zweite, im Juli, 
August bis Anfang September erscheinende Kronenknospe ist 
die kräftigere und wichtigste, besonders bei der Schaub! umen- 
kultur, und muss durch Wegbrechen der sie umgebenden 
Blatttriebe erhalten werden. 

Eine »Terminal- oder Endknospe« dagegen bildet 
den endgültigen Abschluss eines Triebes; das Längenwachs¬ 
tum hört damit auf. Sie bildet sich nur einmal in der Kultur¬ 
periode, im Oktober oder November, ist im Gegensatz zur 
Kronenknospe, die von Blatttrieben umgeben ist, von drei bis 
fünf mehr oder weniger kurz gestielten Blütenknospen um¬ 
geben, und bilden diese bei naturgemässer Entwicklung einen 
Büschel oder ein Bukett von Blumen. 

ln den Schaublumen haben wir in den meisten Fällen die 
Ausbildung entwickelter Kronen knospen vor uns; dagegen 
in den kleinblumigen und sogenannten Kranzblumen (Source 


d’Or, Soeur Melanie, Elsie, Ivory usw., ferner in den früh- 
blühenden Sorten der Klasse Oriinenvald, Mme. Güstellier, 
Mme. M. Masse, den Pomponsorten usw.) eine Ausbildung 
entwickelter Terminalknospen. 

Gust. Hamkens, Handelsgärtner in Wandsbek. 

Als »Kronenknospe« ist die auf dem Trieb zuerst ent¬ 
stehende Knospe anzusehen. Lässt man diese Knospe zur 
Ausbildung kommen, so wird man bei vielen Sorten eigen¬ 
tümliche Erfahrungen machen. Die meisten braunen und 
dunklen Sorten, wie z. B. LordBrooke, werden eme schmutzig 
•reibe Farbe, die dunkelroten und violetten Sorten, wie z. b. 
Duke of York, eine nicht gerade schöne rosa Farbe zeigen, 
andere werden einfach blühen, wie es z. B. die alte schone, 
dunkle Sorte Edouard Audiguier macht. Häufig kommt es 
auch vor, dass die aus den Kronenknospen sich entwickeln¬ 
den Blumen verkrüppelt sind. 

Andererseits gibt es aber wieder Sorten, die gerade aus 
Kronenknospen ganz vorzügliche Blumen zur Ausbildung 
bringen, wie dies meistens, allerdings nicht immer, bei Mme. 

Gustave Henry der Fall ist. . . . , ~ . 

Neben der Kronenknospe entwickeln sich in der Kegel 

drei Triebe, und unterdrückt man diese nicht, dann bilden sich 
auf diesen Trieben die »Terminalknospen-, die meistens 
von mehr oder weniger zahlreichen kleineren Knospen um- 
o-eben sind. Diese letzteren sind natürlich auf alle Fälle zu ent¬ 
fernen, und von den drei Trieben lässt man gewöhnlich bei 
der Schaublumenzucht nur den kräftigsten gehen. 

Wilhelm Thfirmer, Handelsgärtner in Diemitz bei Halle a. S. 


ln Nr, 2 dieser geschätzten Zeitschrift las ich mit Interesse 
den Artikel des Herrn Herrn. Strauss über Chrysanthemum. 
Zum Schlüsse seines Berichts macht Herr Strauss noch eine 
Mitteilung über die Knospenbildung der Chrysanthemum. Ich 
muss jedoch bemerken, dass sich Herr Strauss darüber selbst 
noch im Unklaren befindet, denn nach seiner Angabe gibt es 
bei Chrysanthemum nur eine Kronen- und eine Termmal- 
knosne. Nach meinen Erfahrungen unterscheide ich der Knos¬ 
pen vier, und zwar Brechknospe, erste und zweite Kronen¬ 
knospe und Terminalknospe. Die beigegebene Skizze zeigt 

Lässt man eine Chrysanthemumpflanze naturgemässwäch- 
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sen, so wird man bemer¬ 
ken, dass ungefähr im 
April oder Mai die jun¬ 
gen Pflanzen aufhören zu 
wachsen und die Trieb- 
spitze mit einer Knospe 
abschliesst; das istdieso- 
genannte Brechknospe. 

Diese Knospe ist fast im¬ 
mer taub und bringt nur, 
mit Ausnahme einiger 
Sorten, ein e krü ppelh af te, 
wertlose Blume, weshalb 
es am besten ist, wenn 
man diese Knospe ent¬ 
fernt und, je nachdem der 
Spezialist Pflanzen für 
den Schnitt oder für 
Schauzwecke heranzie¬ 
hen will, drei, zwei oder 
einen der kräftigsten Sei¬ 
tentriebe weiterwachsen 
lässt. 

Nach einem weiteren Zeitraum von zwei bis drei Monaten 
wird sich wieder auf jedem dieser neuen Triebe eine Knospe 
zeigen, und das ist die erste Kronenknospe. Dieselbe ist bei 
manchen Sorten von Wert; jedoch bevor man die Seitentriebe 
neben ihr ausbricht, überzeuge man sich genau, ob sie nicht 
taub ist; sollte dies der Fall sein, so bricht man diese Knospe 
aus, denn eine gute vollkommene Blume bringt die erste Kro¬ 
nenknospe nur selten, auch braucht sie sehr lange zu ihrer 
Entwicklung. Gewöhnlich wählt man diese Knospe nur dann, 
wenn man eine späte Sorte früher zur Blüte bringen will. 
Bricht man dieselbe aber aus und lässt abermals die kräftigsten 
Triebe weiterwachsen, so wird sich auf diesen in einer Zeit 
von fünf bis sechs Wochen wieder eine Knospe bilden, und 
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zwar auf den kräftigsten Trieben zuerst; das ist dann die zweite 
Kronenknospe und gewissermassen die beste, die eine Chry¬ 
santhemum pflanze bringt. Es gibt aber auch Sorten, die selbst 
mit dieser Knospe noch keinen guten Erfolg in der Bhimen- 
ausbildung bringen, entweder weil sie im Stamm zu schwach 
sind und die schweren grossen Blumen nicht aufrecht tragen 
können, oder weil die Blumen keine gute Farbe erlangen. Bei 
solchen Sorten muss man die Knospe nochmals ausbrechen 
und wiederum den stärksten der sich bildenden Triebe weiter¬ 
wachsen lassen. Binnen zwei bis drei Wochen, oft aber auch 
schon in kürzerer Zeit, werden mehrere, in einem Büschel 
stehende Knospen erscheinen, und das sind die Terminalknos¬ 
pen, von welchen die kräftigste und bestgeformte stehen ge¬ 
lassen wird und die übrigen ausgebrochen werden. Mit dieser 
Knospenbildung hat die Pflanze ihr Wachstum vollendet. 

Ich will noch bemerken, dass die aus der Terminalknospe 
sich entwickelnde Blume wohl immer die schönste Farbe 
zeigt, jedoch die Blume selbst nicht so regelmässig kugelig, 
sondern immer mehr Flach gebaut ist. " 

Um jedem Missverständnis vorzubeugen, will ich noch 
betonen, dass es vorkommt, dass manchmal Sorten, wie zum 
Beispiel Souvenir de petite Amie oder W. R. Church, einmal 
öfter »brechen« (eine Triebfortsetzung oder Triebverzweigung 
mehr bilden) und anstatt zwei Kronen knospen drei derselben 
bringen; das sind aber nur Ausnahmefälle. 

Stutzt man ein Chrysanthemum in üblicher Weise, so 
wird man nicht so viel verschiedene Knospen erhalten, da man 
mit dem jedesmaligen Stutzen Knospen entfernt. Stutzt man 
also einmal, so wird die erste Knospe, die erscheint, die erste 
Kronenknospe sein, stutzt man zweimal, so wird gleich die 
zweite Kronen knospe erscheinen und so weiter. 

Es ist sehr zu wünschen, dass auch andere Spezialisten 
ihre Erfahrungen über diese Sache in dieser geschätzten Zeit¬ 
schrift bekannt geben. 

Karl Ecketistorfer in Hampton a. Th. (England). 

Bei den Chrysanthemum wird das Ende eines jeden Trie¬ 
bes stets von einer Knospe gebildet, doch entwickeln sich 
neben ihr neue Triebe zwecks Bildung neuer Knospen. Diese 
erneuerte Triebentwicklung erfolgt aber nicht in unbegrenz¬ 
ter Weise; sie hört nach dem dritten oder vierten Male auf. 
Die Pflanze macht also gewissermassen drei bis vier Etagen. 

Die Knospen und die sich neben ihnen bildenden Triebe 
schwächen sich gegenseitig, sodass die ersten Knospen, wenn 
man die Nebentriebe nicht entfernt, meist nicht zur Entwick¬ 
lung gelangen. Ebenso bilden sich aber auch die Triebe nicht 
kräftig aus, wenn die zwischen ihnen sitzende Knospe nicht 
entfernt wird, und sie bilden dann bald wieder Knospen, die 
kleine Blumen liefern, weil sie in unverminderter Anzahl auf 
zahlreichen schwachen Trieben sitzen. Dies Bild zeigt die 
Chrysanthemum-Pflanze, wenn man ihren Wuchs und ihre 
Knospenbildung sich ohne jeden Eingriff entwickeln lässt; es 
ist ihre natürliche Gestalt. 

Will man nun möglichst viele Blumen haben, so belässt 
man der Pflanze alle Triebe, ja stutzt sie wohl noch, um eine 
stärkere und frühere Verzweigung zu erzwingen. Grösser, 
voller und schöner geformt werden hierbei die Blumen, wenn 
man ihre Zahl einschränkt, d. h. wenn man entknospet. 

Um aber möglichst grosse und vollkommene Blumen 
'(Schaublumen) zu erhalten, stärkt man die Triebe, indem man 
ihre Anzahl einschränkt und alle überflüssigen Knospen ent¬ 
fernt, und überflüssig sind alle Knospen, die sich vor oder 
neben der Knospe bilden, aus der man eine Blume zu erziehen 
wünscht. 

Die Frage mm, welches die Knospe ist, die die schönste 
Blume HeFern würde, lässt sich nicht ohne weiteres beantwor¬ 
ten. Hier ist die Zeit, wann das Wachstum der Pflanze begann, 
also der Steckling gemacht wurde, ferner die Eigenart der 
Sorte und auch die des Klimas massgebend, im allgemeinen 
entwickeln zeitig gebildete, also tiefer stehende Knospen be¬ 
sonders grosse Blumen von gröberer Torrn und matter Fär¬ 
bung, während Blumen aus späteren, also höher stehenden 
Knospen zwar kleiner, aber edler geformt und kräftiger ge¬ 
färbt sind. 

Man hat nun zu besserer Verständigung ein System über 
die Bildung und die Folge dieser Knospen gemacht und ihnen 
Namen gegeben, die an der Hand des nebenstehenden Schemas 
erläutert werden mögen. 


Die erste Knospe schliesst den ersten Trieb ab; sie bildet 
sich gleichzeitig mit der ersten Verzweigung und heisst daher 
auch im Englischen »natural break«, auf deutsch »natürliche 
Teilung«, zum Unterschied von der durch Stutzen erzielten 
künstlichen Teilung, durch die bei vielen Sorten ein frühe¬ 
res Blühen bewirkt wird. Es lässt sich schwer eine passende 
Uebersetzung dafür finden; vielleicht nennt man diese Knospe 
passend »Frühjahrsknospe«, da sie bei zeitig vermehrten 
Pflanzen im April und Mai erscheint. Aus ihr erzielt man nur 
schlecht geformte, meist krüppelhafte und verfärbte Blumen, 
und bedauerlicherweise lassen sich oft Züchter durch das Be¬ 
streben, recht frühzeitig Blumen zu erhalten, dazu verleiten, 
diese Knospe zur Entwicklung kommen zu lassen. Der Ausfall 
ist dabei ein sehr grosser, und schöne Blumen erhält man kaum. 

Diese Knospe muss entfernt werden, und an den Trieben, 
die sich nun bilden und von denen man meist drei sich ent¬ 
wickeln lässt, zeigt sich eine Knospe, die man die »erste 
Kronenknospe« (englisch »first crown bud«) nennt. Man 
behält sie in einigen Fällen, namentlich bei Sorten, deren 
Knospen eine ungewöhnlich lange Zeit bis zur Entfaltung der 
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Blumen gebrauchen oder die zu mangelhafter Füllung der 
Blumen neigen. Auch in kalten und nördlichen Klimaten, wie 
in kühlen Lagen, wird man oft gezwungen sein, diese frühe 
Knospe zu behalten. 

Im allgemeinen aber wird die »erste Kronenknospe« ent¬ 
fernt, und man lässt einen der sie umgebenden Triebe, die ihr 
ein kronenartiges Aussehen geben (daher ihr Name) zur Ent¬ 
wicklung gelangen, der die »zweite Kronen knospe« (eng¬ 
lisch »second crown bud«) bildet. Dies ist die Durchschnitts- 
knospe, die in den meisten Fällen die beste Blume geben wird. 
Auch sie ist, wie ihr Name sagt, gleich der ersten Kronen¬ 
knospe dicht mit Trieben umgeben. 

Entfernt man auch diese Knospe und lässt einen der sie 
umgebenden Triebe sich entwickeln, so bildet dieser eine 
Knospe, die nicht wie die vorigen von Trieben, sondern von 
kleineren Knospen umgeben ist. Die Triebkraft der Pflanze 
ist mit ihr abgeschlossen und man nennt sie daher »J nd- 
oder Perm inal knospe (englisch »terminal bud«). Man 
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bedient sich ihrer, um zeitig blühende Sorten zu einem späte¬ 
ren Termine, namentlich für Ausstellungen in Blüte zu haben, 
oder bei Sorten, die aus anderen Knospen leicht unregelmäs¬ 
sig geformte, krüppelige Blumen bringen; oder auch, um be¬ 
sonders edelgeformte und kräftig gefärbte Blumen zu erhalten. 
Dies geschieht allerdings meist auf Kosten der Grösse unu 
Fülle, da ja bei einer Kronenknospe die Pflanze noch stärkere 
Triebkraft besitzt, die in den Trieben unterdrückt auf die Ver- 

grösserung der Blumen wirkt. 

Früher, und noch bis vor wenigen Jahren, kannte man 
nur die erste (Frühjahrs-) Knospe, die Kronenknospe und die 
Endknospe, also nur eine Kronenkhospe, und es scheint mir, 
als ob die Sorten in der Anzahl der aufeinander folgenden 
Knospen sich verschieden verhalten, d. h. dass es Sorten gibt, 
die weniger Triebkraft haben und schon als dritte Knospe 
die Endknospe bilden, also nur eine Kronenknospe haben. 
Bei später vermehrten Pflanzen ist das sicher der Fall, und die 
sogenannten Sommerstecklinge, das heisst die von April ab 
vermehrten Pflanzen, bilden ja nur zwei aufeinander folgende 
Knospen oder schliesslich nur noch eine Knospe. 

In Bezug auf die Folge der Knospen beim Chrysanthe¬ 
mum, ihre Benennung und richtige Auswahl besteht noch viel 
Unklarheit. Auch in Nr,2 (S. IS) dieser Zeitschrift ist darüber 
eine unrichtige Angabe gemacht worden, indem die erste 
Knospe als Kronenknospe bezeichnet wurde. Dies kann nur 
bei Pflanzen von später Vermehrung (Sommerstecklingen) zu¬ 
treffen, die ja aber nur eintriebig gezogen werden. 

Es würde mir eine Freude sein, wenn meine Mitteilungen 
dazu beitragen würden, Klarheit über diese Frage zu schaffen, 

G. Bornemann, Handelsgärtner in Blankenburg a. Harz. 


gg^PERSONALNAQt RICHTENDE! 

— - frJWf 

König!.Garteninspektor Paul Silex, Baumschulbesitzer inTam¬ 
sei, erhielt den preussischen Kronen-Ordeu IV. Klasse. 

Herrn. Dauke, bisher als Obergehiilfe in der Parkverwaltung des 
Dr. A Ihre cli t in Wulfriede tätig, übernahm die Leitung der üarten- 
und Parkanlagen der Baronin von Rundstedt in Badingen. 

Oekonomierat Fr. Lucas, Direktor des Pomologischen Instituts 
in Reutli ngen, ist aus dem Vorstande des Deutschen Poniologen- 
Vereins, dessen Geschäftsführer er fast 18 Jahre hindurch war und 
dessen Organ, die »Deutsche Obstbau-Zeitung* er leitete, ausge¬ 
schieden. Als Grund hierfür gibt Herr Oekonomierat Lucas u. a. 
an: dass schon seit längerer Zeit das Verhältnis zwischen dem ersten 
Vereinsvorsitzenden, ! ierrn Lo rgu s und ihm nicht mehr so gewesen 
sei, wie es irn Interesse eines erspriesslichen Zusammenarbeiten 
hätte sein sollen. Meinungsverschiedenheiten mancherlei Art und 
andere Vorgänge hätten ihn zu dem Entschluss geführt, seine Stelle 
als Geschäftsführer niederzulegen und aus dem Vorstande auszu¬ 
scheiden. Dieses Vorkommnis ist sehr bedauerlich und hätte 
wohl bei einer weniger nervösen Behandlung und ohne fahrige 
Hast einen anderen, besseren Verlauf nehmen können und auch 
sollen, zumal da ein irgendwie ausreichender Ersatz für Herrn 
Lucas nicht vorhanden war und auch jetzt noch nicht da ist. 

J. Kahler, grossherzogl. Hof-Gartendirektor in Sch we rin, wird 
auf seinen Antrag am 1. Juli d . J. pensioniert. 

Dr. Otto Kuntze. als Verfechter des »Prioritätsprinzips* in der 
Pflanzenbenemiung bekannt geworden, ist am 2S. Januar in San 
Remo, wo er die letzten Jahre hindurch ansässig war, gestorben. 

Eduard Otto, seit dem 22. Dezember 1S72 Anstaltsgärtner am 
Kranken hause zu St. Jakob in Leipzig, ist am 1. Februar im Alter 
von 66 Jahren gestorben. 

Louis Friebel, früher Handelsgärtner in Boxhagen bei Berlin, 
ist am 31. Januar im 76. Lebensjahre gestorben. 

Friedrich Oswald Weise, Handelsgärtner in Potschappel, ist 
am 2. Februar gestorben. 

Josef Ehrlich, k. k. Hofgartenverwalter in Laxenburg (Oester¬ 
reich), erhielt das Ritterkreuz des Franz Josef-Ordens. 

Adalbert Burian, Obergärtner der poniologischen Lehranstalt 
in Btikow, der sich um den serbischen Obstbau Verdienste erwor¬ 
ben hat, wurde die silberne Verdienstmedaille verliehen. 

Johann Mic, langjähriger Obergärtner in Leo pol dsdo rf (Oes¬ 
terreich), feierte sein 50jähriges Gärtnerjubiläum, 


JosefTruksa, Leiter der Stadtgarte na ti lagen »Lettin« in Prag 
(Böhmen), beging sein 30jähriges Dienstjubüäum. 

Josef Zwasa, Scblossgartner in Steyr egg (Oesterreich), feierte 
sein 25jähriges Dienstjubiläum._ 

Anton Joli, freiherrt. A. von RothschikPscher Garteninspek- 
tor auf der Hohen Warte bei Wien, und 

James Rohcrts, Obergärtner daselbst, wurden mit dem 1. Fe¬ 
bruar pensioniert. 

Franz Pivonka wurde anstelle des letzteren als Obergärtner der 
Roth sch Ud’schen Obsttreibhäuser und Obstgärten auf der Ho¬ 
hen Warte angcstellt. _ 

F. Hradsky, bisher Friedhofsgärtner in Koni.gl. Weinberge 
bei Prag, wurde daselbst zum Friedhofsverwalter, 

J. Koditek in Petschau, zum herzogi. Obergärtner, 

W. Reisenweberin Rei nhartsbrunn.zum herzogi. Hofgärtner, 

F, Smarda in Ko I e scho witz, zum Schlossgärtner, und 

J. Radi, bisher Handelsgärtner in FelsöeÖr, zum Bezirksgärtner 
in Klattau (sämtlich in Oesterreich) ernannt. 

Josef Jellinek, k. k. Kunstgärtner, der seit 36 Jahren im Dienste 
der Hofburg-GartenVerwaltung in Wien stand und Ritter mehrerer 
Orden war, ist am 25. Januar im Alter von 60Jahien gestorben. 

Hermann Lucks, Handelsgärtner in Hinwil (Schweiz), ist am 
6. Februar im 58. Lebensjahre gestorben. 

Th. Friedrichsen. ehemaliger Garteninspektor des botanischen 
Gartens in Kopenhagen, ist am 16. Januar im 80. Lebensjahre 
gestorben. Der Verstorbene war in den Jahren 1S55—1864 Schloss¬ 
gärtner zu Schloss Glücksburg (Schleswig), von 1S65 —1868 üar- 
teninspektor im botanischen Garten in Lund (Schweden) lind seit 
1868 bis zu seinem im Jahre 1902 erfolgten Rücktritt in den Ruhe¬ 
stand technischer Leiter des botanischen Gartens in Kopenhagen 
(Dänemark). _ A, L. 

E. Rostrup, ein bekannter Pflanzenpathologe, ist am : 6. Januar, 
76 Jahre alt, in Kopenhagen gestorben. Mit ihm ist ein Natur¬ 
forscher von hoher Bedeutung dahingeschieden, Rostrup war 
ausserordentlich vielseitig gebildet. In der Mitte des vorigen Jahr¬ 
hunderts (1860) schrieb eV seine Flora von Dänemark, die sich einer 
grossen Verbreitung zu erfreuen hatte und die zehnte Auflage er¬ 
reichte. Er hat, wie kein anderer Botaniker, im Volke die Kennt¬ 
nisse der dänischen Flora verbreitet. Rostrup war damals, als er 
seine Flora von Dänemark herausgab, Lehrer an einem Volksschul¬ 
lehrerseminar, studierte nebenbei aber mit grossem Eifer Pilze, und 
besonders diejenigen, die Pflanzenkrankheiten Hervorrufen. Wegen 
seiner grossen Kenntnisse auf diesem Gebiete wurde er im Jahre 
1883 an die landwirtschaftliche Hochschule in Kopenhagen berufen, 
wo er bis zu seinem Tode als Professor der Pflanzenkrankheiten 
tätig war. Als Einundsiebzigjähriger beendete er im Jahre 1902 sein 
grosses Buch über Pflanzenkrankheiten, welches bald auch in 
deutscher Sprache erscheinen wird. Ausserdem hat er eine ausser¬ 
ordentlich grosse Anzahl kleinerer Abhandlungen geschrieben. 
Rostrup war sehr beliebt und hatte mehrere Vertrauensämter 
inne; z. B. war er Vorsitzender des Botanischen Vereins in Kopen¬ 
hagen. _ A. L. 

Sir Michael Foster, Professor der Physiologie, der als grosser 
Pilanzenkenner, wie auch durch seine zahlreichen Abhandlungen 
über die Gattung Iris bekannt wurde, ist am 29. Januar 71 Jahre 
alt in London gestorben. __ 

Reinhold Gidionsen, ein aus Schleswig-Holstein gebürtiger nord¬ 
amerikanischer Handelsgärtner, ist in St. Louis (Missouri) am 8. 
Januar im hohen Alter von 87 Jahren gestorben. 



Lieber das Vermögen der Aktiengesellschaft in Liquidation 
Sattler & Bethge in Quedlinburg ist am 23. Januar das Konkurs¬ 
verfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann 
Karl Brinckmei er in Quedlinburg. Offener Arrest mit Anzeigefrist 

bis zum 1. April 1907. _ 

Ueber das Vermögen der Frau Klara Meyrick, geb. Vierth, 
Gärtnereibesitzerin in Tilsit, ist am 25. Januar das Konkursver¬ 
fahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der vereidigte Holz¬ 
messer Kurt Gronwald in Tilsit. 

Erfolglos gepfändet wurde 
Philipp Stroh, Kmistgärtner in Hiiningen (Eisass). 


Schluss der Redaktion: 15. Februar. 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 248 zu lies (eilen. ^ 

Für den Buchende! zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung; in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Friedr. Kirchner m Erfurt. 
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ffcie Coelogyne cristata ist eine in Nordindien heimische Or- 
A/ chidee, die zu jenen Arten gehört, die sich schon am läng¬ 
sten in unseren Kulturen befinden. In ihrer Heimat soll sie in 
einer Höhe von 1500—2400 m Vorkommen. Ihr Gedeihen in 
solchen Höhen, wo den Pflanzen die frische Luft doch in viel 
reichlicherem Masse zuteil wird, als an tiefer gelegenen Orten, 
gibt doch wohl einen Fingerzeig, ihr auch bei der Kultur in 
unseren Häusern reichlich frische Luft zukommen zu lassen. 

ich kultiviere die Coelogyne cristata im Warmhause dicht 
unter Glas. Während des Wachstums, hauptsächlich in der 
Zeit der Knospenbildung, sind die Coelogynen empfindlich 
gegen ein Wechseln des Standortes. 

In einer Mischung von zwei Drittel Polypodium und 
einem Drittel Sphagnum mit reichlicher Scherbenunterlage 
gedeihen die Pflanzen 
gut. Bei klarem Wet¬ 
ter ist zu spritzen. 

Während der Ruhe¬ 
zeit, etwa von Ende 

Februar ab, stelle ich , • 

die Pflanzen kühler, 
ohne die Bulben durch 
grosse Trockenheit 
einschrumpfen zu las¬ 
sen. Meines Erachtens 
ist das Kühlerstellen 
der Orchideen wäh¬ 
rend der Ruhezeit viel ^ 

wichtiger, als das 
Trockenhalten; we¬ 
nigstens giesse man so 
viel, dass die Bulben 
nicht einschrumpfen. 

Würde unseren Bäu¬ 
men und Sträuchern 
während des Winters, 
wo sie ja auch ruhen, 
das Wasser vollstän¬ 
dig entzogen, so wür¬ 
den sie auch im Win¬ 
ter vertrocknen. 

Die sämtlichen acht 
abgebildeten Pflanzen 
stammen von einem 
mittelgrossen Exern- 
dar, das ich vor sechs 
. ahren teilte. 

Da die Coelogyne 
cristata eine leicht zn 


Coelogyne cristata. 

Von W. Daul in Steglitz-Berlin. 


kultivierende Orchidee ist, die recht regelmässig einen reichen 
Flor entwickelt, so ist sie auch für solche Gärtnereien empfeh¬ 
lenswert, wo besondere Einrichtungen für die Orchideen nicht 
zur Verfügung stehen. 

Sinningia Regina. 

Von J. Biemüller, Obergärtner der Villa Spindler 

in Gross-Tabarz. 

Mit grossem Interesse habe ich die Mitteilungen über die 
binnmgia Regina in den Nummern 1 und 3 dieser hochge¬ 
schätzten Zeitschrift gelesen, zumal da ich mir diese hübsche 
Gesneriacee gleich, nachdem sie von Benary-Erfurt zum er¬ 
sten Mal in seinem Katalog angeboten und empfohlen war 
angeschafft habe. 


Gruppe von Coelogyne cristata in der Privatgärtnerei des ßankdireldors L. Steinthal in Steglitz- Berlin. 
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Zur Ausschmückung der leerstehenden Kalthäuser im 
Sommer, wo dieselben öfter von den Herrschaften besucht 
werden, verwende ich mit besonderer Bevorzugung Gesne- 
riäceen, und da bietet diese schöne Sinningie eine wirksame Ab¬ 
wechslung unter den vielen Gesnerien, Gloxinien, Tydaeen, 
Naegelien, Achymenes, Saintpaulien, Streptocarpus usw., in¬ 
dem die hübsch gezeichneten Blätter und die an Tapeinotes 
erinnernden Blumen gar reizend unter all dem Farbenreich¬ 
tum hervortreten. 

Die aus den im Januar vorgenommenen Aussaaten her¬ 
angewachsenen Pflanzen brachten schon im Juli und August 
30—40 Blumen, von welchen meistens zehn bis zwölf auf 
einmal geöffnet und die Pflanzen somit mit den frei über dem 
Laubwerk stehenden Blumen überdeckt waren. 

Und nun erst die einjährigen Knollen! Diese erhielten ini 
Februar frische Erde und blühten schon im Mai übervoll, wo 
die weissen, lila und rötlichen, frei über den sammetiggrünen, 
mit silberner Äderung versehenen Blättern getragenen Blu¬ 
men die Beachtung aller Besucher auf sich zogen. Die schöne 
Blattfärbung und die reiche Blütenfülle kamen bei der ein¬ 
fachen Kultur, die genau der der Gloxinien gleich ist, zur 
schönsten Ausbildung und wurde beides durch einen wöchent¬ 
lich einige Male verabreichten Dungguss von I lornspanwas- 
ser und Kulidung, sowie durch öfteres Verpflanzen in eine 
nahrhafte, mit etwas Hornspänen gemischte Erde noch mehr 
erhöht. 

Als Handelspflanze ist Sinningia Regina wohl nicht von 
grosser Bedeutung, für dort aber, wo — wie dies schon be¬ 
merkt und auch in Nr. 3 hervorgehoben wurde — Gesneria- 
ceeti zur Ausschmückung sonst leerstehender Gewächshäuser 
usw. verwendet werden, empfehle ich diese interessante Pflan¬ 
ze recht angelegentlichst. 

Die eitigezogenen Knollen überwintere ich mit den übri¬ 
gen Gesneriaceen zusammen trocken und temperiert, und ist 
somit im Winter nur wenig Platz für sie erforderlich. Auch 
lässt sich der Trieb, wenn die Pflanzen etwas kühler gehalten 
werden, bis in den Mai zuriiekhalten. Wer dann, wenn die 
Teppichbeetpflanzen aus den Kästen heraus sind, in den letz¬ 
teren die Sinningien usw. in Kultur nimmt, wird von Juli bis 
Ende September, bis es kühler wird, die Kalthäuser mit blü¬ 
henden Pflanzen dekorieren können. 






Chrysanthemum 


Die Chrysanthemum »Lta Sracieuse«, »Ulme. Draps-Dom 

»Röbel« und einige andere. 

Von Franz Kubisch ta, Obergärtner der Villa Jaschka 

in Mauer bei Wien. 

Im Anschluss an den Bericht über Chrysanthemum, der, 
verfasst von Herrn Wilhelm Thürmer in Diemitz, in Nr. 4, 
Seite 3S veröffentlicht worden ist, erlaube ich rnir, auch meine 
Erfahrungen über die dort besprochenen Sorten mitzuteilen. 

Da ich Privatgärtner bin und nur auf Schamblumen 
Wert lege, so war ich ganz enttäuscht über die vielgepriesene 
Neuheit La Omciease. Ihr Wuchs ist schwach, dann auch lässt 
sie das Laub fast ganz fallen, und schliesslich ist die Farbe der 
Blumen nicht rosa, sondern weiss mit einem fast kaum merk¬ 
lichen rosa Anflug, der aber so wenig zur Wirkung kommt, 
dass diese Sorte von einer rosa Monaco noch sehr weit ent¬ 
fernt ist. Die Blumen halten sich 2Monate hindurch ganz 
frisch, sowohl an der Pflanze, als auch ab geschnitten, was ja 
eine sehr gute Eigenschaft ist, aber für die Schaublumenzucht 
ist diese Sorte nicht zu gebrauchen. Es kommen ja mitunter 
Blumen vor, die annehmbar sind; aber frühe Knospen geben 
überhaupt keine guten Blumen, und deshalb ist die Sorte kein 
Frühblü ler, zumal da sie erst gegen Ende Oktober blüht und 
meines Erachtens nur für den oftmaligen Schnitt und zur Ge¬ 
winnung von mittleren, für den Massenschnitt tauglichen Blu¬ 
men geeignet ist. 

Ganz anders ist es mit der Sorte Mme. Draps-Dom, die 
ich jedem Chrysanthemumkultivateur aufs wärmste empfehlen 
kann. Sie hat einen gesunden Wuchs, sehr schönes Laub, setzt 
gut an, und die Blumen zeigen eine sehr hübsche, kräftige rosa 
Farbe. Was noch als ein Hauptvorzug geschätzt werden muss, 
ist, dass sie gar keine Ausfälle gibt und die Blumen von langer 


Dauer sind. Bei mir blüht Mme. Draps-Dom vom Totenfest 
bis Anfang Dezember. Zwar bringt sie keine erstklassigen, 
wohl aber sehr gute mittlere Schaublumen. 

Ueber Nobel kann ich nütteilen, dass diese Sorte eine 
sehr wertvolle Neuheit ist, nur muss man die passende Erde 
und ebenso den geeignetsten Dünger für sie wählen. Vor zwei 
Jahren (1905) erzielte ich Blumen von 30 an Grösse. Die Farbe 
derselben ist eine Mischfarbe zwischen Gelblich und Rosa, 
doch mehr Gelb als Rosa. Der Wuchs der Pflanzen, wie auch 
das Blattwerk, war vor zwei Jahren wirklich kräftig und ge¬ 
sund; dagegen kultivierte ich diese Sorte 1906 in einer schwe¬ 
reren Erde, und dazu hatten wir auch noch einen kühlen 
Herbst, infolgedessen sie von der Blattkrankheit befallen wur¬ 
de und die Blätter zum grössten Teil fallen liess; dennoch wa¬ 
ren aber die Blumen brauchbar. 

Obwohl ln der letzten Zeit über Mlle. Lade Duveau nichts 
gutes berichtet worden ist, so ist mir dieselbe doch bedeutend 
lieber als La öradeuse. Ich kultivierte im Jahre 1905 einen 
grösseren Satz von Mlle. Lude Duveau in 5- özölligen Töpfen 
und war wirklich sehr erfreut darüber. Die Blumen sind ge¬ 
rade keine grossen Schaustücke, aber doch immerhin von 
mittlerer Grösse und erblühen ohne jeglichen Ausfall, sodass 
bei mir zum Beispiel von Mitte Oktober an in einem mit Ober¬ 
heizung versehenen Glashause die Pflanzen mit den weissen, 
reinen und festen Blumen übersäet waren. 

Ich möchte hier noch die folgenden, wirklich sehr guten 
Sorten nicht unerwähnt lassen: W. Duckham, rosa, Alliance, 
gelb, und Souvenir de Mme. Baron, Sport von Princesse Alice 
de Monaco , ebenfalls gelb. Von diesen Sorten erzielte ich 
noch immer Riesenblumen und kann sie daher aufs wärmste 
empfehlen. 

Die Herren Kollegen ersuche ich freundlichst, sich etwas 
mehr über die Marquis de Pins 'sehen Sorten äussern zu wol¬ 
len; ich bin von diesen sehr enttäuscht. 


Reve du Chrysanthemiste Simon Delaux«, 

ein ausgezeichnetes Topf- und Schnitt-Chrysanthemum. 

Von P. Grenzhäuser, Obergärtner in Unkel a. Rb. 

Eines der wertvollsten und niedrigsten grossblumigen 
Chrysanthemum ist Reve da Chrysanthemiste Simon Delaux. 
Es gibt wohl kaum eine andere Sorte, die sich mit der eben- 
genannten vergleichen lässt, die sich besonders durch einen 
sehr niederen Wuchs, wie auch durch Schönheit der Blumen 
in Farbe und Form auszeichnet. Dass beide wertvollen Ei¬ 
genschaften derart vollkommen vereinigt sind, fändet man in 
dieser Vollendung bei keiner anderen mir bekannten Sorte, 
weshalb ich dieselbe das Ideal eines Topf-Chrysanthemum 
nennen möchte. Was von dieser Sorte versprochen wurde, 
erfüllt sie auch vollständig, indem sie sich durch ihren sehr 
niederen Wuchs und ihr williges Blühen vor allen anderen 
Sorten hervorragend auszeichnet. Ihr Vorzug, einen sehr ge¬ 
drungenen Wuchs zu besitzen, wird gegen Ende Oktober noch 
gesteigert durch die schöne, gefällige ''arbe ihrer für alle 
Zwecke verwendbaren, zahlreich erscheinenden Blumen, de¬ 
ren Färbung noch um einige Töne heller ist als die der Sorte 
Souvenir de Mme. Buron. 

Ich hatte gegen Ende Oktober des letzten Jahres einen 
Bestand von über hundert Pflanzen in Töpfen in Blüte, und 
war deren Anblick geradezu bestrickend schon, sodass sie die 
grösste Bewunderung meiner Freunde, sowie auch aller son¬ 
stigen Besucher hervorriefen. Alle waren einig in dem Aus¬ 
spruche, dass Reve da Chrysanthemiste Simon Delaux das 
schönste Topf-Chrysanthemum sei, dass sie bis dahin gesehen 
hatten. 

Die Blumen werden von straffen Stielen getragen, wo¬ 
durch das An- und Aufbinden erspart bleibt, was ja in der 
Gärtnerei sehr geschätzt wird, zumal dann, wenn andere Ar¬ 
beiten drängen. 

1 )ieses Chrysanthemum wird sich gut einbürgern und 
dürfte dem Handelsgärtner als Massensorte für Allerheiligen 
einen guten Gewinn sichern, denn es gibt keine versagenden 
Knospen, da alle willig aufblühen. 

Ich gebe Reve du Chrysanthemiste Simon Delaux vor 
Souvenir de Mme. Buron den Vorzug, zumal da sie ein sehr 
grosses Blattwerk entwickelt, wie es bei keiner anderen mir 
bekannten Sorte zu finden ist. 
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Von Daiker & Otto, 
Handelsgärtnerei in 
L a n ge n w e d ding e n 
bei Magdeburg. 

D urch einen unserer 
süddeutschen Ge¬ 
schäftsfreunde wur¬ 
den uns im letzten 
Herbst eine Anzahl 
Pflanzen einer von 
demselben gezüchte¬ 
ten Begonia semper¬ 
fiorens zugesandt, die 
durch ihre Vorzüge 
alles, was bisher in 
grossblumigen Bego¬ 
nia semperfiorens- S o r- 
ten vorhanden war, 
übertrifft. 

Es ist diese Neu¬ 
heit aus einer Kreu¬ 
zung der alten Sorte 
Begonia semperfiorens 
elegans mit der be¬ 
kannten B. semperfio¬ 
rens gracilis rosea ge¬ 
wonnen worden, und 
besitzt sie alle guten 
Eigenschaften ihrer 




Begonia semperfiorens La France in den 


Kulturen von D a i ker & Otto in La n gen wed dingen 


Stammformen; besonders hat sie von elegans, aber in weit 
vollendeter Weise die grossen Blumen und den Bau der Pflan¬ 
ze geerbt. VG ir haben es in der Tat hier mit einer ganz neuen 
Begonien - Rasse zu tun, die binnen kurzer Zeit überall Auf¬ 
nahme linden wird. Eine Anzahl grosser, bis zu 5 cm im 
Durchmesser haltender Blumen von Lg fraticc- Farbe ver- 
einigen sich zu einem frei über dem Laube stehenden 15 bis 
Ib cm grossen Blütenstand, deren eine solche Menge erschei¬ 
nen, dass sie fast die ganze Pflanze bedecken. 

Der Bau der Pflanze ist ein sehr guter, und erreicht die- 
selbe eine Höhe von 35 — 40 cm. Die glänzend dunkelgrünen 
Blatter Sind sehr gross und stehen zu der Grösse des Blüten- 
standes in bestem Verhältnis. Sowohl für kleinere, als auch 
für umfangreichere Gruppen, ferner für Einzelstellung und 


auch für Topfkultur ist diese Begonie von vielartigster Ver¬ 
wendbarkeit. Wird sie im Herbst aus dem freien S Lande in 

I®f n e „f pl w/ Z - t L S0 L b - Iu ] ltsi I e im tem Perierten Gewächshause 
den ganzen Winter hindurch. 

Die obenstehende Abbildung zeigt eine im Dezember des 
vorigen Jahres aufgenommene Gruppe von Pflanzen dieser 
ßegomen-Neu heit. Es konnte aber der Wuchs leider nicht so 

dl liv" 7 I n i g f ^ ra cr rden ’ da wir d ' e Punzen zur 
damaligen Zeit behufs Stecklingsgewinnung einer erhöhten 

l ernperatur aussetzten und demzufolge sie etwas länger wur¬ 
den, als es sonst der Fall ist. s 

Wir fügen noch eine Abbildung unserer Begonien Gloire 
C k i-onauiebp. Da aber über diese in der letzten Zeit wieder¬ 
holt berichtet worden ist, glauben wir, auf eine weitere Er¬ 
örterung der Vorzüge 
derselben verzichten 


zu dürfen. 
* 



Original auf nahmen für 


Begonie Glorre de Lorraine. 

»Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung aus den Kulturen von Daiker ßi Otto in Langen weddingen. 


Begonia semper¬ 
fiorens »Berna*. 

Von J. Biemiiller, 

Obergärtner 
in Gross-Tabarz. 

Leider vermisste ich 
in den Ausführungen 
des Herrn Th. Latt- 
mann in Nr. 5, eine 
■ Begonia semperflo- 

i rens- Varietät, die ich 

1 für viel schöner Halte, 

als die von ihm ge¬ 
nannte magnifica, und 
die auch treu aus Sa¬ 
men fällt, was doch 
gewiss für den Land- 
schaftsgärtncr von 
grossem Wert ist, dem 
nicht immer gute Ue- 
berwinterungsräume 

zurVerfügung stehen. 
Es ist dieses die Be- 
goti ui semperfiorens 
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Bema*), die vor zwei |ahren in den Handel kam. Dieselbe hat 
viel Aehnlichkeit mit der Neuheit, die Herr Kollege Simon 
im Englischen Garten in Homburg v. d. Höhe in Nr. o be¬ 
schrieben hat. Bema ist bei mir im vorigen Jahre aus selbst 
geerntetem Samen erzogen und in einigen Tausenden von 
Exemplaren ausgepflanzt worden; sie wurde sehr viel be- 

Die Blumen haben ein leuchtendes Rot, aus dem die gelben 
Staubgefässe wirkungsvoll hervortreten. Die Pflanze wird 15 
bis 20 cm hoch, ist dicht verzweigt und vom Anfang des 
Sommers bis zum I intritt des Frostes voller Blumen. Die me¬ 
tallisch glänzende Belaubung und der zierliche Bau der Pflanze 
sind weitere wertvolle Eigenschaften derselben. 

Man gebe den Semperflorens - Begonien keinen frisch ge¬ 
düngten Boden und vermeide es anfangs, Stickstoff zu verab¬ 
reichen, wenn die Pflanzen Blumen und nicht nur Blätter ent¬ 
wickeln sollen. Vielfach wird darin gesündigt, und die Be¬ 
gonien wachsen dann in das Kraut. Also lieber etwas zu ma¬ 
ger, als zu fett kultivieren. 

Zur Kultur der Begonie Gloire de Lorraine«. 

Von G. Bovenkerk in Langetiberg (Rheinland). 

Die Kultur der Begonie Gloire de Lorraine wird sehr ver¬ 
schieden ausgeführt. Im Sommer 1006 sah ich in Versailles 
mehrere Häuser voll dieser Begonie, deren Kultivateur es ängst¬ 
lich vermied, die Pflanzen zu spritzen. Es war gegen Ende 
Juli. Meine Pflanzen waren damals fast doppelt so gross und 
hatten bedeutend grössere, dunkelgrüne Blätter. 

Seit einigen Jahren ist mir die Kultur der Gloire de Lor¬ 
raine sehr gilt gelungen. Ich habe zweijährige Pflanzen von 
80 cm Höhe und von ebensolcher Breite mit 10—13 an breiten 
Blättern gehabt, die über und über mit Blumen bedeckt waren. 
Einjährige Pflanzen hatte ich in einer Höhe von 70 an und 
von ebensolcher Breite. 

Schon zeitig im Februar schneide ich die abgeblühten 
Pflanzen etwas zurück, ohne sie zu verpflanzen, und dünge 
sie jede Woche mit vergorenem Kuhdünger. Durch das Jau¬ 
chen bringen die Begonien recht gesunde und kräftige Steck¬ 
linge, die sich viel leichter bewurzeln, als solche von kränk¬ 
lichen Pflanzen. Sobald sich gegen April bis Mai kräftige 
Stecklinge entwickelt haben, werden sie auf einem + 28 bis 
30" C. = 22 — 24° R. haltenden Vermehrungsbeet in guten, 
reinen Flusssand, dem eine Torfmull unterläge gegeben wor¬ 
den ist, gesteckt. Die Stecklinge werden unter Glasglocken 
oehalten, unter welchen die Bewurzelung häufig schon binnen 
vierzehnTagen statlfindet. Schon vor dem Stecken werden die 
alten Mutterpflanzen und später auch die bewurzelten Steck¬ 
linge mindestens dreimal des Tages tüchtig gespritzt. 

Die von mir verwendete Erde besteht aus Laub- und Mist¬ 
beeterde mit einem Drittel Sand. Sobald die kleinen Pflanzen 
durch wurzelt sind, bekommen sie grössere köpfe mit gleicher 
Erde und einem Zusatz von Knochenmehl; auch wird wöchent¬ 
lich einmal mit Kuhjauche gedüngt. Haben die Pflanzen fünf 
bis sechs Blätter ausgebildet, dann werden sie eingestutzt. 
Nach dem letzten Verpflanzen gebe ich wöchentlich einen 
Zusatz von Guano und Wagner’s Blumendünger in flüssiger 
Form, 

Die Temperatur des Hauses, in dem die Begonien kulti¬ 
viert werden, darf auch in der Nacht nicht unter + 15° R. 
sinken. An sonnigen Tagen gebe ich immer viel frische Luft. 

Ich hatte in diesem Winter von Oktober bis jetzt schöne 
blühende Pflanzen, deren Flor sicher noch bis Ende März an- 
halten wird. 

Einen Teil der Pflanzen stutzte ich ein, sobald sich die 
ersten Blüten zeigten und setzte dieses Verfahren bis Anfang 
Dezember fort. Von da ab liess ich die Pflanzen wachsen. In¬ 
folgedessen begann der erste Flor zu Anfang Januar, und zwar 
fast gerade so reich, wie im Herbst, 

Die weisse Varietät der Begonie Gloire de Lorraine: 
Turnford Hall ist nicht ganz so wüchsig wie die rosafarbene 
Stammform. 

lieber die Begonie Gloire de Lorraine superba habe ich 
noch kein abgeschlossenes Urteil. 

Sobald die Pflanzen in ihrer Ausbildung fertig sind und 
der Flor beginnt, genügen -j- 12° R., es müssen aber Nieder- 

) Begonia semperflorens Bema wurde bereits auf Seite 26 des Jahrgänger, 1905 
dieser Zeitschrift eingehend beschrieben. Die Redaktion. 


schlage vermieden werden. Ein heller Standort ist der zweck- 

massigste. . 

Die Pflanzen halten sich im Zimmer monatelang in vol¬ 
lem Flor. Rechtzeitiges und ausreichendes Giessen ist dabei 
die Hauptsache, weil nach zu starkem Austrocknen Knospen 
und Blüten abfallen. _ 

Einige Rliffeilungcn über die Begonie »Gloire de Lorraine«. 

Von Paul Görler, Handelsgärtner in Pausitz-Riesa. 

Mit derselben Regelmässigkeit, mit der in den Hundstagen 
die ältesten Männer in den Spalten der Zeitungen erscheinen, 
treten im Spätherbst in gärtnerischen Kreisen gewisse Schwarz¬ 
seher auf, die mit unfehlbarer Sicherheit das Ende der Gloire 
de Lorraine prophezeien. »Das Publikum mag sie nicht mehr. 
Sie hält sich nicht«, usw. — Aber ich bitt’ Sie! Wie kann man 
nur so schwarz sehen bei der rosa Blütenpracht! Wenn eine 
Pflanze von November bis Mai und sogar das ganze Jahr hin¬ 
durch blüht, wie ich es mehrfach beobachten konnte, ist denn 
das nicht genug? Edwin Lonsdale in Philadelphia stellte 
zu Ostern eine Pflanze aus, die seit November in seiner Stube 
geblüht hatte, und mit seinem trockenen Witz schrieb er dazu: 
»Not a Century Plant, butthe flowering Plant of the Century«, 
»Nicht eine Jahrhundertpflanze (Agave), sondern die Blüten¬ 
pflanze des Jahrhunderts«. Und das ist sie in der l at! Wir 
können vielleicht noch lange warten, bis uns ein glücklicher 

Züchter etwas besseres bescheert. 

Den Nörglern zum Trotz und den Züchtern zur Freude 
kommen mit der oben erwähnten Regelmässigkeit auch die 
Aufträge herein. Korb um Korb wandert fort. Beizeiten 
stellt man die nötigen Vermehrungspflanzen zurück, bis man 
mit einem Male vor den leeren Stellagen steht und sich fragt, 
wo denn das Zeug alles hingekommen ist. »Bedauere sehr, 
alles geräumt«, lautet der Bescheid auf alle Anfragen. Es hätten 
noch mehr sein können. 

Drei Punkte scheinen mir bei der Kultur der Gloire de 
Lorraine die wichtigsten zu sein: gutes Vermehrungsmateria), 
kleine lopfe und eine auf die zweckdienliche Abhärtung ge¬ 
richtete Kultur. Beim Aufblühen ist eine wärmere Temperatur 
vorteilhaft, etwa + 12—15° R., da sich die Blüten dabei schö¬ 
ner entwickeln; die fertigen Pflanzen aber gewöhne man nach 
und nach an eine möglichst kühle Temperatur; sie vertragen 
5° R. ganz gut, sogar noch weniger. Ich ziehe das Auspflan 
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zen der Topfkultur vor; die ausgepflanzten Pflanzen werden 
genau so schön, eher noch besser, und man spart bedeutend 
an Arbeit. 

Die Gloire de Lorraine variiert öfter. Ich hatte die ge¬ 
wöhnliche Form. Manche trugen sich sehr straff. Einige wa¬ 
ren ausserordentlich kräftig und gedrungen im Wuchs, so- 
dass sie für superba angesehen wurden. Manche waren klein¬ 
blumiger, in der Farbe etwas heller, blühten aber ungemein 
reich und wuchsen fast kugelig. Eine war ganz winzig in der 
Blüte und Grösse und baute sich pyramidal. 

Sämlinge von Gloire de Lorraine habe icli ein einziges 
Mal gesehen; es war eine Kreuzung von Begonia semperflorens 
X Gloire de Lorraine. Dieselben sahen jedoch ganz genau aus 
wie B. semperflorens; von Gloire de Lorraine keine Spur. Pol¬ 
len habe ich bei Gloire de Lorraine noch keinen entdecken 
können, die meisten anderen Züchter wob! auch nicht. 

Einiges über Stanhopeen. 

Von Karl Ramm, 

Hofgärtner des Grossfürsten Nicolai Michail owitsch 

in Bo rs ho in-Li kan i (Kaukasus). 

C eider werden die Stanhojreen im allgemeinen viel zu wenig 
in den Gärtnereien berücksichtigt, obwohl sie doch wegen 
ihrer leichten Kultur und Reichblütigkeit einer grösseren Be¬ 
achtung wert sind, und zudem ihnen vonseiten des Publikums 
der Sonderbarkeit des Hervorkommens der Blütentriebe aus 
dem Wurzelballen durch den Pflanzenbehälter hindurch, wie 
auch der eigenartig geformten, meistens sehr interessant ge¬ 
färbten Blumen wegen immer die grösste Bewunderung zu¬ 
teil wird. 

Ich will noch darauf hinweisen, dass wenn auch nicht 
allen Orchideen eine starke Düngung gut bekommt, diese 
doch bei den Stanhopeen mit grossem Erfolg angewendet 
werden kann. Schon an den nächsten, im auf der Düngung 
folgenden Jahre erscheinenden Trieben sieht man, dass diese 
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an Stärke zugenommen haben. Später erscheinen die Irräff io-en 
Blumenstengel in Fülle, und man hat dann seine Freude a 

Zahlreid - Blum« hervor- 

Ich kultiviere Stanhopea tignna, St. devoniensis, St. ocu - 
liUii und St.aufea im Warmhause, und ohne dass ihnen eine 
besondere Aufmerksamkeit den anderen Orchideen gegen 
über zugewendet wird, gedeihen sie prächtig & M 

D.e beigegebenen Photographien stellen Pflanzen von 
mittlerer Starke dai. Die Stanhopea tignna brachte sechs Blu¬ 
menstengel mit zusammen 17 Blumen; 5/. ofyata entwickelte 
sieben Stengel mit 27 Blumen und St.aurea sechs Stengel mit 
8b Blumen, die alle vollständig ausgebildet waren. Ich hatte 
Exemplare mit noch grosserer Blumen fülle, doch deren pho¬ 
tographische Aufnahme konnte leider nicht vorgenommen 
werden, da sich die Blumen nicht gleichzeitig erschlossen 
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Stanhopea üculata im Ho garten zu Bors ho nt (Kaukasus). 

P} Q ^ urae u der Stanhopeen eignen sich vorzüglich für 
allerlei Bindereien; wenn auch ihre Haltbarkeit im Vergleich 
mit denen anderer Orchideen, wie zum Beispiel der Cattleyen, 
eine nicht so grosse ist, so halten sie sich doch in abgeschnitte¬ 
nem Zustande in Wasser gestellt einige Tage, an den Pflan¬ 
zen je nach der Art aber fünf bis zehn Tage lang. 

Calla aethiopica devoniensis*). 

Von Ferd. Lauterer, Handelsgärtner in Sieghartskirchen 

(Nieder- Oesterreich). 

Angeregt durch einen illustrierten Bericht in dieser ge¬ 
schätzten Zeitschrift über Calla aethiopica will auch ich meine 
Erfahrungen, die ich bei der Kultur dieser dankbaren Pflanze 
gewonnen habe, bekannt geben. 

Zu Versuchszwecken schaffte ich mir vor Jahren alle be¬ 
sonders empfohlenen weissen Callasorten an, darunter auch 

*) Beschrieben und abgebildet im Jahrgang 19J4, Seiic 461, 527 und 529. 


Stanhopea tigrina im Hofgarfen zu Borshom (Kaukasus). 

Calla aethiopica devoniensis. Heute ist nun von dem ganzen 
damals erworbenen Sortiment nichts mehr vorhanden ausser 
einem ansehnlichen Bestand der eben genannten, der reich- 
)luhcndsten aller Callasorten, die ich ihrer Vorzüge wegen 
nur allem beibehalten habe. 6 * 

M "f' n Kulturverfahren ist das denkbar einfachste. Die ab¬ 
geb] li Men Pflanzen werden Mitte Mai zweckentsprechend ge- 


Stanhopeajaurea im HoFgarten zu Borshom (Kaukasus). 
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teilt und auf gut gedüngte, tief bearbeitete Beete in freier Lage 
auF 40x60 cm Entfernung ausgepflanzt. Viel Wasser, viel 
Nahrung und häufiges Lockern des Bodens ist unerlässlich. 

Anfang September kommen die dann sehr stark gewor¬ 
denen Büsche in selbstverfertigte sieben* bis achtzöllige Kübel 
und werden in einem Kasten oder in einem leerstehenden 
Hause dicht unter Glas aufgestellt, wo sie bei massigem Sprit¬ 
zen sehr bald einwurzeln. 

Im Oktober stehen meine Häuser voll Chrysanthemum, 
die nahe dem Glase auf breiten Stellagen ihren Platz haben. 
Unter diesen Stellagen müssen die Callakübel bis Mitte No¬ 
vember stehen, und regen sich die Pflanzen dort wohl auch 
schon Um diese Zeit sind die Chrysanthemum geräumt, und 
meine stattlichen Kübel pflanzen von Calla acthiopica devo- 
niensis rücken an das Licht. 

Anfang Dezember beginnt der Flor der Calla, der bis 
Mitte März anhält. Dann brauche ich den Platz, um die in¬ 
zwischen bereits stark angetriebenen Topfrosen der letzten 
Sätze auseinander zu stellen. Die Calla wandern nun in einen 
tiefen, kalten Kasten, wo sie ruhen, bis das Auspflanzen be- 

Da mir hier ein Photograph fehlt und auch die Pflanzen 
so nahe unter dem Glase stehen, dass sie eine photographische 
Aufnahme nicht ermöglichen, so muss ich denstaunenerregen- 
den Blütenreichtum dieser Sorte, anstatt ihn bildlich veran¬ 
schaulichen zu können, wörtlich zu beschreiben versuchen. 
Durchschnittlich bringt jede Kübelpflanze acht Blumen, doch 
sind manche dabei, die zehn und mehr gut ausgebildete, lang¬ 
stielige Blumen liefern. Es kommt häufig vor, dass Pflanzen 
mit fünf gleichzeitig offenen Blumen blühen, und ist der 
dekorative Wert solcher Exemplare ein grosser. 

Die Blume ist wohl nicht so stoffreich und auch 
nicht so gross, wie jene von Calla acthiopica , doch be¬ 
hält sie abgeschnitten immerhin vierzehn Tage lang ihre 
Frische. Ich würde für die grösseren Blumen der Calla 
acthiopica nicht viel höhere Preise erzielen, als für die 
meiner Sorte; zudem kann ich von Calla acthiopica de¬ 
voniensis ungefähr viermal so viel Blumen verkaufen, 
wie von C. acthiopica. 

Ich glaube, dass Calla acthiopica devoniensis nur 
deshalb nicht mehr verbreitet ist, weil man wohl oft un¬ 
ter diesem Namen irgend eine andere, nicht so wert¬ 
volle Sorte erhält. An der französischen Riviera ist diese 
Sorte einzig und sehr stark verbreitet. 

Erwähnen will ich noch, dass ich im Frühjahr 
grosse Mengen geteilter Pflanzen versende, wodurch 
der Ertrag dieser Kultur erhöht wird. 

Alles in allem ist Calla acthiopica devoniensis eine 
Pflanze, die für eine Zwischenkultur wie geschaffen ist. 

Der Hauptpunkt der Kultur aber ist: jauche, Jauche und 
abermals Jauche. 

Unsere neuen Riesen-Coleus. 

Von Karl Teupel, in Firma Gebrüder Teupel 

in Quedlinburg. 

Durch jahrelang fortgesetzte Kreuzungen ist es uns 
gelungen, Coleus-Sorten von riesenhafter Grösse zu 
züchten, die alle bisher bekannten grossblättrigen Sor¬ 
ten weit übertreffen. Die Blätter dieser neuen Rasse mes¬ 
sen bis 35 cm in der Länge und 25 cm in der Breite, sind 
also doppelt so gross, wie bei den Sorten Riese von Statt - 
gart, Riese Frenzei usw. Mit der aussergewöhnlichen 
"Blattgrösse vereinigen diese Neuzüchtungen herrliche 
Farbenzeichnungen und einen überaus kräftigen, ro¬ 
busten Wuchs; sie bilden höchst eindrucksvolle Blatt¬ 
pflanzen, die sich mit den schönsten Croton messen 
können, aber ungleich schneller und leichter wachsen 
als diese. 

Sechs farbenprächtige Sorten dieser Riesenklasse 
werden im Frühjahr 1907 in den Handel gegeben und 
zwar die folgenden. 

Hermes. Leuchtend karmin, in Braunrot auslaufend, 
lebhaft grün gerandet und zuweilen noch goldiggrün 
gezeichnet. 

Adelheid. Blattzeichnung ähnlich der Sorte Riese 
von Stuttgart, aber reicher. Pflanze von mächtigem 
Wuchs mit riesigen Blättern. 


Helios. Leuchtend rote, scharf abgegrenzte Zone, sam- 
metig braun umgeben, grün gerandet und mit goldigem Mit- 

telnerv 

Ruhm von Quedlinburg. Hat die grösste Belaubung; Mitte 
hellgelb mit Dunkelgrün gezeichnet, in Karmin und Rotbraun 

auslaufend, „ 

Hekate. Eine feurige Sorte mit nicht ganz so riesigen 

Blättern; glänzend tief karmin mit sammetener Zeichnung. 

Jutta. Enthält in schöner unregelmässig verteilter Zusam¬ 
menstellung leuchtend rote, sammetig braune und goldiggelbe 
Farben und ist eine Schaupflanze ersten Ranges. 

Besonders für Dekorationszwecke, wie auch als bessere 
Marktpflanzen werden diese neuen Riesen-Coleus sicher über¬ 
all eine gute Aufnahme finden. 

Nachschrift der Redaktion. Die Firma Gebrüder 
Teupel-Quedlinburg sandte uns von ihren neuen Riesen- 
Coleus farbige Abbildungen, von welchen wir den Eindruck 
gewannen, dass sie naturgetreu seien und, hiernach beurteil!, 
Sorten mit riesenhafter Laubentwicklung und von schönster 
Farbenwirkung veranschaulichten. 

Iris pumiia hybrida »Die Braut«. 

Von Georg Arends, Handelsgärtner in Ronsdorl. 

e s war im Mai des Jahres 1905, als Herr H. junge: in Hameln 
mir schrieb: »Meine neuen Iris pufftilü m Hybriden sind in 
vollem Flor; wenn irgend möglich, kommen Sie doch in den 
nächsten Tagen, um sie sich anzusehen«. Nun ist das aber in 
dieser arbeitsreichsten Zeit des Jahres leichter gesagt als getan. 
Dennoch entschloss ich mich (es war Ende der Woche), den 



Iris pumiia hybrida Die Braut. 

Original abbildung tür ; Mo Iler’s Deutsche öfirtnei-ZeiLung 
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nächsten Sonntag zu 
dieser Reise zu be¬ 
nutzen. In nur vier 
Stunden legt der Köln- 
Berliner-D-Zug die 
Strecke von Barmen 
bis Hameln zurück, 
sodass ich dort schon 
um I UhreintraF. Das 
Wetter war herrlich, 
und gleich nach dem 
Mittagessen waren wir 
auf dem Wege zu den 
Schwertlilien, um sie 
einer kritischen Be¬ 
sichtigung zu unter¬ 
ziehen. Schon vorher 
hatte mir Herr J unge 
einige Musterblumen 
gesandt und auf dem 
Wege vom Bahnhof 
durch Erzählen von 
seinen Lieblingen mei¬ 
ne Erwartungen ziem¬ 
lich hochgeschraubt; 
sie wurden aber bei 
weitem übertroffen 
durch das, was ich sah. 
Gleich manchen an¬ 
deren Züchtern streb¬ 
te Herr Junge eine 
langstielige, frühblü¬ 
hende, grossblumige 
Iris-Rasse an. Da¬ 
durch, dass er die 
schon ziemlich hoch¬ 
wachsende Iris Statel- 
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lae benutzte, kam er schneller zum Ziel, als solche Züchter 
ue mit den ganz zwergigen Pumila- Varietäten arbeiteten’ 
Beim Anblick der teils schon stark vermehrten Sämlinge der 
ersten Aussaaten, sowie der teils in ungeteilten Klumpen blü¬ 
henden spateren Generationen, war ich ganz überrascht von 

der Grosse und Schönheit der Blumen und dem reichen Far- 
benspieL 

Unter den weissblühenden war es namentlich eine Sorte, 
die mir auffiel und die ich für den Blumenschnitt und für die 
reiberei für besonders wertvoll hielt. Aus gleichem Grunde 
natte auch Herr Junge ihr schon besondere Aufmerksamkeit 
zugewendet wie der grössere Bestand davon bewies. Da das 
acisiutn derselben ein sehr üppiges und die Vermehrung 
in olgedessen eine gute war, entschloss er sich, sie in diesem 
ruhlmg unter dem Namen » Die Braut « in den Handel zu 
bringen, nachdem er mir schon im vorigen Herbst in liebens¬ 
würdiger Weise Pflanzen davon für den gleichen Zweck zur 
Verfügung stellte. 

Ich lasse hier die Originalbeschreibung des Züchters folgen. 

»Durch Kreuzung von Iris StcUelläe (Samenträger) mit 
ris pumila candida entstanden, besitzt Iris pumila hybrida 
t u’ Braut alle guten Eigenschaften, die man von einer früh- 
bluhenden Iris verlangen kann. Der Blütenreichtum ist ein 
ausserordentlicher; die Blütezeit fällt mit der der anderen Iris 
pumila hybrida zusammen, i >er Wuchs der Pflanzen ist kräf¬ 
tig und gesund, wie bei der Iris Statellae. Die an 20—30 cm 
langen Stielen, oft zu zweien, nacheinander in derselben Achse 
erscheinenden Blumen sind von tadellosem Bau. Der geschlos¬ 
sene Dom derselben ist reinweiss; die unteren Petalen sind an¬ 
fangs matt rahm färben angehaucht, später weiss. Die Pflanze 

und die Blüte sind völlig verschieden von Iris pumila hybrida 
eburnea. 

Ausgezeichnet wurde »Die Braut' am 25. Mai 1905 in 
Berlin vom Verein zur Beförderung des Gartenbaues durch ein 
Anerkennungfdiplom; ebenso am 15. Mai 1905 in Hannover 
vom Provinzial - Gartenbauverein.« 

Dieser Beschreibung ist nur wenig hinzuzufügen. Die 
beigegebenen Abbildungen zeigen die Reichbliifigkeit der 
1 tlanzen und die edle Form der Blumen aufs beste. 

Durch die frühe Blüte, zu einer Zeit, wo bessere Blumen 
noch knapp sind, ergibt sich der hohe Wert der Sorte von 


selbst. Wenn man die Beete mit Brettern umgibt und mit 
Fenstern zudeckt, kommen die Pflanzen noch früher in Flor 
Die Stiele werden dann noch schlanker und die Blumen zarter 
und reiner, weil sie gegen Schlagregen geschützt sind. 

Ich zweifle nicht, dass diese Neuzüchtung bald die weite¬ 
ste Verbreitung finden wird und hoffe, dass in nicht allzu fer- 
ner Zeit auch die übrigen wertvollsten unter den schönen 
Sämlingen des Herrn Junge weiteren Kreisen zugänglich ge¬ 
macht werden können. s 


Primula Kewensis. 

Als eine der letzten Neuheiten unter den Primeln bietet 
die Firma Veitch-Chelsea-London Primula Kewensis an 
(auch in den Katalogen deutscher Firmen ist sie bereits ver¬ 
zeichnet), die im botanischen Garten in Kew durch eine zu¬ 
fällige Kreuzung der sich durch zwar nur kleine, aber lebhaft 
gefärbte Bluten auszeichnenden, vom Himalaya stammenden 
/ rrnula floribanda mit der in \rabien heimischen, angenehm 
duftenden P. verticiliata entstanden ist. 

Die Pflanze ist von kräftigem Wuchs, besitzt eine lebhaft 
grune Belaubung und zahlreiche aufrechtstehende Bluten¬ 
stände von 25 — 45 cm Höhe, an denen die einzelnen Blüten 
quirl förmig und etagenweise angeordnet sind, ähnlich wie das 
auch bei P. verticiliata und der bereits im Jahrgang 1904 auf 
Seite 3ö5 beschriebenen und abgebildeten P. moläs der Fall 
ist. Die mit dünner Kelchröhre versehenen Blüten sind wohl¬ 
riechend, von gelblicher Färbung und haben einen Durchmes¬ 
ser von etwa 2 % im. 

Diese Neuheit fällt durchaus echt aus Samen, durch den 
sic sich sein leicht vermehren lässt. Die Sämlinge zeichnen 
sich durch einen kräftigen Wuchs aus, besonders wenn man 

ihnen einen kühlen, feuchten und etwas schattigen Standort 
gibt. 

Etwa auftretendem Ungeziefer begegnet man in wirk¬ 
samer Weise durch Bestäubung der Blattunter- und Oberseiten 
der Pflanzen mit einer stark mit Wasser verdünnten Mischung 
von Tabakbrühe und Schmierseife. 

Als Winterblüher dürfte Primula Kewensis eine sehr will¬ 
kommene Bereicherung unseres Primelsortiments bilden und, 
da sie nicht nur als eine ungemein reichblühende Dekorations- 
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und Zimmerpflanze sehr wertvoll ist, sondern sich auch zum 
Schnitt ausserordentlich gut eignet, von vielseitigster Verweno- 

barkeit sein. , , , , „„ ,■ 

Es verdient noch hervorgehoben zu werden, dass die 

Reichblüti^keit dieser neuen Primel selbst bei jungen Pflanzen 
schon eine erstaunlich grosse ist, und dass ferner die einzelnen 
Blüten der ab^esclinittenen und in Wasser gestellten Bluten¬ 
stände sich eine beträchtliche Zeit hindurch frisch erhalten 

Wilhelm Hoppe-Erfurt. 

Erläuterungsbericht zu einem Entwurf für den 

Stadtpark in Schöneberg.*) 

Kennwort: 220000. Zum Ankauf empfohlen. 
Verfasser: Viktor Goebel, Gartenarchitekt in Wien. 

IIus der Höhenlage der den Park umgebenden zukünftigen 
Jl Strassen, dem Wasserspiegel, bezw. der Sohle des gefor¬ 
derten Teiches und der Strasse P mit dem unterirdischen Bahn¬ 
höfe, lässt sich die Bodengestaltung für die Neuanlage des 
Parks in ihren Hauptzügen ohne weiteres konstruieren. Sie 
wird, wie bisher, ein langgestrecktes Tal bilden, dessen Mitte 
tiefer wird, als sie jetzt ist, weil der Wasserspiegel des Teiches 
Gleich dem mittleren Grundwasserspiegel sein soll, c.er 1,50 m 
unter den tiefsten derzeitigen Geländestellen liegt, und dessen 
Hänge steiler und höher sein werden, da sie sich bis zu den 
hoch an beschütteten Strassen hinaufziehen müssen. 

Vorbildlichen Naturtälern entsprechend ist die fernere Be¬ 
handlung: die Mitte wird Licht- und Sichtraum; die Rander 
werden zumeist mit beschattenden Gehölzen bepflanzt,die bald 
dicht bald locker, oder sich auf kleinen Hügeln vorschiebend 
und dann auflösend, oder mit Seitenmulden zuritckgehend, 
Einblicke von Strassen und Wegen nach bestimmten Punkten 

gestatten. 




Park, mit zweckmässigen Verbindungen nach allen auf den 
Parkzukontmenden Strassen versehen. Nebenwege führen zu 
beschaulichen Sitzplätzen und Pavillons, nachdem Boothaus, 
zum Schwanenhäuschen, der Insel, dem Wasser- und den Be¬ 
dürfnishäuschen. . . . r, . , c . t 

Kinderspielplätze sind je einer in jeder Parkhaltte, Sitz¬ 
plätze andeutungsweise in grosser Mannigfaltigkeit und Anzahl 

(über hundert) an Haupt- und Nebenwegen und Plätzen m 

der Anlage verteilt. , , ,. , 

Der Teich, der so gross wie nur angängig veranlagt ist — 

insgesamt etwa 14200r/m Fläche bedeckend — nimmt die Tal- 
mitte zur Hälfte ein. Diese bedeutende Grösse hat ausser schön- 
heitlichen Vorzügen noch die praktischen Vorteile einer bes¬ 
seren Wassererhaltung, grössere Ausnutzungsgelegenheit für 
Eislauf und Gondelsport und ermöglicht des weiteren, die zur 
Mischung der angeschütteten Sandmengen erforderlichen 
schweren Schlamm- und Moormassen durch die Ausschach¬ 
tungen zu gewinnen. , , , 

Die Wasserversorgung geschieht zunächst durch üas 

Grundwasser, dann durch den Abfluss aus dem Springbrun¬ 
nen am Eingänge an der Bamberger Strasse, vermittels des 
Bachlaufes, den Wassersturz und etwaigenfalls auch durch die 
zwei, zu Seiten der Strasse P eingezeiclmeten Springstrahle, 
die zur architektonischen Entwicklung dieses Parkteiles hin¬ 
überleiten, die durch die geplante Bahnhofsanlage unter der 

Strasse P bedingt wird. ... 

Durch eine geschickte Ausführung der Ufer mauein längs 

der Strasse P, die tiefe brückenbogenartige Scheindurchlässe 
enthalten müssten (wirkliche Durchlässe für das Wasser sind, 
weil zu kostspielig, unnötig), wird man an eine Zusammen¬ 
gehörigkeit der beiden Teichteile glauben, und ausserdem wird 
durch die architektonische Uebereinstimmung zwischen Bahn- 
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Entwurf für den Stadtpark In Schöneberg. 

Von Viktor Goebel, Gartenarchitekt in Wien. 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenammen. 


Da die Mitte für Wasser- und Rasenflächen frei bleiben 
muss, so sind die Wege nahe den Grenzen und mit Rücksicht 
auf die Verkehrs- und Steigungsverhältnisse, die Bepflanzung 
und die Sichtlinien angeordnet. Sie durchschneiden die Tal - 
mitte in der Hauptachse in jedem Parkteile nur einmal zum 
Zwecke der geforderten bequemen Durchquerung des Parks. 
Der t iauptweg läuft 6 m breit als ununterbrochener Umgangs¬ 
weg, die Strasse P unter dem Bahnhofe tunnelierend, oder über 
sie hinwegführend, entlang der Strassen durch den ganzen 

”) Wir bringen liier den Entwurf des Herrn V. Goebei-Wien für eien Stadt¬ 
park in Schöneberg zur Veröffentlichung* den wir in der Nr, 7 t in der die anderen 
prämiierten, bezw» zürn Ankauf empfohlenen Projekte vereinigt sind, nicht mehr 
uiiterztibringeu vermochten» Die Redaktion. 


hofanlage, Ufermauern, Wasserhorizontale und Springstrahl 
mit einem Schlage die schwerste Aufgabe dieses Projektes: 
die passende Einfügung der architektonischen Bahnhofanlage 
und Strassenüberführung in die Parklandschaft, glücklich ge¬ 
löst sein und letzterer zur Zierde gereichen. 

Die Verbindung der beiden Parkteile unter dem Bahnhofe 
muss ebenfalls eine architektonische werden. f 

Der Nivellementsplan gibt in vorgeschriebener Weise 
über die zukünftige Terraingestaltung Aufschluss, wie der Be- 
pFlanzungsplan die ungefähren Gruppenkonturen, die mut¬ 
massliche Stellung der Solitärs und voraussichtliche Vertei¬ 
lung von Laub- und Nadelholz in verschiedenfarbiger Tönung 
zeigt. _ 
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Berliner Ausstellungen. 

... ,y om fis zum 20. März wird Adolf Koschei Blumen 
Händler m Berlin und Besitzer einer oder nen " 

ser Handelsgärtnereien in Lichlenberg und auslerdem a^h nn° h 
Hotelbesitzer in Charlottenburg, in der im öS™ 

neu erbauten grossen Halle eine OartenbauaussteHung veransh? 

Jen ähnlich, wie er das schon zu Ostern des vorigen Jahres £21« 
hat. ln diesem Jahre tritt aber Koschei nicht als der alleinigeAus 
teher auf sondern die Beteiligung ist freigestellt sowohllür dS 
hl- dis auch fut das Ausland. Auch ist das Ausstellungsbild nicht 
mehr dasselbe wie im vorigen Jahre. Damals war der Zweck dl 
ganzen Ausse lungern rein geschäftlicher zum allein igen Nutzen 
ihres Veranstalters, wahrend in diesem Jahre das Unternehmen mH 
einigem Beiwerk bekleidet ist, das im ersten Augenblick befremde 
und vor allem dem Berliner Gärtner- und Blumenhändlerkla sch¬ 
lier bekanntlich von ganz besonders giftiger Art ist eine rerh* 
brdte Angriffsfläche bietet. Bei näherem” Hieben erta.nl de? 
unbefangene und von dem eben erwähnten Berliner Klatsch nicht 
beeniflnss e Beobachter aber bald, dass dieses Beiwerk auch nur den 
geschäftlichen Zwecken der Aussteller, nicht aber StrebeJeieü 
nach Orden , nUn oder anderen Auszeichnungen dienen soll In 
erlm ist nämlich die Sachlage so, dass ohne weitgehende Mithülfe 
der Tages blatte r irgend em Unternehmen, für das eine grössere 
c ci iguiig des f Libiikurns erstrebt wird, nicht gut durch geführt 
werden kann; nur allein mit Anzeigen, Plakaten und demfeichen 
ist da sehi wenig zn machen. Bei den vielartigen und weitgehen¬ 
den Anforderungen aber, die in Bezug auf Ausstellungen an d?e 
Berliner I agesblalter gestellt werden, sind dieselben recht zurück¬ 
haltend mit ihrer Berichterstattung, zumal dann, wenn es sich um 
em Privatunternehmern handelt, weil die Ansprüche, für ein solches 
emzu treten, ins Ungemessene steigen würden, falls hier Ausnahmen 
gemacht werden. Herr Koschei ist deshalb auf die Idee aekotn- 
men, um der Ausstellung einen recht grossen Besuch zu sichern 
zunächst eine al gemeine Beteiligung freizustellen und dann mit 
der Schau eine Wohltaligkeitsveranstaltungzu verbinden, und zwar 
eme Stiftung zu Gunsten des Pflanzenschmuckes in Krankenhäu- 
sem In weiterer Verfolgung dieser Absicht ist dann noch die ganze 
Ausstellung unter die Schutzherrnschaft eines Ausschusses gestellt 
n dem — nebenbei bemerkt — ganz hervorragende Männer ver- 

I ITC JC1- Hai- in ,vk „ O _ _ 1 _ 1 IM 1 T ' i m i » 4 


dieeffpr" °s d richteZ k tak"!. e ,';, U, ’ le i :solche " verlnu.csunwür'. 

f e ss ^ntergesel]ücl?aft noch mehr und bessere Freunde ui 

fst bei ahen d^blaS 11 ? hÖhe - r prä " lifert werden könnte, so 
ausgebrochen 1 l 8 vor einer derartigen Beeinflussung 

wird davon sind^ a U p ¥ e ’ n .?. soIche möglich ist und stattfinden 
dJr ä,?i* n d i a!le fest ube >-zeugt - sodass sie die Namen 
er Aussteller vor den nach ihrer Meinung vertrauensunwürdmen 

Preisrichtern zu verheimlichen beschlossen haben Jedenfalls wi’rd 

mm auch noch jeder Aussteller und jeder Preisrichter n Snitzr 

Ä da t dm mcht mitde ™ ««deren ÄÄd S 

Sachen stehen V °" emem Allssteller verraten wird, wo seine 


treten sind Das ist der einfache Sachverhalt! Katürlidi --wie kanri 
das in Berlin auch anders sein - sind jetzt alle alten und jungen 
Klatschweiber auf dem Trab, um dieses Unternehmen herunter- 
zureissen. Genau so, wie zu Ostern des vorigen Jahres, wird von 
seiten einer unsäglich kleinlichen Konkurrenz gegen diese Aus- 
Stellung gewühlt und gehetzt, und besonders voii der Zeit an als 
gekannt wurde, dass Herr Koschei sich um ein hohes Protektorat 
bewerbe, gingen die Stänkereien los. Dass mau in ganz denselben 
Kreisen sich im vorigen Jahre bemühte, mit Hülfe de'r Polizei Herrn 
Kosch el Schwierigkeiten zu machen, haben wir damals in unserer 
Berichterstattung Über jene Ausstellung erwähnt, auch mitgeteilt, 
hass die Berliner Polizei vernünftiger war, als diejenigen, die sie 
autzuhetzen versuchten, sodass sie sich infolgedessen jeder Ein¬ 
mischung enthielt, die ihr unter Umständen — was sie auch rechf- 
zeitig erkannte — teuer würde zu stehen gekommen sein. Also mit 
. olizei war es damals nichts, und deshalb versucht man es jetzt 
m anderer \\ eise, über die wir wohl noch einiges mitteilen werden. 

Wir empfehlen allen, die mit dem Berliner interessierten Pu- 
oJUcurri in Verbindung zu kommen wünschen und demselben etwas 
zu zeigen haben, sich mit ihren Erzeugni ssen an dieser Ausstellung 
zu . beteiligen. Allerdings dürfen sie ihre Beteiligung nur als einen 
reitl K e schaftl i ch en Akt betrachten, den sie als solchen auch 
ausnutzen müssen, denn eine Prämiierung findet auf dieser Aus¬ 
stellung nicht statt, und zu dem beliebten Räsonieren beim Bier- 
tnnkeii über die Prämiierung bietet sich hier keine Veranlassung. 
Oie Aussteller haben sich nur um ihre ausgestellten Sachen und 
um deren möglichst vorteilhafte Verwertung, um das Aufspüren 
vtm Absatzgelegenheiteil, die Anknüpfung von Geschäftsverbin¬ 
dungen und den Verkauf ihrer Erzeugnisse zu bekümmern, um 
weiteres aber nicht 

!m März wird nach dem eben erwähnten Unternehmen auch 
em verein Berliner Blumenladenbesitzer eine Ausstellung veran- 
stalten, von der wir nur aus dem Grunde Kenntnis geben, weil 
man für sie einen der früheren alten, jetzt aber längst verschim¬ 
melten und vermoderten Aifsstellimgsniissstände, das Verheim- 
hchen der Ausstellernamen vor den Preisrichtern, wieder hervor- 
gesucht hat Der Grund für dieses wunderliche Beginnen ist ja 
ohne weiteres ersichtlich. Man traut in den Kreisen der Veranstalter 
dieses Unternehmens, die gleichzeitig auch die Hauptaussteller sein 
werden, den von ihnen selbst eingeladenen Preisrichtern nicht! Man 
naltsie für charakterlose, jeder BeeinflussungziigärrglicheMenschen, 
p te sich durch die Kenntnis der Namen der Aussteller verleiten 
lassen, nicht die beste Leistung, sondern den besten Freund zu 
prämiieren. Da nun der eine der Ausstellungsveraiistalter noch 
■mmer mehr Angst hat, als der andere, dass dieser oder jener seiner 


SIQ ^1 überhaupt Preisrichter finden, die unter einem sob 

Sk* " Äebl?cIrt S n? wahrI, a« beleidigenden Misstrauen 

sich zur Teilnahme an einer derartigen Prämiierung bereit finden 

assen, ist doch wahrhaft erstaunlich. Aber, die liebe Eitelkeit 1 Es 
wÄ d ? Ch ga , r ™ Schö "’ ™ in den LokalbStern veTfeündTt 

richteA n^ch Schätzte Mitbürger Herr X. als Preis- 

ncnier »nach Berlin!« eingeladen wurde, während von der wn. 

zen heben Ortskonkurrenz weiter keinem einzigen diese Ehre ^zu- 

n! p w ° r | d , en lst - Sollte sich die Konkurrenz aber etwa von der¬ 
art gen Rek amenofizen belästigt fühlen, so mag sie in derselben 

wÄ^ ek v“ nt geb + etl) unter weihen seinen Charakter herab- 

pina! g H d 1 V ? rail . ssetzuil & en der Herr Konkurrent nach Berlin 
emgeladen worden ist. UCM,n 

.Seit Jahren berücksichtigen wir, wie bei allen Ausstell unes- 
ankundigungen veröffentlicht wird, alle Ausstellungen nfcht X 
besl.mmt beaidmete Mö.rtände nicht vermeiden, “und "o sSlmidet 
i .die^se \ eia 11 sta 11ung aus der Berichterstattung aus. Wir ha 
tu den Leitern der Ausstellung die uns übersandten Ehrenkarten 

derweif 7 7eitsdfrlfte'n^f■ UT j d ihnen . dazu geschrieben, dass sie an- 

ÄÄ Ä wir * b " “««*<*<* ä« 

Nachdem durch eine jahrelange ununterbrochene mühselige 
Arbeit ein ganzer Haufen alter Missstände im Ausstelluneswesen 
beseitigt worden ist, können wir keine Ausstellung berücksShtieen 
h.r die wieder einmal eines dieser alten Uebel h«vorn3S’ 
Die ausstellenden Fachleute dürfen in der Auffassung nicht wan- 
kend werden, dass auf Ausstellungen dieser Art nicht die Pramiie- 
rung sondern die Geschäftsabschlüsse die Hauptsache sind, und 
eshalb es jedem Aussteller freistehen muss, von jedem beliebigen 
Augenblick an seinen Namen an seinen Erzeugnissen anziibritigen 
Das aul Gartenbauausstellungen betriebene Medaillenunwesen ist 
i den weitesten Kreisen des Publikums in Verruf gekommen weil 
jedermann weiss, wie haufenweise die Medaillen und sonstigen 

ASf Me C d?Ml^hSri V p 1r *' S T r t n Und T bi,ligsic z ” erlangen süid. 
Auf Medaillenbdder auf Briefbogen oder auf an Schaufenstern an- 

ge lachte; Medaillennachbildungen gibt niemand mehr etwas, denn 

stellun" 1 i?HlmK? 0 ’ wie gelegentlich der Chrysanthemum-Ans- 
stellung in Hamburg ein hervorragender Fachmann sagte, dass 

wenn er eine Bestellung auf einem mit Medaillenbildern überlade- 

nen Briefbogen bekäme, sein Misstrauen wachgerufen werde und 

» r1J r- n ^ 0 C n en , stets um die vorherige Einsendung’ des 
Betrages lür die Bestellung ersuche* 

Wir selbst haben übrigens nicht die geringste Lust, uns der 
Gefahr auszusetzen .fern von unserer Arbeitsstätte, wo wir sehr viel 
zu hin naben, zwecklos so lange auf Ausstellungen umherstehen zu 

nliGh."’ M S eS dei1 Ausst , L ‘ llern e esUttct wird, ihre Einsendungen 
mit ihren Namen zu versehen, um dann erst mit den Berfchterstat- 

tungsaibeiten beginnen zu können; damit müssen wir schon vor 
der Eröffnung anfangen. 

Wenn sich überhaupt Aussteller finden, die damit einversfan- 
den sind, dass ihre geschäftlichen Interessen durch die mehrfach 
erwähnten Bestimmungen geschädigt werden, so ist das ihre Sache 
sich damit abzufinden. Dass man in Berlin nach dem kläglichen 
Misserfolg, den das Verheimlichen der Namen bei der im Vorjahre 
der Dahhenausstellung angegliederfen Bindereiaussteliimg im Ge¬ 
folge hatte, nicht klüger geworden ist, bedauern wir nicht Im Ge- 
gen et! wir »m der Provinz« haben ein Interesse daran, dass die 
Wirberliner; nicht klug werden. Möge ein gütiges Geschick sie „ns 
im ihren kleinlichen Auffassungen noch recht lange erhalten 

Von der unglaublich armseligen Kleinlichkeit gewisser Ber¬ 
liner Kreise wollen wir noch einige Pröbchen bekannt geben 

Vom Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den nreussi- 
schen Staaten war unter dem Einflüsse einiger Mitglieder die den 
Verein ziieiner seinem Namen wenigstens einigermassen entspre¬ 
chenden Tätigkeit bringen wollen - es gibt, so unwahrscheinlich 
das auch klingt m Berlin, wie inan sieht, tatsächlich Männer von 
so einsichtiger Auffassung — die Veranstaltung sogenannter er¬ 
weiterter Monatsausstellungeil veranlasst worden das sind Aus¬ 
stellungen die in grösserer Veranlagung, als sie bis dahin üblich 
war, mit den Monatsversammlungen verbunden werden um zur 
Forderung des Gartenbaues in den preussischen Staaten dem für 
den Gartenbau zu interessierenden Publikum Anziehendes und An¬ 
regendes zu bieten. Als dieses Vorhaben bekannt wurde setzte 
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_ 1>h eine gewisse, nur im Herunterreissen, nicht aber im Aufbau cn 
t r t. e Qrnnne » Wirberliner« zusammen, klatschte sich in eine ko- 

Finsnrnrh erhob weil diese angeblich nicht in ihrem Interesse 

AnschTuuraen noch^niclit haben frei machen können und deshalb 
al"e welUlfdtisehen Aufgaben von ihrem engbegrenzten Spiess- 

biirgersiandinmkd ans^urleiiemnr Beförderung des Oartenbarms 

in den preußischen Staaten hat vernunf 'mrwerse dmsera ProK. 
der Wirberliner.-Dorfgenossen ^einerlei ßeaclitung zuteil werüen 
Hssen sondern die besch ossenen erweiterten Monatsanssn-iiu g 
veranstXt d e sieh eines grossen Zuspruchs erfreuten unddes- 
S auch ihr die kommende Zeit in Aussicht genommen worden 
sind nie völlige Entbehrlichkeit der Berliner Dorfkrauter bei diesen 

AusstaHungen hat man indurchschtagender Weise dadurch gekenn- 

zekhrfeh dass man“ uswärti ge Firmen heranzog und das voraus- 

sichtlich auch in Zukunft tiln wird. onQ 

Der mehrfach genannte Verein hat nun ftir April des Jahres 1909 
eine Gartenbauausstellung geplant, für die eine 'nternationak Be; 

nefärbterf aus^derPrOTinzs stammenden, in Berlin und Umgegend 
ansässigen noch nicht waschechten.Berliner. Handelspartner etwa 

“gegen d^ AusateUung krakehlen sollten, .weil sie m, dem Pubh ; 
kum nichts zu tun haben«, er dieselbe ohne die Vt irberlmer mit 
rein auswärtiger Beteiligung machen kann. .. . , 

Noch ein Fall! In Carow bei Berlin ist ein Dahhenzuchter, 
Herr Sch wiglewski, ansässig; er ist kein eigentlicher Fachmann 
und deshalb auch nicht ein in hergebrachten oder von eimgen 
Kleinstädtern neu erfundenen Zunftansichten befangener > 

der mehr ans i iebhaberei sich den Dahlien zugewendet hat deren 
Absatz er aber doch geschäftsmässig betreibt. In der ganz richtigen 

Erkennti.is dastum die Liebhaberei für Dahlien in weiteren Kreisen 

zu erwecken und zu festigen und ausserdem auch noch ein mog 
Uch"! lohnendes Geschäft zu machen, er den direkten Verkehr mit 
dem Publikum suchen müsse, hatte er in einem von allen Bevolke- 
rnno-sklassen sehr stark besuchten Warenhause eine Ausstellung 
Sfer oSn “rkstaltet. die als Hauptsache die Gelege,die, 
zur Entgegennahme von Aufträgen bieten sollte. Anstatt 
dass nun dieses gescbäitlich aussichtsreiehe Vorgehen^eme 
f an treue Würdigung fand, wurde es in dem Organ für W irberlinei 
Gärtnerklatsch in einer eine langjährige Schulung und stetig 
Uebung bekundenden Weise heruntergerissen. D'e Erkenntnis 
dass das Endziel aller handelsgartnerischen Tätigkeit der Absatz 
an das Publikum ist und infolgedessen der \erkehr mit de - 
selben gesucht und gepflegt werden muss, ist den ^Wirbedinern« 
der mehrfach gekennzeichneten Art noch nicht gekommen. Der . e 
leider auch anderswo hier und dort bemerkbar machenden Aul¬ 
fassung, als sei das Aufsuchen von Pnvatkundschaft eine Ent¬ 
artung des handelsgärtnerischen Betriebes, und dürfe ein Fl and ts 
gärtner nur mit Handelsgärtnern Geschäfte machen, muss em En 
bereitet werden. Der Absatz gärtnerischer Erzeugnisse kann eine 
heute noch garnicht geahnte grosse Steigerung finden, wenn auf 
die Ausbreitung des direkten Verkehrs der Gärtnereien mit dem 
Publikum mehr Aufmerksamkeit und Sorgfalt verwendet wird und 
dazu bieten zweckgemäss veranlagte Ausstellungen gleichviel, 
ob privater oder allgemeiner Art, die beste Gelegenheit. Man h. 
vor allen Dingen daran fest, dass der Hauptzweck der Ausstellungen 
solcher Art, soweit die Handelsgärtnerei in Betracht kommt, das 
Geschäfte machen un d n i c h t die P räm i i eru n g i st. 

Es ist in der Pflege des unmittelbaren Verkehrs mit dem Pu¬ 
blikum vielerorten manches vernachlässigt worden zum Teil[ aller¬ 
dings unter dem Zwange nicht leicht zu ändernder Verhältnisse 
(weitgehende Spezialisierungen der Betriebe, grosse Entfernungen 
von der Stadt oder anderen Absatzstellen usw.), aber leider auch 
in der Sclieu vor hohlen Schwätzern und der in ilue Tonart ein- 
stimmenden Winscl* und i leidnieierpi esse^ es ist eben nicht jecer 
manns Sache, seinen Namen deshalb durch den Schmutz gezogen 

zu sehen, weil er Privatkundschaft aufsneht , 

Allgemein ist es ja bekannt, dass im Laufe det Jahre in joit- 
gesetzt steigender Weise zwischen den kultivierenden Gärtnern 
und dem Publikum sich eine besondere Klasse eingeschoben hat, 
die Blumenhändler, die in den vielgestaltigsten Foimen ihicn 
Betrieb führen und nur sehr selten Gärtner, sondern Angehörige 
aller möglichen anderen Berufsklassen sind* ln Berlin ist zum Bei¬ 
spiel schon seit Jahren die Sachlage so, dass nicht der Gärtner, der 
Fachmann, sondern der Händler, der Eckensteher, Hausknecht, 
Hausierer oder sonst was war, nicht nur den grösseren Einfluss 
im Pflanzen- und Blumenvertrieb hat, sondern auch den müheloser 


erworbenen grösseren Gewinn einstrelclit Es wird sich bei wei¬ 
terer Vernachlässigung der Privatkundschaft ausser den * Handlet n * 
aber noch etwas anderes zwischen Gärtner und Publikum schieben, 
1nd zwir d i e Warenhäuser, die mit ihrer entgegenkommenden 
,md verwenden Art des Angebotes den dünkelhalt den Verkehr 
mit dem Publikum ablehnenden Gärtnereien den Boden unter den 
Füssen fortziehen, sodass diese dann nur noch Uefctante* f»r 
Warenhäuser sein werden. Dass aber auch in Berlin _ 
Verkehr der Gärtnereien mit dem Publikum mit grossem Ei folg 
möglich ist, dafür bieten die beiden bedeutendsten Geschäfte dei 

ReK Do?h ummft d irHn S zu"scWiessen, sei hier noch daran erimiert 

Hhrcs in Berlin stattgefundene Dahlien-Ausstellung in Bezug auf 

Dekoration grosse ™d 

ihre volll Würdigung gefunden haben, m* 

.„qi, vp reifenden : das Publikum zu interessieren una 

heranzuziehen und so endete dann diese schöne Ausstellung 
mangels Besuches' mit einem allerdings wohlverdienten klaglie len 
finanziellen Missgeschick, das man dann verlegen dem »schlechten 

Wetter* zuschrieb. ___ 


Internationale Gartenbau-Ausstellung in Dresden. 

Eine Gartenbauausstellung, die nur acht Tage dauern kann 
und mit Rücksicht auf ihren Hauptzweck: d' e "iierblühe:' 

der grössten Vollkommenheit zu zeigen, spätestens . 
Anfang Mai «elegt werden muss, kann naturgemass nicht die Ge¬ 
legenheit biiTten die Gartenkunst in derart liebevoll ausgefuhiten 
Sern vorSren, wie dies 1905 in Dannstadt mit so grossem 
Erfolg geschehen ist. Wir müssen unter allen Umstanden acht Tage 
nach Schluss der Ausstellung das Gelände selbst von den schön¬ 
sten Gegenständen wieder geräumt haben. Trotzdem enthalt das 
Snezialnrogramm für Gartenkunst und Gartentechnik eine ganze 
tataWrelhiwlressaiiter Aufgaben, die zum Teil ja auch schon 
von geeigneten Kräften in die Hand genommen worden sind. Wir 
haben mit Bedauern für Dresden darauf verzichten müssen, die 
Darmstädter Hauptaufgabe auch bei uns obenan zu stellen, nämlich 
die Darstellung des zeitgemäss entwickelten Flausgartens m Natur. 
Uns fehlt Raum und Zeit für diese Aufgabe, ja wir müssen uns in 
Hpr Hauptsache für alle in Frage kommenden Wettbewerbe aut die 
graphischen Darstellungsverfahren beschränken. Aber dM wird ja 
die Leute in unserer Kunst, die etwas zu sagen haben, nie 

H311 i 9 as'sonderpröerramm ist wohl in den Händen aller, die es an- 
geht ind so werden einige Hinweise genügen. Die Zusendung 
des Programms geschieht auf Wunsch durch das üeschaftsarnt dei 

Au^stGliun 0,1 Dresden -A, f NeunuukL _ . . 

Interessant ist von den Aufgaben, die öffentliche Anlagen be¬ 
treffen deren Ausführung früher oder später einmal kommen muss 
ein »Volkspark« mit anliegender Villenkolome auf dem 
eines Kammergutes bei Dresden. Das starkbewegte Teirain biete . 
dem erfahrenen Gartenkünstler eine sehr dankbare Aufgabe, ln 
anerkennenswerter Weise sind uns von der städtischen Gartenyer- 
waltung eine stattliche Anzahl Aufgaben zur Vertilgung gestellt 
worden, die in nicht allzu ferner Zeit im Stadtbezirk Dresden aus- 

zuführende Platzanlagen betreffen. 

Für die Vorführung »vom Aussteller selbst ausgefuhrter j - 
lagen* sind schon sehr hübsche Anmeldungen vorhanden. Diese 
Aüsstellungsgruppe, die dem ausübenden Gartenkunstler die Mög¬ 
lichkeit gewährt, die Vielseitigkeit seines Könnens mit ahen Mitteln 
der Graphik dem Publikum vor Augen zu fuhren, wird meines Er 
achtens viel zu wenig in der richtigen Weise benutzt 

Die Gruppe für »Gartenarchitekturen« in Modellen und Zeich¬ 
nungen wird wahrscheinlich auch gut beschickt werden. Die E.gen- 
entwürfe solcher Art werden, wenn es sich verlohnt und die \ 
fasser zustimmen, als Sammelwerk im Buchhandel erscheine . 

Eine hoffentlich recht reich beschickte Gruppe von Wettbewer¬ 
ben umfasst für den Schmuck der Gärten bestimmte Kunstgegen¬ 
stände. Ausgenommen sind fabrikmäßig hergestellte Tierges a 
ten Gnomen usw. Dieselben werden, soweit dies angängig ist, 
einer in italienischer Renaissance angeführten regdmysigen Ga^ 
tenanlage in einer grossen Ausstellungshalle eingefugt. Jedenfalls 
werden alle Kunstwerke der Plastik auf dieser Oartenbauausste- 
lung in viel angemessenerer Weise und in schönerem Rahmen zur 
Aufstellung kommen, wie jemals sonst auf den Kunstausstellungen, 
die ohne die Mitwirkung der Gartenkunst auskommen zu können 

g,aU Für ausgeführte Haus- und Vorgärten, denen, wie gesagt, nur 
eine creringe Entfaltung gestattet werden kann sind recht hübsch 
Preise ausgesetzt. Alles, was der Gartenkünstler heute an tec i - 
sehen Hülfsmitteln zur Verfügung hat, wird sehr gut ausgestellt sei . 

Es versteht sich für Dresden von selbst, dass auch der Blumen 
schmuck der Fläuser in geeigneter Weise bedacht worden \st - 
Aufgaben sind im Programm für allgemeine Bindekunst enthalten 
und werden hoffentlich und wahrscheinlich einen starken W ettbe. 
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werb Hervorrufen Man hat sicherlich es bisher viel zu sehr ver- 
saurnt dem Pubhkum den Schmuckwert von Blumenzwiebeln und 
Fr uh ja h r s s tau d e n für Baikone, Veranden usw. zu zeigen und anzu 
bieten. Im Wmtei und Frühjahr sehen selbst die Baikone im blu¬ 
menschmuckfreudigen Dresden recht Öde aus; und das Material ist 
doc ein so reiches Es muss dem Publikum nur einmal in geeig¬ 
neter Form vorgefuhrt werden. Mit Zeitungsartikeln allein ist fs 
da nicht getan. Da müssen eben die Handelsgärtner heranriie 
nachher auch lieferungsfähig sind und das Geschäft machen sollen 

Für sogenannte Blumenschmuck-Innenkiihst enthält das Pro¬ 
gramm für allgemeine Biiidekunst sehr hübsche Aufgaben und auch 
angemessene Preise die wohl auch auswärtige Gartenkünstler S 
zen durften. Diese Aufgaben verdienen die allergrösste Beachtung 

denn sie berühren die Interessen aller Gartenbautreibenden die 
der Künstler sowohl als die der Pflanzenproduzenten. Das beweist 
an. besten der Aufschwung, der in den Handel mit gewissen kraüt- 
arhgen Sachen gekommen ist, seitdem man allerorten die Bewe¬ 
gung für den Blumenschmuck der Häuser aufgenommen hat. 

_F. Ledien. 

Jahresversammlung der Deutschen Dahlien-Gesellschaft 

in Leipzig. 

Am 10. Februar fand in Leipzig die erste Jahresversammlung 
der Deutschen Dahlien-Gesellschaft statt, zu der ein grösserer 

Siene" waf ra - namen ' lich solche «»» Mltteldeuteiland e" 

Aus dem durch den Geschäftsführer erstatteten Jahresbericht 
ging hervor, dass der sachliche Erfolg der grossen Berliner Dahl en 
und Dahlien-Bindekunstausstellung im September 1906 ein bedeu¬ 
tender war. War doch diese Ausstellung die grösste und schönste 
welche die Gesellschaft seit ihrem Bestehen veranstaltet hat. Recht 
sehr ist aber zu bedauern, dass das finanzielle Ergebnis weit hinter 

^ r . wartun S en zurückblieb, denn edier Ausgabe von 
71o5,05 M f stand nur eine Aussteilungseinnahme von 4113 15 M 
gegenüber. Obwohl auf einer früheren Versammlung der Beschluss 
gefasst worden war, dass ein etwaiges Defizit von allen Mitgliedern 

ragen werden sollte, konnte man durch den guten 

HpA 56 n beSt p n l Und into! ? e des Entgegenkommens der gesamten 
n Fachpresse aut die Ausführung dieses Beschlusses ver¬ 
zichten Da das Oeschaffsinventar (Ausstdlungsgläser, Dekora¬ 
tion^ material der Gesellschaft einen ziemlich grossen Wert 

? u , r , das: laufende Jahr besonders ins Gewicht fallende 
usgaben nicht in Aussicht stehen, so ist man guter Hoffnung für 
die Zukunft ö 

Durch das Ausscheiden verschiedener Herren machte sich eine 
Neuwahl des Vorstandes nötig, aus der G. Borne mann-Blankem 
bu rg a. H. als erster imdKarl Bergmann, in Firma Pape & Berg¬ 
mann - Quedlinburg, als zweiter Vorsitzender, Kurf Engel h ardt 
Leipzig-Eutritzsch als Geschäftsführer und Richard Weissig- 
Grossenham als Schriftführer hervorgingen, während sich derfrühe- 

1C ^d. Crass-Mariendorf bei Berlin bereit erklärte 

sein Amt auch weiterhin zu verwalten. Ferner wurden die Herren 
W [ restinan-W leblmgen, Heinrich K o h I m a n n s 1 e h n e r- 

Sul V e]T \ T L ch Zimmer m a n n - Roitzsch, C Ansorge-Kleiii- 
lottbek und Friedrich Liefhold-Mariiiheim als Beisitzer in den 
Ausschuss gewählt Die Veränderung in der Geschäftsführung be- 
J 11 ?. weiterhin eine Verlegung des Sitzes der Gesellschaft von 
Berlin nach Leipzig, rnit der Geschäftsstelle in Leipzigs 

Einen wichtigen Punkt der Tagesordnung bildete die Beteili¬ 
gung der Gesellschaft an der internationalen KnnsF und Gartenbau- 
aiisstellung in Mannheim, die zu einem regen Meinungsaustausch 
Veranlassung gab. Nachdem auch noch Bremen als geeigneter Aus¬ 
stellungsort für dieses Jahr in Vorschlag gebracht worden war, 
einigte man sich schliesslich doch endgültig auf Mannheim, und 
eUeute die Versammlung ihre Zustimmung zu den bisherigen Ab¬ 
machungen des Geschäftsführers mit der Mannheimer Ausstellimgs- 
leitung. Die Dahlien-Ausstellung soll im ersten Drittel des Sep¬ 
tember stattfinden und voraussichtlich vier l äge dauern. Eine statt¬ 
liche Anzahl der anwesenden Mitglieder erklärte sich bereit, die 
hache durch starke Beteiligung zu fördern, sodass bei einigermaSsen 
günstiger Witterung während der Kulturzeit wieder eine Ausstel- 
ung in Aussicht sieht, die sich den früher veranstalteten zum min- 
cicsten gleichwertig zur Seite stellen wird. 

Vorn Verein deutscher Gartenkünstier war der Gesellschaft 

das Anerbieten gemacht worden, die neuen Dahlienzüchtungen auf 

einem Versuchsfeld des Vereins zu prüfen, und soll das Ergebnis 

spater veröffentlicht werden. Da leide]' noch viele der guten älteren 

-uchtungen seitens der Landschaftsgärtner zu wenig gewürdigt 

worden sind, so hofft man durch Annahme des Vorschlages eine 

Aenderung dieser Sachlage zu erzielen und erklärt sich vorläufig 
dafür. 

Es wurde sodann noch die Frage aufgeworfen, ob die Gesell¬ 
schaft nicht an die Anlage eines eigenen Versuchsgartens, vielleicht 
ln Quedlinburg, herantreten könne, doch musste der gegenwärtig 
ungünstigen Finanzlage wegen davon Abstand genommen werden. 
Allerseits zustimmende Aufnahme fand aber der Vorschlag, etvvai- 
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geHFalls den Palmengarien in Frankfurt a. Main dafür ins Au^e ?u 
fassen und wurde der Geschäftsführer beauftragt, die einleitenden 
emtte zu tun. Man hofft, dass die Direktion des Palmengartens 
bereit sein wird, in ihrem Anzuclitgarten ein Feld zur Verftian™ 

ZU St fl FwnH aU | 1 ' dc , m , Pllbll ^ ini zugängig gemacht werden kaum 
da T > V ,° r h en lier ^ Il( i tlstcn Dankes an die ausscheidenden Vor¬ 
standsmitglieder wobei er besonders der verdienstvollen Tätigkeit 
ries Herrn Koh mannslehner als Geschäftsführer gedachte 
schloss der Vorsitzende die Sitzung. CE* 

Ans dem Geschäftsbericht sei Folgendes miDeteilt: 

„ ,. Von im letzten Jahre bekannt gewordenen Znchterfolgen 

die^rma Gnn Rte ^ Santen Co!mite - Kreuzungen, welche sowohl 
die FrmaGoos & Koe nem ann als auch H, Seve rin -Kremmen 

erziehen, eine ganz besondere Erwähnung. Es ist erfreulich zu 

sagen, dass wir uns gegenüber den englischen Züchtern nicht auf 

die heute moderne spitzstrahlige Form allein festigen, sondern 

dass man antangt, in deutschen Landen den vielartigLten Formen 

vvieder mehr Aufmerksamkeit zu schenken, besonders, wenn sol- 

ciut ein hoher Wert als Gartenschmuck eigen ist. Auch die alten 

fast vergessenen Pompon- und Liliput-Dahlien, die in der Ausstel- 

owohf uTT r" “ men g eze 'gi wurden, dürften für die Zukunft 
sowohl für die Binderei, als auch zur Gartenausschmückung her- 

Sf n - W f rden ^ d ^ n 1 d,ese re g elmäs sig steifen Formen sind für 
den jetzt wieder in Aufnahme gekommenen Biedermeierstil wie <r e . 

schatten. Zugeben müssen wir, dass die holländischen Riesen- oder 
Paeomen-Dahhen es verursacht haben, dass man den paeonien- 
l rt .f, e . n Foilll ^ n jetzt so sympathisch gegenübersteht. — In der 
Lolkhaus sehen wasserrosenblütigen Züchtung Havel haben wir 
einen Erfolg erzielt, um den uns das Ausland beneiden wird 

Im vorigen Jahre wurden folgende Züchtungen des Herrn 
Tolkliaus mit einem Wertzeugnis der Gesellschaft ausgezeichnet. 

yrenadter. Line dekorative, sehr reichbliihende Edelschnnick- 
niil^ Punkten^ 6 H ^ 01 an ^ erosa Färbung. Erhielt ein Wertzeugnis 

Ku , n , ert - Tl 'efleuchtend amarantfarben mit sehr lan- 
gern btieb /b Punkte. 

Matador Ein Seitenstück zu Grenadier in anbetracht ihres 
Gartenausschmuckungswertes, mit leuchtend brillant - karminfar¬ 
benen Blumen. 76 Punkte. 

mentom'fSkto. 1 " M,, ‘ ifoiienroM ' «» s P»«r strahliger Bl„- 
B^stein. Eine niedrige Edeldahlie im Hellbernsteinton. SO 

Ausserdem wurde der Firma Koh] m a n n s 1 e h n er auf die 
ybndziichtung Die Unschuld, die zu den allerreichhlühendsten 

Sw SS|teS y,,ridtn zu ,ec " ne " ist ' ci " 


Versammlung von Baumschulbesitzern in Berlin. 

Im Anschluss an die am 6. Januar d. J. in Köln stattgefundene 
Versammlung der west- und süddeutschen Baumschulbesitzerfand 
am 19. Januar in Berlin im Nürnberger Hof eine vertrauliche Be¬ 
sprechung der Baum sch ulbesitzer statt, in der fast sämtliche .uöss- 

ten und bedeutendsten Baumschulen Nord-. Ost-und Mitteldeutseh¬ 
lands vertreten waren. 

Die Versammlung war im Namen des Vereins pomtnerscher 
Bamnschu besilzer von Herrn E. Schümann (i. F. StraJsunder 

Baumschulen)-Stralsund einberufen und wurde auch von diesem 
geleitet. 

Nach erfolgter Begrüssung führte Schümann aus, dass diese 
Versammlung m Lfebereinstimmung mit Mü II er-Langsur dazu 
dienen solle, dass die grossen Firmen Nord -, Ost- und Mitteldeutsch- 
bnds Stellung nehmen könnten zu der Frage, ob eine Vereinigung 
sämtlichci Baumschulbesitzer Deutschlantls wünschenswert und 
sei, Anf ällen Gebieten des wirtschaftlichen Lebens schlös- 


ni 


° - , , —• ‘«v- xuisiuauMuicil i-eoens SCMIOS 

sen sich die Interessenten zur Vertretung ihrer Inferesseii zu Ver¬ 
banden zusammen, und es sei gerade für die Baumschulbesitzer 
ein solcher Verband erforderlich, da sie nicht nur mit Privatleuten 
sondern auch viel mit Behörden, der Landwirtschaftskammer usw’ 
zu tun hätten, und läge es daher im Interesse der Baumschulbesitzer 
sich zusammenzuschliessen. um den herautretemleu Anforderungen 
gegenüber gemeinsam Stellung zu nehmen, wie auch um zusam¬ 
men Vorschriften auszuarbeiten über Sortengarantien Qualitäten 
usw., die für alle Baumschulen gleich bindend seien. Es gäbe eine 
ganze Reihe wirtschaftlicher Fragen, die nur dann im Sinne der 
ßamuschulbesitzer geregelt werden könnten, wenn eine Zentrale 
vorhanden sei, die mit aller Tatkraft, sei es durch schriftliche Ein¬ 
gaben oderduich persönliche Vorstellungen, beiden massgebenden 
Behörden die berechtigten Wünsche zur Geltung brächte. Der Bund 
der deutschen Baumschulbesitzer solle nicht etwa in Gegensatz 
treten zum Handelsgärtner-Verband, sondern durchaus in allen 
Fragen, die gemeinsame Interessen berühren, mit diesem Hand in 
Hand gehen.*) 

-) Die deutschen BauiusdiulbesiRer müssen ihre besonderen aesclia fl liehen An- 
frelqrenherten imter sich ohne irgendwelche Rücksicht auf andere Vereine »der 
Verbände erledigen. Solange ihnen von fremden Vereinigungen keine Sclnvier g 
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Es wurden sodann die verschiedenen Punkte der Tagesordnung 
der Kölner Versammlung durchberaten, und gaben besonders 
Bertram-Stendal, sowie Hauber-Tolkewitz eingehende und 
sachliche Berichte über die Verhandlungen in Köln. Mit Genug¬ 
tuung erwähnten die I Serren, mit welcher Einstimmigkeit in Köln 
für die Gründung eines Bundes eingetreten wäre, und sie hofften 
und wünschten, dass auch sämtliche anwesende Herren möglichst 
sich den Beschlüssen der Kölner Versammlung angliedern möchten. 
Besonders betonte Bertram, dass die neue Organisation sich so 
einfach und zweckentsprechend wie möglich aufbauen müsse. 

Es wurde sodann einstimmig in der Versammlung beschlossen, 
dass sich in allen Provinzen Vereine der Baumschulbesitzer bilden 
sollten, und dass dann im Juni oder Juli während der grossen Gar¬ 
tenbauausstellung in Mannheim unter dem Namen »Bund der deut¬ 
schen Baumschulbesitzer« ein grösserer, sämtliche ßaumschulbe- 
sifzer Deutschlands umfassender Verband gegründet werden sollte. 

Es wurde ferner beschlossen, dass die weiteren Vorbereitungen 
für den zu gründenden Verband von den Vorständen der Provinzial¬ 
vereine fertig gestellt werden sollten, sodass in der Versammlung 
zu Mannheim bereits ausgearbeitete Satzungen, sowie eine genaue 
Aufstellung der vom Bunde, wie auch von den einzelnen Provinzial¬ 
vereinen zu leistenden Arbeiten vorgelegt werden können. 

Hauptsächlich wurde noch in der Versammlung darauf Gewicht 
gelegt, dass nicht nur die grossen und grösseren Baumschulen, 
sondern auch kleinere Baumzüchter, soweit sie einen tadellosen 
Ruf hätten und als unbedingt zuverlässig in ihren Lieferungen be¬ 
kannt seien, aüfgenommen werden sollen. Ueber die Aufnahme 
selbst sollen die bestehenden Provinzialvereine entscheiden. 

Die verschiedenen Punkte der Tagesordnung führten zu einem 
lebhaften Meinungsaustausch, und sämtliche Teilnehmer der Ver¬ 
sammlung sagten' zu, ihren ganzen Einfluss aufbieten zu wollen, 
um den Bund zustande zu bringen und die Provinzial vereine zu 
gründen. 

Zum Schluss sprach dann noch Schümann seine Freude 
darüber aus, dass nunmehr endlich eine Vereinigung der Baum¬ 
schulbesitzer Deutschlands zustande kommen würde und schloss 
die Versammlung mit dem Wunsche, dass dieser Verband zum 
Segen aller werden möchte. J. Hafner - Rad ekow. 


'ßfvorsteknde- 


noAusstdluipi 


In der Reihenfolge des StattfIndens. 


Wir empfehlen allen, die sich an einer der nachfolgend auf¬ 
geführten inländischen Ausstellungen zu beteiligen gedenken, sich 
zunächst von der betreffenden Ausstellungsleitung die bindende Er¬ 
klärung zu verschaffen, dass die ausgesetzten Preise ausschliesslich 
für die Auszeichnung ausgestellter Leistungen und nicht als Trink¬ 
gelder für sogenannte allgemeine Verdienste um die Ausstellung 
vergeben werden dürfen. 

Ferner wollen sie sich Gewissheit darüber verschaffen, dass 
keine Aussteller zur Pr eis Verteilung herangezogen wer¬ 
den, den Ausstellern die rechtzeitige Anbringung ihre r 
Firmenbezeichnung nicht verboten und die Berichter¬ 
stattung in keiner Weise erschwert oder ganz verhin¬ 
dert wird. 


ketten gemacht werden * haben selbstverständlich auch sic keinerlei Veranlassung, 
sich gegen dieselben zn wenden« Wird aber von anderen Vereinigungen eine un¬ 
befugte Einmischung in die Angelegenheiten der deutschen Baumschulbesitzer ver¬ 
sucht, so irmss dieselbe mit rücksichtsloser Entschiedenheit zurückgewiesen werden* 
Es muss auch ausgeschlossen sein^ dass die deutschen Baumschulbesitzer sich 
unter die Vormundschaft irgend einer anderen Vereinigung beugen; sie müssen 
ihre Angelegenheiten selbst vertreten* Werden sie dabei von fremden Verbänden 
in Ruhe gelassen* so liegt natürlich für säe keinerlei Veranlassung vor, gegen solche 
vorzugehen. 

Bedenken, was andere Vereinigungen zu der Organisation der deutschen Baum- 
schul besitz er sagen werden, dürfen garnicht auf kommen; wenn aber doch, gleich¬ 
viel von welcher Seite, versucht werden würde* solche zur Geltung zu bringen, 
so muss diesem Beginnen mit allem Nachdruck entgegengetreten werden* 

Es gibt in Deutschland keinen einzigen Verein oder Verband, der irgend¬ 
wie privilegiert oder legitimiert wäre, allein nur die Interessen aller deutschen 
Gärtner zu vertreten; würde ein derartiger Anspruch einmal erhoben werden* so 
gibt cs Mittel genug, solchen krankhaften Einbildungen schleunigst ein Ende zu 
machen. 

Es sind bestimmte, von Baumschul-Interessenten zu unserer Kenntnis gebrachte 
neuzeitliche Vorkommnisse, die uns zu diesen Bemerkungen Veranlassung gaben« 

Die Redaktion* 


Alle Ausstellungen, zu deren Besuch der Redaktion eine 
besondere Einladung nicht Ebers an dt wird, sind von der 
Berichterstattung ausgeschlossen, da angenommen werden 
muss, dass ein fachmännischer Bericht irgend welcher 
Gründe wegen nicht gewünscht wird« 

Ausgeschlossen von der Berichterstattung müssen auch alle sol¬ 
che Ausstellungen werden, zu denen eine Einladung nicht mindestens 
3 Wochen vor deren Beginn erfolgt, weil sonst eine rechtzeitige Frei¬ 
haltung der Zeit für den Besuch der Ausstellung nicht gesichert wer¬ 
den kann. 

Für die eingeladenen Berichterstatter von Möller’s Deutscher 
Gärtner-Zeitung"Wird dieselbe gesellschaftliche Berücksichtigung ver¬ 
langt, die den Preisrichtern zu Teil wird. Wird diese versagt, so fällt 
die Berichterstattung aus. 

Ferner ist die Berichterstattung über alle solche inländischen Aus¬ 
stellungen ausgeschlossen, auf welchen preiswerbende Aussteller zum 
Preisrichteramt zugelassen werden* 

Alle Ausstellungen, in deren allgemeinen Bestimmungen den Aus¬ 
stellern untersagt wird, sofort nach beendeter Aufstellung ihrer Ein¬ 
sendungen ihre Firmenbezeichnungen anzubringen, bleiben vollstän¬ 
dig unberücksichtigt« Wird durch Verhinderung der sofortigen An¬ 
bringung der Ausstellernamen der rechtzeitige Beginn der Bericht¬ 
erstattung verzögert, so unterbleibt diese ganz. 

Gedruckte, in Massen versandte Ausstellungsreklamen (-Wasch¬ 
zettel*) werden nicht veröffentlicht. Es werden nur für Möller’s 
Deutsche Gärtner-Zeitung verfasste Originalberichte berücksichtigt. 

Die Redaktion von »Moll er's Deutscher Gärtner-Zeitung«. 

Berlin, Allgemeine Gartenbauausstellung vom 14, bis 
20* März in der neuen Ausstellungshalle im Zoologischen Garten, 
Anmeldungen an die Ausstellungs-Geschäftsstelle in Charlotten¬ 
burg, Hardenbergstrasse 29 (Park-Hotel), 

Danzig, Gartenbauausstellung zur Feier des 50jährigen 
Bestehens des Gartenbau Vereins vom 19,—21, April, 

Würztnirg. Fränkische J u bi lau ms-Ga rte n bau aus st e 1- 
lung zur Feier des 50jährigen Bestehens des Fränkischen Garten¬ 
bau Vereins vom 19*—23. April. 

Werder a« d. Havel. Allgemeine Gartenbauausstellung 
im Frühjahr zur Zeit der Baumblüte vom 20« April bis 21* Mai* 

Bremen* 1 u bi lau ms-Gartenbau au sstellung des Garten¬ 
bauvereins zur Feier seines 50jährigen Bestehens- 1, Ende April 
oder Anfang Mai (9 Tage), 2* Ende Juni oder Anfang Juli (9 Tage), 
3, Ende September (9 Tage), Beteiligung auf Nordwestdeutsch¬ 
land beschränkt Anmeldungen an das Ausstellungskomitee. 

Mannheim. Jubiläumsausstellung vom 1, Mai bis 20. Ok¬ 
tober. Anmeldungen an die Geschäftsstelle der Ausstellung, Mann¬ 
heim, Friedrichsplatz 14, 

Dresden. Internationale Gartenbauausstellung der 
»Flora«, königL sächsische Gesellschaft für Botanik und Gartenbau, 
im Mai. Anmeldungen an das Geschäftsamt der Ausstellung in 
Dresden-A., Neumarkt 10. 

Lübeck, Gartenbauausstellung des Gartenbau- Und des 
Gemüsegärtnervereins im September. Beteiligung nur für das Ver¬ 
einsgebiet zulässig. 

Mefdorf (Holstein). Gartenbauausstellung des Garten¬ 
bau Vereins im Oktober, 



PERSONALNACHRICHTEN 



Geheimer Ober-Regierungsrat Dr. Hugo Thiel in Berlin, Di¬ 
rektor im preussischen Ministerium für Landwirtschaft, dem u. a. 
die preussischen gärtnerischen Lehranstalten in Dahlem, Proskau 
und Geisenheim unterstellt sind, wurde zum Wirklichen Geheimen 
Ober-Regiernngsrat mit dem 1 itel Exzellenz ernannt. 

DanielLode, Kunstgärtner in Stoberau, erhielt das preussische 
Allgemeine Ehrenzeichen. 

Hans Freytag , vordem Friedhofsgärtner auf dem Westfriedhof 
in Magdeburg, ist an Stelle H. H al l e rvord e n’s, der nach Char¬ 
lottenburg übersiedelte, um dort ein eigenes Geschäft zu begrün¬ 
den, als Stadtgärtner in Osnabrück angestellt worden. 

Friedrich Dreher, fürstl. Hohenzollern’scher Gartendirektor 
in Sigma rin gen, ist am 14. Februar im Alter von 58 Jahren ge¬ 
storben. 


Schluss der Redaktion: 22. Februar. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


* * * Abonnementspreis: *•** 

für das Inland und Oesterreich - Ungarn jährlich 10 M.. halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 
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An Wirkung ge¬ 
winnt Incarvillea De¬ 
lavayi ungemein, wenn 
man sie beim Pflan¬ 
zen truppweise ver¬ 
einigt, wie dies auch 
auf der beigegebenen, 
aus den vom Verfas¬ 
ser geleiteten Mount 
Desert Nurseries in 
Northeast I iarbor 
stammenden Abbil¬ 
dung ersichtlich ist. 


In erstklassigen 
deutschen Staudenge- 
, schäften dürften kräf¬ 
tige Pflanzen wohl 
bereits in genügen¬ 
der Anzahl erhältlich 


IncarviHea Delavayi. 

Onginafaufnofcine für >Möl Ier 's Deutsche Gärtner-Zeitung . 


incarvillea Delavayi. 

Von Richard Rothe in Northeast Harbor (Maine, Nordamerika). 


diejenigen meiner Herren Fachgenossen in der alten Heimat, 
" die neue Erwerbungen für ihre Staudenanpflanzungen 
beabsichtigen, sollten, falls es nicht bereits geschehen ist, 
einen Versuch mit der neueren, aus dem nördlichen China 
stammenden Incarvillea Delavayi machen. Es bildet diese 
Pflanze nämlich unstreitig eine der schönsten Erscheinun¬ 
gen unter den blühenden winterharten Staudengewächsen. 
Schon die bis 60 cm langen, kräftigen, an Acanthus erinnern¬ 
den Blätter, die sich bis zum Eintreten der ersten Nachtfröste 
in gutem Aussehen erhalten, fallen ungemein zierend ins 
Auge, Sobald sich aber Mitte oder Ausgang Juni die wein- 
roten, in ihrer Form den Gloxinien ähnlichen grossen Blu¬ 
men an den ungefähr 45 — 50 cm hohen, straffen Stielen ent¬ 
falten, zeigt sich Incarvillea Delavayi in so auffallender Schön¬ 
heit, dass von einem Uebersehenwerden selbst in den aus¬ 
erlesensten Staudenzusainmenstellungen nicht mehr die Rede 
sein kann, ich glaube kaum, dass die bis 5 cm im Durch¬ 
messer haltenden Blumen, die bis nahezu Ausgang August 
die Pflanze schmücken, trotzdem sie sich, wenn mit langen 
Stieien geschnitten, vorzüglich halten, für die feinere Binderei 
sehr in Betracht kommen werden, denn Form und Farbe 
lassen nicht darauf 
schliessen. Dies be¬ 
einträchtigt jedoch 
nicht im geringsten 
den ungemein hohen 
Wert dieser Pflanze 
als äusserst anspre¬ 
chende Gartenzierde. 


rf. 1 .! 1 ^nigstens erinnere ich mich, gelesen zu haben, das 
Blatter und Blumen im vorigen Sommer in Berlin auf eine 

Monatsausstellung des Vereins zur Beförderung des Garten 
bau es gezeigt wurden. 


Salvia patens foliis variegatis (Biemüller). 

Von J. BiemiiMer, 

Obergartner der Villa Spindler in Gross-Tabarz. 

^ e mit nicht die alte hübsche, ticfdunkel ultramarin 
blaubluhcnde Salvia patens, die jedem Garten zur Zierde ge 
reicht! Von noch grösserem Schmuckwerte ist die von mir ge 
züchtete weissbuntblättrige Salvia patens fol var bei de 
sich die blauen Blumen noch viel wirksamer von dem weiss 
gestreiften Laubwerk abheben, als dies bei der grünen Belau 
bung der Stammform der Fall ist. 

Wir haben ja keinen Mangel an weissbunten Pflanzen, di< 
sich zur Ausstattung der Beete usw. eignen, aber doch nehmt 
ich Veranlassung, diese Neuheit zu empfehlen, weil die hübsche 

*> Incarvillea Delavayi wird schon seit mehreren Jahren von deutschen i lau 
delsgartnereien angeboten. Die Redaktion 
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Färbung des weissen Untergrundes in Verbindung mit den 
blauen Blumen, die sich von demselben gar lieblich abheben, 
eine Wechselwirkung ergibt, wie sie von keiner anderen der¬ 
artigen Pflanze erreicht oder gar übertroffen wird. 

Da diese Neuheit sich unschwer durch Stecklinge ver¬ 
mehren lässt, so kann man mit Leichtigkeit Pflanzen zum Aus- 
schmiicken der Beete heranziehen. 

Die Kultur ist wie die der Stammform, nur die Vermeh¬ 
rung aus Samen ist nicht befriedigend, weil ein grosser Pro¬ 
zentsatz der Sämlinge in die Stammform zurückfällt. Die Steck¬ 
linge wachsen aber leicht, und die Pflanzen lassen sich gut 
überwintern. Bei der Vermehrung vermeide man, grüne 
Triebe zu stecken (die überhaupt unterdrückt werden müssen, 
wenn sie etwa erscheinen sollten), denn die aus ihnen erzoge¬ 
nen Pflanzen werden nicht bunt. 

Es ist die Salvia patens foL var, sowohl zur Bepflanzung 
ganzer Beete als auch zur Verwendung auf gemischten Grup¬ 
pen geeignet, und auch als Topfpflanze ist sie für Dekoratious- 
zwecke sehr empfehlenswert. Am schönsten blüht sie in der 
vollen Sonne, wo auch das Helle der Belaubung viel ausge¬ 
prägter ist als im Schatten, wo das Weiss mehr gelb erscheint. 

Es ist diese Salvie eine Pflanze, die sicher eine Zukunft 
haben wird und nebenbei noch ein ganz vorzügliches Schnitt- 
material für bessere Bindereien liefert, da sich die Triebe mit 
den Blumen wochenlang frisch erhalten und jede Knospe zum 
Erblühen kommt. 


Begonia semperflorens »Obergärtner Simon«. 

Von Werner Lieb, Obergärtner der Firma 
W. Goss manu Nachf. in Röd e 1 h e i m- Frankfurt a. M. 

Durchaus berechtigt ist das Lob, das Herr Obergärtner 
Simon seiner Züchtung in Nr. 5 dieser geschätzten Zeitschrift 
spendete. Als er im Herbst 1903 in einer Sitzung der Garten¬ 
bau -Gesellschaft in Frankfurt a. M, Pflanzen einer Begonia 
semperflorens compacta ausstellte, wurde die Neuzüchtung als 
eine der schönsten Semperflorens - Varietäten allgemein be¬ 
wundert. 

Niedriger, gedrungener Wuchs, überreiche Blütenfülle 
und leuchtende Blütenfarbe sind nicht ihre einzigen guten Ei¬ 
genschaften. Das zierliche, in voller Sonne braunrot gefärbte 
Blatt besitzt die nicht gering einzuschätzende Eigenheit, völlig 
glatt (flach) zu bleiben; nie bildet es, wie die Blätter anderer 
Semperflorens - Bego¬ 
nien, sogenannte Dü- 
ten. 

ln den städtischen 
Anlagen, sowie im Pal¬ 
mengarten zu Frank¬ 
furt a. Main gelangte 
Obergärtner Simon i m 
vergangenen Jahre 
bereits in grosserem 
Massslabe zur Ver¬ 
wendung und be¬ 
währte sich in jeder 
Weise. 

Auch in den Kul¬ 
turen der Firma W. 

Cossmann Nachf. in 
Rödelheim - Frankfurt 
a. M. wurde diese Neu¬ 
heit geprüft, und über¬ 
traf sie alle Erwartun¬ 
gen. Einige mit dieser 
Begonie bepflanzte 
Beeteboten einen herr- 
lichen Anblick, der 
wohl auch Herrn H. 

Köhl man ns leh uer 
in Britz-Berliii^der die¬ 
selben damals bei uns 
sah, dazu veranlasst 
hat, die Neuheit wei¬ 
teren Kreisen zugäng¬ 
lich zu machen. 

Auch als Topf¬ 
pflanze verdient Ober- 
gärtner Simon ge wür¬ 


digt zu werden; im Frankfurter Palmengarten z. B. wurde sie 
im Herbst in den Schauhäusern viel bewundert. 

Eine Eigenschaft, die Herr Obergärtner Simon noch zu 
wenig hervorhob, ist die überaus grosse Vennehrungfähigkeit 
durch Stecklinge. Obergärtner Simon vermehrt sich tatsächlich 
besser als irgend eine andere Semperflorens- Begonie. Zum Be¬ 
weise sei angeführt, dass wir hieraus einer einzigen Mutterpflan¬ 
ze bis zum Sommer etwa 1200 fertige, ganz gleichmässig aus¬ 
gebildete Pflanzen erzielten. Dabei ist die Stecklingsvermehrung 
noch wesentlich einfacher und zeitsparender als die Aussaat. 
Von den kühl überwinterten und etwas angetriebenen Mutter¬ 
pflanzen schneiden wir Anfang Februar Stecklinge, die nach 
erfolgter Bewurzelurig auf einem Vermehrungsbeet in leichte 
Erde ausgepflanzt werden. Diese jungen Pflanzen dienen dann 
erst der weiteren Vermehrung; alte sich bildenden 1 riebe wer¬ 
den jeweils bis auf einen abgeschnitten und in mit leichter 
Erde gefüllte Kästchen gesteckt. Zu beachten ist das Entfernen 
der kleinen i liillbläUcheti an den unteren Augen. Auch muss 
sich an jedem Steckling wenigstens ein Auge befinden, wel¬ 
ches Blatttriebe erzeugt, da man sonst Pflanzen erhält, die nur 
einen einzigen bluten tragen den Stengel darsteilen, wie man 
sie zuweilen von Versandgeschäften »zur Vermehrung« be¬ 
kommt. Nach der bald erfolgenden ßewurzelung werden die 
jungen Pflanzen auf einen Kasten gebracht; alle Biütenstiele 
werden ausgekniffen. Vom Mistbeet aus können sie dann in 
ganz gleich massiger Beschaffenheit zur Verwendung gelangen. 

Ich bin fest überzeugt, dass die Begonie Obergärtner 
Simon im nächsten Sommer zur allgemeinen Anerkennung 
kommen wird. Alle diejenigen, die sich mit Züchtungsver¬ 
suchen befassen, möchte ich besonders auf diese Neuheit auf¬ 
merksam machen, da sie zu Kreuzungen sehr geeignet erscheint. 


Die Vermehrung der amerikanischen Nelken. 

Von C. Engelmann, 

Handelsgärtner in Saffron Waiden (England). 

D er wichtigste Unterschied zwischen der V erm ehr urig der 
amerikanischen und der deutschen oder französischen Re 
rnontantnelken liegt in der Jahreszeit, in welcher dieselbe 
am besten vorgenomrnen wird. 

Bei den deutschen oder französischen Remontantnelken 
ist cs allgemein üblich, die Stecklinge im Spätsommer oder im 



Nelken .Verniehrungshaits I in der Handelsgärtnerei von C. Enge! mann in Saffron Waiden. 


Originalaufnahme für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung-. 



UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 





























































Nr. 10. 1907. 


7i/loller s Dcutsrlip frirfnot*.’/aHi...^ 



Nelken-, Vermehrungshaus II in der Handelsgärtnerei von C. Engelmann in Saffron Waiden. 

Originalen fnalime für »MölJer’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 


Herbst zu stecken, die* 
selben dann in Kästen 
oder Kalthäusern zu 
überwintern und sie 
im Frühjahr ins Freie 
zu pflanzen. Dieses 

Verfahren würde, 
wenn es auch bei der 
Vermehrung derame- 
rikanischen Sorten zur 
Anwendung käme, ein 
grosser Fehler sein. 

Die amerikanischen 
Nelken unterscheiden 
sich von den französi¬ 
schen dadurch, dass 
sie eine Ruheperiode 

durchaus nicht 
durch machen oder 
nicht durchmachen 
dürfen, während die 
anderen Klassen im 
Winter zu einem ge¬ 
wissen Wachstums¬ 
stillstand kommen. Es 
ist unbedingt notwen¬ 
dig, dass man die ame¬ 
rikanischen Nelken 
fortwährend in 
flottem Wachstum er¬ 
hält. Würde man nun 
etwa die Stecklinge 
dieser Klasse im 
Herbst stecken, so 
würde es erforderlich 
sein, um die Pflänz¬ 
chen im Wachstum zu erhalten, ihnen verhältnismässig zu viel 
Wärme zu geben, infolgedessen dieselben schwach und weich¬ 
lich werden und dadurch die Keime zu vielen Uebeln gelegt 
werden würden, denn bei den Nelken, wie auch bei allen an¬ 
deren Pflanzen, kann ohne einen guten Anfang ein gutes End¬ 
ziel nie erreicht werden. 

Wenn man die Pflanzen jedoch kühl hält, wie die der 
französischen Sorten, so wird man sie zu einem unnatürlichen 
Wachstumsstillstand bringen; sie werden dann an der Basis 
des Stärnmchens verhärten, wodurch die erste Anlage zu der 
gefürchteten Stammfäule herbeigeführt wird, die schon so 
manchem Gärtner das Leben schwer gemacht und die Nelken¬ 
kultur verleidet hat. 

Aus den vorerwähnten Gründen ist die beste und einzig 
richtige Zeit für die Vermehrung der amerikanischen Nelken, 
wenn ein reicher Herbst-, Winter- und Frühjahrsflor erzielt 
werden soll, im Januar bis April. Die im Januar bis März 
vermehrten l’flanzen werden im allgemeinen zweimal zurück- 
geschnitten; die im April vermehrten dagegen nur einmal. 

Es entwickeln sich die amerikanischen Nelken bedeutend 
schneller als die der anderen Klassen, und es wird die Blüte¬ 
zeit je nach den Sorten im September und Oktober beginnen. 

Was nun die Stecklinge selbst anbelangt, so sind dazu 
am besten jene Seitentriebe geeignet, die am Grunde der Blu¬ 
menstiele erscheinen. Es ist aber zweckmässig, nur einen 
Teil derselben zu entnehmen, denn es ist nicht ratsam, alle 
diese Triebe als Stecklinge zu verwenden, da solche, die ste¬ 
hen gelassen werden, sobald die Blumen von der Pflanze ge¬ 
schnitten sind, schnell weiter wachsen und wiederum Blu¬ 
men hervorbringen. Viele Sorten entwickeln Hst gar keine 
Seitentriebe, bevor die Blumen geschnitten sind; bei diesen 
benutzt man die an den stehengebliebenen unteren Enden 
der Blumenstiele erscheinenden Seitentriebe zu Stecklingen. 

1 } ft ist es notwendig, eine Knospe oder Blume zu opfern, um 
einen Steckling zu erhalten. Aus diesem Grunde sind junge 
Pflanzen der amerikanischen Nelken teurer als die französi¬ 
schen, weil letztere im Herbst bekanntlich eine grosse Menge 
entbehrlicher Triebe entwickeln, die zu Stecklingen benutzt 
werden können. 

Die Stecklinge der amerikanischen Nelken bewurzeln sich 
nicht ganz so leicht wie die der französischen Remontant¬ 
nelken; am besten wachsen sie bei etwa 15 0 R. Boden - mit 


10 " R. Luftwärme. Es ist nicht ratsam, sie allzu geschlossen 
und feucht zu halten. 

Der Zweck dieser Zeilen ist, die Anfänger in der Kultur 
der amerikanischen Nelken vor der Herbstvermehrung zu 
warnen. Wer diese anwendet, wird jedenfalls viel Verluste 
durch Maden und Stammfäule erleiden, und er wird finden, 
dass die Pflanzen wohl im Spätsommer und Herbst ganz gut 

blühen, aber im Winter meist recht unbefriedigende Ergeb¬ 
nisse bringen. 


Chrysanthemum »La Gracieuse«. 

Von E. Winter, Obergärtner in Dahlen bei Görzke. 

Um welche Zeit La Qracieuse ihren naturgemässen Haupt¬ 
flor hat, kann nicht mit Bestimmtheit gesagt werden; wenn 
dieselbe zu den früh blüh enden Chrysanthemum gerechnet 
wurde, so hat sich wohl der Züchter in der Zeit, sowie auch 
in der Farbenbezeichnung geirrt. 

Nach den in dieser Zeitschrift veröffentlichten Berichten 
soll diese Sorte Mitte oder Ende November blühen, doch bei 
Herrn Thiirmer blühte sie Ende Dezember; wir aber haben 
noch Anfang Januar Blumen geschnitten. 

Werden die Pflanzen im Februar oder März vermehrt, 
so blühen sie im November. Werden aber im April oder Mai 
Stecklinge gemacht, so kann man auch noch im Dezember, ja 
noch im Januar Blumen schneiden. Nach diesen Erfahrungen 
ist La Grdtäeuse wohl zu den späten Blühern zu rechnen. 

Die Farbe war hier weiss mit leichtem rosafarbenem 
Hauch; auch bei den eintriebigen Pflanzen war sie nicht anders. 

Trotzdem aber ist La Qracieuse zu empfehlen, denn sie 
blüht willig, und die Form der Blume ist gut. Sie eignet sich 
zum Topfverkauf, ist leicht zu vermehren, macht wenig Kul¬ 
turansprüche und ist nicht empfindlich, Wir haben diese 
Sorte neben Pflanzen gestellt, die vom Pilz befallen waren, 
aber sie blieb rein, und das ist eine nicht zu unterschätzende 
Eigenschaft. 

Wenn einige Züchter wenig gute Erfolge zu verzeichnen 
hatten, so kann ja auch die Erde, das Wasser oder die Behand¬ 
lung (jede Sorte hat ihre besonderen Eigenschaften) den ge¬ 
wünschten Erfolg geschmälert haben. 
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Lieber die Anzucht der Handelsfarne. 

Von Franz Jank, Handelsgärtner in Wandsbek-Marienthal. 


D ie Anzucht der Farne ist schon seit mehr denn zwanzig 
Jahren die Hauptspezialität meines Betriebes, und hat sich 
dieselbe aus kleinen Anfängen von Jahr zu Jahr zu ihrem heu¬ 
tigen Umfange entwickelt. Die meinen Mitteilungen beigege¬ 
benen Ansichten meiner Sämlingskulturen stellen nur Vorräte 
dar, die im Herbst 1906 wirklich vorhanden waren; es ist keine 
Aufnahme aus früheren Jahren dabei. 

Die Sämlinge stehen zu dieser Zeit noch dicht zusammen¬ 
gewachsen da und können noch mehrfach geteilt werden, so- 
dass aus einem Kasten jenachdem 500 700, ja bis 1000 Pilan- 

zen gewonnen werden können. 

Um die zur Aussaat benötigten Sporen zu gewinnen, 
werden von allen von mir geführten Sorten je nach Bedarf 
eine Anzahl Pflanzen zur Sporenzucht bestimmt und derart 
behandelt, dass immer frische Sporen in genügender Menge 
vorhanden sind. Die zur Sporenlieferung ausgewählten Pflan¬ 
zen kultiviere ich nicht zu kräftig, da bei zu üppigem Wachs¬ 
tum nur wenig Sporen angesetzt werden. Ich habe auch ge¬ 
funden, dass die Sporen, die im Winter geerntet werden, 
nicht so willig keimen, wie die im Sommer gewonnenen. 

Sobald die Sporen die genügende Reife erlangt haben, 
das heisst, wenn sie zu stäuben beginnen, werden die sie 
tragenden Wedel geschnitten, in Papier gehüllt und getrock¬ 
net. Man kann die Wedel, nachdem dieselben scharf getrock¬ 
net worden sind, abreiben und den gereinigten »Samen« an 
einem trockenen warmen Ort in Hüten aufheben, oderauch 
die Sporen dann erst den Wedeln entnehmen, wenn man sie 
aussäen will. 

Die erste Aussaat mache ich ungefähr Ende Juli bis An¬ 
fang August in mit einer Mischung guter Lauberde, Torfmull 
und Sand gefüllte Schalen. Die Erde wird vor der Aussaat 


glatt gedrückt und mit einer feinen Brause recht scharf ange¬ 
feuchtet. Die Sporen werden dann ziemlich dichtauf die Erde 
gestreut, mit einer feinen Brause angegossen und die Schalen 
dann in ein Haus, das nur Vermehrungsbeete hat, gestellt und 
dort in einer Temperatur voni-T 18 — 20 () R. gehalten. Hier 
gewähre ich den Aussaaten eine recht feuchte Luft und schütze 
sie durch dichtes Beschatten gegen die Sonne. Die Vermeh¬ 
rungsbeete werden gut feucht gehalten, damit die Schalen 
wenig von oben gegossen zu werden brauchen. 

Sobald die Sporen eine grüne Färbung erlangt haben, 
werden die Aussaaten etwas mehr an das Licht gewöhnt, bis 
nach ungefähr vier bis fünf Wochen die Keimlinge soweit ent¬ 
wickelt sind, dass sie pikiert werden können. Das Pikieren 
geschieht in der Weise, dass man mit einem gabelförmigen 
Hölzchen kleine zusammengewachsene Sporenpartien aus den 
Schalen auf die hierfür mit Erde gefüllten Kästen überträgt. 
Die Erdmischung ist dieselbe, wie sie bei der Aussaat ver¬ 
wendet worden ist. Die pikierten Pflanzen werden dann gut 
angebraust und bei + 15 —16° R. schattig und feucht gehalten. 
Die Kästen bleiben so lange unberührt stehen, bis die Pro¬ 
tallien sich wieder ausgewachsen haben; dann werden die 
Pflänzchen wieder geteilt und so, wie schon angeführt worden 
ist, weiter behandelt. Mittlerweile beginnen die Protallien 
kleine Wedel zu treiben ; gleichzeitig bilden sich die Wurzeln, 
und von jetzt ab muss das Verpflanzen noch vorsichtiger ge- 
handhabt werden, damit bei dem Teilen die Pflanzen nicht 
auseinanderfallen und auch die Wurzeln nicht leiden. 

Ende lanuar bis Anfang Februar sind die ersten Aussaaten 
so weit, dass die Pflänzchen zum letzten Mal vor dem Versand 
umgepflanzt werden, und wird dies in der Weise ausgeführt, 
dass man in den dazu bestimmten Häusern die Tische 8 bis 
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Aus den Farn - Kulturen von Franz Jank in Wandsbek. 
II. Sämlinge von Adiantum, Lomarien usw. 
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10 cm hoch mit Erde anfüllt und die Farne dann darauf aus- 
prlaiizt. Es ist erforderlich, gut geschulte Kräfte zu dieser Ar¬ 
beit zur Verfügung zu haben, da jetzt die Wurzeln schon recht 
lang sind und diese besonders geschont werden müssen. 

Ungefähr Mitte März sind dann die Pflanzen des ersten 
Satzes versandferiig, das heisst, sie sind so weit, dass sie in kleine 
Topfe gesetzt werden können. 

Ich will noch besonders darauf hin weisen, dass solche 
Sämlinge, die noch recht flott im Wachsen sind, am besten 
weiter gedeihen, nicht aber jene, die schon recht lang und 

gross sind und sich bereits auf den ! ischen sozusagen ausge¬ 
wachsen haben. 

Die Farn-Sämlingsanzucht ist eine ziemlich teuere. Die 
Heizung muss fast das ganze Jahr ohne Unterbrechung im 
Gang bleiben, und dazu kommen noch die grossen Ausgaben 
für die erforderliche Erde, ferner für das öfter erforderliche 
Umpflanzen, sowie für die vielen Kästen und dann noch die 
Arbeitslöhne. 

Ausser sehr grossen Mengen von Farnsämlingen wer¬ 
den bei mir noch ungefähr 30000 Farne in Töpfen heran¬ 
gezogen, die in Hamburg und in näherer oder weiterer Ent¬ 
fernung abgesetzt werden. 

Die gangbarsten Farne sind von Adiantuni: Grlesbaaerl, 
elegans, cuneatiim, concinmimlatum und scutum; auch fulvum 
und pubescens werden gern gekauft. Ferner hat das von mir 
1887 eingeführte Adiantuni fragranfissimum noch seine Lieb- 

Von Nephrolepis werden bevorzugt: imbricata und exal- 
tcita. Die Nephrolepis Westoni wird von vielen als zu vyeich- 
lich angesehen. Nephrolepis imbricata scheint die erste Stelle 
unter den aus Samen zu vermehrenden Nephrolepis zu be¬ 
halten. Ich führte diese Sorte schon im Jahre 18S8 ein. Nephro- 
tepts acuta, ähnlich N. cordata compacta, wird gleich der letz¬ 
teren gern gekauft. Beide Sorten müssen aber recht aufmerk¬ 


sam beim Giessen behandelt werden, denn wenn sie einmal 

zu sehr austrocknen, fallen die einzelnen kleinen Fiedern 
leicht ab. 

Polypodium glaucam und P. sporadocarpum sind neben 
Pteris Victoriae reizende Farne, die in kleineren Töpfen stehend 
zum Bepflanzen von Jardinieren und dergleichen verwendet 
und flott gekauft werden. Ueberhaupt werden in den letzten 
Jahren recht viele in kleinen und kleinsten i'öpfen stehende 

Farne verbraucht, wozu sich auch die Nephrolepis recht gut 
eignen. & 

Von Pteris sind cretiea rnajor, cretica albo-lineata, cretica 
cristata, Wimsettii, argyraca, umbrosa und flabellata am ge¬ 
suchtesten. Auch von Pteris tremuta, eine unserer ältesten 
Pteris, werden immer noch grosse Posten verlangt. 

Lomaria ciliatä und L.gibba, Alsophila australis, Blech - 
mm brasiliense und das harte Aspidium fatcatum haben ihre 
Liebhaber. 

Die Abbildung auf Seite 115 zeigt ein Haus mit grösse¬ 
ren Topffarnen. Vorn auf dem Mittelbeet stellen Pteris cretica 
major und hinter diesen Nephrolepis Piersoni und N. Westoni, 
ferner Cibotiam Schiedei usw. Auf beiden Seiten stehen Ne¬ 
phrolepis bostöniensis, N. Posten und N. Wiitboldii. 

Von den Nephrolepis, die sich nur durch Ausläufer ver¬ 
mehren lassen, ist Nephrolepis bostoniensis eine der schön¬ 
sten, die auch viel verlangt wird. Die glattwedeligen Nephro¬ 
lepis werden immer noch recht gern gekauft, ebenfalls die 
doppelt gefiederten Nephrolepis Piersoni und N. Posten, welch 
letzterer ein hübscher Ampelfarn von bester Wirkung ist. Ne¬ 
phrolepis Whitmani kann ich noch nicht beurteilen, da ich 
erst kleinere Pflanzen davon habe. 

Asplenitim Nidus avis (Storchnestfarn) ist ein älterer, sehr 
harter und gern gekaufter Farn. Sobald nur einigermassen 
verkäufliche Pflanzen davon da sind, werden dieselben auch 
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schnell abgesetzt. Die Abbildung Seite 116 zeigt einen Be¬ 
stand ungefähr 15 Monate alter Sämlinge. 

Polypodium glaucum crispum (Abbildung Seite 117) ist 
ein neues, ganz eigenartig gekraustes Polypodium, das sich 
in mehreren Pflanzen zwischen P. glaucum -Sämlingen fand. 
Der Wuchs ist ein kurz gedrungener. Die Färbung ist noch 
bläulicher als bei P. glaucum. Sporen haben sich bisjetzt nicht 
gezeigt, jedoch lassen sich die Pflanzen durch Teilung ver¬ 
mehren. Ausser dieser Varietät habe ich noch ein Polypodium 
sporadocarputn, das an den Spitzen der Wedel hahnenkamm¬ 
artig, wie bei Fteris cretica cristaia, gekraust ist. 1 liese Varietät 
bringt Sporen, und ich werde davon im nächsten Jahre schon 
reichlich Sämlinge haben. 

Nachschrift. Ich besuchte die Gärtnerei des Herrn Jank 
im Laufe der Jahre zu verschiedenen Zeiten; zuletzt Ende No- 


Früher beschäftigten sich Hamburger Gärtnereien nur 
mit der Kultur der Farne für den Wedelschnitt {einesolche 
Kultur in der J. D. Dencker’schen Gärtnerei wurde schon 
im Jahrgang 1886, Seite 213 abgebildet), aber bereits seit meh¬ 
reren Jahren sind zu diesen Betrieben andere hinzugetreten, 
die sich nur mit der Anzucht von Farnsämlingen für die 
Weiterkultur, sowie mit der Heranzucht kleinerer Pflanzen 
für die Ausschmückung von Blumenkörben und dergleichen 
befliss Cll 

Noch anderen Gärtnereien wird in Zukunft die Aufgabe 
zufallen, in Spezialkulturell grosse Farne für Dekorations¬ 
zwecke heranzuziehen, um die erwünschte Abwechslung in 
die bisher bevorzugten Palmen, Drazaeuen usw. zu bringen, 
die heute doch nicht mehr in derselben Weise so ausschliess¬ 
lich berücksichtigt werden, wie das früher der Fall war. 

Ludwig Möller. 
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Aus den Farn*Kulturen von Franz Jank In Wandsbek, 

Dt. Adiantum- und Pteris-Sämlinge* 

OnVmalaufrialiine für »Möllert Deutsclie Gärtner-Zeitung^. 


vember des vorigen Jahres. Während mir in den Sommer¬ 
monaten die schönen Gloxinien dort auffielen, erregten in den 
Herbst- und Wintermonaten besonders die grossen Farn¬ 
anzuchten mein Interesse. Die Nachbildungen der von mir 
veranlassten photographischen Aufnahmen, welche die Leser 
in der vorliegenden Nummer finden, veranschaulichen die zur 
Zeit meines letzten Besuchs vorhandenen Bestände. 

Die Farne sind schon seit langer Zeit eine Spezialität 
Hamburger Gärtnereien, aber während früher nur sehr we¬ 
nige Arten und Varietäten, meistens nur Adiantuni, beson¬ 
ders Adtantum cuneatum, berücksichtigt wurden, ist das Sor¬ 
timent in den letzten Jahren ganz erheblich erweitert worden 
und wird stetig noch mehr bereichert. Es geht das schon aus 
der obenstehenden Aufzählung der in der Gärtnerei des Herrn 
Jank in Kultur befindlichen Farne hervor, die durchweg 
nicht in wenigen Pflanzen, sondern in grösseren Anzuchten 
vorhanden sind, 


Begonie ?61oire de borraine als Samenfräger, 

Von Hermann Eicke, 

Mitinhaber der Firma Walther Cossmann Nachf. 
in Frankfurt a. M.-Rödelheim. 

Die Ausführungen des Herrn Wilhelm Hoppe-Erfurt 
über Samengewinnung von Qloire de Lorraine veranlassten 
mich zu den nachfolgenden Mitteilungen. 

Wohl schon lange beschäftigen sich deutsche Züchter da¬ 
mit, von dieser so herrlichen Pflanze Samen zu gewinnen, und 
das, wie ich wohl sagen kann, mit gutem Erfolg. Ich selbst 
habe dieser Sache schon seit Jahren viel Interesse entgegen¬ 
gebracht. Bei meinen Beobachtungen habe ich gefunden, dass 
es hauptsächlich darauf ankommt, zu wissen, wo man nach 
weiblichen Blüten zu suchen hat. Stets fand ich an jungen, 
etwas mager kultivierten Pflanzen hier und da weibliche 
Blüten, die auch, wenn sie befruchtet wurden, willig Samen 
brachten. Gelegentlich eines Besuches der Gärtnerei von 
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Daiker & Otto in Langenweddingen bei Magdeburg sah ich 
dort eine ganze Reihe solcher kleiner Samenträger mit je zwei 
bis drei befruchteten Samenkapseln, die meine früher gemach¬ 
ten Beobachtungen bestätigten.*) 

Mit Herrn Besser, dem Obergärtner der genannten 
rirnia, bemühte ich mich d&msls stundenan dem grossen 
Bestand von mehreren hundert Schaupflanzen auch nur eine 
weibliche Blüte zu finden, jedoch ohne Erfolg, während dies 
an den kleinen Pflanzen schneller möglich war. 

ich wünsche, dass es Herrn Besser, der mit viel Umsicht 
vorgehf, ermöglicht werden möge, später einmal in dieser ge¬ 
schätzten Zeitschrift seine in dieser Kultur erzielten Erfolge 
zu veröffentlichen. & 


weiblichen Blüten nur am Ende der Blütenstände erscheinen, 
man also die natürliche Entwicklung solcher nicht durch Ein¬ 
stutzen stören darf. 

Der sichtbare Unterschied zwischen der weiblichen und 
männlichen Blüte ist der, dass erstere fünf rundliche Blüten- 
blätter und unten einen dreiteiligen Fruchtknoten besitzt wäh¬ 
rend letztere nur vier Blütenblätter hat. 

Da bisjetzt, wie es scheint, nur an wenigen Stellen Versuche 
gemacht worden sind, die Begonie Gloire de Lorraine aus 
Samen heranzuziehen, so dürften die hierüber veröffentlich¬ 
ten Mitteilungen für manche Züchter von Nutzen sein. 

Wilhelm Hoppe- Erfurt. 


Die Hnzuchf der Begonie «*Gloire de horraine-t aus Samen. 

Da die Tatsache erkannt ist, dass die Begonie Gloire de 
Lorraine sich auch durch Samen vermehren lässt und zudem 
erwiesen worden ist, dass dieses Anzuchtverfahren noch den 
Vorteil bietet, dass es Pflanzen von kräftigerem, üppigerem 
Wuchs mit grösseren und schöneren Blumen ergibt, als die 
Stecklingsvermehrung, so werden es jetzt gewiss viele Züch¬ 
ter mit der Vermehrung durch Samen versuchen. 

Es ist noch hervorzuheben, dass zur Samengewinnung 
nicht nur die trockenere Temperatur eines gut gelüfteten Hau¬ 
ses gehört, sondern man auch wissen muss, dass die wenigen 

'J Bi-t>omen Gloit'ß dt? Lorraine aus den Kulturen der Firma.. D 0.1 k e r & Otto 
wurden in Nr. 9, Seite 99 abgebildet. Die Redaktion. 


XVIII.*) 

Von E. Hübner, Handelsgärtner in Gr.-I schansch bei Breslau. 

Nachdem ich in verschiedenen Gärtnereien, unter ande¬ 
rem auch im Palmengarten in Frankfurt a. M., Rohglas ver¬ 
wendet gesehen hatte und dasselbe augenscheinlich für die 
verschiedensten Kulturen nicht nachteilig war, entschloss ich 
mich zur Bedachung eines neu erbauten Kulturhauses mit Roh¬ 
glas. Ich betraute hiermit die Firma M. G. Schott-Breslau, 
die, beiläufig bemerkt, den Bau zu meiner vollen Zufrieden¬ 
heit ausführte. Das Haus ist 50 m lang, 7 m breit, hat 90 cm 
hohe Umfassungsmauern und 60 an hohe Stehfenster. Die 

1 siche Seile IG, II und III Stile 22 und ?3 t IV IX Seite 33 und 34. X bis 
XU Seite lö und 47, XIII XVII Seile 57 und 53. 


Aus den Farn - Kulturen von Franz Jank in Wandsbek. 

IV. Grossere Pflanzen von Pteris cretica major (vorn), Nephrolepis Piersoni, N. Westoni, Cibotium Schiede! usw. (im Hintergrund) 

und Nephrolepis bostoniensis, N. Fosteri, N. Wittboldii usw. (auf den Seitentabletten). (Text Seite 113 .) 

Originalauf nähme für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung ■ 


Alles, was ich sonst, der ich selbst längere Zeit in diesem 
Geschäfte tätig war, dort an Neuerungen angetroffen habe, 
lässt darauf schliessen, dass die Leistungsfähigkeit des Betriebes 
bedeutend gesteigert worden ist. 


Rohglas im Gärtnereibetrieb. 
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Aus den Farn-Kulfuren von Franz Jank in Wandsbek* 

V. Sämlinge von Asptenrum Nidus avis. 15 Monate alt. {Text Seite 114.) 

Originalaufnatime für M 611 c r’s Deutsche Gärtfier-Zeitimg*. 


Scheiben sind 60x125 rw^gross. Ich habe in diesem [Hanse 
hintereinander, teilweise auch miteinander getrieben: Rosen, 
nieder, Calla, Prunus triloba und Pi ras Scheideckeri. Alle die¬ 
se Pflanzen entwickelten sich tadellos. Die Rosen blieben ge¬ 
drungen, sodass sie hervorragend schöne Verkaufspflanzen 
gaben. Für den Schnitt lieferten die Pflanzen kräftige, gut be¬ 
laubte Triebe, und auch die Blumen entwickelten und färbten 
sich sehr gut, doch waren die Stiele durchschnittlich etwas 
kurz. 

Flieder bildete sich durchweg sehr gut aus, brachte auf¬ 
fallend früh das Laub zur Ausbildung, und die Färbung glich 
der, wie man sie an Freilandpflanzen sieht. 

Prunus usw. entwickelten sich ebenfalls gut. 

Auch den Remontantnelken sagte das Haus zu. Ich be¬ 
setzte dasselbe mit 4000 Töpfen, Es blieben auch sonst lang- 
wachsende Sorten gedrungen. 

Begonie öloire de Lorraine und Cyclamen bauten sich 
gleichfalls auffallend gedrungen und zeigten eine gute Fär¬ 
bung in Blatt und Blume. 

Vom Mai bis September besetzte ich das Haus mit Fuch¬ 
sien, die einen kräftigen, gedrungenen Wuchs zeigten und 
deren Blumen sich gut hielten. 

Ich bin der Ueberzeugutig, dass man unter Rohglas alles 
kultivieren kann. Dass Rohglas widerstandsfähiger gegen 
Bruch ist, ist ja seiner Stärke wegen selbstverständlich. Auch 
eine langsamere Abkühlung des Hauses ist hierdurch gesichert, 
ebenso eine leichtere Beheizung. 

Die Belichtung des Hauses ist unter Rohglas zweifellos 
eine bessere, als unter anderem Glase. Bei Nebel und Regen¬ 
wetter scheint es im Flause heller als im Freien zu seinTbei 
Sonnenschein ist das Licht augenscheinlich gedämpft, indessen 
aber hell. Das Brechen der Sonnenstrahlen an den muschel¬ 
förmigen Unebenheiten der einen Seite verhindert Sonnen¬ 
brand vollständig. Das Beschatten der Südseite konnte in¬ 
dessen von Mai ab nicht entbehrt werden, weil sonst eine zu 
grosse Wärmeentwicklung erfolgt sein würde. 

Ich konnte nur einen Nachteil des Rohglases feststellen, 
und der besteht darin, dass wenn die Scheiben stark gefroren 
sind (ich decke die Häuser nicht), es während der Zeitdes Ab- 


tauens stärker tropft, 
als bei glattem Glas. 
Man müsste die un¬ 
ebene Seite der Schei¬ 
ben nach aussen neh¬ 
men, dann wäre auch 
dieser Missstand be¬ 
hoben. 

Der Preis des Roh¬ 
glases stellt sich hier 
ungefähr um 50 Pro¬ 
zent höher als der des 
rheinischen Glases. 

Das von mir ver¬ 
wendete Rohglas ist 
vollständig klar ohne 
jegliche Färbung oder 
Unreinheit und ohne 
Rippen. Ich sah Häu¬ 
ser mit geripptem und 
solche mit grünlich 
schimmerndem Glas; 
das erstere schien mir 
weniger geeignet zu 
sein, da die Rippen 
Ansatz von Schmutz 
zeigten, der schwer zu 
entfernen sein dürfte. 
Bei dem grünlichen 
Glas gefiel mir das 
Licht nicht; es erschien 
mir zu dunkel. 

Ich bin bei mei¬ 
ner Beobachtung der 
Eigenschaften des un¬ 
gerippten Rohglases 
in guter klarer Be¬ 
schaffenheit zu dem 
Entschluss gekommen, dass ich, falls ich weiter noch Häuser 
bauen sollte, nur wieder Rohglas verwenden werde. 


Rohglas im Gärtnereibetrieb. 

XIX. 

Von Ernst Jack, Handelsgärtnerin Nürnberg-Kleinreuth. 

Seit etwa vier Jahren verwende ich in meiner Gärtnerei 
Rohglas, und zwar benutzte ich es zuerst für Mistbeetfenster. 
Meine Erwartungen haben sich aber bei dieser Art der Ver¬ 
wendung nur teilweise erfüllt, da die Fenster zu schwer waren 
und auch bei dem erforderlichen vielen Hantieren Bruch kei¬ 
neswegs ausgeschlossen war. Die Pflanzen gediehen jedoch 
sehr gut unter Rohglas, ja zeichneten sich vor den unter ge¬ 
wöhnlichem Glas kultivierten durch üppigeres Aussehen aus. 

Für Rosen- und Chrysanthemum-Häuser, bezw. -Kästen, 
halte ich mit Rohglas verglaste Fenster für sehr zweckmässig, 
zumal da dieselben auch die Kälte besser abhalten. 

Nach meiner Beobachtung ist Rohglas für alle Kulturen 
mit Vorteil zu verwenden, denn es gewährt den Pflanzen ein 
viel helleres Licht, auch erspart man durch Wegfall des Deck¬ 
materials und dessen notwendig werdende Ausbesserung we¬ 
sentlich; zudem ist bei festliegenden Fenstern Bruch nahezu 
ausgeschlossen. 

Ein mit Rohglas gedeckter Raum hält sich viel wärmer; 
er kühlt nicht so schnell ab. Wenn auch die Erwärmung durch 
die Sonne nicht so plötzlich vor sich geht, wie bei Blankglas, 
so ist sie dafür bedeutend wirksamer. Auch braucht man mit 
dem Beschatten nicht so eilig zu sein, obgleich dasselbe auch 
nicht ganz unterlassen werden darf. Ferner muss für reichliche 
Lüftung Sorge getragen werden. 

Die unter Rohglas getriebenen Pflanzen, wie z. B. Rosen, 
Maiblumen, Flieder, Azaleen usw., entwickeln sich ebenso 
schön und früh, wie unter Blankglas, was ich in diesem Jahre 
besonders bei Azaleen beobachten konnte, von denen bereits 
am 10. November Pflanzen in voller Blüte standen. 

Ob dem glatten oder dem gerippten Rohglas der Vorzug 
zu geben ist, darüber sind die Ansichten der Fachleute noch 
geteilt. Ich habe beide Sorten in Verwendung und bevorzuge 
das gerippte, 6 mm starke Rohglas in ungefähr 2 m langen 
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unter Rohglas nicht gesche- 
hen könne. Allerdings konn¬ 
ten wir feststellen, dass die 
Gefahr des Verbrennens un¬ 
ter Gartenglas bedeutend 

grösser ist, als unter Roh glas. 

Auch betreffs der Trei¬ 
berei stimmen unsere Erfah¬ 
rungen nicht in allen Punk¬ 
ten mit denen anderer Her¬ 
ren, die sich über diese Sa¬ 
che äusserten, überein. Wir 
trieben unter Rohglasbeda¬ 
chung Flieder, Tulpen, Hy¬ 
azinthen, Maiblumen, pon- 
tische Azaleen und Prunus, 
und unterschieden sich die 
Ergebnisse von denen, die 
unter gewöhnlichem Gar¬ 
tenglas erzielt wurden, we¬ 
nig; die Prunus waren etwas 
heller. Bei allen Pflanzen 
beanspruchte die volle Ent¬ 
wicklung unter Roh glas et¬ 
wa 3—4 Tage mehr, als un¬ 
ter Gartenglas. 

Bei Flieder konnten wir 
recht interessante Tatsachen 
feststellen. So lange es sich, 
wenn wir den Ausdruck ge¬ 
brauchen dürfen, um nor¬ 
male, zur Treiberei vorbe¬ 
reitete i ’flanzen handelte, 
waren die Ergebnisse unter 
beiden Glassorteri die glei¬ 
chen; anders war dies aber 
Dnders in den farbigen Sor¬ 
ten. ! )a war die Färbung der unter Gartenglas abgehärteten 
Exemplare bedeutend schöner und kräftiger, als die der unter 


Aus den Farn - Kulturen von Franz Jank in Wandsbek 

VI* Polypodlum glaucum crispum, (Text Seite 114 .) 

Original Aufnahme für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung'** 

Scheiben, da dieselben das Schweisswasser besser ableiten, wo¬ 
durch der lästige Tropfenfail vermieden wird. 

Die mit Rohglas gedeckten Häuser haben sich bei der 
grössten Kälte und beim schärfsten Ostwind aufs beste be¬ 
währt. Ich bin überzeugt, dass dieses Glas in Zukunft die wei¬ 
teste Verbreitung finden wird. 

Der Preis ist etwa um die Hälfte höher als der des ge¬ 
wöhnlichen rheinischen Glases. 

Schliesslich will ich noch erwähnen, dass das Rohglas 
grössere Sicherheit gegen Hagel gewährt, was besonders in 
Bayern, wo Gärtnereien von den Hagelversicherungs-Gesell- 
schal ten nicht aufgenommen werden, nicht zu unterschätzen ist. 


Auch bei Azalca indica konnten wir Vergleiche ziehen. 
Gerade in der verflossenen sonnenarmen Zeit zeigten zum 
Beispiel zwei Azaleen (Professor Walter), die von ein und dem¬ 
selben Kultivateur bezogen waren, wesentliche Unterschiede; 
die unter Rohglas zur Blüte gelangte Pflanze war heller in der 
Farbe und etwas kleiner in der Blume, doch glich sie diese 
Mängel, nachdem sie einige läge unter heller Bedachung ge¬ 
standen hatte, wieder aus. 

Wir treiben jährlich einen beträchtlichen Teil auf Eis zu¬ 
rückgehaltener Lilium longifloram Takesifna, L. speciosum (lan- 
cifolium) rubrum und L speciosum (lanäfölium) Melpomeue. 
Bei diesen Zwiebeln liess sich nun feststellen, dass die Aus¬ 
bildung der gegen direkte Sonnenstrahlen oft recht empfind¬ 
lichen Knospen unter Rohglas eine gesichertere und stetigere 
war bis zu der Entwicklungsstufe, wo die Knospen Farbe zeig¬ 
ten; von da an ging die Ausbildung unter hellem Gartenglas 
bedeutend schneller vor sich. Von den Lilium speciosum f,lau- 
cifölium) - Sorten konnten die unter Rohglas erblühten in der 
Farbe mit den unter Hellglas kultivierten Pflanzen nicht mit 
Erfolg in Wettbewerb treten; auch in der für die Entwicklung 
erforderlichen Zeit waren die unter Rohglas fertig getriebenen 
Pflanzen im Nachteil. 

Wir halten Roliglas für verschiedene Zwecke für sehr vor¬ 
teilhaft, demselben jedoch in der freiberei eine vorherr¬ 
schende Stellung einzuräumen, erscheint uns doch zu gewagt. 
Für grosse Häuser, die nicht gedeckt werden, empfehlen wir 
es angelegentlich. Allerdings müssen dieselben dann mit guter 
Unterkonstruktion verseilen sein, um die grössere Belastung 
tragen zu können. 

Der Preis des Rohglases stellt sich, wenn man alle Um¬ 
stände in Betracht zieht, ein- bis anderihalbmal höher als beim 
Gartenglas, wenigstens war dies bei den in unserem Betrieb 
ausgeführten Bauten der Fall. 


Rohgla^ im Särtnereibetrieb. 

xx. 

Von G. Lindner, in Firma Lind ne r & Kleeberg, 
Hartdelsgärtnerei in Cheinnitz-A1 tendorf. 

Unser Urteil über Rohglasbedachungen können wir nach 
vier- bis fünfjährigen Beobachtungen, ohne jedoch dieselben 
als endgültig abgeschlossen zu betrachten, wie folgt zusam¬ 
men fassen. 

Für Häuser, in welchen Blattpflanzen kultiviert werden, 
besonders für Palmenhäuser, ist diese Art der Bedachung ganz 
ausgezeichnet geeignet. 

Die von verschiedenen Herren in den letzten Nummern 
bekannt gegebenen Urteile unterschreiben wir in vielen Punk¬ 
ten vollständig. Ausnahmen machen wir allerdings einige, wie 
zum Beispiel in Bezug auf die Behauptungen, dass kein Ver¬ 
lust durch zu kräftig wirkende Sonnenstrahlen, bezw. durch 
Verbrennen erfolgen könne. Gerade im vorigen Sommer hat¬ 
ten wir Gelegenheit, zu beobachten, wie in einem grossen, 
etwa S m hohen Palmenhause einige frisch getriebene Lata- 
nienwedel (der Anzucht solcher, zum Schnitt bestimmter We¬ 
del diente der Raum) wenn auch nicht ganz, so doch bedeu¬ 
tend entwertet wurden. Zur Bedachung war sogenanntes ge¬ 
hämmertes Rohglas verwendet worden. Nebenbei sei be¬ 
merkt, dass die Palmen mindestens 3 m von der Glasfläche ent¬ 
fernt standen. Durch diese trübe Erfahrung vorsichtig gewor¬ 
den, haben wir dann in der heissesten Jahreszeit die Glasflächen 
mit weitmaschiger Jute, bezw. mit Packleinwand beschattet. Bis 
dahin glaubten wir auch, dass ein Verbrennen der Pflanzen 
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Bohglas im Gärtnereibetrieb. 

XXI. 

Von Fritz Weitz, Handelsgärtner in Schweinfurt (Bayern). 

In den letzten Nummern dieser geschätzten Zeitschrift sind 
schon von vielen meiner Herren Kollegen bei der Verwendung 
des Rohglases gewonnene Erfahrungen mitgeteilt worden. Von 
allen Seiten hörte man nur anerkennende Aeusserungen, und 
auch ich kann dem Rohglas nur I .ob spenden. 

Bei der Neuanlage meiner Gärtnerei habe ich drei Häuser 
mit Rohglas bedachen lassen, zwei niedere und ein hohes 
Sattel haus, und kann ich zu meiner Freude mitteilen, dass ich 
mit dem Erfolg sehr zufrieden bin. 

Ich war bei der Anlage darauf angewiesen, eine Bedachung 
zu schaffen, durch die ich meinen Pflanzen so viel wie möglich 
Licht zukommen lassen konnte, und zwar aus dem Grunde, 
weil ich voraussah, dass meine Gärtnerei binnen nicht zu 
langer Zeit durch Wohngebäude ziemlich eingeschlossen sein 
und mir dadurch während der Wintermonate von dem Sonnen¬ 
licht viel verloren gehen wurde. Um einigermassen einen Er¬ 
satz für diesen Verlust zu schaffen, musste ich darauf bedacht 
sein, möglichst früh am Tage meine Häuser aufdecken zu 
können und sie gegen Abend so lange wie möglich aufgedeckt 
zu lassen. 

Nach langer und reiflicher Ueberlegung und nach von 
verschiedenen Seiten, wo Rohglas verwendet worden war, ein- 
gezogenen Erkundigungen habe ich mich zu einer Bedachung 
mit Rohglas entschlossen, und haben sich die Erwartungen, 
die ich demselben entgegenbrachte, durchaus erfüllt. 

Meine Häuser werden täglich aufgedeckt, auch wenn es 
trübe und kalt ist. Kälte hält mich von dem Aufdecken nicht 
ab. Die Abkühlung ist unter Rohglas auch nur eine ganz ge¬ 
ringe. Das Decken des Rohglases ist zwar nicht unbedingt 
nötig, ich decke aber doch mit Laden und bei länger andau¬ 
ernder Kälte sogar noch mit Strohmatten, weil dadurch sehr 
viel Heizungsmaterial erspart wird, was man in einer kleineren 
Gärtnerei schon mit anschlagen muss, in einer grossen An¬ 
lage ist das wohl etwas anderes; wenn man die Arbeitskräfte, 
das Deckmaterial, sowie die Scheiben, die beim Decken zu¬ 
grunde gehen, rechnet, wird man besser verfahren, bei Roh¬ 
glasbedachung nicht zu decken. 

Die sonstigen Vorteile, die das Rohglas noch bietet, sind 
in den früher veröffentlichten Berichten ja schon zur Genüge 
hervorgehoben worden. Es lasse sich niemand durch den 
höheren Preis, den das Rohglas gegenüber dem gewöhnlichen 
Glas hat, von der Verwendung desselben abhalten, da sich die 
höheren Kosten im Laufe der Zeit wieder ausgleichen. Man er¬ 
spart schon sehr viel an Heizungsmaterial. Die Bruchschäden, 
die bei dem gewöhnlichen Glas Vorkommen, die Arbeitszeit, 
die man zu Ausbesserungen verwenden muss usw., verursachen 
keine zu unterschätzenden Ausgaben, die beim Rohglas nicht 
Vorkommen, wodurch dessen höherer Preis vermindert wird. 
Ein weiterer nicht zu unterschätzender Vorteil ist ferner noch 
der, dass der in den Häusern, hauptsächlich in älteren, bei 
Blankglasbedachung vorkommende, fast unvermeidliche lästige 
Tropfen Fall in den mit Rohglas gedeckten Häusern nicht ein- 
tritt. 

Den Anerkennungen, die bisjetzt dem Rohglas gezollt 
worden sind, schliesse ich mich an. Ich werde auch bei wei¬ 
teren Gewächshausbauten nur Rohglas verwenden. 


Rohglas im Gnrtnereibetrieb, 

Berichtigung, bezw. Ergänzung. 

Zu dem in Nr. 2, Seite 23 veröffentlichten Bericht der 
Herren Gebrüder Siesmayer-Frankfurt a. Main über Roh¬ 
glas wünschen die Verfasser die nachfolgenden Berichtigun¬ 
gen, bezw. Ergänzungen, nachgetragen zu sehen. 

Der Anfang soll wie folgt lauten. 

In unserer Kulturgärtnerei in Eschersheim haben wir 
eine grosse Verbindungshalle und zwölf daran anschliessende 
Gewächshäuser mit gewölktem, etwa ö mm starkem Rohglas 
überdachen lassen. Hierzu erscheint letzteres sehr geeignet, 
weil die Häuser bei Rohglasbedachung im allgemeinen nicht 
gedeckt zu werden brauchen, wodurch Arbeit und etwaiger 
Bruch beim Auflegen des Deckmaterials erspart bleibt. Wir 
bedecken nur einige dem Nordostwind ausgesetzte Häuser 
mit Ried matten. 


Im Sommer braucht man die Häuser auch nicht sofort 
zu beschatten, da durch die Zerstreuung des Lichtes ohnehin 
eine gewisse Beschattung erfolgt. Bei Palmenhäusern jedoch 
ist frühzeitiges Decken mit Schattendecken anzuraten. 

Die erste Anlage der Bedachung mit Rohglas ist zwar 
teurer als die mit gewöhnlichem Glas, doch ist im ersteren 
Falle infolge der grösseren Scheiben weniger Konstruktions¬ 
material nötig. Besonders aber durch Arbeitsersparnis und 
Fortfällen von Bruch ist die Rohglasbedachung auf die Dauer 
die billigere.« — 

Sodann soll in dem Satz; »Kurz zusammengefasst be¬ 
stehen die Vorteile bei der Bedachung von Gewächshäusern 
mit Rohglas in dem billigeren Preise usw.« zwischen »dem« 
und »billigeren« das Wort »verhältnismässig« eingeschal¬ 
tet werden. 

Wir ersuchen, hiervon Kenntnis nehmen zu wollen. 


Schlusswort der T^edakfion. 

Hiermit schliessen wir in der Hauptsache die Veröffent¬ 
lichung der eingegangenen Berichte über die Verwendbarkeit 
des Rohglases im Gärtnereibetrieb. Etwaige interessante Nach¬ 
träge werden wir allerdings nicht zurückweisen. 

Wir danken allen, die sich an diesen Erörterungen be¬ 
teiligt und dadurch die Klärung einer derzeit für die Gärtne¬ 
rei wichtigen Frage gefördert haben. 


Kitt zum Fensterperglasen, 

In dem in Nr. 5, Seite 59, veröffentlichten Bericht des 
Herrn Al b er t Le h mann- Hombruch, über »Kittzum Fenster¬ 
verglasen« hat sich ein Irrtum eingeschlichen. Es ist dort an¬ 
gegeben, dass dem Kitt zwei Dritte! Gips zugesetzt wird; es 
soll aber ein Drittel heissen. 

Wir ersuchen, diese Berichtigung beachten zu wollen. 


Lieber Tektorium.*) 

Von G. Bornemann, Handelsgärtner in Blankenburg a. I iarz. 

Tektorium, ein lichldurchlassender Bedachungsstoff, ist 
ein engmaschiges quadratisches Drahtgewebe, dessen Maschen 
mit einer gelatineartigen Masse ausgefüllt sind. Vor 20 Jahren 
wurde es als Neuheit vielfach auf Ausstellungen vorgeführt 
und fand auch zur Bedeckung von Hallen und anderengrossen 
Räumen Verwendung. Im Gartenbau sind wohl nur verein¬ 
zelt kleinere Versuche damit gemacht worden. 

Bewährt hat sich Tektorium nicht. Da es, namentlich im 
frischen Zustande und unter der Einwirkung der Sonne, kleb¬ 
rig ist, so bleiben alle darauf fallenden Schmutz- und Staub¬ 
teile haften und lassen das Licht nach kurzer Zeit nicht mehr 
hindurch dringen. 

Unter allerdings recht ungünstigen Verhältnissen wurde 
l'ektorium zur Ueherdachung der Riesenhaiie des Royal 
Aquarium in London verwendet, die nach einigen Jahren schon 
so dunkel war, dass die Ausstellungen der National Chrysan¬ 
themum Society, die dort alljährlich stattfanden, in diesem 
Raume nicht mehr abgehalten werden konnten. 


Gegen die Borkenkäfer an Obstbäumen. 

Von F. Mey, Obstbautechniker in Herford. 

Vielfach kann im Laufe des Sommers in den Gärten das 
Absterben einzelner Aeste oder gar ganzer Obstbäume be¬ 
obachtet werden, ohne dass bei oberflächlicher Untersuchung 
die Ursache erkannt wird. Erst bei näherem Zusehen findet 
man an den erkrankten Aesten und Stämmen kleine Löcher in 
der Rinde, welche die Eingangspforte des heimtückischen 
Feindes bilden. Das Laub wird an derartigen Bäumen welk 
und braun, sodass sie wie verdorrt dastehen. Es sind Borken¬ 
käfer in verschiedenen Arten, die hier ihr Unwesen treiben. 
Wird die Rinde an den beschädigten Bäumen entfernt, so zei¬ 
gen sich unter dieser und in den jüngeren Holzschichten eine 
Menge weisser Maden in kleinen Bohrgängen — falls in den 
Monaten Mai bis Juli beobachtet, auch fertige Käfer — und 
umfangreiche Verwüstungen. 

Von dem in der Rinde sich zeigenden Eingangsloche 
führt bei den meisten Borkenkäferarten unter der Rinde oder 

*) Zur Beantwortung der Frage: Lässt sich das söge nannte Tektorium mit 
Vorteil als Ersatz für Glas bei Mistbeeten und Gewächshäusern verwenden, oder 
hat es ausser dem hohen Kostenpunkt noch andere Nachteile?* 
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in der jüngsten Holzscliicht (Splint) ein einfacher Böhrgang 
(Muttergang) hm, an den sich an beiden Seiten die sogenann 
ten Larven gange ansch Messen. Das Weibchen legt im Mutter- 
gang an den Seiten die Eier ab (in einzelnen Gängen bis zu 
20), und die sich entwickelnden weissen, fusslosen I arven 
erweitern den Seitengang, um im nächsten Jahre, April bis 
Juli, als erwachsene Käfer an die Oberfläche zu kommen und 
einen Ansiedlungsplatz zu suchen, wo der Kreislauf von 
neuem beginnt. Es werden nicht nur bereits kränkelnde son¬ 
dern auch gesunde Bäume von Borkenkäfern befallen. 

Diese kleinen Feinde haben es im Kreise Minden des hie- 

. , r. .. | ... fl ■ so weit gebracht, dass in einer 

Gemeinde ungefähr fünfzig Zwetschenbäume im Werte von 
400 500 Mark eingingen. Es ist das doch ein beachtenswerter 
Verlust, der weiter um sich greift, sobald dem Schädling nicht 
nachdrücklich entgegengetreten wird. Auch aus anderen Orten 
wird über zunehmende Borkenkäferschäden geklagt. 

Aus der grossen Familie der Borkenkäfer seien hier nur 
drei erwähnt, die ich häufig im vorigen Jahre sowohl an ge¬ 
sunden, als auch an kranken Obstbäumen fesisteüen konnte 

und dann diejenigen Schutzmittel genannt, die sich bisher am 
besten bewährten. 

Der grosse Obstbau ms p i ntkäfer, Scolytus präni, Er 
findet sich hauptsächlich im Splint der Obstbäume an Zwet- 
schen, Aepfehi, Birnen, Kirschen, ist etwa 3—4,5 mm lang 
schwarz von Farbe, Fühler und Beine rötlichbraun Flügel¬ 
decken braun. Der Hinterleib steigt schräg nach oben auf und 
sieht wie abgestuizt aus. 

Der nahe verwandte Scolytus rugalosus, der k 1 e i n e O b st- 
baumspl intkäfet* ist etwa nur halb so gross und weniger 
glänzend. Seine Farbe ist im allgemeinen schwarz; die Spitzen 
der Flügeldecken zeigen eine hellere Färbung. Er findet sich 
an sämtlichen Obstbäumen. 

Der u n g lei che Borkenkäfer, Bostrichus dispär. H ier 
sind beide Geschlechter verschieden gross. Das Weibchen ist 
etwa 3,5 mm, das Männchen nur 2 mm lang, von Farbe pech- 
braun, fein behaart. Das Männchen ist stets in der Minderzahl. 
Im Gegensatz zu den obengenannten Borkenkäfern bohrt sich 
das Weibchen in den Stamm hinein, und die aus den abgeleg¬ 
ten Eiern entstehenden Larven bohren sich in der Längsrich¬ 
tung des Stammes ein. 

Die erste Bedingung für die erfolgreiche Bekämpfung 
und Vorbeugung ist das Entfernen sämtlicher kranker, abge¬ 
storbener Aeste und Bäume, der Baumruinen, wie man sie 
häufig sieht, da gerade diese dem Borkenkäfer die Angriffs¬ 
punkte bieten, von wo aus er dann gesunde Bäume befällt. 

Weiter sind die Bäume durch zweckmässige Düngung, 
wobei besonders Kali, Phosphorsäure und Kaik nicht zu ver¬ 
gessen sind, zu kräftigen und widerstandsfähigerzu machen. 
Es sind gewöhnlich vernachlässigte Bäume, die zuerst ange¬ 
griffen werden. Beim Auftreten der vorhin genannten Splint¬ 
käfer ist im Frühjahr stark mit Jauche zu düngen, um die 
Larven gewissermassen im Saft zu ersticken. 

Alle stark befallenen Bäume müssen sofort — vor April — 
gefällt, zerkleinert und verbrannt werden, damit man nicht 
etwa auf dem Holzplatz den Schädling weiter züchtet. 

Ferner können schwachbefallene Bäume durch Ueber- 
strcichen mit Kalkmilch, die aus frisch gelöschtem Kalk dick 
angerührt wird, noch gerettet werden. Es ist dieses Mittel so¬ 
fort bei der Feststellung des Schädlings zu verwenden. Die 
sonst viel empfohlene sogenannte Leineweber'sehe Mischung 
kann durch einen guten Kalkanstrich ersetzt werden. 

Nur wenn durch die beteiligten Obstbaumbesitzer recht¬ 
zeitig in vorgenannter Weise eingeschritten wird, kann grös¬ 
serem Schaden vorgebeugt werden. 


sie (»1. h. der Verein) vor der Eröffnung der Ausstellung Nie¬ 
manden] pintritt gewähren können« ■ also auch den Bericht- 
erstatten] nicht. Als wir dieses lasen, erinnerten wir uns an die vor 
ungefähr zwanzig Jahren noch vielfach herrschenden, jetzt längst 
beseitigten Ausstellung-Krähwinkeleien. Damals schätzte man 
noch die oft recht fragwürdige Tätigkeit der Preisrichter — cs gras¬ 
sierte noch die Aussteller- und die Vetternschafts-Preisrichterei auf 
Gegenseitigkeit, sowie die Trinkgelderwirtschaft — höher ein als 
die fachliche Berichterstattung. Zu Ehren der Preisrichter« ge¬ 
schah alles mögliche, während man glaubte, die fachmännischen 
Berichterstatter wie hergelaufene lästige Eindringlinge behandeln 
zu müssen , die froh sein durften, die Gelegenheit zu erwischen 
-etwas zu schreiben zu haben*. Die Komiteemitgliedermit gebürgte- 
lern Zylinder und im ungewohnten, nichtsitzenden, mit Rosetten 
oder Schleifen herausgeputzten Frack liefen mit einem blauen Akten¬ 
deckel oder einem grossen Foliobogen unter dem Arm in ihrem auf¬ 
geblasenen Emtagsgrössendünkel geschäftig, wie so ein Sonntag- 
nachmittags-Lohnkellner und mit den Manieren eines schnauzen- 
den noch nicht geschulten Polizisten umher, und wenn sie einen 
Berichterstatter bei der Arbeit sahen, rempelten sie ihn an und 
bedeuteten ihm, dass er hier nicht gehen, doit nicht stehen und 
wo anders nicht sitzen dürfe, weil er angeblich liier den Preis- 

richtem, dort den Komiteemitgliedern und wieder wo anders dem 
Publikum im Wege sei. 

Es ist Mö! ler’s Deutsche Gärtner-Zeitung nicht allein die 
erste, sondern auch die einzige Fachzeitschrift gewesen, die sich 
gegen diese damals vielfach übliche Behandlung zur Wehr ge¬ 
setzt und es mit Erfolg durchgeführt hat, dass eine anständigere 
und vernünftigere Behandlung der Vertreter der Fachpresse allge* 
mein ciiigefühit worden ist. Es wird jetz.t von jeder erfahrenen, 
einsichtigen Ausstellungsleitung den fachmännischen Berichterstat¬ 
tern ermöglicht, schon vor der Eröffnung mit ihren Arbeiten zu be¬ 
ginnen, und ihnen gleichlalls zur schnellen Erledigung ihrer Ar¬ 
beiten gestattet, bereits in den frühesten Morgenstunden die Aus¬ 
stellung betreten zu dürfen; es werden ihnen alle möglichen Er¬ 
leichterungen für die etwaigen photographischen Aufnahmen ge¬ 
wahrt usw,, damit sie möglichst ungestört und schnell arbeiten 
können und nicht nutzlos tagelang auf der Ausstellung umherzu¬ 
liegen 'brauchen. 

Den an der Leitung der in Frage stehenden Ausstellung betei¬ 
ligten Berliner Blumenladeninhabern aber scheint die in Bei lin bei 
Hofbeamten, Polizisten, Stadträten usw. übliche Praxis in den 
Kopf gestiegen zu sein, die darin zum Ausdruck kommt, den Be¬ 
richterstattern der Tagesblätter den Zutritt zu allen, ein öffent¬ 
liches Interesse besitzenden Veranstaltungen zu verwehren oder 
zu erschweren, die Vertreter der Tagespresse zu schurigeln und sie, 
an die man sonst nicht heran kann, zu schikanieren. i )as mögen 
sich Berliner Reporter gefallen lassen, Mol ler’s Deutsche Gärtner- 
Zeitung lässt sich dergleichen aber nicht bieten. Je mehr andere 
Fachzeitschriften eine solche Behandlung dulden, umso lieber ist 
uns das, denn solche »Konkurrenz« lieben wir. 

Wenn es nicht schade um die Zeit wäre, lohnte es sich, zur 
Eröffuungsstunde an das Tor der Ausstellung zu gehen, um zuzu- 
sehen, wie die vor demselben versammelten Berichterstatter nach 
der Eröffnung der Ausstellung wie eine Schafherde in den Stall ge¬ 
lassen werden. 

Es werden aber vielleicht auch noch die »Wirberliner« zur 
ruhigen Ueberlegung kommen! 



PER50NALNACH RICHTEN 



Friedrich Maecker, Landsehaftsgärtner in Friedenau, ei hielt 
den könrgh preussischen Kronenorden IV. Klasse. 

Hofgärtner Glatt in Charlotten hof-Potsdam wurde das 
Ritterkreuz 1L Klasse des königL norwegischen Ordens des heiligen 
Olaf verliehen. 

Jaeckel, Obergehiilfe beim Neuen Palais bei Potsdam, er¬ 
hielt die königl. norwegische silberne Verdienstmedaille« 

Georg Freese wurde als Stadtgärtner in Wilhelmshaven an¬ 
gestellt. 



Berliner Ausstellungen, 


Wir haben bereits in der vorigen Nummer mjtgeteilt, welche 
absonderlichen Bestimmungen eine Vereinigung Berliner Blumen- 
ladeninhaber für eine Ausstellung getroffen hat, die dieselbe nach 
der von Adolf Koschel vorbereiteten* vom 14.—20. März in der 
neuen Halle am zoologischen Garten stattfindenden Ausstellung 
geplant hat. Inzwischen ersahen wir aus einem Brief des Herrn 
Vorsitzenden dieses Vereins, dass man da noch lustigere Dinge 
vorhat. Derselbe teilte uns nämlich *zur Aufklärung* mit: dass 


A. Gutzeit, Obstbaulehrer in Wittstock a, d, Dosse, starb am 
12. Februar, nachdem er noch nicht lange seine Laufbahn betreten 
hatte, im Alter von nur 2b Jahren infolge Lungentuberkulose. 

Als Sohn eines Land - und Gastwirts, der gleichzeitig Bürger¬ 
meister ist, wurde Gutzeit in Wehlau bei Königsberg in Ost- 
preussen geboren; er besuchte das Gymnasium bis zur Erlangung 
der Reife für den Einjährig-Freiwilligendienst, trat dann als Lehr¬ 
ling in eine Baumschule ein und blieb auch als Gehülfe diesem 
Spezial zweig, sowie dem Obstbau treu. 

In den Jahren 1901 bis 1903 besuchte Gutzeit mit bestem 
Erfolg Geisenheim und ging von dort aus zusammen mit dem 
Verfasser, der Lehranstalt den Rücken kehrend, zur Vervollkomm¬ 
nung seiner Kenntnisse nach Oesterreich; er blieb in Graz, um in 
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der Baumschule von Wilhelm dienert zu arbeiten. 1904 winde 
er in Ueberhngen am ISodensee als Obstbauwanderlehrer und 
Obergärtner an gestellt und im Marz 1905 an die Provinzial- _ar 
nerlehranstalt in Wittstock a. d. Dosse berufen, wo er als tuch iger 
und eifriger Lehrer geschätzt wurde. In der Tat war Outzeit ein 
Kollege, wie er sein soll, gerade und offen, allen Kriechereien und 
Schmeicheleien abhold. Es war ihm eine vorzügliche Vortragsweise 
eigen, die sich vorteilhaft unterschied von der vieler Kalheder- 
helden. Infolge seiner praktischen Kenntnisse war er auch imstande, 
mit Tatsachen zu dienen und nicht darauf angewiesen, sich zu 
Schlagwörtern gewordener Phrasen zu bedienen. t 

Der junge Nachwuchs hat durch Gutzeit’s frühen Tod einen 

tief empfundenen Verlust erlitten. , n 

Bedauernswert ist sein Hinscheideii sowohl in fachlicher Be¬ 
ziehung als auch mit Rücksicht auf seine junge Frau, denn so weit 
sind wir trotz aller Bemühungen zur Hebung unseres Standes noch 
nicht gekommen, dass an die Sicherstellung der Hinterbliebenen 
auch nur zu denken wäre. 

Wir wünschen Ruhe hinab in unseres Bruders stdles Grab. 

W. Kartnann-Werd er a. Havel. 

Karl Gteu, seit 45 (ähren als Obergärtner bei Graf Borcke in 
Stargordt in Diensten, ist am 13. Januar im 70. Lebensjahre ge¬ 
storben. _ _ 

Karl Rabe. Handelsgärtner in Weimar, starb am 24. Februar 
im 61. Lebensjahre. _ _ 

Louis Momm, ein grosser Pflanzenliebhaber, starb am 27. Februar 
im hohen Alter von 84 Jahren in Forest bei Brüssel. 

Gustav Strekewald, bis 1890 Samenhändler in Milwaukee, Wis¬ 
consin (Nordamerika), starb am 8. Januar in Genf (Schweiz) im 
Alter von 80 Jahren. Der Verstorbene war Deutscher und stammte 
aus Andreasberg. 

Jacques Louis Defresne, ein bekannter französischer Baumschul¬ 
besitzer in Vitry-sur-Seine, ist am 9. Februar im hohen Alter 
von 83 Jahren gestorben. __ 

Desire Vitry. ein hervorragender französischer Baumschulbe- 
sitzer, Ritter mehrerer Orden, Ehrenvorsitzender des Syndikats der 
Gartenbautreibenden im Departement der Seine und Ehren-Vize¬ 
präsident der Nationalen Gartenbau - Gesellschaft von Frankreich, 
starb 67 Jahre alt in Mo n tr eui 1-so u s- Bo i s bei Paris am 9. Februar. 


IHANDELS-IIÜ 


iREGlSTERl 


Hugo Wislicenus verlegte seine Blumen- und Samenhandlung 
von Leipzig-Lindenau nach Markranstädt. 

G. Sommer erwarb käuflich die Baum- und Rosenschnle von 
Albert Mesdag in Schnels en. 

Die Handels- und Landschaftsgärtnerei von Karl Zöllner in 
Au gustusbu rggingdurch Kaufinden Besitz von Otto Margot über. 

Karl Pelletier verlegte seine Handelsgärtnerei von Saarbrücken 
nach Güdingen. 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

Fried. Ohm jun. in Oldesloe, 

Ernst Quaas in Nobitz, 

Jakob Rees & Weidemann in Oggersheim, 

H. Schmidt in Neu wedelt, 

Schrade &, Wölfle in Huchenfeld, 

Max Schwarz in Niederebersbach, 

Ernst Trüeb in Neukirchen; 

Karl Warmschnittin Kromlau und 
Kurt Wittig in Pausa, 
und als Landschaftsgärtner: 

Knojis & Hütten in Remscheid-Hasten. 

Blumen- und Pflanzenhandiungen eröffneten 
Otto Dahlmann in Neustadt (Pfalz) und 
Johannes Maars in Hamburg. 


In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berlin: bei der Firma Blumen-Palast Schley & Wrnata mit dem 
Sitze in Berlin: jetziger Inhaber ist der Handeisgärtner 
Albrecht Behns en in Berlin; die Firma lautet jetzt Biumen- 
Palast Schley 8t, Wrnata, Inhaber Albrecht Behnsen; 

Brandenburg a. H.: die Firma Heppner & Brune mit dem Sitze 
in Brandenburg a. H. und als deren Inhaber der Land¬ 
schaftsgärtner Arthur Heppner und der Handelsgärtner 
Friedrich Brune, beide daselbst; 

Erfurt: das Erlöschen der Firma Alexander Rebenstortf. Land¬ 
schaftsgärtnerei mit dem Sitze in Erfurt; 
die Firma M. Peterseims Biumengärtnereien, G. m. b. H. mit dem 
Sitze in Erfurt. Geschäftsführer sind der Kaufmann Fritz 
Peterseim und der Kunstgärtner Louis Peterseim, beide 
in Erfurt, deren Stellvertreter die Kaufleute Eduard Sabor, 
Felix Knorr, Richard Rödiger und der Bankdirektor 
Wilhelm Hintze, sämtlich in Erfurt, sowie der Gärtnerei¬ 
besitzer Wilhelm Kühr in Gispersleben - Kiliani. Das 
Stammkapital beträgt 46 500 M. Die Vertretung und Zeich¬ 
nung der Firma erfolgt durch beide Geschäftsführer gemein¬ 
schaftlich oder durch einen derselben in Gemeinschaft mit 
einem stellvertretenden Geschäftsführer; 

Förde: die Firma Lenhauser Kunst- und Handelspartnern Heinrich 
Reinert mit dem Sitze in Lenhausen und als deren Inhaber 
der Handelsgärtner H ei nrich Reinert daselbst; 

Freiburg (Breisgau): die Firma Hermann Werner, Blumen- und 
Pflanzenhandlung mit dem Sitze in ! reiburg und als deren 
Inhaber der Kaufmann Hermann Werner daselbst; 

! lamburg: die Firma Fr. Karl Puttfarken mit dem Sitze in Ham- 
bu rg und als deren Inhaber der Blumenhändler Friedrich 
Karl Puttfarken daselbst; 

Pinneberg: die Firma J. F. Müller mit dem Sitze in Rellingen 
und als deren Inhaber der Baumscluilbesitzer J. F. Müller 
daselbst; 

Vechta: die Firma Hagena &, Meyer mit dem Sitze in Vechta und 
als deren Inhaber die Ramnschulbesitzer Eduard Gotthilf 
Hage na und Karl August .Weyer, beide daselbst. 



Lieber das Vermögen des Handelsgärtners Josef Frischmalm 
in Frankfurt a. M.- Ecken he im ist am 18. Februar das Konkurs¬ 
verfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt 
Justizrat Martin Mankiewicz in Frankfurt a. M. Offener Arrest 
und Anzeigefrist bis zum 2. April 1907. 

Ueber das Vermögen der Viktoria Stevart, Inhaberin der Firma 
V. Margraf. Blumengeschäft in München, ist am 18. Februar das 
Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der 
Rechtsanwalt Dr. Willi el m Eckst ei n in München. Offener Arrest 
und Anzeigefrist bis zum 8- März 1907. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handel sgärtners- 
Karl Servatius in Wengerohr ist mangels einer den Kosten des. 
Verfahrens genügenden Masse eingestellt worden. 

Ueber das Vermögen der Inhaber der Firma Gebrüder Stillger, 
Kunst- und Handelsgärtnerei in Zahlbach, August und Georg 
Stillger, ist am 26. Januar das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Dr. Haberling in Mainz. 

Ueber das Vermögen des Gärtnereibesitzers Johann Pflaum in 
Posen ist am 1. Februar das Konkursverfahren eröffnet-worden. 
Konkursverwalter ist der Kaufmann Paul Hill in Posen. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Wilhelm Proff in 
Bonn ist am 4. Februar das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Kaufmann Felix Esser in Bonn. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Hugo Stoessel in 
Bleichfelde ist am 9. Februar das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann Karl Beck in Brom- 
berg. Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zum 8. März 1907. 

Lieber das Vermögen der Frau Emma Kesel, Alleininhaberin 
der Firma Bl umensaion Kesel &. Ko. in München, ist am 11. Februar 
das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der 
Rechtsanwalt Robert Teutscli in München.! 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Moritz Wiedemann 
und dessen Ehefrau Johanna in Rosenheim ist am 26. Februar 
das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der 
Rechtsanwalt Kall mann in Rosenheim. Anzeigefrist bis zum 
16. März 1907. _ 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handeisgärt- 
ners Heinrich Schoppe in vor Brake ist nach erfolgter Abhaltung 
des Schlusstermins aufgehoben worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Kaufmanns 
Louis Lüdeking, in Firma Norddeutsche Samenhandlung Lüdeking & 

Ko. in Braunsch weig ist nach angenommenem Zwangsvergleich 
aufgehoben worden. 


Schluss der Redaktion: 1. ITUirz. 


I 




Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig; Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seitezn bestellen. 

Für den Bychliandet zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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fü r d i e gesa mfen 3 n fe ressen 
der Gärfnerei. 


^ neiausgegeoen unter Mitwirkung der hervorragend 

Ä _ _ _Ludwig Möl 1 e r-Erfurt, 

Ei scheint wöchentlich Sonnabends. — A hon n einentsprei s für Deutschland lud Oest 

fiir das Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort: 


erreich-Ungarn halbjährlich 5 Mark 


~ •Bl'U.'liTHfii 


Von Hermann Efcke, 


tleue Zwerg = Polyontfuimse Hpfelblüfe 

die wohlriechende rosa »Levavasseur** 
nhaher der Firma Walther Cossmann Nachf. in Frankfurt a. M. 


- Rödelheim 


-—- =- — — m m m m rm 

erdie vor eimgen Jahren dem Handel übergebene Polyan- erscheinen in verschwenderischer Fülle bis 7 u c; f .h,in- n 
SerttrÄ tert Umvasseur ei "™' S»*«!. Oder grossen Stränssen vereinigt. 6ie Farbe der Blüten ist beim 


gar kultiviert hat, wird 
dieselbeals diebeste un¬ 
ter ihrer Sippe erkannt 
haben. Es wird aber 
wohl bei manchem 
schon der Wunsch rege 
geworden sein, eine 
ähnlicheNeuheitauch in 
einer anderen Farbe zu 
besitzen. Sicher haben 
sich auch schon viele 
Züchter seit Jahren be¬ 
müht, diesen Wünschen 
1 füllung zu verschaf¬ 
fen, teils mit, teils ohne 
Erfolg. Als eines der be¬ 
sten Ergebnisse dieser 
Bemühungen darf wohl 
der unter dem Namen 
Apfelblüte in diesem 
Frühjahr in den Handel 
kommende Sämling be¬ 
zeichnet werden. Ich 
hatte Gelegenheit, zwei 
Jahre lang diese Rose 
tagtäglich zu beobach¬ 
ten und ihre Eigenschaf¬ 
ten genau zu prüfen. 
Der Wuchs ist etwas 
leichter und nicht so un¬ 
gleich wie der der Mut¬ 
tersorte; die oft kräftig 
hervorstossenden 
Grundtriebe der letzte¬ 
ren fehlen bei Apfelblüte 
fast ganz, was ihre Ver¬ 
wendbarkeit für Rabat¬ 
ten- und Beetbepflan¬ 
zung bedeutend erhöht. 
Die glänzend dunkel¬ 
grüne Belaubung ist et¬ 
was leichter als die der 
Stammsorte, wodurch 
der Wert der herrlichen 
Blutenstände für die 
Binderei sicher gestei¬ 
gert wird. Die Blüten 


Zwerg-Polyanfharose Apfelbliite . 

Onginal;ibbildi](i£ für *Mol 1 er*s Deutsche Gärtner-Zeitung 


Erschlossen der Knos¬ 
pen ein sattes, kräftiges 
Apfelbliitenrosa und 
hellt bei vollem Erblü¬ 
hen etwasauf; von die¬ 
sem hellen Rosa heben 
sich die vielen Staubfä¬ 
den in leuchtend gelber 
Farbe sehr wirkungs¬ 
voll ab. 

Einen herrlichen An¬ 
blick bot ein mit etwa 
200 Pflanzen bestande¬ 
nes Beet den ganzen 
Sommer hindurch bis 
spat in den Herbst hin¬ 
ein. Und wie köstlich 
duftet eine Handvoll 
Blüfensträusse mit dem 
ausgeprägten Wohfge- 
ritcii unserer wilden 
Heckenrosen ! 

Dieser so überaus 
fleässigeBlüher verlangt 
einen kräftigen, tief be¬ 
arbeiteten Boden. 

Wasaber dieseZüch- 
tung noch besonders 
wertvoll macht, ist ihre 
grosse Treibwilligkeit. 
So zeigten im Topf ver¬ 
edelte und den Sommer 
hindurch im Topf wei¬ 
ter kultivierte Pflanzen 
um zehn Tage früher 
Knospen und Blüten, 
als die zu gleicher Zeit 
zurTreiberei aufgestell¬ 
ten Mme. Norbert Leva- 
vasseur, sodass schon 
Ausgang Februar die 
Pflanzen in vollem Flor 
standen. Durch diese 
Eigenschaft ist Apfel- 
bliite für den Topfver- 
kauf sicher sehr geeig¬ 
net, und auch in der 
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Binderei werden die zartrosafarbigen Blüten stets willkom- 
mCn ichbin fest überzeugt, dass wenn 

so gut bewährt wie hier, sie steh allerorten einen dauernden 
Platz sichern wird. _ 


»/\pfelblüt6«, 

eine neue zartrosafarbene, duftende Baby Rambler«-Bose. 

Von Heinrich Kohlmannslehner, Handelsgut tner 

in Britz bei Berlin. 

Auf Grund vorangegangener Korrespondenzen und Blu- 
mensendungen nahm ich es nur, als ich im Juli des vorigen 
Jahres auf der Rückreise von Süddeutschland in Wiesbaden 
weilte vor, die Rosenneuheit Aßfelblütem ihren Züchtern, 
den Herren Eicke und Wirtz, den Inhabern der Firma Wal- 
llipr rossmann Nachfolger in Rödelheim zu besichtigen. Es 

Freund Moritz König-Wiesbaden zu 

Wh! uns Herr E i c k e, den wir bald als einen sehr geschick¬ 
ten und tüchtigen Kollegen kennen lernten, sagte, war diese 
Zwerg-Polyantharose aus Samen, der im ersten Jahre der h 
führung der Mine. Norbert Levavasseur von dieser gewonnen 
wurde ^entständen, und zwar war es der einzige Sämling, der 
schon von vornherein beachtenswerte Eigenschatten erkennen 

1,CSS Die mit dieser Rose bepflanzten Beete standen in über¬ 
reichem Flor. Wir konnten das Vorhandensein aller guten 
Eigenschaften der Stammsorte bei den Pflanzen feststellen, 
auch das glänzend dunkelgrüne Laub und die ausgezeichnete 
Wüchsigkeit, sodass es uns beiden bald klar war, dass diese 

Züchtung von grossem Wert sei. 

Ganz besonders auffällig war bei den zartrosa!rarbenen 
Blumen die bei der starken Julihitze etwas blasser als bei ku i- 
lem Wetter, also besonders zart erschienen, der starke und 
dabei doch angenehme Wildrosenduft, der sich schon auf 
meterweite Entfernungen von den Pflanzen bemerkbar mach c. 

Ich war gleich entschlossen, diese Neuheit sofort zu erwerben, 
zumal da ich einen scharfen Konkurrenten in einem Amerika¬ 
ner hatte, der dieselbe ebenfalls zu kaufen bemüht war. Die An¬ 
sicht meines freundes König gi ng auch dah in, dass der Ankau 

dieses Levavasseur- Sämlings geraten sei. hu Frankfurter Pal¬ 
men garten dessen neue Schauhäuser wir am Nachmittag be¬ 
sichtigten, kam dann das Geschäft zustande, und da es an so 
klassischer Stätte abgeschlossen worden ist, hofte ich, mit die¬ 
ser Neuheit eine nicht nur für die LandSchattsgartnerei, son¬ 
dern auch für die Topf- und Treibgärtner wirklich wertvolle 
Rose erworben zu haben, die die weiteste Verbreitung finden 
und viele jahre hindurch gesucht und geschätzt sein wird. 

Von der Stammsorte Mme. Norbert Levavasseur ist ja in 
Möller’sDeutscher Gärtner-Zeiiung schon wiederholt berich¬ 
tet worden, dass dieselbe eine Gruppen- und auch Treibrose 
von wirklich grossem Werte ist. Es machte sich aber bei vielen 
I andschaftsgärtnern der Wunsch bemerkbar, in dieser Rosen¬ 
klasse bald auch audersfarbene Züchtungen zu besitzen, und 
da freut es mich, dass ich als Erster in der Apfelblute einen 
Levavasseur- Abkömmling deutscher Herkunft vom Mai die¬ 
ses Jahres ab dem Handel übergeben kann. 

Rechnet rnan noch dnziij dass wir in dem Sport von Lc 
vavasseur, der Mrs. Cutbush, eine Vertreterin dieser Klasse in 
hellroter Farbentönung besitzen, und zieht man auch die J. G 
Sch midt’sche Zwerg-Polyanthazüchtung Aennchen Müller 
in Betracht die eine lebhaft rosa Blumenfärbung zeigt, und 
die wie ich hörte, von den Amerikanern im letzten Jahre so 
gesucht war, dass fast die ganze Anzucht nach drüben gegan¬ 
gen ist so haben wir in dieser Klasse schon immerhin ein 
kleines’Sortiment lange und reichblühender Gruppenrosen. 

Verraten will ich noch, dass ich jedenfalls in einigen Jah- 
reu auch einen Testout- farbigen Sämling von Mme. Norbert 
Levavasseur für den Handel bereit haben werde. 

T)ie neue Bengalhybricle Charlotte Klemm . 

Von Guido Kühn in Mittweidä (Sachsen). 

Die jährliche Ueberschweinmütig des Rosenmarktes mit 
Neuheiten, von denen viele wohl etwas anderes, aber nichts 
besseres bringen als ältere bereits bewährte Sorten und die da¬ 
durch dem Liebhaber von Neuheiten bereiteten Enttäuschuiv 
aen haben mich veranlasst, den alten Spruch »Prüfet alles und 


das Beste behaltet, in erweitertem S J" n F, einen 

ffii d be?" B ^ch der^alterTBischofsstadt Meissen 

Robert Ät^»^ "d Ein 

dem erwIhnten’Bedchrt .esagte vollkommen bestähgt, und 
schien mir bezüglich der Wirkung der neuer^brennencl rot 
Färbung eher noch zu wenig gesagt zu sein. D,e f/; 0S , eL ^ 
tete sowohl in einzelnen Exemplaren, als auch m Gruppen 
Über den ranzen farbenprächtigen Garten des Herrn I urke. 

Sie hat wesentlich kräftigeres Holz als an w;L ri ?nl^eigten 
und trotz der vierwöchigen ungünstigen ^erung ze* _ 
Hie Triebe keine Spur von Schimmel. Sie blüht einzelstand g, 
ate die lliiten sind*in grosser Anzahl vereinigt, nnd ze.gten 
die vielen bereits verschnittenen Zweige dass die Pflanzen 
erknn seit längerer Zeit — nach Angabe des Zuchteis bereits 
seit dem 15. Mai — in Flor gewesen waren, wahrend anuere 


S ° rt ^ie1^erÄäÄ ist noch wesentlich feu¬ 
riger als üTdev Omss an Teplitz. Die Blume Kommt in ihrer 
Grösseder Butter rose Alfred Colomb näher als der Vaterrose 

C " ß weröe n meinem schon reichhaltigen Sortiment auch 

^' eSe Mebenbei sef noch bemerkt, dass der gern gestattete Be- 
e UC h V on Herrn Türke’s Rosengarten jedem Rosen freund nur 
zu empfehlen ist da man in demselben die von dein Herrn 
FH o-p nt Hm er bereitwilligst gezeigte Entstehung von Rosenneu- 
hÄ^^SaSiÄ« künstlichen Befruchtung an bis 
^ur Hemusgabe der als wertvoll erkannten Rosenneuheiten in 
allen Entwicklungsstufen sehen kann und daselbst sowohl bt^ 
reit^ fertige neue Sorten, als auch Sämlinge kennen lernt die 

ausschliesslich nur zur Samengewinnung be ^^f r r d p^Vben- 
sieht man Sorten in noch nie gezeigter prächtigster Tar 

Schönheit mit guter Blumenform. 

Die Bengalrose »Charlotte Klemm . 

Von Franz Rudolph, Gärtnereibesitzer in Coswig i. S. 

Seit drei Jahren beobachte ich die neue Bengalhybride 
Charlotte Klemm bei den Verkäufern, Herren Hoyer N 

Kßemm in Dresden-Gruna. inriA 

Wer die Dresdener Kunstgewerbeausstellung von 1906 

besucht hat, dem ist wohl die Gruppe vor dem LandbE ^ 
auWefallen, die wahrend der ganzen Ausste llung m BJute 
siniM Auch in Mannheim wird man diese schone Rose be 
wundem können! Eine mit ihr bepflanzte Gruppe .st tmnter 

feÄ Liebhabern wird diese Sorte wiUkom- 
men sein sondern auch der Handel wird sie berücksichtigen. 
Sie ist ziemlich hart und wird sich daher auch in kälteren 

Qcgende^ng ^ t ei e ^ f { U obengenannten Firma Gruppen und Hoch¬ 
stämme, die durch die Schönheit der Farbe ihr«.Flors sofor 
die Aufmerksamkeit auf sich zogen. Der Bau der Blume lasst 
etwas zu wünschen übrig, aber desto mehr wirkt deren Farbe 

und das überreiche Blühen. , , 

Ich konnte im vorigen Herbst meinen Bedarf nicht decken, 

da alles ausverkauft war, so begehrt war diese Rose. Für 

Gruppenbepflanzung ist dieselbe von höchstem Wert, aber 

auch als Hochstamm wirkt sie ausgezeichnet. 

Zwei Wasserfarne. 

Acrosticlium aureum unii Ceratopteris thalictroides. 

Von M. Geier, Obergärtner in Lieser a. cl. Mosel. 

Huch unter den Sumpf- und Wasserpflanzen sind die Farne 
T I die ja als Dekorations- und Schnittpflanzen m den letzte 
Jahren immer mehr in Aufnahme gekommen sind, m einigen 
stattlichen Arten vertreten, deren Wert jedoch nicht m d 
Verwendbarkeit ihrer Wedel zum Schnitt liegt. 

Als Dekorationspflanzen unserer Wasserpflanzen haus 
sind die abgebildeten Acrosticlium aureum und Cerutopu . 
thalictroides von grosser Wirkung, und wer sie einmal m d 
Fülle ihrer Kraft und Ueppigkeit gesehen hat, wird sie _ 
nicht mehr in seinem Wasserpflanzensortiment missen wollen. 
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dauernden Standort anweisen sollte. Durch vieles Herum¬ 
hantieren zerbrechen nur die Wedel, sonst gewinnt man nichts 
dabei. Die abgebildete Pflanze war in einem 17 cm i'opf so in 
das kleine Wasserpflanzenbassin (abgebildet und beschrieben 
in MÖller’s Deutscher Gärtner-Zeitung, Jahrgang 1906, Seite 
253, Abbildung VI) gestellt, dass das Wasser einige Zentimeter 
über dem Topfrand stand. 

Ceratopteris thalktroides ist einjährig und muss jedes 
Jahr neu ausgesäet werden. Auch lässt sie sich leicht durch 
Abtrennen der jungen Pflanzen, die sich massenhaft in den 
Winkeln der Wedel bilden, vermehren. Im Herbst nimmt man 
die jungen Pflanzen ab und überwintert sie hell und feucht. 

Die Wedel sind bis dreifach gefiedert und innen hohl, wo¬ 
durch sich die Zerbrechlichkeit erklärt. Bricht nun ein Wedel¬ 
stiel durch und fällt ins Wasser oder auf feuchte Erde, dann 
sprosst und grünt es bald von jungen Pflanzen aus allen Win¬ 
keln des reichgegliederten Wedels. In der Jugend sind die 
Wedel breit, später werden sie rund. Die sehr zahlreich er¬ 
scheinenden Wedel erreichten eine Länge von 1,50 m. Die 
Photographie bildet wohl die beste Empfehlung dieser Pflan¬ 
ze. Auch sie stand in voller Sonne und erhielt keine beson¬ 
dere Pflege. 

Im Sommer gedeiht unsere Ceratopteris auch ganz gut 
hier im Freien (warme Weingegend). 

Weitere Vertreter der Farne sind in unseren Wasser¬ 
pflanzenhäusern die Azolla- und Salvinia-Arten, die auf dem 
Wasser schwimmend, jedoch im Schatten sich am üppigsten 
entwickeln, manchmal sogar so üppig, dass sic öfter vermin¬ 
dert werden müssen, wenn sie nicht in kurzer Zeit alles über¬ 
ziehen sollen. 


Vermehrung der hobelia £riniis* 5 orfen durch Stecklinge. 

Obwohl über die Vermehrung der Lobelin Erinits aus 
Stecklingen schon früher in dieser geschätzten Zeitschrift be¬ 
richtet worden und dieselbe auch vielen Gärtnern bekannt 
und geläufig ist,*) erscheint es doch angebracht, nochmals auf 


Acro stich um au reu m 


Aerosile/:am aareum ist der stattlichste bisjetzt bekannte, 
erst kürzlich aus Mexiko eingeführte Vertreter der Farne in 
unseren Wasserpflanzensammlungen. Die abgebildete Pflanze 
hatte im Juni 1905 eine Höhe von erst 40 cm, und im Herbst 
1906 hatten ihre Wedel bereits 3 m in der Länge erreicht. 

Bisjetzt wurde diese Pflanze zweimal in eine lehmige 
Landerde, die mit etwas Knochenmehl vermischt war, ver¬ 
pflanzt und steht nun in einem Topf von 38 cm Durchmesser. 
Sie hat derzeit32 gut ausgebildete Wedel von 1,75—3/«Länge. 
Im Sommer findet sie im Wasserpflanzenhaus Aufstellung, und 
zwar so, dass ihr Topf einige Zentimeter mit seinem unteren 
Teile im Wasser steht und sie der vollen Sonne ausgesetzt ist. 
Im Winter steht unser Acrostichum im temperierten Haus in 
einem mit Wasser gefüllten Untersatz. 

Vermehren lässt sich dieser Farn verhältnismässig leicht, 
sowohl durch Abtrennen der jungen Pflanzen, die sich an der 
Basis bilden, als auch durch Sporen, die alte Wedel massen¬ 
haft ansetzen. 

Ausser einem täglich mehrmals vorgenommenen Ueber- 
spritzen, das in jedem Wasserpflanzenhaus empfehlenswert ist, 
bedurfte die Pflanze keiner besonderen Pflege und Aufwar¬ 
tung. Nur wenige Pflanzen unserer Gewächshäuser übertref¬ 
fen diesen Farn an Schönheit und Kraft der Wedel, wie auch 
in der ganzen Erscheinung, jedenfalls kann Acrostichum au- 
rctirn den Wettbewerb mit anderen Dekorationspflanzen mit 
Erfolg aufnehmen. 

Die photographische Aufnahme fand statt im hiesigen 


) Stehe Jalirgan 


Ceratopteris thalictroides* 

Ongtnaiaufnahinen aus der ScbTossg'ärtntrei zu Liescr a 
für M ö I Je r Deutsche Gärtner- Zeitung . 


") Auch Acrostichum au re um w 
zwar im Jahrgang 1904, Seite 521. 
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die Anwendung dieses empfehlenswerten Verfahrens hinzu- 
weisen. 

Die durch Stecklinge vermehrten Pflanzen wachsen oe- 
deutend schneller, kräftiger und gleichmässiger und blühen 
auch früher, als die aus Samen herangezogenen. Dem Land¬ 
schafts-, sowie dem Handels- und besonders auch dem Fried¬ 
hofsgärtner kommt dieser Vorteil sehr gelegen. Wenn z. B. im 
Frühjahr Hyazinthen, Tulpen, Stiefmütterchen, Vergissmein¬ 
nicht usw. verblüht sind und die Gräber wieder frisch bepflanzt 
werden müssen, verwendet man zur Einfassung sowohl, als 
auch zum Bepflanzen kleiner Beetchen, wie überhaupt zur Aus¬ 
schmückung der Gräber mit Vorliebe die so dankbar blühen¬ 
den blauen Lobelien, die aber gerade zu dieser Zeit meistens 
noch sehr weit in der Blüte zurück sind. Dieser Mangel kann 
durch Anwendung des erwähnten Verfahrens, die Lobelien 
(oder wenigstens einen Teil davon) durch Stecklinge zu ver¬ 
mehren, leicht vermieden werden. 


dies auch am besten durch die Stecklingsvermehrung gesche¬ 
hen, die zudem gleichmässig wachsende, reichblühende Pflan¬ 
zen liefert. Gustav Müller in Erfurt. 


Masse nkultur 

der Paeonien in den Vereinigten Staaten. 

Von Richard Rothe in Northeast Harbor 

{Maine, Nordamerika). 

e s ist eine immer wieder zu beobachtende national-charak¬ 
teristische Eigenschaft der anglo-sächsischen Rasse, dass 
sie das Anziehende und Schone schnell erfasst und bis zu 
einem gewissen Grade lieb gewinnt, dann aber sich auch auf 
dem geradesten Wege auf dessen geschäftliche Ausnutzung 
wirft Bei aller Anerkennung der Schönheit einer Pflanze und 
bei eingehendstem Verständnis für die edle Form und be¬ 
strickende Farbe der Blumen entscheidet doch in den meisten 
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Paeonien im Sortimentsgarten der Mount Desert Nurscries in Bar Harbor (Nordamerika). 
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Zum Zwecke der Vermehrung überwintere man eine An¬ 
zahl gut entwickelter Pflanzen an einem hellen trockenen Ort 
im Kälthause und giesse sie nur dann, wenn die Ballen wirk¬ 
lich trocken sind. Im Februar kann mit dem Vermehren be¬ 
gonnen werden. Die Stecklinge, die mit einem scharfen Messer 
geschnitten und dann in vorgezogene Rillen gut festgesleckt 
werden müssen, wachsen sehr leicht an; nur sorge man dafür, 
dass sie nicht welk werden, weshalb man sie öfter leicht über¬ 
brausen muss. Nach dem Anwurzeln werden sie mehrmals 
gestutzt und dann in der allgemein bekannten Weise auf einem 
warmen Kasten weiterkultiviert. 

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass die Stecklinge ihrer 
ausserordentlichen Zartheit wegen mit Vorliebe von Schnecken 
und Kellerasseln aufgesucht und häufig stark angegriffen wer¬ 
den. Wo sich diese Schädlinge eingenistet haben, muss man 
sie beizeiten mittels ausgehöhlter Kartoffeln oder Möhren, 
feuchter Lappen usw. wegfangen. 

Wenn man bestimmte Sorten echt fortpflanzen will, kann 


Fällen über deren dauerndes Heimatrecht im Garten in letzter 
Instanz das Nützlichkeifsprinzip. Aus diesen Verhältnissen 
heraus erklärt sich auch die so überraschend schnell erwachte 
allgemeine Beliebtheit der Paeonien in den Vereinigten 
Staaten. Es handelt sich hier um ein Staudengewächs, das 
zwar altbekannt ist, doch erst in jüngster Zeit, teils durch Neu¬ 
einführungen, teils durch zielbewusste Kreuzungen in grösse¬ 
rer Mannigfaltigkeit der Formen und Farben auftritt. 

Als Gartenzierden haben Paeonien einen hohen Wert. 
Als an meterlangem Stiel sitzende Schnittblumen sind sie ein 
prächtiges Material, das zu wirkungsvoller Innendekoration in 
vorzüglichster Weise geeignet ist. Paeonien sind deshalb hier 
ihres Marktes sicher, und das ist Grund genug, zu ausgebreite¬ 
ter Kultur und regster Massenanzucht überzugehen. 

Wie weit wir hier gegenwärtig bereits damit vorgeschrit¬ 
ten sind, mögen dem Leser die beigegebenen Aufnahmen aus 
den Mount Desert Nurseries in Bar Harbor beweisen. Bar Har¬ 
bor ist, rieben Newport, der beliebteste und bevorzugteste 
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Paeonien™ Feld 1 In den Mount Desert Nurseries in Bar Harbor. 


Sommeraufenthalt der nordarnerikanischen oberen Vierhun¬ 
dert und vereinigt alljährlich einen grossen Teil der zahlungs¬ 
fähigsten Gesellschaftsklassen des Landes. Diese für Garten¬ 
bau, Pflanzen - und Blumen!icbhaberei anzuregen und zu er¬ 


ziehen ist neben der rein geschäftlichen Seite der Zweck der 
Massenvorführungen, die unsere Abbildungen darstellen. 

Die Paeonien-Felder der Mount Desert Nurseries enthalten 
gegenwärtig nahezu gegen 150 benannte Varietäten. 


Paeonien 


Feld II in den Mount Desert Nurseries in Uar Harbor (Nordamerika). 

Originalaufnahmen für »Möller's Deutsche Gärtner*Zeitung . 
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Unsere Paeonien-Kulturen.*) 

Von Goos 8* Koenemann in Nieder-Walluf a. Rhein. 


s sind nun schon annähernd 20 Jahre her, es war kurz nach 
Gründung unseres Geschäftes, als wir zu dem Entschluss 
kamen, den Paeonien unsere besondere Aufmerksamkeit in 
der Voraussetzung zu widmen, dass, wenn so viel Schönheit, 
wie sie in dieser Pflanzengattung vereinigt ist, erst einmal in 
grossen Massen zur Bereicherung der Gärten zur Verfügung 
stehe, ein durchgreifender Erfolg sicher sein würde. 

Wir begannen unsere ersten Einkäufe nach bestimmter 
Sortenwahl; da aber dieses Verfahren uns für die Massen¬ 
vermehrung gar zu kostspielig war, so versuchten wir später 
grössere Bestände nach der Sortenwahl holländischer Liefe¬ 
ranten zu kaufen, um dadurch rascher in den Stand gesetzt zu 
werden, selbst für grossen Bedarf lieferungsfähig zu sein. 
Es war aber bitteres Lehrgeld, das wir da zahlen mussten, 


Leider waren besonders wertvolle Sorten immer nur in 
kleinen Partien von drei bis höchstens zwölf Stück einer 
Sorte und zu Preisen von 3— 6 Mark das Stück zu haben, 
sodass wir gezwungen waren, da die Paeonienvermehrung 
durch Teilung sehr langsam vonstalten geht, jährlich grössere 
Summen für den Einkauf auszugeben, als wir für den Verkauf 
wieder einnähmen. Wir hielten den Verkauf in den ersten 
zehn (ähren absichtlich zurück, um in die Lage zu kommen, 
jede Sorte in genügender Menge in Vorrat zu halten, um ihre 
Anzahl fortschreitend wachsen zu lassen. 

Um auch später nicht—wie es bei so langsamer Teilungs- 
verniehrung leicht hätte geschehen können — durch Nach¬ 
frage unseren Bestand bester Sorten zu verringern, wurde bei 
jährlicher Teilung von jeder Sorte wieder ein Mutterstück ge- 
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Eiti Paeonien - Feld in den Kulturen von Goos & Koenemann in Nieder-Walluf. 
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denn als die Blüte begann, mussten wir sehen, dass sich, 
ausser einem Durcheinander in den Sorten, lauter blaurosa 
und violette Parbentöne, die schmutzig und hässlich aussahen, 
in der Mehrzahl in diesem nach freier Sortenwahl gekauften 
Sortimente befanden und davon Kunde gaben, dass sich diese 
Sorten scheinbar besonders gut in Holland vermehrt oder 
aber aus anderen Gründen sich sehr zahlreich dort angesam- 
melt hatten. Bei unseren Beschreibungen bezeichneten wir 
alle derartigen Töne direkt als wertlos und entfernten sie aus 
unseren Sortimenten, und dann begannen wir wieder, den zu¬ 
erst eingeschlagenen Weg weiter zu verfolgen: von Spezial¬ 
züchtern einzelne bestimmte Sorten zu kaufen und langsam 
anzusammeln. 

*) Dem nachfolgend veröffentlichten Bericht der Herren Goos & Korne¬ 
rn, mm über ihre Grosskulturen der Paeonien geben wir die Nachbildung einer pho¬ 
tographischen Aufnahme eines ihrer Paeönienfelder bei, die wir veranlassten t als 
wir im Juni des vorigen lalires zur Blütezeit der Paeonien die Kulturen besichtig¬ 
ten, Ps ist übrigens schon wiederholt der Paeonien der Firma Goos ßt Koeite- 
ntann in unserer Zeitschrift gedacht worden, unter anderem im Jahrgang 1892, 
Seite 73. Oie Redaktion. 


pflanzt, das nach mehreren Jahren erst wieder zur Teilung 
kommt und in der Anzahl das vorhergegangene übertrifft. 

Die für den Verkauf bestimmten Pflanzen werden, in 
zwei Grössen getrennt, auf gut gedüngtes Land gepflanzt, von 
denen ein Feil im nächsten Jahr, der andere zwei Jahre nach 
der Teilung verkaufsfähig ist. 

Wir haben unsere Kulturen so ausgedehnt, dass wir jetzt 
schon über 50000 Paeonia sinensis in nur ausgesuchter Sor¬ 
tenwahl kultivieren. 

Ehe es uns aber nun gelang, durch Ausstellungen, Spe¬ 
zialkataloge, Abbildungen und Beschreibungen das Interesse 
für diese wunderbare Pflanzengattung in Deutschland so zu 
wecken, dass der Wert derselben für den Blumenschnitt und 
für die Gartendekoration in auch nur annähernd vollem Um¬ 
fange erkannt wurde, traten vor einigen Jahren die Amerikaner 
auf, die mit dem ihnen eigenen geschäftlichen Instinkt die 
Paeonien in einerWeise in ihre Kulturen einführten, die ge¬ 
radezu verblüffte. 
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Die betreffenden Firmeninhaber, die so plötzlich die Zu¬ 
kunft dieser Pflanze erfasst hatten, bereisten zur Zeit der 
Paeonienblüte Deutschland, Frankreich, Holland und England, 
notierten eitrigst alle Sorten, die ihnen für ihre Zwecke als 
die geeignetsten schienen und verlangten schon nach kurzer 
Zeit mit einer überraschenden Sortenkenntnis genau diejenigen 
Sorten, von denen jede in ihrer Art sei es nun in Form, 
Farbe. Haltbarkeit, Friihblüte oder in einer anderen Eigen¬ 
schaft — vollkommen war. 

Es lautete die Anfrage dann kurz und bündig: »Können 
Sie liefern von dieser Sorte 200 Stück, von jener 500 Stück, 
von einer anderen 300, von dieser 100«, und so weiter, und 
wenn man dann erstaunt entgegnete: »Wie kommt es denn 
nur, dass Sie gerade diese noch so seltenen Sorten heraus¬ 
suchen, die, wenn sie überhaupt in solcher Menge zu haben 
sind, noch sehr hoch im Preise stehen«, so lautete die Ant¬ 
wort: »Das macht nichts. Ich weiss sehr wohl, dass es keine 
Kleinigkeit ist, gerade diese Sorten zu bekommen. Bei ver¬ 
schiedenen Züchtern im Auslande konnte ich dieselben in 
sechs oder zwölf oder fünfzehn Stück einer Sorte erhalten, da¬ 
mit kann ich aber nichts anfangen. Ich habe diese bestimm¬ 
ten Sorten als gut erkannt und wünsche sie zu haben; sie sind 
nur in grösseren Mengen überhaupt von Wert für mein Ge¬ 
schäft. Der hohe Preis ist selbstverständlich und tut nichts zur 
Sache. In Amerika ist man seit einigen Jahren enthusiasmiert 
für Paeonien, nachdem auf Ausstellungen die schönsten Sor¬ 
ten gezeigt worden sind.« — 

Es bildete sich dann in Nordamerika eine Paeonien-Ge- 
sellschaft, die, um eine Uebersicht über alle vorhandenen 
Paeoniensorten zu bekommen, ein grosses Pflanzstück in der 
Gartenbauabteilung der Cornell Universität in Ithaca, N.J., 
anlegte, wohin verschiedene grosse Spezialzüchter aus allen 
Ländern Sortimente in bester Auswahl in je drei Stück einer 
Sorte sandten. 

Auf die an uns ergangene Aufforderung hin schickten 
wir eine Auswahl von über zweihundert Sorten, bei denen 
dreissig eigene Neuzüchtungen waren, die sich noch nicht im 
Handel befanden. Wenn dann dort alle eingesandten Sorti¬ 
mente in voller Blüte stehen, sollen sie miteinander verglichen 
werden, um eine Nameneinheit zu ermöglichen und eine Zu¬ 
sammenstellung des Besten zu erhalten, was vorhanden ist. 

Das ganze Vorgehen lässt wieder einmal einen praktischen 
Blick und eine richtige Ausnutzung einer einmal erfassten Sa¬ 
che erkennen. 

Wir haben bet unseren Beschreibungen der Paeonien 
in unseren Sortimentsbüchern, nachdem wir gefunden, dass 
die bis dahin gebräuchliche Art der einfachen Angabe der 
Farbe kein richtiges Bild der Blumen gab, eine Einteilung 
derselben nach bestimmten Formen gemacht, und so haben 
wir Nelkenform, Rosenform, Schneeballform, Paeonienform, 
federiggefüllte Schalenform, dichtgefüllte Schalenform, Fan¬ 
tasieform usw. Diese kurze Aufzählung zeigt schon, wie man¬ 
nigfaltig das Bild der Blumen sein kann. Dazu muss man sich 
noch vergegenwärtigen, dass die Farbe nicht nur in allen Ab¬ 
stufungen von Weiss durch Rahmfarben und Rosa bis zum 
tiefsten Dunkelrot geht, sondern auch in immer wieder an¬ 
derer, oft bis zu dreifacher Zusammenstellung und Abwechs¬ 
lung in einer Blume vereinigt sein kann und auch ist. 

Wie man die Paeonien auch verwenden mag: für Grup- 
oenwirkung in einer Farbe, oder für Einzelpflanzung, oder für 
ockere Farbenbilder, oder abgeschnitten für Blumenschmuck¬ 
stücke, oder als Einzelblume für Vasenschmuck, immer wieder 
sieht man bewundernd vor solcher Fülle von Schönheit, die es 
fast unglaublich macht, dass sich nicht schon lange das allge¬ 
meine Interesse in leidenschaftlicher Weise darauf geworfen 
hat. Dabei sind die Pflanzen durchaus winterhart, unbegrenzt 
ausdauernd, sich zu immer vollerer Schönheit auswachsend 
und kaum einer Pflege bedürftig. Die Pflege besteht in nichts 
anderem, als die Pflanzen in gut gedüngten Boden zu setzen, 
ihnen in späteren Jahren durch Einbacken von kurzem Dünger 
im Winter und durch Jauche eine Kopfdüngung zu geben und 
sie der vollen Sonne teilhaftig werden zu lassen. Dann aber 
blühen sie auch Jahr für Jahr unter der einzigen weiteren V or- 
aussetzung, dass die Augen der Pflanzen bei der Pflanzung 
nicht tiefer als bis höchstens 5 cm unter der Erdoberfläche ge¬ 
setzt werden, da sonst, wenn die Blattstiele aus der Tiere < er 
Erde kommen müssen, die Stiele selbst bis unter die Uber¬ 


fläche Reserveaugen bilden, die dann aber immer nur als Blatt- 
und nicht als Blütentriebe austreiben. — 

Märchenhafte Blumenschönheit ist ferner noch in den 
baumartigen Paeonien (Paeonia arborea) vertreten, deren Rie- 
senblumen von 20—25 cm Durchmesser nicht nur in einer rei¬ 
chen Auswahl gefülitblühender Sorten Vorkommen, son¬ 
dern in den japanischen Züchtungen ein fach blühen der 
Formen eine Farbenfülle zeigen, die in allen Tönen in Leucht¬ 
kraft und zugleich in Schmelz wie glitzernde Seide scheint, 
während die Staubfäden in der farbigen ßlumemnitte als ein 
goldener Kranz liegen. 

Dass diese Schönheiten noch selten sind, liegt wohl nur 
daran, dass die Original-japanischen Pflanzen kaum und nur 
bei kurzer Lebensdauer blühen, da dieselben auf eine andere 
Paeonia arborea-hxi veredelt sind, die selbst wieder austreibt, 
die Veredlung erstickt und anstatt dieser dann ihre nur mittel- 
grossen, missfarbig-violetten Blumen bringt. 

Saxifraga L. (Steinbrech.) 

Von H. (insmus in Kiagenf u rl-Lend (Oesterreich). 

Vill. I Fortsetzung von Seite 50.) 

X. Sektion. Diptera Borkhausen (Ligularia Duval, Hy- 
datica Tausch.) Die Wurzel ist faserig; der Stamm dick; der 
Stengel schaftartig. Die fadenförmigen oberirdischen Stolonen 
sind wenig beblättert und bilden weit von einander entfernt 
Knospen, aus welchen sich neue Pflanzen entwickeln. S )ie 
Blätter sind rund oder eiförmig und mehr oder weniger lang 
gestielt, etwas fleischig, weiss behaart und ober- und unter¬ 
wärts gefärbt. 

Alle Arten stammen aus China oder Japan und sind nicht 
winter hart. 

130. Saxifraga sarmeniosa L. (S. Ugalata Murr., S. stoto- 
nifera Jacq., 5. ckinensis Lour., Diptera sannentosa Borkh, Li- 
gularia sarmentosa Duval, Sckika sannentosa Medicus.) Die 
taserigen Wurzeln tragen den dicken Stamm. Der Stengel ist 
aufrecht, gestreift, behaart, rispenförrnig. Die grundständigen 
Blätter sind dicklich, rund oder rundJich-nierenförmig, nervig, 
von doppelter Länge des Blattstieles, doppelt gesägt gezähnt; 
die Deckblätter sind länglich. Die Kelchzähne sind meist un¬ 
gleicher Länge. Die Blumenblätter sind einnervig, von un¬ 
gleicher Grösse, weiss. 

Aus Japan. 

131. Saxifraga cuscutaeformis Loddig. (S. sannentosa var. 
cuscutaeformis Ser., Ligularia minor Haw.) Die faserigen Wur¬ 
zeln tragen den fleischig verdickten Stamm. Der schaftähn¬ 
liche Stengel ist aufstrebend, oberhalb der Mitte locker verästelt, 
nicht einseitswendig. Die Wurzelblätter sind dicklich, eben, 
beiderseits gestreift, behaart, kreisförmig oder rund lieh, nervig, 
mit gleich langem oder etwas längerem Blattstiele befestigt; am 
Rande grob 2 ähnig oder wellig gezähnt. 

Aus Japan. 

132. Saxifraga Fortanei Hook. Der Schaft ist aufrecht, 
gestreift-behaart, locker straussförmig. Die Wurzelblättcr sind 
fleischig, gestreift behaart, rundlich nierenförmig, nervig, etwa 
siebeulappig mit abgerundeten Lappen, die wieder grob- und 
spitzzähnig gesägt sind, mit längerem dickem, am Grunde ver¬ 
breitertem wimperhaarigem Blattstiele. Die Kelchzipfel sind 
eiförmig-spitz. Die Blumenblätter sind ungleich, vier kleinere, 
lanzettförmige und ein grösseres bedeutend verlängertes, von 
drei- bis vierfacher Länge der übrigen. 

Nur aus Gärten bekannt. 

133. Saxifraga cortasacfolia Sieb, et Zucc. Der Schaft ist 
aufrecht und lockerblütig. Die Wurzelblätter sind etwas flei¬ 
schig, gestreift behaart, am Rande gewimpert, rund, sieben¬ 
lappig mit grösseren Mittellappen, deren mittlerer grösser, ein¬ 
fach- oder dreizähnig ist. Die Blumenblätter sind ungleich: 
drei viel kleinere und zwei solche von etwa acht- bis zehn¬ 
facher Lange, die letzteren etwa 2 cm lang. 

Aus Japan. 
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Winter-Lev ko je Schöne von Nizza* 

Die Ilizzaer oder ßrcssblumigen frühen Winter*heukojen. 

<Vn August des vorigen Jahres sah ich gelegentlich eines Be- 
J auches der Kulturen der Firma Ernst Benary in Erfurt 
einen Bestand gefüllt¬ 
blühender Levkojen, 
so wie er auf der ne¬ 
benstehenden Abbil¬ 
dung ersichtlich ist. Es 
waren Topfe, die nur 
gefülltblühende Pflan¬ 
zen enthielten, welche 
für die Samengewin¬ 
nung bekanntlich 
nicht in Betracht kom¬ 
men , den blühende 
Pflanzen für Dekora¬ 
tionszwecke oder zum 
Schnitt verwenden¬ 
den Gärtnern aber am 
erwünschtesten sind. 

Die Pflanzen machten 
durch ihre ganze Er¬ 
scheinung einen aus¬ 
gezeichneten Ein¬ 
druck. Der stramme 
Wuchs, die grosse, 
kräftige Belaubung, 
die ansehnliche Höhe 
und gute Verzwei¬ 
gung des Blütenstan¬ 
des, sowie die leuch¬ 
ten d e Ro safärhu ng der 
grossen, wohlgeform¬ 
ten Blumen ergaben in 
ihrer Gesamt wir kling 
ein Pflanzenbild von 
fesselndstem Reiz. 

Beim Betrachten der 
Abbildungen muss 
man sich 'allerdings 


vergegenwärtigen, dass die veranschaulichten Pflanzen keine 
Kulturexemplare sind, sondern Beständen entnommen wur¬ 
den, die in den einfachblühenden Formen nur für die Samen- 
gewinnung bestimmt sind und demgemäss behandelt werden. 
Für den Samenzüchter sind Töpfe, die nur gefüllte Pflanzen 
enthalten, ertraglos; sie werden nur dann zur weiteren Ent¬ 
wicklungstehen gelassen, wenn für die Blumen irgend eine 
private oder geschäftliche Verwendung, und sei es auch nur, 
um sie Besuchern der Kulturen zu zeigen, vorhanden ist. 

Es war — was ich dort sah - die der Klasse der Nizzaer 
oder Grossblumigen frühen Winter-Levkojen angehörigeSc/zcwe 
von Nizza, die man, und darin liegt ein besonders beachtens¬ 
werter Vorzug dieser Sorte, bezw. Klasse, je nach der Aussaat¬ 
zeit zu den verschiedensten Jahreszeiten in schönster Blüte 
llät^drii IfStlll 

Die Firma Ernst Benary berichtet über diese Sorte das 
Folgende: 

»Die Bekanntschaft mit dieser ausgezeichneten Levkoje 
verdanke ich dem Besuche einer Gartenbauausstellung im 
Jahre 1902 in Cannes, wo dieselbe das grösste Aufsehen er¬ 
regte und dem Züchter mit einem ersten Preis gelohnt wurde. 
Bei guter Kultur erreicht die auffallend stark belaubte Pflanze 
eine Höhe von 70— 80c//z und entwickelt eine riesige Haupt- 
rispe von etwa 30 cm Länge. Die Pflanze verzweigt sich in 
viele lange Seitentriebe, an welchen die ungewöhnlich gros¬ 
sen Blumen, die 5 cm im Durchmesser haben, von schöner 
Form sind und einen starken Wohlgeruch besitzen, in lockerer 
Stellung sehr zahlreich erscheinen. Die Farbe derselben ist ein 
äusserst feines Fleisch farbig-Rosa, eine Modefarbe ersten 
Ranges und für den Schnittblumenzüchter von grösstem Wert. 

Man kann bei dieser Levkoje auf einen Prozentsatz von 
65 — 80 gefülltblühenden Pflanzen rechnen, und, was ihr einen 
weiteren grossen Wert verleiht, ist, dass sie die Eigenschaft 
hat, sehr schnell zur Blüte zu kommen, sodass sie ebensogut 
als frühblühende Sommer-Levkoje behandelt werden 
kann. Ich erzielte 

bei einer Aussaat vom 24. Februar einen vollen Flor am 

10. Juni, 

» » » »21. März einen vollen Flor am 

10. Juli, während 

» » » » 4.Juli der Flor Anfang September 


Winter-Levkojen Schöne von Niiia in den Kulturen von Ernst Benary in Erfurt* 

Für »-Möller 1 ® Deutsche Gärtner-Zeitunge photographisch aüfgenoinmeri. 


UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 

































































1907. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


129 




V 




begann und ununterbrochen den Winter hindurch bis Mitte 
April dauerte. 

Von Sachverständigen liegen mir sehr günstige, teilweise 
begeisterte Berichte über die erzielten Erfolge vor, und ich 
bin sicher, dass diese Neuheit auch für nordische Verhältnisse 
sich eignen und ihrer ungemeinen Schnellwtichsigkeit, sowie 
ihres überaus reichen, langen, dankbaren Blühcns wegen, be¬ 
sonders bei Sommeraussaat, also für Herbst- und Winterflor, 
vortreffliche Dienste leisten und sehr viel kultiviert werden 
wird.« — 

Ueber die Herkunft dieser Winterlevkojen-Klasse ist nichts 
bestimmtes bekannt; vielleicht stammt sie von der Riesen-Bom- 
ben- oder der Dresdener remontierenden Sommer-Levkoje; aber 
das ist für die Kultur und Verwendung belanglos. 

Der 1903 in den Handel gegebenen Schönen von Nizza 
folgte 1904 Königin Alexandra, zart liiarosa, 1905 Leuchtend 
Karmesin und 1906 Mandelbliite. 

Alle diese Sorten blühen bei Frühjahrsaussaat binnen 14 
bis 16 und bei Sommeraussaat binnen 8—9 Wochen. 

Die Kultur der Frühjahrssämlinge ist wie die der 
Sommer-Levkojen. 

Die Sämlinge der Sommeraussaat für den Winter- und 
Frühjahrsflor werden bald pikiert, nach hinreichender Erstar¬ 
kung einzeln in kleine, später in grössere Topfe in nahrhafte, 
etwas sandige Erde gepflanzt, an einem luftigen, hellen, gegen 
Regen geschützten Standort aufgestellt und im Herbst in Kä¬ 
sten unter Fenster oder in ein Kalthaus oder in einen Winter¬ 
garten gebracht, wo sie vorsichtig bewässert werden; nur wirk¬ 
lich trockene Töpfe sind zu giessen. Bei milder Witterung ist 
zu lüften. — Bei mehrmaligem Verpflanzen und zeitweiser 
Anwendung von Dungguss kann man Prachtpflanzen für 
Schauzwecke erziehen. 

Es sei zum Schluss nochmals hervorgehoben, dass die 
Möglichkeit, den Flor je nach der Aussaat in die verschieden¬ 
sten Jahreszeiten zu verlegen, diese Winter-Levkojen für die 
Kulturen besonders wertvoll macht. Ludwig Möller. 


Gegen den Vermehrungspilz. 

Beantwortungen der Frage Nr. 5525: Welches Mittel ist das wirksamste 
gefeit den Vermehrungspiiz, um schnellen und dauernden Erfolg zu haben? Ist 
zinn Vermehren kr aut artiger Pflanzen reiner, körniger Flusssand oder eine Mischung 
von Sand und Torfmull vomizidien? : 

Bei der Verhütung und Bekämpfung des Vermehrungs¬ 
pilzes spielt das Vermehrungsmaterial und selbst die Reinlich¬ 
keit eine weit weniger wichtige Rolle, als allgemein angenom¬ 
men wird. 

Ich hatte früher trotz aller Vorsichtsmassregelri stets von 
dem Vermehrungspilz zu leiden, und wurde schliesslich so 
ängstlich, dass ich überhaupt nur noch im Mistbeet vermehrte. 

Es ist schon viel über diesen Pilz geschrieben worden, 
doch wunderte es mich stets, dass man nicht auf den Hauptpunkt 
kam, nämlich auf das richtige Giessen, Der Pilz wird in 
den meisten Fällen iwie es auch mir erging) unbewusst und 
unbeabsichtigt künstlich durch häuf igesängstliches Spritzen 
erzeugt, und zwar am ersten dort, wo das Vermehrungsbeet 
noch besonders mit Fenstern belegt ist. 

Ich vermehre schon seit Jahren wieder im Hausbeet, ohne 
den Pilz befürchten zu müssen; es ist die Verhinderung des 
Auftretens desselben sehr leicht möglich, wenn man das häu¬ 
fige Spritzen unterlässt. Ich giesse dagegen die Vermehrung 
gründlich mit der grossen Brause und wiederhole dies erst 
nach einigen Tagen wieder, giesse jedoch nur morgens. 

Das Vermehrungsmaterial kann Sand, Torfmull, Koksgries 
oder sonst etwas ähnliches sein, doch achte man darauf, das¬ 
selbe nicht zu flach aufzuschütten, weil sonst ein zu rasches 
Austrocknen verursacht wird, das den Stecklingen oft noch 
gefährlicher ist als der Pilz. 

Simon Dentler, Handelsgärtner in Nürnberg. 

Ein Mittel, mit dem man den Vermehrungspilz vertilgen 
kann, ohne den Stecklingen zu schaden, wie man zum Beispiel 
das Räuchern gegen Läuse anwendet, gibt es nicht. Man kann 
das Auftreten des Pilzes aber sehr gut verhüten, wenn man 
das Vermehrungsbeet ordentlich einrichtet. 

Am häufigsten tritt der Pilz in solchen Vermehrungsbee¬ 
ten auf, deren Seitenteile aus Holz bestehen. Wird das Ver¬ 
mehrungsbeet mit Stein wänden versehen, der Boden über den 
Heizrohren aus Dachziegeln gebildet, die etwa vorhandenen 


Löcher und Ritzen mit Lehm verschmiert, darauf grober, vor¬ 
her angefeuchteter Torfmull fingerstark gebracht, hierauf fri¬ 
scher, angefeuchteter, mit Flusssand reichlich vermischter Torf¬ 
mull ausgebreitet und hierin die Stecklinge gesteckt, so wird 
der Vermehrungspiiz nicht auftreten. Ist die Erwärmung dann 
eine gleich massige, aber frei von grossen Schwankungen, so 
werden die Stecklinge ohne Ausfall wachsen. Bei dieser Be¬ 
handlung ist es mir wenigstens noch nie vorgekommen, dass 
der Pilz in meiner Vermehrung auftrat. 

Den Torfmull verwende ich zu zwei Vermehrungssätzen; 
dann ersetze ich ihn durch frischen, weil zwischen den alten 
infolge der wiederholten Benutzung Blättchen und Wurzel- 
rückstände geraten sind, die leicht Fäulnis erregen. 

Auf eins möchte ich noch aufmerksam machen. Man kann 
den Pilz leicht in das Vermehrungsbeet bekommen, wenn der 
Wasserbehälter nicht ganz reines Wasser enthält. Ich lasse 
während der Vermehrungszeit alle vier Wochen den Wasser¬ 
behälter leerlaufen und Wände und Boden desselben kalken, 
wodurch die etwa vorhandenen Fäulniskeime vernichtet und 
also nicht in das Vermehrungsbeet übertragen werden. 

F. Dibolt, Stadtgärtner in Wattenscheid. 


Ein Mittel gegen den Vermehrungspiiz, durch dessen ein¬ 
malige Anwendung man einen dauernden Erfolg erzielen 
kann, gibt es nicht, doch gibt es ein recht einfaches Verfahren, 
das auch sicher wirkt, aber öfter wiederholt werden muss. Auf 
das Vermehrungsbeet wird Torfmull geschüttet, dieser alsdann 
ausgiebig mit kochendem Wasser begossen, umgearbeitet 
und noch einmal mit kochendem Wasser begossen, wodurch 
der Pilz vernichtet wird. 

ln Sand, d. h. reinem Flusssand, entwickelt sich der Pilz 
nicht so leicht. Allerdings muss in einer Vermehrung die pein¬ 
lichste Sauberkeit herrschen, wozu natürlich auch das Ankal¬ 
ken der Wände gehört. 

Bei einer Vermehrung ist mit Torfmull gemischter Sand 
dem reinen Sand immer vorzuziehen; es wächst jeder Steck¬ 
ling darin. Eine Hauptsache aber ist, das man während der 
ganzen Vermehrung nicht mit der Feuerung spart, denn bei 
einer genügenden und vor allen t )ingen gl eich massigen Wärme 
bilden die Stecklinge bedeutend leichter Wurzeln. 

Bei dem von mir empfohlenen Verfahren wird man sicher 
den Vermehrungspiiz fernhalten. 

Ausserdem empfehle ich, bet einer sich über eine längere 
Zeit erstreckenden Vermehrung ein öfteres Wechseln des 
Torfmulls. 

Paul Heinze, Schlossgärtner in Schnaditz bei Düben. 

Das einfachste und beste Mittel gegen den Vermehrungs¬ 
ilz ist viel frische Luft. 

Reiner Sand ist einer Mischung von Sand und Torfmull 
oder Erde vorzuziehen. 

Hat man in einem Warmhaus einen Vermehrungskasten, 
der gewöhnlich mit Fenstern bedeckt ist, so sind diese Tag 
und Nacht etwa 1 cm hoch zu lüften und zudem täglich etwa 
eine Viertelstunde lang ganz hinwegzunehmen oder hoch zu 
lüften. 

Selbstverständlich muss auch das Gewächshaus, in dem 
sich die Vermehrung befindet, von Zeit zu Zeit gelüftet werden. 

Starker Temperaturwechsel im Vermeh rungsbeet begün¬ 
stigt das Auftreten und die Ausbreitung des Pilzes; ebenso das 
Begiessen der Stecklinge mit Brunnenwasser. Man sollte im 
Vermehrungsbeet nur mit Regenwasser giessen und spritzen, 
weil dieses pilz- und algenfrei ist. 

Hermann Hoch, 

Stadtgärtner in Ueberlingen a. Bodensee. 

Es würde nicht nötig sein, über die Bekämpfung des 
Vermehrungspilzes etwas zu sagen oder zu schreiben, wenn 
man sich daran gewöhnen wollte, die Entstehung dieses 
gefährlichen Feindes der Vermehrung zu verhindern. Um dies 
zn erreichen, ist es vor allem notwendig, die Temperatur des 
Vermehrungsbeetes so zu regeln, dass grössere Wärmeschwan¬ 
kungen ausgeschlossen sind. 

Auch ist es falsch, die Stecklinge von der sie umgebenden 
Luft abzuschliessen, indem man Fenster oder Glasscheiben auf 
das Beet legt. Es ist ein wohl zu berücksichtigender Vorteil, 
wenn die Schicht, in der die Stecklinge stehen, von der warmen 
Luft des Gewächshauses gehörig durchdrungen wird. 


TU Berlin 111II1 I I_I 

UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 

















130 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 11. 1907 


Ob man reinen Sand, oder Sand mit Torfmull oder Erde 
vermischt an wendet, ist nicht von so grosser Bedeutung, als 
vielmehr der Umstand, dass das Beet gleichmässig warm und 
feucht gehalten wird und die Luft des Hauses ungehinderten 
Zutritt zu den Stecklingen hat, die nach dem jedesmaligen 
Spritzen und Giessen wieder gründlich abtrocknen müssen. 

Mau lasse also die Fenster, die doch vollständig überflüssig 
sind, von den Vermehrungsbeeten ganz fort. Sodann verwende 
man die grösste Aufmerksamkeit und Gewissenhaftigkeit auf 
die Hauptpunkte: gl eich massiges Warmhalten, richtiges 
Spritzen und Giessen, unbehindertes Hinzutreten der Gewächs¬ 
haus! nft zu den Vermehrungsbeeten und schliesslich auch 
sorgfältiges Sauberhalten derselben. Man wird dann erkennen, 
wie leicht es ist, dem Entstehen des so gefürchteten Pilzes 
vorzubeugen. Gustav Müller in Erfurt. 

Zum Vertreiben des Vermehrungspilzes ist ein gründ¬ 
liches Reinigen der Vermehrung durch Ausscheuern mit heis- 
sem Wasser und Streichen mit Weisskalk erforderlich. 

Man verwende aber nur Stecklinge von pilzfreien Pi ian- 
zen, denn sonst ist alle Mühe vergebens. 

Auch die Komposthaufen sind grosse Pilzerzeuger, da 
alle von Pilz befallenen Pflanzen in der Regel dahin wandern. 
Durch ! linzusetzen von Kalk zur Erde kann man viel gegen 
die Verseuchung derselben durch Pilzkeime tun. 

Ich habe mit der Verwendung von Sand sowohl, als auch 
mit der von Torfmull gleich gute Erfolge erzielt. Es ist jedoch 
eine sorgfältige Behandlung der Stecklinge durch Unterhal¬ 
tung einer regelmässigen Feuchtigkeit und Wärme Hauptbe- 

dingung. Karl Pröhl, 

Schlossgärtner in Falkenhain bei Meuselwitz. 


Ist der Vermehrungspilz schon aufgetreten, so ist es am 
besten, das Beet gleich zu räumen. Sodann muss man das 
ganze Beet gründlich mit kochendem Salzwasser auswaschen. 
Ist dies geschehen, dann kann wieder frische Erde eingebracht 
werden, doch ist es gut, wenn dieselbe vorher mit reinem, 
kochendem Wasser überbraust wird, um alle etwa vorhan¬ 
denen Pilzkeime zu töten. 

Durch die Unterhaltung einer gl eich massigen Temperatur 
und Feuchtigkeit kann man den Pilz am besten fern halten. 
Eine Mischung von Sand und Torfmull ist zur Vermeh¬ 
rung vorzüglich. 

Wilh. Titze in Crangen (Kreis Schlawe). 


Ein in den Gärtnereien gefürchteter Feind ist der Vermeh¬ 
rungspilz! Wie oft wurde schon im »Möller« über seine Be¬ 
kämpfung berichtet, aber wie es scheint, stürzen immer noch 
die so umsichtig durch die Unbill des strengen Winters ge¬ 
brachten Stecklinge wie die Fliegen in den hochsommerlichen 
Hundstagen. Man zählt die Häupter seiner Lieben, und sieh’, 
es fehlt manch teures Haupt! 

Hat der Pilz sich im Vermehrungsbeet erst einmal ein ge¬ 
nistet, dann ist es überaus schwer, ihm beizukommen. Kaum 
hat man ihn an einer Stelle vertrieben, da tritt er oft schon nach 
kurzer Zeit unvermutet wieder an einer anderen auf und richtet 
alles, was ihm in den Weg kommt, zugrunde, 

Meine Vermehrung ist geschützt vor diesem Pilz, Schon 
seit 23 Jahren stehen meine Stecklinge jahraus, jahrein stramm 
da; keiner wird schlecht, keiner bekommt schwarze Beine, und 
95 Prozent bilden Wurzeln, sodass es eine helle Freude ist. 
Wie es gemacht wird? Ganz einfach! 

Wenn der zweite Satz Maiblumen im Vermehrungsbeet 
abgeblüht ist, kommt der Sand heraus. Die über den Heiz¬ 
rohren liegenden Schiefertafeln, sowie beide Mauern werden 
mit einer Wurzelbürste abgewaschen, und dann wird sämt¬ 
liches Mauerwerk mit Kalkmilch angestrichen. Um der Kälte 
den Zutritt zum Beet von aussen durch die Mauer- - die hohl 
ist — noch besser zu wehren, habe ich die Innenseite dersel¬ 
ben ganz mit Korktafeln versehen lassen, die jedes jahr mit 
abgewaschen und mit Kalk frisch getüncht werden. Vor diese 
Wand lege ich ein mit Kalk getünchtes, etwa 10 /«/«starkes 
Brett, welches durch rückwärts angebrachte Holzklötzchen 
einen etwa 8 cm freien Zwischenraum ergibt, durch den die 
Wärme von den Schiefertafeln heraufströmt, sodass bei gros¬ 
ser Kalte die Stecklinge nicht der Gefahr des Erkältens aus¬ 
gesetzt sind. Nun bringe ich eine etwa 8 cm hohe Schicht 
grob gesiebter Komposterde auf die Schiefertafeln, und darauf 


ungefähr 3 cm hoch fein gesiebte Lauberde, die mit gewäsche- 
nem Sand gut vermischt ist. Die Erde wird sanft angedrückt 
und obenauf 5 , cm hoch ganz rein gewaschener scharfkör- 
niger Grubensand gebracht. Dann ist das Beet zur Aufnahme 
der Stecklinge fertig. 

Auch die Fensterscheiben werden von aussen und von 
innen gereinigt, um mehr Licht durchzulassen und etwa an¬ 
haftende Sporen zu beseitigen. 

Das angegebene Verfahren mit der Erde hat den grossen 
Vorteil, dass die Stecklinge, die im Sande Wurzeln bilden, in 
der unteren Erdschicht sogleich eine ihnen zusagende Nah¬ 
rung finden, sodass jeder Steckling beim Versetzen in Töpfe 
bereits mit Ballen versehen ist. Wie oft habe ich von Kollegen 
klagen hören, die nur Sand in den Vermehrungsbeeien ver¬ 
wendeten, dass ganze Sätze bereits bewurzelter Stecklinge 
plötzlich vom Fadenpilz befallen und vernichtet worden wären. 
Warum? Weil der in blossen Sand gesteckte Steckling seine 
Widerstandsfähigkeit vollkommen einbüsst! Wie oft kommt 
es vor, dass im Drange der sich häufenden Arbeiten im zei¬ 
tigen Frühjahr der Gärtner beim besten Willen nicht dazu 
kommt, die gut bewurzelten Stecklinge einzutopfen, was bei 
meinem Verfahren garnichts schadet, weil die Wurzeln in der 
Erde reichlich Nahrung finden und die Stecklinge sich unge¬ 
hemmt üppig weiter entwickeln. Stehen die jungen Pflanzen 
aber im blossen Sande und werden überständig, so kann es 
verkommen, dass der ganze Satz vom Vermehrungspilz be¬ 
fallen wird oder die Stecklinge derart verhärten, dass sie, 
selbst wenn sie nach dem Eintopfen in einen warmen Kasten 
gebracht werden, sich kaum mehr erholen und kümmerlich 
dahinsiechen. Es ist aber auf die Beschaffenheit des Sandes 
genau zu achten. Ein Sand, der erdige Bestandteile enthält, 
ist wertlos, ebenso ein Sand, der zu fein ist. Durch das Gies¬ 
sen wird der Steckling fest eingeschlemmt; es bildet sich dann 
eine Kruste, sodass keine Luftzirkulation stattfinden kann, in¬ 
folgedessen der Steckling geschwächt wird; der Schimmel setzt 
ein, und aus ist die Freude. 

Ich habe auch in früheren Jahren Torfmull mit Sand ver¬ 
mischt zur Vermehrung verwendet, jedoch bei weitem nicht 
mit dem Erfolg wie jetzt, wo ich das Vermehrungsbeet in an¬ 
gegebener Weise fülle. Auch dürfen die Stecklinge nicht in zu 
engem Stande in das Beet eingepfercht werden; ich ziehe mit 
einem Lineal und einem alten Messer Reihen in den Sand, so¬ 
dass jeder Steckling unberührt von den Nachbarn frei dasteht. 

Auch mit dem Giessen muss man Mass halten. Bei trübem 
Wetter dürfen nur die Blätter mit warmem Wasser überbraust 
werden, denn die vorhandene Erdschicht trocknet nicht so 
leicht aus, wenn auch der Sand manchmal trocken scheint. 
Jeder Tropfenfall vom Glas zwischen die Stecklinge wirkt wie 
'Gift, denn an jener Stelle, wo es tropft, ist die sicherste Ein¬ 
gangspforte für den Pilz. Auch stecke man ein Thermometer 
in das Beet, um überwachen zu können, dass die Wärme eine 
gleichmässige bleibt; + 20 f) R. genügen vollkommen zur Be- 
wurzelung. An das kühlere Ende des Beetes stecke ich Cal- 
ceolarien, Verbenen, Cupheen und Gnapbalien, die auch mit 
-J-15° R. zufrieden sind. 

Rückt im April und Mai die Sonne höher, so spritze ich 
dreimal desTagesund giesse auch fleissig Wasser in die Gänge. 
Wir haben in Amerika bei heisseni Wetter noch Zeitungen 
überd ie Stecklinge ausgebreitet und dieselben dann befeuchtet. 
Hier bei mir habe ich das noch nicht ausgeführt. 

Jos. Adolf Töpfer, Handelsgärtner in Reichenberg 

(Böhmen). 

Vor mehreren Jahren stand auch ich ratlos vor der Lösung 
dieser Frage. Alle von mir versuchten Mittel halfen nichts, 
selbst solche, die in den Zeitungen für Geld angeboten wur¬ 
den, versagten ebenfalls. Jetzt wende ich schon seit mehreren 
Jahren ein sehr einfaches, billiges, aber sicheres Mittel an und 
habe seitdem nichts mehr von dem Vermehrungspilz gesehen. 
Ob man reinen Flusssand nimmt oder solchen mit Torfmull 
vermischt, ist ganz gleich. 

ich löse in einer Flasche von , Liter Inhalt eine kleine 
Hand voll Kupfervitriol (für 10 Pf.) auf und stelle sie dann in 
das Vermehrungshaus, um sie stets bei der Hand zu haben. 
Von dieser Lösung giesse ich ungefähr zwei Teelöffel voll in 
eine fünf Liter enthaltende Giesskanne; das Wasser wird da¬ 
durch leicht bläulich gefärbt. Man kann sämtliche Stecklinge, 
gleichviel, ob bewurzelt oder unbewurzelt, damit giessen, ohne 
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irgendwelchen Schaden zu haben. ! ch giesse schon bei Be- 

S ' 011 Dies^ VitrSlösiuig wirkt selbst noch beieinerVerdun- 
nune von 1:100000. Ich bemerke jedoch ausdrücklich, dass 
eine S Kupfervitriollösung nur ein Mittel gegen Faden pilze 
Ut und zu diesen gehört der Vermehrungspilz* 

' Tch habe einen kleinen Teich, in dem ich viel mit den 
grünen Algen zu tun hatte. Auch da habe ich dieses Mittel 
mit gutem Erfolg angewendet, aber, weil lebende Fische und 
Wasserpflanzen in dem Teich waren, nur im Verhältnis von 
1:100000. Die Algen starben ab; den übrigen 1 Ganzen um 

Hph Fischen schadete es nichts. . . .. „ 

Alle meine werten Herren Kollegen, die mit dieser Losung 

Versuche machen, werden mir den Erfolg bestätigen. 

Otto Wolter, Handelsgärtner in Magdeburg. 

Schlusswort der Redaktion. 

Nachdem die oft wiederkehrende Frage nach der Ver¬ 
hütung und Vertilgung des Vermehrungspiizes abermals eine 
prcrhfVnfende Beantwortung gefunden hat, kann dieselbe wohl 
a i s erledigt betrachtet werden und für einige Jahre aus den 
Erörterungen verschwinden. Wir werden neue Fragesteller 
auf cUe diesmaligen Veröffentlichungen verweisen. Den Herren 
Verfassern danken wir bestens. 



S DEN 



VEREINEN? 


Versammlungen für Obstbau in Berlin 
Von Heinrich Wimmer in Tolkewitz. 

I. 


Versammlungen des Deutschen Pomologen-Verems. 

Oer Versammlung des Vorstandes des Pomologen-Verems, 

- SStsl söäs 

fü; die Provinz Brandenburg die Beurteilung der eingeforderten 

° bit SSÄffistin,mt genug gefassten Bekanntgabe des 
Programms wurde vielfach vermutet, dass diese Beurteilung eine 
öflfeSüdte sei und im Restaurant »Zum Heidelberger* stattfinde. 
Die dort cingetroffenen Interessenten konnten en.ll au f vielen U 
wpoen erfahren dass nur eine Kommission die Bewertung au ve 
smuJgefässe im Gebäude der Landwirtschaftskammer vornehme. 

If^ belLmTe Auswahl ha. auch bei 
wiederum nicht stattfindeii können; indessen wurde aus den 
albu zahlreich ein begangenen Mustern eine Auslese getroffen, die 
nrm »r die erwShten (Messe als Vorbild dienen soll. Das 

Modell für die Kiste mit 25 & Mutt [ lehnt siclr an . die 

Konstruktion a*n, bei der das Verschossen des Decke s ^rch^eü 
lieh überzuschiebende Bandeisenstielfen ges ^ jm y m . 

der Kiste sollen verstärkt werden, um das Aufplatzen beim um 
laden zu verhindern und dem Ganzen einen grosseten Halt zu g 
ben. Für Beerenfrüchte wurden zwei Modelle 

ebenfalls noch Umänderungen erfahren so len..P*Smng d e r 
hat sich nach lebhaftem Meinungsaustausch für die Bnfuh ung cer 
entschieden und von einer Emplehlung der Weidenkoroe 
^w Absmnd genommen. Es muss einer späteren Zeit Vorbehalten 
bleiben das »Für und Wider« der ganzen Angelegenheit naher z 
erörtern sobald die Bekanntgabe endgültig ausgewahiter Ver- 
nackungsge^nslände unter Angabe der Masse erfolgt ist 
P rijf am Dienstag, nachmittags um 3 Uhr stattgefundeneVer- 
von Mitgliedern des Deutschen Pomologen-Verems und 
deutscher 0 Obstzüchter wurde von dem 

gris-Eisenach erof ä us beamteten Herren bestan 

Mitgheder d e zum grössten ^.ie ^ ^ Vorstand des 

den, und euai „ ete jij eunC r an der Mannheimer Obstaus- 

Obst-Kostnaue, w_ r t:ii mi ng der Ernte eines Baumes in 

Wettbewerb in der Fabrikation 

dCS MSd« Berichterstattung jggj 

ficht ging dahin, das Ausland nicht pdn ‘ÄtSbSB 

internationaler Qbstausstellungen bei uns ^ Mannheim 

seren Erzeugnissen gelangen zu lassen Dass in man^ ^ 

mit Ausnahme der Abteilung »Handelsobs , ' H Bürger¬ 

wird, klärte der anwesende Leiter der Ausstellung, Hei. wn b 


meister Ritter-Mannheim, dahin auf,dass von deutschen »Sach- 
verständigen* bei den Vorberatungen die Zulassung des Auslandes 
Ils erwünscht bezeichnet worden sei; wäre dies nicht geschehen, 
so wäre das Ausland jedenfalls ausgeschlossen gehl.ebcn• Herr 
Riifpr heprüsste es. dass eine Kommission des Pomnlugu 
5ns hei den weiteren Ausstellungsarbeiten mitwirken wolle und 
sagte die hierfür erforderlichen Reise Vergütungen zu. Dei gleit - 
f ilTs anwesende besondere Leiter der Obstausstellungen in Mann 
hejm Herr Graf vonHelmstaedt, stimmte diesen Ausfuhrungen 
bei Bei allen diesen Ausführungen zeigte sich, dass die Mi w i- 
Wiiiitr des Deutschen Pomologen-Vereins als eine allgemein u- 
wüifschte bezeichnet wurde. Gleichzeitig trat aber wieder zu Tage 
da s vGe es schon gelegentlich der Ausstellungen lS96 m Kassel, 
18Q9*in Dresden und 1902 in Stettin vorkam, noch nachträglich For 
deruneen hi Bezug auf Aenderungen des Programms gestellt wur- 
Äss ferner den Pomofogenvfereins-Preisrichtern Keisekosten 
^S’nSten gezahlt werden sollen, und dass sich noch manches 
andere nach'ihm richten solle, er aber keinerlei Kosten tragen, wohl 
aber einen gewissen Ruhm davon haben wolle. 

Im weiteren Verlauf der Verhandlungen berichtete Herr 
Müller-Diemitz über den gelegentlich der Mannheimer Ausstel- 
mni statthndenden Konoress des Deutschen Pomologen-Verems 
und deutscher Obstzüchter. Redner wünschte dort .folgende An¬ 
gelegenheiten zur Erörterung gestellt zu sehen Zunächst eine 
rf.rht'pinffphende Besprechung der Ausstellung und zwar nach ckn 
einzelne ifunTppen Sei re nn t, da mi t eine gründliche Orient, eruns 

und sachverstaudi^e^tesprecimng dnrchgeliilirt werde. Weller Ver- 

ucmHInneren über Boden-und Dungerkunde, undzwai nesonciers 
in Bezug auf die verschiedenen Obstarten. Die em sch tägigen 
Fragen sollten durch Praktiker und Theoretiker behandelt werden, 
damh mau wisse, was man unter einem Apfelboden, einem Pflau- 
menboden nsw. zu verstehen habe. Sodann möge der weiteie Aus- 
bau der Obstverwertung erörtert werden. Redner wies darauf h , 

dass rechtzeitig dalür Sorge getragen werdeZwrt- 
Vorkommnisse wie im vergangenen Jab t, »" her u r. ne - 
^rlien men gen unverwendbar blieben, sich nicht wieder u Ilii. 
halb Ste'aueh für die Herstclhmg der besten.Pulpe von der 

Mannheimer Ausstellung ein Piels . dieSchäd- 

VprViandhiriBrsMgeristand bezeichnet der Benchterstauei eie zlua 

tigenfalls auf 2 — 3 Tage verteilen. - Erwähnt wurde au , 
man auf dem Kongress die Ausländer hören mochte. 

Sodann berichtete Herr B i s s tu a n n - Gotha llb c^ '^Hialt ng 

der Obstverpackungskurse des Deutschen Pomologen-\ ere n die 

nach einem bestimmten Programm stattfindeii, gute Erfolg g 
bncht haben und auch in der kommenden Erntezeit wiederhol 
werden sollen Redner streifte darauf die Verhandlungen über - 
irickumAge fasse die 190Ö in Rötha stattfanden, und ging dann auf 

— Konkurrenz von etwa fünfzig Fabr.kcu 

™rObsWerp B ack g ungsgefässen ein die zu 

uebnis geführt habe. Für die Herstellung dei a \^f.™ 3 _ s b '\ u : s r . 

Srieben und dessen Erfolg später bekannt gegeben werden. 

In der Diskussion wurden stark von ?" ! 

Än<;irhteti vorgetragen: von dem einen wurde die Kiste und von 
dem andere, der Korb emplol.len. Aus Hi..dlerkre,se„ wurde vor 

einer Normal -Obstkiste gewarnt Es . w “^l^wendung d1?Ver- 
betont, dass nur die Vereinheitlichung in der Verwendung aer 

sandgefässe angestrebt werde. M 

Ueber die Einrichtung von Obstverpacki«ngslagej^n sp.a-ch I 
n fi t, 1 ,, 1 | , München Redner beleuchtete die jetzigen, am oic 

lagern sollten die das Material liefern, und betonte, flass n ;’^ 
Sk Angebote hierfür vorliegen. Des weiteren empfahl er, dass 
n mnWcn Verei ii mit den Landwirtschaftskammern, sowie 

nüt den Provinzial- und sonstigen Verbänden in ^n^hei den land- 
damit diese geeignete Räumlichkeiten, etwaigen atls bei d H d^ 

i,nd V “b B e alle'ntliaiben hSÄ ^ 

fachleute iii Bezug auf Packen und ^Ä-vSeta Ä 
aiifklärend wirken und aul die vom I omologt _ n 

besten empfohlenen Oefässe Hinweisen . {bortsetzung g ■) 
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PERSONALNACHRICHTEN 



Professor Dr. Martin Möbius, Direktor des botanischen Gartens 
in Frankfurt a. M., wurde der Rote Adlerorden IV. Klasse ver¬ 
liehen. 


Niels Luml Chrestensen, Handelsgärliier in Erfurt, erhielt das 
Ritterkreuz des dänischen Danebrogordens. 

H. Schulz, Obstbauinspektor der Landwirtschaftskammer für 
die Rheinprovinz in Bonn, wurde durch die Verleihung des Ritter¬ 
kreuzes des österreichischen Franz Josephordens ausgezeichnet. 

Fritz Graf von Schwerin in Wendisch-Wilmersdorf, Vor¬ 
sitzendem der Deutschen dendrotogischen Gesellschaft, wurde vom 
König von Rumänien die Medaille »Bene merenti« i. Klasse ver¬ 
liehen. 

JeauDebus, Kunstgärtner im botanischen Garten in Frankfurt 
a. M., erhielt das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Friedrich Habekoss vollendete am 20. Februar das 25. Jahr 
seiner I ätigkeit als Gehülfe in der Handelsgärtuerei von 1 i. Wie¬ 
land in Hannover. 

Ferdinand Pfeiffer gab seine Steilung als Stadtparkgärtner in 
Osnabrück auf und trat in die Landschaftsgärtnerei des Herrn H. 
Hoddenkamp in Essen ein. 

Joh. Kolster, Baumschulbesitzer in Melau bei Stade, ist im 
56. Lebensjahre gestorben. 

Friedrich Dreher, fürstl. Hohenzollern’scherGartendirektor 
in Krauchen wies, verschied, wie bereits in Nr. 9 mitgeteilt plötz¬ 
lich im 58. Lebensjahre. Mit ihm ist ein tüchtiger Fachmann dahin¬ 
gegangen. 

Dreher wurde als Sohn des Bezirksarztes in Krauchenwies ge¬ 
boren. Nach Besuch des Gymnasiums in Sigmaringen begann er 
in der fürstlichen Hofgärtnerei in Krauchenwies seine Lehre, be¬ 
suchte die Gärtner-Lehranstalt in Potsdam und war nachher in Paris 
als Gehülfe tätig. Bei Ausbruch des Krieges 1S70 71 war Dreher 
unter denen, die Paris verlassen mussten. Er nahm dann als Ein¬ 
jahrig-Freiwilliger an dem Feldzuge teil. Nach Beendigung des¬ 
selben wandte ei sieh nach München, wo er während sechs Jahren 
technischer Gehülfe des königl. bayerischen Hof-Oartendirektors 
Effner war. Diesem seinen ehemaligen Prinzipale war er bis zu 
seinem Tode in treuer Anhänglichkeit und Verehrung zugetan Mit 
Stolz nannte er sich stets einen Schüler Effner’s. 

Im Jahre 1877 wurde Dreher zur Uebernahme der fürstlichen 
Hofgärtnerei Krauchenwies berufen und 1S81 wurde ihm die Lei¬ 
tung sämtlicher fürstlichen Gärtnereien übertragen. Wie sehr er 
das Vertrauen der Fürsten Karl Anton und Leopold erworben 
hatte, bekundet sich in der im Jahre 18S7 erfolgten Ernennung zum 

Gartendirektor und in der Verleihung des fürstl. Hohenzollemschen 
Hausordens. 

Die zahlreichen Fremden, sowie die hohen Herrschaften , die 
alljährlich im Schlosse Krauchetnvies zu Besuch weilten hatten 

stets Worte der Anerkennung für die jederzeit auf künstlerischer 
Hohe stehenden Parkanlagen dortselbst 

Es wurden dem Verstorbenen weiter noch verliehen der koni<d 

preussische Kronenorden IV. Klasse, das Ritterkreuz des königl' 

portugiesischen Villa Vicosa-Ordens, das Ritterkreuz des königl. 

rumänischen Kronenordens, das Ritterkreuz des königl. sächsischen 

Alb rech tordens und das Ritterkreuz des Herzog!. Sachsen- Ern esti- 

Tiischen Hausordens. Die Bayerische Gartenbau-Gesellschaft in 

München ernannte Dreher Vorjahren zum korrespondierenden 
Mitgliede. 

Die am 17. Februar stattgefundene Beerdigung gestaltete sich 
zn einer erhebenden Trauerfeier. Vertreter des"Fürsten Wilhelm 
der Fürstin Leopold, das Oberhofmarscliailamt, die Hofstaaten 
usw. legten Kränze nieder. Viele Kranzspenden trafen von aus¬ 
wärts ein Hof- und Staatsbeamte, Freunde und Schüler aus wei¬ 
ter Ferne bekundeten ihre Teilnahme. Aus allen fürstlichen Gärt¬ 
nereien waren die Obergärtner mit zahlreichem Personal einge- 
trotfen, um ihrem zu früh dahingeschiedenen Meister, dem väter¬ 
lich gesinnten Gönner und Wohltäter die letzte Ehre zu erweisen 

Er ruhe in Frieden ! Stapf 

G. Bach, seit 14 Jahren Obergärtner der Kuranstalten in Mam- 
WhHerthn \s a h f,1C, \ die Handels g ärtner ei von J. Greuter in 

Eugene Bühler, ein bedeutender französischer Landscbaftspärt- 
ner deutscher Abstammung, starb in Paris am 12. Februar im 
hohen Alter von 85 Jahren. Der Verstorbene schuf in Gemeinschaft 
mit seinem alteren, bereits im Jahre 1890 verstorbenen Bruder eine 
ganze Reihe kleinerer und grösserer Garten- und Parkanlagen, die 


sich fast sämtlich durch einen sehr gefälligen landschaftlichen Stil 
auszeiclmen. Als die hervorragendste und bekannteste Schöpfung 
der beiden Brüder gilt heute noch der öffentliche Parc de laTete d' 
Or in Lyon, der dort unter ihrer Leitung auf ehemals schlechtem, 
äusserst sumpfigem Gelände entstanden ist. 

Jacques Welker, ein durch seine hübschen Montbretien-Neu¬ 
züchtungen bekannt gewordener französischer Handelsgärtner, ist 
in La Cel I e - Sai nt - Cloud gestorben. 



Steinmeyer &. Wolckenhaar übernahmen die bisher von L. Hipp 
in Leer betriebene Samenhandlung und Landschattsgärtnerei, ver¬ 
bunden mit Topfpflanzen-, Maiblumen- und BindereigeschäftWie¬ 
der und werden das Geschäft fortsetzen. Aussenstände und Schul¬ 
den des bisherigen Inhabers wurden nicht mit übernommen. 


lung. 


G. Lange eröffnete in Schöneberg-Berlin eine Blumenhand- 


Ad. Kintscher erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von Hirse- 

man n in jaue r. 

Paul Kälkert verlegte seine Handelsgärtnerei von Neukirchen 
nach Reinsberg. 

Die Gärtnerei von Bruno Nerche in Grün berg (Schlesien) 
ging in den Besitz von Kurt Urban über. 

Oskar Lippold erwarb die Handelsgärtnerei von K. C. Imhoff 
in Rinteln. 

Die Baumschule von J. Hranitzky in I ankwitz ging am 
1. März käuflicli in den Besitz von Rudolf Koch über, der vordem 
13 Jahre Geschäftsführer der C. Sch ul tze'sehen Baumschule in 
Zehlendorf war. 

Emil Schleicher übernahm die Handelsgärtnerei von R. Berg¬ 
mann in Li pp st ad t. 

Karl Rekittke verlegte seine Handelsgärtnerei von Sedan a. Elbe 
nach Frieden au-Berlin. 

Die Handelsgärtnerei von Loczynski in Zempelburg ging 
käuflich in den Besitz von A. Wolski über. 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder 

Otto Artinger in Niedertraubling, 

E. Behrendt in Greiffenberg 
Otto Berndt in Diemitz, 

0. R. Brehmer in Pölitz, 

Wilh. Elze in Kalbe, 

F. E. Friebet in Taura, 

Arnold Friemann in Oeynhausen, 

Otto Goddar in Wani beierholz, 

Fritz Häublein in Bamberg, 

Martin Hessel in Neumünster, 

Johann Keller in Soden, 

Max Kluge in Borna, 

Reinhold Knorn in Bettlern, 

Otto Lundquist in Hesselby-Spanga (Schweden) und 
Otto Zeiller in Kaltennordheim, 

und als Landschaftsgärtner: 

Joh, Schwerdtfeger in Schüttorf, 



... ^eber das Vermögen des Handelsgärtners Bruno Goertz in 
jagerhof ist am o. März das Konkursverfahren eröffnet worden 
Konkursverwalter ist der Kaufmann Karl Beck in Bromberg. Offe¬ 
ner Arrest mit Anzeigefrist bis zum 4. April 1907. 

In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Handels¬ 
partners F. Lange in Rathenow soll die Schlussverteilung statt- 
tmden. Die nicht bevorrechtigten festgestellten Forderungen be- 

nr '5 802 M. 39 Pf., der verfügbare Massebestand auf 

Ueber das Vermögen des Obstbautechnikers Walther Cossmann 
m Langen ist am 5. März das Konkursverfahren eröffnet worden. 

Konkursverwalter ist der Taxator Friedrich Küster in Langen. 

Konkursforderimgen sind his zum 27. März 1907 gerichtlich anzu- 
melden. 


Schluss der Redaktion: 8. ITlcirz. 


* 


Für den Buchhandel ^ beai«^ n *^ , |i^^ d De|^BuchhaadhBM r !n Lef“ '! ach d ^ r I>ost 'ZeitungsIIste Seitens zu bestellen. 

n uege, midilianalung m Leipzig, Komgsslrasse 72. - Druck von FYiedr. Kirchner i.i Erfurt. 
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Campanula 

Portenschlagiana. 

Campanula Porten¬ 
schlagiana Roem. et 
Schult. (Abbildung 
Seite 134, oben links) 


Anthyllis montana* 

Originalaufnähme für Möiler's Deutsche Gärtner-Zeitung aus dem bptanischen Garten in Dannstadt, 


Empfehlenswerte Pflanzen für Felsgruppen. 

Von J. A. Purptis, Inspektor im Botanischen Garten in Darmstadt. 


Anthyllis montana. 

D ie Anthyllis montana L. (Abbildung untenstehend) möchte 
ich in erster Linie als eine der vortrefflichsten, aber schein¬ 
bar nur wenig bekannten Felsenpflanzen erwähnen. Sie wächst 
leicht, ohne besondere Ansprüche an die Behandlung zu stel¬ 
len, ist sehr dauerhaft und erfreut uns alljährlich durch einen 
herrlichen, reichen Flor blass purpurroter, am Grunde dunk¬ 
ler gefärbter, in Köpfchen stehender Blüten, die sich nur we¬ 
nig über die zierlichen Fiederblättchen erheben. Felsspalten, 
grosse Blocke, die entsprechende Höhlungen zum Bepflan¬ 
zen haben, oder auch Geröllfelder der Felsgruppen sind die 
besten Standorte für 
die Pflanze. In kurzer 
Zeit überzieht sie das 
Gestein mit ihrem 
dichten Rasen, ohne 
jedoch gerade zu wu¬ 
chern oder lästig zu 
werden. Kalkboden 
und sonniger, eher 
trockener als feuchter 
Standort sind zum 
guten Gedeihen er¬ 
forderlich. An schat¬ 
tigen Stellen wächst 
sie wohl auch, bildet 
aber dort keine so 
dichten, grauen Rasen 
und blüht auch nur 
spar! ich oder garnicht. 

Die prächtige Pflan¬ 
ze ist halbholzig und 
kommt in der mon¬ 
tanen Region der süd¬ 
licheren Gebirge, von 
Spanien durch Frank¬ 
reich, Schweiz, Tirol, 

Oesterreich bis zum 
Balkan vor. 

Bei uns blüht sie 
Ende Mai oder An¬ 
fang Juni. 


bedarf eigentlich keiner weiteren Empfehlung, denn sie ist 
als eine unserer vorzüglichsten Felsenpflanzen ja genügend 
bekannt und geschätzt. Besondere Vorzüge sind ihr leichtes 
Gedeihen, ihre Haltbarkeit und ihr ausserordentlich reicher, 
langandauernder Flor. Prächtig entfaltet sich die reizende 
Pflanze und kommt namentlich dann zur richtigen Geltung, 
wenn man sieden heimatlichen Standorten entsprechend — 
sie ist in Dalmatien und Kroatien zu Hause—zwischen Stein- 
blöcke steil aufgebauter sonniger F'elspartien bringt, die sie 
bald in grossen Rasen bedeckt, zur Zeit der Blüte einen herr¬ 
lichen Anblick gewährend. 
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Campatinia Portenschlagiana. 


wählenden Standortes keinen 
Fehler begehen, denn sonst 
ist alle Mühe, sie dauernd 
zu erhalten, vergebens. Klei¬ 
ne Spalten und Ritzen der 
höheren Felspartien, mög¬ 
lichst sonnig gelegen, sind 
die richtigen Plätze. Bringt 
man sie auf die unteren Par¬ 
tien der Gruppe, womöglich 
auf Beetchen oder in grosse 
Spalten, die reichlich mit 
Erde ausgefüllt sind, so geht 
sie sicher bald durch allzu 
viel Nässe und Nahrungs- 
Überfluss zu Grunde. Vor¬ 
züglich geeignete Standorte 
sind auch grosse Steinblök- 
ke, namentlich mit Höhlun¬ 
gen und Löchern versehenes 
Kalkgestein — die Pflanze 
ist kalkliebend — worauf 
man sie pflanzt und zwar 
auf die geneigte oder senk¬ 
rechte Seite derselben. 

Diese herrliche, eben¬ 
falls in Dalmatien heimische 
Campanulacee ist eine der 
schönsten Felsenpflanzen, 
die ich kenne. Wenn die 
grauweissen, aus schmalen, 
iinealischen Blättchen ge¬ 
bildeten Polster mit den ver¬ 
hältnismässig grossen, blau¬ 
en Blütenglocken bedeckt 
sind, bietet sie einen ent¬ 
zückenden Anblick, und man 
wird reich lieh belohnt für die 


Campanula muralis. 

Campanuta muralis 
Portenschl., die auch viel¬ 
fach als Varietät der vorher¬ 
gehenden Art betrachtet 
wird, ist schon eine seltene¬ 
re Erscheinung, wenigstens 
die echte Pflanze dieses 
Namens. Gewisse Aehnlich- 
keit mit C. Portenschlagiana 
ist wohl vorhanden, aber 
durch kleinere Blättchen und 
blassblaue, kleinere Blüten, 
deren Zipfel viel schmäler 
sind, unterscheidet sie sich 
doch wesentlich von ihr. Die 
Rasen werden nicht so gross; 
überhaupt ist sie in allen 
i'eilen zierlicher und nied¬ 
licher. Im übrigen sind ihre 
Vorzüge dieselben. Zur Be¬ 
pflanzung der kleinsten Rit¬ 
zen und Spalten von Fels¬ 
wänden ist diese zierliche, 
ebenfalls in Dalmatien hei¬ 
mische Art besonders ge¬ 
eignet, namentlich auch für 
halbschattige Stellen. (Ab¬ 
bildung nebenstehend.) 

Edraianttius Pumilio, 

Edraianthus I ’umilio 
DC. (hedracanIhus Griseb.) 
kann schon zu den schwie¬ 
riger zu kultivierenden Fel¬ 
sen pflanzen gerechnet wer¬ 
den, deren Pflege eine ge¬ 
wisse Sorgfalt und Verständ¬ 
nis erfordert. Insbesondere 
darf man bezüglich des zu 



Catn pan Lila muralis. 

Orig mal au [nahmen fiir Mölter^s Deutsche Gärtner* Zeitung^ aus dem botanischen Garten in Darmstadt. 
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Die Vermehrung durch Stecklinge ist schwierig. 
Samen gelangen bei uns nicht zur Entwicklung, da¬ 
gegen keimen aus der Heimat importierte Samen meist 
sehr leicht. Im Winter ist Bedecken mit Fichtenreisig 
ratsam. (Abbildung Seite 136.) 


Moitkia petraea. 


Moltkia petraea Reichenb. (Lithospermum petraeum 
A. DC.) ist ebenfalls eine vortreffliche Pflanze für die 
Ritzen und Spalten steiler Felswände und dabei eine der 
prächtigsten Erscheinungen. Sie gedeiht, wenn sach- 
gemäss behandelt, durchaus nicht schwierig und erfreut 
uns alljährlich mit einem reichen Flor herrlich blauer 
Blüten. Die Abbildung Seite 137 charakterisiert die 
Pflanze zur Genüge, sodass eine eingehende Beschrei¬ 
bung überflüssig erscheint Uebermässige Nässe ver¬ 
trägt Moltkia petraea nicht. An Standorten, die ihren 
Lebensbedingungen entsprechen, ist sie sehr haltbar und 
widerstandsfähig. 

In Sammlungen ist die in den Balkan ländern hei¬ 
mische Felsenpflanze gerade nicht häufig. Durch Sa¬ 
men, der bei uns gut zur Entwicklung kommt, lässt sie 
sich leicht fortpflanzen. 


Achillea agcratifolia var. Aizoon, 

Achillea ageratifolia Benth, var. Aizoon (Anthemis 
Aizoon Hort.). Auch für diese, in Mazedonien und Grie¬ 
chenland verbreitete Felsenpflanze gilt all es das bei Molt¬ 
kia petraea Gesagte. Uebermässige Nässe bringt die sonst 
nicht sehr heikele Pflanze gewöhnlich zum Äbstocken, 
sonnige, trockene Stellen zwischen Gestein sind daher 
unerlässlich zum guten Gedeihen. Prächtig nehmen 
Eciraianthiis Pumiiio. sich die silberigweissen, mit schneeweissen Blüten ge¬ 

schmückten Polster auf der Felsenanlage aus. Im übrigen 
Sorgfalt und Aufmerksamkeit, die man ihrer Pflege zuteil wer- ist ja die reizende Achillea, eine der schönsten, die ich kenne, 
den lässt. (Abbildung obenstehend.) durch die Abbildung Seite 137 genügend veranschaulicht. 


Paeöerota Bonarota. 

Päederota Bonarota L. gedeiht in den kleinsten Spalten 
senkrechter Felswände am besten. Hier entwickelt sie sich vor¬ 
trefflich und blüht stets reichlich, während sie sonst an Ueber- 
fiille von Nahrung und Nässe gewöhnlich über kurz oder 
lang eingeht. Uebrigens ist es keine heikele Pflanze; wenn sie 
den richtigen Standort hat, braucht man sich nicht weiter um 
sie zu kümmern. Sie bildet kleine, dichtbeblätterte, herab¬ 
hängende Büschchen. Die hübschen blauen, in einer Traube 
stehenden Blüten ähneln denjenigen einer Veronika, mit der 
auch das niedliche Pflänzchen nahe verwandt ist. Sie bewohnt 
die steilsten Felswände der Alpen Südtirols, Kärntens, der Kar¬ 
paten usw. (Abbildung nebenstehend.) 

Acantholimon vemistum. 

Acantholimon venustam Boiss. ist eine Felsenpflanze der 
Gebirge Kleinasiens und gedeiht nicht gerade schwierig, wenn 
man sie richtig pflanzt und behandelt; anderenfalls wird man 
allerdings wenig Freude daran erleben. Sie muss in Spalten 
der sonnigsten, trockensten Stellen steiler Felspartien gepflanzt 
werden; dort kommt sie sicherlich gut fort. 

Die zur Familie der Plumbaginaceen gehörenden Acan¬ 
tholimon sind teils Felsenpflanzen, teils Bewohner der dürren 
Steppen Kleinasiens und Persiens. Sie bilden meist dichte, 
starre, stachelige Polster oder Rasen und vertragen grosse 
Trockenheit. Wir finden darunter prächtige, reizend blühende 
Arten, die eine Zierde unserer Felsgruppen bilden würden. 
Aber Misserfolge in der Kultur, hervorgerufen durch unsach- 
geniässe Behandlung, sowie schwierige Vermehrung sieben 
ihrer Verbreitung hindernd im Wege. Am häufigsten begeg¬ 
net man in Sammlungen dem Acantholimon giumaceum Boiss. 
(die Pflanze links auf dem Bi<de), welches gut gedeih' und 
recht anspruchslos ist. 

Die Kulturbedingungen sind so ziemlich bei allen die¬ 
selben. 

Acantholimon venustam ist eine der schönsten Arten. In 
dichten, weissgrauen, starrstacheligen Polstern, auf denen 
zahlreich in lockerer, ährenartiger Anordnung mit hellrosen¬ 
roten Blütchen geschmückte Blutenstände erscheinen, beklei¬ 
det sie das Gestein. Was wir übrigens als Blüten ansehen, sind 
vielmehr die Kelche. 



Paederola Bonarofa. 

Origi na lauf n ahmen für =M ö 11 er ’s Deutsche Gärtner- Zeitung 
aus dem botanischen Garten in Darmstadt. 
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Nun noch einige nordamerikanische Felsenpflanzen. 

Oenothera Havardi. 

Oenothera Havardi S. Wats. dürfte eine der schönsten 
ihrer Sippe sein. Der Wuchs ist niedrig, rasenartig, und alle 
Teile sind dicht weissfilzig. Dem Grunde der stengellosen 
Blattrosetten entspriessen die kurzgestielten, wenig über das 
Laubwerk sich erhebenden prachtvollen, tiefgelben Blüten von 
etwa der Grösse und Farbe der bekannten Oenothera missou- 
riensis, ununterbrochen den ganzen Sommer über erscheinend. 
Für Felsenanlagen ist sie ein wahres Juwel. 1 )ie Pflanze, deren 
Kultur keinerlei Schwierigkeiten bereitet, liebt einen trocke¬ 
nen, sehr sonnigen Standort und Kalkboden. Am besten pflanzt 
man sie zwischen Gestein in Felsspalten. 

C. A. Purpus, der diese prächtige Art einführte, sam¬ 


melte sie in Nevada bei etwa 2600 m Höhe auf Kalkboden. 
Wir dürften bisjetzt die einzigen sein, die sie kultivieren. (Ab¬ 
bildung Seite 138.) 

Pentstemon linarioides. 

Pentstemon linarioidcs A. Gray ist eine halbholzige, nied¬ 
rige Büschchen bildende Art, die als Felsenpflanze bestens zu 
empfehlen ist. Die Blüten sind sehr ansehnlich und hübsch 
hellblau. Uebermässige Nässe ist fern zu halten, bezw. der 
Standort so zu wählen, dass die Pflanze möglichst trocken und 
sonnig zu stehen kommt. Sonst sind keine besonderen Kultur- 
massregeln erforderlich, nur ist im Winter etwas Schutz zu 
bieten. 

Wir erhielten diesen zierlichen Pentstemon von C. A. 
Purpus aus Arizona. (Abbildung Seite 139.) 

Chrysopsis villosa var, Butteri. 

Chrysopsis villosa Nutt. var, Rutteri Rothr, Wurde von 


C. A. Purpus aus Utah eingeführt. Die hübsche Staude eig¬ 
net sich ebenfalls vorzüglich für Felsgruppen und gedeiht, 
ausgenommen an feuchten Plätzen, überall willig. Sie bildet 
niedrige, ausgebreitete, grauweisse, behaarte Büschchen, die 
fast den ganzen Sommer über mit hübschen, gelben Blüten 
bedeckt sind. An sehr sonnigen, trockenen Stellen ist der 
Wuchs gedrungener, die Belaubung dichter, grauweiss be¬ 
haart und der Flor reichlicher. Durch Selbstaussaat verbreitet 
sie sich sehr bald auf der Anlage. (Abbildung Seite 139.) 


Saxifraga L. (Steinbrech.) w 

Von H. Gusmus in Klagenfurt- Le nd (Oesterreich). 

IX. (Fortsetzung von Seite 127.) 

XL Sektion. Miscopetalum Haw.(Micropetalum Tsch. 

Leiogyne Don.) Die unter¬ 
irdischen Stämme sind rhi¬ 
zomartig kriechend und et¬ 
was verholzend, sowie Aeste 
bildend. Die Blätter sind et¬ 
was fleischig, nierenförmig, 
lappig, gekerbt oder gesägt. 

Die Blumen sind ährenför- j 

mig angeordnet. Der Kelch ** 

ist nur am Grunde verwach¬ 
sen, die Blumenblätter sind 
etwas genagelt, weiss und 
punktiert. 

134. Saxifraga rotundi- 

folia L. (Geum rotundifoli- ) 

am Moench., Miscopetalum 
rotiindifolium Haw.) Der 
rhizomartige Wurzelstock 
ist fleischig und verästelt. 

Der Stengel ist aufrecht, be¬ 
blättert, rauhhaarig. Die 
Wurzeiblätter, von nieren- * 

förmigerGestalt mit weit ge- ; 

öffneter Bucht, sind sparsam 
behaart, am Rande nieder¬ 
gedrückt oder mehr hervor- . 

gezogen, dreieckig gezähnt. 

Die Kelchlappen sind ellip¬ 
tisch -lanzettlich. Die Blu- f 

menblätter, von drei- bis 
vierfacher Länge der Kelch¬ 
lappen, sind linearisch-lan¬ 
zettlich, stumpf, dreinervig, 
weiss und zum dreiviertel 
Teile rot punktiert. 

ln alpinen Wäldern an * 

feuchten Orten, auch in den 
Siebenbürgen er Karpathen. 

135. Saxifraga villosa 
Gustn. Unterscheidet sich 
von der vorigen durch zot¬ 
tige Behaarung der Blätter. 

Sie wurde von mir im 
Gesäuse zwischen Admont 
und Gstatterboden in der 
Steiermark gefunden. 

136. Saxifraga repanda Willd. Der Stengel und Blüten¬ 

stand ist mit drüsentragenden Haaren bekleidet. Die Blätter 
sind von dichtstehenden Haaren bedeckt, weissschimmernd, 
geschweift gezähnt, mit stumpfen Kerbzähnen. Die Stengel- * 

blätter sind wenig eingeschnitten. Sonst der 5. rotiindifolia 
ähnlich. * 

In Istrien am Monte maggiore. 

137. Saxifraga lasiophylla Schott. (S. glanditlosa Griseb. 
usw.). Der Stengel ist hochwachsend, drüsig-rauh haarig. Der 
Blutenstand ist mit drüsentragenden Haaren dicht bedeckt. Die 
grundständigen Blätter sind stumpf gekerbt, die Stengelblätter 
sind eingeschnitten, gezähnt. Die Aeste sind vielblumig. Im 
ganzen der vorigen ähnlich. 

In Kroatien am Velebit zu finden. 

13S. Saxifraga Heuffelii S. N. K. Der untere Teil des 
Stengels ist rauhhaarig. Die Zähne der Wurzelblätter sind 
klein, breit, dreieckig, etwas zugespitzt. Die Kelchlappen sind 



Aeatitholirrion venustom* (Text Seite 135.) 
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die Ränder des Blattes beim Blattstiele berühren sich oder sind 
wenig voneinander stehend. Die Kelchlappen sind lanzettlich 
und stumpf. Die vierfach längeren Blumenblätter sind ellip¬ 
tisch-lanzettlich, dreinervig, weiss, mit fast überall zerstreuten 
roten Punkten. 

ln Siebenbürgen auf feuchten Alpentriften besonders im 
Bulleatal. 

141. Saxifraga fonticola Kern. Fast ganz glatt mit auf¬ 
rechtem, beblättertem Stengel. Die Wurzelblätter sind, den et¬ 
was behaarten Stiel ausgenommen, ganz glatt, am Grunde weit 
geöffnet, mit feiner, gl eich massiger Zähnung. Die Kronblätter 
sind eiförmig, weiss und ganz mit zusammen fliessenden Punk¬ 
ten und Flecken bedeckt. 

In Siebenbürgen am Bihargebirge beheimatet. 

142. Saxifraga glandulosa Grfseb. Ist nur Kollektiv¬ 
begriff für mehrere Arten oder Varietäten. 

143. Saxifraga chrysosplenifolia Boiss. (S. rainndifolia 
var. grandiflora Slbg.). Der untere Teil des Stengels ist ranli- 
haarig, oberwärls mitsamt dem Blutenstände kurz und spar¬ 
sam drüsig behaart. Die Wurzelblätter sind beiderseits zer¬ 
streut behaart, am Grunde herzförmig, am Rande gleich mas¬ 
sig gekerbt; die Kerbzähne sind stumpf. Die Stengel blatte r 
sind sitzend oder nur ganz kurz gestielt. Die Kelchblätter sind 
länglich-eiförmig, die Blumenblätter sind immer reinweiss. 

ln Griechenland und den Inseln zu Hause. 

144. Saxifraga olympica Boiss. (S. graeca Hort.). Die auf¬ 
rechten, sparsam beblätterten Stengel sind fast glatt. Die sehr 
lang gestielten, nierenförmigen Blätter mit weit geöffnetem 
Busen sind fein und gleichmässig gekerbt. Die Blumenblätter 
sind weiss, oben rot angelaufen. 

In Griechenland am Olymp. 

145. Saxifraga taygeica Boiss. (S. olympica var. micro- 
phylla Boiss.). Das Rhizom ist sehr zart; der feine Stengel ist 
sehr sparsam beblättert. Die grundständigen Blätter mit sehr 
langem Stiel sind zart, mit wenigen krausen Haaren bekleidet 
und unterwärts rot oder violett angelaufen, am Rande mit etwa 
neun stumpfen Kerbzähnen versehen. Die Blumenblätter sind 
weiss. 

Vom Taygetos in Griechenland. 

XII. Sektion Hirculus Tausch (Kingstonia Gray). Der 
Stamm ist kurz, meist oberirdisch und ausdauernd Der Sten¬ 
gel ist meist beblättert, mit ähren-oder rispenförmigem Bliiten- 


lanzettlich und spitz. Die 
Blumenblätter haben die 
dreifache Länge der Kelch¬ 
lappen; sie sind länglich¬ 
linearisch, zugespitzt, drei¬ 
nervig und weiss oder spar¬ 
sam punktiert. 

Sie stammt aus Sieben¬ 
bürgen vom Reijesat. 

139. Saxifraga angulo- 
sa Schott. Der untere Teil 
des Stengels ist lang behaart. 
Die Wurzel blätter haben 
breite Kerbe, sind niederge¬ 
drückt eckig oder rundlich 
zugespitzt. Die Stengelblät¬ 
ter sind etwas verbreitert, 
fünf- bis siebenlappig. Die 
Kelchlappen sind lanzettlich 
und zugespitzt, die Kron¬ 
blätter, von länglicher Form, 
haben die vierfache Länge 
der Kelchlappen und sind 
stumpf, weiss und bis über 
die Mitte punktiert. 

In Siebenbürgen am 
Bucsecs. 

140. Saxifraga keuche- 
rifolia Griseb. Glatt, nur an 
dem Blutenstände sparsam 
behaart. Die Zähne der 
Wurzelblätter sind klein und 
spitz. ! Jer Busen des Blattes 
ist entweder geschlossen 
oder wenig geöffnet, d. h. 


Moitkla f^etraea, (Text Seite 135.) 


AchiNea ageratifolia var, Aizoon. (Text Seile 135.) 
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stände Die im Herbst absterbenden Blätter sind ganzrandig, 
gekrümmt-nervig, in einen langen Blattstiel zusammengezogen; 
die oberen sind halb- oder ganzstengelumfassend. Die Kelch¬ 
blätter sind nur am Grunde wenig verwachsen, bei der t rucht- 
reife abstehend oder zurückgebogen. Die Blumenblätter sind 
meist länglich oder verkehrt eiförmig, am Grunde zwei-, selten 
vierschwielig. Der Fruchtknoten ist eiförmig, von den anlie¬ 
genden fadenförmigen Staubfäden umgeben. Der Same ist 

rübenförmig. . , „ 

Alle Arten dieser Sektion, mit Ausnahme von bitxfjfogci 
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Oenoliiera Havardi. (Text Seite 130.) 

Originalnu f nah m e für »Möller’s Deutsche GÜrtner-Zeitungc aus dem botanischen Garten 

in Dannstadt. 

Hirculus und ihren Abarten, gehören der Flora des Himalaya 
an. Fast sämtliche sind von H ooker fil. und I homsbesd rie¬ 
ben und nur im Herbarium (Kew) vorhanden. 

146. Saxifraga palpebrata Hook. fil. etThoms. Der Stamm 
ist dichtrasig wachsend mit meist ansteigenden Stengeln, die 
an der Spitze nickend und einblütig sind. Die grundständigen 
Blätter sind spatelförmig stumpf, mit am Grunde verbreitertem 
flachem Blattstiele; die unteren Stengelblätter sind schmäler, 
spatelig stumpf, wimperhaarig, die oberen sind länglich, etwas 
stengelumfassend, fast sitzend, die obersten dichtstehend und 
breiter. Die Kelchabschnitte haben eine eiförmige Gestalt, sind 
stumpf, bewimpert, bei der Fruchtreife zurückgekrümmt. Die 


Blumenblätter sind verkehrt-eiförmig, fünfnervig, doppelt so 
lang wie der Kelch und etwa von gleicher Lange der faden¬ 
förmigen Staubfäden, Die Blume ist goldgelb. 

Am Himalaya, in Sikkim, zu Hause. Findet sich nirgends 

147. Saxifraga cordigera Hook. fil. et Thoms. Hat zarte, 
rasenbildende Stämme mit aufstrebenden, dicht beblätterten 
kurzhaarigen, einblumigen Stengeln. Die grundständigen und 
unteren Stengelblätter sind eiförmig-spatelig mit kurzem fla¬ 
chem Blattstiele, der am Grunde verbreitert und sehr zart ist, 

am Rande aber gewimpert erscheint. Die Stenge - 

-blätter sind dichtsteheiid und überdecken sich teil¬ 
weise; die unteren sind mehr eiförmig, die ober- 
stell rundlich* Die Kclch&bschnitts sind eiförmig 
o-ewiinpert. Die Blumenblätter sind verkehrt-ei¬ 
förmig, drei-, selten fünfnervig, von der Länge 
der Staubfäden, doppelter Kelchlänge und gelber 

Fürb? 

Im östlichen Himalaya, Nepal und Sikkim. 

148. Saxifraga Lychnitis Hook, fil, et Thoms. 
Die Stengel wachsen aufrecht, sind rauhhaarig, 
oberwärts drüsig, beblättert und einblumig. Die 
Blätter sind mit braunroten Haaren bedeckt; die 
grundständigen Blätter sind länglich-lauzettlich, 
am Grunde verbreitert, die mittleren und oberen 
sind lanzettlich. Die Kelchabschnitte sind auf- 
recht, dicht mit Drüsen bedeckt und linearisch 
lanzettlich. Die Blumenblätter, von doppelter 
Länge der Kelchabschnitte, sind linearisch, drei- 
nervig und überragen die Staubfäden um das drei- 
bis vierfache; sie sind von gelber Farbe. 

Im Himalaya bei 4 -5000/« über dem Meere. 

149. Saxifraga viscidula Hook. fil. et 1 homs. 
Die Stengel sind aufstrebend, unterwärts rauh- 
haarig, oberwärts klebrigdrüsig. Die grundstän¬ 
digen Blätter sind verkehrt eiförmig-spatelig, in 
einen Blattstiel verschmälert; die oberen sind 
länglich-lanzettlich, ganz drüsig, klebrig und 
winiperhaarig. Die Blumen stehen einzeln odci 
zu mehreren* Die Kelchabschnitfe sind länglich } 
stumpf und bewimpert. Die Blumenblätter sind 
länglich-spatelförmig, stumpf, etwas ausgerandet, 
gelb, mit fünf helleren Nerven versehen. 

Sikkim im Himalaya, 4—5000 m über dem 

Meere. 

150. Saxifraga aristulata Hook. fil. et Thoms. 
Die Stengel sind'zart, locker behaart, oberwärts 
klebrig, einblumig. Die Grundblätter sind schmal 
linearisch, starr, glänzend, ganzrandig, ganz glatt, 
am Rande umgeschlagen, an der Spitze mit einer 
abfallenden Granne verseilen. Die Kelchsegmente 
sind länglich stumpf, ganz glatt. Die Blumen¬ 
blätter sind eiförmig bis rundlich, gelb, von dop¬ 
pelter Länge der Kelchabschnitte. 

Im östlichen Himalaya (Sikkim). 

151. Saxifraga saginoides Hook, fil* et Thoms, 
Dichtrasig, mit dicht schindelartig übereinander 
liegenden Blättern besetzt, einblumig und locker 
braunhaarig. Die Blätter sind schmal, linearisch¬ 
stumpf, mit langer, häutiger Scheide und kaum 
breiterer Spreite, Die Kelch Abschnitte sind linea- 
risch-länglich, stumpf ohne Drüsen, bei der 
Fruchtreife abstehend. Die gelben Blumenblätter 
sind linearisch oder länglich linearisch, dreinervig 
und etwas länger als die Kelchsegmente. 

Aus dem Himalaya (Sikkim). 

152, Saxifraga latiflora Hook, fil, et Thoms. Die Wurzel 
ist faserig. Die aufstrebenden Stengel sind dicht beblättert, em- 
bis dreiblumig, unten glatt, weiter nach oben drüsig-behaart. 
Die länglich -lanzettlichen, grundständigen Blätter sind etwas 
herablaufend, kurz gestielt; die oberen sind grösser, sitzend, 
eiförmig-elliptisch, die obersten sind eiförmig, drei- bis ium- 
nervig und am Rande drüsig bewimpert. Die gelben Blumen¬ 
blätter sind eiförmig-länglich, etwas länger als che länglichen 
Kelchsegmente, dann fünfnervig mit gekrümmten Nerven. 

Im Sikkim-Himalaya 4-5000 m über dem Meeresspiegel. 

153, Saxifraga Hirculus L. ('S. lutea Gilib, S. propmqua 
R. Br., S. ntiiatis Adams, Hirculus mminculoides Haw., Hu 
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Pentstemon Irnarioides, (Text Seite 136.) 


culus propinqaas Haw.). Die 
Stämmchen sind kurz, nie¬ 
dergestreckt, fadenförmig, 
braunhaarig, entfernt be¬ 
blättert. Die aufrechten be¬ 
blätterten Stengel mit einer 
bis drei Blumen sind unten 
glatt,weiter nach oben braun- 
filzig und klebrig. Die lan- 
zettlichen glatten Blätter sind 
ganzrandig,stumpf; die mitt¬ 
leren und oberen sind sitzend 
und spatelförmig, die Kelch¬ 
segmente haben eine läng¬ 
liche, abgestumpfte Form. 

Die Blumenblätter sind läng¬ 
lich oder länglich-eiförmig, 
am Grunde zweischwielig, 
gelb und dreimal länger als 
der Kelch. 

Sie findet sich im Nor¬ 
den von Europa, Asien und 
Amerika und in der Ebene 
südlich bis Graz. 

154. Saxifraga obtasata 
Ser. (S. Ilirculus grandi- 
florus Hort.) 1 lat grössere 
Blumen, länglich-lanzetlli- 
che Blätter und ist in allen 
Teilen grösser. 

Aus dem Himalaya. 

155. Saxifraga linearifolia Engl, Mit linearischen Blättern. 

Stammt aus dem Himalaya. 

156. Saxifraga alpina Engl. Hat einen niedrigeren Stamm 
mit zahlreichen grundständigen Blättern, fast eiförmigen Kelch¬ 
segmenten und eiförmigen, länglichen Segmenten. 

Sie findet sich im Himalaya, Tibet. 

157. Saxifraga nulans Hook. fil. et Thoms. Der aufstreben¬ 
de Stengel ist dicht beblättert, unten glatt,oben drüsig. Die sonst 
glatten Blätter sind am Rande bewimpert; die unteren zahlrei¬ 
chen sind eiförmig oder länglich und plötzlich in einen Blatt¬ 
stiel von doppelter).änge der Spreite verschmälert, i )er Blüten¬ 
stand ist etwa netmblumig und einseitswendig mit nickenden 
Blumen. Die Kelchsegmente sind länglich. Die hellgelben, spa- 
telförniigen oder länglichen Blumenblätter sind am Grunde 
verschmälert und von doppelter Länge der Kelchabschnitte. 


Im Sikkim - Himalaya 3000 m über dem Meeresspiegel. 

158. Saxifraga diversifolia Wall. Der aufrechte Stengel ist 
beblättert, unten rauhhaarig,oben drüsig. Die Blätter sind viel¬ 
gestaltig; die unteren gestielten sind eiförmig und stumpf 
oder herzförmig und spitz, am Rande wellig, sparsam behaart 
oder glatt. Die Stengelblätter sind meist sitzend, ganzrandig 
und von verschiedener Farbe, länglich-lanzetilich, stumpf und 
drüsig. Die Kelchsegmente sind eiförmig, abstehend und zu¬ 
letzt zurückgeschlagen. Die Blumenblätter sind verkehrt ei¬ 
förmig, gelb, kurz genagelt, am Grunde vierschwielig. 

Im Himalaya, besonders Nepal und Sikkim. 

159. Saxifraga parnassifolia Don. Die oberen Blätter sind 
breit herz-eiförmig. Die Wurzelblätter sind herz-eiförmig, 
glatt oder behaart. Der Blütenstand ist armblütig. 

Im Himalaya mit voriger zusammen. 

160. Saxifraga Moor- 
crofäana Wall. (S. lysima- 
chioides Klotsch.). Mit höhe¬ 
rem Stengel, eiförmigen 
Blättern und zahlreichen 
oberen, genäherten, läng- 
I ich - eiförmigen, stengelum - 
fassenden, fast ganz kahlen 
Stengelblättern und vielblu- 
rnigem Blutenstände. 

Ist eine Abart von S. 
diversifolia und kommt mit 
dieser zusammen vor. 

161. Saxifraga corym- 
bosa Hook. fil. et Idioms. 
DerStengel ist aufrecht, viel¬ 
blättrig und sparsam behaart. 
Die eiförmigen Wurzelblät¬ 
ter sind glänzend oder matt, 
langgestielt, oben stumpf, 
am Grunde breiter, halb- 
stengelumfassend; die mitt¬ 
leren und oberen sind läng¬ 
lich oder linearisch. Der 
Blutenstand ist trugdolden¬ 
förmig. Die Kelchabschnitte 
sind linearisch-länglich. Die 
gelben Blumenblätter sind 
eiförmig und grösser als der 
Kelch. 

Vom Sikkitn-Himalaya. 



Chrysopsis viüosa var. Rutteri. (Text Seile 136.) 

Originalaufnahmen für .Möller's Deutsche Gärlner-Zeitung aus dem botanischen Garten in Dannstadt. 
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Die Champignontreiberei in der Dr. m. fllbrecht’schen 
Gartenuerwaltung im Wulfrieder Park bei Ahrensburg 

in Boisfein. 

Von Richard Seibt, Obergärtner. 

B ei meinem früheren Aufenthalte als junger Gehülfe in Pots¬ 
dam hatte ich oft Gelegenheit, die Königlichen Treibereien 
zu besichtigen. Ganz besonders interessierte mich die Cham¬ 
pignontreiberei in Sanssouci , wo ich eine solche zum ersten 
Mal sah. Diesen Zweig des Gartenbaues beobachtete ich ganz 
besonders eingehend, was auch für mich nicht ohne Erfolg war. 

Die hiesige Anlage von fünf Beeten ist nach meinen An¬ 
gaben in dem vertieften Mittelbeet des Warmhauses eingerich¬ 
tet worden, wo sonst Latanien und andere Palmen Aufstellung 
fanden. Das Dach des Champignonhauses benutze ich zum 
Aufstellen von Cyclamen, Calla, Azalea mollis und Deutzien. 
Den Rand oder die Wände dekorierte ich mit Schlingpflanzen, 
sodass von dem Bretterhause nichts 2 U sehen ist. 

Wie es die Abbildung erkennen lässt, sagt dieser Platz 
den Champignon sehr zu. Es ist der Raum nicht zu feucht, 
und wird er sehr sauber und luftig gehalten, was bei der 
Champignonkultur eine Hauptsache ist. 

Wie die Champignonkultur gehandhabt wird, ist schon 
wiederholt eingehend in dieser geschätzten Zeitschrift be¬ 
sprochen worden " 1 ); mir scheint es aber, als wenn dieselbe in 
den Handels- und Herrschaftsgärtnereien noch immer zu we¬ 
nig betrieben, überhaupt zu wenig beachtet wird. 

Wenn eine Champignontreiberei zweckentsprechend an¬ 
gelegt wird, kann stets auf sichere Erfolge und gute Erträge 
gerechnet werden. 

Die Champignon, die hier nicht für den Herrschaftstisch 
gebraucht werden, gehen an eine Delikatessenhandlung nach 
Hamburg, wo ich stets für das Kilo 3 Mark erhalte, was doch 
ein ganz annehmbarer Preis ist. 

Da, wie gesagt, schon viel in früheren Jahrgängen dieser 
geschätzten Zeitschrift über Champignon berichtet worden ist, 
erlaube ich mir, nur kurz die Hauptpunkte der Treiberei an¬ 
zudeuten. 

Wie ich schon mitteilte, liegt die hiesige Champignon- 
anlage im Warmhause, wo ihr eine Temperatur von - - 10 bis 

+ ) Es sirul m Jen Jahrgängen 1887 , 18 SS, 1880 , 1893 , 1894 , 1 SQ 5 > 1 S 98 und be¬ 
sonders 1903 zahlreiche Abhandlungen über Champignon veröffentlicht worden. 

Die ßedaktioTi. 
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12 0 R., natürlich nur in den Wintermonaten, gewährt wird. 
Die Beete liegen derart übereinander, dass man sie gut be¬ 
arbeiten kann. Zur Lüftung wird die Eingangstür benutzt, und 
ausserdem sind mehrere Luftklappen an der Rückwand vor¬ 
handen. Der Pferdemist wird frisch und in ziemlich strohiger 
Beschaffenheit eingebracht. Vorher wird er in nicht zu grosse 
Haufen gesetzt, und sobald er zu dampfen beginnt, sofort um¬ 
gepackt. Es wird dies so oft ausgeführt, bis der Mist keine 
Ueberhitzung mehr entwickelt. Diese Mistvorbereitung wird 
in einem luftigen Schuppen vorgenommen. Sobald ich merke, 
dass die Wärme des Mistes 25 u R. nicht mehr übersteigt, bringe 
ich ihn in die vorbereiteten Beete, achte jedoch darauf, dass 
er nicht zu feucht ist; da der Mist im Hause nur langsam ab¬ 
trocknet, so könnte es Vorkommen, dass bei dem Legen der 
Brut die Beete zu nass sind und dadurch die Brut vollständig 
vernichtet wird. 

Ist der Mist in verwendungsfähiger Beschaffenheit, so 
wird er in die Treiberei gebracht und dort 30 — 35 an hoch 
fest gepackt, jetzt ist Aufmerksamkeit notwendig, da der Mist 
sich wiederum zu erhitzen beginnt. Wenn die Temperatur 
über 25 0 R. steigt, wird das Beet an mehreren Stellen auf¬ 
gerissen, damit es schnell abdampfcn kann. Nach einigen 
l agen steigt die Temperatur nicht mehr, und das Beet hat 
dann bald die richtige Wärme, um die Brut aufzunehmen. 
Zeigt das Thermometer nicht mehr höher als + 24 -25 0 R., 
dann wird mit dem Legen der Brut begonnen. Die Brutsteine 
zerbreche ich in hühnereigrosse Stücke und lege sie in Ab¬ 
ständen von 15 cm 9 10 cm tief. Sind die Beete gespickt, so 

bedecke ich sie mit Zeitungspapier oder Schattenleinwand und 
untersuche nach ungefähr S —10 Tagen, ob die Brut ange¬ 
nommen hat. Ist der Mist mit feinen weissen Fäden, dem My- 
cel, durchzogen, dann wird das Beet zwei Finger hoch mit 
nahrhafter, alter Erde bedeckt. 

Dass der Raum, wenn die Pilze erscheinen, dunkel ge¬ 
halten wird, ist ja selbstverständlich, auch wird in demselben 
eine gleich massige Temperatur von + 10 — 12° R. unterhalten. 
Wenn zwei bis drei Wochen vergangen sind, haben sich kleine 
weisse Pilznester gebildet, die noch einmal ganz leicht mit 
feiner Erde bestreut werden. Sind die Pilze so weit entwickelt, 
dass sie geerntet werden können, dann drehe ich sie vorsichtig 
ab und fülle die dadurch entstehenden Löcher wieder mit 
Erde aus. 

Ein Hauptpunkt ist jetzt das Giessen, das nur dann vor¬ 
genommen werden 
darf, wenn die Beete 
wirklich trocken sind. 
Das zum Giessen be¬ 
nutzte Wasser muss 
lauwarm sein und eine 
Temperatur von + 
25 0 R. haben. Ueber- 
mässigesGiessen kann 
die ganze Anlage in 
kurzer Zeit ertraglos 
machen. 

Die Feinde der 
Champignon sind 
Kellerasseln und nack¬ 
te Schnecken, die man, 
sobald sie sich zeigen, 
wegfangen muss. 

Sollten sich frem¬ 
de Pilze einfinden, so 
hebe man sie sofort 
mit etwas Erde her¬ 
aus, da sie sonst über¬ 
hand nehmen und die 
Champignon benach¬ 
teiligen. 

Wie auf der Ab¬ 
bildung zu ersehen 
ist, stehen Tausende 
von kleinen Pilzen 
zum Ernten bereit. 
Die Aufnahme erfolg¬ 
te am 24, Januar d. J. 
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Champignonkultur in KeUerrciumen. 

Beantwortung der Frage 5414: Etwa 300 in lange und 4 m breite 
Kellereien sollen zu Champignonkuftureti eingerichtet werden. Wie lassen sich 
diese am einfachsten ans führen, so dass auf sicheren Erfolg gerechnet werden kann? 

. Kellerräume eignen sich sehr gut zur Champignonkultur, 
weil sie Temperaturschwankungen am wenigsten unterworfen 
sind; jedoch in den seltensten'Fällen sind sie ohne weiteres 
zu benutzen, sondern müssen erst zweckentsprechend herge¬ 
richtet werden. 

Vor allem muss der Keller trocken und ferner genügend zu 
lüften sein. Ein Keller von den angegebenen Massen: 300 m 
lang und 4 m breit, hat ausserordentlich zweckmässige Raum¬ 
verhältnisse; ein breiterer Raum lässt sich schwerer lüften. I )ie 
vielen Misserfolge, die man in Deutschland bei der Kultur der 
Champignon erleidet, haben hauptsächlich ihren Grund in 
der nachlässigen Desinfektion vor der zweiten Anlage und in 
der mangelhaften Lüftung der Kulturräume. Oft habe ich 
Kellerräume gesehen, die nur oben nahe der Decke Fenster 
oder auch eigens hergestellte Luftlöcher in genügender An¬ 
zahl hatten. Hier konnte ich nun beobachten, dass die obere 
Luftschicht wohl wechselte, die untere schwere, schlechtere 
Luft aber blieb, also gerade da, wo doch meistens die Beete 
liegen, keine Lufterneuerung stattfand. 

Die Lüftung der Kellerräume muss folgendermassen be¬ 
schaffen sei. Die Aussenluft muss an beiden Seiten unten ein- 
treten, dort in Röhren aufgefangen und bis ziemlich 2 m über 
die Beete geführt werden. Die Innenluft aber muss von unten 
abgeführt werden, und zwar müssen in der Mitte des Rau¬ 
mes Röhren angebracht werden, die 40—50 cm über dem Fuss- 
boden ihre Einlassöffnungen haben und einige Meter über 
dem Dach enden. Alle 5 Meter muss ein Entlüftungsrohr und 
alle 10 Meter an jeder Seite des Kellers ein Luftzuführungs¬ 
rohr angebracht werden. Im Winter werden die Lüftungs¬ 
schächte genügend ziehen, das heisst, die einströrnende kältere, 
schwerere Luft wird die leichtere, warme Luft leicht zu den 
Röhren hinausdrängen. Im Sommer wird das jedoch nicht 
der Fall sein; es muss dann unter jeden Schacht eine kleine 
brennende Lampe aufgestellt werden. 

Wird die Champignonkultur richtig betrieben, so ist sie 
gewinnbringend, doch rate ich dem I lerrn Fragesteller, nicht 
ohne fachmännische Leitung eine solche umfangreiche Anlage 
auszuführen, da das durchaus nicht so einfach ist, wie es von 
vielen Seiten oft hingestellt wird. 

Um 1200 qm zu belegen, sind annähernd 2000 Zentner 
Pferdedünger erforderlich. 

s»-' 1 Ueber die eigentliche Kultur zu berichten, erscheint mir 
entbehrlich, weil darüber in verschiedenen Jahrgängen dieser 
Zeitschrift sehr eingehende Mitteilungen veröffentlicht worden 
sind. Paul Matzei, 

Champignonziichter in Sclileushörti (Holstein). 


Die Fädierform 

als Ersatz für die regelmässigen Formen des Steinobstes, 
mit besonderer Berücksichtigung der Sdiaffenmorelle 

(Grosse lange Lotkirsche). 

Von Wilhelm Teickner, Obergärtner der Firma Schupp & Ko., 
G. m. b. H., Pirnaer Obstbaunischulen in Pirna a. d. Elbe. 

; !i'Betrachten wir unsere Spaliere in Hausgärten und in son¬ 
stigen Obstanlagen, so werden wir finden, dass gerade die 
Steinobstspaliere, mögen es nun schräge Palmetten, U-Formen, 
Verrier-Palmetten usw. sein, sehr oft einen recht traurigen 
Eindruck machen; ja, es ist nicht selten, dass man kaum noch 
die Form zu erkennen vermag, die ehemals in der Baumschule 
vorgebildet worden ist. 

Der Grund dieser Tatsache ist darin zu suchen, dass die 
meisten unserer Steinobstarten gegen Krankheiten, seien sie 
pilzlicher oder tierischer Art, und vor allen Dingen gegen die 
Witterungseinflüsse, zum Beispiel schroffe Temperaturscliwan- 
kiingen, empfindlicher sind als unser Kernobst. Ferner beein¬ 
trächtigt vor allem der strenge, regelrechte Schnitt, besonders 
bei Pfirsich-, Aprikosen- und Kirschspalieren, die i.ebensdauer 
der Bäume sehr, sodass diese oftmals gänzlich eingehen, wel¬ 
ches durch Absterben der einzelnen Arme, bezw. Aeste der 
Formen eingeleitet wird. Der i aie überlässt, daj er mit dem 
Ersatz der fehlenden Aeste nicht vertraut ist, schliesslich den 
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Baum sich selbst und nimmt nur noch das Anheften der ein¬ 
zelnen Triebe vor. 

Um nun über alle Mängel dieser anfänglich regelmässig 
geformten Steinobstspaliere hinwegzukommen, was vor allen 
Dingen dem Nichtfachmann und dem des Schnittes Unkundi¬ 
gen willkommen sein wird, ist man in den letzten zehn Jahren 
mehr und mehr auf eine den Bäumen besserzusagende Form, 
die sogenannte rächerform gekommen, die nur ein gleich- 
massiges Verteilen der Aeste uud Zweige nach beiden Seiten er¬ 
fordert, während der Schnitt höchstens nur dort, wo die Zweige 
zu dicht stehen, ausgeführt wird. Als i lauptarbeit kommt hier 
nur das Anheften der einzelnen Triebe in Betracht, welches von 
jedem Laien mit Leichtigkeit ausgeführt werden kann. 

Noch wenig beachtet und auch noch nicht in grösseren 
Mengen in Baumschulen herangezogen wird die Schatten- 
morelle (Grosse lange Lotkirsche) in Fächerform, über deren 
Anzucht, Kultur und Vorzüge ich einige Worte sagen möchte. 
Eine Provinz, Schleswig-Holstein, macht allerdings eine Aus¬ 
nahme, denn dort findet man in jeder grösseren Baumschule 
die Fächerform zu Hunderten, und ist die Nachfrage und der 
Absatz in den letzten Jahren recht rege gewesen. 

Ueber die Verwendung und die Vorteile der Fächerform, 
sei sie an Mauern, F'äuserwänden, Scheunen, Stallungen usw. 
angepflanzt, ein Orteil zu gewinnen, bot sich mir Gelegenheit 
bei einem Ausflug, den ich im vorigen Sommer in das frucht¬ 
bare I.ändchen Vierlanden bei ! famburg machte, woselbst ich 
unter Führung eines mir befreundeten Kollegen, der vom 
Hamburger Staat für Obstbau angestellt ist, auf verschiedene 
Obstpflanzungen aufmerksam gemacht wurde. Dort konnten 
wir sehen, wie mancherlei schattige Plätze an Häusern, Mauern 
usw. mit Schattenmorelien bepflanzt waren, die reiche Erträge 
schon an jungen Bäumen zeigten. Solche Fach er formen ge¬ 
währten mit ihren gut ausgebildeten reifen Früchten einen 
herrlichen Anblick, Es gibt wohl kaum eine Obstart, die im 
Schatten von Mauern, Wänden usw. besser gedeiht, regel- 
massigere Erträge ergibt und ihre Früchte so gut ausreift, wie 
die Schatten morelle. 

Als Unterlage nehmen wir hier für die Anzucht der Fächer¬ 
form nicht den Sämling, sondern Prunus Mahaleb (Stein¬ 
weichsel). Der im Jahre nach der Okulation gebildete einjäh¬ 
rige Trieb entwickelt schon von Natur vom Boden bis in die 
Spitze Verstärkungstriebe, die wir im Juli und August des¬ 
selben ahres gleich fächerförmig anheften. Wir führen dies 
in der Weise aus, dass wir bei Reihenpflanzungen längs der 
Reihen hinter den Pflanzen etwa 1,50 m hohe Fichten Stangen 
mit dem Locheisen in Zwischenräumen von 0,30 m ein¬ 
rammen und dann oben Querslangen daran befestigen. Auf 
diese Weise wird schnell und billig ein Gerüst hergestellt. 
Hieran werden, nachdem der Zapfen geschnitten worden ist, 
diese Fächerformen gezogen. Es wird darauf geachtet, dass 
die Verzweigung direkt von unten auf beginnt. Das Verteilen 
und Anheften der Triebe wird auf beiden Seiten gleichmässig 
von unten am Boden beginnend bis zur Verlängerung fächer¬ 
förmig vorgenommen, welches bei der Biegsamkeit der jungen 
Triebe sehr leicht ausgeführt werden kann. Vermieden wird 
dabei das Uebereinaiiderbinden der einzelnen Zweige. Die 
Abstände der Zweige bemessen wir auf 8 —10 cm. Einzeln¬ 
stehenden Pflanzen geben wir drei bis fünf Stangen, je nach 
der Länge der Verstärkungszweige, die wir oben zusammen- 
binden und in angegebener Weise formieren. Auf diese Art 
wird die Grundlage zu einer Fächerform gelegt. 

Im Herbst entfernen wir das Gerüst, und findet man dann 
schon unter den einjährigen Kirschokulaten teilweise verkaufs¬ 
fähige Ware. Die schwachen und übriggebliebenen Pflanzen 
schneiden wir kurz zurück, jeden Ast auf einige Augen, die 
im zweiten Jahre kräftige Triebe liefern und Pflanzen von 
2 3 m Ausdehnung bringen. 


Ich hoffe, dass diese Mitteilungen dazu beitragen, dass die 
Anzucht der Fächerform auch in anderen Baumschulen und 
in weiteren Kreisen mehr als bisjetzt Beachtung findet. 
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allgemeine Gartenbauausstellung in Berlin* 

Der grosse Hallenbau, der in Berlin am zoologischen 
Garten in bevorzugter, verkehrsreicher, auf den verschieden¬ 
sten Wegen leicht und schnell erreichbarer, also in ausser¬ 
ordentlich günstiger Lage errichtet worden ist, bietet auch für 
Gartenbau-Ausstellungen vortrefflich geeignete Räumlich¬ 
keiten. Die erste Pflanzen- und Blumenschau, für welche diese 
Halle vom 14—20. Marz in Benutzung genommen wurde, war 
in mehrfacher Beziehung bemerkenswert. Ihr Veranstalter war 
nämlich kein Verein oder irgend eine sonstige Körperschaft, 
sondern ein einzelner Berliner Handelsgärtner, Herr Adolf 
Ko sch el, der auch als Aussteller der Hauptbeteiligte war und 
die Doppelaufgabe als Organisator und Aussteller in einer sp 
hervorragenden Weise durchführte, dass man ohne Uebertrei- 
biwg sagen darf, dass noch niemals und nirgends, weder im 
In- noch im Auslande ein Handelsgärtner einen so glänzenden 
Beweis der ausgezeichnetsten Leistungfähigkeit auf den ver¬ 
schiedensten Gebieten erbracht hat, wie das hier der Fall war. 

Wir werden auf die Einzelheiten dieser Ausstellung und 
damit auf die Leistungen des Herrn Koschel in einem mit 
verschiedenen bildlichen Veranschaulichungen ausgestatteten, 
in einer der nächsten Nummern zur Veröffentlichung gelan¬ 
genden Bericht noch näher eingehen. 

Eine ganz besonders hervorragende Bedeutung hatte diese 
Ausstellung noch durch ihre Orchideen-Abteilung. So viele 
wertvolle, schöne und interessante Orchideen sind noch nie¬ 
mals auf einer Berliner Ausstellung vereinigt gewesen, wie es 
hier der Fall war. 

Th. Franke-Gross-Ottersleben bei Magdeburg hatte eine 
grosse und auserlesene Sammlung Orchideen gebracht, in der 
besonders viele und schöne Cattleyen, ferner Dendrobien, 
Cypripedien usw. vertreten waren. 

Charlesworth & Ko.-Heaton-Bradford (England) hat¬ 
ten in einer grossen, einige hundert Pflanzen umfassenden 
Gruppe sehr viele Seltenheiten und Schönheiten vereinigt. Es 
war eine höchst wertvolle Einsendung! 

Ch. Maron et Fils-Brunoy (Frankreich) waren haupt¬ 
sächlich mit Cattleyen, darunter herrliche eigene Züchtungen, 
vertreten. 

Von ganz besonderem Interesse waren die von dem er¬ 
folgreichen belgischen Züchter Ch. Vuylsteke in Loochristy 
(bei Gent) ein gesandten prachtvollen Ödontoglossum-Hybri- 
den in den wunderbaren Färbungen, die dem erfolgreichen 
Fachmann Weltruf verschafft und für die Pflanzen hohe Ver¬ 
kaufspreise ein gebracht haben. 

Von L. J. Draps-Dom in Laeken-Brüssel waren Cypri¬ 
pedien, sowie verschiedene Warmhauspflanzen: Croton, Dra- 
zaenen, Maranten, Panclanus usw. da, 

Sander & Söhne-Brügge waren mit Lorbeeren in den 
verschiedenen Formen, ferner mit Pandanus Sanderi, sowie 
mit anderen Warmhaus-Blattpflanzen beteiligt. 

DieSocicte horti cole gantoise in Gentstellte Aralien, 
Croton, Cocos Weddelliana usw. aus. — 

Wir schicken diese kurzen Mitteilungen dem eingehen¬ 
den Berichte vorauf, dessen Veröffentlichung abhängig ist von 
der Fertigstellung verschiedener photographischer Aufnah¬ 
men und der Erledigung der weiteren Vorarbeiten für die 
Illustrationen. 


AUS DEN 



Versammlungen für Obstbau in Berlin. 

Von Heinrich Wimmer in Tolkewitz. 

II. 

(Fortsetzung von Seite 131 der vorigen Nummer.) 

Obstbau-Vortragskursus 

der LancSwirtschaftskaminer für die Provinz Brandenburg. 

Erster Tag. HerrGrobben, Geschäftsführer für Obstbau 
an der Laiidwirtschaftskammer für Brandenburg, eröffnete und lei¬ 
tete den von ungefähr 150 Teilnehmern besuchten Vortragskursus 
und berichtete zunächst über die im Jahre 1906 stattgefundenen 
Berliner Obstmärkte. 

Seit 1903 veranstaltet die Landwirtschaftskammer Obstmärkte 
für märkisches Obst in Berlin, die sich aus kleinen Anfängen in 
beachtenswerter Weise entwickelt haben und nach Ansicht des 
Redners eine gute Einrichtung für den lohnenden Absatz des Obstes 
bilden. Der Zweck der Märkte ist ein doppelter. Zunächst soll dem 


Züchter — um diesen handelt es sich in erster Linie — Gelegen¬ 
heit gegeben werden, möglichst direkt mit dem verbrauchenden 
Publikum in Verbindung zu gelangen und ihm gelehrt werden, in 
welcher Art die technischen und kaufmännischen Arbeiten ausge¬ 
führt werden müssen. Sodann wird aber auch bezweckt, das kau¬ 
fende Publikum unmittelbar mit dem Züchter in Verbindung zu 
bringen, um auf diese Weise zum Nutzen beider Teile den Zwi¬ 
schenhandel einzuschränken. Sobald ein Züchter durch die Obst- 
rnärkte sich einen genügenden Kundenkreis erworben hat, ist die 
Beschickung des Marktes durch ihn nicht mehr notwendig und der 
Zweck desselben erreicht. Die Erfahrungen, die bei den anfangs 
mit verhältnismässig hohen Mitteln bedachten Obstmärkten ge¬ 
wonnen wurden, haben die ihnen entgegen gebrachten Erwartun¬ 
tren und damit deren Zweck vollauf erfüllt. Die Umsätze in den 
einzelnen [ähren bewegten sich wie folgt: es wuiden veikauft 1903 
für 30 000 M., 1904 für 44 000 M., 1905 iür 6SOOO M. und 1906 für 
99000 M. Dazu kommen im Jahre 1906 noch für etwa 30 000 M. 
Nachbestellungen. 

Im Jahre 1906 fanden vier Märkte in den Monaten September, 
Oktober, November und Dezember statt. An Durchschnittspreisen 
wurden erzielt im September 15 Mark, im Oktober 17 Mark, im 
November 25 Mark und im Dezember 29 Mark für 50 kg. Zuge- 
lassen war ausser Obst auch Honig. Die aus der Veranstaltung der 
Märkte gewonnenen Lehren und Erfahrungen lassen sich wie folgt 
zusammenfasset]. 

1. Für die Obstmärkte werden nur Früchte in wenigen Sorten 

gefordert, die nicht zu klein, vielmehr mittelgross bis gross sind, 
über ihre ganze Fläche oder doch einseitig eine gute Färbung haben 
oder einen gelben Grundton aufweisen. Immer wuiden die be¬ 
kannten Sorten am besten verkauft, während selbst sehr gute, aber 
zum Verkaufstermin noch nicht ansehnliche Sorten schwer ver¬ 
käuflich waren. . 

2. Es muss die Sortierung immer noch gewissenhafter ausge¬ 
führt weiden, denn von ihr hängt die Bedeutung des Marktes für 
das kaufende Publikum ab. Bei Anlieferung der Ware werden 
Stichproben genommen, und der Einsender von schlecht sortierter 
Ware wird zunächst gewarnt und im Rückfalle von der Beschickung 
des Marktes auch für die Zukunft ausgeschlossen. 

3. Es hat sich herausgestellt, dass einheitlich verpacktes Obst 
angeböten werden muss. Vorgeschrieben sind Kisten für 25 und 
12 V, kg und Kartons für 5 kg\ andere Gefässe und Gewichtsmengen 
werden nicht zugelassen. Damit diese Vorschriften richtig erfasst 
und befolgt werden, finden Kurse in der Provinz statt, in denen 
dieses Verpacken gelehrt wird. 

4. Für den Verkauf findet ein bestimmtes Verfahren statt; \ afel- 
und Wirtschaftsobst wird streng getrennt. In Zukunft sollen aucli 
noch die Sorten getrennt, also jede Sorte für sich aufgestellt werden. 
Eine zweckdienliche Etikettierung erleichtert diese Arbeiten, die 
durch die Marktleitung ausgeführt werden. 

5. Mehr noch als bisher wird in Zukunft auf die Einhaltung 
einheitlicher Preise Wert gelegt werden. Damit die Unterschiede 
berücksichtigt werden, die zwischen dem Angebot selbst gleicher 
Qualitäten doch immer vorhanden sind, soll für jede Qualität ein 
Niedrigst- und ein Höchstpreis angegeben werden. Nur durch 
feste Preise, die vor Eröffnung des Marktes durch eine Kommission 
bestimmt werden, kann das immer wiederkehrende Verschleudern 
der Ware verhütet werden, auch orientiert sich das Publikum 
schneller und das unnötige Suchen hört auf. 

Ferner soll in Zukunft die gesamte Arbeit vom Eintreffen des 
Obstes an von der Marktleitung ausgeführt und der Lieferant als 
Selbstverkäufer nicht mehr zugelassen und dadurch die vorge- 
kommenen Mängel in Zukunft vermieden werden. 

Schliesslich wurde noch betont, dass bislang auf den Märkten 
meist schon vor deren amtlichen Schluss alles angebotene Obst 
verkauft war. 

Es berichtete sodann Herr Obstplantagenbesitzer Hempel- 
Herzberg i. d. Mark über: »Hat die Aufbewahrung des Winterobstes 
eine praktische Bedeutung, und wie wird dasselbe am rationellsten 
aufbewahrt?« Neues brachte der Vortrag nicht; er bestätigte nur 
die schon bekannte Erfahrung, dass die Ueberwinterung einiger 
Sorten bis in das späte Frühjahr und der Anbau solcher Sorten, die 
dann erst reifen, im allgemeinen keinen wirtschaftlichen Nutzen 
bringe, am allerwenigsten auf dem Berliner Markte, der von Weih¬ 
nachten an bereits mit Apfelsinen überschwemmt wird. 

Auch die Marktnotierungen können nicht immer massgebend 
sein, wie das die Vergleiche zwischen 1905 und 1906 beweisen. 
Der Berliner Marktbericht für 1906 lautete wochenlang: Aepfef 
3—20 Mark, dann später 6—20 Mark, während 1905 15— 18 Mark 
zur gleichen Zeit notiert wurden. Die niedrige Notierung weist 
auf eine Fülle minderwertigen Obstes hin, das erst zu vorgeschrit¬ 
tener Zeit geräumt wurde. Ohne für alle Fälle als ein sicherer 
Massstab gelten zu können, dürfte doch die Zeit von November 
bis Weihnachten die beste Verkaufszeit für Obst sein. Der Redner 
vertrat den Standpunkt, dass Obst-Grossbetrieb ohne besondere 
Lager nicht möglich sei und zweckentsprechende Lagerräume für 
die besseren Sortierungen geschaffen werden müssten. Erforder¬ 
lich sei ein genügender Schutz der Raume gegen Wärme und Kälte, 


































um eine kühle, möglichst gleichmässige Temperatur zu erhalten. 
Dabei dürfe nicht unbeachtet bleiben, dass genügende Luftfeuchtig¬ 
keit vorhanden sein müsse, um dem Schrumpfen der Früchte vor¬ 
zubeugen. Empfohlen wurde das Hordeusystem bei 30 an Höhen¬ 
unterschied und 80 cm Tiefe. Die Früchte werden je nach Sortierung 
einfach, doppelt oder dreifach gelagert. Beim Schwitzen muss Zug¬ 
luft herbeigeführt werden, auch darf man das Schwefeln nicht ver¬ 
gessen. Die Isolierung der Häuser oder Räume kann durch Doppel¬ 
wände, die mit Torfmull ahgefüllt werden, erfolgen, und die Be¬ 
dachung mit Schilfrohr belegt werden, um unbeeinflusst von der 
Sonnenwärme zu bleiben. 

Verschiedene Versuche haben ergeben, dass man die Früchte 
auch in der Verpackung lagern kann. Um dieses Verfahren an¬ 
wenden zu können, lässt man die Früchte abschwitzen, wickelt sie 
dann doppelt ein, packt sie in geruchfreie Holzwolle oder in eben¬ 
solches Torfmull und stapelt sie dann auf. Es ist erkennbar, dass 
bei diesem Verfahren sehr viel Raum gespart wird; Voraussetzung 
ist aber eine sehr sorgfältige Sortierung. Dass einheitliches billiges 
Packmaterial von Bedeutung ist, liegt auf der Hand. 

Herr Alwin Lorgus, der Vorsitzende des Deutschen Porno- 
logen-Vereins, sprach über: ^Welche Mittel und Wege sollen die 
Obst- und Garten bau vereine künftighin einschlagen, um eine wirk¬ 
samere Förderung des Obst- und Gartenbaues in ihren Vereins- 
gebieten herbeizuführen ?* 

Der Vortragende ging davon aus, dass die einschlägigen Um¬ 
fragen des Pomplogen-Vereins zu dem Ergebnis geführt haben, 
dass die Berichterstatter in Norddeutschland in der Mehrzahl den 
Vereinsbestrebungen nur einen sehr geringen Nutzen beimessen, 
während die Berichte aus dem südlicheren Deutschland das Gegen¬ 
teil ergaben. Die Vereinstätigkeit ist je nach Ort und Mitglieder 
eine sehr verschiedene, sie ist aber fast immer von der Persönlich¬ 
keit des Vorstandes abhängig. 

Der Redner machte verschiedene Vorschläge zur Erweiterung 
und besseren Verwirklichung der Vereinszwecke. Der Auswahl 
der Personen für den Vorstand muss eine grosse Sorgfalt zuge- 
wendet werden. Auch das Alter muss ab und zu von der Jugend 
lernen. Der Vorsitzende muss die genügende Initiative besitzen 
und betätigen, um anregende und die Mitglieder befriedigende 
Versammlungen herbeizuführen. Dass in dieser Beziehung oftmals 
gesündigt wird, ist vielerorts wahrzimehrnen. 

Ein anderer Punkt zur zweckdienlichen Belebung der Vereins¬ 
tätigkeit ist die Aufstellung und Durchführung eines richtigen Ar¬ 
beitsplanes, der besser auf länger, denn nur einjahr bemessen wird. 
Weiter muss in den meisten Vereinen die Tätigkeit der Mitglieder 
mehr angeregt werden, damit aus dem Verein heraus und nicht 
nur vom Vorstand zeätgemässe Fragen erledigt werden, 

Folgende Vorschläge wurden gemacht. Gemeinsamer Besitz 
ist ein Band, das die Zusammengehörigkeit fördert; deshalb ist zur 
Anlage eines Vereinsgartens zu raten. Dieser dürfe natürlich nicht 
ein Sammelsurium der allerverschiedensten Bäume, Straucher iisw. 
auf weisen, sondern müsse in vorbildlich wirkender Weise eine 
Anzahl Bäume solcher Sorten enthalten, die für das Vereinsgebiet 
von Wert sind oder für einen bestimmten Zweck ausgeprobt wer¬ 
den sollen. 

Ein weiteres Mittel zur Belebung der Vereinstätigkeit sei die 
Anlage von Schrebergärten, in denen die Familien einen Ort der 
Erholung und der Freude finden. 

Ferner ist die Veranstaltung von Obstmärkten in den Arbeits¬ 
plan der Vereine mit aufzunehmen. Wenn diese Märkte auch nicht 
gleich einen solchen Umfang wie die Berliner Obstmärkte haben 
werden, so dienen sie doch zur Erziehung der Mitglieder in der 
kaufmännischen Behandlung des Obstbaues und werden manchen 
schneller zur Einsicht bringen, als dies lange Ueberredungen tun. 

Auch die Frauenarbeit in Obstkosthallen sollte mehr als bisher 
iii die Vereinstätigkeit einbezogen werden. Hier kommt es darauf 
an, jedermann nach seinem Gesell mack wählen zu lassen und das 
Beste aus dem Guten herauszufiriden. 

Dass lose oder fester gefügte Verkaufs Vereinigungen be¬ 
reits in manchen Vereinen bestehen, ist bekannt Hier ist der Er¬ 
folg entscheidend, der aber sicher ist, wenn geeignete Persönlich¬ 
keiten die Leitung haben. 

Die Auswahl der Sorten, bezw. die Aufstellung eines für das 
Vereinsgebiet geeigneten Sortiments, gehört ebenfalls in den Ar¬ 
beitsplan. Die Erfahrungen, die bei den Obstmärkten und den Ver¬ 
suchen in den Vereinsgärten und sonstigen Pflanzungen gewonnen 
worden sind, müssen für die richtige Wahl eines eng begrenzten 
Sortiments ausschlaggebend sein. 

Eine nicht zu unterschätzende Aufgabe der Vereine ist auch 
die Förderung der häuslichen Obstverwertung. Audi hier wurde 
wieder auf die reiche Zwetschenernte des vergangenen lahres hin¬ 
gewiesen, die leider nicht genügend verwertet wurde. Einfache, 
gute und billige Verwertungsverfahren müssen unbedingt mehr 
eingeführt werden. 

Auch auf anderen Gebieten bietet sich den Vereinen, z. B. 
durch den Erlass von Preisausschreiben für Balkon- und Fenster- 
schmuck usw., Gelegenheit, anregend auf die Mitglieder zu wirken 
und viele für diese Bestrebungen zu gewinnen* Auch Besprechun¬ 


gen und Unterweisungen im Freien, Ausflüge in sehenswerte Gär¬ 
ten und Felder, volkstümliche Ausstellungen von Obst, Gemüsen 
und anderen Erzeugnissen des Gartenbaues usw. sind beriicksich- 
tigenswert. 

Am Nachmittag des ersten Tages fand ein Ausflug nach Dah¬ 
lem zur Besichtigung der konigl. Gärtner* Lehranstalt statt, an der 
sich ungefähr 70 Personen beteiligten. (Fortsetzung folgt.) 


Heinrich Schal!, Hof-Gärteninspektor in München, wurde der 
Rote Adierorden IV* Klasse, 

Georg Bauer und 

Ludwig Hübner, beide Hofgärtner in München, der konigl. 
preussische Kronenorden IV. Klasse verliehen. 

Paul Ullrich, ein in Oberschlesien und auch darüber hinaus 
hochgeschätzter Fachmann, kann am kommenden 1 April auf eine 
25jährige Tätigkeit als Leiter der vielverzweigten gräfl.Tsch i r sky- 
Renard'sehen Gartenverwaltung in Gross-Streh litz zurück- 
bficken. Lieber den Werdegang des Jubilars kann ein langjähriger 
Freund folgendes berichten. 

Im Jahre 1860 begann Ullrich seine gärtnerische Laufbahn in 
der damals schon hochentwickelten gräfl. Gärtnerei in Gross-Streb- 


Paul Ullrich 


litz* Nachdem er mehrere verantwortungsvolle Gehülfenstellen be¬ 
kleidet hatte, ging er im Jahre 1876 nach England und zwar zu 
Francis Arthur Dickson fkSons in Chester, dann in den Hy de 
Park und hernach in den Kensington Garden in London. Darauf 
war Ullrich längere Zeit in Bourg-la- Reine bei Paris bei Veuve 
Durand und in Pont-Chartrain, damalige Besitzung des Fürsten 
Henckel von Donnersmarck, tätig. Von dort ans wandte er 
sich nach Berlin, wo er in der SpätlTschen Baumschule und dem¬ 
nächst im königf. botanischen Garten tätig war. 

Am 1. April 1S82 übernahm Ullrich die selbständige Leitung 
der gräfl. Gartenverwaltung in Gross-Strehlitz, und in den seither 
verflossenen 25 Jahren ist dort viel geschaffen worden. Der über 
300 Morgen grosse alte Park erfuhr eine kunstverständige Durch¬ 
holzung, und ausgedehnte Wein-, Erdbeer- und Pfirsichtreibereien, 
sowie mustergültige Spalierobstanlagen in einer Länge von fast 
1 km wurden eingerichtet. 

Gelegentlich des Jagdaufenthalts unseres Kaisers wurde 
Ullrich wiederholt von Sr. Majestät durch Ehrengaben ausge¬ 
zeichnet. 

Als Gründer des Gartenbau- und Bienenzüchter-Vereins für 
den Kreis Gross-Strehlitz hat sich Ullrich grosse Verdienste er¬ 
worben, indem er seine freie Zeit der Förderung des Gartenbaues 
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unter den Gartenfreunden, insbesondere auch unter der Landbevöl¬ 
kerung widmete. 

Ein Verdienst des Jubilars ist es auch — und das wird insbe¬ 
sondere in Fachkreisen hoch anerkannt — dass jedermann Zutritt 
zu den Parkanlagen, Gewächshäusern, Treibereien usw. hat. Ein¬ 
zel- und Geseilschaftsbestichen ist Ullrich immer selbst der lie¬ 
benswürdige und belehrende Führer. Seinen reichen Schatz von 
Erfahrungen stellt er der Allgemeinheit rückhaltlos zur Verfügung. 

Der Oberschlesische Gärtenbauverein in Gleiwitz bereitet für 
den 1. April in Verbindung mit dem Gartenbau- und Bienenzüchter- 
Verein zu Gross-Strehlitz eine Ehrung in Form einer allgemeinen 
Zusammenkunft an dem Wirkungsorte des Jubilars vor, und es 
steht zu erwarten, dass keiner von seinen zahlreichen Freunden, 
Schülern und Kollegen dem Feste fern bleiben wird. 

Mögen dem Jubilar noch weitere 25 Jahre solcher segensreichen 
Tätigkeit beschieden sein. P. K. 

August Hartmann, Mandelsgärtner in Kranichfeld, wurde 
vom Herzog von Sachsen-Meiningen zum Hoflieferanten ernannt. 

Friedr. Fahrenberg, seit vielen Jahren Vorsitzender der Kranken¬ 
kasse für deutsche Gärtner, vordem Obergärtner in der Handels¬ 
gärtnerei von Jobs. Maass, welche Stelle er Jahrzehnte hindurch 
inne hatte, starb in Hamburg am 16. Februar. 

Friedrich Fiedler, Handelsgärtner in Hannover, ist am 25. Fe¬ 
bruar gestorben. 

Gustav Staudte. seit 43 Jahren Obergärtner der Familie Leu seh¬ 
ne r in Glauchau, starb am 1, März im 74. Lebensjahre. 

Heinrich Meyer, Obergärtner der Firma OttoThalacker, starb 
am 5. März in Leipzig-Gohlis, ln ihm ist ein Fachmann von be¬ 
wundernswerter Regsamkeit und Schaffenskraft dahingegangen, 
der über gediegene Fachkenntnisse verfügte. Er war ein äusserst 
bescheidener, wahrhaft liebenswürdiger Mensch, hochgeschätzt 
von seinen Vorgesetzten, geliebt und geachtet von seinen Kollegen 
und Freunden, die sein Andenken hoch in Ehren halten werden. 

Möge dem rastlos tätigen Manne, der nun die ewige Ruhe ge¬ 
funden hat, die Erde leicht sein. fi. Sch? 

Karl Julius Knöfel, Handelsgärtner in Dresden-Strehlen 
starb am 13. März. 


Franz Xaver Gebhart, Handelsgärtner in München ist <?e 
storben. 


W. Hybler, Stadtgartendirektor in Wien, erhielt das rumänische 
Ritterkreuz von der Krone. 

Anton Januschke, Handelsgärtner in Baden bei Wien, feierte 
ani 10. März sein 50jähriges Berufsjufailäum, 

0, Fr W, G entern arm, ein in Quincy (Illinois) ansässiger norcF 
a me i ikani scher, aus Deutsch laut! stani in en.de r Handelsgärtner starb 
am 16. Februar in Miami, Florida (Nordamerika), im Alter von 
/0 Jahren, 


HANDELS 



In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Braun schweig: bei der Firma Norddeutsche Samenhandlung Liidi 
king & Ko. mit dem Sitzein Braun schweig; das Handel' 
geschiift ist mit den Aktiven, jedoch nicht mit den Passive 
von dem bisherigen Firmeriinhaber Kaufmann Louis Liidi 

kuig an den Kaufmann Gustav Dietz in Braunschwei 
abgetreten worden; 

Erfurt: bei der Firma Kolbe &, Pellmann. Fabrik chemisch pränariei 

ter Natur pflanzen mit dem Sitze in G i sp e rs 1 e b e n - Kil i a n 

Rudolf Pellmann, dessen Prokura erloschen ist ist al 

persönlich haftender Gesellschafter in das Geschäft eine« 
treten; & 

Förde: die Firma Lenhauser Kunst- und Handelsgärtnerei Heinric 
Reinert mit dem Sitze in Lenhausen und als deren Inhabt 

der Handelsgärtner Heinrich Reinert daselbst- 

Geldern: die Firma Gebrüder Ihes, Gärtnerei und Baumschule, m 
dem Sitze in Geldern und als deren Inhaber die Handel“ 
gartner Karl und Wilhelm Ibes daselbst; 


Krefeld: bei der Firma Heinrich Laurentius mit dem Sitze in Kre¬ 
feld: das Geschäft wird nach dem Tode des bisherigen In¬ 
habers, Kunst-und Handelsgärtner Heinrich Laurentius, 
von dessen Söhnen Konrad Heinrich und Karl Eduard 
Laurentius, beide daselbst, unter unveränderter Firma 
weiterbetrieben; die der Ehefrau Heinrich Laurentius, 
Marie Luise, geborene Bongartz, erteilte Prokura ist 
erloschen; 

Lissa: die Firma Hieronymus Haliiant mit dem Sitze in Lissa und 
als deren Inhaber der Gärtnereibesitzer Hieronymus 
Haliiant daselbst; 

Lübeck: bei der Firma J. S. Steltzncr &, Schmaltz Nachfolger mit 
dem Sitze in Lübeck: die Gesellschaft ist durch den am 
1. Februar 1907 erfolgten Tod des Kunst- und Handelsgärt¬ 
ners KarlTheodorHartwigin Lübeck aufgelöst. Sophie 
Auguste Hartwig, geborene Holm, in Lübeck ist aus der 
Firma ausgeschieden. Das Geschäft ist unter unveränderter 
Firma auf die Kunst- und Handelsgärtner Karl Gustav 
Hartwig in Vorwerk und Rudolf Ferdinand Hartwig 
in Lübeck übergegangen; deren Prokura sind damit er¬ 
loschen; 

München: die Firma Simon Sachs, Naturblumenhandluiig engros 
mit dem Sitze in München und als deren Inhaber der Na¬ 
turblumenhändler Simon Sachs daselbst; 

Oberhausen: das Erlöschen der Firma Witwe Josef Tourneur. 
Handelsgärtnerei mit dem Sitze in Oberhausen; 
die Firma Julius Tourneur. Samen-und Blumenhandlungmif dem 
Sitze in Oberhausen und als deren Inhaber der Handels¬ 
gärtner Julius Tourneur daselbst; 
die Firma Jakob Tourneur, Handelsgärtnerei und Blumen Hand¬ 
lung mit dem Sitze in Ober hausen und als deren Inhaber 
der Handelsgärtner Jakob Tourneur daselbst; 

Sonneberg (5.-M.J: die Firma Hugo Escher, Kunst- und Handeis¬ 
gärtnerei, Samen- und Blumenhaudlung, mit dem Sitze in 
Sonneberg und als deren Inhaber der Kunst- und Handels¬ 
gärtner Hugo Escher daselbst; 

Treptow a.Tolh: die Firma Thea Fournier, Baumschule Sieden- 
bollentin und als deren Inhaberin die Ehefrau des Schrift¬ 
stellers Walter Fournier, Thea, geborene Herzberg in 
Gl ien ke. 

A. Gamm erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von Georg 

Linke in Lahr-Schutterlindenberg. ö 

Die Handelsgärtnerei von A. Koch in Oberröblingen am 

See ging durch Kauf in den Besitz von Oskar Jahr über. 


Die B. Uh 1 ein an n'sehe Handelsgärtnerei in Flankenberg 
ging käuflich in den Besitz von Oskar Richter über. 


Reinhardt Werner verlegte seine Handelsgärtnerei von Buch¬ 
wald nach Tii n ged a. 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

H. Junge in Elmshorn, 

Chr. Wilh. Just in Aschersleben und 
A. Kirschstein in Elberfeld. 



Einrichtung einer Postagentur mit Telegraphenbetrieb 

in Atakpnme (Togo). 

In A takpame (Togo) ist eine Postagentur mit Telegraphen- 
betrieb eingerichtet worden, deren Tätigkeit sich bezüglich des 
Postbetriebes auf die Annahme und Ausgabe von gewöhnlichen 
und eingeschriebenen Briefsendungen, auf den Zeitungs-, Post- 
anweisungs- und Nachnahmedienst, sowie auf den Pakeidienst im 
Verkehr innerhalb des Schutzgebiets erstreckt. Die Wortfaxe für 
Telegramme nach Atakpame ist dieselbe wie für die übrigen An¬ 
stalten des Schutzgebiets. 


Schluss der Redaktion; 15. märz. 
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Phalaenopsis. 

Von Otto Beyrodt, Orchideen -Grosskuituren in Marienfelde bei Berlin. 

U nter den Orchideen nehmen die Phalaenopsis unstreitig mit dafür von umso edlerer Form und zeigen sich in so zarten 
den ersten Rang ein. Wenn sich die Blumen dieser Gat- Farbentönen, dass sie, zumal da sie in bedeutender Anzahl in 
tung in Bezug auf Grösse und Farbenreichtum auch nicht mit einer Grösse bis zu 12 cm an langen, eleganten Rispen sitzen, 
den so wirkungsvollen Cattleyen messen können, so sind sie einen so wunderbar schönen und vornehmen Eindruck rna- 


Phalaenopsis amabiHs Rimestacliana in Otto Bey rodt’s Orchideen - Grosskulturen in Marlenfelile - Berlin- (Teilansiclih) 

{In dem Hause stehen 1500 Pflanzen,) 

Originalabbildung für »Möller J s Deutsche üarttier-Zeitung . 
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eben, wie er kaum von einer anderen Orchidee hervorgerufen, 
noch viel weniger übertroffen wird. Die eigenartige Färbung 
der Blätter trägt zu dieser Wirkung in nicht geringem Masse bei. 

Die Tatsache, dass die Phalaenopsis verhältnismässig 
schlecht die Fährnisse der Reise aus ihrer tropischen Heimat 
bis zu uns Überstehen und auch liier in unseren Glashäusern 
zu den empfindlicheren Orchideen gerechnet werden müssen, 
macht sie auch nach dieser Richtung hin zu etwas Eigenartigem 
und Seltenem. Wenn auch gerade in den letzten Jahren grös¬ 
sere Importe in gutem Zustande herübergekommen sind, so 
sind die Phalaenopsis doch noch nicht im entferntesten so weit 
verbreitet, wie z. B. die Cattleyeö. 

Die Phalaenopsis stammen meistens von dem tnaiayischen 
Archipel; nur wenige Arten kommen auf dem asiatischen Fest¬ 
lande vor, wo sie aber lediglich auf dem südöstlichen Teil 
der malayischen 1 ialbinsel wachsen, also auch hier fast Insel¬ 
bewohner wie die übrigen sind. Sie wachsen sowohl auf Ge¬ 
stein, als auch auf Bäumen ati lichten Stellen und fast immer 
nahe dem Meeresstrande, aber die einzelnen Arten doch wieder 


unter so verschiedenen Bedingungen, dass die Kultur dieser 
echten Kinder der Tropen in unserem nordischen Klima lange 
Zeit die grössten Schwierigkeiten bereitet hat. Während z. B. 
Phalaenopsis amabilis im Norden Borneos hoch auf Bäumen 
wachsend gefunden worden ist, wo die Pflanzen durch ein 
Laubdach vor den Strahlen der Sonne geschützt werden und 
Regen, die länger als ein halbes Jahr andauern, die Luft stän¬ 
dig mit Feuchtigkeit sättigen und ausserdem dauernd kühle 
Seebrisen wehen, wächst Phalaenopsis Lowii auf kahlen, steil 
aus dem Delta der Flüsse aufsteigenden Felsen, wo das Land 
in der Umgebung während des grössten Teiles des Jahres 
durch fortwährende Regengüsse stets unter Wasser steht und 
wo in der trockenen Jahreszeit die Pflanzen nicht den gering¬ 
sten Schutz gegen die Sonne haben und fast verdorren.’sodass 
nichts übrig bleibt wie die Wurzeln. 

Bei einem so verschiedenartigen Wachstum in der Hei¬ 
mat ist es natürlich schwer, allgemein gültige Grundsätze und 
Regeln für die Behandlung in unseren Glashäusern aufzustel¬ 
len, und es hat viele Opfer an Pflanzen gekostet, bis das Ver¬ 
fahren herausgefunden worden ist, auch grössere Mengen er¬ 


folgreich zu kultivieren. Die eigenartige Bauart der Pflanzen, 
das Fehlen der Bulben, in denen die Orchideen sonst ihre 
Reservestoffe aufspeichern, ist eine weitere Erklärung für die 
vielen Schwierigkeiten, die sich beim Import und bei der Wei¬ 
terkultur liier zeigen. 

Das hat aber den begeisterten Orchideenkultivaieur und 
Liebhaber nicht abgehalten, sich dem Studium der Kultur- 
erf ordern Esse dieser herrlichen Orchidee mit umso grösserem 
Eifer hinzugebeti, und es sind denn auch mit den seit 5 Jahren 
in grossen Posten importierten Phalaenopsis amabilis pinie- 
sladiana so bedeutende Kulturerfolge erzielt worden, dass diese 
Art neben der winterblühenden Phalaenopsis Schillenana mit 
zu den erstklassigen Schnittorchideen gerechnet werden kann. 
Die Blumen dieser hervorragenden Abart von Phalaenopsis 
amabilis, bei der sich allerdings eine botanische Abweichung 
von der Statumform nicht nachweisen lässt, sind reinweiss mit 
nur geringem gelbem Hauch im LabeLum und erreichen bei 
voller Entwicklung eine Grösse von 12 cm im Durchmesser. 
Eine lange elegante, bisweilen verzweigte Rispe macht einen 

überaus edlen, hervor¬ 
ragend schönen Ein¬ 
druck, und die Blu¬ 
men sind, trotzdem 
sie in den Sommer¬ 
monaten ihre schönste 
Pracht entfalten, für 
Schnittzwecke ausser¬ 
ordentlich gesucht, da 
mn diese Zeit die 
Qdontoglossum cris- 
patn- Rispen völlig 
fehlen, denen sie an 
Haltbarkeit minde¬ 
stens gleichkommen. 

Neben der genann¬ 
ten Art ist für den 
Schnitt noch Phalae¬ 
nopsis Schillenana 
wertvoll, während für 
den Liebhaber alle Ar¬ 
ten empfehlenswert 
sind. Ich nenne die 
hervorragendsten 
Phalaenopsis: Aphro¬ 
dite, die in England 
als die Königin der 
Orchideen bezeichnet 
wird, Stuariiana, Es¬ 
meralda, Lowii, Laed- 
demanniana, Sande- 
riana, sumatrana, te- 
traspis, Lindem und 
andere. 

Allgemeine Kultur- 
vorschriften für die 
ganze Gattung lassen 
sich mit Rücksicht auf 
das Vorkommen in 
der Heimat, worüber vorher schon gesprochen wurde, schwer 
geben. Was alle lieben, ist eine feuchtwarme, ziemlich gleich- 
niässige Temperatur. Da sie meist im März mit dem Wachs¬ 
tum beginnen, muss bis November eine Tagestemperatur von 
+ 24—27" C - 19—21 0 R. erhalten werden, während nachts 
die Temperatur nicht unter ; 20 0 C. = 16 0 R. heruntergehen 
sollte. Ich habe gefunden, dass die Pflanzen im Sommer ge¬ 
gen den Niederschlag, den eine kühle Nacht in den Häusern 
hervorruft, sehr empfindlich sind und leicht gelbe Blätter be¬ 
kommen. 

Auch vor direkten Sonnenstrahlen sind die Pflanzen zu 
schützen, da die Blätter sehr leicht darunter leiden, was bei 
den nicht bulbenbildenden Pflanzen von höchst verderblichem 
Einfluss ist. Bei dem im Sommer 1906 durch geführten Erwei¬ 
terungsbau meiner Anlage habe ich ein 35 rn langes Haus be¬ 
sonders für Phalaenopsis eingerichtet und es probeweise mit 
Rohglas in ganzen Scheiben gedeckt, wodurch ein schönes, 
gleichmässig gedämpftes Licht erzielt wird. (Abbild, obensteh.) 
Eine Abteilung in diesem Haus ist mit gewöhnlichem hellem 
Glas gedeckt, und die Beobachtungen, die natürlich mindestens 
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einen vollen Sommer hindurch gemacht werden müssen, wer¬ 
den ergeben, welche Belichtung vorteilhafter ist. 

Da die Pflanzen in ihrer Heimat schrägwachsend ge¬ 
funden werden, gibt man ihnen auch gern bei unseine solche 
Lage, indem man die Töpfe schräg aufstellt (Abbildung S. 146), 
Oie Bewässerung der Pflanzen hat mit grosser Sorgfalt zu er¬ 
folgen. Das Giessen auf die Töpfe selbst ist mit Vorsicht vor- 
zunehrnen. Die Pflanzen lieben eine beständige, gleichmässige 
Feuchtigkeit an den Wurzeln, sind aber hier für ein Zuviel 
sehr empfindlich. 

Da die Phaiaenopsis eine ausgesprochene Ruheperiode, 
entsprechend ihrer Bauart und dem Wachstum in der Heimat, 
nicht beanspruchen, so hat die Bewässerung an den Wurzeln 
fast das ganze Jahr hindurch gleichmässig zu erfolgen, doch 
ist es empfehlenswert, kurz nach der Blütezeit die Wassergaben 
auf die Töpfe einige Zeit etwas mässigerzu geben. Luftfeuch¬ 
tigkeit Sieben sie allerdings, wie schon wiederholt erwähnt, 
sehr reichlich, die am besten im Hause sowohl durch Ueber- 
spritzen der Pflanzen mit einer feinen Brause oder besser mit 
einem Zerstäubungsapparat und zwar zweimal täglich im Win¬ 
ter und drei- und viermal täglich im Sommer, als auch durch 
am Morgen und am Abend ausgeführtes reichliches, kräftiges 
Spritzen unter die Tabletten erzielt wird. 

Lüftung ist nur bei gutem Wetter vorzunehmen und darf 
nur einseitig erfolgen, damit die Pflanzen nicht direkten Zug 
bekommen. Sowie die Luft im Hause trocken wird, zeigt sich 
Thrips an der unteren Seite der Blätter, der dieselben in be¬ 
denklicher Weise beschädigt, wenn nicht sofort Gegenmittel 
angewendet werden. Ich habe dies Ungeziefer immer erfolg¬ 
reich mit dem Waschmittel XL-AU bekämpft.*) 

Auch zwei kleine Käfer fand ich kurze Zeit nach der Im- 
portation auf meinen Phaiaenopsis amabilis Rimestadiana, die 
die Blätter und Rhizome zernagten und mir manche schone 
Pflanze verdarben, bevor ich die Ursache erkannte. Die Käfer 
wurden dann als ganz neue, hier noch nicht bekannte Arten 
bestimmt; sie heissen Diaxenes Taylori Wtch., der niattgraue 
Orchideenbock, und Apotomorrhinas orchidearum, n. sp., der 
mattschwarze Orchideenrüssler, und sind beschrieben in der 
Gartenflora, 55. Jahrgang, Seite 2. 

Mit Aufzählung all der Schwierigkeiten, die die Kultur 
der Phaiaenopsis mit sich bringt, möchte ich aber nun nicht 
abschrecken, sondern nur Fingerzeige für die erfolgreiche Be¬ 
handlung geben. Die aufgewendete Mühe wird in reichem 
Masse durch die Entfaltung der wirklich prachtvollen, edlen 
und unübertroffen schönen Blumen belohnt werden. 

Ich möchte noch einer morphologischen Eigentümlich¬ 
keit Erwähnung tun, die bei den Wurzeln und Rispen der 
Phaiaenopsis vorkommt. Beide Organe sind sprossend, d. h. 
sie bilden sogenannte Adventiv-Knospen, die sich unter gün¬ 
stigen Umständen schliesslich zu einer jungen Pflanze ent¬ 
wickeln, die von der Mutterpflanze abgeiiommen werden kann. 

*} X L-Ai! ist ein englisches Geheim mittel, bei dessen Verwendung vorsichtig 
verfahren werden muss, da es giftig ist* Die Redaktion* 


Während die I lerausbildung solcher Adventivknospen an der 
Wurzel seltener vorkonnnt, tritt sie an der Rispe häufiger auf 
und zwar dann immer an dem Knoten unterhalb der untersten 
Blume. 

Als weitere Eigentümlichkeit ist noch zu erwähnen, dass 
der an der Pflanze gelassene Rest einer Blütenrispe manchmal 
eine weitere Rispe hervorbringt, die sich dann oft verzweigt; 
dies geschieht aber auch nur an einem der Knoten, und es ist 
daher empfehlenswert, die Rispe so kurz wie möglich abzu¬ 
schneiden, natürlich nur so kurz, wie es eine sachgemässe Ver¬ 
wendung der abzuschneidenden Rispe zulässt. 

In meinen Kulturen befinden sich zurZeit ungefähr 4000 
Phaiaenopsis. 

Alte Neuheiten. 

Von C. Stoldt, Cyclamenziichter in Wandsbek-Marienthal. 

f ast alljährlich tauchen unter hochklingenden Namen soge¬ 
nannte Neuheiten auf, und schon oft haben jene Gärtner, 
die durch Anschaffung des Neuesten und Resten ihre Kulturen 


















Pf Jansen von gefransten Cyclamen aus den Kulturen von C. Stoldt in Wandsbek. 
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Pflanze eines gefransten Cyclamen 
aus den Kulturen von C. Stoldt in Wandsbek* 


auf einer den Anforderungen der Zeit entsprechenden Höhe 
zu halten bestrebt sind, bittere Enttäuschungen erlebt, als sie 

in den für teueres Geld 
erworbenen Neuheiten 
. alte Bekannte wieder¬ 
fanden. So wurde im 
vorigeii Jahre das altbe¬ 
kannte Cyclamen spien - 
dens fimbriatum unter 
Alpenglühen und in die¬ 
sem Jahre unter Vikto¬ 
ria-Cyclamen als Neu¬ 
heit angepriesen, nach¬ 
dem vergeblich versucht 
worden war, diese Neu¬ 
heiten« durch i'aehge- 
nossen öffentlich alssol- 
che anerkannt zu sehen. 

Zur Erläuterung die¬ 
ser Behauptung mögen 
die nachstehenden Mit¬ 
teilungen überdenWer- 
degaug des Fimbriatum 
dienen. Diese Znfalls- 
varietät wurde Mitte der 
neunziger Jahre in ver¬ 
schiedenen Gärtnereien 
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aufgefunden, zum Beispiel in denen von W. Li en au -Blanke¬ 
nese i! ), J. C. H ei neke- Bremen und L. Koch-Wandsbek. Seit 
1898 führe ich dieses Cyclamen im Handel, und verbreitete 
während dieser neun Jahre Samen hiervon nach allen Rich¬ 
tungen des In- und Auslandes unter dem Namen Cyclamen 
fimbriatum, weiss bis zartrosa mit dunklem Auge. Die obere 
Berandung der Blumenblätter ist hahnenkammartig gefranst 
und rot abgetönt, botanisch bezeichnet: fimbriatum carmineo 
marginatum. 


es zu tun vermögen. Der schöne Wuchs und Bau, sowie die 
hübsche Form der Blumen ist auf den Abbildungen Seite 147 
und 149 gut erkennbar, während die Farbenverteilung auf der 
Abbildung der Einzelblumen (siehe unten) besser hervortrttt. 
Seine guten Eigenschaften haben dem schon längst bewährten 
Fimbriatum einen festen Platz unter den für den Handel und die 
Kultur am besten geeigneten Sorten verschafft und gesichert. 

Das Farbenspiel dieses schönen Cyclamen hat bei mir 
eine sehr interessante Mauserung durchgemacht. Ich habe alle 



Blumen von getransten Cyclamen (Fimbriatum carmineo marginatum) aus den Kulturen von C. S toi dt in Wandsbek, 

fkiginMabbildung für Möller’s Deutsche Härtner Zeitung T 


Die sich anfänglich zeigenden teils monströsen, teils direkt 
unschönen Formen habe ich durch sorgfältige Zuchtwahl aus¬ 
gemerzt, und durch langjährige Bemühungen ist es mir ge¬ 
lungen, dieses Cyclamen als eine konstante, typische und 
brauchbare Form für den Handel heranzubilden. Die beige¬ 
gebenen Abbildungen zeigen die hohe Vollkommenheit mei¬ 
nes Fimbriatum besser, als klingende Namen und hohe Preise 

*) Das Lienau'sclie gefranste Cyclamen wurde \m Jahrgang 1896, Seite 117 
cbgebildet* Die Redaktion. 


möglichen Farbenkreuzungen versuchsweise vorgenommen: 
in Hell- und Dunkelrosa, Fliederfarben, Hellrot- und Dunkel¬ 
rot, und habe gefunden, dass alle diese Farben wohl gut em¬ 
pfänglich für die Annahme der krausen Fransung sind, deren 
Wirkung aber beeinträchtigen. Fimbriatum ist nur schön in 
den Grundfarben Weiss bis Zartrosa mit karmin Auge und mit 
rosa bis dunkelkarniin Berandung. Gerade der Kontrast die¬ 
ser Farbentönungen wirkt bestechend. Alle anderen Farben 
habe ich als minderwertig verworfen. Ob nun die Fimbriatum- 
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Sorten unter dem Namen Alpenglühen oder Viktoria segeln, 
oder ob es der Käufer vorziehen wird, bei dem guten und be¬ 
währten Fimbriatutn carniineo marginafum zu bleiben, darf 
man wohl getrost dessen gesundem Sinn überlassen. 


Ueber Cyclamen. 

Von Ferd. Fischer, Spezialkulturen in Wiesbaden-Aukamm. 

In den letzten Jahren sind die Ansprüche, die die Gärtner 
sowohl, als auch das Publikum beim Kauf von Cyclamen 


kalt heranblühen lässt; je mehr man heizt, desto vereinzelter 
kommen die Blumen hoch. Früher machte man das so, heute 
ist es aber damit vorbei. 

Wer vollblühende Pflanzen hat, verkauft sie recht flott 
und zu angemessenen Preisen. Es wäre wohl berechtigt, jetzt, 
wo alles teuerer geworden ist und noch teuerer wird, die Preise 
für gute Ware zu erhöhen (schlechte kommt überhaupt nicht 
in Betracht), und es wird das gehen, wenn man sich nur dazu 
entschliesst. Jeder einzelne muss aber dazu beitragen. Gute 
blühende Ware wird gebraucht; man muss sie haben. Schon 
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Gefranstes Cyclamen (Fimbriatutn carniineo marginatum) aus den Kulturen von C. Stoldt in Wandsbek. (Text Seite US.) 

Originalaufnahme für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung 


stellen ? derart gewachsen , dass eigentlich nur noch vollkom- 
men gebaute, vollblühende Pflanzen Abnehmer finden. War 
man bis vor wenigen Jahren mit drei bis vier erblühten Blu¬ 
men an einer Pflanze zufrieden, so verlangt man heute deren 
acht bis zehn und noch mehr. Aber auch danach hat man sich 
mit der Kultur gerichtet! Man erblickt nicht mehr das Ideal, 
das Ziel der Cyclamenkultur in Riesen-Mastexemplaren, son¬ 
dern in schön gebauten, vollbliihenden Pflanzen, ganz gleich, 
wie gross sie sind. Man verlangt auf nicht allzu grossen Pflan¬ 
zen ein Bukett von Blumen, was man aber nur bei Cyclamen 
mit weit vorgerückten Knospen erreicht, die man möglichst 


seit Jahren hat sich gegen Weihnachten der Preis erhöht, da 
die Nachfrage sehr gross war. 

Der Versand blühender und in Knospen stehender Pflan¬ 
zen hat nachgelassen, da jetzt überall viel Cyclamen kultiviert 
werden, aber schöne Ware ist lange noch nicht genug vor¬ 
handen. Die Cyclamen-Kulturen sind von den meisten Firmen 
erweitert worden; es ist aber nur bei gutem Gelingen von 
Massenkulturen zu verdienen. Der Verbrauch von Sämlingen 
ist dementsprechend auch grösser, nur findet man leider, dass 
viele Firmen zu Schleuderpreisen anbieten; hoffentlich sind 
deren Erzeugnisse auch nur wert, verschleudert zu werden. 
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Gute Pflanzen wird man zu angemessenen Preisen los. Ich 
kultiviere jährlich mindestens 350000 bis 400000 Sämlinge, 
und bisjetzt hat mein Vorrat (mit Ausnahme eines einzigen 
Jahres) nie gereicht. Es fehlten mir manches Jahr bis 30000 
Stück, die fest bestellt waren, aber nicht geliefert werden konn¬ 
ten. Ab und zu bekam ich dann bei der nächsten Bestellung 
zu iiören, wie meine Kundschaft beim »billigen Mann« hinein- 

gefallen war; das schadet ihr aber garnichts. 

Für Cyclamensamen findet man in den Anzeigeblattern 
so niedrige' Preise, wie sie nur für ein wertloses Erzeugnis 
angemessen sind. Vielleicht ist es nur Bienenbefruchtung! 

Fast jeder hat wohl schon Samen oder Sämlinge von 
gefransten Cyclamen gekauft. Das Ergebnis der Kultur wird 
aber in den meisten Fällen etwa höchstens 20% Pflanzen mit 
Fransung der Blumen und mindestens 80%, deren Blumen 
eine solche bekommen sollten (aber wann 0 ), gewesen sein. 
Wirklich schöne gefranste Blumen gab es nur an sehr weni¬ 
gen Pflanzen und auch da nur vereinzelt. 

Stoldt’s Cyclamen Fimbriatum. macht unter den gefran¬ 
sten Varietäten eine rühmliche Ausnahme. Es verdient auch 
einen ganz anderen Namen, denn Fimbriatum besagt doch 
nur, dass es gefranst ist, aber nicht, dass diese Stol dt'sehe 
Einführung einen karminroten bis feurigroten Kamm besitzt. 
Der Hauptvorzug des Stoldt'sehen Fimbriatum ist anderen 
gefransten Cyclamen gegenüber, dass 100 u / 0 schön celosien- 
artig gefranst sind und jede Blume dann noch eine hübsche 

rote Farbe der Fransung besitzt. 

Dieses Cyclamen Fimbriatum wurde von den Herren 
Stoidtund Ludwig Koch-Wandsbek nach gegenseitigem 
Uebereinkommen im Jahre 1898 in den Handel gebracht. Herr 
Koch gab die Verbesserung und Weiterkultur auf; Herr 
S toi dt züchtete aber mit Ausdauer und Erfolg weiter, und 
da er bisjetzt mit dieser Neuheit, die er und niemand an¬ 
ders schon vor Jahren eingeFührt hat, sehr wenig Reklame 
machte, so ist sie auch noch nicht recht bekannt. Man findet 
dieses Cyclamen von einer anderen Firma unter dem Namen 
Alpenglühen angeboten, und wirklich konnte es nicht passen¬ 
der bezeichnet werden. Man denke sich Cyclamenblumen in 
Weiss mit Auge, Rosa mit Auge, Hellrot mit Auge und jede 
Blume mit celosienartig gefranstem Saum! Durch keine an¬ 
dere Blume kann man das Alpenglühen besser versinnbild¬ 
lichen, als durch diese. Aber Cyclamen Alpenglühen ist nichts 
anderes, als die seit vielen Jahren von Herrn Stoldt im Han¬ 
del unter Fimbriatum geführte Züchtung; nur kostet der Same 
von Alpenglühen das vier- bis fünffache des für Fimbriatum 
zu zahlenden Preises. 

Seit Anfang dieses Jahres findet man Stoldt’s Cyclamen 
Fimbriatum auch unter dem hoch klingenden Namen» Viktoria- 
Cyclamen«, »eine Aufsehen erregende Neuheit«, »eigene Ein¬ 
führung«, »Alleinvertrieb« usw. angeboten. Ich habe die Blu¬ 
men von Stoldt’s Fimbriatum, von Alpenglühen und von 
Viktoria verglichen und gefunden, dass es ein und dasselbe 
ist. Dass sich das so verhält, das wissen die Herren, die so 
famos taufen können, selbst ganz genau. Das ist mir bekannt, 
und kann ich es beweisen, durch Zeugen, durch die betreffen¬ 
den Bestände und durch Korrespondenzen. Ja einzelne Fir¬ 
men verkaufen ein und dasselbe heute unter Alpenglühen und 
morgen unter Viktoria. Dass Herr Stoldt sich das gefallen 
lasst, wundert mich! Der ganze Unterschied dabei ist der, dass 
Viktoria-Same das sechs- bis siebenfache kostet wie Stoldt’s 
Fimbriatum. Wer Geld zu viel hat, weiss jetzt, wie er es los 
werden kann! Ich habe alle drei Sorten unter meinen Bestän¬ 
den. Nachdem ich Alpenglühen und Viktoria gekauft hatte, 
kam ich mir gerupft vor und möchte Kollegen vor einem glei¬ 
chen Schicksal bewahren. 

Eine sehr gute Neuheit der letzten Jahre ist Froebel’s 
Salmoneam, das aber sch wach wüchsig ist. Diesem Uebel hat 
f ierr Stoldt abgeholfen durch seine Neuzüchtung Ruhm von 
Wandsbek. Wie mir Herr Stoldt schrieb, ist die Farbe eben¬ 
so schön wie die von Salmoneam. Der Wuchs ist gut; meine 
Sämlinge von Ruhm von Wandsbek sind ebenso stark wie die 
Sämlinge aller anderen Farben. 

Rokoko kenne ich aus Erfahrung nicht, es sollen schöne 
Formen und Farben darunter sein; ich habe es mir erst seit 
einem Jahre beschafft, weil ich von allem »Gefransten« »die 
Nase voll -: hatte. } Aber Stoldt’s Fimbriatum kann ich nicht 

*) Lieber Rokoko wird deinnäc hü und Tiber Ruhm von W andsbek im Herbst 
berichtet werden. Die Redaktion. 


genug empfehlen; es übertrifft alle Erwartungen und macht 
die alle Sorte Weiss mit Auge, beinahe möchte ich sagen auch 

Rosa, vollständig entbehrlich. , _ . , 

Wie mir Herr Stoldt milteilte, wird die Bezeichnung 
Fimbriatum noch einen Zusatz erhalten, der sich auf den roten 
Saum bezieht (carmineo marginatam). Herr Stoldt und ich, 
wir verkaufen Fimbriatum zum angemessenen, von ersterem 
festgesetzten Preise. Ob es berechtigt ist, etwas, das schon seit 
Jahren im Handel ist, neu zu taufen und zu höheren Preisen als 
seither unter höchst verlockender Reklame anzupreisen, iibei- 
lasse ich der Beurteilung der Kollegen. Mögen diese Zeilen zur 
Warnung und zur Wahrung allgemeiner Interessen dienen. 

Die alten Cyclamen-Farben beherrschen den Markt. Haupt¬ 
sächlich verlangt wird ein sattes, leuchtendes Dunkelblutrot, 
das von den Käufern in den letzten Jahren stets derart untei 
meinen Beständen herausgesucht wurde, dass ich seit einem 
Jahre nur dieses glänzende Dunkelrot führe und mit Pflanzen 
dieser Blumenfarbe grossen Erfolg beim Verkauf sowohl von 
fertiger Ware, als auch von Sämlingen habe. Man mag neben 
dieser schönen Farbe die blässeren Tönungen, die früher ge¬ 
führt wurden, garnicht mehr sehen, sie kommen einem wirk¬ 
lich hässlich vor. 

Seit der Massenverwendung der Begonie üloire de Lor¬ 
raine wurde auch in rosafarbenen Cyclamen die Nachfrage 
reo-er, und war man bestrebt, den Farbenton, der diesei Be- 
cronie eigen ist, auch in Cyclamen besonders zu züchten, was 
auch gelang; ich führe jetzt ein dem Blumenton der Gtoiie de 

Lorraine ähnliches pfirsichfarbeties Rosa. 

Weiss mit Auge wird nicht mehr so viel verlangt, Retn- 

i veiss dagegen mehr als früher. 

Fliederfarben erfreut sich noch keiner grossen Beliebtheit, 

da cs meist den Eindruck einer unreinen Farbe macht. Die 
meisten Schattierungen dieser Farbe sind auch unklar; reines 
Fliederfarben (besser gesagt Mal venfarben) wirkt in Jardimeren 
bei Verwendung von passendem Band ganz eigenartig. Was 
bisjetzt von Fliederfarben im Handel ist, lässt noch viel zu 
wünschen übrig; viele Firmen haben diese Sorte wieder auf¬ 
gegeben. . 

Von Cyclamen-Krankheiten kann man sagende mehr ver¬ 
kehrte Kulturverfahren angewendet werden, desto mehr Krank¬ 
heiten gibt es. __ 

Veredlung der Hydrangea hortensis rosea auf Hydrangea ftortensis. 

Von Karl Kühn, 

Fiirstl. Obergärtner in Le wasch owa hei St. Petersburg. 

Die neue Hydrangea hortensis rosea ist durch ihre Reich- 
blütigkeit und ihre schöne rosa Farbe, die beim Pflanzen in 
Moorerde oder durch Giessen mit Alaun sich sehr leicht 
kornblumenblau färbt, allgemein bekannt geworden. Einen 
ganz besonderen Wert hat sie noch dadurch, dass sie sich 
früh treiben lässt, doch ist bei der Frühtreiberei der Wuchs 
nicht so kräftig, und es kommt vor, dass ein Teil der Pflanzen, 
bezw. der Triebe, überhaupt ohne Knospen bleibt. 

Mitte Februar d. J. stellte Herr L u i z, Obergärtner des Prin¬ 
zen von Oldenburg, im Kaiser!, russischen Gartenbauverein zu 
St. Petersburg zwei Exemplare von Hydrangea hortensis rosea 
aus, die durch Anplatten auf Stämmchen von Hydrangea hor¬ 
tensis veredelt waren. Die Pflanzen (Kronenbäumchen) stan¬ 
den in voller Blüte, die eine mit 12, die andere mit 14 gut ent¬ 
wickelten Blütendolden und zeigten einen kräftigen Wuchs; es 
hatten sogar die schwächsten Triebe eine gute Blumendolde. 

Es werden auf Hydrangea hortensis veredelte Kronen- 
bäumchen von H. hortensis rosea sicher sehr begehrt werden, 
besonders wenn die Blumen dunkelblau gefärbt sind. Einen 
sehr grossen Wert werden solche Pflanzen für die Frühtrei¬ 
berei haben, zu der natürlich auch niedrig veredelte Exemplare 
Verwendung finden können. 

Es würde sehr interessant sein, zu erfahren, ob schon 
anderswo gleichfalls Versuche mit dem Veredeln der Hydran¬ 
gea hortensis rosea gemacht worden sind und ob dabei die 
Reichblütigkeit solcher veredelter Pflanzen besonders bei der 
Frühtreiberei gleichfalls festgestellt worden ist. Bekannt ist 
ja, dass Hydrangea hortensis rosea an und für sich schwach- 
wüchsig ist; durch das Veredeln auf die starkwachsende Hy¬ 
drangea hortensis wird ihr aber viel Nahrung zugeführt, so- 
dass sie infolgedessen kräftiger wächst, was besonders bei der 
Treiberei von Wert ist. 
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Die Flieders Kulturen in der Bnndelsgürtnerei oon Friedr, Sinai in Frankfurt a. Ulain. 

I 

etwas mehr, wie zwei 


s ist noch nicht so sehr lange her — 

Jahrzehnte — als die deutschen Fliederanzuchten noch in 
den recht bescheidenen Anfängen ihrer ersten Entwicklung 
standen. Damals gab es Propheten, die es ganz genau im vor¬ 
aus wussten, dass die deutschen Kulturen niemals würden in 
der Lage sein, den heimischen Bedarf — der in jener Zeit zudem 
noch ein sehr geringer war — zu decken, und dass wir des¬ 
halb immer von Frankreich abhängig bleiben würden. Aber 
schon nach zehn Jahren waren unter den Händen tüchtiger, 
geschickter und umsichtiger Fachmännerdiedeutschen Flieder¬ 
anzuchten zu hoher Leistungsfähigkeit gebracht worden, die 
sich in der inzwischen verflossenen Zeit immer mehr gestei¬ 
gert hat, sodass die deutschen Kulturen längst in der Lage 
sind, nicht nur den sehr erheblich gestiegenen Inlandsbedarf 
zu befriedigen, sondern auch noch grosse Massen au das Aus¬ 
land abzugeben. 

Unsere Zeitschrift ist dieser grossartigen Entwicklung der 
deutschen Flieder-Anzucht und -Treiberei ununterbrochen ge¬ 
folgt, ja sie ist ihr oft anregend voraufgegangen, sodass wir 
mit einem Gefühl berechtigter Befriedigung auf das blicken, 
was von fleissigen und tüchtigen Fachmännern im Laufe der 
Jahre erzielt worden ist. Es sind der zum grössten Teile illu¬ 
strierten Mitteilungen nicht wenige, die in den früheren Jahr¬ 
gängen über die Fortschritte in der Anzucht und Treiberei des 
Flieders veröffentlicht worden sind, und ihnen reihen wir 
heute einen Bericht an über die Kulturen in der Sinai 'sehen 
Handelsgärtnerei in Frankfurt, in der diese Spezialität in gros¬ 


sem Umfange zu hoher Entwicklung und sehr bedeutender 
Leistungsfähigkeit gebracht worden ist. 

Seine ersten eigenen Fliederpflanzungen legte ! ierr Sinai 
im Frühjahr 1891 an. Von den rund 30 Morgen Land, die er 
damals in Kultur nahm, dienten etwa zwei Drittel derFIieder- 
anzucht. Heute werden ungefähr 150 Frankfurter Morgen : je 
20 ar) bearbeitet, von welcher Fläche etwa drei Viertel mit 
Flieder bepflanzt sind. 

Herr Sinai kultiviert hauptsächlich seine im Handel nicht 
vorkommenden Spezialsorten. Es sind das unter Aussaaten 
ausgewählte Sämlinge, die sich schon als kleine Pflanzen durch 
besondere Wachstumseigenarten auszeichneten, die bei wei¬ 
terer Entwicklung die Ausbildung wertvoller Eigenschaften 
erwarten Hessen, was auch bei einigen dieser Sämlinge ein¬ 
getreten ist, die sich in den grossen Sinai'sehen Kulturen, 
also dort, wo sie entstanden sind, als den anderen bekannten 
Sorten weit überlegen erwiesen haben. Ausser diesen eigenen 
Züchtungen werden in geringeren Mengen auch die bewähr¬ 
testen Handelssorten, wie Charles X., Marie Legraye, Anden¬ 
ken an L. Späth, Michel Büchner, Mme. Letnoine und andere 
herangezogen und getrieben. Alle diese Sorten werden auf 
Fliederwildlinge veredelt und im Sommer als zweijährige Ver¬ 
edlungen in Töpfe gepflanzt. Die abgetriebenen Pflanzen wer¬ 
den wieder ausgepflanzt uud ergeben nach zwei - bis dreijäh¬ 
riger Weiterkultur wieder gutes rreibniaterial. 

Ausserdem werden noch grössere Mengen des echten 
Marly - Flieders kultiviert, der in Herrn Sinai’s Kulturen ge- 
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wohnlich binnen vier Jahren nach dein Verschuien gut ansetzt. 
Diese Sorte wird aus Ausläufern vermehrt, also nicht veredelt. 
Sie blüht in der Treiberei auch als Balleupflanze gut, sodass 
also die kostspielige Topfkultur in Wegfall kommt. Da sie 
ferner, wenn sie einmal zum Treiben fertig ist, auch sehr reich 
blüht, so ist sie lohnender als die vorgenannten Sorten. Diese 
Rentabilität wird allerdings einigermassen beeinträchtigt durch 
den Umstand, dass man für den Marly-Flieder verhältnismäs¬ 
sig viel Land braucht, da er weiter gepflanzt werden und länger 
stehen muss, bis er für die Treiberei fertig ist. 

Die Flieder-Freilandkulturen werden in den Herrn 
Sinai’s Gärtnerei benachbarten Gemarkungen Hckenheim, 
Ginnheini, Eschersheim und Hausen auf Aeckern betrieben, 
während der Topfflieder in dem an der Eschersheimer 
Landstrasse gelegenen Gärtnereigrundstück Aufstellung findet 
(Abbildungen Seite 151, 152 und 153). 

Alle herangezogenen Treibflieder werden in der eigenen 


Der frühgeiriebene Flieder braucht + 25 0 R., um gleich- 
massig anszutreiben, während später + 17 20 0 R. genügen. 

Der weisse Flieder kann ohne Licht getrieben werden, wohin¬ 
gegen der Flieder, der farbig blühen soll, reichlich Licht ge¬ 
braucht, um sich gut zu färben. 

Die Fliederpflanzen werden in der Regel ausgebrochen, 
und an den guten Pflanzen wird jegliches Grün unterdrückt, 
weil dadurch die Blumen an Vollkommenheit gewinnen. (Ab¬ 
bildungen Seite 154 und 155.) Da die Flieder nicht als Topf¬ 
pflanzen Verwendung finden, sondern nur Schnittblumen lie¬ 
fern, so hat das Unterdrücken der Belaubung für den Verkauf 
keine Nachteile, denn das für die Verwendung der Rispen als 
Schnittblumen benötigte Grün wird an minderwertigen Pflan¬ 
zen stehen gelassen. 

Das Spritzen wird nicht als so wichtig erachtet, wie all¬ 
gemein angenommen wird; es wird in den Sinai’schen Kul¬ 
turen nur noch in der frühesten Treiberei ausgeführt. 





Aus den Flfederkti Huren von Fried r. Sinai in Frankfurt a. Main» 


II. Topfflieder-Felder. 

Original au fn ah me für >MolIer*s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 

Gärtnerei verarbeitet; es findet ein nennenswerter Verkauf von 
Pflanzen nicht statt. 

Der für die allerfrüheste Treiberei bestimmte Flieder 
wird im Spätsommer aus dem freien Grunde herausgenom- 
nien und trocken gestellt, zu welchem Verfahren sich am be¬ 
sten der Marly eignet. Das erste Fliederhaus wird mit solchen 
Pflanzen alljährlich am 15. Oktober gefüllt und bringt die er¬ 
sten Blumen gewöhnlich gegen den 10. November. 

Da der Bedarf des Sinai’schen Abnehmerkreises an 
Schnittflieder vor Weihnachten nicht so sehr gross ist, und 
da auch die Beschaffenheit des frühesten Flieders ebenso wie 
das geschäftliche Ergebnis noch manches zu wünschen übrig 
lassen, so wird vorerst nur jede Woche ein Haus gefüllt. 

Der Weihnachtsflieder wird am 27. November eingestellt 
und hierzu schon ausschliesslich unvorbereitetes Material ver¬ 
wendet. Von nun an wird alle drei Tage ein Haus gefüllt, 
und damit fortgefahren bis Anfang Mai, also bis der Flieder 
im Freien blüht. 


Die Fliederhäuser der Sinai’schen Gärtnerei sind 3— 4 m 
breit und 35 m lang und werden jeden Winter mindestens 
sechs Mal gefüllt. Da fünfzehn Fliederhäuser in Betrieb sind, 
und jedes derselben ungefähr 1200 Pflanzen fasst, so werden 
alljährlich etwa 108000 Fliederbüsche abgetrieben. 

Bisjetzt hat Herr Sinai seine Anlagen in beinahe regel¬ 
mässigen Zeiträumen immer wieder vergrössert. Ob dies auch 
fernerhin geschieht, kann heute noch nicht übersehen werden. 
Gegenwärtig kann der Bedarf der Kundschaft vollständig be¬ 
friedigt werden und ist der Betrieb zudem so eingerichtet, dass 
das in den nächsten Jahren heran wachsen de Treibmaterial 
noch verarbeitet werden kann. Ludwig Möller. 


Cyclamen in der Jetztzeit 

Von Albert Ortmann, Handelsgärtner in Nürnberg. 

Den Cyclamen sind im Laufe der letzten Jahre sehr be¬ 
achtenswerte Mitbewerber um die Gunst des Publikums er- 
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wachsen, zunächst in den schönen Primula Verbes¬ 

serungen und dann besonders in der überaus lieblichen Be¬ 
gonie Gloire de Lorraine . Aber diese Konkurrenz wirkte nur 
in gutartigem, förderlichem Sinn; sie erhöhte die Freude an 
Blumen und führte dahin, dass die ganz erheblich und ständig 

wachsenden Anzuchten zu guten Preisen stets glatt geräumt 
wurden. 

Die Nachfrage nach Schaupflanzen und vollblühender 
Mittel wäre von Cyclamen war ununterbrochen eine sehr leb¬ 
hafte; sie wurde im November und Anfang Dezember des 
vergangenen Jahres wohl etwas langsamer, nahm aber gegen 
Weihnachten wieder zti und konnte zum Fest nicht in der ge¬ 
wünschten Weise befriedigt werden, sodass alle nur irgend 


die Blütenfülle überwiegt. Vollblühende Cyclamen aber sind 
bares Geld! Der vielen so unumgänglich erscheinende »warme 
Fuss* nach jedem Verpflanzen ist durchaus überflüssig er 
trägt nur zu sehr zur Verzärtelung der Pflanzen bei. Zweck¬ 
entsprechende Regelung des Lüftens genügt vollständig, um 
das jedesmalige Durchwurzein zu beschleunigen. 

Mehr und mehr arbeitet man im Gegensatz zu früherem 
teilweise auch noch bestehendem Gebrauch dahin, sobald wie 
möglich vollblüiiende, verkaufsfertige Pflanzen zu haben, in¬ 
folgedessen das Verkaufsgeschäft schon Ende August be- 
ginnt. Dabei werden keineswegs niedrigere Preise angelegt, 
wie für die später blühende, noch lange in den Häusern herüm- 
gezogene und beheizte Ware. 
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Aus den Flieder kulturell von Fried r. Sinai in Frankfurt a* Main. 

III. Topfflieiler-Felder. (Text Seite 151.) 

(Teilansfcht des Seite 3 5! abgebildeten Feldes* Rechts Rosen käs teil,) 
Ori^inalauftiahme für *M.plIer T s Deutsche Gädner-Zeitim^*. 


noch annehmbare Mittel- und auch geringere Ware verwertet 
werden konnte. 

Auch abgepflückte Blumen fänden fortwährend einen gu¬ 
ten Absatz, doch leider ist der Preis — 2 Mark das Hundert — 
wenig befriedigend. Eine Besserung hierin ist kaum zu er¬ 
warten, sodass die Kultur der Cyclamen zum Zweck der Blu- 
menVerwertung vorerst noch wenig Verlockendes hat. 

Bei der Anzucht wird vielerorts immer noch zu wenig 
Sorgfalt auf die Gewinnung niedriger, gedrungener Pflanzen 
von straffer 1 ialtung gelegt, Eigenschaften, die sich nur durch 
rechtzeitiges Auseinanderrücken, reichliches Lüften und nicht 
übermässiges Beschatten erzielen lassen. Diese Verfahren be¬ 
einflussen auch den Knospenansatz in der günstigsten Weise 
und tragen erheblich dazu bei, Pflanzen zu gewinnen, bei denen 


Die Wertschätzung der von verschiedenen Seiten im Laufe 
der Zeiten teilweise erfolgreich durchgezüchteten, teilweise 
schon ziemlich sortenechten und auch in manchen Eigen¬ 
schaften erheblich von einander abweichenden Formen ist eine 
überaus wechselnde und wird sicherlich sehr davon beein¬ 
flusst, wie diese sich den mancherlei Lokalitäten, den oft sehr 
komplizierten Erdmischungen und Behändlungsweisen an- 
passen. Mir persönlich ist die Stoldt’sche Splendens -Form 
wegen ihres willigen Wachsens, sowie ihres reichen Knospen¬ 
ansatzes und Blühens und nicht zuletzt wegen ihrer edlen 
Blumenfprm sehr lieb, nicht minder aber auch die Richter- 
sclie Giganteum-F orm, die bei mir ebenso willig, wie die erstere 
wächst, fast ebenso dichte Blätterkronen bildet und ebenso 
leicht ansetzt, auch im ganzen Verhalten keine weiteren An- 
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Ausiden FUederkuIturen von Fried r. Sinai in Frankfurt a. Main. 

IV. Entblätterte Schnittflieder. (Text Seite 152.) 


forderungen stellt. Dass sie nicht 
solche Massen Knospen ansetzt 
und nicht mit so zahlreichen Blu¬ 
men gleichzeitig blüht, steht ja fest, 
aber dafür ist die einzelne Blume 
wieder wirkungsvoller; sie steht 
auf sehr kräftigem Stiel und ist an 
sich grösser und umfangreicher, 
und die Pflanzen gleichen durch 
ihre üppige Kraft aus, was sie in 
anderer Weise vermissen lassen, 
und das ist in erster Linie die echte 
Blumenform des Alpenveilchens. 

Auch die gefransten For¬ 
men dieser beiden Züchter zeigen 
eine schöne Vollkommenheit, das 
heisst, wenn die Vollkommenheit 
als solche hier in massiger, saube¬ 
rer Kräuselung des Randes regel¬ 
mässig gebauter Blumen besteht. 
Diese Formen aber zu übertrei¬ 
ben, führt entschieden zur Unnatur 
und in eine Sackgasse, denn das 
Ideal eines Cyclamen Züchters kann 
endlich doch nur eine hohe breit¬ 
geflügelte, leicht und elegant ge¬ 
drehte, ganzrandige Bluntenform 
sein, deren edle reine, ungebroche¬ 
ne Linien Ruhe und stille herz¬ 
erquickende Schönheit in sich 
schliessen. Mit grosser Genug¬ 
tuung kann ich ja nun auch fest¬ 
stellen, dass fast all unseren nam¬ 
haften Cyclamenzüchtern dieses 
Ideal vorschwebt, gleichviel, ob 
ihre »Rasse« nun den Stoldt- 
schen oder den Richter’schen 
Formen näher steht. 

Dem lachsfarbenen Cycla- 



Aus den FUederkuIturen von Friedn Sinai in Frankfurt a. Main, 

V. Ein Flieder-Treibhaus. (Text Seite 152.) 

Originalaufnahmen für »Motler’s Deutsche Gärtner-Zeitung;. 
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Ans Uen Fliederkulturen von Friedt*. Sinai in Frankfurt a, Main. 


VI. Entblätterter Schnittflieder. (Text Seite 152.) 

Originalaiifnalime für »MöUer’s Deutscfie Oartner-ZeitunE . 

men gehört die Zukunft. Mit ihm erwerben wir Millionen neuer 
Freunde Für unsere Erzeugnisse. Wenn nur in diese Form erst 
etwas mehr Ruhe hineingekommen sein und sie ihre immer 
noch recht ungebändigte Wildheit abgelegt haben wird! Dazu 
gehören allerdings noch einige Jahre gewissenhafter Durch- 
züchtung und Ausmerzung aller minderwertigeren Formen 
und Farben. Dann aber wird diese Farbe vorherrschend ge¬ 
zogen werden , während heute noch Dunkelrot, Hellrot und 
Rosa den Vorrang behaupten. 



Berichte über das Cyclamen-Geschäft. 


Das Geschäft in fertigen Cyclamen bewegte sich in derselben 
Weise, wie in den vorhergehenden Jahren, auch sind die Preise 
dieselben geblieben, 

Fs dürfte manches gute Geschäft in roher Ware abgeschlossen 

sein. 

Wenn die Cyclamenkultureh auch nicht bedeutend vergrösseit 
sein dürften, so kann doch von einer Einschränkung derselben 
keinesfalls die Rede sein. Gute und auch besonders grosse Pflanzen 
finden stets gern Abnehmer. 

Der Preis für Samen — 14 M. für 1000 Korn — für wirklich 
gute Ware dürfte wohl nicht weiter fallen, um das Geschäft in 
Samen lohnend zu erhalten. 

Cyclamensämlinge in gut bewurzelter, gedrungener Ware er¬ 
zielten im Tausend 45—50 M. und fanden guten Absatz. 

Eine bevorzugte Farbe in blühenden Cyclamen ist Salmoneam, 
dann Dunkel rot und Rosa. Weiss mit kann in Äuge ist wenig 
begehrt. 

Pflanzen von Fimbriatum mit gutausgebildeten Blumen wurden 
gern gekauft. 

A. Herbst, Handelsgärtner in Wandsbek-Marienthal. 

In dem Handel rnit fertigen Pflanzen ist eine Veränderung 
nicht eingetreten. Blühende Pflanzen sind in den Monaten August, 
September, Oktober, sowie zu Weihnachten schlank abzusetzen. 
Die Preise sind nicht beruntergegangen. 

Im Handel mit Samen sind in den letzten Jahren sowohl die 
Preise als auch der Absatz unverändert geblieben. Der Vorrat an 
Sämlingen wird immer geräumt. 

Auch die Preise der Sämlinge sind unverändert geblieben. 

Eine Bevorzugung bestimmter Farben seitens der Käufer fin¬ 
det nur in sofern statt, als Rot etwas stärker verlangt wird, als die 
anderen Farben. 

Unter Krankheiten der Cyclamen habe ich in meinen Kulturen 
nicht zu leiden. Ludwig Koch, Handelsgärtner in Wandsbek. 

Das Cyclamen - Geschäft war itn verflossenen Jahre, sowohl 
was Topfpflanzen-, als Samenabsatz anbetraf, recht lebhaft. Schön- 
und reichblühende Pflanzen wurden gesucht, sodass meistens die 
Nachfrage das Angebot überstieg. 

Auch der Absatz in Cyclamen-Samen hat mit der weiteren Ver¬ 
vollkommnung der einzelnen Sorten gleichen Schritt gehalten. 

Leuchtend Dünkelrot und Leuchtend Hellrot haben noch immer 
neben Rosa von Marienthal ihren bevorzugten Platz behauptet. 
Ebenso hat die Nachfrage nach dem verbesserten grossblumigen 
reinweissen Kd! liehen Slot dt bedeutend zugenommen, sodass der 
Absatz darin fast den aller anderen Sorten iibertraf, während die 
Nachfrage von Weiss mit kann in Auge nickt zugenommen hat. Rubin 
und Fliederfarben, welches eigentlich mehr Liebhaber-, als Handels¬ 
sorten sind, wurden doch gut verlangt,’namentlich wurde Rubin 
au verschiedenen Orten auch in grösseren Mengen begehrt. Fim- 
briatum carmineo marginatum wird, seitdem die Blumen konstant 
sind, mehr gefragt. Andere gefranste Cyclamen in allen Farben 
haben sich erfreulicherweise in den letzten ähren auch verbessert, 
konnten sich aber trotzdem ein grosses A isatzgebiet noch nicht 
erringen. Rokoko befindet sieb seit seiner Einführung in meiner 
Kultur, hat aber bisher meine Ansprüche noch nicht ganz befriedi¬ 
gen können, jedoch hoffe ich, dass sich auch hierin noch manches 
erreichen lässt. Salmoncnm wurde trotz seiner sonstigen Mängel 
der schönen Farbe wegen doch recht gut verlangt. 

Die Nachfrage nach meinem neuen lachsfarbenen Ruhm von 
Wandsbek konnte ich bisher leider noch nicht ganz befriedigen, 
auch wird dies für die kommende Verkaufszeit schwer halten, da 
mein Vorrat von Samenträgem noch recht klein ist. Erst im Jahre 
1908 wird es mir möglich sein, diese Sorte in verbesserter Auflage 
dem Handel in grösseren Mengen und zu massigen Preisen zu¬ 
gänglich zn machen. 

An Cyclamen-Sämlingen habe ich im letzten Jahre, wie auch 
früher schon, den Bedarf nicht decken können. 

C. Stoldt, 

Cyclamen-SpezialkuHuren in Wandsbfek-MarienthaI. 

Gute, schön in Blüte stehende Cyclamen verkaufen sich in 
jcdei Grösse sehr gut. Bisjetzt ist von einer Abnahme des Ab¬ 
satzes nichts zu spüren. 

Die beliebteste Farbe ist ein schönes Rosa; es gehen jedoch 
alle Farben im Handel. 

Gegen Läuse ist Räuchern das sicherste Mittel; es darf jedoch 
nicht zn stark geschehen, wohl aber muss zwei Tage hintereinander 
geräuchert werden. 

Raupen müssen abgesucht werden, ebenso die lästige Erdmade. 

Die Blattfäulnis ist wohl der schlimmste Feind der Cyclamen; 
ein öfteres Durchputzen ist das einzigste Vorbeugimgsmittel, um 
die Pflanzen gesund zu erhalten. 

P. Wünsche, 11andelsgärtner in Wandsbek. 
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PERSON ALNACH RICHTEN 


Albert Rosenberg, königl. Hofgärtner im Marly-Revier zu Sans¬ 
souci bei Potsdam, feiert am 1. April sein 50 jähriges Gartnerjubt- 
läum. Der Jubilar wurde am 3. Dezember 1841 m Bet Im geboien, 
erlernte seinen Beruf in den königl. Gärten bei Potsdam besuch e 
die königl. Gärtner-Lehranstalt, war darauf in verschiedenen Ab¬ 
tei Immen der königl. Gärten, dann als Geinilfe in Danzig und her¬ 
nach im botanischen Garten in Schöneberg tätig. Darauf genügte ei 
seiner Militärpflicht, nahm an dem Feldzuge von 1864 teil, war dann 
Obergärtner in Steglitz, hernach Schlossgartnerauf einer Besitzung 
bei Kfd, machte den Feldzug von 1866 mit, ging dann m seine vorige 
Stellung zurück und wurde zu Beginn des Jahres 18/0 im Marly- 
Revier bei Potsdam angestellt. Von dort wurde er zum französi¬ 
schen Feldzug einberufen, nach dessen Beendigung er auf der 
Pfaueninsel angestellt und hier nach einiger Zeit zum komgl. 
Garteriverwalter ernannt wurde. Im Jahre 18S4 wurde koseti- 
ber^ die Leitung des Marly-Gartens bei Sanssouci übertragen und 
er dort 1897 zum Hofgärtner ernannt, in welcher Stellung er sich 
heute noch befindet. Wir wünschen dem Jubilar, dass ihm ein 
freundliches Geschick noch viele Jahre ungetrübter Schaffensfreu¬ 
digkeit gewähren möge. - 

Nusspickel, grossh. koburg-gothaischer Hofgärtner in Rein¬ 
hardsbrunn, wurde nach Ko bürg und 

Eduard Schwarzkopf, bisher Hofgärtner in Koburg, als solcher 

nach Greinburg versetzt. _ 

J. Horky wurde als städtischer Gartentechniker in Karlsruhe 
(Baden) angestellt. 

Fr. Kallenbach, bisher Obergärtner der Villa Vieweg in Braun¬ 
schweig, übernahm die Leitung der Schlossgärtnerei in Gautzsch 

bei Leipzig. - 

Geheimer Regierungsrat Dr. Ruth Aderhold, Direktor der Bio¬ 
logischen Reichsanstalt in Dahlem bei Berlin, ist im 42. Lebens¬ 
jahre crestorben. i )as ist ein grosser Verlust für die Gärtnerei, den 
Garten- und Obstbau, die von Dr. Aderhold noch viel nützliche 
Aufklärung über Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschadiger er¬ 
warten durften. Es sind mit ihm grosse und schöne Hoffnungen 

begraben worden. -- 

Otto Lange, Stadtgärtnerin Hirschberg (Schlesien), starb am 
6. März im Alter von 58 Jahren. Er bekleidete seine Stellung seit 
dem Jahre 1872 und hat während dieser 34 Jahre der Stadt treue 
Dienste geleistet. Seiner Leitung unterstanden u. a. auch die durch 
ihre Lage berühmten Kavalierberg-Anlagen. Der Gartenbau-Verein 
im Riesengebirge verliert in i hm e in langjähriges treues Mitglied. 

Sir Thomas Hanbury. Besitzer der bekannten reichen Pfianzen- 
sammlungen in La Mortola (Italien), ist am 9. März im Alter von 
nahezu 75 Jahren gestorben. _ 

Ferdinand Tschupp, ein aus dem Eisass stammender nordameri¬ 
kanischer Handelsgärtner, starb am 24. Februar in North Bergen, 
New JeTsey (Nordamerika), im A lter von 66 Jahren. 

Hermann C. Baartman, Mitinhaber der Firma Baartman & 
Koning, Blumenzwiebel Züchter in Sassenheim (Holland), kam 
am 21. Februar beim Untergang des Postdampfers Berlin bei Hoek 

van Holland ums Leben, _ 

Sir Frederick Wigan, ein bekannter englischer Orchideenlieb¬ 
haber. Vizepräsident der königl. englischen Gartenbaugesellschatt, 
ist in East Sheen, London SW., am 2, März im Alter von 80 Jah¬ 
ren gestorben. _ 

John Henkel, ein aus Hessen gebürtiger nordamerikanischer 
Samenhändler, starb 72 Jahre alt in Allegheny, Pennsylvanien 
(Nordamerika). _ 



Hildesheim: bei der Firma E. Westenius Nachf. mit dem Sitze in 
Hildesheim: der Kunst- und Handelsghrtner Ekkehard 
Pal and t ist gestorben. Dessen Witwe Alwine, geb. Otto 
ist als persönlich haftende Gesellschafterin eingetreten. Dem 
Rentner Ernst Westenius wurde Prokura erteilt; 

K as s e 1: bei der Firma Diemar &, Albrecht mit dem Sitze in Kasse 11: 
die Firma ist auf den Handelsgärtner Martin Müller und 
dessen Ehefrau Anna, geh. Si ebe rt in Kassel übergegangen, 
der Uebergang der im Betriebe des Geschäfts begründeten 
Verbindlichkeiten ist ausgeschlossen; 

Schwartau: die Firma K. Wiese & Ko. mit dem Sitze in Rense¬ 
feld und als deren Inhaber die Handelsgartner Karl 1- aul 
Waldemar Burmeister und Karl Ernst Hermann 
Wiese, beide daselbst,_ 

Karl Zülch erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von Martin 
ZscherjD in Lichten stein- Cal Inb erg. 

Franz Ferd. Pleskot liess sich in Prag als Landschaftsgärtner 
nieder. 


tsjSj 



Ueber das Vermögen des Handelsgärtner Emil Reinhold Schöppe 
in Naundorf ist am 11. März das Konkursverfahren eröffnet wor¬ 
den Konkursverwalter ist der Komniissionsrat Benin. Canzler 
in Dresden, Pirnaischestrasse 33. Offener Arrest mit Anzeigepflicht 
bis zum 3. April 1907. 

Das Konkursverfahren über den Nachlass des > Flandelsgärt- 
ners Heinrich Gustav RobertSanke in Reinickendorf ist nach er¬ 
folgter Abhaltung des Schlus stermin s aufgehoben worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen der Blumenge¬ 
schäftsinhaberin Viktoria Stevart in M ü n c h e n ist mangels einer den 
Kosten des Verfahrens entsprechenden Masse eingestellt worden. 

Das Grundstück des Handelspartners Oswald Kühnei in Eitorf 
gelangt am 7. Juni zur Zwangsversteigerung. 

Erfolglos gejDfandet wurde: 

Otto Ziehme, Kunstgärtner in Trier. 



^VERKEHRSWESEN 





ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

Erfurt: die Firma Goldberg &. Ko. mit dem Sitze in Erfurt. Per¬ 
sönlich haftender Gesellschafter ist der Garteningenieur 
Georg Goldberg in Erfurt; bei der Gesellschaft ist ein 
Kommanditist beteiligt; 


Postauftragsverkehr mit Italien. 

Bei Postaufträgen nach Italien werden Wechselproteste 
mangels Zahlung nur unter der Bedingung vermittelt, dass der Ab¬ 
sendersich durch einen Vermerk auf der Rückseite des Postauiirags- 
formulars ausdrücklich zur Zahlung der durch die Protestierung 
erwachsenden Kosten verpflichtet hat. Ist dies nicht geschehen, so 
bleibt das Verlangen der Protestant nah me unberücksichtigt, und 
es erfolgt bei verweigerter Zahlung die Rücksendung des Postauf- 
tra^s Den Absendern von Postaufträgen nach Italien wird deshalb 
im eigenen Interesse die genaue Erfüllung der erwähnten Bedin¬ 
gung empfohlen. 

Zollvorschriften im Postpaketverkehr mit Rumänien. 

Von jetzt ab wird in Rumänien der Eingangszoll für Post¬ 
pakete auf Grund der Angaben in den Zollinhaltserklärungen be¬ 
rechnet, sofern vom Absender oder vom Empfänger nicht etwa die 
zollamtliche Öffnung der Sendungen und deren Verzollung nach 
dem Befund verlangt wird. In den Zollinhaltserklärungen muss 
angegeben sein: 1. die Gattung der einzelnen in jeder Sendung 
enthaltenen Waren unter Zugrundelegung der Bezeichnungen des 
rumänischen Zolltarifs, 2. der Wert und das Reingewicht jeder 
Warengattung. Fehlen diese Angaben oder wird ihre Richtigkeit 
bezweifelt, so werden die Sendungen zollamtlich geöffnet. Dies 
geschieht auch bei beschädigten Sendungen. Bei absichtlich un¬ 
richtiger Ausfertigung der Zollinhaltserklärungen unterliegt der 
Empfänger der Bestrafung nach den rumänischen Zollgesetzen. 


Schluss der Redaktion: 22. illärz. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch int Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte dar an s ind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt_ _ 

* * * Abonnementspreis: *** 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von rriedr. Kirchner m r.riurt. 
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f Zentral blaffe 

fü r d i e gesa n\f en 3 ntcressen 
der Gärtnerei. 


Heransgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachmänner von ^ 

Ludwig Möller-Erfurt. 

Erscheint wöchentlich Sonnabends. - Abonitementspreis für Deutschland und Oesterreich-Ungarn iialbjährlich ä Mark 

für das Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort; Erfurt. 


Erfurt, den 6. April 1907 


Von der Gartenbau - Ausstellung in Berlin. 

I. Blumenparterre von Adolf Ko s che I. 

Die sichtbare Grundfläche der Halle ist 2flü0?/rc gross und war nur mit Ausnahme der Lorbeerbäume von Sander fit Söhne-Brügge allein von Adolf 
Kos eitel aus gestattet worden. Im Vordergründe der Abbildung eine Gruppe imantophyilum, eingefasst mit Maiblumen. Rechts und links Gruppen von Polyantharosem 
Das Parterre war in drei Teile gegliedert. Der vordere und der hintere Teil (Abbildung des letzteren Seile 15S) enthielten hauptsächlich nach Farben auf¬ 
gestellte Hyazinthen und Azaleen in der aus den Abbildungen ersichtlichen Anordnung. Die Mitte bildete ein Springbrunnen, der mit Asparagus falcatm dekoriert 

war, Um ihn hemm waren Calla, Ltlinm specfo$um $ Azaleen und Funkt |n gruppiert. 

Die das Parterre uirtsäumeiulcn Rabatten trugen Gruppen von Rosen, meistens Schneekönigin, Caroline Testant, tisher & Holmes und andere dunkle Sorten, 
ferner Gruppen von Azaleen, Hyazinthen und Primate obconica . Auf den Ecken des Parterres Stand je eine Fliedergruppe (Abbildung Sette 159). Vor der Dekora¬ 
tion des Hintergrundes hatte die Eigur Meergreis (Abbildung Seite 163) ihren Platz. Unter den beiderseits sichtbaren Gallerten waren dm kleinen Gärtchen, 
Wintergärten und andere Gruppierungen, von welchen ein Teil abgebildet ist, atisgeführt. 

OriginaUnifnahme für *MoUer*s Deutsche Gärtner-ZciUnig*. 
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Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Allgemeine 0artenbau s HussleHnng in Berlin. 


n 


uf der vom 14. 20. März in Berlin, bezw. Charlottenburg 

, - veranstalteten, später bis zum 24 . März ver,auger «r ag- 
tenbauausstellung nahm Herr Adolt Kasel el_mtt saner 
Zeugnissen den weitesten Raum ein. Es hat noch niemals, wie 
sclrnii in dem einleitenden Bericht gesagt worden ist, irgend 
eine 1 tandelsgärtnerei einen so glänzenden Beweis einer viel¬ 
seitigen Leistungsfähigkeit erbracht, wie es hier durch Kq- 
c c np] o-eschehen ist. ich besuchte, um über alle voigaii^t 
mul Vorbereitungen genau unterrichtet zu sein und um mch 

durch falsche Darstellungen beeinflusst ^.^^"’aeleUnen 
chen vor Beginn der Ausstellung die in Lichtenberg gtlege . n 
KoscheLschen Handelsgärtnereien. Ueber das, was ich dort 
sah werde ich in einer der nächsten Nummern Bericht ei 
statten und durch Wiedergabe der von mir veranlassten photo- 


Koschel hat sich auch bei dieser Ausstellung alsein Ge¬ 
schäftsmann erwiesen, der die Notwendigkeit erUnnt hat 
dementsprechend handelt, das Publikum für Pflanzen und 
Blumen im allgemeinen und für sein Geschäft im besonderen 
7 n interessieren. Es ist recht sehr zu wünschen, dass wir in 
Deutschland sehr viele solcher 1 lathdelsgartnereien hatten, tue 
ebenso handeln, dann könnte man bald jene, deren Geschafts- 
oeist unter dem Einfluss ungesunder Vereinsschwatzereiei 
über das Geschäftemachen nur mit Handelsgartnern krank ge¬ 
worden ist, die anstatt sich um ihr Geschäft und um die Pflege 
ihres Absatzes zu kümmern, rechts und links nach dem Nacl 
bar schielen, ob der nicht irgend etwas lut, weswegen sie ihn 
herunterreissen, verklatschen und denunzieren können, als 
verknöcherte oder vertrocknete Mumien für Geld sehen lassen. 

le mehr in den Kreisen der Handelsgärtner der gesunde 
Gedanke die Alleinherrschaft erlangt, dass der Haupt- und 



Von der Gartenbau ■ Ausstellung in Berlin. 
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graphischen Aufnahmen den Lesern dieser Zeitschnft Ge¬ 
legenheit geben, sich zu überzeugen, in wie ausgedehnter 
Weise in dieser Gärtnerei die verschiedenen Spezialkulturen 
(zunächst die Rosentreiberei) vertreten sind. 

Wir könnten uns nur freuen und stolz darauf sein, wenn 
es in Deutschland noch mehr solcher Handeisgärtnereien ge¬ 
ben würde, deren Besitzer und Leiter ihre eigenen Wege ge¬ 
hen und nicht nur im Rudel mitlaufen, die mit Unternehmungs¬ 
geist, Tatkraft und geschäftlichem Geschick ihre Betriebe zu 
hoher Entwicklung bringen und auf Staats- und vor allen 
Dingen Vereinshülfe gern verzichten, die nicht nur heranzu- 
ziehen, sondern auch zu verkaufen verstehen und sich abseits 
von all den Winsel- und Heulmeiern halten, von denen einer 
dem anderen nur den Beruf zu verleiden bestrebt ist und alle 
Über den herfallen, der sich eigene Wege sucht und sich nicht 
auf jene verlässt, die sich selbst nicht zu helfen wissen, wohl 

aber anderen, die vorwärts wollen, Knüppel in den Weg werfen. 


Endzweck aller htandelsgärtneri sehen Kulturen der Absatz 
an das Publikum und dieser umso lohnender ist, wenn man 
ihn ohne Vermittlung, also selbst besorgt desto eher wird 
man sich von dem entmutigenden und lahmenden Ei 
heute vielfach grassierender öder Vereinsklatschereien fr 

machen und neue, bessere, zu Erfolgen führende Wege gehen. 
Reichen dazu die Kräfte des einzelnen nicht aus, so mögen 
sich Gleichgesinnte nur zu diesem Zweck vergesellschaften, 
oder man mag es machen, wie zum Beispiel im vorigen Jahre 
die Handelsgärtner in Bonn, die nur zu Gescliaftsz wecken 
eine Ausstellung veranstalteten, über die wir in den Nummern 
51 und 52 des vorigen Jahrganges berichtetem 

Andere Zeiten mit anderen Verhältnissen erfordern auch 
andere Formen des Geschäftsbetriebes. Diesen neuen üe- 
schäftser fordernden muss man sich wohl oder übel an passen 
und zwar mit möglichst grosser Beweglichkeit und Behemog 
keil, um nicht zu spät zu kommen und um nicht von ancteiei 
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Von der Gartenbau * Ausstellung; in Berlin. 


III. Eine der Flieder-Eckgruppen von Adolf Koschel Im Parterre. 


überrannt zu werden. Es gibt ja Leute, die sich heute noch 
nicht daran gewöhnen können, dass wir, und zwar schon seit 
einem viertel Jahrhundert, in Deutschland unter der Gewerbe¬ 
freiheit und der Freizügigkeit leben, und die jeden unbeque¬ 
men Wettbewerb als eine »unlautere Konkurrenz« denunzie¬ 
ren. Welche Blüten aus dem Boden solcher Anschauungen 
hervorspriessen, sei hier an einem Beispiel bewiesen. Ich bin 
seit mehr denn einem halben Jahre aus nur mich allein an¬ 
gehenden Gründen nicht dazu gekommen, und werde auch 
in den nächsten Wochen nicht dazu kommen, andere Zeit¬ 
schriften durchzusehen, und habe deshalb auch darauf ver¬ 
zichten müssen, von den sonst sehr erheiternden Veröffent¬ 
lichungen der Winsel- und Heulmeierpresse Kenntnis zu neh¬ 
men. Durch Zufall kam mir aber neulich unterwegs ein Blatt 
in die Hand, in dem zu einer Versammlung einberufen wurde, 
für deren Verhandlungen ein Verein — doch jedenfalls im 
Ernst — den Antrag gestellt hatte: »Alle Geschäfte, welche 

Preislisten an Private versenden, sollen in der.- 

Zeitung veröffentlicht werden.« Es ist mir noch nicht bekannt 
geworden, welchen Erfolg dieser Antrag gehabt hat; sollte er 
angenommen worden sein und Ausführung finden, so werde 
ich dafür sorgen, dass die denunzierten Firmen auch in 
Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung bekannt gegeben und, 
wenn nichts Stichhaltiges gegen siegeltend zu machen ist, als 
berücksichtigenswerte Bezugsquellen, deren Inhaber für die 
Anforderungen unserer Zeit volles Verständnis haben, em- 


Sitzung von einem der »Führer ; in ein 
von einem Freunde desselben bewirt¬ 
schaftetes anrüchiges Tanzlokal mit Ani¬ 
mierkneipenbetrieb verschleppt werden, 
so erhitzen sich bei derartigen Fort¬ 
setzungen der Sitzungen und Verhand¬ 
lungen die Köpfe doch leicht in einer 
Weise, dass hässliche Hetzereien und 
Denunziationen gegen unbequeme Kon¬ 
kurrenten ausgeheckt werden. Es fehlt 
solchen Vereins- und Verbandsverhand- 
lungen nur zu oft an dem nötigen Ernst. 

Eine der bedenklichsten Erscheinun¬ 
gen ist die in neuerer Zeit nicht selten 
auftretende Manie, nur den Verkehr des 
Handelsgärtners mit Handelsgärtnern 
als den alleinberechtigten hinzustellen 
und über jeden herzufallen, der Privat¬ 
kundschaft aufsucht. Es ist schon in Nr. 9 
auf Seite 106 dieser Zeitschrift darauf 
hingewiesen worden, welche verhäng¬ 
nisvollen Missstände dadurch herbeige¬ 
führt werden, dass sich zwischen Han¬ 
delsgärtner und Publikum fremde Ele¬ 
mente etnschieben, die, ohne Produzen¬ 
ten zu sein, ein viel mühe- und sorgenloseres Dasein führen, 
als jene, von denen sie kaufen, und Sehr behaglich leben von 
dem Gewinn, den sie erheben von dem Publikum, dem sie 
verkaufen. 

Ich halte deshalb das Vorgehen des Herrn Koschel, den 
direkten Verkehr mit dem Publikum zu suchen und zu pflegen, 
fiir vorbildlich und nachahmenswert, und aus diesem Grunde 
wird ihm hier eine eingehendere Berücksichtigung zuteil. 

Zu den veralteten Anschauungen gehört auch, dass nur 
Vereine Ausstellungen zu unternehmen berechtigt und nur 
diese Vereins Veranstaltungen vertrauenswürdig seien. Als ob 
alle Ausstellungen, die von Vereinen unternommen worden 
sind, einwandfrei gewesen wären! Sind doch gerade bei sol¬ 
chen Ausstellungen diegrössten Willkürlichkeiten,Ungehörig- 
keiten und Ungerechtigkeiten vorgekommen! Auch für Berlin 
sind Privatausstellungen nichts Neues. Schon im Jahre 1SS5 
unternahm die Firma T. J. Seidel-Dresden, um das Interesse 
für Rhododendron anzuregen, eine Ausstellung solcher in 
Berlin. Voraufgegangen warGust. Ad. Schultz-Berlin und 
hernach folgte Emil Dietze-Steglitz mit Privatausstellurgen 
anderer Art. Es ist mir nicht bekannt geworden, dass seinerzeit 
auch gegen diese rein geschäftlichen Unternehmungen gehetzt 
und über dieselben geklatscht worden ist. Beides aber ist der 
diesmaligen Ausstellung in reichlichem Masse zuteil gewor¬ 
den; es lohnt aber nicht, hierüber zu sprechen, denn es hat 
auf die Durchführung der Ausstellung auch nicht den aller- 


pfohlen werden. 

Weshalb ich auf diese 
Absonderlichkeiten hier in 
einem Ausstellungsbericht 
eingehe? Weil man mit der 
grössten Entschiedenheit bei 
jeder nur irgendwie passen¬ 
den Gelegenheit allen Ver¬ 
suchen, die einwandfreie 
Betriebsfreiheit der Gärt¬ 
nerei einzuengen, enlgegen- 
treten muss! In dem Her- 
vorschiessen so zahlreicher 
Vereinchen und Grüppchen, 
wie das in neuerer Zeit statt- 
findet, liegt die grosse Ge¬ 
fahr, dass man dort, da es 
solchen Rauch- und Bier¬ 
kränzchen oftan ernstem und 
würdigem Verhandlungs¬ 
stoff fehlt, zu allerhand 
Klatsch und Verschroben¬ 
heiten übergeht, und wenn 
dann noch, wie das vor nicht 
allzu langer Zeit geschah, 
die Mitglieder eines solchen 
Verbändchemstagesnach der 
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IV. Einige der Rosen-Gruppen von Adolf Koschel Im Parterre. 

Links Fisher & Heimes, ln der Mitte Schneekönigin. Rechts Caroline Testauf. 
Onginalaufiialmien Für »Mölfer’s Deutsche Gärtner-Ztilung*. 
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ü-erino-sten Einfluss ausgeübt. Wenn es sich für den organi- 
Serien und den nichlorganisienen Or^berliner Dorfk atedi 
etwa darum gehandelt hat, seine gänzliche Bedeutungslos^- 

keil und vollkommenste Einflusslosigkeit! b T'dtten Z Weise < Tr" 
men, dann hat er dieses Ziel m der glanz; .ub,Uu w er 

reicht. Dem Hauptbeteiligten >n dieser Ausstellung, Herrn 
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Von der Gartenbau - Ausstellung in Berlin. 

VI. Kaiserin-Gruppe von Adolf Koschel. 

Ebenso ausgestatiet wie die Kaiser-Gruppe. 
Ori'TLiialaufnahnien für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 

E*i 


Koschel, ist es, wie ich aus vielfacher eigener Wahrnehmung 
weiss, wie auch den anderen Beteiligten, im höchsten Grade 
gleichgültig gewesen, von grossen und kleinen Kläffern rund¬ 
herum an gebellt zu werden. Die vollständigste Nichtbeachtung 
oder Verachtung ist auch das beste Verfahren, das man den 
Skandalierenden kleinen Geistern zuteil werden lassen kann. 

Mit dieser Ausstellung war — und darin lag ein weiterer 


Vorzim - eine Prämiierung nicht verbunden, denn das Un¬ 
ternehmen sollte rein geschäftlichen Zwecken dienen Das 
althergebrachte Prännierungswesen auf Gartenbaiiausste mö¬ 
gen hat sich in seiner bisherigen Form überlebt; es ist grüne - 
Hch veraltet. Irgend welche Verbesserungsversuche an den 

ausger ech neteh n d} ausgetü ftel ten ^ j^ n ' ^Es soH 

hier nicht weiter auf diese 
Angelegenheit eingegangen, 
auch nicht näher begründet 
werden, weshalb vor allen 
anderen die nachgerade 
nicht nur zu Monstrositäten, 
sondern geradezu zu riesen- 
grossen Lächerlichkeiten 
ausartenden Programme der 
Obst-Ausstellungen zuerst 
einer durchgreifenden Aen- 
derung unterzogen werden 
müssen; das wird gelegent¬ 
lich später geschehen. 

Es war für diese Aus¬ 
stellung der Zweck erson¬ 
nen, die Mittel für eine Stif¬ 
tung zur Beschaffung von 
Pflanzen- und Blumen¬ 
schmuck für die Kranken¬ 
häuser von Gross-Berlin zu 
schaffen. Eine an und für 
sich gute, aber unpraktische 
Idee,' die jedenfalls keine 
Auferstehung erleben wird. 
Nicht etwa deshalb, weil 
eine solche Zweckangabe 
dem Berliner Klatsch eine 
grosse Angriffsfläche bot — 
geklatscht, verdächtigt, ver¬ 
leumdet, gehetzt, denunziert 
wäre unter allen Umständen 
doch worden — sondern 
weil die Beteiligten an der 
Ausstellung einen etwaigen 
Gewinn hätten seelenruhig 
als durchaus berechtigt und 
selbstverständlich in die ei¬ 
gene Tasche stecken sollen, 
denn sie haben ihn mit ih¬ 
ren Anstrengungen redlich 
verdient, zumal, da sie dem 
Publikum für die eine oder 
eine halbe Mark Eintrittsgeld 
gärtnerischvollwertiges und 
ausserdem umsonst noch gu¬ 
te Musik geboten haben. Ich 
halte es aber überhaupt für 
ausgeschlossen, dass bei ei¬ 
ner Ausstellung mit so gros¬ 
sen Unkosten — verursachte 
doch die Saalmiete für die 
verlängerte Schau allein ei¬ 
nen Aufwand von 12000 M. 

— nach Bestreitung aller 
Unkosten irgend ein Betrag 
übrig bleibt. 

Die Ausstellung wurde 

— das sei zwischendurch be¬ 
merkt — von rund 4S000 
zahlenden Personen be¬ 
sucht. Die Einnahme be¬ 
trug rund 31000 M., und 
ziemlich ebenso hoch wer- 
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den auch die Gesamtunkosten gewesen sein, sodass, wenn 
auch kein Verlust entstanden ist, auch kein Ueberschuss, we¬ 
nigstens kein erheblicher erzielt sein dürfte. Die grossartige 
Geschäftsreklame — und darin liegt der Gewinn — hat nichts 

gekostet, sich vielmehr gelohnt! 

Ich bin auf das Drum und Dran dieses Unternehmens 
deshalb ausführlicher eingegangen, weil solch ein entschlos- 
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senes und geschicktes Vor¬ 
gehen, wie es hier betätigt 
worden ist, weithin bekannt 
gemacht und nachgeahmt 
zu werden verdient. Es ist 
hier — und nicht zum ersten 
Mal — der Beweis erbracht 
worden, dass sich tatkräftige 
Männer, denen Vereine mit 
einer schwerfälligen und 
öden, unfruchtbaren Art des 
Arbeitens im Wege stehen, 
davon frei machen und auf 
eigene Füsse stellen kön¬ 
nen. Hier ist bewiesen wor¬ 
den, dass der auf das Grosse 
gerichtete Wille eines Ein¬ 
zelnen viel mächtiger ist, als 
alles Gerede eines zerfahre¬ 
nen unentschlossenen Hau¬ 
fens, und sei er auch noch 
so gross, und werde von ihm 
jeder Kleinigkeitskram auch 
noch so riesenmässig aufge¬ 
blasen. 

Den Inhalt der Ausstel¬ 
lung und deren Einzelheiten 
erläutern die Abbildungen in 
zweckentsprechendster Wei¬ 
se, sodass ich auf längere 
Ausführungen verzichten 
kann. 

Im allgemeinen sei be¬ 
merkt, dass die auf der ersten 
Seite dieser Nummer in ei¬ 
ner Gesamt- und auf der 
zweiten Seite in einer Teilan¬ 
sicht veranschaulichteM ittel¬ 
halle ganz allein — mit Ausnahme einer Anzahl sehr schöner 
Lorbeerbäume der Firma Sander & Söhne-Brügge — von 
Adolf Koschel gefüllt war. Die Halle umfasst im ganzen 
6000 qm, wovon 2000 qm auf die freie Fläche des Mittelrau¬ 
mes und 4000 qm auf die 
unter der Gallerie liegenden 
Flächen kommen. 

Für die Anordnung der 
Pflanzen war eine regelmäs¬ 
sige Gruppierung gewählt 
worden, weil eine solche es 
zunächst ermöglichte, recht 
viel unterzu bringen und 
dann, da alles in einer Hand 
lag, ein Blumen parterre von 
eben massigster Regelmäs¬ 
sigkeit zu schaffen, wie es, 
wenn die Pflanzen verschie¬ 
denen Gärtnereien ent¬ 
stammten, in dieser Gleich- 
mässigkeitauszuführen nicht 
möglich gewesen wäre. 

Der Platz unter derGal- 
lerie war in einzelne Abtei¬ 
lungen gegliedert und diese 
in ihrer grösseren Anzahl 
auch von Herrn Koschel 
ausgestattet worden: als Kai¬ 
ser- und Kaiserin - Gruppe 
(Abbildungen Seite 160), 

Dornröschen - Garten (Ab¬ 
bildung obenstehend), Win¬ 
tergarten (Abbildung neben¬ 
stehend), Kindergarten (Ab¬ 
bildung Seite 166) usw. Eine 
clieserNischen war von Herrn 
H, Hai lervorden, bis vor 
kurzem Stadtgärtner in Os¬ 
nabrück, jetzt Gartenarchi¬ 
tekt in Charlottenburg, zu 
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Von der Gartenbau - Ausstellung in Berlin. 

Vif, Dornröschen - Garten von Adolf Koschel. 

In der Milte des I Jini ergründ es zwischen Lorbeerbäumen und Drazaenen unter einer Palme stand von Rosen und anderen 
blühenden Pflanzen umgeben die Figur des schlafenden Dornröschens von Joh. von Kl i nkenvstro m, 

Vor dem Hintergründe waren helle Potyänf ha rosen gruppiert, nnd vor diesen lag ein Band Maiblumen, Zwischen diesen 
und dein weissen Gitter'standen blühende Crimsan Rambler -Rosen in grösserer Anzahl. 

seiner Geschäftsempfehlung in Benutzung genommen wor¬ 
den. (Abbildungen Seite 162.) Der Aussteller hatte ein Empire- 
Gärtchen ausgeführt und damit eine glückliche Lösung ge¬ 
funden, Zeichnungen gartenkünstlerischer Entwürfe auszu- 
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Von der Gartenbau • Ausstellung in Lüerlin. 

VIII. Wintergarten von Adolf Koschel. 

Palmen, Farne, Sclagiticllen «sw. in ansprechender Oruppierung mit Büsten, Ruheplätzen, Springbrunnen usw 

-Qfiginalanfnaitnen für Möller’s Deutsche Gärtner - Zeitung . 
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stellen, ohne das Publikum, f ür das allein die Arbeiten berech- sw twirkung atomiden Hecteden Blfcköi ct" 

net waren, durch grosse Papierf achen abzuschrec • | nur die obere für den Stil gut verwendbare Rundung 

Wie die untenstehenden Abbildungen zeigen, war das Ganze zpgen, nur die obere, lur aen ^ freigelassen . Die diese 

Rundungen umsehliessen- 
den Heckenbogen waren zu 
beiden Seiten wiederholt, 
hier Wandflächen umrah¬ 
mend, die einen sehr ge¬ 
eigneten Platz boten, einige 
Zeichnungen zu zeigen. 
(Obere nebenst. Abbildung). 
Unter den Zeichnungen be¬ 
fanden sich nur wenige 
Gründpläne, jedoch von 
jeder Ausführungsweise 
etwas: ein öffentlicher 
Schmuckplatz, eine Öffent¬ 
liche Anlage, ein Privatpark, 
ein Viilengarten, ein Haus¬ 
gärtchen. Meist waren diese 
Grundpläne durch Ansich¬ 
ten, die in verschiedener 
Technik dargestellt waren 
und deshalb nicht ermüdend 
wirkten, für den Laien ver¬ 
ständlicher gemacht. 

Daneben waren einige 
sehr gut ausgeführte i ’hoto- 
graphien der durch den Aus¬ 
steller umgestalteten öffent¬ 
lichen Osnabrücker Anlagen 
vorhanden, ebenso das Mo¬ 
dell eines regelmässig ange¬ 
legten Villengartens. 

Ein Beet von rosa Aza¬ 
leen nahm die Mitte ein. Von 
dem Grün der vier Ecken 
hoben sich dem Stil ange¬ 
passte Hermen (Faun und 
Bacchantin) unc! weisse 
Holzbänke vorteilhaft ab. 

Das Ganze trug den Stem¬ 
pel vornehmer Ruhe, war 
von bester Wirkung und er¬ 
wies sich für den angestreb¬ 
ten Zweck als ganz vortreff¬ 
lich veranlagt und ausge¬ 
führt. 

Auch Elerr Richard 
Thieme, Stadt-Obergärt¬ 
ner in Wilmersdorf bei Char¬ 
lottenburg, hatte in einer die¬ 
ser Abteilungen 1 ’roben sei¬ 
nes gartenkünstlerischen 
Könnens zur Schau gestellt, 
so zum Beispiel ein Modell 
der unter seiner Leitung aus¬ 
geführten Anlagen auf dem 
ÖlivaerPlatz inWilmersdorf, 
ferner ein Gärtchen (Marga¬ 
retenhof) um die Brunnen¬ 
figur »Wassermännchen« 
von Professor Kuno von 
Uechtritz und Stein- 
kirch usw. ausgeführt. 

Ausserdem war in den 
unteren Raumen noch die 
Baumschule von C. Schul¬ 
ze-Gross-Lichterfelde mit 
Koniferen vertreten. 

Ausser den beiden Bild¬ 
hauern Professor Kuno von 
Uechtritz und Stein- 
kirch und Johannes von 


Von der Gartenbau -Ausstellung in Berlin. 

IX. Empire - Gärtchen von H. Hall e r vo r de n- Chanottenbury. (Innenansicht.) 



Von der Gartenbau-Ausstellung m Berlin. 

X. Empire-Gärtchen von H. Hall er vor den, Gartenarchitekt in Charlotlenburg. (Aussenansicht.) 

Original auf nahmen fiir »Müller’» Deutsche Gärtner-Zeitung«. 
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durch geschorene Fichtengrün-Hecken eingefasst. Den Ein- Klinkowström, deren ausgestellte Arbeiten (von ersterem 

gan» flankierten weisse Pfeiler, auf denen Kunsttöpfereien war auch eine in Bronze ausgeführte, für Beleuchtungszwecke 

Platz gefunden hatten. Die hohen, für die angestrebte Ge- bestimmte weibliche Figur Der Morgen« da) zum 1 eil abge- 



TU Berlin! 

UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 




































































































Nr. 14. 1907. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


163 



Von der Gartenbau - Ausstellung in Berlin, 

Xf. Brunnenfigur »Fischer«. 

Von Professor IC von Uechtritz und Stelnkircli. 

Original auf nähme für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*, 

bildet sind, halte noch die Bildhauerin Fraulein Schreier 
eine interessante Gruppe »Pinguine auf einem Eisblock« ein- 
gesandt. 

Oben auf den sehr geräumigen, mit Nebenräumen rund 
4000 qm umfassenden hohen und hellen Gallerien hatten die 
grossen Einsendungen prächtiger Orchideen ihren Platz, über 
die erst in der nächsten Nummer ein Bericht gegeben werden 
kann, weil es nicht möglich war, die dazu gehörigen Illustra¬ 
tionen in der vorliegenden Nummer unterzubringen. 

Dann befand sich dort die Bindekunst-Ausstellung des 
Herrn Ad olf Koschel, die durch die Abbildungen auf S. 165 
veranschaulicht ist. Es waren durchweg auserlesen geschmack¬ 
volle Arbeiten, die in ihrer Ausführung von grossem Geschick 
und feinem Gefühl für Formen- und Farben Wirkungen zeug¬ 
ten, Besonders hervorhebenswert ist, dass alle Plumpheiten 
und Monstrositäten vermieden waren. Auch eine für einen 
Blumenkorso ausgerüstete Equipage mit einem Schimmel¬ 
gespann war zur Schau gestellt. (Abbildung Seite 165.) 

Weiter stand auf der Galferie eine Gruppe PandänasSün¬ 
den mit der hellgestreiften Bilbergia Forgetiarta [abgebildet 
Seite 164) von Sander & Söhne-Brügge. Dieselbe Firma 
hatte auch eine grosse, gleichfalls Seite 164 abgebildete Pyra¬ 
miden-Camellie eingesandt. 

Von den Einsendungen, die hier oben aufgestellt waren, 
sind noch die folgenden hervorhebenswert: 

Eine Gruppe von 25 verschiedenen Warmhauspflanzen 
von Draps-Dom in Laekeii bei Brüssel, darunter hübsche 
bunte Drazaenen, Maranten usw. 

Eine Einsendung der Societe Hortieole Gantoise in Gent: 


Phoenix Rocbelenii, Cocos Weddelliana, Livistona rotimdl- 
folia, Thrinax elegans, Aralia elegantissima und Croton. 

Einen interessanten Einblick in sein Schaffen eröffnete 
Ernst Finken, Gartenarchitekt in Köln a. Rhein, durch die 
Schaustellung der Pläne von ihm ausgeführter Anlagen auf 
dem Landsitz Grenzhof bei Aachen, von Hausgärten in Marien¬ 
berg bei Köln und in Bielefeld, einer Anlage bei dem israeli¬ 
tischen Asyl in Köln, von Parkanlagen bei einer Villa zu Eitorf, 
sowie durch die Entwürfe zu den unter seiner Leitung iti der 
I ’ertigstellung begriffenen Erweiterungen des Sladtparkes in 
Bochum. Diesen Plänen war eine Anzahl photographischer 
und zeichnerischer Ansichten, sowie verschiedene Modelle von 
Anlagen, Felspartieen, Quellen, Bachläufen usw. beigegeben, 
die nach Finken’s Entwürfen und fertiggestellten Arbeiten 
der Modelleur lind Grottenbauer Sch warz in Düsseldorf aus¬ 
geführt hatte. Die Modelle Hessen eine sehr geschickte Hand 
erkennen und erwiesen sich als ausgezeichnet geeignet, dem 
Beschauer ein getreues Bild der projektierten, bezw. ausge¬ 
führten Anlagen zu geben. 

Mit einem Modell und zwar das der Waldparkanlagen des 
Genesungsheims Müllrose bei Frankfurt a. Oder war auch 
Ludwig Lesser, Garteningenieur in Zehlendorf, vertreten. 
Solche Modelle sind viel besser geeignet, dem Beschauer eine 
getreue Vorstellung der Anlagen zu ermöglichen, als dies 
! > läne, Zeichnungen und Photographien zu tun vermögen; 
leider aber sind sie sehr kostspielig. 


Heinr. Buchacker, vormals Karl Wredow, Garten¬ 
architekt in Berlin, zeigte Pläne und Photographien von ihm 



Vort der Gartenbau - Ausstellung in Berlin. 

Xii. Brunnenflruppe »Meerßreis*. 

Von Professor K. von Ueclitritz und Stelnkirch (Wilmersdorf). 
OrlgTnalatifnahme für : Möller’s Deutsche Gärtner-Zeftimg*. 
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Von der Gartenbau-Ausstellung in Berlin. 

XIII. Camellie in Pyramidenform von Sander & Sohne-Brügge 

2 %/., m hoch, unterer Durchmesser 2 m. 

(Verkauft an A. Werth ei in.) 

Originalaufnahme für »Möller ’s Deutsche Qärtuer-Zeitimg,. 


ausgeührter Anlagen, u. a. solche des Parkes Sudermann 
in Wankensee, des Villengartens Fürs enau in Dahlem, des 
Parkes der Maschinenfabrik A.-G. in Wildau usw. 

Die Stadtgemeinde Schöneberg stellte die bei dem von 
ihr für die Anlage eines Stadtparkes ausgeschriebenen Wett¬ 
bewerb prämiierten Pläne aus, die wir 
in den Nummern 7 und 9 abgebildet 
haben, und machte sie dadurch in sehr 
anerkennenswerter Weise weiteren Krei¬ 
sen bekannt. , , . . „ 

Die Deutsche dendrologische Ge¬ 
sellschaft hatte eine grössere Anzahl von 
Photographien interessanter Gehölze 
ausgestellt; aber leider waren sie so we- 
nig deutlich und vollständig bezeichnet 
und zudem so hoch angebracht, dass 
vieles nicht zu erkennen war. 

Ausserdem war noch eine Anzahl 
Aussteller da mit gartentechnischen Ge¬ 
genständen , gärtnerischen Bedarfsarti¬ 
keln, Zimmerausstattungen, Einrichtun¬ 
gen für Kraiikenräume usw. 

Unter allen Ausstellern aber nahm 
erklärlicherweise Adolf Koschel die 
erste Stelle ein. 

Mit welchen Pflanzenmassen Herr 
Koschel an der Ausstellung beteiligt 
war, ist aus der nachfolgenden Zusam¬ 
menstellung ersichtlich. Es waren ein- 
gesandt: 

Flieder: 150 Marie Legraye, 100 
Charles X., 50 Jean Bart, 50 Mme.Jules 
Finger . 50 Mme. A bei Chätenay, 5« I Mine. 

Casimir- Perier, 50 Michel Büchner, 30 
Mme. Lemoine, 25 Andenken an Ludwig 
Späth, 15 Leon Simon und 10 President 
Grevy, zusammen 580 Stück. 


Schneeball 150 Stück. _ e c ... . 

"nTzwL: ÄÄ gg 

*£o&J^R^>Ur t 200 Ä # 

HinT oq ö Miwwrmette, 150 Miniature, 100 Docteur Andry 
foo sS d'o"W 00 Marie Panc, 25 Pharisäer und 6 hoch- 

""ÄÄ.Ä Thiers, 200 Coelestine, 200 
Deutsche Perle 200 Dr. Wilhelm Neubert, 200 Eggeb/echti, 
W Helene Thilemmm, 100 Pkarailde M*hW,qg_H«$ 
100 Professor Wolter, 100 Vmaeneana, Sß 

'SÄÄ Ä«. ?° 

Amalie Riechers, 20 President CYmYXa 5 Sfe 

Joseph Vervaene, 10 Kaiserin von Indien, 5 Niobe und 5 

von Ledeberg, insgesamt 2110 Pflanzen. 

Azalea mollis und A. pontica 75 Stuck. 

Rhododendron, 30 grosse Pflanzen tn den Sorten 

Mme. Wagner und Prince Camille de Ronan. 

Hoteia japonica 150 Stück. 

Funkien 500 Stück. 

Primula obcomca 300 Stuck. 

Lilien: 100 Lilium speciosum (lancijolttim) und 10 L. 

auratiun. _, hen 3690 Töpfe, je 3 Zwiebeln in einem Topf, 

und zwar 500 Gertrude, 400 Marie, 330 Ulniiocence, 300 Mi- 
mosa 99 Q Albert ine, 220 La Grandesse, 200 Yelloxv Hammer, 
RnidesBeKes 150 Prince o f Wales, 150 Sultane favorite, 
&a%ur äMe?ve$e, 140 Grand Maitre WO Jokann 

100 Sir Wm. Mansfield, 100 «»“SÄlS 
Whpman SO Sonora . 60 Orange Brillant, 40 Oi&tinction, u 

ausserdem 200 Hyazinthen in 20 Sorten verschiedener ai iem 

‘ Tulpen 2550 Töpfe mit verschiedenen Sorten, Krokus 

600 und Scilla 100 Stück. 

^vEtaia 30 und Unantophyllum miniatum 2j St. 
Calla in den Sorten: aethiopica, aethiopica devoniensis 

uni aethiopica Perle von Stuttgart 75 Pflanzen. 

Palmen im Werte von mehreren Tausend Mark. Are - 
ken Ghamaerops, Cocos Weddelliana, Kentien in Einzel- 

pUanzen untf^n Tuffs, Latanien, Phoenix, Rhapis usw., 

n nvv ip eine 6 tu hohe C oryp/ta äusttrcilis* 

Dracaena indivisa und D. Hneata in 40 und f racaena 

Doucettii in 12 Pflanzen. 

Aspidistra in grösserer Anzahl. 



Von der Gartenbau - Ausstellung in Berlin. 

XIV. Gruppe von Pandanus Sanderi und Bilbergia Forgetiana 

von Sander &. Söhne-Briigge. 

Originalaufnahine für »MBIIer's Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Kronenmyrlen in 150 Pflanzen verschiedener Grössen 

Croton in einer grösseren Anzahl von Pflanzen. 

Farne 3150 Stück, und zwar 
1500 Adiantum, 600 Aspienium, 

600 Pteris, 400 Nephrolepis und 
weiter noch 50 verschiedene Farne 
in grossen Pflanzen. 

Selagindla Emmeliana i n 
1000, 5. Watsoniano in 200 Pflan¬ 
zen und ausserdem 2100 Selagi¬ 
nellen in verschiedenen Arten. 

Asparagus fülmtus und A. 
plumosus in vielen Pflanzen. 

Ficus stipulata (scandens) 100 
und F. repens 75 Stück. 

Etwa 600 Lorbeer krönen und 
-Pyramiden, 30 Kirschlorbeer, 25 
Buxuskronen und -Pyramiden, 6 
buntblättrige Evonymuspyrami- 
den und 8 Akazien in Kronen und 
Pyramiden. 

Clematis, verschiedene Sor¬ 
ten in 50 Pflanzen. 

Schliesslich noch eine Anzahl 
kleiner Ruhus refiexus und Carex 
zum Ausschmücken. 

Zum Transport 
dieser Pflanzen von 
der ziemlich weit ent¬ 
fernten Gärtnerei nach 
derHallewurden zehn 
Möbelwagen und 
sechzig andere Fuh¬ 
ren in Benutzung ge¬ 
nommen. 

Es waren, wie 
man sieht, sehr be¬ 
deutende Pflanzen¬ 
massen, welche die 
Koschel’sehe Han¬ 
delsgärtnerei zur Aus¬ 
stellung geschafft 
hatte, und wenn tnan 
nun noch in Betracht 
zieht, dass während 
der Ausstellungszeit, 
in die zudem noch 
der Palmsonntag fiel, 
auch für das eigene 
Blumengeschäft mit 
seinem grossen Be¬ 
darf gesorgt werden 
und alles mit eigenem 
Personal bewältigt 
werden musste, so ge¬ 
winnt man eine Vor¬ 
stellung von der Lei¬ 
stungsfähigkeit dieses 
Betriebes. 

Wenn nun auch 
andere Handelsgart- 
ner, falls sie in Ver¬ 
einen oder bei ihren 
Kollegen kein Ver¬ 
ständnis für die Be¬ 
mühungen finden, 
das Publikum für 
Pflanzen und Blumen 
zu interessieren und 
den unmittelbaren 
Verkehr zwischen 
Pflanzen-, bezw. Blu¬ 
menfreunden und 
Gärtnereien herbei¬ 
zuführen und da¬ 
durch den Absatz zu 


die tatkräftige Arbeit setzen, dann wird das ihnen im beson¬ 
deren und der deutschen Gärtnerei im allgemeinen nur nützen. 


Von der Gartenbau-Ausstellung in Berlin, 

XV. Fiir einen Blumenkorso geschmückte Equipage von Adolf Koschel, 


Von der Gartenbau - Ausstellung in Berlin. 

XVI. Bindekunst-Ausstellung von Adolf Koschel. (Teilansicht) 
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Von der Gartenbau - Ausstellung in Berlin. 

XVII, Bindekunst- Ausstellung von Adolf Koschel. (Gesamtansicht) 

links ist ein Teil der aus den Kulturen von Ch. Vuylsteke in Loochrisly (Belgien) stammenden, höchst wertvollen Odonto- 
glossum-Züchtungen, in abgeschnittenen Rispen ausgestellt, sichtbar. Sie hatten durchweg prachtvolle Zeichnungen und Tonungen. 

Orfgiiialaufnahrnen liir Moll er’s Deutsche Gärlner-Zeitung*, 


fördern in Reicher oder ähnlicher Weise wie Koschel vor- Die Auffassung, dass die Ausstellungen nur des Prämiierens 
gehen und damit an die Stelle fruchtloser Vereinsredereien wegen zu beschicken Sind und deshalb die ganze Organisation 
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Von der Gartenbau - Ausstellung in Berlin. 

XVill. Teilansicht der Kindergärten von Adolf Koschel. (Mittelpartie.) 

Freiland - Azaleen, Rhododendron, Tulpen, Hyazinthen nsw. 

Origiiiataufnahme für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung . 


schmacksverschrobenheit 

gebraclit worden sein, so 
hätte man jeden, der es un¬ 
besonnen oder schlecht be¬ 
raten unternommen hätte, 
die Bindekunst in das Lä¬ 
cherliche zu ziehen, rück¬ 
sichtslos mit seinen Sieben¬ 
sachen wieder nach Hause 
schicken müssen. 

Dassdergleichen Schnurr¬ 
pfeifereien, wie solche aus¬ 
gestellt waren, bestellt und 
gekauft werden, soll gar- 
nicht bestritten werden. 
Aber ein Blumenkünstler 
macht solche Arbeiten ver¬ 
schämt im stillen Kämmer¬ 
lein, achtet darauf, dass nie¬ 
mand es sieht, wenn er, des 
lieben Brotes wegen, der¬ 
artige Sachen ausfiihrt, und 
schafft sie heimlich aus dem 
Hause, stellt sie aber nicht 
öffentlich zur Schau! Aber 
es ist merkwürdig! Sonst 
ganz tüchtige Leute, die im 
allgemeinen Gutes leisten, 
verfallen dem Irrglauben, 
dass, wenn sie einmal irgend 
solch ein Monstrum ausge¬ 
führt, sie damit etwas Aus¬ 
serordentliches geleistet ha¬ 
ben, von dem sie möglichst 
der ganzen weiten Welt Kun¬ 
de geben müssten, und lei¬ 
der finden sie dabei nicht 
selten Mithülfe. Als ein Bei 


derselben nur auf die Prämiierung zugeschnitten werden muss 
- als ob diese die Hauptsache wäre! — muss verabschiedet 
werden und statt dessen die Ansicht zur Geltung gelangen, 
dass für den Handelsgärtner der vornehmste Zweck der 
Beteiligung an einer Ausstellung ist, für seine Erzeugnisse Ab¬ 
satz zu finden. Sobald man diesen Standpunkt eingenommen 
hat wird man in der richtigen Auffassung sowohl an die zeit- 
gemässe Organisation, als auch an die erfolgreiche Beschik- 
kung einer Ausstellung herantreten. Ludwig Möller. 

Binderei= Ausstellung in Berlin. 

Unter der anspruchsvollen Beziehung: »Erste grosse 
Berliner Bindekunst-Ausstellung« hatte der »Verein der Blu¬ 
mengeschäfts-Inhaber in Berlin« seit langer Zeit für die Tage 
vom’20. -25. März eine Ausstellung vorbereitet, für die man 
wohl eine Masse von Einsendungen zugelassen, aber die doch 
so sehr betonte »Kunst« viel zu wenig berücksichtigt hatte. 
Diese Schausteilung erinnerte in vielen ihrer Absonderlich 
keiten an jenes den deutschen Geschmack tief beschämende 
Spektakelstück, das schlecht beratene und arg missleitete deut¬ 
sche Blumengeschäftsinhaber im Jahre 1905 vor dem Pariser, 
bezw. dem französischen Publikum aufführten. 

Es ist schwer, ja überhaupt nicht zu begreifen, weshalb 
man bei dieser Binde- Ku nst- Ausstellung auf eine gut wirken¬ 
de Schaustellung des besten Teiles der Einsendungen keinerlei 
Sorgfalt verwendet, weshalb man alles wie in einem Lager¬ 
raum, wie es der Zufall fügte, bunt neben- und durcheinander 
gestellt hatte. Es ist erst recht nicht zu begreifen, weshalb man, 
um für die wirklich guten Arbeiten Platz zu schaffen, n-cht 
rechtzeitig dafür gesorgt hatte — durch Ermahnungen im 
Vereinskreise, durch Programmbestimmungen oder durch be¬ 
sondere Zuschriften dass zu einer Ausstellung, die Meister¬ 
werke der Kunst der Blumenverwendung zeigen sollte, nichts 
von jenen komischen Machwerken eingesandt und auch nicht 
zugelassen werden durfte, die den nur zu berechtigten Spott 
und Hohn der Besucher herausforderten und die Ausstellung 
und damit den Ruf der Bindekunst in schwerster Weise schä¬ 
digten. Würden trotz aller Abmahnungen und Verbote her¬ 
nach doch noch solche Verkörperungen einer bösen Ge- 


spiel sei mitgeteilt, dass ein Magdeburger Fachmann uns tm 
vorigen Herbst die Photographie eines Blumen-Panzer¬ 
turmes anbot, der von ihm zu irgend einer Festlichkeit für 
eine Kanonen- oder Bomben- und Granatenfirma angefertigt 
worden war. Wir lehnten dankend ab, berichteten aber dem 
Anfragenden, er möge die Photographie seines Blumen - Pan- 
zerturms nur nach Berlin senden; dort sei der Ablagerungs¬ 
platz für dergleichen, uns aber möge er Aufnahmen seiner 
Kulturen schicken, die wir gern veröffentlichen würden, die 
Abbildung des Blumen-Panzerturms aber nicht. So ist dieses 
Ungeheuer denn auch richtig im vorigen Herbst in einer Ber¬ 
liner Zeitschrift abgebildet worden, während wir die von uns 
erbetenen Kulturansichten aus der Gärtnerei des Panzerturm¬ 
bauers in der Nummer 3 des laufenden Jahrganges veröffent¬ 
licht haben. _ 

Wenn Pferdeknechte einem Jockei, Stallmeister oder Keit- 

bahnbesitzer ein Blumenstück als Jubiläumsgabe stiften wollen 
und verlangen, dass darin Reitstiefel, Jockeimütze, Sporen, 
Peitsche usw. enthalten sein müssen, wenn Rollkutschei ihrem 
Fuhrherrn eine Aufmerksamkeit zugedacht haben und bean¬ 
spruchen, dass ein Lastwagenmodell mit Kisten und Kasten 
die Hauptsache sein soll, wenn Fabrikarbeiter einem Pinsel¬ 
fabrikanten eine Ehrung zuteil werden lassen wollen und hier¬ 
für ein Bündel Pinsel, eine Palette, Staffelei und ähnliches als 
das Wichtigste und die Blumen nur als Beiwerk betrachten, 
so mag ein Blumengeschäftsinhaber derartiges immerhin ma¬ 
chen und sich bezahlen lassen, es aber nicht als das Werk 
einer »Kunst« auf Ausstellungen zeigen. Aehnliches war aber 
auf der Binde-»Kunst-«Ausstellung in Berlin zu sehen und 
vieles andere auch noch. Geben denn Stallknechte, Roilwagen- 
kutscher und Fabrikarbeiter in der Bindekunst den Ton an. 1 ' 

Die Blumenhandwerker, die solche Sachen machen und 
zur Ausstellung bringen, sehen sich, um diese Geschmacks- 
u n geh e u erl ich keiten und ihre Schaustellung nicht nur ent¬ 
schuldbar, sondern sogar berechtigt erscheinen zu lassen, nach 
Verlegenheitsbezeichnungen um. Wenn dieses Verfahren eine 
weitere Fortsetzung findet, werden wir noch lustige Dinge er¬ 
leben. jemand, der Neigung verspürt und sich das Geschick 
zutraut, einen Schwan, einen Storch, einen Hasen oder andere 
Tiere aus Blumen zusammenzustopfen, nennt das, um eine 
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solche Gesellmacksverrohung erklärlich erscheinen zu lassen, 
eine »Blumenspende zum Geschäftsjubiläum eines 1 ieraus- 
stopfers«. Oder wer sein Stopf- und Klebegeschick an einem 
Bettvorleger oder einem Treppenläufer versucht hat, bezeich¬ 
net solch ein Kunstwerk als eine »jubäläumsgabe für einen 
Teppichfabrikanten«. Oder wer ein aus Blumen aufgebautes 
und aufgetakeltes Schiff als die höchste Leistung der Kunst 
der Blumenverwendung einschätzt, nennt dies eine »Ehren¬ 
gabe für einen Schiffsführer«. Oder wer eine Lokomotive aus 
Blumen konstruiert, erfindet dafür die Bezeichnung »zur Ju¬ 
biläumsfeier eines Maschinenschlossers« usw. So werden wir, 
wenn man diesen Weg weiter geht und dergleichen Unfug auf 
Ausstellungen zulässt, allmählich zu der Zweckbinderei, der 
Zweckstopferei, der Zweckkleberei kommen. Die Blumen in 
ihrer natürlichen Schönheit sind in den Augen der Biumen- 
stopfer und Blumenkleber die Nebensache; sie sind nur das 
Material, um irgend ein Tier, ein Gerät, kurz irgend einen 
Gegenstand zusammenzustopfen, zu stecken und zu kleistern. 
Und das nennt man dann Binde-»Ku nst«! 

Wir geben zu, dass der Gedanke auftauchen könnte, wir 
übertrieben. Es sei deshalb aus dem Katalog der Berliner 
Bindekunst-Ausstellung mitgeteilt, was alles ein einziger 
Aussteller als dieser Ausstellung würdig erachtet und ange¬ 
meldet hatte. Es heisst dort in ununterbrochener Reihenfolge: 
»Damenstiefel«, »Ein Paar Ballschuhe«, »Hufeisen«, »Ein Paar 
Holländer Schuhe«, »Glocke als Zimmerschmuck«, »Glücks¬ 
pilz als Erkerdekoration«, »Hufeisen als Wandschmuck«, 
»Schirm als Zimmerschmuck« usw. Ist das noch nicht genug?! 
Es gab dessen noch mehr! Zum Beispiel »Blumenspende für 
einen angehenden Rentier«, »Blumenspende für einen Luft¬ 
schiffer«, »Blumenspende für das Jubiläum eines Speditionsge¬ 
schäftes«, »Theaterarrangement Salome, Spende für den Sieben- 
schleier-Tanz«, mit sieben seheusslich wirkenden, giftig-grell¬ 
farbigen Schleierstreifen (natürlich prämiiert!), »Blumenspende 
für einen Junggesellen!« usw. usw. 

Sehr bezeichnend ist es, dass dieVerfertiger solcher »Kunst- 
arbeiten« ganz empört sind, wenn man ihren Machwerken die 
Anerkennung versagt, und dass Genossen solcher ßlumen- 
handwerker nicht Worte genug finden können, um derartige 
Geschmacksverirrungen zu verteidigen, jedenfalls, weil sie 
selbst Meister in solchen Dingen sind. Das ist, zurnal da sich 
Blumenhändler als Preisrichter finden, die solches Zeug prä¬ 
miieren, ein bedenkliches Zeichen des Tiefstandes der Binde- 
» Kunst!« Vor Jahren, als die Kunst der Blumenverwendung 
noch in ihrer ersten Entwicklung stand, als die Erinnerung an 
die aufgespiessten und angedrahteten, in möglichst grellen 
Farbengegensätzen nebeneinandergereihten Blumen noch le¬ 
bendig, als das frische, lebende Material noch sehr dürftig war, 
sodass man sich mit gefärbten Immortellen half, da war man¬ 
ches noch entschuldbar, ja die aus wirklichen Blumen her¬ 
gestellten Kissen, Tableaus, Schilde, Wappen u. dergl. konnten 
dama 1 s sogar a 1 s ei n gewisser Portschr i tt gegenüher der 1 mmor¬ 
te] lenherrschaft gewürdigt werden; aber nachdem der Ge¬ 
schmack des besseren Publikums sich unter dem Einflüsse der 
modernen Kunstbestrebungen so sehr verfeinert hat, da sollte 
man die Bindekunst nicht wieder auf den Stand von vor zehn, 
zwanzig, dreissig Jahren herabdrücken. 

Wenn man von der bestellten und bezahlten Reporter- 
Reklamearbeit absieht, so haben alle unabhängigen, unbeein¬ 
flussten kirnst- und sachverständigen Beurteiler, die sich in 
politischen Tagesblättern über die Ausstellung ausgesprochen 
haben, diese Auswüchse übereinstimmend verurteilt. Aus ei¬ 
nem in einer Berliner Zeitung veröffentlichten Bericht ent¬ 
nehmen wir die folgenden treffenden Bemerkungen: 

»ln dem Saalbau der Landesausstellung haben sich die Gärtner, 
Blumenbinder und Blumenzüchter vereint, um die Erzeugnisse 
ihrer Kunst zu zeigen. Die erste Bindekunstausstellimg! Wenn das 
nicht die einzige bleibt, so kann man hoffen, dass sich daraus Gutes 
für die Bmdekunst ergeben wird. Denn mit unserer Blumenzucht 
hat sie — das ist wohl nichts Neues — nicht Schritt gehalten, 
und so prachtvoll sich das Material der Blume vervolikommnete, 
so wenig versteht eigentlich die Kunst des Dekora¬ 
teurs, es zur Geltung zu bringen. 

Sagen wir es gerade heraus, die Blumen liier sind himmlisch, 
und mau kann sich nichts Erfreulicheres und Lieblicheres als diese 
Meere und Strudel von Farbe, Duft und Zartheit denken. Aber 
was an ihnen wirklich schön ist und uns bezaubert, ist eben mit 
ganz wenigen Ausnahmen die Blume an sich. Und sie wirkt eben 
doch nur dort schön, wo sie als Blume behandelt ist, und wo sie 


das künstlerisch ausdruckt, was in ihrem eigenen Charakter liegt. 
Ein Leuchter aus Blumen ist so lächerlich,*) wie ein Spinnrad aus 
Blumen oder ein Spiegel. Blumen sind keine Spiegelrahmen und 
keine Radspeichen. Ebensowenig wie Levkojen sich zu Ostereiern 
eignen, oder man aus grünem Ruscuslaub Glocken flechten soll, 
oder kleine Gärtchen mit Teichen aus Spiegelglas und Miniatur- 
lauben und Wegschilden machen soll. Zu solchen Vergewaltigungen 
ist das schönste Material, das wir kennen, die Blumen, eigentlich 
zu schade. Mit ihnen soll man komponieren, wie der Maler mit 
der Farbe, und die Blumenbiudekunst besteht nicht darin, dass 
sie Blumenarrangements mit Schiefertafel und Schmetterlingsnetz 
zusammenbringt für ein Kind zur ersten Versetzung**), oder ein 
»Arrangement« für einen Maler Zusammenbau!, indem sie einen 
richtigen alten Hut, eine Palette, Pinsel usw. mit Blumen um¬ 
gürtet.***) 

Möge die erste Ausstellung für Bindekunst das lehren, dass 
man begreift, dass so etwas geschmacklos ist. Und möge sie wei¬ 
ter das lehren, dass all diese korbgeflochtenen Sachen, Staffeleien, 
Schiffe, Lauben, Spinnräder, Schilde und Hellebarden, ebenso wie 
die korbgeflocliteneu Vasen oder Kästen aus Birkenrinde, vom 
Standpunkt des Geschmacks aus unmöglich sind, so unmöglich, 
wie diese Behälter und Kübel hier. Ich sah zum Beispiel einen, 
auf dessen Bauchung ein voll herausmodelliertes Reh stand. Wahr¬ 
haft ein Unding!« 

Und einem Bericht einer Frankfurter (Main) Zeitung ent¬ 
nehmen wir die folgenden nicht minder treffenden Bemer¬ 
kungen : 

»In der Landes-Ausstellungshalle am Lehrter Bahnhof ist eine 
Blumenausstellung etabliert, die insbesondere ais eine erste Binde¬ 
kunstausstellung anzusehen ist. Nicht die Blumenkultur soll gezeigt 
werden, sondern ihre künstlerische Verwendung, Sagen wir es kurz: 
die Ausstellung hat bisher nur gezeigt, dass unsere Blumenbinder 
und Gärtner noch keine Bindekunst besitzen. Was sie bieten, 
ist Künstelei. Oft vollendete, bewundernswerte, grossartige Kunst¬ 
stücke, wahre Plastik der Bindekunst sieht mau da: Tiere und Oster¬ 
eier, und die Blumen mit den unmöglichsten Gegenständen in Ver¬ 
bindung gebracht. Die üblichen »Blumenarrangements« von unge¬ 
wöhnlicher Höhe und Umfang, ja, mein Gott, ist das das Ziel einer 
Bindekunst! Ein Strauss, der das Auge ei Freut, und sei er noch so 
einfach in der Herstellung, erscheint mir mehr, ist ein schöneres 
Blumengebinde, als alle diese Wunderbauten der Biudekunsl, wie 
sie sich in der Ausstellung präsentieren, als alle die in sich ge¬ 
schmacklosen Vereinigungen von Blumen mit Spiegeln usw. Nie¬ 
mandem wird es im gewöhnlichen Leben einfallen, den Spiegel mit 
Blumen zu schmücken. Es hat also wenig Sinn, solche blumen- 
umrahmte Spiegel zu Ausstellungszwecken hinzustellen. Aber es 
hat Sinn, einen Strauss zu binden, der einmal anders ausschaut, als 
die Millionen Sträusse, die man seit Jahren gesellen hat, einen 
Strauss, der in seiner Zusammensetzung der verschiedenen Blu¬ 
men neuartig ist, aber ebenso auch in der Form. 

Alle diese Arrangements in Form von Schiffen, Staffeleien und 
wer weiss, was noch alles, zeigen nur, dass wir uns immer mehr da¬ 
von entfernen, die Blumen als solche in ihrer schönsten Schönheit 
bewundern zu Lernen. Das Schiff kann man ebenso kunstvoll aus 
jedem anderen Material hersteilen, der Strauss ist nur durch Blu¬ 
men schön. Die Biudekunst der Gärtner soll sich darauf besinnen, 
dass ihr das schönste Material, das es auf der Welt gibt, zur Wir¬ 
kung geliehen ward. Wozu die Wirkung dieses Materials durch 
Künsteleien zurückdrängen ?« 

Es waren auch gute künstlerische Leistungen vorhanden, 
aber sie kamen nicht zur Geltung, weil sie durch die Massen 
der klobigen oder komischen Handwerksarbeiten, mit denen 
sie dicht zusammen gedrängt und bunt durcheinander standen, 
erdrückt wurden. Würde man zwei Drittel der ausgestellten 
Sachen nicht zngelassen, dafür aber für das verbliebene Drittel 
guter Arbeiten würdige Plätze geschaffen und sie geschickt 
aufgestellt haben, so hätte man einen Erfolg erzielt. Wir haben 
keine Veranlassung, die unter der Anhäufung des Geringwer¬ 
tigen und Wertlosen verborgenen Leistungen wirklicher ßin- 
dekunst hervorzuheben; ihre Schöpfer, die sich an dieser rein 
bureaukratisch nach veralteten Ideen, wie sic nur noch unter 
bezopften und verstaubten Perrücken herrschen, vorbereiteten 
Ausstellung beteiligten, müssen sich damit abfinden, in dieser 
Zeitschrift unberücksichtigt zu bleiben. Es ist dieses Verfahren 
eines der Heilmittel, um das deutsche Ausstellungswesen von 
alten Schäden gründlich zu kurieren. 

Die erste Bindekunstausstellimg, die in Berlin im Jahre 


*) w ar wirklich ein derartiger Leuchter ausgestellt! Grau an gestrichene 
Fichtenzapfen stellten die Kerzen vor. Die Redaktion. 

) Auch ein solches Machwerk, dessen Hauptbestandteile eine Schiefertafel, 
eine BütanisierbücEise und ein Schmetterlingsnetz bildeten, war als Kunstwerk* 
ausgestellt. Redaktion. 

***) Das ist nicht etwa eine Uebertreibung! Eine Ungeheuerlichkeit dieser Art 
hafte man wirklich zur Ausstellung zugelasseii und bis zum SchEtisse geduldetI 

Die Redaktion. 
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1S82 stattfand, hatte einen grossen damals 

lieben Erfolg, weil durch sie die“ÄSenand 

noch bevorzugten knallig gefärbten Immortellen bew ta 
die freie künstlerische Verwendung der frischen 1'lumeu^ 

nen Tableaus und dergleichen, aber mal? verierugie 

£-.s?s,sisÄSÄS,I 

Berlin in der Philharmonie stattfand, sah man bereite, wie die 

neue Richtung an BedeiUung j 1 ! Haüptvertreter des 

derhelm-Hamburg, vordem . - t x h i e 1 - Berlin, 

.regelmässigen Stite. m der Bm „ ^ Richtung, der 

Ä^ichTntÄef^ 

Ä””«ÄÄ^Ieieh 

im allgemeinen hat sich seit jener Zei Urteil 

dekunst in anerkennenswerter Weise entwickelt. Das U lei 
über ihre Leistungsfähigkeit Wird aber imrnti wi 
und ihr Ansehen dadurch geschädigt, da.s , 

Ma w S erke°z d utasst die auf Kunst kein«.i Anspruch erh ben 
können, sondern nur klobige, plumpe Monstrosilalen sine, 

W zu 1 Festigung der Ansicht beiträgt, dass dergleichen Ab- 
sonderlichkeiten nicht mehr als Musterwerke der KunsUer 
Rkimenverwendurig galten dürfen, dass sie j 

hinnen «ehören and nicht mehr dort zugelassen werden dann 

Se sich diese Berlin er Ausstellu ng einen Erfolg haben. 



HpW das Vermögen des Kunst- und Handelsgärtners Karl 
Ueber das ^ r arr i oft März das Konkurs- 

SS- 

zürn 14. April 190 k 



fVERKEH RSWESEN 

mi *■ —---- ' 


| — l * ■ ■ - 

Einrichtung einer deutschen Postanstalt 

in Tetuan (Marokko). 

i T^tcn (Marokko) ist eine deutsche Postanstalt eingerichtet 

worden, deren t Tät?gkeirsich auf den Briefpost-, Zeitungs-, Postan- 

WeiS üXV"ita iSÄÄfcedlngungen geben die 

Postanstalten auf Verlangen Auskunft. 


Einrichtung einer Postagentur in Kondoa-Irangi 

(Deutsch ■ Ostafrika)- 

i„ TCnn ü oa- 1 ran ei (Deutsch-Ostafrika) ist eine Postagentur 

g§gf§if§tttii 

Deutschland erstreckt. 


r PERSONMNA(HRlfflTEN 



Alfred Wittaiutz wurde die „enges.cltaffene S XlVbXrSen'''' 
technikers bei der Stad tg arten Inspektion in Kassel ube g 

^i_ i ai'nhu 1 Qrhpn Anstalt 


Einfuhr von frischen Blumen in Rumänien. 

w a ,h pinpm Erlass des rumänischen Oeneralzolldirektors kon- 

„dnÄSÄengemass^de^-^™ 

Gesetz über die Bekämpfung der * 

ijk*E'n 5 mitllh.S^tür Ableger, Zwiebeln usw. 

beda tS™«S^tHS^ufflumen S tritose^abge S clmtt ; 
Demgemäss isi u'e i- R P k Pn den m tgefuhrt werden 


IllhClO UWI _2—— ! . 

Auuust Metzger, Obergärlner der Jacoby’sehen Anstalt m 
S a yn feierte am ö ! 4. Marz sein 2 b jähriges Dienst]ubilaum. 

_ ■ | ■ Rl I 


Friedr. Stiebritz, Kunstgärtner in Apolda, ist im Alter von 
65 Jahren gestorben. 


I'pnrn Schuster königl. Oberbaumschulgärtner a- p., früher 
4^ Ltp hindurch Lehrer für Obstbau an der komgl. land- 
rSiliXen Äikbnle in Weihenstephnn, ist» 30. Januar 
in München im Alter von 8t Jahren gestorben. 

Bartholomäus Menke, ein aus Deutschland stammender nord- 
nmerikanischer Handelsgärtner, ist am /.Marzm Hope, Ind.ana 
(Nordamerika), gestorben. 


Zolltarif entscheid ungen für Belgien. 

_ ,™D?aht befesd B T"er mH ÄÄ«K«S 

nS^allrlM bdSBnfuhrfn’Beiglen mit t5v.H.des Wertes 

zollpflichtig. ____ 



MmSTERl 


ln dzTS Handelsregister wurde eingetragen: 

... , ' Firma Paul Wolff mit dem Sitze in München lind 

UnC ate deren Inhaber der Blumenhändler Paul Wolff daselbst. 

, t pi ** i 


Genrg Honnlü in Bruck verpachtete.seine 
an Gartenarchitekt Maack und erwarb käuflich die nanaeisgari 

nerei von Hermann Heim in Neubing a. D. 


Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 
Leopold Bürger in Dessau, 

Chr. Wilh. Just in Aschersleben, 

F. Muthwill in Gr.-Leübusch, 

Paul Pfautier in Profen, 

Karl Posch Jun. in Gelsenkirchen und 
Rudolf Schtichting in Kismer, 
und als Landschaftsgärtner: 

H. Fr. Krehahn in Halle a. S. 


Bei der tuJfi ÄÄ'^ ^.Hiir Je fOO [% 

?0 h Fr PiSn [fcr ArttsTr (im Vertragstarif 10 Fr ) Gemüse 
«nd Suppenkräuter zahlen Wsch^S WeIie e ' in . 

gern «h tMFr. (im Vertragstar’if 17 Fr J PHzc «Iler Ar« I n sch oder 

'Sumen'am fertige oder fertige 

Sze mit ode, ohne Metallverzierungen sind tur je 100 bg 100 

*• fi,l?Kfgehen n ein slmereien zur Aussaat, Blnmenknollen 

und Blumenzwiebeln, nicht ^^“Xaiier Art "Rebsetzhnge' sowie 

und getrocknete Pflanzen 

für Herbarien. 


*) ! Fr. - SO PF. 



Schluss der Redaktion: 29. tHärz, 


Nachdruck ist in jeder Form - auch im Aaszuge ^erboten^°Alle Rechte^daran sind Vorbehalten, 

tu« Narbbildunu der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist .eiboten. Aue K e^ = = ====== 

Die Rachbimnngrn^ . us^ird nur nach vorheriger Vereinbarung ge, 


Die ntir^naciTvtirherigerVBreinharunfl^Bez^itn 

H^Far Für Be,«,, and Ver 8 ».nn, «hr W^ ^^^^Z^nheränksioMiB,. __ 
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für (las Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., Halbjahr ___—::-- 

---—-. . " - Hei der S’Qbt nach der Post- Zcitungslisw Seite 24S zu besteUeii, 
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Cosmea oder Cosmos. 

Von Friedr. Roemer, Samenhandlung in Quedlinburg. 


€ s wird mancher, der Misserfolge mit der Kultur der Cos- 
meen gehabt hat, ein wenig günstiges Urteil über die¬ 
selben gewonnen haben. Und doch sind die besten Arten und 
Hybriden, die man natür- 


eben die trockene heisse Luft 
strahlen des Südens. 

Auch mir erging es mit 


echt haben muss, 
unsere dankbarsten und 
ausserdem leicht zu zie¬ 
hende Sommergewachse. 
Ihrer vielen Vorzüge, be¬ 
sonders der Zierlichkeit 
und Schönheit der Blu¬ 
men wegen, sollten sie in 
keinem Garten fehlen. 

i >ie im allgemeinen be¬ 
kannten Arten und Hybri¬ 
den, selbst die als »friih- 
blühend« bezeichneten 
Sorten, haben vielen deut¬ 
schen Handels- und Pri¬ 
vatgärtnern arge Enttäu¬ 
schungen bereitet, doch 
ist der Grund des Miss¬ 
erfolges einzig und allein 
darin zu suchen, dass die 
zur Aussaat verwendeten 
Samen in südlichen Län¬ 
dern gezogen wurden 
und deshalb für unsere 
Verhältnisse wertlos wa¬ 
ren. Der Same keimt zwar 
leicht und willig, und die 
1 ’flanzen wachsen schnell, 
zeigen sogar, wenn sie in 
kleinen Töpfen herange¬ 
zogen worden sind, gegen 
Mitte Mai auch manch¬ 
mal schon Knospen. Wer¬ 
den die Pflanzen in das 
freie Land gesetzt, so 
kommen wohl auch die 
Knospen zum Aufblühen; 
danach wachsen zwar die 
Pflanzen zu schönen ho¬ 
hen Büschen bis l 1 , m 
Höhe heran, aber auf 
die Blumen muss man 
vergeblich warten. Zur 
Hervorbringung eines 
reichen Flors gehören 
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und die brennenden Sonnen¬ 
der Kultur der Cosmeen nicht 
besser, bis es mir gelang, 
selbst etwas Samen zu 
ernten, und durch fortge¬ 
setzte, Jahr für Jahr aus¬ 
geführte Heranzucht aus 
solchem Samen eigener 
Ernte erzielte ich eine 
willig- und sehr reich¬ 
blühende Klasse, die wie 
jede andere bessere Som¬ 
merblume herangezo¬ 
gen werden kann und 
dankbar, sogar reichlich 
von Mitte Juni an blüht, 
bis der Flor im Herbst 
durch Nachtfröste zer¬ 
stört wird. 

Die Aussaat erfolgt in 
einem warmen, und wenn 
solcher nicht vorhanden 
ist, in einem kalten Mist¬ 
beetkasten von EndeMärz 
bis Ende April. Wieschon 
erwähnt worden ist, kei¬ 
men die Samen leicht und 
willig; nach wenigen Ta¬ 
gen erscheinen schon die 
jungen Pflanzen, die dann 
reichlich gelüftet werden 
müssen. Sind sie gross 
genug, dann pikiert man 
sie wie Zinnien und der¬ 
gleichen Pflanzen, mit 
denen sie auch nach Mitte 
Mai, wenn keine Nacht¬ 
fröste mehr zu befürch¬ 
ten sind, aüsgepflanzt 
werden, und zwar in Ab¬ 
ständen von 50 cm für je 
eine Pflanze. 

Gegen Mitte Juni er¬ 
scheinen die ersten Blu¬ 
men, und dauert der Flor 
in ununterbrochener Fol¬ 
ge fort, bis Fröste ihn 
zerstören 
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Die einfachen Strahlenblüten haben etwa 4-5 m im 
Durchmesser und sind von solcher Schönheit und Zierlich- 
keit dass sie die Beachtung auf sich ziehen. Abgeschnitten 
und’in Wasser gestellt halten sie sich selbst bei heissem Wetter 
eine lange Zeit hindurch vollständig frisch und können des¬ 
halb auch als Schnittblumen vorteilhafte Verwendung selbst 

zu den feinsten Bindereien finden. 

In der Mischung sind die Farben Weiss, Rosa und Purpur 

vertreten 

Aber nicht nur als Schnittblumen, sondern auch zur Be¬ 
pflanzung von kleineren und grösseren Gruppen können mei¬ 
ne frühblühenden, grossblumigen Cosmeen vorteil halt ver¬ 
wertet werden. Wo immer sie angepflanzt werden, lohnen sie 
die aufgewendete geringe Mühe durch einen dankbaren Flor. 

Die ausgebildeten Pflanzen erreichen eine Höhe, je nach 
der Beschaffenheit des Bodens, von 1,10 m bis 1,50 /«. Die 
Blumen erheben sich, von langen, dünnen, geschmeidigen 
Stielen getragen, vollständig frei über der zierlichen, tief und 
fein geschlitzten Belaubung’“). 


.. “ * 

Saxifraga L. (Steinbrech.) 

Von H. Gusmus in Klagenfurt-Lend (Oesterreich). 

X. {Fortsetzung von Seite 136,) 

XHI. Sektion, Spathulariae Haw. Der Stamm ist meist 
unterirdisch mit verkürzten Internodien. Die grundständigen 
Blätter sind lederartig, glatt oder behaart. Die Stengel sind 
nackt oder wenig beblättert, trugdoldig oder traubig. Die 
Kelchblätter sind mehr oder weniger zusammengewachsen, 
abstehend oder zurückgebogen. Die Blumenblätter sind lan- 
zettlich, spitz oder zugespitzt, weiss oder rötlich, bisweilen 
von ungleicher Grösse. Die Staubfäden sind faden- oder keu¬ 
lenförmig. Die Fruchtknoten sind eiförmig und bisweilen 
mehr als zwei vorhanden. 

Alle zu dieser Sektion gehörigen Arten lieben Feuchtigkeit. 

162. Saxifraga Tolmiei Torr, et Gray. Die Stämmchen 
sind niedergestreckt und vielfach verästelt. Der Schaft ist viel- 
blumig, aber blattlos, mit drüsentragenden Haaren bekleidet. 
Die Blätter sind fast sitzend, spatelförmig, lederartig, klein¬ 
nervig am Rande eingerollt. Die wenigen Blätter am Schafte 
sind winzig und zurückgekrümmt. Die Kelchblätter sind fast 
bis zum Grunde frei, eiförmig und stumpf. Die Blumenblätter 
sind lanzettlich, spitz, am Grunde genagelt, schwach ein- bis 
dreinervig. Die Staubfäden sind keulenförmig, dem mit drei 
bis vier Narben gekrönten Fruchtknoten anliegend. 

Aus Nordamerika. 

163. Saxifraga negleda Bray. (S. vaginalis Turcz.) Die 
Stämmchen sind am Grunde ästig, mit aufrechten Stengeln und 
fast nackten Schäften. Die Blätter sind gestielt, nierenförmig- 
spitz, fünf- bis neunlappig, oberwärts sparsam behaart, in einen 
Blattstiel von fast doppelter Länge der Spreite zusammenge¬ 
zogen und am Grunde mit kleinen Nebenblättern versehen. 
Die Blumenstielchen sind von ungefähr der Länge der Blumen 
und mit kurzen, drüsentragenden Haaren bekleidet. Die Blu¬ 
menblätter sind elliptisch, kurzgenagelt, weiss, und von fast 
dreifacher Länge der Kelchblätter. 

Nordasien (Sibirien). 

164. Saxifraga stellaris L. (Spathularia stellaris Haw. 5. 
Redofskyi Adams?) Die Stämmchen sind kurz, mit rosetten¬ 
förmig gestellten Blättern versehen und niedergestreckt mit 
schaftartigen, fast nackten Stengeln. Die Blätter von liier en- 
förmig-rhomboidischer Gestalt sind an der Spitze eingeschnit¬ 
ten-gezähnt, am Grunde keilförmig, mit ganz kurzem Blatt¬ 
stiel. Die weissen, am Grunde genagelten Blumenblätter, von 
etwa doppelter Länge der Kelchsegmente, sind abstehend, mit 
Punkten versehen und gieichgestaltet. 

Au Bächen und feuchten Orten in den Alpen, auch ’im 

Norden Europas weit verbreitet. 

165. Saxifraga glabrata Sternb. Unterscheidet sich von 
der vorieen durch ganz glatte kleinere und entfernt stehende, 

*) Lieber Cöshios, bezw. Cosmea, wurden in den letzten Jahrgängen die folgen¬ 
den, zuititeäl illustrierten Abhandlungen veröffentlicht; 

Cos mos Mammnth . Von E. Belize. Jahrgang 1897, Sehe 26, 

Frühblüheuder Zwerg-Cosmos Dawn. Jahrgang 1S97, Seite 107, 

Cosmos bipirmafas Cav. Von A, Reh der. Mit Abbildung. Jahrgang 1897 
Seite 329, 

Cosmea hybrtda Kiotidykt, Von'Röb, Engelhardt Jahrgang 1900, Seite 551 

Zur Empfehlung der Cosmos bifiinnaius grandiflonts (Mammoth Cosmos). Voi 
M. Herb. MH Abbildung, Jahrgang 19D3 t Seite 603. Die Redaktion, 
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nur wenig oder garnicht gezähnte Blätter und sehr zarte Blu¬ 
menstiele. Sie ist sehr selten. ...... 

166. Saxifraga hispidula Rochel, ist stark nut, steifen 

Haaren bekleidet und hat sehr zarte Blumenstiele. Häufig in 

den Alpen. , , ,, . 

167. Saxifraga robasta Engl. (Sl Clusii Rchb. 5. steäans 

leacanthernifolia Hausm,). Ist in allen Teilen grössei, mit viel- 
blumigem Schafte und länglich -keilförmigen Blattern. Die 
Blumenblätter sind von ungleicher Grösse; drei kleinere: lang- 
licfreiförmige sind weiss und zwei sind lanzettlich^ am Grunde 

mit Punkten versehen. . _ , . 

Sie findet sich in Tirol an der Seiseralpe, im Salzburgi- 

schen und in der Schweiz. 

168. Saxifraga obovata Engl. Ganz glatte, mit eiförmigen, 
am Grunde verschmälerten, an der Spitze nur mit wenigen 
stumpfen Zähnen versehene Varietät. 

Aus Korsika und Siebenbürgen. 

169. Saxifraga paudfhra Engl. Eine zwergige Form der 
S. stellaris mit nur einer bis zwei Blumen und rauhhaarigen, 
eiförmigen, am Grunde keilförmigen Blättern. 

Im Norden, aber auch am Teiplar in Krain. 

170. Saxifraga prolifera Chzm. (S. comosa Poir., S.foho- 
losa R. Br. 5. foliolosa turcz.). Mit verkürzten Stengeln und 
länglich-keilförmigen, an der Spitze ganz wenig gezahnten 
Blättern. Trägt anstatt der Blumen kleine Bfattrosetten und 
pflanzt sich auf diese Weise ungeschlechtlich fort. 

Sie findet sich in den Polargegenden, wurde aber auch 
am Kammiger Graben in der Nähe der Medel sehen Almhüttc 

in Kärnthen gefunden. 

171. Saxifraga Clusii Gouan. (S. leucanthemifolia Lap. 
S. leucanthemifolia Duch. Spathularia Clusii Haw.). Die 
Stämmchen sind kurz und an der Spitze rosettig. Der Schaft ist 
kaum beblättert, meist vom unteren Drlttteil ab Blutenzweige 
tragend, die bei der Fruchtreife wagerecht abstehen. Die zähen 
Blätter sind spatelförmig, in einen langen, buchtig gezähnten 
Blattstiel herablaufend, am Rande von der Mitte an ungleich 
grob gezähnt, beiderseits kurzhaarig. Die Stengel und Deck¬ 
blätter sind eiförmig, am Grunde keilförmig, an der Spitze 
gezähnt. Die dünnen fadenförmigen Blumenstiele sind etwas 
länger als die Blumen; die Kelchblätter sind länglich stumpf. 
Die doppelt so langen Blumenblätter sind teils gleich, teils un¬ 
gleich (drei längere, am Grunde zweipunktige Blumenblätter 

sind genagelt und weiss). . 

An quelligen Stellen in den Pyrenäen und in den Ce- 

vennen heimisch. 

172. Saxifraga propaginea Pourr. (S. Clusii var. propa- 
oinea Lang.) ‘Mit mehreren Schäften, die vom Grunde an 
pyramidenförmig rispig aus den Blattachseln entspringen und 
auch dort Knospen bilden, aus welchen später sich Pflanzen 

entwickeln. 

Stammt aus Asturien. 

173. Saxifraga leucanthemifolia Michx. (S. fermginea 
Graham. Spathularia leucanthemifolia Haw). Die Stämmchen 
sind kurz, mit einem oder mehreren aus den Blaüachseln ent¬ 
springenden Schäften, behaart und von der Mitte an verästelt. 
Die Grundblätter sind kurz behaart, spatelförmig, in einen 
herablaufenden Blattstiel verschmälert. Die Kelchblätter sind 
lanzettlich, halb so lang wie die ungleichen weissen Blumen¬ 
blätter, deren drei längere am Grunde genagelt und mit zwei 

Punkten versehen sind. 

Aus dem arktischen Nordamerika. 

174. Saxifraga Branoniana Engl. (S. stellaris var. Bruno - 
niana Bong. 5. Nothana Mocin. S. Bongardi Presl.) Unter¬ 
scheidet sich von der vorigen durch mehrere Schäfte, die sehr 
ästig-straussförmig nnd sparsam behaart sind, ferner durch 
keilförmige, an der Spitze gleich massig gezähnte Blätter. 

Aus Sitcha, Nordamerika, 

175. Saxifraga integrifalia Engl. Zäher Stamm mit ent¬ 
fernt stehenden WurzelbläUern, von länglichförtniger Gestalt, 
aufrecht abstehenden Blätterzweigen und Blattknospen in den 
Blattachseln. 

Aus Kalifornien. 

176. S.strigosa Wall. Stamm einzeln oder zu mehreren 
beblättert, unregelmässigästig und knospentragend. Die Blätter 
sind starr, oberwärts grün, unterwärts bleich, gestreift, behaart; 
die oberen sind zurückgebogen oder abstehend. Die Blumen 
stehen einzeln oder zu vier bis fünf. Die Kelchblätter sind 
eiförmig-spitz, gestreift, nach der Blüte zurückgebogen. Die 
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Grosse Gur tenbciu=Ausstellung 
in ITlannheim. 

IJus Anlass ihres dreihundertjähri- 
J I gen Bestehens beabsichtigte die 
Stadt Mannheim, ein Werk von her¬ 
vorragender Bedeutung zu schaffen. 
Da in Süddeutschland noch niemals 
eine Gartenbauausstellung in gros¬ 
sem Stile abgehalten worden ist, fer¬ 
ner in Anbetracht des grossen Ein¬ 
flusses, den die Liebe zu Blumen und 
Pflanzen, wie im weiteren die Pflan¬ 
zenpflege auf das Volksleben ausüben, 
dann aber auch, um den deutschen 
Gärtnern Gelegenheit zu geben, ihre 
Kulturen zu zeigen, nahm die Stadt¬ 
gemeinde Mannheim schon Anfang 
des Jahres 1905 die Idee einer gros¬ 
sen Gartenbauausstellung auf. 

Nachdem das allgemeine Projekt 
Genehmigung gefunden hatte, einigte 
man sich in mehreren Sitzungen da¬ 
hin, dass die Ausstellung einen na¬ 
tionalen Charakter tragen solle, 
welcher Entschluss von allen gärtne¬ 
rischen Interessenverbänden mit Ge¬ 
nugtuung aufgenommen wurde. Aus 
den Reihen der Gärtner und Obst- 
Züchter wurde jedoch alsbald der 
Wunsch laut, für diejenigen Gebiete, 
für die eine Konkurrenz des Auslan¬ 
des nicht zu fürchten ist, dasselbe zu¬ 
zulassen. Es wurde daher beschlos¬ 
sen, für Obst und Gemüse, Orchi¬ 
deen, Kakteen und Neuzüchtungen 
die Grenzen weiterzustecken und dem 
Ausland die Beteiligung freizustellen. 

Obschon erst beabsichtigt war, 
den Rahmen der Ausstellung kleiner 
als in Düsseldorf und Hamburg zu 
halten, musste dieses Vorhaben bei 
dem grossen Zuspruch, den die Aus¬ 
stellung von allen Seiten hatte, bald 
aufgegeben werden. Zu dem erst in 
Aussichigenommenen Gelände muss¬ 
ten immer neue Flächen hinzuge¬ 
nommen werden, sodass heute der 
gerade Weg vom Eingang der Aus¬ 
stellung bis zum Abschluss derselben 
über einen Kilometer lang ist. Jetzt 
umfasst das Gelände der Ausstellung 
einen Flächenraum von 250000 qm. 

Um die neuzeitlichen Bestrebun¬ 
gen in der Gartenkunst voll zur Gel¬ 
tung kommen zu lassen, wurde be¬ 
schlossen, den Hatiptblock des Aus- 
steil ungsgeländes an hervorragende 
Gartenkünstler und Künstler zu selb¬ 
ständigen Ausführungen in der ihnen 
eigenen Art zu verteilen. 

Seitens der Mannheimer Bevölke¬ 
rung wurde der Plan der Veranstal¬ 
tung einer Ausstellung mit Wärme 
aufgenomnien, sodass der Garantie¬ 
fonds bereits vor einem Jahre mit 
einer Summe von mehr als 500000 M. 
abschloss. 

Neben einer Dauerausstellung im 
Freien, einer Dauerausstellung in den 
Hallen, der wissenschaftlichen Ab- 
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noch einmal so langen Blumenblätter 
sind gleichförmig, lanzettlich, spitz, 
dreinervig und überragen die Staub¬ 
fäden uni ein weniges. 

Im Himalaya, besonders in Nepal, 
bei 2500 — 4000 m über dem Meere. 
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teilung und einer Plan-Dauerausstellung wird die Ausstellung 
noch eine industrielle und gewerbliche Abteilung enthalten, 
in der alle zum Gartenbau in Beziehung stehenden Geräte, 
Maschinen und Apparate gezeigt werden sollen. 

Im Laufe des Sommers werden alsdann über dreissig 
aus dem am Schlüsse dieser Mitteilungen beigegebenen Ter¬ 
minkalender ersichtliche Sonderausstellungen stattfinden, die 
in ihrer Gesamtheit einen vollständigen Ueberblick über den 
Stand des deutschen Gartenbaues bieten werden. 

ln Anbetracht der grossen Opfer, die die Aussteller auf 
dem Gebiete des Gartenbaues infolge der empfindlichen Art 
ihrer Ausstellungsgegenstände bringen, glaubte die Ausstel¬ 
lungsleitung den Ausstellern durch hohe Geldpreise eine 
Gegenleistung bieten zu müssen. Es sind insgesamt über 
100000 M. für diesen Zweck vorgesehen, von welcher Summe 
25000 M. auf die Dauerausstellung, etwa 25000 M. auf die 
Obst- und Gemüseausstellungen und 20000 M.auf die Binde¬ 
kunst-Ausstellungen entfallen, während der Rest für die Pllan- 
zenausstellungen reserviert bleibt. 

Der augenblickliche Stand der Arbeiten ist wie folgt. 

Die beiden Rosarien links und rechts vom Wasserturm 
sind nach dem Entwürfe des Professor Lau ger-Karlsruhe 
ausgeführt; das links liegende (Abbildung Seite 173) ist von 
T. Bo eh m- Oberkassel und das rechts liegende (Abbildung 
Seite 173) von Peter Lambert-Trier bepflanzt. 

Das W assertu rin - Resta uran t (Hauptrestaurant) harrt nur 
noch der Inneneinrichtung. Am Wasserturm arbeiten Elektro¬ 
monteur?, welche die den architektonischen Formen desTur- 


sich mit Rosen bepflanzte Rabatten hin, während sich in der 
Mitte rosen um säumte Rasenflächen ausbreiten. Rechts dehnen 
sich, von einer niedrigen Mauer abgegrenzt, vertieft liegende 
Farbengärten aus. Im Hintergrund ruht der Blick auf einer 
Fontäne, die durch eine in einem Pavillon der Firma Heinrich 
Lanz stehende und von dieser bereitgestellten Lokomobile 
gespeist wird. 

Um den Pavillon der Firma Lanz wird August Büch¬ 
ner-München eine Gartenanlage schaffen. 

Links neben dem Lanz’sehen Pavillon breitet sich die 
Gewächshausanlage der Firma Gerhard Rubruck-Köln aus. 

Am Eingang der Augusta-Anlage befindet sich auch der 
Eingang in die Haupthallen der Ausstellung. 

Zuerst gelangt mau in die Halle der industriellen und 
gewerblichen Abteilung, welche die ganze eine Längsseite 
einnimmt. Daran schliesst sich die Plan-Dauerausstellung an, 
der die Obst-Dauerausstellung folgt. Besonders sind hierObst- 
kiihlanlagen im Betrieb zu sehen, ferner Obstkosthallen vor¬ 
handen, in denen badisches und pfälzisches Obst in regie¬ 
rungsseitig errichteten Verkaufsständen ausgestellt wird. 

Hieran schliesst sich die Blumenhalle, von der man in die 
grosse Palmenhalle gelangt, die eine Gesamthöhe von 22,40 m 
hat. ! >ahinter liegt die zweite Blumenhalle, und den Abschluss 
bildet ein der wissenschaftlichen Abteilung dienender Eck¬ 
pavillon. 

Die Ausstellungshallen sind auf Pfählen erbaut, und 
werden augenblicklich die Stoffbespannungen vorgenommen. 

Vor den Hallen liegt eine Terrasse in der Höhe der 
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mes folgenden, aus 7000 Glühlampen bestehenden ßeleuch- 
tungslinien anbringen. 

Die Wasserkünste sind in ihrer neuen Form nach Ent¬ 
würfen von Professor Bruno Schmitz fertiggestellt bis auf 
die Schlussarbeiten an der Leuchtfontäne in der Mitte des gros¬ 
sen Bassins, die ein zwölffaches Farbenspiel zeigen wird. 

Die Beete des Friedrichs-Platzes sind von einer Firma aus 
Dorsten in Westfalen mit ungefähr 60000 Tulpen bepflanzt, 
deren grüne Spitzen schon jetzt aus der Erde hervorlugen, so- 
dass die Erwartung gehegt werden kann, dieselben zur Er¬ 
öffnung am 1. Mai im Flor zu sehen. Die Beleuchtung des 
Friedrichs-Platzes geschieht durch l'ackelgas in monumen¬ 
talen kupfernen Pylonen. 

Ei ne Ueberbriickung führt links in die städtische Festhalle 
Rosengarten , deren prachtvolle Räume im Bedarfsfälle mit 
zur Ausstellung verwendet werden können, und rechts in einen 
von der Firma Gebr. Siesmayer-Frankfurt a. M. angelegten 
Schmuckhof, der vor der Kunsthalle liegt, die von Professor 
Bi Hing-Karlsruhe erbaut ist und eine internationale Kunst¬ 
ausstellung aufnehmen wird. Der vorgenannte Schmuckhof 
zeigt einen Umführungsweg, der wiederum von einer mit Ko¬ 
niferen bepflanzten Rabatte eingefasst ist. Ueber das mittlere, 
vertieft liegende, mit Blumenarabesken verzierte Rasenstück 
führt in der Mitte in schlankem Bogen eine Betonbrücke. 

Vom Friedrichs-Platz aus gelaugt man an der Post vorbei 
durch eine triumphbogenartige Ueberbrückung in die Augusta- 
Anlage, die eine weite Perspektive über eine mit vier Reihen 
Platanen bepflanzte Allee eröffnet. Links und rechts ziehen 


Augusta-Anlage, von der aus man einen Ueberblick über die 
tiefer liegenden einzelnen Sondergärten geniesst. 

Da ist zuerst der landschaftlich gehaltene Garten der Firma 
Goos & Ko e ne mann-Niederwalluf, die hier ihre Stauden 
und Koniferen bereits angepflanzt hat. 

Daneben liegt der in architektonischen Formen gehaltene 
Garten von Gebrüder Röthe-Bonn und Weissenfels, der als 
herrschaftlicher Hausgarten gedacht ist. Ein Marmorpavillon 
und Statuen unterstützen die Wirkung der reichgehaltenen 
Pflanzung. 

Vor dem Palmenhaus errichtet Professor Bi Hing zwei 
erhaben gehaltene Blumenstücke, an die sich ein von einer 
Mauer eingefasster Hausgarten des Professor Sch u 11 z e-Naum- 
burg anschliesst 

Neben dem Goos & Koenemann ’ sehen Garten erstreckt 
sich der ausgedehnte Sondergarten des Professor Laug er - 
Karlsruhe mit einem Sommerbad mit vollständiger Einrichtung. 

Dann folgt ein Naturtheater nach Entwürfen des Professor 
Behrens-Düsseldorf. 

Am Ende der Hallen schliesst sich der Sondergarten der 
Firma Fr. Brahe, Gartenarchitekt in Mannheim an, der be¬ 
sonders reichhaltig zu werden verspricht. 

Daneben liegt die grosse Gewächshausanlage mit Victoria 
regia-H aus von Oskar R. Mehlhorn-Schweinsburg, sowie 
ein Gewächshaus von Fuchs & Priester-Mannheim. 

Hieran schliesst sich das nach Entwürfen des Garlenbau- 
ingenieurs Keerl-Mannheim angelegteSchwarzwaldidyll, das 
bestimmt ist, den Badensern die Schönheit ihrer engeren Hei- 
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mat vor Augen zu führen. Schwarzwaldhäuser, eine Kapelle 
Wasserläufe und Fichtenbestände täuschen dem Besucher die 
Eigenart des Schwarzwaldes vor. 

An den Sondergarten von ProFessor Behrens schliesst 
sich eine an japanische Vorbilder anklingende Gartenanlage 
von Heinrich Henkel-Darmstadt, in der in kalten oder 
heizbaren Bassins die Wasserpflanzen der Ausstellung unter¬ 
gebracht sind. 


Links neben dem Cafe hat N i c. Gauch e r- Stuttgart pracht¬ 
volle Exemplare von Formobstbäumen angepflanzt. 

An diese Formobstgärten schliesst sich ein elegant aus¬ 
gestatteter Wintergarten von Otto B ey rod t- Berlin - Marien- 
felde, der den bereits erwähnten Rubruck’schen Gewächs¬ 
häusern gegenüberliegt. 

Hinter der Augusta-Anlage verbreitert sich das Gelände 
und zeigt links diejenigen ausgestellten Pflanzen, die nicht in 


>• 






Die beiden Rosarien auf der Gartenbau-Ausstellung in Mannheim. 

Oben: rechts vom Haupleiugang, bepflanzt von P. Lambert-Trier. Unten: links vom llaupteingang, bepflanzt von T. Boehm-Oherkastcl. 
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Den Schluss der Sondergärten bildet ein ausgedehnter 
Restaurationsgarten nach Entwürfen des Stadt-Gartendirektors 
Heicke-Frankfurt a. M., der zum Wirtschaftsbetrieb des Al¬ 
penrestaurants Zillertal gehört. 

Neben diesem Garten liegt das Cafe der Ausstellung auf 
der Augusfa-Anlage, vor dem ein Formobstgarten von Julius 
H öni ngs-Neuss bereits fertig ausgeführt ist. 


den Sondergärten untergebracht sind. Hier hat auch der Han¬ 
delsgärtner Räch-Mannheim einen für einen Beamten ge¬ 
dachten Garten angelegt. 

Dahinter liegen Schrebergärten und Kinderspielplätze, 
woran sich das ausgedehnte, ungefähr 50000 qm grosse Vor- 
kultur-Gelände der Ausstellung schliesst. 

In der Verlängerung der Augusta-Anlage liegen drei Blu- 
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menfelder in den Mannheimer Stadtfarben: blau, weiss und 
rot, die von einer Quedlinburger Blumenfirma (Friedrich 

Roemer) angesäet worden sind. 

Der übrige Teil des Ausstellungsgeländes ist Vergnügun¬ 
gen und Volksbelustigungen eingeräumt. 

Die Anmeldungen zur Gartenbau-Ausstellung sind so 
zahlreich eingegangen, dass verschiedene Firmen nicht mehr 
zur Dauerausstellung zugelassen werden konnten, da es trotz 
mehrfacher Erweiterung des Geländes schliesslich an Platz 
gebrach. Insbesondere sind es grosse Firmen, die in ausge¬ 
dehnter Weise die Ausstellung beschicken, sodass die Anzan 1 
der Aussteller — es sind bisher etwa 200 gärtnerische — 
kein Bild der Anzahl der angemeldeten Quadratmeter 
gibt, da mehrere Firmen für die Dauerausstellung in den Mal¬ 
ten 600—S00 qm beansprucht haben. 

Für die Sonderausstellungen liegen für die Eröffnungs¬ 
ausstellung Anmeldungen für 2000 qm vor, und für die Son¬ 
derausstellung der süddeutschen Landesverbände 2600 qm. 

Die Obst- und Gennise-Sonderausstellungen versprechen 
unter der Leitung des Grafen V. von Helmstatt-Neckar¬ 
bischofsheim äusserst interessant zu werden, und auch die Bin¬ 
dereiausstellungen dürften zahlreiche Aussteller finden. 

Zeiteinteilung für die im Laufe der Ausstellung 

in Mannheim stattfindenden Veranstaltungen. 

Dauerausstellung vom I. Mai bis 20, Oktober. 

Diese Ausstellung soll umfassen alle Arten gärtnerischer 
Erzeugnisse, die sowohl im Freien als auch in gedeckten Rau¬ 
men ausgestellt werden können, ferner alle zum Gartenbau in 
Beziehung stehenden industriellen und gewerblichen Erzeug¬ 
nisse, Maschinen, Geräte, Kultur Vorrichtungen, weiter garten¬ 
künstlerische Arbeiten, sowie Anlagen in vollständiger Aus¬ 
führung, und schliesslich alle für den Gartenbau wertvollen 
Erfolge, Versuche, Präparate und Apparate der Wissenschaft. 

Sonderausstellungen. 

Vom L bis 9* Mai* 

1 . Allgemeinegrosse Eröffnungsausstellung von Pflanzen. 

Zugelassen sind alle in Deutschland ansässigen Gärtner. 

2. Sonderausstellung von Pflanzen für die Mitglieder 

der süddeutschen Landesverbände. 

Hier können nur Gärtner ausstellen, die diesen Verbänden 
angehören. 

Vom 7. bis 9. Mai. 

1. Internationale Orchideen-Ausstellung. 

2. Neuheiten-Ausstellung in- und ausländischer Züchter. 

Es sollen die in den letzten Jahren neu eingeführten oder 
neu gezüchteten Pflanzen gezeigt werden. 

Vom II. bis 14. Mai. 

Frühjahrs» Bi n deku nst- Ausstellung. 

Die Blumen des Frühjahrs sollen in geschmackvollen Zu- 
sammenstellungen der verschiedensten Formen ausgestellt 
werden. 

Vom 18. bis 20. Mai. 

Internationale Ausstellung von Treibobst, I reib- und 

Frühgemüse, sowie Spargel. 

Diese Ausstellung soll in Treibhäusern gezogene Früchte 
und Gemüse und die verschiedenen Spargelsorten des ln- und 
Auslandes umfassen. 

Vom 6. bis 13. Juni. 

Internationale Ausstellung von Kakteen und Sukkulenten. 

Es können sowohl ausländische als auch inländische Gärt¬ 
ner und Liebhaber ausstellen. 

Vom 8. bis II. Juri. 

Internationale Ausstellung von Erdbeeren, Friihkirschen, 

Frühsteinobst und Frühgemüsen. 

Vom 22. bis 24. Juni. 

1. Rosen-Schnittblumen-Ausstellung. 

Dieselbe soll gleichzeitig als Ergänzung der Ausstellung 
der im freien Lande angepflanzten Rosen dienen. 

2. Ro se n - B i n d e k u n s t- Ausstellung. 

Soll die Verwendung der Rose in den verschiedenartigen 
Anordnungen zu Tischdekorationen, Kränzen, Buketts, Straus- 
sen usw. zeigen. 


3. Neuheiten-Ausstellung von Schnittblumen 

in - und ausländischer Züchter. 

Vom 22. bis 25. Juni. 

Deutsche Handelsausstellung von Kirschen. 

Es wird beabsichtigt, den Kirschenzüchtern besonders in 
Baden, in der Pfalz und in Hessen Gelegenheit zu geben, ihre 
Erzeugnisse in verschiedenen Verpackungen zu zeigen und 
dadurch ihr Absatzgebiet zu erweitern. 

Vom 28. Juni bis 10. Juli. 

Liebhaberausstellung von Pflau - en, Aquarien 

und Terrarien. 

Die Ausstellung soll den Pflanzenfreunden und Pflanzen¬ 
liebhabern die Möglichkeit bieten, ihre Pfleglinge auszustellen, 
und weiter soll sie die Liebe zur Pflanzenwelt und Pflanzen¬ 
kultur fördern. 

Vom 13. bis 15. Juli. 

Internationale Ausstellung von Frühobst 

und Frühgemüse. 

Vom 17. bis 29. Juli. 

Ausstellung von Plänen, Modellen und anderen 
garten künstlerischen Arbeiten. 

Die Entwicklung der Gartenkunst und ihre modernen 
Ziele sollen durch Vorführung der besten Entwürfe der letzten 

Jahre gezeigt werden. 

Vom 20. bis 22. Juli, 

Brautschmuck- Ausstellung. 

Am 31. Juli. 

Ausstellung von durch Schulkinder 

gezogene Pflanzen. 

Durch diese Ausstellung beabsichtigt die Ausstellungs¬ 
leitung, ein bisher in Baden wenig eingeführies Unternehmen 
von sozialer Bedeutung allgemeiner bekannt zu machen. An 
alle Gemeinden im Umkreise von 50 km von Mannheim mit 
über 2000 Einwohnern werden im Frühjahr an die Schulkinder 
der zwei obersten Klassen der Volks- und Elementarschulen 
Stecklingspflanzen verteilt. Diese Pflanzen müssen von den 
Kindern weitergepflegt und zur Entwicklung gebracht werden. 
3000 Kinder, die ihre Pflanzen am besten gezogen haben, 
werden am 31. Juli unter Begleitung von Lehrern nach Mann¬ 
heim kommen, wo sie bewirtet und mit einer kleinen Aus¬ 
zeichnung bedacht werden. Die Pflanzen der Kinder werden 
an diesem Tage ausgestellt. Die Ausstellung gewährt den Kin¬ 
dern freie Eisenbahnfahrt und freien Eintritt in die Ausstellung. 

Vom 2. bis 6. August. 

1. Internationale Neuheiten-Ausstellung. 

2. Ausstellung von Farnen, 

tropischen und subtropischen Nutzpflanzen. 

Vom 10. bis 12. August. 

Internationale Ausstellung 
von Friih-Kernobst und Steinobst. 

Vom 17. bis 20. August. 
Sportbindekunst-Ausstellung. 

Blumengeschmückte Automobile, Wagen, Fahrräder und 
andere Sportartikel werden hier vielleicht auch in einem Blu¬ 
menkorso zu sehen sein. 

Vom 30. August bis 4. September. 

Neuheiten-Ausstellung in- und ausländischer Züchter. 

Es sollen hier die im Herbst blühenden, neu eingeführten 
und neu gezüchteten Pflanzenarten gezeigt werden. 

Vom 31. August bis 9. September. 

1. Allgemeine grosse Herbstausstellung. 

Zugelassen sind alle in Deutschland ansässigen Gärtner. 

2. Sonderausstellung 

für die Mitglieder der süddeutschen Landesverbände. 

Vom 6. bis II. September. 

Dahlien- und Schnittblumen-Ausstellung. 

Vom 14. bis 17. September. 

Grosse Bindekunst-Ausstellung. 

Es wird beabsichtigt, ganze Wohnräume für verschiedene 
Gesellschaftsklassen und bestimmte Gelegenheiten passend 
mit Blumen zu schmücken, um den Besuchern zu zeigen, wie 
sie ihr Heim traulich gestalten können. 
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Vom 21. bis 24. September. 

1. Internationale Gemüse-Ausstellung. 

2. Pilzausstetlung. 

Bei günstigem Wetter sollen alle in Deutschland vorkom¬ 
menden Pilzarten gesammelt und die giftigen und essbaren zur 
genauen Unterscheidung nebeneinander ausgestellt werden. 

Vom 21. bis 29, September. 

Hausindustrie- Ausstellung 
für Obst- und Gemüseverwertung. 

Die Hausfrauen können hier ihre selbsteingemachten Kon¬ 
serven und andere Obst- und Gemüseprodukte ausstellen. 
Praktische Demonstrationen sollen den Sinn für die Verwer¬ 
tung von Früchten und Gemüsen heben. Auch soll der Heim¬ 
arbeit auf diesem Gebiet ein Platz eingeräumt werden. Aus¬ 
geschlossen sind hier fabrikmässig hergestellte Erzeugnisse. 

Vom 5. bis !4. Oktober. 

1. Grosse deutsche Handels-Obstausstellung. 

Dieselbe sieht Aufgaben für in entlaubtem Zustande aus¬ 
gestellte Obstbäume und Obststräucher vor, Ferner wird da¬ 
mit verbunden sein eine deutsche Verkaufsmusterausstellung 
von Obst, die die soziale Bedeutung der deutschen Obstzucht 
dem Beschauer vor Augen führen soll. 

2. Grosse internationale Obst-Ausstellung. 

Vom 16, bis 20. Oktober. 

Wald- und jagd-Bindekunstausstellung. 

Soll hauptsächlich die Schwarzwälder und ihren Ge¬ 
schmack zeigen. 

Vom 18. bis 20. Oktober. 

1. Neuheiten-Ausstellung von in- und ausländischen 

Züchtern. 

Dieselbe soll eine Ergänzung der voraufgegangenen Neu¬ 
heitenausstellungen sein, um auch die im Herbst blühenden 
Pflanzen zu zeigen. 

2. Grosse Schlussausstellung. 

Die Pflanzen der Jahreszeit und Blattpflanzen von deut¬ 
schen Gärtnern sind zugelassen. 

3. Chrysanthemum- und Cyclamen-Ausstellung. 

4. Chrysanthenium-Bindekunstausstellung. 

Zur Veranschaulichung der Verwendung der Chrysanthe¬ 
mum zu geschmackvollen Anordnungen bestimmt. 


Nachschrift der Redaktion. Wir haben dem wieder¬ 
holt von leitender Stelle an uns ergangenen Ersuchen, über 
die in Mannheim geplante Gartenbauausstellung im voraus 
zu berichten, durch die vorstehende Veröffentlichung der für 
unsere Zeitschrift verfassten Mitteilungen trotz der grossen 
Raum-Inanspruchnahme aus dem Grunde entsprochen, um 
die Leser darüber zu unterrichten, was man in Mannheim vor¬ 
hat und auszuführen beabsichtigt. Was dort wirklich geboten 
werden wird, werden ja die nächsten Monate zeigen. Wir 
übernehmen dafür, dass alle Erwartungen erfüllt werden, na¬ 
türlich keinerlei Bürgschaft. Der vorstehende Bericht ist nur 
bestimmt, eine rein aufklärende Uebersicht über die bisher ge¬ 
troffenen Vorbereitungen zu geben. Bei unseren mehrmaligen 
Besuchen des Ausstellungsgeländes kamen wir zu der Ansicht, 
dass in Mannheim mancherlei Interessantes zu sehen sein wird 
und es lohnend erscheint, dort auszustellen. 

Zur näheren Erläuterung des Berichts haben wir nach 
den uns von der Ausstellungsleitung zur Verfügung gestellten 
zeichnerischen Vorlagen einige Abbildungen hefsteilen lassen. 

Zu der Veranlagung der Ausstellung und ihrer einzelnen 
Abteilungen hätten wir eine Reihe Bemerkungen zu machen, 
von welchen aber nur zwei hier Platz finden sollen. 

Es sind zwei Ausstellungen vorgesehen, an welchen sich 
nur Mitglieder süddeutscher Verbände beteiligen dürfen. Man 
darf wohl annehmen, dass diese Beschränkung der Beteiligung 
durch das Betreiben süddeutscher Verbände herbeigefühlt 
worden ist; die Ausstellungsleitung wird sich schwerlich aus 
freiem Entschluss dazu veranlasst gesehen haben. Im allge¬ 
meinen ist ja gegen eine solche Absonderung der Mitglieder 
süddeutscher Verbände nichts einzuwenden, so lange dieselbe 
einen vernünftigen Sinn hat! Da mit der Mannheimer 
Ausstellung Prämiierungen verbunden sind, so kann man es 


erklärlich finden, dass eine Gruppe süddeutscher Gärtner ein¬ 
mal unter sich und nicht mit norddeutschen Firmen konkur¬ 
rieren will. Daraus geht aber als unabweisbare Notwendigkeit 
hervor, dass die süddeutschen Verbandsmitglieder nun auch 
nur mit ihren eigenen Erzeugnissen, nicht aber mit aus 
norddeutschen oder ausländischen Gärtnereien bezogenen 
Pflanzen in Wettbewerb treten dürfen. Würde das anders ge¬ 
schehen, dann wäre das ein nackter, blanker Schwindel der 
gröbsten Art. Soll eine nur auf süddeutsche Vereinsmitglieder, 
das heisst Angehörige der verschiedenen badischen, württem- 
bergischen, bayerischen, elsass-lothringischen usw. Verbände 
beschränkte Ausstellung, wie schon gesagt, einen vernünftigen 
Sinn haben, dann muss es den Ausstellern der Verbände, die 
sich diese beiden Ausstellungen haben Vorbehalten lassen, 
ganz entschieden untersagt werden, zum Beispiel Kentien, 
Areken, Cocos, Araukarien, Drazaenen, Croton, Bromei iaeeen, 
Azaleen usw. aus Belgien, Phoenix aus Südfrankreich, Rho¬ 
dodendron aus Holland, Hortensien, Cyclamen usw. aus 
Frankfurt a. Main, Englische Pelargonien und andere Markt 
pflanzen aus Wiesbaden, Bonn oder einer anderen nicht süd¬ 
deutschen Stadt zu beziehen. 

Da die Ausstellungsleitung dem Verlangen stattgegeben 
hat, während der Dauer der Ausstellung zweimal einen Teil 
derselben den Mitgliedern süddeutscher Vereinigungen zu 
reservieren und hierfür auch noch eine besondere Prämiierung 
bewilligt hat, so wird sie jedenfalls mit aller Strenge darauf 
achten, dass hier keine fremden Erzeugnisse, deren Herkunft 
man schon auf kilometerweite Entfernungen erkennt, als an¬ 
geblich aus süddeutschen Kulturen stammend eingeschmug¬ 
gelt werden. Wenn ein solches Verfahren versucht werden 
und die Ausstellungsleitung das dulden würde, so würde sie 
sich der Beihülfe an einem plumpen Schwindel schuldig ma¬ 
chen. Da die süddeutschen Vereinsmitglieder sich für eine 
süddeutsche Vereinsausstellung stark gemacht haben, so müs¬ 
sen sie auch eine solche ausführen, nicht aber bewusst die 
Besucher »durch Vorspiegelung falscher Tatsachen« täuschen 
und zur Erschleichung einer höheren Prämiierung »durch 
unlauteren«, das heisst betrügerischen Wettbewerb die ehr¬ 
lichen Vereinsgenossen schädigen, Wahrnehmungen, die wir 
im vorigen Herbst auf einer zudem noch für eine beschränkte 
süddeutsche Beteiligung reservierten Ausstellung machten, wo 
vieles sehr »Belgisch« aussah, veranlassten uns zu den vor¬ 
stehenden Aeusserungen. 

-■ Der zweite Punkt, über den wir noch einiges zu sagen 
haben, ist die befremdende Ausstattung der Bindereiausstel- 
lungen mit einer mehr als hohen Summe. Es sind dafür 
20000 Mark ausgesetzt, während für die Gemüse- und Obst¬ 
ausstellungen, auf denen zudem die deutschen Aussteller noch 
unter einer internationalen Konkurrenz leiden sollen, nur 
25 000 Mark bewilligt worden sind. Wenn man sich dieses 
Missverhältnis vergegenwärtigt und nach der Ursache fragt, 
wird man an bekannte frühere Vorgänge in Düsseldorf und 
Paris erinnert. Es ist vorläufig entbehrlich, eingehender darauf 
zurückzukommen. Wenn man in Mannheim derart im Golde 
schwimmt, dass man für Bindereiausstellungen, die, nach Düs¬ 
seldorfer und besonders nach Pariser Vorgängen beurteilt, vor¬ 
aussichtlich von sehr zweifelhaftem Wert sein werden, 20000 
Mark übrig hat, dann sollten die an den Obstausstellungen in¬ 
teressierten Personen und Vereinigungen sehr entschieden die 
Forderung stellen, dass man für diese mindestens 50000 Mai k 
bereitstellt, damit das Verhältnis zwischen Binderei und Obst¬ 
bau wenigstens einigermassen richtig abgestuft wird. 

Um Obstaussteifungen, die den heutigen Anforderungen 
genügen, vorzubereiten und durchzuführen, dazu gehört denn 
doch sehr viel mehr Sachkenntnis und sachverständige fleissige 
Arbeit, als zur Veranstaltung einer Bindereiausstellung, und 
eine Öbstbauausstellung verlangt ausserdem noch viel erfah¬ 
renere und sachkundigere Leute, als eine Bindereiausstellung, 
ganz abgesehen davon, dass eine solche gegenüber einer 
zweckgemäss durchgeführten Obstausstellung doch von sehr 
untergeordneter Bedeutung ist. Falls es sich aber etwa darum 
handeln sollte, dass man darauf zu laufen« verstehen muss, 
um sogar für Reisekosten, Tagegelder, Honorare, für aller¬ 
hand Äusstellungsleistungen, für Preise und dergleichen mög¬ 
lichst hohe Beträge herauszuschlagen, so müssen es gegen¬ 
über einer solchen Konkurrenz die Obstbauinteressenten auch 
zeigen, dass sie gleichfalls »darauf zu laufen« verstehen, für 
ihre berechtigten Ansprüche ausreichende Beträge bewilligt 
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XlX, Aus der Orchideen-Gruppe von Theodor F ranke-Grossottersleben bei Magdeburg. 


zu bekommen. Besser aber wäre es schon, man stellte in Mann¬ 
heim aus freiem Entschlüsse das richtige Verhältnis zwischen 
Binderei und Obst- und Gemüsebau her — wenn es nicht an¬ 
ders geht, indem man der Bindereiabteilung Dreiviertel oder 
die Hälfte der ihr zugedachten Summe wieder entzieht und 
diesen Betrag der Obstbauabteilung überweist. 

Es muss — das sei noch bemerkt — in Mannheim die 
Wiederkehr der Vorgänge in Düsseldorf von Anfang an ver¬ 
hindert werden, wo man bekanntlich anfänglich versprach, die 
Pomologen aufnehmen zu wollen »wie die Könige«, und ihnen 
hernach für den Zutritt zum Begrüssungsabend, wo der »kö¬ 
nigliche« Empfang vor sich gehen sollte, zur Füllung der Aus¬ 
stellungskasse noch eine Mark abnahm. 

Dann sei der Mannheimer Ausstellungsleilung in Bezug 
auf die Bindereiausstellungen noch dringend empfohlen, in 
Berücksichtigung voraufgegangener Geschehnisse unter allen 


Umständen rechtzei¬ 
tig Vorkehrungen zu 
treffen, dass nur Ar¬ 
beiten von wirklich 
künstlerischer (nicht 
gekünstelter) Ausfüh¬ 
rung zu gelassen und 
ausschliesslich nur 
solche prämiiert wer¬ 
den. Man kann die 
Fernhaltung von 
Monstrositäten und 
Geschmacksrohheiten 
schon durch zweck¬ 
entsprechende Pro¬ 
grammbestimmungen 
und vor allen Dingen 
durch die Bildung ei¬ 
ner aus für diese Auf¬ 
gabe geeigneten Per¬ 
sonen zusammenge¬ 
setzten »Hängekom- 
mission«, einer Vor¬ 
prüfungskommission 
erzielen, die alles, was 
demgutenGeschmack 
widerspricht und trotz 
allerWarnungen doch 
gebracht worden ist, 
rücksichtslos hinaus¬ 
weist. 

Bindekunst- Aus¬ 
stellungen sind nicht dazu da, Geschmacksverrohunger; zu 
fördern, und erst recht sind sie nicht dazu da, solche gar noch 
auszuzeichnen. 

Allgemeine 6nrtenbnu* Ausstellung in Berlin. 

Die Orchideen. 

en in der vorigen Nummer Raummangels wegen ausge¬ 
fallenen Bericht über die Orchideen auf der Gartenbau¬ 
ausstellung in Berlin bringen wir nachfolgend. 

Es ist bereits in den voraufgegangenen Nummern mit- 
geteilt worden, dass noch auf keiner der früheren Berliner 
Ausstellungen so viele und vor allem nicht so viele schöne, 
interessante und wertvolle Orchideen vorhanden waren, wie 
auf dieser. 

ln hervorragender Weise war die Firma Theodor i" ranke- 

Grossottersleben bei 
Magdeburg vertreten. 
Trotz der Ungunst der 
Witterung hatten die 
Pflanzen, die in einem 
grossen Möbelwagen 
sorgfältig verpackt 
worden waren, die 
Reise gut überstanden, 
und war der Anblick 
der Franke'sehen 
Orchideen ein in jeder 
Hinsicht fesselnder. 

Der Aussteller hatte 
eine Gruppe Orchi¬ 
deen gebracht, die, 
wenige seltenere Va¬ 
rietäten ausgenom¬ 
men, mir Arten ent¬ 
hielt, die den Charak¬ 
ter der Fran ke’schen 
Orchideen -Schn ilt- 
blumenkulturen in 
bester Weise zeigten. 

Die Gruppe enthielt 
Cattleya Trianae und 
Cattleya Schroederae 
in sechzig zum Teil 
sehr starken Pflanzen 
mit fünfzehn und 



Von der Gartenbau ■ Ausstel I un g In Berlin, 

XX. Aus der Orchideen-Gruppe von Theodor Franke-Grossottersleben bei Magdeburg. 

Originalaufnahtnen für sMöller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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mehr Blumen. Diese beiden Arten sind neben Cattleya la- 
biaia autumnalis als Winterblüher wohl die wertvollsten für 
den Schnitt, ds die Blütezeit, Oeich Weihnachten beginnend 
bei zweckentsprechender Kultur sich bis in den März hinein 
verlängern lässt. 

Eine Cattleya Sckroederae alba, die den Mittelpunkt der 

ganzen Aufstellung bildete, fand durch ihre Schönheit viel 
Beachtung. 

Cypripedien waren in dreissig Pflanzen vertreten, von 
denen Cypripedium J. Bartels invers um infolge seiner Grösse 
besonders auf fiel. Weiter waren vorhanden Cypripedium vil- 
lostttn, C. tallosum und C. Curtisii . Letzteres, wohl eines der 
schönsten und langstieligsten Cypripedien, ist in fünfhundert 
starken Pflanzen in den Franke’schen Kulturen vorhanden 
Von Cypripedien -Hybriden waren Cypripedium Latkamid- 
mim (C. Spicenanum x C. villosum), Cypripedium nitens {C . 
v illos um x C. insigne Maulei) und Cypripedium Alber Hanum 
(C. Spicenanum X C. insigne Wallacel) ausgestellt. 

Oncidium Cavendishianum mit meterlangen gelben Ris¬ 
pen, Cymbidium Lowii in einer grossen Schaiipflanze und eine 
Hybride: Cymbidium eburneo-Lowii, eine bedeutende Verbes¬ 
serung von C.eburneum ,bildeten den hinteren Abschluss, wäh¬ 
rend über die ganze Gruppe Dendrobium Wardianum gigan- 
teuni verteilt waren, die an den ausgestellten zwölf Pflanzen 
fast 300 Blumen entfaltet hatten. 

Als eine Hybride eigener Züchtung (Laelio-Cattleya Frau 
Minna Franke getauft) stellte Theodor Franke einen blü¬ 
henden Sämling aus, der eine Doppelhybride ist, deren Vater: 
Laelio-Cattleya Charlesworthii (Laelia cinnabarina Cattleya 
atirea) den Pollen für eine grossblumige Cattleya labiata au- 
tumnahs lieferte. Sepalenund Petalen dieses Kreuzungsergeb¬ 


nisses sind braunrot und von guter Form, während die Lippe 

tief pur purfarben ist und oft die goldige Äderung der Cattleya 
aurea zeigt. ^ 

Erwähnt sei, dass im Juni 1906 bereits eine von Kew als 
neu bezeichnet?, den Sämlingen der Franke'sehen Kulturen 
entstammende Hybride blühte; Cattleya gramdosa war be- 
Iruchtet worden mit Cattleya Percivaliana, und das Ergebnis 
war eine der Cattleya gramdosa im Wuchs und in der Blume 
sehr ähnliche Hybride, die vom Vater die prächtige Farbe und 
Lippenzeichnung voll geerbt hat. Sie erhielt den Namen 
Cattleya Pleizii zu Ehren ihres Züchters, des Herrn Pietz. 

Mit dieser Ausstellung gab Herr Franke auch seinen 
neuen grossen Katalog heraus, der mit guten Abbildungen 
ausgestattet ist und jedem Kultivateur und Liebhaber ein Be¬ 
rater in den Kulturen und ein guter Wegweiser in der Orchi- 
deenkunde sein wird. 

Auch das Ausland war mit ausgezeichneten Einsendun¬ 
gen vertreten. 

Charlesworth & Ko.-Bradford brachten in einer gros¬ 
sen, 350 Pflanzen umfassenden Gruppe eine auserlesene Aus¬ 
wahl von Orchideen zur Schau, die in ihrem Werte, ihrer 
Reichhaltigkeit und Schönheit sowohl für den Liebhaber als 
auch für den i landelsgärtner höchst interessant war. 

Die Einfügung einiger besonders feuchtender Farben 
wirkte vorteilhaft in dem Gesamtbild dieser Schaustellung und 
gewährte dem Beschauer Abwechslung. Kleine scharlachrote 
Söpkronitis grandiflora hier und dort am Rande der Gruppe 
verteilt, wie auch das in grosser Anzahl vorhandene leuch¬ 
tend gelbe Oncidium concolor erhöhten die Wirkung. Es ist 
dies eine erst in jüngster Zeit eingeführte Form des allbekann¬ 
ten Oncidium, die sich wohlberechtigter Bevorzugung erfreut, 
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Von der Gartenbau- Ausstellung in LIerlin, 

XXI, Gruppe seltener und schöner Orchideen von Charlesworth & Ko.*Bradford. 

Vorn in der ersten Reihe (von links nach rechts) stellt brasso-Catüeya Digbyaaa-Warnen mit Riesenblumen. Daneben ist der Wechselwirkung wegen die 
zwergartige Sophro-Laelm Psyche aufgestellt Dann kommt eines der schönsten Cypripedien, das Cypripedium calmum ■ Sandern e ; daneben stellt C. I.eyseninnum 
und eine neue Züchtung von Cliar les wor t h* Odontoglossum Othello. Die Mitte der ersten Reihe nimmt vorn die neue prachtvolle Brasso-Cattieya brau A. Koschet 
ein. Zu deren Pässen stellt eine kleine Sophronitis grdhitlflora. Darauf folgt Cypripedium Maudtae, eine der hervorragendsten Kreuzungen zwischen zwei Albinos. 
Als Unikum schliesst sich an Odontioda Hentonensis, die erste von Charlesworth gezucluete Rllanze m dieser neuen bigenensclien Gattung ans Odtvito - 
glossum drrkosum und C.achlioüa sawmi&a erzeugt — welcher sich dann andere Odontioda anreihen. Eni zweites Exemplar der feuerroten Sophro-Laelia Psyche stellt 
daneben. Den!Schluss in^dS erlln bilden zwei verschiedene Varietäten von der Cliartesworth’schen Neuzüchtung Odontoglossum Qssulstonii. 

, In der zweiten Reihe von unten links steht ein zweites Exemplar von Odontoglossum Othello und dann folgt eine Netiheii t Odontoglossum tripudians X < >■ 

Pescatorei Charlesworthii darauf nochmals eine Varietät von Odontoglossum Ossu/stom, dann die prachtvolle Cattleya Emd (Züchtung von Charles wor thj, 
weiter eine ganz besonders schöne Form von Lycasie Skifit&H alba und eine zweite Cnttiepa EnaL 

In der dritten Reihe links leuchtet I.aeUo-Cattleya Etoile d’Or hervor. Dann kommt eine sehr gross tBrasso-Laeliapurpurato-Dtgbynnn und nochmals ein 
Star i Brasso-Cutrkva Queen Alexandra, scbiieeweiss, die als eine der am meisten Aufsehen erregenden Züchtungen der Firma gilt Neben dieser Königin stellt 
die bescheidenere Laelio-Cattleya Myra. gelb mit roter Lippe, und darauf lolgt das Odontoglossum Aditanae Duchess of Co/tnym. 

In den hinteren Reihen neigen sich schöne Rispen von prachtvollen Odontoglossum-Hybriden über die Sammlung der Auserwahlten. 

O rigi na lau fnalmi e für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 
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Von der Gartenbau-Ausstellung in Berlin. 

XXI1. Orchideen-Gruppe von Charlesworth St Ko.-Bradford. {Linke Hälfte.) 


denn sie hat längere Stiele und blüht um drei Monate früher 
als die alte Art, 

Um den englischen Geschmack zu veranschaulichen, war 
der Saum der Gruppe mit dem niedlichen, wohlriechenden 
Dendrochilumglutnaceum geschmückt. Diese bescheidene Or¬ 
chidee wird in England bei Tafeldekorationen und in Glas¬ 
aufsätzen gern verwendet. 

Ausser den bekannten Cattleyen der Jahreszeit: Cattleya 
Trianae und C.Sckroederae, enthielt die Gruppe alle bekann¬ 
ten Cattleya- und Laelia-Hybriden, die in dieser Zeit blühen, 
unter welchen ganz besonders Cattleya Cm press Frederick, 
Laelio ■ Cattleya tuminosa, Laelio - Cattleya catlistoglossa und 
Laelio-Cattleya Charlesworthii hervorragten. 

Odontoglossam crispum, O. Pescatorci usw. wechselten 
mit den aus ihnen und anderen Odontoglossum-Arten gewon¬ 
nenen Sämlingen ab. Staunenerregend sind die Erfolge auf 
dem Gebiete der Kreuzungen von Orchideen überhaupt. Es 
gibt keine Farbe mehr, die nicht schon durch den Hybridi- 
sateur hervorgerufen wurde, lind da nun Hand in Hand mit 
der Vielfältigkeit der Farben auch die Formen der Blumen 
sich veränderten und das Wachstum der Sämlingspflanzen auch 
noch ein bedeutend kräftigeres ist, so sind die Fortschritte auf¬ 
fallend. 

Verschiedene Arten Dendrobien, Oncidien und Masde- 
vallien vervollständigten die Gruppe. 

Auf dem rechten Ende der Gruppe waren zur besseren 
Orientierung für Kenner die hervorragendsten Pflanzen und 
die Stars« zusammengestellt, die unter der Abbildung S. 177 
einzeln aufgeführt sind. 

Die Firma Ch. Maron et Fils in Brunoy (Frankreich), 
Vertreter Rene Ga- 
veau, Orchideen kul¬ 
turell in Lichtenrade 
bei Berlin, hatte eine 
Gruppe Cattleya- und 
Laelio - Cattleya - Hy¬ 
briden ausgestellt, die 
zu den schönsten ge¬ 
hörten oder über¬ 
haupt die schönsten 
waren, die bisher in 
Berlin gezeigt worden 
sind. Unter ihnen war 
die Laelio - Cattleya 
Mme. Ch. Maron 
(Brassavola Digbyana 
X Cattleya Qigas) die 
herrlichste. Die bei¬ 
den Blumen der Pflan¬ 
ze hatten jede einen 
Durchmesser von 2S 
cm und wurden allge¬ 
mein bewundert. 

Ferner sind noch 


besonders hervorhe¬ 
benswert von Laelio- 
Cattleyen: Ernesti 
(Cattleya Percivaliana 
X Laelia flava), Truf- 
fautiana (Cattleya au- 
rea X Laelia tenebro¬ 
sa) und Henry Green- 
wood (Laelia elegans 
X Cattleya Hardyana). 

Von Cattleyen: 
Mme. Pattzani (C. 
Schillerianax C. M os- 
siae Wagneri), Mr.J. 
Leeman (C . anrea X 
Brassavola Digbya- 
na), Odave Doiti (C. 
Mendelii X C. aurea) 
und noch eine grosse 
Anzahl verschiedener 
Hybriden, sowie eine 
schöne Form von 
Cattleya Trianae alba. 
Ueber die Züchtun¬ 
gen und die Gärtnerei der ausstellenden Firma ist im Jahrgang 
1903 in Nr. 24 in einem illustrierten Bericht näheres mitge¬ 
teilt worden. 

Eine ausserordentlich interessante und wertvolle Einsen¬ 
dung waren die Odontoglossum-Hybriden, die der bekannte 
erfolgreiche Züchter Ch. Vuylsteke-Loochristy bei Gent 
ausstellte. Bewundernswert ist es im höchsten Grade, welche 
Fortschritte in den letzten Jahren auf diesem früher so schwie¬ 
rigen und ergebnislosen Gebiete erzieit worden sind! 

Es waren ganz prachtvolle Hybriden, die Vuylsteke teils 
in Pflanzen, teils in abgeschnittenen Rispen gesandt hatte. Oft 
sassen über 30 grosse, formvollendete, herrlich gezeichnete 
Blumen an einer unverzweigten und 50—60 Blumen an einer 
verzweigten Rispe. Von weisser, hell- oder dunkelgelber 
Grundfarbe hoben sich die ausgeprägten, meistens roten Zeich¬ 
nungen teils in punktierter, teils fleckenartiger Verteilung ab, 
oft in solcher Wirkung, dass nicht die Grundtönung, sondern 
die Farbe der Zeichnung zur hervortretendsten Geltung kam. 
Und dabei waren die herrlichen Blumen von so kraftvoller Be¬ 
schaffenheit, dass ihre ausserordentlich lange Haltbarkeit, nicht 
nur an der Pflanze, sondern auch in abgeschnittenem Zustande, 
ohne weiteres erkennbar war. 

Eine 25 Pflanzen dieser auserlesen schönen Vuylsteke- 
schen Züchtungen enthaltende Gruppe ist Seite 179 a^gebildet. 

Die Firma Draps-Do m - Lacken bei Brüssel hatte 25 
Cypripedien in hübschen Pflanzen der besten Züchtungen ein- 
gesandt. 

Damit ist über alles, was diese Ausstellung nach den ver¬ 
schiedensten Richtungen Bemerkenswertes bot, berichtet wor¬ 
den. 



Von der Gartenbau - Ausstellung in Berlin. 

XXIII. Orchideen-Gruppe von Charlesworth & Ko.-Bradford. (Rechte Hälfte.) 

Original auf nah men für »Möllert Deutsche Gärtner -Zeitung • 
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Von der Gartenbau-Ausstellung In Berlin. 

XXIV. Odontoglossum-Gruppe von Ch. Vuy Isteke-Loochristy. (Text Seite 17S.) 

Original auf nah tue für *M 511 er ’s Deutsche Gärtner-Zeitung . 


Binderei=Ausstellung in Berlin, 

Unter Bezugnahme auf die in Nr. 10 und 14 veröffent¬ 
lichten Berichte über »Rerliner Ausstellungen« und die »Ber¬ 
liner Binderei-Ausstellung« kommen wir nachfolgend noch¬ 
mals auf die Absonderlichkeiten des letztgenannten Unter¬ 
nehmens zurück. 

Den Anlass dazu bot u. a. ein uns von verschiedenen Sei¬ 
ten zugesandter Ausschnitt aus einem Bericht, als dessen Quelle 
wir schliesslich die Zeitschrift »Bindekunst« ermittelten. 

Die zum allerdings entbehrlichen Beweise der Richtig¬ 
keit unserer Stellungnahme zu dieser mit dem verstaubten und 
schimmelig gewordenen Lappen einer veralteten, morsch ge¬ 
wordenen Praxis dekorierten Ausstellung für die Wiedergabe 
beriicksichtigenswerten Stellen, wegen denen man uns jeden¬ 
falls diesen Ausschnitt so oft übersandt hat, sind die Folgenden. 
Es heisst in dem Bericht der genannten Zeitschrift: »Der § 17 
der Bestimmungen, dass vor Beendigung der Preisverteilung 
Firmenschilder, Geschäftskarten usw. nicht an den Gegen¬ 
ständen befestigt oder beigelegt werden durften, hatte zur 
Folge, dass am Abend des Eröffnungstages an einer grossen 
Anzahl von Arbeiten die Namen der Verfertiger fehlten, was 
die Berichterstattung ungemein erschwerte«.’ 

Der Berichterstatter fährt daun fort: dass, da ihm für Berlin 
nur zwei Tage zur Verfügung gestanden hätten, er von den 
Trauerarrangements, Brautsträussen, Brautkränzen usw. keine 
eingehende Beschreibung bringen könne, weil ihm die Namen 
der Aussteller fehlen.- 

Es war auch noch am zweiten Ausstellungstage die Be¬ 
zeichnung der Aussteller eine mangelhafte und auch am Aus¬ 
stellungssonntage war die Bekanntgabe der Namen der Aus¬ 
steller eine unzureichende. Dafür aber machten sich die Be¬ 
endungen der stattgefundenen Prämiierung in Form von mit 
Tinte beschriebenen, zerknitterten Papierzetteln breit, die in 
ungeschickter und störender Weise den Sachen angeheftet 
waren. Dem Publikum, das in verständiger Weise keine Lust 
hatte, fortwährend im Katalog nachzublättern, blieben infolge 
der Verhinderung der rechtzeitigen und der vernachlässig¬ 
ten nachträglichen Anbringung der Aussteilernamen diese un¬ 
bekannt. 


Weshalb haben sich nun die Aussteller eigentlich an der 
Ausstellung beteiligt? Den Besuchern der ersten Tage, unter 
denen sich doch die für die geschäftlichen Interessen am mei¬ 
sten in Betracht kommenden Gesellschaftsklassen befanden, 
blieben die Namen der Aussteller verborgen, denn gerade die 
zu diesen besten Kreisen gehörenden Herrschaften haben eine 
grosse, sehr erklärliche Abneigung dagegen, andauernd im 
Katalog zu blättern, um umständlich und mühselig danach zu 
forschen, wer Aussteller ist. Was von den zu diesen Gesell¬ 
schaftskreisen gehörenden Besuchern, die auf einer solchen 
Ausstellung bequem und behaglich promenieren wollen, nicht 
mühelos wahrgenommen werden kann, bleibt unberücksich¬ 
tigt, infolgedessen der eigentliche Zweck des Ausstellens ver¬ 
fehlt wird. 

Da zudem die Missstimmung über die Prämiierung — 
und das mit Recht — eine grosse war, muss man erst recht 
fragen, allerdings ohne eine Antwort zu bekommen: wie sich 
Aussteller finden konnten, die sich an einem derartig misslei¬ 
teten Unternehmen beteiligten! 

Als wir der vorstehend angedeuteten Programmbestim¬ 
mung wegen es schon in November des vorigen Jahres ab¬ 
lehnten, die Ausstellung in erbetener Weise zu berücksichti¬ 
gen, erhielten wir Anfang Dezember »zur Aufklärung« die 
Mitteilung: »dass dieser Missstand (die verspätete Anbringung 
der Ausstellernamen) bei unserer Bindekunst-Ausstellung nicht 
vorhanden sein wird. Es ist in Aussicht genommen, dass so 
viele Preisrichter-Gruppen gebildet werden, um die Arbeit in 
längstens zwei Stunden beendet zu sehen. Auch sollen die 
Preisrichter-Gruppen schon T .. Stunden vor Eröffnung der 
Ausstellung beginnen.« — Im weiteren Verlaufe des Brief¬ 
wechsels erhielten wir Ende Februar noch die weitere Mittei¬ 
lung: »dass bei Eröffnung der Ausstellung um II Uhr sämt¬ 
liche Schilder angebracht sein werden.« Als wir alles dies 
lasen, da waren wir überzeugt, dass diese Ausstellung vom 
grünen Tisch aus unter Ausserachtlassung aller Aussteilungs¬ 
erfahrungen nicht nach den Anforderungen der Zweckdien¬ 
lichkeit, sondern unter der Herrschaft des ausgeprägtesten 
Bureaukratismus vorbereitet werde und die Vorarbeiten in den 
Händen von Leuten lagen, die von der Praxis des Ausstel- 
lungswesens keine blasse Ahnung haben, und die wie bisher, 
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so auch in Zukunft, für jeden gut gemeinten sachverständigen 
Rat unzugänglich sein würden- Damit war für uns die be- 
richterstattung über die Ausstellung abgetan. Der weitere Ver¬ 
lauf der Sache hat lediglich bewiesen, dass unsere Voraus¬ 
setzungen richtig waren. 

Wir sind nur aus dein Grunde auf diese Vorkommnisse 
eingegangen, weil wir Kreise, in denen sich Unkundige im 
Ausstellungswesen als Rückschrittler breit zu machen und Ein¬ 
fluss zu verschalten versuchen, dringend vor einer^ Duldung 
solcher Machenschaften warnen wollen. Unsere Gartenbau¬ 
ausstellungen leiden so noch an einer Reihe von Mängeln; es 
ist entbehrlich, alte, im allgemeinen längst beseitigte Miss¬ 
stände wieder neu einzufiihreu. Würde man sich entschhes- 
sen ein festgefügtes Prämiierungsverfahren einzuführen, wie 
es zum Beispiel in Gent mit nie versagender Sicherheit und 
Pünktlichkeit arbeitet, dann wäre der Versuch einer Verheim¬ 
lichung der Ausstellernamen ja weniger gefährlich. Allerdings 
dürfte man dann auch nur tüchtige, erfahrene Preisrichter ent¬ 
laden. Es wird aber jemand, der ein grosses Blumengeschäft 
besitzt oder mit einem der Leiter der Ausstellung befreundet 
ist oder mit ihm geschäftlich in Verbindung steht, dadurch 
noch keineswegs ein geeigneter Preisrichter. Wie man übri¬ 
gens in Berlin die Zuverlässigkeit der eingeladenen Preisrich¬ 
ter einschätzte, ergab sich ja am besten daraus, dass man sie, 
denen man die geringschätzende Meinung entgegenbrachte, 
dass sie nicht nach sachlichen, sondern nach persönlichen Er¬ 
wägungen urteilen würden, von vornherein mit der Markie¬ 
rung des grössten Misstrauens abstempelte. 

Da wir doch noch einmal auf diese Ausstellung zuruck- 
gekommen sind, sei nachträglich noch einiges aus den Ver¬ 
öffentlichungen politischer Tagesblätter mitgeteilt. 

in dem"Bericht einer Berliner Zeitung fanden wir über 

die Ausstellung u. a. die folgenden Aeusserungen: 

«Alles, wozu e$ einer ausgeklügelten Technik, einer besonde¬ 
ren Fingerfertigkeit bedarf, war schlecht, sehr schlecht. Das 
versteht sich' Die Technik wird Selbstzweck, sie zwingt das Mate¬ 
rial in widernatürliche Formen. Die eigentlichen Künste oder bes¬ 
ser- Kunststücke der Bindekunst waren schauerlich! Bitte: Filz- 
und Strohhüte mit Blumen gefüllt oder zusammengequetscht an 
einen Blumenkorb geheftet; eine Granate aus Schneeballbliiten; 
Schuhe aus stacheligen Blättern und roten Beeren; Lorbeerkränze 
mit hellgrüner Patina angestrichen und »antik« bronziert, oxydiert; 
ein Wägen aus Veilchen gebaut, mit weissen Tauben, zwei Schmet¬ 
terlinge davorgespannt; quer über die Tafel ein Moosweg mit ebn¬ 
eren Dutzend eingepflanzter Myrtenbäumchen.« 

& Dem Bericht einer anderen Berliner Zeitung entnehmen 

wir die folgenden Abschnitte: 

»Ein Spiegelbild dieser neuen Bemühungen und Wünsche ist 
die jetzige Ausstellung leider nicht. (Es ist voranf-eheim attsge- 
fuhrt worden: dass sich hier Gelegenheit geboten hätte, d’ .neue 
Entwicklung der Blumenkunst zu zeigen, die einen Teil der & :o- 
rativen und Hauskunst-Bemühungen bildet. Die Redaktion.) Eini¬ 
ges davon kommt zum Ausdruck, aber es tritt quantitativ viel zu 
sehr zurück gegen das Konventionelle, Banale und Verkehrte. Mit 
übergrosser Liebenswürdigkeit hat man die alten verbrauchten 
Schemata zugelassen. Der ganze Plunder der schrecklichen Atrap- 
pen, der Gitter und Wagen, der Schiffe und Spinnräder (!), der 
ausgestopften Vögelchen und realistischen Stillleben, der Paletten 
und Leyern, der Zwerge und Osterhasen taucht auf und läuft Sturm 
gegen den guten Geschmack. Daneben machen sich die anderen 
Fehler der sorgloseren älteren Bindekunst breit, die mit der Fülle 
von Blumen den Mangel an Takt und Kultur zu verdecken suchte, 
die mit schablonenhaften Symmetrien und Asymmetrien wirtschaf¬ 
tete, die einzelne Blüte so sehr bevorzugte, dass der Eindruck des 
Ganzen zerrissen wurde, und man sich nicht viel koloristische 
Skrupel machte. 

Auch missverstandene Modernität machte sich bemerkbar, und 
es fehlte nicht an Biedermeiers-Arrangements, die sehr nachdenk¬ 
lich stimmen (man wird nächstens überhaupt den Gebrauch des 
Wortes * Biedermeier« mit einer hohen polizeilichen Ordnungs¬ 
strafe belegen müssen). 


Es ist ärgerlich, dass so viel handwerkliches Können und gärt¬ 
nerisches Wissen falsch erzogen und zur Betätigung an unmög¬ 
lichen Aufgaben angeleitet, dass so viel herrliche, farbenfrohe 
sorgsam gezüchtete und gepflegte Blumen und bluten nicht besser 
verwandt wurden. Hier ist noch viel zu tun, und es mag als ein 
negatives Resultat der Ausstellung gelten, dass man erkannt hat, 
welche Fülle wichtiger und lohnender Aufgaben sich den Gärtnern 
und Blumenhändlern für die Zukunft bietet.« 



PERSON ALN ACH RICHTEN 



Ottomar Leidenroth, Gutsgärtner in Oberwiederstedt, 

Jean Dehus, Kunstgärtner in Frankfurt a. M., und 

Friedrich Naeve, Gutsgärtnerin Zimliiert, erhieltendas preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeich en. 

Heinrich Hartwig, Schlossgärtnerin Glücksbrunn, seit 45 
Jahren im Dienste der Familie von Wetss daselbst, erhielt die 
herzogl. meiningische silberne Verdienstmedaille. 

Karl Maass feierte am 29. März den 1 ag, an dein er vor 25 Jahr en 
als Gehiilfe in die Handelsgärtnerei von E. Neubert in Wands¬ 
bek eingetreten ist. Schon am frühen Morgen fanden sich eine 
Menge Freunde und Bekannte zur Beglückwünschung des Jubilars 
ein Mit einer Ansprache überreichte ihm sein Chef ein gediegenes 
Silbergeschenk. Die »Claudius-Liedertafel« ehrte den Freudentag 
ihres Mitgliedes durch der Bedeutung des Tages entsprechende 
Lieder, und verschiedene frühere und jetzige Kollegen beglück¬ 
wünschten den Jubilar zu seinem Ehrentage. 

Ein derartiges Ereignis dürfte in unserer Zeit der sozialen 
Kämpfe ein Lichtblick sein, der beweist, dass das gute Einvernehmen 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer doch noch nicht überall 

geschwunden ist. _ 

Heinrich Fiel, städtischer Obergärtner in Düsseldorf, feierte 
am 1. April sein 25 jähriges D ienstjub iläum. 

Willy Scholz, bisher Gartentechniker bei der städt. Gartendirek- 
tion in Gleiwitz, wurde als Obergärtner bei der städt. Gartendirek¬ 
tion in Liegnitz angestellt. _ _ 

Georg Freese wurde in Wilhelmshaven als Stadtgärtner an- 
gestellt. - 

W Hohberg gab seine Stellung als Obergärtner in Leveste auf 
und übernahm die Leitung der S chlos sgärtnerei in 1 senschnibbe. 

Hubert Dunkel, Handelsgärtner in Leipzig, ist am 28. März 
gestorben. ._ 

Karl Wagner, Handelsgärtner in Köpenick, beendete frei- 
willig sein Leben* _ 

Alois Kropatsch, k. u. k. Hofgärtner im Prater in Wien, starb 
plötzlich an einem Herzschlage am 11. März im 55. Lebensjahre. 
Er bestand seine Lehrzeit im k. u. k. Hofgarten in Laxenburg bei 
Wien, ging dann als Gehülfe zu seiner weiteren Ausbildung nach 
Frankreich (Ferrieres-en-Brie) und von dort nach England, wo er 
in den königlichen Gärten in Kew tätig war. Später nahm er an 
einer Studienreise teil, die vom damaligen Obersthofmeister! ’rinzen 
zi- Hohenlohe-Schillingsfürst angeregt worden war und 
durch Deutschland, Belgien, i rankreich und England führte. Im 
Jahre 1SSS kam Kropatsch als Parkgärtner in den Wiener Prater, 
den herrlichen grossen Naturpark, und wurde, nachdem er die An¬ 
lagen in der land-und forstwirtschaftlichen Ausstellung (Wien 1S90) 
ausgeführt hatte, zum Hofgärtner im Prater ernannt und in Wür¬ 
digung seiner erfolgreichen Leistungen mitdem goldenen Verdienst¬ 
kreuze ausgezeichnet. Die Kenntnisse der französischen und eng¬ 
lischen Sprache hatte er sich schon während seiner Lehrzeit durch 
Selbststudium angeeignet, ebenso bildete er durch rastlosen Fl ei ss 
sein Maltalent soweit aus, dass er Arbeiten schuf, die auch von 

Künstlern günstig beurteilt wurden. 

Von edler Menschenliebe erfüllt, war er stets bereit, zu raten 
und zu helfen; er glaubte, bei den Mitmenschen eine Rückwirkung 
zu finden, erntete aber manche Enttäuschung. Alle, die ihm näher 
traten, werden dem schlichten, treuherzigen Freunde ein gutes An¬ 
denken bewahren. 


Schluss der Redaktion; 5, April, 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt, __ 


* * * Abonnementspreis: * * * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 

Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt* — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 248 zn bestellen. 

Für den Btichliandd zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72* — Druck von Fried r. Kirchner in Erfurt* 



TU Berlin 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 

















































































































Senfrafblafft 

r die cjesa mten 3 ntcressei \ 
aerGärfnerci. 


e r - Erf u rt 


Erscheint wöchentiicli Sonnabends, —AboimeiTientspreis liir Deutschland und Oestcrrcicli-Un 

für das Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort: Erfurt, 


garii halbjährlich 5 Mark 


TU Benin 


Greenovia aurea. 

Von Oskar ßurchard, Samenkulturen und Züchtung von Neuheiten in Puerto de Orotava (Teneriffa). 


I uf den Kanaren ist die Gattung der Hauslaubarien oder 
Semperviven in einer Weise vertreten, wie nirgends sonst 
in einem Lande der Welt, indem auf der nur etwa 150 Qua¬ 
dratmeilen grossen Inselgruppe gegen sechzig endemische 
(einheimische) Arten Vorkommen, deren formenreich gestaltete 
Blattrosetten von der Miniaturgrösse eines Fünfpfennigstücks 
bis zu dem Umfang eines kleinen Wagenrades — z. B. bei 
Sempervivum tabulaeforme und 5. cananense — wechseln. 
Ihre Verbreitung ist meist auf ziemlich eng umgrenzte Oert- 
lichkeiten beschränkt, indem je¬ 
de Insel ihre eigenen, ausschliess¬ 
lich au! ihr vorkommenden Ver¬ 
treter der Gattung besitzt, deren 
botanische Erforschung noch 
nicht als völlig abgeschlossen 
gilt. Ihre in allen Abtönungen 
von Gelb, sowie Weiss und Rosa 
prangende Blütenfarbe, haupt¬ 
sächlich aber die bald breiten 
und schweren, bald sehr graziö¬ 
sen, manchmal durch farbige 
Punktierung oder Strichelung 
gezeichneten, stets sehr regel- 
mässig geformten Blaürosetten 
machen diese Pflanzenklasse auf¬ 
fallend und bisweilen anziehend. 

Eine durch eine 28 32teil ige 
KoroÜe ausgezeichnete Unter¬ 
gattung ist unter dem Namen 
Greenovia bekannt, deren 
grösste und schönste Art unstrei¬ 
tig die Greenovia aurea Webb 
ist, die ich heute durch eine Ab¬ 
bildung veranschauliche. Ihre 
mittelgrossen, aus umgekehrt- 
eiförmigen, leicht schalenartig ge¬ 
höhlten Blättern gebildeten Ro¬ 
setten zeigen ein prächtiges,dufti¬ 
ges Bläuüchgrün. Die Aufnah¬ 
me zeigt ein etwa 28 cm breites 
Exemplar, das mit anderen auf 
einem alten Palmenstamm mei¬ 
nes Gartens schmarotzt. An ihren 
natürlichen, von etwa 1100 m bis 
über 2000 m im Gebirge liegen¬ 
den Standorten kommt die Gree¬ 
novia jedoch nie auf Bäumen, 
sondern lediglich an Felsen vor 
und erreicht in feuchteren, halb- 


Greenovia aurea. 

2S cm breite Pflanze auf einem meterdicken Stamm von Phoenix canarimsis 
im Garten des Herrn Dr. ßurchard in Puerto de Orotava auf Teneriffa 

wachsend. 
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schattigen Lagen grössere Dimensionen als die mehr gedrunge¬ 
nen Formen an sehr dem Sonnenbrand ausgesetzten Felsen 
der Gebirgskuppen. 

Interessant ist eine durch die sommerliche Trockenheit 
bedingte, sehr auffallende Umwandlung, welche die Pflanze 
in jedem Jahre durchmacht. Bei allmählicher Entziehung der 
Feuchtigkeit und schliesslicher Austrocknung der Erde richtet 
sich der Hauptieil der das Zentrum der Rosette umgebenden 
Blätter auf und bildet ein aussen genau zylindrisches, innen 

trichterförmig gestaltetes Gebil¬ 
de von unveränderter Färbung, 
wie in normalem Zustande, wäh¬ 
rend die äusseren Blätter sich 
verflachen, trockenhäutig wer¬ 
den und eine angenehm wein¬ 
rote bis lachsrosa Färbung an¬ 
nehmen. Das Ganze gleicht so¬ 
mit ungefähr einer Mokkatasse 
mit sehr wechselreicher Färbung 
des oberen und unteren Teiles. 
Sehr eigenartig nimmt sich eine 
Felswand aus, die ziemlich reich¬ 
lich und ausschliesslich mit die¬ 
sen Pflanzen besetzt ist. Unmittel¬ 
bar nach der ersten Durchfeuch¬ 
tung im Herbst, oft auch schon 
nach nur wiederholter Nebel¬ 
bildungoder bei feuchterer Luft, 
lockert sich der zentrale Blalt- 
zylinder wieder, und die Pflanze, 
welche sofort zu wachsen be¬ 
ginnt, gleicht bald wieder dem 
abgebildeten Exemplar. 

Die Greenovia, leicht vermehr¬ 
bar, wie die meisten Semperviven, 
durch die stets vorkommende 
Bildung neuer kleiner Neben¬ 
rosetten am Grunde des Haupt¬ 
stammes, kann leicht in humus¬ 
reicher Erde kultiviert werden; 
sie ist ganz unempfindlich gegen 
zeitweilige Trockenheit und we¬ 
nig empfindlich gegen Tempera¬ 
tur Wechsel und verträgt selbst 
einige Frostgrade ohne Schaden. 
Sie ist Liebhabern sukkulenter 
Gewächse als eigenartiger Typ in 
erster Linie zu empfehlen. Aber 
auch allen Freunden von Blatt- 
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pflanzen wird sie sich dankbar erweisen, da sie sich in Wohn- 
räumen weniger empfindlich zeigt, als viele dort auf die Dauer 
versagende, zarte Warmhauspfianzen. Ausserdem aber kann 
die Qreenovia, wie die Echeverien, sehr vorteilhaft zu Grup¬ 
pierungen und Mosaikbeeten im Freien Verwendung finden, 
und gibt ihr rein und kräftig blaugrüner Farbenton herrliche 
Kontraste mit anderen Gewächsen. 

Crassula lycopodioides L. 

Von F. Fobe in Ohorn (Sachsen). 

Obwohl die Crassula lycopodioides z ine Bewohnerin trok- 
kener steiniger Gegenden Südafrikas ist, hat sie doch ein solch 
frisches, zartes Aussehen, als ob sie beim ersten Sonnenstrahl 
verbrennen und zu Grunde gehen müsste. Schon der Name 
lycopodioides sagt, wie die Pflanze aussieht, und m der Tat 
glaubt man bei oberflächlicher Betrachtung eher ein Lycopo- 

dium, als eine Crassula vor sich zu haben. 

Diese Art ist noch sehr wenig verbreitet, und wo man sie 
antrifft, siebt sie kümmerlich aus. Unkenntnis in der Kultur 
tragt die Schuld daran. 

‘ Es gibt noch zwei andere Varietäten, die langsamer wach¬ 
sen, sich weniger dicht verzweigen und deren Belaubung von 
graugrüner Farbe ist. 

hi früheren lahren hielt auch ich die Crassula lycopo¬ 
dioides für sehr empfindlich, doch lehrten spätere Versuche, 
dass sie den Sommer über sehr gut im Freien gedeiht. Ich 
habe dieselbe mit bestem Erfolg zur Bepflanzung von Teppich¬ 
beeten verwendet, sei es zu Konturen oder zur Füllung, in 
jeder Verwendungsweise erfreute die Zierlichkeit der Pflanze 

und deren frische maigrüne Belaubung. 

Der findige Kultivateur wird aber noch mancherlei andere 
Verwendung^dafür haben, sie zum Beispiel zur Jardinieren- 
bepflanzung wie die Lycopodien verwenden. Auch als Topf¬ 
pflanze, sowie zur Bepflanzung trockener, sonniger Stellen des 
Wintergartens wird diese Art sich geeignet erweisen. 

Die Ueberwinteruug geschieht am besten im Kalthause, 
wo die Pflanzen ziemlich trocken zu halten und nicht auf zu 

dunklem Standort aufzustellen sind. 

Mit der Vermehrung hat man keine Schwierigkeiten; von 
einer einjährigen Pflanze können viele Hundert Stecklinge ge¬ 
schnitten werden, die sich binnen kurzer Zeit leicht bewurzeln. 
Sogar die kleinen schuppenartigen Blättchen bilden Wurzeln 
und wachsen zu Pflanzen heran, doch ist diese Vermehrungs¬ 
art, weil es damit zu langsam geht, nicht zu empfehlen. 

Acacia podalyriaefolia. 

Von G. Schupisser, Villa Selvosa in Cannes 
(Südfrankreich, Alpes maritimes). 

Mit grösstem Interesse habe ich Herrn Berger’s Bericht 
über die Acacia podalyriaefolia in der Nr. 47 des vorigen 
Jahrganges dieser Zeitschrift gelesen. 

Acacia podalyriaefolia oder A. Motteana {nur dieser Na¬ 
me war mir bekannt) Ist für mich eine ziemlich alte Bekannte. 
Seit ungefähr 10 Jahren beobachte ich die Entwicklung einer 
einzigen Pflanze, die wohl ein Sprössling aus dem Garten von 
La Mortola sein mag und hier in meiner Nachbarschaft in 
einem Privatgarten zu einem Prachtexemplar herangewachsen 
ist. Schon als junge Pflanze blühte sie und bringt seitdem 
regelmässig alljährlich von Mitte November bis Ende März 
ihre wundervollen, schön gelben, in zierlichen, leichten, locke¬ 
ren Rispen sitzenden Kugelblütchen. 

Der Hauptvorzug dieser Art liegt wohl in der ununter¬ 
brochenen, drei bis vier Monate andauernden Blütezeit. Man 
kann wohl sagen, dass Acacia podalyriaefolia remontierend 
ist. Keine mir bekannte Akazie — es gibt wohl über 30 Sor¬ 
ten, die hieran der Riviera im Freien blühen — erreicht diese 
Blütendauer. Die Blütezeit der alten wohlbekannten und hoch- 
geschätzten Acacia dealbata währt kaum einen Monat. 

Wer jemals Acacia podalyriaefolia in dem reichen und 
schönen Blütenschmuck sieht, in dem sie in den Monaten No¬ 
vember bis März hier prangt, der muss zugeben, dass sie von 
unvergleichlich schöner Wirkung ist. 

Was ihren Wert als Schnittblume für den Export anhe- 
trifft, so nehme ich an, dass er ein sehr hoher sein muss, denn 
sonst hätte der erfahrene und kluge Herr Winter in Bor- 
dighera nicht alles aufgeboten, um sich für viele Jahre noch 
das Monopol für diese Blüten zu sichern. 


Herr Berger hat recht, wenn er diese alte und zugleich 
neue Akazie als selten, ja bereits wieder unbekannt geworden 
bezeichnet, denn als ich vor vier Jahren den ersten Sarnen in 
den Handel gab, wurde er kaum beachtet; er ging nach be¬ 
sonderen Empfehlungen ir die Hand eines hiesigen i landels- 

gärtners über. __— 

Maiblumenkultur und Ertragsberechnung. 

Von F. Stoffert, Obergärtner des Obstguts »Tannenhof« 

bei Schwerin (Mecklenburg). 

Jede Kulturbeschreibung, und sei sie noch so einfach, 
bringt dem einen oder dem anderen Nutzen, grösseren Vor¬ 
teil aber wenn ihr eine auf wirklich zuverlässiger Grundlage 
beruhende genaue Ertragsberechmmg beigegeben wird. Bei 
mir ist bei jeder Kultur die erste Frage, wie der Ertrag zur 
Ausgabe steht, und ist es stets mein Bestreben gewesen, bei 
allen von mir betriebenen Kulturen die genauesten Aufzeich¬ 
nungen selbst der geringsten Einzelheiten zu machen, um mir 
ein wirklich klares’Bild des Ganzen zu schaffen. 

Durch eine sehr einfache Kulturbucliführung ist es mir 
möglich, an jedem Tage des Jahres genau über die Kosten 
irgend einer meiner Kulturen unterrichtet zu sein und darüber 
Rechenschaft geben zu können. Durch jahrelang fortgesetzte 
Aufzeichnungen und gewissenhafte Berechnungen ist man im 
Stande, Kulturen zu betreiben, bei denen man unter den je¬ 
weilig obwaltenden V erhältnissen den gi össlmöglicben Nutzen 
erzielt aber man darfauch hier nicht übersehen, dass was für 
den einen passt, nicht für alle geeignet ist. Dies trifft beson¬ 
ders bei der im Grossen betriebenen Maiblumenkultur zu. 
Um eine wirklich einträgliche Ernte zu ermöglichen, sind vier 
Punkte in Betracht zu ziehen: günstige Bodenverhältnisse, bil¬ 
liger Dumr die Arbeitslöhne und das Wasser. Stehen diese vier 
Dinge im richtigen Verhältnis, so ist wohl keine Kultur so loh¬ 
nend, wie die der Maiblumen, wenn sie sachgemäß betrieben 
wird.’ Dass dies aber leider zu wenig der Fall ist, sieht man an 
den vielfach schlechten Keimen, die in den 1 lande! kommen, 
und brauchen sich deren Züchter nicht über Streitigkeiten mit 
den Händlern und über die von diesen gezahlten niedrigen 
Preise zu wundern, denn nur für eine wirklich gute W are zahlen 
diese Herren und zwar gern einen angemessen hohen Preis. 
Ich selbst habe noch niemals Auseinandersetzungen mit meinen 
Abnehmern gehabt, obwohl ich doch schon manch liebes Jahr 
Maiblumen baue; ich erzielte stets die höchsten Preise. 

Ich ziehe guten lockeren, kräftigen Sandboden dem schwe¬ 
ren Boden vor; ersterer erleichtert die Bearbeitung, verbilligt 
infolgedessen die Kultur wesentlich und ergibt ausserdem eine 
bessere Bewurzelung und einen gleich massigeren Keim. Da 
ich gleich im Herbst wieder pflanze, fahre ich schon im Laufe 
des Sommers den Dung, den ich sowohl zum Unterpflügen, 
als auch zum Decken gebrauche, an, durchsetze ihn mit Gips 
und lasse ihn, wie man sagt, mürbe werden. Frischen Dung 
verwende ich bei der Maiblumenkultur nie, weil ich die Er¬ 
fahrung gemacht habe, dass durch solchen die Würze; Bildung 
eine schlechtere wird. 

Das zu bebauende Stück Land wird stark gedüngt und 
gut tief, aber sch mal furchig gepflügt. Die Keime werden mit 
20 an Reihenabstand in bekannter Weise gesetzt und nach der 
Pflanzung gleich gut mit Dung 2—3 cm hoch abgedeckt. Ich 
pflanze, wie schon gesagt, im Herbst, da der in dieser Jahres¬ 
zeit gesetzte Keim sich besser entwickelt, als der im Frühjahr 
nochmals gestörte. Ausserdem kommt hinzu, dass es im Früh¬ 
jahr ohnehin Arbeit genug gibt, und nian froh ist, wenn man 
dann von ungepflanzten Maiblumen nichts mehr sieht. 

Da von der Behandlung des Pflanzkeimes die Entwicklung 
eines guten Treibkeimes abhängt, rate ich jedem, die grösste 
Sorgfalt auf das Pflanzmaterial zu verwenden. Ich habe es 
stets für das beste gehalten, mit dem Putzen auch gleichzeitig 
das Pflanzen zu beginnen. Während der Maiblumenernte ar¬ 
beite ich mit zwei Kolonnen; alles, was sich bei dem von der 
einen Kolonne heute ausgeführten Putzen an Pflanzkeimen 
ergibt, pflanzt die andere schon am nächsten Tage wieder ein, 
sodass, wenn ich mit dem Putzen fertig bin, auch meine Neu- 
Pflanzung beendet ist. Kam es einmal vor, dass ich mit einem 
Rest einfror, so war der Unterschied zwischen der Herbst- und 
der Frühjahrspflanzung doch sehr bedeutend. 

Im März-AprildeszweiteiiJahresgebeicheineAmmoniak* 
Superphosphat-Kopfdüngung, die stets eine guteWirkunghatte. 

Schon beim Herausnehmen des Keimes wird auf dem 
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Felde vielfach gesündigt. Haben die Leute einen Teil Pflanzen 
herausgenommen, so müssen diese, falls sie nicht gleich abge¬ 
fahren werden, in Haufen gesetzt und leicht mit Erde bedeckt 
werden, also nicht, wie man es leider so häufig sieht, Stunden 
lang in Wind und Sonne liegen bleiben. Im Putzraum darf der 
Keim auch nicht trocken und zu warm liegen; je schneller er 
verarbeitet wird, desto besser wird die nächste Ernte. 

Beim Putzen ist streng darauf zu achten, dass die Weiber 
die Nebenkeime des Pflanzmaterials nicht abreissen, son¬ 
dern abdrehen, denn die Folgen der durch das Abreissen ent¬ 
stehenden Wunden sind so Schümm, dass man oft in den Kul¬ 
turen grosse Lücken findet, wo die Keime nur infolge solcher 
Verletzungen eingegangen sind. 

Man darf nie mehr Material in den Putzraum schaffen, 
wie verarbeitet wird, denn der Keim liegt draussen zugedeckt 
besser als im Putzraum. 

Die gebündelten Blüher müssen ebenfalls möglichst schnell 
aus dem Sortierraum entfernt werden und mit der grössten 
Sorgfalt, wenn man seinen Abnehmern eine wirklich gute Ware 
liefern will, behandelt werden. 

Die Aufbewahrung der Maiblumenkeime bis zum Versand 
geschieht am einfachsten und besten folgendermassen. ln einen 
leeren Mistbeetkasten legt man scbichtenweise, nachdem man 
den Boden leicht mit Sand bestreut hat, die Bunde in zwei 
Reihen so, dass die Keime nach aussen, die Wurzeln nach innen 
kommen. Eine um die andere Schicht legt man einige Bunde in 
der Mitte quer, um der Bank besseren Halt zu geben. Zwischen 
jede Lage streut man leicht Sand und giesst sie gründlich durch; 
ein trocken liegender Keim schimmelt. Mit kleineren Zwischen¬ 
räumen setzt man so Bank an Bank, jede Bank zu 4000—5000 
Stück. Der Keim ist so für jeden sichtbar und zu beurteilen und 
lässt sich zum Einpacken leicht wieder herausnehmen. Der 
Mistbeetkasten muss geschlossen und dunkel gehalten werden. 

Der abgekeimte einjährige und der schwache zweijährige 
Keim geben, wenn die Vorbedingungen erfüllt sind, nach zwei 
Jahren einen allen Anforderungen entsprechenden Keim I. und 
II. Qualität, wohingegen der besonders aussortierte zweijäh¬ 
rige Pflanzkeim schon nach einem Jahr fertig ist. 

Lfm bei dieser Kulturweise die so häufig auftretenden Vor- 
blüher zu vermeiden, habe ich mit Kompostunterdüngung, also 
nicht mit Dungdüngung, die besten Erfolge erzielt. Man darf 
aber mit Kompost nicht sparen, denn sonst kann es geschehen, 
dass auch diese Keime zwei Jahre stehen müssen. 

Wie dankbar die Maiblumen für eine Bewässerung sind, 
haben mir die letzten trockenen Jahre gezeigt. Dort, wo ge¬ 
wässert wurde, erwuchs ein tadellos schöner Keim und pracht¬ 
volles Pflanzmaterial, auf dem nicht bewässerten Lande aber 
herrschte Kummer und Elend. 

Auch bei der grössten Sorgfalt und bei bester Kultur wird 
stets II. Qualität Vorkommen, die aber auch streng als solche 
behandelt werden sollte, denn nur durch eine wirklich gute 
Sortierung der I. Qualität ist es möglich, im Auslande die heu¬ 
tigen Preise zu halten. 

Nachstehend gebe ich die genaue Berechnung meiner vor¬ 
jährigen Ernte unter kurzer Berücksichtigung der Jahre 1904 
und 1905, um den dreijährigen Durchschnitt selbst schlechter 
Jahre zu zeigen. 

Ich bemerke ausdrücklich, dass ich hier die Maiblumen 
als Zwischenkultur unter Obstbäumen anbaue, also mit un¬ 
günstigen Verhältnissen zu rechnen habe. 

Die bepflanzte Fläche — 5 Morgen + 20 Ar 145 Ar — ver¬ 
teilt sich auf Pflanzung 1904: 52'/, Ar, 

1905: 44 l / ä » 

» 1906: 4S » 


145 Ar. 

1 >ie Unkosten der 145 Ar verteilen sich auf folgende Weise: 

I. 

Allgemeine Reinigung und Düngung der Pflanzungen 

‘ 1904 /1905. “ 


S - 

1 1 , Obergärtnerlage 


26% Män nertage . 
12% Gehülfentage 
156% Weibertage . 
1 % Pferdetage . 
4% Eseltage . . 
Dung . . . 


Ar . * * . 1,88 M. 

182,36 M,, 

. . - , je 5 t 

8,75 » 

.... . i.so * 

47,70 * 

. » 1,— > 

12,50 

, . . . » 1,25 » 

195,94 * 

£, 4 — > = 

ft J # * * 1 

6,— » 

...... 1,50 » = 

6,75 » 

,******** 

114,— * 

97 Ar kosteten demnach 

574,— M., 


somit I Ar 5.92 M, 


ung. 



II. 

Herausnehmen, Putzen, Reissen usw. der Pflanzung 
1904, bis zum Verkauf fertig. Fläche 52 1 ./, Ar. 


18% Obergärtnertage.je 5,— M. = 93,75 M. 

f©% Männertage.* 1,$0 » 159,75 » 

31% Gehülfentage. >1,— 31,50 * 

266 Weibertage.» 1,25 » 332,50 » 

10 : y 4 Eseltage.» 1,50 » = 16,13 * 

Kindedöhne. 4,25 • 

Ueberstunden. 219J8 » 

Akkordrdsser .. 476,72 » 


52’/., Ar kosteten demnach 1333,78 M.. 
somit 1 Ar 25,41 M, 


III. 



Neupflanzung 1906. 

Fläche 4S A 

r. 

11 % 

Obergärtnertage. 

je 5,— M. 

= 57,50 M 

74 

Mann nertage.. 

» 1,80 » 

= 133,20 . 

36 

Gehülfentage 

‘ I» 

36,— * 

227V, 

Weibertage. 

>• 1,25 » 

= 284,38 » 

I 1 B 

Pferdetage. 

* 4,- . 

47,— » 

Q % 

J fl 

Eseltage. 

* 1,50 » 

= 14,63 » 


Dung. 

■" S* * » ■ 

234,— » 

319245 Pflanzkeime, zweijährige, 




das Tausend 1,50 M. 

478,87 » 

642675 

* einjährige, * » 

1* 

642,6S . 


4S Ar kosteten demnach 1928.26 M., 
somit 1 Ar 40,17 M. 


Einnah m e. 

Pflanzung 1904 52 1 /, Ar. 

110125 Blüher I. Qualität, das Tausend 27.— M. 2973 38 M 
63 725 » II. . . . 612,37 * 

180445 Pflanzkeirne, zweijährige, 

das Tausend 1,50 270.67 » 

337175 » einjährige, *■ » 1,— = 337,18 » 

Pflanzkeime . 3,— » 

ausgepflückte Blumen . . 20,50 » 

52 1 /,, Ar brachten demnach 4217,10 M., 
somit 1 Ar 80,33 M. 

Unkosten i: 5,92 M.. 

» II: 25,41 » 

» 111: 40,17 . 

71,50 M~ 

somit bei zweijähriger Kultur einschliesslich Neupflanzung 

für den Ar 71,50 M, 

Einnahme vom Ar 80,33 M., 

Unkosten für den Ar 71,50 * 

Reinertrag vom Ar 8,83 M. 

Reinertrag vom Morgen 220,75 M. 

Ich gebe nun die Zahlen für 1904 und 1905. 

Ohne Neupflanzung. 

1904. Einnahme vom Ar 73,21 M., 

Unkosten für den Ar 25,40 » 

Reinertrag vom Ar 47,81 M, 

Reinertrag vom Morgen 1195,25 M. 

1905. Einnahme vom Ar 73,97 M., 

Unkosten für den Ar 25,04 » 

Reinertrag vom Ar 48,93 M. 

Reinertrag vom Morgen 1223,25 M. 

1906. Einnahme vom Ar 80,33 M., 

Unkosten für den Ar 31,33 

Reinertrag vorn Ar 49,— M. 

Reinertrag vom Morgen 1225,— M. 

Mit Neupflanzung. 

1904. Reinertrag vom Morgen 606.25 M., 

1905. * » » 716— » 

1906. * » » 220,75 * 

1543,— M. 

Bei einem Durchschnitt von 3 Jahren Reinertrag vom Mö gen 

514,33 M. 


Es wird hei dieser Berechnung der billige Geliülfetuage- 
sätz auffall n; er ist durch Mitarbeiten von Vo mnar- n lieft . i- 
geljihrt worden. 

Da ich im letzten Herbst eine grössere Nennt 1 -n/tnig ge 


macht habe, stellt sielt auch clei R neu rag ißt iyt ö mm Ni u- 
pflanzung so niedrig. 
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Die Vermehrung der Araucaria excelsa. 

Von W. Runde, i landeisgärtner in Wandsbek. 


H ls vor etwa 25 Jahren die ersten Araukarien von England 
und Belgien nach hier kamen, da war der Erwerb dieser 
kleinen, so ausserordentlich zierlich gewachsenen »Edeltannen« 
ein Luxus, den sich nur die reicheren Leute gestatten konnten; 
50, ja 75 und 100 Mark wurden für nach heutigen Begriffen 
keineswegs ganz einwandfreie Exemplare gezahlt. Jahrelang 
hielt sich der Preis auf solcher Höhe, dass vveitere Kreise des 
Publikums einzelne dieser Pflänzchen nur in den Schaufen¬ 
stern der besseren Blumengeschäfte bewundern konnten; zun: 
Ankauf reichten die Mittel des Durchschnittsburgers jedoch 
nicht aus. Doch sobald der hohe Wert der Araukarien als 
Zimmerpflanze erkannt war, legten sich namentlich belgische 
und englische Firmen auf die Anzucht in grösseren Mengen, 
jedoch immer noch blieb die Araukarie eine so kostspielige 
Pflanze, dass ihr Besitz das Vorrecht der Reichen war. Wie 
anders ist das jetzt! Gibt es eine Pflanze ausser der Araukarie, 



Aus den Araukarien - Kulturen von W. R u n d e-Wandsbek. 

!. Vermehrung, 

Originalaufnahme für »Möller ’s Deutsche Gärtner-Zeitung;** 


die während des ganzen Jahres in keinem, sei es auch noch 
so unbedeutenden Blumengeschäft fehlt? Zweifellos hat die 
»Zimmertanne« jetzt durch ihren zierlichen Wuchs und ihre 
Haltbarkeit nicht nur ihren Platz in den Salons der Wohl¬ 
habenden erworben und behauptet, sondern sie hat als viel- 
begehrter Zimmerschmuck ihren Einzug auch in das Heim 
der Minderbemittelten gehalten; mit anderen Worten: die 
Araukarie ist ein Massenartikel geworden. 

Fragen wir nun, wie sich dieser Umschwung vollzogen 
hat, so ergibt sich ohne weiteres, dass die durch die Massen- 
kultur ermöglichte Verbilligung die hauptsächliche Ursache 
ihrer Verbreitung gewesen ist. Die Preise sind in den letzten 
10 Jahren schon recht lebhaften Schwankungen unterworfen 
gewesen, sodass, als sie vor 4—5 Jahren auf eine recht niedrige 
Stufe herabgedrückt waren, schon die Befürchtung hervor¬ 
gerufen wurde, dass, wie bei so vielen anderen gärtnerischen 
Erzeugnissen, die Kulturkosten durch die Verkaufspreise nicht 
gedeckt werden könnten. Allein neuerschlossene Absatzge¬ 
biete, vor allem Russland und Amerika, veranlassten alsbald 


eine so rege Nachfrage, dass der Preis in den letzten Jahren 
eine aufwärts strebende Bewegung zeigte. Für Deutschland 
kommt noch der am 1. März 1906 in Kraft getretene Zoll hm- 
zu der unter anderem Araukarien mit einem Zoll von 5 Mark 
für Pflanzen ohne, bezw. 10 Mark für 100 Kilo für Pflanzen mit 
Töpfen belegte. Dieser Zoll in Verbindung mit den unver¬ 
meidlichen Plackereien erschwert die Einfuhr von Belgien, 
auf die der deutsche Gärtner früher angewiesen war, in aus¬ 
gedehntem Masse. Da der Zoll für Pflanzen in Töpfen etwa 
das vierfache des Zolles für Pflanzen ohne Töpfe betragt (denn 
eine Araukarie mit Topf wiegt ungefähr noch einmal so viel, 
wie eine ohne Topf), so werden sie fast ausschliesslich ohne 
Töpfe eingeführt, und hierdurch leiden die ausserordentlich 
empfindlichen Wurzeln der PFlanzen dermassen, dass diese 
oft Monate gebrauchen, um sich so weit zu erholen, dass sie 
verkäuflich sind. Diese Umstände veranlassten mich, während 

der letzten Jah¬ 
re der Anzucht 
der Araukarien 
meine beson¬ 
dere Aufmerk¬ 
samkeit zuzu¬ 
wenden. 

Seit über 16 
Jahren bilden 
die Araukarien 
den Hauptbe¬ 
standteil meiner 
Kulturen, und 
nur sehr lang¬ 
sam gelang es 
mir,durch sorg¬ 
fältiges Auf be¬ 
wahren eines je¬ 
den nicht ganz 
tadellos gewach¬ 
senen oder ver¬ 
unglückten 
Exemplars, so¬ 
wie durch An¬ 
kauf der Bestän¬ 
de eingegange- 
nerGärtnereien, 
einen Satz von 
ungefähr 15000 
Mutterpflanzen, 
den auch für 
die Araukarien- 
Kultur unerläss¬ 
lichen Grund¬ 
stock zusam- 
menzubringen. 
Durch Einrich¬ 
tung einer zur 
Araukarien-An- 
zucht geeigne¬ 
ten, etwa 1000 qm bedeckenden Gewächshausgruppe bin ich 
in der Lage, jährlich 10000 bis 15000 Araukarien selbst heran¬ 
zuziehen. Die von den Mutterpflanzen abgenommenen Steck¬ 
linge werden in kleine Töpfchen gesteckt und bei einer Tem¬ 
peratur von -f- 20—25 ,J R. = 25—31 r> C. in sechs bis acht 
Wochen zur Bewurzelung gebracht. Während dieser Zeit wer¬ 
den sie durch Auflegen von Fenstern auf das Vermehrungs- 
beet gegen Zug und Sonnenstrahlen geschützt. Auch wird 
durch sorgfältiges Giessen und öfteres Spritzen der gefähr¬ 
lichste Feind der Araukarien, der Thrips, ferngehalten. 

Die obenstehende Abbildung I zeigt einen Teil der mit 
Araukarien-Stecklingen besetzten Vermehrungsbeete. 

Die bewurzelten Stecklinge kommen dann in ein tempe¬ 
riertes Haus (Abbildung Hl, Seite 185), wo sie allmählich abge¬ 
härtet werden, um dann in grössere Töpfe mit nahrhafter Erde 
gepflanzt zu werden. Sobald sie in diesen durchwurzelt sind, 
muss mitdem Lüften begonnen werden und zwai in der Weise, 
dass bei ausgiebiger Lüftung niemals Zugluft entsteht, denn 
diese behindert die Pflanzen dermassen im Wachsen, dass 
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einem die Lust an der 
ganzen Kultur verge¬ 
hen kann. Die geeig¬ 
netste Lüftung ist da¬ 
her die Firstlüftung, 
die in jedem Fall den 
Eintritt frischer Luft 
gestattet, indem sie das 
Entweichen der ver¬ 
brauchten Luft er¬ 
leichtert. Haben die 
i läuser Seitenlüftun¬ 
gen, so halte man schon 
bei massigem Wind 
alle auf der Windsei¬ 
te befindlichen Lüf¬ 
tungsvorrichtungen 
geschlossen. Bei wind¬ 
stillem Wetter werden 
die Araukarien eine 
möglichst ausgiebige 
Lüftung durch freudi¬ 
ges Wachsen dankbar 
anerkennen. 
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Sämlingspflanze, Vom Ballen befreite Sämlings pflanze. Veredelte Pflanze. 

Aus den Araukarien-Kulturen von W. Rund e-Wandsbek! 

II. Sämlingspflanzen und veredelte Pflanzen. 


Auch Schatlenhallen, wie solche in der Nummer 41 des 
vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift von mir beschrieben und 
bildlich veranschaulicht worden sind, müssen so eingerichtet 
sein, dass sie die Pflanzen, selbst stärkere, vor Zugluft schützen. 
Ein leichter Schatten verhütet das für den Verkauf hinderliche 
Gelbwerden der Araukarien. 

Ein Beschatten ist zwar nicht unbedingt erforderlich; ich 
habe im letzten Sommer auf einem Beet im Freien Araukarien 
ohne jede Bedeckung ausgepflanzt und, trotzdem ich für die¬ 


sen Versuch nur minderwertiges Material genommen habe, 
sehr schöne Pflanzen herangezogen. Allerdings hatte ich diese 
jungen Pflanzen allmählich an die Sonne gewöhnt und zu 
Anfang einer Regenperiode im Mai ausgepflanzt. Wenn die 
Pflanzen ohne diese Vorbereitung der vollen Sonne ausge¬ 
setzt worden wären, so würden sie zweifellos verbrannt sein. 
In den letzten Jahren hat sich eine rege Nachfrage nach 
billigen Araukarien für den Ladenverkauf, das Hundert zu 
75—100 M., bemerkbar gemacht, sodass die Anzucht grösserer 


















- 




. ■ 1 . 


-*T[~ 




E,v' 


: 






T~ v , 






.. 






' -'S "i 








jCPM 


■R - 


. ■ : -T: 


.. 


r£} '* S *Z**’ 








. -ff 








. 


W ' '^r* 


•■■ML 


>.-,y ■ .* 






WA-; 


kV. 




■ 


,.v* 


-vi. 


•e 




r-*t..A 








1 L -i 5% 1H . 

■ ■ - . ■ 

lS ; ■! ' ‘ ■ | ", ' ,T 

vTr, 






-wj** rMV 
Tjt*, St 




’C "A 


. 




X-tr 


t f 




* ft» -a * ‘ 


#.•* 


' . % i 


m 










. - *c.-. 


■ 






T [ 


** 






n£ 


n.. 


■fc, Ö 






U3f 






. j» ^ 

k—t. \. •» 


rr -« ■?. 


.Ikp 




. ^' 


36 










I'WIÄ 




jSI&5 


.. 


f f » 

; ,$ l 'f "-.4 

* ... 






V v 


,^r 




L’ L ‘ 


v v 






4 c 


* 1 ^ 1 . ■ i. ■ 


i 


■ P S:' 1, 


a 




'-IV-1 


Mi 












f. 

_; 

.ö’ / 

I'h. - 

r Br . ' fcf* 


* j. : 


* j . j. 


■v r ^ 


v - 


MB 


I 


_ -vTF- 


"V 


* ff !■ 


r;*VV‘ : 


"■ s3rr- 


Aus den At'aiikarien-Kulurren von W. Ru n de-Wandsbek, 

III, Junge Pflanzen in einem temperierten Hause. 
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Pflanzen bei dem grossen Verbrauch junger Ware unmöglich 
gemacht wurde, während der Verkauf von importierten Steck¬ 
lingen zu diesen Preisen wenig lohnend war. Da habe ich mit 
gutem Erfolg Sämlinge aus der Heimat importiert und zur 
Anzucht verwendet. Diese Sämlinge werden bei ihrer Ankunft 
in lange und kurze sortiert. Letztere werden einfach in Topfe 
trenflanzt, wobei der Wurzelhals spiralförmig in den i opf ge¬ 
dreht wird. Die auf der Abbildung 11, Seite 185 links stehende 
Pflanze zei^t einen solchen Sämling nach halbjähriger Kultur, 
während die in der Mitte stehende Pflanze, von welcher der 
Erdbällen ausgeschüttelt ist, es veranschaulicht, wie der bam- 
ling in den Topf gepflanzt, bezw. gedreht worden ist. 

° Sobald die Sämlinge angewurzelt sind, werden sie ebenso 
behandelt, wie die bewurzelten Stecklinge. Eine auf diese 
Weise herangezogene Sämlingspfianze, wie sie die Abbildung 
11, Seite 185 links zeigt, ist nur schwer von einer Stecklings¬ 
pflanze zu unterscheiden. „ 

Ungleich interessanter, wenn auch umständlicher, ist die 

Behandlung der aussortierten langen Sämlinge. Da diese, 
um in einen Topf gepflanzt zu werden, Töpfe erfordern, die 
für die vorhandenen Kronen viel zu gross sind, so wende ich 
das »Herunterveredeln« an. Nachdem die Sämlinge mit ihren 
Faserwurzeln so, dass der Wurzelhals frei und senkrecht nach 
oben steht, in kleinen Töpfen eingewurzelt sind schneide ich 
den Kopf ab und spitze ihn in den Wurzelhals eben oberhalb 
des Topfrandes in der Art, wie man Camejhen veredelt, ein. 
Nachdem die Veredlungsstelle verwachsen ist, schneide ich 
den stehengebliebenen feil der Pflanze, den Wurzelhals und 
den unteren Teil des Stammes einfach weg, und fertig ist eine 
kurze gedrungene Pflanze, deren unterster Quirl glatt auf dem 
Topfrande liegt, das Ideal einer schön gewachsenen Araukarie. 
Die auf der Abbildung II, Seite 185 rechts stehende Pflanze 
veranschaulicht eine solche Veredlung, von der ich, um die 
Veredlungsstelle sichtbar zu machen, den Topf entfernt habe. 
Diese Veredlungen wachsen sehr schnell, da sie ausser den 
kräftigen Wurzeln des Sämlings alsbald an der Veredlungs¬ 
stelle Wurzeln bilden. 

Selbstverständlich erfordert diese Kultur viel, sehr viel 
Arbeit und Aufmerksamkeit, sowie gute, zweckentsprechende 
Häuser. Es gibt aber kaum eine Pflanze, die eine aufmerksame 
Pflege so dankbar durch freudiges Wachsen anerkennt, wie 
die Araukarie; mir hat dieselbe nicht nur ganz besondcie 
Freude bereitet, sondern auch noch die Befriedigung gewährt, 
dass ich annehmen darf, diese verhältnismässig neue Kultur 
den bekannten hier in Wandsbek betriebenen Spezialkulturen 
würdig eingereiht zu haben. 

ITlaibluinen »Treiberei. 

Von Otto Schnurbusch & Ko., Handelsgärtnerei 

in Bonn-Kessenich. 


Z u den Blumen, die nie aus der Mode kommen werden, ge¬ 
hören in erster Linie die Maiglöckchen. Die Nachfrage 
hat in den letzten lahren eher zu- als abgenpmmen, und haben 
sich die Befürchtungen, dass das Wintergeschäft durch das 
ununterbrochene Angebot von Maiblumen während des gan¬ 
zen Jahres leiden könnte, als grundlos erwiesen. Gute Ware 
findet stets, trotz der riesigen Massen, die oft zu unglaublich 
billigen Preisen auf den Markt geworfen werden, ihre Ab¬ 
nehmer. 

Um gute Ware zur Verfügung zu haben, sind zuverlässige 
Lieferanten, welche die Qualität ihrer Keime kennen und die¬ 
selben gut sortieren, die erste Bedingung. Wir decken unseren 
Bedarf schon seit langen Jahren in i fännover und Wittenberg 
und zum späten Treiben in Neuengamme, zahlen für beste 
Keime den entsprechenden Preis, ohne billigere Angebote zu 
berücksichtigen, und sind stets sehr gut dabei gefahren. Auf 
die Stärke des Keimes kommt es garnicht an; wir haben schon 
oft, auch im letzten Jahre wieder, die Erfahrung gemacht, dass 
gerade die stärksten Keime, die das Auge bestechen, ein viel 
schlechteres Resultat ergeben als die mittleren. Die zu starke 
Mästung beeinträchtigt das Treibergebnis. 

Trotz aller Vorsicht beim Einkauf kann man mit Keimen, 
wenn sie auch noch so sehr mit hochtrabenden Benennungen 
angepriesen werden, gründlich hereinfallen, wie dies uns erst 
im vorigen Jahre widerfahren ist. Wer gute Lieferanten hat 
und deren Ware aus Erfahrung kennt, soll bei diesen bleiben, 
selbst wenn er einen etwas höheren Preis zahlen muss. Der 


Keim mag noch so gut aussehen, was darin steckt, sieht man 
erst wenn er getrieben ist. 

Unsere Anlage zur Maiblumen-Treiberei besteht aus einem 
Vorraum, der dunkel gehalten wird, bis zu + 27* R, .geheizt 
und eut gelüftet werden kann. An den beiden Längsseiten sind 
Stellagen^aus Eisen, mit Brettern belegt, angebracht, auf wel¬ 
chen 100000 Keime unterzubringen sind. Unter diesen Stel- 
lagen laufen dünne Heizrohre, um zwischen den einzelnen 
Abteilungen eine gleichmässige Wärme zu erzielen. An diesen 
Vorraum schliessen sich zwei Häuser, wovon das eine auf der 
Abbildung Seite 1S7 dargestellt ist. Ihre Länge betragt 12 m, 
die Breite m und die Höhe bis 3 m. EisensteHagen mit 
Betonbelag dienen zum Aufstellen der Kasten. Diese Sattel¬ 
häuser sind, um der Wärmeentweichung (da wir nicht decken) 
vorzubeugen, mit einem doppelten Glasdach und an den Sei- 

tenwänden mit Luftklappen veisehen. 

Sobald sich die Keime in dem ersten Treibraum, den man 
einen grossen Treibkasten nennen könnte, weit genug ent¬ 
wickelt 0 haben, und die Blütentriebe etwa fingerlang hervor- 
gekommen sind, werden die Kästen in diese Häuser gebracht 
und dem vollen Licht ausgesetzt, wodurch die Färbung der 
bis dahin gelben Blätter rasch zum Grün vorwärts schreitet, 
ln einigen Tagen sind die Blumen versandfähig. 

Da wir ausser Schnitt- Maiblumen auch solche mit Wtu 
zeln zu liefern haben, die, weil sie zum Pflanzen verwendet 
werden nicht so lang sein dürfen wie erstere, nehmen wir die 
zu diesem Zweck bestimmten Keime etwas früher aus dem 
dunklen Treibraum heraus, um sie nicht so lang wie die zum 

Schnitt bestimmten werden zu lassen. 

Die Temperatur in dem ersten 1 reibraum halten wir au! 

+ 22 — 24° R. und in dem zweiten auf + 16-—18° R. 

Sobald die Maiblumen fertig sind, kommen sie vor ihrer 

Verwendung zur Abhärtung in Kalthäuser. 

Unsere Keime pflanzen wir zu je Hundert in Kasten in 
eine Mischung von Sagemehl und Sand, bedecken sie leich 
mit Moos und halten sie bis zum Austreiben durch Spritzen 

mit lauwarmem Wasser feucht. 

Langjährige Erfahrungen lassen uns unser Treib verfahren 
als das praktischste und vorteilhafteste erscheinen. Die Beliebt¬ 
heit unserer Maiblumen — unsere Kundschaft bezahlt gern 
einen etwas höheren Preis dafür, als für die gewöhnliche Markt¬ 
ware — erbringt uns den Beweis, dass wir damit das Richtige 
getroffen haben. Und doch wurde unser Treibverfahren schon 
verschiedentlich bemängelt und behauptet, Maiblumen düilten 
nicht dunkel getrieben werden. Sachverständige einer Firma, 
mit der wir wegen Lieferung schlechter, den Anpreisungen 
und Abmachungen nicht entsprechender Keime einen Prozess 
führen mussten, vertraten diesen Standpunkt. Sie schrieben 
den Misserfolg unserem Verfahren zu, eine Meinung, die wir 
in der entschiedensten Weise widerlegen konnten, da Keime 
anderer Lieferanten Seite an Seite mit den beanstandeten aut 
o-|eiche Weise getrieben wurden und den besten Erfolg er¬ 
gaben. Es wäre doch sehr interessant, wenn sich wirklich er¬ 
fahrene und also urteilsfähige Sachverständige in dieser Zeit¬ 
schrift darüber äussern würden, welche Treibweise die beste ist. 

Um den an uns gestellten Anforderungen genügen zu kön¬ 
nen, müssen wir im Laufe des Jahres 700000 800000 Keime 

treiben, und treiben wir für die Sommer- und Herbstmonate 
Ungefähr 300000 Eiskeime und von Weihnachten ab frische 
Keime. Die frischen Keime, die zu Weihnachten blühen sollen, 
setzen wir gegen Ende November auf und richten uns zu die¬ 
sem Fest auf 100000 Keime ein, welchem Satze wir Anfang 
Dezember einen etwas kleineren für Neujahr folgen lassen. 

Die Photographie, die der beigegebenen Abbildung des 
einen Hauses mit fertigen Maiblumen als Vorlage diente, wurde 
auf Veranlassung der Redaktion dieser Zeitschrift am 19. De¬ 
zember des vorigen Jahres aufgenommen; es sind 50000 Keime 
in dem Hause untergebracht. Wenn es notwendig ist, benutzen 
wir auch den Mittelgang durch Auflegen von Brettern zum 
Aufstellen der Kästen und den Raum unter der Stellage zum 

Vortreiben der Keime. . 

Die besten Frühtreiber liefert uns Hannover. Es sind aut 
gutem Sandboden gewachsene Keime, die in den vielen Jah¬ 
ren, während welcher wir sie schon verarbeiten, selten einmal 
versagten. Ausfall bringt die Weihnachtstreiberei trotz bester 
Keime ja stets und wird wohl überall mit 15 bis 20% Verlust 
zu rechnen sein, der sich bei guten Keimen mit der vorschrei¬ 
tenden Jahreszeit vermindert. Ob das neue Verfahren, das Ein- 
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legen in warmes Wasser, einen solchen Erfolg hat, um diesen 
empfindlichen Ausfall zu vermindern, muss erst ausprobiert 
werden. Bei grossen Mengen ist die Sache immerhin gewagt, 
und konnten wir uns noch nicht dazu entschlossen, dieses 
Verfahren in Anwendung zu bringen, weil bei einem Fehl- 
schlag der Verlust für uns zu bedeutend sein würde. Schlim¬ 
mer aber geht es oft mit den Eiskeimen. Besonders die in den 
letzten Monaten des Jahres zu lange zurückgehaltenen Keime 
bringen nicht mehr Blumen hervor, die durch Schönheit be¬ 
stechen, und geben ausserdem auch noch einen grossen Aus¬ 
fall. Sobald Blumen frischer Keime da sind, wird stets mit 
Vorliebe nach solchen gegriffen, wenn sie auch zu Anfang 
weniger Blätter als die zurückgehaltenen Keime haben. 

Wir finden, dass das Sommergeschäft in Maiblumen in 
den Monaten Juli und August von Jahr zu Jahr nachlässt, da 
in den Bädern die Rosen, weil sie billiger abgegeben werden, 
und auch wenn sie den gleichen Preis haben, vorgezogen wer¬ 
den, da sie in einem Stransse mehr vorstelien als Maiblumen. 
Erst mit dem September kommt eine lebhafte Nachfrage, und 
nimmt damit der Versand zu. 


Ueber Maiblumen. 

Von Hubert Gottsch, Handelspartner in Lübeck 

und Niendorf bei Lübeck. 

Anschliessend an die Berichte über Maiblumenkultur, die 
in Nr. 6 von Möller's Deutscher Gärtner-Zeitung veröffent¬ 
licht wurden, möchte ich einige Mitteilungen über Lübecker 
Verhältnisse hinzufügen. Wenn im allgemeinen Grosskulturen 
die Arbeit vereinfachen und Grosszüchter billiger liefern kön¬ 
nen, als Fachleute mit kleineren Mitteln, so trifft dies doch in 
vollem Umfange für die Anzucht und den Vertrieb von Mai¬ 
blumen nicht zu. Die Erfahrung lehrt, dass Grossgärtnereien 
mit gemischten Kulturen ihre Milliönenanpflanzungen ver¬ 
mindern, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil das Ueber- 


mass von Arbeit, das in der Hauptsache in ungefähr 6 bis 
8 Wochen bewältigt sein muss, bei Mangel an Arbeitskräften 
unmöglich rechtzeitig erledigt werden kann. 

Ich habe in früheren Jahren als Leiter der Grosskulturen 
der vormaligen Handelsgärtnerei von Philipp Paul i g in 
Lübeck zur Genüge erfahren, was es heisst, Hundert tausende 
von Blühern zu einer bestimmten Frist versandbereit zu halten, 
trotzdem bei Philipp PauIig äusserstsachgemässgearbeitet 
wurde und die Einrichtungen der Maiblumen-Putz- und -Soi - 
tierräume musterhaft waren. 

Die Lübecker Verhältnisse liegen folgendermaßen. 

Mitte September beginnt das Anwerben der Frauen für 
die Maiblumensaison, und jeder Züchter sichert sich die erfor¬ 
derlichen Arbeitskräfte, damit die Ernte arn 1. Oktober voll 
einsetzen kann. Am Tage vorher wird mit dem Ausreissen der 
Keime begonnen, damit Putzer und Sortierer sofort Beschäfti¬ 
gung finden, und wird während der ganzen Saison täglich 
Hand in i (and gearbeitet. So ginge es ganz gut, wenn nichts 
dazwischen käme, aber in den meisten Jahren wird es anders. 
Ungefähr zu gleicher Zeit mit der Maiblumenernte setzt auch 
die Hochsaison der Fischindustrie ein, und will es nun das 
Geschick, dass der Hering in grossen Mengen in den nordi¬ 
schen Gewässern gefangen wird, so treffen täglich Schiffs¬ 
ladungen dieser Ware im Hafen ein, und die Räuchereien 
brauchen dann viele Hände, um den Fang frisch verarbeiten 
zu können. Da beginnt dann die Arbeit bei der Maiblumen¬ 
ernte zu stocken; das Wechseln der Arbeiterinnen fängt an, 
und die Löhne werden hoch getrieben, Frauen, die sich für 
den ganzen Winter Arbeit sichern müssen, geben der dauern¬ 
den Beschäftigung für den Winter den Vorzug und verlassen 
die Gärtnereien. Der Zuzug bleibt aber nur schwach. 

Wie soll nun ein Grossgeschäft, das Millionen von Mai- 
blumenkeimen zum Versand bringt, grössere Posten von 
200000 — 300000 gleich massiger Ware zum frühen Liefe¬ 
rungstermin fertigstelien? Es ist auf den Handel angewiesen, 
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und ist ein Zusammenarbeiten des kleinen Züchters mit dem 
Exporteur zu erstreben, soll der Platz Nutzen davon haben. 
Gute Ware findet heute noch reissenden Absatz, und muss 
es unser Bestreben sein, die Qualität sowohl, als auch die 
Quantität der Maiblumen zu erhöhen. 

Es spielen bei der Maiblumenkultur so viele Einzelheiten 
mit, dass auch der beste Züchter einmal Misserfolg in einem 
Jahrgang hat. Ja, hier gilt die Regel, dass der kleine Anbauer 
meistens gleich massigere Ergebnisse erzielt, als der praktische 
Gärtner. Die Grossanpflanzungen von Gutsbesitzern werden 
immer mehr verschwinden, da Unkenntnis der Kultur und 
der weiteren Behandlung der Maiblumen und die Schwierig¬ 
keit der Gewinnung von Arbeitskräften ihnen das Geschäft 
nicht lohnend machen. 

In der Umgegend von Lübeck gibt es viele Kleinanpflan¬ 
zungen von Maiblumen, und für manche Orte ist der Maiblu¬ 
menbau wirklich eine Quelle des Wohlstandes geworden. Ich 
kenne Leute (Arbeiter, Handwerker, Beamte), die aus ihrem 
Garten, der oft nur einen Morgen gross ist, 600—1000 Mark 
Barein nah men für Maiblumen haben. Die Bearbeitung des 
Gartens besorgt in der Hauptsache die Hausfrau mit den Kin¬ 
dern, während der Mann seinem Beruf nachgeht. Von Jugend 
auf werden die Kinder an Tätigkeit gewöhnt; die Pflege und 
Behandlung der Maiblumen wird ihnen zur Gewohnheit, und 
sogar im Sortieren der Blüher haben sie eine grosse Sicher¬ 
heit erlangt. 

Der tiefgründige Gartenboden — lehmiger Sand mit feuch¬ 
tem Untergrund— verdient nach meiner Erfahrung den Vor¬ 
zug für den Maiblumenbau; die Erträge sind in ihm am gleich- 
massigsten, wenn auch in nassen Sommern zuweilen Vor¬ 
blüh er auftreten. Trockener Sandboden versagt in wasser¬ 
armen Sommern vollständig; der Ertrag an Blühern ist gering, 
während Brut- und zweijährige Keime im Uebermass vorhan¬ 
den sind. Beispielsweise erntete ich in meiner Gärtnerei in 
Niendorf im Lübeckischen von einer Parzelle (etwa 600 qm 
gross) zweijähriger Pflanzkeime 28000 Blüher Ia, während 
eine Fläche von ungefähr 1800 qm auf trockenem Sandboden 
trotz bester Kopfdüngung nach dreijähriger Kulturzeit nur den 
gleichen Ertrag brachte. Kleine Blüher hatte ich überhaupt nur 
5000 bei 1000Ö0 Blühern I, Klasse. 

Fragt man nun: ob Blühern zweijähriger oder dreijähri¬ 
ger Kultur der Vorzug zu geben ist, so spricht Ertrag und 
Ansehen jedenfalls für zweijährige Ware, während bei drei¬ 
jähriger Kultur die Brutkeime auf Kosten der Blüher dieUeber- 
liand gewinnen. 

Dort, wo Arbeitskräfte billig und in genügender Anzahl 
zu haben sind, lohnt die langwierige Arbeit des Abbrechens 
aller Nebentriebe an den Brutkeimen, die dadurch den zwei¬ 
jährigen Keimen gleichwertig werden. Es gaben einjährige 
abgekeimte Pflänzlinge auf kräftigem Boden bei guter Kopf¬ 
düngung nach zwei lahren einen Ertrag an Blühern bis zu 
80 Prozent. 

Die Brutbildung ist bei abgekeimten Pflänzlingen nur ge¬ 
ring, und alle Nahrung kommt dem Hauptkeim zu gute; der 
Keim lässt sich leicht sortieren, und das Land wird höchst vor¬ 
teilhaft ausgenutzt, da auf kleinem Raum der grösstmögliche 
Ertrag erzielt wird. Andererseits gibt aber eine auf magerem 
Boden gewonnene, wenig bewurzelte Brut, wenn auch abge¬ 
keimt, auf besserem Boden gepflanzt selbst bei guter Kopfdün¬ 
gung nur massigen Ertrag und lohnt niemals die Mühe des 
Abkeimens. Einjährige, abgekeimte, vollsaftige Pflänzlinge 
sind den zweijährigen sogar vorzuziehen, denn bei ihnen hat 
man die beste Gewähr, nach zwei Jahren einen guten Blüher 
zu erzielen. 

Bei den zweijährigen Keimen sollte man sich die Mühe 
machen, die mit starkem Wurzelschopf versehenen Nichtblüher 
für sich zu pflanzen; sie blühen bis zu 90 Prozent im ersten 
Jahre nach der Pflanzung und haben im zweiten Jahre nur 
zum kleinen Teil wieder eine Blume. Für die Treiberei sind sie 
nicht zu empfehlen, da die übermässig stark aufgeschwemm¬ 
ten Keime in der Regel nur eine Blume mit 8-—9 Glocken 
bringen. 

Um sich jedes Jahr einen genügenden Vorrat von Brut 
zu sichern, ist man genötigt, auch einjährige Rohware zu 
pflanzen; man werfe dann aber alle minderwertige Brut fort 
und pflanze die Reihen weiter von einander, dann wird man 
auch von ihnen nach drei Jahren einen guten Ertrag haben. 

Ich pflanze zweijährige Keime in 20 cm von einander ent¬ 


fernte Reihen, während die Reihen für dreijährige Maiblumen 
25 cm von einander entfernt laufen. Von den verschiedenen 
Pflanzverfahren, die ich schon versuchte, habe ich mich jetzt 
für das Pflanzen in den Spalt entschieden. Zu diesem Zweck 
habe ich mir einen Holzspaten mit dickem Rücken, an der 
Spitze mit Eisenbeschlag (nach Art der Forstspaten), anfertigen 
lassen. Man braucht mit demselben den Spalt nicht ausein¬ 
ander zu biegen, es steht vielmehr nach einfachem Niederstos- 
sen an der Schnur das Erdreich von selbst. Die Keime werden 
dann in den Spalt, im Abstand von 3—4 cm von einander, etwa 
3 cm tief versenkt und der Spalt angetreten, damit die Keime 
nicht hochfrieren. Im Frühjahr wird das ganze Quartier vor 
dem Erscheinen des Triebes flach übergehackt und geharkt. Im 
Laufe des Sommers kann man die Pflanzung durch Hacken 
zwischen den Reihen reinhalten. Bei den zweijährigen Keimen 
wird im ersten Herbst nach der Pflanzung stark gedüngt. Bei 
den dreijährigen Keimen düngt man im ersten Jahre leicht, nur 
zur Deckung, im zweiten Jahre aber kräftig. 

Was nun die Düngungsfrage anbetrifft, so ist gut abge¬ 
lagerter, früh im Herbst über die Maiblumen gebrachter Kuh- 
und Schweinedung am wirksamsten. Eine Wirkung von Kunst¬ 
dünger ohne Beihülfe von Stalldünger habe ich nicht wahr- 
nehmen können. 

Von der grössten Wichtigkeit für die erfolgreiche An¬ 
zucht von Maiblumen ist die Qualität der Pflanzkeime, dann 
die Bearbeitung des Bodens und die Ausführung der Pflan¬ 
zung im 1 ierbst. Bei Frühjahrspflanzung haben die Wurzeln 
schon oft im Einschlag gelitten, und sind dieselben auch ge¬ 
gen die Frühjahrsluft sehr empfindlich. 


FäUS DENlgFS!'VERKINEN!f 

Versammlungen für Obstbau in Berlin. 

Von Heinrich Wimmer in I olkewitz. 

III. 

Obstbau-Vortragskursus 

der Laruiwirtschaftskammer für die Provinz Brandenburg. 

(Fortsetzung von Seite 143.) 

Zweiter Tag. Herr von Solemaclier-Burg Namedy be¬ 
richtete über die Frage: - Unter welchen Bedingungen ist das Um¬ 
pfropfen älterer Obstbäume empfehlenswert?« Der Redner ging zu¬ 
nächst auf den Zweck des Umpfropfens ein und erläuterte, gestützt 
auf reiche, auf diesem Gebiete gewonnene Erfahrungen, die Vorteile 
des Umpfropfens. Es war interessant, zu hören, dass die Landwirt¬ 
schaftskammer für die Rheinproviuz im Umpfropfen geübte Leute 
aus der Schweiz hatte kommen lassen, die im Akkord diese Arbeit 
ausführten. Die Schweizer pfropfen meistens nur in den Spalt. Die 
verschiedenen Verfahren sind ja hinlänglich bekannt: Geisfuss- 
pfropfen, Pfropfen in den ganzen und halben Spalt und das Pfropfen 
unter die Rinde bei Beginn der Vegetation. Im Bezirk der Land- 
wirtschaftskammer für die Rheinprovinz bleiben beim Umpfropfen 
sogenannte Zugäste in der Krone nicht stehen, wohl aber die 
kleineren Zweige unterhalb der Pfropfstellen. Auch wird dort 
nicht das Verfahren angewendet, dass man den Baum zunächst 
verjüngt und erst im Jahre danach auf die neu gebildeten Astteile 
kopuliert, vielmehr wird gleich oder binnen kurzer Zeit nach dem 
Abwerfen der Kronen gepfropft. Zum Ausdruck wurde dabei ge¬ 
bracht, dass das Edelreis, namentlich wenn es das einer wüchsigen 
Sorte ist, einen verjüngenden Einfluss auf den umveredelten Baum 
ausübe. Um das Ueberwallen der grossen Wunden, deren Aus¬ 
dehnung oft 15—20 cm beträgt, zu beschleunigen, werden mehrere 
Reiser auf einen Pfropfkopf aufgesetzt. Zur weiteren Förderung 
der einschlägigen Massnahmen befürwortete der Vortragende die 
Einrichtung besonderer Kurse, in denen Leute zu Pfropfern aus¬ 
gebildet werden, und ferner die Verteilung von Edelreisern in 
wenigen guten Sorten. Auch solle man die Reiser unter Berück¬ 
sichtigung der Vererbung nur von guten tragbaren Bäumen ent¬ 
nehmen. Nach den zehnjährigen Erfahrungen des Vortragenden 
besteht ein erheblicher Unterschied zwischen den Ergebnissen der 
Reiser, die von tragbaren Bäumen und solchen, die von jungen, in 
der Baumschule stehenden Exemplaren genommen wurden. Es 
ist deshalb die Abgabe von Edelreisern aus Provinzial-Obstgarten 
und ähnlichen Anlagen, die sortenechte Bäume enthalten, em¬ 
pfehlenswert. 

Es wurde dann noch die Forderung gestellt, dass die in 
Deutschland tätigen Obstbaulehrer mehr noch als bisher für die 
Anwendung des Umpfropfens, da, wo es zweckmässig ist, eintrelen. 

Der dann folgende Punkt der Tagesordnung war: »Ist der 
Kirschetianbau für Brandenburg lohnend und unter welchen Be¬ 
dingungen?« 
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Der Berichterstatter, Herr j. Mül 1 er-Diemitz, vertrat die An- 
sicht, dass der Anbau dei Kirsche, da wo sie hinpasst, die einträg- 
ic iste Kultur sem kann. Er zog Vergleiche zwischen dem Kirschen- 
bau von Werder ad. Havel, Fahnern in Thüringen, dem Vorgebirge 
bei Bonn und anderen Kirschenbezirken. g ^ 

Bezüglich der Ansprüche an den Boden wurde hervorgehoben 
,r«®. S JiL e Kirsche sehr kalkbedürftig sei und da am besten gedeihe 
und die mächtigsten, ein hohes Alter erreichenden Stämme bilde 
wo neben einem nicht zu feuchten, durchlässigen Boden eine ge¬ 
nügende Menge annehmbarer Kalk vorhanden sei. Die Frühsorten 
seien an die südlichen Hänge, die Spatsorten in die Ebene alle 
Baume aber auf freiliegenden Boden zu pflanzen, deretwafrenfalls 
auch zweckentsprechend gedüngt werden könne ö 

Der Redner befürwortete sodann die vermehrte Anpflanzung 
von Kirschen in Buschform unter besonderer Berücksichtigung de? 
Makalcb- Unterlage. Weiter empfahl erden Baum schul betriebet als 
Unterlage für Hochstamme, bezw. als Stammbildner, die weich¬ 
holzige Vogelkirsche als die beste, da sie am widerstandsfähigsten 
gegen Gummifluss sei und das gesundeste Wachstum bis ins Alter 
habe. Dass das Haupterfordernis für eine erfolgreiche Kultur in 
der Sortenwahl hege, wurde an mehreren Beispielen gezeigt. 

.... Y 0 ' 1 . F ! ' ü Y s ° r f * n wurden empfohlen: Früheste der Mark, 
Werderschefrühe Herzkirsche und Kassin's frühe Herzkirsche Auch 
die sogenannte Frühe französische Kirsche, die Koburger Mai-Herz- 
knsehe und die Ktinzd s Kirsche wurden lobend hervofgehoben Von 
späteren Sorten wurden als empfehlenswert genannt: die Grosse 
Prinzessinkirsche, die Eltonkirsche und Winkler’s weisseHerzkirsche 
Bekannt ist ja die Bevorzugung, die die letztgenannte Sorte bei der 
Konservenherstehung findet. Vor der aus Ausläufern vermehr¬ 
ten Ost heim er Weichsel wurde dringend gewarnt, nur veredelte 
Osthetmer Weichsein sollten gepflanzt werden oder besser noch 
bchattenmorel(en (Grosse lange Lotkirsche). Besonders für die bran¬ 
den burgischen Verhältnisse schlug der Redner vor, dass allenthal¬ 
ben, wo es zweckmässig erscheine, Bäume einzelner Sorten ange- 
pflattzt und beobachtet werden, und dass vonseiten der Landwirt- 
schal tskamrner an den verschiedenen Orten Kirschschauen abge¬ 
halten werden, um zu einer weiteren Klärung über die anzuoflan- 
zenden Sorten zu kommen. 

Lieber den Bakterienbrand der Kirschbäume sprach dann Herr 
Geheimer Regierungrat Dr. Ad er ho Id, der Direktor der kaiser¬ 
lichen Biologischen Reichsanstalt zu Dahlem. 

Durch genaue mikroskopische Untersuchung ist als Erreger 
der genannten Krankheit ein Pilz erkannt worden. Die mikrophoto¬ 
graphische Darstellung desselben und eine auf Bouillon-Gelatine 
gezüchtete Kultur Hessen dessen Wesen und Vermehrungsfähigkeit 
deutlich erkennen und seine Gefährlichkeit ahnen. Die äussere Er¬ 
scheinung der befallenen Bäume erinnert an Frostbeschädigimgen. 
Besonders im Frühjahr bei beginnender Vegetation greift der Scha¬ 
den am schnellsten um sich. Die vorgeführten verseuchten und ab¬ 
gestorbenen Demonstrationsbäiimdien zeigten deutlich die Eigen¬ 
tümlichkeiten des Schädigers. Das erste Auftreten ist in der Nähe 
von Werder a. d. Havel beobachtet worden. Eine Baumschule hat 
30- 50 7„ Verlust an Süsskirschen gehabt, eine zweite, 17 Morgen 
grosse, 60 % und eine dritte sogar 90 % Schaden. 

Um Verwechslungen vorzubeugen, betonte der Redner, dass 
der Bakterienbrand sich nur durch mikroskopische Untersuchungen 
feststellen lasse, dass er nichts mit dem Absterben der Kirschen 
am Rhein zu tun habe, und dass er in keiner Verbindung mit dem 
Gunimifluss stehe, der wohl nur eine Begleiterscheinung einer an¬ 
deren Krankheit sei. 

Das Kirschensterben am Rhein ist auf einen Pilz zurückzufüh¬ 
ren, der wirklich gesunde Bäume nicht befallt und der in St. Goar, 
St.Goarshausen, Osterspai und in anderen Orten nurauf durch Frost 
und Fäulnis vorbereiteten Nährböden auf Bäumen gefunden worden 
ist und erst in einer hier erzeugten Form auch das gesunde Gewebe 
anzugreifen vermag. Es hat der Bakterienbrand eine sehr grosse 
Aelmlichkeit mit einem in Amerika unter der Bezeichnung »Fire- 
blight« bekannten und dort sehr grossen Schaden aurichtenden Pilz, 
der durch Insekten verbreitet wird. Wahrscheinlich ist letzteres auch 
bei dem Bakterienbrand der Fall, der durch die "I ätigkeit der Borken- 
karer wohl verbreitet werden kann. Der Redner empfahl deshalb 
das Belassen einzelner Bäume als Fangbäume in den Pflanzungen 
und das Entfernen und Verbrennen derselben, sobald sie von den 
Borkenkäfern befallen seien. Da es sich bei den Borkenkäfern um 
zwei Flugzeiten — nämlich März bis April und August bis Septem¬ 
ber— handele, müsse auch bei der Belassung von Fangbäumen 
Rücksicht auf diese Lebensweise genommen werden. Eine zweite 
Möglichkeit zur Uebertragung des Bakterienbrandes liege in dem 
Gebrauch des Messers durch den Gärtner. Es empfehle sich des¬ 
halb, die Desinfektion von Säge, Messer usw. ausznführen, um der 
auf diesem Wege möglichen Uebertragung vorzubeugen. Schliess¬ 
lich dürfe es empfehlenswert sein, dass in den Baumschulen sorg¬ 
fältig auf das Auftreten des Pilzes geachtet werde und mit grosser 
Vorsichtund Umsicht alle befallenen Teile vernichtet werden. Sollte 
der Pilz sich stark verbreiten, so würde man ähnlich wie in Ame¬ 
rika beim Fireblight — Leute ausbilden müssen, die die Vernich¬ 
tung der befallenen Baumteile ausführen. 


Zweiter Tag. Nachmittag. Zunächst stand der Bericht 
übet die Berliner Obstmärkte zur Besprechung. Neues wurde 
nicht vorgebracht, nur wiederholt betont, dass im Interesse eines 
reellen Obsthandels und zur Erhaltung des guten Rufes der Obst- 
niärkte sorgfältig sortiert, gut verpackt und der Verkauf ganz in die 
Hände der Marktleitung gelegt werden müsse. 

Der Berichterstatter, Herr Grobben, wies darauf hin, dass 
aut Grund der bisher gewonnenen Erfahrungen für das Jahr 1907 
bereits ein neues Programm für die Märkte aufgestellt sei und dem¬ 
nächst bekannt gegeben werde. 

Es folgte dann die Besprechung des Vortrages über das Um- 
pfropfen. Bemerkenswert war hier, dass sich zwei Parteien gegen- 
ubeistanden, von denen die eine fürdieBelassungsogenannterZug- 
aste und die andere dagegen eintrat. Der anwesende Herr Gc- 
lieime kegiernngsrat Dr. Aderhold war in der Lage, Beobach¬ 
tungen über den Safldruck bekannt zu geben, die er mittels Mano¬ 
meter bei Ulmen seit vier Jahren ausgeführt hat. Er bezeichrtete 
die 1 k m sehende Ansicht vom Stellenlassen der Zugäste als wider- 
sinnig, indem er bewies, dass wohl ein gesteigerter Saftdruck un¬ 
mittelbar nach dem Abwerfeu der Kronen im Baum — manchmal 
über 5 Atmosphären — vorhanden sei, dass aber der Baum nun 
mellt eine gestörte Maschine darsteile, sondern nach wie vor ein 
Lebewesen, das seinen Organismus in drei bis vier Tagen bereits 
wieder reguliert und sich den neuen Leben sbedingungen an ge passt 
habe. Weiter warnte Dr. Aderhold davor, Bäume (und nament¬ 
lich alte Baume), die an Holzfäule leiden, noch um zu pfropfen. Auch 
wies ei daraufhin, dass beim Um pfropfen ein guter Verstrich mit 
Baumwachs später nötigenfalls noch mit Teer - erfolgen müsse 
um das Eindringen der Holzfäule, die jetzt mehr als sonst beobachtet 
wird, zu verhindern. Eine längere Erörterung entspann sich darüber, 
wie alt, wie gross, wie dick, wie hoch usw. ein Baum sein dürfe, 
um noch mit Erfolg umveredelt werden zu können. Es wurde von 
mehl eien Seiten darauf aufmerksam gemacht, dass au verschie- 
denen Orten, so n. a. vor 16 Jahren in Rogäfz (Prov, Sachsen), dann 
in Böhmen, am Vorgebirge in der Nahe von Bonn und noch anders¬ 
wo, Obstbäume in verschiedenster Grösse mit Erfolg umgepfropft 
worden sind. Zur Heranbildung geeigneter Kräfte zum Umveredeln 

winden die Obstbaukurse empfohlen, die jetzt ja allenthalben statt¬ 
finden, 

lieber die Aulbe Währung des Winterobstes wurden nur 
kurze Mitteilungen über die Wärmegrade (5 — 8° C, = 4 —ö ü R.) 
und die Luftfeuchtigkeit (72° n. Lamprecht) in den Aufbewahrungs¬ 
räumen gemacht Anscheinend befand sich niemand in der Ver¬ 
sammlung, der einwandfreie vergleichende Erfahrungen in grösse¬ 
rem Massstabe gemacht hatte. 

Leber den Vortrag über Vereinsbestrebungen fand eine 
Besprechung nicht statt. 

Bei der Erörterung des Vortrages über den vermehrten Kir- 
sehen an bau sprach Herr Qbstbauinspektor Schulz-Bonn sich da¬ 
hin ans, dass die in der Rheinprovinz gewonnenen Erfahrungen zu 
einem vermehrten Anbau der Kirschen nicht ermutigten. Das allge¬ 
mein bekannte rheinische Kirschensterben habe heute bereits einen 
solchen l mfang angenommen, dass in den eigentlichen kirschorten, 
namentlich in der Koblenzer .Gegend, in Moselweiss, Moselkern, 
Giiis und anderen Orten, niemand an ein Nach pflanzen der in Mas¬ 
sen sterbenden Kirschbäume denke. Demgegenüber wurde von 
mehreren Rednern für einen vermehrten Anbau gesprochen. Auch 
der Anbau von Schattenmorellen auf Moorböden wurde empfohlen. 

Durch eine Anfrage veranlasst, sprach Herr Dr. Aderhold 
noch über Kirschenschorf, erbat sich aber noch mehr Material und 
hielt Beobachtungen an Ort und Stelle notwendig, bevor er weiter 
sich darüber äussere. 

Inder Besprechung über den Bakterienbrand wurde darauf 

hingewiesen, dass auch bei den ! ’llaunienbäumen ähnliche Erschei¬ 
nungen beobachtet worden sind. Dr. Aderhold vermutete hier 
den gleichen Pilz, doch sei es vorläufig noch nicht gelungen, den 
sicheren Beweis zu erbringen. Ueber ähnliche Erscheinungen bei 
Aprikosen und Pfirsichen in Amerika und Australien könne er sich 
mir sehr vorsichtig ansdrücken, da die eigene Beobachtung fehle. 

Auf weitere Anfragen hin riet Herr Dr, Ad er ho Id davon ab, 
Lysol auf offene Wunden zu bringen, empfahl nochmals das Des¬ 
infizieren der Materialien beiderBehandiungderan Bakterienbrand 
erkrankten Bäume und erklärte sieh bereit, Impfversuche an ver¬ 
schiedenen Pflaumenbäumen zu machen. (Schluss folgt.) 


ANDE.SBERKHTF 




Berichte über das Maiblumengeschäft. 

Die Maibiumc, das liebliche duftende Florakind, ist uns Gärt¬ 
nern ebenso unentbehrlich geworden wie Adlantutnwede], Aspa¬ 
ragus usw. Zierliche Strätissc und andere Blumen-Zusammenstel- 
lungen sind ohne Maiblumen fast undenkbar. Dem Fachmann und 
dem Publikum sind die Maiblumen unentbehrlich geworden und 
werden es immer bleiben. Das ist wohl auch der Hauptgrund, dass 
die Maiblumenzuciit in den letzten Jahren so aufgeblüht ist, abge- 
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sehen davon, dass die Anzucht der Treibkeime immerhin noch ein 
lohnendes Geschäft ist, wenn sich der Boden zu dieser Kultur eignet. 

Ich gebe nachfolgend eine Uebersicht über den Yerlaul des 

Maibluinengeschäftes im Jahre 190b. 

Die Maibjumenernte hier in Freienwalde a. Oder war im letzten 

ahre eine recht ungünstige, namentlich die Feldernten waren■ «erz¬ 
ieh schlecht. Ich betreibe Maiblumenkulturen als Spezialität und 
richte seit Jahren mein Hauptaugenmerk darauf, einen guten Han¬ 
delskeim he ran zu ziehen. Die Keime waren nicht so staik, wie in 
den Vorjahren, auch eine Kleinigkeit in der Bewurzelung schwacher. 
Ich möchte sagen, dass die Ernten in den letzten Jahren überhaupt 
geringer waren, was dem trockenen Sommer vonl904 zuzuschreiben 
ist. Weil die Treibkeime schwächer waren, so hatten sich auch selbst¬ 
verständlich die Pflanzkeime nicht gut entwickelt, und die natür¬ 
liche Folge war der weniger günstige Ausfall der letzten Ernten. 
Die Blumen an sich haben aber keine Mängel gezeigt; sie waren 
grossglocktg und entwickelten sich ebenso üppig wie an den in 
günstigen Jahren geernteten Keimen. , _ . _ 

Die Preise stellten sich auf 23 — 24 Mark tur das Tausend 1. 
Qualität; die 11. Qualität war überhaupt nicht unterzubringen und 
musste am Platze abgetrieben werden. Einige Züchter erhielten 

S — 12 M. fiir das Tausend 11. Qualität. 

Pflanzkeime sind in diesem Jahre knapp, und wurden tast alle 
vorhandenen von den Züchtern selbst aufgepflanzt. Die J reise 
hierfür sind fast alle Jahre dieselben und stellen sich für einjährige 
Pflanzkeime für das Tausend auf eine Mark und fiir zweijährige 
auf 1 50- 2 M. Alle Sorten gelangen gebündelt zum Verkauf. 

Durch die Eiskeime wurde der Absatz beinahe verdoppelt; sie 
haben jedoch wenig oder gar keinen Einfluss auf den Preis. In 
den nächsten 10 —15 )ihren ist es auch wohl kaum möglich, dass 
erhebliche Preisschwankungen in Treibkeimen eintj eten werden, 
denn die während der Kulturperioden entstehenden Unkosten 
sind doch recht ansehnliche, und der durchschnittliche Verdienst 
ist doch schliesslich nichts weiter als eine leidliche Verzinsung des 
auf ge wendeten Kapitals und eine massige Entlohnung dci eigenen 

Arbeit 

Der Umfang der Kulturen ist hier und in der Umgegend ziem¬ 
lich bedeutend, da sich der hiesige Bodeu gut, vielfach sogar vor¬ 
züglich für Maiblumen eignet. Die Keime entwickeln sich bei 
einig er massen günstigem Wetter gut und eignen sich ganz beson- 
ders zum Frühtreiben, welches ein nicht zu unterschätzender Vor¬ 
teil für den Käufer ist. , 

ln Freienwalde a. Oder züchten ungefähr 15 Gärtnei Maiblu¬ 
men, und sind über 100 Morgen = 25 ha damit bestellt. Somit ist 
der Ort in der Lage, einen ansehnlichen Posten in die Welt zu sen¬ 
den. Es sind ja auch die Freienwalder Maiblumentreibkeime be- 

rühmt, _ ■ . . w 

Die Kultur der Maiblumen ist so bekannt, dass ich kein Wort 

darüber zu verlieren brauche. Für reichliche Bewässerung sind die 
Pflanzen namentlich vor der Blüte sehr dankbar. Bei Feldkulturen 
ist ja meistens eine Bewässerung nicht möglich. 

Eine grosse Hauptsache ist, Staildimg und immer wieder Stall¬ 
dung zu geben. Düngungsversuche mit Bremer Poudrette, die hier 
vorgenommen wurden (2 Zentner mit ebenso viel trockcnei Laub¬ 
erde vermischt, auf einen Morgen verteilt), brach len sehr gün¬ 
stige Ergebnisse, besonders die Keime, die nur zwei Jahre standen, 
bekamen eine hübsche Form. Bekanntlich haben zweijährige Kei¬ 
me im allgemeinen nicht immer gleichmässige Triebköpfe. 

Die neue Varietät Fortin habe ich auch an gebaut, doch kann 
ich mich hierüber noch nicht äussern, da die Versuche noch nicht 
abgeschlossen sind. Die alte weisskeimige Sorte jedoch, die noch 
hier und da auftaucht, ist vollständig zu verwerfen, da sie, wenn 
sie auch etwas grösser als die Stammsorte ist, sich nicht recht in 
der Blüte entwickelt, sodass die obersten Glocken fast nie zur Gel¬ 
tung kommen, 

Maiblumen sind hier noch niemals erfroren, auch sind sie bis« 
jetzt von Pilzen und Ungeziefer verschont geblieben. 

Die schönste Arbeit für den Züchter ist unstreitig das Ein¬ 
packen, wenn Bund auf Bund in die grossen Kisten oder Korbe 
wandern; es sind ja die Früchte von drei langen Jahren, 

Die Versendung der Maiblumen ist bisjetzt noch etwas teuer 
und langwierig; es ist zu wünschen, dass dieselben auch wie Obst- 
bäume und Ziersträucher als Eilgut zu gewöhnlichen Fracht¬ 
sätzen befördert werden, 

Otto Benz, Handelsgärtner in Freien walde a. Oder. 

Die Maibhf menernte im Jahre 1905 war hier infolge des kalten 
Frühjahrs und des stellenweise iui Mai auftretenden Frostes an 
BUHenkeimen sehr massig; die Qualität war dagegen gut. Die 
Nachfrage nach besten Treibkennen war sehr rege, infolgedessen 
die Preise etwas an zogen. 

Die Ernte von 1906 war dort, wo die Kulturen nicht durch die 
vor drei Jahren herrschende i rockenheit gelitten hatten, an Quali¬ 
tät und Quantität gut. Für 1. Qualität wurden im Grosshandel 22 
bis 24 M. für das Tausend bezahlt, und konnte der Bedarf nicht ge¬ 
deckt werden. 

Die jungen Pflanzungen stehen im allgemeinen gut und ver¬ 
sprechen für die nächsten Jahre eine befriedigende Ernte, 


Der Umfang der Anpflanzungen ist teilweise zurückgegangen, 
teilweise erweitert worden, was wolil durch die Bodenbeschaffen¬ 
heit und die Art der Kultur der Keime bedingt wird. Nach meiner 
Ansicht ist es da nur lohnend, Maiblumen zum Export zu ziehen, 
wo der Boden ein guter, d, h. milder, sandiger, nicht zu trockener 
Lehm- oder Moorboden ist und die Löhne nicht zu hohe sind. 

Die Anlagen in landwirtschaftlichen Betrieben, wo früher durch 
vermeintlich 'verlockenden Verdienst meistens auf Anregung der 
Gutsgärtner grosse Flächen mit Maiblumen bepflanzt wurden, sind 
fast sämtlich Infolge ihrer Unrentabilität wieder eingegangen. Mai¬ 
blumen machen eben viel Arbeit und erfordern zeitweise sehr viele 
Arbeitskräfte, und wo diese nicht zur Verfügung sichen, da soll 
man die Maiblumenkultur lieber unterlassen. Wenn man den Durch¬ 
schnittsverdienst von mehreren Jahren zusammenrechnet, so ergibt 
sich, dass nicht so sehr viel übrig bleibt, wie mancher denkt. Wenn 
wir die Witterung machen könnten, wäre es eine schöne Sache mit 

der Maiblumenlcultur. . , 

Bei der'1 reiberei der Maiblumen begehen viele einen gros¬ 
sen Fehler, indem sie die gute Ware als Treibkeime verkaufen und 
die geringen und schwachen Keime zu in Treiben benutzen. Solche 
minder<nite Ware wird massenhaft angeboten, teilweise sogar als 
[. Qualität; sie erzielt aber nur geringe Preise, wohingegen die 
beste Ware immer gesucht wird und zu lohnenden Preisen verkamt 
werden kann. Das bezieht sich nach meiner Erfahrung auch auf 
Eiskeime. Albert Birnbaum, Handelsgärtner in Dessau. 

Die Wittenberger Maiblumen, deren zweijährige Kultur hier 
eine bedeutende Verbreitung erlangt bat und die ihrer kräftigen 
Blüten und besten Treibfähigkeit wegen stets eine flotte Abnahme 
fanden und die höchsten Preise erzielten, haben im letzten Herbst 
einen weniger regen Absatz, gefunden, als es sonst der Fall war. 

Es mag wohl hier der Umstand mitgewirkt haben, dass infolge 
der feuchten Witterung der beiden letzten Jahre die Ernte von 1906 
allerorts reichlicher ausgefallen ist, als es sonst dei Fall wai, und 
viel la Qualität von Orten, die sonst minderwertige Keime ernteten, 

zum Versand ins Ausland gelangt ist. 

Auch ist es hier eine bekannte Tatsache, dass Wittenberg mit 
seinem vielfach feuchten, humosen Moor- und Sandboden in nassen 
Sommern, wie es solche in den Jahren 1905 und 1906 gab, gegen 
trockenere Gegenden im Nachteil ist, während es bei mittleren 
und besonders bei trockenen Jahren stets den ersten Platz be- 

^Trotzdem ist die hiesige Ernte in ihrem weitaus grössten feite 
als la Qualität zu den höchsten Tagespreisen zum Versand gekom¬ 
men, während die andere, welche Vorblüher und zu Vorblühern 
geneigte Keime und schwächere Bewurzelung auf zu weisen hatte, 
billiger verkauft werden musste und teilweise schwer verkäuflich 
blieb. Immerhin aber würde ein deutscher Maibhimentreiber noch 
ein lohnendes Geschäft mit dieser Qualität machen können, da ihr 
nur das äussere Ansehen fehlt, auf welches unsere Hauptkunden, 
die Engländer, besonders grossen Wert legen* 

Die Glockenzahl der Blüten schwankte im Jahre 1906 zwischen 
12 und 15. Vielfach sind es gerade die zu Vorblühern neigenden 
Keime, welche die meisten Glocken haben. Darum ist es für einen 
Käufer noch kein besonderer Nachteil, wenn an diesen Keimen in 
der Blüte ein bis drei Glocken verloren gehen, da sie dann in voller 
Blüte immer noch 11 bis 12 Glocken haben. 

Die Ursache der teilweise kurzen Bewurzelung der letzten 
Ernte ist in den öfteren wolkenbruchartigen Regen des Jahres 1905 
zu suchen, durch welche das Land ungemein lest geschlagen winde, 
sodass den Maiblumen die zur reichen Wurzelbildung erforderliche 

Durchlüftung des Bodens fehlte* 

Der Grund für das Vorkommen der Vorblüher ist hier in den 
überaus reichlichen Niederschlägen des Juli 1906 zu suchen. Ende 
des genannten Monats habe ich bei meinen Llntersuchungen schon 
Keime mit zwei angetriebenen Glocken gefunden. Die zweite Hälfte 
des September hat dann weiter zu dem Entstehen der Vorblüher 
beigetragen. 

Maiblumenblühkeime II. Qualität dürften wohl wegen der gu¬ 
ten Ernte 1. Qualität in grösseren Mengen im Auslände schwer 
unter zu bringen gewesen sein. 

Gottfried Blumenthai, Maiblumenkulturen in Wittenberg. 


Der Ertrag der Maiblumen ernte war im iahre 1905 ein so ge¬ 
ringer* wie es seit Jahren nicht der Fall war. Einesteils hatte die 
Trockenheit der letzten Jahre Schuld daran, anderenteils aber auch 
der Umstand, dass zu viel mit künstlichem Dünger ohne jede Kennt¬ 
nis des Wertes und der Qualität desselben gedüngt wurde. 

Der für la Qualität erzielte Preis war um einige Mark höher 


als in den vorhergehenden _ 
satz. Aber auch die II. Qua 


ahren, und fand die Ernte schnell Ab- 
itat< sowie die Mittelware, wurden im 
Laufe des Winters gegen gute Preise flott gehandelt 

Durch das stetige Steigen der Arbeitslöhne wird das Heran¬ 
ziehen der Maiblumen sich fernerhin nur lohnen, wenn geeigneter 
Boden vorhanden ist, reichlich und billig Naturdünger zur Ver¬ 
fügung steht und zur rechten Zeit gedüngt wird. Besonders vor¬ 
teilhaft ist es, wenn Bewässerungsanlagen vorhanden sind. 
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Da dem Landmann vielfach die für die Maibliimenkultur er¬ 
forderlichen Kenntnisse fehlen, gehen hier die Grossbetriebe mehr 
und mehr ein Dies wird das Gute zur Folge haben, dass eine 
bessere Qualität Keime an den Markt kommt t und zwar aus Be¬ 
trieben , m denen mit Sachkenntnis bewirtschaftet wird. 

Die Ei nte^ an Keimen im Jahre 1906 war sehr ergiebig, auch 
waren die Preise für Ia Qualität gut, weil mit Eis keimen fast gänz¬ 
lich geräumt war. J. Diestel, Maiblumenzüchter in Meid o r f. 

Der Sommer 1905 war der Entwicklung der Maiblumenkeime 
nicht günstig. Die viele Nasse hatte zur Folge, dass es sehr wenig 
Bhther gab und 

von diesen noch 
ein grosser Teil 
Vorbliiher war. 

Dementspre¬ 
chend war natür¬ 
lich auch der Ge¬ 
schäftsgang; viel 
Nachfrage nach 
guter Ware, je¬ 
doch überall we¬ 
nig Vorräte. In 
vielen mir be¬ 
kannt geworde¬ 
nen Fällen konn¬ 
ten die vorher 
abgeschlossenen 
Lieferungen 
voll ausge¬ 
führt werden. 

Man sollte ei¬ 
gentlich erst ver¬ 
kaufen, wenn 
man mit der Ern¬ 
te begonnen hat. 

Der herbst 1905 
hat manchem 
Züchter Enttäu¬ 
schung gebracht 
und hat sich ein¬ 
mal wieder ge¬ 
zeigt, dass der 
Ertrag einer Mai¬ 
blumenkultur 
vorher schlecht 
abzuschätzen ist; 
meistens verrech¬ 
net man sich. Alle 
Vorräte wurden 
schlank geräumt, 
auch die der zwei¬ 
ten Sorte. Die 
Preise waren im 
Herbst 1905 für 
das Tausend der 

ersten Sorte 23 — 28 Mark und für das der zweiten 7—12 Mark. 

Den grössten Teil meiner Ernte verkaufe in das Ausland, wo 
meine Keime ihrer willigen Treibfähigkeit wegen gern zur Weih¬ 
nachtstreiberei benutzt werden; sie bringen bei richtiger Kultur 
überraschende Erfolge. 

Die Treiberei erwies sich im Winter 1905 1906 als weniger 
lohnend, ausgenommen zu Weihnachten und Neujahr. Zu diesen 
Festen erzielte ich 70 M. für das Tausend blühender Keime. Später 
ging der Preis durch allgemeine Geschäftsflauheit und grosses An¬ 
gebot von zweiter Sorte, die hier viel getrieben wird, sehr zurück. 

Meine Felder standen im Sommer 1906 sehr schon und haben 
auch ein gutes Ernteergebnis gebracht. Die Preise sind gegen das 
Vorjahr wieder auf den alten Stand gekommen. Für gewöhnliche 
Durchschnittsware wurden 20 — 23 M. bezahlt; ganz besonders 
kräftige und reich bewurzelte Qualitäten erzielten auch einen höheren 
Preis, besonders im Auslände. 

Vor allen Dingen schätze ich Pferdedung, ttntergegraben so¬ 
wohl, als auch als Kopfdung gegeben, besonders im zweiten Jahre, 
als den besten für Maiblumen. 

Die beigegebeue Abbildungzeigt einen T eil meiner Maiblumen¬ 
treiberei zu Ende Dezember. 


hende Maiblumen schwer und nur zu gedrückten Preisen verkäuf¬ 
lich da die t.iskeime bekanntlich mit Laub kommen und selbst- 
verständlich den änderen vorgezogen werden 

. i)er vorjährige Stand der Maiblumen war ein naturgemässer 

«E«. 0rm i ? r ' •?? Ernte war qualitativ eine sehr gute, jedoch quan- 

a mittelmassig, was teilweise auch noch auf die Dürre 

von 1904 zuruckzufuhren ist. Die Preise waren die üblichen und 
hielten sich zwischen 23 -25 Mark für das Tausend. Die Früh- 
rmbere 1 gelang ausserordentlich gut, und kamen die Blumen zu 
Weihnachten schon mit Grün. Der Ausfall war nur ein geringer, 
ln dei Betlmer Markthalle wurden befriedigende Preise erzielt. 


Maiblumen - Treiberei von Fr. W eil ha u s e n ‘Hannover, 

Öriginalabbildunu für > Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung, 


Meine Versuche mit Thomasmehldiingung haben bisher leider 
keine Erfolge gezeigt, und bin ich der Meinung, dass einzig und 

allein fetter Kuhdiinger, wenigstens für unseren mageren Mark¬ 
boden, der beste ist. 

C. Oldenroth, Handelsgärtner in Wriezen. 


PERSON ALNACH RICHTEN 


F. Wellhausen, Handelsgärtner in Hannover. 


Meine Maiblumenernte war im Herbst des Jahres 1905 infolge 
der Dürre von 1904 eine sehr massige. Der Keim war klein und 
brachte auch dementsprechend kleine Blumen. Der Preis für gute 
Versandkeime ging nicht, wie man angenommen hatte, in die i lohe, 
sondern hielt sich zwischen 23—25 Mark für das Tausend. Auch 
die Ernte der Pflanzkeime war eine schwache, und blieben trotz¬ 
dem auch hierin die Preise die gleichen. Die Eiskeime üben einen 
grossen Einfluss auf das Geschäft aus. Bis Weihnachten sind blü- 


Hcmnanrt Bromme, Handelsgärtner in Grimberg, wurde zum 
königl. Gartenbaudirektor ernannt. 

Pee, Obergärtner in der herzoglichen Orangerie zu Ko bürg 
wurde dort als Stadtgärtuer angestellt. 

Georg Bauer, königl, Hofgärtner in München, wurde nach dem 
Hofgarten Berg versetzt. 

Leonhard Oillis wurde zum königl. Hofgärtner im Hof-Blumen- 
treibgarten in München, 

Anton Diepold, bisher Obergehiilfe, zum königl. Obergärtner 
im Englischen Garten in München, 

Guido Jungmayr, bisher Obergehiilfe, zum königl. Gartenober- 
gehülfen im Hof-Kiichengarten in München und 

Ludwig Weitzmann, bisher Obergehiilfe, zum königl. Garten- 
obergehülfen im Hofgarten Berg ernannt. 

Otto Bissmam, herzogl. Landes-ObstbauInspektor und Vor¬ 
steher der Landesbaumschule in Gotha, konnte Mitte März auf 
eine 25 jährige Tätigkeit in seinem Amte zurückblicken. 

Gustav Linkner, Kunstgärtner in der Kommerzienrat Borsig- 
sclien Gärtnerei in Tegel, feierte am 20. März sein 25jähriges 
Dienstjubiläum. 
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Xaver Hundsdorfer, königl. bayrischer Hofgärtner in Berg, 
wurde unter Anerkennung seiner langjährigen, treu geleisteten 
Dienste aut sein Ansuchen in den dauernden Ruhestand versetzt. 

Karl Gnass, Garteninspektor a. D., starb nach kurzem Kranken¬ 
lager im 74. Lebensjahre als Rentner in Liegnitz. Von 1854- 1859 
war er in Sanssouci als Gehülfe tätig, übernahm dann die Leitung 
derGärtnerei des Burggrafen zu Dohna in Kotzenau und verwal¬ 
tete diesen verantwortungsvollen Posten bis zum Jahre 1S98. 
Gnass war einer der hervorragendsten Anaiiaskultivateure und 
leistete hierin Bedeutendes. Gust. Stiller. 

Geiseimann, Obergärtner in Starnberg, beendete freiwillig 
sein Leben. _ 

Hendrik van Waveren. Gründer der bekannten Firma Gebr. 
van Waveren, Blumenzwiebel-Kulturen in Hil egom (Holland), 
starb am 24. März im hohen Al ter vo n 96 Jahren. 

E. Mertens in Zürich, ein hervorragend befähigter Fachmann 
sowohl als Landschaftsgärtner, wie auf dem Gebiete des Garten¬ 
baues überhaupt, starb am 23. März an einem Schlaganfall. Er war 
im Jahre 1S47 in Brüssel geboren, genoss ei 

bildung auf derGartenbauschule in Gent, kam später in die Schweiz, 
war zunächst in Schaffhausen beschäftigt und wandte sich hierauf 
nach Zürich, wo er einige Jahre als Teilhaber der Firma Froebel 
wirkte. Im Jahre 1887 gründete er ein eigenes Geschäft, das er 
infolge seiner vorzüglichen Fachkenntnisse rasch zur schönsten 
Blüte brachte. Seine Hauptstärke lag in der Landschaftsgärtnerei. 
Zahllos sind seine Schöpfungen in der Schweiz, und selbst im Aus¬ 
lande genoss er einen guten Ruf. Den Zürichern ist Mertens’ 
Name unvergesslich durch die Schöpfung der Quaiatilagen, deren 
Bepflanzung er ausführte. Das Werk wurde unter seiner genialen 
Leitung zu einem wahren Juwel Limmat-Athens, zu einer schier 
unerschöpflichen Quelle der Schönheit und Forniemnannigfaltig- 
keit. Die Besucher des herrlichen Tonhallegartens dürfen nie ver¬ 
gessen, dass die Unterhaltung dieses irdischen Paradieses Mer¬ 
tens besorgte. Den modernen Bestrebungen der Landschaftsgärt¬ 
nerei konnte derVerewigteallerdings weder Zugeständnissemachen, 

noch Geschmack abgewinnen; er war eine zu künstlerische und 
selbständige Natur, um nicht seine eigenen Wege zu gehen. Viele 
lahre lang lehrte Mertens auch am Züricher Polytechnikum über 
Obst- und Gartenbau, wirkte als Präsident der Gartenbaugesellschait 
»Flora , war weiter Vizepräsident der deutsch-schweizerischen 
Gartenbauvereine, Mitglied der Promenadenkommission, Mitglied 
der Aufsichtskommission Wadenswil usw. Fürwahr, ein vollgerüt¬ 
telt Mass von Arbeit! Im persönlichen Verkehr zeigte sich Mertens 
von grösster Liebenswürdigkeit, stets bereit zu guten wohlgemein¬ 
ten, edlen Ratschlägen. Nun ruht der nimmermüde Mann, dessen 
Angen so oft die Schönheiten der Natur geschaut, aus von seinem 
Wirken. Ä. Dreyer, Obergärtner. 



Otto Schefler eröffnete in Elsterwerda ein Blumengeschäft 
verbunden mit Samenhandlung. 

Karl Zülch erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von Martin 
Zscherp in Lichtenstein-CalInberg. 

Blumengeschäfte eröffneten: 

Albin Lesaner in Bleicherode, 

Frieda Schadow in Köpenick und 
Franz Scholz in Steglitz. 



ln dem Konkursverfahren über das Vermögen des Handels¬ 
gärtners Otto Bartlingk in Bad Harzburg ist der Schlusstermin 
auf den 30- April anberaumt worden. 

Geber das Vermögen der Gärtnereibesitzerin verehelichten 
Oskar Sack, genannt Becker, Emilie geh. Bau mann in Burg, 
Bez. Magdeburg, ist am 5. April das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann Karl Biinger in 
Burg. Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zum 1. Mai 1907. 



Zusammenstellung der für die Pflanzeneinfuhr geöffneten 

inländischen Zollstellen. 

Nachstehend veröffentlichen wir ein Gesamtverzeichnis der¬ 
jenigen inländischen Zollstellen, über welche die Einfuhr der zur 
Kategorie der Rebe nicht gehörigen Pflänzlinge, Sträucher und 
sonstigen Vegetabilien in das Reichsgebiet erfolgen darf. 

a. Preussen. 

Hauptzollämter in Aachen (einschliesslich derZollabfertigungs- 
stelle am Bahnhof Templerbend und am Güterbahnhof in der Molt- 
kestrasse), Danzig, Emmerich (einschliesslich der beiden dortigen 
Dampfschiffssteuerexpeditionen I und II, sowie der dortigen Zoll¬ 
abfertigungsstelle am Bahnhofe), Eydtkuhnen, Flensburg, Geeste¬ 
münde, Hadersleben, Kaldenkirchen (einschliesslich der Zollabfer¬ 
tigungsstelle am Bahnhofe daselbst), Kiel, Liebau (einschliesslich 
der Zollabfertigungsstelle am Bahnhöfe daselbst), Malmedy, Mittel¬ 
walde (einschliesslich der Zollabfertigungsstelle am Bahnhofe da¬ 
selbst) und Myslowitz; Hauptsteuerämter in Königsberg i i. Ostpr. 
und Stettin I^Zollabfertigungsstelle am Bahnhof in Kleve; Zoilex- 
positur am Bahnhof in Luxemburg; Nebenzollämter I in Bentheim, 
Borken, Dziedditz, Gronau, Halbstadt i. B., Herbesthal, Oesterr. 
Oderberg, Pillau, Seidenberg-Zwecka, Straelen, Weener, Woyens 
und Ziegenhals. 

b. Bayern. 

Hauptzollämter in Furth i. Walde, Lindau (einschliesslich der 
Zollexpositur am Rangierbahnhofe daselbst), Passau (einschliess¬ 
lich der Zollexposituren am Bahnhof und an der Donaulände da¬ 
selbst) und Simbach; Nebenzollämter i in Eger, am Bahnhof Eisen¬ 
stein, in Kufstein, Obernzell, Salzburg und Schärding a.Turm. 

c. Königreich Sachsen. 

Hauptzollämter in Schandau (einschliesslich der Zollabferti¬ 
gungsstelle für den Schiffsverkehr daselbst) und Zittau; Nebenzoll- 
amter I in Bärertstein-Weipert, Bodenbach, Klingenthal, Reitzen¬ 
hain, Tetschen, Voitersreuth und Warnsdorf. 

d. Württemberg. 

Hauptzollamt in Friedrichshafen. 

e. Baden. 

Hauptzollamt in Basel; 1 iauptsteuerämter in Konstanz, Säk- 
kingen und Singen; Zollämter in Schaffhausen und Waldshut; 
Nebenzollamt I in Erzingen. 

f. Oldenburg. 

Nebenzollamt 1 in Nordenham. 

g. Lübeck. 

Hauptzollamt in Lübeck. 

h. Bremen. 

Hauptzollämter in Bremen [Bindwams] *) und Bremerhaven ); 
Zollabfertigungsstellen Zollausschluss I*), Zollausschluss ID), am 
Bahnhefe*), Holzhafen * 1 ' 1 ), Weserbahnhof*) und Hohentorshafen*) 
in Bremen. 

i. FI am bürg. 

Die Eingangsabfertigung von bewurzelten Gewächsen usw. er¬ 
folgt durch das Deklarationsbureau der Deputation für indirekte 
Steuern und Abgaben im Einvernehmen mit der Kaiverwaltung. 
Den Zollstellen liegt nur die Kontrolle der über die Untersuchung 
ausgestellten Atteste ob. 

k. E1 sass-Lothringen. 

Nebenzollämter I in Altmünsterol, Amanweiler, Basel, Charri- 
brey, Deutsch-Avricourt, Fensch, Markirch, Noveant und Urbis; 
Nebenzollämter 11 in Diedolshausen und Saales. 


Postanweisungsverkehr mit Grossbritannien. 

Vom 1. April werden im Postanweisungsverkehr mit Gross- 
britannien, sowie im Postanweisungsverkehr mit den britischen 
Kolonien und den britischen Fostanstalten im Auslande, soweit 
der Austausch über London vermittelt wird, auf Verlangen der 
Absender Auszahlungsscheine gegen eine Gebühr von 20 Pf. aus¬ 
gestellt. 

*) Nur für die Abfertigung der unter dem Reisegeräte von Lloydsefiiffen 
vorkommenden Pflänzlinge, Die lieb er wach ung tler bezüglichen Vorschriften liegt 
den Hafenbeliöi den in Verbindung mit dem bremischen Generalsteueramt ob* 


Schluss der Redaktion: 12. April, 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeliolte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


* * * Abonnementspreis: * * * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 


Verantwortliche Redaktion und Verl: ' von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Rost nach der Post-Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen, 

l iir den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. • Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Begonia socotrana. 

Von M. Herb, Samen- und Blumenzwiebelzüchter in Neapel (Italien). 

im J a,ire , 1 380 auf der Insel Soco- Erde, sowie ein massig warmer, feuchter Standort sagen ihr 

V ra entdeckt und nach Europa gebracht wurde, scheint die somit besonders zu " 01 

Orenze der botanischen und einiger Privatgärten noch nicht Nach meinen bisherigen Beobachtungen genügt zum 

sic inden‘ha^nSrS&en 38 m3n daiW1S schliessen c,arf ’ dass S uten Gedeihen der Begonia socotrana die War nie eines tem¬ 
perierten Hauses, also etwa 
10 ü R. Werden die Knöll¬ 
chen Ende September — 
am besten zu drei bis fünf 
Stück — in einen massig 
grossen Topf gelegt, so 
bringen sie bei dieser Tem¬ 
peratur bald die ersten 
Blätter hervor. Ein leichtes 
Ueberbrausen ist von jetzt 
ab erforderlich; die ver¬ 
tieften Blätter halten das 
Wasser leicht einige Zeit 
hindurch in ihrer Höh¬ 
lung. Erst beim Erschei¬ 
nen der Blumen im Monat 
Januar wird mit dem Sprit¬ 
zen nachgelassen. Die Er¬ 
de muss indessen weiter 
gleichmässig feucht gehal¬ 
ten und das Giessen erst 
nach dem Verblühen ge¬ 
gen Ende März verringert 
und Mitte April ganz ein¬ 
gestellt werden. Zu die¬ 
sem Zeitpunkt gelangen 
die Knöllchen zu völliger 
Ruhe und sind dann bis 
zum Herbst trocken auf¬ 
zubewahren. 

Begonia socotrana ist 
ein prächtiger, vornehmer 
Winterbluher, der sicher 
zum Schmuck der Winter¬ 
gärten beitragen wird. 


/ 

sie in den hauptsächlichsten 
Handelskatalogen, auch in 
den holländischen Blu¬ 
menzwiebelverzeichnissen, 
nicht aufgeführt ist. 

Tch fand diese Begonie 
vor einigen Jahren in einer 
Privatgärtnerei Süd Italiens, 
wo ich sie zu Anfang Fe¬ 
bruar in voller Blüte sah, 
deren Schönheit mich über¬ 
raschte und erfreute. Die 
Vermehrung der wenigen 
Knöllchen, die ich dort er¬ 
stand, ging anfangs nur 
langsam von statten. Da 
indessen jedes Knöllchen 
alljährlich Brut erzeugt, 
ist es mir möglich, sie 
schon jetzt in den Handel 
zu bringen. 

Aus den kaum erbsen- 
grossen Knöllchen erwach¬ 
sen Pflanzen, die im fol¬ 
genden Winter blühen und 
— wie es die Abbildung 
zeigt — mit ihren dunkel¬ 
grünen, kreisrunden Blät¬ 
tern recht hübsch aussehen. 
Die Blumen sind von eiuer 
prächtigen, leuchtend rosa 
Farbe und bilden einelok- 
kere I )o!de auf starken, saf¬ 
tigen Stielen. 

Ihr heimatlicher Stand¬ 
ort gibt am besten Auf¬ 
schluss über die zu befol¬ 
gende Kultur. Sie wächst 
in den wasserreichen, tie¬ 
fen Tälern der am Eingang 
des i(oten Meeres gelege¬ 
nen Insel Socotra in einem 
aus dem abgefallenen Laub 
der Bäume gebildeten Bo¬ 
den. Eine gleich lockere 
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Begonia socotrana* 

In den Kulturen von Max Herb-Neapel für Möllert Deutsche Gärtner- Zeitung 

photographisch angenommen. 


Begonia socotrana Hook. 

Begonia socotrana w u rde 
in Deutschland durch die 
Firma Haage & Sch m idt 
in Erfurt, die sie von der 
an der Ostküste Afrikas lie¬ 
genden Insel Socotra er¬ 
halten hatte, im Jahre 1882 
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in den Handel gebracht. Herr G. W. Uhink, damals Ober- 
gärtner bei Haage & Schmidt, der in jener Zeit wiederholt 
über diese neue Art berichtete, sagte unter anderem, dass man, 
um hübsche, sicher blühende Pflanzen zu erzielen, die zu¬ 
sammenhängenden Knöllchen, die eine Eigenart dieser Be¬ 
gonie bilden, nicht abtrennen dürfe; nur zu Vermehrungs- 
zwecken möge man einige entnehmen. 

Begonia socötrana ist vielfach zu Kreuzungen verwendet 
worden , und da die gewonnenen ! lybriden im allgemeinen 
schöner sind, als sie, so hat sie in den Kulturen keine beson¬ 
dere Berücksichtigung gefunden. 

Lernoi ne-Nancy erzog aus einer im Jahre 1892 vorge¬ 
nommenen Kreuzung der Begonia socptrana mit der alten B. 
Dregei die GLoire de Lorraine, die ihres hohen Wertes wegen 
inzwischen eine Verbreitung über die ganze Welt gefunden 
hat; ferner aus einer Kreuzung der B. socotrana mit#. Roezli 
die Hybriden Triompke de Nancy und Triomphe de Lorraine. 

Aus einer Kreuzung der Begonia subpeitata mit B. socotranu 
gewannen Th i baut & Keteleer in Sceaux bei Paris die Gloire 
de Sceaux. — Veitch, der die Begonia socotrana gleichzeitig 
mit Haage & Schmidt erhielt und in England in den Handel 
brachte, erzog aus einer Kreuzung mit einer knollentragenden 
Sorte die John Heal, die seinerzeit viel Beachtung fand. 

Während also Begonia socotrana selbst sich irgend einen 
guten Platz in den Kulturen nicht erwerben konnte, hat sie 
bei ih rer Verwendung zu Kreuzungen eine Reihe Hybriden 
mit hervorgebracht, die zu den beliebtesten und verbreitetsten 
Begonien gehören. Weitere Kreuzungsversuche erscheinen 
lohnend. Die Redaktion. 


Begonia semperflorens »La France*. 

Von Bl. Dietrich, Obergärtner in Tutzing. 

Unter den vielen Begonia semperflorens- Sorten, die jetzt 
dem Gärtner und Blumenfreunde zur Verfügung stehen, sind 
manche, die wirklich gute Eigenschaften besitzen, zu denen 
auch die in Nr. 9 dieser geschätzten Zeitschrift besprochene 
La France gehört, die von der Firma Daiker & Otto, Inhaber 
Albert Klei na u, in Langen weddingen bei Magdeburg in 
den Handel gebracht wird. Ich hatte im vergangenen Sommer 
und auch im letzten Winter wiederholt Gelegenheit, diese 
Sorte bei meinem Freund, Herrn Obergärtner Heigl in der 
freiherrl Wendland’schen Schlossgärtnerei in Bernried am 
Würmsee, zu beobachten. Die von ihr gerühmten Eigenschaf¬ 


ten besitzt La France alle vollständig, und wird sie bald ihre 
wohlverdiente Verbreitung finden, zumal da ihr kräftiger 
Wuchs, ihre schöne, grosse, dunkelgrüne Belaubung und 
noch mehr ihre grossen, zart La France- farbigen Blumen sie 
sehr wirkungsvoll machen. Als einzelne Pflanze, wie auch 
zur Ausstattung kleinerer oder grösserer Gruppen ist sie gleich 
wertvoll. Nebenbei ist sie auch als guter Winterblüher zu 
schätzen, ihr Züchter ist Herr Obergärtner Heigl. 


Begonia semperflorens »La France*. 

D ie Firma V. Lernoi ne & Fils-Nancy sandte uns unter dem 
8. März die folgende Mitteilung: 

»Auf Seite 99 Ihrer geschätzten Zeitschrift findet sich die 
Wiedergabe der Photographie einer Begonia semperflorens La 
France. Wir haben vor 15 Jahren dem Handel eine Begonia 
semperflorens La France übergeben, die von uns gezüchtet 
war. Unter besonderem Kreuzband senden wir Ihnen eine alte 
Photographie dieser Begonie und einen Katalog von 1892, in 
dem wir sie anbieten. Dürften beide Begonien nicht ein und 
dasselbe sein? Es erscheint uns verwunderlich, dass eine in 
Deutschland gezüchtete Begonie diesen Namen trägt, und auch 
noch dazu in französischer Sprache.« 

In dem übersandten Katalog wird diese Begonie wie folgt 

beschrieben: 

»La France (Lern.). Prachtvolle Varietät. Bildet kräftige 
und gedrungene Pflanzen. Ist reich verzweigt und unaufhör¬ 
lich blühend. Ihre breiten Blütenstände, die gewöhnlich einen 
Durchmesser von 18 cm erreichen, werden von straffen und 
aufrechtstehenden Stielen getragen. 

Im Gewächshaus oder im Freien zu verwenden. 

Die männlichen Blüten sind von hellsilbriger rosa Fär¬ 
bung und bestehen aus vier Blütenblättern, zwei grossen und 
zwei kleinen, die seitlich eingefiigt und hübsch gewellt sind. 
Die bronzegrüne Belaubung zeichnet sich ebenfalls durch 

ihre wellige Beschaffenheit aus. 

Es ist eine Pflanze, die die höchste Beachtung verdient.« 
Diese von Herrn Victor I.emoine-Nancy gezüchtete La 
France ist im Jahrgang 1892 von »Moll er’s Deutscher Gärtner- 
Zeitung«, Seite 185 von dem inzwischen verstorbenen Hofgärt¬ 
ner Pf ister-Gaibach beschrieben und an angegebener Stelle 
nach der damals von Herrn Lemoine Herrn Pfister über¬ 
sandten ! ’hotographie abgebildet worden. Sowohl die Beschrei¬ 
bung, als auch die Abbildung geben wir nachfolgend wieder: 

»Unter den strauchartigen 
Begonien dürfte wohl Lemoine’s 
neueste Züchtung La France, die 
derselbe jetzt in den Handel gibt, 
fürs erste die hervorragendste Stel¬ 
le einnehmen. Dafür spricht nicht 
nur das grosse Lob, das ihr der 
Züchter spendet, indem er selbst 
sie eine herrliche Varietät nennt, 
sondern auch der glänzende Na¬ 
me, den er ihr gegeben hat. 

Hervorgegangen aus einer Be¬ 
fruchtung der Begonia semperflo¬ 
rens gigantea canninea mit B. 
Schmidfii, vereinigt sie in sich alle 
guten Eigenschaften, die man von 
einer strauchartigen Begonie for¬ 
dern kann: üppiger, robuster, sich 
leicht verzweigender, gedrunge¬ 
ner Wuchs, unaufhörlicher Blüten- 
reichtum und vorzügliche Ver¬ 
wendbarkeit als Gruppenpflanze. 
Ihre grossen Dolden, die einen 
Durchmesser bis zu 18 cm errei¬ 
chen, werden auf starken, vollstän¬ 
dig steifen, aufrechtstehenden Stie¬ 
len getragen. Die Farbe der Blü¬ 
ten ist ein silbriges Rosa, und sind 
die Blumenblätter elegant gewellt. 
Die bronziert-grihren Blätter zeich¬ 
nen sich ebenfalls durcli ihre ge¬ 
wellte Form aus. 

Die beigegebene Abbildung 
gibt einen, wenn auch nur schwa- 
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Begonia semperflorens La France von V. Lemoine St Fils* Nancy, 

Originalabbildung für Möller's Deutsche Gärlner- Zeitung nach einer Photographie aus den Kulturen 

von V, Lemoitbe fe Fils -Nancy. 
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dien Begriff von der Schönheit dieser Züchtung, die gewiss 
bald die verdiente weiteste Verbreitung finden wird.« 


Wir sind augenblicklich nicht in der Lage, feststeilen zu 
können, ob beide La France gleich sind. Wenn die von den 
Herren Daiker & Otto in Nr. 9 und vorstehend von Herrn 
!>L Dietrich beschriebene Begonla semperflorens La France 
wirklich eine deutsche Züchtung ist, dann hätte ihr deut¬ 
scher Züchter wohl daran getan, ihr auch einen deutschen 
Namen zu geben. 

Die Feststellung, ob beide La France gleich sind wird im 
Laufe der nächsten Zeit möglich sein. Die Redaktion. 



Chrysanthemum 



Einfachblühende Chrysanthemum. 

Von Karl Klose in West Norwood, London S. E. (England), 

Anschliessend an meinen in Nr. S veröffentlichten Bericht 
über die grossblumigen Chrysanthemum bringe ich heute 
noch einige Mitteilungen über die einfachen und halbge¬ 
füllten Sorten, die durchaus nicht verdienen, nur so neben¬ 
her berücksichtigt zu werden, sondern mehr beachtet werden 
sollten. Gerade für solche Zwecke, für die man die grossblu- 
migen Sorten manchmal nicht gut verwenden kann, werden 
sich die einfachen Chrysanthemum als sehr wertvoll erwei¬ 
sen. Ihr Hauptwert liegt aber darin, dass man sie bei aufmerk¬ 
samer Kultur, die aber keineswegs schwierig ist, während der 
ganzen an Schnittblum.n armen Jahreszeit in voller reicher 
Blüte haben kann. Der Schnittblumenzüchter sollte dies be¬ 
rücksichtigen. Ist doch besonders im November und Dezem¬ 
ber oft Mangel an guten Schnittblunien auf dem Blumenmarkt. 
Als Schnittblumen zur Tafeldekoration, für Sträusse oder für 
Kränze sind die einfachblühenden Chrysanthemum sehr gut 
geeignet. Es ist ein Leichtes für den Handelsgärtner, bei zweck¬ 
entsprechender Sortenwahl ein fachblüh ende Chrysanthemum 
zu den verschiedensten Zeiten zu haben. 

Wir haben hier in England Pflanzen solcher Sorten, die 
Anfang November in voller Blüte standen, durch Kühlstellen 
zurückgehalten, im Dezember zur Ausstellung geschickt und 
nachher noch als Schnittblumen verkaufen können. 

Für die Kultur im freien Lande gibt es ja auch eine Menge 
einfacher oder halbgefüllter Sorten, die Anfang September 
schon im Freien in Blüte zu haben sind, während man mittel¬ 
frühe und spätblühende Sorten, die im Freien nicht mehr voll 
in Flor kommen, ganz gut mit Ballen aus dem freien Lande 
herausnehmen, sie in Kästen oder Häusern einschlagen und 
bei zweckentsprechender Regelung der Wärme je nach Be¬ 
darf im November oder Dezember in Blüte haben kann. 

Auf die Ueberwinterung der alten Stöcke ist zwecks Ge¬ 
winnung guter Stecklinge etwas Sorgfalt zu verwenden, denn 
nur ein guter kräftiger Steckling wird eine gesunde, starke 
Pflanze geben. 

Nachdem die Stecklingspflanzen im Frühjahr gut abge¬ 
härtet worden sind, pflanzt man die für die Weiterkultur aus¬ 
gewählten Sorten gleich in das Freie Land. Natürlich muss der 
Boden kräftig, aber auch durchlässig sein. Bei Trockenheit 
muss ausreichend gegossen und abends etwas gespritzt wer¬ 
den. Ein während der Wachstumszeit allwöchentlich gegebe¬ 
ner ein- bis zweimaliger Dungguss ist sehr nützlich. Am be¬ 
sten ist Kuhdünger mit Ofenruss, wo solcher zu haben ist, 
zu verwenden. 

Ein zweimaliges Entspitzen ist bei den meisten Sorten 
notwendig, um recht kräftige, buschige Pflanzen zu erzielen. 
Angebunden müssen solche allerdings werden, damit Sturm 
und Regen keine Triebe herunterbrechen, sodass die Pflanzen 
dadurch nicht verstümmelt werden und die Blumen später 
nicht auf der Erde liegen, wodurch sie unansehnlich und un¬ 
verwendbar werden. 

Bei den in Töpfen gezogenen Pflanzen ist dasselbe Ver¬ 
fahren anzuwenden, jedoch beanspruchen sie etwas mehr 
Aufmerksamkeit mit dem Giessen, Düngen und Anbinden. 
Da der den Pflanzen in den Töpfen zugemessene Raum sehr 
Hein ist, so muss die zum Ein- und VerpFlanzen verwendete 
Erde sehr kräftig und nahrhaft sein. Hier in England wird ja 
bei allen Kulturen als Universalerde die sogenannte Rasenerde 
verwendet, und es gibt wohl auch kaum eine andere Erdart, 


die sich für jeden Zweck so gut verwenden lässt wie sie. Die 
darin stehenden Pflanzen bekommen ein kräftiges, grünes 
frisches Laub und sind von dem Topfrande bis zur Spitze be¬ 
laubt j eine Pflanze ist so schön grün wie die andere, und auch 
die spälblühenden Sorten halten das Laub bis zum Ende 
Die Pflanzen werden hier Ende Mai gleich in grosse 
Töpfe gepflanzt, dann in Kästen gestellt und die Fenster eine 
bis zwei Wochen darauf belassen, bis die Pflanzen durchzu¬ 
wurzeln beginnen. Dann werden sie wie die grossblumigen 
japanischen Sorten ins Freie gestellt. Genügend frische Luft 
und hinreichende Feuchtigkeit sind für die Erzielung eines 
schnellen Wachstums erforderlich. So lange die Pflanzen im 
Kasten stehen, dürfen auch während der Nacht die Fenster 
nicht ganz geschlossen werden. Nach etwa vierzehn Tilgen 
nimmt man während des Tages die Fenster am besten ganz 
ab (selbstverständlich auch bei Regenwetter), damit die Pflan¬ 
zen nicht spindelig werden und gleich von Anfang an kräftig 
und gedrungen wachsen. 

Die Behandlung besteht jetzt ausser in Giessen, Spritzen, 
Düngen und Anbinden im Ansbrechen der Seitenknospen 
und im Abschneiden der Wurzelschösslinge. Bei den früh- 
blühenden Sorten erscheinen die Knospen‘schon Anfang bis 
Mitte August. Alle Seitenknospen müssen so zeitig wie möglich 
ausgebrochen werden, damit die Endknospe zur besseren Ent- 
wicklung kommt. Man lässt hier nur eine Knospe am Stengel, 
und zwar immer die beste und stärkste. Da es manchmal vor¬ 
kommt, dass die End knospe schwach oder verkrüppelt ist, so 
lässt man die beste Seitenknospe, die sich der Endknospe am 
nächsten befindet, stehen. 

Während der Knospenausbildung darf das Düngen nicht 
vergessen werden, da eine gute Düngung einen sehr grossen 
Einfluss auf die Blumenausbildung hat. Hier wird sehr viel 
künstlicher Dünger verwendet, zu dem noch schwefelsaures 
Salz (Agr oder ein Kaffeelöffel voll in 8 / Wasser) kommt, um 
den Blättern die gesunde grüne Färbung zu geben. 

Empfehlenswerte Sorten sind die nachfolgend aufge¬ 
führten. 

Felicity. Die elfenbeinweissen Blumen sind ziemlich gross 
und gut geformt. Sie ist eine Schnittbhimensorte ersten Ranges. 

Decorator. Ziemlich grossblumig, halbgefüllt. Die Peta- 
ien sind schneeweiss und ganz leicht nach innen gebogen. 
Die Rlütenstengel sind lang und straff. Ist gleichfalls eine sehr 
gute Schnittblumensorte. 

Miss Tackey Bin/. Ebenfalls weiss, aber einfitchbluhend. 
Die Petalen hängen etwas herab, wodurch die Blumen umso 
schöner sind. Diese Sorte ist viel reichblühender als die beiden 
vorgenannten, aber an Wert kommt sie denselben nicht gleich. 

Starlight. Die Farbe ist kanariengelb; es ist aber nicht das 
unangenehm auffallende grelle Gelb, das so manchen Chry¬ 
santhemum-Blumen eigen ist, sondern es ist eine feine, ange¬ 
nehme Tönung, welche die Blume für alle Bindezwec’ke gut 
geeignet macht. Ausserdem ist diese Sorte sehr reichblühend 
kräftig und buschig wachsend und wird nicht sehr hoch. 

Kalkt. Etwas kleinblumiger als die vorhergenannten Sor¬ 
ten. Die Blumen sind terrakottafarbig und stehen frei und 
aufrecht. Diese Sorte ist ziemlich reichblühend. 

Electric. Die Blumen sind mittelgross, leuchtend rot mit 
dunklem Schein. Eine sehr reichblühende Sorte, die sich viel¬ 
fach verzweigt, deshalb nicht so langstielig ist, aber auf jedem 
Stengel ein ganzes Bukett Blumen bildet. 

Sehr gute Sorten sind auch noch die folgenden, die haupt¬ 
sächlich für das freie Land geeignet sind. Dieselben blühen 
hier im September: Miss Rose, hellrot, Preity Po!ly, orange- 
gelb, Ada Nice, gelb, Distinction, kirschrot, Nonin’s single, 
gelb, Merstham Beauty, rosa. 

Für Oktober empfehle ich Folgende: Mrs. C Curds, 
karmesinrot, Early Queen, rosa, Winnie Sherring, apri kosen - 
gelb, An nie Wagner, dunkelgelb, Lady Marguerite Dougias, 
weiss, Mary Richardson, lachsrot, Armide, fliederfarbig, Ar- 
lesienne, silbrigrosa. 

Für November und Dezember sind die nachfolgend 
genannten die besten: Treasure, hellgelb, Lady Windsor, rosa, 
Dorothy Fortes cue, weiss, Christmas Cheer,' rein weiss, Mrs. 
Baillie, kastanienbraun, Nora Davis, terrakottafarbig, Robert 
Morgan, rosarot, Glider, gelb mit dunkelgelber Mitte, Can- 
nell’s Yellow, hellgelb, 7 hanksgiving, leicht rosa, geröhrte Fe¬ 
talen, Mrs. E. Cannell, rosarot. 
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nochmals »Röpg du Ghrysanthömiste Simon Delaux 
und einige andere Ehrysflnthcinuiii. 

Von P. Grenzhäuser, Obergärtner in Unkel a. Rh. 

Veranlasst durch verschiedene Anfragen komme ich noch 
einmal auf Reve du Chrysanihemiste Simon Delaux zurück. 

Es kommt oft vur, dass in manchen Gärtnereien nicht 
immer die nötige Aufmerksamkeit auf die richtige Etikettierung 
der Pflanzen-Sortimente verwendet wird, wodurch eine Ver¬ 
wechslung der Sorten leicht herbeigeführt wird. Es entsteht 
dann, wenn einzelne Pflanzen aus Versehen Namen erhalten, 
die ihnen nicht zukommen, ein Wirrwarr, in dem sich nie¬ 
mand mehr zurechtfindet. Ich habe selbst Berichte bekom¬ 
men, dass das Chrysanthemum so und so« auch unter ande¬ 
ren Namen gehe. ,. , . „ , 

Es benutzt vielleicht jemand eine alte Holzstellage, der er 

seine Pfleglinge anvertraut. Bricht diese einmal über Nacht zu¬ 
sammen, so wird morgens aus dem entstandenen Trümmer¬ 
haufen zu retten versucht, was zu retten ist. Die Etiketten wer¬ 
den nach Gutdünken an die Pflanzen gesteckt, und dann ist 
der Wirrwarr da. 

Diese Annahme drängte sich mir auf, als sich ein Kollege 
die von mir in Nr.9 dieser geschätzten Zeitschrift empfohlenen 
niedrigsten Topf-Chrysanthemum senden Hess, trotzdem er 
diese Sorten (dem Namen nach!) bereits halte. 

Reve du Chrysantkemiste Simon Delaux ist in ihrem ge¬ 
drungenen Wuchs so auffällig, dass sie so leicht nicht verkannt 
werden kann. Schon an kleinen Pflanzen vermag man diese 
Eigenart des Wuchses zu erkennen, und den Sommer über 
steht sie so kurz und gedrungen da, wie keine andere Sorte. 
Wessen Pflanzen diese Eigenschaft nicht zeigen, hat auch die 
richtige Sorte nicht, und durfte die Mutterpflanze durch irgend 
ein Vorkommnis ihren richtigen Namen verloren haben. Hoi- 
fentlieh klären meine Zeilen auf, sodass jeder, der meint, diese 
Sorte zu besitzen, leicht eine Prüfung vornehmen kann, ob er 
auch die richtige hat. 

Da nun doch noch einmal von Chrysanthemum die Rede 
ist, erlaube ich mir, noch einige Mitteilungen über andere Sor¬ 
ten hinzuzufügen. 


Auch bei mir hat sich die vielgepriesene La Graaeuse 
nicht gut bewährt. Ihre Farbe ist mehr weiss als rosa. Von 
ihrem angeblich riesigen Wuchs vermochte ich nichts wahr¬ 
zunehmen, obschon ich den Pflanzen eine gute Pflege zuteil 
werden Hess. 

Zwei andere Sorten will ich noch erwähnen, die es nicht 
verdienen, der Vergessenheit anheim zu fallen. Da ist zuerst 
Julian Hilpert, der zu wenig Beachtung zuteil wird. Sie ent¬ 
wickelt, wenn sie gut gepflegt wird, riesige Blumen, die sich 
oft bis Mitte Januar und noch länger halten. Die Blumen waren 
in diesem Winter weiss anstatt rahmfarben. 

Dann sei noch genannt Pride oj Medford, die eine wun¬ 
dervolle Blume, weiss mit Karminrot, bringt. 

Von den beiden vorgenannten Sorten kann man Schau¬ 
blumen erzielen, und lohnen sie reichlich die auf sie verwen¬ 
dete Mühe. Von August an muss man sich ihrer besonders 
annehmen; das Aufbinden und Düngen darf dann nicht ver¬ 
nachlässigt werden. 

Diese beiden Sorten sind für den Mittel- bis Spätflor sehr 
wertvoll. 

Wasserpflanzen »Kulturen 
im Schlossgarten zu Dieser a. d. niosGi. 

Von M. Geier, Obergärtner. 

o oft ich im Jahre 1905 die von mir hier frisch angelegten 
Wasserpflanzen kulturell betrachtete, störten mich die kah¬ 
len Wände, die damals nur durch einige in grosse Töpfe ge¬ 
pflanzte Sumpfgewächse etwas unterbrochen waren. Ich be¬ 
schloss daher, im folgenden Jahre, also 1906, diesen Uebel- 
stand zu beseitigen, besonders, da inzwischen unsere Gewächs¬ 
hausbauten und Mistbeetanlagen fertiggestellt waren, wodurch 
es mir ermöglicht wurde, den grössten Teil des erforderlichen 
Pflanzenmaterials selbst heranzuziehen. 

Wegen Ueberhäufung mit Arbeiten konnte ich erst in 
der ersten Hälfte des Monat Juni mit der Ausführung begin¬ 
nen, als sich die Nymphaeen schon im üppigsten Wachstum 
befanden und zum Teil schon in Blüte standen. An den inne¬ 
ren Kastenseiten wurden Steine mehr oder weniger weit von 
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11. Aus den Wasserpflanzen. Kulturen im Schlossgarten zu Lieser a. d. Mosel. 

(Bepflanzungsangabe Sdte 1 QQ.) 

Originalaufualime für »Müller’s Deutsche Gärtner- Zeitung^ 


den Wänden entfernt so aufgebaut, dass hübsche Buchten und 
Vorsprünge entstanden. Gleichzeitig mit dem Aufbau der 
Steine, der lose, ohne Bindematerial, zur Ausführung kam, 
wurde auch die Erde hinter den Steinen eingefüllt; dann wur¬ 
den wieder Steine aufgestellt und so fortgefahren, bis der Bau 
die gewünschte Höhe, die natürlich eine verschiedene war, er¬ 
reicht hatte. Die Arbeit bot insofern einige Schwierigkeiten, 
als die Steine, weil sie lose in den Schlamm gesetzt wurden, 
keinen Halt hatten, da ich das Wasser wegen der Grösse, die 
die Nymphaeen inzwischen erreicht hatten, nicht mehr ab- 
lassen konnte. Dort, wo die Steine weiter in den Kasten hin¬ 
einreichen sollten, mussten sie von über denselben gelegten 
Brettern aus in das Wasser eingelassen werden. Der Stein¬ 
aufbau hielt besser, als ich anfangs, besonders, da an manchen 
Partien die Steine noch 1 m frei über das Wasser hinausrag¬ 
ten, zu hoffen wagte. Sämtliche Steine hielten sich vorzüglich. 
Der ganze Aufbau wurde so ausgeführt, dass nirgends Ein¬ 
tönigkeit und Wiederholungen, sondern die reichste Abwechs¬ 
lung herrschte. Jede Abteilung bot ein anderes Bild, sowohl 
in der Form und Zusammensetzung der Felsen, als auch in 
der Bodengestaltung und den zum Bepflanzen verwendeten 
Gewächsen. Zum Pflanzen benutzte ich die hier vorkommen- 
de lehmige Landerde, die mit etwas kurzem Dünger und Kno¬ 
chenmehl vermischt wurde. 

Die beigegebenen Abbildungen veranschaulichen die er¬ 
zielten Erfolge. Bemerken will ich noch, dass die Photogra¬ 
phien erst Anfang Oktober des vorigen Jahres aufgenommen 
wurden, nachdem Ende September zweimal leichter Prost ein¬ 
getreten war, durch den manche Pflanzen gelitten hatten. 
Auch die Nymphaeen kamen nicht mehr zum Aufblühen, da 
drei Wochen hindurch kalte Witterung herrschte. Die Auf¬ 
nahmen früher schon ausführen zu lassen, als die Nymphaeen 
noch in voller Blüte standen, war mir leider nicht möglich, 
weil ich um diese Zeit meist auswärtig beschäftigt war. 

Bei der Bepflanzung des Randes solcher verhältnismässig 
schmaler Kulturkästen muss man besonders Rücksicht auf die 
Beleuchtung nehmen, denn eine im Schatten stehende Nym- 


phaee blüht nicht oder doch nur sehr wenig. Sonne, sogar 
sehr viel Sonne, lieben die Nymphaeen. In den Sumpf Vergiss¬ 
meinnicht-Sorten, ferner in Lysimachia Nummutaria aarea 
verschiedenen Mimulus usw. hat man jedoch für solche Rand¬ 
bepflanzungen vorzüglich geeignete Pflanzen, die niedrig blei¬ 
ben, also auch anderen, lichtbedürftigen Gewächsen nicht 
durch Schatten schaden. 

Bei solchen kleinen Anlagen dürfte der lose Aufbau der 
Steine ohne Anwendung von Bindemitteln am empfehlens¬ 
wertesten sein. Man kann dann jedes Jahr mit Leichtigkeit die 
Gruppierung der Steine und die Bepflanzung ändern, also dem 
Ganzen ein anderes Aussehen geben und die Erde leicht er¬ 
neuern. Zudem lässt sich manche nette Pflanze in den Ritzen 
der Steine anbringen, wo siegerade so recht zur Geltung 
kommt,so zum Beispiel in den oberen Teilen Lobelia Richarct 
sonii und L. Hamburgia, Thunbergien, Phalangien usw. 

In der Nähe des Wasserspiegels und auf und auch unter 
demselben gedeihen Calla palustris, Myosotis, Sagittarien, 
Pontederien und andere Arten. 

Durch den Aufbau der Steine wird auch die zum Bepflan¬ 
zen geeignete Fläche vergrössert, sodass man bedeutend mehr 
Pflanzen und vor allem ein reichhaltigeres Sortiment unter¬ 
zubringen vermag, als wenn man den Aufbau unterlässt. 

Den Grundton der Pflanzung bildeten in der Hauptsache 
die verschiedenen Myosotis palustris - Sorten, die alle recht 
reichblühend sind und sich durch das mehr oder minderdunk- 
le Blau ihrer Blüten auszeichnen. Die Myosotis wuchsen bis 
unter den Wasserspiegel hinab und gaben zunächst durch 
ihren Blütenreichtum dem Wasser einen hübschen Rahmen. 
Hoher hinauf bildeten sie blaue Polster, von denen sicli die 
sonst noch verwendeten Pflanzen prächtig abhoben. Da diese 
Myosotis kriechend wächst und sich rasch ausbreitend überall 
Wurzel fasst, auch zwischen den anderen Pflanzen weiter 
wachst, war nach vierzehn Tagen der Boden wie mit einer 
blauen Decke belegt, sodass keine Erde mehr zu sehen war. 
Das Vergissmeinnicht war beim Pflanzen bereits in voller 
Blüte; es war dem freien Grunde entnommen und die dichten 
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Polster geteilt worden. Die Pflanzen, die mit dem Wasser in 
Berührung kamen, wuchsen ruhig weiter, und auch an den 
übrigen konnte man, nachdem sie mehrmals täglich gründ¬ 
lich überspritzt worden waren, bald nichts mehr von der 
Störung wahrnehmen. Unermüdlich bis zum Herbst bildete 
sich Blüte an Blüte. Die höher hinauf stehenden Pflanzen 
wurden reichlich gegossen, während die Wurzeln der tiefer 
stehenden aus dem Wasserbehälter die nötige Feuchtigkeit 
sogen. Dementsprechend musste auch auf die Auswahl der 
anderen Gewächse Rücksicht genommen werden, sodass an 
die feuchten Stellen Sumpfpflanzen und an die trockeneren 
Sommerpftanzen, Gräser usw. kamen. 

Das Fenstergerüst wurde, soweit es die Einwirkung der 
Sonne nicht hinderte, mit Schlingpflanzen bekleidet Lieber 
den Bau dieses Beton-Doppelkaslens, sowie über die verwen¬ 
deten Nymphaeen sind in Möller T s Deutscher Gärtner-Zei¬ 
tung, Jahrgang 1906, Seite 249 Mitteilungen gemacht und diese 
durch Abbildungen näher erläutert worden, weshalb ein wei¬ 
teres Eingehen darauf jetzt überflüssig sein dürfte. 


empor. Eine weitere gute Eigenschaft desselben besteht darin, 
dass es beständig seine schöne, bunte Färbung behält. 

An die nun folgenden Myosotis schliesst sich nach links 
Carex pendalina maxima an, deren Blätter bei 2 cm Breite 
bis 1 m lang sind. Die Oberseite der Blätter ist dunkelgrün, 
die Unterseite bläulich. Es ist ein schönes, widerstandsfähiges 
Gras für feuchte Stellen. 

Die höchsten, links sichtbaren Zweige sind solche von 
fussieua Sprengen, die im Verein mit einigen anderen Pflanzen 
die Zwischenwand von Abteilung 1 nach ll verdeckte. Die 
Triebe einer Maurandia wuchsen frei und ungezwungen in 
den holzartigen Zweigen der Jussieua umher und bildeten mit 
ihren blauen Blumen eine wirkungsvolle Ergänzung zu den 
gelben Blüten der Jussieua. 

Die rechts sichtbare Pflanze mit dem verzweigten Blüten¬ 
oder vielmehr Samenstand ist Peltandra virgiiuca, die zur 
Florzeit mit der Unmenge der kleinen, weissen Blüten und der 
reichen Verzweigung von sehr guter Wirkung ist. Sie hat viel 
Aehnlichkeit mit dem in den hiesigen Gewässern wild wach- 
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Die Abbildung 1, Seite 196, zeigt dieselbe Abteilung, die 
im Jahrgang 1906, Seite 249, gleichfalls als Abbildung 1 be¬ 
zeichnet ist. Aber welchen Unterschied nimmt man wahr, 
wenn man die Bepflanzung von 1905 und die nüchternen, 
geradlinigen Wände mit der Abbildung von 1906 vergleicht! 
Welcher Formenreichtum herrscht in der Umrahmung, wie 
auch unter den verschiedenen Einzelpflanzen! Erst in diesem 
Rahmen kamen die Farben der Nymphaeen so recht zur Gel¬ 
tung. Nymphaeenbl tunen sind allerdings, wie schon bemerkt, 
der vorgeschrittenen Jahreszeit wegen nur noch vereinzelt zu 
sehen. 

An dem Fenstergerüst zieht sich neben anderen Schling¬ 
pflanzen auch eine mit zierenden Früchten behangene Pflanze 
des Angurien-Kürbis hin. Im Vordergründe rechts sind noch 
einige Blätter von dem schönen bunten Ziergras Qlyceria 
spcctabilis fol. vor, sichtbar, das sich als Sumpfpflanze behan¬ 
delt ausserordentlich wohl fühlt. Sobald seine Wurzeln das 
Wasser berühren, ist das Wachstum ein recht üppiges; sogar 
unter dem Wasserspiegel treibt dieses Ziergras seine Ausläufer 


senden Froschlöffel, Alisma Plantago. Die Pflanze stand frei 
im flachen Wasser und erreichte 1,30 m Höhe. 

Rechts neben der Peltandra ist Pontederia cordata noch 
zum Teil sichtbar. Sie war ebenfalls in flachem Wasser aus¬ 
gepflanzt und entwickelte sich prächtig. Die Pflanze breitet 
sich durch ihren kriechenden Wurzelstock rasch aus, erreicht 
1 m Höhe und entwickelt eine Masse schöner, blauer Blumen. 

Im Hintergrund ist Cypents natalensis sichtbar. Es ist 
dieses eines der schönsten Gräser, das sowohl zur Topfkultur 
für Dekorationszwecke, als auch für Gruppenbepflanzung zur 
Ausschmückung der Anlagen und zur Besiedlung an feuchten 
Stellen gleich wert- und wirkungsvoll ist. Das Laub ist lang, 
schmal, dunkelgrün, leicht überhängend und entwickelt sich 
in kräftiger, feuchter Erde reichlich. Die Blütenstengel sind 
bis 1,50 m hoch und dicht mit braunen Samen besetzt, ihre 
volle Schönheit erreichen die Pflanzen erst im zweiten Jahre. 
Cyperns natalensis sollte viel mehr Verwendung finden, als 
dies bisjetzt der Fall ist. 

Im Vordergründe erhebt sich leicht über dem Wasserspie- 
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und Blütenstengeln von 1,50 m Höhe, und SagUtaria sagitti - 
joha var, leucopetala, auch als S * japonica bekannt, die sehr 
reichblühetid ist. Weiter waren hier noch angesiedelt Calla 
palustris, Phylandrium aquaticum, Oryza sativa, der Reis, 
und Cyperus speciabilis, der bis 1 m hoch wird, aber nur wenig 
belaubt ist. Die im Herbst mit den leichten braunen Sanien- 
ständen besetzten Sanienstengel sind zu mancher Vasendeko¬ 
ration gut zu verwenden. 

Als Randbepflanzung fanden ausser den schon früher ge¬ 
nannten Gewächsen in dieser Abteilung Verwendung: Canna 
cinnabanna, Scabtosa atropurpurea, Cyperus gracilis , 60 cm 
hoch, Chrysanthemum coronarium luteum fl.pl , Alternanthera 
amabilis und A. päronycbioides, Sienotaphrum glabrum fol, 
var., als 1 längepflanze für die Topfkultur von Werl, Nicotiaua 
affinis hybrida, Petunien, Salpiglossis usw,; als Schling¬ 
pflanzen: Lophospcrmum scandens, Tropaeolum Lobbiamun, 
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gel Myriophyllum proserpinpcoides, jedenfalls eine der schön 
sten und besten Arten 


seiner Gattung. Im Sommer gedeiht 
es vorzüglich im Freien. 

In dieser Abteilung fanden ausserdem Verwendung Thalia 
dealbata, die in 20 an tiefem Wasserstand 1 m Höhe erreichte, 
jedoch im vorigen Jahr im Freien nicht zur Blüte kam. Dann 
standen hier noch SagUtaria lancifolia, eine der kräftigsten 
Arten der Gattung, mit dunkelgrünen, lanzettlichen Blättern 
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Cobaemscandens, Eccremocarpus scaber und Mauratidien, von 
weichen Schlingern die Wände vollständig verdeckt wurden. 

Den Abschluss nach hinten, nach der Strasse zu, bildete 
ein Beet, das mit niederen Canna-Sorten und Ageratum mexi- 
canum Le Gcant bepflanzt und mit Achyranthes Verschaffettii 
eingefasst war. Ueber dieses Beet zogen sich in Bogenform 
Zierkürbisse der verschiedensten Sorten hin, die von der Strasse 
her einen ungehinderten Blick in die Wasserpflanzcn-Anlagen 
gestatteten. 

Die Abbildung 11, S. 397 zeigt einen kleinen Teil der 


zwei¬ 
ten Abteilung. (Man vergleiche Möller’s Deutsche Gärtner- 
Zeitung 1906, Seite 250, Abbildung II.) 

Zu gewaltigen Büschen hatten sich die verschiedenen (Zy¬ 
perns entwickelt, von denen z. B. der links stehende Cyperus 
alternifolius 1,80 m Höhe erreichte. Fr war unterpflanzt mit 
dem Cyperus spec. Toga, dessen Blätter fast horizontal stehen 
und bis 1,20 m lang sind. Rechts steht Cyperus asper, eine un¬ 
serer schönsten winterharten Cyperus-Arten. Der dreikantige 
Stengel trägt einen leichten Blutenstand. Die Blätter sind bis 
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SO cm lang, tief gerinnt und leicht überhängend. Durch die 
zahlreichen kriechenden Wurzelstöcke bildet die Pflanze in 
feuchter, kräftiger Erde bald mächtige Büsche, welcher Eigen¬ 
schaft wegen sie sich auch vortrefflich zur Einzelstellung auf 
Rasenflächen, sowie zur Verwendung mit anderen Blatt- und 
Blütenpflanzen eignet. Auch für Vasendekoration lassen sich 
die leichten Blütenstengel vorteilhaft verwenden. 

In dieser Abteilung waren unter anderem noch zur An¬ 
pflanzung gekommen Sagittaria lotifolia und S. papillosa, 
etztere eine neuere Art, die viel Aehnlichkeit mit Sagittaria 
lancijolia hat und durch lange, schwertförmige, starkwach¬ 
sende Blätter ausgezeichnet ist, ferner Iris Pseud-Aeortis fol. 
varCalla aethiopica, Butomus umbellatus, jussieua octogon, 
Potamogeton decipiens, Cyperus spcc. Cap., im Wuchs genau 
C. alternifolius gleichend, nur niedriger bleibend und schon 
früher blühend, Cyperusflabellifonnis und C. paugens. Letz¬ 
terer erreichte 1,80 m Höhe und ist im Wuchs ähnlich C. alter- 
nifotius, jedoch sind die Blätter bedeutend kürzer. Weiterstan¬ 
den hier noch Hibiscns palustris grandifloms albus, H. palu¬ 
stris grandiftorus carneus und //. palustrisgrandiflorus roseus. 

Von Schlingpflanzen fanden Berücksichtigung Tro- 
paeolum peregrinam (canariense), Mikania scandens, Solanum 
Seaforthianum, Cobaeen, Maurandien und Thunbergien. 

Von G räsern, Sommerblumen und anderen Pflanzen 
waren vertreten: Pennisetumlongistylum und P.Rueppelianum, 
Gymnothrix latifolia,A ndropogon argenteus,Panicumplicatum, 
Petunia hybrida compacta Erfordia und P. hybrida Inimitable, 
Gnaphalium lanatum, Nicotiana sylvestris, Myosotis palustris 
grandiflora Nixenauge und M.palustris Graf Waldersee, Chry¬ 
santhemum coronarium album pL, Solanum atroparpumtm, 
S, cabilicnse argenteum und S. pyracantluun, Eryngium agavi- 
folium, Mirabilis Jalapa, Montbretia crocosmiaeflora Soleil 
couchant und AI. crocosmiaeflora Etoile de Feu, Salvia fari- 
nacea, Caladium violaceum, Colocasia anüquorum, Strobilan- 
thes Dyerianus, Vinco major fol. var., Lobelia Richardsonii, 
Canna, Calliopsis usw. 

Ein hübsches »Sumpf-Idyll« zeigt Abbildung 111, Seite 198, 


die vorjährige Euryale-Abteilung (Mölier’s Deutsche Gärt¬ 
ner-Zeitung 1906, Seite 250, Abbildung III). 

In den seitlichen Buchten standen, auf der Abbildung 
leider nicht mehr sichtbar, schwach wachsende Nymphaea Lay- 
delteri fu/gens, N. Laydekeri rosen, N. Laydekeri lilacea und 
N.pygmaea alba, in der Mitte kleinere Wasserpflanzen, wie 
Limnanthemum Humboldtianum mit gelben Blumen, Limnan- 
themiim Trachyspermum, weissbiühend, Aponogeton distachy- 
am grandiflomm, weissbiühend, Aponogeton flavum, gelb- 
blühend, eine noch neuere Einführung, und Aponogeton mo- 
nostachyon. Letzteres ist ebenfalls eine Neuheit, deren Blätter 
nicht, wie bei den anderen Arten, auf der Wasserfläche schwim¬ 
men, sondern untergetaucht wachsen. Die Blütenähre ist ein¬ 
fach und von gelber Färbung. 

Weiter standen hier Siraüotes aloides, Plsüa Stratiotes, 
Po niederia (Eichhornia) azurea, P. crassipes und P. montevi- 
densis, Ceratopteris thalictroides, Trapa natans und T. verba- 
nensis, Cabomba, Salvinia, Azolla und Trianea. 

Da die umstehenden Sumpfpflanzen etwas zu stark ge¬ 
worden waren, lag die Wasserfläche sehr im Schatten, wo¬ 
durch die Aufnahme erschwert wurde, sodass die eigentlichen 
Wasserpflanzen nicht so sehr zur Geltung kommen. 

Als Randpflanzung dienten Isolepis canarlensis, Cyperus 
luciäas, Farfugiwn gründe, Lignlaria Kjaempferi fol. var., 
Swainsonia atba, Phalangium lineare fol. var., Amaranthus 
caadatus, Chrysanthemum frutescens, Lysimachia Niimmnlaria 
aurea, Typ ha angustifolia, Myosotis palustris Graf Walder¬ 
see, Verbena hybrida, Sagittaria montevidensis und S.japonica 
fl. pl, Alisma, Canna, Pennisetum, Papyrus und von Schling¬ 
pflanzen Mina lobala, Cobaeen,Tropaeolum und Thunbergien. 

Im Hintergrund ist in der Mitte ein Papyrus, allerdings 
nur zum ' eil sichtbar. Er ist mit Isolepis canarlensis um¬ 
pflanzt, welches eine Hohe von 1,20///. erreichte. Die straff 
aufrecht stehenden, dünnen Ha!me sind dunkelgrün. Auch in 
den Anlagen habe ich diese Pflanzen in Verbindung mit an¬ 
deren Gewächsen verwendet und war mit der Wirkung sehr 
zufrieden. Das Ganze hob sich von einem von Lysimachia 
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VIII. Aus den Wasserpflanzen - Kulturen im Schtossgarten zu Lieser a. cf. Mosel. 

(ßepflarmingsangabe Seite 202.) 

Originalaufnalirne für *MölIer’& Deutsche GärtiterrZeitung** 


Niunmularia atirea gebildeten gelben Untergrund recht wir- Ausserdem fanden Verwendung Canna Ludwig Kppp, 

kungsyoll ab und bot, als Einzelgruppe betrachtet, mit dem eine der schönsten Sorten in orangefarbener Tönung, Cyperus 
alles überragenden Papyrus, dessen Schöpfe SO cm Durch- altemifolius,Pennisekimlongistylam,Solanumairopurpureum, 
messer erreichten, ein schönes Bild. links neben Andropogon noch sichtbar, und Chrysanthemum 

Diese Abteilung gewährte einen entzückenden Anblick, coronanumalbum.pl. 

So oft man die Gruppe betrachtete, stets fesselte sie von neuem Zwischen den Felsen, die unten noch etwas sichtbar sind, 

durch ihre reiche Abwechslung und ihre Anmut; alles Steife wie auch im Wasser standen noch Phalangium lineare foL 
und Eintönige war vermieden. Von dem Fenstergerüst nickten var., Mikania scapdens, Vinca, Thunbergien, Myosotis, Sa- 
die Glocken derCobaea neben den rotgelben Blumen der Mina gittarien usw. 

lobata herab, üppig entwickelte, kraftstrotzende Gräser, Blüten- Links auf der Abbildung ist ein mit dem 20 cm grossen 

und Sumpfpflanzen neigten sich über die Steinpartien nach Topf im Wasser stehender Cyperus asper sichtbar. Die Pflanze 
dem ruhig daliegenden Wasserspiegel, auf dem die verschie- hatte eine Höhe von 1/30 m und über dem Wasser einen 
densten Blüten der Lintnanthemum, Aponogeton, Nymphaeen Durchmesser von 1,20 rn. Den Wurzeln und Ausläufern wurde 
usw. sich entfalteten. Schwirrten dann noch die schillernden der Topf zu klein, infolgedessen sie sich frei im Wasser aus- 
Libellen über dem Wasser, so ruhte das Auge mit Wohlgefallen breiteten. 

auf einem Bilde, wie man es sich schöner garnicht denken Die beiden Kopfwände des Doppelkastens waren von 

konnte. aussen ebenfalls durch angebaute Steinpartien mit zweckent- 

Einen Teil der Bepflanzung der Zwischenwand von Ab- sprechender Bepflanzung vollständig verdeckt, 
teilung 11 und III zeigte die Abbildung IV, Seite 199. Die Höhe Die Abbildung V, Seite 199, zeigt die Bepflanzung der 

der Gruppierung beträgt vom Wasserspiegel mit Steinaufbau westlichen Kopfwand. Von den Steinen ist auf der Abbildung 
gemessen 3,50 m. Davon entfällt auf den Steinbau 1 m, vväh- wenig zu sehen, da dieselben zum Teil von den Pflanzen iiber- 
rend die darauf gepflanzte Gymnothrix latifolia (das breit- wuchert und verdeckt oder durch überhängende Pflanzen so 
blättrige Gras im Hintergrund) 2,50 in Hohe aufwies. Von der tief beschattet waren, dass sie auf der Photographie nicht mehr 
dunkeln, etwas steif säulenartig in die Höhespriessenden Gym- zur Geltung kamen. Es waren hier angepflanzt Helianthus 
nothrix zeichnet Andropogon arMnteus sich vorteilhaft durch cucumerifalias Diadem, Humtilus japonicas fol. var., Älfer- 
seine wirkungsvolle Zierlichkeit aus; er erreicht 2 m Höhe, nantheraversicolor, Dianthuschinensis, Lophospennum, Mau- 
Die etwa 60 cm langen und 5—6 mm breiten, blaugrünen ran dien, Tagetes, Petunien, verschiedene Ageratum, Ctipheen, 
Blätter haben einen weissen Mittelstreifen. Die sehr dünnen, Penmsetum usw. 

aber festen Halme wirken angenehm durch ihre strohgelbe Einen Blick durch den Weg, der an der Südseite des Dop- 

Farbe. Der Blüteustand ist ein leichter und zierlicher. Die pelkastens vorbeiführt, gibt Abbildung VI, Seite 199. Den Hin- 
Halme und Blätter sind graziös nach vorn übergeneigt. Auf tergrund bildet das Sumpfpflanzen-Bassin {Möller ’s Deutsche 
der vorspringenden Felsenpartie war die Wirkung eine sehr Gärtner-Zeitung 1906, Seite 251, Abbildung IV), das durch 
gute. Die Anzucht aus Samen ist leicht und weicht von der- die Umpflanzung des Doppelkastens und des rechts vom Wege 
jenigen ähnlicher Gräser nicht ab. sich hinziehenden Blumenbeetes mit dem schon erwähnten 

& Weiter nach rechts standen Nicoäana sylvestris, die zur Zierkürbis-Bogen in seinem Aussehen und seiner Wirkung 
Zeit der Aufnahme leider schon fast ganz verblüht waren. sein gewonnen hat. 
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Die links auf der Abbildung zum Teil noch sichtbare 
Gruppe war einzig schön. Die dunkelrotblühende, hochwach¬ 
sende Canna Franz Graf von Thun war unterpflanzt mit Penni- 
setum longistylum und'der schönen, rosablühenden Petunia 
hybrida compacta Erfordia. Daran schlossen sich Myosotis. 
Diese Zusammenstellung bildete ein natürliches, leichtes Bu¬ 
kett, wie man sich es kaum hübscher denken kann. Besonders 
anziehend war es, wenn man von der Strasse aus durch den 
mit Früchten behangenen Zierkürbis-Bogen sah. 

Rechts neben dieser Gruppe eröffnete sich ein Blick über 
den blauen Myosotis-Teppich auf die von blühenden Nym- 
phaeen belebte Fläche des Wassers, in der muntere Zierfische 
die Sonnenstrahlen auf ihren glänzenden Schuppen wirken 
Hessen. Leicht und ungezwungen hingen vom Fenstergerüst 
die mit gelben Blüten überdeckten Ranken des Tropaeolum 
peregrintirn auf den Wasserspiegel herab. Die feinen, ünf- 
teiligen Blätter verschwanden fast unter der Menge der schön 
geschlitzten, am Grunde rot punktierten, gelben Blüten. Und 
mancher, der die Pflanze hier in ihrer ungezwungenen, natür¬ 
lichen Schönheit sah, verzeichnete deren Namen zur Beschaf¬ 
fung dieses reizenden Schlingers für das kommende |ahr. Den 
i Untergrund zierten ein üppiger Cyperus, ferner Caladien, 
Calla usw, Jeder, der über die Strasse ging, hemmte unwill¬ 
kürlich seine Schritte, um sich an diesen und ähnlichem Zu¬ 
sammenstellungen, deren hierauf einem verhältnismässig klei¬ 
nen Raum viele geboten waren, zu erfreuen. 

Line Gesamtansicht des Doppelkastens mit der nächsten 
Umgebung gibt die Abbildung VII, Seite 200, auf der aller¬ 
dings nur die hohen Pflanzen sichtbar sind. Besonders hervor 
tritt die Bepflanzung der Östlichen Kopfwand, die aus Tagetes 
sign ata pumila, Chrysanthemum frutescens Schöne von Nizza, 
Aster Cootnbe Fishacre, Panicam tonsum, Verbena hybrida, 
Lantana hybrida, Abutilon, Thunbergien, Petunien, Spani¬ 
schem Pfeffer, Eierfrucht usw. bestand. 

Die Margerite Schöne von Nizza dürfte die reichblühend¬ 
ste gelbe Sorte sein, ln den Anlagen, wo ich sie auch ange¬ 
pflanzt hatte, zählte ich noch Anfang November 52 Blumen 
an einer Pflanze. Die Monate Oktober und November waren 
hier allerdings sehr schön. 

Panicam tonsum ist in der Blüte eines der feinsten und 
jedenfalls das zierlichste aller Schmuckgräser. Besonders im 
Sonnenschein wirkt der äusserst elegante Blütenstand durch 
seine Silberfärbung. 

Die ganze Anlage liegt, wie es die Abbildung ja deutlich 
erkennen lässt, zwischen zwei Strassen und bildet ein Dreieck, 
das mit den Mistbeetanlagen, Topf-, Geräte- und Arbeitsschup- 
pen, sowie der Gärtnerwohnung und den neben den Wegen 
liegenden Blumenbeeten 530 qm gross ist. Nach der Strasse 
zu begrenzten diese Fläche über Blumenbeeten bogenartig ge¬ 
zogene Zierkürbisse, die überall den Einblick offen Hessen 
und deren verschiedenartig geformten und gefärbten Früchte 
viel Beachtung fanden und auch vielfach zu einer gleichen oder 
ähnlichen Verwendung anregten. Es sollten die Zierkürbisse 
für derartige Zwecke mehr verwendet werden. Am besten 
kommen sie in Bogenform zur Geltung, weil dann die frei un¬ 
ter dem Laub herabhängenden Früchte immer sichtbar sind. 

UeLer verschiedene andere auf diesem Raum geschaffene 
Bilder hoffe ich später unter Beigabe weiterer erläuternder 
Abbildungen berichten zu können. 

Von der Wasserpflanzenanlage durch einen 3 m breiten, 
mit Blumenbeeten eingefassten Weg getrennt, befindet sich 
links an der Mistbeetanlage das Giesswasserbassin. {Abbil¬ 
dung VIII, Seite 201.) Rechts schliesst sich, auf der Abbildung 
noch zum Teil sichtbar, das schon erwähnte Sumpfpflanzen- 
bassin an. Als Umpflanzung wurden Helianthus ciicumeri- 
folius Apollo, Cy perus asper, Gymnothrix, verschiedene So¬ 
lanum, Canna usw. verwendet. In einer solchen Umrahmung 
machte sich auch der sonst so wenig schöne Giesswasserbehäl¬ 
ter ganz gut. 

Um diesen Bericht nicht unnötig zu verlängern, habe ich 
jene Pflanzen, die ich in meiner Abhandlung im vorigen Jahr¬ 
gang eingehender berücksichtigte, diesmal entweder garnicht 
genannt oder doch nur kurz erwähnt. 

Sehr gross ist die Auswahl der Pflanzen, die sich zur 
Ausschmückung solcher Ränder eignen. Ausser den eigent¬ 
lichen Sumpfpflanzen gibt es noch eine Menge der schönsten 
Sommerblumen, Graser, Stauden und Knollengewächse, die 
sich für diesen Zweck eignen und sich ohne grosse Kosten 


und Mühen in Massen heranziehen lassen. Infolge dieser gros¬ 
sen Auswahl ist es leicht, jedes Jahr neue Formen- und Far¬ 
benzusammenstellungen zu schaffen und so das Interesse für 
diese Pflanzen wach zu halten. Doch darf das nicht allein bei 
den Wasserpflanzenkulturen der Fall sein; überall in unseren 
Anlagen sollte reiche Abwechslung herrschen, dann würde 
das Interesse für schöne oder interessante Pflanzen und da¬ 
mit auch die Kauflust der Herrschaften reger werden und 
bleiben. Nichts wirkt eintöniger und ermüdender, als wenn 
man Anlagen sieht, in denen ]ahr für Jahr immer dieselben, oft 
recht dürftigen Pflanzen genau wieder denselben Raum ein¬ 
nehmen, den sie vielleicht schon jahrzehntelang ausgefüllt ha¬ 
ben. Man sollte doch eine solche rein mechanische Ausfüh¬ 
rung der Gartenausstattung einstellen, da sie nur dazu geeig¬ 
net ist, Lust und Liebe zum Gartenbau zu ersticken, anstatt zu 
beleben. _ 

Die neue Maurandia alba grandiflora. 

Von M. Herb, Samenhänriler und -Züchter in Neapel (Italien). 

Z u den bereits früher von mir eingeführten riesenblumi¬ 
gen Maurandia rosca und AL atrocoeriilea grandiflora 
gesellte sich im vorigen Jahre noch die Maurandia alba 



Maurandia alba grandiflora* 

In den Kulturen von Max Herb-Neapel 
Iür » Möller ’s Deutsche Gärtner- Zeitung « photographisch aufgenommen. 

grandiflora. Es ist mir gelungen, auch von der weissblü¬ 
henden Spielart eine grossblumige Rasse zu züchten, so- 
dass der Ring der grossblumigen Maiirandien in den bisjetzt 
vorhandenen Färbungen vorderhand geschlossen ist. 

Erfreulicherweise zeigt es sich auch, dass diese neue, 
grossblumige Maurandie ein kräftigeres Wachstum und 
eine grössere Blühwilligkeit hat, als die weissblühende Stamm¬ 
form. Maurandia alba grandiflora wird bei diesen Vorzügen 
als zierliches, felnlaubiges Schlinggewächs sicher bald viele 
Freunde finden. 



Versammlungen für Obstbau in Berlin, 
Von Heinrich Wimmer in Tolkewitz. 

111 . 


(Schluss von Seite 188.) 

25. Versammlung der Obst- und Weinbau-Abteilung der Deutschen 

Landwirtsehafts-Gesellschaft. 

Am Mittwoch, den 13. Februar fand im Vortragssaal des Klubs 
der Landwirte die Versammlung der Obst- und Weinbauabteilung 
der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft statt, die der Vor¬ 
sitzende, Herr Rittergutsbesitzer Degenkolb, leitete. 

Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten erstattete 
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Herr Professor Dr. Steglich-Dresden Bericht über die von der 
Gesellschaft verfassten, nunmehr zwölf Jahre hindurch ausgefuhr- 
ten Obstoa u mau ngungs versuche. Es wurde früher bereits durch 
den verstorbenen Dr. Barth eine Versuchsanstellung zur Ermitt¬ 
lung des Nahrstoffbedürfnisses der Obstbäume eingeleitet aus de¬ 
ren Ergebnissen dann die den Bäumen zu verabreichenden Nähr¬ 
stoff-, bezw. Du ngermengen berechnet werden sollten, um zu einer 
Grundlage für die Ausführung einer praktischen Düngung zu ge¬ 
langen. Die Versuche wurden von dem Berichterstatter zu Ende 
geführt und haben ergeben, dass die Versuclispflanzen einen Ver¬ 
brauch, bezw. ein Bedürfnis von 10 gr Stickstoff, 5 gr Phosphor- 
saure, 15 gr Kali und 15 gr Kalk auf das Quadratmeter erwiesen. 
Einige V ersuche von Ku I isch-Kolinar wurden leider vorzeitig ab¬ 
gebrochen. Ein einwandfreier Versuch, der auf Grund der vor¬ 
stehend genannten Zahlen eingeleitet worden ist, findet seit 1003 
in Weihenstephan statt, der für Birnen angestellt wurde und mit 
staatlicher Unterstützung 20 Jahre hindurch fortgefühl t werden soll 
Der Versuch umfasst 6 Parzellen von je öl qm Fläche, auf denen 
neben Böden, die ungedüngt bleiben, Volidüngung und einseitige 
Düngung erfolgt. Die einzelnen Parzellen sind durch 1 ttl tiefe 
Monierwände von einander getrennt, und die Erde ist gleichmässig 
gemischt worden. Gepflanzt sind je fünf Pyramiden der Pastoren- 
bime. Um äussere Einflüsse fefnzuhalten, werden die Bäume nicht 
geschnitten. Die Düngemittel werden breitwiirfig auf der ganzen 
f läche ausgebreitet und untergegraben; das Land bleibt ohne Un¬ 
terkultur und wird unkrautfrei gehalten. Es werden genaue Mes¬ 
sungen vorgenommen und Aufzeichnungen über Blüte und Früchte 
gemacht. Letztere sollen auch, ebenso wie Holz und Laub, auf 
Trockensubstanz, bezw. Zucker usw. untersucht weiden. Trotz der 
kurzen Zeit, die seit der Versuchseirileituug erst verflossen ist, sind 
bereits heute erhebliche Unterschiede zwischen den einzelnen Par- 
zellen zu beobachten. 

Weiter wurden auf Anregung und mit Unterstützung der Deut¬ 
schen Landwirtschafts-Gesellschaft etwa vierzig praktische Ver¬ 
suche eingeleitet, von denen indessen nur noch drei unterhalten 
werden, weil nur diese einwandfrei geblieben sind und ein brauch¬ 
bares Ergebnis erwarten lassen. Es sind dies die Versuche in Ger¬ 
mersheim, Diemitz und Klötze. 

Die vorgelegten photographischen Aufnahmen unterstütztendie 
Ausführungen des Berichterstatters, dermitdem Aussprüche schloss 

dass die Versuche der Praktiker meist versagt hätten, und dass eine 
kleine Anzahl mehr wissenschaftlicher, genauer Versuche besser 
zum Ziele führen dürfte, das bis heute leider noch nicht erreicht sei. 

In der Besprechung erwähnte Herr Obstbau-Inspektor Biss- 
ma mi-Gotha, dass heute bereits sichtbare Erfolge mit künstlichen 
Düngemitteln in Sonnehorn bei Wintergoldparmänen, Landsberger 
Renetten , Celli ni und Grossen Kasseler Rmelien erzielt worden seien. 
Die Versuche sind durch das Kalisyndikat Stassfurt eingeleitet und 
versprechen einen vollen Erfolg. 

Leber die Bestimmungen für die Bewertung von Obsterzeug- 
nissen auf den Ausstellungen der Deutschen Landwirtschafts -Ge¬ 
sellschaft berichtete Herr H u b e r* Oberzwehren. 

Bei der Prämiierung solcher Erzeugnisse haben sich Miss¬ 
stände aller Art ergeben; die Preisrichter haben sich den Magen 
verdorben; die Menge der Einsendungen konnte nicht rechtzeitig 
durchgeprüft werden; nicht geprüfte Erzeugnisse wurden unterge¬ 
schoben und dergleichen mehr. In Zukunft werden die Erzeugnisse 
zur Prüfung bereits vor der Eröffnung der Ausstellung zur Hälfte 
nach einem jeweilig zu bestimmenden Ort eingefordert und hier in 
aller Ruhe geprüft. Die andere Hälfte gelangt unterdessen zur Aus^ 
Stellung, Alle Preise werden mit Vorbehalt vergeben. Eingerichtet 
wird eine Obst*Kosthalle. Zugelassen werden auch Erzeugnisse, 
wie Säfte, alkoholfreie Weine, Gelees, Ma rmeladen, Pulpe usw. 

Unter der Bezeichnung »die Hülfskräfte des deutschen 
land w i rtscha f 11 iche n Öbstbaue s * gab Herr Direktor Dr. von 
Peter-Friedberg ein Bild der mangelnden Pflege der Obstbäume. 
Der Redner ging von den Obstbaumzählungeh aus, die einen Ver¬ 
gleich zwischen den einzelnen Bundesstaaten, bezw. Provinzen 
usw. bezüglich des Ob st ha um bestand es gestatten, und führte an, 
dass durch eine zweckmässige Pflege ein gewaltiger Wertzuwachs 
des durch die Baumbestände dargestellten Nationalvermögens 
stattfinde. Oberhessisclie Gemeinden, unter anderen Lauter und 
Lieh, verfügen über genaue Aufzeichnungen der Ausgaben und 
Einnahmen für ihre, bezw. aus ihren Obstbaumpflanzungen. Die 
Umsätze sind recht erhebliche, und der Redner berechnete unter 
Bezugnahme auf verschiedene Beispiele, dass in genannter Gegend 
der Obstbaum ohne Pflege im sechsjährigen Durchschnitt eine 
Mark für das Jahr erbrachte, bei sachgemässer Pflege aber bis drei 
Mark für das Jahr. Der für die Pflege erforderliche Aufwand wurde 
jl 1 ' 1 einer Mark für den Baum angegeben. Die Uebertragung des 
Ergebnisses dieser Ermittlungen auf die gesamte Zahl der Obst¬ 
bau rne Deutschlands brachte eine berechnete Summe, die sich um 
M Millionen herum bewegte. Um diese Wertsteigerung zu er¬ 
reichen, mache sich, so führte der Redner aus, die Heranbildung 
tuchtiger Kräfte zur Ausübung der Baumpflege notwendig* 

Der Redner erörlefc die Baumwärterverhältnisse in Hessen, 
wo durch die Erlaubnis. Baumhandel betreiben zu dürfen, ferner 


durch Prämien und andere Massnahmen die Lebensstellung dieser 
Leute eine gehobene geworden sei und sie an den Platz gefesselt 
wurden. Da aber die Verhältnisse es erwiesen hätten, dass auch 
diese Vergünstigungen dauernd nicht ausreichen, sei in jeder Ge- 
memde die Anstellung eines Gärtners mit ausreichendem Wissen 
und Können erforderlich. Derselbe werde durch die immer mehr 
sich ausbreitende feldmassige Gemüsekultur, die ansteile des Kör¬ 
nerbaues und der Schutzzölle wegen zu empfehlen sei, ohnehin 
noch em erweitertes Arbeitsgebiet fi nden. Dieser Gemein degartner 
solle mit den erforderlichen Hülfskraften für die Ortsbewohner 
gegen Bezahlung die Pflegerarbeiten an den Bäumen ausführen 
und im Falle der Weigerung der Eigentümer berechtigt sein, von 
Gemeinde wegen auf polizeiliche Anordnung hin die zwangsweise 
Ausübung der Arbeiten zu betreiben.*) Ein Statut, das diese Be¬ 
stimmungen usw. regelt, wurde im Entwurf von dem Redner ver- 
fesen. Die geeignete Vorbildung oder eine Ergänzung derselben 
sollen dieGemeindegartner und ihre Hülfskräfte in Kursen erhalten 
die spater auch von ihnen selbst abgehalten werden sollen. Im 
allgemeinen müsse auch darauf hingestrebt werden dass der Ge¬ 
rn ein degärtu er und auch sonstige Obstbaiibeamten durch Verträge 
mit den Besitzern eine Ueberwachungder Pflanzungen vereinbaren 

etztere dann regelmässig besichtigen und die Pflegearbeiten aus- 
rühren* 

Eine Besprechung, die auf die vorgeschlageneu Einrichtungen 
emging, fand nicht statt. 5 

Oie erste Märkische Tafeftraube«- 
und Obstverwertungs-Genossenschaft in Luckau. 

... } m Anschluss an die Vortragskurse der l .andwirtschaftskammer 
tur die 1 rovmz Brandenburg fand am Freitag, den 15. Februar ein 
Ausflug von etwa dreissig Teilnehmern nach Luckau statt, um die 
Anlagen det dortigen Obstbau - und Obstverwertungs-Genossen¬ 
schaft zu besichtigen. 

Es ist dies ein Unternehmen, das durch Ergebnisse einer Stu¬ 
dienreise durch Belgien — über die im Jahrgang 1005 dieser Zeit¬ 
schrift, Seite 64 berichtet wurde — veranlasst worden ist. Die zur 
/eit schon erbauten fünf i Taubenhäuser sind ganz nach belgischem 
Muster und auch von Belgiern selbst in Luckau ausgefuhrt worden 
Jedes Haus ist etwa 20 m lang, 6—7 m breit und ungefähr 3 m hoch. 
Die Hausei sind sehr einfach, aber anscheinend ausserordentlich 
praktisch erbaut und machen einen gefälligen Eindruck. Vorläufig 
ist nach belgischem Muster eine einfache Tonröhrenheizung mit 
zwei I feizlöcherti für Braunkohlen eingebaut. 

Eine Absicht, Weinreben zu treiben, liegt nicht vor; es sollen 
die \ rauben nur im Herbst an den Stöcken erhalten werden und je 
nach der Sorte vom November bis Weihnachten zum Verkauf gelan- 
Sem Angepflanzt sind Ci ros Coltnan (Blaues Ochsenauge) Lvänken- 
thater { Blauer Trollinger ; auch Black tiamburgh) und noch eine 
dritte Sorte. Die Reben wurden aus Augensfecklingen erzogen. 

Interessant war es, zu erfahren, dass man bei diesem ersten 
unc für Deutschland sicherlich wichtigen Versuch der Tafeltrauben- 
ktillur für die Versorgung des deutschen Marktes mit inländischen 
Erzeugnissen trotz der ausdrücklichen Erlaubnis des Reichskanz¬ 
lers, das Pflanzmaterial aus Belgien einführen zu dürfen, die mei¬ 
sten der bezogenen Pfjanzreben auf den Koniposthaufen werfen 
musste, weil die Pflänzlinge beim Passieren der vielen Paragraphen 
des heiligen Bureaukratismus trofz ihrer Lebenskraft um! trotz aller 
Fürsorge der Absender im Laufe der vielen Wochen einem trauri¬ 
gen Verenden verfallen waren. Es musste infolgedessen noch ein 
Haus leer stehen bleiben, das erst im laufenden Jahre bepflanzt 
werden kann. 

Das Erdreich in den Häusern, die seitlich durchbrochene Mau¬ 
ern haben, ist nicht besonders zubereitet, sondern nur auf 1 m Tiefe 
rigolt und mit einem Waggon Kuhmist durchsetzt worden. Die 
Reben stehen auf den beiden Längsseiten 20 cm vom Glas entfernt 
auf 75 an Entfernung von einander. Sie werden als senkrechte 
Kordons mit Zapfenschnitt in der üblichen Weise gezogen. Die 
ersten Trauben werden in beschränkter Zahl in diesem Herbst ge- 
erntet werden. 

Ausser den Rebenhäusern befindet sich auf dein etwa 25 Mor¬ 
gen grossen Genossenschaftsbesitz noch ein neu gebautes Haus 
für den Gärtner nebst Stallung, 

Das Grundstück ist durch Wege in mehrere Gevierte geteilt, 
die mit einzelnen Obstsorten bepflanzt sind; Halbstämme: 1S8 
Schöner von Boskoop, 146 Landsberger Renetten und 1S5 Wintergold - 
parmäuai; Pyramiden: 575 Cox's Orangenrenetten, 447 Winter¬ 
goldparmänen, 160 Adersleber Kalvill, 205 Ananas-Renetten, 94 
Mank's Apfel und 96 Birnen in mehreren Sorten. 

Ausserdem wird Unterkultur betrieben. Das Hauptgeschäft 


") Wenn hier nicht ein 
i ferr Direktor Dr. v o 11 


mit Irrtum des Herrn Berichterstatters verlief vielmehr 
Peter wirklich mit polizeilichen Verfügungen mul poli¬ 
zeilichen Zwangsmassregein Obstbau betreiben lassen will, dann wäre dies ein 
Beweis dafür, dass die Bestrebungen zur Forderung des Obstbaues auf Irrwege 
geraten sind, bezw, auf solche geführt werden sollen Es dürfte aber entbehrlich 
sein, einer derartigen Irreleitung entgegen zu treten, denn die Polizeibehörden haben 
nicht das geringste Recht, in die Obsibaumpfiege verordnend, verfügend, strafend 
oder in sonst einer Weise ein zu greifen; das gehört nicht zu Ihren Zuständigkeiten. 
Wenn men glaubt, nur mit Hülfe der PoltztM Obstbau betreiben zu können, dann 
soll man lieber ganz die Hand davon lassen. Die Redaktion, 
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wurde hier im verflossenen Jahr mit Weisskohl gemacht. Aussei- 
dem wurden Bohnen und Kartoffeln mit gutem Erfolg gebau . 
Trotzdem zur Zeit nur die Unterkulturen Ertrage bringen, hofft 
man eine Dividende von 3 — 3' für das Jahr 1906 {das zweite 

seit dem Bestehen der Anlage) bereits zahlen zu können. 

Die ganze Anlage machte trotz ihrer Jugend einen ausser¬ 
ordentlich" netten Eindruck. Es ist »Zug in der Sache.« 

Der Führung durch die Pflanzung hatte sich in liebenswürdiger 
Weise HerrGrobben aus Berlin unterzogen, der auch die trei¬ 
bende Kraft in diesem Unternehmen ist. Der Landrat des Kreises 
Luckau, Herr von Man teuf fei, begrüsste bei dem stattgefunde- 
nen Mittagessen die Teilnehmer des Ausfluges. 


BivcrÄnto 


31 


rp Ausstellungen. 


In der Reihenfolge des Stattfindens. 


Mannheim, Rosen-Schnittbiumenausstellung des Ver¬ 
eins deutscher Rosenfrennde vom 22.■—24. Juni, Anmeldungen an 
die Geschäftsstelle der Ausstellung in Mannheim, Fried rieh splatz 14, 
Wandsbek, Handelspflanzen-Ausstellung der Vereini¬ 
gung Wandsbeker Handelsgärtner Ende August, 

^Lübeck. Gartenbauausstellung des Gartenbau- und des 
Gemüsegärtnervereins im September. Beteiligung nur für das Ver¬ 
einsgebiet zulässig, 

Steglitz, J u b 11 äutJJis-G a rt enbau au s s t e 11 u ti g des Garten- 
bauvereins zur Feier seines 25jährigen Bestehens vom 2,-7, Ok¬ 
tober. Anmeldungen au Ingenieur Scliumann in SteglitZj Bel- 

f o r t e r s t rass e 10 

Meldorf {Holstein). Gartenbauausstellung des Garten¬ 
bauvereins im Oktober. , , 

Nienburg a. Saale. Gartenbauausstellung des Obst- und 

Gartenbauvereins im Herbst. 


Wir empfehlen allen, die sich an einer der nachfolgend auf¬ 
geführten inländischen Ausstellungen zu beteiligen gedenken, sich 
zunächst von der betreffenden Ausstellungsleitung die bindende Ei- 
klärung zu verschaffen, dass die ausgesetzten Preise ausschliesslich 
für die Auszeichnung ausgestellter Leistungen und nicht als Trink¬ 
gelder für sogenannte allgemeine Verdienste um die Ausstellung 
vergeben werden dürfen. 

Ferner wollen sie sich Gewissheit darüber verschaffen, nass 
keine Aussteller zur Preis Verteilung heran gezogen wer¬ 
den, den Ausstellern die rechtzeitige Anbringung ihrer 
Firmenbezeichnung nicht verboten und die Berichter¬ 
stattung in keiner Weise erschwert oder ganz verhin¬ 
dert wird. „ , J 

AHe Ausstellungen, zu deren Besuch der Redaktion eine 

besondere Einladung nicht übersandt wird, sind von der 
Berichterstattung ausgeschlossen, da angenommen werden 
muss, dass ein fachmännischer Bericht irgend welcher 
Gründe wegen nicht gewünscht wird. 

Ausgeschlossen von der Berichterstattung müssen auch alle sol¬ 
che Ausstellungen werden, zu denen eine Einladung nicht mindestens 
3 Wochen vor deren Beginn erfolgt, weil sonst eine rechtzeitige Frei¬ 
haltung der Zeit für den Besuch der Ausstellung nicht gesichert wer- 

den kann. 

Für die ein geladenen Berichterstatter von Möller’s Deutscher 
Gärtner-Zeitung wird dieselbe gesellschaftliche Berücksichtigung ver¬ 
langt, die den Preisrichtern zu Teil wird. Wird diese versagt, so fällt 
die Berichterstattung aus. 

Ferner ist die Berichterstattung über alle solche inländischen Aus¬ 
stellungen ausgeschlossen, auf welchen preiswerbende Aussteller zum 
Preisrichtern in t zugelassen werden. 

Alte Ausstellungen, in deren allgemeinen Bestimmungen den Aus- 
steilem untersagt wird, sofort nach beendeter Aufstellung ihrer Ein¬ 
sendungen ihre Firmenbezeichnungen anzubringen, bleiben vollstän¬ 
dig unberücksichtigt. Wird durch Verhinderung der sofortigen An¬ 
bringung der Ausstellernamen der rechtzeitige Beginn der Bericht¬ 
erstattung verzögert, so unterbleibt diese ganz. 

Gedruckte, in Massen versandte AusstelUingsreklamen ^Wasch¬ 
zettel*) werden nicht veröffentlicht. Es werden nur für Möller T s 
Deutsche Gärtner-Zeitung verfasste OriginalbeHchte berücksichtigt. 

Die Redaktion von >Möller J s Deutscher Gärtner -Zeitung?, 

Sassenheim bei Haarlem. Fr e i 1 an d - B lum en z w i e b e I - Aus¬ 
stellung der Vereeniging vor Bloemhöllenailhir von Mitte April 
bis Mitte Mai* 

Werder a. cf. Havel. Allgemeine Gartenbauausstellung 
im Frühjahr zur Zeit der Baumblüte vom 24, April bis 21, Mai, 
Bremen. J ubi lätijns-G artenbau aus Stellung des Garten¬ 
bauvereins zur Feier seines 50jährigen Bestehens. 1. Vom 26, April 
(9 Tage), 2, Ende Juni oder Anfang Juli (9 Tage), 3. Ende Septem¬ 
ber (9 Tage). Beteiligung auf NordwestdeutscMand beschränkt. 
Anmeldungen an das Ausstellungskomitee* 

Mannheim. Jubiläumsausstellung vom 1, Mai bis 20, Ok¬ 
tober. Anmeldungen an die Geschäftsstelle der Ausstellung, Mann¬ 
heim, Friedriehsplatz 14, 

Dresden* Internationale Gartenbauausstellung der 
Flora- , königl, sächsische Gesellschaft für Botanik und Gartenbau 
vom 4. -12. Mai, Anmeldungen an das Geschäfts amt der Ausstel¬ 
lung in Dresden-A., Neumarkt 10* 

Britz bei Berlin. Gartenbauausstellung der Gärtnerver¬ 
einigung für Britz und Umgebung vom 8, 12. Mai. 

Oebisfelde. Frühobst-Ausstellung des Obst- und Garten¬ 
bauvereins Anfang Juni. 



PER50NALNA(HRI(HTEN 



Otto Beyrollt. Orchideengärtnerei in Marienfeide bei Berlin, 

UIld Wilhelm Prestinari, Handelsgärtnerin Wi e bl in gen bei Heidel¬ 
berg, erhielten das Ritterkreuz des badischen t )t deiis vom Zähringei 

Löwen. - 

Hermann Bromme, Direktor des Baumschuletablissements Grün¬ 
berger Gartenbau-Gesellschaft m. b. H. in Gr ü n be rg {Schlesien), 
derf wie wir in Nr. 16 bereits mitteilten, zum königt. Gartenbau- 
direktor ernannt wurde, kann am 1* Juli auf eine 40jähi ige Tätig- 
keit als Leiter des genannten Betriebes zurückblicken. 

F. Pollmer, Stadtgärtner in Grossen hat n, wurde zum Stadt- 
Gartendirektor ernannt. __ 

Hans Hölle wurde nach Ablauf des Probejahres endgültig als 
Stadtgärtner in Potsdam an gestel lt. 

Eduard Middeldorff wurde als Stadtgärtner in Iserlohn an- 
gestellt. __ 

F Pick, königl. Hofgärtner und Leiter des Berggartens in Her¬ 
renhausen bei Hannover, feierte am 1. April sein SOjahriges 
Berufsjubiläum. _ 

Karl Sehrbunt, Obergärtner in Quedlinburg, feierte am 5. 
April sein 50 jähriges Dienstjubiläum. Von seinem 14. Lebensjahre 
an war er ohne Unterbrechung bei der Firma Gebrüder Dippe in 
Quedlinburg tätig, ln anerkennender Weise wurde der Jubilar zu 
diesem seltenen Ehrentage von seinen Chefs und deren Familien, 
von den Beamten und sonstigen Angestellten der Firma, wie auch 
von vielen Freunden und Bekannten beschenkt und beglückwünscht. 

B. Sehwentesius übernahm die Leitung der Schlossgärtnerei 
des Rittmeisters von Alveusieben in Wittenmoor. 

Friedrich Poths, grossherzogl. luxemburgischer und herzogl. 
nassauischer Hofgärtner in Königstein i. Taunus, starb am 6. 
April infolge eines Schlaganfalles im 54. Lebensjahre. Mit ihm ist 
ein Fachmann von bewundernswerter Regsamkeit und Schaffens¬ 
lust dahingegäiigen. Poths war 30 Jahre lang in seiner Stellung 
tätig, und zu früh für alle, die ihn kannten und nahestanden, ist der 
sonst noch rüstige Mann abgerufeii. Stets erfreute er sich der be¬ 
sonderen Hochachtung seiner hohen Herrschaften, aber auch seinen 
Untergebenen war er jederzeit ein treuer und liebenswürdiger Be¬ 
rater. Auch am öffentlichen Leben nahm erregen Anteil; er beklei¬ 
dete viele Ehrenämter. G. L. 

Wilhelm Thürmer, ein alterQuedlinburger, bis 1876Obergärtner 
bei der Firma C. Platz fkSohn in Erfurt, dann bis 1S95 in der 
gleichen Eigenschaft bei der Firma Ferdinand Kaiser in Eis¬ 
leben tätig, von dieser Zeit an seinem Sohne, dem i landeisgärtner 
Wilh elm Thürmer in Diemitz-Halle a. S. treu und eifrig zur Seite 
stehend, ist am 16. April im Alter von fast 70 Jahren nach längerem, 
schwerem Leiden gestorben. Mit ihm ist ein alter Praktiker dahin¬ 
gegangen, dem die Gärtnerwelt manche Neuzüchtung zu verdanken 
hat, u. a. auch die der Petnnia hybrida saperbissima. 

Nestor d'Argent, Gründer der gleichnamigen Samenfirma in 
Brüssel, ist 52 Jahre alt am 16. März gestorben. 


Schluss der Redaktion: 19. April. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt, 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 
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Fritillaria conica. 

Eine neue griechische Miniatur-Fritillarie. 

Von M. Herb, Samen- und Blumenzwiebel-Züchter in Neapel (Italien). 


e ine reizende neue, in den Bergen des südlichen Griechen¬ 
lands aufgefundene Fritillarie ist die Fritillaria conica. 
Sie gehört zu den Miniatur-Fritillarien, die nicht, wie die 
Kaiserkronen, durch die Grösse ihres Blutenstandes prunken, 
sondern durch ihre Zierlichkeit den Beschauer entzücken. 

Die Blütenstände erreichen nur eine Höhe von durch¬ 
schnittlich 20 cm und bilden mit 
den zum Teil den Stielen anhaf¬ 
tenden grünen, glänzenden Blät¬ 
tern kleine Rosetten. Die glocken¬ 
förmigen, konisch verlaufenden 
Blütchen sind innen leuchtend 
goldgelb, aussen heller, ins Stroh¬ 
gelbe übergehend; sie erscheinen 
bereits im Monat März, also zu¬ 
sammen mit den frühblühendsten 
zwiebelbildenden Gewächsen, wie 
Krokus, Galanthus, Chionocloxa 
und ähnlichen Miniaturpflanzen, 
zu deren Blumenfärbungen sie in 
gute Wechselwirkung treten und 
mit denen zusammen diese rritiila- 
rie zur Bepflanzung von Früh¬ 
jahrsbeeten gut zu benutzen ist. 

Werden mehrere Zwiebeln in 
kleine Töpfe gepflanzt, so ist die 
Fritillaria conica zur Frühjahrs¬ 
dekoration der Blumentische auch 
vorteilhaft verwendbar. Den Flor 
durch irgend weiches Treibver¬ 
fahren noch zu verfrühen, davon 
möchte ich indessen abraten. 


Trcidesccmtin hypophaea. 

Eine neue wertvolle Ampelpflanze. 






i )er Tradescan tia flum inensis 
(myrtiflora), über die im Vorjahre 
in Möller’s Deutscher Gärtner- 
Zeitung, Seite 185, berichtet wur¬ 
de, ist es eigentlich zu verdanken, dass der für alles Neue und 
Wertvolle sich interessierende I ierr Kohlmannslehner bei 
Gelegenheit eines Tausches mit dem Giessener botanischen 
Garten auf Tradescantia hypophaea aufmerksam wurde. Es 
dürfte wohl Herrn Rehneit, Inspektor des botanischen Gar¬ 
tens in Giessen, besonders die Eigenschaft der Tradescantia 
flaminensis, hübsch zu blühen, veranlasst haben, die Trades- 


Fritillaria cotiica. 

In den Kulturen von M. Herb-Neapel für >MöIler*s 
Deutsche Gärtner -Zeitung* photographisch auf genommen. 


cantia hypophaea Herrn Kohlmannsle hner gegen erstge- 
nannte in Tausch abzulassen. 

Die wenigen unbewurzelten Stecklinge, die wir bekamen, 
wurden im temperierten Hause gesteckt, und nachdem sie sich 
bewurzelt hatten, weiter vermehrt, sodass bis zum Herbst hin 
einige Dutzend fertiger Pflanzen vorhanden waren, die wir 

auf der im Herbst des vorigen 
Jahres stattgefundenen Privatgar- 
tenbau- Ausstellung in Halensee 
zum ersten Maie vorführten. Ich 
kann nur sagen, dass jeder Fach¬ 
mann überrascht war von der schö¬ 
nen blutbuchenartigen Färbung 
dieser Tradeskantie, sodass ihr von 
allen Seiten eine gute Zukunft vor¬ 
ausgesagt wurde, zumal da uns 
ja bekanntlich üppigwachsende, 
buntlaubige Ampelpflanzen immer 
noch fehlen. 

Tradescantia hypophaea ist 
schon 1853 als eine neue Art auf¬ 
gestellt worden, doch wurde ihre 
Berechtigung, als solche gelten zu 
dürfen, späterhin wieder ange- 
zweifelt; sie ist im Sanienverzeich- 
nis des Berliner botanischen Gar¬ 
tens vom Jahre 1857 von Professor 
Karl Koch beschrieben worden. 

Die Heimat der Tradescantia 
hypophaea ist Südamerika, und wie 
das so oft der Fall ist, war die Pflan¬ 
ze bisher nur in den Sammlungen 
einiger botanischer Garten zu fin¬ 
den. ln der Grösse des Laubes ist 
sie mit den in unseren Kulturen 
vorhandenen fradeskantien ver¬ 
gleichbar. Die Blättchen und Sten¬ 
gel sind fein und dicht behaart, 
besonders an der Unterseite. Schon 
im Frühjahr zeigen die Triebe, 
deren Färbung im Winter etwas 
verblasst, eine bronzeartige Schattierung, während die Blatt- 
spitzen oft eine rosige Färbung annehmen. Gegen den Som¬ 
mer hin vertieft sich der Bronzefon, während er im Spätsom¬ 
mer und in den I ierbstmonatcn über alle Blätter gleich massig 
verbreitet erscheint, sodass man dann diese Herbstfärbung der 
Tradescantia hypophaea sehr wohl mit der unserer Blutbuche 
vergleichen kann. 














































































































































i I i 












» 


I \W 
' i < 




v 


1 ll 







206 


MÖller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 18. 1907. 


Im Januar bis März erscheinen an jedem Triebende kleine 
Büschel weisser, dreipetaliger Blüten, die leicht Samen an¬ 
setzen. Von so besonderer Schönheit ist dieses Blühen der 
Pflanzen jedoch nicht, wie es bei Tradescantia fliiminensis der 
Fall ist, zumal da in der Blütezeit die sonst so ausgeprägte 
Blattfärbung fehlt, und ausserdem ist auch für die Verwer¬ 
tung der Pflanzen die rechte Verkaufszeit nicht da. 

Irgend welche Empfindlichkeit in der Kultur habe ich nicht 
wahrgenommen. Es ist diese Tradeskantie genau so leicht zu 
vermehren, wie alie anderen Arten und Varietäten, nur scheint 
sie auf dem Winterstandort etwas mehr Wärme zu heben, als 
die anderen in Kultur befindlichen Tradeskantien. 

Den Wert von Tradescantia ftuminensis als üppige, dun¬ 
kelgrüne, im Frühjahr blühende Ampelpflanze hat man über¬ 
all erkannt, und ich glaube, dass auch Tradescantia kypophaea 
in wenigen Jahren zu den Pflanzen gehören wird, die in jeder 
handelsgärtnerischen Kultur zu finden sein werden. 

Andreas Busse, Obergärtner 

der Firma Heinrich Kohlmannslehner in Britz bei Berlin. 


Die Hybridisation und die Anzucht der tropisdien 

Orchideen aus Samen. 

Von F. Ledien, Inspektor des Botanischen Gartens in Dresden. 

(Fortsetzung von Seite 16.) 

D er Besitz einer grösseren Anzahl ausgezeichneter, sehr lehr¬ 
reicher Abbildungen aus den Gärtnereien der vorzüglich¬ 
sten Orchideenkultivateure Englands und Belgiens ermöglicht 
es, den inneren Einrichtungen der Orchideenhäuser noch eine 
eingehendere Besprechung zu widmen. Es sind die Sämlings¬ 
häuser von Char 1 esworth-Heaton bei Bradford, Linden- 
Moortebeek bei Brüssel, Sander & Ko.-St. Albans in Eng¬ 
land und Vuylsteke-Loochrisly, die bisher den meisten Be¬ 
suchern jener Gärtnereien überhaupt nicht gezeigt wurden. 
Es werden hier diese Einblicke in die Arbeitsstätten der erfolg¬ 
reichsten Hybridisateure zum ersten Male an die Oeffentlich- 
keit gebracht, da sie bisher selbst in englischen oder belgischen 
Fachblättern nicht veröffentlicht wurden; sie sind in ihrer gros¬ 
sen Mehrzahl eigens für diesen Bericht hergestellt worden. 

Abbildung 1 (untenstehend) zeigt die Form der kleinen 
Orchideenhäuser bei Vuylsteke, die Anordnung der Mauer- 
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1, Orchideen ^ Häuser in der Gärtnerei von Ch, Vuylsteke in Loochristy bei Gent, 
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liiftungen und die Beschattungsvorrichtungen. Das ganze Bild 
ist so recht bezeichnend für die Umgebung von Gent, deren 
Eigenart es gut veranschaulicht. 

Abbildung II, S. 207, gibt das Innere eines solchen Hauses 
wieder. Ich habe bereits früher erwähnt, dass Gent und Brügge 
schon durch Lage und Klima so ausserordentlich begünstigt 
gerade für die schwierigsten kühlen Orchideen erscheinen, wie 
kaum ein anderer Platz. Deshalb bedarf es auch keiner be¬ 
sonderen Anstalten, um die nötige Luftfeuchtigkeit zu erhalten. 
Die Pflanzen auf diesem Bilde sind Tausende von Odonto- 
glossum-Sämlingen, und zwar aus jenen bewährten Kreuzun¬ 
gen, mit denen Vuylsteke sich gelegentlich so grossartige 
Preise auf den Londoner »Temple«-Schauen holt. Bewundern 
muss man die gesunde, frische Farbe der jungen Pflänzchen, 
an denen auch keine Spur von Thrips zu bemerken ist. 

Die belgischen Gärtner schwören auf die Wirkung von 
Tabakrippen, die gleich bündelweise angefeuchtet auf die Heiz¬ 
rohre gelegt werden; es ist wohl möglich, dass das wirksam 
ist, aber sie verschmähen auch die Verwendung von XL-AU 
nicht, jedenfalls sind die Belgier geborene Gärtner und Pflan¬ 
zenbeobachter von alters her, und das ist die Hauptsache. 

Die Abbildung III, Seite 207, zeigt ebenfalls ein Haus mit 
Odontoglossum-Sämlingen, und zwar bei Chanesworth in 
Heaton bei Bradford. Ich deutete schon an, dass Heaton gar- 
nicht sehr günstig liegt; es ist auf einer steilen Höhe über der 
stark Russ erzeugenden Industriestadt Bradford gelegen. Der 
feuchte Luft erzeugende Stellagenaufbau ist hier schon sehr 
sorgfältig behandelt und überall durchgeführt. Die Odonto- 
glossum und Phalaenopsis wachsen hier aber so schön, wie 
nur irgendwo. Odontoglossum-Sämlinge sind hier in sechs 
Jahren schon wieder stark genug, dass man ihnen das Aus¬ 
tragen einer Samenkapsel zumuten kann, was bekanntlich eine 
Pflanze sehr anstrengt und einem schwachen Exemplar oft 
genug das Leben kostet. 

Die Abbildungen IV, V und VI, Seite 208 und 209, zeigen 
drei und vier Jahre alte Odontoglossum-Sämlinge (die höher 
gestellten Pflanzen bringen gerade die ersten Knospen) in der 
Gärtnerei von L, Linden-Moortebeek bei Brüssel. Auf den 
Stellagenaufbau ist früher schon hingewiesen. 

Die Lage der Linden ’sehen Gärtnerei auf einem den 
Winden ausgesetzten Flügel ist entschieden nicht günstig; trotz¬ 
dem gedeihen die Odontoglossum dort wunderbar, allerdings 

mit Aufwand einer 
sorgfältigen Pflege, 
die wohl überall, wo 
es nicht zu warm ist, 
mit Erfolg gekrönt 
sein würde. Der be¬ 
kannte Obergärtner, 
Flerr Van Cauwen- 
berg, behauptet, dass 
Räuchern und Sprit¬ 
zen mit UngezVer¬ 
mitteln nicht nötig ist, 
wenn man für Rein¬ 
lichkeit und feucht¬ 
frische Luft zu sorgen 
versteht. 

Die weitestgehende 
Fürsorge betreffs Er¬ 
haltung einer hohen 
Luftfeuchtigkeit zei¬ 
gen die Abbild. VII u. 
VIII, Seite 210 u. 211, 
ausderSander’schen 
Gärtnerei in St. Albans 
(England). Das Orts¬ 
klima und die Lage der 
Gärtnerei sind nicht 
sehr günstige zu nen¬ 
nen und als zu warm 
und zu trocken zu be¬ 
zeichnen. So ist denn 
überall für reichliche 
Verdunstungsgele¬ 
genheiten des Spritz¬ 
wassers gesorgt. Die 
Wege selbst sind was- 
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serdicht zementiert 
und mit festen Holz- 
rosten belegt, damit 
man trockenen Fusses 
gehen kann. Neben 
den Wegen und unter 
den Stellagen ist jede 
horizontale Fläche mit 
trogartig ausgehöhl¬ 
ten Ziegeln belegt; die 
Träger der in Ziegeln 
aufgeführten Mittel- 
Stellage stehen mit dem 
Fuss in einer wasser¬ 
dichten Vertiefung. 
Das darin befindliche 
Wasser isoliert die 
Mittelstellage wirk¬ 
sam gegen das An¬ 
kriechen von Schwa¬ 
ben und Schnecken 
usw. Ueberall, wo es 
sich anbringen lässt, 
befindet sich fortwäh¬ 
rend erneuertes Was¬ 
ser, ausser den gros¬ 
sen Regen Wassertanks 
unter den Stellagen. 

Die Mittelstellage 
auf Abbildung VII, 
Seite 210, ist, wie man 
sieht, zunächst mit 
Fenstern versehen, die 
mittelsHakenam Dach 
befestigt werden kon- 
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II. Orchideen - Haus mit ein Jahr alten ÖdontogSossurn-Sämlingen in der Gärtnerei von CIi, Vuylsteke 

in Loochristy bei Gent. (Text Seite 20&.) 


IH. Orchideen-Haus mit zwei Jahre alten Odontoglossum.Sänillngen in der Gärtnerei von C har 1 es wort h & Ko- In Heaton bei Bradford (England) 

Dits untere Brett der Stellage ist mit Koksbelag \ccsehen. ( 1 l\i Seite, -ti6,l 
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uen. Irn Innern befindet sich wieder eine isolierte, durchlochte 
Zinkblech platte, auf welcher die kleinen Sämlingstöpfchen ste¬ 
hen. Unter der Zinkplatte liegt die beständig feucht gehaltene 
Koksschicht. Die seitlichen Klappen dieses Aufbaues gestatten 
das Spritzen des Kokses und Lüften des ganzen Kastens, ohne 
dass direkter Luftzug die Pflänzchen treffen kann. 

Einen ähnlichen Zweck hat die Einrichtung des Hauses 
auf Abbildung VIII. Seite 211, dessen mit kleinsten Sämlingen 
besetzte Seitenstellagen durch Herablassen der Schrägfenster 
völlig gegen den Mittelgang und die etwa darin herrschende 
Zugluft abgeschlossen werden können. 

Man hat in diesen, übrigens meist nur wenig langen Häu¬ 
sern auf die Dachlüftung ganz verzichtet, weil man den direk¬ 
ten Zutritt trockener Aussenluft und dadurch hervorgerufene 
Schwankungen in der Feuchtigkeit nach Kräften zu vermeiden 
sucht. Die Häuser stossen, wie man das in Belgien auch sonst 
vielfach findet, in grösserer Zahl im rechten Winkel auf einen 
die mittlere Längsachse einer grösseren Häusergruppe bilden¬ 


grossen Einfluss auf die Entwicklung einer erfolgreichen Or¬ 
chideenkultur bei uns zu gestehen könnte. Oie meist sehr be¬ 
stimmtgehaltenen Vorschriften in den Büchern sind mehr oder 
weniger einseitig, auf bestimmte Verhältnisse zugeschnitten 
und können deshalb nicht überall Geltung haben. 

Ich möchte vielmehr zeigen, wie ausserordentlich die An¬ 
sichten und Verfahren der besten Kultivaieure doch von ein¬ 
ander abweichen, während ihre Erfolge völlig gleichwertig 
sind. Es bleibt so jedem überlassen, sich für seine Verhältnisse 
das Beste auszuwählen und seine Massnahmen diesen anzu- 

1 Man spricht oft etwas zu viel von der Notwendigkeit, 
die Natur zu beobachten, um richtig kultivieren zu können. 
Dasjenige, was man in der Natur beobachtet, will jedenfalls 
nicht sklavisch nachgeahmt, sondern es will mit dem Ver¬ 
stände verarbeitet sein. 

So lange man es für richtig hielt, die auf Baumen leben¬ 
den tropischen Orchideen dem natürlichen Standort entspre- 
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IV. Orchideen-Maus mit drei und vier Jahre alten Odontoglossum .Sämlingen in der Gärtnerei von L. Linden & Ko. 

in Moortebeek bei Brüssel* (Text Sette 206.) 

Die hoch gestellten Pflanzen zeigen bereits Knospen. 

Original au fnaime für &M olleres Deutsche Gärtner -Zeitung . 






den Mittelbau so, wie die Gräten am Fischgerippe sitzen. Zwi¬ 
schen je zwei dieser kleinen Seitenhäuser befindet sich eine 
ins Freie führende Tür. Das Oeffnen von je zwei nicht gerade 
direkt gegenüberliegenden Türen an jeder Seite des Mittel¬ 
baues soll im Sommer genügen, um den nötigen Luftwechsel 
herbeizuführen. Die l läuser müssen natürlich sehr sorgfältig 
beschattet und kühl gehalten werden. 

Wir sehen hier ausserordentliche Abweichungen in den 
Einrichtungen der Gewächshäuser, die alle mehr oder weniger 
auf die Verschiedenheiten der betreffenden Ortskiimate zu¬ 
rückzuführen sind. Auch in anderen Einzelheiten des Kultur- 
verfahrens finden wir sehr erhebliche Verschiedenheiten. In 
ihren Kulturergebnissen sind die hier genannten Gärtnereien 
jedoch so ziemlich auf gleicher Höhe. 

Auf die eigentliche Kultur der Orchideen kommend, 
kann ich garnicht daran denken, hier ins einzelne gehende Kul- 
turbeschreibungen auch nur für die Hauptgatlungen zu geben, 
Darüber ist genug Gedrucktes vorhanden, ohne dass ich gerade 
sagen könnte, dass inan den Büchern über die Orchideen einen 


chend auf Klötzen und an Rindenstücken zu kultivieren, war 
eine zweckgerrjässe Massenkultur im heutigen Sinne nicht mög¬ 
lich, wenn auch die einzelne Orchidee unter sorgfältiger Pflege 
gelegentlich recht gut so gedeiht. 

Wir dürfen von dem etwas einseitigen Standpunkt des 
Menschen der Natur gegenüber sehr wohl nach einem alten 
englischen Ausspruch behaupten: »Die Gartenkultur ist eine 
Kunst, die die Natur verbessert, sie sogar völlig ändert.« Die 
Natur hat andere Ziele als wir und erreicht dieselben durchaus 
nicht immer auf den besten Wegen 1 Sie arbeitet mit einer 
ausserordentlich grossen Kraft- und Stoffverschwendung, die 
wir zu vermeiden gelernt haben. Jeder Sammler berichtet uns, 
dass die am heimischen Standort wachsenden Pflanzen nie¬ 
mals die vollkommene Schönheit {nach unseren Begriffen) er¬ 
reichen, wie unsere Kulturpflanzen. Wirklich mustergültige 
Kulturpflanzen (und -Tiere) lassen die Natur weit hinter sich 
zurück. 1 >ie wilden Pflanzen zeigen immer Spuren eines har¬ 
ten Kampfes um ihr Dasein. 

Und nun erst die Anzucht aus Samen! 

Ein Hauptziel aller natürlichen Entwicklung der Arten ist 
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tisch behandelt wer¬ 
den, Die Pflanze em¬ 
pfindet feiner als wir 
und kündigt ihre et¬ 
waige Unzufrieden¬ 
heit sehr bald an. Das 
Austreiben der Pflanze 
zur unrichtigen Zeit, 
wiedasAusbleibendes 
Triebes, wenn er kom¬ 
men müsste, das Ver¬ 
halten der Wurzeln, 
ob sie in die Luft stre¬ 
ben oder in den Kom¬ 
post eindringen, die 
irgendwie mangelhaf¬ 
te Ausbildung eines 
Organes usw., das 
alles gehört schon zu 
den gröberen Aus¬ 
drücken, in denen die 
Pflanze zum Pfleger 
spricht. Wer ein Ver¬ 
säumnis erst merkt, 
wenn die Pflanze tot 
ist, der ist noch weit 
entfernt vom geschick¬ 
ten Orchideenpfleger. 
Ich bin aber der festen 
Ueberzeugung, dass 
wir in Deutschland 
durchaus nicht Ur¬ 
sache haben, irgend 
eine der in England 
und Belgien gelingen¬ 
den Kulturen bei uns 
für unmöglich zu halten, Die meisten von uns haben nur 
noch sehr viele Dinge zu lernen, die dort drüben jedem ge¬ 
läufig sind. 

Zu den wichtigsten Massnahmen für die Kultur der Orchi¬ 
deen gehört sicherlich der Kampf gegen das Ungeziefer, 


V, Orchideen«Hans mit drei und vier Jahre altert Odontoglossmn - Sämlingen 
in der Gärtnerei von L« Linden ßt Ko* in Moortebeek hei Brüssel* (Text Seite 206 .) 

Die Pflanzen zeigen zum Teil Knospen* Im Hintergründe Herr Luden Linden und sein Mitarbeiter, Herr Platte, 


die Sicherung der geschlechtlichen Vermehrung durch Samen! 
Und doch, wie viele Sämlinge bringt die Natur von den hun¬ 
derttausenden von Samen einer Kapsel durch?! Oft jahre¬ 
lang keinen einzigen, wenn die Klimaschwankungen, wie das 
überall vorkorrimt, längere Zeit ungünstig sind. 

Wir müssen immer 
an nehmen, dass die 
Kulturpflanze etwas 
ganz anderes ist, wie 
die wilde Form der¬ 
selben Art, wie wir 
auch annehmen müs¬ 
sen, dass die schönste, 
üppig entwickelte 
Kulturpflanze ret¬ 
tungslos verloren wä¬ 
re, wenn sie an den 
natürlichen Standort 
ihrer Art zurückge¬ 
bracht würde. 

Es handelt sich also 
weniger um allgemei¬ 
ne Naturstudien, als 
um eine recht genaue 
Beobachtung und Be¬ 
rücksichtigung der fei¬ 
nen, nicht jedem ver¬ 
ständlichen Zeichen 
vom Behagen oder 


Nichtbehagen der 
P/Iahze, wie sie 
schliesslich nur dem 
Spezialisten bei einer 
ausschliesslichen Hin¬ 
gebung an seine Auf¬ 
gabe endlich gelingt, 
Ueberall sind die ört¬ 
lich begründeten und 
meist unabänderli¬ 
chen Umstände ver¬ 
schieden und dürfen 
deshalb nicht Schema- 


VI. Orchideen - Hatts mit älteren, kurz vor der Blüte stehenden Sämlingen 
in der Gärtnerei von L< Linden & Ko* in Moortebeek bei Brüssel. (Text Seite 206.) 

Kreuzungen verschiedener Gattungen untereinander. 

Originalaufnahmen für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung*, 
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dessen Bedeutung man bei uns noch lange nicht erfasst hat! 
ich sehe zunächst ab von den groben Beschädigungen der 
Wurzeln und der Blütenstiele durch Schaben und Asseln. 
Diese Schädigungen erkennt jeder sofort. Die Schaben fängt 
man mit einfachem Bier oder vergiftet sie mit Phosphorlat- 
werge, die sie gern fressen; die Kellerasseln weiss man auch zu 
fangen, und so wird man in zweckdienlich eingerichteten Ge¬ 
wächshäusern, wo alle Schlupfwinkel vermieden sind, schliess¬ 
lich dieser Insekten einigermassen Herr. 

Viel schlimmer ist aber der Schaden, den Thrips anrich- 
tet, zumal da ihm sehr schwer entgegen zu wirken ist.^ Luft- 
trockenheit, zu hohe Haustemperatur, Anreizung zum Wachs¬ 
tum zur Unrechten Zeit, kurzum falsche Behandlung an irgend 
einer Stelle hat sofort das Auftreten dieses winzigen Schädlings 
zur Folge. Die schwierigste, aber auch die wichtigste Gattung 
für die Schnittblumenkultur: Odontoglossum, leidet so sehr 
darunter, dass mancher sie überhaupt nicht in Gang bringt. 
Und doch wie wenige glauben an diesen Grund ihrer Miss¬ 
erfolge! Schlecht entwickelte, punktierte Blätter, sitzenblei¬ 
bende Triebe und Blütenstiele sind meist nur die Folge der 
Thrips-Stiche. 

Leider sieht der Unerfahrene diese Spuren des Insektes 
erst, wenn der Schaden langst geschehen ist. Das Insekt sitzt tief 
in den zusammengefalteten Blättern und lebt in ihrem Schutze. 
Wenn man mit den Gegenmitteln wartet, bis man die Spuren 
sieht, so ist es längst zu spät. Nur eine ganz regelmässige, alle 
vierzehn Tage stattfindende Anwendung der bewährten Ge¬ 
genmittel kann dagegen schützen. Das meist verbreitete Mittel 
ist jetzt »XL-AU« ,*) das in der Hauptsache aus einem Nikotin- 
Auszug, Alkohol und Kampfer besteht. Regelmässiges Räu¬ 
chern mit Tabak ist durch die dabei sich mitentwickelnden 


*) XL-A1U ist die Bezeichnung für ein englisches Oeheimmittel, dessen Zu¬ 
sammensetzung uns nicht bekannt ist; es ist sehr giftig und deshalb gefährlich. 

Die Redaktion, 


Verbrennungsgase etwas gefährlich, und das Spritzen mit rei¬ 
nen Nikotinlösungen ist nicht so wirksam wie jenes Mittel. 
Wöchentlich einmaliges Räuchern mit »XL-All«-Räucherpatro- 

nen wirkt ebenfalls ausgezeichnet. . 

Das beste Mittel bleibt immer eine gleich massig richtige 
Kultur nach den vorerwähnten Grundsätzen, wobei auf die 
kühle Feuchtigkeit und die Frische der Luft das Hauptgewicht 

zu legen ist. .... , 

Ueberall in England und Belgien hat man jetzt einen sehr 

praktischen Zerstäuber (Sprayer) für das teuere Mittel »XL-All«, 
der nach dem Prinzip der Rebspritze eingerichtet ist und eine 
äusserst feine und sparsame Verteilung der Flüssigkeit gestattet. 
Ein Erlahmen in diesem Kampfe gegen unsichtbare Feinde darf 
es nicht geben, auch wenn man scheinbar garnicht damit zu 
tun hat. Die Folgen des Aussetzens der Vorbeugungsmass- 
regeln treten erst Wochen danach in die Erscheinung und sind 
für ein fahr nicht wieder gut zu machen. 

Verhältnismässig selten wird in der Orchideenliteratur 
die kleine wollige Schildlaus erwähnt, die in den Bulbenhäu¬ 
ten der Cattleyen, bezw. der Uaelien, nistet und die Pflanzen 
o-elegentlich in überraschend kurzer Zeit umbringt. Auch sie 
wird in ihrer Gefährlichkeit immer unterschätzt, sonst würde 
man sie nicht so oft in sonst sehr gut kultivierten Sammlun¬ 
gen finden. 

Gewiss kann man sagen, dass diese kleinen Insekten, wenn 
ahe vorgeschilderten Kulturbedingungen auf das peinlichste 
berücksichtigt sind, die Pflanzen nicht gleich zu Grunde rich¬ 
ten können; Tatsache ist aber, dass das Ungeziefer dann schon 
überhaupt nicht im Uebermasse auftritt. Man muss immer 
annehmen, dass, wenn dies doch eintritt, die Kultureinrich¬ 
tungen und die übrige Behandlung noch nicht voll den Be¬ 
dürfnissen der Pflanzen entsprechen. Nur die durch ungeeig¬ 
nete Behandlung geschwächte Pflanze wird in schädigender 
Weise vom Ungeziefer befallen und steht dann oft ein ganzes 



V H. Or chideen * Sämlingshaus in der Gärtnerei von Sander & Sohne in St. Albans (England), 

Satteldach -Hau&. Seitenansicht. (Text Seite 206 und 207.) 

Die Bogenträger der Mittel stell aj£e (auf der rechten Sette) stehen itri Wasser* 

Originalaufnahme für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung** 






TU Berlin 


mfl 


UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 
















































































Nr. IS. 1907. 


211 








f 






Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Jahr, ohne einen Trieb zu machen, jedenfalls ohne zu blühen; 
sie wird bald immer schwächer, wenn man den Fehler nicht 
rechtzeitig erkennt und vermeidet. 

Die Cattleyenlaus muss mit Nikotinlösung oder »XL-All« 
verfolgt werden, nachdem die häutigen Scheiden der Bulben 
herabgestreift sind; oft sitzen diese Schädlinge auch am Fusse 
der Bulben um das neue Auge herum und verhindern durch 
Anstechen dessen kräftige Entwicklung. Kleinere! ’flanzen, wie 
Sämlinge, gehen unfehlbar zu Grunde, wenn man sie nicht 
gegen diese Laus schützt. 

Auf eine Anzahl anderer Insektenplagen, die sich haupt¬ 
sächlich an importierten Pflanzen finden, hier näher ein¬ 
zugehen, liegt nicht im Plane dieser Arbeit. Mit der regel¬ 
mässigen Anwendung der Räucherungen und Spritzungen 
wird man ihrer schliesslich auch immer Herr. 

Ein grosses Hemmnis der Entwicklung der Orchideen¬ 
kultur, dieser langwierigen Dauerkultur, bei uns muss ich noch 
als leider sehr ins Gewicht fallend bezeichnen. Das ist der ewige 
Personal Wechsel. Die Orchideenkultur ist keine Schablonen- 
arbeit, die heute einer anfangen und in einem Vierteljahr ein 
anderer Fortsetzen kann. Ich deutete vorhin schon an: die 
Art des Pflegers zu giessen und zu spritzen und die Zusam¬ 
mensetzung des Kompostes sind Bedingungen, die sich ge¬ 
genseitig entsprechen müssen, und so ist es mit allem dabei; 
die Pflanzen passen sich tatsächlich diesen Einflüssen an, wenn 
solche ständig bleiben. 

Die Engländer behaupten immer, dass keine Pflanzenart, 
vielleicht ausser den Kakteen, so bescheiden in ihren Bedürf¬ 
nissen, so anpassungsfähig an ungewohnte Verhältnisse und 
so dankbar für geringe Aufmerksamkeit sei, wie die Orchideen 
im allgemeinen. Das ist durchaus richtig, wenn der Anspruch 


der Pflanzen auf eine strenge Regelmässigkeit und Stetigkeit 
in der Behandlung berücksichtigt wird. 

In England und Belgien liegt die Pflege der wertvollen 
Sammlungen in den Händen von Leuten, die oft seit ihren 
Knabenjahren nicht aus der einen Gärtnerei herausgekommen 
sind, jedenfalls sind es immer altgediente Leute, denen man 
die kostbaren Pflanzen an vertraut. Solche Leute kennen ihre 
Häuser, ihre Pflanzen und haben ihre Arbeitsverfahren, von 
denen sie nicht ab weichen, wenn sie nicht deren Verbesserungs¬ 
fähigkeit einsehen müssen. Wie steht es in dieser Hinsicht bei 
uns in i iandels- und Privatgärtnereien?! Wer darauf nichts 
Besseres zu antworten weiss, als dass unsere Kollegen dort 
drüben besser bezahlt werden, der möge sich genauer erkun¬ 
digen, und er wird finden, dass dies bei den teuren Lebens¬ 
verhältnissen in England und Belgien durchaus nicht in ent¬ 
sprechendem Masse der Fall ist. 

Unter dem ewigen Stellungswechseln und »Sichverbes- 
sern« unserer jungen Leute leiden nicht nur die Kulturen, son¬ 
dern die Gärtner auch. Zu einem wirklich seiner Kenntnisse 
und Erfahrungen sicheren Spezialisten kann sich ein junger 
Mann bei dem üblichen i ierumziehen unmöglich entwickeln. 
Und hier können nur Leute mit sicherer Beobachtungsgabe 
und jahrelangen Erfahrungen, die an Ort und Stelle gesammelt 
sind, helfen. 

Ein wichtiger Punkt in der Orchideenkultur ist noch die 
Ruheperiode. Es gibt Orchideen, die, wie gewisse Deu- 
drobien, ohne eine streng durch geführte Ruhezeit überhaupt 
nicht blühen und bei denen die Wasserentziehung neben Her¬ 
abminderung der Temperatur so weit gehen muss, dass sie 
bald wie verdorrt und tot aussehen. Aber das gilt doch nicht 
für alle Gattungen und Arten der grossen Familie. Die Gatt- 



« 4 . ■ 

. ■ r 


i 


VIII. Orchideen -Sämllngshaus In der Gärtnerei von Sander & Söhne in St. Albans (England). 

Satteldach-Haus. Ansicht durch die Mitte. (Text Seite 206 und 20S.) 

Die Seitenbeete sind gegen den Mittelweg durch herabzuklappende Fenster abschliesshar. 

Originalaufnalime für .Möller’s Deutsche CjSrtner-Zcituiig-. 
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i eyen m jt dicken Bulben und fetten Blättern scheinen auf eine 
Sukkulenten-Natur hinzudeuten, und doch behaupten man¬ 
che Beobachter, dass jene Organe der Pflanze wohl die Mög¬ 
lichkeit gewähren, grosse Dürre zu ertragen, dass aber der 
Pflanze die Dürre ebenso wenig Bedürfnis sei, wie dem Ka¬ 
mel der Durst oder lange Hungerzeiten. 

Wir werden wieder an die merkwürdigen Kulturen von 
Johannes Nicolai in Coswig erinnert, der von Cattleya 
Gaskelliana zwei Triebe hintereinander im Jahre erzielte, die 
auch beide Blüten brachten, wobei natürlich eine längere 
Ruheperiode nicht gewährt wurde. Die scharfe Ruheperiode 
durch Trocken halten wird heute noch allgemein in Belgien 
geübt während in England derselbe Zweck mehr durch Her¬ 
absetzen der Temperatur erreicht wird. Bei letzterer Behand¬ 
lung sehen die Pflanzen kräftiger und voller aus. Selbstver¬ 
ständlich wird dabei erst recht die früher erwähnte Vorsicht 
beim Giessen geübt. Das Giessen hört schliesslich allmählich 
ganz auf, während die nötige Luftfeuchtigkeit durch Spritzen 
erhalten wird, besonders wenn eine ungeschickte: Heizeinrich- 
tung die Luftsehr austrocknet. Mit grosser Sorgfalt vermeidet 
man jede unnütze Anspannung des Heizapparates, da künstlich 
erzeugte Wärme immer Uebeistände mit sich bringt, wie z. ß. 
übermässiges Trockenwerden dei Luft und der Ballen und 
auch eine gewisse Anregung zu vorzeitigem Wachstum. ^ 

Im allgemeinen hält man bei uns die Temperatur bei den 
verschiedenen Gattungen richtig ein; ich fand in ! mgland aber, 
dass man allgemein die Cypripedien wärmer, als man es früher 
dort tat und es bei uns heute noch tut, und auch schattiger hält, 
als dies sonst empfohlen wird. Eine Temperatur bis + 30°C. 

— 24°R. am Tage und + 15 lSoC = 12—14° R. während 
der Nacht und dabei im Sommer starke Beschattung ergeben 
jene vollkommenen, grossen Pflanzen und langen Blütenstiele, 

wie man sie dort sieht. ... 

Als ein sehr wichtiges Kapitel erscheint vielen dasjenige 
vom Kompost, in welchen man die Orchideen pflanzen soll, 
und es ist auch wirklich ein wichtiges Kapitel, da zweifellos 
bei uns in dieser Hinsicht noch recht viel gesündigt, bezw. 
zu viel des Guten getan wird. Wir haben es in den Orchi¬ 
deen zur Hauptsache mit auf Bäumen oder auf kahlen Helsen 
lebenden Gewächsen Zutun, die fast ausschliesslich aus orga¬ 
nischen Stoffen, zersetztem Laube usw. die Baustoffe für ihren 
Körper entnehmen und daraus auch völlig decken. Ihr Nähr¬ 
stoffbedarf ist in Anpassung hieran ein verhältnismässig ge¬ 
ringer. Wir irren jedenfalls, wenn wir in einer recht kompli¬ 
zierten Zusammensetzung des Kompostes ein Allheilmittel und 
den Schlüssel zur leichten Orchideenkiiltur suchen. Die schwie¬ 
rigsten Orchideen sind tatsächlich am allerempfindlichsten ge¬ 
gen einen gewissen Nährstoffreichtum, mag er auch nur von 
zersetztem Laube herrühren. Unter den besten Kultivateuren 
finden wir heute noch solche, die die Epiphyten in Sphagnum 
und Scherben, allenfalls noch unter Zusatz von Holzkohle und 
Farnrhizomen, pflanzen und keinesfalls jemals Dünger geben. 
Das Regenwasser, mit dem solche Kultivateure giessen, ist 
übrigens niemals «aqua destillata«, wie mancher behauptet, 
sondern bringt ausser gelegentlichen schädlichen Beimischun¬ 
gen, wie zum Beispiel Kalkstaub in kalkreichen Gegenden, 
auch Ammoniak, Staub und Russ mit, deren Bedeutung für 
die Ernährung garnicht unterschätzt werden darf. 

Die Farnrhizome und -Wurzeln (terre fibreuse, fibre), 
die jetzt mit bestem Erfolge verwendet werden, sind nicht 
als Nährstofflieferanten zu betrachten; sie zersetzen sich sehr 
schwer und erhalten daher, wenn richtig beigemischt, dem 
Ballen eine Durchlässigkeit für Wasser und Luft, die unbedingt 
unerlässlich für die Erhaltung der Epiphytenwurzel ist. Der 
Kompost, mit dem wir die Orchidee im Topfe befestigen, soll 
überhaupt nicht in erster Linie die Nährstoffquelle sein, son¬ 
dern nur dazu dienen, die empfindliche Orchideenwurzel dau¬ 
ernd, ohne unser fortwährendes Mitwirken, in einem gleich- 
massig feuchten Zustande zu erhalten. Darum sind die vor¬ 
genannten Pflanzmaterialien die wichtigsten. 

Doch wir wollen, wie vorher beschrieben, noch mehr er¬ 
reichen, als die Natur mit ihren einfachen Mitteln erreicht; wir 
wollen kraftstrotzende Pflanzen mit einer erhöhten Leistungs- 
fähigheit in Bezug auf regelmässige Blütenentwicklung erzie¬ 
len; also müssen wir auch versuchen, die Nährstoffzufuhr zu 
steigern. Dass dies nur mit äusserster Vorsicht geschehen darf, 
liegt in der Natur der Epiphyten; aber das Mass der Vorsicht 
ist sehr schwer zu treffen, das beweisen die in Deutschland 


noch vielfach misslungenen Versuche mit der Verwendung 
des Laubkompostes. Gewiss wird man annehmen müssen, dass 
an dem natürlichen Standort der Pflanze eine ziemliche Menge 
rasch verfaulenden Laubes zur Entnahme der nötigen Nähr¬ 
stoffe zur Verfügung steht. Aber die Wurzeln stecken da nicht 
mit dein Laube in einem engen, der Luft wenig zugänglichen 
Topfe. Mit Laubkompost kann man nur kultivieren, wenn man 
vorsichtig zu giessen und zu verhindern versteht, dass das fau¬ 
lende Laub im Ballen eine speckige Schmiere bildet. Eine in 
solcher Masse steckende Orchideenwurzel fault unfehlbar und 

zwar aus Luftmangel. . 

Wo man für den Laubkompost schwärmt und damit auch 
wirklich glänzende Erfolge erzielt, da wird zunächst nur Eichen¬ 
laub genommen. Anderes Laub zerfällt zu rasch. Das Laub darf 
nicht schon fermentiert haben. Es wird bald nach dem Fallen 
gesammelt und in Säcken zum Trocknen an der Luft aufge- 
hängt. Jedenfalls verhindert man Erhitzung und Zerfall des¬ 
selben zu Lauberde, die auf alle Fälle herausgesiebt wird. 
Nachdem das Laub lufttrocken geworden und im Siebe zer¬ 
rieben ist, wird es mit feinem Silbersand (Heidesand), Poly- 
podiumwurzeln und Sphagnum zu ungefähr gleichen Teilen 
gemischt. 

Verpflanzt werden die empfindlichen Arten, aber auch die 
wenig empfindlichen Cattleyen, wenn die neuen Wurzelspitzen 
hervorkommen, wobei man diese allerdings nicht »ausbre¬ 
chen« darf. Die frische Wurzel kommt dann auf frisches, ge¬ 
wiss nicht saures Material, während das jedoch nicht sicher 
ist, wenn verpflanzt wurde, lange bevor die neue Bewurzelung 
kommt. Etwas abweichend könnte man den Zeitpunkt des Ver- 
pflanzens für alle Cypripedien auf etwa vier Wochen nach 
dem Verblühen festsetzen, da dann die Neubewurzelung auch 
wieder beginnt, was man aber meist schwer beurteilen kann. 

Besonders soll man das für Cypripedien bekanntlich oft 
gefährliche Teilen in dem Zeitraum nach der Blüte vorneh¬ 
men und jedenfalls niemals im Sommer, da die Pflanzen nach 
dem Teilen ziemlich lange ohne frische Wurzeln stehen. 

Die Kunst des Giesse ns besteht nun darin, diesen Kom¬ 
post hinreichend und gleich massig feucht zu halten, ohne dass 
das Laub verfault, schmierig wird und den Ballen undurch¬ 
lässig, den ganzen Kompost »sauer« macht. Die geschicktesten 
Kultivateure nehmen garnicht die grosse Menge ( V, des Topf¬ 
raumes) voll Scherben, wie man das früher verlangte. Einen 
Scherben auf das Topfloch und dann den Topf mit Kompost 
nicht zu fest gefüllt, das hält bei manchen Pflanzen bis zu sechs 
Jahren aus! Das hängt natürlich rein vom Giessen ab. Jeder 
der guten Züchter hat ein eigenes Mischungsverhältnis, das 
heisst, jeder hat nach vielen Versuchen endlich dasjenige Mi¬ 
schungsverhältnis gefunden, das zu der ihm eigenen Art zu 
giessen und zu spritzen passt. 

Ich möchte dem allgemeinen Wunsche nach einem Pflanz¬ 
material, welches sich nicht zersetzt, sondern faserig und ela¬ 
stisch bleibt, den Rat hinzufügen, es mit der Beimischung von 
Kokosfaser in nicht zu kurz gehackten Stücken zu versuchen. 
Ich habe das vor Jahren nicht ohne Erfolg getan und werde 
es auch wieder tun. 

Für Leute, die vorsichtiges Giessen noch garnicht ver¬ 
stehen wollen, sind die Töpfe mit steilschrägem Rand, welche 
K. W.John in Andernach fabrizieren lässt und liefert, ent¬ 
schieden sehr empfehlenswert, wie sie überhaupt für alle Or¬ 
chideen, die keine stehende Feuchtigkeit am Wurzel hals ver¬ 
tragen (Phalaenopsis usw.), geeignet sind. 

Bei Besprechung des Kompostes dürfen wir des »Loams« 
(sprich Lohm) nicht vergessen, der so oft erwähnt wird und 
für viele Erdorchideen auch entschieden wichtig ist. »Loam« 
ist der obere Abstich von Viehtriften auf mildem, lehmigem 
Boden und stark mit Fasern, die von den Rasenwurzeln her- 
rühren, durchsetzt. Das ist, mit den vorgenannten Stoffen zu 
gleichen Teilen vermischt, ein vorzügliches Pflanzmaterial für 
Cypripedien und andere Erdorchideen. Loam ist aber selbst 
in England, wo es noch gewaltige Weidetriften gibt, Sehr 
schwer zu bekommen und wird hoch geschätzt. Bei uns gibt 
es so etwas in grösseren Mengen überhaupt nicht; vielleicht 
in Holstein und Mecklenburg oder Oldenburg. Im Loam 
wachsen auch andere Pflanzen ausgezeichnet. Zur Bedingung 
macht man die Abwesenheit jedes grösseren Kalkgehaltes. Für 
Cypripedien verwenden aber viele Kultivateure mit Erfolg et¬ 
was Kalksteinbrocken. Jedenfalls ist kalkhaltiger Loam auch 
leicht etwas zu bindig, und das bringt immer Gefahren mit sich. 
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Erwähnen will ich hier die Pflanzweise des verstorbenen 
Johannes Nicolai in Coswig, die bei seinen starken Catt- 
leyen-Kulturpflanzen ohne Zweifel vorzügliche Erfolge brach¬ 
te, bei manchem anderen aber auch mit schlimmen Misserfol¬ 
gen endete. Nicolai verwendete zum Pflanzen ein stark feuch¬ 
tes Gemisch von 1 ;1 Moorerde und 7« bestem kurzem, leben¬ 
dem Sphagnum. Er pappte daraus einen Fladen, der sich kegel¬ 
förmig bis zu 6 — 8 cm über den Rand der gewöhnlich ver¬ 
wendeten flachen Schalen erhob. Die Pflanze stand selbst¬ 
verständlich auf der Spitze dieses Hügels, mit den Augen ganz 
frei. Nach vierzehn Tagen schon regten sich die Sphagnum¬ 
knospen, trieben den Ballen ein wenig auseinander, begrünten 
sich völlig, und die Orchideenwurzeln fühlten sich in diesem 
Kuchen bei der nun sehr vorsichtig beginnenden Bewässerung 
sehr wohl. Jedenfalls gediehen bei Nicolai die sehr robusten 
Cattleya Qaskelliana sehr gut dabei, wie ich selten wieder 
Cattleyen gesehen habe. Auch Dr. Oberländer in Blasewitz 
hatte gute Erfolge mit dieser Pflanzweise. Empfehlen will ich 
sie aber niemandem, denn wenn Zwei dasselbe tun, so ist es 
noch lange nicht dasselbe. 

Bevor wir zur Anzucht der Orchideen aus Samen kom¬ 
men, müssen wir kurz noch eines Lebensfaktors gedenken, 
ohne den eine regelmässige Nahrungsaufnahme durch die Or¬ 
chideenwurzel, also das Leben der Orchideenpflanze schlecht¬ 
hin, nicht möglich ist. 

Wie so viele Hümuspflatizen der verschiedensten Familien 
ist, wie es scheint, die ganze Familie der Orchideen durch un¬ 
zertrennliches Zusammenleben mit bestimmten Pilzen in den 
Stand gesetzt, den an sich geringen Nährstoffbedarf zum Auf¬ 
bau des Pflanzenkörpers aus organischen Quellen zu schöpfen. 
Wären die Orchideen mehr, als es der Fall ist, auf anorgani¬ 
sche, also mineralische Nährböden angewiesen, so hätten sie 
niemals einen so gewaltigen Bruchteil der epiphytischen Vege¬ 
tation ausmachen können. Was ihnen dort oben in den luf¬ 
tigen Baumkronen oder auf dem glatten Fels an mineralischen 
Stoffen zur Verfügung steht, ist nur das wenige, was ihnen in 
Form von Staub durch den Wind zugetragen wird. Sehr gross 
und mannigfaltig ist aber gelegentlich die Menge der aus ver¬ 
faultem Laub usw. entstandenen Humusmasse. Die direkte 
Verarbeitung der dadurch gebotenen Nährstoffe vermittelt der 
Wurzelpilz, der neuerdings wieder viel von sich reden 
macht, weil Noel Bernard, wie ich meine, unwiderleglich 
nachgewiesen hat, dass eine regelrechte Keimung und Weiter¬ 
entwicklung der jungen Pflanze ohne diesen Pilz undenk¬ 
bar ist. 

Der Praktiker darf dieser Tatsache keine Zweifel entgegen¬ 
stellen, etwa weil er niemals etwas von den Pilzen gesehen hat. 
Er weiss meist ebensowenig etwas davon, dass unsere bekann¬ 
testen Waldbäume Eiche, Buche, Birke und die Nadelhölzer 
ganz ebenso von und mit Wurzelpilzen leben, welche ihnen 
die Verarbeitung organischer Nährstoffe vermitteln, wie es ihm 
auch meist unbekannt ist, dass Erbse und Bohne, sowie alle 
übrigen Leguminosen, auf die Mitwirkung von Pilzen (Bak¬ 
terien) angewiesen sind, die ihnen die Nutzbarmachung des 
atmosphärischen Stickstoffes ermöglichen. Es liegt die Sache 
heute so, dass der Landwirt, der etwa von dem Nutzen der 
Wurzelbakterien der Leguminosen nichts wüsste, doch für 
recht wenig unterrichtet gelten würde. Der gärtnerische Prak¬ 
tiker braucht von den Wurzelpilzen der obengenannten Ge¬ 
hölze nicht viel zu wissen, weil letztere, wenn sie in seine Hände 
kommen, diese Pilze schon mitbringen, oder weil die Wurzel¬ 
pilze jener Gehölze in den für letztere geeigneten Böden ziem¬ 
lich allgegenwärtig sind. Die Sache wird der allgemeinen 
Kenntnis dadurch entzogen, dass die Pilze eben doch nur mit 
dem Mikroskop nachweisbar sind; aber sie sind doch da und 
bedingen das Gedeihen der Bäume. 

Die Verhältnisse liegen ganz ähnlich bei den Orchideen¬ 
wurzelpilzen. Wir müssen in der Mehrzahl sprechen, weil 
diese Pilze bei den einzelnen Gattungen in mehreren wohl 
unterscheidbaren Formen auftreten, sodass man verschiedene 
Arten gelten lassen muss. Nachweisbar sind die Pilze, die nur 
in der Form von silberweissen, durchsichtigen Fäden auftreten, 
am besten mikroskopisch in den Irisch austreibenden Wurzeln 
dicht hinter der Wurzelspitze, ln den älterenTeilen der Wurzel 
bilden die früher lebhaft vegetierenden Einzelfäden formlose 
Knäuel, die nicht mehr zu leben scheinen und von Bernard 
als verdaut bezeichnet werden. 

i he Pilzfäden erscheinen aber auch ausserhalb der Orchi¬ 


deenwurzel auf dem Kompost, in welchem die Orchidee steht, 
mit Vorliebe zwischen den einzelnen Blättchen der Sphagnum- 
Köpfe, wenn diese gesund sind und frisch-feucht erhalten 
werden. Niemals aber darf der grüne Schleim, der sich auf 
dem Kompost und an den Töpfen findet und der einfach aus 
Algen besteht, mit den Pilzfäden verwechselt werden. Selbst 
die in dem weisseil Filzschlauch der Epiphytenluftwurzel oft 
anzutreffenden Pilzfäden sind sehr oft Mycelfäden von Pilzen, 
die nichts mit der Ernährung der Orchideen zu tun haben, 
oft sogar schädlich sind. 

Die Pilze sind natürlich mit den Wurzeln der Importen aus 
der Heimat der Pflanzen herübergebracht, denn an Samen der 
hier gereiften Kapseln haften sie ursprünglich nicht, noch 
weniger leben sie im Samen selbst. 

Im allgemeinen fehlen die Pilze an der erwachsenen Pflan¬ 
ze nie, trotzdem sie leider niemals zur Frucht- und Sporen¬ 
bildung kommen. Unter welchen l Jmständen die Vermehrung 
des Pilzmycels ausserhalb der Orchideenwurzel vor sich geht, 
davon weiss man noch wenig, jedenfalls nimmt man mit Recht 
eine grosse Verbreitung der verschiedenen Arten der Pilze der 
bei uns kultivierten Orchideen in den dafür regelmässig be¬ 
nutzten Kulturräumen an. Oft fehlen aber auch die richti¬ 
gen Pilze, wie das Ergrünen und Schwellen mancher Orchi¬ 
deen-Aussaat, aber späteres Eingehen derselben bei Pilz- 
mangel beweist. 

Wieschon angedeutet wurde, hat Bernard nachgewiesen, 
dass die Orchideenpilze bei den verschiedenen Orchideen¬ 
arten verschieden sind. Meist ist jede Orchideengattung auf 
einen eigenen Pilz angewiesen. Einzelne leicht keimende 
Orchideen gedeihen auch mit dem Pilze einer anderen Gat¬ 
tung, so zum Beispiel l.aelien mit dem Pilz von unserer heimi¬ 
schen Spiränthes aatamnalis, auch mit dem Pilz von Phalae- 
nopsis; ferner Vanda tricolor mit dem Pilz von Oäontoglossum 
grande , trotzdem die Pilze beider Gattungen gut von einander 
unterschieden werden können. Andererseits werden keimende 
Samen von Phalaenopsis durch die Pilze von Cattleyen, Spi- 
ranthes und Cypripedien überhaupt nicht gefördert, sondern 
sogar getötet. 

Bernard hat nun Reinkulturen der Orchidecnpilze der 
verschiedenen Arten (auch heimischer) gezüchtet und mit 
diesen die Abhängigkeit des Orchideensämlings von einem Zu¬ 
sammenleben mit einem Pilze schlagend bewiesen. Er züch¬ 
tete die betreffenden Pilze entweder auf Gelatine oder auf 
Baumwolle (Watte), welche mit einer Salepabkochung (Stärke¬ 
mehl aus heimischen Orchideenknollen) getränkt war, unter 
Abschluss gegen das Zufliegen fremder Pilzkeime und nach 
völliger Sterilisierung. Wenn man auf diese an sich für die 
Orchideenkultur ja ganz unbrauchbaren Medien die zu diesen 
gehörigen Orchideensamen nach der Entwicklung der Pilz¬ 
fäden aussäete, so keimten dieselben und brachten cs in engen 
Probierröhrchen zur Entwicklung mehrerer Blättchen, zum 
Beispiel Phalaenopsis und andere. Die weitere Erhaltung die¬ 
ser Pflänzchen auf dem üblichen Kornpost machte dann keine 
Schwierigkeiten mehr. 

Ohne irgend einen wirksamen Abschluss gegen das Zu¬ 
fliegen fremder Pilzkeime würde diese Anzucht allerdings 
schwerlich gelingen, da die mit Staub zugetragenen allgegen¬ 
wärtigen Schimmelpilze viel rascher von der Nährmasse Besitz 
ergreifen und Orchideenpilze und -Samen mit verzehren wür¬ 
den. Merkwürdig ist, dass die Samen einzelner Orchideen- 
Gattungen, zum Beispiel Cattleyen und Odontoglossum, auf 
Gelatine keimen, aber nicht auf Watte, während Cypripedien 
und Phalaenopsis auf Watte sich besser entwickeln. 

Bernard, der als erster Licht in diese Verhältnisse ge¬ 
bracht hat, fand einige ältere Erfahrungen in der Orchideen¬ 
anzucht aus Samen auch bei diesen Kulturen bestätigt. Cypri- 
pedienaussaaten sind in den ersten vier bis sechs Wochen aus¬ 
gesprochen lichtempfindlich und gehen, wenn sie nicht schattig 
gehalten werden, zu Grunde; dagegen sind die echten Epi- 
phyten, wie Cattleyen, Odontoglossum und Phalaenopsis, von 
Anfang an lichtbedürftig. Odontoglossum-Samen schwellen 
nach der Aussaat bald vielversprechend an und ergrünen auch 
in wünschenswerter Weise, stehen dann aber wochenlang still, 
ohne sich zu rühren. Diese Zeit des Stillstandes ist in der 
Praxis diejenige Periode, in der die winzigen Sämlinge frem¬ 
den Pilzen und sonstigen Feinden in Massen zum Opfer fallen. 
Bei Phalaenopsis fand Bernard es immer schwierig, das Er- 
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grünen der Samen herbeizuführen, das bei feuchter Aussaat 
am Lichte bei den meisten Orchideenarten sehr rasch eintritt; 
er beschleunigte dieses durch Zuführung einer leicht ange¬ 
zuckerten Salepabkochung (S'Vio)- Den Pilz setzte er der Aus¬ 
saat erst nach dem Ergrünen der Samen hinzu. Er hofft auch 
die Praktiker einst dahin zu bringen, alle ihre Orchideenaus¬ 
saaten derartig vorsichtig sterilisiert auszusäen, da der Besitz 
des Pilzes allein eben doch nicht genügt, um die Aussaaten 
mit Sicherheit vorwärts zu bringen. Wir werden ihm aber 
schon dankbar sein dürfen und Nutzen davon haben, wenn er 
einst in der Lage sein wird, uns Reinkulturen der Orchideen¬ 
pilze von jeder Gattung abzugeben. Den Fall kennen alle, 
die sich mit der Aussaat von Orchideen beschäftigt haben, dass 
die Aussaaten wunderschön schwellen und grünen und schliess¬ 
lich doch nach monatelangem Stillstände eingehen. In solchen 
Fällen dürfen wir nach Bernard’s Versuchen mit Sicherheit 
annehmen, dass der richtige Pilz fehlt, und dass die Hinzu- 
fügung desselben auch ohne völligen Abschluss gegen feind¬ 
liche Einflüsse einen genügenden Teil der Samen zur Weiter¬ 
entwicklung bringen würde. 

Es leuchtet ein, dass es nicht zwecklos ist, den Orchideen- 
aussaaten feine Schnittchen lebender Wurzeln derselben Art 
beizufügen, bis uns Herr Bernard einmal die Reinkulturen 
der Pilze dazu liefert. 

Die Praxis hat ohne genauere Kenntnis dieser Verhältnisse 
schon lange richtig gehandelt, indem sie vorschrieb, die Samen 
auf die Ballenoberfläche der Pflanze auszusäen, von der sie 
geerntet waren, und besonders solche Stellen auszusuchen, wo 
die Wurzeln die Oberfläche 
erreichen. So werden auch 
heute noch die schwierig¬ 
sten Orchideen, die Odonto- 
glossum, ausgesäet. (Siehe 
nebenstehende Abbildung 
IX, aus der Gärtnerei von 
Charles worth.) Es ist nur 
nicht immer praktisch, die 
Mutterpflanze zur Aussaat 
zu wählen, weil diese dann 
zunächst nicht verkauft, ja 
nicht einmal verpflanzt wer¬ 
den darf. Man wählt deshalb 
zur Aussaat Pflanzen der¬ 
selben Art, aber geringwer¬ 
tigere Varietäten, an denen 
nicht viel verloren ist, wenn 
sie infolge der übei massigen 
Feuchthaltung zu Grunde 
gehen, denn eine gleichmäs- 
sige hohe Feuchtigkeit der 
Ballenoberfläche ist die erste 
Bedingung zum Gedeihen 
der Aussaaten. Ein einmali¬ 
ges gründliches Trocken¬ 
werden der Aussaat kann 
alle Hoffnungen vernichten. 

ich glaube es Herrn 
Charlesworth gern,wenn 
er erzählt, dass er seine wert¬ 
vollen Odontoglossum-Aus¬ 
saaten mittels eines kleinen 
Sahnekännchens alle selbst 
giesst. Dazu gehört ein gut 
gedeihendes, aber kurz und 
gedrungen bleibendes oder 
durch vielfaches Scheren 
kurz gehaltenes Sphagnum 
und ein Wasser, das gleich 
dem Regenwasser keine Al¬ 
gen mitbringt. Der sich oft 
bildende Algenschleim, der 
bald die Samen ganz cin- 
hiillt, ist sicherlich immer 
schädlich. Der feine Gehalt 
an schwefliger Säure, den 
der Regen aus der Luft meist 
mitbringt, ist vielleicht die 
Llrsache, weshalb das Regen¬ 


wasser sich so rein von Aigen erhält, trotzdem es doch auch 
Ammoniak enthält. 

Der Ballen der Mutterpflanze oder einer älteren Sämlings¬ 
pflanze derselben Art darf nach den geschilderten Verhält¬ 
nissen als der geeignetste Boden mr die Aussaat angesehen 
werden. Selbst Samen, die durch ungeschicktes Giessen ver- 
spült wurden und zum Beispiel in das Innere des Topfes ge¬ 
langen, kommen noch zur Keimung, wenn die Drainage den 
nötigen Luftzutritt gestattet. Ich fand bei mir einen vollent¬ 
wickelten Cypripedien - Sämling 3 cm tief unter der Oberflä¬ 
che des Ballens, im Innern an der Topfwand, der sich damit 
geholfen hatte, dass er ein hypokotyles Glied von der ent¬ 
sprechenden Länge gemacht hatte, um oben am Lichte sein 
erstes Laubblatt entfalten zu können, Herr Vuylsteke-Loo- 
christy zeigte mir als Kuriosität einen Odontoglossum-Topf, 
auf dem einige Hundert Sämlinge gekeimt waren und an des¬ 
sen Abzugsloch unten an der Aussenseite ein voll und gut ent¬ 
wickelter Sämling sass, der grünte und mit zwei Laubblättern 
versehen war, trotzdem das Licht eigentlich keinen oder nur 
einen sehr geringen Zutritt hatte. Solche Wunderlichkeiten 
können uns nur beweisen, dass Orchideensämlinge auch unter 
sehr erschwerenden Umständen keimen können, wenn nur 
gewisse Hauptbedingungen erfüllt sind. 

Die Notwendigkeit, die Aussaat bedeutend feuchter und 
auch wärmer zu halten, als die Mutterpflanze es auf die Dauer 
verträgt, hat dazu geführt, es mit anderen Aussaatbetten zu 
versuchen. Entsprechend der Praxis bei Farnaussaaten nahm 
man Fasertorf, der in entsprechend zugeschnittenen Fladen in 



IX. Odontoglossum - Sämlinge 3n der Gärtnerei von CSiarieswor th & Ko. in Heaton bei Bradford (England) 

Etwa einhundert Stück auf dein Pflanzmaterial eines alteren Sämlings aufgegangen. Neun Monate alt. Natürliche Grösse. 

Originalaufnahme für Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung . 












































































































Nr. 18. 1907. 


Möller 's Deutsche Gärtner-Zeitung'. 

o 


215 


glasierten Untersätzen gleichmässig feucht gehalten wird. Bei 
mir sind Cattleyen und Cypripedieh auf diese Art gut gekeimt. 
Wer Algen im Wasser hat, wird bei dieser Behandlung leider 
immer bald die Samen von Algenschleim überzogen finden, 
der sie sehr leichterstickt; auch wird die andauernde Nässe im 
Torf leicht stagnieren, weil keine lebenden Wurzeln, wie im 
Ballen der Mutterpflanze, für die zeitweilige Entfernung der 
überschüssigen Feuchtigkeit sorgen. Selbstverständlich ist im 
Torf auch das Vorhandensein des Wurzel ülzes garnicht ge¬ 
sichert, der im Ballen einer lebenden Orchidee sich auf alle 
Fälle befindet. 

In Ermanglung von Torf , oder um die Mängel, die dem 
Torf anhaften, zu umgehen, hat man verschiedene Stoffe als 
Unterlage für die Aussaaten probiert, und zum Teil auch mit 
Erfolg beibehalten. Recht gut bewähren sich auch Töpfe mit 
lebendem Sphagnum, über das man mittels Einklemmens am 
Rande Leinwand, Kattun oder Flanell spannt. Sie lassen sich 
sehr gut gleichmässig feucht erhalten, indem das Sphagnum 
das verdunstende Wasser von unten herauf ersetzt. So keimen 
Cattleyen und Laelien, wie auch andere widerstandsfähige 
Gattungen gut und lassen sich leicht pikieren, was natürlich 
sobald, wie die Pflänzchen zu fassen sind, geschehen muss. 

Ich habe aber immer gefunden, dass diese Gewebe der 
kleinen, weissen Fliegenmade, die der Engländer mit »Grub« 
bezeichnet, sehr rasch zum Opfer fallen, ja von der Fliege wohl 
mit Vorliebe zur Ablage der Eier aufgesucht werden. Diese 
Fliege, die wir natürlich durch Wasserisolierung der Töpfe 
nicht abhalten können, ist wohl der schlimmste Feind der eben 
keimenden Samen, da ihre Made selbst Pflänzchen, die schon 
ein oder zwei Laubblätter entwickelt haben, noch an- oder gar 
auffrisst. Ihr kann man wohl nur einzig durch regelmässiges 
Räuchern entgegentreten, durch welches das fliegende Insekt 
getötet wird. Wer ihrer nicht Herr zu werden versteht, wird 
bei dem besten Aussaatverfahren wohl Hunderte von Säm¬ 
lingen kommen, aber auf geheimnisvolle Weise wieder ver¬ 
schwinden sehen. Inwieweit das von Sander in Brügge bei 
erwachsenen Orchideen angewendete Räuchern mit Naphtalin 
von den Orchideensämlingen vertragen wird, muss erst die 
Erfahrung zeigen. 

Herr Charlesworth durchtränkt das zur Aussaat zu be¬ 


nutzende Sphagnum mehrfach mit XL-AU, schafft überhaupt, 
bevor er darauf aussäet, durch vielfaches Scheren eine kurze 
dichte Decke von kleinen Moosköpfen, auf deren Vorberei¬ 
tung er einen grossen Wert legt. 

Andere Aussaatunterlagen, die gelegentlich mit Erfolg ver¬ 
wendet werden, sind Holzblöcke oder Scheiben von Lärchen¬ 
holz, Sägemehl von harten Holzarten, kleingehackte Kokos¬ 
faser, Ballen von Farn-Faserwurzeln ohne Sphagnum und man¬ 
ches andere, was grübelnde Gärtner ausgesonnen haben. Das 
beste bleibt wohl immer der Wurzelballen eines Sämlings der¬ 
selben Art; hierauf keimen bei richtiger Wärme und Feuch¬ 
tigkeit gut ausgereifte Samen oft in acht bis vierzehn Tagen. 
Einige Arten, z. B. Cypripedien, liegen ein Jahr lang und noch 
länger, um dann gelegentlich ganz plötzlich zu erscheinen. 

Um die Güte des Samens festzustellen, dazu gehört 
schon einige Erfahrung. Nicht jedem steht ein Mikroskop zur 
Verfügung, um zu prüfen, ob der Same überhaupt befruchtet 
ist, oder ob die vielleicht gut und voll ausgebildete Frucht nur 
Spreu enthält, was bei Kreuzungen sehr oft vorkommt. Der er¬ 
fahrene Praktiker sieht beim Streuen der Samen aus einiger 
Höhe schon, ob dieselben voll sind. Die befruchteten Samen 
fallen infolge ihres Gewichtes senkrecht und werden nicht 
durch die leiseste Luftströmung abgetrieben; die Spreu bleibt 
im schwächsten seitlichen Luftzug Fast schwebend und ist im 
angefeuchteten Zustande unter einer gewöhnlichen Lupe schon 
durchsichtig. 

Oft sind von Tausenden von Samen in einer Kapsel nur 
einige wenige befruchtet. Wenn aber die Samen bei einer sorg¬ 
fältigen Prüfung sich als gut erweisen und doch bei Leuten 
nicht keimen, die sonst keine Schwierigkeiten in der Anzucht 
der Orchideen aus Samen kennen, so muss man in solchen 
Fällen dort wohl die Ursache in dem zufällig ungenügenden 
Vorhandensein oder in einer Art unwirksamen Zustandes 
des Wurzelpilzes suchen, den Bernard auch gelegentlich 
beobachtet hat. 

Man vermeidet übrigens, die Spreu in grösserer Menge 
mit dem guten Samen zusammen auszusäen, da dieselbe 
leicht einen geeigneten Nährboden für allerhand schädliche 
Schimmelpilze bildet und diese förmlich anlockt. Wenn man 
den Samen aus einiger Höhe auf das Saatbett fallen lässt, so 



X. Orchideen -Sätnllngshaus in der Gärtnerei von L, Linden & Ko. in Moortebeek bei Brüssel. (Text Seite 21&.) 

Herr Lucien Linden und sein Mitarbeiter Herr Nottc bei der Untersuchuny; der reifenden Kapseln. 
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scheidet der Luftzug, wie schon angedeutet, die Spreu vom 
guten Samen. 

Ein wichtiger Punkt ist natürlich die Zeit, zu der man 
den Samen aussäet. Man wird nie gern in den späten Sommer¬ 
monaten aussäen, weil die keimenden Samen dann einer sonnen¬ 
armen Zeit etitgegengehen, in der sie lange liegen, ohne vor¬ 
wärts zu kommen, und dann umso leichter allerhand schäd¬ 
lichen Einflüssen erliegen. Nur Odontoglossum- und Phaiae- 
nopsis-Samen vertragen das trockene Lagern garnicht. Sonst 
tut man gut, die Samen, welche später als im Juli reifen, erst mit 
Beginn des neuen Jahres oder wenigstens nicht vor November 
auszusäen. Wenn die Samen dann ergrünen und keimen, so 
erhalten sie doch gelegentlich reines, ungetrübtes Sonnenlicht. 

Das Aufbewahren geschieht in den Kapseln, die bei den 
ersten Anzeichen des Berstens, welche mit der Lupe festzu¬ 
stellen sind (siehe Abbildung X, S. 215), abgeschnitten und 
in eine Papierdüte gesteckt werden, in die sich dieselben oft 
gänzlich entleeren, da manche Kapseln beim Trocknen völlig 
aufspringen. Man behält die nicht zur Aussaat kommenden 
Kapseln in einem nichtzu warmen trockenen Zimmer, wo keine 
Schimmelbildung möglich ist, und andererseits der Same auch 
nicht gar zu sehr austrocknet. Die Aussaat geschieht dann zur 
geeigneten Zeit auf das beste zur Verfügung stehende Material. 
Die Samen werden dann viel feuchter und wärmer gehalten, 
als die Mutterpflanze es im allgemeinen erfordert; etwa bei 
+ 20 — 25 1 C. — 16—20° R. in einem gegen Zugluft und 
raschen Temperaturwechsel geschützten abgeteilten Raum des 
Hauses. (Siehe Abbildungen VII und VIII, Seite 210 und 211.) 




Hermann Hube, Stadt-Oartendirektor in Posen, wurde der 
preussisciie Kronenorden IV. Klasse verliehen. 

Gustav Hahn und 

Karl Weisse, beide Obergärtner in Quedlinburg, und 

Friedrich Voigt, Obergehiilfe daselbst, erhielten das preussisciie 
Allgemeine Ehrenzeichen. 

Kari August Förster in Abtnaundorf bei Leipzig feierte am 
1. April sein $0 jähriges Jubiläum als Herrschaftsgärtner der Familie 
von Frege, in deren Diensten er ununterbrochen seit 1. April 
1S57 stellt. Die ehrende Anerkennung, die er bisher bei seiner 
Herrschaft gefunden hat, ist gewiss ein Zeichen treuester Pflicht¬ 
erfüllung seinerseits. Möge es ihm noch lange vergönnt sein, in 
bester Gesundheit seines Amtes zu walten. 

Thomas J, Kirchner, ein aus Bayern gebürtiger nordamerikani¬ 
scher Handelsgärtner, starb am 27, März in Cleveland, Ohio 
(Nordamerika), im Alter von 72 Jahren. 




In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Beil i n: die Firma Johann Lamche, Handelsgärtnerei mit dem Sitze in 
Heinersdorf und als deren Inhaber der Gärtnereibesitzer 
Johann Lamche daselbst; 

Braun schweig: die Firma Spargelplantage Rüningen Lichtenstein 
& Tenzer mit dem Sitze in Braun schweig und als deren 
Inhaber die Käufleute Paul Liechtenstein, Alfred und 
Kurt Tenzer dasei bst; 

Dortmund; bei der Firma Freund & Bauer mit dem Sitze in Dort¬ 
mund: der Handelsgärtner Hugo Freund ist aus der Ge¬ 
sellschaft ailsgeschieden und diese aufgelöst worden; der 
bisherige Gesellschafter Blumenhändler August Bauer 
setzt das Geschäft unter unveränderter Firma fort; 

Eichstätt: das Erlöschen der Firma Blumenhalle Margraf mit dem 
Sitze in Ingolstadt; 

Frei bürg i. B.: das Erlöschen der Firma H, Fischers Handelsgäri- 
nerei, Inhaber C. Schock mit dem Sitze in Frei bürg; 


die Firma Karl Schock Nachfolger, Blumengeschäft mit dem Sitze 
in Fr ei bürg und als deren Inhaber der Blumenbinder Karl 
Lindemann daselbst; 

Rheydt: bei der Firma Rheinische Trauben- und Frühobst-Kulturen, 

G. m. b. H. mit dem Sitze in Rheydt: Durch Versammlungs- 
beschluss vom 11 .April wurde das Stammkapital um 50000 M. 
herabgesetzt; 

Weimar: bei der Firma C. Rabe mit dem Sitze in Weimar:: der 
bisherige Inhaber Kunst- und Handelsgärtner Karl Rabe 
ist gestorben, dessen Witwe Kath a rin a Elisabeth Karo- 
line Rabe, geb. Braun, und die minderjährigen Geschwi¬ 
ster Karl und Paul Leo Rabe sind jetzt Inhaber. Zur 
Vertretung der Gesellschaft ist nur die Witwe Karoline 
Rabe berechtigt; 

und in das Genossenschaftsregister: 

Gransee: die Firma Brandenburgische Obstbau- und Traubenzucht¬ 
genossenschaft, e. G. in, b. H. mit dem Sitze in Gransee. 
Vorstandsmitglieder sind Franz Grobben, Wilhelm 
Giermann, Oskar Leue, Wilhelm Gentz und Gu¬ 
stav We rn icke. 

Als Handelsgärtner iiessen sich nieder: 

Fritz Bazlen in Oersdorf, 

Wilhelm Belke in Bilm, 

Franz Broch in Neue Schleuse, 

Fr. Cunow in Sandau, 

E. Eckenstorfer in We st Mol es ey (England), 

Ewald Faust in Harpen, 

Karl Frank in Preuss.-Friedland, 

Geier &. Bryon in Ajaccio (Korsika), 

Adolf Herr mann in Neunkirchen, 

Rob. Jähniy in Rabenau, 

Wilhelm Karias in Dessau, 

W. Kreitling in Finkenwalde, 

Eduard Luder in Samotschin, 

Karl Magnusson in Sköfda (Schweden), 

R. Müller in Pilsnitz, 

Wilh, Nordmann in Holten, 

Ed. Obenhaus in Salzuflen, 

Walther Schumann in Halle a. S. und 

H. Wilmskötter in Mülheim-Styrum. 

Blumengeschäfte eröffneten: 

Geschw. Krautwurst in Königshütte, 

Frieda Schadow in Köpenick, 

Richard Schwabe in Königsberg und 
Betty Walter in Offenbach. 



Ueber den Nachlass des f Handelsgärtners Albert Falke in 
Rheydt ist am 11. April das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Karrenberg ln Rheydt. 
Offener Arrest mit Anmeldefrist bis zum 3. Mai 1907. 

Ueber das Vermögen des Kunst- und Handelsgärtiiers Otto 
Müller in Arnstadt ist am 15. April das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann Ernst Kilian in 
Arnstadt. Konkursforderungeii sind bis zum 17. Mai 1907 gericht¬ 
lich anzumelden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Kunst- und 
Handelsgärtners Johannes Freundin Arnstadt, alleinigen Inhabers 
der Firma Friedrich Spittel in Arnstadt, ist nach erfolgter Ab¬ 
haltung des Schlusstermins aufgehoben worden. 

Das Grundstück des Handelsgärtners Arthur Ferdinand Förster 
in Leubnitz gelangt am 29. April und 

das des Handelsgärtners Friedrich Anton Mothes in Hetzdorf 
am 28. Mai d. j. zur Zwangsversteigerung. 

Erfolglos gepfändet wurde: 

Georg Zey, Kunst-und Handelsgärtner in Mülheim-Spel¬ 
dorf. 


Schluss der Redaktion; 26. April, 
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Die ßtjbridisation and die flnzudit der tropischen Orchideen aus Sarnen. 

Von F, Ledten, Inspektor des Botanischen Gartens in Dresden. 

(Fortsetzung, anstatt Schluss von Seite 216.) 

gl ossum-Aussaaten bestehen verschie- Dass Thrips an diese kleine Gesellschaft überhaupt nicht 

In England säet man sie kühl aus. In kommen darf, ist selbstverständlich. 

spiel Peeters in St. Gilles die Odonto- Die Abbildungen XIV und XV, Seite 2IQ, aus der Gärt- 

i dem Maus der Costarica-Pflanzen bei lierei von L. Linden in Moortebeek bei Brüssel zeigen uns, 
m Wärme von + 20 bis 25 0 C. = 16 bis dass man in Belgien viel weniger ängstlich auf die Empfitid- 
tet: »Wenn Sie Odontoglossum aus Sa- lichkeit der winzigen Odontoglossum und Miltonien Rück¬ 
en, dann müssen Sie sie in vierzehn Ta- sicht nimmt und auch damit durchkommt, 
t dem ersten Blatt kommen dieselben Ich habe immer bei meinen Schilderungen die Kultur der 

it den übrigen Odontoglossum. Im all- Odoni oglossum besonders hervorgehoben und in die erste 
:!: die Sämlinge sind etwas wärmer und Linie gestellt, einfach deshalb, weil sie die schwierigste ist. 
pflanzen zu halten. Pikiert werden die- Alle anderen Arten gelingen dem, der mit dieser schwierig¬ 
glich in ein fein gehacktes Gemisch von sten Gattung fertig wird. Es bestehen auch tatsächlich keine 
:eln, Sand und feinen Holzkohlenbrok- erwähnenswerten Unterschiede in der Behandlung. Auch die 
werden sie so bald wie man die »Grub«- Geschwindigkeit im Heranwachsen ist ungefähr dieselbe. Die 
iftreten sieht. Es ist das vielfache Ver- frühere lange Wartezeit (bis zehn und zwölf Jahre) ist bei 
/Uttel, um die winzigen Pflänzchen vor Cattleyen und Cypripedien längst nicht mehr nötig, und an- 
einde zu retten. Die »Grub«-Made ist dere Gattungen, wie Epidendrum, Phajus, Sobralia (in Wien¬ 
fast durchsichtig weiss und schwer zu Schönbrunn), blühen schon nach vier Jahren, 
chtscheu ist und hauptsächlich bei Nacht Die Abbildungen XVI bis XIX, Seite 220, aus der Paul 

die kleinen hirsekorngrosscu Sämlinge Wolter’schen Gärtnerei in Magdeburg zeigen das Heran- 
en völlig aushöhlt. wachsen der Cattleyen, die auch im vierten oder fünften Jahre 

ert das viele Verpflanzen in frisches Ma- schon blühen können. Ihren vollen Wert zeigen die Blumen 

allerdings doch meist erst vom sechs¬ 
ten Jahre ab, wo Farbe und Form 
erst voll zur Ausbildung kommen. 

Aus Kreuzungen von Eltern, 
die sehr verschiedenartig im Habi¬ 
tus und in ihren Lebensgewohn¬ 
heiten sind, erhält man oft Sämlinge 
von sehr ungleicher Wüchsigkeit. 
Ein Teil blüht bald, während ein¬ 
zelne Geschwister garnicht vorwärts 
kommen. Die Frage ist natürlich, 
was diese Nachläufer wert sind; ob 
sie die Weiterkultur lohnen? Die 
Antworten der Kenner lauten sehr 
verschieden. Charlesworth sagt, 
dass sich gerade unter ihnen oft die 
feinsten Varietäten finden, während 
andere Züchter die Weiterkultur der 
Schwächlinge fiir nicht lohnend er¬ 
klären. 

Zum Schlüsse dieser Betrach¬ 
tungen über die Aussaat und An¬ 
zucht aus Samen sei noch besonders 
hervorgehoben und betont, dass für 
diese Arbeiten eigene Häuser zur 
Verfügung stehen müssen, in denen 


stehend) zeigt die pikierten Säm¬ 
linge nach 15 Monaten, mit welcher 
Zeit sie ihre gefährlichste Periode 
überwunden haben. Auf Abbildung 
XII, Seite 218, sehen wir dieselben 
Sämlinge nach einer ordentlichen 
Triebperiode 18 Monate alt. Dann 
werden sie in kleine Sämlingstöpfe 
gepflanzt und je etwa 10 Stück in 
eine Schale mit Sphagnum einge¬ 
füttert, wie Abbildung 1! des Ge¬ 
wächshauses (Seite 207 ; aus der 
Vuylsteke’schen Gärtnerei sie uns 
zeigt, und ein Jahr danach, also im 
Alter von 2 1 / 3 Jahren, haben sie das 
Aussehen von Abbildung XIII, Seite 
2IS; die erste Bulbe ist fertig, und 
ein junger Trieb, der auch in dem 
Jahre noch fertig wird, ist erschienen. 
Im dritten bis vierten Jahre sehen 
die Pflanzen dann aus, wie Abbil¬ 
dung IX, Seite 214 zeigt, und kön¬ 
nen dann unter Umständen auch 
schon blühen. 


XL Odoni ogl ossum -Samt 
von Cli a r I eswo r t h & Ko. 

(En gl an 

Nach dem ersten Pikieren. Fünfzehn i 
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schäft zur Erlangung von wertvollen Neuheiten 
für den Handel oder eine ernste wissenschaftliche 
Forschungsarbeit sein. 

Je nach dem Standpunkt, auf dem man der 
Sache gegenübersteht, wird man sehr verschieden 
verfahren müssen. Besonders geschickt und vor¬ 
sichtig wird jeder daran gehen müssen, der ein 

Geschäft damit machen will. 

Es hat Zeiten gegeben — und sie liegen nicht 
sehr weit zurück ■— wo die Wissenschaft die Kreu¬ 
zungsversuche grollend als zwecklose Spielerei, 
die bald die Uebersicht über die Artgrenzen usw. 
erschweren müsse, bezeichnete und verurteilte. 
Das bat sich in dem letzten Jahrzehnt geändert, 
und es ist besonders die Kreuzungsarbeit bei den 
Orchideen, der die Wissenschaft ein ausserordent¬ 
liches Interesse zuwendet, weil man von Anfang 
anbei dieser i : amilie eine genaue Buchführung 
zur Bedingung machte, die infolge gewissenhafter 
Durchführung und regelmässiger Bekanntgabe 
ein ausgezeichnetes Material für die wichtigsten 
Fragen der neuzeitlichen wissenschaftlichen For¬ 
schung liefert. Es gibt keine zweite Pflanzen¬ 
familie, bei der die Kreuzung der Arten und sogar 
der Gattungen in so ausgedehnter Weise durch- 
geführt und in so grosser Uebersichtlichkeit und 
Menge der lebenden Belegstücke vorhanden ist, 

wie bei den Orchideen. 

Begonnen wurde das Werk in England, be¬ 
einflusst durch den lebhaften Wunsch der Lieb¬ 
haber, den allmählich verblassenden Reizen einer 
durch Anschaffung und Pflege kostbar geworde¬ 
nen Orchideensammlung neue Formen hinzuzu¬ 
fügen. Und erreicht wurde die heutige hohe Lei¬ 
stungsfähigkeit der Hybriden - oder Bastardzüch¬ 
ter in der Hauptsache von wenigen handelsgärt¬ 
nerischen Firmen in England und Belgien nur 
mit Hülfe einer zahlreichen opferwilligen und 
selbst sehr gewissenhaft arbeitenden Liebhaber¬ 
schaft, die in ihrer eingehenden Kennerschaft je¬ 
den Fortschritt zu schätzen wusste und immer zu 
neuen Anstrengungen zu ermuntern verstand. Der 


XII. Odo titoglossnm - Sämlinge 
in der Gärtnerei von 
Charlesworth & Ko- in 
Heaton bei Bradford (England)» 

(Text Seile 2LT) 

Achtzehn Monate alt. 

Natürliche Grösse, 

nicht alle möglichen ande¬ 
ren Pflanzen kultiviert wer¬ 
den oder gar Vermehrungs¬ 
und Auspflanzbeete vorhan¬ 
den sind. In solchen Häu¬ 
sern, die noch anderen Kul¬ 
turen dienen, werden Schim¬ 
melpilze, Thrips und Grub- 
fliege erfalmingsgemäss in 
Massen gezüchtet, wodurch 
die anfangs als Hauptbedin¬ 
gung geforderte Reinlichkeit 
zur (Jn möglichkeit wird. 

Die Hybridisation, 
das heisst die Erzeugung 
neuer Formen durch Verei¬ 
nigung der verschiedenen 
Eigenschaften inehr oder 
weniger von einander ab¬ 
weichender Arten oder Va¬ 
rietäten oder gar Gattungen 
auf geschlechtlichem Wege 
— gewöhnlich kurz als 
Kreuzung bezeichnet 
kann je nach dem Stand¬ 
punkte des Besitzers ein aus 
blosser Liebhaberei betrie¬ 
bener Sport oder ein Ge- 


Yr,' 



XIII. Odontogl ossum-Sämling in der Gärtnerei von Charles worth 8t Ko- in Heaton bei Bradford (England). 

27 2 Jahre alt» Natürliche Grösse* (Text Seite 217») 
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englischen Königli¬ 
chen Gartenbauge¬ 
sellschaft in London 
kommt das unbestreit¬ 
bare Verdienst zu, die¬ 
se mühevolle, lang¬ 
wierige und oftenttäu¬ 
sch ende Arbeit nicht 
nur gefördert und be¬ 
lohnt, sondern sie be¬ 
sonders auch in die 
rechten Bahnen ge¬ 
lenkt zu haben. 

Auch heute noch 
muss der erfolgreiche 
belgische oder deut¬ 
sche Züchter einer 

Neuheit auf die 
»Temple-Show« oder 
zu einer Auktion nach 
London ziehen, um 
den vollen Lohn für 
seine Arbeit zu fin¬ 
den; nur dort bat man 
infolge der weit ver¬ 
breiteten Kennerschaft 
den richtigen Mass¬ 
stab fürden Fortschritt 
und den Wert, den die 
neue Errungenschaft 
clarstelll. 

Die Gewinnung 
von neuen Typen 
durch Kreuzung der 
vorhandenen ist heute 
noch eine rein auf 

Frfahrung beruhende Kunst — keine Wissenschaft! 
Die Wissenschaft kommt jetzt hinterher und sucht Ordnung 
und Gesetzmässigkeit festzusteilen, wo bisher allgemein gül¬ 
tige Gesetze nicht zu erkennen waren. Es war ein grosses 


XIV, Odontoglossum - Sämlinge vielversprechendster Kreuzungen in der Gärtnerei von L. Lindert & Ko. 

in Moortebeek bei Brüssel. (Text Seite 217,} 

Ein bis zwei Jahre alt. 

Glück für die Sache, dass bei den Engländern mit der grossen 
opferfreudigen Passion für die Orchideen gleichzeitig ein 
aussergewöhnliches und altbewährtes Züchtertalent 1 fand in 
Hand ging; das haben jene auf landwirtschaftlichem Gebiete 
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anceps, das etwa nach drei bis vier Monaten ein- 

tritt, bekannt. , . , 

Man vergesse niemals, dass das Austragen 

einer Kapsel die Pflanze sehr anstrengt. Dabei 
darf man die Vegetation der Pflanze nicht etwa 
künstlich anregen und steigern, denn sonst geht 
an der kapseltragenden Bulbe ein Auge vorzeitig 
los und entzieht der reifenden Frucht die not¬ 
wendige Nahrung. , , . 

Bevor man die Bestäubung vornimmt, ent¬ 




XVI. Fünfzig einjährige Sämlinge von Cattleya 
guttata var. Leopold! X C. Dowiana var. aurea in der 
Gärtnerei von Paul Wolter in Magdeburg. 

(Text Seite 217.) 

überall bewiesen. Aber ein Talent und eine Kunst 
lässt sich nicht lehren, und was man gelegentlich 
als Lehrsätze bekannt gab, hat einer strengen Prü¬ 
fung nicht Stand gehalten. Ich bin auch heute 
nicht imstande, wichtige Züchtungsgeheimnisse 
zu verraten, weil es solche, die sich schematisch 
anwenden Hessen, nicht gibt, sondern ich kann 
nur an Beispielen zeigen, wie man arbeitet. 




■ 

• - - - - * • - - . >:* 

■ ' ' .-.l-t-; “ ■’ - . ■ 


XVH Fünfzig zweijährige Sämlinge von Laelia 
»urpurata X Cattleya Gigas in der Gärtnerei von 
] P a u l W o I te r in Magdeburg. 

(Text Seite 217,} 

fernt man zunächst den Pollen des Samenträgers 
sehr vorsichtig, um eine Bestäubung mit eigenem 
Pollen zu verhindern, weil eine solche fast aus¬ 
nahmslos geringwertige Ergebnisse, oft gar keine 
liefert. Der Pollen sitzt bei allen Orchideen, ausser 
bei den Cypripedien, an der Spitze der Säule (Ab¬ 
bildung XX Cattleya, Seite 221) unter einem Mün¬ 
chen und wird mit einem Streichhölzchen leicht 
abgehoben und unter Umständen aufbewahrt, um 
anderweitig verwendet zu werden. Bei den Cypri- 
pedien sitzen zwei Pollenmassen zu beiden Seiten 
der ganz anders gestalteten Säule, wie zwei Augen 
oder Warzen, die den klebrigen, bernsteinfarbigen 
Pollen tragen. (Abbildung XX, Seite 221, links.) 

Bei den Orchideen ist Fremdbestäubung die 
Reo-el und auch notwendig zur Entwicklung einer 
gesunden Nachkommenschaft, wie Darwin in ei¬ 
nem hochinteressant gescni iebeuen Buche gezeigt 


XVIII. Dreijährige Cattleycn aus der Gärtnerei 
von Paul Wolter in Magdeburg. 

(Text Seite 217.) 

Die Züchtung der Orchideen durch Kreuzung 
ist eine anziehende Beschäftigung vom Bestäuben an 
bis zu dem mit Spannung erwarteten Erschlossen 
der ersten Blüte des Sämlings. Es sind keine um¬ 
ständlichen Anstalten erforderlich, und doch ist ein 
sehr wohl überlegtes Vorgehen notwendig, wenn 
nicht recht empfindliche Enttäuschungen heraus¬ 
kommen sollen. Jahrelange mühevolle i ‘Siege und 
beträchtliche Kosten werden aufgewendet, um 
schliesslich vor einem hässlichen Bastard zu stehen, 
der nicht den geringsten Wert hat. 

Ohne zunächst auf die Elternwahl näher ein¬ 
zugehen, sei hier nur die Bedingung hervorgeho¬ 
ben, dass nur gesunde Eltern zu wälilen sind und 
dass der Samenträger auf alle f älle so beschaffen 
sein muss, dass er das Verpflanzen nicht nötig hat, 
bevor die Kapsel reif ist, das heisst, nicht vor einem 
Jahre etwa. Das Heranreifen der Kapseln dauert je 
nach der Art verschieden lange: fünf, zwölf, ja 
achtzehn Monate; bei Cypripedien ziemlich genau 
ein Jahr. Als frühestes Reifen ist das von Laelia 



XIX. Vierjährige Cattleyen aus der Gärtnerei von Paul Wolter in Magdeburg. 

(Text Seite 217.) 
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hat; also Fremdbestäu¬ 
bung wenigstens mit dem 
Pollen einer anderen Blu¬ 
me, besser noch mit dem 
einer anderen Pflanze, 
und zum Zwecke der 
Hybridisation mit dem 
Pollen einer anderen Art. 
Jedenfalls verleiht die 
Fremdbestäubung in den 
angegebenen Graden 
auch in demselben Masse 
eine zunehmende Ge¬ 
währ für eine wüchsige 
robuste Nachkommen¬ 
schaft, was im höchsten 
Masse von den Art-Hy¬ 
briden gilt. 

Der Pollen ist aufbe¬ 
wahrungsfähig; Catt- 
leyenpollen im allgemei¬ 
nen mehr als drei Mona- 

Liiiks: Cypripedium-Fruchtknoten mit , rr ,„ r n ut„,, n 

Säule uud Ges<|hlechtsorg'atieit. Von der &uu-iicr vuii K^uiu&yü 

Seite gesehen. Rechts: Cattley en-Fr li cii t- DöWtßtltl bewahrt Sldl 

knoten mit Säule und Gescliiedit#^ crhlprM auf pH pr 
ganen* Von unten gesehen. Seitlich rechts II: dui % CUcnbü UCI 

Saulensjiitzc nach Entfernung der Pollen- VQ11 SopnrojtlitlS. ZlUTl 

.. _. massen ’ Zwecke der Aufbewah- 

p~ = Pollenmasse. rung dienen mit entspre- 

(Text Seite 220 .) ehender Bezeichnung 

versehene kleine Glas- 
büehsen, die mit Wattepfropfen geschlossen und dunkel auf¬ 
bewahrt werden. Cypripedienpollen scheint sich garnicht zu 
halten; er wird bald völlig trocken und hart. 

Die Narbe sitzt bei den Cattleyen und sämtlichen anderen 
Orchideen, ausser den Cypripedien, dicht unter der Spitze der 
Säule hinter den Pollenmassen und ist erkennbar als Höhlung 
durch eine glänzende, stark klebende Oberfläche. Der einmal 
daraufgebrachte Pollen wird energisch festgehalten. Bei den 
in jeder i finsicht ganz anders geformten Cypripedien befindet 
sich unter dem nach aussen gerichteten, den oberen Eingang 
fast versch Hessen den mehr oder weniger herzförmigen Schild 
eine zweite fast schildförmige, gestielte Platte, die im Innern 
des Schuhes nach unten gerichtet ist und einen deutlichen 
dreiteiligen Bau zeigt. Diese schwach gewölbte IHatte ist wenig 
klebrig, aber glänzend und glatt, und ist die empfängnisfähige 
Narbenfläche. Wer die Verhältnisse nicht genau kennt, ent¬ 
ferne von einer Cypripedienblüte den Pantoffel und die Pe¬ 
rigonblätter und studiere den Bau. Um bei Cypripedien die 
Bestäubung, bezw. die Bestreichung der Narbenfläche mit dem 
ziemlich zähen Pollen ausführen zu können, entferne man den 
Schuh vorsichtig und kann dann die Arbeit gut ausführen. 

Um nun in aller Zukunft genau zu wissen, was man ge¬ 
tan hat, und zu lernen, welche Bestäubungen vielleicht nie ge¬ 
lingen, weil sie aus irgend einem Grunde überhaupt keine 
Aussicht haben, angenommen zu werden u. a. m., ist eine 
genaue Bezeichnung der bestäubten Blumen vorzunehmen, 
vielleicht am besten mit einem nummerierten Bleistreifen, den 
man um den Blütenstiel legt, dazu eine Liste führt, in der alle 
vorgenommenen Bestäubungen mit Datum und sonstigen 
Einzelheiten verzeichnet werden und weiter Platz für Bemer¬ 
kungen über Aussaat, Aufgehen der Samen usw. gelassen wird . 
Ohne eine solche Buchführung kommt man nicht zu wirklich 
zuverlässigen Erfahrungen, 

Die zur gegenseitigen Bestäubung benutzten Blumen dür¬ 
fen nicht zu alt sein. Am besten führt man die Bestäubung aus, 
wenn die Blume des Samenträgers drei bis vier Tage alt ist 
und möglichst helles Wetter herrscht. AufbeWahrungsfahigen 
Pollen der Cattleyen und anderer Gattungen nimmt man, wenn 
gerade kein Samen träger zur Hand ist, besser auch am vierten 
bis fünften Tage ab und bewahrt ihn in vorbeschriebener Weise 
auf, bis man eine Blume zur Bestäubung findet. Wenn der Pol¬ 
len an der Pflanze verbleibt, ist er leicht dem Verderben durch 
Schimmelpilze ausgesetzt. 

Bei den meisten Gattungen (ausgenommen Cypripedium) 
welken wenige Tage, oft schon v/enige Stunden nach der Be¬ 
stäubung die Blumenblätter; bei manchen Gattungen fallen 
sie bald mit der Säule ab, bei anderen wiederum bleiben sie 
in Trockenheit übergehend sitzen, wobei die Säule bis zur 


Ausbildung der Kapsel grün und lebendig bleibt. Die Pflege 
der Pflanze muss darauf gerichtet sein, eine gleichmässige Er¬ 
nährung des Fruchtknotens zu sichern, ohne das Wachstum 
zu beschleunigen; jedenfalls darf die Pflanze nicht völlig 
trocken gehalten werden, wie sie das ohne Fruchtansatz viel¬ 
leicht vertragen würde. Viele Bestäubungen sieht man erfolg¬ 
los verlaufen; die Kapsel schwillt, und es ist schliesslich doch 
kein Same darin, oder zwar viel Same, aber ohne 1 ruchtkeime 
vorhanden, das heisst die Eichen sind unbefruchtet geblieben. 
Oft sind, besonders wenn entfernt verwandte Arten oder Gat¬ 
tungen gewählt wurden, nur wenige Körner wirklich befruch¬ 
tet. Ich habe deswegen bisher auch immer nur von Bestäu¬ 
bung gesprochen , denn die eigentliche Befruchtung tritt erst 
sehr viel später ein, wenn nämlich die Schläuche der Pollen- 
körnchen den langen Weg durch die Säule hinab zu den vor¬ 
läufig sehr wenig entwickelten Eianlagen gefunden haben, 
was oft erst zehn bis zwölf Wochen nach der Bestäubung ein- 
trilt. Erst die Vereinigung je eines Eies mit je einem Pollen¬ 
schlauch gibt ein lebensfähiges Samenkorn. Dabei hat sich 
als eine, wenn auch nicht völlig ausnahmslose Regel heraüs- 
gestellt, dass man nicht Blumen mit sehr kurzer Säule zur Be¬ 
stäubung von solchen mit sehr langer Säule benutzen soll, weil 
bei erster en die Pol len körn er nicht imstande sind, ausreichend 
lange Poltenschläuche zu bilden; sehr wohl aber kann man 
das umgekehrte Verfahren anwenden. 

Sehr alt ist die Kenntnis, dass man Mirdflbilisjalapa- Blüten 
mit ihrem kurzen Stempel sehr wohl mit den längstempligen 
Blüten von M. longißora befruchten kann, aber nicht umge¬ 
kehrt. Daher gelingen also oft Kreuzungen einseitig, aber nicht 
in ihrer Umkehrung (Sophronitis£ x Cattleya ). Natürlich 
gibt es auch noch andere unbekannte Ursachen ähnlicher Art, 
welche das Gelingen oder Misslingen bedingen. So gibt es 
Arten, die nach Kreuzungen leicht ansetzen, aber nie als Pol¬ 
lenträger zu gebrauchen sind (Odontpglossum Edward ii) und 
umgekehrt (Dendrobium Wardiänum). 

Gute Kreuzer sind auf alle Fäile Cypripedium Fairieanum, 
C. tiarrisianum, Cattleya Bowringiana, C. Loddigesii, C. Ol¬ 
gas, Laelia xanthina usw. 

Zu den Bedingungen des Gelingens gehören auch ge¬ 
wisse Reifezustände sowohl der Eichen als auch des Pollens, 
die nicht immer gleichzeitig eintreten. Ferner spielt die Ver¬ 
wandtschaft eine grosse Rolle, aber sie bedingt nicht alles. Als 
rein mechanische Schädigung kann noch eine allzu grosse 
Luftfeuchtigkeit mitwirken, indem sie die Mitentwicklung von 
Schimmelpilzen auf der Narbenfläche begünstigt, die die Pol¬ 
lenkörner zerstören können. 

Das Reifen der Kapseln äussert sich durch Verfärbung 
und schliessliches Aufplatzen derselben an ihren Leisten. Man 
hat sehr auf die ersten Anzeichen des Platzens zu achten, wo¬ 
möglich mit der Lupe zu beobachten, weil man sonst die best¬ 
gereiften Samen verlieren kann. 

Das Aufbewahren der Samen wurde bereits erwähnt. 

Manche Arten nehmen sehr schwer Kreuzbefruchtungen 
an, wie z. B. Dendrobiam Brymeridnam, D. fiitibnahmt usw. 
Beharrlichkeit und scharfe Beobachtung führen aber doch 
meist zum Ziel, soclass man eine grundsätzliche Unmöglich¬ 
keit nicht anzunehmen braucht. Es ist ziemlich sicher, dass 
alle bekannteren, gleichzeitig blühenden Arten auch schon 
miteinander gekreuzt worden sind; die Ergebnisse sind mehr 
oder weniger bekannt und, wenn sie beachtenswert waren, 
in den führenden englischen Zeitschriften womöglich abge¬ 
bildet worden. Ein eigenes »Studbook« enthält alle Kreuzun¬ 
gen mit dem zuerst gegebenen Namen: »Sander ’ s Hybrid 
Orchid List.« Man nimmt an, dass jede Kreuzung, gleichviel 
wo und von wem sic ausgeführt worden ist, doch immer wie¬ 
der dasselbe ergibt; deshalb gilt für immer der erste Name. 
Selbst hervorragend schöne Abweichungen, wie sie Vorkom¬ 
men, wenn die Eltern selbst besonders schöne Varietäten wa¬ 
ren, werden immer nur als Varietäten weiterbenannt. So heisst 
Cypripedium insigne X Spicerianum in aller Welt Cypripedium 
X Leeanum (Abbildung XXI, S. 222), wobei das Kreuz vor dem 
Namen den hybriden Charakter andeutet. Wenn anstatt des ge¬ 
wöhnlichen Cypripedium insigne das grossblumige C. insigne. 
Maulei als Samenträger verwendet wurde und besonders gross¬ 
blumige und schön gefärbte Varietäten daraus entstehen, so 
heissen diese C. x Leeanum superbum. Wenn man durchaus 
eine dieser Elternschaft entstammende Varietät noch beson¬ 
ders benennen will, so nennt man sie nach dem Besitzer oder 
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i r , at 4 pn in dem sie gezüchtet worden ist, C. X Leeanurn 
Varietät. Nur so ist Ordnung in der Benennung au ■ 

rech Ferner* 1 bleibt es für die 

fkb); ersteres ist das astronomische Zeichen für die Venus, 

daS ^Wirkliche Neuheiteifslnd in der Hybridisation der Or¬ 
chideen also nur noch zu erwarten, wenn man hervorragend 
schöne Varietäten zur Kreuzung benutzen kann, oder von 
Kreuzung von «astarden. Die etz ere von d * ( 


Wenn ich nun auE die Elternwahl zu sprechen komme 
- das wichtigste Kapitel bei der Hybridisation —■ so habe icl 

IäääSäzs 

Ein Windspiel mit einem Dachshunde zu • 

Pinem ieden sinnlos, womit nicht gesagt sein soll, dass ein 
G^irhpr Versuch nicht wissenschaftlich sehr interessant 
Hnn Aber i iebhaber und Händler können an solchen F.spe- 
-imenten keine Freude haben, da sie nicht imstande sind, die 

wissenschaftlichen Erkenntnisse daraus z “ ^en Kreuzungen 
werten ln der Tat werden aber derartig sinnlose Kieuzunjen 
iiherall gemacht wo man Orchideen besitzt, weil man meint, 

äass IvfeUeicht doch etwas IfeWSSS 
Min kreuzt blind darauf los, was gerade blüht, unc. argens icn 

hinterher— wenn wirklich Nachkommenschaft zum Blühen 
tnmerncr wui u . ;u Cnm-* H p man nutzlos 




^ fnr 






Links: 


XXI. Cyprlpedium Hybridum Leeanum zwischen seinen EItern ; 

Cypripeäkm insigne. Rechts: Cy P np,diunt Spiceriaanm. In Halber natürlicher Grosse, (tat Seite -25.) 

Im Xfiniol. Botanischen Garten in Dresden photographisch aufgenommen. 


sich in der Tat als sehr aussichtsvoll und dankbar, wenn auch 
nicht immer leicht zu erzielen, erwiesen. Fs gibt zum Beispiel 
einen Cypripedium - Bastard X Kybele, in welchem fünf von 
einander verschiedene Spezies vereinigt sind. Allerdings hat 
man sich die Sache nicht so zu denken, dass auf eine Narbe 
von Spezies 1 die Pollen von II, Hl, IV und V gebracht wur¬ 
den, sondern es wurden zuerst 1 11 und III X IV gezüchtet, 

die Ergebnisse dieser Kreuzungen wurden dann miteinander 
gekreuzt und ergaben Bastarde mit einer vierfachen Eltern¬ 
schaft. Von diesen wurden einzelne mit V befruchtet, und diese 
dritte Generation enthält dann Eigenschaften, die sie von fünf 
Ahnen ableitet. Sehr oft ist der Pollen von Hybriden schlecht 
entwickelt und zu Befruchtungen nicht verwendbar, was die 
früher allgemeine Ansicht über die Unfruchtbarkeit der Hybri¬ 
den erklärt, wenn auch nicht bestätigt. Von gleichem Werte ist 
das früher auch von Botanikern abgegebene Urteil »Bastarde 
sind nie schön«; im Gegenteil hat die Bastardierung erst her¬ 
vorragend kraftvolle Rassen mit grossen und schön gefärbten 
Blumen geliefert; hässliche Kuriositäten erzielen auf der Tem- 
ple-Show oder auf den Versteigerungen niemals hohe Preise. 


verwendet hat. Wer einmal Gelegenheit, sowie Lust und die 
Mittel dazu hat, möge auch die Sache richtig anfassen, um etwas 
Brauchbares zu erzielen und Dank dafür zu ernten und dann 
zur Förderung der Liebhaberei für Orchideen und zur Gewinn¬ 
ung neuer Freunde für dieselben beizutragen. 

Die erste Bedingung lautet: man verwendezu Kreuzungen 
nur gesunde, kräftige Pflanzen von hervorragend schonen 
Varietäten. Damit stehen wir natürlich gleich wieder vor der 
Frage was ist schön, bezw. was gilt dafür? Da müssen wir 
uns in dieser Arbeit einzig auf den Standpunkt des für den 
Handel arbeitenden Hybridisateurs stellen. Wissenschatt und 
Liebhaberei stehen der Sache untätig und abwartend gegen¬ 
über; sie interessieren sich für alles und sind auch mit allen 
Ergebnissen, so wie sie sind, zufrieden. Der Handeltreibende 
allein geht mit einer vorgefassten Absicht an die Sache heran ei 
will etwas Bestimmtes ziehen, weil es Mode ist; danach strebt er. 

Was Mode ist, gilt als schön! Und nur was dem ent¬ 
spricht, wird hoch bezahlt. An Odontoglossuni crispiun ■ ist das 
am leichtesten klar zu machen. Anfangs liebte man bei der 
echten Art ein möglichst fleckenloses Weiss der Blumenblat er 
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und legte ein Hauptgewicht auf die geschlossene Form. Die 
Blume sollte nicht, wie es meist der Fall ist, ein fünfstrahliger 
Stern, sondern am liebsten rund und geschlossen wie ein gut 
geformtes Stiefmütterchen sein. Für die Form ist das noch 
heute massgebend. In den achziger Jahren wurden dann rosa- 
und dunkeigefärbte Formen sehr bevorzugt, wie sie gelegent¬ 
lich in den Importen vorkamen, ebenso die gelblich getönten 
Varietäten, von denen schon damals eine mit 165 £ (etwa 
3300 M.) bezahlt wurde, und in der letzten Zeit schätzt man 
die als natürliche Hybriden aufgefassten, stark gesprenkelten 
und breit gefleckten Formen (blotched varieties) am höchsten. 
(Abbildung XXII, Seite 224.) 

Diese Formen erhält man alle noch mit den Importen, 
denn auch in der Natur entstehen unter der Mitwirkung der 
Insekten Hybriden an solchen Orten, wo verschiedene Arten 
auf demselben Standort Vorkommen, zum Beispiel Odonto¬ 
glossum crispum, O. hdeo-piirpareum und O. iriumphans. (Ab¬ 
bildungen XXIII und XXVI, S. 224 und 225.) Dieses tatsächlich 
vielfache Vorkommen hat eine ausserordentlich reiche Variation 
in dem Charakter der verschiedenen Odontoglossum crispum- 
Arten und -Varietäten hervorgerufen, die es oft sehr schwer 
macht, zu unterscheiden, ob mau ein reines Crispum vor sich 
hat oder schon einen Bastard. Aufschluss darüber kann nur 
das Experiment, das heisst die künstliche Ausführung der ver¬ 
mutlichen Kreuzung geben. 

Die Abbildungen XXIII und XXVI, Seite 224 und 225 sind 
solche Hybriden aus künstlicher Kreuzung von Ch. Vuyl- 
steke-Loochristy. 

Das echte Odontoglossum crispum wächst und kreuzt in 
der Heimat mit O. glorios um, O. Lindleyamun, O. lufeo-pur¬ 
pureum und O. HannewelHanum. Die daraus entstandenen 
natürlichen Hybriden sind alle durch das Experiment gewon¬ 
nen und bestätigt worden. Solche Arbeiten, die dem Laien 
und Geschäftsmann vielleicht recht wenig bedeuten, werden 
in England in grossem Massstabe betrieben und haben zu¬ 
nächst den rein wissenschaftlich wertvollen Erfolg gehabt, 
einiges Licht in die Fragen nach dem Artbegriff und seine 
Grenzen, sowie in die Fragen nach der Vererbungsfähigkeit 
der verschiedenen Eigenschaften der Arten und Varietäten zu 
bringen, sie bilden den Grundstock der Vorkenntnisse, mit 
denen der Orchideenzüchter arbeiten muss. 

Heute kann man sagen, dass die feinen importierten Typen, 
die übrigens immer seltener werden, weil die besten Fund¬ 
stellen durch rücksichtsloses Sammeln ausgeraubt worden 
sind, an Wert weit hinter den von geschickten Züchtern er¬ 
zogenen Garten hybriden Zurückbleiben, und dass letztere 
die Zukunft für sich haben, weil sie eine ungleich viel grössere 
Variabilität besitzen und von ungeahnter Schönheit sein kön¬ 
nen, wie sie in der Natur kaum entstehen kann. 

Die Kreuzung der Arten und Bastarde miteinander bietet 
noch die Aussicht auf grosses Aufsehen erregende Erfolge, 
ohne die nun einmal die Menschen selbst an die Orchideen¬ 
liebhaberei nicht dauernd zu fesseln sind. Gewiss wird man 
die feinen Varietäten, die die Importe gelegentlich mitbringen, 
auch fernerhin schätzen, besonders als Eltern für Kreuzungen, 
aber man weiss heute, dass man von der Verbindung zweier 
nahe verwandter, feiner Varietäten einer Art nicht allzu viel 
erwarten darf; im Gegenteil liefern die feinsten Varietäten oft 
eine merkwürdig geringwertige Nachkommenschaft, die nur 
den Typus der Art in Masse und mit geringer Abweichung 
wiederholt und nur ganz vereinzelt Hervorragendes bringt. 
Besonders fehlt dieser also nicht als Bastarde zu bezeichnen¬ 
den Nachkommenschaft der Vorzug der grossen Wüchsigkeit 
und Widerstandsfähigkeit, wie die Kreuzung der Arten und 
Bastarde sie ergibt. 

Viele der alten und allgemein auch geglaubten Züchter¬ 
regeln müssen fallen, da sie sich, trotz der Beharrlichkeit, 
mit der sie weiter leben, dem sorgfältigen Versuch gegenüber 
nicht bewährt haben. Dazu gehört die Behauptung, dass der 
Pollenlieferant der Nachkommenschaft die Farbe und die Blüh- 
Willigkeit vererbt, während der Samenträger die Form der 
Blüte bestimmen soll. Sicher ist, dass gute Formen oft einen 
grossen Prozentsatz geringwertiger Sämlinge liefern. Selbst 
schöne Arten ergeben oft nichts Hervorragendes in dekorati¬ 
ver 11insicht; andere aber liefern unerwartet wertvolle Ergeb¬ 
nisse, sodass man leider noch garzu sehr auf das praktische 
Probieren angewiesen ist. Eins nur ist ganz sicher: schlechte 
Formen miteinander gekreuzt ergeben nie etwas Gutes! 


Immerhin steckt die Kunst des Kreuzens noch in den An¬ 
fängen; sie beruht in der Hauptsache auf Erfahrungen Einzel¬ 
ner, und diese Erfahrungen sind erworben mit vielen Miss¬ 
erfolgen in zielbewusster Arbeit und werden oft erst sehr spät 
damit belohnt, dass ein guter Sämling einmal die ganze auf- 
geweudeteMühebezahlt. Solche Erfahrungen — an sich schon 
schwer mitteilbar — behält der Praktiker natürlich für sich; 
sie sind auch wie alle Erfahrungskenntnis meist nicht allge¬ 
mein gültig und deshalb für die Wissenschaft in der Regel 
nur bedingungsweise brauchbar. Sicher ist, dass auch bei dem 
erfahrensten Kreuzer heute noch die feinen und wertvollen 
Formen nie dick gesäet sind, sondern sogar meist nur als 
Seltenheiten auftreten; andererseits würde allerdings die fein¬ 
ste Züchtung sofort im Preise auf ein Niehls herabsinken, wenn 
man sie leicht in Masse hervorbringen könnte. 

So wird man, wenn jemand den anfangs vielgenannten 
ersten Züchtern der Neuzeit nacheifern will, ihm zurufen müs¬ 
sen: Spezialisiere dich! Beschränke dich auf einen kleinen 
Kreis von Objekten und studiere die merkwürdigen Ver- 
erbungserseheinnngen, die jenen in dem engen Kreise ihres 
Arbeitsgebiets geläufig sind. Erst dann kann man sich vor¬ 
nehmen, nur das zu kreuzen, was gute Erfolge sicher¬ 
stellt. 

Einen sehr wertvollen Schritt vorwärts in der Erkenntnis 
der Vererbungsgesetze bedeutet die Arbeit des deulsehen, 
bezw. österreichischen Abtes Mendel, dessen Forschungs¬ 
ergebnisse hier nicht übergangen werden dürfen. Die Varia¬ 
tion, d. h. die Abweichung der Nachkommen von der Eltern¬ 
schaft, ist die Regel bei allen Lebewesen und nicht etwa eine 
Ausnahmfeerscheinung, und zwar weil Vater und Mutter nie 
einander durchaus gleich sind. Die Nachkommenschaft erbt 
ausserordentlich ungleich, einesteils weil die abweichenden 
Eigenschaften der Eltern meist sehr zahlreich sind, anderen¬ 
teils weil die Eltern äusserlich nicht erkennbare Eigenschaften 
aus ihrer Ahnenschaft, wie man sagt »latent« in sich tragen, 
die bei den Kindern gelegentlich wieder in die Erscheinung 
treten, und drittens, weil gewisse Eigenschaften der einen 
Stammform mit grösserer Energie vererbt werden, als die ent¬ 
sprechenden der anderen. 

Mendel, der seine Arbeiten IS65 veröffentlichte, aber 
völlig übersehen wurde, weil man damals die Entstehung der 
Arten auf ganz anderen Wegen zu erforschen suchte, glaubte 
fest an eine Gesetzmässigkeit in der Vererbung und suchte 
dieselbe zu ergründen, indem er Rassenzüchtungen mit Eltern 
vornalnn, die in möglichst wenigen Eigenschaften von ein¬ 
ander abwichen. Er hatte geFunden, dass bei zahlreichen Ver¬ 
schiedenheiten der Eltern die Vererbungsweise durch die Masse 
der Erscheinungen verwischt wurde. So wählte er Erbsen- 
Sorten mit ganz wenigen Abweichungen in Blütenfärbung, 
Wuchs, Samenfarbe und -Form. Das Ideal für solche Versuche 
wären Varietäten, die nur in einem einzigen Merkmale von 
einander abweichen, aber solche gibt es nicht oder doch nur 
sehr wenige. Mendel war aber imstande, eine gewisse Ge¬ 
setzmässigkeit zu finden und befriedigend zu erklären, die in 
ihrem theoretischen Werte heute Geltung gefunden hat. Er 
fand, dass bei zwei nur in einem Merkmal von einander ab¬ 
weichenden Eltern dasjenige der einen Stammform in der 
Nachkommenschaft überwiegend dominiert (vorherrscht), das 
andere dagegen zurücktritt (genannt das rezessive Merkmal). 

Rotblühende Erbsen mit weissblühenden derselben Rasse 
gekreuzt ergeben eine rotblühencle Nachkommenschaft: die 
rote Blütentärbe überwiegt. Das wichtige Ergebnis seiner Ver¬ 
suche liegt nun in der Tatsache, dass die rotblühenden Kinder 
der ersten Kreuzung wieder mit einander befruchtet beweisen, 
dass das rezessive Merkmal der weissen Blüte durchaus nicht 
völlig ausgemerzt ist, sondern, wie man sagt, latent, das heisst 
verborgen und jederzeit wieder auslösbar in der Nachkonitnen- 
schaft fortlebt. Die zweite Generation ergibt mit erstaunlicher 
Genauigkeit 757, rotblühende und 257 n weissblühende Pflan¬ 
zen (Verhältnis 3:1). Eine weitere Selbstbefruchtung dieser 
Generation zeigt nun, dass von jenen 75"rotblühenden Nach¬ 
kommen nur 25% echt rot, das heisst samenbeständig sind 
und wieder rotblühende Pflanzen ergeben; die übrigbleiben¬ 
den 50"/., blühen zwar auch rot, aber nur dadurch, dass das 
Rot das in ihnen schlummernde Weiss verdeckt, wie die näch¬ 
ste Aussaat sofort ergibt. Die 25 7.» weissblühenden Pflanzen 
sind echt und bleiben samenbeständig. Die 50“ „ nur scheinbar 
roten Nachkommen zerfallen bei de: nächsten Aussaat wieder 
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nach dem Verhältnis 3 -.1 in 75»/. rot- und 25 •/. weissbluhei.de, 

vorherrschenden Stammform gleichen ( ’ Xs zwe te Merk- 

mll Ter Rezessiven Stammform (il) TdTaflmteMerkmal 
H .ai+p uprkmal der vorherrschenden und das erste {'«= 1*1 

der rezessiven Stammform zeigen (lü), und schliesslich solcie, 

Z rler z veiten Stammform mit rezessiven Merkmalen voll. g 

gleichen (IV), im Verhältnis von 9:3:3:1 Rein, das heisst sa^ 

^wiederholen nur in jeder Beziehung je eine der Stamm 
formen nur Gruppe II und 111 sind neu, indem sie halb der 

einen und halb der anderen Stammfornr glmchen^Samenbc- 

ständig ist aber nur je / s von diesen m ,. pH ern s j c h 

Mit jedem Merkmal mehr, in welchem die Litern sicn 

unterscheiden, wächst die Zahl der Kombinationen und die 
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Sjeine Macht sein 

, ipr zuRoh’en und etwa die interessanten scheinbaren 

Ausnahmen von jenen Vererbungsregeln weiter zu beleuchten, 

STanch iele noch unaufgeklärte Einflüsse m.tw.rken, 

mit denen wir auch in aller Zukunft zu rechnen haben werden; 

/um Beispiel Verschiedenheiten in der gesundheitlichen B 
zum Beispiel ' Ergehn s verschleiern. Oft 

schehrTTinerld vorherrschende Eigenschaften hervorzn- 
, j _ „:ut Fnllr wo die Hybride von beiden Eltern 

wdchl und wohl eine Art Rückschlag auf ältere Ahnen anzu- 
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,t t q-u. vn l XXLI1. Odonloglosstim hybr. Looclirlstyense. (Text Seite 223.) 

XXII. Odontoglossuin crispum. (Text beite i i) ,0(iontogtossnm crispiun X O. triumphans.) 

Guter, grossgefleckter Typus (Molched vaneties). c , Vuylsteke iii Loochrisiy. 

Photographische Aufnahmen aus der Gärtnerei von >—"• v 131 


Schwierigkeit, Samenbeständigkeit bei einer neuen Rasse zu 

Ganz andere Ergebnisse erzielt man, wenn man die Kim 
der der ersten Generation mit einer der beiden Stammformen 
verbindet. Die Befruchtung mit der vorherrschenden Stamm¬ 
form ergibt 50 % samenbeständige vorherrschende Nachkom¬ 
men und 50 ü solcher vorherrschenden, die aber nicht samen- 
beständig sind, sondern bei der Aussaat wieder auseinander - 
fallen und dadurch ihren Bastardcharakter dartun. 

Die Befruchtung mit der rezessiven Stammfoim ergibt 
50" u rezessive samenbeständige und 50% vorherrschende, die 
aber später spalten. Es entsteht also dabei jedesmal die Stamm¬ 
form die man zum Befruchten verwendete und der Bastard 
der ersten Generation je zur Hälfte und n i cht eine Generation 
von Mischlingen, die etwa ein Mittelding zwischen der Stamm 
form und dem Bastard bilden, wie man vielleicht vermuten 

m ° C Es erhellt daraus, dass man die Mendel’ sehen Regeln 
zunächst für die Züchtungspraxis noch nicht in grosserem Um- 
fancre verwenden kann, da wir zumeist ja mit Züchtungsob¬ 
jekten arbeiten, die sich in viel mehr als in einem oder zwei 
Merkmalen unterscheiden; jedenfalls aber haben dieselben, 
wie auf der Hybridisations-Konferenz in London im vorigen 


nehmen ist; denn wir wissen ja garnicht einmal immer, ob wir 
mit wirklich reinen oder mit zweifelhaft reinen Arten 
glossam crispiun) arbeiten. Das lässt sich eben nur durch Be¬ 
fruchtung zweier Individuen des fraglichen lypus feststellen. 

Gegenüber solchen Bemühungen der Wissenschaft, Ord 
nung und Verständnis in die Vererbung zu bringen, gibt es 
nun eine grosse Masse von Einzelbeobacbtungen der prakti¬ 
schen Züchter, die sich, wie schon angedeutet nicht verallge¬ 
meinern lassen, aber doch von ausserordentlichem Werte: tur 
die Arbeit sind. Das Journal der Royal Horticultural Society 
von 1900 gibt in seinem Bericht über die Hybridisations-Kon¬ 
ferenz jenes Jahres ein ausserordentlich reiches Material von 
Züchterberichten aller Art, deren Studium jedem angeraten 
werden muss, der in dieser Richtung arbeiten will; zu 
grossen Teil sind jene Aufzeichnungen, soweit sie den ein¬ 
zelnen angehen, auch längst bei den Züchtern bekannt. D e 
Züchter sind und bleiben diejenigen, auf deren Mithulfc die 
wissenschaftliche Forschung sich weiter stützen muss, denn 
sie allein haben das Massenmaterial und können heute senot 
auf ihrem engeren Arbeitsgebiet angeben, welche Eigenschaften 
sich gut vererben und welche nicht, welche Eigenschaften bei 
der Vererbung wesentlich und welche unwesentlich den Cha¬ 
rakter der Nachkommenschaft beeinflussen. Hier wird aber 
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XXVI, Wilckeamim« 

(Odontoglossum crispum X 0. luteo-purpureum j 

Wird auch als natürliche Hybride unter Importen gefunden. 

(Text Seite 223 und 22S.) 


Odontoglossum - Hybriden. Züchtungen von Cb. Vuylsteke in Loochristy bei Gent. 

Original aufnah men in natürlicher Grösse aus den Kulturen des Züchters. 


XXVI1, Harryo - crispu m. 

(Odontoglossum Hartyanum X ö* crispum J 

Grundfarbe der Blumenblätter blassliLa, Flecken dunkel sairmietfgbrauN. 
Läppe weiss mit bräunlichen Streifen und goldgelbem Kamm in der Mitte. 

(Text Seite 228.J 


TU Berlin 111II1 1 I_I 

UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 


Nr. 19. 1907. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


XXIV. Rolfeae. 

(Odontoglossum Pescatorei X 0, IfarryanumJ 

(Text Seite 228.) 


XXV, Kaiserin Auguste Viktoria. 

{Odontoglossum Pescatorei >< O. crispum ardenüssimum var.j 

(Text Seite 228.) 
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mit grosser Dringlichkeit ein Wunsch der Forscher nach 
o-rösserer Genauigkeit der Notizen laut, dessen Beto gung em 
7iif-Htpr selbst nur von allergrösstem Nutzen sein wird Dei 
kreuzende Züchter kann selbstverständlich aus Rücksicht au 

Raum und Geschäft unmöglich die ganze Masse der Nach¬ 
kommenschaft weiterkultivieren. Er erhält das Brauchbare und 
wirft die oft grosse Masse des für ihn Wertlosen foit. Von 
ausserordentlichem Nutzen für die Forschung aber wäre sehe 
eine leicht zu bewirkende statistische Aufnahme über den 
Charakter oder dieCharakfereigenschaften 
kommenschaft. Sehr einfach gehaltene Zahlen über die Wieder 
kehr und Verteilung der Merkmale der Eltern in den Kindern 
würden äusserst förderlich sein, fehlen aber vorläufig noch 

&änZ SdWem 1856 bei Veit eh (damals in Exeter, jetzt in Chelsea) 
der erste Orchideenbastard gezogen wurde (Calanthe Masuca 
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XXVIII. Odontioda Vuylstekeae, 

Gattuneshvbriäe iOdontoglossum Peseptorei X Cochlioda NoetzIia.ua). (Text Saite 228 ) . 

M»32Blutnen. Grundfarbe UI «UaW»™*-V»» "**»'■“«“*-• D ' r «T *?*“ ‘ * 

Photographisch auf genommen in der Gärtnerei des Züchters Ch. Vujlsteke in Loocbristj 


Künstlern mit grosser Sachkenntnis gemalte Bilder aller be¬ 
rühmten Züchtungen ihrer Spezialität besitzen. Mr. Crawshay 
hat neben seiner Odontoglossum-Typen-Galleiie ganze Bilde 
reihen von einzelnen in seinem Besitze befindlichen 
um die merkwürdige Tatsache studieren zu können, dass viele 
oft feine Varietäten in manchem Jahre, wohl unter der. m- 
flusse des jeweiligen Sommerwetters oder wechselnden Kultur¬ 
zustandes verschieden blühen, was gelegentlich zu Streitig¬ 
keiten Anlass gegeben hat, indem eine auf einer Auktion als 
etwas Besonderes hoch bezahlte Züchtung m dem neuen Be¬ 
sitzer minderwertig blühte. Ein derartiger Betrieb der Lieb¬ 
haberei erhöht natürlich den Reiz derselben ganz bedeutend. 

Die Erfahrungen dieser Züchter sind in grossen Mengen 
in dem vorher erwähnten Bericht der Hybridisations-Konferenz 
von 1900 und in den verschiedenen Jahrgangen der Orchid- 
Review zusammengetragen; leider sind sie in keiner Weist 

gesichtet. 

Merkwürdig und 
noch garnicht aufge¬ 
klärt ist die Erschei¬ 
nung, dass gewisse 
Gattungen und Arten 
ihren Charakter bei 
Kreuzungen sehr 
stark, oft bis zur gänz¬ 
lichen Verdrängung 
der anderen Stamm¬ 
form durchzusetzen 
imstande sind. Das be¬ 
kannteste Beispiel die¬ 
ser Art ist Zygopeta- 
larn Mackaii. Das¬ 
selbe ist schon mit 
einer grossen Menge 
von Gattungen ge¬ 
kreuzt worden; es 
setzte stets leicht an, 
aber immer erhielt 
man nur Zygopetalum 
Mackaii, trotzdem 
Selbstbefruchtung 
sicher ausgeschlossen 
war. Aehnliches ist 
bekannt von den Epi- 
dendrum mit schilfar¬ 
tigen Bulben (E. radi- 
cans). Ich selbst habe 
die Beobachtung bei 
Epidendrum nocinr - 
man gemacht, dass es 
bei sorgfältigster Aus¬ 
führung der Kreuzbe¬ 
fruchtung mit anderen 
Gattungen immer nur 
sich selbst wieder her¬ 
vorbringt. Man fühlt 
sich veranlasst, zu 
glauben, dass in sol¬ 
chen Fällen eine wirk- 



C farcata), ist inzwischen die Zahl der echten Bastarde auf 
über 1300 gewachsen, wovon 230 sogar Gattungsbastarde sind. 
Die grosse Mehrzahl ist fruchtbar und liefert Hybriden mit 
zwei- bis drei-, ja bis fünffacher Ahnenzahl. I ine genaue Kennt¬ 
nis dieser Züchtungen, wie sie in England, besonders in dem 
Orchideen-Ausschuss der Königh Gartenbau-(Gesellschaft her¬ 
kömmlich ist und sich forterbt, bildet natürlich schon einen 
bedeutenden Schatz von Züchtererfahrungen. Dieselben ver¬ 
dichten sich bei einzelnen Liebhabern zu einer erstaunlich weit 
ins einzelne gehenden Kenntnis der Kreuzungsfälligkeit det 
Arten. Für die Cypripedien ist Captain Hurst und für das 
Odontoglossurn crispum Mr. Crawshay, den wir auf der 
Düsseldorfer Ausstellung als Preisrichter begrüssen konnten, 
eine solche Autorität. Dass Charlesworth, Linden, Sander 
und Vuylsteke im Interesse ihres Geschäftes sich ebenso Um¬ 
fangreiche Kenntnisse erworben haben, versteht sich von selbst. 

Mit welcher Sorgfalt man in England arbeitet, sieht man 
beim Besuche dieser Hauptzüchter, die alle sehr wertvolle, von 


liehe Vereinigung von 
Pollen und Ei garnicht stattgefunden hat, sondern dass viel¬ 
mehr infolge des Reizes, den der fremde Pollen auf che ti- 
anlagen ausgeübt hat, sich neben diesen adventive Sprossun¬ 
gen in der Art von Brutknospen gebildet haben, die einen 
voll lebensfähigen Fruchtkeim besitzen. So erklärt man we¬ 
nigstens in glaubhafter Weise ähnliche Erscheinungen von 
Fruchtkeimbildung unter Ausschluss jeder Befruchtungsmog- 
lichkeit (Dr .Rosenberg-Stockholm). . 

Unter diese Erscheinungen gehörtauch wohl die lat- 
sache, dass Laelia harpophylla mit Cypnpediutn villosum ge¬ 
kreuzt, und ebenso die Umkehrung immer nur den Samen- 
träger bringen, also entweder die Laelia oder das Cypripedium. 
Andererseits ist aber das starke Vorwiegen gewisser Arten bei 
jeder Kreuzung, in der sie mitwirken, eine oft zu beobachtende 
Erscheinung, die für den Züchter natürlich von grosser Wich¬ 
tigkeit ist. Im allgemeinen gilt der Satz: bei Kreuzungen von 
Arten stellt die Nachkommenschaft ein Mittelding zwischen 
beiden Eltern dar. Vergleiche Abbildung XXI, S. 222: in der 
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Mitte der Bastard, links der Samen träger, rechts der Pollen¬ 
lieferant. Wohlgemerkt: von Arten! Dasgiltaber nicht, wenn 
man Varietäten einer Art kreuzt. Bei diesen gilt im allge¬ 
meinen, dass die d u n k 1 er gefärbte Varietät, zum Beispiel von 
Odontoglossum crispam, am meisten zum Ausdruck kommt. 
Das bestätigt sich besonders, wenn man Albinos (weissblühen¬ 
de Formen) durch Kreuzung mit farbigen Varietäten derselben 
Art zu vermehren hofft; der Albino kommt nicht wieder. Die 
Züchtung der Albinos gelingt nur, wenn man wieder Albinos 
zur Befruchtung verwenden kann (Dendrobium nobile virgi- 
nale, Cypripedium insigne Satiderae und C. X Maudiae), aber 
nicht immer sicher. Im übrigen wird man vermeiden, dunkle 
Varietäten mit hellen zu kreuzen; Verbesserungen sind nur zu 
erwarten, wenn man dunkle mit dunklen und helle mit hellen 
Varietäten befruchtet. 

Die Kreuzung von Arten, die immer die ergiebigere ist, 
ergibt in der Umkehrung dasselbe mit geringen Abweichun¬ 
gen, die in ihrer Gesamtheit doch immer annähernd in der 
Mitte zwischen beiden Eltern stehen. Als Ausnahmen sind 
einzelne Arten bekannt, die sich bei allen Kreuzungen immer 
hervorragend bemerkbar machen. So erkennt man in allen 
Kreuzungen Brassavola Digbyana wieder, ebenso die orange¬ 
farbenen Laelia xanthina und L. harpophylla, Cypripedium 
Spicerianuni und andere. Brassavola ist in ihrer befruchten¬ 
den Kraft sogar so stark, dass mit ihr Kreuzungen gelingen, 
die sonst garnicht fassen wollen: Cattleya ritrlna X Brassa¬ 
vola Dygbiana. 

Die grossartige und für die Züchtung wertvolle Varia¬ 
bilität tritt aber erst in die Erscheinung, wenn man Arten mit 
Bastarden kreuzt. Die gesamte Nachkommenschaft zeigt zwar 
deutliche Spuren ihrer Abkunft, aber ausserordentliche Ab¬ 
weichungen in dem Grade der 
Ausbildung der einzelnen 
Merkmale. Hier kommen be¬ 
sonders auch Eigenschaften 
der Grosseltern, der Eltern des 
Bastards, wieder zum Vor¬ 
schein, welche bei der Ent¬ 
stehung des letzteren verbor¬ 
gen (latent) geblieben waren, 
sodass der Reichtum an Ab¬ 
wechslung in Farbe und Form 
eine verwirrende Menge von 
Varietäten ergibt. Sie werden 
übrigens in den Hybriden lis¬ 
ten in der oben geschilderten 
Weise immer unter demsel¬ 
ben Namen geführt und höch¬ 
stens als Varietäten der Kreu¬ 
zung bezeichnet So zeigt eine 
interessante Reihe von Photo¬ 
graphien in der Orchid Re¬ 
view 1903 (XI.) dieses Ergeb¬ 
nis der Kreuzung von Cypri¬ 
pedium Lee an um .== C, insig¬ 
ne x Spicerianum mit C. vü- 
losum var. Boxallii /, welcher 
Bastard allgemein den Namen 
Hera trägt. Captain Hurst 
erhielt 49 Pflanzen daraus, 
von denen nicht zwei völlig 
gleich und viele ausserordent¬ 
lich von der Masseabweichend 
waren. Allerdings zeigt keiner 
der 49 von einander abwei¬ 
chenden Bastarde auch nur 
eine Eigenschaft, die nicht auf 
eine der beiden Stammformen 
zurückzuführen wäre, aber 
die Menge der Kombinationen 
ist natürlich eine sehr grosse, 
und es ist schwer, die gesam¬ 
te Nachkommenschaft, wenn 
man sie nebeneinander sieht, 
ajs Geschwister aus einer 
Kapsel zu erkennen. 

Hier sei noch einmal da¬ 
rauf hingewiesen,dass also die 



XXiX. Odontofflossum liybr. SmitbTi. 

; Odontoglossum inajus X O. hybr. cnspoUiarrynnum,} 

(Text Seite 22S-) 

Züchtung von Charles wo rth & Ko. in Heaton- Bradford. 
Origiialauftt||itie für *Moller’s Deutsche Garfter^Zeilurtg«. 


Bastarde, entgegen dem alten weitverbreiteten Glauben, sehr 
wohl fruchtbar sind, aber eine gewisse Pollenschwäche macht 
sich bei ihnen doch bemerkbar. Es empfiehlt sich also für 
solche Bastardzüchtungen einen Bastard zum Samenträger, 
aber eine Art als Pollenlieferanten zu verwenden. 

Die Hybriden wachsen zweifellos üppiger, als die Eltern 
bei Inzucht, das heisst bei Kreuzung mit Angehörigen der¬ 
selben Art, Hybriden derselben Abkunft mit einander ge¬ 
kreuzt bringen darin keine Steigerung, aber jede neue Kreu¬ 
zung umso mehr. 

Wie schon mehrfach angedeutet worden ist, bildet die 
Gattung keine natürliche Grenze der Kreuzungsfähigkeit, zu¬ 
mal da auch die Abgrenzung einiger Gattungen (Cattleya und 
Laelia) nicht überall stark begründet ist. Eher schon bilden 
die grossen Unterordnungen in Pfitzer’s Einteilung der 
Orchideen ( Engler-Prantl, > Natürliche Pflanzenfamilien«) 
Grenzen, die man bei der Bastardierung wird beachten müs¬ 
sen, denn ob der oben erwähnte Kreuzungsversuch zwischen 
Laelia harpophylla und Cypripedium in seiner Nachkom¬ 
menschaft wirklich Bastarde aufweist, oder ob nicht auch 
deren Entstehung anders wird erklärt werden müssen, er¬ 
scheint noch ungeklärt. Die Gattung Cypripedium nimmt 
doch eine gar zu isolierte Stellung im System ein, als dass 
man ohne weiteres an Bastardierung mit anderen Gattungen 
glauben dürfte. Im übrigen kreuzen leicht Laelia, Cattleya, 
Epidendrum und Sophronitis; ebenso Zygopetatum, Colax 
und Batemannia; auch Phajus und Calanthe, trotzdem sie in 
der Blumenform recht stark von einander abweichen. Man 
bezeichnet die Gattungsbastarde, indem man aus l'eiien der 
Ehernnamen einen neuen schmiedet, in welchem der Samen- 
träger voransieht (Epi-Cattleya, Zygo-Colax nsw.). 

Am meisten werden zur 
Hybridisation benutzt, weil 
am leichtesten gute Ergebnis¬ 
se liefernd, etwa folgende Ar¬ 
ten: Cypripedium barbat um, 
C. Spicerianum , neuerdings 
C. Rothschildianum und C. 
Charlesworthii, C.niveum und 
seine Verwandten und C.Fai- 
rieanum. Die Nachkommen 
des letzteren sind übrigens 
keine guten Kreuzer. Laelia 
pnrpurata, L. crispa und L. 
cinnabariha haben sich be¬ 
sonders als Samen träger gut 
bewährt. CattleyaDowiana ist 
nur ein guter Pollenlieferant. 

Cattleya Loddigesii kreuzt 
sehr gut mit den grossblumi¬ 
gen Arten und auch mit i.ae- 
lien (Schönbrunn). Sophro¬ 
nitis grandiflora ist ein guter 
Samenträger und pflanzt ihre 
Färbegut fort; die Sämlinge 
sind aber schwer fortzubrin¬ 
gen. Die Bastarde Sophro- 
Catlleya und Sophro - Laelia 
sind sehr behebt bei den Ama¬ 
teuren, Als Pollenlieferant ist 
Sophronitis wenig wirksam, 
wohl weil die Pollenschläu¬ 
che für grossblumige Cattley- 
en zu kurz sind, Brassavola 
Digbyana ist wieder als Pol¬ 
lenlieferant besser, da die Catt- 
leyen und Laelien augen¬ 
scheinlich kürzere Schläuche 
haben. 

Grosse Schwierigkeiten 
macht heute hoch, wie in der 
Kultur, so auch in der Bastar¬ 
dierung, das Odontoglossum 
crispam, und zwar immer, 
wenn der reine Typus verwen¬ 
det wird, was man gern tun 
würde, da er die gewünschte 
edle und geschlossene Form 
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hpsien bewahrt Bei allen Bastardierungen behauptet sich 

der rei "h\K s SÄrc?™“«ster'S|mllng 

pufft erhalt. Das bewies seuu wih .h. n l um der ISQ4 aus- 

SettlÄTm Bt/heu gebrachtwoö 

g ünu K5MiSSÄ To. crispum 

CmmhMum nur eine sehr » isse brachte „ 

gewöhnlicher Cnspiim ^ V » von odontoglossum 

sä^säss 

2^>5) Diese haben neuerdings die berühmten 
VI Ä&I ** einzigen Erfolge 

vcroehHehen Versuchen hat er nun mit einem Male funl hoch- 

M^ktgeS 

^ne n che leUten D Tausende von Odonto- 

Linden stammen. ) adcf wie t vat . Wert- 

rr/,tct//;;; rrisoutn wuchsen mit diesen aut, ene etwas 
glos surrt uisf. Masse war nichts wie das ge- 

wöhnliche ^Crispum. Allerdings werden die# ItafMatadwe 

ÄÄtÄÄÄ - 

unbefriedigenden Züehtungsergebntaauf|ewendet we den 

musste, das ist schwer, kurz zu erzählen. Zu soicher AiDeu 
oi hnrt die unbedingte Beschränkung auf eine Gattung und 
?h, grosses Beobaclfte, talent. um nicht zu sagen, em «ngf 

b °^ e Schönstnd r uifd gewiss Vorläufer einer wertvoileneigenett 
Risse werden die Kreuzungen von Odontoglossum festatom 

S- sein, welche 

rnurn im Handel gehen (vergleiche Abbildung XXV, Seite 225) 
und besonders auch sehr blütenreiche Stiele zeigen 

Die meisten und höchsten Preise errangen in den letz 
lahren Bastarde zwischen diesen gefleckten Odontoglossum 
] crispum und' 0. Pescatorei und O. fiarryanum (Abbildun- 
opn XXIV und XXVII, Seite 225), von denen in Dusseldor 
1904 mehrere gezeigt wurden. Diese beiden Formen haben 
sich auch in jeder Beziehung als höchst leistungsfähige Eltern 
erwiesen. Odontoglossum Harryunum behauptet sich ub. - 
aens stark in allen Nachkommen, sowohl in der Form alb 
auch vielfach durch eine mehr oder weniger starke Andeutung 
des feinen bläulichen Schimmers seiner Petalen. Der Bastard 
wird meist kurz als Cnspo-Hairyanum oder Harryo-cnspum 
(Abbildung XXVII, Seite 225) bezeichnet. Dieser gab auch den 
Pollen zu dem wunderschönen Bastard Odontoglossum 
Smithii f= Rossiix (^o-Wa^^^gcnannt nach Char- 
lesworth’s Geschäftsführer (Abbildung XXIX Seite 22/). 
Allmählich ist hieraus eine eigene Rasse entstanden , die sich 

von Harryanum herleitet. . , A; ■ 

Ein anderes Ziel war die Erzeugung eines gelben ti is- 

mim mit der feinen Form des Typus. Charlesworth er¬ 
reichte dies nach Kreuzung einer ungedeckten Varietät von 
Odontoglossum luieo-purpureutn X O. cnspum, woraus em 
wenig versprechendes gelbes Crispum entstand, welches nun 
mit einem edel geformten Crispum gekreuztem allen Ai iOidL- 
rungen entsprechendes edles, gelbbluhendes Cnspum brac 

des Herrn L ^#. ein 


jetzt aber h aifch e dte r anderen e Rivalen a, erreU:fit n haben/wardk 

fc'abefX 

inTi^O^ontoglossimi-Ba^arde^(Siehe AbUldtnig XXV11I, 

SSÄh S bb »aS 

pracht^dieser^vundervdle'n VarktätCT geben können, die aller- 
C auch unsere feinsten Farbendruckveriahren memals w,e- 

der XS nächsten OenterraSjahres-Ailsstellung wird der 

grosse Kampf um den Preis für die schönste Odontog ossum- 

Hybride ausgefochteii we^n Eng and w Chi ^ 


PERSONALNACH RICHTEN 

_ c n _ wnrinniut Direktor der königl. Lehranstalt lür 

in Dahlem bei Berlin ernannt^ _ 

Paul Kaeber, städtischer Oarteninspektor in Königsberg m 
Pr., wurde zum Gartendiref or ernan nt. 

Paul Meverkamp, Gartentechniker der städtischen Gajtenver- 
waltung in Brombergi, wurde als Stadt-Obergartner in bielefelil 

angestellt, ___—. # „ „ 

A. Mceller, Gartentechniker am Pomologischen Institut in Pros- 

kau wurde als Stadtgärtner inRaUbpr angestellt. 

’ Robert Müller, Landschaftsgärtner in Grunewald1 bei Berlin 
trab seine bisherige Tätigkeit auf, um sich nur noch dem Bttuc. 
seiner Sand- und Kiesgruben zu widmen. 

USonieii zurück und reist demnächst wieder nach Kamerun, um 
Siegesammelten Erfahrung en dort praktisch zu verwerten. 

Hermann Weigt, Handelsgärtner in Zehlendorf bei Berlin, 

ist am 25. April gestorben. ___ 

Franz Reineke, fürstl. Hohenzollern'scher Obergartner a. D- 
in Sigma r ingen’, starb am 12. April im 71. Lebensjahre. 

Leonardus Roozen, ein bekannter Blumenzwiebelzuchter in 

Overveen (Holland), starb 5S Jahre alt am 18. Apr . 

Gaston Glosk, ein junger deutscher Gärtner starb plötzlich in 
Duluth, Minnesota (Nordamerika), am 2l. Marz. 



Das Konkursverfahren über den Nachlass des f Ha . nde J s p/ I1 t : 
„J Heinrich Koppehel in Mörfelden ist nach erfolgter 

Abhaltung des Schlusstermins aufgehoben worden. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Karl Gustav Alfred 
Büttner in Pausitz ist am 24. April das Konkursverfahren «off ^ 
worden. Konkursverwalter .st der Rechtsanwalt Fi sehe 
Offener Arrest mit Anzeigepfhcht bis zum 1^. Mai 1 A>/. 

Ueber das Vermögen des Handeisgärtners Hermann Grothe in 
AllenVttin ist am 2h. April d« Konku«vhr: fahren eroBnrd wor- 
den. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt^Wistin ^tzki *n AHe 
stein. Konkursforder ungen sind bis zum lo- Mai 190/ anzumeim. 

Sdiluss der Redakfion: 3. IHai. 


Nachdruck ist in jeder Form auch im Ausz ^ e , ^st'^verhoten^^A.lle 0 Rechte^darau sind Vorbehalten. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verbote n= j^_ =.= -== 

H^noraUür^Beltrafle und Verpütun, Ter ph.tpprapiiieehe AutaaÄn Zeichnepp» mm - "ach vorher,per Verembaree, ,er.h . 

Nachträglich erhobene Ansp rüche bleiben unberücksichtigt. __ __= -- 

T v. v # Abo n n o m © n t s p r 6 i s i r ”■ * ,, , _ 

• r iKhwilnS in M haihiährlirh 5 M* für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6J4 

für das Inland und nesterreich -Un garn jährlich 10 M.. halDjanrnc n j m., i- 4^0 - , --- 

_ __ —--- 7TT ^ , , .1 nn.-oL 7-n hesttllen. 
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Erfurt, den 18. Mai 1907 


Edel-Dahlien im Schlossgarten zu Lieser a. d. Mosel. 

Von M. Geier, Obergärtner. 



3 edes Jahr bringt uns eine Menge neuer Edeldahlien. Nach 
den Beschreibungen sollen die meisten davon auch gute 
Dekorations-Dahlien, das heisst solche Sorten sein, die ihre 
Blumen frei und hoch über dem Laube tragen und sich in¬ 
folgedessen zur Ausschmückung der Anlagen eignen. Prüft 
man aber daraufhin die Neuheiten, dann schmilzt die Zahl 
der wirklichen Freiblüher bis auf einige wenige zusammen, 


nig vom Frost gelitten hatten (in manchen weniger bevorzug- 
ten Lagen waren sie ganz zerstört), brachte der Oktober noch 
echtes Dahlien-Wetter, worauf die Pflanzen hier noch eine 
Unmenge tadelloser Blumen entwickelten, bis am 10. Novem¬ 
ber ein Frost auch ihrer Herrlichkeit ein Ende bereitete. 

Wie die Abbildung deutlich erkennen lässt, sind die Dah¬ 
lien frei und ungezwungen gruppiert, was nach meiner An- 
Da nun die Dahlien bekanntlich sehr veränderlich sind, kann sicht die einzige wirkungsvolle Art der Verwendung in den 
über eine Sorte nach der Beobachtung an nur einem Ort kein Anlagen ist, denn auf Beete zusammengepflanzte Dahlien sehen 
endgültiges Urteil gefällt werden, denn manche Sorte bringt immer steif und gedrückt aus. 

an diesem Orte schlecht gefüllte Blumen hervor, während die- Von den vielen Sorten hat sich hier für Gartenausschmük- 

selben an einer an¬ 
deren Stelle tadellos 
sind. Ebenso geht es 
mit der Reichbliitig- 
keit und anderen Ei¬ 
genschaften. 

In jedem Jahr wird 
in den hiesigen Anla¬ 
gen zur Ausschmük- 
kung derselben eine 
Anzahl Edeldahlien 
verwendet, und nenne 
ich weiter unten jene 
Sorten, die sich hier 
als die besten für den 
angegebenen Zweck 
bewährt haben. 

DieAbbi Id ung zeigt 
eine der hiesigen Dah- 
Uengruppierungen. 

Leider kommen auf 
der Aufnahme die Blu¬ 
men nicht besonders 
zur Geltung, trotzdem 
die Pflanzen zur Zeit 
der Aufnahme, Ende 
Oktober, mit Blumen 
förmlich überschüttet 
waren. Die meisten 
Pflanzen hatten 60 bis 
SO voll entwickelte 
Blumen, und so bot 
die Anpflanzung ein 
schönes Bild, das je¬ 
dermann entzückte. 

Nachdem EndeSep- 

tember die Dahiietl Dahlien-Pflanzlingen im Schlossgai-ten zu Lieser a, d. Mosel 

hier nur ein klein we- Originalaufnahme für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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kung Decoration als eine der besten erwiesen. Am 2. Novem¬ 
ber hatte die Pflanze 84 voll entwickelte Blumen, die giejcn- 
mässig über den runden Busch verteilt waren und alle schon 
frei standen. Die Blumen sind sehr gross, dicht gefüllt an 

von orangeroter Farbe. , , 

Lenau ist ebenfalls eine gute Sorte mit grossen, hubscn 

gefüllten Blumen, deren Farbe chamois mit Orange ist. 

Von den dunklen Sorten hat sich Erbprinzessin Reuss 
jr. Linie als eine der besten bewährt. Die Blumen sind mittel- 
gross, erscheinen früh und in sehr reicher Anzahl. 

Dasselbe gilt auch von der leuchtend roten Mars 

(Deegen). , . , 

Bahnung ist bei niederem Wachstum ungemein reich- 

blühend. Die grossen Blumen sind gut gefüllt, hellrot, mit 

gelblicher Rückseite. Leider hängen sie infolge ihrer Schwere 

ctwäs 

ln Rother haben wir eine Sorte von niederem Wuchs und 
unübertrefflicher Früh- und Reichblütigkeit. Die grossen Blu¬ 
men sind dunkelrot. l C t 

Weitere niedere, frei- und reichbluhende Sorten 

sind Puck, scharlachorangefarben, Zaunkönig, leuchtend kar- 
mesin, Grund scharlachorange, Zitronenvogel, gelb, nach den 
Spitzen heller, und Landrat Dr. Sehet ff, liellorange mit Chamois. 

In der violetten Tönung dürfte die niedere früh- und 
reichblühende Brunhilde immer noch eine der besten sein. 

Mrs. J.J. Crowe ist von den gelben Sorten mir die liebste. 
Die schön geformte, kanariengelbe Blume ist gross und wird 
frei getragen. 

Von mittelhohem Wuchs ist die dunkelgelbe, reichblu- 

hende Graf Fritz von Schwerin. 

Auch die niedere gelbe Gotelinde ist zu empfehlen. 
Dainty ist hochwachsend. Die Blume ist gelb mit Rosa 

schattiert* 

Von den orangegelben Sorten ist Deutscher Garten¬ 
künstler frei blühend. .... 

Von den weissen Sorten trägt sich Peace, mit kleinen 

Blumen, am besten. 


Gudnin ist eine der schönsten Sorten in Rosa. 

Auch Bornemann’s Liebling ist eine hübsche rosa Deko¬ 
rationsdahlie. . .. . 

Zwei wertvolle Neuheiten für die Gartenausschmuckung 

sind Aurora und Else. Beide sind früh- und reichblühend und 
tragen ihre herrlichen Blumen frei zur Schau. Die erste re bildet 
einen mittelhohen, reich mit Blumen bedeckten,schönen Busch. 
Die Blumen sind zartrosa, nach den Spitzen in Weiss endigend, 
das Zentrum ist goldig; eine prachtvolle Färbung, Else : hat 
ebenfalls eine köstliche Färbung, chamoisrosa, nach dem Zen¬ 
trum gelb; sie ist von niederem Wuchs. . 

Auch unter den Hybriden finden sich ausgezeichnete 

Freiblither. , , ,, .. 

Die besten Freiblüher sind die einfachen und halbgefüllten 

Riesen-Dahlien. Sonderbarer Weise kamen dieselben erst tn 
den letzten Jahren, nach Einführung der holländischen Riesen- 
Dahüen, in Mode, trotzdem Herr Wilhelm Pf itzer-Stuttgart 
schon jahrelang einfache und halbgefüllte Riesen - Dahlien 
züchtete und in den Handel brachte. Im ersten Jahre meines 
Hierseins säete ich, da noch keine Gewächshäuser und Mist¬ 
beete vorhanden waren, den Samen dieser Pf itzer’sehen 
Riesen-Dahlien ins freie Land, in sonniger Lage, ohne jedes 
Schutzmittel. Die Pflanzen entwickelten sich ganz gut und 
brachten im Sommer und Herbst eine Menge Blumen, die sich 
ausgezeichnet zur Vasendekoration eignen. Jeder, der sie sah, 
war entzückt von denselben. Infolge ihrer langen, festen Stiele, 
die sie hoch und frei über dem Laub tragen, sowie ihrer guten 
Haltung, ihrer Grösse und reichen Farben wegen sind sie auch 
wie wenige andere Blumen zur Vasendekoration geeignet.^Zu 
diesem Zweck ziehe ich sie den Edeldahlien vor. Unerschöpf¬ 
lich sind die Pflanzen im Hervorbringen von Blumen, unter 
denen alle Farben vertreten sind, besonders schön die lila 
und violetten Tönungen. 

Aus den angeführten Gründen eignen sich diese Riesen- 
Dahlien zur Ausschmückung der Anlagen vorzüglich. Die 
holländischen Sorten hielten hier den Vergleich mit den aus 
Samen cezoffenen P f itzer 'sehen nicht aus. 


Die Hybridisation und die Anzucht der tropischen Orchideen aus Samen. 

Von F. Ledien, Inspektor des Botanischen Gartens in Dresden. 

(Schluss von Seite 228.) 

Um dieser Stelle meiner Arbeit schalte ich die Porträts worth in Heaton-Bradford und Vuylsteke-Loochristy. Ihnen 
Jl zweier der bedeutendsten und erfolgreichsten Orchideen- beiden verdanke ich die wertvollsten Mitteilungen, was ich 
Hvbridisateure Europas ein. Es sind das die Herren Charles- hiermit gern zum Ausdruck bringe. 



XXX. J. Charlesworlh. 


XXXI. CIi. Vuyisteke. 
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XXXII. Epl-Cattleya hybr. Magdeburgensis (Text Seile 232). XXXIII. Stanhopea Fiybr. Wolteriana (Text Seite 232). 

(Uittleya (mskcihana X Epidendrum Vtteltinu/ii.) (Stanhopea tigrtna X St. Marttana.) 

Z Lichtuugen von P st u J W o 11 c r - Magdeburg- 
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XXXIV. Gruppe von Cattleyen - Hybriden und Laelio-Cattleyen in der Gärtnerei von Sander & Söhne in $t, Albans. (Text Seite 232.) 

Originalabbildung für »Möller’s Peutsche Gärtner-Zeitung, 
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Herrn Lu eien Linden lernten wir schon durch die Ab¬ 
bildungen VI undX, Seite 209 und 215 kennen, und von Herrn 
Sander war leider ein Porträt nicht zu erlangen. 

Es gibt selbstverständlich sowohl in Belgien, als auch m 
England & noch mehr höchst erfolgreiche Züchter; aber che ■ ra- 
r , er jener vier Namen haben augenblicklich doch die runrer- 
schaft auf dem Gebiete der Orchideenkreuzung. , 

Wir wollen übrigens doch nicht vergessen, dass auch in 
Deutschland recht tüchtig gekreuzt und aus Samen heran- 
o-ezogen wird. Für den Liebhaber, der einmal Bastardstudien 
treiben will, hat die Firma Paul Wolter in Magdeburg- 
Wilhelmstadt eine sehr reiche Liste von in grösserer Zahl ab- 
gebbaren Bastarden in ihrem Verzeichnis. Sie hat eine be- 
deutende Zahl derselben selbst erzogen und in England grosse 
Beachtung damit gefunden, so besonders mit ihrer Epi-Eatt- 
lern Magdeburgensis (aus Caitleya Gaskctliana X Ep ulend rum 
vitellinum). (Abbildung XXXII, Seite 231.) Auch ist ihr die 
Züchtung eines Stanhopeen - Bastards gelungen, Stanhopea 
Wolteriana (= Stanhopea tigrina X St. Afaräana), der zwi¬ 
schen den Elternsehr schön die Mitte halt. (Abbildung XXXHl, 

Seite 231.) 

Fs empfiehlt sich fiir solche Studien die Anschaffung Jes 
Bastards und der beiden Eltern, um Vergleiche anstellen zu 
können. Dabei kann ich mit bestem Gewissen einige der in 
dem Wolter’sehen Katalog angeführten Bastarde, zum Bei¬ 
spiel Laelio-Caftleya X callistoglossa und andere als hervor¬ 
ragend brauchbar für den Blumenschnitt empfehlen 
" Die Firma Sander hat die bekannteren Hybriden, wie 
zum Beispiel jene Laelio - Cattleya, hundertweise in allen 
Grössen und zu dementsprechenden Preisen zum \ erkaut. 

Die Abbildung XXXIV, Seite 231 zeigt eine Gruppe von 
Cattleyen - Hybriden und Laelio - Cattleyen bei San der-St. 
Albans die am Tage nach der photographischen Aufnahme der 
KÖnigl Gartenbaugesellschaft in London vorgeführt wurden. 
Man sieht selbst auf dieser notgedrungen doch nur kleinen Dar¬ 
stellung der Blumen doch den ungeheueren Farben- und For¬ 
menreichtum einer solchen Sammlung, der den weitgehend¬ 
sten Wünschen nach Abwechslung schliesslich genügen muss. 

Hervorragendes dürfen wir aut dem Gebiete der Bastard- 
Züchtung noch aus der Gärtnerei des Herrn Kart haus in 
Potsdam erwarten. Wie ich höre, sind dort Arbeiten betreffs 
der Züchtung des Orchideen -Wurzelpilzes im Gang, und ist 
anderseits Herr Kart haus selbst sehr interessiert für die 
Hybridenzüchtung:. Er sorgt für die Beschaffung eines guten 
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Bestandes bester Formen, die als Eltern zu benutzen sind, was 
ja auch schon gute Erfolge gebracht hat, indem seine selbst¬ 
gezüchteten Cattleyen auf der Dezember-Ausstellung der Or¬ 
chideengesellschaft der schärfsten Konkurrenz standhielten. 
Besonders gut fand ich in seiner Gärtnerei den Stand der Catt¬ 
leyen und -Dendrobienkulturen, und auch die Phalaenopsis 

schienen gutes zu versprechen. 

Möge Otto Beyrodt-Marienfelde Recht haben, wenn er 
der Orchideenliebhaberei in Deutschland einen baldigen und 
bedeutenden Aufschwung prophezeit! 5 ) Zu arm ist Deutsch¬ 
land nicht dafür; es hat nur noch nicht die Ruhe zu so fernen 
Passionen gefunden. Und wenn wir erst die Kennerschaft er¬ 
worben haben, dann werden wir auch Züchter sein, so gut 
wie irgend ein anderer. 

Rosentreiberei in der Handeisgärtnerei 
non Hdolf Kose hei in Inehtenberg bei Berlin. 

D ie Leistungsfähigkeit einer Handelsgärtnerei in eigenen 
Kulturen kann nicht immer nach dem abgeschätzt wer¬ 
den was sie unter ihrer Firma auf Ausstellungen zeigt, da 
muss man schon, will man zu einem richtigen Urteil kommen, 
die Kulturen an Ort und Stelle, das heisst in der Gärtnerei 

selbst in Augenschein nehmen. 

Die Bekanntwerdung des Vorhabens, dass Herr Adolt 
Kosehel, Blumengeschäftsinhaber in Charlottenburgiind Be¬ 
sitzer mehrerer Handelsgärtnereien in Lichtenberg bei Berlin, 
der Hauptbeteiligte bei einer Ausstellung sein würde, die vom 
14.—20. März in der neuen Ausstellungshalle am zoologi¬ 
schen Garten stattfinden sollte, war die Veranlassung zu einem 
Anfang Februar d. J. ausgeführten Besuch genannter Handels¬ 
gärtnereien, um dort von den Vorbereitungen für die Ausstei¬ 
fung Kenntnis zu erlangen und Gewissheit darüber zu ge¬ 
winnen, ob die erwähnte Veranstaltung auch mit ei genen Er¬ 
zeugnissen der Koschel’schen Gärtnereien beschickt werde. 

Der später ermöglichte Vergleich zwischen dem, was zur 
Ausstellung gebracht war, und jenen Massen, die in der Gärt¬ 
nerei zum Teil in voller Ausbildung, zum Teil in Vorbereitung 
standen, ergab, dass für die Beschickung der Schau, über die 
in den Nummern 14 und 15 berichtet worden ist, nur ein 
recht geringer Teil der vorhandenen Bestände in Anspruch 
genommen worden war und es unschwer möglich gewesen 
wäre, noch grössere Ausstellungsräume zu füllen, falls sie zur 

Verfügung gestanden 
hätten. 

Die Grundlage der 
Koschel’schen Han- 
delsgärtnerei - Unter¬ 
nehmungen bildet in 
der Hauptsache das 
Ladengeschäft, das 
vom iahre 1892—1898 
in Berlin, Friedrich¬ 
strasse , Zentralhotel 
geführt wurde und 
seit dem 1. April 1898 
nach Charlottenburg, 
j oach i msthal erstrasse 
verlegt worden ist. 
Mit dem Aufschwung 
dieses Geschäfts und 
seinem von Jahr zu 

Jahr ausserordentlich 
gestiegenen Umsatz 
ging die Entwicklung 
der eigenen Kulturen 
Hand in Hand. 

Die erste Niederlas¬ 
sung in Lichtenberg 
erfolgte im Jahre 1895 
aufeinem drei Morgen 
grossen Grundstücke, 
auf dem sich zwanzig 
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Aus der Rosentreiberei von Adolf Ko sc hei in Lichtenberg* Berlin. 

1. Vorn: Mme. Caroline Testout. Hinten: Duc de Wellington und Schneekünigin 

für Möller’s Deutsche Gärtner * Zeitung« Anfang Februar d. J. photographisch auf genommen. 


) lieber Herrn B ey r o d t’s 
Sämlings - Anzuchten folgt 
noch em besonderer illustrier¬ 
ter Bericht. 

Die Redaktion. 
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Aus der Rosentreiberei von Adolf Koschet in Lichtenbe.-g-Berlin. 

II. In der Mitte: Mme. Caroline Testout. Rechts: Fisher & Holmes. 


von einer Berliner I ir- 
ma, Friedrich Wil¬ 
helm Biese], mit ei¬ 
nem Kostenaufwand 
von 20 OOl) M. ausge- 
ftihrt worden ist. Es 
ist eine Niederdruck- 
Dampfheizung mit 
zwei grossen einge¬ 
mauerten Röhren kes¬ 
seln, die sich ausge¬ 
zeichnet bewährt. 

Die mit Gias be¬ 
deckte Grundfläche 
der neuen Häuser und 
der davor liegenden 
Mistbeetanlage be¬ 
trägt 6160 qm. Sechs 
Häuser werden zur 
Kultur von Palmen, 
Farnen und Aspara¬ 
gus, weitere sechs zur 
Rosentreiberei und die 
übrigen acht als Kalt¬ 
häuser für Pelargoni¬ 
en, Hortensien, Fuch¬ 
sien usw. benutzt. 

Die Häuser der die¬ 
ser Neuanlage benach¬ 
barten vormals Me- 
w es'sehen Gärtnerei, 
n f ... , . ,, . die gleichfalls durch 

Uampr-Niederdruckheizting erwärmt werden, dienen zur Blu¬ 
menzwiebel-Treiberei und zur Kultur von Farnen, Fuchsien, 
Pelargonien, Asparagus falcatus, den verschiedensten Grup¬ 
pen- und Balkonpflanzen usw. 

Durch die Mitte des Verbindungshauses der neuen An¬ 
lage führt ein Feldbalinstrang mit Anschluss an das Freie. 

fl i I t'joh ■ nnn D _ 1 y « ■ . . 


Gewächshäuser, das Obergärtnerwohnhaus und eine grosse 
Anzahl Frühbeetkästen befinden. 

Im Jahre 1900 erwarb Koschel die benachbarte vormals 
Mewes'sche Handelsgärtnerei mit sechzehn an einem langen 
Verbindungshause liegenden Erdhäusern. Die Achse dieser 

Häuser läuft von Westen nach Osten. . , .... . „m nnsemuss an aas rreie 

^ n Verbindungshaus westwaits schliesst sich die im Durch diese Bahnanlage können schwere Lasten mit Leichtig- 

™ ™ en J Ä rG erbau ! e " e . ue grosse Gewachshausgruppe von keit und viel Zeit- und Geldersparnis an die Verwendungsohe 
zwanzig Hausern nebst einem Verbindungshaus an. Die Ge- gebracht werden. & 

wächshäuser liegen in 
nordsüdlicher Rich¬ 
tung. Das Verbin¬ 
dungshaus ist 85 m 
und die daran ange¬ 
schlossenen zwanzig 
Häuser sind je 30 m 
lang. Beim Bau wurde 
auf grösste Zweck¬ 
mässigkeit gesehen, 
doch dabei niemals 
der Grundsatz, spar¬ 
sam zu bauen, ausser 
acht gelassen. Das Ge¬ 
rippe der Häuser ist in 
Eisehkonstruktion 
aufgeführt. Die Um¬ 
fassungswände, so¬ 
weit die Häuser nicht 
nach belgischer Art an 
den Seiten Zusammen¬ 
hängen, bestehen aus 
1,50 Zoll = 4 cm star¬ 
ken gefirnissten, aus¬ 
sen mit Dachpappe 
benagelten Brettern. 

Trotz des verflossenen 
harten Winters hat 

sich diese anscheinend 
leichte Bauartsehr be¬ 
währt. Voraussetzung 
hei dem Entschluss 
Bretterwände zu ver- 

wenden, war natür¬ 
lich die Herstellung Aus der Rosen treiberei von Adolf Koschel in Lichtenberg. Berlin. 

^iuer leistungsfähigen III. Mme. Caroline Testout. 

netzungsanlage, die Für Mgller’s Deutsche Gärtner-Zeitung Anfang Februar d, J. photographisch angenommen. 
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Die Wege in den Häusern sind durchweg zementiert. 
Saubere Wege erleichtern denVerkehr, verhüten die Ansamm¬ 
lung von Schmutz oder erleichtern die Beseitigung desselben 
und* tragen dadurch mit zur Verhütung von Krankheiten bei 
Di? Pachtgärtnerei auf der Dorfstrasse in £ 

im lahre 1900 hinzugenommen worden. Sie umfasst zt 
Häuserund dient in der Hauptsache 

Dekorationspflanzen. Ausserdem werden h er Araukarien, 
Orchideen und ferner Rosen in heizbaren Kasten kulti, ert. 

Für die Freilandkulturen von Kosen m Standquartieren, 
von Flieder und sonstigen Treibsträuchern, Stauden Dahlien 
Nelken Astern und anderen Sommerblumen für den Schnitt 
werden 30 Morgen = 7‘/a Hektar benutzt. Von dieser Flache 
werden 8 Morgen = 2 Hektar allein zur Rosenkultur verwendet. 

ln den drei Gärtnereien in Lichtenberg werden neben dre 
nhpro-ärtnern über hundert Personen beschäftigt. Siebzehn 


Lichtenberg etwa 15000 Stück selbst kultiviert; die übrigen 

WerC G et rieben werden folgende Sorten: Kaiserin Auguste 
Viktoria, Mtne. Caroline Testant, Cap tarn Christy, Schnee- 
königin, Fisher & Holmes, Dr. Andry, Ulrich BrunnerJtls, 
Duc de Wellington , Souvenir da President Carnot, Crimson 

Rambler und verschiedene Polyantha. 

Die Treiberei beginnt Mitte November und dauert bis 
Anfang Mai, zu welcher Zeit der Flor in den geheizten Rosen¬ 
kästen einsetzt. Die ersten Blumen werden jm Januar ge¬ 
schnitten. Von da an steigert sich der Bedarf und damit Schritt 
haltend auch die Leistlings- und Lieferungsfahigkeit der ei¬ 
genen Treiberei. Im März ist der Höhepunkt erreicht. 

& Da im Winter der Bedarf an Schnittblumen den an Topf¬ 
pflanzen übersteigt, werden die Rosen in der Hauptsache auf 
den Schnitt hin kultiviert, für welchen nicht nur eine reiche 



Aus der Rosen treiberei von Adolf Koscfiel In Liciitenbei Bei Iln. ^ 

IV, In der Mitte; Mine. Caroline Testoet. Rechts und links: Schneekömgin. 

Für , Möller’ s Deutsche Gärtner-Zeitung < Anfang Februar d.J. photographisch angenommen. 


Pferde und ein Fuhrpark von elf teils offenen, teils geschlos¬ 
senen Wagen dient dem Verkehr zwischen den Gärtnereien 
und dem Stadtgeschäft, sowie den Transporten der Dekora¬ 
tionspflanzen. 

Einer der wichtigsten Zweige des ganzen Unternehmens 
ist die Rosen treiberei, von deren erfolgreicher Durchfüh¬ 
rung die Sicherstellung einer erheblichen Einnahme abhängt. 
Da das Stadtgeschäft im vornehmsten Teil von Berlin W liegt 
(zu Berlin W zählt man auch den östlichen Teil von Char¬ 
lottenburg) und es in seiner ganzen Ausstattung und Organi¬ 
sation nur für das bessere Publikum, das sehr grosse An¬ 
sprüche stellt, berechnet ist, so werden auch Blumen getriebener 
Rosen stark begehrt und gut bezahlt. Das ! 'ublikum kennt er- 
fahrungsgemäss sehr wohl den Unterschied zwischen einer in 
Form, Farbe und Duft voilkomnienenTreibrose und einer von 
der Riviera importierten Safrano, Van } foulte, Ulrich Brunner 
fils, Paul Nabonnand oder ähnlichen Sorten. 

Von den zur Treiberei erforderlichen Rosen werden in 


Bewurzelung, sondern auch eine allgemeine gute Beschaffen¬ 
heit der Pflanzen unerlässliche Bedingungen sind. 

Bei der Vorkultur und Treiberei für den Schnitt wird die 
aanze Behandlung darauf berechnet, von jeder Pflanze eine 
bestimmte, aber nicht eben grosse Anzahl formvollendeter, 
vollkommen ausgebildeter, grosser Blumen auf langen, schon 
belaubten Stielen zu erhalten. Zu diesem Zweck werden die 
Pflanzen so behandelt, bezw. geschnitten, dass sie nur wenige 
Triebe, diese aber möglichst kräftig zur Entwicklung bringen. 

Da viele der bekanntesten Treibsorten nur eine beschrankte 
Anzahl guter Blumen hervorbringen, sind sie zurVerwendung 
als 'i opfrosen wenig geeignet, denn von einer blühenden Topf¬ 
pflanze verlangt jeder Käufer, dass sie reich blühend sei; des¬ 
halb wird in dem Koscher sehen Betriebe Crimson Rambler 
als das Ideal einerTopfrose angesehen. Ihrer Blütenfülle wegen 
ist sie eine begehrte und gut bezahlte Topfrose. Es werden 
alljährlich gegen tausend Stück dieser Sorte für den Verkauf 
als Topf rosen getrieben. 
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Um von dem Umfang der Koschel’schen Kulturen 
ein Bild zu geben, sei noch erwähnt, dass von Rosen 60000 
Stück, von Flieder 15000 Stück, von Fuchsien 10000 Stuck 
von Pelargonien 60000 Stück, von Begonie Gloire de Lorraine 
25 000 Stück, von Cyclamen 50000 Stück, von Pelar^onium 
peltatum 25 000 Stück, von Farnen 50 000 Stück, von Horten¬ 
sien 5000 Stück und von Chrysanthemum 16000 Stück heran- 
gezogen werden. 

Getrieben werden ausserdem noch etwa 12000 in der 
Hauptsache belgische Azaleen, 25000 verschiedene Lilien 
2000001 lyazinthen, 500000 Tulpen, 100000 Narzissen, 100000 
Iris und über eine Million Maiblumenkeime. 

Das ist in flüchtiger Skizzierung das Bild eines binnen 
verhältnismässig recht kurzer Zeit zu seiner jetzigen Höhe 
emporgebrachlen gärtnerischen Grossbetriebes, von dessen 
einer Spezialität: der Rosentreiberei, die diesen Mittei¬ 


zahlungsfähigen Käuferkreis ist. Sie beweisen weiter, dass 
tüchtige Männer allein ihre Wege zu finden und zu gehen 
vermögen, und zwar abseits von all dem Vereins-, Verbands¬ 
und Gesellschaftsiärm, dessen Urheber sich geberden als 
seien sie berufen und imstande, die nach ihren Behauptungen 
schwerkranke Gärtnerei von den ihr augedichteten Schäden 
und Gebrechen zu heilen. 

Es ist an der Zeit, den in der Hauptsache doch nur zur 
Füllung der Vereins-, Verbands- und Gesellschaftskassen er¬ 
tönenden Lockrufen zum Eintritt in irgend eine Heil- oder 
Kuriervereinigung in der nachdrücklichsten Weise die Mah¬ 
nung entgegenzusetzen: »Stellt euch auf eigene Füsse! Helft 
euch selbst!« Auch der allergrösste Haufe von Leuten, von 
denen kein einziger sich selbst zu raten und zu helfen weiss 
kann einem einzigen garnichts nützen. 



Aus der Rosentreiberei von Adolf Kose hei in Lichtenberg- Berlin. 

V. Mme. Caroline Testout und einige Königin Carola. 

Für * Möller 1 s Deutsche Gärtner-Zeitung< Anfang Februar d. J. photographisch ausgenommen, 


lungen beigegebenen Abbildungen eine genauere Vorstellung 

ermöglichen. 

In wie unternehmender, geschickter und erfolgreicher 
Weise Herr Koschel bemüht ist, das Publikum für seinen 
Betrieb zu interessieren, ist, wie im vorigen Jahre schon, aber¬ 
mals durch die in Nr. 14 und 15 veröffentlichten Berichte über 
die von ihm veranstalteten Ausstellungen dargelegt worden. 
Alles dies ist ein glänzendes Bild der Erfolge, die bei der Be¬ 
rücksichtigung des Grundsatzes Selbst ist der Mann« erzielt 
werden können und erzielt worden sind, ohne Vereinsmeierei, 
ohne Delegierte, ohne Versammlungen, ohne Reden, ohne 
Kommissionen, ohne Resolutionen, ohne alldergleichcn! 

Wir legen Wert darauf, die Leser dieser Zeitschrift mit 
Betrieben der vorstehend geschilderten Art genauer bekannt 
2U machen, weil dieselben in vielfacher Beziehung vorbildlich 
Sln d. Sie beweisen unter anderem, dass eine der besten Grund¬ 
lagen für ein erfolgreich zu betreibendes I iandelsgärtnerei¬ 
unternehmen der direkte Verkehr mit dem Publikum, 
also mit einem gewissermassen unbegrenzten, aufnahme- und 


A4oderner Gewächshausbau. 

Von F. Karl Mackroth, Handelsgärtner in Wahren bei Leipzig. 

Wenn in den letzten Jahren so vielfach von » modernen« 
Gewächshauskonstruktionen gesprochen wurde, so habe ich 
an solchen nicht immer viel »modernes« zu entdecken ver¬ 
mocht. Wenn der eine Gärtner sich diese Form und der an¬ 
dere jene wählt, so haben die Fabriken natürlich nach der ge¬ 
wünschten Ausführungsweise ihre Konstruktionen einrichten 
müssen, und was dann fertig wurde, das konnte man doch 
eigentlich nicht gleich als ein »neues System« bezeichnen. Bei 
einem solchen müssen doch neue Ideen den Kernpunkt bil¬ 
den, und eine neue Idee war es allenfalls, dass man die Ver¬ 
legung der Heizrohre zumeist oberhalb der Pflanzen cin- 
führte und als Regel befolgte. 

Mit der Aufnahme des sogenannten Oberheizsystems, für 
dessen Einführung die Firma O. R. Mehlhorn in Schweins- 
burg ohne Zweifel bahnbrechend gewirkt hat, ist auch das 
Nichtdecken der Häuser bei fast allen Kulturen durchführbar 
gewordeu. Braucht aber ein Decken der t Däuser nicht ausge- 
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führt zu werden, so entsteht der weitere Vorteil, dass die Hau¬ 
ser aneinander gebaut werden können und dann je eine Langs- 
wand zwei Häusern dient. Es braucht ferner dem Schneeab¬ 
räumen keine Zeit geopfert zu werden. Auch ist die Misslich¬ 
keit, dass durch Sturm die sonst den Glasdächern aufliegenden 
Deckbretter in die Scheiben gejagt werden, nicht vorhanden, 
und da überhaupt keine so grosse Gefahr des Zerschlagens be¬ 
steht können viel grössere Scheiben gewählt werden, die im 
Verein mit einer entsprechend weiteren Sprossenstellung eine 

Fülle von Licht in die Häuser gelangen lassen. 

Man hat sich, weil man einesteils bestrebt war, eine län¬ 
gere Dauerhaftigkeit zu erzielen und anderenteils dem Tempe¬ 
raturwechsel einen möglichst grossen Widerstand entgegen¬ 
setzen ihn abschwächen oder mildern wollte, vielfach zur Vcr- 
Wendung von Roh glas in mittelstarken Massen entscMossen 
Die Rohglasscheiben können in der Grosse von 50X 200 cm 
oder auch in anderen Abmessungen zum Verglasen der Hauser 
verwendet werden; sie bilden nach meinem auf Erfahrung be¬ 
ruhenden Urteil die idealste Art der Gewächshausbedachung. 
Es ist doch ohne weiteres jedem Fachmann klar, dass solche 
grossen Scheiben eine Menge Vorzüge haben. Dass aber Nac - 
teile dadurch, dass die Scheiben auf der einen Seite eine matte 
Fläche haben, nicht entstehen, dafür kann ich als Beispiel an¬ 
führen dass Begonien Qloire de Lorraine sich von der Knos¬ 
penbildung an bis zum völligen Erblühen tadellos unter sol¬ 
chen Scheiben entwickelt haben. Ferner sind in meinem Cy¬ 
clamensamenhaus die Cyclamen ebenfalls von Beginn der 

Blüte an unter solchem Glas zu einer derartig vollkommenen 
Ausbildung gelangt, wie sie überhaupt nur denkbar ist. Da¬ 
bei ist es möglich, dem Putzen und den sonstigen Arbeiten 
eine viel grössere Sorgfalt zuzu wenden, weil es zu jeder Tages¬ 
stunde hell in den Häusern ist. Die Wirkung der Sonne wird 
gemildert, aber es ist nicht zu bemerken, dass die Pflanzen 

weniger Nutzen von der Sonne haben. ... 

Einer der grössten Vorteile besteht noch darin, dass eine 
Belästigung durch Schneefall, sowie Zeit- und Arbeitsaufwand 
für dessen Beseitigung völlig ausgeschlossen sind. 


Das gerippte Rohglas würde ich nicht verwenden, da 
es meiner Ansicht nach zu schwer zu reinigen ist. Bei höherem 
Sonnenstände ist ein Kalkmilchanstrich doch unerlässlich, und 
der ist wenn er im Herbst beseitigt werden muss, zwischen 
den Rinnen des Glases nicht so leicht wieder zu entfernen. 
Wenn man auch die Rippen nach dem Innern des Hauses zu 
nimmt und dann an der Aussenseite der Scheiben d e Kalk¬ 
milch aufstreicht, so wird sich auf der Innenseite zwischen den 
Rinnen bald eine Menge Unsauberkeit festsetzen, deren Be¬ 
seitigung viele Mühe verursacht. 

"ich empfehle 6 nun starkes Rohglas von he.kr BeselfAikn- 

heit Die Scheiben nehme man so gross wie nur möglich. 

Fs ist noch zu bemerken, dass zu einer solchen Gewachs- 
hausanlage auch eine solide Lüftung gehört denn da bei den 
empfohlenen Scheibengrössendiesonstzwi sehen den Scheiben¬ 
auflagen hindurchdringende indirekte Luftzustromung weg- 
fällt so muss an deren Stelle eine ausreichende Lüftung treten, 
die je nach Erfordernis sofort in Betrieb gesetzt werden kann. 

Eine sehr interessante Prüfung ermöglichte die Kaltezeit 
in der vorletzten Januarwoche. Wenngleich meine ganze An¬ 
lage zum Nichtdecken eingerichtet ist, so ist doch dem über¬ 
aus heftig einwirkenden Winde jede Möglichkeit genommen 
gewesen in die Häuser einzudringen, weil die Verglasung mit 
So grossen Scheiben, von denen die Flächen zwischen den 
Sprossen auf der Rückseite der Häuser ganz ausgeful It werden, 
so gut wie keine Undichtigkeiten hat, in die der Slum, ein- 
dringen könnte. Es war sehr leicht möglich, bei scharfer Kalte 
annähernd dieselben Wärmegrade, natürlich bei stärkerem 
Heizen, zu halten, wie sie bei gelinderem Wetter als erlorder- 
lich erachtet werden. Dabei bot die Anbringung der Heizrohre, 
die oben am Glase entlang laufen, dieselben Vorteile tur die 
Verhinderung des Niederschlages, wie sonst das Zudecken mit 

Strohdecken. 

Mitteilung der Redaktion. 

Da in dem vorstehenden Artikel die Roh glasfrage 
deren Erörterung wir in Nr. 10 vorläufig, etwaige Ergänzun- 
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gen uns Vorbehalten^ geschlossen hatten — nochmals berührt 
worden ist, so bringen wir im Anschluss hieran von den in¬ 
zwischen eingegangenen Berichten nachfolgend und in der 
nächsten Nummer noch einige zur Veröffentlichung. Den 
Herren Verfassern danken wir für die Mitteilung ihrer Er¬ 
fahrungen bestens. 


T^ohglas im Gärfnereibefrteb. 

Von J« Anlauf, Garfeninspektor in Hai bau. 

XXIII.*) 

In einer Gewächshausanlage, die vor zwei Jahren von 
der Firma M. G. Schott-Breslau für die hiesige reichsgräfl. 
v o n Höchberg 'sehe Gärtnerei ausgeführt wurde, ist bei 
einem 33 m langen, 8 m breiten und 5 m hohen Verbindungs¬ 
haus Rohglas verwendet worden, und zwar 6 mm starkes un¬ 
geripptes, gewalztes Glas ohne Drahteinlage. Diese Sorte 
Glas hat sich nacli meiner zweijährigen Erfahrung so ausge¬ 
zeichnet bewährt, dass ich heute bedauere, nicht alle Häuser 
damit gedeckt zu haben. Das Sonnenlicht durchdringt wär¬ 
mend auch dieses Glas und schafft, da scharfe Sonnenbestrah- 
ung ausgeschlossen ist, für viele Kulturen ideale Wachstums¬ 
bedingungen. 

Decken im Winter ist nicht erforderlich, da sich die Wär¬ 
me in mit Rohglas gedeckten Häusern ausgezeichnet hält. Bei¬ 
spielsweise sind in dem erwähnten Verbindungshause zwei 
jo mm starke Rohrstränge genügend, um die Temperatur auch 
bei strengster Kälte über dem Gefrierpunkt zu halten. 

Auch das Beschatten ist weniger dringend, als bei dem ge¬ 
wöhnlichen Glas, und habe ich Brandflecke infolge zu wenig 
Beschattens bis heute unter Rohglas nicht beobachtet. 

Voraussetzung bei der Verwendung von Rohglas ist eine 
hohe, luftige Anlage und ein stärkerer Unterbau. Das Schei¬ 
benformat wählt man mindestens in 100 ent Länge und 70 c/« 
Breite. Die Scheiben müssen auch beim Zuschneiden knap¬ 
per bemessen sein, da infolge ihrer Grösse und Stärke die 
Ausdehnung bei Wärme bedeutender als bei gewöhnlichen 

*) XXII. siehe Seite lis. 
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Scheiben ist, sodass 
die Rohglasscheiben, 
wenn sie mit nicht 
genügend Spielraum 
eingesetzt sind, häufig 
platzen. Zu empfehlen 
ist, die Scheiben nur 
in Kitt zu legen, den 

vorquellenden Kitt 
mit dem Messer abzu¬ 
streichen und daun 
mit dicker Oe 1 färbe 
nachzuziehen. 

Wie ich eben schon 
erwähnte, sollten mit 
Rohglas gedeckteHäu- 
ser im Winter nicht ge¬ 
deckt werden, da auch 
bei grösster Vorsicht 

Beschädigungendurch 

die Deckläden unver¬ 
meidlich sind, die so¬ 
fortige Wiederherstel¬ 
lung jedoch infolge 
derGrösse undScbwe- 
re der Scheiben im¬ 
merhin schwierig ist, 
besonders bei Kälte. 

Der Preis stellt sich 
meines Wissens bei 
Roliglas und gutem 

gewöhnlichemGlas 

gleich, sodass auch in 
dieser Hinsicht Roh- 
gias mit vorzuziehen 
ist. 

f^oh^las im Gärtnereibetrieb. 

Von I aut Kulme, in Finna Simon Kühne, Handelsgärtnerei 

in Halberstadt. 

XXIV, 

Die Frage des Gewächshausbaues wird für den Gärtner 
immer wichtiger, je mehr er mit der Rentabilität seines Be¬ 
triebes rechnen muss, fn der Hauptsache ist es nächst der 
Heizung zumeist die cd sch urig des Hauses, für die er S 3 ch- 
verständig zu sorgen hat. Die Technik des modernen Ge¬ 
wächshausbaues lehrt uns vieles, was wir dankend anerkennen 

müssen, so auch die Verwendung des Rohglases. Sicher 

ist, dass durch die aufklärenden Erörterungen und Anregun¬ 
gen, die in dieser Zeitschrift veröffentlicht wurden, mancher 
Gärtner, der früher noch Bedenken trug, einen Versuch mit 
Rohgias zu machen, heute bei der Frage der Bedachung seines 
Hauses das Rohglas mehr berücksichtigen wird. 

In erster Linie wird das Rohglas da zu empfehlen sein, 
wo man das 1 laus nicht decken kann oder wiil, also auf Win¬ 
tergärten, Palmenhäusern, sowieauf Verbindungs- oderSchau- 
hallen. In letzteren ist die Lichtverteilung unter Rohglas so 
günstig, wie man es sich ginlicht besser wünschen kann. 

Geripptes Rohglas ist dem einfachen vorzuziehen, wenn¬ 
gleich man auch oft der irrigen Meinung begegnet, dass das 
glatte Glas doch heiler sein müsse. Die Erfahrung lehrt aber, 

dass es in einem Hause, das mit geripptem Glase gedeckt ist, 
heller ist. ’ 

Für die Roliglasbedachung empfehle ich einen eisernen 
Unterbau und eine Länge der Scheiben von nicht viel über 
2 m und einer Breite von 0,50 ///. 

Die Vorteile der Holzsprossen gegenüber Eisen kommen 

bei der verhältnismässig viel grösseren Glasfläche nicht in 
Frage. 

Wie weit bei den Kulturen die Verwendung des Roh¬ 
glases gehen kann, muss der Praxis zu entscheiden überlassen 
werden; in jeder Gärtnerei liegen die Verhältnisse anders. Ich 
bin auf Grund meiner Erfahrungen der Meinung, dass da. wo 
nicht gerade krautartige Frühjahrspflanzen in Befracht kom¬ 
men, für die meisten Kulturen Rohglas Verwendung finden 
kann. Für Mistbeetfenster ist es natürlich auszusefa Hessen, 
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Untersuchungen über die 

Lichtdurchlässigkeit des Rohglases. 

Von Höntsch & Ko., Spezialfabrik 
für Gewächshausbau und Heizungsanlagen 

in Dresden-Niedersedlitz. 

II n und für sich ist die Verwendung von 
Ti Rohglas zur Bedachung von Gewächs¬ 
häusern in der Gärtnerei nichts neues denn 
es sind schon vor zehn Jahren Gewächshäuser 
mit Rohglasbedachung erbaut worden, und 
war man mit derselben auch zufrieden, s 
Hess das Rohglas keinerlei schädigenden Ein¬ 
fluss auf die Kulturen erkennen; man war im 
Gegenteil der Ueberzeugung, dass man bei den 
unter solchem Glas betriebenen Kulturen so- 
gar noch bessere Erfolge erziele , als bei den 
unter Blankglasverglasung ausgefuhrten, wo¬ 
bei jedoch betont werden muss, dass diese An¬ 
sicht nicht unbedingt richtig zu sein scheint, 
weil doch die Witterungsverhaltnisse und son¬ 
stigen Zufälligkeiten zu den Erfolgen mit bei- 
p-etra^en haben können, sodass also das Kon- 
f las Sicht die einzige Ursache des guten Er¬ 
folges gewesen sein wird, ja vielleicht dasselbe 
Ergebnis auch unter heller Verglasung erzielt 
worden wäre wenn mein nntei derselben die , 

Kultur zu gleicher Zeit, wie unter Rohglas begonnen und sie 
auch hi gl ei eher Weise ausgeführt und zu ein und derselben 
Zeit beendet hätte. Mit Roh glas verglaste Gewächshäuser 

bieten ja selbstver¬ 
ständlich grössere | 

Vorteile, weil die 
Scheiben stärker 
und infolgedessen 
bruchsicherer sind, 

und weil weniger 
Glastiberlagen in 
die Bedachungsflä¬ 
che kommen, wo¬ 
durch dem Licht 
eine bessere i in- 
wirkung ermög¬ 
licht wird. Sodann 
ist auch der Wär- 
meveriust gerin¬ 
ger; auch erübrigt 
sich das Decken 
und Beschatten, 
wodurch wesent¬ 
lich an Material, Ab¬ 
nutzung und auch 
an Zeit gespart 
wird. Als weiterer 
Vorteil ergibt sich, 
dass eine Vergla¬ 
sung mit Rohglas 
solider und dauer¬ 
hafter ist, indem 
die Scheiben Fester, 
haltbarer, ausser¬ 
dem länger und 
deshalb auch we¬ 
niger Ueberlagen 
erforderlich sind, 
wodurch sich auch 
die Dichtigkeit des 
Daches erhöht. 

Der wesentlich¬ 
ste Punkt bleibt je¬ 
doch die Licht- 
frage, und dieser 
ist daher die grös¬ 
ste Aufmerksam¬ 
keit zuzuwenden. 

Wenn die An¬ 
sicht vorherrscht, 
dass blankes Glas 


ob&n 


Oben. 


nicht lichtdurchlässiger ist als Rohglas, so dürfte das doch irrig 
sein denn der Lichteintritt ist am vollkommensten wenn sich 
zwischen dem zu belichtenden Raume Wäd« 

dernis befindet, das 
erst von den Licht¬ 
strahlen durch¬ 
drungen werden 
muss, le dünner 
und durchsichtiger 
das Hindernis ist, 
das im vorliegen¬ 
den Falle in Gestalt 
von Glasscheiben 
dem Lichte ent- 
gegengestellt ist, 
je leichter und un¬ 
gebrochener wird 
dieses in den über¬ 
dachten Raum ein- 
dringen, dagegen 
wird das vön aussen 
kommende Licht 
von umso schwä¬ 
cherer Wirkung 
sein, je stärker und 
unklarer das Hin¬ 
dernis, das heisst 
die Glasscheiben 
sind. Den besten 
Beweis ergibt ja 
schon der Unter¬ 
schied der Belich¬ 
tung unter geputz¬ 
ten und ungeputz¬ 
ten Scheiben. 

Wir haben uns 
die umständliche 
und mühsame Ar¬ 
beit gemacht, durch 

umfangreiche Ver¬ 
suche in unzweifel¬ 
hafter Weise fest¬ 
zustellen,ob und in 
welchem Masse ein 
Unterschied in der 
Belichtung zwi¬ 
schen blankemGlas 

und Roh glas be¬ 
steht. Die Versuche 
wurden mit der 




Judas 


"Tküfcff 




Trübt 




Trü*f 

Uri fffl. 


Trübe 


Ttl/PC 

vnhürt 




Schnett 


Q ej Smäte 


&& Stkner 








fl, Darstellung der Lichtproben in senkrechter Beleuchtung hei Sonne, trübem Wetter 

und hei Schnee, 

Oben bedeutet die Lage der Probe dicht unter Glas. Unten bedeutet die Lage der Probe 1 nt von der 

Glasfläche senkrecht entfernt, (,Siehe Schema Abbildung L) 
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grössten Genauigkeit durchgeführt, sind daher durchaus zu¬ 
verlässig und einwandfrei, ln den beigegebenen Abbildungen 
II und 111 veranschaulichen wir dem Leserkreise dieser Zeit¬ 
schrift die Versuchsergebnisse. Die Abbildung mit den run¬ 
den 1 lachen zeigt die senkrechte Belichtung, also von oben 
während die rechteckigen Flächen (Abbildung III) die senk¬ 
rechte und wagerechte Belichtung veranschaulichen das heisst 
letztere Belichtung ist die Wirkung, die das Licht, das von 
oben kommt, nach den Seiten rechts oder links ausübt (siehe 
Schema, Abbildung I). Es wurden die Versuche einmal dicht 
unter den Glasscheiben und das andere Mal in einer Entfer¬ 
nung von 1 m von den Glasscheiben ausgeführt. Auch auf die 
Witterung selbst wurde die grösste Rücksicht genommen. 
Sämtliche Versuche wurden mit allen Glasarten gleichmässig 
zunächst bei Sonnenschein, sodann bei trüber, regnerischer 
Witterung und hernach bei Schneefall vorgenommen. Bei 
a len Glasarten waren die Entfernungen, sowie die Witterung 
immer gleich. Schliesslich wurde auch noch das RippenoJas 
auf die Belichtung derart geprüft, dass die Rippen sowohl 
nach aussen, als auch nach innen gelegt wurden. 

Die Aufschriften der Abbildungen zeigen die Olasart, so¬ 
wie die Lage der Beleuchtungsprobe an; es bedeutet »oben« 
direkt unter der Verglasung, dagegen bedeutet die Bezeich¬ 
nung »unten«, dass die Lage der Probe einen Meter unterhalb 
der Glasscheibe war (Abbildung I). Die auf den Markierun¬ 
gen (Abbildung (I) befindlichen Nummern (wagerecht) gelten 
in den Zahlen 1—5, 6—10, 11 — 15, 16—20, 21 — 24, 25 —28 
je für eine zu gleicher Zeit aufgenommene Lichtprobe, wäh¬ 
rend die senkrechten Reihen stets die Glassorte Roh¬ 

glas usw.), jedoch »oben« und »unten« aufgenommen (Ab¬ 
bildung I), bezeichnen unter Berücksichtigung der verschiede¬ 
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nen Witterungen. Je dunkler die Markierung ist, je günstiger 
war der Lichtdurchlass, und je heller die Fläche ist, umso un¬ 
günstiger ist die Lichtdufchdrmgung gewesen. 

Bei allen Belichtungsarten hat sich die V,-Verglasung als 
die beste, sowohl von »unten« als auch von »oben« geprüft 
erwiesen. An zweiter Stelle steht die Verglasung mit blankem 
Kohglas, wahrend an dritter Stelle die V Verglasung kommt, 
der sich dann das Rippen - Rohglas anschliesst. Die * Ver¬ 
glasung erscheint auf den Markierungen ungünstig was daher 
gekommen ist, dass, um den ! tnterschied zu zeigen dfrSchei- 
ben nicht geputzt waren; in Wirklichkeit folgt dieselbe aber 
hinte r dem ,. 4 -GlaSj also an zweiter Stelle, Dann kommt das 
blanke Rohglas und schliesslich zuletzt die Rippenglas-Ver¬ 
glasung. 

Wie sehr die Lichtwirkung mit der steigenden Entfernung 
vom Glase nachlässt, geht ebenfalls aus den Darstellungen her¬ 
vor, nicht minder aber auch aus der Verschiedenheit’der Be¬ 
lichtungen bei den jeweilig herrschenden Witterungsverhält¬ 
nissen. 

Vollkommen ohne Einfluss war es, ob bei Rippenglas die 
Rippen nach innen oder nach aussen genommen wurden. Die¬ 
ser Beweis wird durch die rechtwinkligen Markierungen 
(Abbildung IM) erbracht, wo die Versuche »oben«, »unten« 
»rechts« und »links« nach dem Schema Abbildung I durch¬ 
geführt wurden. Die ersten Bezeichnungen »oben« und »un¬ 
ten« bedeuten vertikale Belichtungen, dagegen sind »rechts« 
und »links« seitliche horizontale Lichtproben, die gleichfalls 

erwiesen, wie die Strahlen an Lichtwirkung zur Seite hin ver¬ 
lieren. 

Nachdem durch diese Versuche erwiesen worden ist, dass 
Rohglas in der lat gegenüber der Verglasung mit 1 Blank- 




HI. Darstellung der Lichtproben in senkrechter Beleuchtung bei trübem Wetter mit seitlicher Wirkung, 

Oben bedeutet die Lage der Probe dicht unter Glas. Unten bedeutet die Lage der Probe 1 m senkrecht von der Glasfläche entfernt, 
Belichtung rechts bedeutet die Wirkung des senkrecht von oben kommenden Lichtes nach der rechten Seite hin. \ 
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verdunkelt, ist es Sache des Gärtners, zu beurteilen ob 

diese Minderbelichtung bei Rohglasbedachung Khadtgend ad 

die Kulturen wirkt oder ob gerade die Eigenart des Roh» 
lichtes für einzelne Kulturen wünschenswert ist Wennl man 
mit hlnssem Auöfe einen Lichtunterschied zwtsch 4 

ni j Pf . Qr-hpthenüberla^en sehr viel Licht rerngenaiien uuu, 
welcher Uebelstand bei Rohglas der grossen Scheiben wegen 

Weg Wir empfehlen die Rohglas-Verglasung ihrer 1 laltbai keih 

?nwie der Ersparnis des Beschattens und des Wegfalls des 
Deekens we^en dagegen können wir nicht beurteilen, ob die 
doch taSich geringere Belichtung durch Jhgta 
denrt nachteilig wirkt, dass bei gewissen lichtbedurttigen k 

tinen dem' , ■ Blankglas der Vorzug 

Zu Stehfenstern würden wir immer blankes üla. empien 

len selbst wenn das Dach mit Rohglas verglast ist. 

J 

Rohglas im Gärtnereibetrieb. 

Von Gerhard Rubruck, Fabrik für ^wächshausbau 
und Heizungsanlagen in Kpln-Ehrenfem. 

XXV. 

Die Verwendung von Rohglas zur Bedachung von Ge¬ 
wächshäusern ist in der letzten Zeit häufig erfolgt. Ich habe 
solche Verglasungen namentlich bei Palmenhausern und ho¬ 
hen Kuppelbauten ausgeführt und nachteilige Folgen für die 
darunter stehenden Pflanzen im grossen und ganzen bisjetzt 

niCh So e wurden t a. a. bei den zuletzt von mir für die König!. 
Lehranstalt für Wein-. Obst- und Gartenbau in Geisenheim 
a Rhein erbauten Gewächshäusern das Palmenhaus mit Roh¬ 
glas verglast, während bei den anderen zu Kuhurzwecken 
dienenden Häusern blanke Verglasung m rheinischem , , star- 
b„ m Q| ase vorsrezogen worden ist. Die Roh glasver glasurig 
des Palmenhauses hat sich auch hier bewährt , jedoch wurde 
mir bei meiner letzten Anwesenheit in Geisenheim von Herrn 
Garteninspektor Glindemann gesagt, dass trotz der Roh¬ 
glasverglasung bei dem Palmenhause ohne Beschattung nicht 
gut auszukommen wäre und bereits einige Pflanzen durch 
Sonnenbrand gelitten hatten, sodass demnächst wob' für 
die Kuppel Beschattungsvorrichtungen angebracht werden 

Für Frucht- und namentlich Weintreibhäuser habe ich 
Rohglas zur Verglasung nie verwendet, und ist auch das in ge¬ 
nannter Anstalt im vorigen Jahre erbaute grosse Weinbaus 
nicht mit Rohglas, sondern mit blankem Glase eingedeckt 

W °Für andere Kulturhäuser ist bei meinen Kunden schon in 
bedeutenderem Umfange häufig Rohglas vorgezogen worden, 
und habe ich auch augenblicklich eine grossere Kulturanlage 
für amerikanische Nelken in Arbeit, die ganz mit Rohglas ge¬ 
deckt wird. , , . „ . , . , , , 

Das von mir zur Verwendung gebrachte Rohglas ist stets 

glattes, nie geripptes, da letztere Sorte durch den sich in den 

Rillen festsetzenden Schmutz leicht unklar wird. 

i fei Verwendung von Rohglas ist besonders im vergleic 1 
mit gewöhnlichem 7,-Glase mit einem höheren Preise zu 
rechnen, der gegenüber « starkem Glase nicht gar so sehr ins 
Gewicht fällt, jedoch ist stets zu berücksichtigen, dass die Kon¬ 
struktionen für Rohglasverglasuhg stärker sein müssen, als 

solche für gewöhnliches Glas. 

Dass das Rohglas wärmer hält, ist ja erklärlich, da es erstens 

noch einmal so dick ist, wie gewöhnliches Glas, zweitens aber 

auch durch die Verwendung viel grösserer Scheiben weniger 

Fugen vorhanden sind und dadurch die ganze Verglasung 

dichter wird. _ 

internationale Gartenbau=3usstellung in Dresden. 

Die Internationale Gartenbauausstellung in Dresden war 
ein wohlgelungenes Werk; sie war in grossen Zügen vor¬ 


bereitet und durchgeführt. Dass mangels grösserer auslan- 
discher Beteiligung die »Internationalitat« wenig zur Geltung 
kam ist ein Schicksal, dem bisher die meisten internahonakn 
Gartenbauausstellungen verfallen sind, und dass die Schau in 
einzelnen Spezialitäten, besonders in Rosen enttäuschte, war 
; a auc h ein Mangel, mit dem sich aber jeder abfand, der den 
Wechsel kennt dem Spezialkulturen in den verschiedenen 
Städten unterworfen sind. Aber die Hauptspezialitäten Dres¬ 
dens die Azaleen und Rhododendron (für Camel ten 
war die Jahreszeit bereits zu weit vorgeschritten auch haben 
sie heute ihre einstige Vorzugsstellung nicht mehr) waien n 
(Glänzender Weise vertreten, auch hatte man für die Schau- 
le un- cler letzteren, das heisst der Rhododendron, eine sehr 
wirksame Form in einer »kaukasischen Landschaft« geschaffen. 
Einem ähnlichen Zwecke diente für Orchideen ein •Tropiscer 
Urwald« und für japanische Pflanzen ein »japanischer Gar¬ 
ten.« Besonders die »kaukasische Landschaft« war ein sehr gut 

Dann war ein »Renaissancegarten«, ein »Klostiergariten« 

usw. vorhanden, alles mit mehr oder minder-g, uc c hs- 

schick ausgeführte Anlagen, die eine willkommene Abwecns 
limg in die sonst allgemein übliche Art der Pflanzenschauste - 

lung brachten. ' ... . 

Es war von Vorteil für die Ausstellung, dass für sie ausser 
dem grossen Ausstellungspalast von den für die im V orjahre 
stattgefundene Kunstgewerbeausstellung errichteten Baut .n 
einige zur Verfügung standen, die für Sondcrausstellungen 
verschiedener Firmen und auch für bestimmte Spemlita , 
zum Beispiel für Orchideen, BlMmenbmdereien ^umk^s , 
d. h. für die Ausschmückung von Innenraumen fur verscliie- 
dene Zwecke: Taufen,Trauungen, Festtalein usw., Garte ntech- 
nik usw benutzt werden konnten. Da ausserdem für Wasser- 
pflanzen ein Haus besonders erbaut und eim^vorhandene HaUe 
für sie eigens eingerichtet war, so fehlte es an inleres e 

Abwechslung nicht. 

Wie durch die eigentliche Ausstellung ein »grosser Zug« 
ging so war dies auch mit dem Beiwerk: der Eroffnungsfei , 
dem Festmahl und anderen Veranstaltungen der Fall. Es füg¬ 
ten sich alle diese Einzelheiten dem Ganzen in emer vorzüg¬ 
lichen Weise ein, sodass der Gesamteindruck ein wirklich aus¬ 
gezeichneter war. 

Man kann von der Dresdner Ausstellung sagen, dass sie 
alle bisher in Deutschland stattgefundenen ähnlichen Veran¬ 
staltungen übertroffen hat. Ob es in Zukunft irgend einer an¬ 
deren deutschen Stadt gelingen wird, Dresden diese Rang¬ 
stellung im Gartenbau -Ausstellungswesen zu nehmen, ist d 
Frage, auf die wir nach zwei Jahren, wenn Berlin seine Inter¬ 
nationale Gartenbauausstellung veranstaltet, eine Antwort er¬ 
halten werden. 

Neuerscheinungen von hervorragendem Wert für weitere 
Kreise hat die Dresdner Ausstellung allerdings nicht gebracht, 
es war vielmehr in der Hauptsache eine grossartige und zum 
Teil auch neuartige Veranschaulichung der Leistungen, durc 
die die dortigen Gärtnereien schon seit langer Zeit bestens be¬ 
kannt sind. Nur für Azaleen hatte man und das war recht be¬ 
dauerlich, in der Flauptsache keine andere, als die bisher ul 
liehe Schaustellungsweise gefunden, und so musste man auch 
diesmal die durch nichts gemilderten ununterbi eichenen gr - 
sen Farbflecke hinnehmen, wie man das früher au eh sein 
tun musste. Einzelne Hallenabteitungen, aus denen man jede 
Versuch, wenigstens die hellen Wandflächen zu einer 
Umrahmung für die leuchtenden Farbenflächen auszuges < 
teil, ferngehalten hatte, machten mit ihrem »Nichts als Azaleen« 
einen absonderlichen Eindruck. Nur in dem »Renaissance 
garten« zeigten sich einzelne grosse Azaleengruppen in c 
grünen Umgebung in angenehmer Wirkung. 

Ueber die Einzelheiten wird noch eine eingehendere Be¬ 
richterstattung folgen. 


Schluss der Redaktion: 10. ITltn. 


Nachdruck ist iu jeder Form - auch im Auszüge - ohne vorher ein geholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustratione n ist verboten. Aile Rechte daran sim vo i e iai 

-V..r,,mv,,.t«cln. Redaktion n,ul Vcrh K von l.uclwiR Möller inpturt. - Bd d^r Post KJrchnlr Erfurt. 

Für den Buchhandel /u beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung m Leipzig, Komgsstrasse 72. - Druck von Friede. Kjrcnncr 
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Die Kultur der Odontoglossum crispum. 

Von G. Bovenkerk, Privatgärtner in Langenberg {Rheinprovinz) 

. BUlben * biS ™ ei von 8 - ,0 , 

sie sehen, wie die Bulben ihrer Pfleglinge einschrumpfen im Die Kultur rW nunn * . , 

iTchlaulentder'1^5 }^’ ** *■?,Se«S t"* 

eesund iS Orf ir ? eil , einigen Jahren ge '»gen, recht kräftige und in der Nachtuncöm™fg™l!f + l [0-’l™ Stdirtdie Wär 

Sen SfSÄS, C T m mit 110 Cm ,angen B,Üten - me 0l,ne Hei2Ung - 12 0 R-. » wird 2 JenX.lZ 

steigt die Wärme ohne Hei 

zung auf 15°R., so wird auch 
oben gelüftet. Im Sommei 
halte ich die Temperatur aul 
+ 10 --12” R. in der Nachi 
und am Tage auf’+ 15—18 0 R. 
Anfang März gebe ich dei 


einer Rispe zu erziehen. Die 
hierbei gewonnenen Erfah¬ 
rungen gebe ich nachstehend 
bekannt, um die Liebe für 
diese herrlichen Odontoglos¬ 
sum weiter zu wecken. 

In Deutschland sah ich 
nur wenig wirklich gesunde 
Odontoglossum crispum. Häu¬ 
fig stehen die Züchter ratlos 
davor, während andere Or¬ 
chideen ihnen keine Schwie¬ 
rigkeiten machen. Schön sah 
ich diese Odontoglossum vor 
einigen Jahren bei Sander in 
Brügge (Belgien). In Paris im 
Bois deBoulognebefindetsich 
bekanntlich derjardin d’accli- 
matation, wo ich neben guten 
Kulturen auch ein Haus mit 
Odontoglossum sah, die aber 
zu wünschen übrig liessen. 

Die nebenstehende Abbil¬ 
dung zeigt eine kleine Odon- 

toglossum-Sammlungaus der 

Gärtnerei des Herrn Kommer¬ 
zienrat Ada! bert Colsrnan- 
Langenberg (Rheiriprovinz). 
hii Vordergründe steht ein 
Odontoglossum crispum mit 
drei Trieben sowie drei ganz 
aufgeblühten Blütenrispen. 
Zwei Blütenstände sind noch 
an einem nachgereiften Trieb 
jn der Entwicklung begriffen. 
Lie eine Blütenrispe hat 14 
Iunten. Die Pflanze ist seit 
mehreren Jahren in meiner 
1 Nege. Rechts und links da¬ 
von stehen Pflanzen mit BIü- 
enständen und an den rück- 


Odontoglossum crispum irr der Gärtnerei 
des Herrn Kommerzienrat Adalbert Colsman in E.angenberg, 

Originalabbildung für tMölier’s Deu tsch e G ür t n er - Z e i ttingT „ 


Fenstern einen leichten Kalk 
anstrich. Die Wintersonne be 
kommt den Odontoglossun 
sehr gut; sie bräunt die Triebe 

Soweit wie erfordernd 
und möglich ist, werden in 
März die Odontoglossum ver 
pi lanzt. Es kann das Verpflan¬ 
zen aber auch noch den gan¬ 
zen Sommer hindurch bis Sep¬ 
tember vorgenommen wer¬ 
den, wenn der Haupttrieb 5 bis 
10 m lang ist, denn dann bil¬ 
den sich neueWurzelnandem 
jungen Triebe. 

Die Odontoglossum, die 
nicht verpflanzt werden, müs¬ 
sen im März und September 
lebendfrisches, gehacktes 
Sphagnum bekommen, das 
man 3 — 4 cm hoch auf die 
Töpfe legt. Vorher muss das 
alte Sphagnum, ohne die Wur¬ 
zeln der Odontoglossum zu 
verletzen, entfernt werden. 

Auf Schnecken, Th rips, 
Spinne und Blattläuse, die 
Hauptfeinde der Odontoglos¬ 
sum, ist stets fleissig Jagd zu 
machen. Die Schnecken sind 
abzusuchen. Gegen Thrips, 
Spinne und Blattläuse hilft 
Räuchern mit Richard’s Pa¬ 
tent, das den Odontoglossum 
und auch anderen Pflanzen 
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garnicht schadet, dagegen sämtliche Insekten tötet. Auf .je 
1 000 Kubikfuss Raum ist für etwa 50 Pi. dieses Mittels notig 
Mit Tabak und Naphtalin darf man die Odontoglossum nicht 
räuchern, weil sonst die alten Bulben die Btatter ab werfen. 
Eine gesunde Pflanze muss 4 — 5 Jahre lang die Blatter be¬ 
halten Als Verpflanzmaterial habe ich nach vielen Versuchen 
lebendfrisches, gehacktes Sphagnum und grobe Lauberde 
zu gleichen Teilen gemengt und mit Sand vermischt als das 
beste schätzen gelernt. Die Odontoglossum sind massig fes 
einzupflanzen, dann werden lebendirische, gehackte Sphag¬ 
numköpfe 3 —4 cm hoch auf die Ballenober flache gelegt. Auch 
ist eine gute Unterlage von Scherben zu geben, die, wie auch 

die Töpfe, sehr sauber zu waschen sind. 

Mit dem Spritzen der Odontoglossum muss man sehr vor¬ 
sichtig sein. Niemals spritze ich, wenn die Temperatur nicht 
mindestens + IS 0 R. beträgt, weil sonst die jungen Triebe zu 
leicht faulen. In den Monaten Oktober bis Februar spritze ich 
nie giesse dann auch äusserst wenig. Ich giesse nicht eher, bis 
das Moos sich brüchig anfühlt. Dagegen sorge ich aber stets 
für eine recht feuchte Luft. Ich giesse jeden Morgen d — IU 
Minuten lang die Heizrohre nass, wodurch sich Wasserdampte 
entwickeln, die sich dann wie Tau auf allen Blättern nieder- 
schlagen. Auch das lebendfrische Moos saugt die Feuchtig¬ 
keit des Wasserdampfes an sich. Von Anfang März an kann 
etwas mehr gegossen werden; es muss aber die Temperatur 
auf + 10 0 R. erhalten bleiben. Häuser, in denen sich leicht 
Niederschläge entwickeln, eignen sich gut zur Odontoglossum- 
Kultur. Im Sommer werden an heissen Tagen der russboaen 
und die Wände mindestens drei- bis viermal wahrend des 
Ta^es tüchtig nass gegossen, die Pflanzen aber nur massig ge¬ 
spritzt. Die einzelne Pflanze wird immer nur dann gegossen, 
wenn sie wirklich trocken ist; sie dart auch in Wasser einge¬ 
taucht werden, aber nur mit dem Topf. 

Die Töpfe der Odontoglossum habe ich auf umgestulpte 
Blumentöpfe gestellt, die in flachen, stets mit Wasser gefüll¬ 
ten Untersätzen stehen. 

Die gleiche Behandlung wie die Odontoglossum ertragen 
Oncidien, Ada, Cymbidien, Masdevallien, Coelogynen, kalte 
Laelien, Cattleyen, Phajus, Sobralien, Stanhopeen usw. 


Zur Aufklärung über Importe non Odontoglossum crispum. 

Von H. Hopf in Bogota (Kolumbien). 

ledermann, der Orchideen kauft, wird die Beobachtung 
gemacht haben, dass in den letzten Jahren importierte 'Odonto¬ 
glossum crispum, diese für den Schnitt und für Sammlungen 
so bevorzugte Orchidee, zu bedeutend niedrigeren Preisen aut 
den Markt kamen und kommen als vordem. In Nachstehen¬ 
dem dürften Interessenten über die Ursache und das Verfah¬ 
ren zur Herbeiführung dieser auffallenden Preiserniedrigung 
einige Aufklärung finden. 

Ich setze voraus, dass Käufer importierter Pflanzen diese 
in dem guten Glauben erwerben, direkt vom Sammler des 
Importeurs am Fundort in Kolumbien auf gekaufte und sofort 
ab^esandte Pflanzen zu erhalten. Odontoglossum crispum 
bietet immer Aussicht, gute Varietäten zu liefern, die dem sach¬ 
kundigen Geschäftsmann durch lohnenden Verkauf so man¬ 
chen Ausfall bei der Kultur usw. wieder ersetzen. 

Diese billigen Importe entstehen auf folgende Weise. Man 
setzt frisch angekommene Pflanzen zu Tausenden dichtge¬ 
drängt in Gewächshäusern auf die Tabletten, sucht dann beim 
Blühen alles Wertvolle in guter Form und Zeichnung heraus 
und verkauft cs zu den höchsten Preisen. Ist auf diese Weise 
das Beste in grösserem Umfange herausgesucht worden, dann 
wird alles übriggebliebene »utnlmporliert« und zu den be¬ 
kannten billigen Preisen angeboten. Von einer Etablierung« 
der Pflanzen kann dabei nicht die Rede sein. Erfahrene Kul- 
tivateure werden wissen, dass hierbei die importierte Pflanze 
sich nur von ihren Reservestoffen erhält und nach der zweiten 
»lmportation« bereits sehr geschwächt ist. Von Wirkung ist 
dabei, dass die Angebote dieser nach beendeter Auslese übrig¬ 
gebliebenen geringwertigen Odontoglossum von Personen 
mit fremd klingenden, volltönenden Namen ausgehen, denn 
solchen bringt nun einmal das kaufende Publikum gerade wie 
den briefeschreibenden spanischen Schatzgräbern mehr Ver¬ 
trauen entgegen. 

Ist der Käufer dieser billigen Importationen über das vor¬ 
hergegangene Verfahren unterrichtet, dann ist alles gut und 


schön Wie verhält es sich aber, falls ihm das oben mitgeteilie 
Heraussuchen wirklich guter Formen unbekannt geblieben 
ist? Dann wird erstens dem Käufer ein böser Streich gespie , 
und zweitens Firmen, die solche Verfahren nicht üben, durc 

Preisunterbietung der Absatz erschwert. 

Nun sind aber »intelligente« Geschäftsleute stets aut Ver¬ 
besserung ihrer Verfahren bedacht und haben herausgefunden, 
dass die Sache noch feiner gehandhabt werden kann Das ein¬ 
gangs angeführte Heraussuchen der besten Varietäten hat 
immerhin den Nachteil, dass die Käufer allmählich davon er¬ 
fahren und sich dann der Absatz dieser »directissimi« Importe 
erschwert. Die verbesserte Methode besteht nun darin, dass 
man im schönen Kolumbien in verschwiegener Waldeinsam¬ 
keit Tausende der wertvolle Varietäten erzeugenden Odonto¬ 
glossum nach dem Ankauf auf Stellagen setzt und sie eine 
Grössere Anzahl von Monaten hindurch demselben V erfah¬ 
ren unterzieht, wie bei der Auslese im Gewachshause, das 
heisst alle wertvollen Formen beim Blühen sorgfältig heraus¬ 
sucht. Dann kommen die übrigen, durch dieses Heraussuchen 
des Besten »gereinigten« Pflanzen zu vielen Tausenden .is 
durchaus direkt importiert im lieben Vaterlande an, vvo alle 
Welt staunt, wie billig doch jetzt importierte Odontoglossum 
crispum zu haben sind. Es braucht sich niemand Sorge zu 
machen, die Gelegenheit des Ankaufs so billiger Odontoglos¬ 
sum zu verpassen, denn für genügende gleich qualitätvolle 
das heisst wertlose Nachsendungen treffen die Veruber dieses 

Verfahrens schon rechtzeitig Vorkehrungen. . 

Sapienti sat. -— Für den Verständigen deutlich genug. 

Deutsche Orchideen-Imporfe. 

Da Herr Hopf, der Verfasser des vorstehenden Berichts, 
für einen deutschen Orchideen-Importeur, Herrn Wilhelm 
Hennis in Hildesheim, sammelt, geben wir nachfolgend eine 
zuverlässige Uebersicht über die d i csjähr i gen Einführungen 
unseres Landsmannes, die beweisen, wie erheblich auch c eu - 
sehe Fachmänner am Import von Orchideen beteiligt sind. 

Als Herr Hennis vor fünf Jahren anfing, Orchideen zu 
importieren, ahnte auch er nicht, dass die Nachfrage nach 
solchen sich binnen kurzer Zeit so sehr steigern wurde. Duic 
seine in den letzten Jahren veröffentlichten Angebote erfuhr 
man, dass Herr Hennis grosse Mengen der verschiedensten 
Orchideen aus Ostindien und Südamerika importierte, aber 
an die Massen seiner diesjährigen Importe reichen jene 

doch nicht heran. 

Von Herrn C. Roebelen, der seit fünf Jahren aus¬ 
schliesslich für Herrn Hennis sammelt, erhielt dieser im Marz 
d I 8000 Dendrobien, darunter allein 6000 Dendrobuim War- 
dianum gigemteum, während die übrigen 2000 aus Dendrobuim 
Devonianum, D. Falconeri , D. chrysotoxum, D.thyrsiflomm, 
D. crassinode, D. aureurn, D. primulinutn und D.jimbnatim 
bestanden. - Vier Wochen später, also im April, erhielt Herr 
Hennis von demselben Sammler 500 1! Vanda coerulea in der 
allerbesten grossblumigsten, dunkelsten Form, die bisher ein¬ 
geführt worden ist. 

Von Herrn H. Hopf, der, wie schon gesagt, für Herrn 
Hennis in Kolumbien sammelt, erhielt er im April 34 Kisten 
mit 2500 Cattleya Schroederae und 30 Kisten mit 2000 Cattleya 
Trianae . Von'beiden Arten hätte er noch mehr absetzeii 
können, denn er hat die in den letzten Wochen eingegangenen 
Aufträge nicht mehr erledigen können. 

Im Mai erwartet Herr Hennis von Herrn Roebelen 
wieder 5000 Cypripedium callosum und von Herrn Hopf 5Ü0U 
Odontoglossum crispum und etwa 1000 Cattleya gigas Sande- 
nana. 

Von iNord-Brasilien hat Herr Hennis im April er¬ 
halten 1500 Cattleya labidia autumnalis und von Süd-Bra¬ 
silien 1000 Oncidium varicösum Rogersii und kleine Posten 
von Buriingtönia fragrans, Laelia grandis tenebrosa und L. 
cinnabarina, Cattleya Loddigesii, C crispa und C* narrt- 
soniae, Miltonia caneata, M. spectabilis und AI. candida,, On- 
cidium crispum, O. MarshalUanum, O. sarcodes, O. dasytyle, 
O. Harrisoni, O. flexuosam und Zygopetalum Mackaii. 

Von G uatemala kamen Odontoglossum gründe. 

Von Mexiko trafen ein 10 Kisten Laelia anceps, fernei 
kleinere Mengen von Laelia anceps alba, L. majalis, L. autum¬ 
nalis und L. albida, Acineta Barken, Epidetidram nemoralc, 
E. cochleatam, E. radiatum, E. ranifemm und E. vittcimum, 
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Caüleya citurui , Odoniogtpssum Cervantesii, O. citrosmum 
O. Insleayi, O. nebulös am, O. bictoniense und O. Rössiimajus 
Brassia verrucosa, Brassavola glauca, Chysis aurea, Coelia 
macrostachya, Hartwegia purpurea, Lycaste Deppei und L 
aromaüca, Trickopilia torälis, Onädium altissimum, O. orni- 

ikorynchum, O, Cebolleta und O. cartkagiacnsc var. rosctim 
und sanguineum. 

Von Herrn Hopf sind derzeit noch unterwegs Caüleya 
gigas und C. aurea. 

1-nde Mai oder Anfang Juni treffen 2000 Caüleya Gas - 
kelliana von Venezuela ein. 

Die Abnehmer des Herrn Hennis sind nicht nur Deut¬ 
sche; er verschickt auch viel nach Belgien, Frankreich, Eng¬ 
land, Italien, Oesterreich-Ungarn und in neuerer Zeit auch 
nach den Vereinigten Staaten. 

Unbegreiflich ist es, weshalb man den deutschen Impor¬ 
teuren die direkte Einfuhr der Orchideen aus überseeischen 
Ländern so unnütz erschwert, indem man in den Unter¬ 
suchungsstationen in Hamburg und Bremen jede Pflanze 
auspackt und ganz überflüssiger Weise auf Rebläuse und 
San Jose-Schildläuse untersucht, die doch ganz selbstverständ¬ 
lich auf diesen Bewohnern des tropischen Urwaldes niemals 
gefunden werden können. Was das oft tagelange Umherliegen 
im kalten Schuppen usw. dieser meist aus heissen Ländern 
stammenden Pflanzen schon für Verdruss und noch mehr 
Verluste verursacht hat, ist unheimlich. 

Sehr unangenehme und lästige Zollschwierigkeiten wur¬ 
den auch den ausländischen Ausstellern bereitet, die Orchi¬ 
deen nach Dresden und Mannheim gebracht hatten und diese 
wieder mit zurück ins Ausland nehmen wollten. Die Zollbe¬ 
amten bestanden darauf, jede einzelne Pflanze zu wiegen 
und zu plombieren und waren erst, nachdem die Unmöglich¬ 
keit festgestellt war, mit dieser Wiegerei und Plombiererei noch 
vor Schluss der Ausstellung fertig zu werden, von ihrem Vor¬ 
haben abzubringen. In Mannheim kam noch erschwerend hin¬ 
zu, dass weder am Orte noch in der Nähe ein Reblaussachver¬ 
ständiger bestellt war, dieser vielmehr erst aus weiterer Ent¬ 
fernung telegraphisch herbeigerufen werden musste. Aber 
nicht nur das Hineinbriiigen, sondern auch das Zurückschicken 
der Pflanzen machte endlose Schwierigkeiten, da von der Bahn 
Nachweise über Reblausfreiheit usw. verlangt wurden, die nicht 
leicht zu beschaffen waren. 

Es sei hier nebenbei bemerkt, dass die Beteiligung mit 
Orchideen in Mannheim sowohl nach der Zahl der Aussteller, 
als auch nach dem Inhalt der Sammlungen eine bedeutende 
war. Allerdings hätten diese reichen und wertvollen Einsen¬ 
dungen ein anderes Publikum verdient. Die Klage über die 
Teilnahmlosigkeit der Besucher in Mannheim war allgemein. 
Nach der iniolgedessen bei den Beteiligten vorherrschenden 
Stimmung beurteilt, wird die Beschickung der Ausstellung in 
Mannheim für die Aussteller ein Misserfolg gewesen sein. 
»Die Pflanzen sind zwar nicht verloren, aber die Kundschaft 
ist es. Anstatt dass diese die bestellten Blumen erhielt, sind sie 
in Mannheim verstaubt und verdorben«, meinte ein Aussteller 
und dürfte mit diesem Ausspruch die Sachlage richtig gekenn¬ 
zeichnet haben. 

In Mannheim stellten von deutschen Firmen Orchideen 
aus: Otto Beyrodt-Marienfelde,TheodorFranke-Gross- 
f Ittersleben, Freiherr von Fürstenberg-Schloss Hugenpoet, 
Rene (1 aveau-Lichtenrade und Wilhelm Hennis-Hildes¬ 
heim; von ausländischen Firmen: los. & A. A. Mc Bean- 
C.ooksbridge (England ?, Charlesworth & Ko.-Heatou bei 
Bradford (England), Hugh Low & Ko.-Bush Hiil Park 
(England), Maron & Fi Is-Brunoy (Frankreich), A.Marcoz- 
Villeneuve-Saint-Georges (Frankreich) und Maurice Ver- 
donck-Qentbrügge (Belgien). Von diesen Firmen waren für 
die Orchideen-Ausstellung in Mannheim ganz bedeutende Auf¬ 
wendungen gemacht, doch vermochte man nicht zu ermitteln, 
weshalb dies eigentlich geschehen war. Jeder hatte eine andere 
Ausrede, die nur zu merkbar einen grossen Verdruss zu ver¬ 
bergen bestimmt war. 

Der Orchideen-Ausstellung in Dresden gaben die herr¬ 
schen Odontoglossum-Züchtungen von Ch. Vuyisteke- 
Loochristy, über die in den letzten Nummern ausführlicher 
berichtet worden ist, eine ganz besondere Bedeutung. Ein Be¬ 
acht hierüber wird noch folgen. 


Heitere und neuere Syclamen*Sorten.*) 

Von Alwin Richter, Spezialkulturen in Dresden-Striesen. 

In Nr. 13, Seite 149 dieser geschätzten Zeitschrift fand 
ich in einem Bericht ein sehr abfälliges Urteil über die o- e - 
f rausten Cyclamen. Der Züchter und Verbreiter der ge- 
trausten Cyclamen in allen Farben, ausser dem sogenannten 
Fi mb na tum , bin ich, weshalb ich Veranlassung nehme, mich 
gegen die an angegebener Stelle angewendeten Bemerkungen 
wie «Nase voll haben« usw,, zu verwahren. Der Herr Verfas¬ 
ser durfte sich kein Urteil erlauben über eine Sache, in der 
er zu wenig Erfahrung hat. Ich gestatte mir, den Herrn zur 
Besichtigung meiner Kulturen im November dieses jahres 
wenn meine gefransten Cyclamen und auch die, »welche es 
werden möchten«, recht hübsch blühen, höfüchst einzuladen. 

Ich erlaube mir noch zu bemerken, dass ich in der Cy¬ 
clamen-Kultur kein Neuling bin, wie der i lerr Verfasser viel¬ 
leicht denkt. Was zu einem Cyclamen gehört, und wie das¬ 
selbe sein muss, dürfte ich nach meinen langjährigen Erfah¬ 
rungen wissen. Von 1876 ab betreibe ich Cyclamen - Kultur, 
seit 25 -26 Jahren als Spezialsache, und ist es mein Hauptbe¬ 
streben von Anfang an gewesen, grossblumige Cyclamen 
zu schaffen. Dieser Anfang wurde mir vor etwa 26 lahren er¬ 
möglicht durch die grossblumige, rosablühende Giganieum- 
Sorte Knemhilde, eine Züchtung von Karl Riedel in Worms, 
und ferner durch Bezug von Samen aus England, der zwar 
kleinblumige Cyclamenpersicum, aber gut ausgeprägte Farben 
brachte, die ich dann zu Kreuzungen mit Kricmhilde benutzte 
und hieraus sind meine sämtlichen grossblumigen Cyclamen 
hervoi gegangen. Es stammt zum Beispiel mein glänzendes 
Leuchtendrot von einem kleinblumigen englischen Dunkel- 
rot. Durch fortgesetzte Kreuzungen habe ich meine Cyclamen 
zu einer grossen Vollkommenheit gebracht. 

Eine gefranste rosablühende Sorte gewann ich bald da¬ 
nach, doch habe ich Jahre gebraucht, ehe ich andere gefranste 
Farben erhielt. Die gefransten Sorten, namentlich rosa blü¬ 
hen in mehr Tönungen als die glattrandfgen, was wohl bei 
ersteren die vielen Kreuzungen verursacht haben. Flieder¬ 
farben gefranst ist später entstanden. Es ist dies eine Farbe, 
die von ganz Hell bis Dunkel wechselt und von vorzüglicher 
Lichtwirkung ist, auch hat die Sorte sehr grosse, orchideen- 
artige Blumen. Fast alle gefranst blühenden Sorten haben viel- 
petalige Blumen. 

Durch eine spätere Kreuzung meiner gefransten Cycla¬ 
men als Samenträger mit belgischen Papilio ist die von J. C. 
Schm idt-Erfurt in den Handel gebrachte Rokoko entstanden. 
Diese Form bereichert unser Cyclamensortiment ganz bedeu¬ 
tend. i'rotzdem sie vielfach angefeindet wird, wird sie ihres 
starken Wuchses und reichen Blühens, sowie ihrer riesen- 
grossen, orchideenartigen, in vielen Tönungen sich zeigenden 
Blumen wegen eine gesuchte Handelspftanze werden. Die 
Blütezeit ist fast dieselbe wie die der anderen Cyclamen; im 
November und Dezember waren meine Rokoko im vollsten 
Flor. Mängel haften dieser Form jedoch auch noch an, die 
aber zu beseitigen sind. Ich kann mich zum Beispiel mit der 
ursprünglich vielfach schirmartigen Form der Blumen nicht 
befreunden. Von Anfang an habe ich danach getrachtet, Blu¬ 
men mit aufrechtstehenden Petalen zu erhalten, was auch viel¬ 
fach erreicht worden ist und in den nächsten Jahren noch viel 
mehr erzielt werden wird. Die schönen grossen Blumen wer¬ 
den gern für Blumenbinderei gekauft. 

Salmoneitm wird ein grosses Zukunfts-Cyclamen werden, 
sobald es in stark wachsenden Pflanzen vorhanden sein wird! 
Diese schöne Sorte wächst, wie sie bisjetzt verbreitet war, nur 
zu spärlich. Andere Züchter haben damit Kreuzungsversuche 
gemacht, die gelungen sind. Ich habe mich auch seit einigen 
Jahren damit befasst und habe in diesem Jahr von über 800 
Kreuzungspflanzen etwa 20 lachsfarbenblühende, stark wach¬ 
sende Samenträger, während es im vorigen fahre nur 8 Stück¬ 
waren. Diese Lachsfarbe lässt sich auf starkwachsende Pflan¬ 
zen anscheinend schwer übertragen, nachdem aber von ver¬ 
schiedenen Seiten der Anfang gemacht ist, wird in einigen 
Jahren diese schöne Tönung eine grosse Bereicherung unserer 
Cyclamensortimente werden. 

Ich erlaube mir noch zu bemerken, dass ich seit einigen 


*) Dieser Artikel ging »ns schon vor längerer Zeit, bald nach dem Erscheinen 
der Nr. 13 zu. doch konnte die Veröffentlichung nicht früher erfolgen. 

Die Redak lion. 
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Jahren ein glattrandiges weisses 
Cyclamen, Züchtung von Tub- 
benthal, in Kultur habe, das sehr 
grossblumig ist, eine schöne elfen- 
beinweisse Farbe hat und willig 
wächst. 

Misserfolge bei der Kultur von 
Cyclamen kommen vielfach vor. 
Bei meiner Giganteam- Rasse ist es 
unbedingt notwendig, die Pflan¬ 
zen, sobald sie gut im Wachsen 
sind, mehr kühl als warm zu hal¬ 
ten, viel zu lüften und zwar auch 
des Nachts. Es ist sehr zu empfeh¬ 
len, sie bei günstiger Witterung 
eine Zeitlang bei genügender Be¬ 
schattung ganz ohne Fenster zu 
kultivieren,damit die l 'flanzen kurz 
bleiben. Ein Ringeln der Blüten¬ 
stiele und Blühen unter den Blät¬ 
tern ist auf ein fortgesetztes Zu- 
warmhalten bei der Kultur im Som¬ 
mer zurückzuführen. 

Rokoko- Cyclamen. 

Wir machten die Leser dieser 
Zeitschrift schon in der Nr. 12 des 
Jahrgangs 1903 in einem durch 
Abbildungen erläuterten Bericht 
mit der später Rokoko benannten 
Cyclamen-Klasse bekannt, als die¬ 
se noch neu war und ihren jetzi¬ 
gen Namen noch nicht trug. T * Es 
wurde damals gesagt: dass von 
einer einzigen in sich bereits 




gefestigten, aus den Aussaaten mit 
einem hohen Prozentsatz sorten¬ 
echt hervorgehenden Form noch 
nicht berichtet werden könne, 
denn es sei alles noch im Werden 
begriffen. Auch wurde gesagt: 
dass Formen, denen man damals 
keine erhebliche Bedeutung bei¬ 
legte, in der weiteren Entwick¬ 
lung wertvolle Eigenschaften zei¬ 
gen könnten, die es lohnend er¬ 
scheinen lassen würden, sie in ge¬ 
sonderter Behandlung weiter zu 
kultivieren oder mit ähnlichen For¬ 
men zu kreuzen, um die sie aus¬ 
zeichnenden Rasseeigenschaften 
zu festigen. 

Obwohl seit der Veröffent¬ 
lichung jenes ersten Berichts erst 
wenige Jahre verflossen sind, ha¬ 
ben die in den J. C. Schm kit¬ 
schen Kulturen in Erfurt, wo diese 
neue Klasse aus einer Kreuzung 
von Giganteum fimbricitutn mit/ J a- 
pilio gewonnen wurde, von Herrn 
Obergärtner Da n k er f o rtgesetzten 
Bemühungen zur weiteren Ver¬ 
vollkommnung dieser Formen 
schon grosse Erfolge ergeben. 

Wie die in der vorliegenden 
Nummer veröffentlichten Abbil¬ 
dungen zeigen, werden in genann¬ 
ter Gärtnerei jetzt die zur Samen- 
zucht bestimmten Kulturen der 
Rokoko -Cyclamen in bedeuten¬ 
dem Umfange betrieben, und wei- 
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ter sind im Laufe der verflos¬ 
senen Jahre die Formen der 
Blumen dieser Klasse nicht al¬ 
lein wesentlich vervollkomm¬ 
net, sondern auch, wie das 
gleichfalls die Abbildungen 
ersichtlich machen, mannig¬ 
faltiger geworden, wie auch 
deren Sortenbeständigkeit er¬ 
höht worden ist. 

Es ist ja ohne weiteres 
erklärlich, dass, nachdem in 
der Cyclamenzucht viele Jahre 
hindurch als höchstes Ideal 
eine möglichst regelmässig 
gebaute glattrandige Blume 
geschätzt wurde und auf die 
Vervollkommnung dieser 
Eigenschaften die Bestrebun¬ 
gen sehr tüchtiger und ge¬ 
schickter Züchter gerichtet 
waren, diese Form schliesslich 
eine gewisse Festigung er¬ 
langte lind sie infolgedessen 
bei Aussaaten einen verhältnis¬ 
mässighohen Prozentsatz sor¬ 
tenechter Pflanzen ergab. 

Dass, nachdem die alte 
Blumenform durch die vor¬ 
genommenen Kreuzungen so 
tief erschüttert wurde, sodass ai 
mdssigkeit der schön geschwungenen Linien die ausgepräg¬ 
teste Unregelmässigkeit trat, einige Zeit erforderlich war, bis 
auch in diese Unregelmässigkeit eine gewisse Ordnung ge¬ 
bracht wurde, ist ebenfalls erklärlich, aber auch dieses Ziel 
ist jetzt so ziemlich erreicht. Allerdings ebenso, wie auch die 
bisher als die edelsten Formen geschätzten Blumen in der 
Nachzucht, trotzdem schon jahrelang von den geschicktesten 
Züchtern an ihrer Vervollkommnung gearbeitet worden ist, 
immer noch eine Anzahl nicht sortenechter Nachkommen er¬ 
geben, ist dies auch bei den Rokoko- Cyclamen der Fall, je¬ 
doch ist die Zahl der Fehlformen durch sorgfältige Zuchtwahl 
von Jahr zu Jahr stetig herabgemindert worden und wird dies 
bei fortgesetzter gewissenhafter und sachverständiger Aus¬ 


formen, die mit denen der al¬ 
ten Klasse durchaus nicht ver¬ 
glichen werden dürfen. Mit 
ihnen müssen sich die Vereh¬ 
rer der alten Blumenform mit 
ihrer in schönen Bogenlinien 
verlaufenden Regelmässigkeit 
erst vertraut machen und sie 
o h n e Ve r g 1 e i c h e n schätzen 
lernen. 

Wir sind überzeugt, dass 
die Rokoko- Formen in Zu¬ 
kunft eine wertvolle Erwei¬ 
terung der Cyclamen-Kul¬ 
turen herbeiführen werden, 
ohne die alten guten Sorten 
irgendwie zu beeinträchtigen 
oder gar zu verdrängen. 

Herr Obergärtner Dan- 
ker, der den hervorragend¬ 
sten Anteil an der Züchtung 
und Vervollkommnung der 
Rokoko- Cyclamen hat und sic 
genau kennt, entsprach unse¬ 
rem Ersuchen, über diese For¬ 
men zu berichten. Wir dan¬ 
ken ihm für seine freundliche 
Bereitwilligkeit bestens. 


Blu Wertformen der Rokoko - Cyclamen, 

Seitenansichten, Natürliche Grösse. 

In den Kulturen von J. C Schmidt-Erfurt 
Möller s Deutsche Gärtner-Zeitimg gezeichnet 


J ede Neuzüchtung im Bereiche der für Schnittblumenge¬ 
winnung, sowie für Massen- und Marktkultur geeigneten 
Pflanzen sollten alle Handelsgärtner mit Freude begrüssen, 
vorausgesetzt natürlich, dass sich eine solche Neuheit auch 
als etwas wirklich Gutes erwiesen hat, wie das bei den Rokoko- 
Cyclamen der Fall ist. 

Wie oft wurde schon von Fachleuten der Wunsch ge- 
äussert, dass doch unter den vielen Neuheiten, die alljährlich 
in den Handel gebracht werden, einmal eine wirkliche Massen- 
Kulturpflanze, die etwa wie die Alpenveilchen lange und dank¬ 
bar blühe, als Zimmerpflanze haltbar, von langem und schö¬ 
nem Flor und farbenprächtig in der Blume sei, sich befinden 
möge. 

Das allbekannte Cyclamen persicum giganteum hat nun 
in den letzten Jahren in der Form seiner" Blumen eine voll¬ 
ständige Umwandlung durchgemacht. Es ist eine ganz andere 
Klasse entstanden, die alle guten Eigenschaften besitzt, die un¬ 
sere besten Cyclamen so beliebt gemacht haben, und doch 
hat diese neue Klasse, fas Rokoko- Cyclamen, eine so eigenartig 
geformte Blume, dass man sie kaum noch als die eines Ainen- 


wahl der Samenträger in Zukunft noch mehr der Fall sein, so¬ 
dass der überhaupt mögliche Prozentsatz sortenechter Nach¬ 
kommenschaft, der ja jetzt schon nahezu erreicht ist, immer 
mehr gesichert sein wird. 

, Der schnelleren Verbreitung der Rokoko- Cyclamen steht 
vielfach noch die Gewohnheit entgegen, die Blumen des 
Alpenveilchens nur nach dem Ideal zu beurteilen, nach dem 
man eine lange Reihe von Jahren eine »edelgeformte? Cycla- 
tnenblume abgeschätzt hat. Das ist verkehrt! War es noch 
zulässig, die gefransten Blumen mit den alten Formen zu ver¬ 
gleichen, so ist dies bei den Rokoko- Formen garnichtangängig. 
Die jRo/ioAo-Cyclamen haben, wie das auch die verschiedenen 
Abbildungen sehr deutlich zeigen, ihnen eigenartige Blumen- 
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Eine eigenartige Blumenform der Rokoko-Cyclamen. 

Vorderansicht. Dreiviertel der natürlichen Grösse, 

In den Kulturen von J. C Schmidt-Erfurt für Möllers Deutsche Gärtuer-Zeitung 

gezeichnet. 


sich von den abgefallenen Blumen, wenn sie ihnen ohne Stiel 
und Kelch gezeigt werden, täuschen und wissen ohne ge¬ 
nauere Prüfung oft selbst nicht, von welcher Pflanzenart sie 
stammen. 

Das Rokoko -Cyclamen ist vor sechs Jahren durch eine 
Kreuzung des Cyclamen persicum gigahteum ßmbriatim mit 
dem ans Belgien stammenden Cyclamen Papilio) von der Firma 
. C. Schmidt in Erfurt gezüchtet und vor einigen Jahren dem 
Handel übergeben worden. Diese Rasse ist jetzt schon so voll¬ 
kommen und so weit verbreitet, dass sie sicher nicht so bald 
wieder verschwinden wird; sie wird in ihrem Siegeslauf nicht 
aufgehalten werden können, wenn auch einige wenige Spe¬ 
zialisten sich noch nicht in ihrem Geschmack mit den moder¬ 
nen Formen und Farben haben befreunden können. Die Blu¬ 
men der Rokoko - Rasse haben nicht eine bestimm te Form, 
auch nicht gleichmässige Linien, ihr eigenartiger Reiz liegt 
vielmehr, wie bei den Orchideen, in der grossen Mannig¬ 
faltigkeit der Blumen. Ein jeder findet unter den Rokoko- 
Cyclamen das, was seinem Geschmack am besten zusagt. Fach¬ 
leute wie Liebhaber, welche die von der FirmaJ. C. Schmidt- 
Erfurt schon öfter, zuletzt im März dieses Jahres in Berlin und 
im Mai in Dresden ausgestellten Pflanzen gesellen haben, er¬ 
kennen bedingungslos an, dass sie als eine ganz vorzügliche 
Errungenschaft zu gelten haben. In der Gärtnerei genannter 
Firma bilden die Häuser mit Rokoko -Cyclamen zur Florzeit 
einen Hauptanziehungspunkt für die vielen Besucher. Die 
Grösse der Blumen, die oft einen Durchmesser von 11 12 cm 

haben, wird von jener der gewöhnlichen Cyclamen auch nicht 
annähernd erreicht. Die Farbenpracht in den jetzt schon vor¬ 
handenen mannigfachsten Schattierungen steht einzig da. Die 
Fransung der Blumen ist nicht nur eine scheinbare wie bei 

p ) Mit dem Cyclamen Papilio haben wir, gleich nachdem der Züchter, Herr 
1., P, De Lang he V e rv a e ne-Brüssel es mm ersten Male aiisstellte, che Leser 
dieser Zeitschrift bekannt gemacht, u. a, im Jahrgang ISQS, Seite 457 durch einen 
illustrierten Bericht. Die Redaktion. 


den meisten der sogenannten Viktoria* Cyclamen f son- 
dern sie tritt scharf hervor; meistens sind die Blumen¬ 
blätter tief geschlitzt und der Rand ist heller getont. 
Der Flor ist ein so reicher, dass man kaum die unter 
den Blumen befindlichen Blätter sieht. Voll im Flor 
stehend hat eine solche Pflanze Aehnlichkeit mit einer 

reichblühenden Azalea indica. 

Der Wuchs der Rokoko -Cyclamen ist kräftig und 
gedrungen und steht dem der gewöhnlichen Alpenveil¬ 
chen nicht im mindesten nach. 

Es liegt mir vollständig fern, der genannten vorzüg¬ 
lichen Eigenschaften der Rokoko -Cyclamen wegen die 
Behauptung aufstellen zu wollen, dass sie die alten Ras¬ 
sen verdrängen werden. Dies wird nie der Fall sein. So 
wie das Gute sich selbst Bahn bricht, so wird es sich 
auch behaupten. Von grossem Nachteil wäre es ja auch, 
wenn es anders wäre, denn dann hätten wir ja eine 
Flaupt-Handelspflanze weniger. Das Rokoko -Cyclamen 
wird aber sicher belebend auf den Handel einwirken, 
weil es viel und gern gekauft werden wird. Dass die 
Blumen für die Binderet von ganz besonderer Bedeu¬ 
tung sind, ist schon vielfach anerkannt worden, sie er¬ 
zielen einen doppelt so hohen Preis, wie er für gewöhn¬ 
liche Cyclamenblumen gezahlt wird. 

Obwohl die Kultur der Cyclamen allgemein be¬ 
kannt ist, möchte ich doch noch einiges über die Be¬ 
handlung der Rokoko -Sorten mitteilen, um etwaigen 
Misserfolgen möglichst vorzubeugen. 

Wer die Pflanzen zeitig in Blüte haben will, nimmt 
die Aussaat am besten im Juli vor. Bei späterer Aussaat 
— Fnde August bis Anfang September — stehen die 
Rokoko - Cyclamen im April noch in schönster Blüte, 
also in einer Zeit, wo meistens grosser Mangel an bes¬ 
seren blühenden Pflanzen ist und die Rokoko- Alpen¬ 
veilchen dann sehr gut bezahlt und so gesucht werden, 
dass der Nachfrage nie genügt werden kann. 

Die Behandlung der Sämlinge weicht in nichts von 
jener anderer Formen ab. Beim Umpflanzen in grössere 
Töpfe ist bei kühlem Wetter ein lauwarmer Fuss von 
Nutzen, doch darf der Kasten nicht zu warm werden. 
Bei heissem, sonnigem Wetter ist es gut, nötigenfalls 
doppelt zu beschatten, damit die sich kräftig entwickeln¬ 
den Blätter nicht welken. Morgens und abends muss 
gut gelüftet werden. Bilden sich vorzeitig Knospen, so wer¬ 
den diese entfernt. Das Hauptwachstum der Belaubung zeigt 
sich erst im Herbst, von August — September an, dann kom¬ 
men oft acht bis zehn Blätter zu gleicher Zeit aus der Knolle. 

Werden die Pflanzen eingeräumt, so ist für sie ein heller 
Standort, wo sie gut gelüftet werden können, notwendig. Eine 
übertriebene Anregung der ßliitenknospen, um sie zeitiger 
zur Entfaltung zu bringen, vertragen sie nicht. Die Blüte muss 
sich langsam entwickeln; selbst wenn die Blumenblätter sich 
auseinandergelegt haben, ist die Blume noch nicht fertig; sie 
bildet sich weiter aus, wird also noch bedeutend grösser, so- 
dass sie voll erblüht die doppelte Grösse zeigt wie beim Auf¬ 
blühen. Ein im Laufe des Winters allwöchentlich einmal ge¬ 
gebener schwacher Dungguss trägt sehr viel zur kräftigen Aus¬ 
bildung der Blumen bei. 

Wer diese Winke beachtet, wird eine wahre Freude an 
den Rokoko -Cyclamen erleben und sich nicht über Misserfolg 
beklagen können. 

Seitdem mit den Papili o-Cyclameti in erfolgreicher Weise 
der Anfang gemacht worden ist, neues Blut in das Sortiment 
hineinzubekommeii, werden die nächsten Jahre noch viele 
Ueberraschungen bringen. 

Vor einigen Jahren wurde aus England das Bush Hill 
Pioneer -Cyclamen in den Handel gebracht, eine reinweiss¬ 
blühende Sorte mit einer gekrausten Auflage von gleicher Farbe 
auf jedem Blumenblatt, ähnlich den Cristata -Formen unter 
den Knollen-Begonien, Jetzt gibt es dieses Cristata -Cyclamen 
schon in den verschiedensten Farben, doch da es die gewöhn¬ 
liche Cyclamen persicum -Form ist und die Kräuselung dieselbe 
Farbe hat, wie das Blumenblatt, so ist sie wenig auffallend. 
Aus diesem Grunde und weil schon besseres vorhanden ist, 
kultiviere ich diese Rasse nicht weiter, sodass verschiedene 
hier entstandene Abarten garnicht erst in den 1 landel gebracht 
worden sind. Unter den AJoAoAo-Varietäten ist diese Cristata- 
Form auch schon vertreten, aber auffallender und höchst inter- 
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essant. Hier hat die gekrauste 
Auflage meistens eine ande¬ 
re Farbe wie das Blumenblatt. 
Man denke sich eine weisse 
Blume mit einer geiben oder 
braunen Auflage, oder eine 
rosa Grundfarbe mit gelber 
oder brauner Auflage. Eigen¬ 
artig ist die Sorte Weiss mit 
rotem Auge mit brauner oder 
gelb gekrauster Auflage. Hier 
wäre der Name Cyclamen Ro¬ 
koko cristatum tricolor ange¬ 
bracht. Die Blumen sind ja 
noch etwas klein, doch wird 
diesem Mangel bald abgehol¬ 
fen sein. 

Wer die Gewächshäuser 
der Firma J. C. Schmidt- 
Erfurt in diesem Winter und 
Frühjahr besichtigte, hat be¬ 
sonders unter den Cyclamen 
viel des Interessanten gefun¬ 
den. Auch die Verbreitung 
eines reingelben Alpenveil¬ 
chens ist nur noch eine Frage 
der Zeit, Von dieser Farbe 
sind schon ganze Reihenfol¬ 
gen vorhanden, doch kommt 


ner-Zeitung. 



verschieden davon; die Blu¬ 
me ist kaum noch als die eines 
Cyclamens zu bezeichnen. 
Diese Sorte wird, wenn sie 
erst samenbeständig ist. sich 
sicher einen »Platz an der 
Sonne« erobern. 


Ueber 'leuzücfifungen 
Don Cyclamen.*) 

Von Karl Sattler, Handels¬ 
gärtner in Quedlinburg. 

Tn Nr. 13, Seite 147 dieser 
Zeitschrift bringt Herr C. 
Sto 1 d t - Wandsbek einen Ar¬ 
tikel unter der Uoberschrift 
»Alte Neuheiten zur Veröf¬ 
fentlichung, in dem erdie Ent¬ 
stehung von Cyclamen fim- 
hriatum erörtert." Die auf der¬ 
selben Seife befindlichen Ab¬ 
bildungen stellen doch jeden¬ 
falls Cyclamen fimbnatum vor, 
wie sie in den Kulturen des 
Herrn Stoldt aussehen. Diese 
Cyclamen fimbriaium- Sorten 
sind aber in der ganzen Welt 
vorhanden, denn überall wer- 



Pflanzen von Rokoko- Cyclamen verschiedener Formen, 

ln der Gär friere i von J.C. Schmidt-Erfurt für Mol lei's Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen 


sie erst in den Handel, wenn sie richtig durchkultiviert und 
sortenechi ist, sodass sie dann wirklich den Namen gelb- 
blühendes Alpenveilchen verdient. 

Die auffallendste unter den Neuzücbtungen ist jedenfalls 
gefülltblühendes Cyclamen in Rokoko-Form. In der Fül- 
hitig, Form und Fransung haben die Blumen viel Aehnlichkeit 
Ti* e ' n . er gefüllten, gefransten Petunie oder einer grossen 
Maimaison -Nelke. ) Es ist nicht mitdem gewöhnlichen gefüllt- 
blühenden Cyclamen persicum zu vergleichen, sondern ganz 

) 1 ine ähnlich blühende Form ist Seite 249 abgebildet. Die Redaktion, 


den Samen und Pflanzen davon angebofen T wie auch Herr 
Kiausch in Zehlendorf bei Berlin eine grosse Anzucht da 
von hat. Ebenso gibt es deren viele in Dresden. Cyclamen 
fimbriatam hat aber keinen roten Rand an der Fransung, der 
zuerst bei dem Cyclamen Papilio vorhanden war. Diese Art 
der Zeichnung war überraschend, und wurden überall Kreu¬ 
zungen vorgenommen, um eine bessere Blumenform zu er¬ 
zielen. 


*) Auch dieser Bericht ging uns schon 
ebenfalls Raummangels wegen nicht früher 


vor längerer Zeit zu, konnte jedoch 
veröffentlicht werden. 

Die Redaktion. 
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Auch Herr C. F. Krause-Neuhaldensleben befasste sich 
mit der Verbesserung dieser Rasse seit dem Jahre ISUn und 
erzielte derartige Erfolge, dass Blumen wie bei den einfarbigen 
Cyclamen in schönster i : orm und Haltung bis 5 rw hoch ge¬ 
wonnen wurden, die gut gefranst und mit einem roten Rande 
versehen waren. Bevor noch die Verbesserung die jetzige 
Vollkommenheit erreichte, wurden die Blumen abgepfiuckt 
auf den Markt »ebracht, um zur Binderei verwendet zu wei¬ 
den, und wurden dieselben in Magdeburg so beliebt, dass 
Herrn Krause nahegelegt wurde, nur recht viele solcher zu 
bringen da die Käufer ganz entzückt von diesen neuen Fai- 
bunfen seien. Hierdurch veranlasst, erweiterte Herr Krause 
seine Kulturen, und, um seinen Bemühungen grosseren Erfolg 
zu verschaffen, .neidete er seine Neuheit zun. Wertzeugnis 
an Herr Stoldt legte Berufung ein, da er ein ähnliches 
Cvclamen im Hamburger Gartenbau verein im Jahre vorher 

J 
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Rokoko -Cyclamen aus den Kulturen von J.C. Schmidt-Erfurt. (Text Seife 21h. 1 
Für * Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch auf genommen. 


deshalb seine Ernte, und um dieser Neuheit überall schnell 
Eingang zu verschaffen, wurde sie von den Käufern unter 
den? Namen K/A/onfl-Cyclamen angeboten und durch eine 
Abbildung veranschaulicht; die Farben sind 
naturgetreu wiedergegeben. Nun ness sich Heri r ische 
Wiesbaden - Aukamm im Februar d. J. Blumen schicken und 
schrieb nachher, dass die Viktoria- Cyclamen nichts anderes 
seien, als das seit iahren bekannte Stoldt’sch z Fimbnatwm 

Herr Fischer erhielt die Nachricht, dass du J c ^^V n , S ä re Ä 
erst bekannt werde, dass unter dem Namen Stoldt s Fimoria- 

tum diese Sorten im Handel seien, denn meman.^' ,rd 
dieser Bezeichnung derartige Sorten vermuten, da Her r S to d t 
weder eine Beschreibung dazu gab, noch sonst irgend etwas 
unternahm, um das Publikum aufzuklären. Nachdem oben- 
liezeichneter Artikel in Möller’s Deutscher Oartner-Zeitung 
erschien habe ich die Annoncen des Herrn Stoldt nach- 
ers ’ gesehen und gefunden, dass er 

nur Samen von Cyclamen firn- 
briatmn ohne jede weitere Be¬ 
schreibung angeboten hat. Un¬ 
ter dieser Bezeichnung versteht 

aber jeder Gärtner das Cycla¬ 
men fimbriatum ohne roten 
Rand , so wie es auf Seite 147 
abgebildet ist, und da diese Ab¬ 
bildungen den Kulturen des 
Herrn Stoldt entstammen, so 
hat er selbstverständlich auch 
Samen davon geerntet und un¬ 
ter obiger richtiger Bezeich¬ 
nung verkauft. 

Die Auffassung der Käufer, 
dieses neue Cyclamen unter 
besonderer Bezeichnung zu 
verkaufen, war also ganz be¬ 
rechtigt; es erscheint deshalb 
die Ausführung des Herrn 
Fischer, dass Herr Krause 
gewusst habe, Herr Stoldt ver¬ 
kaufe seit jahren dieses Cycla¬ 
men unter der Bezeichnung 
Fimbriatum, in einer ganz ei¬ 
gentümlichen Beleuchtung, da 
Herrn Fischer, wie oben ge¬ 
sagt, die Versicherung gegeben 
worden ist, dass erst durch sein 
Schreiben diese Tatsache be¬ 
kannt geworden sei. Nun sind 
aber die Beschreibungen der 
Stoldt’schen Cyclamen auf 
Seite 148 und 149 so vorzüg¬ 
lich, dass wenn Viktoria - Cy¬ 
clamen wirklich nichts weiter 
seien als jene, dies nur als eine 
grosse Empfehlung für Vik- 
toria -Cyclamen gelten kann 
und dieselben zur Anschaffung 
nicht warm genug empfohlen 
werden können, denn 100 Pro^ 




bereits ausgestellt habe, und schickte er auf Verlangen einige 
Blumen, die aber nur die Farbe Weiss mit rotem Auge und 
rotem Rande zeigten, während die Krause’schen Züchtungen 
die Farben Weiss, Rosa und Leuchtendrot mit rosafarbenem 
bis dunkelrotem Rande hatten. Die Blumen des Herrn Krause 
waren auch noch höher gebaut. Da die ähnliche Sorte schon 
ausgestellt war, musste den Bestimmungen entsprechend von 
einer Erteilung eines Wertzeugnisses Abstand genommen 
werden. Die Kommission sagte in ihrem Urteil: »Die Züch¬ 
tungen des Herrn Krause zeichnen sich jedoch vor allen bis 
jetzt bekannten Sorten sowohl in Farbenzeichming, Grösse der 
Blumen als auch reichen Flor so vorzüglich aus, dass wir uns 
verpflichtet fühlen, unsere volle Anerkennung auszusprechen.« 

Die Züchtungen des Herrn Krause wurden selbständig 
(ohne Hülfe der Bienen) ausgeführt, und hatte derselbe keine 
Ahnung, dass sich auch Herr Stoldt damit befasste. Ebenso 
hatte derselbe keine Kenntnis davon, dass Herr Stoldt Samen 
davon unter dem Namen Fimbriatum vertreibe. Er verkaufte 


zent echte Pflanzen gibt es nicht 
alle Tage bei den empfohlenen Neuheiten, zumal bei Cycla¬ 
men persicum. . ... . . . 

Dass die Preise der Viktoria -Cyclamen höher sind als die 

des Herrn Stoldt, bedingt schon die dafür gemachte Reklame, 
denn diese kostet Geld. Die bisherige geringe Verbreitung, 
sowie das Wenigbekanntsein der Stoldt'schen Fimbriatum 
sind für Herrn Stoldt ein Aergernis. Entweder hat derselbe 
nur ganz geringe Kulturen (da er im April d. J. weder Samen 
noch Pflanzen abzugeben hatte), dass er so schöne Sorten 
nicht genügend bekannt gibt, oder er hat den Wert dieser 
Neuheit nicht erkannt; er hätte sonst seiner Züchtung einen 
treffenden Namen beigelegt, wo er doch sonst bei dergleichen 
nicht in Verlegenheit kommt. Nachdem von anderer Seite die 
Verbreitung erfolgreich in die Wege geleitet wurde, komm 
Herr Stoldt erst jetzt zur richtigen Erkenntnis und will nun 

selbst taufen, leider zu spät. . 

Uebrigens sollte sich Herr Fischer freuen, dass er, nac 
seinen Ausführungen auf Seite 150, Absatz 2, wo es heisst 
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tarnen findet man in den Anzeigeblättern so 
niedrige Preise, wie sie nur für ein wertloses Erzeugnis ange¬ 
messen sind«, keine Konkurrenz dieser Art erhält und wenn 
man umgekehrt diesen Satz auf die Stol dt 'sehen Fimbriatum 
anwendet, so müssen dieselben nicht viel taugen, weil sie nach 
der Auffassung des Herrn Fischer so billig sind. Oder ist 

nui Herr Fischer berechtigt, höhere Preise zu nehmen als 
andere? 

Das Gegenteil schreibt Herr Fischer Seite 150 im dritt¬ 
letzten Abschnitt: »Wer Geld zuviel hat, weiss, wo er es los 
werden kann.« Jedenfalls bei Herrn Fischer für seinen teueren 
Cyclamensamen und teueren Pflanzen. Schade, dass sie nicht 
noch einmal soviel kosten. 

Was das Cyclamen Rahm von Wandsbek als eine Ver¬ 
besserung von Froebel’sSal- 
moneum anbelangt, so habe 
ich erst vor einigen Wochen 
einem Herrn aus Hamburg 
gezeigt, dass es hier am 
Platze sehr wüchsige und 
schöne Pflanzen von Sal- 

mottetm gibt, von denen Sa- t- gj 1II * 

men ruhig unter dem alten y| I ' * 

Namen weiter verkauft wer- ’M 1 J§ r 

den, sodass eine besondere 
Bezeichnung für diese Sorte 

überflüssig ist, denn bei ei- Ük , "W « 

nigermassen Aufmerksam- . '^31 

keit verbessert sich diese • ;i 

Sorte überall. ; # 


_n 3 cn mitte Mai, wenn kein Frost mehr befürchtet wird 
beginnt das Auspflanzen in vorbereitetes Land ins Freie. Die 
Beete werden während des Sommers reingehalten, ab und zu 
gehackt, mit verrottetem Dünger überstreut und, wenn Trok- 
kenheit emtritt, die Pflanzen regelmässig gegossen und ge- 

jj 1 JT 1 \ f * 

Bei dieser Behandlung gedeihen die Hortensien hiervor- 
Pfllnzen Und entw,ckeln sich bis Milte August zu kräftigen 

Mitte September wird mit dem Einpflanzen begonnen. 
Man muss da oft schon sehr auf der Hut sein, denn ein einzi- 
ger Nachtfrost kann viel Schaden anrichten. 

■ j^- ie ^ or 5 en > c3ie h * er hauptsächlich kultiviert werden 
smdsdie alten bewährten Hydrangea hortensis und H. horten-- 


ooen ist man da wieder zur 

Topfkultur übergegangen, 5 ^ ^ ; 

womit auch gute Erfolge er- C 

zielt werden. 

Die Vermehrung ge¬ 
schieht hier in der Leipziger Rokoko-Cyclamen a 

Gegend Mitte Juni durch Flfr >MÖ,ler ’ 

Triebe von solchen Pflan¬ 
zen, die im Mai ausgepflanzt wurden. Man kann selbstverständ¬ 
lich auch andere Vermehrungsverfahren anwenden. 

. Die Stecklinge werden in kalte Kästen gestopft, und dort 
re 'chlich gespritzt und beschattet. Nach vier bis fünf Wochen 
sind sie zum EintopFen fertig, und das Einpflanzen erfolgt in 
nicht zu schwere Erde. Es empfiehlt sich, die Steeklingspflan- 
zen gleich in solche Kästen zu stellen, in welchen die Ueber- 
winterung stattfinden kann. Nachdem die eingetopften Pflan¬ 
zen durchwurzelt sind, werden die Fenster nochmals mehrere 
Wochen-hindurch abgenommen. Bei dieser Behandlung wer¬ 
den die Hortensien in der Regel gut durch den Winter ge¬ 
bracht. hn April nimmt man gewöhnlich, wenn es das Wetter 
zulässt, die Fenster ganz weg, jedoch müssen sie bei vorkom¬ 
mendem Frost wieder aufgelegt werden. 


sis Otaksa, die sich beide zur Massenanzucht vorzüglich eig¬ 
nen, meist gut Knospen ansetzen und deshalb schnell Absatz 
finden. Die erste Sorte wird der Otaksa noch vorgezogen, 
weil sie viel schöner blau wird als letztere. Das Blau färben 
geschieht hierdurch eine besondere Erde, die in der Leipziger 
Gegend zu haben ist; es kann aber auch künstlich bewirkt 
werden, was hier aber fast garnicht angewendet wird. Bemer¬ 
ken möchte ich noch, dass solche Pflanzen, die in der soge¬ 
nannten blauen Erde stehen und mit städtischem f.eifungs- 
wasser gegossen werden, eine viel ausgeprägtere Färbung an¬ 
nehmen als jene, die mit Brunnenwasser gegossen werden. 

Es wird jetzt auch eine Otaksa monstrosa empfohlen, doch 
habe ich fast keinen Unterschied zwischen ihr und der alten 
Otaksa herausgefunden. Es mag ja sein, dass Pflanzen, die 
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»auf eine Blume« gezogen werden, ausserordentlich grosse 

Blumen bringen. , , . . ... ■__ 

Auch Hvdrangea hortensis rosea habe ich seit einigen 

iahren auf die angegebene Weise kultiviert. Cs wurden ganz 
schone Pflanzen, doch blühten sie nicht bis auf zwei, die je 
eine Blüte brachten, welche aber lange nicht dein entsprachen, 
was man in den Anpreisungen liest. Meines Erachtens wird 
diese Sorte keine Handelspflanze werden, oder es müssen erst 
noch besondere Eigenheiten bei der Kultur erkannt und be¬ 
rücksichtigt werden, um gute Erfolge zu erzielen, ich kenne 
Züchter, die diese Sorte schon auf den Komposthaufen ge¬ 
worfen haben. . , 

Dann wurde mir vor einigen Jahren eine Sorte warm em¬ 
pfohlen: Jeatine d’Arc, die ich mir auch gleich anschaffte. Sie 
wurde tüchtig vermehrt und genau so kultiviert, wie die an¬ 
deren Sorten. Sie setzte reichlich an, wurde aber ziemlich Jang 


erst in diesem Jahre feststellen, wenn ich mit ihr erst mehr be¬ 
kannt geworden bin. Diese Sorte wird wohl mit an erster 
Stelle stehen. Was den Absatz der Hortensien anbetrifft, so ist 
es nicht schwer, gute Pflanzen leicht an den Mann zu bringen. 
Ein grosser Teil wird in Deutschland verbraucht, aber auch 
nach dem Auslande werden jährlich mehr versandt, besonders 
nach Oesterreich und der Schweiz, und auch nach dem Nor¬ 
den: Dänemark und Schweden, gehen viele. 




Berichte über das Cyclamen -Geschäft. 

Der Verlauf des Cyclamen ge schäftes war, wie schon seit Jahren 
auch nn vorigen Jahre ein sehr guter, sowohl im Verkauf von 
Samen, als auch im Absatz fertiger Pflanzen. Vollbliihende I flau- 
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Samenträger von Rokoko - Cyclamen in der Gärtnerei von J. C. S c h in i d t-Erfurt, (Text Seite 245.) 

Für i Möller 's Deutsche Gärtner - Zeitüngphotographisch Aufgenommen. 


i . 


und hielt sich im Winter schlecht; es faulten die Bliitenköpfe 
leicht ab. Die Blume ist weiss, doch nicht so gross wie die 
der anderen Sorten, Auch ist die Pflanze schwach wüchsig. 
So schnell wie diese Sorte aufgetaucht war, verschwand sie 
auch wieder aus der Kultur, gleich der alten weissen Thomas 
Hoog, die auch schon wieder halb vergessen ist, die aber noch 
härter war und ein kräftigeres Wachstum hatte. 

Auch hat man noch eine schwarzholzige Hortensie, die 
ebenso kräftig wächst, wie die beiden genannten Sorten. Sie 
siebt mit ihrem dunklen Holz ganz gut aus, wächst aber zu 
lang, passt also auch nicht zur Massenanzucht. 

" In letzter Zeit ist nun wieder eine Sorte aufgetaucht unter 
dem Namen Souvenir de Claire, die allen Anforderungen zu 
genügen scheint. Sie gedeiht im freien Grunde genau wie die 
beiden zuerst genannten Sorten, bleibt kurz und gedrungen 
und setzt reichlich Knospen an. Die Farbe der Blumen ist ein 
gut getöntes Rosa. Ob sie sich hübsch blau färbt, kann ich 


zen wurden stets flott abgesetzt; ja es konnte der Bedarf nicht 
immer gedeckt werden. 

Bevorzugte Farben sind Leuchte nddunkelrot, Rosa, Re in weiss 
und dann Fliederfarbe, die bei mir viel verlangt wird. Die Pflanzen 
dieser Sorte wachsen sehr gut und bringen edel geformte Riesen¬ 
blumen, die auch zur Binderei viel begehrt werden. 

Das gesuchteste Cyclamen ist Salmoneum oiganteuni, das auch 
in Zukunft den Markt beherrschen wird. Das feurige Lachsrot zieht 
aller Augen auf sich. Ich habe diesem schönsten aller Cyclamen 
mein grösstes Interesse zugewendet, um es den Gigütiteiini- Hybri¬ 
den gleichwertig zu machen. Die Blumen der diesjährigen Samen- 
träger waren wahre Riesenblumen. Der Wuchs der Pflanzen ist 
kräftig und sehr gedrungen, sodass diese Sorte eine brauchbare 
Handelspflanze ist ich konnte den Bedarf an Samen und blühenden 
Pflanzen von dieser Farbe noch niemals decken. 

Die gefransten Cyclamen sind in den letzten Jahren seh r verbes¬ 
sertworden, wurden auch etwas reichlicher verlangt; eine durch sic 
herbeigeführte Benachteiligung der glattrandigen Formen konnte 
ich nicht bemerken. 
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yj * I ^ | -Sämlinge konnte ich bisher nur wenig abgeben 

da ich jedes Jahr den Samen ausverkaufte. Durch Vergrösserung 
dei Kultiirraume konnte ich in diesem Jahr einen Posten Sämlinge 
zum Verkant stellen, der geräumt wurde. “ 

Karl Ehrend , Cyclame nkulturen in Zieienzig. 

c .. Dei Unibat/ in fertigen Pflanzen haisich, obschon von manchen 
weiten die Konkurrenz der Begonie Gloire de Lorraine gefürchtet 
wurde, noch gesteigert, sodass gut- und vollblühende'"Pflanzen 
jederzeit, namentlich aber zu Weihnachten, flotten Absatz fanden. 

Von den einzelnen Farben wurden besonders gefragt: Leuch¬ 
tenddunkelrot, Hellrot, Rosa, Reinweiss und Lachsfarbig. Von 
letzterer Farbe, sowie von guten gefransten Cyclamen war bisher 
noch kein grosses Angebot, doch lässt die Nachfrage danach darauf 
schliessen, dass dieselben gern gekauft werden. 

Die Anzucht von Cyclamensämlingen habe ich stetig erweitert 
und wurden die Vorräte immer gut abgesetzt. ’ 

Axel Haagström, Handelsgärtnerei in Wandsbek, 
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und haben wir vom Mai ab sehr bedeutende Mengen iun«er Pflan¬ 
zen in einer ganz vorzüglichen, äusserst wüchsigen, weichen Ware 

ReJn ,r 3 r'r eS * e Er 0lge P“?« 4 » 211 m Versand bereit stehen. Diese 
_ e ö ome füllt eine ganz bedeutende Lücke unter den blühenden 

Zeit 'mh" rJ Rr? mber a !'f’ da na * ur S em äss die Cyclamen im, diese 
Zeit mit dem Blühen nachlassen und schöne vollblühende Pflanzen 
dann knapp werden. 

Krankheiten haben wir bei den Cyclamen nicht keimen gelernt* 
haften C[ne ZWeckmaSSIge KuIttir sind solche wohl gänzlich fernzu- 

Vp r iM 0,lien T l u 1 | Bl f t! ! älls J e einstellen, so verwenden wir zu deren 
sind nüL a - i: ! k i stau 'b d J|n wir > sobald die Blätter abgetrocknet 
?+■, u ge m er die , Pf anzen streuen und den Kasten dann 
4 Stunden geschlossen halten. Am anderen Morgen werden die 

l fianzen abgebraust, und sind dann die Läuse vollständig getötet: 

z ia llH h i'r n,e i r o T ; ebe - n ' Es ist dies eiri sehr einfaches und 

ori m J' ltt i 1, A m S ? m,ner ze 'gt sich hin und wieder die 

a.ie Made, die durch Absuchen entfernt werden muss 



Haus mit Samenli'ägei'n des Rokoko-Cyclamen in der Gärtnerei von J. C. Sc ii m i d t - Erfurt. (Text Seile 245.1 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner - Zeitung- photographisch aufgenoiiunetl. 


Das Cyclamengeschäft hielt sich im verflossenen Jahre in den 
gleichen Grenzen, wie in den Vorjahren; auch die Preise sind die¬ 
selben geblieben. 

Wir kultivieren alljährlich ungefähr 4000 Pflanzen und richten 
unsere Kultur so ein, dass wir von Mitte August ab schon voll- 
blühende Pflanzen abzugeben haben, denn gerade von dieser Zeit 
ab sind vollblüheude Cyclamen ein gesuchter Artikel. Bis Weih¬ 
nachten müssen wir in der Regel mit dem ganzen Posten geräumt 
haben, da wir von da ab unsere Häuser für die Treiberei von Hor¬ 
tensien, Rosen usw, frei haben müssen, auch ist nach Weihnachten 
das Geschäft in Cyclamen weniger lohnend; dieselben müssten 
dann wegen der notwendig werdenden Heizung und des Verlustes 
von Pflanzen, die durch Fäulnis zu Grunde gehen, eigentlich mehr 
mosten, Der Preis bleibt aber derselbe wie im August; die Pflan¬ 
zen werden aber stets gern bis in das Frühjahr hinein gekauft. 

Einen Rückgang des Cyclamengeschäfts durch die Begonie 
'iloire de Lorraine haben wir nicht zu verzeichnen, trotzdem wir von 
letzterer ungefähr 5000 Pflanzen fertig kultivieren. Einen grossen 
I eil derselben gebrauchen wir allerdings zu Vermehrungszwecken, 


Ein Geschäft in jungen Pflanzen und Samen machen wir nicht. 
Den Samen ziehen wir uns für unseren Bedarf selbst, kaufen nur 
hin und wieder zur Auffrischung des Blutes etwas hinzu, wodurch 
wir stets eine erste Qualität in den Blumen liefern können. 

An neueren Sorten kultivieren wir weiter nichts wie Saltnoneum. 
eine sehr schöne Farbe, die, wenn sie erst mehr angeboten wird, 
sehr bevorzugt werden wird. Die Pflanzen könnten etwas wüchsi¬ 
ger sein, was freilich auch noch erreicht werden wird, 

Otto Herbst, in Firma Gebrüder Fl erbst, 
Handelsgärtnerei in Ff a i bersta d t. 


!m vergangenen Jahre liess das Cyclamengeschäft nichts zu 
wünschen übrig. Vollblühende Pflanzen verkauften sich vom Herbst 
ab flott, sodass damit zu Weihnachten, ausser etwas kleinen Pflan¬ 
zen. vollständig geräumt war. Die Nachfrage nach mittelstarken 
und starken Pflanzen war grösser als der Vorrat. 

Das Samengeschäft war ebenfalls gut. Von giattrandigen und 
gefransten Sorten wurden verlangt in erster Linie Leuchtend rot und 
Rosa, dann Fliederfarben und Reinweiss, weniger Weiss mit Auge. 
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Satmoneum wurde im letzte» Jahre viel verlangt, sodass der Vorrat 

bald vergriffen war. _ , . , 

Rokoko verkaufte sich in vielen kleinen : osten, sodass der \ u- 

rat auch geräumt wurde. Dieser Klasse wird vielerseits ein grosses 
Misstrauen entgegengebracht, das aber nicht verhindern wird, dass 
Rokoko eine vorzügliche Handelspflanze werden wird 

S tark wac h s en d e Pflanzen der SalmoneitM- Farben werden 
in den nächsten Jahren eine grosse Zukunft haben. Die alte horte 
hat viele Eigenschaften, die nicht vorteilhaft sind, aber trotzdem 
werden blühende Pflanzen ihrer schönen Farbe wegen gern ge¬ 
kauft und gut bezahlt. 

Das Sämlingsgeschäft war in allen Sorien ebenfalls flott so¬ 
dass ich. wie auch in den vorhergehenden Jahren, der Nachtrage 

nicht genügen konnte. . c .. 

Vielfach werden sowohl Cyclämensamen, als auch Sämlinge 
zu Spottpreisen angeboten. Bei einer gewissenhaften Auswahl der 
Samenpflanzen und bei sorgfältiger Behandlung wahrend des An¬ 
satzes, wie sie besonders im vergangenen Winter erforderlich war, 
ist wohl ein billigerer Preis für Samen als 14 M. für tausend Korn 

nicht mehr lohnend. . _ . c , . „ „ „ „ 

Alwin Richter. Handelspartner in Dresden-Striesen. 


Das Cyclamengeschäft in fertigen Pflanzen ist hier ein nor. 
males gewesen, das heisst, es wurde die Anzucht vollsten ig ver, 
kauft. Die Preise waren allerdings nur niedrige, mit Ausnahme der 

frühblühenden Pflanzen, die gesucht und dementsprechend hoher 

bezahlt wurden; ebenso wurden zu den Feiertagen, Weihnachten 
und Neujahr, höhere Preise bezahlt. Im allgemeinen ist hier in der 
Umgegend von Berlin eine so grosse Konkurrenz, dass die i reise 

nur wenig über den Anzuchtkosten stehen, „ 

Grosse Schaupflanzen erzielen einen verhältnismässig besseren 
Preis, indessen ist die Absatzmöglichkeit eine sehr beschränkte. 

In Bezug auf die Farben haben wir seit Jahren die Beobachtung 
gemacht, dass Weiss stets gesucht ist, und dass Rosa von Manen¬ 
thal, sowie Reinrosa bevorzugt werden, während Rot wegen des 
leichten Blauwerdens der Blumen weniger und Weiss mit Auge 
garnicht verlangt wird, 

Ueber die neuen Farben, wie: Fliederfarben, Salmfaiben usw., 
lässt sich ein Urteil noch nicht fällen; ebenso wenig über die neuen 
Formen: gefranste usw., die in der bisher angebotenen \\ are aller¬ 
dings keine höheren Preise erzielen. 

' Das Geschäft in Samen und jungen Pflanzen ist uns nicht be- 
kanrt weil wir nur so viel Saunen ziehen, wie wir seihst gebrauchen. 

Irgend welche Krankheiten haben wir bisher an den Cyclamen 
nicht gehabt. Ebenso können wir über Missstände im Cyclamen- 
geschäft nicht klagen, wenn man nicht die Verkaufsweise nach 
Dutzend, wobei stets 13 Stück verlangt werden — ohne dass die 
Berechnung im allgemeinen nach 13 erfolgt — als solchen bezeich¬ 
nen will. ” Spielberg & de Coene, 

Handelsgärtnerei in Franz. Buchholz bei Berlin. 


Ö^PERSON ALN A(H RUHTEN ^E§ 

Wilhelm Klose, Gutsgärtner in Schmochwitz, und 

Ludwig Stubbe, Schlossgärtner in Reitwein, erhielten das 
preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Alexander Bode, Lehrer für Gartenbau an der Landwirtschaft¬ 
lichen Schule zu Altenburg, erhielt das silberne Verdienstkreuz 
des herzogl. Sachse n-Ernestinisehen Hausordens. 

Ernst Seidel, Stadtgärtner in Lauban, wurde zum Gartenbau¬ 
inspektor ernannt. _ 

Fritz König wurde als Obergärtner bei der städtischen Garten¬ 
inspektion in Gl ei witz angestellt. 

Thcod. Ouasny, Seminargärtner in Pilchowitz, übernahm die 
Leitung der ehemaligen Kreisbaumschule in Peiskretscham in 
seibständ i g er G e sch aftsfü h run g. 

Wilhelm Teickner übernahm die Leitung der Obstbaumschule 
und -Plantagen von Fritz Weydemann in Gernrode. 

Axel Fintelmann, städtischer Garteninspektor in Berlin, ge¬ 
boren am 27. September 184S zu Elm hu 11 in Schonen (Schweden), 
ist am 15. Mai gestorben. Fintel mann stand seit dem Jahre 1872 
in Diensten der Stadt Berlin; er wurde am l.Juni 1S73 städtischer 
Obergärtner, am 1. Juli 1891 städtischer Garteninspektor und er¬ 
hielt im |ahre 1904 den Titel Gartenbaudirektor. Mehrere Jahre 
war er Vorsitzender des Vereins deutscher Gartenkünstler und Ver¬ 


treter des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den preus- 
sischen Staaten im Kuratorium der Gärtner-Lehranstalt zu W ild¬ 
park, bezw. Dahlem. __ 

M. Langenbuch, StadtgärUier in Lübeck, staib am 2. Mai im 
64. Lebensjahre nach 28 jährig er Dien stzeit. 

B. Poscharsky, früher Handelsgärtner, starb am 4. Mai im Alter 

von 85 Jahren in Dresden. 

Georg Roemer, Handelsgärtner in Quedlinburg, starb am 
17. Mai im 41. Lebensjahre. 



In das Handelsregister wurde eingetragen: 


Bremervörde: die Firma Obstplantage Oerelz« Oerel, G. m. b. H 
mit dem Sitze in Bremervörde. Das Stammkapital betragt 
40000 M. Geschäftsführer ist der Ackerbauschullehrer F, A. 

Deike in Bremervörde; . 

I ancrensalza: die Firma Louis Rüdiger mit dem Sitze in Ui hoven 
im d als deren Inhaber der Gärtnereibesitzer Louis Rodiger 
daselbst. Dem Kunstgärtner Leb recht Rödiger in Uf- 
hoven wurde Prokura erteilt. 

W Kreitling gab seine Handelsgärtnerei ip Untermais-Meran 
(Tirol)'auf und erwarb käuflich die ehemals Rüdy’sche Handels- 
gärtnerei in Finken walde be i Ste ttin. 

E. Zielaskowski erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von R. 
Reiter in Gumbinnen. _ 

A. Rakow verlegte seine Handelsgärtnerei von Gross-Bünzow 
nachRelzow. __ 

Paul Diesel erwarb käuflich die Handelsgärtnerei vonEdm. 
Kl54zsch, vormals 011o Wo 1 f in H a 11 e a. S., die er unter eigener 
Firma weiterbetreiben wird._ 

C Findeisen übernahm mit dem 1. Mai die von Walter Bräun¬ 
lich vordem Reisch!e & Findeisen betriebene Handelsgart- 
nerei in Grossbothen. Die praktische Leitung wurde dem Ober¬ 
gärtner Kurt Gliemann übertragen. 



Ueber das Vermögen des t Handelsgärtners Louis Burggraf in 
Helfta ist am 27. April das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Kaufmann Otto Schauseil in Eisleben. 

Ueber den Nachlass des t Blumenhändlers Jacques Weiss in 
Mannheim ist am 29. April das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Waisenrat Theodor Michel in Mann¬ 
heim. Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zum 20. Mai 1907. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Franz Jakob Keller 
in Landau ist am 1. Mai das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Bang ratz in Landau. 
Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zum 5. Juni 190/. 

Ueber das Vermögen der Witwe Georg Kneib, Gärtnereibesit- 
zerin in Laube n h e i m, ist am 8. Mai das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Anwaltsgehülfe Peter Frei tag 
in Mainz. Konkursforderimgen sind bis zum 31. Mai 1907 gericht¬ 
lich anzumelden. _ 

ln dem Konkursverfahren über das Vermögen der Frau Gärt¬ 
nereibesitzer Klara Meyrick, geb. Vierth, in Tilsit ist der Schluss¬ 
termin auf den 1. Juni 1907 anberaumt worden. 

Nach erfolgter Abhaltung des Schlusstermins wurde das Kon¬ 
kursverfahren über das Vermögen 

des Handelsgärtners Hugo Ebert in Leisnig und 

des j Handelsgärtners Heinrich Hermann Brücker in Hamburg 

aufgehoben. 

Das Grundstück des I .andschaftsgärtners Friedrich August 
Vielhauer in Dresden gelangt am 25. juni 1907 zur Zwangsver¬ 
steigerung. 

Erfolglos gepfändet wurden: 

Johann Bazuncik, Kunstgärtnerin Meran (Tirol), 

Georg Lang, Handelsgärtnerin Zweibrücken, 

J. Putscher jr., Kunstgärtner in Lehe, und 

Wiib. Rahe, Kunstgärtner in G ros sl ichterf eld e bei Berlin. 


Schluss der Redaktion: 17. iHtii. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch lm Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt, — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 24S zu besi eilen* 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, König 55 t lasse 72. — Druck von Frtedr. Kirchner tu Erfurt* 
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Tkie Ataccia cristata ist zur Zeit der Blüte eine hocbinteres- 
sante, aber auch eine seltene Pflanze, die nicht durch eine 
allgemeine Verbreitung zu einer Marktpflanze werden wird 
denn dafür ist sie in ihrer Pflege zu anspruchsvoll, sodass sie 
jetzt recht selten geworden ist; sie wird wohl nur noch in we¬ 
nigen Exemplaren zu finden sein, wie mir oft von Fachmän¬ 
nern versichert worden ist. Im allgemeinen ist die Kultur nicht 
so schwierig. Als Erdmischung gebe man möglichst grobe 

Laub- und Heideerde, etwas Rasenerde, Torfstücke, Holzkoh¬ 
len und Sand. Dann 
stelle man die Pflanze 
in ein warmes Haus, 
wo man ihr, wenn 
möglich, etwas Bo- 
denwärme gewährt. 

Hat man einen abge¬ 
schlossenen Kasten, 
einen sogenannten 
Schwitzkasten zurVer- 
fügung (er braucht 
garnicht zu warm zu 
sein), so besitzt man 
den für die Ataccia 
cristata geeigneten 
Standort. Allerdings 
erfordert auch hier die 
Behandlung etwas 
Aufmerksamkeit. 

Würde man zum Bei¬ 
spiel die Pflanze häu¬ 
fig spritzen oder gies¬ 
sen,so könntedieErde 
in den Töpfen leicht 
versauern, weshalb 
man beim Spritzen 
der übrigen in dem 
Kasten befindlichen 
Pflanzen die Ataccia 
herausnimmt. Die 
Ataccia cristata liebt 
wohl viel Feuchtigkeit, 
aber nur in Form der 
Verdunstung. Gegos¬ 
sen wi r d n u r, wen n d e r 
Ballen trocken gewor¬ 
den ist. In der feuch¬ 
te 11 Luft entwickeln 
sich schöne Blatter 
und unten am Strunk 


Ataccia cristata. 

Von Paul Böhme im Hofgarten Wilhelmshöhe bei Kassel. 
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fm Hofgarten zu WiJhelmshöhe bei Kassel für Mol 
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Luftwurzeln Die Pflanze befindet sich dabei wohl und wird 
m den Fruhjahrsmonaten, oft auch nochmals im Sommer 
durch ihren eigenartigen Blutenstand erfreuen. Der Bliiten- 
stie. wird so lang wie die Blätter und bringt einen vielblumi¬ 
gen Blütensfand, der von vier Hüllblättern umgeben ist von 
denen die zwei äusseren denselben nebst Zubehör im noch 
^entfalteten Zustande einhüllen. Später steht von diesen 
Hüllblättern das eine nach oben, das andere nach unten. Die 
inneren Hüllblätter, Fahne genannt, stehen nach oben. Diese 

Blätter, sowie die zwi¬ 
schen den Knospen 
hervorkommenden, 
lang herabhängenden 
Fäden geben dem 
Blutenstand ein eigen¬ 
artiges Aussehen. Die 
einzelne Blüte gleicht 
geöffnet einem kleinen 
Vogelnest mit sechs 
winzigen, dunkel¬ 
braunen Eiern (Staub¬ 
fäden). Nach dem Ver¬ 
blühen neigt sich die 
Blüte nach unten, wie 
das auf der Abbildung 
zu sehen ist. 

Die Blätter der 
Ataccia sind saftig 
grün und die Blatt¬ 
stiele braunpurpurn, 
fast so dunkel, wie die 
Farbe der Blüten. 

Die Vermehrung 
geschieht durch Tei¬ 
lung, indem man die 
sich dann und wann 
bildenden Seitentrie¬ 
be, wenn sie genügend 
erstarkt sind, abtrennt. 

Die abgebildete 
Pflanze ist auf eine 
eigenartige Weise ent¬ 
standen, was mitzu¬ 
teilen sicher von In¬ 
teresse sein wird. Bei 
der Mutter dieser 
Pflanze starb der Blü¬ 
tenstiel nach dem Ver¬ 
blühen nicht ab; die 


Ataccia cristata. 
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inneren zwei nach oben stehenden Hüllblätter winden grün 
und entwickelten an ihrer Basis zwei junge, schöne Pflanzen, 
die später in Erde gesetzt wurden. Die Mutterpflanze ging da¬ 
nach ein. Ich habe seitdem schon viele Blütenstiele wieder be¬ 
obachtet, aber diese Erscheinung nicht wieder gesehen. 

Die Heimat der Ataccia ist der malayische Archipel. 

Dahlien*Fleuheifen für 1907 
zur ßarienausschinückung und SdmiÜblumengewirmung. 

Von Heinrich Kohlmannslehner, Handelsgärtner 

in Britz bei Berlin. 

e s freut mich, dass ich ausser einigen vorzüglichen Dahlien- 
Schnittsorten in diesem Jahre auch drei Züchtungen 
herausgeben kann, die einen ausserordentlich grossen Wert 
für die Gartenausschmückung besitzen. Da die Firma 
Goos & Koenemann derartige Züchtungen mit dem Namen 
»Edel-Schmuck-Dahlien« benennt, so möchte ich die 
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Dahlie Grenadier als Topfpflanze.* 

Unten beiderseits die Reichblütigkeit dieser Sorte veranschaulichende Blütenzweige. 

In den Kulturen von Heinrich Kohlmannslehner in Britz-Berlin 

photographisch aufgenommen. 

nachfolgend beschriebenen Neuheiten auch in diese Klasse 
einreihen. 

Grenadier, die ein Wertzeugnis der Deutschen Dahlien- 
Gesellschaft mit 81 Punkten erhielt, ist das wahre Ideal einer 
reichblühenden Dekorationssorte. Ihr Wuchs ist kurz und 
straff, sodass sie fast keines Stabes bedarf, leder Trieb löst 
sich förmlich in Knospen und Blumen auf, infolgedessen die 
Pflanze förmlich mit solchen überschüttet erscheint. Ich kann 
mit voller Ueberzeugung sagen, dass in meinem grossen Sor¬ 
timent bei einer Kultur von 30000 bis 40000 Dahlien nicht 
eine Züchtung solche hervorragenden, ja vollkommenen Ei¬ 
genschaften besitzt wie Grenadier. Erinnert sie im Pflanzen¬ 
bau und in der Reichblütigkeit an Havel, die ebenfalls nur 
1 m hoch wird, so stellt die Blumenform eine Zwischenstufe 
zwischen Nymphaea und Jagend dar, während die Farbe der 
Blumen als leuchtend Örangerosa mit feinem bläulichem 


Schimmer an den Spitzen der Blumenblättchen zu bezeichnen 
ist. i'rotz der Ueberfülle von Blumen ist Grenadier ebenfalls 
für den Schnitt eine Züchtung von ausserordentlichem Wert, 
wie sie ihrer wirkungsvollen Farbe wegen auch als Topf¬ 
pflanze unbedingt zu empfehlen ist. (Siehe Abbildung.) 

Matador, die ein Wertzeugnis mit 76 Punkten erhielt, ist 
der vorgenannten hinsichtlich ihres grossen Wertes für die 
Gartenausschmückung gleich. Die Pflanze wächst ebenfalls 
kurz und gedrungen, und die Blütenstiele ragen ganz ähn¬ 
lich wie bei Havel weit über das Laubwerk hinaus. Die Blu¬ 
menform ist der der Nymphaea ähnlich, zwar nicht ganz so 
vollkommen wie diese, und wäre sie deshalb wohl als I Iybrid- 
form zu bezeichnen. Sie nähert sich in ihren Eigenschaften 
den von Goos & Koene mann herausgegebenen Züchtun¬ 
gen Freigebigkeit und Üeberflass, Die Farbe der Blume ist ein 
feuchtendes "Brillantkarmin mit purpurfarbenem Schein, eine 
Tönung, die auf die weitesten Entfernungen hin leuchtet. We¬ 
niger für den Schnitt, dafür aber besonders für Dekorations¬ 
zwecke und auch für Topfkultur schätze ich Matador als eine 
Züchtung allerersten Ranges. 

Die Unschuld, über die Herr Thürmer in seinem Bericht 
über die Gartenbau-Ausstellung des Privatgärtner-Vereins 
»Grunewald« in Halensee-Berlin*) in launiger Form ihres 
unschuldigen Namens wegen sich äusserte, erhielt ein Wert¬ 
zeugnis mit 79 Punkten. Sie besitzt breite, in stumpfem Drei- 
eck auslaufende, leicht nach unten gebogene Blumenblätter, 
die in vier bis fünf Reihen dachziegelartig übereinander liegen, 
wodurch die Blume einen schönen gewölbten Bau erhält, der 
ihr vor allen Dingen auch eine grosse Haltbarkeit sichert. Die 
Blumen sind klar milchweiss, nach der Mitte fein rahmfarben 
abgetönt. 

Die Unschuld gehört ihrer Form nach zu den Edeldahlien- 
Mybriden und ist im Vergleich mit unseren beiden besten 
weissen Hybriden Perle de la Tete d’Or und Kaiserin Auguste 
Viktoria diesen ihrer stets vollkommenen Blumenform wegen 
weit vorzuziehen, wie sie auch in der Reichblütigkeit diesen 
beiden wertvollen Schnitt- und Dekorations-Dahlien nicht 
nachsteht. Ihr weiterer Vorzug ist ihr niedriger Wuchs von 
nur etwa 75 cm Höhe, sowie der feste Blumenstiel, der die 
Blume in tadelloser Haltung hoch über dem Laubwerk trägt. 
Ihrer Belaubung nach ist sie ein Sämling von Sonnenstrahlen . 
Neben ihrer Verwendbarkeit für den Schnitt, wie auch für 
Gartenausschmückung dürfte sie den besten weissblühenden 
Topfsorteil einzureihen sein. 

Diese Züchtung hat den Fehler, sich etwas schwer zu ver¬ 
mehren, was ihr auf viele Jahre hinaus, ähnlich wie dies bei 
Havel der Fall ist, einen grossen Kulturwert sichern wird. 

Als eine durch ihren dekorativen Wert ebenfalls hervor¬ 
ragende Züchtung nenne ich Hofgärtner Kunert (Wertzeugnis 
mit 78 Punkten), die den Vorzug hat, früh und reich zu blühen 
und jede Blume auf einem ausserordentlich langen Stiel zu 
tragen. Die }7 arbe der Blumen ist tief leuchtend amarantrot mit 
sammetig schwarzem Schimmer. Die Blumen sind mittelgross 
und die Einzelblättchen sehr schmal, spitz gedreht. 

Schöne Rose (Wertzeugnis mit 79 Punkten) ist sozusagen 
eine in der Form verbesserte Ölinde, welch letztere bekannt¬ 
lich die einzige bisher im Handel befindliche reinrosatarbene 
Edeldahlie ist. 

Schöne Rose hat ebenfalls ein reines Zentifolienrosa und 
ist nur in den Spitzen der Blumenblättchen etwas heller ver¬ 
laufend. Die fast allen rosafarbenen Edeldahlien eigene rahm- 
farbene Mitte fehlt dieser Züchtung ganz, da die Blumenblatt- 
chen an ihrer Basis mehr einen grünlichen Schimmer besitzen. 
Die Pflanze wird nur etwa 75 cm hoch, ist ein früher und 
dankbarer Blüher und bringt bis zum Spätherbst hin ihre Blu¬ 
men in tadelloser Form und Füllung hervor. Besonders wert¬ 
voll ist es, dass die Blumen dieser Neuheit selbst in den käl¬ 
testen Herbsttagen noch ihren schönen, klaren Ton behalten, 
welche Eigenschaft unsere anderen rosafarbenen Dahlien nicht 
haben, Sie ist nur für Schnittzwecke zu gebrauchen und für 
diese Verwendungsart ganz besonders zu empfehlen. 

Bernstein (Wertzeugnis mit 80 Punkten), ebenfalls nur 
75 etn hoch werdend, hat eine ähnliche Blumenform wie Gold¬ 
fasan (Jugend-Typ), da die leicht gewellten Blütenblättchen in 
eine dreikantige Spitze auslaufen. Der schöne Farbenton, HelI- 
bernstein mit aprikosenfarbigem Schimmer in der Mitte, wie 

Stelle Seite 606 des Jahrganges 1906, 
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Bernstein. Drei Blumen* 


Neue Dahlien* 

Hofgärtner Kunert Oben : Die Unschuld, Drei Blumen. Hof gärt ne r Kuncvt, 

Unten: Flieder. Eine Blume. 

In den Kulturen von Mein rieh Kohlmannsl ebner in Öritz-Berlin photographisch aufgenonunen. 


auch das rasche Aufblühen der Blume, sichern dieser Züch¬ 
tung, zumal bei ihrer ausserordentlich grossen Reichbliitigkeif, 
unter den besten Schnittdahlien einen ersten Platz, besonders 
da dieser Farbenton unter den Dahlien noch nicht reichlich 
vertreten ist. 

Flieder hat, wie schon der Name sagi, einen prachtvollen 
Fliederton auf zart lilafarbenem Grunde und ähnelt im Wuchs 
der Pflanze der Herzogin Agnes, das heisst sie ist starkwüchsig. 
Ich empfehle sehr, diese Züchtung nur eintriebig zu kulti¬ 
vieren. Sie ist zwar kein sehr früher, aber bei zeitigem Aus¬ 
pflanzen ein sehr dankbarer Blüherund hat sehr grosse, regel¬ 
mässig rund gebaute Blumen mit breiten, flachen Petalen, die 
nach aussen etwas gewölbt sind und in stumpfe Spitzen aus- 
laufen. Die Schönheit der Blumen in Farbe und Form zeigt 
sich besonders nach dem Spätherbst hin. Hervorzuheben ist 
noch der lange Stiel und die schöne Haltung der Blumen, 
deren Haltbarkeit eine so ausserordentliche ist, dass sich die 
auf der Berliner Dahlien-Ausstellung von mir ausgestellten 
Blumen volle zehn Tage während der ganzen Dauer der Aus¬ 
stellung gut gehalten haben. Auf diesen grossen Vorzug ma¬ 
che ich besonders aufmerksam. Ihres schönen Farbentons we¬ 
gen, der ja noch ziemlich seiten in den Sortimenten ist, dürfte 
Flieder unter den Schnittdahlien überall eine glänzende Auf¬ 
nahme finden. 

Mit Ausnahme der Antz'sehen Züchtungen Flieder und 
Die Unschuld stammen die vorbeschriebenen Neuheiten alle 
aus der Meisterhand des Herrn Tölkhaus* Broxten. 


Blumenzwiebel« Ausstellung in Sassenheim 

(ßolfand). 

H n der Verbindungsbahn zwischen Haarlem und Leiden 
liegt Sassenheim, wo im April d. J. eine Ausstellung von 

blühenden Zwiebelgewächsen statifand, 

Schon von Haarlem aus hat man Gelegenheit, die zu 
beiden Seiten der Strasse sich hinziehenden Blumenzwiebel¬ 
felder zu bewundern, das heisst wenn man bei diesen Farben¬ 
flachen in der eintönigen Landschaft von Bewundern reden 
darf. Es ist eher ein Gefühl des Staunens, das den Neuling 
ergreift, der zum ersten Male diese gewaltigen Massen von 
1 lyazinthen, Narzissen und Tulpen sieht. Der nach der Nord¬ 
see zu liegende Teil Hollands wird wohl immer die Anzucn 
statte für diese Zwiebelgewächse bleiben, deren Kultur nir¬ 
gendwo mit solchem Erfolg betrieben werden kann wie hier. 

Grau in grau zeigte sich der Himmel, als ich zwischen 
den Blumenfeldern hindurchfuhr. Kalt und grell hoben sic 
in der trüben Beleuchtung die Farben von der Eingebung a . 
Es ist ein eigenartiger Anblick, den diese Vierecke und Recht¬ 
ecke von einer Farbe bieten; hier grell rot, daneben leuch en 
gelb, dann an anderer Stelle rosa und weiss, oder m c en ver 


schiedenen Tönen der blauen Hyazinthen. Wenn dann ein 
Sonnenstrahl über die Felder huscht, glänzen die Farben; der 
von den geschlossenen Kelchen der Tulpen abstrahlende 
Widerschein macht sie wärmer und leuchtender. 

An den Wegrändern lagen Haufen von Hyazinthenkolben 
und Narzissenblumen; man war eben dabei, die Blumen ab¬ 
zuschneiden, damit die Blätter später nicht von den nacii dem 
Verblühen abfallenden und etwa verfaulenden Blüten beschä¬ 
digt werden. Die Arbeit des Blattes wird hier sorgfältig unter¬ 
stützt, ebenso wie auch die unteren Organe der Pflanzen wohl¬ 
wollende Pflege finden. Kähne mit fettem Kuhdünger wurden 
auf den Kanälen an die Verbrauchsstellen gefahren und dort 
auf den brach liegenden seilen des Feldes ausgebreitet und 
untergebracht. So trifft man auf der einen Seite die Vorbereitun¬ 
gen für einen erfolgreichen Weitergang der Kulturen und auf 
der anderen Seite für eine zweckentsprechende Behandlung 
der in diesem I lerbst versandfähigen Ware. Ueberäll stehen 
die grossen Lagerschuppen mit ihren Stellagen, bestimmt, die 
fertigen Zwiebeln aufzunehmen. 

Ich erreichte Sassenheim nach 1 :! .stündiger Fahrt von 
Haarlem. Wer den Ort besuchen will, dem rate ich, mit der 
Staatsbahn nach Leiden zu fahren und vondadie Verbindungs¬ 
bahn zu benutzen, die ihn in etwa einer halben Stunde nach 
Sassenheim bringt, 

Die holländischen Biumenzwiebelzücliter haben sich zu¬ 
sammengeschlossen zu einer Algemeene Vereeniging voor 
ßloemboilencuUuur«,Linddie AbteilungSassenlidm dieser Ver¬ 
einigung hatte es auf eigene Faust unternommen, eine Ausstel¬ 
lung von Blumenzwiebeln im freien Lande zu veranstalten. 
Während seither die Ausstellungen in Liolland ausschliesslich 
dazu dienten, vor Augen zu führen, was mit der Treiberei, 
bezw, mit der Kultur der Blumenzwiebeln in Töpfen erzielt 
werden kann, hat die Abteilung Sassenheim dieses einseitige 
Vorgehen verlassen und sich daran gemacht, zu zeigen, wie 
man die Blumenzwiebeln, vornehmlich Hyazinthen, Tulpen 
und Narzissen, im Garten verwenden kann. Man sollte die 
vielseitige Verwendbarkeit, sei es auf streng geometrischen 
Beeten, sei es in natürlicher Anordnung im freien Gartenrasen 
oder zur Ausschmückung lichter Gebüschpartieen und der 
Ränder von Strauch gruppen kennen lernen. Es war ein Unter¬ 
nehmen, das nicht nur für den Fachmann wichtig war, weil 
er dabei die für die verschiedenen Verweil du ngsarten geeig¬ 
netsten Sorten, insbesondere für grosse Massenwirkungen 
kennen lernen konnte, sondern das auch vor allem die Be¬ 
stimmung hatte, dem Laien und Liebhaber vor Augen zu 
führen, wie er seinen Garten mit den herrlichen Blüten des 
Frühlings schmücken kann. Beide Gründe scheinen mir bei 
Beurteilung dieser Aussteifung sich die Wage zu halten. 

Man könnte zwar einwenden, dass zum Kennenlernen 
der besten Sorten wohl ein Gang durch die Blumenzwiebel- 
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Von der Blumenzwiebel - A Umstellung in Sassenheim. I. 

Vorn Hyazinthen -Beete. Im Hintergrund Baum parti een, die mit Narzissen unterpflanzt sind. 


felder genügen würde, bei dem ja reichlich Gelegenheit ge¬ 
boten ist, die einzelnen Sorten zu prüfen, zu vergleichen und 
sich zu vergewissern, welche als die wirksamsten gelten kön¬ 
nen. Dieser Einwand wäre gerechtfertigt, wenn es sich um 
eine feldmässig angelegte Ausstellung gehandelt haben wür¬ 
de. Dass der vorbereitende Ausschuss dies nicht getan hat, be¬ 
weist, wie sehr er von der Wichtigkeit der Schau, insonder¬ 
heit auch für den Züchter durchdrungen war, und er hat seine 
Aufgabe, die nicht nur dem Einzelnen, sondern auch der gan¬ 
zen Abteilung grosse Opfer auferlegte, in glücklicher und 
vornehmer Weise gelöst. Man hatte mit gutem Geschmack 
und mit Geschick ein etwa acht Morgen grosses Gelände mit 
altem Baumbestand zu diesem Zweck ausgewählt und die 
Zwiebeln teils in regelmässig geformten Gruppen, teils in 
Trupps im Rasen oder aber zur t Jnterpflanzung derGebiisch- 
und Baumpartieen verwendet. 

Ein Landhaus, das 
O iide Kon ingshuis,mit 
einem grossen Garten 
eignete sich trefflich 
für die Schaustellung. 

Das Haus selbst steht 
im Hintergrund des 
Geländes etwas er¬ 
höht, rechts und links 
von alten Baumgrup¬ 
pen flankiert; die Mit¬ 
te vor dem Hause ist 
frei und gab Raum für 
Beete. Das Gelände 
hat nach dem es in der 
Mitte teilenden Was¬ 
ser einen sanften Fall 
und ist jenseits des 
Wassers eben. 

Das Ganze glieder¬ 
te sich in drei Teile, 
die,obwohl in der An¬ 
lage verschieden,doch 
geschickt in Zusam¬ 
menhang gebracht 
worden waren. Der 
Teil vordem Haus bis 
an das Wasser war als 
sogenannter holländi¬ 
scher Garten gedacht, 
ein Teil des Geländes 


über dem Wasser als 
eine in regelmässigen 
Formen gehaltene 
französische Anlage 
behandelt, und von 
diesem durch eine 
Hecke getrennt lag 
eine in natürlichem 
Stil sich darbietende 
Gartenlandschaft. 

Als Vorbild für den 
mit Bäumen bestande¬ 
nen Teil diente das 
englische »Wild Gar- 
dening«, in dem die 
zur Verwendung ge¬ 
kommenen Narzissen 
zwar nicht in Trupps, 
sondern in lockerer, 
zerstreuter Pflanzwei¬ 
se angesiedelt waren. 
Diese Art der Pflan¬ 
zung wirkt auch ganz 
gut und hat den Vor¬ 
teil, die einzelne Blu¬ 
me mehr zur Geltung 
kommen zu lassen. 

Nach diesen allge¬ 
meinen Bemerkungen 
will ich auf die zur 
Anpflanzung gekom¬ 
menen Sorten etwas näher eingehen und mit den Narzissen 
beginnen. Eine Namhaftmachung der Aussteller hatte nicht 
stat(gefunden, sodass der Bericht nicht damit verlängert zu 
werden braucht, dass man gezwungen ist, die Firmen zu er¬ 
wähnen, sondern sich lediglich auf die ausgestellten Gegen¬ 
stände beschränken kann. 

Von einfachen grosskronigen Narzissen seien er¬ 
wähnt Bicolor Empress und Bicolor tforsfiädii, bei beiden Pe- 
rianthen weiss, Trompeten tiefgelb, Bicolor grandis, Perianth 
weiss, Trompete leuchtendgelb, Bicolor J. B. Al Camm, Trom - 
pete heller als bei Bicolor HorsfieldiiBicolor princeps, Peri¬ 
anth schwefelgelb, Trompete gelb, Empcror, leuchtend gelb, 
Golden Spur, goldgelb, Spurlas, echte holländische einfache 
Van Sion, Trompet maximus, leuchtend gelb, Incomparahilis 
Cynosnrc, Perianth primelgelb, Krone orangefarben, Sir Wat - 
km, leuchtendgelb, eine der grössten und schönsten Narzissen, 
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Barrl conspicuas, gelb mit orange Krone, Scharlach gerändert, 
Leedsii, vveiss, wohlriechend, Leedsii Mrs. Langtry, Perianth 
und Krone weiss, gelb gerändert, auch eine vorzügliche Schnitt¬ 
sorte zum Versand, Van Sion, die bekannte gefüllte Narzisse. 
Von dieser Sorte war eine Vorpflanzung vor einer Hecke aus¬ 
geführt, die mit einem seltener gesehenen Zwiebelgewächs, 
der Puschkinia libanoüca eingefasst war. Es ist dies eine 
ganz niedliche Pflanze von der Tracht der Chionödoxa und 
Scilla, die etwa 15 cm hoch wird und Blütenschäfte mit einer 
dichten Traube porzellanblauer Blüten entwickelt, deren Rand 
leicht weiss eingefasst ist. Neben den Chionodoxa und Scilla 
sollte Puschkinia libanoüca mehr angepFlanzt werden. Wir 
erhielten vor einigen Jahren einmal einen kleineren Posten 
Zwiebeln aus Mersina, die sich damals indessen nicht sonder¬ 
lich entwickelten. Jetzt hat mir die Pflanze wirklich Vergnügen 
gemacht. 

Abgesehen von den unter den Bäumen stehenden Narzis¬ 
sen waren auch noch die an der Zugangsstrasse liegenden 
Grasstreifen mit solchen bepflanzt. 

Auf dem einen Rasenstück waren eine Anzahl Gruppen 


Durch einen leuchtenden Farbenion zeichnete sich eine 
Gruppe mit Rouge amarantc aus; eine Effektsorte ersten 
Ranges. 

Gelungen waren noch Zusammenstellungen von Sir Wil¬ 
liam Mansfleld, violett, eingefasst mit Yellow Hammer■; dann 
Johan, hellblau, eingefasst mit L'Innocence, reinweiss, La 
Grandesse, weiss, eingefasst mit Lord Macaalay, rot. 

In die Mitte des, sagen wir, französischen Gartens war 
ein rundes Beet von !2 m Durchmesser gelegt, auf dem zehn¬ 
tausend Hyazinthen iintcrgebracht sein sollten. Es waren die 
Sorten Qertrude, rosakarmin, La Peyrouse, hellblau, Alme, van 
der Hoop, weiss, und Klug of the Blues, dunkelblau. Es war 
eine recht ansehnliche Leistung. 

Die Hyazinthen standen durchweg ausgezeichnet; die 
Beete waren wie aus einem Guss. Auffallend war, dass ein 
Teil der Zwiebeln auf diesen Beeten sich schon stark im Ver¬ 
blühen befand, während die anderen noch in bester Verfas¬ 
sung waren. Es wird dies auf einen Unterschied in der Be¬ 
handlung in dem Aufbewahrungsraum zurückgeführt, wobei 
man von »geheizten« und »ungeheizten« Hyazinthen spricht. 




F 
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mit Tazettcn zu sehen. Es waren wohl ziemlich viele Sorten, 
aber der Unterschied zwischen verschiedenen war nicht sehr 
gross. Ais beste sind zu nennen: Bazelman major, weiss, geht 
gut heraus und ist grossblumig, Gloriosa, weiss mit Orange, 
Jaune sitpreme, dunkelgelb, sehr schön, Grand Soleild’Or, 
orangegelb, gut, Mont Cenis, reinweiss, grossblumig, New¬ 
ton, dunkelgelb. 

Die Tazettcn sind für Gruppen, bezw. für die Anpflan¬ 
zung im Freien, nicht so sehr zu empfehlen wie die Narzissen, 
da sie im allgemeinen nicht eine so gute Wirkung hervorbrin¬ 
gen; sie sind aber als wohlriechende Blumen zum Schnitt sehr 
schätzbar. 

Recht gut waren die Hyazinthen vertreten, mit denen 
man Massen Wirkungen hervorgebracht hatte, die entschieden 
einen sehr vorteilhaften Eindruck machten. 

Auf dem Rasenstück vor dem Hause war ein kleeblatt- 
artiges Beet mit/fr/ des Beiges, leuchtend dunkelrot, mit einer 
Einfassung von King of the Yellows bestellt, dessen Wirkung 
gut war. (Abbildung Seite 256.) 

Auf der anderen Seite des Weges war ein Oval mit Lord 
Macaalay, karminrot, bepflanzt. 


Diejenigen Zwiebeln, die in einem geheizten Raum aufbewahrt 
worden sind, sollen etwas später blühen, als die in einem 
nicht‘geheizten. Dieser Unterschied lag auch in den Beeten 
klar zu Tage, und es wird den Bestellern von Flyazinthen- 
zwiebeln gewiss von Vorteil sein, wenn sie darauf aufmerk¬ 
sam gemacht werden. 

Bei dieser Gelegenheit ist auch ein Wort über die neuer¬ 
dings zur Beetpflanzung angebotenen »Miniatur-Hyazinthen 
am Platze. So schön an und für sich ein Flor von Hyazinthen 
ist, so kostspielig ist er auch im Verhältnis zur Dauer — cs 
können dabei natürlich nur die Gärten in Frage kommen, wo 
grössere Mengen gebraucht werden - und auch in Bezug auf 
die damit verbundene Arbeit, denn jeder Blumenkolben muss 
nach dem Aufblühen aufgebunden werden. Dabei kann es 
Vorkommen, dass bei anhaltendem Sonnenschein der Haupt¬ 
flor schon in acht bis zehn Tagen vorüber ist, oder er bei an¬ 
haltend ungünstiger Witterung nicht zur richtigen Wirkung 
kommt. Man hat dann verhältnismässig viel Geld ausgegeben 
und viel Arbeit gehabt. Beides ist aber bei der. Verwendung 
von Miniatur-f tyazinthen anders. Sie sind billiger in der An¬ 
schaffung, brauchen nicht auFgebunden zu werden und er¬ 
geben dieselbe Wirkung wie ausgewachsene Hyazinthen, von 
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denen man ja zur Beetpflanzung auch nur die sogenannte 
zweite Grösse nimmt. 

Man darf sich unter »Miniatur-Hyazinthen« nun nicht 
etwas Spielerisches, Zierliches oder gar Minderwertiges vor¬ 
stellen; sie erreichen die 1 söhe der anderen Hyazinthen und 
haben nur nicht den dicht mit Blüten besetzten Kolben, wie 
die im allgemeinen zum Verkauf kommenden Hyazinthen. Dies 
kann ich nicht einmal als Nachteil gelten lassen, denn die 
Gruppen sehen viel leichter und hübscher aus. 

Miniatur-Hyazinthen sind, wie man mir sagte, ein Jahr vor 
dem handelsüblichen Fertigsein verkaufte Zwiebeln; es han¬ 
delt sich also um keine neue Rasse. 

Wir haben in diesem Jahre zum ersten Male diese Hya¬ 
zinthen hier im Palmengarten angepflanzt, und der Erfolg hat 
die Erwartungen weit übertroffen. Die Beete waren so gleich- 
massig und schön, dass sie ungeteilte Bewunderung erregten. 
Es kann nur empfohlen werden, einen Versuch mit diesen 
Miniatur-Hyazinthen zu machen, die auch anderweitig schon 
mit Erfolg angepfianzt worden sind. 

Wir kehren zu unserer Ausstellung zurück, und werden 
uns noch mit den Tulpen beschäftigen. Diesen warein weiter 
Raum gewährt worden, aber sie waren noch nicht in dem 
Masse entwickelt, um über die grössere Anzahl ein abschlies¬ 
sendes Urteil zu fällen. Es soll also nur erwähnt werden, was 
von mir in der Blüte beobachtet worden ist. Diebesten 
Sorten sind nach den Farben geordnet zusammengestellt, her¬ 
vorragende Gruppensorten für Massenwirkung mit * versehen. 

ln Rot sind zu nennen * Artus, Scharlach, Brutus, braun¬ 
rot, Couleur Cardinal, Scharlachkarmesin , La belle Alliance, 
Scharlach, La Reine rood, leuchtend rot, Paul Moorelse, dun- 
kelkarmin, Roi Cramoisi, Scharlach, VanBerghem, leuchtend 
karmin, Aussenseite violettrot, *VermilIon, brillant Scharlach, 
VesmiüS, dunketrot. 

In Violett: 'La Remarqnable, violettpurpurn, hell geran- 
det, eine ganz hervorragende Sorte, Lac Backhuisen, blass- 
violelt, ' Van der Neer, purpurn, * Wonverman, dunkelviolett. 

ln Rosa: Adeline, karminrosa, jeannette, dunkelrosa, 
stammt von La Precieuse, niedrig, La Precieuse (Cottage¬ 
maid), lebhaft rosa, aussen weiss mit Rosa, Poitebakker paars, 
leuchtend rosenrot, schöne Form, *Proserpine, karminrosa, 
Rosatmindi Huyktnan, weisslich rosa, Rose delieate, zartrosa, 
Rose gris-de-lin, rosa, Rose laisante, leuchtend karminrosa, 
Rosa Falke, rosa, schöne Form. 

In Orange: Claannond \ golden), orangerot, "Duchesse 
de Parme, braun, orangegelb gerandet, Fred Moore, orange, 
etwas dunkler in der Farbe und niedriger als Thomas Moore, 
*Kaiserkrone, rot mit gelbem Rand, Leopold II., orangegelb, 
'Prinz von Oesterreich, orangescharlach, Thomas Moore, 
orange. 

In Gelb: * Gelber Prinz, leuchtend, Ophlr d'Or und 
*Prince de Ligny, sehr hübsch in der Form. 

In Weiss und Weiss mit Rosa: Claannond (weiss), 
reinweiss, grünlich gezeichnet, Claannond (silber), karmin mit 
weissen Streifen, La Reine, weiss, La Reine des Reines, weiss 
mit Violettrosa, * Princesse Marianne, weiss, rosa schattiert, 
Princesse Wilkehnina, zartrosa mit weisslicher und dunkel¬ 
rosafarbener Aussenseite, Rose aplatie, weiss mit Zartrosa, 
1 Wapen van Leiden, weiss, karmin gefleckt, : Washington, 
rahmweiss, ' Weisser Schwan, reinweiss. 

Das parterreartig angelegte Stück war in der Hauptsache 
mit La Reine, Artus, La Precieuse und Van der Neer bepflanzt. 
Die anderen Sorten waren teilweise in regelmässig abgeteilten 
Gruppen oder aber unter Anlehnung an die Gehölz- und Ko¬ 
niferenpflanzungen angebracht. 

Von grossartiger Wirkung war ein rundes Beet mit gold¬ 
buntblättrigen Gelber Prinz, eine ganz eigenartige und 
auffallende Erscheinung unter den buntblättrigen Tulpen, die 
zweifellos das Beste darstellt, was auf diesem Gebiete vor¬ 
handen ist, denn die buntblättrigen Tulpen sind nicht alle 
schön, da oft die Blumenfarbe mit der bunten Blattzeichnung 
nicht harmoniert. 

in dem freien Garten waren als Abschluss gegen den 
Rand des Grundstücks und gegen den regelmässigen Teil Ko¬ 
niferen und immergrüne Sträucher in verständnisvoller Weise 
angepfianzt, die für die bunten Farben der Pulpen den besten 
Hintergrund boten. Die Pflanzung war sehr abwechslungs¬ 
reich und entsprach ihrem Zweck vollkommen. 

Eine Sammlung von meist wilden Narzissen erregte 


die Aufmerksamkeit durch hübsche Formen, wie z. B. die 
reizenden kleinblumigen Narcissus cyclamineus mit zurück¬ 
geschlagenen, zitronengelben Zipfeln, N. Bulbocodium com 
spieuus, gelb, und N. Bulbocodium citrinus, blass zitronengelb, 
beide mit mittel grossen Blumen u. a. m. 

In einem kleinen Gewächshaus waren verschiedene Neu¬ 
heiten untergebracht Die Konstruktion des Hauses war in¬ 
sofern bemerkenswert, als die seitlichen Stehfenster bis auf 
den Boden reichten, wodurch es ermöglicht wurde, auch unter 
den Tabletten noch Licht für die dort aufgestellten Pflanzen 
zu erhalten. Tabletten und Mittelstellage waren zum Ver¬ 
stellen eingerichtet. 

C. Rijnsburger-Sassenheim zeigteausSamen gewonnene 
Hyazinthen, darunter eine sehr schöne gefüllte Ring of the 
Blues. Gute abgeschnittene Amaryllis brachten J. Kouwen- 
hoven-Warmond und van Schaik-Voorschoten, letzterer 
besonders helle und weisse Tönungen. Von Narzissen hatten 
Prins & Sohn in Noordwijk einen Sämling von Bicolor 
fiorsfieldii eingesandt, der schön in Form und Farbe war. 
Konijnenburg-Noordwijk stellte Narzissen-Sämlinge von 
prächtiger dunkelgelber Farbe und eine hellgelbe, fein getusch¬ 
te Sorte mit langem Perianth aus. Hemerik-Leiden war 
mit einer kleinblumigen, dicht gefüllten dunkelgelben Nar- 
zissen-Sorte vertreten, die einer gefüllten Knollenbegonie ähn¬ 
lich war. 

G. j. Alberts-Boskoop stellte ein weisses Rhododen¬ 
dron: G. Hardy aus, das allerdings durch die neue Sorte White 
Pearl bedeutend übertroffen wird. 

Bei f lerrn Kruyff sah ich noch eine zartrosafarbene Spi- 
raea astilboides, die sich jedenfalls einen Platz in den Kul¬ 
turen zu sichern berufen ist. 

Es sei bei dieser Gelegenheit noch eine Bemerkung über 
das Pflanzen der Blumenzwiebeln eingeschaltet. Die beste 
Pflanzzeit ist von Mitte September bis Ende Oktober. Man 
sollte zum Pflanzen keine Beete wählen, die im Laufe des 
Sommers stark gedüngt worden sind, da sonst leicht Verluste, 
besonders bei Tulpen, entstehen. Magerer Boden ist im all¬ 
gemeinen vorzuziehen. 1 )ie Gruppen müssen gut gegraben 
werden, damit die Zwiebeln glatt eingedrückt werden können. 
Ist es zur Pflanzzeit zu nass, sodass man die Zwiebeln nicht 
leicht eindrücken kann, dann wird man gut tun, das Beet etwa 
10 cm tief auszuschachten, die Zwiebeln aufzustellen, leicht 
anzudrücken und dann mit lockerer Erde etwa 10 cm hoch zu 
bedecken. Für den Winter genügt eine Deckung mit Fichten¬ 
reisern; bei aussergewöhnlicher Kälte muss man noch etwas 
Laub aufbringen. 

Ratsam ist es, besonders bei Tulpen, sie nicht länger als 
drei Jahre hintereinander auf dasselbe Beet zu bringen, da 
sonst leicht Krankheiten entstehen, die sehr unangenehm wer¬ 
den können. Um überhaupt vorkommende Lücken auszubes¬ 
sern, empfiehlt es sich, von jeder Sorte eine Anzahl Zwiebeln 
einzeln in kleine Töpfe zu setzen und diese im freien Lande 
einzugraben. Dort werden sie sich geradeso entwickeln, wie 
die in das freie Land gepflanzten, und sind dann zum Aus- 
bessern der Gruppen geeignet. Die Pflanzweite beträgt, wenn 
man volle, geschlossene Gruppen haben will, 8 —10 cm bei 
den Tulpen und 10 —12 an bei Hyazinthen. 

I )ie Wahl der Sorten, besonders für geschlossene Beete, 
für die grössere Mengen gebraucht werden, und auch da, wo 
mehrere Sorten auf einem Beet Platz finden sollen, überlasse 
man dem Züchter, der nach seinen Beobachtungen über das 
Ausreifen und die Qualität der einzelnen Sorten in dem be¬ 
treffenden Jahre am ehesten in der Lage ist, geeignete Vor¬ 
schläge zu machen. Man mache es aber stets zur Bedingung, 
dass nur unter gleichartigen Verhältnissen aufgewachsene, 
bezw, vom gleichen Boden stammende Zwiebeln geliefert 
werden, um eine Ungleichheit in der Entwicklung zu ver¬ 
meiden. 

Zieht man das Ergebnis der Ausstellung, so muss doch 
betont werden, dass in Deutschland in Bezug auf die Verwen¬ 
dung der verschiedenen Blumenzwiebelartcn im Freien eigent¬ 
lich schon sehr viel geleistet wird. In städtischen, wie in Pri¬ 
vatbetrieben werden wohl alljährlich grosse Mengen von 
Zwiebeln zur Beetpflanzung gebraucht; man Findet sie bei¬ 
nahe überall. Wenn für uns die Ausstellung als solche gerade 
nichts Neues gebracht hat, so war sie doch in jeder Beziehung 
interessant, zunächst weil man Gelegenheit hatte, ein grösseres 
Sortiment ausgepflanzt zu sehen, und dann auch, weil sie in 
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ihrer Anordnung ein sehr erfreuliches Bild bot. Man hatte sich 
von Effekthascherei und gewagten Zusammenstellungen fern- 
gehalten und mit einfachen Mitteln den Zweck, Anregungen 
zu geben, erreicht. 

Um die Ausstellung haben sich besonders verdient ge¬ 
macht die Herren G. Vlasveld, Vorsitzender, C. G. Pei, 
Schriftführer, und E. H. Kruyff, Schatzmeister des Ausschus¬ 
ses. Es ist zu hoffen und zu wünschen, dass der erwartete Er¬ 
folg nicht ausbleiben wird. 

Otto Krauss-Frankfurt a. M. (Pahnengärten). 


IVfiniafur-J+yazinthen ini Bürgerpark in Bremen. 

Ich kam unvorhergesehen nach Bremen. Mein eigent¬ 
liches Reiseziel war Holland, jedoch die sich im letzten Augen¬ 
blicke vor der beabsichtigten Abreise nach dort ergebende, 
mir sehr willkommene Tatsache, für die Berichterstattung über 
die Blumenzwiebel-Ausstellung in Sassenheim einen sachver¬ 
ständigen Fachmann als Vertreter gewonnen zu haben, machte 
mich für Bremen Frei. Von dorther waren in den voraufge¬ 
gangenen Wochen eine Reihe sehr freundlicher Einladungen 
gekommen: vom Vorstande des sein 50jährigesjubiläum durch 
eine Ausstellung feiernden Gartenbauvereins, von Vorstands¬ 
mitgliedern desselben und von anderen Herren zu allerhand 
festlichen Veranstaltungen, alles Einladungen, die ich, sobald 
ich die Zeit für Bremen frei hatte, gern annahm. Es inter¬ 
essierte mich, wieder einmal eine Gartenbauausstellung des 
Gartenbauvereins in Bremen zu besichtigen, da die letzte, die 
ich gesehen hatte, schon 38 volle Jahre zurücklag; sie fand 
statt im Frühjahr des Jahres 1869 in einer Reitbahn. Inzwischen 
sah ich nur noch eine kleine Gartenbauausstellung in Bre¬ 
men, nämlich im Juni 1891 als Beiwerk der damals dort statt¬ 
findenden Wanderversammlung und Ausstellung der Deut¬ 
schen Landwirtschafts-Gesellschaft. Auch freute ich mich da¬ 
rauf, wieder einmal in Verkehr mit Bremer Herren treten zu 
können, um alte Erinnerungen an jene Zeit zu beleben, wo 
ich dort als Gärtnergehülfe beschäftigt war. 

Da mir anderer nahe bevorstehender Verpflichtungen 
wegen für Bremen nicht sehr viel Zeit zur Verfügung stand, 
so waren unter Heranziehung sachverständiger Mitarbeiter 
alle Vorkehrungen so getroffen, dass am Abend und am nächst¬ 
folgenden Vormittag vor der Eröffnung alle Berichterstattungs¬ 
arbeiten und photographischen Aufnahmen erledigt werden 
sollten und auch konnten, und die übrige Zeit frei blieb für 
die Erfüllung anderer Obliegenheiten. Jedoch der eigentliche 
Zweck meiner Reise nach Bremen war, ohne dass ich vorher 
eine Ahnung davon hatte, vereitelt worden. Aus dem Pro¬ 
gramm der Jubiläumsausstellung war uichtzu ersehen gewesen, 
dass man — nicht etwa der Vorstand des Gartenbauvereins, 
sondern die Mehrheit der Aussteller! die Verheimlichung 
der Namen der Aussteller bis nach beendeter Prämiierung 
beschlossen hatte, und da war es denn sehr ärgerlich und un¬ 
angenehm, dass mit den Arbeiten der Berichterstattung nicht 
rechtzeitig begonnen werden konnte. Die schon von Erfurt 
aus nach Bremen gerufenen Herren Mitarbeiter mussten nach 
Erstattung der Kosten für ihre Reise und Entschädigung für 
ihren Zeitverlust zur Vermeidung weiterer unnützer Ausgaben 
ersucht werden, sofort wieder nach Hause zu fahren. Ich hatte 
mich dann noch mit der Tatsache abzufinden, die Kosten für 
meine Reise und meinen Aufenthalt zum Fenster liinausge- 
worfen zu haben und dies als weiteren Verlust buchen zu 
müssen, war dafür aber um die Erfahrung reicher geworden, 
in Zukunft bei der Annahme von Einladungen noch vorsich¬ 
tiger sein zu müssen als bisher, das heisst selbst da rechtzeitig 
Ermittlungen anzustellen, wo es aus dem Ausstellungspro¬ 
gramm nicht zu ersehen ist, dass man die Verheimlichung der 
Ausstellernamen vor hat. Ich ging in mein Hotel, schickte zu¬ 
nächst alle aus Bremen erhaltenen Einladungen wieder an 
ihre Absender zurück und erledigte bis zum Nachmittag des 
nächsten Tages eine Reihe eiliger Arbeiten, die sonst noch 
hätten warten müssen. Das war wenigstens ein Vorteil! Als 
ich gegen 4 Uhr am Nachmittag des nächsten, also des Eröff¬ 
nungstages, nochmals in die Ausstellung ging, war von vei- 
dächtigen, durch das ihnen zuteil gewordene Misstrauen ge¬ 
brandmarkten Preisrichtern, gegen deren Vertrauensutnvüi- 
digkeit sich die Mehrheit der Aussteller schützen zu müssen 
als notwendigerachtet hatte, nichts mehr zu sehen, aber trotz¬ 
dem waren die Namen der Aussteller nur dort angebracht, wo 


es letztere selbst besorgt hatten; dort aber, wo dies nicht ge¬ 
schehen war, fehlten die Namen auch zu jener Zeit noch, also 
am Eröffnungstage der Ausstellung nachmittags um 4 Uhr! 
Allen Besuchern, die bis dahin erschienen waren, und darun¬ 
ter war jedenfalls das bessere, das für Pflanzen und Blumen 
interessierte Publikum vertreten gewesen, waren also die Na¬ 
men dieser Aussteller unbekannt geblieben. Ein Versuch, 
aus einer Bremer Zeitung die Namen der Aussteller zu er¬ 
mitteln, misslang, denn deren Berichterstatter hatte sich da¬ 
mit begnügt, nur die Namen solcher Aussteller zu nennen, die 
ausser Wettbewerb sich beteiligt hatten und deshalb keine 
Veranlassung zu haben glaubten, sich durch Verheimlichung 
ihrer Namen vor den eingeladenen, nach der Meinung der 
Mehrheit der Aussteller verdächtigen und vertrauensimwiir- 
digen Preisrichtern zu schützen. 

Es ist dies allerdings eine sonderbare Einleitung zu einem 
Bericiit über die Miniatur-Hyazinthen im Bürgerpark zu Bre¬ 
men! Jedoch einesteils die Tatsache, dass die Ausstellung im 
Biirgerparlc stattfand, andererseits die Notwendigkeit, dass jede 
Gelegenheit wahrgenommen werden muss, um auf das Wider¬ 
sinnige der Verheimlichung der Ausstellernamen hinzuweisen, 
und dann auch die sich bietende Gelegenheit, zu betonen, 
dass in Zukunft seitens der Leitung dieser Zeitschrift eine noch 
viel grössere Vorsicht allen Ausstellungsunternehmungen ge¬ 
genüber beobachtet werden wird, waren die Veranlassung 
zu den voraufstehenden Mitteilungen, die zudem erklären sol¬ 
len, wie ich nach Bremen kam und weshalb ich als ein mit 
allen Erfordernissen wohlausgerüsteter Berichterstatter über 
die Jubiläumsausstellung mit einem nur durch die Mehrheit 
der den Preisrichtern misstrauenden Ausstellern trotz aller 
Einladungen herbeigeführten und verschuldeten Misserfolg 
wieder heimwärts fahren musste, dafür aber die Miniatur- 
Hyazinthen im Bürgerpark sah. 

In den Bürgerpark kam ich am Tage nach der Eröffnung 
der Ausstellung gegen Abend, nachdem ich vorher verschie¬ 
dene andere Angelegenheiten erledigt, für die Ausstellung aber 
keine Zeit mehr übrig hatte. 

Es ist doch eine wundervolle Schöpfung, dieser Bürger¬ 
park! Bewundernswert aucli durch den Gerneinsinn der Bür¬ 
ger, die die Mittel hergaben, um auf dem ehedem sumpfigen 
Gelände ein wahres Meisterstück der Landschaftsgartenkunst 
zu schaffen und damit den Bewohnern Bremens in der sonst 
recht reizlosen Umgebung der Stadt einen angenehmen Auf¬ 
enthalt in der freien Natur zu schaffen! Bewundernswert vor 
allem in der Art seiner Anlage und Unterhaltung! Hier 
ist das soviel missbrauchte Wort »grosszügig« in seiner wirk¬ 
lichen Bedeutung richtig anwendbar! Es kommt leider nur 
selten vor, dass eine in so grossen Zügen wie der Bremer 
Biirgerparlc ausgeführte Anlage im Sinne ihres Schöpfers in 
so ausgezeichneter Weise weiter gepflegt wird, wie es hici 
mit dem Werke des verstorbenen Benque durch Herrn Park¬ 
direktor Ohrt geschieht, der es vermieden hat, die grosse, 
schöne Parklandschaft durch Einschaltung von allerlei Klein¬ 
kram zu verunstalten. Es ist eine wahre Freude, zu jeder Jah¬ 
reszeit den Bürgerpark in Bremen zu durchwandern. 

Vor dem Wohnhause des Herrn Ohrt sah ich eine grös¬ 
sere Anpflanzung von Miniatur-Hyazinthen. Der Name ist für 
diese Zwiebelgrösse nicht passend gewählt. Man stellt sich 
darunter etwas Kleinliches, Winziges, Zwerghaftes vor, und 
doch sind diese Zwiebeln in ihrer Art von grosser Vollkom¬ 
menheit und jedenfalls besser zur Gruppenbepflanzung ge¬ 
eignet, als die bisher bevorzugten Grössen. Die holländischen 
Züchter sollten schon in ihrem eigenen Geschäftsinteresse für 
diese Hyazinthengrösse einen geeigneteren Namen wählen, 
zum Beispiel Gruppen- oder Beet-Hyazinthen, Dekorations- 
Hyazinthen, Schmuck-Hyazinthen, Teppich-Hyazinthen oder 
sonst einen anderen passenden Namen. Bei dem unter den 
holländischen Blumenzwiebelzüchtern sehr ausgebildeten Ver¬ 
einswesen wird es leicht sein, sich dort über einen besseren 
Namen zu einigen. 

Entfernter von der Wohnung des Herrn Parkdirektor 
Ohrt fand ich dann im Meiereigarten eine Anpflanzung von 
Schmuck-Hyazinthen, die durch die Abbildung Seite 260 ver¬ 
anschaulicht wird, und über die HerrOhrt eingehender zu 
berichten freundlichst bereit war. Ich danke ihm dafür bestens. 
Da auch Herr Obergärtner Krauss-Frankfurt am Main über 
diese Hyazinthen und ihre Verwendungsart aufgrund seiner 
Beobachtungen im Palmengarten und in Holland vorstehend 
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An der Rückseite des Hauptgebäudes liegt der kleine Meie¬ 
reigarten, der mit seiner Blumenausschmückung ein Gegen¬ 
stück zu dem grossen Landschaftsbilde vor dem Hause bietet. 

Mit den Formen der Beete ist vielfach gewechselt worden, 
und auch die jährliche Bepflanzung derselben mit Blattpflan¬ 
zen, Teppich - und Sommerblumenschmuck unterliegt einem 
gelegentlichen Wechsel, um langweiliges, stets gleichartig Wie¬ 
derkehrendes zu vermeiden. 

Eine besondere Zierde und Anziehung bilden die ersten 
Frühlingsblumen im Freien, die alljährlich den Garten schmük- 
ken und aus Tausenden von Blumenzwiebel-Gewächsen be¬ 
stehen. Nach Narzissen, Kaiserkronen, Tulpen und anderen 
FrühlingSblühern haben in diesem und dem verflossenen Jahre 
die »Miniatur-Hyazinthen« besonderes Interesse erregt 
und vielen Beifall gefunden. Die Blütenschäfte dieser jünge¬ 
ren Hyazinthenzwiebeln erscheinen graziöser, lockerer und 
leichter als diejenigen der vollkommen ausgewachsenen Voll¬ 
zwiebeln, die, auf grossen Beeten angepflanzt, stets etwas 
Schwerfälliges, Gedrechseltes in ihrem Aussehen haben, zu¬ 
dem bei Eintritt von Regenwetter sich erdwärts neigen und 
alsdann angeheftet werden müssen — alles Uebelstände und 
Unbequemlichkeiten, die bei den Miniatur-Hyazinthen nicht 
Vorkommen können. Die Färbung und Blütengestaltung der 
letzteren ist ausgeprägt rein und graziös, und' die Haltung 
ihrer Blütenschäfte ist und bleibt bis zum Ende der Blütezeit 
tadellos und bedarf zur Aufrechterhaltung keinerlei Beihülfe. 

Die Zwiebeln waren von der Firma E. Kruyff in Sassen- 
heim bei Haarlem bezogen, nach Farben zusammengestellt 
und gruppiert und in Tulpenweite gepflanzt. Der Preis für 
dieselben beträgt kaum ein Drittel des Preises, der für Voll- 
zwiebelu gezahlt wird, und die Stückzahl der diesjährigen 



I flanzung von Miniatur-Hyazinthen im Meiereigarten des Bürgerparks in Bremen. 
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berichtete und auch bereits in den Blumenzwiebel-Abhand¬ 
lungen in den Nummern 41, 42, 43 und 44 des vorigen Jahr¬ 
ganges einschlägige Mitteilungen veröffentlicht worden sind, 
so sind die Leser dieser Zeitschrift über diese Neuerung: die 
Verwendung jüngerer Hyazinthen zur Gruppenbepflanzung, 
jetzt bestens und rechtzeitig unterrichtet. 

Ludwig Möller. 


Hyazinthen * Beete im meierei* Sorten 
des BiirgerparRs in Bremen. 

Von C. Ohrt, Biirgerpark-Direktor in Bremen. 

D ie Meiereigebäude unseres Bürgerparks wurden im fahre 
1879 erbaut und sind ein Geschenk des Bremer Grosskauf- 
ni an ns Herrn F. E. Schütte an den Bürgerpark. Ursprünglich 
wurde in denselben neben der Wirtschaft auch Milchwirtschaft 
betrieben, und die Nebengebäude zur rechten und linken Hand 
der Abbildung waren zu Kuhställen eingerichtet, in welchen 
ein musterhafter Viehbestand von abwechselnd 20 —30 Stück 
Milchkühen gehalten wurde. Im Sommer weideten die Kühe 
des Parks auf der 20 Morgen grossen Waldwiese, die bis an 
dje Südfront des Hauptgebäudes reicht, und bildeten mit 
Glockengeläute versehen eine schöne Staffage lind eine an¬ 
heimelnd wirkende Belebung der Landschaft. Der grossen 
Verkehrszunahme wegen mussten jedoch später die Neben¬ 
gebäude zu Wirtschaftszwecken ausgebaut werden, und der 
frühere Oekonom der Meierei, der eine eigene Milchwirtschaft 
in der Nachbarschaft des Bürgerparks errichtete, mietete die 
grosse Meierei wiese, sodass die Beweidung derselben mit 
musterhaften Milchkühen noch heute in ähnlicher Weise wie 
früher stattfindet. 
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Büitenentfalter auf den Beeten im Garten, deren Gestaltung 
auf der Abbildung Seite 260 ersichtlich ist, betrug reichlich 
20000 Zwiebeln, die in folgenden Sorten und Farben in 
Wechselwirkung standen: Grand Maitre, blau, La Peyrouse, 
blau, Angenis Christina, weiss, La Franchise, weiss, Gertrude, 
rosa, L’honneur da Lcidschendom, dunkel rosa, Roi des Beiges, 
rot, Robert Steiger, rot, King oft he Yellow s, gelb, lind Sir Wil¬ 
liam Mansfield, violett. 

Die in der Mitte des Gartens stellende Marmorgruppe, 
»Das Geschwister paart-, ist ein jüngeres Geschenk des Ein¬ 
gangs dieser Zeilen genannten Stifters der Meierei an den 
Park, ein Werk des Berliner Bildhauers Max Dennert. 

Die jährliche Unterhaltung des Gartens geschieht aus den 
Zinsen eines Vermächtnisses des verstorbenen Grosskaufmanns 
Heinrich W. Melchers, des ehemaligen Präsidenten des 
Gartenbauvereins für Bremen und seine Umgegend und Freun¬ 
des des Bürgerparks. 

Die Gartenbau« Hussfellung in fllannheirn. 

Die Gartenbau-Ausstellungen häufen sich in diesem Jahre. 
I )es deutschen Reiches ; lauptstadt hatte deren gleich zwei im 
März, dann folgten Würzburg, Bremen, am I. Mai Mannheim, 
und am 4. Mai wurde die Internationale grosse Gartenbau- 
Ausstellung in Dresden eröffnet. Es ist beinahe zuviel des 
Guten, und es ist nicht immer ein Vorteil für das einzelne Unter¬ 
nehmen, wenn die Kräfte sich zu sehr zersplittern. Hinzu 
kommt noch, dass im Frühjahr i907 die denkbar ungünstigsten 
Witterungsverhältnisse herrschten! Es ist daher wohl zu be¬ 
greifen, dass eine Ausstellungsleitung keinen leichten Stand 
hatte, und es konnte kaum auffallen, dass die Mannheimer Aus¬ 
stellung am Eröffnungstage keineswegs den Eindruck einer 
fertigen Sache machte. 

Es ist nicht meine Aufgabe, darüber zu urteilen, inwieweit 
die garten künstlerischen Leistungen den Vorzug und die 
Wertschätzung verdienen, die ihnen in zahllosen Artikeln in 
den Tageszeitungen schon von vornherein zuerkannt worden 
sind, denn gerade dieser Teil lässt vielleicht erst im Sommer, 
wenn der Rasen grün und die Bäume belaubt sind, erkennen 
inwieweit die Ideen der ausführenden Künstlerin eine verwend¬ 
bare Wirklichkeit übersetzt worden sind. Aber es muss und 
soll hier betont werden, dass eine zu stark auftragende Reklame 
nicht immer günstig wirkt, und es wird wohl bei der grösseren 
Mehrzahl der Besucher sich in Bezug auf diese Leistungen ein 
Gefühl der Enttäuschung bemerkbar gemacht haben.*) Wo so 
viel von »ästhetischen Prinzipien« geredet worden ist, wie 
gerade in den vorbereitenden Notizen für diese Ausstellung, 
durfte rnan erwarten, dass sich am Eröffnungstage wenigstens 
alles in sauberem Zustand befinden werde. 

Was die eigentliche Gartenbauausstellung betrifft, so 
kann man, ohne jemandem zu nahe zu treten, sagen, dass sie 
bescheidenen Ansprüchen eben genügte. Der erste Eindruck 
ist und bleibt immer massgebend. 

Die Pflanzenausstellung war in den von Professor Länger 
erbauten Hallen untergebracht, die nach aussen eineneinfachen, 
ruhigen Charakter tragen und sich auch im Innern durch eine 
beinahe gesuchte Einfachheit auszeichnen. Ja, ich möchte be¬ 
haupten, dass diese Räume auf die Dauer eintönig und lang¬ 
weilig wirken, da die Bespannung der ganzen Säle durchweg 
einheitlich ist; etwa bis in die Hälfte der Seitenwände stumpf¬ 
grüner und dann bis an die Decke grauer Nesselstoff. Die 
Decke selbst bildete ein Velarium ans weisslichem Stoff. Da 
die Räume reichlich hoch sind, so war von der ganzen Stoff- 
bespanmmg etwas zuviel zu sehen; die Wandgruppen ver¬ 
mochten die Wirkung der Bespannung nicht ganz aufzuheben, 
da die zur Deckung der Wände verwendeten Palmen reichlich 
weitauseinandergezogen waren.*') Man hatteilweisesehr um¬ 
fangreiche Anleihen in Belgien gemacht, was bei einer anderen 

*) Wenn die Bepflanzung der durch eine hesfellle Reklame auflragsgemäss 
vielgepriesenen ■■ ProFessorengärten nicht noch sehr erhebliche Verbesserungen 
bringt, werden die Enttäuschungen sehr gross sein. Wer infolge dieser vorlauten, 
recht aufdringlichen Reklame, die ersichtlich von sachunknndigcr Seite in den ver¬ 
schiedensten Tageblättern für diese Professorengärten int voraus gemacht wurde, 
etwa zu dein Glauben gelangt sein sollte, die Reise narii Mannheim sieh nicht ver¬ 
kneifen zu können, der mache sielt wenigstens ohne irgend welche Erwartungen 
auf die Fahrt. Wenn er dann etwas findet, das ihn interessiert, wird er wenigstens 
eine angenehme Enttäuschung erleben. Oie Redaktion. 

'*) Die in Belgien bestellten Palmen eines Händlers mit belgischen Pflanzen, 
die für die Eröffmmgsausstelhtng bestimmt waren und von dem Balmwagen ans 
geradewegs zur Prämiierung in die Aussteifung geschafft werden sollten, waren 
nicht rechtzeitig eingetroffen infolgedessen die Wanddekorafionen etwas dürftig 
aussahen. Dhe Redaktion. 


Ausgestaltung des Raumes nicht in diesem Masse nötig ge¬ 
wesen wäre. 

Die Aufstellungsart bewegte sich in den im gegebenen 
Falle allein möglichen Grenzen: ein Mittelbeet und zwei Seiten¬ 
beete. Aus diesem Rahmen herauszutreten hatte nur ein Aus¬ 
steller mit Erfolg unternommen, und zwar Rosenkränzer- 
Mannheim, der in dem zweiten Saal eine hübsch arrangierte 
Fliedergruppe auf einem Parterre von Farnen in verschiedenen 
Sorten zur Schau brachte. Ein anderer Aussteller suchte dies 
etwas weiter hinten mit Margeriten und Hortensien nachzu¬ 
ahmen, ohne zu einer richtigen Wirkung zu kommen. 

Man betritt die in den vorhergehend geschilderten Räu¬ 
men untergebrachte Gartenbauausstellung durch eine soge¬ 
nannte Industriehalle, in der alle möglichen, zum Gartenbau 
in irgend einer oder auch in keiner Beziehung stehenden Ge¬ 
genstände nicht ohne Aufdringlichkeit zum Verkaufe ange¬ 
priesen werden. Nach Ueberwindung dieser Klippen kommt 
man dann zu den eigentlichen Gartenbauerzeugnissen. 

Den ersten Raum nahm die Firma C.! fatismann-Stutt- 
gart ein. An der rechtsseitigen Wand standen belgische Pal¬ 
men, an der Vorderwand eine Sammlung guter Topfpflanzen 
der Rose Schneekönigin, sehr hübsche, gut verzweigte belgi¬ 
sche oder holländische Azalea rustica flore pleno, die ja an 
und für sich sehr angenehm wirken, aber doch in Bezug auf 
die Leuchtkraft der Farben hinter den Azalea tnollis und A. 
pontica zurückstehen, weiter eine Sammlung schön blühender 
Amaryllis-Hybriden, die ihre Wirkung nie verfehlen werden. 
Dielmantophyllum desselben Ausstellers zeichneien sich durch 
grosse Dolden und Blüten aus. Ein Sortiment Azalea indick 
nahm die Mitte ein. Auffallend war hier Azalea amoena Forste- 
riana, leuchtendrot und viel grossblumiger als die Stammform, 

Eine erfreuliche Kulturleistung war die Gruppe der Eng¬ 
lischen Pelargonien oder wie man auch liest »Edel-Pelargo- 
nien von C. Fa iss-Feuerbach-Stuttgart in den Sorten Oster¬ 
grass und Andenken an Fr. Schiller als Einfassung, Auf die 
Faiss’schen Pelargonien komme ich noch zurück. 

Den zweiten Raum füllte Rosen krän zer-Mannheim mit 
der schon erwähnten Fiicder- und Farngruppe. Von Fliedern 
waren besonders vertreten Charles X., Michel Büchner, blass- 
lila gefüllt, Mine. Lemoine und Mme. Casimir- Perier, weiss 
gefüllt. Von Farnen waren die verschiedenen Nephrolepis, 
N. exaltata und N. Piersonii in schönen Kulturpflanzen vor¬ 
handen, desgleichen Adiantum cnneatiun elegans mit eleganten 
Wedeln. Von demselben Aussteller waren auch noch Primula 
A rendsii in reich blühen den Pflanzen vorhanden. 

Gebrüder Neubronner-Neu-UIrn brachten Englische 
Pelargonien in einem grösseren Sortiment, darunter Perle von 
Neu-Ulm, dunkelrot mit eigenartigem bläulichem Schimmer 
am Grunde der Blumenblätter, Fürstin Antoinette von Hohen- 
zollern, helllilarosa, und Othello, glänzend schwarz. 

Die Fensterseite des Saales und die Wand war von Pre¬ 
stin ari-Wieblingen mit Palmen dekoriert, der auch noch eine 
Anzahl blühender Hortensien zeigte. 

Eine kleinere Einsendung war die von H. Ziegler-Lud¬ 
wigsbürg, der Nelken in hopfen mit prachtvollen Blumen aus- 
stellie, von denen hervorzuheben sind Mrs. Th. W. Lawson, 
dunkelrosa, White Mrs. Th. Lawson und Lady Bountiful, rein- 
weiss, Enchantress, hellrosa. Dieser Kulturleistung reihten 
sich würdig an die anderweitig aufgestellten schönen Mal- 
malson -Nelken von L. S ch w i n gh a m m e r - Stuttgart, die 
rühmend zu nennen sind. 

Die Mitte der dritten Abteilung enthielt eine Gruppe des 
Neubroniier'schen Zonal-Pelargoniu ms Rival, dessen leuch¬ 
tende Farbe sehr auffällt. Es ist wohl anzunehmen, dass man 
dieser Sorte im Sommer bei den Freiland-Ausstellungen noch 
einmal begegnen wird. 

M. Koch er-Mannheim brachte Azalea indica, Marge¬ 
riten in Gelb und Weiss und Hortensien, die gerade keine 
sonderliche Kultur erkennen Hessen. Als Einfassung diente 
Staudenphlox in Töpfen, wahrscheinlich Phlox setacea F. Wil¬ 
son, dunkel lila. 

Weiterhin war hier noch H. R u h- Beiertheim mit ver¬ 
schiedenem Dekorationsmaterial, darunter Citrus mit Früch¬ 
ten. vertreten. 

Die nun folgende Palmenhalle ist im Verhältnis zur Höhe 
etwas zu schmal ausgefallen. Man hat hier Pflanzen von Wi n - 
ter-Bordighera aufgestellt, die'von der Ausstellungsleitung 
angekauft wurden und die man, so gut es ging, untergebracht 
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hat. Vielleicht lässt sich noch eine zweckentsprechende Dek- 
kung der einzelnen unschönen Bretterkästen ermöglichen. 

An diese Halle schliessen sich wieder drei Räume an, 
deren erster auf der Wandseite die üblichen belgischen Palmen 
enthielt. 

Weiter war dort Becker-Weisenau mit guten Einsen¬ 
dungen, Spiraeen, Zonal pelargouium Rubin, hochstämmigen 
Hortensien und Boronien, einer Sammlung von Kalthausfar¬ 
nen und hübschen Asparagus plumosus nantts, H. Kern- 
Mainz mit Calla, Stei n hau er-Mainz mit Palmen und Stadel- 
Rothenburg a. Neckar mit guten Asparagus falcatas vertreten. 

Im zweiten Saale war eine Gruppe schön gezogener Ku¬ 
gelpflanzen der Azalee Deutsche Perle und einige starke Rho¬ 
dodendron Comte de Gomer von Otto Olberg-Dresden- 
Striesen ausgestellt. 

An der Seite waren gute Lilium longiflorum muttiflorum 
von Schwinghammer-Stuttgart und Hortensien von Per- 
ner-Ginnheim in vollblühenden Pflanzen einjähriger Kultur 
zu sehen. 

Gute Cyclamen, sowohl was die Grösse als auch die Form 
der Blumen betrifft, brachte Huber-Gotha, dessen Saimo - 
neum steh neben den anderen Varietäten sehen lassen können. 
Es ist schade, wenn solche Pflanzen auf dem Boden herum¬ 
stehen, wo man sie mit dem besten Willen nicht richtig be¬ 
trachten kann. 

Rosenkränzer-Mannheim hatte hier noch blühende 
Pflanzen aufgestellt, Lilien, die einzigen blauen Hortensien, 
Rosen Mute. Norbert Levavasseur und Schneekönigin. Seine 
Gruppe war mit gut belaubten und vollblühenden Maiblumen 
in Töpfen eingefasst. 

; aiss-Feuerbach zeigte eine Gruppe des Englischen Pe- 
iargoniums Konsul Lauteren, eine der besten Bürger’schen 
Züchtungen. 

Leicht zu übersehen war das kleine reizende Vergissmein¬ 
nicht von Hoflieferant Fi sc her-Stuttgart, Ruth Fischer, eine 
augenfällige Verbesserung der Sorte Liebesstern. Der gedrun¬ 
gene Wuchs der Stammform ist geblieben, aber Blüten und 
Blutenstände sind grösser und die Farbe ausgeprägter, ähn¬ 
lich wie bei Myosotis alpestris Indigo. 

Zu den blumistischen und pflanzlichen Darbietungen ge¬ 
sellte sich noch eine kleine Ausstellung von Gemüsen aus dem 
Hamburger Landgebiet. Man sah wunderhübsche Radieschen, 
Salat, langstieligen Rhabarber, Spinat, dann Erdbeeren in Töp¬ 
fen und einige Pfirsiche. War die Ausstellung auch nicht gross, 
so bot sie doch eine angenehme Abwechslung. 

ln der Anlage zerstreut liegen noch verschiedene andere 
Räumlichkeiten, hauptsächlich Gewächshäuser, so eine Ge¬ 
wächshausgruppe der Firma MehIhorn-Schweinsburg. In 
einem kleinen Hause waren Orchideen und andere Pflanzen 
aufgestellt. Ein grösseres Haus füllte die Firma 1 iaas-Wies- 
baden mit kräftigen, schönen Englischen Pelargonien, auf die 
ich noch zurückkomme. Dann kam ein Palmenhaus, in dem 
es am Eröffnungstage kunterbunt aussah, ein Victoria regia-, 
ein Nelumbien- und ein Vermehrungshaus, alle von H. Hen¬ 
kel-Darmstadt ausgestattet. Es wäre verfrüht, über diese 
Schöpfungen zu berichten, da natürlich alles noch heranwach¬ 
sen muss. Aber es wäre erfreulich, wenn der als Palmenhaus 
bezeichnete Teil im Laufe des Sommers anders hergeriefitet 
würde, damit die Sache ein gefälligeres Aussehen bekommt. 
Herr Henkel hat ja das Material und die Ausstattungsgegen¬ 
stände dazu. 

Auf der grossen i'errasse war in dem Ruhruck'sehen 
Gewächshaus eine grössere Sammlung Englischer Pelargo¬ 
nien in teilweise neuen, noch nicht im Handel befindlichen 
Sorten, teilweise in den besten bekannten Sorten von Fa iss- 
Feuerbach ausgestellt. Man kann ohne Uebertreibung sagen, 
dass die Leistungen des Herrn Faiss erstklassige sind, sowohl 
was die Kultur, als auch die Zucht von Neuheiten betrifft. Es 
waren tadellose, üppige Pflanzen durchweg. 

Man sah dann noch in einem HauseCaladien von Becker- 
Weisenau, der darin auf Frühjahrsausstetlungen immer gross 
ist; ferner verschiedene Pflanzen, insonderheit Bromeliaceen 
und Palmen, von C. Hausmann-Stuttgart. 

In einem Zelt sollen noch grössere Bestände von Arau¬ 
karien, Di azaetien, Phoenix usw. untergebracht gewesen sein 
ich habe sie aber nicht mehr gesehen, da die Räumlichkeiten 


pünktlich um 7 LIhr geschlossen wurden, und ich erst zu spät 
darauf aufmerksam gemacht worden war. *) 

Es ist auffallend, dass sich die süddeutschen Handels¬ 
gärtner, wie der Augenschein zeigte, mehr und mehr belgi¬ 
schen Kulturen zuwenden. Die grossen Bestände an Palmen, 
Araukarien, Drazaenen, die Bromeliaceen u. a. m. deuten da¬ 
rauf hin, und es ist ausserordentlich richtig, dass man sich be¬ 
müht, das Geld im Lande zu behalten. Oder sollte ich mich 
da irren? Sollten die »belgischen Kulturen« nur zu Ausstel¬ 
lungszwecken bezogen worden und das Geld doch ausserhalb 
des Landes und sogar ausserhalb des deutschen Reiches in 
dasselbe Ausland gegangen sein, das man doch von dieser 
Ausstellung ausgeschlossen hatte? Im übrigen waren die i ier- 
ren von Süddeutschland bei der Eröffnungsausstellung ganz 
unter sich geblieben, denn die spärlichen Einsendungen aus 
Mittel- und Norddeutschland vermochten dem Ganzen keinen 
anderen Stempel aufzudrücken.**) 

Wie aus dem Bericht zu ersehen ist, bewegte sich die 
ganze Ausstellung auf der mittleren Linie, soweit sie sich auf 
die Erzeugnisse des Gartenbaues in Handels- und blühenden 
Pflanzen für den Verkauf erstreckte. — 

Ein anderes Bild bot die vom 7.- 9. Mai in dem Nibe¬ 
lungensaale des Rosengartens stattgefundene Orchideen- 
ausstellung, mit der eine Neuheiten-Ausstellung ver¬ 
bunden war. Herr Otto Beyrodt-Marienfelde, dem die Lei¬ 
tung der Orchideen - Ausstellung übertragen war, hat seine 
Aufgabe vorzüglich gelöst; es ist ihm gelungen, eine Anzahl 
der bedeutendsten in- und ausländischen Firmen zur Beteili¬ 
gung heranzuziehen, die alle ihr Bestes einsetzten, Und so 
kam es, dass sich die Orchideenschau in dem geschmackvollen 
Rahmen des Rosengartensaales alseine Leistung darstellte, die 
dem Fachmann sowohl in ihrer Gesamtheit, als auch in den 
Einzelheiten viele Freude bereitete. 

Als Kuriosum mag hier noch angeführt werden, dass die 
Ausstellungsleitung sich veranlasst gesehen hatte, jedem Be¬ 
sucher ein Eintrittsgeld von zehn Pfennig und eine Gebühr 
von zwanzig Pfennig für Aufbewahrung des Spazierstockes, 
bezw. Regenschirmes, abzunehmen. Einer Sondergebühr für 
den Besuch dieser Ausstellung kann man nicht entgegen sein, 
aber die Art, wie sie erhoben wurde, hat berechtigte Miss¬ 
stimmung hervorgerufen. 

Die Orchideen waren auf tablettenartigen Stellagen, die 
sich rund um den unteren Raum des Saales zogen, und ferner 
noch inmitten des Saales auf zwei senkrecht zum Musikpodium 
stehenden Tafeln aufgestellt. Die nach dem Podium zu stehende 
Seite hatte Otto Beyrodt für sich in Beschlag genommen, der 
eine grosse Anzahl blühender Pflanzen in reicher Arten- und 
Varietäten wahl ausstellte. Er hat, wie auch seine übrigen deut¬ 
schen Konkurrenten, bewiesen, dass wir mit Erfolg Orchideen 
zu ziehen imstande sind, und dass unsere Orchideenkulturen 
sich neben den ausländischen sehen lassen können. 

Es ist unmöglich, alles das zu nennen, was hier zusam¬ 
mengetragen war; es soll vielmehr nur dasjenige erwähnt wer¬ 
den, was besonders auf fiel. 

Beyrodt's Sammlung war sehr mannigfaltig; er hatte ei¬ 
nige Hundert blühende Pflanzen zusammengestellt und durch 


*) Für die Heriebtersfattung ist es belanglos, dass dieses Zelt nicht aufgefunden 
worden ist, denn ausser einigen Eriken, Staphylaeen und Prunus tri lob a stand in 
dem grossen Raum nichts als in Belgien beschaffte, unter dem Namen einiger Händ¬ 
ler mit belgischer Ware ausgestellte Pflanzen: Drazaenen, Phoenix, Kentien, Arau¬ 
karien usw. Es war eine reine Musterausstelhirig belgischer Handelspff&nzem 
Die zur Ausstellung in Dresden anwesenden belgischen Hand eisgär hier er¬ 
zählten dort Frohlockend und schadenfroh, dass man sie zwar von der Beteiligung 
an der Ausstellung in Mannheim ausgeschlossen hatte, aber ihre Pflanzen 
wären dort, gekauft und ausgestellt von denselben Händlern, die gegen die 
Zulassung der ausländischen Züchter in Mannheim gearbeitet hätten. 

Die Redaktion, 

**) Hie norddeutschen Gärtner haben, ohne dass dafür irgendwie agitiert 
worden war, aus eigenem freiem Empfinden die allein richtige Antwort auf die 
Quertreibereien einzelner — nur ein paar — süddeutscher Händler mit belgischen 
Pflanzen gegeben, die es veranlasst halten, dass auf dieser deutschen Garten¬ 
bauausstellung eine Mauer zwischen norddeutschen und süddeutschen Gärtnern 
auFgerichtet werden sollte, ändern säe, das heisst; die norddeutschen Gärtner, mit 
nur ein paar bedauernswerten Ausnahmen der Mannheimer Ausstellung fern¬ 
blieben. Die Leiter dieser Ausstellung werden aus dem Verlauf der Dinge in¬ 
zwischen erkannt haben, wohin sie dadurch geraten sind, dass sieden paar Händ¬ 
lern mit belgischen Pflanzen, die nichts aus eigenen Kulturen zu bringen vermögen, 
eben weil sie solche nicht haben, einen Einfluss gewährten. Und die Milglieder 
der süddeutschen Gärtnerverbünde werden ebenfalls inzwischen erkannt haben, 
welche geschäftlichen Zwecke jene Händler mit belgischen Pflanzen ausschliesslich 
zu ihrem eigenen Nutzen verfolgten, als sie die süddeutschen Gärtner zu dem Ver¬ 
langen nach einer süddeutschen Abteilung verleiteten. Wenn wir einmal etwas 
l?amn f re [bekommen und vor allem Lust und Zeit dazu haben, werden wir uns 
wenigstens mit einem dieser Drahtzieher noch eingehender beschäftigen, obwohl 
ihm vtel zu viel Ehre erwiesen wird, wenn man seinetwegen auch nur die Feder 
ansetzt oder ihm auch nur eine Zeile in dieser Zeitschrift opfert. 

Die Redaktion. 
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Verwendung von Palmen usw. etwas Abwechslung geschaffen. 
Zu nennen sind seine Dendrobiam nobile und D. Wardianutn 
in guten Varietäten und reichblühend, ferner D. infimdibnlum 
mit den reinweissen, schönen Blüten, Cattleya Mendeli, von 
der er eine hübsche helle Varietät zeigte, C. Schwederae mit 
den zarten Farbentönen und weiter noch C. Trianae. Die 
Laelia purparata dieses Ausstellers waren Schaupflanzen von 
grosser Wirkung. Von der herrlichen Schnittorchidee Odon¬ 
toglossum crisputn waren sehr nette Varietäten da. Odonto¬ 
glossum Adrianae atirosum. zeichnet sich durch angenehme 
gelbliche Färbungaus. Sehr hervorstechend waren die leuch¬ 
tend goldgelben, leicht hängenden Trauben von Oncidium 
concolor und die verzweigten Rispen von O. MarshttUianum, 
einer ausserordentlich zierenden Orchidee. Laelia crispa wirkt 
durch die purpurnen, weiss gefleckten Blumen sehr angenehm. 
Anselim africana fällt durch die hohen Rispen auf, die hell¬ 
gelbe, dunkelgeib gefleckte Blüten tragen. Reichhaltig war 
Beyrodt’s Cypripedien-Sammlung, von denen viele Arten 
und Varietäten vorhanden waren. Cypripedium concolor , zur 
Sippe der Bellatulam gehörig, Blumen hellgelblich mit kleinen 
roten Punkten, Blätter dunkelgrün mit graugrüner Zeichnung, 
C. nivettin mit ebenso gezeichneten Blättern und schneeweissen 
Blumen, C. callosam Sanderae mit grünlichem Schuh und 
weissem, freudiggriin gezeichnetem oberem Kelchblatt, C. 
glaucophyllum, dessen oberes Kelchblatt eigenartig olivgrün 
ist und dessen Blumenblätter gedreht sind, C. hybridum A. 
de Lairesse mit sehr grosser, in Farbe dem C. Harrisianum 
ähnlicher Blume, und C. Godefroyae leucochilum fielen be¬ 
sonders auf. 

W. 11 ennis-Hildesheim brachte schöne Cattleya Mendeli 
in herrlichen, grossblumigen Varietäten, darunter eine Pflanze 
mit grossen weissen Blumen, deren Lippe auf schwach gold¬ 
gelbem Grunde purpurn gezeichnet ist. Die C. Mendeli sind, 
wie hier wieder zu sehen war, mit die hervorragendsten Typen 
unter den Cattleyen. Die Schau pflanze von Cattleya Mendeli 
war ein hervorragendes Stück. Hennis zeigte ausserdem 
noch Importpflanzen von verschiedenen Orchideen. 

Th. Franke-Gross-Oltersleben war mit einer grösseren 
Sammlung vertreten. Seine Cypripedium callosam, C. Laxvren- 
ceanum, C. Cartisii und C. tonsnm, ebenso seine Cattleya 
Schroederae und C. Mossiae waren sehr schön und zeugten 
von verständnisvoller Behandlung. 

Aus der fürstlich Fürstenberg'sehen Schlossgärtnerei- 
Hugenpoet waren neben einer Anzahl für den Schnitt geeig¬ 
neter Orchideen eine Menge interessanter, mehr botanischer 
Arten und Abarten ausgestellt. Unter den ersten waren auf¬ 
fallend Zygopetalum Perrenoudii , von sehr dunkler Farbe, 
Oncidium caloglossum, höchst interessant, gelb mit braunen 
Streifen und leuchtend gelber Lippe, und Cypripedium Lilian 
Greenwood (C. bellatulam X C. barbatum), eine sehr dunkle 
Varietät mit breiten Blumenblättern. Von den letzteren nenne 
ich Platyclinis latifolia, im Wuchs und in der Erscheinung 
etwas kräftiger als die reizende P.filiformis, Dendrobiam pert- 
diosum, mit dünnen grüngelben Bulben und weissen Blüten 
auf aufrechtem Stiel, Epidendrmn Stamfordianiim Wallacei mit 
gelben, dicht purpurfleckigen Blüten, Lippe rahmfarbig mit 
purpurnen Flecken, E. atropurpureum var. roseum, mit mittel¬ 
grossen, der Cattleya SchiUerlana nicht unähnlichen Blüten, 
Kelch- und Blumenblätter purpurbraun, Lippe tiefrosa mit 
purpurnem Grundfleck, ferner eine eigenartige Gongora ba- 
tonia, Blüten auf weissgelblichem Grunde weinrot gefleckt, 
MasdevalUa Arminii, in Form der M. po/ysticta ähnlich, nur 
grösser und rosafarben, AI. Chamberlainiana (M. HarryanaX 
M. Shuttleworthii) mit ziemlich grossen Blüten, rosa mit klei¬ 
nen dunklen Tupfen, Trichopilia crispa var. marginata, rosen¬ 
rot mit dunklem Schlund, und T. tortilis, gelbweiss, rosa und 
gelb gesprenkelt. £ 

Charlesworth & Ko.-ßradford(bngland), deren Samm¬ 
lung schon auf der Berliner Ausstellung von Koschel sehr 
reichhaltig war, hatten wiederum, wie auch für Dresden, eine 
sehr gute Gruppe für Mannheim zusammengestellt. Ich ver- 
zeichnete Odontoglossum Rolfeae (O. Harryanum X O. Pes- 
catorei) mit dem gedrungenen Bau des letzteren und langen 
Rispen, Blüten auf blassgelbem Grunde kastanienbraun geti¬ 
gert, und O. Ossulstonii, runde flache, stumpf blassrote 
Blume. Die Blumen der mit Ö. Harryanum erzeugten Hybri¬ 
den sind geöffnet beinahe ganz flach, was bei O. Harryanum 
nur selten der Fall ist, wo die Blumenblätter auch in aufge¬ 


blühtem Zustande sich an den Spitzen beinahe berühren. 
Odontoglossum Othello hat auf hellgelbem Grunde dunkel ge¬ 
zeichnete Blumen. Odontoglossum exceüens, eine natürliche 
Hybride zwischen O. Pescatorei und O. tripudians , war in 
sehr hübschen Varietäten mehrfach zu sehen. 

Odontioda Bradshaxviae (Cochlioda Noetzliana X Odon¬ 
toglossum crisputn) steht im Bau zwischen beiden Eltern. Die 
Form der Blüten ist Odontoglossum crisputn ähnlich, sie sind 
aber kleiner und von leuchtend zinnoberroter Farbe, Die Lippe 
ist in Form und Farbe mehr der Cochlioda ähnlich. 

Cymbidium insigne (Syn.: C. Sanderianum) hat aufrechte, 
nurwenig übergeneigte Blüten triebe und 7—Sc/ngrosse weisse, 
mit kleinen violetten Tupfen gezeichnete Blumen. 

An Charlesworth & Ko. schloss sich die herrliche 
Sammlung der Hybriden von Maron & Fils-Brunoy (Frank¬ 
reich) an. Es war ein Vergnügen, diese wunderbaren Blumen 
zu sehen, die in Form und Farbe etwas ganz Neues bringen. 
Der Züchter ist hier der Natur zuvorgekommen und hat durch 
zielbewusste Auswahl Blumen geschaffen, die jeden Blumen¬ 
freund, auch wenn er nicht spezieller Orchideenkenner oder 
-Liebhaber ist, entzücken. Ueber die Hybridisierung und was 
damit zusammenhängt hat Herr Garteninspektor Ledien in 
dieser Zeitschrift ja kürzlich erst einen interessanten Bericht 
veröffentlicht, sodass es sich erübrigt, auf ihren Wert für den 
Orchideenzüchter hier näher einzugehen. Ich möchte nur ei¬ 
nige der schönsten Hybriden beschreiben. Unter Glas¬ 
glocken waren zwei Neuheiten von grosser Schönheit ausge¬ 
stellt, und zwar Laelio - Cattleya Kprchoveae und Laelio - Catt¬ 
leya Grand Duc Freddie de Bade. Laelio - Cattleya Kercho- 
veae, eine Kreuzung zwischen Laelia anceps alba und Cattleya 
Trianae alba, zeigt auf den ersten Anblick eine grosse Aehn- 
lichkeit mit Laelia anceps alba, nicht nur im Bau, sondern 
auch in der Blume. Die Stiele sind aber nur halb so lang. 
Die reinweissen Sepalen sind leicht zurückgeschlagen; die 
Petalen sind breiter, ebenfalls reinweiss; die Lippe ist vorn 
reinweiss, im Schlunde gelb und hat nicht die ausgeprägte 
Äderung wie Laelia anceps alba. Eine sehr vornehme Erschei¬ 
nung! Wie ich gehört habe, ist die Pflanze zu Kreuzungs¬ 
zwecken in deutschen Besitz ühergegangen. !i ) — Die andere 
Neuheit, eine Kreuzung zwischen Laelio-Cattleya Truffautiana 
und Laelio-Cattleya Mrs. Leeman, ist in der Farbenwirkung 
wunderbar. Die Blume hat fast den Bau der Laelia Digbyana 
mit deren wunderschönen gefransten Lippe. Die Blume ist 
kupferfarbig, ähnlich wie die Sepalen und Petalen bei Laelia 
grandis tenebrosa. 

Von anderen Laelio-Cattleyen seien genannt Kronprinz 
Wilhelm (Cattleya flavescens x Laelio-Cattleya intermedio- 
flava), sehr reichblühend, ausgeprägt orangegelb, Lippe vorn 
rot. Olistoglossa (Cattleya flavescens luteola X C. Trianae), 
ziemlich langstielig, dunkelgelb, Lippe am Rande dunkeirot, 
nach dem Schlunde in roten Adern auslaufend. Cailistoglossa 
(Laelia purparata X Cattleyagigas), sehr grosse, gut geformte 
Blumen von 15— 17 cm Durchmesser, Farbe zartrosa, Lippe 
sehr gross und flach, dunkelamethyst mit zwei gelben Flek- 
ken im Schlund. Die Pflanze erregte berechtigtes Aufsehen. 
Greenwood (Laelio-Cattleya Greenwood X Cattleya Mendeli), 
Blumen rosa mit Gelb, Lippe ziemlich flach, rot mit gelbem 
Schlund. Bletschleyensis (Cattleya gigas X Laelia grandis tene¬ 
brosa), eine wunderschöne Hybride, Sepalen lang und schmal, 
Petalen ziemlich breit, hell kupferfarben, Lippe gross, sehr 
dunkel, nach dem Schlunde heller verlaufend. Yellow Prince 
(Laelia xanthina X Cattleya Gashdliana), die gut gebauten 
Blumen hellgelb, Lippe ziemlich gross, vorn rot, Schlund 
gelb, eine sehr reichblühende Hybride. Mme. Margucrite Pra- 
dice-Nigaet (Laelio-Cattleya Lato na X Brasso- Cattleya Impe- 
ratri.ee "de Russie), eigentümlich gelbbraune Farbe, Lippe von 
derselben Tönung, flach, stark gefranst. 

Die Brasso-Cattleyen und die von ihnen gewonrenen Hy¬ 
briden zeichnen sich vor allem durch die hübsch gefranste 
Lippe aus. Eine der schönsten ist unstreitig Imperatrice de 
Russie (Cattleya Mendeli X Laelia Digbyana), sehr gross, mit 
schmalen Sepalen und breiten Petalen von zartrosa barbe, 
Lippe flach, sehr gross, vorn zartrosa, im Schlunde grünlich. 
Brasso-Laelia Helen (Laelia grandis tenebrosa L. Digbyana), 
Blumen hellkupferfarben, Lippe gross, flach, stark gefranst, 
dunkelrosa. 


*) Herr Ka r l h a us- Potsdam hat sie erworben. 


Die Redaktion, 
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Maron & Ko. hatten ausserdem noch eine Anzahl ande¬ 
rer Orchideen in bekannten Arten ausgestellt. 

Jas. & A, Mc Bean-Cooksbridge (England) zeigten eine 
Sammlung guter Odontoglossum crispum. 

Es war sehr zu bedauern, dass Vuylsteke-Loochristy 
mit seinen Odontoglossum-Hybriden nicht erschienen war 
oder nicht mehr erscheinen konnte, die in Berlin und Dresden 
so grosses Aufsehen erregten. 

A. Marcoz-Villeneuve-St. Georges {Frankreich) sandte 
sehr schöne Oncidiiun Marshallianum, gute Pflanzen in bester 
Kultur. Von seinen anderen Orchideen sei noch eine sehr 
grossblumige Miltonia vexillaria (Odontoglossum vexillarium) 
und eine Schaupflanze von Cattleya Mossiae variabilis her¬ 
vorgehoben. Die Blume war weiss, mit schwacher violetter 
und gelblicher Zeichnung am Rande der Lippe. 

Maurice Verdonck-Gentbrugge brachte Odontoglos-, 
sam crispum, 0. Adrianae und O. excellens; ferner Cattleyen. 

Mit einer grösseren Einsendung war die Firma Hugh 
Low & Ko.-Bush Hill i’ark bei London erschienen. Unter 
ihren schönen Cypripedien waren durch die Grösse der Blu¬ 
men besonders auffallend Cypripedium Rothschildianum, Blu¬ 
me auf gelblichem Grunde dunkelbraunrot gestreift, weiss ge¬ 
säumt, Schuh zimmetbraun, C. Sallieri (C. viilosum x insigne) 
auf grünlichem Grund dunkler geadert und weiss gerandet, 
Schuh gelbbraun, und C. V. Seymour, durch Grösse der Blu¬ 
men ausgezeichnet. 

ln kurzen Zügen sind hier die hervorragendsten Leistun¬ 
gen auf der Orchideen-Sonderausstellung erwähnt worden. 
Zu Anfang ist schon gesagt worden, dass die Pflanzen in ge¬ 
wohnter Weise auf treppenartigen Stellagen aufgesteilt waren. 
Es wäre zu erwägen, ob man nicht die Orchideen, diese 
wunderbaren Blumen, dem Publikum auf Ausstellungen ein¬ 
mal in einer anderen Form zeigen könnte; sie müssen schliess¬ 
lich doch nicht immer so wie in den Gewächshäusern auf¬ 
gestellt sein. Mir schwebt dabei die Orchideenausstellung vor, 
die im Jahre 1905 im ! ’almengarten zu Frankfurt a. M. statt¬ 
fand, bei der die blühenden Orchideen in natürlicher, unge¬ 
zwungener Weise zwischen den Pflanzen der Blütengalerie 
angeordnet worden waren. Die Masse des in Mannheim zu¬ 
sammengebrachten Materials wirkte ausserordentlich impo¬ 
sant, aber schliesslich macht es nicht die Masse allein, sondern 
es lassen sich auch mit weniger Pflanzen bei anderer Aufstel¬ 
lungsart dieselben Wirkungen erzielen. Wo alles so dicht zu¬ 
sammen und häufig so vielerlei durcheinander steht, geht die 
Uebersicht und damit auch häufig die Wirkung der einzel¬ 
nen Blüten verloren. Die grossen Prunkstücke ziehen das 
Auge auf sich, und dabei kommt so manche andere Schön¬ 
heit nicht recht zur Geltung. 

i >iese Anregung soll bezwecken, es auch einmal anders 
zu versuchen. — 

ln demselben Raume, und zwar in dem Wandelgang unter 
der Galerie, war die internationale Neuheiten- Ausstell ung 
untergebracht, die gerade keine weltbewegenden Erscheinun¬ 
gen zeigte. 

Die Firma Henkel- Darmstadt stellte eine grosse An¬ 
zahl von Wasserpflanzen in neueren und neuesten Arten und 
Varietäten aus, auch einige neue Nymphaeen, deren Bespre¬ 
chung aber am besten für den Sommer aufgespart wird. Auch 
kräftige Exemplare der Korktanne, Abies arizonica, waren 
vorhanden. Das neue gefüllte fropaeolum Darmstadt ist 
leuchtend rot mit gelber Füllung. Diese Varietät dürfte eine 
gute Züchtung sein, und wird man Gelegenheit haben, sie auf 
ihren Wert im Laufe des Sommers prüfen zu können. 

W. Pfitzer-Stuttgart war vertreten mit einer neuen Bc- 
gonia semperflorens Triumph, weissblühend, die sehr reich¬ 
blühend zu sein scheint und deren Pflanzen etwa 25 cm hoch 
sind; ferner mit grossblumigen Primula veris elatiargigantea 
in hübschem Farbenspiel. 

H. Ruh-Beiertheim zeigte eine Pflanze der Schlingrose 
Lady Gay mit mittelgrossen, kirschroten Blumen, ferner Ca- 


ladium Maas. Chabert, weiss mit rosa Schein, C. Mr, Tuck, 
gelb, und Polypodium Kuightae, dessen einzelne Fiedern ge¬ 
franst sind. 

Von W. Ai ms-Oberrad bei Frankfurt a. M. war eine 
dunkelrote, sehr grossblumige, dichtgefüllte Bellis-Sorte aus¬ 
gestellt, Triumph von Frankfurt, die Beachtung verdient. 

Hugh Low & Ko.-Bush Hill Park zeigten abgeschnit¬ 
tene Nelken in schönen Blumen, wie Enchantress, zartrosa, 
Mrs. Thomas W. Lawson, dunkel rosa, White Mrs. Thomas W. 
Imvson und Lilian Pond, rein weiss, Harlowardcn , schwärz¬ 
lichrot, fernereine rote Nelke Britannia als Neuheit. Die ge¬ 
nannten Sorten sind ja auch teilweise in Deutschland schon 
eingeftihrt und haben sich bewährt. (Schluss folgt,) 


Binderei-/Vusste!iung in Mannheim. 

Die Beteiligung an der ersten Bindcreiaussteliung in 
Mannheim -- der merkwürdigerweise noch mehrere folgen 
sollen — war, wie man voraussehen konnte, eine sehr mas¬ 
sige; es waren nur 15 oder 16 Aussteller erschienen, allerdings 
beinahe ein Dutzend mehr, als man erwarten durfte. 

Dafür aber war ein grosser Haufen Preisrichter gekom¬ 
men. Wir haben sie nicht gezählt; es dürften ihrer sicher mehr 
gewesen sein, als Aussteller da waren. Als ein erfreuliches 
Zeichen beginnender Einsicht konnte man wahrnehmen, dass 
einige der erschienenen Preisrichter ernsthaft darüber nach¬ 
grübelten, weshalb sie eigentlich nach Mannheim gefahren 
waren, anstatt zu Hause zu bleiben und dort ihren geschäft¬ 
lichen Obliegenheiten nachzugehen. In Mannheim fühlten sie 
sich in kluger Beurteilung der Sachlage bei der grossen Teil- 
nahmiosigkeit, unter der diese Ausstellung litt, überflüssig, 
denn sie sagten sich mit Recht, dass sie dort niemand vermisst 
haben würde, wenn sie nicht gekommen, sondern zu Hause 
in ihrem Geschäft geblieben wären. 

Auf Mannheim selbst entfiel noch kein halbes Dutzend Aus¬ 
steller; es waren ihrer nur fünf, von denen mindestens zwei 
besser sich mit ihren Leistungen nicht hätten sehen lassen sollen. 

Die Frage, wie man überhaupt auf die sonderbare Idee 
verfallen ist, in Mannheim eine Reihe Bindekunst-Ausstellun¬ 
gen zu veranstalten, könnte man ja beantworten, wenn das für 
die weitere Oeffentlichkeit von irgendwelcher Bedeutung wäre; 
die näher Interessierten wissen es ohnehin. 

Bewahren jene Kreise, auf deren Beteiligung man in ganz 
unberechtigter Weise gehofft hatte, auch in Bezug auf die spä¬ 
teren Ausstellungen eine nur zu erklärliche und begründete 
Zurückhaltung, so wird man sich wohl oder übel entschlossen 
müssen, für die folgenden Veranstaltungen die erforderlichen 
Aussteller zu kaufen, wofür die für diese Bindereiausstellun¬ 
gen ausgesetzten 20000 M. eine sehr passende Verwendung 
finden können. Die Preisrichter kann man ja billiger, sogar 
ganz umsonst bekommen. 

Auf der Ausstellung in Dresden sassen eine Anzahl be¬ 
kannter Fachmänner zusammen und unterhielten sich über 
Gartenkunst. Ich bin der Ansicht, dass je mehr gewerbsmäs¬ 
sige Kunstkritiker über Gartenkunst schwatzen, desto mehr 
Unsinn zu Tage kommt«, meinte einer, »ich auch«, rief ein 
anderer, der zu der Gesellschaft trat, in diese hinein. »Aber Sie 
haben ja garnicht gehört, worüber wir sprachen!« erwiderte 
ihm jemand. »Entschuldigen Sie! Ich dachte, Sie erzählten 
sich, dass Sie alle nach Mannheim als Preisrichter eingeladen 
seien. Das ist mir heute schon von unendlich vielen Bekann¬ 
ten gesagt worden; es ist mir noch keiner begegnet, der mir 
nicht mitgeteilt hat, er sei nach Mannheim als Preisrichter 
eingeladen, sodass es mir schon ganz zur Gewohnheit ge¬ 
worden ist, anstatt zu grüssen, im voraus zu rufen: ich auch! 
- Ich habe aber abgelehnt, denn ich bin kein Rudel- und 
Rummelmensch!« 


Schluss der Redaktion: 24. [Rai. 


Nacnarack ist in jeder Form — auch im Auszüge - ohne vorher ein geholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeiischrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten 
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Von der Internationalen Gartenbau-Ausstellung in Dresden. 

Rosen, Flieder und andere Einzelheiten. 

I. Rosen. 


e iner mich ehrenden, freundlichen Aufforderung der Redak¬ 
tion dieser geschätzten Zeitschrift, die Berichterstattung 
über clie auf der internationalen Gartenbauausstellung in Dres¬ 
den zur Schau gestellten Rosen und Flieder zu übernehmen, 
leistete ich sehr gern Folge, zumal da ich schon seit mehre¬ 
ren Jahren keine Gelegenheit hatte, eine bedeutende deutsche 
Frühjahrsausstellung zu besuchen und ich, nach ähnlichen 
früheren Dresdener Ausstellungen urteilend, ganz Vorzüg¬ 
liches, Aehnliches, wie z. B. in St. Petersburg, um diese Jahres¬ 


zeit in i opftreibrosen, abgesehen von vielen anderen hervor¬ 
ragenden Spezialitäten der dortigen Kulturen zu finden hoffte. 
Zu meinem grössten Bedauern wurde ich, wie auch wohl 
mancher andere Fachmann und besonders jeder Rosenkenner, 
durch clie von nur einigen wenigen Firmen ausgestellten Treib¬ 
rosen aber doch enttäuscht. Ich will den Ausstellern mit die¬ 
sem Urteile nicht durchaus missbilligend zu nahe treten, muss 
aber behaupten, dass sie bei genügender Vorbereitung, wie sie 
eine solche Vorführung auf einer Ausstellung, wie diese es war, 
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Von der Internationalen Gartenbau - Ausstellung in Dresden. 

L Azaleen und Rhododendron von T. J, Seidel-Laubetjast im * Renaissance-Gartens 

Die Wände des grossen Saales waren mit Nadelholzgrßn bekleidet und hieraus auch die zur Aufstellung von Figuren dienenden Nischen hergestellt 
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nun einmal erfordert, in Rosen denn doch etwas Vorzügliche¬ 
res, Hervorragenderes hätten leisten können und sollen, ähn¬ 
lich wie es so viele andere Aussteller durch die glänzende, zum 
Teil zur Bewunderung zwingende Schaustellung der Haupt¬ 
artikel ihrer SpezialkuHuren, wie man sie in Dresden und des¬ 
sen Umgegend in so reichem Masse antrifft, wie kaum in einer 
anderen deutschen Stadt, getan hatten. 

Abgesehen von der verhältnismässig geringen, ja in der 
Masse des vielen Schönen sich fast verlierenden Ausländs¬ 
beteiligung, die aber immerhin einzelnes Vorzügliches bot, 
hatten die Dresdener Gärtnereien fast allein diese glanzende, 
vollgelungene Ausstellung so befriedigend zur Ausführung 
gebracht, glänzender als jede andere deutsche (tross- oder 
Residenzstadt. Vor allem fehlt es in letzteren, sogar auch in 
Berlin, an solch grossartigen, zweckentsprechenden Ausstel¬ 
lungsbaulichkeiten in so bedeutenden Abmessungen mit pas¬ 
sender Umrahmung und ausgedehnten Flächen für Ausstel¬ 
lungsgegenstände, wie sie in Dresden in vornehmer und 


weitere Umgebung beeinträchtigt zu werden. Wie hätten auch 
die vielen mannigfaltigen Ausstellungsgegenstände, die über¬ 
aus zahlreichen, zum Teil sehr umfangreichen Pflanzen- und 
Blumengruppierungen in einer oder einigen wenigen 
Räumlichkeiten einen guten Platz, wie hätten sie eine geeig¬ 
nete Anordnung finden sollen? Sie hätten dort unbedingt er¬ 
müdend, förmlich tibersäUigcnd gewirkt. 

Die ganze Ausstellung muss nicht allein wegen der zum 
Teil neuen eigenartigen Vorführung und Anordnung einiger 
Abteilungen, sondern auch wegen ihrer räumlichen Ausdeh¬ 
nung, Mannigfaltigkeit und Vollständigkeit, die fast alle Er¬ 
zeugnisse des Gartenbaues und was zu diesem in engerer oder 
weiterer Beziehung steht umfasste, als einzig in ihrer Art be¬ 
zeichnet werden. I der gab es für jeden Fachmann und Laien 
Neues und Interessantes, sodass es eine grosse Aufgabe war, 
alles zu studieren und zu würdigen. Wollte man auch nur 
über die hervorragendsten Teile etwas eingehender berichten, 
so würde dies den in dieser Zeitschrift verfügbaren Raum weit 



Von der Internationalen Gartenbau - Ausstellung in Dresden» 

II. Azaleen-Schaupflanzen von T. J, Seidel-Laubsgast im »Renaissance-Garten^, 

Origiiialaufnahrae für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 


zudem praktischer Ausführung und Anordnung vorhanden 
sind. Die Ausstellung hatte wieder Platz gefunden im städti¬ 
schen Ausstellungspalast und einigen Nebengebäuden am 
Grossen Garten und zeigte nicht wie so manche andere Ver¬ 
anstaltung dieser Art den störenden Stempel des Provisori¬ 
schen. Hier sah man nur eine würdige, ja glänzende Aus¬ 
schmückung der soliden, zweckentsprechenden, mit genügen¬ 
dem Lichte versehenen, zum Teil sehr grossen Räume des 
H mptausstellnngsgebäudes mit daranstossenden Hallen oder 
Nebeusälen und im Freien, in den Gartenanlagen, andere frei¬ 
stehende oder durch Galerien miteinander verbundene klei¬ 
nere Ausstellungsbaulichkeiten, die durch ihre äussere und 
innere Ausstattung einen gleich vornehmen Eindruck wie die 
Haupthalle machten; also störten keine Bretterbuden, wie sie 
so oft in anderen Städten für Ausstellungen errichtet wurden, 
den Gesamteindruck. Es konnten hier manche Spezialausstel¬ 
lungen, Ausschmückung von Einzelräumen, wie Empfangs-, 
Speise-, Hochzeits- oder Trauungszimmer, Wintergärten usw., 
ihre beste Ausführung finden, ohne durch ihre nähere oder 


über das zulässige Mass in Anspruch nehmen. Und dennoch 
möchte ich es mir nicht versagen, ausser über Rosen und Flie¬ 
der auch über einige andere Einzelheiten, die mich überrasch¬ 
ten und einen tiefen Eindruck auf mich machten, kurz zu be¬ 
richten, über manche Leistungen freilich nicht als ein darin 
durchgebildeter Spezialist, vielmehr alsein aufmerksam beob¬ 
achtender Liebhaber, fast möchte ich sagen: als ein Laie auf 
diesem Felde. 

Ich wende mich zunächst den Rosen und dem FI ieder zu. 

Die Beteiligung mit Rosen, bezw. die Leistungen der 
Rosenaussteller waren, wie schon gesagt, nicht ganz befriedi¬ 
gend. Ich will damit hauptsächlich sagen, dass die ausgestell¬ 
ten Pflanzen im grossen ganzen nur als gewöhnliche Handels¬ 
ware, teilweise sogar als schwache, vielleicht zurückgebliebene 
schwächere, zu bezeichnen waren. Von ausgewählten, wirk¬ 
lich kräftigen, ein oder zwei Jahre in Töpfen vorkultivierten 
Pflanzen sah man nichts. An die Petersburger teilweise sehr 
starken, oft ö bis 8 Jahre alten, einige Jahre in grösseren 
Töpfen oder Körben vorbereiteten Ausstellungsrosen und noch 
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viel weniger an die englischen pyramidenförmig gezogenen 
wirklichen Schaupflanzen, wie man sie sonst wohl in der 
ganzen Weit nicht findet, reichten die in Dresden ausgestellten 
Rosen bei weitem nicht heran. Dann ist es auch zu rügen, 
dass Ausstellungsrosen, die aus irgend einem Grunde herab¬ 
hängende, sich nicht selbst tragende Zweige haben, kurz vor 
dem Ausslellen erst aufgebunden, oft förmlich aufgeschnürt, 
die hängenden Zweige i n störenden Bastschleifen hochgezogen 
werden; man kann sich leicht vorstellen, welch schlechten Ein¬ 
druck dann eine solche sonst noch leidliche Pflanze macht. 

Die Belaubung war gesund, zum Teil kräftig, üppig, ohne 
Schimmel oder andere Krankheiten. Ob durch Schwefel- oder 
andere Bestäubungen vorgebeugt war, wie einige Kollegen 
behaupteten, liess sich nicht genau feststellen; es wäre dies 
nicht ganz ausgeschlossen, da manche Blätter schön am ersten 
Ausstellungsmorgen einen verdächtigen staubigen Schimmer 
zeigten, später natürlich durch den aufwirbelnden Staub der 
Wege ziemlich dick und störend damit belegt waren. 


ganz bedeutender Geldmittel neben Hergabe bester erster Ar¬ 
beitskräfte, fehlte diesmal ganz. 

Es ist ja leider in gezwungener Weise seit vielen Jahren 
schon durch den Bedarf, durch die fast ausschliessliche oder 
doch stark bevorzugte Verwendung langstieliger, mehr rein¬ 
farbiger Rosen ein vollständiger Umschwung in der Rosen¬ 
treiberei herbeigeführt worden. Grössere Sortimente werden 
von Spezialisten nicht mehr getrieben, sondern nur wenige 
für den bezeichnten Zweck sich besonders gut eignende, 
lohnende Sorten bevorzugt. Andere Züchter haben die Rosen¬ 
treiberei der bezeichneten Umstände wegen ganz aufgegeben. 
Rosen-Spezialgeschäfte, die für Ausstellungszwecke grössere 
Sortimente treiben, sind fast in ganz Deutschland nicht mehr 
vorhanden, auch gibt es kaum noch Liebhaber-Kulturen, wie 
solche früher besonders in Hamburg unterhalten wurden. 

Es hatten sich diesmal in Dresden nur zwei Firmen mit 
Sortimenten beteiligt: Otto Olberg und V. Teschetidorff, 
B. Hähnel's Nachfolger. Ersterer hat eine ziemlich ausge- 
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Von der Internationalen Gartenbau-ÄusstelI li mg in Dresden. 

III. Seitenansicht im »Renaissance-Garten.« 

Im Vordergrund Azaleen von T. J. Seid et-Laubegast. Im Hintergrund (auf der Abbildung mir wenig sichtbar) Flieder von Robert Weissbach 

Original au fn ah me für *Möller f s Deutsche Gartncr-Zeitung^* 


Der Gesamteindruck der verschiedenen Gruppen war im¬ 
merhin kein schlechter oder gar störender, ja die Rosengruppen 
fanden bei Laien meistens ziemliches Interesse und Beifall. 
Glücklicherweise waren sie in einer der Nebenhallen aufge¬ 
stellt, wo sie nicht durch die grellen Farbenmeere der Azaleen 
beeinträchtigt wurden. 

Die Auswahl der Sorten hätte für eine solche hervor¬ 
ragende Ausstellung gewählter, sorgfältiger sein können oder 
müssen. Waren auch viele der besten älteren und auch manche 
wertvolle neuere Rosen vertreten, so fand man auch noch 
manche Sorte zweiten Ranges. Ueberhaupt hätten die besseren 
Nettheiten der letzteren Jahre mehr berücksichtigt werden 
müssen; die Einsendungen hätten dann bei Rosenliebhabern 
und -Kennern mehr Interesse gefunden. 

Die Beteiligung der Firma C. W. M i etzsch, die auf den 
früheren grossen Dresdener Ausstellungen glänzte durch ihre 
Einsendungen von Treibrosen, durch gediegene, fachmänni¬ 
sche Sorten wähl und gute Vorkultur, freilich unter Aufwand 


dehnte Anzucht von niedrigen, weniger von Stamm rosen und 
bevorzugt auch die guten erprobten älteren Massenschnitt¬ 
sorten. Es werden Rosen in Töpfe gepflanzt und was davon 
nicht verkauft wird, zum Teil die schwächere Ware, getrieben. 
Einige Sorten waren in den ausgestellten Gruppen, nament¬ 
lich die geschätztesten Schnittrosen, gut vertreten. Besonders 
war Kaiserin Auguste Viktoria sehr schon, dann Caroline 
Testout, Schneekönigin, Ulrich Brunner JUs, Bisher & Holmes 
und einige andere; sie waren aber nicht besser, als man sie 
sonst in jeder guten Treiberei um diese Zeit zu sehen gewohnt 
ist. Auch hatte Olberg ein kleines Sortiment niedriger Moos- 
rosen, einmal - und mehrmalblühende, gebracht. Unsere ge¬ 
wöhnliche Zentifolienmoosröse war doch die schönste. Bitin- 
che Moreau (Remontant-Moosrose) fand noch etwas Beachtung 
neben Nuits d’Young, die einen Doppelgänger in der falsch 
bezeichneten Little Gern hatte. Sonst waren im ganzen, abge¬ 
sehen von einigen Falschnamen (die auch bei Teschendorff 
vorkamen), die Namen ziemlich genau und richtig, bei letzle- 
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Von der Internatforirilen Gartenbau-Ausstellung in Dresden. 

IV. Rhododendron von Otto Oiberg-Striesen. 

Diese Rhododendron bildeten einen Teil des Inhaltes eines grossen Zeltes, das nur von Olberg ausgestellte Azaleen, Caiiicllieii, Rhododendron, Flieder, 

Attleanus, Araukarien und Eriken enthielt. 


rem durch Druckschrift auf Lederpappe gut leserlich und bei 
Olberg durch deutlich geschriebene Holzetiketten bewirkt. 

Unter den Stammrosen von Olberg waren etwas mehr 
Sorten, freilich nur gute ältere, eigentlich keine neueren ver¬ 


treten, höchstens könnte als solche noch gelten Souvenir de 
Pierre Notfing, die neben Perle des Jarciins und einigen an¬ 
deren.'gelben Rosen volle Beachtung verdient. 

Die guten älteren Sorten fand man bei beiden Ausstellern; 
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Von der Internationalen Gartenbau - Ausstellung in Dresden. 

V. Ausstellung von Max Lyon-Meissen. 

Ls enthielt dieser Raum nur Einsendungen von Max Lyon-Meissen: Amaryllis, Calla, Farne, Flieder usw, Die Abbildung veranschaulicht, in welcher Art 

einzelnen Ausstellern besondere Räume zur Verfügung' gestellt werden konnten. 

Öriginalaufnahmen für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung«* 
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Von der Internationalen Gartenbau - Ausstellung in Dresden. 

Vi. Orchideen von Ch. Vuyfsteke-iLoochristy. 

Die Einsendung bestand zumeist aus prachtvollen Odoittoglossum-Hybriden, Züchtungen des Ausstellers, die seinen Namen weltbekannt gemacht haben. Inder 
Mitte stand die berühmte Gattu ligshybride Odoniioda Vuylstekeaey die S. 226 abgebildet worden ist. Leidei' vermag die Illustration die wundervolle Farben Schönheit 
der Blumen nicht wfederzugeben, wohl aber deren Grösse, wie auch die reiche Besetzung der kräftigen Rispen mit den herrlich gefärbten Blumen zu veranschaulichen 
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Von der Internationalen Gartenbau - Ausstellung in Dresden* 

VH* Wasserpflanzen-Haus* 

Das von Oskar R. Mehl li orn - Sei i weins bürg erbaute Wasserpflanzen-Haus war in der Hauptsache von der Firma H« Henkel* Darmsladt ausgestattet worden, 
die auch noch in einem mit einem langen Bassin versehenen imllenarttgen Raum des grossen Ausstelhmgspalastes ein reiches Sortiment Wasserpflanzen ausgestellt hatte. 

ln dem oben abgöbildeten Hause standen unter anderem noch sehr gute Caladieu von C. L* KHssing Sohn-Barth (Pommern). 

Or i gi n al aufnahmen für -Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung . 
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bei Teschendorff war die Auswahl grösser, auch waren hier 
etwas mehr neuere Sorten unter den Stammrosen vertreten, 
wie Königin Carola, Mildred Grant und Prince de Balgarie, 
wenn man diese noch als neuere Rosen anseheu will. 

Eine kleine Gruppe niedriger Rosen, die als neuere be¬ 
zeichnet waren, enthielt OberbürgermeisterDr. Tröndlin, Sou¬ 
venir de Pierre Notling, Mildred Grant, Mine. Norbert Leva - 
vasseur, General Mac Arthur, Eioile de France, die unvoll¬ 
kommen geöffnet, übergekapselt war, Liberty, recht gut, und 
Pichmond, letztere beiden in einigen Exemplaren, aber kaum 
von einander zu unterscheiden. (Eine Verwechslung sollte 
ausgeschlossen sein.) Richmond hat sonst eine etwas leuchten¬ 
dere, weniger schattierte Färbung. Ein vergleichendes, end¬ 
gültiges Urteil über beide Sorten war durch die ziemlich 
schwachen Pflanzen nicht zu ermöglichen. 

Eine Aufzählung der älteren bekannten Sorten hat wenig 
Interesse und kann deshalb unterbleiben. Es waren auch einige 
Sorten vertreten, die sonst weniger getrieben werden, wie die 
einfach blühende, im Freien recht hübsche Kletterrose Car¬ 
mine Pillar, aber keine von den neueren schönen Dickson- 

schen einfachen Züchtungen. 

Auch die einfache Kapuziner rose Bicolore, sowie Persian 
Yellow waren vorhanden. 

Unter den roten Remontanten fiel die leuchtende Eclair 
auf, die freilich etwas kugelig-steifgebaut und dicht gefüllt ist, 
aber gut Farbe hält, ohne einen lila Schimmer anzunehmen. 

Die Zwerg-Polyantha waren ausser durch Atme. Norbert 
Levavasskur nur noch durch einige wenige andere Sorten ver¬ 
treten, wie z. B. durch Leonie Lamesch und Gloire des Polyan¬ 
tha, die verstreut zwischen den anderen Rosen standen, ohne 


dass durch ein kleines Sortiment der besseren Angehörigen 
dieser Klasse der wirkliche Wert derselben vor Augen geführt 
wurde. Eine gediegene Auswahl der besten älteren Polyantha- 
Sorten neben den wirklich guten neueren der letzten Jahre 
wäre erwünscht und ein Glanzpunkt für diese Ausstellung ge¬ 
wesen, und ist eine solche von vielen Besuchern auch sicher 
erwartet worden. 

Zu erwähnen sind noch einige Gruppen von Crimson 
Rambler, die in anderen Abteilungen des Gebäudes Platz ge¬ 
funden hatten. Die Pflanzen glänzten durch reiche Dolden 
vom leuchtendsten Rot, weshalb sie vielleicht für den Zweck 
der Schaustellung der Mme. Norbert Leva vasseur vor gezogen 
worden waren. Die Pflanzen von Arth. Meischke waren so 
niedrig und gedrungen, dass man sie bei oberflächlicher Be¬ 
trachtung für die Zwergrambler Mme. Norbert Levavasseur 
halten konnte. Die Pilanzen von Rob. Weissbach waren 
etwas höher und auch sehr schon. 

In der Abteilung für Rosen halten Münch & Haufe 
Muster von hochstämmigen und niedrigen Freiland-Roh¬ 
pflanzen in kräftiger, mustergültiger Ware ausgestellt, die auf 
R. sefigera veredelt waren. Auch hatten sie gute starke Crim¬ 
son Rambler und einige Sorten abgeschnittener langstieliger 
Treib- oder Kastenrosen ein gesandt. 

Sehr schöne langstielige abgeschnittene Rosen von Mai¬ 
länder in Sacrau bei Breslau sah ich beim Eintreffen für die 
»Ausschmückung des Boudoirs einer Künstlerin« von Felix 
Geyer, von denen ich anfangs vermutete, dass sie aus der 
Gärtnerei von Class in Zehlendorf bei Berlin stammten, wo 
ich Blumen dieser Sorten so schön sah, wie man sie sonst kaum 
antrifft. Vertreten war in langstieliger Ware auch Liberty, 



Von d er Internationalen Gartenbau * Ausstellung In Dresden, 

VIII. Primula obconica grandiflora von Georg Arends-Ronstiorf im »Japanischen Garten*. 

Unter den iti bester Kultur befind Eichen Pflanzen waren von hellen Farben vertreten Hellrosa und Hell] Ha, die der weichen Tonungen wegen für 
die£Binderei sehr geeignet sind; ferner rasea, vhtacca und purpurascens, welche Farben für Topfverkaufspflanzen geschätzt werden; dann kermesina, die das 

Vollkommenste unter den roten Sorten bildet. 

Ausser Pritnuhi obconica grandiflora com pacta, die hauptsächlich in rosa und lila Farbentonen ausgestellt'war, fanden die Primula obconica grandiflora 
alba und a!ba ßmbriata die weitestgehende Beachtung; die Farben waren in ihrer Reinheit und die Blumen in ihrer Vollkommenheit von grosser Schönheit, Eine 
wertvolle Neuheit ist die von Aren ds in diesem Jahre iti den Handel gegebene, gleichfalls ausgestellte Primula obconica grandißora coertüea, die eine sehr eigen¬ 
artige Farbe hat, ein reines Hell azurblau, das angenehm auffällt. 

Die Aufstellung war zwanglos und von bester Wirkung* — Im Hintergrund standen Rhododendron von T*J. Seidel. 

Qrigmalauf nähme für >Möller , s Deutsche Gärtner-Zeitung** 
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neben Caroline Testout, Perle des Jardins und einigen ande¬ 
ren Sorten, 

Andere Schnitt- oder Kastenrosen, die noch in einer Ab¬ 
teilung vorhanden gewesen sein sollen, habe ich nicht ge¬ 
funden. 

Rohpflanzen, I iandelspflanzen von Freilandrosen, hoch¬ 
stämmige und niedrige, waren im Freien in den Gartenanlagen 
in mehreren Gruppen von verschiedenen Dresdenei Rosen¬ 
geschäften ausgestellt, deren Hochstämme alle die auf massig 
starke Sämlingsstämme veredelte bekannte gute Dresdener 
Ware vor Augen führten. Der Unterschied im Aeusseren der 
einzelnen Einsendungen war gering. Wenn von einigen Be¬ 
suchern die Unterlagen (Sämlingsstämme), die etwas dünner 
als Waldstämme waren, bemäkelt wurden, so kann ich mich 
diesem absprechenden Urteil nicht anschliessen, denn stärker 
werden diese Sämlingsstamm-Unterlagen von Jahr zu Jahr, 
und ist es für Rosen, die irn Winter niedergebogen werden 
sollen, nur ein Vorteil, dass die Stamme recht lange dünn und 
biegsam bleiben, wenn nur die Wurzel- und dementsprechend 
auch die Kronenbildung eine gute, kräftige äst. — 

Friedrich Harms-1 tarn barg. 


Von der internationalen <3arfenbau = HussfeHung 

in Dresden. 

Blumenschmuck- Innenkunst. 

K urz ist der Titel »Blumenschmuck-Innenkunst« nicht ge¬ 
rade, aber deutsch, und ausserdem soll er die Fabrikmarke 
bilden für eine gärtnerisch-dekorative Betätigung, die in 
Deutschland einen noch sehr mageren Boden findet. 

Es war der ausgesprochene Zweck des Programms der 
Internationalen Ausstellung in Dresden, Aufgaben zu schaffen, 
die in angedeuteter Beziehung die Vertreter der Bindekunst 


auf den Kampfplatz rufen und dem Publikum die verschiede¬ 
nen, leider nicht »unbegrenzten Möglichkeiten« vorführen 
sollten. 

Als ich vier Wochen vor der Ausstellung den Plan für 
mein »Frühlingsbild« fasste, da waren es eigentlich keine 
praktischen Motive, die mich leiteten; rein die Freude am Ge¬ 
stalten Hess mich ans Werk gehen. Dass es dann doch etwas 
ausserordentlich Aktuelles wurde, kam im Entstehungsprozess 
ganz von selbst und wurde eigentlich erst von einem Nicht- 
fach män ne, einem hiesigen Kunstgewerbler, entdeckt; es wurde 
ein Flausgarten daraus. Daran ändert nichts, dass die Rück¬ 
wand ein gemaltes Landschaftsbikl abschloss, das mich ge- 
wissermassen dazu verführt hat, dem Ganzen den Titel »Früh¬ 
lings-Sinfonie« zu geben. Nichts liegt mir ferner, als gross- 
sprecherische Etiketten, doch gab es zu bedenken, dass das 
fausendköpfige Ungeheuer »Publikum« es so liebt und darauf 
zuerst hineinfällt. 

Hier sei auch gleich die Erklärung eingeflochten, warum 
unser Ludwig Möller die Berichterstattung über meine 
eigene Arbeit durch mich selbst wählte. Bei Büchern ist sie 
ja längst gang und gäbe, und hier hat sie den Zweck, über 
die Ziele des Ausstellers Aufklärung zu schaffen. Zu be¬ 
dauern ist hier eigentlich am meisten der Verfasser, denn im 
Falle zu grosser Selbstbeweihräucherung kommt der gefürch¬ 
tete Rotstift, und zu grosse Selbstentänsserung hat verzwei¬ 
felte Achill ich keit mit Dummheit. Also auf in den Kampf! 

Seit der letzten Kunstgewerbe-Ausstellung, die bei uns 
hier im vorigen Jahre stattfand, entbrannte der Streit heiss um 
den Zukunftsgarten. »Fort mit den Brezelwegeii«, hiess die 
Parole; ein Hausgarten soll kein Park sein, man soll sich nicht 
täuschen wollen über die Grösse des Fleckes Erde, den man 
bebaut. Architektonisch gegliedert, dem Zwecke angepasst, 
soll der Garten der Eigenart des Besitzers entsprechen. So 



Von der Internationalen Gartenbau -Ausstellung in Dresden. 

IX. »Japanischer Garten«. 

Teil an sicht. 

nia AhhlM.mo- rien hinteren Teil des sJapanischen Gartens«, so wie er von dem in der Mitte stehenden Tempel (auf der Abbildung Seite 270 zum 

Teil sichtbar) zu sehen war 1 Den'Hintergrund bildete'eine farbenreiche Dekorationsmalerei, die eine japanische Landschaft darstellte. Im Vordergrund standen 

Zwerggeholze (von J. C. S c I. m i d t - Berlin), Calla (von Bernhard H a u bo 1 d - Laubcgastj und andere Pflanzen. 
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sprachen die Architekten und Kunstgelehrten, und so weit kann 
man auch gegen diese L ehre nichts einwenden, da unser Villen¬ 
garten wirklich verwildert und heruntergekommen ist, teils 
weil Unberufene gedankenlos ein stark verblasstes Vorbild ab¬ 
schreiben, und andererseits, in der Mehrzahl der Falte, die Ko¬ 
sten des Gartens das angefangene letzte Tausend der Bausuni - 
tne nicht überschreiten dürfen. 

lenen polemischen Gedanken aber musste man nachgehen 
ob des gesunden Kerns, und man kann ruhig sagen, es war die 
höchste Zeit für die Erlösung. Nur der Messias fehlt, denn 
Schulze-Naumburg, Professor Olbrich, und wie die Gärt¬ 
ner-Architekten alle heissen, sind eigentlich auch nur stark im 
Verdammen, im Aufbauen haperts aus ganz begreiflichen 
Gründen. Im Kunstgewerbe ist der Fundamentalsatz aufge¬ 
stellt, dass man erst die Technik gründlich beherrschen müsse, 
und dass man dann im Geiste des Materials schaffen könne. 
Hier liegt der Hase tm Pfeffer, ich möchte jene Herren ’mal 
in das Gebiet der Gehölz- und Blumenkunde einführen und 
die erstaunten Gesichter sehen, die sie machen über den Zau¬ 
ber und die Fülle von Schönheit, die ihnen entgegenströmen. 
Die bisherigen Architekten-Gärten, die ich sehen konnte, wa¬ 
ren stark nacli dem Lineal gearbeitet; es war ein Gemisch von 
Biedermeier- und Bauerngarten, aber kalt und aus dem Ver¬ 
stand heraus geschaffen als Kampfproblem. Das muss wohl 
so sein, und ich bin überzeugt, dass die nächsten zehn jahrein 
dieser Beziehung Gutes heranreiten lassen. 

Die Landschaftsgärtner blieben und bleiben im Durch¬ 
schnitt auch heute noch kalt und unberührt davon; es wird 
weiter gewurstelt, so bedauerlich diese Tatsache auch sein mag. 

Auch ich habe das Problem wohl nicht gelost, nach ei¬ 
nem Kunstrichter im Berliner »Tag« sogar daneben gehauen, 
weil man einen Frühlingsgarten nicht in gelblichen, herbst- 
liehen Farben komponiere. Der gute Mann vergisst, dass 
unsere ersten blühenden Frühjahrsstauden und Gehölze (Cor- 


nelskirsche, Forsythie usw.) gelb sind und die gelbe Farbe 
im Frühling vorherrscht 

Doch nun zu meinem »Garten«! Zehn Meter lang und 
breit zog sich im Quadrat um das Ganze ein Weg. Auf den 
Randbeeten standen Spiraea Van Houttei und S. japonica, 
Schneeball und Flieder, fast alles in Weiss. In der rechten 
Ecke eine Statue, ein sitzendes nacktes Mädchen, von Prunus- 
bäumen überschattet. Vor diesem Mädchen ein Beet von Crim- 
son Rambler mit Vergissmeinnicht umrahmt; Azalea mollis 
und Hortensien seitlich in freier Gruppierung und um diesen 
Kern eine Reihe von Cytisus. 

Die beigegebene Abbildung gibt so ziemlich die Pflanzen- 
arten wieder und auch, dass man durch das gemalte Parktor 
hinaus in die freie Natur pilgern kann. Dass ich das Diorama 
gemalt und als Abschluss wählte, ist gewiss eine Konzession, 
die mir von der Aesthetenseite einen scharfen Hieb einge¬ 
tragen; trotzdem aber bilde ich mir ein, dass die Wirkung 
nicht erzielt sein würde, wenn eine mit Jute bespannte Bretter¬ 
wand an dieser Stelle gewesen wäre. Ferner bilde ich mir ein, 
dass der Raum aus dem Gemüt heraus geschaffen zum Gemüt 
sprach; er veranlasste einen Besucher zu der tiefsinnigen Be¬ 
merkung: »man kann sich wenigstens etwas dabei denken«. 
Mir ist viel Schmeichelhaftes darüber gesagt worden, ohne 
dass ich Symptome von Grössen wahn bei mir in der Folge 
entdecken konnte, und es ist bei mir der Entschluss gereift, 
auf diesem Felde weiter zu arbeiten und zu lernen. 

Meine Vorliebe für »Raumkunst« liess mich diesmal von 
Binderei ganz abselien,um mich nur dekorativen Aufgaben zu¬ 
zuwenden, die ja auch des praktischen Wertes nicht entbehren. 

Das Seite 273 abgebildete »Taufzimmer« enthielt als 
Mittelpunkt eine Plastik »Junge Liebe« von Feiix Pfeiffer, 
seitlich Gruppen von Palmen mit einem Arrangement von 
Lilien und Hortensien. An den Seitenwänden, die mit Jute in 
gelbem Ton bespannt waren, standen drei durch Kasten ver- 



Von der Internationalen Gartenbau - Ausstellung in Dresden* 

X* »Frühüngs'Sinfonie^ von Rudalf SÖhm-Dresden* 

Es um eine ganz hervorragende Leistung von ausgeprägtester künstlerischer Eigenart, die einen fein ausgebildeten Sinn für Formen - und Farben Wirkung 
erkennen liess. Leider war für eine gute photographische Aufnahme dieses einen besonderen Raum füllenden Werkes der Blumenschmuck kirnst ein günstiger 
Standort nicht zu finden, sodas die Ansicht verschoben erscheint, auch ist die farbige Wiedergabe nicht möglich, sodass zwei der Haupt Vorzüge dieser Leistung- 
die meisterhafte Gruppierung des Materials im Raum, sowie das stimmungsvolle Zusammenwirken der Farben nicht zur Geltung kommen* Herr Böhm entsprach 
unserem Ersuchen, sich über seine Frühlings -Sinfonie* selbst zu aussern. Die Leser finden seine Mitteilungen in der vorliegenden Nummer* 
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Von der Internationalen Gartenbau- Ausstellung in Dresden. 

XI. Taufzimmer von Rudolf Bö hm -Dresden. ( i ext Seite 272.) 

Original aufnah me für ^Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


bundene Säulen, die mit Vasen, die Kirschblüten und Marichal 
MW-Rosen enthielten, bekrönt waren. Die Kästen trugen eine 
Füllung von enzianblauen Cinerarien und Vergissmeinnicht. 
An den Wänden zogen sich Girlanden von Medeolen feston- 
artig hin. 

Vor dem Postament mit der Figur stand der Tauftisch, 
der mit Wolken von rosa Tüll und Tuffs von Begonie Oloire 
de Lorraine ausgeschmückt war. — 

Eine photographische Aufnahme von dem von mir deko¬ 
rierten »Trauzi mmer« war bei dem mangelhaften Lichtnicht 
zu erlangen, auch hatte dieser Raum ausserdem noch unter 
seinen kleinen Abmessungen zu leiden. Auf dem Altar stand 
die stimmungsvolle »Kreuzigung« von Professor Hudler- 
Dresden, umgeben von Kentien und Farnen. Auf Postamenten 
an den Seiten standen je drei Lorbeerbäume, die durch Me¬ 
deolen verbunden waren. Um jeden Lorbeerbaum stand eine 
Gruppe blauer Hortensien und reicher Schmuck von Vergiss¬ 
meinnicht. 

Es wäre ein dreimal grösserer Raum erforderlich ge¬ 
wesen, um mit grösseren PFlanzen eine kirchenähnliche Stim¬ 
mung zu erzielen, wie ich dies vor einigen Tagen in der Dres¬ 
dener Hofkirche tun durfte, wo der von den Kunstrichtern 
geforderte architektonische Aufbau gewahrt und durchgeführt 
worden war. 

Beide Zimmer waren auf je einen Farbenakkord gestimmt, 

Rudolf Böhm ■ Dresden. 


Von der 3nfernfltionnIen 0artenbau=HussfcHung 

in Dresden. 

Die Orchideen. 

D ie Sonder-Ausstellung der Orchideen dauerte mit Rücksicht 
auf deren Empfindlichkeit nur drei Tage. 

Grossartig hat sich Otto Beyrodt-Marienfelde bei Berlin 
als Ordner dieser Sonderaussteüung seiner Aufgabe gewach¬ 
sen gezeigt. 


Hier in Dresden, wie auch anderswo in Deutschland, muss 
das grosse Publikum erst für die Orchideen gewonnen werden, 
und dafür hat Beyrodt’s »Orchideen -Urwald« hier sehr er¬ 
folgreich gewirkt. Es muss erst einmal das Märchen von der 
unerschwinglichen Höhe der Preise dieser Pflanzen und eben¬ 
so das von der Schwierigkeit der Kultur derselben zerstört 
werden, um die Zurückhaltung des kaufkräftigen, gärtnerei- 
besitzenden Publikums zu überwinden, dann werden wir end¬ 
lich auch eine Belebung der Pflanzenliebhaberei durch die 
Reize, welche die Orchideenkultur ihr verleihen kann, wieder 
erzielen. Der »Orchideen-Urwald war so recht etwas für das 
Publikum; mögen andere darüber streiten, ob das Bild natur- 
wahr aufgebaut war — die Hauptsache bleibt, dass es geeignet 
war, diese seltsamen, so überaus schön blühenden Gewächse 
allgemeiner bekannt zu machen. 

Unser Publikum zahlt heute schon ohne Murren die durch¬ 
aus ja auch nicht unerschwinglich hohen Preise für die Blumen; 
es wird in Zukunft auch die Pflanzen kaufen und sie mit Er¬ 
folg kultivieren lernen. 

Erstaunlich bleibt es, wie gut die Blumen der Orchideen 
sowohl als auch die Pflanzen die ausserordentliche Hitze der 
Ausstellungstage, die Lufttrockenheit und den bösen Staub in 
den Hallen überstanden haben. Beyrodt’s Orchideen haben 
die ganze Ausstellungszeit von acht Tagen Dauer ausgehalten, 
und als er beim Einpacken der Pflanzen die Blumen abschuitt, 
da waren die Dendrobien, Oncidien und Cattleyen, die die 
Hauptmasse der vorhandenen Orchideengattungen darsteiltcn, 
so frisch, dass sie sofort hätten weiter verwendet werden kön¬ 
nen. Ein Gleiches war eigentlich nur von einigen späten ge¬ 
füllten Azaleensorten zu sagen, sonst hatte die Gluthitze alle 
Blüten ausserordentlich mitgenommen. Sicherlich hätten auch 
die übrigen Orchideen-Einsendungen die acht Tage gut über¬ 
standen, denn die Blumen haben ohne Frage im allgemeinen 
eine unvergleichliche Widerstandsfähigkeit. 

Beyrodt hat in glänzender Weise für die Orchideen und 
für die 1 eistungsfähigkeit seines Geschäftes Reklame gemacht 
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und sich alsein überaus geschickter und rühriger Ausstellungs- 
ordner gezeigt, wie wir einen zweiten wohl nicht haben. Aber 
wir glauben es ihm gern, dass er kaum noch ein zweites Mal für 
eine^derarüge Arbeit nach zwei Seiten hin — für Dresden und 
Mannheim -— zn haben sein wird. Er hat aber auch erreicht, 
was er wollte; die Leute, die den Umfang seines Geschäftes 
noch nicht kannten, haben nach Düsseldorf nun zum zweiten 
und dritten Male gesehen, was dasselbe zu leisten imstande 
ist, und haben seine Ueberlegenheit über die Konkurrenzge¬ 
schäfte erkennen müssen, und dieses Ziel war die ausserordent¬ 
lichen Opfer und Anstrengungen schon wert. 

ln anderer Art waren die Einsendungen von Ch. Vuyl- 
steke-Loochristy bei Gent einzig dastehend! Er hatte die in 
einer früheren Arbeit von mir geschilderten neuesten Qdonto- 
glossum-Hybriden ausgestellt. Für den Kenner eine ausser¬ 
ordentliche Freude! Leider ist ja keine Photographie imstande, 
auch nur eine Ahnung von diesem Farbenschmelz der »Har¬ 
ry ano- crispum«. und gar von dem herrlichen bei Odonto- 
glossum niemals zu findenden zarten Rosa der »Odontioda« 
(Odontoglossum Pescatorei X Cochlioda Noetzliana) zu geben. 

Sämtliche ausgestellten Hybriden, vielleicht ein Dutzend 
ausser der einen Odontioda, verraten ja ihre Abkunft sofort 
durch eine violette Tönung der sonst mehr oder weniger 
bräunlichen Fleckung, die sie Odontoglossum Hanyanum ver¬ 
danken; aber man kann wirklich sagen, dass jede die andere 
übertraf und man bei jeder neue Schönheiten entdeckte. Der 
Glaskasten, der jene kostbare Gesellschaft schützte, war schon 
in den frühesten Morgenstunden von Liebhabern belagert, die 
nicht durch die grosse Besucherschaar in den vorgeschrittenen 
Tagesstunden gestört sein wollten. Hoffentlich hat die grosse 
Hitze den Pflanzen nicht geschadet! Käufer konnte Vuyl- 
steke bei uns wohl kaum erwarten, aber er hat sich uns we¬ 
nigstens als ein Züchter mit Erfolgen ohne Gleichen vorge¬ 
stellt und uns die Ziele gewiesen. 

Einige andere Aussteller, deutsche und englische, hatten 
es nicht verstanden, die Bedeutung ihrer Gärtnerei zu mar¬ 
kieren in der Verkennung der ersten Pflicht: entweder ordent¬ 
lich, das heisst mit Einsetzung aller Kräfte, oder garnicht zu 
kommen. Sehr geschickt war aber die Firma Johannes 
Nicolai Nachfolger in Coswig (Sachsen) vertreten mit einer 
Gruppe von einigen Hundert ebenmässig starker, vollblühen¬ 
der Dendrobinm nobile der gewöhnlichen Varietät. Es ist das 
fraglos eine vorzügliche Schnittorchidee, deren Blumen übri¬ 
gens ohne Schaden für die Pflanze mit der Bulbe geschnitten 
werden können. Die Gruppe machte entschieden Eindruck, 
wenngleich man sich nicht verhehlen konnte, dass Dendro- 
bium nobile für den Schnitt und die Dekoration durch D. War- 
dianum, das heute auch in Massen und fast ebenso billig wie 
D. nobile zu haben ist, rettungslos geschlagen wird. Die kräf¬ 
tige Buntheit des D. Wardianum, die allerdings nicht für alle 
Zwecke, wie zum Beispiel für die zarteste Trauerbinderei, zu 
gebrauchen ist, wird im allgemeinen demselben den Vorzug 
sichern. Beyrodt hat sicher klug daran getan, mit dieser Art 
neuerdings einige Häuser zu füllen; es gibt kaum eine ähnlich 
freudig wirkende Buntheit bei den Orchideen, geschweige 
denn bei anderen Pflanzen. F. Ledien-Dresden. 


Die Gartenbau sHusstellung in ülnnnheirn. 

(Schluss von Seite 264.) 

Einen breiten, ja beinahe zu breiten Raum nahmen die 
neuen Pelargonien ein. Aussteller waren Gebrüder Neubron- 
ner-Neu-Ulm und C. La iss-Feuerbach. Schon bei dem Be¬ 
richt über die Eröffnungs-Ausstellung ist auf die Pelargonien 
hingewiesen worden, und man kann wohl ruhig sagen, dass 
die Sammlung Fa iss den ersten Platz einnahm, sowohl was 
die Auswahl der Sorten, als auch die Kulturleistung als sol¬ 
che betrifft. Damit soll nicht gesagt sein, dass die Neu- 
bronner'sehen Pelargonien minderwertig waren, aber ein 
Vergleich in Bezug auf Wuchs, Blüten- und Doldenbildung 
wird doch zu Gunsten der Fa iss'sehen Neuzüchtungen aus- 
fallen. Die Herren Neubronner hatten zuviel Sorten ge¬ 
bracht, deren Sichtung für den Berichterstatter ein Ding der 
LJnmoglichkeit war. 

Von den Fa iss'sehen Neuzüchtungen seien erwähnt: 
Deutscher Ruhm, cattleyen farbig mit zwei grossen, pur purrot 
geaderten Flecken, Wilhelm Hauff, hellpurpurrosa mit weissen 
Streifen, stark gewellte, grosse Blume und Dolde, Wolfgang 


Goethe, dunkelpurpurkärmin mit fünf gleichmässig grossen, 
schwärzlichen Flecken, Ludwig Uhland , anilinrot, gefleckt wie 
die vorhergehende Sorte, Andenken an Fr. Schiller, leuchtend- 
rot mit fünf schwarzen Flecken, eine sehr gute Neuheit, Ma¬ 
rianne Pfitzer, zart lilarosa. 

Unter den älteren Sorten fielen besonders auf: Hof- 
Garteninspektor Ehmann, fleischfarben mit karminroter Äde¬ 
rung, die oberen Blumenblätter mit grossen kastanienbraunen 
Flecken und hellem Rande, Grosspapa Pfilzer, hellfliederfarben 
mit lila Zeichnung und dunklen Flecken auf den oberen Blät¬ 
tern, Württemberg ^, feurigkarminrot mit gammelig schwarzen 
Flecken, und schliesslich die bekannte Sorte Ostergruss. 

Auch die älteren B ürger'sehen Sorten: Ballkönigin, Kon¬ 
sul Lauteren, Martha Bürger, Schneewittchen, Schön lila und 
andere aus dem Fa iss’sehen Sortiment werden ihren Platz 
behaupten. 

Gebrüder Neubronner-Neu-Ulm hatten ein sehr gros¬ 
ses Sortiment von Englischen und Zonal- Pelargonien zur 
Schau gestellt. Es ist schwierig, von den vielen Sorten gerade 
die herauszugreifen, die eine wirkliche Zukunft haben, wenn 
man noch nicht selbst in der Lage war, sie in den Kulturen 
zu beobachten und auf ihre Verwendbarkeit zu prüfen. Ich 
glaube, dass jeder Aussteller, der zuviel bringt, sich selbst 
einen schlechten Dienst leistet. Es kann doch niemandem zu¬ 
gemutet werden, Farbenbeschreibungen für ein halbes Hun¬ 
dert Sorten zu geben; man wird sich eben darauf beschränken, 
diejenigen Sorten, die am meisten in die Augen fallen, zu no¬ 
tieren. Was wird es schliesslich den Lesern nutzen, wenn man 
ihnen eine eingehende Schilderung aller vorhandenen Sorten 
gibt? 

Einige sehr strebsame deutsche Züchter — und unter die¬ 
sen gerade die beiden Aussteller in Mannheim — bemühen 
sich mit Erfolg um die Erzielung von neuen Englischen Pe¬ 
largonien, aber es hat doch den Anschein, als ob manchmal 
etwas zu viel des Guten getan würde, und dadurch kann das 
Interesse nur abgeschwächt werden. 

Von den Neu bronner'sehen Englischen Pelargonien 
nenne ich: Regierungsrat Schtnid, dunkelrot, zwei obere Blu¬ 
menblätter helirosa, Frau Bauer, salmrosa, Perle von Neu-Ulm, 
leuchtend karminrot mit zwei dunklen Eiecken, und Fürstin 
Antoineftevon Hohenzoltern, eigenartig lila mit kleinen Flecken. 

Ich glaube, dass Gebrüder Neubronner mindestens 40 
bis 50 Sorten ausgestellt hatten; was davon in der Tat neu war, 
lasst sich schwer beurteilen. Ihre Einsendung von Zonal-Pelar- 
gonien war die einzige bedeutende, und auch hier hat sich die 
Firma durch reiche Sortenwahl ausgezeichnet. Gefüllte Pelar¬ 
gonien von angenehmer Farbe sind: Von Dernburg, dunkelrot, 
Schneekönigin, reinweiss, Graf Hochberg, leuchtend rot, Th. 
Lerchenmüller, hellkarmin, und Prinzessin Arnulf, dunkel- 
rosa. Von einfachen Sorten sind hervorhebenswert:/. Ham¬ 
melbacher, hellrot mit Lachsfarben, Gartendirektor Ries, leuch¬ 
tend rot, Schöne Ulmerin, lebhaft rosa mit grossem, weissem 
Auge, eine Verbesserung von Königin Olga und zweifellos 
sehr wertvoll, wenn sie sich für das Freie eignet. 

Es ist schon betont worden, dass es für den Züchter so¬ 
wohl, als auch für den Käufer von Vorteil sein würde, die 
besten Sorten in diesem Jahre im freien Lande zu sehen, und wir 
denken, dass die Firma Gebrüder Neubronner dies auch 
ermöglichen wird. Der Wuchs der in Mannheim gezeigten 
ZonaLPelargonien ist sehr gut, umsomehr interessiert es den 
Fachmann, auch die Widerstandsfähigkeit und die Blühwillig- 
keit der einzelnen Sorten im Freien zu beobachten. Die Herren 
Gebrüder Neubronner haben ja das Material dazu, und im 
Ausstellungsgarten sind genügend Gruppen vorhanden, so- 
dass man hoffen darf, die besten Züchtungen dort zu sehen. 

Es seien hier noch die Einsendungen von H. C. Haas- 
Wiesbaden genannt (die, wie schon erwähnt, in einem derGe- 
wächshäuser Platz gefunden hatten), da es sich dabei auch um 
Neuheiten eigener Zucht handelt. Die Pflanzen waren gross, 
gut belaubt und neben ihrem vollen Flor teilweise noch reich 
mit Knospen versehen. Eine der schönsten eigenen Züchtungen 
von Haas ist unstreitig Garteninspektor Zeininger, leuchtend 
atlasrosa, eine hübsche wirkungsvolle Sorte. Ferner sind be¬ 
achtenswert Leonie Ochsner, reinweiss mit kleinen karmin¬ 
roten Flecken, gedrungen wachsend; eine der besten weissen 
Sorten, Emil Becker, weiss, obere Blumenblätter rot gefleckt, 
und Anton Ruthe, ziegelrot, heller umsäumt und schwärzlich 
gefleckt. 
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Das Sortiment des Herrn Haas ist gut ausgewählt und 
enthält neben den eigenen Züchtungen noch die besten Sorten 
anderer Zucht. 

Draps-Dom-Laeken-Brüssel brachte Warmhauspflan- 
zen: Pandanus Batet vom Kongo, dunkelgrüne Blätter mit 
hellgelben Stacheizähnen, eine bunte Bromeliacee Hoplophy- 
tum robastum, Dracaena intermedia var. superba in der Art 
der Dr. cortgesta, Dr, spiralls mit schraubenartig angeordneten 
Blättern und Dr. Toffaertii mit grünen, breiten Blattern, ferner 
eine sehr interessante Sdnseviera Laurentii, dunkelgrün und 
braunrot gebändert, sowie eine bunte Form mit gelb einge¬ 
fassten Blättern, dann Raphia Laurentii vom Kongo, eine sehr 
hübsch charakterisierte Palme mit breiten biedern, Ficus IJry- 
pondtiana mit dunkelgrünen, stark genervten Blättern mit röt¬ 
licher Unterseite, Maranta major, grünblättrig mit bläulicher 
Unterseite, Croton bruxellensis, gelb, später in Grüngelb über¬ 
gehend, mit gewelltem Blatt, und C. Souvenir de Louis Draps, 
grün, gelb und dunkelrot gezeichnet, dann Pteris Summcrsii, 
ähnlich Pteris serrutaia cristata, aber kräftiger, und P. Wim- 
setti multiceps, Fiederenden fein geschlitzt. 

Ausser diesen Einsendungen hatte derselbe Aussteller im 
Hauptsaale vor der Beyrodt’sehen Gruppe eine Anzahl 
Schaupflanzen aufgestellt, darunter schöne Pandanus Veitchii 
und P. Baptisti, ein kräftiges Anthunum Gustav i, Pyramiden 
von Croton Lord Rendell und C. L ’ A uro re, gut gezogene, reich- 
verzweigte und volibelaubte Pflanzen, Alocasia zebrina und 
Dracaena Goldieana in musterhaften Schaustücken, Medinilla 
magniftca und verschiedene Dieffenbachien. Die Pflanzen 
brachten etwas Abwechslung in das Bild und wirkten an ihrem 
Platze recht angenehm. 

Herr Kruyff, von der Firma van Waveren & Kruyff 
in Sassenheim, zeigte zwei rosafarbene Spiraeen, Königin 
Alexandra, lebhaft rosa, und Pfirsichblüte, zartrosa. Diese bei¬ 
den neuen Sorten werden sich wohl bald verbreiten. 

Wenn man das Ergebnis der Neuheiten-Ausstellung zieht, 
so kann man nur sagen, dass nicht viel dabei herausgekommen 
ist. Was ihr an Fehiern, abgesehen von der Aufstellungsweise, 
anhaftete, war die unübersichtliche Anordnung der Bewer¬ 
bungen, Bei den Pelargonien stand alles durcheinander; hätte 
man die besten neuen weissen, oder die besten neuen roten 
oder die besten neuen rosafarbenen Sorten zusammengestellt, 
dann wäre ein Ueberblick möglich gewesen, aber auf die hier 
beliebte Art war das nicht gut angängig. 

Ich stehe durchaus nicht auf dem Standpunkt, dass fort¬ 
während Neuheiten gezeigt werden müssen, und stehe auch 
den für eine Ausstellung dressierten Pflanzen und Blumen 
solcher Neuheiten etwas zweifelnd gegenüber, denn bei diesen 
Gelegenheiten sind sie immer sehr schön, und wenn man sie 
dann selbst hat, erwartet man oft vergebens die Wirkung, die 
die Ausstellungspflanzen gemacht haben. Deshalb kann man 
auch nicht so scharf ins Gericht gehen und eine reinliche 
Scheidung zwischen alten Neuheiten und neuen Neuheiten 
herbeiführen, sintemalen das Alte nicht immer das Schlechtere 
ist. Der Ausdruck »Neuheitenausstellung« war in Mannheim 
ein sehr dehnbarer Begriff, und auch die Internationalität ver¬ 
mochte daran nichts zu ändern, 

Otto Krauss-Frankfurt a. M. 


"AUS DENjGTöKVEREINEN 


Versammlung deutscher Baumschulbesitzer in Mannheim. 

Für den 21. und 22. Juni sind von den Vorsitzenden der zehn 
deutschen Baumschulbesitzer-Verbände: 1. für Provinz Sachsen, 
Anhalt, Braunschweig und Thüringen, 2. Königreich Sachsen, 3. 
Brandenburg, 4. Ost- und Westpreussen und Posen, 5. Württem¬ 
berg, 6. Hessen-Nassau und Grossherzogtum 1 (essen. 7. Westfalen 
und Lippe-Detmold, S. Rheinprovinz, 9. Pommern und 10. Schlesien 
die deutschen Baumschulbesitzer zu einer Versammlung nach Mann¬ 
heim eingeladen. Dort findet gleichzeitig die Ausstellung des Ver¬ 
eins deutscher Rosenfreunde, am 23. Juni die Jahresversammlung 
desselben und ausserdem noch eine Kirschen-Ausstellung statt. 

Es ist für die Versammlung der Baumschulbesitzer die folgende 

Tagesordnung aufgestellt. 

Freitag, 21. Juni, vormittags 9 Uhr. 

Besprechung der allgemeinen Geschäftslage und der dadurch 
bedingten Preise. Berichterstatter: Müller-Langsur. 

Eisenbahn-Tarifangelegenheit, Berichterstatter: Mü Iler - Rel¬ 
lingen. 


Schutzzoll-Angelegenheiten. Berichterstatter: Beterams- 
Geldern. 

Einheitliche Qualitätsbezeichnung und Sorten-Garantie. Be¬ 
richterstatter: Bertram- Stendal. 

Prinzip der offenen Tür in ganz Deutschland. Berichterstatter: 
M ü 11 e r kl e i n- Karlstadt. 

Was müssen wir tun, um die Konkurrenz der Kreis-, Kommu¬ 
nal-, Provinzial- und Lehrer-Baumschulen auszuschalten? Bericht¬ 
erstatter: Schümann-Stralsund. 

Welches spezielle Pflanzen material bedarf die Gartenkunst 
moderner Richtung? Berichterstatter: Berz-Stuttgart. 

Wie kann man hei Ausschreibungen die gegenseitige Preis¬ 
drückerei verhindern? Berichterstatter: Schümann-Stralsund. 

Aussprache über Er Schliessung neuer Absatzgebiete. Beschrän¬ 
kung der Anzucht. Einheitlichkeit im Zusammengehen. Vertretung 
bei Behörden, Förderung von Obst-, Garten- und Forstbau. 

Sonnabend, 22. Juni, vormittags 10 Uhr. 

Entwicklung des Programms eines »Bundes deutscher Baum¬ 
schulbesitzer« und Festlegung der Zwecke und Ziele desselben. 
Beschlussfassung über Gründung eines »Bundes deutscher Baum¬ 
schulbesitzer . Organisation, Satzungen. Berichterstatter: Koene- 
man n-Nieder-Walluf. 

Aus der Geschäftsordnung. 

1. Es gilt, in der Versammlung praktische Arbeit zu leisten 
und zwar binnen einer kurz bemessenen Zeit. Ausser den Bericht¬ 
erstattern und einzelnen Korreferenten wird anderen Rednern nur 
fiir fünf Minuten das Wort erteilt. 

2. Lob-, Dank- und Braten reden auf Anwesende ha¬ 
ben überhaupt zu unterbleiben! 

3. Etwaige Versuche, die Zwecke der Versammlung zu stören 

oder einzelne Beratungen zu sehr in die Lange zu ziehen, werden 
durch Wortentziehung verhindert.- 

Es ist sehr klug gehandelt und fraglos mit bestimmter Absicht 
geschehen, dass die Verhandlungen über Berufs- und Fachange- 
iegenheiten auf der Tagesordnung voran und die Organisations¬ 
fragen an den Schluss gestellt worden sind, wodurch die Erreichung 
des Hauptzweckes der Tagung gesichert worden ist. 

Der Absicht: den Söldlingen und Sendlingen irgendwelchen 
Verbandes (dessen Leiter in der Begründung einer Organisation 
der deutschen Baumschulbesitzer eine Konkurrenz, dass heisst eine 
Schmälerung der Einnahmen und eine Beeinträchtigung der ein¬ 
gebildeten Bedeutung ihrer taten- und erfolglosen Vereinigung 
fürchten) ihr auf die Störung der Verhandlungen gerichtetes Hand¬ 
werk zu legen, sobald sie sich lästig machen, soll ersichtlich die 
Bestimmung dienen, dass alle Versuche, die Verhandlungen zu 
stören oder sie in die Länge zu ziehen, durch Wortentziehung ver¬ 
hindert werden. Einige dieser Söldlinge sind nämlich so unvor¬ 
sichtig gewesen, vorlaut auszuschwatzen, dass sic nach Mannheim 
fahren würden, um die Organisation der deutschen Baumschul¬ 
besitzer zu hintertreiben. Es ist jetzt alles vorbereitet, um diese Stö¬ 
renfriede, sobald sie ihre Quertreibereien versuchen sollten, sofort 
auf den Schub zu bringen, Eine Organisation der deutschen Baum- 
schulbesitzer wird und kann nur dann mit Erfolg wirken, wenn 
sie selbständig bleibt und sich nicht zum Anhängsel irgend einer 
anderen Gesellschaft machen lässt. Die deutschen Baumschulbe¬ 
sitzer sind erfahren und einsichtig genug, um ihre eigenen Ange¬ 
legenheiten selbst ordnen zu können; sie bedürfen dazu keiner 
Vormundschaft. 

Organisation der deutschen Baumschulbesitzer. 

Die zuerst von Herrn Müller-Langsur und dann noch von 
verschiedenen anderen Baumschulfachmännern in unserer Zeit¬ 
schrift angeregte Organisation der deutschen Baumschulbesitzer 
hat En verhältnismässig kurzer Zeit bedeutende Fortschritte ge¬ 
macht. 

Es bestehen jetzt solche Vereinigungen für 

Provinz Brandenburg, Vorsitzender H. J u ngclaussen- 
Frankfurt a. Oder, 

Rheinprovinz, Vorsitzender H. Mül ler-Langsur, 

Königreich Sachsen, Vorsitzender P. Hau ber-Tolkewitz, 
Provinz Sachsen, Anhalt, Braun schweig und Thüringen, 
Vorsitzender Chr. Bertram-Stendal, 

Provinz Schlesien, Vorsitzender R, Stern-Brockau-Breslau, 
Provinz Pommern, Vorsitzender E. Schümann-Stralsund, 
Westfalen und Lippe - Detmold, Vorsitzender O. .Meyer- 
Tecklenburg, 

Hessen-Nassau und Grossherzogtum Hessen, Vorsitzender 
E. Lüttich-Oberursel, 

Ost- und Westpreussen und Posen, Vorsitzender Paul 
Kaiser (Rathkc 8t Sohn)’-Praust, 

Königreich Württemberg, Vorsitzender Fr. Lu ca s- Reut¬ 
lingen. 

1 ii Bildung begriffen sind die Vereinigungen fiir Bayern, Olden¬ 
burg, Pfalz, Ober-Eisass, Nord-Baden, Schleswig-Holstein. 

Es fehlen im wesentlichen nur noch die Organisationen in Süd- 
Baden, Eisass-Lothringen, Hannover, Mecklenburg. 

Der erste deutsche Baumschulbesitzertag wird, wie vorstehend 
mitgeteilt, am 21. und 22. [uni in Mannheim stattfinden. 
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PERSON ALNA(H RICHTEN 


artenbaudirektor Axel Fintelmann, der am 15. Mai in Benin ver¬ 
storben ist, wurde am 27. November 1S4S zu Elmhult bei 2mi- 
britzharn in Schweden als Sohn des Forstkullivateurs Dr. L. Fintel¬ 
mann geboren und stammte auch mütterlicherseits aus der in Pots¬ 
dam geschichtlich gewordenen Gärtnerfamilie Fintelmann. 

Im Jahre 1S50 siedelten Fintel mann’s Eltern nach Deutsch¬ 
land über. Er besuchte dann in Potsdam und später in Breslau, wo 
sein Vater Stadtforst- und Oekonomierat wurde, die Schule, erlernte 
seinen Beruf von 1S65 bis 1S67 auf der Pfaueninsel unter seinem 
Onkel, dem königlichen Hofgärtner Gustav Fintelmann, be¬ 
suchte darauf die königliche Gärtner-Lehranstalt zu Potsdam bis 
1869, war dann unter Lauche und Kleinwächter in Potsdam 
und vom Oktober 1870 unter Hofgärtner Brasch im Schlossgarten 
Charlottenburg tätig und begann im Frühjahr 1871 seine Laufbahn 
im Dienste der Stadt Berlin unter Gustav Meyer. Im Juni 1873 
wurde er nach bestandenem Obergärtner-Examen zum städtischen 

Obergärtner beför¬ 
dert. Am 1. Juli 1891 
wurde ihm die Stel¬ 
lung des städtischen 
Garteninspektors 
übertragen, mit der 
er zum Vertreter des 
städtischen Garten¬ 
direktors aulrückte, 
welches Amt er bis 
zu seinem Tode be¬ 
kleidete. Abgesehen 
von den allgemei¬ 
nen Verwaitungs- 
arbeiten unterstand 
ihm mit dem 1. Ber¬ 
liner Parkrevier der 
durch seine pflan¬ 
zengeographisch an- 
geordneten Gehölz¬ 
bestände sehr wert¬ 
volle Humboldthain, 
wo er so recht Ge¬ 
legenheit fand, sein 
reiches botanisches 
Wissen zu verwer¬ 
ten, und wo seine 
alles schnell erfas¬ 
sende Beobach¬ 
tungsgabe manche Anregung für seine wissenschaftlichen Arbei¬ 
ten fand. 

Viele Gärten und Parks verdanken ihm ihre Entstehung, so 
der Garten Sabersky in Seeliof, der von Obermann’sche Park zu 
Kl.-Tintz bei Breslau, Park Rotenburg u. a. m. Von ihm stammt 
auch der vom Kaiser genehmigte Plan für den neuen botanischen 
Garten zu Dahlem, dessen Ausführung er mit überwachte. 

Studienreisen führten Fintelmann nach allen wichtigeren 
Punkten Deutschlands, nach Frankreich und Oesterreich, und er 
empfand es als besonderes Glück, als ihm 1898 mit Hülfe eines 
Freundes ein längerer Aufenthalt in Italien ermöglicht wurde. 

Voll regen Interesses für alle Fragen der Fachwissenschaft, der 
Gartenkunst und des öffentlichen Lebens, bereit, überall fördernd 
mitzuarbeiten und energisch genug, um das als richtig erkannte 
Ziel hartnäckig zu verfolgen, dabei aber begabt mit einer vorneh¬ 
men Zurückhaltung und im Besitz der Fähigkeit, zu vermitteln und 
auszugleichen, war Fintelmann wie geschaffen dazu, sich in den 
Dienst der Allgemeinheit zu stellen. Tatsächlich war er denn auch 
in vielen Vereinen an leitender Stelle tätig. 

Als das Werk seines Lebens, an dem er mit seiner ganzen Per¬ 
sönlichkeit, mit seinem Herzen wirkte und baute, dürfte aber wohl 
die Gründung des »Vereins deutscher Gartenkünstler« (jetzt Deut¬ 
sche Gesellschaft für Gartenkunst ) anzusehen sein, jenes über 
ganz Deutschland verbreiteten, für die Fachwelt so wichtigen Ver¬ 
eins, dessen Vorsitzender er bis vor kurzem war, und der zunächst 
ihm seine Entstehung, seine Verbreitung und sein Ansehen ver¬ 
dankt. 


War Gartenbaudirektor Fintel mann auch vom frühen Mor¬ 
gen bis oft weit in die Nacht rastlos tätig, so fand er doch Zeit für 
jeden, der näher mit ihm in Berührung kam, Interesse und Teil¬ 
nahme zu erübrigen, besonders wenn es galt, zu helfen. Seine ehe¬ 
maligen Schüler — und wieviele mögen derer sein — blieben 
grossenteils in persönlichem oder doch brieflichem Verkehr mit 
ihm, denn sie alle achteten in ihm nicht nur den mustergültigen 
Vorgesetzten und tüchtigen Fachmann, sie schätzten nicht nur das 
gerade in unserem Berufe so erwünschte Vornehme in seinem Auf- 
Freten und in seiner Erscheinung, sondern sie erkannten die wirk¬ 
liche Vornehmheit seines Wesens, die sich vor allem in der schlich¬ 
ten, menschlichen Teilnahme und Herzlichkeit offenbarte, in der 
er mit ihnen verkehrte. Die gnädige Herablassung, das Betonen 
der gleichsam höheren Rangstufe, das heu te der jüngere so oft em¬ 
pfinden muss, wenn er sich vertrauensselig dem ehemaligen Lehrer 
oder älteren Kollegen zu nahen wagt, dergleichen hatte man bei 
Axei Fintel mann nicht zu befürchten. Und gerade deshalb war 
die ihm zuteil werdende Verehrung echt und die ihm erwiesene 
Ehrerbietung ehrlich. 

Nun hat er sein arbeitsreiches Leben geendet, nachdem ihm 
noch vor zwei |ähren beschieden gewesen war, die silberne Hoch¬ 
zeit unter reicher Anteilnahme aus Freundes- und Berufskreisen 
zu feiern. 

Schweres blieb ihm nicht erspart — so empfand er besonders 
hinderlich ein mit den Jahren zunehmendes Gehörleiden aber 
auch Ehrungen wurden seinem Streben reichlich zuteil. Er wurde 
zum Kurator der konigl. Gärtner-Lehranstalt Wild park-Dahlem und 
zum gerichtlich vereidigten Sachverständigen berufen, 1904 zum 
königl- Gartenbaudirektor ernannt, und viele Preise wurden seinen 
Arbeiten zuerkannt. 

Der Schluss seines Lebens ist wohl schön zu nennen. Als 
Preisrichter war er nach Dresden zur Ausstellung gereist, war dort 
vom König zur Tafel gezogen worden und hatte schöne Tage im 
Kreise seiner Kollegen verlebt. Da wurde er, sofort nach der Rück¬ 
kehr, von einer schweren Lungenentzündung befallen. Ohne vom 
Beginn der Krankheit an nochmals zu vollem Bewusstsein gekom¬ 
men zu sein, ist er hinübergeschlummert, dorthin, *wo die Seele 
die Heimat, die Ruh findet«, wie es in seinem Lieblingslied heisst. 

Zu einer erhebenden Kundgebung gestaltete sich sein Begräb¬ 
nis auf dem Zentralfriedhof zu Friedrichsfelde, dessen Anlagen, 
er von Anbeginn selbst geleitet und beaufsichtigt hatte. Ausser den 1 
wundervollen Kranzspenden der Beamten, der Gärtner und der 
Arbeiter aller städtischen Parkreviere seien noch folgende Wid¬ 
mungen hier genannt, mir die allgemeine Anteilnahme zu kenn¬ 
zeichnen: die der Parkdeputation der Stadi Berlin, der Deutschen 
Gesellschaft für Gartenkunst, des Vereins deutscher Gartenkünst- 
ler, des Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg, der Direk¬ 
tion und lnspektion des königl. botanischen Gartens, der Hörerder 
konigl. Gärtner-Lehranstalt zu Dahlem, des Schaffneramtes der 
grossen nationalen Mutterloge zu den drei Weltkugeln, der Loge 
zum flammenden Stern, der Vereinigung ehemaliger Schüler der 
königl. Gärtner-Lehranstalt, des Vereins zur Beförderung der BIu- 
tnenpflege, der kirchlichen Körperschaften der Himmelfahrtsge¬ 
meinde, des Arbeitsausschusses der Allgemeinen Gartenbauaus¬ 
stellung 1907, des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues usw. 

Wir alle, die ihn näher gekannt haben, den besten Vertreter 
unserer Standesinteressen, den Fachmann und den Menschen Axel 
Fintel mann, wir wollen uns bemühen, ihm unseren Dank abzu¬ 
statten, indem wir versuchen, in seiner Weise zu wirken. 

Haliervorden. 

Karl Schröder, Gutsgärtner in Be Irren hoff, erhielt das preus- 
sisclie Allgemeine Ehrenzeichen. 

Engelhert Sturm, Ringpark-Inspektor in Würzburg, wurde 
vom Fränkischen Gartenbauverein in Anerkennung seiner grossen 
Verdienste um die Hebung des Gartenbaues gelegentlich der dies¬ 
jährigen von ihm geleiteten Gartenbauausstellung in Würzburg 
zum Ehrenmitglierie ernannt. Weiter wurde ihm auch von der 
Stadt Würzburg aus gleichem Grunde und in Anbetracht seiner 
20 jährigen erfolgreichen Wirksamkeit als Leiter der ausgedehnten 
städtischen Gartenanlagen der Titel Stadt-Gartendirektor verliehen. 
Es haben nunmehr in Bayern die Städte München, Nürnberg, Würz¬ 
burg, Landshut und Straubing städtische Gartendirektionen. 


Schluss der Redaktion: 31. iRai. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Sie Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorb ehalten. 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 
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Von der Internationalen Gartenbau-Ausstellung in Dresden. 

XII, »Kaukasische Landschaft* 

Dieser bestens gelungene Teil der Ausstellung stieg nach hinten an und hatte als Abschluss ein n^korationsgemältfe Gebirgslandschaft , Er war in der Hauplsachc mit 
Rhododendron von T. |. SeideD Laubegast ausgest^tet, die in Gruppen oder in Emzclstelhmg unter herljjeigeschaffteu Kiefern gruppiert waren. Ausserdem standen noch 
Fredand-Azaleen und Kalmien hier. In der Anlage verteilt waren Stauden von Kollier Bt Ru de I- Windischleuba und Aunkeln von Albert Ö h er s D Dresden-Strehlen, 

Originalzeichtiung für >MöllerD Deutsche Gärtner-Zeitung . 
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Pan der Unternationalen Gartenbau-Bussteilung in Dresden. 

Azaleen, Camellien und Rhododendron. 


ie beinahe hundertjährigen Dresdener Spezialkulturen: Aza¬ 
leen, Camellien und Rhododendron, waren auf der 
diesjährigen Ausstellung selbstverständlich, wie das schon bei 


früheren Gelegenheiten der Fall gewesen ist und an den Pro¬ 
duktionszentren im Gegensatz zu anderen Städten stets so sein 
wird, am stärksten vertreten, aber nicht nur in Mengen waren 
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Azaleen und Rhododendron zu sehen (Camellien mussten ja 
infolge der vorgerückten Jahreszeit zurücktreten), sondern auch 
in einer Vollkommenheit, in der sie bisher noch nicht gezeigt 
worden sind. Verglich man die diesmaligen Einsendungen mit 
denen, die auf den früheren gleichen Ausstellungen zu sehen 
waren, so fiel am meisten auf, dass dieses Mal mit Ausnahme 
einiger Neuheiten keine sonst bei allen Ausstellungen in an¬ 
deren Städten in reicher Auswahl vorhandenen belgischen Ein¬ 
sendungen von Azaleen und Rhododendron vorhanden waren. 
Die Tatsache, dass die belgischen Azaleen 1837 überreich und 
1896 noch durch grosse Schaupflanzen vertreten waren, dieses 
Mal aber ganz fehlten, ist eine Art Massstab für das Wachsen 
der Bedeutung der Dresdener Azaleenzucht. Es gehört heute 
das Allerbeste dazu, um in Dresden konkurrenzfähig zu sein, 
und so gross auch augenblicklich in Belgien die Ueberpro- 
duktion an Azaleen und infolgedessen der Wunsch rege ge¬ 


beinahe sämtlich die besten Handelssorten und -Farben; nur 
hie und da war auf die Vertretung einer besonders anziehen¬ 
den Sortimentsfarbe Rücksicht genommen. Die Wettbewerbs¬ 
nummer »Gruppen von 25 Azalea indica einer Sorte« hat 
leider zu einer viel zu grossen Anhäufung solcher Gruppen 
geführt; wir müssen sagen leider, denn es macht einen markt- 
mässigen Eindruck, wenn an die zwanzig solcher Gruppen 
stets gleich grosser Pflanzen dicht aneinander gereiht stehen. 
Der davon in Anspruch genommene Raum hätte im Interesse 
der Ausstellung besser verwendet werden können. 

An Neuheiten von Azalea indica waren in der i tauptsache 
Kreuzungen alter erprobter i iandelssorten ausgestellt, die we¬ 
niger eine neue Farbe und Fonu zeigen, als dazu bestimmt 
erscheinen, als besonders wertvolle Handelssorten ältere ähn¬ 
liche, aber nicht so dankbare in der Kultur zu übertreffen. 
Diese Neuheiten werden sich nach und nach den Markt er- 
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Von der Internattonalen Gartenbau "Ausstellung In Dresden. 

XliL »Renaissance-Gartens 

Von diesem Garten sind schon in der vorigen Nummer Seite 205, 266 und 267 Teilanskliten veröffentlicht und ist dort mitgeteilt worden, dass derselbe Azaleen von 
T. j Seidel und Flieder von Robert Weissbach enthielt* Ausserdem Maren darin noch Hortensien von T. J, Seidel und Myosotls disslüfiora gvandiflora von 

A rtli ur Meischke -Laubegast ausgestellt. 

Die Wände waren mit Nadtlholzgriin bekleidet, aus welchem Material auch die auf einer Böschung stehenden Nischen hergestellt waren, die Figuren umrahmten, zu 

denen Stufen eniporführten. 

Original Zeichnung für s Möller *s Deutsche Gärtner-Zeitung«* 
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worden ist, Absatz dafür zu finden, so lässt sich das durch An¬ 
gebot und Empfehlung im Gebiet der Ausstellung hier nicht 
mehr erreichen, denn die viel abwechslungsreicher geformten 
Azaleen Dresdens sind von Belgien nicht zu übertreffen. Soll¬ 
ten auch die Leistungen gleich sein, so kommt doch noch der 
Transport hinzu, der die Pflanzen und Blumen in ihrer Frische 
stets beeinträchtigt. Eher hat noch der Dresdener Züchter in 
Belgien Aussicht, mit Erfolg ausznstellen als der Belgier in 
Dresden, da er nicht ausschliesslich an die eine niedrige Form 
der belgischen Azaleen gebunden ist. Zum ersten Male sind 
an Stelle der früher Mode gewesenen, in Regenschirm form ge¬ 
zogenen Schaupflanzen solche auf hohen Stämmen mit locker 
gewachsener Krone getreten, die, obgleich überreich mit Blu¬ 
men besetzt, doch leichter und eleganter wirken und die ein¬ 
zelne Blume oder ganze Buketts derselben an stärkeren Zweig¬ 
enden besser zur Geltung bringen, als dies bei den in eine 
strenge Form gehaltenen belgischen Schaupflanzen der Fall 
ist, bei denen sich keine Blume über die andere erheben darf. 
Die in gangbarer Handelsgrösse ausgestellten Gruppen zeigten 


obern durch ihre Eigenschaften, die man ahnen, aber an den 
ausgestellten Pflanzetl nicht sehen kann. 

Auch eine Reihe von solchen Neuheiten, die durch Aus¬ 
arten eines Zweiges und Fixieren desselben durch Veredlung 
gewonnen werden (Sports), waren ausgestellt. Hier sind die 
Eigenschaften der Stammsorten bekannt, und lässt sich des¬ 
halb eher ein Schluss auf die praktischen Eigenschaften der 
neuen Form ziehen. Leider aber waren die Sorten nicht an¬ 
gegeben, von denen die Sports stammen, was im Interesse 
der Preisrichter und Fachgenossen sehr zu wünschen gewesen 
wäre. Die eine belgische Neuheit Vuylstekeana, eine Schwe¬ 
ster der Hexe, scheint als Handelssorte besonderen Wert zu 
haben. Eine andere bunte neue Azalee dürfte geeignet sein, 
die Zahl der frühesten Blüher um eine ansprechende Sorte 
zu bereichern. 

Die Einsendungen von Rhododendron, die dieses Mal 
in Treib- und Winterhärten Sorten getrennt zur Schau gebracht 
worden waren, zeigten, in wie hervorragender Weise in dem 
letzten Jahrzehnt an der Verbesserung der Farben und Formen 


r 



TU Berlin! 

UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 

































































,1 


t 


i 


l 


- - • ■- • >■ jwl n 


'•» • • r** -i ■v * h ~ ~ * L 4 *-® f’ ( 


i ■ 1 s i "* . T ■* 


-•#}- ^ -’j 


, . - . ' \ \ ,\ 

, L - ' ‘ “ ^ ’ ' ■* " ("“* J. ’ 1 , 

. J L JL, . . 1 7 i^“i ( » » . » L. 1 ta !'■*■■■ 


Nr. 24. 1907. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung 


279 


und ferner in weitgehender Berücksichtigung der neueren Ge¬ 
schmacksrichtung gearbeitet worden ist. Zu dem für unser 
hiesiges kontinentales Klima früher allein winterharten lila 
Catawb lense und dem weissen Cunnlnghami ist eine Reihe 
von Farbenabstufungen getreten, die nur durch intensivste 
Spezialkuitur, durch das verständnisvollste Kreuzen von Rho¬ 
dodendron-Arten und -Abarten entstehen konnten. Auf die¬ 
sem Gebiete ist es mir dem inländischen Züchter, der seine 
Hybriden jahrelang in unserem Klima beobachten kann, mög¬ 
lich, wirklich brauchbare, allen Anforderungen an Winter¬ 
härte genügende Sorten zu züchten. Hierin kann uns das Aus¬ 
land wegen seines milderen Klimas nicht mit erprobten Neu¬ 
heiten unterstützen. In der Tat zeigten die in der »Kaukasischen 
Landschaft« (Abbildung Seite 277) so geschickt aufgestellten 


schiedenen Sorten zur Schau gestellt, das die grösste Abwechs¬ 
lung in Rhododendron-Färbungen aufwies. 

Dass auch die Ausstellung einer Gruppe von nur einer 
Sorte eine vornehme Wirkung hervorbringt, zeigte die in un¬ 
gefähr 40 Exemplaren vereinigte Gerda , eine neue Marktsorte 
ersten Ranges, und ferner die alte, aber noch heute gern ge¬ 
sehene scharlachkarminrote Sorte L. L. Liebig. 

Unter den Neuheiten befanden sich drei Kreuzungen von 
Rhododendron Aaklandi, einer Himalajaart mit Arboreum- 
Hybriden. Die Kreuzung bezweckte, die Grossblütigkeit des 
Rhododendron Auklandi und die Farben kraft von Rh. arbo- 
reum zu vereinigen. Obgleich das schon hier und da mit Er¬ 
folg gelungen ist, so ist bisher leider nicht erreicht worden, 
die für eine Handelspdanze unerlässliche Eigenschaft der 
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Von der Internationalen Gartenbau-Ausstellung in Dresden# 

XIV. ^Japanischer Garten*. 

pir-se Abbildung ist eine Ergänzung zu den in der vorigen Nummer Seite 270 und 271 veröffentlichten Ansichten aus dem »Japanischen Garten . Ausser den dort 
bereits genannten Pri/riala obcotiica von G. Arends-Ronsdorf und F# Pieper-Weistropp und den Rhododendron von T. b Seidel enthielt dieser Teil des 
Gartens noch i.riinson Rambler von Rober t W ei ssb acli und A rtli u r Mei schk e , Paeohia arborea von A 1 bert O be rs t , t loi tensien von A i t hu r M ei&c li k e- 
Laubegast, J, F-, Bauer-Bremen, Wasem 6t L o b e r me i e r-Hannover und J. W. Siems-Laubegast. Die Bezeichnung der Gruppen war mangelhaft* so dass Lir- 

tiitnei in Bezug auf die Aussteller nicht ausgeschlossen sind. 

Originalzelehming für -■Möller's Deutsche Gärtner »Zeitung«:. 


winterharten Hybriden von Rhododendron Ccttawbiense, R. 
Smirnowi und R. japonicam Metternlchi bereits so verschiedene 
Farbentönungen, dass dem Gartenkünstler ein abwechslungs¬ 
reiches Material dieser jetzt mit Recht so beliebten Parkpflatize 
zur Erreichung dekorativer Wirkungen zur Verfügung steht. 

Unter den Treib-Rhododendron, bei denen es darauf an¬ 
kommt, niedrig gebaute, schön belaubte und reich mit grossen 
1 (ütenstuizen besetzte Pflanzen für das Zimmer zu erzielen, 
befanden sich auch dieses Mal neben den langst bekannten 
Dresdener Züchtungen neu gezüchtete und neu eingeführte 
Hybriden, die teils durch ihre leuchtenden Farben, teils durch 
eine besondere Grösse der Stutze hervorragen. Neben den 
kleinsten dreijährigen Marktpflanzen in den besten Handels¬ 
sorten und schöngebauten, reich besetzten Schaupflanzen in 
den herrlichsten Farben war ein Sortiment von Hlindert ver- 


Reichblütigkeit auch in kleineren Pflanzen mit Schönheit und 
Grösse des Stutzes zu verbinden. Hoffen wir, dass diese an 
sich herrlichen Neuzüchtungen dieser Art jene für die Praxis 
wertvollen Eigenschaften haben werden. 

Von Hybriden mit den bekannten guten Mai kteigenschaf- 
ten war eine äusserst zartblasslilafarbene Neuheit ausgestellt, 
wie sie bisher in dieser Vollkommenheit des Stutzes unter den 
Handelssorten fehlte. Die vor etwa fünf Jahren in England als 
neu erschienene Pink Pearl hatte leider auf dem Transport 
gelitten; sie war aus Belgien gekommen, ihrer herrlichen 
grossen Stutze und Blumen, wie der äusserst zarten Rosa¬ 
färbung wegen wird sie stets in jenen Kliniaten, wo sie im 
Freien aushäit, einen hervorragenden * Matz unter den Rhodo¬ 
dendron einnehmen. 

Infolge der Vorkultur der Camellien zum Knospen- 
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ansatz, bedingt durch den Bedarf an blühenden Camellien im 
Oktober, November und Dezember, ist es überaus schwierig, 
Anfang Mai voll in Blüte stehende Pflanzen auszustellen; es 
ist daher als eine ganz hervorragende Leistung zu bezeichnen, 
wenn auf dieser Ausstellung ein grosses Sortiment in stärke¬ 
ren Pflanzen reich mit normalen, zum Teil sehr grossen Blu¬ 
men besetzt gezeigt wurde. Nur durch künstliches Zuriick- 
halten, wodurch stets die Farben und Blumen in ihrer Voll¬ 
kommenheit leiden, ist es möglich gewesen, so viele zum Teil 
frühe Sorten vorzuführen. Hervorragend und in schönster 
Vollkommenheit war die spätblühende bewährte Marktsorte 
Mathotiana alba mit ihrer herrlichen zartrosa Schwester Ma- 
tkotiana rosea in Handelspflanzengrösse vertreten. 

Auch war eine Neuheit ausgestellt, die als sehr frühe Sorte 
nur am ersten Tage noch frisch zu erhalten war und infolge¬ 
dessen später nicht mehr ihre volle Schönheit zeigen konnte; 
sie entspricht in ihrer leichten halbgefüllten Form dem heuti¬ 
gen Geschmack und soll sich bereits als für die Kultur wert¬ 
voll bewährt haben. 

Für alle diejenigen Berufsgenossen, die ihren Bedarf in 
den drei Hauptspezialitäten Dresdens hier decken, wird es eine 
Freude gewesen sein, die ihnen längst bekannten Winter- 
blither in so grosser Reichhalligkeit und Vollkommenheit zu 
sehen. Zweifler an der Konkurrenzfähigkeit der hiesigen 
Züchter dürften sich durch die gewaltige Fülle haben über¬ 
zeugen lassen, dass die Dresdener Kulturen auf der Hobe 
stehen, und für alle Züchter dürfte der Austausch der Meinun¬ 
gen eine nicht hoch genug einzuschätzende Anregunggegeben 
haben zur weiteren Vervollkommnung und zum ferneren 
Ausbau der hiesigen Kulturen. 

Von der Ausdehnung der Gärtnereien Dresdens und der 


Umgegend haben sich während der Ausstellung viele Kolle¬ 
gen durch eingehende Besichtigung überzeugt. Die jährliche 
Anzucht an Azaleen beträgt etwa 7, Million, an Camellien 
mit und ohne Knospen etwa 150000 — 200000 Stück und 
an Rhododendron 50000 - 60000; das fünffache dieser Zah¬ 
len dürfte annähernd die Menge der in Kultur befindlichen 
Pflanzen erreichen. Es erübrigt sich, diesen Zahlen noch eine 
weitere Hervorhebung der Bedeutung der Dresdener Spezial¬ 
kulturen hinzuzufügen, dagegen ist es wesentlich, dass neben 
denselben die verschiedensten Palmen, Dekorations- und 
blühenden Pflanzen aller Art hier gezogen werden, die die 
Leistungsfähigkeit der grossen Betriebe bedeutend erhöhen 
und den Käufern die Annehmlichkeit bieten, ihren Bedarf an 
den verschiedensten Pflanzenarten an einer Stelle decken 
zu können. 

Wasserpflanzen. 

Eine sehr grosse Anziehung übte auf das Publikum die 
reiche Ausstellung von Wasser- und Sumpfpflanzen der Firma 
Henkel-Darmstadt aus, die umso mehr Beachtung fand, als 
gerade das Dresdener Publikum in den letzten Jahren eine 
grosse Vorliebe für die beiden Gegensätze der Pflanzenpflege: 
Wasserpflanzen - undSukkutentenkuItur bewiesen hat. 
Wundern musste man sich nur, dass keine der ortsansässigen 
Wasserpflanzen führenden Gärtnereien es für nötig gehalten 
hatte, sieh an der Ausstellung zu beteiligen, was wohl in dem 
Gefühl unterblieben war, dass die von der H en kel’schen Aus¬ 
stellung sicher zu erwartenden Anregungen und geschäftli¬ 
chen Vorteile ihnen ohne Mühe auf alle Fälle in den Schoss 
fallen müssten. Es ist das ein Gesichtspunkt, der auch auf an¬ 
deren Gebieten leider für viele bestimmend gewesen ist. 


4* 


| 

♦ 


Üi 


/ ‘T'JJ 






. - .1 
\ . jWAVV 




i m&k I 

• % f t jJP '/ffl Bf« vn 



i 


im —• ‘ L r <Y. . 





L 'I 


Von der Internationalen Gartenbau - Ausstellung in Dresden. 

XV. * Orchideen-Urwald«, 

nd unter Palmen, Drazaenen, Bambus, Pandanus, Musa, 
Durch die Anlage, die sich vor einer gemalten Gebirgs* 
Brasilianische Urwald beim Publikum viel Beifall, 
Origlnalzdchnung für iMöIier’s Deutsche Gärtner-Zeitung;-, 
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Von der Internationalen Gartenbau - Aussiedlung in Dresden* 

XVI* Vor den Orchideen des Herrn Ch. VuyIsteke-Loochristy. 

Original Zeichnung für »Mollert Deutsche Gärtner-Zeitung*, 


Henkel zeigte die farbig blühenden tropischen Nym- 
phaeen und warmen Sumpfpflanzen in einem Viktoria-Haus, 
das auf dem Gelände des benachbarten königl. botanischen 
Gartens erbaut war. (Abgebildet in der vorigen Nummer 
Seite 269 und in der vorliegenden Nummer Seite 283.) Das 
Haus war von der Firma Oskar R. Mehl hör n-Schweins- 
burg am 8. Januar dieses Jahres zu bauen begonnen und trotz 
der Unterbrechungen, die durch die Kälte verursacht waren, 
am 20. März betriebsfähig übergeben worden. 

Von glänzender Wirkung waren in demselben Hause 
stehende sechzig verschiedene Sorten bunte Caladien der 
Firma C. L. Klissing Sohn-Barth in Pommern, Neuheiten 
der letzten Jahrgänge und was für die Jahreszeit etwas be¬ 
deuten will — in tadelloser Kultur. Die leider viel zu selten 
gezeigten Caladien erregten grosse Bewunderung beim Pu¬ 
blikum. Man sollte ihnen mehr Aufmerksamkeit zuwenden, 
da ihre Kultur für jeden Besitzer von Gewächshäusern durch¬ 
aus keine Schwierigkeiten macht. 

o 

ln einer zweiten, besonders dafür hergerichtelen Halle 
hatten die winterharten Sumpf- und Wasserpflanzen von 
Henkel-Darmstadt Platz gefunden, die sich von schöner, 
höchst dekorativer Wirkung erwiesen. Die Sonnenlosigkeit 
der der Ausstellung vorausgegangenen Jahreszeit verschuldete 
es, dass nur wenige farbige Nymphaeen blühten; immerhin 
machte das 25 m lange und 2,5 m breite Bassin mit den üppig 
gewachsenen und zum Teil farbig blühenden Wasserpflanzen 
einen grossen Eindruck. So reiche Sammlungen warmer und 
kalter Sumpf- und Wasserpflanzen sind wohl kaum bisher 
irgendwo gezeigt worden. 

Sukkulenten. 

Von Sukkulenten sind ausser einigen Sortimenten von 
nur lokaler Bedeutung nur diejenigen der berühmten Hem- 
pel'sehen Sammlung in Ohorn bei Pulsnitz zu erwähnen; 
jener Sammlung, die in den Augen der Kennerund Liebhaber 
an Reichtum der Arten sowie auch in ihrem KuHurzustand 
wohl als die bedeutendste auf dem Kontinent nördlich der 
Alpen gilt. 

Schlussbemerkung. 

So zeigte sich denn die Dresdener Ausstellung, wenn sie 
selbstverständlich auch eine gewisse Einseitigkeit zur Schau 


trug, doch auf allen Gebieten auf der Höhe der Zeit. Gewisse 
Lücken sind sehr einfach durch die Jahreszeit zu erklären, die 
für eine Gartenbauausstellung in Dresden mit Rücksicht auf 
die Hauptspezialitäteil der hiesigen Gärtnereien doch nun ein 
mal nicht anders gewählt werden kann. 

Komisch wirkt es nur, wenn der allgemein zum Ausdruck 
kommenden grossen Anerkennung vonseiten der Preisrichter, 
auswärtigen Aussteller und fachmännischen Besucher der Aus¬ 
stellung dagegen vonseiten einer, wenn ich nicht irre in Leip¬ 
zig erscheinenden Zeitung von ihrem Berichterstatter, der sich 
selbst auf jeder Spalte mindestens zehnmal als »Fachmann« 
bezeichnet, eine von Weisheit triefende Strafpredigt gehalten 
wird. Dass die Ausstellung nicht viel internationaler war, dass 
Leipzig, Quedlinburg, Hamburg, Erfurt und besonders Berlin 
nicht grossartiger ausgestellt hatten; dass Rosen, Nelken und 
Cyclamen fehlten — alles das lag an der Z usa m m ensetzu n g 
der Ausstellungs-Kommission! Nun weiss man es end¬ 
lich! Hoffentlich schiebt jener »Fachmann« aber die unbe¬ 
streitbaren Erfolge der Ausstellung auch jenem Ausschuss in 
die Schuhe, denn der ist doch für alles verantwortlich! Viele 
von den in jenem Blatt vorgetragenen verkehrten Ansichten 
erledigen sich unter wirklichen Fachleuten von selbst, beson¬ 
ders unter solchen, die im Ausstel lungswesen Erfahrungen zu 
sammeln Gelegenheit hatten. Was aber die Empfehlung eines 
Ausstellungs - Ausschusses »etwa so wie in St. Petersburg« 
eigentlich soll, ist ganz unerfindlich. Dass es an einem Absatz¬ 
ort wie St. Petersburg ein Leichtes ist, internationale Ausstel¬ 
lungen zu veranstalten, da alle Pflanzenproduzenten des Welt¬ 
marktes unbedingt und notgedrungen kommen müssen, ist 
ebenso klar und leicht begreiflich, wie die andere Tatsache, dass 
Dresden als ausschliesslich Produktionszentrum für alle 
Konkurrenten ein heisser Boden bleiben wird. Der Vergleich 
mit Gent ist ganz richtig. Auch dort geht man als Aussteller 
nicht hin, wenn man seines Sieges nicht durchaus sicher ist. 
Früher, als Dresden noch schwächer war, da traten Belgier 
und Franzosen freilich hier grossartiger auf. Aber das bildet 
doch niemals einen Vorwurf für das Dresdener Unternehmen, 
sondern ist doch nur als ein hochinteressantes Zeichen zu sei¬ 
nen Gunsten zu betrachten! Alle anderen Deutungen sind 
doch nur künstlich, oder dem Mangel an Sachkunde ent¬ 
sprungen, oder der Ausfluss einer schlechten Laune. Die Be 
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Zeichnung »internationale« Ausstellung bedeutet doch 
weiter nichts, als dass die Grossproduzenten aus aller Herren 
Länder willkommen sein und jede nur mögliche Unter¬ 
stützung finden sollen. Wenn sie nicht kommen, so haben sie 
sicher ihre sehr guten Gründe dafür, die für jeden Geschäfts¬ 
mann offen daliegen. Nur der Leipziger - Fachmann kommt 
nicht dazu, dieselben einzusehen. Er muss dem Dresdener 
Ausstellungs-Ausschuss entschieden seinen Tadei ausspre¬ 
chen, dass er zu sehr die Dresden er diteressen vertritt! Nun, 
ein grösseres Lob konnte er wohl kaum aussprechen! Leider 
können wir uns nach dem übrigen Inhalt des Berichtes, der 
von den sonderbarsten logischen Widersprüchen wimmelt, 
auch aus diesem Lobe nicht viel machen. 

Erwähnenswert erscheint uns noch, dass wir das Gelingen 
der äusseren Form der Ausstellung nicht zum wenigsten auch 


grosses Vorbild gemeinsinnigen Schaffens geben. Das ist ja 
wohl gelungen und wird auch seine Früchte tragen. 

F. Ledien-Dresden. 

Von der Internationalen Gartenbau- 
Ausstellung in Dresden. 

II. Flieder. 

er ausgestellte Flieder war im allgemeinen befriedigend, 
zum Teil oder grösstenteils sogar ganz vorzüglich, sowohl 
was die Pflanzen als auch die Blüten oder Rispen in Form, 
meistens auch in der Färbung und besonders in der Reich- 
blütigkeit anbelangt, 

Gleich links beim Haupteingang traf man im Freien eine 
mit mittelstarken Pflanzen der gewöhnlichen Treibsorten be- 
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einer Anzahl von Handwerkern verdanken, die durch die 
Schulung, die sie bei den grossen Ausstellungsunternehmen 
der letzten Jahre in Dresden gewannen, uns von ausserordent¬ 
lichem Nutzen waren. Es haben sich bestimmte Handwerker 
gewissermassen zu Spezialisten in dem Aufbau und in der 
Ausstattung von Ausstellungen herausgebildet, die nicht zu 
unterschätzen sind und ein so grosses Unternehmen wesent¬ 
lich Fordern können. Aber natürlich kosten solche Ausstellun¬ 
gen auch gegen frühere Begriffe ungeheuere Summen. Wenn 
man von einer Gesamteinnahme während der acht Tage von 
etwa 160000 Mark sprechen kann, so stehen dieser leider sehr 
wahrscheinlich auch ebenso hohe Ausgaben gegenüber. 

Aber man wollte mit der Ausstellung ja auch weniger ein 
Geschäft machen, als vielmehr der Allgemeinheit des sächsi¬ 
schen Gartenbaues dienen und dem deutschen Gartenbau ein 


setzte Rabatte, die freilich nicht die Vollkommenheit der übri¬ 
gen Topfflieder zeigten, die von Otto Olberg und Robert 
Weissbach in vorzüglicher Beschaffenheit ausgestellt waren. 

Otto Olberg halte seine Flieder in einem geräumigen 
Leinenzelt, das allein seinen Ausstellungsgegenständen, ins¬ 
besondere Azaleen, Rhododendron, Camellien und Riesen- 
Cytisus Attleanus diente, zu beiden Seiten des Eingangs an 
der Seiten wand au Fgestellt. Es waren ungefähr 150 schöne 
starke, buschige, bestens eingewurzelte Topfpflanzen mit mit¬ 
tellangen, gut gebildeten, gestreckten Rispen regelmässig be¬ 
setzt. Wenn auch manche Zweige lang genug waren, um als 
langstieliger Schnittflieder zu gelten, so waren die Pflanzen 
doch fast ausschliesslich als Dekorations-, Schau- oder Aus- 
stellungsexemplare herangezogen, nicht wie die langtriebigen 
Sommertopfungen oder getriebenen Ballenpflanzen, wie man 
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sie, letztere besonders in Marly- Flieder, iti Paris und Ham¬ 
burg in grossen Massen sieht. 

Die meisten der ausgestellten Exemplare waren schon 
mehrmals getriebene, stets wieder stark zurückgeschnittene, 
manche wohl 6—10 Jahre alte, schön rund gebaute, gedrun¬ 
gene Kronenbäume mit etwa 20 — 25 cm hohen Stämmchen, 
die alle eine gute üppige Vorkultur zeigten. Wenn sie auch 
etwas weniger mit Blütentrieben besetzt waren, als die Weiss- 
bach’schen Flieder, so waren sie sonst aber, was Sorten, Fär¬ 
bung und Rispenbildung anbetrifft, ihnen fast gleichwertige, 
in der Mehrzahl erstklassige Ausstellungspflanzen. 

Von ein fach blühen den Fliedern waren die bewährte¬ 
sten, allgemein bevorzugten Treibsorten vertreten, sowohl bei 
Olberg, als auch bei Weissbach, nämlich Charles X., Marie 
Legraye und Andenken an L Späth. 

Von gefüllten Sorten waren vorherrschend Mme. Le- 
moine, Mme. Abel Chätenay, Mme. Casimir - Perier als weisse 
und Michel Büchner und Jean Bart als farbige Sorten. 


auf den Irrweg. In Paris, Hamburg und auch in Frankfurt a. M. 
kennt man den grossen Wert des Afö/7v-Flieders, kultiviert ihn 
deshalb in grossen Massen und verdient mehr Geld damit, als 
mit allen anderen Sorten. 

Von gefüllten Fliedern waren bei Weissbach ausser den 
schon bei Olberg genannten Sorten noch einige andere vor¬ 
handen, wie zum Beispiel Emile Lemoine und Maas. Maxime 
Cornu. Hier war das M (Monsieur) in Madame umgewandelt 
und Corno statt Cornu geschrieben. Auch war eine To time - 
fort unter vorstehender Bezeichnung ausgestellt. ! ür gewöhn¬ 
liche Verkaufspflanzen spielt dies ja meistens keine grosse 
Rolle, auf Ausstellungen sollten aber solche Schnitzer vermie¬ 
den werden. 

Die ausgestellten Weissbach'sehen Flieder fanden un¬ 
geteilten, wohlverdienten Beifall und waren des ersten Preises 
würdig. 

Mehr für den Blumenschnitt als langstieliges Material war 
eine kleinere Gruppe von Max Lyon-Meissen in einem be- 





??-V • = t 


Von der Internationalen Gartenbau-Ausstellung in Dresden* 

XVIII, Im Wasserpflanzen - Haus. 

Original Zeichnung für Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung . 


Die Flieder von Robert Weissbach waren in drei 
getrennten Gruppen in dem oberen Teile des sogenannten 
Renaissance-Gartens aufgestellt. Die Pflanzen waren ziem¬ 
lich stark, buschig, reich verzweigt und mit grossen, wohl- 
geformten, gestreckten Rispen regelmässig auf jedem Triebe 
besetzt. Audi dies waren gut vorku Iti vierte, fest eingewur¬ 
zelte Topfpflanzen, die stets besser gefärbte und geformte, 
gestreckte Rispen bringen, als die dem freien Lande entnom¬ 
menen oder zu spät eingetopften Pflanzen, sogenannte Som* 
mertopf ungen. 

Von einfachen Sorten waren bei Weissbach dieselben 
wie bei Olberg vertreten. Ihnen war noch eine Sorte in 
einigen Pflanzen unter dem Namen Marly rouge beigefügt, die 
aber weiter nichts als ein paar schlecht gefärbte Charles X. 
waren. In Dresden scheint man den grossen Werl des schönen 
Marly- Flieders noch garnicht zu kennen, und durch eine 
solche falsche Bezeichnung, durch die Unterschiebung schlecht 
geratener Charles X., bringt man ihn in unverdienten Miss¬ 
kredit und führt das Publikum, wie auch manche Fachleute 


sonderen Raum eines Nebengebäudes ausgestellt. (Abbildung 
Seite 268 der vorigen Nummer.) Es waren Som mertopf ungen, 
meistens Charles X., Andenken an L. Späth und einige gefüllte 
weisse, nur massig starke Pflanzen. 

In den Arrangements von Karl RüIcker sah ich auch ne¬ 
ben belgischem gutem Marie Legraye- Flieder die von Friedr. 
S i na i in Frankfurt a. M. in Massen kultivierte, besonders gross- 
rispige und grossstem ige, noch immer nicht benannte und 
nicht im Handel befindliche Sorte, die sich vor allen anderen 
Fliedern durch sehr grosse Blumen und eine meistens feine 
Färbung, die sie auch im Winter zeigt, wenn sie nicht weiss¬ 
gebleicht getrieben wird, auszeichnet. 

Wenn nun auch, wie vorstehend schon gesagt, die Flieder 
von Olberg und Weissbach in fast jeder i Iinsicht als erst¬ 
klassig bezeichnet werden konnten, so hätten die Aussteller, 
da die Flieder in ihren Kulturen gewissennassen eine hervor¬ 
ragende Spezialität bilden, auch einige oder mehrere der 
neueren gerühmten Sorten in Kultur nehmen und vorführen 
sollen, um noch etwas mehr Abwechslung in der Farben 
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Schattierung zu zeigen und auch die Wertabschätzung dieser 
neuen Sorten im Vergleich mit den älteren, längst bekannten 
zu ermöglichen, und das besonders in Rücksicht auf eine so 
hervorragende Ausstellung, wie es die in Dresden war. Ueber- 
haupt hätte durch die richtige Wahl des Zeitpunktes der Abhär¬ 
tung und Farbengebung der halbfertig getriebenen Flieder bei 
manchen Sorten schon eine grössere, interessantere Farben¬ 
wechselwirkung erzielt werden können, was in der Jahreszeit, 
in der die Ausstellung stattfand, unschwer zu ermöglichen ist. 
Mussten die Aussteller auch auf die Vorführung der Sinai- 
schen Prachtvarietät (die er unter seinen Sämlingen fand) noch 
verzichten, da sie, obgleich sie in einigen Gärtnereien schon 
stark vertreten sein soll, noch nicht benannt und auch noch 
nicht im Handel befindlich ist, so hätten sie ausser den alten 
bekannten einfachen doch einige der neueren, in Farbe ab¬ 
weichenden Sorten zeigen können,namentlich die Konkurrenz- 
Prachtsorte von Andenken an L, Späth , nämlich die ausge¬ 
zeichnete Conga, ebenso die feurigdunkelrote Volcan, die ganz 
dunkle L’Oncle Tom usw. Ebenso sind unter den gefüllten 
neueren Sorten Verbesserungen vorhanden, doch waren nur 
die schon vor etwa 10 Jahren von mir empfohlenen Sorten 
vorgeführt und fast alle in weisser oder einfacher (eintöniger) 
matter Färbung. Manche gute alte Sorte, die besser als die 
ausgestellten ist, fehlte ganz. 

III. Verschiedene Einzelheiten. 

Bot die Ausstellung, wie ich schon anfangs meines Be¬ 
richtes sagte, auch des Neuen, des Sehenswerten aus allen 
Fächern des Gartenbaues eine grosse Fülle, so waren selbst¬ 
verständlich die Rhododendron und Azaleen, die den 


Hauptglanzpunkt der Ausstellung bildeten, vorherrschend. 
Wo man sie, besonders die Azaleen, auch antraf, glänzten sie 
in einer Auswahl der schönsten Sorten in zum Teil sehr gros¬ 
sen Exemplaren und Riesengruppen. Sie zeigten die beste 
Kultur von den grössten bis zu den kleinsten Exemplaren. 
Nicht allein die ersten der Dresdener Grosszüchter, wie Sei¬ 
del, Olberg, Ziegenbalg, Weissbach, Haubold usw. 
waren vertreten, sondern auch kleinere Geschäfte hatten, wenn 
auch weniger, so doch sehr Gutes geliefert. Mit grossen Schau¬ 
pflanzen paradierten natürlich T.J. Seidel und Otto Olberg. 
Diese Firmen müssen einen Riesenbestand solcher alter Pflan¬ 
zen haben, um derartige reiche, prunkende Gruppen zur Schau 
stellen zu können. Man sah Pflanzen mit über einen Meter im 
Durchmesser haltenden Kronen, Blume an Blume in den ver¬ 
schiedensten Farben. Die Kronen waren meistens kugel- oder 
halbkugelförmig, doch nicht so steif, wie man wohl belgische, 
ziemlich flach-schirmförmig gezogene Azaleen sieht. Mir ge¬ 
fällt die Dresdener, etwas ungezwungene Form besser. In den 
Hamburger Ausstellungen sah man früher wohl ähnliche 
Pflanzen von Riech er’s Söhne und Pa bst, doch sind diese 
Bestände schon seit Jahren stark gelichtet und zum Teil ganz 
verschwunden. In dieser Kultur stellt Dresden jedenfalls an 
der Spitze und einzig in Deutschland da. Es waren alle be¬ 
kannten guten Sorten vertreten, die wertvollsten älteren wie 
auch die neueren in allen Farbenabtönungen, vom reinsten 
Weiss bis zum glühendsten Rot, auch in seltener, reizender 
1 ’liederfarbe, wie sie La Temperehce zeigt (eine Verfeinerung 
der alten Phoenicea), die Gebrüder Knöfei in einer ganzen 
Gruppe zur Schau gebracht hatten, sonst aber nur vereinzelt 
vorhanden war. Auf eine eingehendere Besprechung auch 
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nur der allerschönsten, auffallendsten Sorten muss ich natür¬ 
lich verzichten; dies könnte nur in einem Spezialbericht ge¬ 
schehen. 

Von Rhododendron hatte Seidel sehr viele, darunter 
auch neue schöne Sorten gebracht. Gerda fiel mir auf durch 
ihre helle Mitte mit stark abstechender, karminrosafarbener 
Umrahmung, freilich etwas unruhig wirkend. 

Ch. Vuylsteke-Loochristy brachte eine allgemeinen 
Beifai! findende zartrosa getuschte, grossblumige Sorte Pink 
Pearl, die man jedenfalls in der Binderei viel verwenden wird. 

Otto Schulz, Obergärtner der konigl. Porzellanmami- 
faldur in Berlin, hatte zwei selbstgezüchtete Hybriden von 
Auklandi gesandt, von denen die eine besonders schön leuch¬ 
tend karmin und die andere fast weiss ist; sie wurden beide 
als sehr wertvoll geschätzt. 

A zalea pontica-, A. mol- 
lis - und A. mstica -Varietä¬ 
ten und -Hybriden waren 
sehr wenig vertreten. Auffal¬ 
lend schön war eine helle, 
eigentümlich geformte Aza- 
lea poniiea, die in der Binde¬ 
rei- und Dekorationsausstel¬ 
lung von Karl Rülcker 
Verwendung gefunden hatte 
und mir als A. ruslica be¬ 
zeichnet wurde. Auch die 
an anderer Stelle vorhan¬ 
dene gefüllte lilarosafarbige 
Sorte Vodogana fiel vorteil¬ 
haft auf. 

Ausserdem war eine an¬ 
sehnliche Anzahl Arten, Va¬ 
rietäten und Hybriden von 
Rhododendron und Azaleen 
von Seidel in einer der Ne¬ 
benhallen ausgestellt. 

Bildeten auch die Rho¬ 
dodendron und vor allem 
die Azaleen durch ihre über¬ 
reiche Massen Vertretung den 
hervorragendsten Glanz¬ 
punkt der Ausstellung, so 
verdienten doch auch fast 
alle anderen ausgestellten 
Vertreter der verschieden¬ 
sten Gattungen unserer mo¬ 
dernen Kulturpflanzen ihrer 
zum Teil reichen Auswahl, 
ihrer Vollkommenheit, ihrer 
Neuheit oder Seltenheit, so¬ 
wie ihres oft ausgezeichne¬ 
ten Kulturzustandes wegen 
die vollste Beachtung. Es 
gab hier des Interessanten 
und Lehrreichen so viel zu 
sehen, dass alles zu beach¬ 
ten, zu prüfen und mit dem 
Alten zu vergleichen und 
danach einzuschätzen selbst 
für einen vielseitig durch¬ 
gebildeten Fachmann un¬ 
möglich war. Die Fülle des 
Materials war geradezu er¬ 
drückend. Hier boten sich 
überall wahre Fundgruben 
für den Spezialisten zur Be¬ 
reicherung und Verbes¬ 
serung seiner Sortimente. 

Der Besuch und das auf¬ 
merksame Studium einer 
solchen hervorragenden 
Ausstellung muss jeden 
strebsamen Fachmann an¬ 
spornen, Aehnliches, wie es 
hier in so vielem des Schön¬ 
sten vorgeführt war, durch 
Fleiss und Umsicht, Einfüh¬ 


rung der besten Kulturverfahren und Aufnahme der hervor¬ 
ragendsten Neuheiten in seine Kulturen ebenfalls zu erzielen 
zu suchen. 

ich will nur einige der am meisten ins Auge fallenden 
Einsendungen, die entweder als Verbesserungen älterer fypen 
oder Spielarten oder durch ausgezeichneten Kulturzustand 
sich auszeichneten, liier noch kurz erwähnen. 

Es standen die Orchideen in erster Reihe! Nicht allein 
reiche Sammlungen einiger belgischer und englischer Züchter, 
sondern auch bedeutende Einsendungen deutscher Spezia¬ 
listen, wie z. B. von Otto Beyrodt, Theod. Franke und 
anderen waren vorhanden, die sich meistens durch gute Han¬ 
dels- oder Schnittsorten, wie Cattleyen, Odontoglossum usw. 
auszeichneten. Dr. Pierson, Nicolai Nachfolger, hatfe eine 
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ganze Seite der Orchideen-Abteilung mit reichblühenden Den - 
drob i um nobile ausgestattet. 

Am auffallendsten, hervorragendsten und bei allen Lieb¬ 
habern, besonders aber bei den Fachkemiern und Spezialisten 
das grösste Interesse und allgemeine Ueberraschung hervor¬ 
rufend, waren die unter einem Glasbehälter ausgestellten präch¬ 
tigen Odontoglossum - Hybriden von Ch. Vuylsfeke-Loo- 
christy. Sehr auffallend und schön war Odontioda Vuytstekeae, 
die in Nr. 19, Seite 226 bereits abgebildet wurde. Diese Odon¬ 
toglossum-Einsendung war eine wahre Perle, ein Schatz der 
Ausstellung. (Abbildung Seite 281.) In Nr. 19 von Möller's 
Deutscher Gärtner-Zeitung sind diese Züchtungen von Herrn 
Garteninspektor Ledien schon rühmend erwähnt worden, 
und werden berufene Federn hierüber, wie auch über manche 
andere Spezialitäten, noch ausführlichere, erschöpfendere Be¬ 
richte bringen. Otto Beyrodt’s Orchideen-Einsendungen, 
wie auch seine Ausstellungsari im »Brasilianischen Urwald«, 
haben schon durch Herrn Inspektor Ledien in der vorigen 
Nummer eine besondere Würdigung gefunden. (Abbildung 
Seite 280.) 

Heinr. Henkel-Darmstadt glänzte durch seine Einsen¬ 
dung von Wasserpflanzen, von denen mehrere Nymphaeen 
blühten. Die Victoria regia war natürlich noch in ihrer Ent¬ 
wicklung zurück, wodurch mancher Laie enttäuscht wurde. 

Der botanische Garten Dresden hatte ausser mehreren 
zum Teil selteneren Pflanzen des Warm- und Kalthauses mit 
anderen Ausstellern vereinigt nach der Zeit ihrer Einführung 
geordnete Zusammenstellungen verschiedener Pflanzen ver¬ 
anstaltet, die übersichtlich geordnet und für jeden belehrend 
waren. Neben diesen und anderen Sammlungen nahm die 
reichhaltige Vorführung von Krankheiten der verschiedenen 
Kulturpflanzen durch aus ihnen entnommene Teile oder natur¬ 
getreue Abbildungen das Interesse der Besucher in hohem 
Grade in Anspruch. Weiter waren die Erfolge von Düngungs¬ 
versuchen vorgeführt, namentlich solche, die durch Verwen¬ 
dung von Kali, Stassfurter Salz usw. erzielt worden waren. 

Von den verschiedensten Dekorationspflanzen, sowie von 
Flor- und Schnittblumen waren reichhaltige, das Neueste und 
Beste zeigende Einsendungen vorhanden. 

Bedeutende Sammlungen von Kakteen, darunter interes¬ 
sante Kugel - Kakteen, waren vertreten. 

Dann sah nian wieder schöne Drazaenensorten und ganze 
Sammlungen solcher, wie sie z. B. von der Gesellschaft »Flan- 
dria«-Briigge ausgestellt waren. 

Eine rot- und grüngestreifte Drazaenen-Neuheit, Attila, 
war von Draps-Dom-Laeken eingesandt. 

Amaryllis waren in guter Auswahl, zum Teil mit Riesen- 
blumen, besonders von Max Lyon-Meissen ausgestellt. Die 
sehr schönen rosafarbigen Sorten, wie sie l<e r-Liverpool in 
St. Petersburg 1899 zeigte und die seitdem noch vervoll¬ 
kommnet worden sind, sah ich in Dresden nicht. 

Eine Sammlung schöner Crozy'scher Canna hatte Hau- 
bold ausgestellt. 

Einen Hanptteil der in den Nebengebäuden untergebrach- 
ten Speziälausstellungen bildeten die Gruppen prächtiger Cy¬ 
clamen mehrerer Aussteller. Es waren so ziemlich alle Typen 
in den verschiedensten Farben vertreten. Die Pflanzen waren 
schön belaubt, zum l'eil von sehr kräftiger Ausbildung und 
dicht, fast überreich mit grossen, gut geformten Blumen be¬ 
deckt. I Inter den Persicum- und ähnlichen Sorten zeichneten 
sich die Haubold'sehen Pflanzen besonders aus, die auch 
erste Preise erhielten. — Hochinteressant und gewissermassen 
noch neu waren für mich und manchen Fachmann die Rokoko- 
Sorten von J, C. Schmidt-Erfurt, die auch bei Laien als neu¬ 
artig viel Beachtung, manche Sorten auch grossen Beifall fan¬ 
den, dies auch schon der teilweise eigentümlichen, seltenen 
Färbungen wegen, unter denen sogar gelbliche lind grüne 
Tönungen vertreten waren, ltn allgemeinen und besonders 
liu die (irosskultur möchte ich vorläufig den alten Sorten mit 
aufrechtstehender Blumenkrone noch den Vorzug vor den 
Cyclamen mit hängenden, schirmförmigen Blumen geben. Es 
sind diese Formen aber gewissermassen ja auch erst der An¬ 
fang, die ersten Ergebnisse einer neuen Züchtungsrichtung, 
die neben den Papitio und anderen gefransten Sorten hergeht 
und noch manches IJeberraschende und auch Vollkommeneres 
bringen kann und jedenfalls auch bringen wird, ln dieser Zeit- 
schriu ist über diese Züchtungsrichtung von deren Beginn an 


bis auf ihren heutigen Stand sehr eingehend und treffend be¬ 
richtet worden, besser als ich es vermag. 

Bernhard Haubold war übrigens noch mit verschiede¬ 
nen anderen ausgezeichneten Einsendungen vertreten, unter 
denen besonders seine prächtigen, vollblühenden Calla (Na¬ 
men fand ich nicht daran) auffieieii. Seine Gruppe blühender 
schöner Crozy- Canna, die einzige in der Ausstellung, wurde 
bereits erwähnt. 

Gut vertreten waren fast alle modernen Frühjahrsblüher, 
darunter auch schöne Boronien (von Fr. Matthes-Ottendorf- 
Okrilla), ferner Eriken in einer guten Auswahl von Handels¬ 
sorten, besonders von Ziegenbalg-Laubegast, weiter Cine- 
rarien usw. Letztere waren in musterhaften grossblumigen 
Prachtexemplaren, mit grossen Blüten in den schönsten Farben 
in riesigen Dolden vereinigt, in wahrer Mastkultur von der 
königl. Gartenverwaltung ausgestellt. Welch ein Fortschritt 
gegen die vor 30 — 40 Jahren kultivierten besten englischen 
Sorten! Cineraria stcltata fand ich nicht vertreten. Findet sie 
nicht genügend Beifall? 

Erwähnen will ich noch eine reichhaltige Gruppe von an¬ 
getriebenen Frühlingsstauden von Albert Oberst-Drcsden- 
Strehlen, die viel Beachtung und eingehendes Interesse be¬ 
sonders bei Privatliebhabern fand. Sie war fast immer um¬ 
lagert von Namennotierenden, und hätte der Aussteller sicher 
ein gutes Geschäft gemacht, wenn er zugegen gewesen wäre 
oder eine Vertretung bei der Gruppe gehabt hätte. 

Georg Arends-Ronsdorf hatte seine Primula obconica 
in kräftigen Pflanzen in allen feinsten Farben ausgestellt. (Ab¬ 
bildung in der vorigen Nummer Seite 270). Auch hier ist der 
riesige Fortschritt in der Vervollkommnung dieser Primeln zu 
bewundern, besonders wenn man sich die Anfänge dieser Kul¬ 
tur, die ich vor etwa 25 Jahren zuerst auf einer Berliner Aus¬ 
stellung sah, vergegenwärtigt. 

Erwähnen will ich noch die meistens gefransten, in schö¬ 
ner leuchtender Karmin-Rosafarbe ausgestellten Primula obco¬ 
nica von F. Pieper, Schlossgärtnerei Weistropp, Sie waren 
als Primula obconica fl. pl. bezeichnet, doch fand ich hier und 
auch an anderer Stelle keine gefüllten Blumen. 

Sehr viel Interesse, ja eine fast allgemeine Bewunderung 
fanden die abgeschnittenen Nelken von Hugh Low-Bush 
Hill Park (England). Es waren fast ausschliesslich amerikani¬ 
sche Sorten in allen Farbenschattierungen, darunter die weis- 
sen, hellen und rosafarbenen vorherrschend. Die einzelnen 
Blumen sassen auf langen starken Stielen; sie waren von be¬ 
deutender Grösse (keine Platzer), tadellosem Bau und guter 
Füllung, wie ich sie ähnlich, von Dorner in i uttlingen stam¬ 
mend, in einem ersten Blumengeschäft Hamburgs sah. Neben 
den gefransten Sorten sah man auch einige glattrandige von 
der Riesengrösse, wie sie unsere schönsten Baumnelken haben, 
allerdings für verschiedene Zwecke wohl zu schwer und zu 
gross. 

Manches Neue mag ich vielleicht übersehen haben, da die 
Ausstellung gar zu ausgedehnt, zu vielseitig war. Neues gab 
es fast in allen Abteilungen, so zum Beispiel E. NeuberFs 
Nephrolepis Whitmani, dann Adiantum Matador mit sehr 
grossen, zierlich leichtgeformteu Wedeln von Max Lyon- 
Meissen, ferner Riesen-Bellis, so gross wie kleine Röhrenastern 
von l ! erm. Gappisch-Meissen, die. verbesserte grössere Myo- 
sotis Liebesstern, nämlich Ruth Fischer von Julius Fischer- 
Stuttgart, und die Myosoiis dissitifloragrandiflom von Arth. 
M eisch ke-Laubegast in zwei niedlichen Gruppen. Doch jetzt 
endlich genug von den Einzelheiten. 

Eine sachgemässe ausführliche Beschreibung und Schil¬ 
derung verdienten eigentlich noch die verschiedenen Sonder- 
abteilungen, die als Gärten oder Anlagen eigener Art herge¬ 
stellt waren, wie fernerauch die Innendekoration mit Pflanzen 
und Blumen einer grösseren Anzahl von Räumen zu den ver¬ 
schiedensten Zwecken. Ein ins Einzelne gehender oder gar 
erschöpfender Bericht würde aber ganze Seiten füllen und zu 
viel Raum beanspruchen. Erwähnen will ich nur noch, dass 
die Herstellung, die Ausschmückung dieser Sonderabteilun¬ 
gen, die hier meistens mit Geschick, Sachkenntnis und ge¬ 
diegenem Geschmack durchgeführt war, als neu und bahn¬ 
brechend, vorbildlich bezeichnet und mit Genugtuung be- 
grüsst werden muss. Vereinzelte kleinere Anfänge traf man 
schon auf einigen früheren Ausstellungen. Aehnliches, das 
auch nur entfernt so hervorragend, wie hier verschiedene Ideen 
ausgeführt und der Natur entsprechende Landschaftsbilder 
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geschaffen waren, die schon durch ihre Neuheit den Reiz des 
Ganzen bedeutend erhöhten, brachte noch keine Ausstellung. 
Die »Kaukasische Landschaft« Abbildung Seite 277), der »ja¬ 
panische Garten« (ein kleines Idyll, Abbildungen Seite 279, 
sowie Seite 270 und 271 der vorigen Nummer), der »Brasilia¬ 
nische Urwald« (Abbildung Seite 2S0), in dem die ßeyrodt- 
schen Orchideen an Stämmen von Palmen, Drazaenen usw. 
angebracht waren und daneben andere Tropenpflanzen und 
Erd Orchideen an rieselnden Bächen und in den Gründen ver¬ 
teilt standen, das alles fesselte die Besucher im höchsten Grade. 
Schon in meinem Reisebericht über die Rivierakulturen, der in 
Nr. 25 des Jahrganges 1905 von Möller’s Deutscher Gärtner- 
Zeitung erschien, erwähnte ich, dass eine Aufstellung der schö¬ 
nen Orchideen in den Gewächshäusern des Sthegoleff ’sehen 
Parkes bei Nizza auf einfachen ßretterstellagen für den Besitzer 
weniger anziehend sein könne, als wenn die Pflanzen mehr 
der Natur angepasst, mit Schling- und anderen tropischen 
Gewächsen vereint, wie es hier durch Beyrodt geschehen 
war, gruppiert worden wären. 

Die Gestaltung des »Renaissance- oder Italienischen Gar¬ 
tens« (Abbildung Seite 278, sowie Seite 265, 266 und 267 der 
vorigen Nummer) war ebenfalls neuartig, geschmackvoll und 
praktisch. Die Rasenböschungen und grünen Wandbekleidun¬ 
gen milderten den sonst fast zu grell wirkenden Farbenglanz 
der Azaleen, die wahre ßliitenmeere bildeten. Auch der «Klo¬ 
stergarten« veranschaulichte in etwas den Stand des Garten¬ 
baues im Mittelalter. 

Viel Rühmendes Hesse sich noch sagen über die anderen 
Sonderabteilungen, überdas »Frühlings-Idyll« (oder-»Sinfo¬ 
nie«) von Rudolf Böhm (abgebildet Seite 272 der vorigen 
Nummer), ferner über die mit ausserordentlich feinem Ge¬ 
schmack von verschiedenen Ausstellern ausgeschmückten 
Räume, wie Speise-, Empfangs-, Frau- und Taufzimmer, über 
das mit reichem Blumenschmuck ausgestattete »Boudoir einer 
Künstlerin« von Felix Geyer usw., doch ich muss, da die 
Hauptaufgabe meines Berichtes erfüllt ist, denselben beenden. 

Ich will schliesslich nur noch die reichhaltige Ausstellung 
von getriebenen und Frühgemüsen erwähnen, die bei vielen 
Fachmännern, ganz besonders aber auch bei Privatleuten 
wohlverdientes Interesse fand und aufmerksames Prüfen und 
Vergleichen mit den eigenen Erzeugnissen dieser Art veran- 
lasste. Hervorragend, auch durch die reichen verschiedenarti¬ 
gen Sortimente der einzelnen Gemüse, hatte sich Wilhelm 
Kaiser-Würzburg beteiligt. 

Auch die Einsendungen der Aussteller des Baumschul¬ 
faches waren von Bedeutung. Reiche Sortimente von winter¬ 
harten, sowie auch von etwasempfindlicheren Koniferen waren 
vertreten, die auf den ausgedehnten Rasenflächen in geschmack¬ 
voller Anordnung Platz gefunden hatten. Weiter waren Allee- 
und Zierbäunfe, darunter auch schöne Exemplare von Trauer- 
und Pyramidenformen, ferner Ziersträucher auf grossen Ge¬ 
vierten in reicher Auswahl und sodann musterhafte Obstbäume 
in Hoch-, Halbstämmen und Busch form ausgestellt. Mit 
Formobstbäumen jeder Art, auch mit solchen in älteren Exem¬ 
plaren, war Paul Hauber-Tolkewitz am meisten vertreten. 

Hiermit will ich nun meinen Bericht über diese reiche 
und interessante Ausstellung schliessen, 

Friedrich Harms- H a m bu rg. 


Von der 3nfernationalen Gartenbauausstellung 

in Dresden. 

Es ist des dafür erforderlichen Raumes wegen nicht an¬ 
gängig, dass über alle Einzelheiten einer so grossen und viel¬ 
seitigen Ausstellung, wie die in Dresden es war, eingehend 
berichtet wird, und eine reine Aufzählung von Namen und 
Einsendungen der Aussteller hat keinen Zweck. Wir müssen 
überhaupt die Ausstellungsberichterstaltung mehr einschrän¬ 
ken und sie auf die Hervorhebung des Wichtigsten begrenzen. 

Da eben die »Vielseitigkeit« der Ausstellung betont wurde, 
so sei bemerkt, dass auch eine sehr umfang- und inhaltreiche 
wissenschaftliche Abteilung vorhanden war, die jedenfalls 
ihren Veranstaltern viel Mühe und Arbeit gemacht hat. Ob 
diese Abteilung aber auch seitens des Publikums die verdiente 
Beachtung gefunden hat, ist fraglich. Herr O. Poscharsky- 
Laubegast hatte zum Beispiel sehr viel geliefert an Sorli men¬ 
ten japanischer Pflanzen, getriebener Laubhölzer, Pflanzen, 
zur Veranschaulichung der »geschichtlichen Entwicklung des 


Gartenbaues in Mitteleuropa usw.; das botanische Institut der 
konigl. Forstakademie in Tharandt, der botanische Garten und 
das botanische Institut der Technischen Hochschule in Dres¬ 
den, sowie noch andere Aussteller hatten allerlei Wissenschaft¬ 
liches eingesandi, aber uns schien, als wenn das alles in den 
Rahmen einer Ausstellung, auf der man doch hauptsächlich 
nur den heutigen Stand der Pflanzenzüchtung und Pflanzen¬ 
kultur sehen will und für wissenschaftliche oder geschichtliche 
Studien keinen Sinn und keine Neigung hat, nicht so recht 
hineinpasste. 

Auch eine gut beschickte Ausstellung von Garten planen 
war vorhanden; desgleichen hatten die Abteilungen für Ge¬ 
wächshausbau, Heizungswesen, Bewässerungseinrichtungen, 
Maschinen,Geräte usw.usw. eine grosse Beteiligung gefunden. 
Ein näheres Eingehen auf die einzelnen Einsendungen ist je¬ 
doch der eingangs angegebenen Gründe wegenausgeschlossen. 

Genannt sei noch, weil in den voraufgegangenen Berich¬ 
ten nicht erwähnt, die grosse Einsendung von Englischen Pe¬ 
largonien von Ernst Drewitz - Coswig, der die bekannte 
Bürger’sche Züchtung Obergärtner Wauer und dann eine 
zweite Sorte Gartendirektor Wauer ausgestellt hatte, welch’ 
letztere uns als ein Abkömmling der erstgenannten erschien; 
möglich, dass bei der Taufe dieser Neuheit, die wohl als eine 
Verbesserung von Obergärtner Wauer gelten soll, Herr Ober¬ 
gärtner Wauer zum »Gartendirektor ' Wauer aufgerückt ist. 

Max Bürger-Halberstadt hatte ein sehr bedeutendes 
Sortiment seiner Pelargonien-Züchtungen eingesandt. 

Von Zonalpelargonien, Fuchsien und dergl. waren meh¬ 
rere Einsendungen da, aber — wie schon gesagt es würde 
ein Bericht über alle Einzelheiten zu einer reinen Namenliste 
ausarten, da über die Pflanzen und Sorten selbst nichts von 
allgemeiner Bedeutung zu sagen ist, und wir — noch einmal 
sei es wiederholt — die Ausstellungsberichterstattung denn 
doch nicht zu einer reinen Namenliste ausarten lassen, sie 
vielmehr in allen Fällen, wo nichts von weiterem, allgemeinem 
filteresse hervorzuheben ist, einschränken wollen. 

Es seien nur noch einige Worte den Leistungen der 
Firma Karl RüIcker-Dresden gewidmet, welche sich die 
Ausschmückung eines herrschaftlichen Hauses zu einer l loch- 
zeitsfeier als Aufgabe gestellt hatte. Hierfür war ein Raum als 
Kapelle ausgestattet, deren Ausschmückung auf eine »feier¬ 
liche« Wirkung berechnet worden war. An diese Kapelle 
schlossen sich im Stile des sechzehnten Ludwig gehaltene 
Empfangs- und Speisezimmer, zu deren purpurroten Wänden 
der Pflanzen- und Blumenschmuck gut abgestimmt war. Auf 
Tischen und Schränken des Empfangszimmers standen mit 
Blumen gefüllte Schalen und Vasen, ferner als Hochzeitsge- 
schenk gedachte Blumenkörbe und dergl. Die Hochzeitstafel 
im Speisezimmer war mit deutschen Nelken geschmückt. Zwi¬ 
schen mit rosa und weissen Nelken gefüllten Schalen standen 
Glasvasen mit weissen Blumen. Die Tafel war weiter mit 
kleinen Ranken und Kränzchen von Myrten, sowie mit lose 
verstreuten Nelken belegt. Das im Pflanzen- und Blumen¬ 
schmuck vorherrschende Weiss, Rosa und Grün passte vor¬ 
trefflich zu dem Purpurton der Wände, sodass das Ganze von 
vorzüglicher Wirkung war. 

Unter den Ausstellern, die ganze Räume ausgestatfet hat¬ 
ten, befand sich auch Herr Debrie, der Inhaber der Firma 
Lachaume in Paris. Nach den hervorragenden Leistungen, 
die wir früher von diesem Aussteller, besonders in Paris, ge¬ 
sehen haben, gefiel uns sein Dresdener Werk nicht. Er hatte 
sich im Material und in den Farben vergriffen und anstatt der 
feinen, zierlichen,harmonischen Eleganz, die sonst seine Arbei¬ 
ten auszeichnet, sich in das Gebiet des Schwerfälligen und der 
unschönen Pflanzen- und Farben Zusammenstellungen verirrt. 

Zum Schluss sei noch des »Boudoirseiner Künstlerin von 
Felix Geyer als einer hervorhebenswerten Leistung gedacht. 

Betont sei noch, dass nach den Bestimmungen, die für 
die Ordnung dieser Ausstellung beschlossen und veröffent¬ 
licht wurden, Ausstell er keine Preisricli fer sein durften. 
Wie wir zu spät, erst durch einen nachträglichen Einblick in 
den Ausstellungskatalog wahrnahmen, schien diese Bestim¬ 
mung nicht eingebauten worden zu sein. Es ist uns bis heute 
nicht möglich gewesen, sicher fesfzustellen, ob preiswerbende 
Aussteller als Preisrichter zugelassen worden sind. Wir haben 
es dabei bewenden lassen müssen, uns vorzunehmen, in Zu¬ 
kunft in Bezug auf die Annahme der Einladungen zu Ausstel¬ 
lungen noch vorsichtiger, als bisher, zu sein. 
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PERSON ALN ACH RICHTEN 



HANDELS 


Reinhold Brauer, Obergärtner in Berlin, 

Hermann Fechner, Kunstgärtner in Prittag, und 

Johannes Karl, Obergärtner in Koblenz, erhielten das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen. 

H. Siemann, bisher üartenbaulehrer in Köstritz, wurde in glei¬ 
ch er Eigenschaft an die Gärtner-Lehranstalt in Wittstock berufen 
und als Obergärtner im Provinzial-Garten angestellt. 

j. Dollhofer wurde als städtischer Obergärtner in Regensburg 
angestellt. 

Auy. Rompf, ein ehemaliger Geisenheim er, erhielt die Ober¬ 
gärtnerstelle bei Gartenarchitekt W. Schalk in Frankfurt a. M. 

Paul Gebauer übernimmt am 1. Juli die Schlossgärtnerstelle bei 
Landesältesten Staroste in Sniow bei Gleiwitz. 


Karl Weber, Reviergärtner der städtischen Gruson-Gewächs¬ 
häuser in Magdeburg-Buckau, übernahm am 1. Juni die Leitung 
der Schlossgärtnerei des Landrats von der Schulenburg in 
Beetzendorf i. d. Altmark. 

Aucj. Br'ucker wurde die Leitung der Schlossgärtnerei und 
Parkanlagen auf Schloss Gartrop übertragen. 

A. Stahl. Kunstgärtuer bei der städtischen Park Verwaltung in 
Berli n, feierte am T, Juni und 

Konrad Heister, ehemals Gärtnermeister in Frankfurt a. M.- 
Sachsenhausen, am 29. Mai das Fest der goldenen Hochzeit. 

Georg Braun, Kunstgärtner in Frankfurt a. M.-Sachsen¬ 
hausen feierte am 23. Mai seinen 84. Geburtstag. 

J. Kahler, grossherzogl. Hof-Gartendirektor in Schwerin, tritt 
— wie wir bereits in Nr. S des laufenden Jahrganges mitteilten — 
am 1. Juli in den Ruhestand. Die Stelle wird nicht wieder besetzt. 
Die Verwaltung der Hofgärten wird dem Hofgärtner Fr. Schulze 
übertragen, der an genanntem Zeitpunkt von Ludwigslust nach 
Schwerin versetzt wird. 

Professor Dr. Christ, Lehrer für Naturwissenschaften an der 
königl. Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisen¬ 
heim, ist am 3. Mai gestorben. 

Josef Woska trat nach 30jähriger Dienstzeit als Obergäriner 
der k. k. technischen Militärakademie irr Mödling bei Wien in den 
Ruhestand und wurde aus diesem Anlass mit dem silbernen Ver¬ 
dienstkreuz ausgezeichnet. 

Hans Fischeimayer, grossherzogl. Luxemburgischer Gärtner 
und Verwalter, wurde am 1. Mai nach 5Sjähriger Dienstzeit auf 
ein und demselben Posten in Altaussee (Steiermark) infolge Ver¬ 
kaufes des Besitzes pensioniert. Er diente dem Österreichischen 
Dichter Freiherrn von Zedlitz, sowie den Grossherzögen Adolf 
und Wilhelm von Luxemburg und schuf die meisten Gartenan¬ 
lagen in Aussee und dessen Umgebung seit Begründung des Kur¬ 
ortes. 

Hugo Pauschek, Stadtgärtner in Gzernowitz (Oesterreich) 
wurde zum Lehrer für die an der dortigen landwirtschaftlichen Lan- 
des-Mittelschule eingerichteten Obstbaukurse ernannt. 

Wenzel Plischtil wurde als gräfi. Gärtner in Mora van (Oester¬ 
reich) und 

Eduard Schwarzkopf als herzogl. Sachsen-Koburg-Gothaischer 
Schlossgärtner in Grein bürg (Oesterreich) angestellt. 

Dr. M. T. Masters, langjähriger Herausgeber der bekannten eng¬ 
lischen Fachzeitschrift »The Gardeners’ Chronicle« starb 74 Jahre 
alt am 30. Mai. _ J 

Henri Galopin, Baumschulbesitzer in Lüttich, ist im Alter von 
36 Jahren gestorben. 

Andre Laurent, ein durch seine Neuzüchtungen von Obst- 
Flieder- und Clematis-Sorten bekannter französischer Baumschul¬ 
besitzer, starb in Limoges (Frankreich) im Alter von S2 Jahren. 



REGISTER! 


ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

Arnstadt: die Firma F. & 0. Spittel mit dein Sitze in Arnstadt 
und als deren Inhaber der Gartenbaudirektor Friedrich 
Spittel und der Kaufmann Oskar Spittel daselbst; 

Fr ei bürg: (Schlesien) bei der Firma C. ßerndt mit dem Sitze in 
Zirlau: die Firma wurde geändert in C. Berndt, Zirlauer 
Baumschulen; 

Magdeburg: die Firma Rössier & Fuchs mit dem Sitze inOiven- 
stedt und als persönlich haftende Gesellschafter der Gärt¬ 
nereibesitzer Otto Fuchs und die Witwe des Gärtnerei¬ 
besitzers Paul Rössier, Frieda, geb. Elsner, beide im 
Olvenstedt; 

Schwartau: bei der Finna K. Wiese &. Ko. mit dem Sitze in 
Rensefeld: der bisherige Gesellschafter Handelsgärtner 
Karl Paul Waldemar Burmeister ist alleiniger Inhaber 
der Firma. 

Karl Baron übernahm die Handelsgärtnerei seines Vaters j oh, 

Baron in Mochau. 

Als Hand eisgärtner Messen sich nieder: 

Oskar Albrecht in Zeulenroda, 

BiIEing &, Schulz in Reinickendorf, 

H. Böttcher in Zinten, 

Gustav Brennecke in Harbke, 

Albert Fischer in Mies (Böhmen), 

Wilh, Gertach in Storkow, 

Franz Johanik in Grieskirchen (Oesterreich), 

Paul Kempen in Höhscheid, 

Walter Kettner in H e r m s d o r f, 

August Lindermann in Dümpten, 

H. Mertens in Hiltrup, 

Max Petschlies in Kalthof, 

Wilh. Riibsieck in Burscheid, 

Adam Rückert in Uffenheim, 

Fritz Schilder in Kattowitz, 

Eugene Werson in Franz.- Bit chholz und 
Otto Wieber in Asslar, 

als Landschaftsgärtner: 

Adolf Hermann in Neunkirchen, 

Herrn. Franz Krehahn in Naumburg a. S. und 
Oskar Rudolf Wolf in Auerbach, 

und als Baumschulbesitzer 
Vitzdamm &, Benn in Pantelitz. 


Blumengeschäfte eröffneten: 

Kurt Forderung in Königsberg (Preussen). 
W. KeSschenbach in Bremen, 

Franz Scheide in Lübeck und 
Bertha Thiede in Landsberg a. W. 



Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Max Georg Kropf¬ 
ganz in Zwickau ist am 14. Mai das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Lokalrichter Bä s s 1 e r in Zwickau. 
Anmeldefrist bis zum 6. Juni 1907. 

Ueber den Nachlass des f Handelsgärtners Bernhard Glawe 
in Clausthal ist am IS. Mai das Konkursverfahren eröffnet wor¬ 
den. Konkursverwalter ist der Prozessagent Geye r in Clausthal. 
Anmeldefrist bis zum 10. Juni 1907. 

ln dem Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtnerei¬ 
besitzers Fritz Lange in Rathenow ist der Schlusstermin auf den 
27. Juni 1907 anberaumt worden. 


Erfolglos gepfändet wurde: 

Adolf Wirbelauer, Kunstgärtner in Elberfeld, 


5chluss der Redaktion: 7. 3uni. 


Nachdiuck ist in jeder Form auch im Auszüge — ohne vorher eiugeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

__ Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


**# Abonnementspreis:*** 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M,; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M 


Mir ÄSl un * V ! r1 ^ von Ludwig Möller- in Erfurt. Bei der Post nach der Post-Zeitmrgsliste Seite 248 zu bestelle». 

B.iü.bam.d zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72 . — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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fu r d i e gesa n\ten 3 nteressen 
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Herausgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachmänner von 
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Petalostemon violaceus Michx. 

Von J. A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens in Darmstadt, 
ei oberflächlicher Betrachtung dürfte auch der Kenner im 

Zweifel über die verwandtschaftlichen Beziehungen des folius, die beide aber gar keinen Wert als Zierslauden haben, 
hier abgebildeten Petalostemon 
sein. Der Poterium oder Sangui- 
sorba ähnliche Blutenstand lässt 
eine Rosacee vermuten, in Wirk¬ 
lichkeit haben wir aber eine Papi- 
lionacee vor uns. 

Die reizende, eigenartige Stau¬ 
de ist kaum bekannt und verbrei¬ 
tet und auch in botanischen Samm¬ 
lungen eine Seltenheit. Wir be¬ 
sitzen sie schon eine Reihe von 
Jahren, und mancher Besucher hat 
sie bewundert und — verkannt. 

Petalostemon violaceus, oder wie 
sie der Prioritätsbotaniker nennt: 

Kuhnisterapurpurea, ist ei ne Pflan¬ 
ze der Prairien der mittleren und 
westlichen Vereinigten Staaten und 
keine seltene Erscheinung in diesen 
Gebieten. Unsere I ’flanzen erzogen 
wir aus Samen, den C. A. Purpus 
in dinois und später in Arizona 
sammelte. Sie wird mit dem straff 
aufgerichteten Blütenstengel, der 
mit kleinen Fiederblättchen besetzt 
ist, 30—40 ctn hoch. Die kleinen, 
lebhaft gefärbten, purpurvioletten 
Blüten bilden eine dichtgedrängte, 
kopfartige Traube. 

In denselben Verbreitungsge¬ 
bieten findet sich noch eine An¬ 
zahl Vertreter dieser Gattung, aber 
sie haben fast alle nur botanisches 
Interesse, während unser »Violett 
Prämie-clover«, wie die Pflanze 
von den Amerikanern genannt 
wird, nicht nur von botanischen 
Gesichtspunkten aus,sondern auch 
zur Anpflanzung als Zierstaude an¬ 
gelegentlichst empfohlen werden 
kann, denn sie ist ebenso hübsch 
wie eigenartig, blüht sehr lange 
und lässt sich auch zu Bindereien 
vortrefflich verwerten. An sonni¬ 
gen, trockenen Plätzen in sandig- 

lehmigem Boden gedeiht Sie Ohne Petalostemon violaceus. 

Seil Wierigkeit. Orlginalaufnahme aus dem Botanischen Garten in Dannstadt. 
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Oenothera caespitosa. 

Von R. Schweizer in W. Artindale's Nurseries in Sheffield 

(England). 

Die Oenothera caespitosa ist wohl die schönste aller Nacht¬ 
kerzen, Die Evening Primrose (Abend-Primel), wie sie die 
Engländer nennen, ist noch sehr selten anzutreffen. 

Wegen ihrer guten Eigenschaften: ihre leichte Heranzucht 
und ihr reiches Blühen, sollte Oenothera caespitosa in keinem 
Staudensortiment fehlen. Abnehmer würde diese schöne Pflan¬ 
ze sicher finden. Für den Privatgärtner ist sie sehr wertvoll 
zur Verwendung in Staudengruppen oder zur Ansiedlung an 
einer passenden, nicht zu trockenen Stelle in der Felsenpartie. 
Auch würde sie sich als Topfpflanze eignen. 

Ihre grossen, schön weissen, köstlich duftenden Blumen 
von 12—15 an Durchmesser öffnet sie bald nach Sonnenunter¬ 
gang und schliesst sie nach Sonnenaufgang wieder. Dieser 
Vorgang wiederholt sich zwei- bis dreimal an jeder Blume, 
die beim Verblühen angenehm rosafarben angehaucht ist. 

Die Blütezeit ist von Mai bis August. 

Die Vermehrung erfolgt nach der Blüte durch Abschnei¬ 
den der unter der Erde wachsenden Triebe, die in einen kalten 
Kasten in sandige Erde pikiert und im nächsten Frühjahr aus¬ 
gepflanzt werden. Handelt es sich jedoch um das Vermehren 
einer grösseren Anzahl, so werden im Januar oder Februar 
starke Pflanzen ausgehoben, die Wurzeln in zolllange Stücke 
geschnitten und diese in ein nicht zu stark erwärmtes Ver¬ 
mehrungsbeet in Sand gesteckt, und zwar so, dass sie zwei 
Millimeter hervorstehen. Die in dieser Weise gesteckten Steck¬ 
linge wachsen besser als solche, die flach eingelegt werden. 
Sobald die Stecklinge genügend ausgetrieben haben, werden 
sie in Handkästen pikiert oder besonders starke einzeln in 
Töpfe gepflanzt. 

Die schöne und interessante Pflanze ist der weiteren Ver¬ 
breitung wert. 


Stapelia grandiflora und St. gigantea. 


Von Alwin Berger in La Mortola (Italien). 

U eberall, wo es gilt, einem schaulustigen Publikum häufig 
interessante und Aufsehen erregende Gewächse vorzu¬ 
führen, sollten die Stapelten niemals vergessen werden. Ich 



Stapelia gigantea. 

In den Kulturen von L. Winter in Bordigtiera (Italien) photographisch 

auf gen omnien. 


habe dabei besonders die grossblumigen Arten im Sinne, 
wie Stapelia grandiflora und die neuere St. gigantea. Beide 
werden nicht verfehlen, während der Dauer ihrer Blüte auch 
die sonst gleichgültigsten Gartenbesucher für einige Zeit zu 
fesseln und ihnen je nachdem ein bewunderndes oder ein 
mehr absprechend gefärbtes Urteil abzulocken. Das Interesse 
und Verständnis für ein Stück Natur kann wesentlich gehoben 
werden, wenn der Pflanze einige Worte der Erklärung über 
die Bestäubungsvorgänge auf einem Etikett beigefügt werden. 

Bekanntlich sind die Stapelien »Aasblumen«; sie imitieren 
Aas sowohl im Aussehen und in der Färbung, als auch in dem 
— horribile dictu — Geruch. Salonblumen sind sie also nicht! 
Unseren Riechorganen gefällig zu sein, liegt aber garnicht in 
der Absicht der Natur; sie verfolgt andere Zwecke. Der für 
uns abstossende, übrigens bei diesen beiden grossblumigen 
Arten nicht einmal sehr starke Geruch täuscht die Fliegen in 
grosser Zahl, die eifrig die Blumen besuchen und ihre Eier 
darauf ablegen im Glauben, ihre Nachkommenschaft gut ver¬ 
sorgt zu haben. Dabei naschen sie den geringen Saft, den die 
Staminalkorona absondert und führen hierbei, wenn auch 
ihrerseits unabsichtlich, die Bestäubung aus. 

Die näheren Vorgänge und Einrichtungen von Blume und 
Fliegenrüssel zu schildern, würde hier zu weit führen; es kann 
auch ein jeder mit einer Lupe sich selbst darüber unterrichten. 
Die Maden kriechen binnen kurzer Zeit aus und müssen bald 
darauf in Mengen um kommen. 

Stapelia grandiflora Mass. stammt vom Kaplande. Sie ist 
schon über 100 Jahre in Kultur und ausserordentlich reich- 
bliitig. Wir haben hier Büsche mit Hunderten von Blumen vom 
September bis November und selbst bis in den Dezember 
hinein. Die Blumen sind braunrot, stark behaart und bewimpert 
und messen etwa 15 cm von Zipfel zu Zipfel. 

Stapelia. gigantea N. E. Br. hat bei weitem grössere Blu¬ 
men, ja diese zählen zu den grössten überhaupt, die man kennt. 
Leider ist sie aber mit ihren Blumen viel zurückhaltender, ob¬ 
wohl sie sonst ebenso leicht wächst wie die vorige. Das Ge¬ 
heimnis, ein reicheres Blühen zu erzielen, liegt darin, dass man 
sich immer kräftige, junge Pflanzen besorgen und ihnen nach 
beendigter Ruhezeit, wenn sie anfangen Zuwachsen, möglichst 
viel Wärme gewähren, dem Sonnenlicht aussetzen und sie ge¬ 
hörig giessen muss. Nur kräftige Exemplare können blühen, 
denn die Erzeugung solcher riesiger Blumen, die häufig zu 
mehreren erscheinen, erfordert einen grossen Kraftaufwand 
für die Pflanze. Die Blumen messen von Zipfel zu Zipfel bis 
30c/«/ Sie sind gelb, mit feinen roten Querlinien gezeichnet 
und mit gelblichroten Haaren zerstreut besetzt. 

Die beigegebene Abbildung wurde nach einer Photo¬ 
graphie hergestellt, die in den Sukkulenten-Kulturen des Herrn 
L. Winter in Bordighera aufgenommen worden ist, wo diese 
Art seit Jahren kultiviert wird. 

Stapelia gigantea hat eine grosse Verbreitung über weite 
Teile Afrikas, von Namaland bis in das Zululand und nörd¬ 
lich bis in das Mozambique-Gebiet, bevorzugt also wärmere 
und zum Teil durch Sommerregen ausgezeichnete Landstrek- 
ken als sie St. grandiflora bewohnt. 


Opuntia tunicata. 

Von Alwin Berger in La Mortola (Italien). 

e ine Opuntie von seltener Pracht und Gefährlichkeit ist die 
zwar alte, aber längst noch nicht genügend gekannte und 
gewürdigte Opuntia tunicata. Sie bildet gedrungene, mehr 
breite als hohe Büsche, die selten 70 cm übersteigen. Die Glie¬ 
der sind finger- bis spannenlang, kräftig und mit spiralig an¬ 
geordneten Höckern besetzt, auf deren Spitze grosse und 
furchtbare Stachelbündel sitzen, sodass die ganze Pflanze über 
und über damit gerüstet und gewaffnet erscheint. Und sie 
stechen fürchterlich! Wer unvorsichtig mit dem Fussezu nahe 
kommt, wird die unliebsame Entdeckung machen, dass selbst 
gutes Leder mit Leichtigkeit von diesen Opuntienstacheln 
durchdrungen wird, und zieht er dann den Fuss zurück, so 
löst sich das Glied wohl von der Pflanze, aber die Stacheln hal¬ 
ten fest, und entfernt man sie gewaltsam, so machen die fei¬ 
nen Widerhaken an ihrer Spitze die Operation recht schmerz¬ 
lich. Noli me tangere! Oder auf deutsch: Anschauen schon, 
aber anfassen nicht! Zum Anschauen ist sie dafür aber auch 
ein vorzügliches Objekt. Jeder der zahlreichen Stacheln sitzt 
in einer weiten Hülle wie in einer Scheide. Und diese Hüllen 
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graphischer Aufnahmen ein Einblick 
in die Sämlingskuliuren des Herrn 
Linden eröffnet worden. 

Es ist sehr bezeichnend für den 
hohen Wert der Odontoglossiim cris¬ 
pum - Hybriden des Herrn Linden, 
dass sie selbst von anderen Züchtern, 
die sich zu der Anerkennung der Lei¬ 
stungen ihrer Konkurrenten nicht ge¬ 
rade seiir gern entschliessen, bedin¬ 
gungslos als Erfolge ersten Ranges 
geschätzt werden. 

Während andere Züchter durch 
Kreuzungen zwischen Odonioglos- 
sum crisptim und anderen Odonto- 
glossum-Arten ihre Erfolge erziel¬ 
ten, gelang Herrn Linden dies durch 
Kreuzungen der Odontoglossiim cris- 
pum -Varietäten unter sich, sodass 
er r e i n b 1 ii t i g e Crispum - Hybr i den 
erzog. 

Den bereits angekündigten Son¬ 
derbericht über die Züchtungen des 
Herrn Linden, den wir einem mit 
denselben genau vertrauten Orchi¬ 
deen-Spezialisten verdanken, bringen 
wir nachfolgend. 


Opuntia tunicata. 

In den Kulturen von L. Winter in Bördighera (Italien) photographisch aufgenommen. 


Die Orchideeniiebhaber in ihrer 
grossen Zahl, sowohl solche, die 
mehrere Tausend Mark für eine klei¬ 
ne Pflanze ausgeben, als auch jene, 
die sich damit begnügen, sie nur zu 
bewundern, sind in Aufregung. Es ist auch Veranlassung dazu! 


und Stacheln sind fast sehneeweiss. Liegt die Sonne auf einer 
Gruppe von Hunderten solcher Pflanzen, wie man sie in den 
grossen Sukkulenten-Kulturen des Herrn L. Winter in Bor- 
dighera findet, so hat man ein wundervolles Bild vor sich. 
Das glitzert und gieisst wie ein Schneefeld im Sonnenlicht. 
Im Sommer ist dieses Weiss noch viel kräftiger als im Winter, 
wenn die Pflanzen häufig benetzt werden und das Grün der 
Stämme dann doch etwas durchschimmert. — 

Herr Ludwig Winter kultiviert neben einer reichen 
Auswahl sukkulenter Pflanzen aller Gattungen diese Opuntie 
mit Vorliebe, ln seinen zahlreichen Garten an lagen weiss er 
sie überall wirkungsvoll anzubringen, sodass sie hier reich¬ 
lich bekannt ist und nie verfehlt, jeden Nordländer anzulocken 
und seine Erfahrungen über Opuntienstacheln praktisch zu 
bereichern. Aber selten werden diese Erfahrungen in einen 
1 lass gegen die Pflanze Umschlagen. Im Gegenteil lernt der 
Gestochene sehr rasch, dass Betrachten ohne zu berühren 
eigentlich die Pflanze von ihm hätte voraussetzen können, I Jnd 
so manch einer erwarb sich wohl verpackt eine solche Silber- 
opunüe, um sie daheim als ein liebgewonnenes und wert¬ 
volles Respektstück in seinen Gewächshäusern aufzustellen. 

In der Tat sollte die Opuntia tunicata in keiner Samm¬ 
lung von Kakteen fehlen, denn sie bildet ein hervorragendes 
Schaustück in derselben. 

Ih re Kultur ist ausserordentlich einfach. Ein Umtopfen 
ist für mehrere Jahre nicht nötig, und das Giessen darf nur 
während des Wachstums etwas reichlicher sein, ln der Ruhe¬ 
zeit, im Winter, genügen sehr geringe Wassergaben. 

Jedes abgebrochene Aststück wächst leicht an. Aber wirk¬ 
lich schön ist doch erst eine grosse alte Pflanze, und es dauert 
doch im Norden sehr lange, bis eine solche heranwächst. 
Ausserdem erreichen dort die Stacheln nie die Kraft und die 
gleiche reine Färbung wie hier, wo das Sonnenlicht kräftiger 
ist und in keinem Monat des Jahres fehlt. 


Die Odontoglossum crispum-Hybriden des 

Herrn Lucien Linden. 

In der Abhandlung des Herrn Inspektor Ledien über »Die 
J Hybridisation und die Anzucht der tropischen Orchideen 
aus Samen« wurden die Odontoglossum - Züchtungen des 
Herrn Lucien Linden, in Firma Linden & Ko. in Moorte- 
beek bei Brüssel, als Erfolge von ganz hervorragender Bedeu¬ 
tung bezeichnet, und ist dort auch durch eine Anzahl photo¬ 


Man bedenke: eine kleine Orchidee, die vor einigen Wochen 
noch einen Wert von IS000 M. hatte, ist heute nicht mehr als 
4000 M. wert! *) Dagegen haben Sämlinge, denen man vor¬ 
her einen nur sehr geringen Wert beiniass, solche I M’lanzen, die 
man bis dahin wie einen Juwel sorgfältig behütete und schätz¬ 
te, ersetzt und werden mit 24000 M. verkauft. Nun sind alle 
diejenigen, die ältere, mit bedeutendem Aufwande von Gui¬ 
neen und Pfunden Sterling zusammengebrachte Sammlungen 
besitzen, in Sorge, und haben sich noch nicht erholt von 
dem Wechsel des Wertes, der sich seit einigen Monaten voll¬ 
zogen hat. 

Bringen wir aber etwas Ordnung in unseren Bericht, und 
beginnen wir von vorn. 

Das Odontoglossum crispum in dem natürlichen Typ 
wurde gegen 1842 in Neu-Granada zu gleicher Zeit von | ean 
Finden und Hart weg entdeckt, die beide seit einigen Mo¬ 
naten in denselben Gebieten reisten, ohne sich gegenseitig zu 
kennen, aber natürlich viel von einander hatten reden hören. 
Linden hat oft erzählt, dass, als sie sich begegneten, jeder von 
ihnen ein Odontoglossum crispum in der Hand hatte, woran 
sie sich erkannten; sie riefen sich dann gegenseitig ihre Namen 
zu und schüttelten sich herzlich die Hände. Während einiger 
Wochen reisten sie von da an zusammen und machten eine 
reiche Ernte an schönen Pflanzen. 

Es war auch zu jener Zeit, dass Jean Linden, den man 
den »Vater der Orchideen« genannt hat, die Odontoglossum 
Pescatorei, O. luteo - purpureum, O, glorios um, O. trinntphans 
und andere entdeckte, die nachher den Hybridisateuren die 
Ausführung zahlreicher Kreuzungen ermöglichten, von denen 
die Odontoglossum X Ardentissimum die hervorragendsten 
während der letzten vier Jahre waren. 

Bis zum Jahre 1880 blieben die Odontoglossum crispum 
ziemlich selten in den Sammlungen, und waren cs meisiens 
die weissen Formen, die sich in Kultur befanden. Die haupt¬ 
sächlichsten Kultivateure besassen davon jeder nur einige 
Dutzend. Selten waren solche, die ihrer ein paar Hundert im 
Besitz hatten. Man schenkte damals den grossartigen Varie¬ 
täten, die man ja auch eigentlich nicht kannte, wenig Beachtung 
und bewunderte anspruchslos die Andersoni und die Rucken, 
die uns heute nur noch ein mitleidiges Lächeln entlocken. 

*) Ein Oäontaßhssutn crisptim öraireatmm ist auf einer am 26. Mai in London 
statigefundenen Versteigerung von Pflanzen des bekannten Oreliideeuliebhabers 
Cook son zu 4Ö(X) M. verkauft worden, während einige Monate vorher ein gleich 
starkes Exemplar mit 2QÜQ0 M. bezahlt wurde. 
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Odontoglossum crispum* Reine d J Artgteterre* 

Rosarot mit dutikellilk Widerschein; rosaweiss geraiidet, 
Züchtung von Lucien Linden in Moortebeek- Brüssel. 


den Namen apiatiun. Dieses Odontoglossum cris - 
pam apiatum verdrehte damals die Köpfe! 

Aber man bekam bald besseres zu sehen! Im 
Jahre 1893 erschien eine andere, noch mehr Auf¬ 
sehen erregende Varietät, die auch heute noch 
eine der hervorragendsten ihrer Art ist und die 
mit einem Schlage den Preis dieser Pflanzen er¬ 
höhte, das Odontoglossum crispum Augusturn, das 
von Herrn Lucien Linden auf der alljährlich in 
London stattfindenden bekannten »TempIeShow« 
ausgestellt wurde, wo man ihm einstimmig ein 
Wertzeugnis erster Klasse zuerkannte. Die Pflan¬ 
ze wurde dann an Herrn Jules Hye in Gent zu 
dem für jene Zeit ausserordentlich Hohen Preise 
von 6000 M, verkauft. Seitdem begann der Ruf 
dieses jungen Genter Liebhabers. Die Pflanze war, 
als HerrCookson, der bekannte engtische Lieb¬ 
haber, ein noch um 1000 M. höheres Gebot ab¬ 
gab, bereits verkauft. 

Während der dreitägigen Dauer der Ausstel¬ 
lung konnte man ein fortwährendes Vor überziehen 
der Besucher vor dieser berühmten Orchidee be¬ 
obachten, für welche man 7000 M, geboten hatte, 
für die damalige Zeit ein aussergewöhnlich hoher 
Preis. Während vier bis fünf Jahren schätzte man 
diese Varietät als die schönste von allen, bis zwei 
andere aussergewöhnliche Varietäten erschienen, 
die Lindeni und die Moortebeeklense, die von 
Herrn Linden an Herrn Warburton das Stück 
zu 10000 Fr, = 8000 M. verkauft wurden. 


Seit jener Zeit 
wurden die Impor- 
tationen zahlrei¬ 
cher, und natür¬ 
licherweise fand 
man unter diesen 
auch Varietäten, die 
man zu verhält¬ 
nismässig hohen 
Preisen verkaufen 
konnte. Liebhaber 
und 1 landelsgärt- 
ner kauften tau¬ 
send, zweitausend, 
ja selbst bis zu fünf¬ 
tausend importier¬ 
te Odontoglossum 
in der Hoffnung, 
unter ihnen zur 
Blütezeit wertvolle 
Varietäten zu fin¬ 
den. 

Endlich, gegen 
1890, erschien das 
erste Odontoglos- 
siun crispum , wel¬ 
ches Aufsehen er¬ 
regte, das » apia- 
(um«. Es war in 
der Sammlung des 
Herrn Duval in 
Versailles erblüht, 
der ihm seinen 
Namen gab und es 
an einen englischen 
Handelsgärtner 
verkaufte, der es 
für 2000 M. an 
Baron Schröder 
weiter verkaufte. 
Derselbe taufte es 
um, wie es in Eng¬ 
land meistens ge¬ 
bräuchlich ist, um 
daraus eine eng¬ 
lische Pflanze zu 
machen, und gab 
ihm schliesslich 



Odontoglossum crispum Roi d’Angleterre* 
Dunkelpurpurrc!, schmal weiss gerandet. 

Züchtung von Lucien Linden in Moortebeek - Brüssel. 

Originalabbildungen für »Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung 
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Endlich, zwei Jahre später, ersdiien das bekannte Odon¬ 
toglossum crispum Liiciani, das gelegentlich einer Versamm¬ 
lung der königl. Galten bau-Gesellschaft in London ausgestellt 
wurde und ein Wertzeugnis erster Klasse erhielt. Es wurde 
von seinem Besitzer Herrn Lucien Linden gleichfalls an 
Herrn Warburton für 10000M. verkauft. Das war ein Höchst¬ 
preis, den tnan nicht überschreiten wollte, Man machte sich 
dann über diesen Liebhaber lustig, weil er drei Pflanzen so 
teuer bezahlt hatte, aber er hatte keine Ursache, dies zu be¬ 
reuen, denn er erzielte durch den Wiederverkauf von Teil¬ 
stücken dieser Pflanze einen Gewinn von über 150000 M. Da 
die Käufer ihre Pflanzen ebenfalls teilten und die auf diese 
Weise gewonnene Vermehrung wieder verkauften, so kann 


Man schätzte die von diesen Pflanzen verkauften Teilstücke auf 
15000, 20000 und 25000 M. das Stück ein. 

Das war eine wiide Jagd nach guten Varietäten, deren 
Wert immer mehr stieg. 

Sehr schöne Hybriden zwischen Ödontoglossum cris¬ 
pum und O. Pescatorci, benannt Arderitissiirium, erzielten auch 
gute Preise, aber das Odontoglossum crispum überragte alle, 
und ihm kommen alle Ehren und die hohen Geldsummen zu. 

Eine vollständige Uebereinstinunung der Ansichten und 
Erfahrungen herrschte bis dahin unter den Orchideenlieb¬ 
habern, die Besitzer des Odontoglossum crispum waren: den 
geschicktesten Hybridisateuren war es nicht geglückt, echte 
reinblütige OTs/Jürn- Hybriden zu erzeugen, oder es gelang 


ff . 

££ 



ödontoglossuni ciispurti- Hybriden* 

ln halber natürlicher Grosse. 

Links: Triomphe de Aioartebeek * Weinrot, weiss gerandet. In der Mitte: Jean Linden . Auf weissliehgelbem Grund rosa bis rotbraune Flecken, weiss geraiidet. 

Rechts; Eminatum. Dunkel sammetigbrnin, weiss gerundet. 

Züchtungen von Lucien Linden in MoorteJbeek bei Brüssel. 

Originalabbüdiing für *MöHer f s Deutsche Gärtner-Zeitung . 


man ohne Uebertreibung schätzen, dass diese einzige Orchi¬ 
dee mehr als 300000 M, eingebracht hat. 

Das Odontoglossum crispum Liiciani von dem heute viel¬ 
leicht etwa vierzig Exemplare in den Sammlungen vorhanden 
sind, ist der »König« oder besser der »Kaiser« der Odonio - 
glossttm crispum geblieben. 

Man führte nachher andere grossartige Varietäten ein, die 
Confettt, Mandyanum, Pitteanum, Miss Lucienne Linden, 
Qraireanum, Mr, Alfred Madoux, Franz Mazureel, Perfection, 
Quo Vadis, Prince Albert, Frederic Sander, Flyeanum usw. 
usw., die alle Perlen in dem reichen Geschmeide sind, das die 
Gattung Odontoglossum in der Familie der Orchideen bildet. 

Mit dem Anfang dieses Jahrhunderts begann eine Zeit 
der wilden Spekulation. Besonders die zuletzt genannten Va¬ 
rietäten verkauften sich zu aussergewöhnlich hohen Preisen. 


ihnen nicht, die jungen Sämlinge hoch zu bringen, oder, wenn 
dies doch einmal glückte, so hatten solche doch nur Blumen 
von unschöner Form und unreiner Farbe. Es wurde allge¬ 
mein zugegeben, dass man nichts Gutes davon zu erwarten 
habe, und so herrschte die angedeutete Ansicht weiter. Diese 
Meinung war dermassen vorherrschend, dass die grossen eng¬ 
lischen Liebhaber und selbst oder vielmehr besonders die Han¬ 
delsgärtner, englische sowohl als belgische, in ihren Samm¬ 
lungen grossartiger Varietäten von importierten Odontoglos¬ 
sum bedeutende Kapitalien von 200000, 30« >000 bis 500000 M. 
in der ! loffnung anlegten, dass die Vermehrung dieser i ’flau- 
zen durch Teilung ihnen verhältnismässig grosse Gewinne ein- 
bringen wurde. Es wurden Liebhaber und Handelsgärtner ge¬ 
nannt, die auf diese Weise bedeutende Summen gewonnen 
hatten. 
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So herrschte diese Ansicht in Bezug auf die Hybridisation 
und Sämlingszucht der Odontoglossum crispum weiter, als auf 
einmal,ohne voraufgegangene Warnung und ohne, dassirgend 
jemand vorher gewusst hatte, was vor sich ging, i ierr Lu eien 
Linden, der sich seit sechs Jahren von den grossen Spezial - 
etablissements für die Einführung neuer Pflanzen, die er wäh¬ 
rend 25 Jahren leitete, zurückgezogen hatte, um sich mit einer 
sehr wichtigen Angelegenheit anderer Art zu beschäftigen, die 
heute eine der Hauptfragen bildet (die vollständige Reinigung, 
Klärung und Sterilisierung der Abwässer binnen 15 Minuten 
— eine wichtige Frage für die Hygiene der Städte — welches 
Verfahren durch die belgische Regierung nach einer Unter¬ 
suchung durch eine Spezialkommission, die vor kurzem ihren 
Bericht darüber erstattet hat, angenommen wurde, und nach 
welchem bereits die erste Anlage in Ostende projektiert ist) 
und ausserdem sich besonders der Orchideen-Hybridisation in 
seinen Gewächshäusern zu Moortebeek widmete, im vorigen 
Frühjahr seine erste Hybride von Odontoglossiun crispum 
zeigte, die er Odontoglossiun crispum Luden Linden nannte, 
und die er in einer Versammlung der königl. Gartenbau-Ge¬ 
sellschaft in London vorführte. 

Man weiss, wie anspruchsvoll die Engländer sind: alles 
soll nur für sie da sein, in der Politik sowohl als auch im 
Gartenbau. Sie wollten nicht zugeben, dass diese Pflanze eine 
Hybride sei. Es müsse nach ihrer Meinung unmöglich sein, 
dass einem Ausländer das glückte, was sie bisjetzt vergeblich 
zu erreichen versucht hatten. Man vergegenwärtige sich, wie 
gross ihr Neid sein musste. Wie, derjenige, der die schönsten 
Varietäten eingeführt hatte, ein Ausländer, erzeugte ebenfalls 
wertvolle Hybriden? 

Diese besondere Art der Auffassung der Engländer wird 
viele unangenehme Vorkommnisse der letzten Zeit erklären. 

Dieses erste Erscheinen einer Crispum- Hybride fand statt 
im Monat März des vorigen Jahres. Einige Monate vergingen; 
man sah nichts weiter mehr erscheinen. Die Sicherheit unter 
den Besitzern der bis dahin wertvollsten Odontoglossum-Va¬ 
rietäten herrschte mehr als jemals, als Herr Linden zu Be¬ 
ginn des Oktober 1906 eine andere aufsehenerregende Hy¬ 
bride von reinblütigster Kreuzung zeigte, Odontoglossiun 
crispum Ulüstratum benannt, die von einem belgischen Lieb¬ 
haber zum Preise von 30000 Fr. = 24000 M. angekauft wur¬ 
de. Linden brachte dann Schlag auf Schlag, von Monat zu 
Monat die Odontoglossiun crispum - Hybriden Jean Linden, 
Madame Linden, Eminatum, Bijou de Belgique, Triomphe de 
Moortebeek (ebenfalls von demselben belgischen Liebhaber 
für 30000 Fr. = 24000 M. gekauft) und schliesslich vor eini¬ 
gen Monaten die allerschönste von allen, das Odontoglossiun 
crispum Roi d’Angleterre, dem am 4. April in Manchester, 
dem grossen Mittelpunkt der Orchideenliebhaberei in Eng¬ 
land, einstimmig ein Wertzeugnis erster Klasse zuerkannt wur¬ 
de. Eine andere, grosses Aufsehen erregende Züchtung: Reine 
d’Angleterre, wurde am 28. Mai d. j. auf der Temple Show 
ausgestellt. Diese Reihe durch Kreuzung erzielter Odontoglos¬ 
sum crä/mm-Hybriden ist den alten importierten Varietäten um 
vieles überlegen, mit Ausnahme vielleicht von Luciani, das sich 
mit ihnen messen kann. 

Man stelle sich die Aufregung vor, die das Erscheinen 
dieser Wunder in den Kreisen der Orchideenliebhaber her¬ 
vorrief! Beinahe alle versuchten, ihre Reservepflanzen auf 
Öffentlichen Auktionen zu verkaufen, sodass die Preise einen 
ziemlich bedeutenden Rückgang erlitten. 

Bedeutet dies nun, dass der Preis für Odontoglossum 
allgemein fallen wird? Ja, für die älteren Varietäten, die den 
Wert der neu hinzugekommenen Hybriden nicht haben, wird 
das eintreffen, aber nicht für jene, die, wie man das aus den 
oben mitgeteilten Preisen ersieht, einen hohen Wert haben: 
30000 Fr. = 24 000 M. für die schönsten und einen Durch¬ 
schnittspreis von 18000 Fr. — 14400 M. für andere. Trotz¬ 
dem hat ihr glücklicher Züchter bestimmte Pflanzen nicht ver¬ 
kaufen wollen, wie zum Beispiel die Luden Linden, Jean Lin¬ 
den, Reine d’A ngleterre und Roi d ’A ngleterre, da er vorzog, sie 
für Vermehrungszwecke zu behalten, obgleich ihm schon ganz 
ungewöhnlich hohe Preise dafür geboten worden sind. Es be¬ 
weist dies zur Genüge, dass er von einer glänzenden Zukunft 
seiner Kreuzungen überzeugt ist; er weiss, wie schwierig ihre 
Erzeugung ist, und wie selten die schönen t tybriden bleiben 
werden. Er kennt die Zahl der Tausende von Pflanzen, die er¬ 
forderlich waren, um die wenigen schönen Hybriden zu ge¬ 


winnen, die er bisjetzt gezeigt hat. Lind welche unaufhörliche 
Arbeit, welche Mühe und auch welche Kosten sind erforder¬ 
lich, um diese jungen Pflanzen aufzubringen! Der Same be¬ 
darf eines Jahres bis zur Reife und bildet sich natürlich nur 
dann keimfähig aus, wenn die Befruchtung gut gelungen ist. 
Dies ist aber nur die erste Schwierigkeit; es kommt dann die 
Aussaat, die grosse Sorgfalt bei Tag und Nacht erforderlich 
macht, und zwar muss während sechs Monaten eine unausge¬ 
setzte sorgfältige Ueberwachung ausgeübt und mit Zuhülfe- 
nahme der Lupe die gefährlichen Feinde, die Insekten und 
Pilze fern gehalten werden. Aber wieviel Missgeschick gibt es 
sonst noch trotz aller dieser Bemühungen! Eine kleine Schale, 
die pikierte Pflänzchen enthält, die noch am Abend ganz grün 
und gesund waren, bildet am nächsten Morgen nur noch ein 
Leichenfeld! Weiter bedarf es während einer Dauer von sehr 
oft vier und fünf Jahren (wie dieses mit den Hybriden Jean 
Linden und Luden Linden der Fall gewesen ist, die erst nach 
Verlauf einer solchen Zeitdauer geblüht haben) der unablässig¬ 
sten Pflege und Sorgfalt, um die Sämlinge zur Blüte zu bringen. 

Einzig Herr Lucien Linden und seine beiden geschick¬ 
ten Mitarbeiter, die Herren C. Van Cauwenberg und Paul 
Notte, die seit 30 Jahren mit ihm arbeiten, vermögen es zu 
bestätigen, dass es Millionen von Samen und Tausender junger 
Pflanzen bedurfte, um den kleinen Bestand von Kreuzungen 
zu erzielen und zu erhalten, den er heute besitzt. 

Herr Linden hat sich aber nicht darauf beschränkt, mit 
den Odontoglossum crispum edelsten Blutes zu arbeiten. Er 
hat heute, im Alter der demnächst eintretenden vollen Ent¬ 
wicklung stehend, sehr interessante Hybriden aus Kreuzun¬ 
gen verschiedener Odontoglossum untereinander, oder aus 
Kreuzungen von Odontoglossum crispum mit Miltonia, On- 
cidium, Cochlioda usw. Nach dem Eintritt der Blüte dieser 
Erzeugnisse (Herr Linden verkauft nicht eine einzige Pflanze, 
bevor sie geblüht hat und ohne die Hälfte des Pollens zu be¬ 
halten) werden sie mit anderen wieder gekreuzt. 

Was wird hervorgehen aus allen diesen Sämlingen? So 
viele Tausende Cattleyen-,Cypripedien- und andere Orchideen- 
Hybriden es auch sind, die man jetzt in den Gewächshäusern 
von Moortebeek aufzieht, wo alle die Kreuzungen in scharf¬ 
sinniger Weise und mit Ausdauer ausgeführt wurden, so wer¬ 
den doch sämtliche Hybridisationsergebnisse ohne Ausnahme 
nummeriert, sodass ihre Elternschaft (Abstammung) mit Leich¬ 
tigkeit sofort nachzuweisen ist. Zweifellos wird dieses Ver¬ 
fahren die wissenschaftliche Entschleierung vieler Geheim¬ 
nisse der Orchideenwelt ermöglichen. 


Alte Neuheiten. 

Von C. Stoidt, Cyclamenzüchter in Wandsbek-Marienthal. 

Durch meinen unter obenstehender Ueberschrift in Nr. 13 
dieser Zeitschrift abgedruckten Bericht fühlte sich Herr Karl 
Sattler veranlasst, eine Erwiderung zu veröffentlichen, die 
mich zu meinem Bedauern in die unangenehme Lage bringt, 
seine Ausführungen durch die Bekanntgabe folgender Tat¬ 
sachen als unrichtig nachzuweisen. Ich hätte meine Behaup¬ 
tungen gleich durch Belege begründen können, sah jedoch, 
um nicht persönlich zu werden, davon ab. 

1. Die in Nr. 13 dieser Zeitschrift Seite 147 abgebildeten 
Cyclamen fimbriatum carmineo marginatum waren ebenso 
schön rot berandet, wie das auf Seite 149 dargestellte, doch 
konnte diese Schattierung infolge der Beleuchtung während 
des Photographierens und wegen des kleinen Formats der 
Aufnahme, die weniger die rote Abtönung als vielmehr den 
regelmässigen Wuchs und die Reichblütigkeit veranschau¬ 
lichen sollte, nicht so deutlich hervortreten.*) Durch Zuhiilfe- 
nahme einer Lupe kann man aber auch hier noch etwas von 
der roten Umrandung erkennen. 

Die ein Farbigen gefransten Cyclamen stammen Ursprung- 

*) Herr Stoidt sandte uns anfänglich nur Aufnahmen kleinen Formats. Da- 
i'liuF teilten wir ihm mit, dass diese nicht geeignet seien, ausreichend deutliche Ab¬ 
bildungen zu ermöglichen, auf denen man die besonderen Eigenarten der zu ver¬ 
anschaulichenden Blumen deutlich zu erkennen vermöge* Wir liessen daun eine 
neue Aufnahme in grösserem Format au sf Uhren, die der Seite 149 veröffentlichten 
Abbildung als Vorlage diente, während wir die kleineren Aufnahmen mir zur Ver¬ 
anschaulicht] ng des Wuchses und des Blütenreiehtums (Seite 147) verwendeten* 

Wir ersuchen, photographische Aufnahmen, die als Vorlagen für Illustrationen 
dienen sollen, nicht in zu kleinem Format berat eilen zu lassem Wenn es sich um die 
Aufnahme einer einzelnen Pflanze handelt, möge mau solche nicht unter 13:18 
besser aber in der Grösse von 1S: 24 cm einsenden , unter welches Format nicht 
herumergegangen werden darf, sobald es sich um Gruppenaufnahmen, Innen¬ 
ansichten von Gewächshäusern, landschaftlichen Darstellungen usw* handelt* 

Die Redaktion. 
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lieh von Kri&ttihilde ab und werden als gefranste bezeichnet; 
dagegen stammt Fimbriaüun von Splendensgiganieum ab, und 
kann deshalb eine Verwechslung nicht so leicht Vorkommen. 

2. Es trifft nicht zu, dass ich Protest gegen das von Herrn 
C. F. Krause beantragte Wertzeugnis eingelegt habe, denn 
das Protokoll vom 10. Dezember 1905 in Nr. 51 des Jahrgangs 
1905 des 1 landelsblattes, das von Herrn Karl Sattler selbst 
unterschrieben ist, besagt ausdrücklich, dass Herr Ludwig 
Koch Einspruch erhoben hat. 

3. Herr Sattler behauptet ferner, Herr C. F. Krause habe 
keine Ahnung davon gehabt, dass ich mich mit dieser Sorte 
befasse und Samen davon bereits vertrieben habe; er habe 
erst durch Herrn Fi sch er-Wiesbaden-Aukamm in diesem 
Frühjahr Kenntnis davon erhalten, dass Viktoria mit Fimbria- 
tum gleich sei. Auch dies ist nicht zutreffend. Beweis: Bereits 
am 15. Dezember 1905 fragte ich unter Beifügung einer An¬ 
zahl Blumen bei Herrn C. F. Krause an, ob seine vermeint¬ 
liche Neuzüchtung, für die er ein Wertzeugnis beantragte, 
nicht gleich mit dem längst im Handel befindlichen Fimbria- 
tum sei. Dieser Brief blieb unbeantwortet. 

4. Es ist auch die Behauptung unrichtig, dass ich keine 
Beschreibung meines Fitnbriatum gegeben haben soll, denn 
meine Offerten der Jahrgänge 1S98 1904, welche ich der 
Geschäftsstelle dieser Zeitschrift vorlegte, geben eine Beschrei¬ 
bung des Cyclamen, fimbriatum so wie in meinem Bericht in 
Nr. 13.*) Ausserdem ist Fimbriatum in verschiedenen Farben 
mehrfach auf bedeutenden Ausstellungen (in Hamburg 1897 
von j. D. Heineke-Bremen'i gezeigt und in Möller’s Deut¬ 
scher Gärtner-Zeitung oft erwähnt, abgebildet und beschrieben 
worden. Eine andere Zeitschrift brachte am 3. Mai 1902 eine 
Farbentafel nebst Beschreibung meiner Cyclamen, unter denen 
auch Fimbriatum vertreten war. Am 9. Dezember 1905 im 
Jahrgang X, Nr. 11 derselben Zeitschrift wurde schon festge¬ 
stellt, dass Alpenglühen und Fimbriatum ein und dasselbe sei. 
Auch haben mir im vorigen, sowie in diesem Jahre Blumen 
von Alpenglühen und Viktoria von vier verschiedenen Stellen, 
auch von Herrn Krause, Vorgelegen, und wurden sie von 
mehreren Sachverständigen einstimmig als mit Fimbriatum 
gleich erklärt. Nach diesen Vorgängen durfte ich wohl an- 
nehmen, dass Fimbriatum genügend bekannt und eine Farben¬ 
beschreibung überflüssig geworden sei. Jetzt allerdings, wo 
das Cyclamen fimbriatum unter neuem Namen als Neuheit 
eingeführt werden soll, füge ich selbstverständlich die oben 
erwähnte Farbenbeschreibung wieder hinzu und zwar der 
Einfachheit wegen in lateinischer Sprache: carmineo margina- 
tum. Von '»Umtaufen« kann also keine Rede sein. 

Eigenartig ist die Behauptung, dass der Same des in 
Viktoria umgetauflen Fimbriatum durch die Reklame um das 
Fünffache verteuert werden müsse. Dadurch, dass ich meine 
Cyclamen-Samen zu einem dem Alter der Züchtung entspre¬ 
chenden Preise verkaufe, habe ich meine gewiss nicht un¬ 
bedeutenden Bestände so zeitig geräumt, dass ich, wie Herr 
Sattler richtig bekundet, im April d. J. weder Samen noch 
Pflanzen abzugeben hatte, und zwar ohne meinen Abnehmern 
die Kosten für grosse Reklamen aufhängen zu müssen. 

Dass ich nach dreissigjähriger Erfahrung in diesem Spe¬ 
zialfache den Wert eines guten Cyclamens nicht zu beurteilen 
wisse, glaubt Herr Sattler doch wohl selbst nicht. In dem 
einen Punkt jedoc'i muss ich Herrn Sattler recht geben, näm¬ 
lich darin, dass man Cyclamen Salmoneum verbessern und den 
Samen als Salmoneum ruhig weiter verkaufen kann; so ge¬ 
schieht es auch bei mir. Herr Sattler übersieht aber, dass mein 
Ruhm von Wandsbek nicht aus Salmoneum hervorgegangen 
ist, sondern aus der von mir gezüchteten Splendens gigantenm- 
Hybride Rosa von Mariental, und zwar schon früher, bevor 
Salmoneum in den Handel gegeben wurde. Mithin ist Ruhm 
von Wandsbek in keiner Weise mit Salmoneum verwandt. 

Ruhm von Wandsbek befindet sich aucli schon abgebildet 
auf der oben erwähnten Farbentafel, allerdings noch nicht in 
ihrer Vollendung. Eine Beschreibung von Ruhm von Wands¬ 
bek folgt im Herbst, nachdem mein Vorrat von einigen Tau¬ 
send Pflanzen dieser Sorte in Blüte steht und die Züchtung 
nochmals auf ihren wirklichen Wert geprüft worden ist. 

Aus diesen Ausführungen geht wohl zur Genüge hervor, 
dass Firmen, die sich mit Neuzüchtungen und Neueinführun¬ 
gen befassen, der Fachpresse und den Anzeigen etwas mehr 
Aufmerksamkeit schenken sollten. 

*} Wir bestätigen dies, 


Cyclamen »Fimbriatum«. 

Von Ludwig Koch, Handfelsgärtner in Wandsbek. 

In Nr. 21 dieser Zeitschrift ist ein Artikel des Herrn Karl 
Sattler-Quedlinburg über Cyclamen veröffentlicht, auf den 
ich folgendes zu entgegnen habe. 

Im Jahre 1895 fand ich unter meinen Cyclamen Weiss 
mit rotem Auge eine Pflanze, deren Blumen gefranst und an 
den Spitzen der Blumenblätter farbig abgetönt waren. Es 
wurde dieselbe natürlich in die sorgsamste Pflege genommen 
und auch zugleich andersfarbige Cyclamen damit befruchtet, 
sodass ich zwei Jahre später hiervon mehrere Hundert Pflan¬ 
zen in allen Farben in Blüte hatte. Von der Samenernte über- 
iiess ich Herrn Stoldt einen grösseren Posten, sodass wir 
beide zugleich diese Sorte unter dem Namen » Fimbriatum, an 
den Spitzen der Blumenblätter farbig abgetönt , in den i lande! 
gaben. Wir waren bald der Ueberzeugung, dass Weiss mit 
rotem Auge die bei weitem schönste Sorte war, und deshalb 
wurde diese besonders bevorzugt. 

Vorjahren, als in Hannover eine Verbandsversammlung 
stattfand, stellte ich Blumen in allen Farben aus, die allseitig 
bewundert wurden, wie auch im Protokoll vermerkt steht. Ob 
Herr Karl Sattler und Herr C. F. Krause diese Versamm¬ 
lung besucht haben, weiss ich nicht. Seit dieser Zeit habe ich 
sowohl als auch Herr Stoldt jährlich viele Tausende Samen 
und auch Sämlinge verbreitet, sodass in ungezählten Gärtne¬ 
reien diese Sorte angetroffen werden konnte. Wir Hessen nun 
die Worte »an den Spitzen der Blumenblätter farbig abgetönt« 
fallen, weil die Sorte genügend bekannt war und nannten sie 
einfach Fimbriatum. Als vor längerer Zeit Herr Krause für 
diese Sorte ein Wertzeugnis beantragte, erhob ich Protest, weil 
es keine Neuheit war, infolgedessen das Wertzeugnis nicht 
erteilt wurde. 

Ueber den Wert der Fimbriatum- Sorten will ich nicht 
streiten; möge sie, wer Lust dazu hat, kultivieren, jedenfalls 
ist die Blume interessant. Aber die Erfahrung habe ich seit 
vielen Jahren bei meiner Kundschaft gemacht, dass die Fim¬ 
briatum und gefransten Cyclamen gegenüber unseren alten, 
guten Sorten mit grossen, edelgeformten Blumen nur ver¬ 
schwindend wenig verlangt werden. 

Was nun Stoldt’s Rahm von Wandsbek anbelangt, so 
ist es ein Irrtum des Herrn Sattler, wenn er sie eine Verbes¬ 
serung von Salmoneum nennt. Ruhm von Wandsbek ist eine 
echte Splendens- Flybride, die bei Herrn Stoldt bereits vor¬ 
handen war, bevor Froebel ’s Salmoneum in den Handel kam. 


Anzucht der Cyclamen. 

Von Hermann Kleinwächter, in Firma Kleinwächter fV Ko., 
Handelsgartnerei in Hamburg-Barmbek. 

ie schon seit vielen Jahren, so erfreuen sich die Cyclamen 
immer noch einer ganz besonderen Beliebtheit, zumal 
da in der letzten Zeit ein grosser Fortschritt in deren Züch¬ 
tung gemacht worden ist, vor allem, was Farbe, Grösse und 
Form der Blumen anbetrifft. Da das Cyclamen zu vielen Tau¬ 
senden herangezogen und auch abgesetzt wird, darf man wohl 
mit Recht sagen, dass es eine der beliebtesten i f andelspflanzen 
der Gegenwart ist und auch in Zukunft stets mit zu denen ge¬ 
hören wird, die den Markt beherrschen. 

Als vor einigen Jahren die Begonie Glowe de Lorraine in 
den Kulturen Verbreitung fand, glaubte man allgemein, dass 
den Cyclamen dadurch ein grosser Konkurrent erstellen würde, 
aber die Erfahrung hat gelehrt, dass dies nicht der Fall ist. Ob¬ 
gleich Glowe de Lorraine sehr beliebt geworden ist, wird sie 
doch niemals in den Massen abzusetzen sein wie Cyclamen. 

Hier in Hamburg und dessen Umgegend werden grosse 
Massen von Cyclamen herangezogen, die noch immer guten 
Absatz fanden. Wir kultivierten bereits vor einigen Jahren in 
unserer Gärtnerei S000— 10000 Cyclamen, deren Zahl wir im 
vorigen Jahre auf 12000 erhöhten, welche doch immerhin be¬ 
deutende Anzahl von Pflanzen um die Weihnachtszeit, soweit 
sie bis dahin zur Blüte gekommen waren, alle geräumt woi den 
sind. Die Preise sind so ziemlich dieselben, wie sie seit Jahren 
waren, geblieben. Leider werden im November die Cyclamen 
oftmals zu wahren Schleuderpreisen angeboten. Bekanntlich 
ist der Geschäftsgang in jenem Monat zeitweise recht still, und 
da sich die Cyclamen gerade in dieser Jahreszeit gut in ihrem 
Flor entwickeln, so ist das Angebot dann recht gross, und die 
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Preise werden infolgedessen gedrückt. Man sollte, da Weih¬ 
nachten doch alles gebraucht wird, die Pflanzen möglichst bis 
dahin zurückhalten und sie dann zu einem besseren Preise 
verkaufen. Wir haben noch immer für gute vollblühende Cy¬ 
clamen bis zu 5 Mark das Stück erzielt. 

Die Nachfrage nach Cyclamensamen war im letzten Jahre 
eine recht befriedigende; auch die Preise desselben haben sich 
gut gehalten. Wenn auch in den Anzeigenblättern Samen zu 
aussergewöhnlich billigen Preisen angeboten wird, so ist das 
doch niemals eine Konkurrenz für uns Spezialzüchter. Es 
dürfte wohl genügend bekannt sein, dass von Spezialisten ein 
ganz besonderer Wert auf nur gute Sorten gelegt wird. Wer 
einen grossen Posten Cyclamen kultiviert, wird stets bemüht 
sein, seinen Bedarf an Samen oder Sämlingen nur bei Cycla- 
luenspezialisten zu decken, da bekanntlich bei einer guten 
Qualität eine wohl etwas teuerere Ware dennoch die billigste ist. 

Auch das Sämlingsgeschäft im Frühjahr war gut, und 
mussten, da grosse Nachfrage herrschte und kein Vorrat mehr 
vorhanden war, viele Bestellungen unausgeführt bleiben. 

Am meisten werden lebhafte Farben, zum Beispiel Hell- 


und Dunkelrot und Rosa verlangt. Während Weiss mit rotem 
Auge weniger begehrt ist, war im letzten Jahre nach Reinweiss 
eine grössere Nachfrage als in den früheren Jahren. Das seiner 
Farbe wegen so beliebt gewordene Salmoneum ist immer noch 
nicht auf der Flöhe der erwünschten Ausbildung; obgleich die 
Farbe wie auch die Grösse der Blumen bereits eine befriedi¬ 
gende ist, so ist an dem Wuchs dieser Sorte noch viel zu ver¬ 
bessern. Es sind aber bereits sehr gute Fortschritte gemacht 
worden, und wird es nicht mehr lange dauern, bis di eScilmo- 
ncitm mit demselben Erfolg, wie die anderen Cyclamen, zu 
schönen grossen Pflanzen herangezogen werden können. 

Die gefransten Cyclamen finden bei dem Privatpublikum 
mehr Anklang als bei den Züchtern, denn es wird von letzteren 
allgemein behauptet, dass diese Sorte viel Ausfall ergibt Aber 
auch die gefransten Sorten sind in den letzten Jahren ganz be¬ 
deutend verbessert worden, und hat man bei ihnen wunderbare 
Farben sowie sehr grosse Blumen erzielt. 

Die Anzucht der Cyclamen ist noch immer eine lohnende, 
natürlich nur dann, wenn die Kultur richtig betrieben wird 
und die Pflanzen zu guter Ausbildung gelangen. Grosse Pflan¬ 
zen werden stets gesucht und auch gut bezahlt Eine Ueber- 
produktion an grossen Cyclamen wird kaum stattfinden, da es 


ja ganz ausgeschlossen ist, dass alle Pflanzen, die man kulti¬ 
viert, zu grossen Exemplaren heranwachsen. 

Sollen die Cyclamen gut werden, so darf man vor allem 
keine Hülfsmittel scheuen, zum Beispiel den Dünger im Früh¬ 
jahr zum Anlegen des Kastens, sowie die Heizung; auch muss 
man den Sämlingen im Winter einen guten Platz geben. 

Das Teuerste bei der Cyclamenkultur ist der Arbeitslohn. 
Cyclamen machen während der Kultur sehr viel Arbeit, und 
nur dann, wenn die Pflanzen gut überwacht werden, das 
Lüften und Beschatten zur rechten Zeit staltfindet und das 
Verpflanzen rechtzeitig vorgenommen wird, kann man Erfolg 
haben. Werden diese Erfordernisse vernachlässigt, so kommt 
das Wachstum der Pflanzen sofort ins Stocken, und das Ver¬ 
säumte ist dann überhaupt nicht wieder gut zu machen. 

Auch muss zweckentsprechend gespritzt werden, um die 
Cyclamen von Ungeziefer frei zu halten, da sie gegen Läuse 
sehr empfindlich sind. 

Die beste Zeit zur Aussaat ist Mitte August, jedoch kann 
man mit der September- und Oktoberaussaat auch noch gute 
Erfolge haben. Die Samenschalen oder -Kästen müssen flach 

sein und mit einer fein 
gesiebten guten Laub¬ 
erde, die mit etwas 
Torfmull und Sand 
durchmischt worden 
ist, angefüllt werden. 
Die Samen dürfen 
sich nicht berühren 
und müssen mit der 
gleichenErdmischung 
einige Millimeter hoch 
bedeckt werden. Die 
Aussaaten stelle man 
in ein geschlossenes, 
warmes Haus. Um das 
Grünwerden der Erde 
zu verhüten, bedecke 
man die Kästen so 
lange mit Papier, bis 
der Same nach etwa 
drei bis vier Wochen 
aufgeht Der Same 
muss gut gl eich mas¬ 
sig feucht gehalten 
werden; ein Trocken¬ 
werden während des 
Keimens würde die 
ganze Aussaat in Fra¬ 
ge stellen. 

Im Oktober — No¬ 
vember beginne man 
mit dem Pikieren. 
Eine kräftige, recht 
sandige Lauberde sagt 
den Sämlingen am be¬ 
sten zu. Die pikierten 
Sämlinge müssen nahe unter Glas in einem Hause von un¬ 
gefähr + 8° R. untergebracht werden. Sobald sie zusammen¬ 
gewachsen sind, müssen sie immer wieder umpikiert werden. 
Im April bringe man die Pflanzen in einen Mistbeetkasten. 

Grosse Vorsicht muss vom April bis Mai bei dem Lüften 
angewendet werden, da die Pflanzen gegen rauhe Nord- und 
Ostwinde sehr empfindlich sind. Ueberhaupt darf man nie 
ohne Thermometer, dass heisst nicht ohne ständige Beobach¬ 
tung der Temperatur kultivieren. Wenn die Pflanzen im April 
im Kasten stehen, muss man eine Luftwärme von 12—16° R. 
halten; die Boden wärme darf 25° R. nicht übersteigen. Gerade 
in Bezug hierauf werden meistens die grössten Fehler gemacht. 
Der Kasten wird oft zu voll mit Dünger gepackt, sodass die 
Wärme nicht selten über 30 () R. steigt, und die Pflanzen können 
dann, wenn die Wärme unter 15° R. gesunken ist, erst recht 
nichts vertragen. Auch entstehen durch zu hohe Wärme 
allerlei Krankheiten, wie zum Beispiel das Faulen der Knollen 
im Mai und Juni. Die Pflanzen sehen ganz gesund aus, aber 
sterben dann plötzlich ab. Auch die sogenannte Wurzelbräune 
wird durch zu grosse Wärme verursacht. 

Um allen Krankheiten nach Möglichkeit vorzubeugen, ist 
schon bei den Sämlingen zu beachten, dass man ihnen eine 
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lockere, sandige, nicht zu fette Erde gibt, da sie sonst zu üppig 
wachsen und die kleinen Knollen dann recht empfindlich 
werden. Vor allem dürfen die Sämlinge, so lange dieselben 
in den Häusern stehen, durchaus nicht zu warm gehalten 
werden. Wenn im März die Sonne zu sehr wirkt, muss ge¬ 
lüftet werden, damit die Sämlinge gut abhärten. 

Anfang April müssen die Cyclamen auch beschattet wer¬ 
den, wozu man am besten Schattenleinen verwendet, da dieses 
einen gleichmässigen, angenehmen Schatten für Cyclamen er¬ 
gibt und auch am leichtesten und schnellsten zu handhaben ist. 

Vor MitteJuni sollte man der Erde überhaupt keine Dünge¬ 
mittel zufügen; erst dann, wenn die Pflanzen genügend abge¬ 
härtet und widerstandsfähig sind, kann man reichlicher dün¬ 
gen. Am besten ist eine gute Misterde dazu geeignet, der vor¬ 
erwähnten Erde zu einem Viertelbeigemischtzu werden. Auch 
sind Hornspäne sehr gut für die Düngung der Cyclamen ge¬ 
eignet, jedoch rate ich, sie erst im Juli beim Umpflanzen der 
Erdmischung beizufügen. 

Anfang August müssen die Cyclamen das letzte Mal ver¬ 
pflanzt werden; ein späteres Verpflanzen ist nachteilig. Auch 
darf man im August 
keinen warmen‘^Fuss 
mehr geben, da die 
Pflanzen dadurch ver¬ 
weichlicht werden, 
was zur Folge hat, 
dass sie unter den Blät¬ 
tern blühen, infolge¬ 
dessen also ganz wert¬ 
los werden. 

Im August und 
September müssen die 
Cyclamen, wenn es 
die Witterung irgend 
erlaubt,Tag und Nacht 
Luft haben; auch ist es 
gut, wenn in diesen 
beiden Monaten bei 
warmen schönen 
Nachten die Fenster 
von den Kästen her- 
untergenommen wer¬ 
den, da der in der 
Nacht fallende Tau 
das Wachstum der 
Pflanzen ganz bedeu¬ 
tend fördert. 

Durch ein gutes 
Abhärten der Pflanzen 
kann man das Faulen 
derselben in den Häu¬ 
sern verhindern. 

Die beste Tem¬ 
peratur für blühende 
Cyclamen in den Häu¬ 
sern ist + 10 0 R. 

Bei dieser Be¬ 
handlung habe ich seit Jahren stets gute Erfolge gehabt. 

Als unsere Cyclamen um die Weihnachtszeit des vorigen 
Jahres im vollen Flor standen, Hessen wir eines unserer Cycla¬ 
menhäuser und ein Sämlingshaus photographieren, welche 
Aufnahmen diesen Mitteilungen beigegeben sind.*) 

Zu Samenträgern wird jedes Jahr aus den Beständen nur 
das allerbeste ausgewählt. Zum Versand kommt nur voll¬ 
kommen ausgereifter, vollkörniger Same. Die Sämlinge wer¬ 
den sorgfältig pikiert und mit guter Bewurzelung versandt. 
Es ist ratsam, die durch die Post erhaltenen Sämlinge sofort 
nach der Ankunft zu pikieren und sie in den ersten acht Tagen 
etwas wärmer, etwa + 12 0 R., zu halten. 

Bemerken will ich noch, dass wir im nächsten Jahre ein 

*} Wir fügen diesen beiden Abbildungen noch eine dritte bei, durch welche eine 
Cyclamen-Gruppe veranschaulicht wird, die von der Firma Kl ein Wächter & Ko. 
auf der im November des vorigen Jahres auf der Chrysanthemum-Ausstellung in 
Hamburg zur Schau gestellt war» Es waren durchweg grosse, vollkommen ent¬ 
wickelte Pflanzen mit kräftiger Belaubung und einem reichen Flor wohlgeformter, 

schön - und reiufarhiger Blumen* , 

Wie mit so manchem anderen sind wir auch noch mit der Berichtersiatlung 
über jene Ausstellung, von der eine grössere Anzahl Abbildungen zur Veröffent¬ 
lichung bereit liegt, im Rückstände, Es hat sich das leider nicht andern lassen. 

Die Redaktion* 


neues Cyclamen unter dem Namen Cattleya in den Handel 
geben werden. Die Farbe ist genau so wie bei der Cattleya. 
Die Blumen sind sehr gross, gefranst und von edler Form. 
Der Wuchs des neuen Cyclamens ist ganz besonders kräftig, 
und ist es sehr reichblühend. Wir erzielten von dem Cyclamen 
Cattleya wirklich riesige Pflanzen. 


Beobachtungen über Cyclamen. 

Von Heinrich Teupel, Handelsgärtner in Quedlinburg. 

jedes Ding hat seine Zeit! So erging es sogar einer un¬ 
serer besten 1 landeispflanzen, dem Cyclamen, als vor etwa 
sechs bis acht Jahren ein starker Rückschritt in dessen Absatz 
zu verzeichnen war. Da Hessen sich von dem Ueberfluss 
an pikierten Sämlingen, die es ist nicht zu viel behauptet — 
alljährlich zu Hunderttausenden in den Quedlinburger Pflan¬ 
zen Fabrikbetrieben hergestellt werden, ganz schöne Gärtne¬ 
reien errichten. Glücklicherweise hielt dieser Uebelstand nicht 
lange an, und mögen auch wohl die Einführungen der neuen 
Farben und Formen mit dazu beigetragen haben, unsere der¬ 


zeit bei dem Publikum beliebteste Topfpflanze wiederauf den 
Platz zu bringen, der ihr gebührt. Es ist nun ganz Geschmacks¬ 
sache, wie man diese neuen Züchtungen einschätzt. Der eine 
liebt die gefransten Sorten, Krieinhilde und Papilio oder wie 
sie sonst heissen. Dann sind es wieder die schönen Flieder¬ 
farben, Salmoneuin (lachsfarben) und Schwarzrot, auch Crini- 
son King benannt, die Beifall finden. Letztere beiden Sorten 
sollen jedoch nicht sehr gut wachsen. Schliesslich sind noch 
die gefüllten und gebarteten Sorten da. In neuerer Zeit sind 
wieder als neu aufgetaucht Deutsche Kaiserin, Schneekönigin, 
Alpenglühen, Weiss mit rotem Auge und ausgeprägt rotem 
Rand (wechseln auch schon in Rosa), dann Ruhm von Wands¬ 
bek, zart lachsrosa bis tief feurig-lachsrosa, und wie sie sonst 
alle getauft worden sind. Zum Schluss erwähne ich noch die 
vielgepriesene Schönheit Rokoko, welche Klasse besonders 
grosse, feste Blätter hat. Die breiten grossen, herrlich gefrans¬ 
ten Blumen, die schon fast in allen Farben vorhanden sind, 
stehen flach wagerecht zu dem dickfleischigen Blütenstengel. 
Rokoko ist eine Kreuzung zwischen deutschen gefransten 
Sorten mit belgischen Papilio. Wenn diese Klasse erst echt 
aus Samen fällt, wird sie wertvoll sein. Von grossem Interesse 
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wäre es, wenn Herr Ludwig Möller den oder die Züchter, 
die wohl schon mehr damit vertraut sind, um weitere Mit¬ 
teilungen ersuchen und dann die Berichte in einer Nummer 
bringen würde.") 

Nun fragt man sich, woher denn die vielen Abarten stam¬ 
men? Cyclamen sind in ihren Kulturfornien Hybriden und 
werden deshalb auch wohl in Zukunft noch mehr neue, in 
Form und Farbe der Blumen Verschiedenheiten zeigende Ab¬ 
kömmlinge bringen. Bei meinen Samenträgern habe ich zum 
Beispiel eine reinweisse Sorte, die eine ganz rote Blume mit 
hervorbrachte. Dann aber auch habe ich schon beobachtet, 
dass an ein und derselben Pflanze zweifarbige Blumen er¬ 
scheinen. Ich meine nicht etwa unsere alte Weiss mit rotem 
Auge. 

Es ist nun leider in gewissem Sinne ein Uebelstand, 
dass die glattrandigen Sp lauten s gigante um, der Stolz unserer 
alten Cyclamenzüchter, durch diese i lybridisationen etwas be¬ 
einträchtigt werden. Dringend zu empfehlen ist allen, die sich 
mit Samenträgern befassen, die Farben und Formen getrennt 
zu halten, damit unschöne Formen und Verkrüppelungen nicht 
entstehen, oder — wenn sie bereits vorhanden sind — wieder 
verschwinden. Gibt es denn etwas schöneres, als eine edle, 
gut gebaute Blume von 5 7 cm Durchmesser in der Farbe 

von Leuchtenddunkelrot? Dieselbe ist und wird wohl auch 
für die Zukunft die bevorzugteste Sorte im Handel bleiben. 
Dann wird mit am meisten verlangt Rosa von Marienthal. 
Weiss mH Auge geht weniger. Fliederfarben und Salmoneum 
sind sehr gute Zwischenfärben; auch die schon erwähnten 
Alpenglühen und Ruhm von Wandsbek werden eine erwünsch¬ 
te Abwechslung bringen, zumal da sie zu der Splendens gigan- 
teum- Rasse gehören sollen. 

Wie ln Sämlingen, so hat sich auch der Absatz in Samen 
und fertigen Pflanzen wieder gehoben. Der Preis für Sarnen 
in den bewährten älteren Sorten ist für tausend Korn 14 M., 
für Salmoneum 22 M. Von den neuesten Farben werden hun¬ 
dert Korn mit 7,5U und 8 9 M. angeboten; von gefransten 

tausend Korn mit 16 —20 M. Für Rokoko werden durchschnitt¬ 
lich 4,50 M. für hundert Korn verlangt. 

Pikierte Sämlinge kosten in den alten Farben tausend 
Stück 35 M., Salmoneum und Fimbriatum hundert Stück 6 M., 
Rokoko hundert Stück 10 12 M. Mehrmals pikierte Sämlinge 

sind etwa 10 % teuerer. Sämlinge mit Topfballen aus S cm- 
Töpfen zur Weiterkultur kosten das Hundert 15—20 M. 

*) Nt inzwischen schon geschehen, und sind die Berichte bereits veröffent- 

Die Redaktion. 


Von fertigen Pflanzen ist die Mitte!wäre zu 50—80 Pf. 
die bevorzugteste. Grosse vollblühende Schaupflanzen für 
erste Blumengeschäfte in der Preislage von 1,50—2 M., mehr 
für das bessere Publikum bestimmt, finden ganz guten Absatz, 
hingegen sind Jardinierenpflanzen in letzter Zeit mehr in den 
Hintergrund getreten. Es mag auch sein, dass sich nur noch 
vereinzelte Gärtnereien mit deren Anzucht beschäftigen. 

Es ist nun durchaus nicht meine Absicht, über die be¬ 
sondere Kultur der Cyclamen zu berichten; es würden dazu 
ganze Seiten erforderlich sein, und Herr Möller hat dafür 
keinen Platz, aber ich möchte bei dieser Gelegenheit nicht ver¬ 
fehlen, auf einzelne Missstände aufmerksam zu machen. 

Alljährlich spät im Frühjahr, Mitte April, sogar bis Ende 
Mai sie it man, dass noch massenhaft pikierte Sämlinge aus 
August* Aussaat in die Versandkisten gepackt werden, die an 
ihrem Bestimmungsort westerkultiviert werden sollen. Nun 
geht es mit dieser Kultur los! Die Pflänzchen werden nach 
der Ankunft einzeln in kleine Töpfe gesetzt, auf einen frisch 
gepackten Kasten gebracht, gegossen, beschattet, gespritzt und 
weiter getan, was sonst noch dazu gehört. Arbeit machen sie 
a genug, wo ohnehin die Zeit im Frühjahr schon knapp genug 
gemessen ist. Nach einigen Tagen wird dann eifrig einmal 
eine solche Pflanze ausgetopft, um nach den erwarteten 
frischen Wurzeln zu sehen, aber es sind keine zu entdecken. 
Es verstreicht eine Zeit, bis wieder von neuem gespannt Um¬ 
schau gehalten wird; es ist aber immer noch nichts zu sehen! 
Es wird aber doch weiter kultiviert, um schliesslich wenig¬ 
stens noch einige gute Pflanzen zu bekommen, damit min¬ 
destens Porto und Verpackung gedeckt ist. Manchmal gelingt 
dies; alles übrige aber wandert nach dem bekannten Haufen, 
um in ein besseres Senseits befördert zu werden. 

Woran liegt das nun? Entweder ist der für die jungen 
Cyclamen frischgepackte Kasten zu heiss gewesen, oder er hat 
sich bei kaltem Wetter zu schnell abgekühlt, oder die Pflanzen 
wurden zu viel gegossen, nicht richtig beschattet, nicht ordent¬ 
lich gespritzt usw. Es wird dann oft den mit der Kultur betrau¬ 
ten Leuten die Schuld beigemessen, aber der eigene Fehler: zu 
spät August-Aussaat in Auftrag gegeben zu haben, wird hier¬ 
bei nicht erkannt. Züchter, die noch über Mitte März hinaus 
beziehen und preiswert pikierte Sämlinge kaufen wollen, soll¬ 
ten doch darauf bedacht sein, junge Ware zu nehmen, etwa 
aus Dezember- oder Januar-Aussaat Solche Sämlinge sind 
dann in voller Vegetation und wachsen flott mit den frischen 
Wurzeln und jungen Blättern weiter. Es liegt eben viel an 
der Qualität sei bst. Wer sich aus verschiedenen Gründen nicht 
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eine lange Zeit hindurch mit der Kultur befassen will, weil im 
Frühjahr die Zeit und der geeignete Platz fehlt, dem kann 
man nur empfehlen, bereits vorkultivierte, also mehrmals pi¬ 
kierte Pflanzen oder, was für viele Abnehmer noch vorteilhaf¬ 
ter ist, solche mit Topfballen zu beziehen. Es wird dann bei 
ordentlicher Kultur ein zufriedenstellender Erfolg nicht aus- 
bleiben. 

Von Krankheiten tritt manchmal der braune Pilz auf, der 
sich an der Rückseite der Blätter zeigt. Er entsteht meistens, 
wenn ein warmer Kasten zu geschlossen gehalten wird, wes¬ 
halb er am häufigsten nach dem frischen Einpflanzen oder 
späteren Umpflanzen auftritt. 

Blattläuse sind sehr leicht mit dem bekannten Räucher¬ 
pulver, durch Bespritzen mit verdünnter Tabaklauge oder mit 
anderen geeigneten Mitteln zu vertreiben. Empfehlenswert 
ist folgendes Mittel. Seit einigen Jahren verwende ich in Kästen 
und Häusern zum Vertreiben der Blattläuse mit deni grössten 
Erfolg, ohne auch den zartesten Pflanzen, wie zum Beispiel 
Heliotrop und Adiantum, zu schaden, 'abakjauche, die ich 
auf einer Spiritusflamme verdampfen lasse. Recht gut kann 
man dazu alte Konservenbüchsen oder dergleichen verwenden. 
Durch den üblen, förmlich beizenden Dunst geht das Unge¬ 
ziefer zu Grunde. Die erforderliche Menge ist leicht durch 
Versuche zu ermitteln. 

Thrips und Spinne, diese gefährlichen Feinde, entstehen 
ebenfalls wie der braune Pilz durch das Geschlossenhalten 
der warmen Kästen, sehr häufig aber auch durch Zutrocken- 
halten der Pflanzen, am meisten aber durch zu trockene Luft. 

Gegen Spinne, Thrips und Pilz wird wohl weiter nichts 
zu machen sein, als die davon befallenen Blätter zu entfernen. 
Es kommt jedoch selten vor, dass in den Spezialkulturen aus¬ 
ser den wenig gefährlichen Blattläusen sich Spinne, Thrips 
und Pilz einstellen. 


tivierte Pflanze von mittlerer Grösse wird sich im Zimmer bei 
zweckentsprechender Pflege wochen-, ja monatelang halten und 
den Besitzer zu weiteren Anschaffungen veranlassen. 

Die Nachfrage nach guten Cyclamen hat sich im verflossenen 
Jahre nicht vermindert, wenn auch das Geschäft vor Weihnachten 
zu wünschen übrig liess, wozu die dem Versand ungünstige Witte¬ 
rung mit beitrug; der Ausgleich stellte sich zu Weihnachten ein. 
Die Preise waren die üblichen der letzten Jahre. 

Für die Bevorzugung gewisser Farben in der Kultur ist der 
Geschmack des Publikums massgebend, t iier in Wiesbaden werden 
vom besseren Publikum helle Farben bevorzugt, namentlich zu 
Zusammenstellungen. Weniger eingeführt sind am hiesigen Platze 
die gefransten Sorten, gegen die sich die Käufer ziemlich ablehnend 
verhalten. Salmfarbige Sorten finden Anklang; sie müssen aber 
erst lohnender für den Züchter werden. Wir werden ja zum Herbst 
sehen, ob dies Ziel Herr Stoldt mit seiner Züchtung Ruhm von 
Wandsbek erreicht hat; die Sämlinge dieser Neuheit zeigen ent¬ 
schieden einen besseren Wuchs gegenüber dem Salmotteum. 

Ob es noch zeitgemäss ist, von einer Hamburger, Berliner 
oder Dresdener Rasse zu sprechen, möge dahingestellt bleiben. 
Die meisten Cyclamen-Spezialisten machen doch auch einen Ver¬ 
such mit anderen Züchtungen und nehmen mit diesen Kreuzungen 
vor, denen wir ja zweifellos die erzielten Verbesserungen verdan¬ 
ken. Es findet sich noch manches Städtchen im deutschen Reiche, 
in welchem sich Cyclamenzüchter mit Ausdauer und Verständnis 
derSache widmen und auch Erfolge aufzu weisen haben. Es ist eben 
Geschmackssache, ob man den Sorten mit kurzen, mehr breiten, 
oder solchen mit langen gedrehten Petalen den Vorzug gibt; mein 
Ideal ist die letztere Form. 

Hier in Wiesbaden kommen jährlich mehr als eine halbe Mil¬ 
lion Samen und Sämlinge zu üblichen Preisen ohne grosses Ange¬ 
bot zum Versand, ein Beweis, dass auch die hiesigen Züchtlingen 
beliebt sind und denen anderer Züchter nicht nachstehen. 

Seit vielen lahren kommen in meinem Geschäft alljährlich 
100000 —140 000 Samen und Sämlinge zum Versand. Die Samen- 
träger werden mit Beginn der Blüte sorgfältigst ausgewählt. Der 
Samenansatz ist bei regelmässiger Befruchtung j eder einzeInen 
Blume schon im Januar beendet; eine Befruchtung durch Insek¬ 
ten ist somit ausgeschlossen. Es ist selbstverständlich, dass bei 
einer gewissenhaften Auswahl und richtiger Behandlung der Sa¬ 
menträger ein guter Erfolg sichergestellt wird und auch allmählich 
Verbesserungen erzielt werden. 

H. C. Haas, Handelsgärtner in Wiesbaden. 

Nachschrift der Redaktion. 

Wir beenden hiermit die Berichterstattung über das Cyclamen- 
geschaft und danken allen Herren, die sich daran beteiligt haben, 
verbindlichst. Eine mehrmalige Unterbrechung in der Veröffent¬ 
lichung der Berichte hat sich leider nicht verhindern lassen. 

Die Redaktion. 
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Berichte über das Cyclamen - Geschäft. 

Im allgemeinen war das Frühjahrsgeschäft 1906 mit Cyclamen- 
Sämlingspflauzen sehr zufriedenstellend. Unsere grossen Vorräte 
waren bereits Mitte April gänzlich geräumt. Meist werden die vier 
Hauptfarben: Leuchtendrot, Rosa, Weiss mit Auge und Reinweiss 
der grosshlumigen Giganteum -Klasse bevorzugt. Auch Flieder¬ 
farben in hellen und dunklen Tönungen erfreuen sich einer immer 
grösser werdenden Beliebtheit. Weniger Beachtung schenkt man 
noch dem lachsfarbenen Salmoneam, das erst noch durch Kreuzun¬ 
gen mit der grossblumigen Giganteam -Rasse verbessert werden 
muss. Auch für die Papilla- und Rokoko -Hybriden müssen sich die 
Käufer noch mehr erwärmen. 

Der Preis für gute und kräftige Sämlinge ist verhältnismässig 
sehr gering, sodass sich fast die meisten der kleineren Gärtnereien 
mit der Sämlingsanzucht kaum noch befassen, sondern den Bedarf 
durch Einkauf decken. 

Der Sommer 1906 wirkte auf das Wachstum der Cyclamen nicht 
günstig ein; durch häufige grosse Hitze blieben die Pflanzen im 
Wachstum zurück, infolgedessen die Knospenbildung erst spät ein¬ 
trat, eine Hauptursache dafür, dass im Flerbst gutblühende Pflan¬ 
zen sehr gesucht und kaum aufzutreiben waren. 

Gute, reich- und grossblumige Pflanzen fanden vom Herbst 
bis Weihnachten flotten Absatz, sodass wir die Anzucht zu ver¬ 
doppeln uns entschlossen. 

Für inittelgrosse bis starke, fertige Pflanzen stellte sich der 
Preis für das Dutzend auf 9 —15 M. Kleine Pflanzen mit vier bis 
sechs Blumen verkauften sich um die Weihnachtszeit besser. 

Die Preise der Sämlinge in sortierten Farben betrugen für das 
Hundert 4,50—6 M. 

Daiker & Otto, Handelsgärtnerei in Langen weddingen. 

Die vielfach gehegte Befürchtung, dass die Massenanzucht 
der Begonie Gloire de Lorraine das Cyclamen-Geschäft ungünstig 
beeinflussen würde, hat sich nicht bewahrheitet. Das kaufende 
Publikum legt doch grossen Wert auf die Haltbarkeit der Pflanzen 
in den Wohnräumen, welche Eigenschaft man aber der Gloire de 
Lorraine leider nicht nachrühmen kann. Wenn seitens des Publi¬ 
kums Klagen laut werden über schlechte Haltbarkeit der Cyclamen, 
so trifft die Schuld in vielen Fällen den Züchter. Das Bestreben, 
recht grosse Exemplare zu erzielen, fällt Öfter zum Nachteil der 
guten Haltbarkeit der Pflanzen aus. Nur zu oft sieht rnan eine 
Topfgrösse verwendet, die in keinem Verhältnis zur Pflanze steht, 
und die Folge ist dann eine mangelhafte Bewurzelung und ein 
Hi nsiechen, sobald die Pflanze der gärtnerischen Pflege entzogen 
ist und besonders nicht vorsichtig gegossen wird. Eine gut kul¬ 


Reinbold Brauer, Obergärtner in Berlin, 

Gottlieb Müller, Kunstgärtner in Steinbach, und 

Gustav Schooth. Kunstgärtner in Lübtow, erhielten das prcus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Wilhelm Perrintj, Inspektor des botanischen Gartens in Dah¬ 
lem-Berlin, wurde der Titel königl. Gartenbaudirektor verliehen. 

Franz Kellermann, Stadtgärtner in Neuss, wurde zum städti¬ 
schen Garteninspektor ernannt_ 

R. Hoerning wurde nach beendeter Probedienstzeit in Kiel als 
Stadtgärtner angestellt, in welcher Eigenschaft er auch den Stadt- 
Garteninspektor zu vertreten hat. 

Martin Müller, Inhaber der Firma Diemar 8c AI brecht, Blu¬ 
menhandlung in Kassel, wurde zum Hoflieferanten des Prinzen 
Friedrich Leopold von Preussen ernannt. 

Wilhelm Siber, Inspektor des botanischen Gartens der Univer¬ 
sität M arbit rg, beging am l.Juni sein 25jähriges Dienstjubiläum. 

Karl Schatz, Handelsgärtner in Halle a. S-, feierte am I, Juni 
sein 25 jähriges Geschäftsjubiläum. 

R. Oppermann, bisher Leiter der Rebenveredlungsstation in 
Geisenheim, wurde als Obst- und Weinbaulehrer des Kreises St. 
Goars hau se n angestellt. __ 

H. Klingner, bisjetzt Obst- und Weinbaulehrer des Kreises St. 
Goarshausen, wurde in eine gleiche Stelle an die Obst- und Wein¬ 
bauschule in Neustadt a. d. H. berufen. 

Ferdinand Karpfel, Stiftsgärtner in Herzogen bürg (Oester¬ 
reich), erhielt für eine 40 jährige ununterbrochene Dienstzeit die 
goldene Medaille, 
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Georg Rath, ein alter österreichischer Gärtner, ist in St. Lam¬ 
brecht (Steiermark) nach vollendeter 60jähriger Dienstzeit im 
Alter von 90 Jahren gestorben. 


Josef Seda, Obergärtner des Grafen Wenzel Kaunic und 
Gartenbaulehrer an der Landwirtschaftlichen Lehranstalt in Aus¬ 
pitz (Oesterreich), starb im Alter von 75 Jahren. 

Dr. M. T. Masters, Herausgeber der bekannten und geschätzten 
englischen Fachzeitschrift »The Gardeners' Chronicle«, ist, wie be¬ 
reitsin Nr. 24 kurz mitgeteilt wurde, am 30. Mai gestorben. Durch 
seinen Tod erlitt die englische Fachwelt einen sehr schweren Ver¬ 
lust, aber auch in den gärtnerischen Kreisen des Auslands wird 
man die Nachricht von dem Hinscheiden des verdienten Fach¬ 
mannes mit tiefem Bedauern vernommen haben. 

Der Verstorbene, der über vierzig Jahre hindurch »The Gar- 
deuers’ Chronicle« leitete, wurde als Sohn eines Handelsgärtners 
in Canterbury geboren. Er widmete sich zuerst dem Studium der 
Medizin und erreichte darin den Doktorgrad; später wandte er sich 
jedoch völlig der Botanik und dem Gartenbau zu, auf welchen Ge¬ 
bieten er ein Menschenalter hindurch eine äusserst fruchtbare Tä¬ 
tigkeit entfaltete. Dr. Masters war Verfasser vieler wissenschaft¬ 
licher Abhandlungen und bedeutender Werke. Er war Ritter des 
belgischen Leopold-Ordens, Mitglied zahlreicher botanischer und 
gartenbaulicher Gesellschaften und ferner korrespondierendes Mit¬ 
glied der französischen Akademie der Wissenschaften. 

Des i re Vitry, ein bekannter französischer Baumschulbesitzer, 
ist in Montr eu i 1 -sous-Bois bei Paris gestorben. 




REGISTER« 


In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berlin: die Firma Deutsche Cycasgesellschaft m. b. H. mit dem 
Sitze in Berlin. Gegenstand des Unternehmens ist die För¬ 
derung der Interessen der Fabrikanten präparierter Cycas- 
wedel, insbesondere durch Einführung und Durchführung 
von Einrichtungen zum Zweck gemeinsamen Verkaufs der 
Waren zur Verhinderung ungesunden Wettbewerbes, Erzie¬ 
lung angemessener Verkaufspreise und Zahlungsbedingun¬ 
gen. Das Stammkapital beträgt 25500 M. Geschäftsführer ist 
Dr. phil. Fritz Schulte in Berlin; 

Bochum: die Firma Blumcnhalle Nizza, Inh. Johannes Cornelius mit 
dem Sitze in Bochum und als deren Inhaber der Kaufmann 
Johannes Cornelius daselbst; 

Magdeburg: bei der Firma Rössler & Fuchs, Handelsgärtnerei 
mit dem Sitze in Olvenstedt: die Gesellschaft ist aufge¬ 
löst; der bisherige Gesellschafter Gärtnereibesitzer Otto 
Fuchs ist alleiniger Inhaber. 


Ernst Buchwalci, Obergärtner der gräfl. vonTiele-Winckler- 
schen Oartenverwaltung in Moschen, übernahm käuflich die Han¬ 
delsgärtnerei von CI. Mendte in Kottbus, 


Als Handelsgärtner liessen sich nieder: 

Josef Dickes in Diidelingen (Luxemburg) und 
H. Richter in Osseg. 



Das Konkursverfahren über das Vermögen der Frau Gärtnerei¬ 
besitzer Klara Meyrick, geb. Vierth in Tilsit ist nach erfolgter 
Abhaltung des Schlusstermins aufgehoben worden. 


Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Paul Arthur Berthold 
in Zwickau ist am S. Juni das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Dr. Florentin Kästner in 
Zwickau. Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zum 24. Juni 1907. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Johann Rochholz 
und dessen Ehefrau Margaretha in Kronach ist am 5. Juni das 
Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der 
Rechtsanwalt Justizrat Rausch in Kronach. Offener Arrest mit 
Anzeigefrist bis zum 15. Juli 1907. 


Erfolglos gepfändet wurden: 

Georg Lang, Handelsgärtner in Zweibrücken, und 

Otto Menger, Obergärtner auf Rittergut Wordel bei Märk.- 

Friedland. 


Patente haben angemeldet: Dr. Hermann Mehnert: auf ein Ver¬ 
fahren zur Bodenbeheizung; Jakob Bredel: auf eine wärmbare Falle 
für Schnaken und Baumschädlinge; Heinrich Schraut: auf eine 
Maschine zum Entkernen von Steinobst; Wilhelm Brase: auf eine 
Blumentopfnianschette aus mehreren Teilen; Heinrich Ramcke: auf 
einen haubenförmigen Bodeneinsatz für Blumentöpfe und Pflanzen¬ 
kübel; Roman Grus: auf eine Einrichtung zum Transport junger 
Pflanzen mit Ballen; Ferd. von Strantz: auf ein Verfahren zur Ver¬ 
tilgung von Pflanzenschädlingen; J. Seiht & Becker: auf ein Ver¬ 
fahren, um Pflanzenblättern, insbesondere Cycaswedeln und Pal¬ 
menblättern eine gute Form zu verleihen. 

Patente sind erteilt: Nikolaus Siquet: auf einen Pflanzloch¬ 
stecher; N. A. Rosanof : auf einen Erd- und Pflanzenbohrer; J. J. W. 
Meijer: auf einen auseinandernehmbaren Blumentopf; Hermann 
Baruschke: auf ein Verfahren und Vorrichtung zur Vertilgung von 
Nage- und anderen Tieren mittels Schwefelkohlenstoffes 

Musterschutz ist gewährt: Pet. Jos. Engels: auf einen Rigolpflug 
für Baumschulen u. dergl.; Karl Wiedemann: auf einen Wurzel¬ 
schützer; Dr. Matthias Lehn: auf einen Erdbeerpfliicker; Fritz Berg¬ 
hahn: auf einen Giesskannenbrausekopf mit abnehin- und aus¬ 
wechselbarem Brauseblatt; G. Rubruck: auf eine Pflanzenstellage 
mit einem Belag von mit Kanälen versehenen porösen Tonplatten; 
Ludwig Eylers: auf ein Frühbeetfenster mit Sprossenschuhen; Wil¬ 
helm Blossfedt: auf einen Blumentopffuss mit Auffangschale für 
überschüssiges Giesswasser; Hermann Tessnow: auf einen Flüssig¬ 
keit szerstäuber für Obstbäume und -Sträucher; Gehr. Kraemer: auf 
ein aus Rechen, Schaufel, Hacke und Beil bestehendes Garten¬ 
gerät; Paul Altmann: auf eine Keimzelle mit durchlässigem Boden. 


Zollbehandlung von Forstpflanzen im Deutschen Reiche. 

Nach einer Verfügung des preussischen Finanzministers sind 
im Einvernehmen mit dem Reichskanzler als vertragsmässig zoll¬ 
freie Forstpflanzen zu behandeln 

von Laubhölzern: Ahorn, unechte Akazie (Robinie), Birke, 
Buche (Rot- und Weissbuche), Eberesche, Rot-, Trauben- 
und Stieleiche, Erle (Schwarz- und Weisserie), Esche, echte 
Kastanie, Korbweide, Linde, Pappel (einschl. Espe), Ulme 
(Rüster), 

von Nadelhölzern: gewöhnliche Kiefer, Bankskiefer, 
Schwarzkiefer (österreichische Kiefer) und Weimutskiefer, 
Lärche, Douglasfichte, Edeltanne (Weisstanne) und Rottanne 
(gewöhnliche Fichte). 

Die Grösse der einzelnen Pflanzen darf bei den Laubhölzem 
nicht mehr als 1,50 tn und bei den Nadelhölzern nicht mehr als 
0,60 m betragen, wobei die Pflanzen ohne die Wurzeln zu messen 
sind. 

Veredlungen der obengenannten Gehölzalten, wie die nicht 
aufgeführten Eichenarten (Ziereichen) und als Zierpflanzen die¬ 
nende Nadelhölzer, sowie alle nicht aufgeführten Laubhölzer der 
Nr. 38 des Zolltarifs, insbesondere auch Haselnuss, Traubenkirsche, 
Wachholder (auch virginischer) und Weide (mit Ausnahme der 
Korbweide), sind ohne Rücksicht auf ihre Grösse von der zollfreien 
Behandlung als Forstpflanzen ausgeschlossen. 


Zolltarif für Britisch -Honduras 

Bei der Einfuhr in Britisch - Honduras gehen frische Früchte 
und Gemüse, sowie Pflanzen, Samen, Knollen und Wurzeln zoll¬ 
frei ein. 

a ■ | * ■ 
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Gerbera Jamesonii. 

Von M. Herb, Samenzüchter und -Händler in Neapel (Italien). 


e s muss einen schier Wunder nehmen, dass schönblühende 
Pflanzen, denen noch dazu eine vielseitige Verwendungs¬ 
fähigkeit in der Gärtnerei eigen ist, oft eine sehr lange Zeit zu 


ihrer allgemeinen Verbreitung brauchen. So z. B, wurde die 
Composite Gerbera Jamesonii schon vor 20 Jahren in dem 
Goldlande Transvaal entdeckt, und ist sie dennoch heute nur 
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Gerbera jamesonii, t 

Blumen, Knospe imd Blätter. Ganze Pfialize, 

In den Kulturen von Max Herb-Neapel für Moll er's Deutsche Gärtner-Zeitung c photographisch aufgenommen. 
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selten in den Kulturen zu sehen. In dem vorliegenden Falle 
mag die Schuld an der langsamen Verbreitung in der Schwie¬ 
rigkeit liegen, keimfähigen Samen aus dem Heimatlande zu 
erhalten. Erst neuerdings, nachdem sich ältere Pflanzen ge¬ 
nügend eingewöhnt und den ihnen zusagenden Nährboden 
gefunden haben, wurde es möglich, hier gut ausgebildeten 
und sicher keimenden Samen zu gewinnen. Die Grundbedin¬ 
gung dafür, Pflanzen dieser schönen Staude aus Samen zu er¬ 
ziehen, ist also jetzt gegeben, an dem Gärtner liegt es nun¬ 
mehr, sich dies zunutze zu machen. 

DerbemJamesonii ist in dem Mittelmeergebiet vollständig 
winterhart, und dürfte für den Norden der Schutz eines Kalt¬ 
hauses im Winter völlig genügen. Ihre Schönheit liegt in der 
leuchtend orange-zinnoberroten Färbung der grossen, bis 7 cm 
im Durchmesser haltenden Blumen und ihr hoher Verwen¬ 
dungswert in der Straffheit ihrer langen Blütenstiele, der an¬ 
haltenden Dauer ihres Flors (sie blüht fast das ganze [ahr, 
auch im Mittwinter und zeitigen Frühjahr) und in der guten 
Haltbarkeit (bis 14 Tage) ihrer abgeschnittenen Blumen. 

Die photographischen Aufnahmen, die den beigefügten 
Abbildungen als Vorlagen dienten, geschahen in meinem Gar¬ 
ten im Monat März und April. Aus dem Vollbild lässt sich 
auch der dekorative Wert der Pflanze leicht erkennen. 

I >ie Gerbera Jamesonii verlangt einen leichten, gut ge¬ 
düngten, besonders stickstoffreichen Boden und bei der Topf¬ 
kultur einen ausreichenden Wasserabzug. Ein luftiger, mög¬ 
lichst sonniger Standort ist ausserdem'zur Entfaltung ihrer 
Blumen erforderlich, auch darf sie nur mässig gegossen wer¬ 
den, da sie die Trockenheit liebt. 

Das rasche Keimen der Samen wird dadurch begünstigt, 
dass man die einzelnen, länglichen Körner aufrecht in die 
Erde steckt, doch so, dass die federige Spitze des Samenkorns 
mit der Erdoberfläche in gleiche Ebene kommt. 

Es steht zu erwarten, dass durch die natürliche Hybridi¬ 
sierung, sowie durch geeignete Auswahl der Samenträger bald 
eine Reihe interessanter Spielarten entstehen wird, zeigen sich 
doch schon jetzt in meinen Kulturen einige in Form und Fär¬ 
bung der Blumen von einander verschiedene Varietäten. 


Canna- Neuheiten. 

Im vergangenen Sommer hatte ich Gelegenheit, in der 
Pf itz er'sehen Gärtnerei in Stuttgart zwei prächtige mittel hohe 
Canna-Neuheiten kennen zu lernen, die mir schon von weitem 
durch ihre dunkle Blütenfarbe auffielen und sich dadurch von 
den übrigen Sorten sehr wirkungsvoll abhoben, sodass ich 
nicht unterlassen möchte, auf dieselben aufmerksam zu ma¬ 
chen, zumal da sie auch im Blütenreichtum nicht hinter den 
anderen Sorten zurückstanden. 

W. Pfitzer beschreibt sie folgen dermassen: 

Mephisto. Blätter tief dunkelgrün. Blumen schwärzlich 
sammetig-purpurblutrot mit Amarant. Eine der dunkelsten 
Canna bis heute. 

Schwabenland. Blätter braunrot, dunkelgrün bemalt. Blu¬ 
men edel, vierpetalig, sammetig-dunkelscharlachrot. Dielocker 
und elegant gebauten Rispen stehen prächtig erhaben über 
dem auffallenden Blattwerk. Effektvolle Neuheit. 

Anton Sturm, Fachlehrer in Veitshöchheifn. 

| B i * 

Libonia floribunda. 

Von Friedrich Hellmuth, Herrschaftsgärtner in Scharzhof. 

-in sehr schöner Winterblüher ist Libonia floribunda 
die man aber nur selten in den Kulturen sieht. Die Blütezeit 
Lilli in die Monate Dezember und Januar, Die Pflanzen sind 
bei der geringen Mühe, die sie beanspruchen, sehr dankbar. 
Die einzelnen Blüten sind röhrenförmig und haben eine Länge 
v0n ^ 4 cm. Vom Stiel bis zur Hälfte ihrer Länge sind sie 

rötlich; die vordere Hälfte ist gelb. Es heben sich die lebhaft 

ge Färbten Blüten von dem glänzenden grünen Laubwerk wir¬ 
kungsvoll ab. 

I.Le Kultur ist die denkbar einfachste. Im Februar steckt 
man die Stecklinge in das Verrnehrungsbeet in Sand. Nach 
der Bewurzelung setzt man die jungen Pflanzen in Stecklirms- 
tople in eine Erdrutschung von zwei Teilen kräftiger Mistbeet¬ 
erde, einem Teil Lauberde und einem Teil scharfen Sand. 

Anfangs Mai, wenn keine Fröste mehr zu befürchten sind 
i Plauzt man die Libonien in einem leeren Mistbeetkasten in 


die obengenannte Erdmischung aus. Es ist ihnen reichlich 
Wasser und alle zwei bis drei Wochen ein Dungguss von auf¬ 
gelösten Kuhfladen zu geben. Man wird bei dieser Behand- 
ung bis zum Herbst, also bis zur Zeit des Einpflanzens, das 
im September vorgenommen wird, starke blühbare Pflanzen 
haben. 

Nach dem Einpflanzen stellt man die Libonien in einen 
Mistbeetkasten unter Glas und lässt sie bei reichlich Luft so 
lange wie möglich draussen in diesem Kasten stehen. Bei ein¬ 
tretendem Frost bringt man sie in ein Kalthaus. Will man sie 
schneller in Blüte haben, so stellt man sie in ein Warmhaus. 

Am besten gibt man den Pflanzen einen Untersatz, denn 
sie sind sehr wasserbedürftig; werden sie einigemal trocken, 
so blühen sie nur sehr spärlich. 

Es gibt noch einige andere Sorten, die nicht so hoch 
werden und nicht so reichlich blühen wie Libonia floribunda. 

Für den Herrschaftsgärtner sind die Libonien von grossem 
Wert, denn sie eignen sich sehr gut zur Dekoration im Zimmer 
und im Wintergarten. 


Kultur der Englischen Pelargonien. 

Von H. Hangstein im Palinengarten zu Frankfurt a. M. 

Es ist zwar schon wiederholt über die Englischen oder 
Edel-Pelargonien in dieser geschätzten Zeitschrift berichtet 
worden, aber ich möchte mir doch erlauben, nochmals etwas 
über sie und besonders über ihre Kultur mitzuteilen, zumal 
da diese Pelargonien es verdienen, immer noch mehr in den 
Vordergrund zu treten, als dies in den letzten Jahren bereits 
geschehen ist. 

Welches Interesse das Publikum den Englischen Pelar¬ 
gonien entgegenbringt, kann man alljährlich hier im Pal in en¬ 
garten am besten beobachten, wenn dieselben zur Schau aus¬ 
gestelltsind und dann die Schönheit und Mannigfaltigkeit ihrer 
Blumen allgemein bewundert wird. 

Da ein grosses Pelargoniensortiment im Handel ist, ist es 
eine Aufgabe des Fachmannes, jene Sorten herauszusuchen, 
die besonders lohnend zu kultivieren sind, und auch der Lieb¬ 
haber muss das für ihn beste auswählen, denn er wird und kann 
sich schon wieder mehr den empfindlicheren und empfind¬ 
lichsten Sorten widmen. 

Die Englischen Pelargonien wurden anfänglich zuerst in 
England mit Vorliebe kultiviert, woher sie auch wohl ihren 
Namen haben. Später wurden sie in Frankreich und hernach 
auch in Deutschland mit grossem Eifer und Erfolg in Kultur 
genommen, und haben sie auch hier Bevorzugung und Ver¬ 
besserung gefunden. Das verdanken wir deutschen Gärtnern, 
in erster Linie Herrn Max Bürger in Halberstadt, der sich 
bereits eine ganze Reihe von Jahren der Kultur und Züchtung 
der Pelargonien widmet, um solche Sorten zu erzielen, die 
allen Ansprüchen genügen. Herr Bürger hat es erreicht, die 
Englischen Pelargonien auf die Hohe zu bringen. Auch ha¬ 
ben die Herren Gebrüder Neubronner-Neu-Ulm, Karl 
Fa iss-Feuerbach bei Stuttgart und A. Frankenf eld- Lems¬ 
dorf bei Magdeburg mit dazu beigetragen, dass das Sortiment 
der Englischen Pelargonien um viele schöne Sorten mit gros¬ 
sen, edel geformten Blumen bereichert worden ist. 

Die Vermehrung der Englischen Pelargonien geschieht 
teils durch Stecklinge und teils durch Samen. 

Um gute Stecklinge zu bekommen, ist es ratsam, die Mut¬ 
terpflanzen in einem abgeernteten Mistbeet auszupflanzen, weil 
sie dann zur Verwendung als Stecklinge bestens geeignete 
Triebe bilden. Steht der Platz zum Auspflanzen nicht zur Ver¬ 
fügung, so kann man die Mutterpflanzen auch wieder in Töpfe 
verpl lanzen und dann an irgend einem hierfür geeigneten Orte 
im Freien aufstellen. Vorteilhaft ist es, wenn die Pflanzen der 
Sonne und dem Wetter frei ausgesetzt stehen, nur müssen sie 
gegen zu starken Sonnenbrand und Regen geschützt werden; 
ein öfteres Spritzen ist ihnen sehr dienlich. 

Man schneidet die Stecklinge mit einem scharfen Messer 
zurecht und steckt sie in kleine Stecklingstöpfe, die mit sandi¬ 
ger Erde gefüllt sind, die am besten aus einer Mischung von 
Heide-, Laub- und Mistbeeterde besteht. Hernach werden die 
Töpfe in ein Mistbeet eingesenkt, das eine Durchschnittstem¬ 
peratur von T~ 15 — 20 0 R. hat. Die Stecklinge werden nach 
Bedarf gespritzt und beschattet, damit sie nicht welken. Haben 
sie Kallus gebildet und zeigen keine Neigung mehr zum Wel- 



# 


r 







TU Berlin 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 































































































































Nr. 26. 1907. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung, 


303 


ken, dann werden sie allmählich an Luft und Sonne gewöhnt, 
damit sie widerstandsfähig werden. 

Ist der Toplbatien durchwurzelt, so wird ein Verpflanzen 
der jungen Pelargonien vorgenommen, und zwar in eine etwas 
kräftigere Erde, als es die vorgenannte Mischung ist. 

Die Vermehrung durch Samen ist sehr interessant. Man 
säet denselben in eine Schale, die mit feiner Heide- und Laub¬ 
erde gefüllt worden ist, deckt ihn mit reingewaschenem Sand 
zu und legt eine Glasscheibe darüber. Es ist für regelmässige 
Feuchtigkeit Sorge zu tragen. Nach 8— 10 Tagen erscheinen 
bereits die Samenläppchen der Keimlinge. Sind die kleinen 
Pflänzchen einigermassen im Wachstum vorangeschritteii, so 
müssen sie wiederholt pikiert werden, bis man sie in kleine 
Töpfe ifianzen kann. Haben die Sämlinge ein Alter von vier 
bis sechs Wochen erreicht, so sind sie aus dem gefährlichsten 
Alter heraus, und hat man seine Freude daran, wenn sie so 
üppig weiterwachsen und darin die Stecklinge übertreffen. 
Die Sämlinge erkennt man stets leicht unter den Stecklingen 
heraus, weil sie durch die kräftige Entwicklung ihrer Belaubung 
besonders hervortreten, was man bis zur Blütezeit beobachten 
kann. Die Behandlung der Sämlinge ist dieselbe wie die der 
Stecklinge. 

Da ich nun von der Behandlung der Stecklinge und Säm¬ 
linge der Englischen oder Edel-Pelargonien bis zu derZeit 
berichtet habe, wo man die Pflanzen in die Ueberwinterungs- 
räume bringen kann, so will ich noch die Behandlung der 
einjährigen Pflanzen erwähnen. Diesen wird nach der Blüte 
eine fünf- bis sechswöchige Ruhe gewährt. Es geschieht das in 
der Weise, dass man die verblühten und etwa noch blühenden 
Blumen, sowie auch die noch vorhandenen Knospen abschnei¬ 
det und die Pflanzen in einem Mistbeetkasten auf die Seite 
legt, ihnen nach und nach das Wasser entzieht und sie dort 
der freien Witterung ausgesetzt liegen lässt, damit sie das Laub 
fallen lassen. Es ist nur zu beachten, dass die Triebe nicht 
unter der Einwirkung der Sonne einschrumpfen, und deshalb 
ist es ratsam, in den heissesten Stunden des Tages den Pflan¬ 
zen einen dünnen Schatten zu geben und sie ab und zu leicht 
zu überbrausen, weil dadurch ihre Lebensfähigkeit erhalten 
bleibt und in weiterer Folge die schlafenden Augen beim 
Austreiben keine verkümmerten Triebe bringen. 

Ist die Ruhezeit vorüber und beginnen die Augen stark 
auszutreiben, so muss man die einjährigen Triebe auf einige 
Augen je nach der Form, in der man die Pflanzen erziehen 
will, zurückschneiden. 

Dasselbe Verfahren findet auch bei den Stecklingsmutter¬ 
pflanzen statt, nur dass ihnen eine etwas kürzere Ruhezeit ge¬ 
wahrt wird, damit sie früher austreiben und das Stecklings¬ 
schneiden zur rechten Zeit erfolgen kann. 

Sind die Wunden der Pflanzen hinreichend vernarbt, so 
wird das Verpflanzen vorgenommen. Gut ist es, wenn die 
Pflanzen ihren verkleinerten Topfballen bereits durchwurzelt 
haben, bevor sie auf ihren Ueberwinterungsplatz kommen. 
Haben sie ihren Winterstandort eingenommen, so ist dafür 
Sorge zu tragen, dass sie nicht vergehen und von Läusen frei 
bleiben. Der geeignetste Platz für die Ueberwinterung ist 
nahe unter dem Glas. Ein sorgfältiges Giessen ist erforder¬ 
lich, weil die Pelargonien im Winter mehr Trockenheit lieben 
als Feuchtigkeit; besonders gegen Niederschlag sind sie sehr 
empfindlich. Eine Durchschnittstemperatur von + 6 — 8 Cl R. 
sagt ihnen am besten zu. Wiederholtes Durchputzen im Win¬ 
ter ist sehr nützlich, auch ist ein zweckentsprechendes Lüften 
erforderlich. 

Ist nun der Monat Februar herangekomrnen, so wird 
wieder mit dein Verpflanzen begonnen, denn da wirkt die 
Sonne schon mehr, und die Pflanzen bekommen dann wieder 
mehr Anregung zum Wachsen. Zwar ist damit nicht gesagt, 
dass die Pelargonien im Winter nicht zu wachsen brauchen, 
denn es ist selbstverständlich, dass sie stets in Vegetation blei¬ 
ben müssen, nur ist es nicht angebracht, wenn man sie im 
Winter zu sehr zum Treiben anregt, denn dann vergehen die 
jungen Triebe meistenteils und die Läuse können nicht fern¬ 
gehalten werden. Man soll die Pflanzen irn Winter nur in 
schwacher Vegetation halten, damit die Triebe sich kräftigen 
und den Schädlingen besser Widerstand leisten können. 

Ende März wird das letztmalige Verpflanzen vorgenom¬ 
men, doch muss man darauf achten, dass die früh blüh enden 
Sorten, die bereits im April ihren Flor entfalten, nicht mehr 
so spät verpflanzt werden, weil die Knospen sonst sehr leiden. 


Ein öfterer Dungguss ist den Pelargonien nach der Durch¬ 
wurzelung des l opfballens sehr dienlich, nur muss er bei 
trübem Wetter gegeben werden, wie das ja auch bei jeder 
I ’flanze so am besten ist, denn bei starkem Sonnenschein wer¬ 
den die Blätter leicht gelb und unansehnlich. 

Grosse Sorgfalt ist darauf zu verwenden, die Pelargonien 
läusefrei zu halten, denn gerade dann, wenn dieselben kräftig 
und üppig dastehen, erscheinen die Läuse leicht. Um die Be¬ 
kämpfung dieser Schädlinge muss man sehr bemüht sein, denn 
nichts ist unansehnlicher, als eine Pelargonie, die zwar mit 
Blumen bedeckt, aber ganz von Läusen befallen ist. Ein Be- 
kämpfungsmittel gegen die Läuse ist in erster Linie das Räu¬ 
chern mit Tabakrippen und Spritzen mit Nikotinextrakt, den 
man vorher in Wasser auflösen muss. Ein Radikalmittel ist, 
wenn nian die Pflanzen einen Augenblick in heisses Wasser 
von 40—45° R. taucht, wodurch die Läuse sofort getötet wer¬ 
den. Gut ist es, wenn man vorher erst einen Versuch macht, 
denn wenn das Laub zart und das Wasser zu heiss ist, wird 
leicht ein Verbrennen der Blätter und auch der Knospen statt¬ 
finden, weshalb man es erst mit einer Pflanze versuchen muss; 
wenn sich dann herausstellt, dass die Blätter ein wenig kraus 
werden, so ist das Wasser zu heiss und würden die Knospen 
beim weiteren Gebrauch desselben einer zu grossen Gefahr 
ausgesetzt sein. 

Nach meiner mehrjährigen Erfahrung kann ich sagen, 
dass das beste Mittel gegen die Läuse in dein Verfahren be¬ 
steht, dass man die Pelargonien von vornherein gut abhärtet, 
indem man sie rechtzeitig an Luft und Sonne gewöhnt, da¬ 
mit die Blätter richtig ausreifen. 

Von den Schädlingen, die die Englischen Pelargonien 
heimsuchen, kommt ganz besonders die rote Spinne in Be¬ 
tracht, die meistens unterhalb der Blätter sitzt. Zuerst bemerkt 
man deren Anwesenheit weniger, aber später fällt ihr Vorhan¬ 
densein desto mehr auf, denn die befallenen Blätter werden 
mit der Zeit unansehnlich. 

Die rote Spinne vermehrt sich sehr schnell; oft ist inner¬ 
halb acht Tagen die ganze Kultur von diesem Schädling be¬ 
fallen. Da nun dieses Insekt dem Kultivateur die Freude au 
der Kultur beeinträchtigt, so dürfte ein wirksames Mitte! zur 
Bekämpfung desselben dem, der ein solches noch nicht kennt, 
wohl willkommen sein. Bei jedesmaliger Anwendung dieses 
Mittels habe ich stets guten Erfolg erzielt. Man stellt eine Mi¬ 
schung aus folgenden Teilen zusammen: Nikotinextrakt, Oel- 
seife und Schwefel, löst diese Teile in heissem Wasser auf und 
spritzt nach dem Erkalten die Pflanzen damit. Sollte die Kul¬ 
tur schon sehr stark von dem Schädling befallen sein, so ist 
es besser, dass man die Pflanzen eine nach der anderen in die 
zubereitete '.ösung eintaucht und sie dann umlegt, damit die 
scharfe Flüssigkeit nicht in den Wurzelballen dringen kann. 
Ist die Lösung richtig angewendet worden, so sieht mau schon 
am nächsten Tage, dass die Pflanzen von den Schädlingen be¬ 
freit sind. 

Nicht nur die Schädlinge, sondern auch die Krankheiten 
der Englischen Pelargonien bilden einen Uebelstand in der 
Kultur. Erwähnt seien nur Rost, Thrips und Pilze, die mit 
Nikotinextrakt und Schwefel zu bekämpfen sind. 

Die beste Erde für die Englischen Pelargonien besteht 
aus je einem Teil Laub-, Heide-, Rasen- und Mistbeeterde, die 
man mit Sand und Lehm, sowie Hornspänen, Kuh - und Uc- 
flügeldünger vermengt. Sehr gut ist es, wenn man die Erde 
schon im Herbst aus den angegebenen verschiedenen Teilen 
zusammensetzt, damit dieselben sich während des Winters gut 
miteinander verbinden. Nur die Hornspäne mag man zunächst 
noch fehlen lassen, sie vielmehr erst eine kurze Zeit vor dem 
Gebrauch der Erde beifügen, weil sie während des Winters 
zu sehr an Nahrungswert verlieren würden. 

In den letzten Jahren sind die Bemühungen darauf ge¬ 
richtetworden, niedrige und gedrungen wachsende Sorten zu 
züchten, die ja auch sehr schön aussehen, wenn sie mit Blüten 
übersäet dastehen. Ich möchte aber doch sagen, dass auch 
solche Pflanzen, die leicht und locker gebaut sind, gleichfalls 
Wert haben, denn gerade bei diesem Bau der Pflanzen kommt 
eine jede Blume zur vollen Wirkung. 

Um nun manche schöne Sorte noch mehr zur Geltung 
zu bringen, ist es seht* zweckmässig, kleine Kronenbäu meben 
davon zu erziehen, die bedeutend mehr ins Auge fallen als 
Buschpflanzen. Natürlich muss man hierfür auch die passen¬ 
den Sorten wählen, die sich zu Hochstammpflanzen gut eig- 
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nen; jede Sorte kann man nicht dazu verwenden. Da das Sorti¬ 
ment Englischer Pelargonien, das hier im Palmengarten kul¬ 
tiviert wird, schon wiederholt in dieser geschätzten Zeitschrift 
erwähnt wurde, so ist es entbehrlich, die besten Sorten noch¬ 
mals aufzuführen. 

Zur Pelargonien-Kultur. 

Von Rieh. Wittek, Obergärtner in Mölndal (Schweden). 

ohl oft schon mögen viele Gärtner den Kopf geschüttelt 
haben, wenn den Pelargonien in dieser Zeitschrift eine 
glanzvolle Zukunft vorausgesagt wurde. Die in den letzten 
zehn Jahren erzielten Erfolge haben aber überzeugend be¬ 
wiesen, welche grossen Fortschritte und Verbesserungen zu 
erreichen möglich waren. Leider misstrauen die meisten Gärt¬ 
ner allem, was Neuheiten heisst, und deshalb geschieht es so 
oft, dass vieles Gute und Wertvolle garnicht oder doch erst 
sehr spät zur Geltung kommt. 

Die Kultur der Pelargonien ist ja so einfach und an¬ 
spruchslos, dass darüber nicht viel zu sagen ist: wählt man 
nur gute und dem Verwendungszweck entsprechende Sorten, 
so kann man mit sicherem und gewinnbringendem Erfolg 
arbeiten. 

Es würde zu weit führen, alle guten Sorten hieraufzu¬ 
führen, da dieses schon wiederholt in M Ö11 er 's Deutscher 


Gärtner-Zeitung, besonders im Jahrgang 1904, in verschiede¬ 
nen zum grössten Teil illustrierten Berichten geschehen ist. 
Jedoch will ich eine Sorte hervorheben, die zur Topfkultur 
von grossem Wert ist, nämlich das Efeu-Zonalpelargonium 
Achievement{ Reid's), Dasselbezeichnet sich durch überreichen 
und zeitigen Flor besonders aus. Herbststecklinge liefern 
schon im April herrliche Verkaufspflanzen mit fünf bis sechs 
vollentwickelten Blutendolden. Die langgestielten rosafarbi¬ 
gen Blumen sind ein gern gekauftes Bindematerial. Die bei¬ 
gegebene Abbildung ist leider etwas undeutlich, jedoch ist 
darauf der Blüten reichtu m und Bau dieser Sorte einigermas- 
sen ersichtlich. 

Die zweite Abbildung veranschaulicht eine dreijährige 
Mutterpflanze von Englischen Pelargonien und einige Kultur¬ 
pflanzen von Herbststecklingen, 

Eine weitere Abbildung zeigt ein Kulturhaus mit Eng¬ 
lischen (Bürger'sehen) Pelargonien, von denen im hiesigen 
Geschäft jährlich 2000 —3000 Stück kultiviert werden. 

Gedrungene, schön belaubte Pelargonien finden stets 
flotten Absatz, und macht sich diese Pflanze deshalb gut be¬ 
zahlt, zumal da ihre Kulturzeit eine verhältnismässig kurze ist. 

Eine kräftige Rasenerde, vermengt mit etwas Lauberde 
und einem Zusatz von Hornspänen, ist für die Pelargonien 
die beste. Nachdem die Pflanzen durchgewurzelt sind, gebe 
man ihnen künstliche Düngung. 

Ich habe gefunden, dass Pelargonien in Häusern mit Erd¬ 


beeten gesunder und kräftiger wachsen und sich besser halten 
als in solchen mit Holzstellagen. 

Zum Schluss möchte ich noch die neuen Pelargonium 
peltatam -Sorten erwähnen, die sich ihrer schönen Farben und 
Blumenformen wegen zu mancherlei Zwecken vorteilhaft ver¬ 
wenden lassen. 

In Baden-Powell, zart fliederfarben, haben wir eine Sorte, 
die einen sehr geschätzten Bindewerkstoff liefert. 

Leopard, lilarosa mit dunkelroten Flecken, ist eine wun¬ 
dervolle Neuheit. 

Resplendeus zeichnet sich durch ihr leuchtendes Rot aus. 
Mrs. W. H. Martin hat zart rosafarbene Blütendolden, 
die Levkojen ähneln. 

Mrs.]. O. Day ist stark aufrechtwachsend und hat grosse, 
scharlachrote Blumen. 

Mrs. Llawley hat wunderbar schöne karminrote Blumen. 
Alle diese Sorten eignen sich als Topf- oder Ampelpflan¬ 
zen sehr gut, und auch zur Schnittblumengewinnung sind sie 
von grossem Wert. 

Englische Pelargonien 
auf der ITlannheimer Ausstellung. 

Sie waren in Mannheim sehr zahlreich vertreten, die Pelar¬ 
gonien, die durch die Züchtungen der letzten Jahre zu hoher 

Vollkommenheit gebracht worden 
sind. Das Verdienst und der 
Ruhm, die Pelargonien während 
einer langen Reihe von Jahren 
durch ausgeführte planmässige 
und mühsame Kreuzungen in ho¬ 
hem Grade verbessert zu haben, 
gebührt vor allem deutschen 
Züchtern. Besonders Max Bür¬ 
ge r-1 lalberstadt ist hier bahnbre¬ 
chend vorgegangen und hat sich 
im Laufe der Jahre namentlich da¬ 
durch verdient gemacht, dass er 
bestrebt war, aus den hohen Sor¬ 
ten eine neue, niedrig und ge¬ 
drungen wachsende Rasse zu 
züchten, wasihra auch glänzend ge¬ 
lungen ist. Die Zeiten liegen nicht 
allzu weit hinter uns — es mögen 
10 —12 Jahre seitdem verflossen 
sein — als der Preis für Englische 
Pelargonien noch nach der Anzahl 
der Stäbe festgesetzt wurde, die er¬ 
forderlich waren, um die einzelnen 
Triebe aufzubinden. Wenn man 
dagegen die heutigen deutschen 
Neuheiten sieht, welch ein grosser 
Unterschied besteht zwischen ihnen und den alten Sorten! 

Ein zweiter deutscher hervorragender Züchter von Pelar¬ 
gonien ist Herr Karl Fa iss-Feuerbach -Stuttgart, der auf der 
gedrungenen Bürger’schen Rasse weiter baute und vor allem 
bestrebt war, bei seinen Züchtungen starkwachsende halb¬ 
hohe Sorten zu erzielen, die für das grössere Publikum und 
deshalb auch für den Marktgärtner besonders wertvoll sind. 
Es ist wohl jedem Pelargonienzüchter bekannt, dass die ge¬ 
drungen wachsenden Zwergsorten nicht sehr raschwachsend 
sind, sie auch oft recht hohe Ansprüche an die Kultur stellen, 
sodass sie als Marktpflanzen noch nicht so allgemein Eingang 
gefunden haben. 

Gerade diese Faiss’schen Züchtungen möchte ich hier 
etwas näher beschreiben, da sie zu den besten gehören, die 
überhaupt unter den Englischen Pelargonien erzielt worden 
sind. Die Mannheimer Ausstellung war ja noch von anderen 
Ausstellern mit vielen, vielen Sorten beschickt, jedoch muss 
ich diese unberücksichtigt lassen, da es nicht meine Aufgabe 
ist, über die Ausstellung im allgemeinen zu berichten. Auch 
will ich nur das hervorheben, was mit vollem Recht verdient, 
in den weitesten Kreisen bekannt zu werden. Dass die Eng¬ 
lischen Pelargonien von Fa iss auf anerkennenswerter Höhe 
stehen, darüber sind nicht nur die hervorragendsten Fachleute 
des ln- und Auslandes einig, sondern auch jeder Laie, der die 
hübschen, gedrungenen Pflanzen in der Schönheit der reinen 
Farbentöne ihrer Blumen sieht, ist entzückt davon. 




Efeu -Zonal pelargonium Achlevernent (Reid’s) in der Handelsgärtnerei von j. A* Woiff 

in Mölndal (Schweden). 
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Englische Pelargonien In der Hanclelsgärtnerei von J. A* Wolff In Mölndal (Schweden), 
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Eine der schönsten Fatss’schen Pelargonien ist unstrei¬ 
tig Deutscher Rahm (1906). Die Blumen haben eine wunder¬ 
bar zarte Cattleyenfarbe und sind mit zwei grossen purpur¬ 
magentarot geaderten Flecken gezeichnet. 

Dieser Sorte gleichwertig sind die folgenden drei Faiss- 
schen Züchtungen, die zu der reinen Odier-Rasse gehören. 

1. Andenken an Friedrich Schiller 1905). Blumen leuch¬ 
tend flammrot mit fünf scharf begrenzten schwarzen Flecken. 
Eine auffallende, reichblühende Sorte, die bald eine Markt¬ 
pelargonie allerersten Ranges werden wird. Mitteilen will ich 
nebenbei noch, dass Herr Fa iss einen Sämling hiervon in 
seiner Gärtnerei hat, der neben den gleichen guten Eigen¬ 
schaften noch leuchtender, noch ausgeprägter in der Farbe ist 
und bei seinem Erscheinen im Handel Aufsehen erregen wird. 

2. Wolfgang Goethe (1906). Die Blumen sind dunkel- 
purpurkarmin und mit fünf 
grossen scharf abgegrenz¬ 
ten violettschwarzen Flecken 
gezeichnet; sie sind gross 
und leicht gewellt. 

3. Ludwig Uhland( 1906 ;. 

Blumen gross und rund, ani¬ 
linrot, mit fünf grossen vio¬ 
lettschwarzen Flecken; eine 
ganz eigenartige Färbung. 

Der Wuchs ist mittelhoch 
und sehr kräftig. 

Ein hervorragen der Ver¬ 
treter der Diadematum-Klas¬ 
se ist Wilhelm. Hauff §1906). 

Blumen hellpurpurrosa mit 
weissen Streifen, auf den 
oberen Blumenblättern zwei 
grosse kastanienbraune, 
zinnoberrot umsäumte Flek- 
ken. Ueberaus reichblühend, 
mit grossen, stark gewellten 
Blumen und Dolden. 

Allgemeinen Beifall fand 
Max Bürger (1905). Blumen 
gross, amarantrot mit zwei 
dunklen Flecken. Stark¬ 
wachsend. 

Viel bewundert wurde 
auch Hof - G arten Inspektor 
Fhmann (\904). Die Blumen 
sind besonders gross und 
von wunderschöner Fär¬ 
bung, die sehr auffallend ist: 


zart fleischfarben mit karminroter 
Äderung, die oberen Blumenblät¬ 
ter mit grossen kastanienbraunen 
Flecken gezeichnet. 

Die erste Englische Pelargonie, 
die sowohl im Topf, als auch ans¬ 
gepflanzt vom März biszum Herbst 
hinein ununterbrochen blüht, ist 
die von Fachleuten schon sehr ge¬ 
schätzte Ostergrass, eine Neuheit 
von 1905, die frühblühendste 
aller vorhandenen Sorten, die eine 
ganz neue remontierende Rasse 
bildet. Ostergruss gehört zu der 
reinen Odier-Klasse. Die Blumen 
sind feurig amarantrot und mit 
fünf grossen, schwarzen Flecken 
gezeichnet. Die Pflanze ist von 
niedrigem, gedrungenem Wuchs 
und bringt sehr grosse Blumen 
und Dolden. 

Von weiteren hervorragenden 
Faiss’schen Züchtungen fielen 
mir noch die nachfolgenden auf: 
Wurttembergia, Blumen feurig kar¬ 
minrot. Pflanze von mittelhohem 
Wuchs. Ausihrsind Schiller, Goe¬ 
the und Uhland her vorgegangen, 
Frau Na nette Faiss, Blumen apfel- 
bliitenfarbig mit purpurroter Zeichnung und weissem Rande. 
Frau Karoline Galley, Blumen lichtrosa mit weisslichem 
Schlund und zwei dunklen Flecken. Maria Faiss, zartes 
helles Rosa, nach der Mitte zu in Weiss übergehend. Fräu¬ 
lein Amalie Fischer (1906), dunkelatlasrosa mit zwei kastanien¬ 
braunen Flecken. 

In der Neuheitenabteilung hatte Herr Faiss eine Anzahl 
vielbewunderter Züchtungen ausgestellt, die aber noch nicht 
alle getauft waren. Eine der schönsten darunter wurde auf 
der Ausstellung in Gegenwart Ihrer kötiigl. Hoheit Erbprin¬ 
zessin Hilda von Baden benannt. Die Farbe der Blumen ist 
ein wunderschönes dunkles Atlasrosa mit zwei kastanienbrau¬ 
nen Flecken. 

Auch Züchtungen anderer Spezialisten, besonders des 
Herrn Max Bürger-Halberstadt, zeigte Herr Faiss in vol- 
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lendeter Kultur. So die reizend schön t Ballkönigin :1903) mit 
grossen, halbgefüllten, krausen Blumen von zarter lichter Rosa¬ 
farbe. Es ist eine Sorte, die gut remontiert und bis in den 
Herbst hinein blüht. Ferner Konsul Lauteren, Blumen lebhaft 
olivenrot mit dunkler, gefleckter Zeichnung, reich- und früh¬ 
blühend, von sehr niedrigem, gedrungenem Wuchs. Schnee¬ 
wittchen , eine stolze Schönheit mit sehr dunklem Laubwerk, 
von dem sich dieblendend weissen, karmesingefleckten Blumen 
wirkungsvoll abheben. Es ist eine sehr gesuchte Handelssorte. 
Schön lila mit Blumen von zartem, atlasglänzendem Lachsrosa, 
eine Tönung, die so eigenartig und bestechend wirkt, dass 
diese Sorte neben Deutscher Ruhm zur Blütezeit wohl die 
schönste des Sortiments ist. 

Es waren noch viele andere gute Sorten mehr vorhanden; 
leider aber kann ich im Rahmen dieses Berichts bei weitem 
nicht alle anführen, die in Mannheim in prächtigen, sprühenden 
Farben prangten. Ich habe nur einige wenige, mir besonders 
beachtenswert erschienene Sorten verzeichnet, die in jeder 
Hinsicht empfehlenswert sind. 

Wenn die schönen Englischen Pelargonien jetzt auch in 
den breiteren Schichten des Publikums mehr Eingang finden 
werden, so ist dieses sicher mit ein Verdienst des Herrn 
Faiss, der in Mannheim zeigte, was deutsche Kultur aus den 
alten Sorten gemacht hat. Kurt Reiter. 


Pelargonien-Züchtungen 
des Herrn Faiss-Feuerbach-Stuttgart. 

Berichtigung. 

ln dem Schlussbericht des Herrn Krauss-Frankfurt a. M. 
über die Gartenbau-Ausstellung in Mannheim in Nr. 23 dieser 
geschätzten Zeitschrift fiel mir beim Durchlesen des Abschnittes 
über Englische Pelargonien ein Irrtum des Herrn Verfassers 
auf. Es wurden an angegebener Stelle die beiden Sorten Re- 
giemngsratSehmid und Frau Bauer, zwei der schönsten Neu- 
ziichtungen des Herrn Faiss, mit unter den Neubronner- 
schen Züchtungen aufgeführt. Da diese beiden Sorten, die noch 
nicht im Handel sind, zu den wirkungsvollsten zählen, ist es 
sehr wesentlich, diesen Irrtum aufzuklären. 

C. Schönperle- Feuerbach-Stuttgart, 


Die Pelargonien non ß. C, Bans = Wiesbaden 
auf der Ausstellung in Illannheini. 

In einem der Mehlhorn'sehen Gewächshäuser hatte H. 
C. H aas-Wiesbaden, einer der wenigen Handelsgärtner von 
nördlich der Mainlinie, die sich an der Eröffnungsausstellung 
beteiligt hatten, eine Anzahl Englischer !Pelargonien — darunter 
80 Schaupflanzen von 2'/ s m Umfang in kräftigster Ausbildung 
und in vollendetster Form — ausgestellt, die wir ihrer aus¬ 
gezeichneten Entwicklung wegen als die besten unter allen 
eingesandten einschätzten. Es waren stattliche, gesunde, dicht 
mit kräftigem Laubwerk bedeckte, vollblühende Pflanzen, 
deren nicht wenige über fünfzig Blütenstände hatten. Leider 
war die Namenbezeichnung mangelhaft; die meisten Pflanzen 
waren nur nummeriert, und eine Liste zur Ermittlung der 
Namen war nicht zu entdecken, deren Benutzung auch fraglich 
gewesen wäre, denn wer hat auf einer Ausstellung Zeit und 
Lust, zunächst die Nummer zu lesen und dann noch in einer 
Liste nach dem Namen zu suchen! Die Namenangabe aber 
ist bei Pelargonien nicht nur auf Ausstellungen, sondern über¬ 
haupt unerlässlich, denn unter den Züchtungen der deutschen 
Pelargon i en-Spezial isten, die unabhängig von einander arbei¬ 
ten, findet man viele Sorten, die sich sehr gleichen und doch 
drei oder vier verschiedene Namen tragen. 

Wir haben die grosse und sehr wertvolle Einsendung 
des I lerrn Haas mit einigem Befremden betrachtet. Es drängte 
sich uns die Frage auf, ob denn in der Handelsgärtnerei so 
bedeutende Summen verdient werden, um eine so luxuriöse 
Beteiligung mit Erzeugnissen zweifellos eigener Kultur an 
einer Ausstellung, wie die in Mannheim es ist, gerechtfertigt 
erscheinen zu lassen. Eher kann man ja Wagenladungen 
belgischer Erzeugnisse ausstellen, denn es gibt merkwür¬ 
digerweise noch nicht kluggewordene belgische Lieferanten, 
die Ausstellern borgen; die sogar die nicht bezahlten 


Pflanzen für die Ausstellung putzen und die Kübel streichen, 
damit sie vom Bahnhof gleich zur Prämiierung geschafft wer¬ 
den können! Um die prächtigen Pelargonien des Herrn Haas 
hat es uns leid getan, denn sie werden arg geschädigt in die 
Hände ihres Züchters zurückgelangt sein. Zudem war die Be¬ 
achtung, die sie seitens des Mannheimer Ausstellungspubli- 
kums fanden, sehr gering; wir haben bei wiederholten Be¬ 
suchen des Hauses dort keine Menschenseele gesehen. 

Die Pflanzen standen für die Betrachtung auch zu hoch; 
ein niedrigerer Standort wäre für ihre Wirkung besser gewesen. 
Durch die wenig günstige Aufstellungsweise dürfte Herr 
Haas den Hauptzweck, den er mit seiner Beteiligung verfolgte: 
seine eigenen wertvollen Züchtlingen den Fachmännern be¬ 
kannt zu machen, wohl kaum erreicht haben. Andere Aus¬ 
steller von Englischen Pelargonien hatten ausserdem noch 
den Vorzug, dass sie die ihnen für Mannheim zur Beetbe- 
pfianzung abgekauften Pflanzen vorher ausstellen konnten, 
sodass sie wenigstens an ihren Pflanzen keinen Schaden er¬ 
litten haben. 

Es liegt nicht in unserem Hane, uns im laufenden Jahr¬ 
gange eingehender mit Pelargonien zu befassen, da dies erst 
vor wenigen Jahren — 1904 — geschehen ist. Vielleicht be¬ 
rücksichtigen wir diese Spezialität im nächsten lahrgange ein¬ 
gehender, und werden dann auch die eigenen Züchtungen des 
Herrn Haas würdigen. 


Nachträgliches zu Cyclamen »Fimbriatum«. 

Von Ferd. Fischer, Spezial kulturell in Wiesbaden-Aukamm. 

Auf die Bemerkungen des Herrn Alwin Richter in 
Nr. 21 dieses Jahrganges muss ich erwidern, dass ich in ge¬ 
fransten Cyclamen denn doch wohl genügend Erfahrung be¬ 
sitze. Ich habe gefunden, dass die gefransten Cyclamen erst 
unvollkommen durchgezüchtet, also lange noch nicht so sor¬ 
tenbeständig sind, wie sie angeboten werden. ! ferr Richter 
wird wohl noch grossen Erfolg damit haben, aber sie fertig 
durchzuzüchten, ist nicht jedermanns Sache, 

Auf die in derselben Nummer veröffentlichten Ausfüh¬ 
rungen des Herrn Sattler habe ich zu erwidern, dass in die¬ 
sem Frühjahr mir gleichzeitig Blumen Vorlagen von Cyclamen 
fimbriatum carmineo marginatum, von Alpenglühen und von 
Viktoria, und erkläre ich hiermit, dass letztere beiden mit Fim¬ 
briatum carmineo marginatum vollständig gleich sind; alle drei 
sind ein und dieselbe Sorte, die sich seit 1898 im Handel be¬ 
findet und bisher nur zu wenig bekannt wurde. Von einer 
Firma liess ich mir Blumen von Alpenglühen senden und er¬ 
hielt sie mit dem Bemerken: »Anbei sende Ihnen Blumen von 
Viktoria - Cyclamen.« {Zusatzbemerkung überflüssig!) 

Herr Sattler fühlt sich getroffen durch meine Worte von 
»niedrigen Preisen« für Cyclamen-Samen usw., wie sie nur 
einem wertlosen Erzeugnis angemessen seien. Ich habe ihn 
garnicht genannt! Weshalb regt er sich darüber auf? Ich hatte 
ihn doch nur in Bezug auf Viktoria -Cyclamen angegriffen, 
weil er S toi dt'sehe Fimbriatum carmineo marginatum (ob 
mit oder ohne Wissen ist gleich) als Viktoria, Neuheit eigener 
Einführung zu sehr erhöhten Preisen verkauft. Die Stoldt- 
schen Cyclamen fimbriatum carmineo marginatum (seit 1898 
im 1 iandel) sind ihm zu billig; deshalb werden sie nichts tau¬ 
gen, meint er. Aus dieser Logik geht denn ja auch hervor, dass 
die Cyclamenzüchter, die angemessene Preise halten, bessere 
Ware führen, als Herr Sattler. 

Herr Sattler verweist darauf, dass man bei mir für meine 
teuren Samen und Pflanzen sein Geld los werden kann. Nun, 
ich halte dieselben Preise, wie jede anständige Cyclamenfirma, 
14 Mark für tausend Samen, im Herbst für das Tausend Säm¬ 
linge 20—22 Mark und im Frühjahr 45 Mark für das Tausend. 
Wenn Herr Sattler diese Preise teuer nennt, dann ist es für 
mich umso erfreulicher, dass trotzdem stets alles glatt ausver¬ 
kauft wird. 

Herr Sattler ärgert sich, dass das erhoffte schöne Vik¬ 
toria^ Geschäft ihm so verpfuscht wird. Ich verkaufe die Sorte 
Fimbriatum carmineo marginatum unter dem richtigen Namen, 
unter dem sie durch Herrn S toi dt im Jahre 1898 eingeführt 
wurde, und zwar zu angemessenem Preise. Gegen falsche Be¬ 
zeichnungen gehe ich ganz energisch vor. Zwei Parteien kön¬ 
nen doch nicht das Züchter- und Einführungsrecht zugleich 
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beanspruchen, wenn eine Partei schon Vorjahren die Züch¬ 
tung eingeführt hat. 

Wer jetzt aber noch, nachdem die Angelegenheit genü¬ 
gend ktargestellt ist, Fimbriatam carmineo marginatam trotz¬ 
dem unter falschem Namen wissentlich oder unwissentlich ver¬ 
kauft, macht sich in des Wortes vollster Bedeutung des un¬ 
lauteren Wettbewerbes schuldig. 

Die Schniftblumenkulfuren in Fcilkeiuiu (Oberschlesien). 

Von O. Janorschke in Oberglogau. 

Der Norden, Süden und Westen Deutschlands lieferte bis¬ 
her fast ausschliesslich den Stoff für Abhandlungen in dieser 
Zeitschrift, wenigstens was Schnittblumen anbelangt. Nun soll 
auch einmal aus dem äussersten Osten des Reiches, und zwar 
aus ()berschlesien gezeigt werden, dass man auch da konkur¬ 
renzfähig sein kann. Wenn ich auf meinen Reisen diese Ge¬ 
gend erwähnte, bemerkte ich nicht selten bei dem Deutschen 
ein leichtes Gruseln, dem die Frage folgte, ob dort auch noch 
etwas wachse. Ohne Mühe erzielt man allerdings nichts, und 
in dem Industriezentrum selbst deckt man durch die Anzucht 
den eigenen Bedarf nicht, sodass grosse Mengen täglich zu¬ 
gekauft werden müssen. Man war aber falsch berichtet, wenn 
man glaubte, die oberschlesischen Blumenhallen wären die 
Ablagerungsstätten für minderwertiges Material. Weit gefehlt, 
denn man braucht und wünscht dort ebenso schön entwickelte 
Blumen, auch einmal mit einem halben oder ganzen Meter 
langen Stiel, wie in anderen grossen Städten des Reiches. Eben¬ 
so dankbar ist man für deutschen Flieder zu Weihnachten, 
für deutsche Rosen zu Ostern. Dieses Bedürfnis rief vor 
wenigen Jahren eine neue Gärtnereianlage hervor, die Ritter¬ 
gutsbesitzer Moewes in Falkenau (Kr. Grottkau) nach den Idea¬ 
len des Werkes von Sch n u rb u sch ausführte. Nach meinem 
Dafürhalten geschah die erste Anlage augenscheinlich zwar 
gross, jedoch nicht derartig zentralisiert, als dass man später 
notwendig werdende Erweiterungen hätte vornehmen können. 

Im übrigen baut man seit mehr als einem Jahrzehnt nur 
noch selten vertieft liegende Häuser, stellt sie vielmehr mög¬ 
lichst auf die ebene Erde, damit die Wände freistehen, die 
Luftzirkulation nicht gehindert und Nässe, sowie Algenbil¬ 
dung vermieden wird. Die ersten Ratgeber tragen bei der Ent¬ 
wicklung derartiger Projekte eine niemals gut zu machende 
Schuld, und nicht selten gehen die Konstrukteure der Eisen¬ 
bauten achtlos über diesen Punkt hinweg. Der Kultivateur 
wird dann verantwortlich gemacht, wenn das Wasser bei star¬ 
ken Regengüssen oder bei Schneeschmelze in die Häuser 
dringt. 

Ein Besuch der Treibereien, die eine Glasfläche von mehr 
als 5000 qm heizbarer Häuser bedecken, itn Monat Januar ist 
ja wenig abwechslungsreich.’ 1 ’) In einem I lause wurden von 
Dezember bis Neujahr etwa 3000 Stück Flieder in den für die¬ 
sen Zweck hauptsächlich geeigneten Sorten getrieben: Char¬ 
les X., Andenken an Ludwig Späth und Marie Legraye. Die 
ganze Treibzeit der Pflanzen nahm 18—20 Tage in Anspruch 
und wurde alles vorher ätherisiert, das heisst eigentlich chlcro- 
formiert, weil dies weniger feuergefährlich ist. Der Flieder 
hatte 50 —80 cm lange Stiele, und waren die Blumenrispen von 
einer Fülle und einer Lebhaftigkeit in der Farbe, wie man sie 
anderwärts kaum besser finden kann. Gleichzeitig mit dem 
Flieder kamen einige Tausend Schneeballen nach und nach in 
Blüte, deren Stiele etwa meterlang waren, oben ganze Buketts 
von Blütenbällen tragend. Zum Versand werden sie in noch 
grünem Zustande geschnitten. 

Beträchtliche Klengen Maiblumen sieht man jederzeit in 
Blüte. Das hierfür eingerichtete dunkel gehaltene Treibbeet 
fasst ungefähr 60000 Stück. Mitte Januar befanden sich nur 
etwa 30000 Stück itn Treibraum und einige Tausend blühen¬ 
der Keime in Kästen im Kalthaus, wo sie zum Versand aufge¬ 
stellt waren. 

ln einem geräumigen Hause mit Satteldach standen etwa 
3000 Stück Rosen in Töpfen, die im Antreiben begriffen waren, 
teils wohl auch schon 10 — 15 cm lang getrieben hatten. Später 
folgten zwei weitere Sätze i'opfrosen, die nach und nach zum 
Blühen gelangen, im ganzen etwa 9000 Stück. Ende Januar 


) Dieser Bericht des geschafften Herrn Verfassers ist bereits seit Februar d. J, 
in unserem BesitZj müsste jedoch leider bisjetzt auf die Veröffentlichung warten* 

Die Redaktion. 


füllten noch 3000 Stück ein anderes i iaus von 70 m Länge 
und 7 m Breite, und dürften die ersten blühenden Pflanzen 
wohl im März zum Versand gekommen sein. 

Den Frühjalirsrosen des freien Grundes war es noch recht 
frostig, obgleich sieengzusammengedrängtauf 1800gy/z Fläche 
unter 15 mit 3 rn langen beweglichen I enstern bedeckten Sat¬ 
teldächern standen. Wenn auch ungewaschen und ungestrie¬ 
gelt, durften sich diese Garden doch sehen lassen, denn ihre 
etwa 2 m langen jungen Triebe, deren erste man soeben mit 
Blumen herunterzuschneiden begann, berechtigten zu den 
höchsten Erwartungen. Utrich Brunnerfils, Mme, Caroline 
Testout und Kaiserin Auguste Viktoria sind allein erwählt, 
unter den Tausenden von Sorten den Vorrang zu gemessen. 

Ganz abgesondert, von dieser Häusergruppe mehr als 
hundert Schritt entfernt und durch eine Chaussee davon ge¬ 
trennt, liegt das neueste Haus und daran die Wohnung des 
Garteninspektors. Es ist ein Haus von sehr bedeutenden Raum¬ 
abmessungen von 150 m Länge und 6 m Höhe, das etwa 
1400 qm Fläche bedeckt und nur Nelken enthält. Mehr als 
20000 Nelken unter einem Dache! Die amerikanischen Sor¬ 
ten beherrschen das Feld und verdrängen die letzten Reste 
ihrer deutschen Nebenbuhler. Es sind immer gleich Tausende 
von einer Sorte vorhanden. Die Blütenstengel liessen alle Ent¬ 
wicklungsstufen erkennen; es war ein stetes Werden und Ver¬ 
gehen. Kaum ist die Blume so weit herangebildet, dass sie 
sich zu entfalten beginnt, so fällt sie unter dein Messerund 
wandert hinaus in das Land in die Blumengeschäfte. Bei nur 
einiger Pflege in der Blumenhalle entfaltet sich die Blume zu 
ihrer vollen Schönheit. Die Blumenstiele im Nelkenhaus zeig¬ 
ten eine Länge von 50 — 60 cm, also völlig hinreichend, uni 
auch den verwöhntesten Anforderungen zu genügen. Jeder 
Trieb trägt je nur eine Blume, die vollerblüht bei einzelnen 
Sorten etwa 8 — 9 cm im Durchmesser misst. Sogenannte 
Platzer waren nicht bemerkbar, und die gleichmässige Blu¬ 
menkrone wurde frei auf den straffen, geraden Stielen ge¬ 
tragen. 

Es war auffallend, wie unscheinbar die deutschen Nelken¬ 
sorten gegenüber den amerikanischen dastanden. Zwölf Sor¬ 
ten sind in Kultur, und zwar folgende: * Enchantress, rosa, 

* Mrs . M.A. Patten, weiss, rot geflammt, "Nelson Fisher, kirsch¬ 
rot, sehr kräftig im Wuchs, Robert Craig, scharlachrot, "Lady 
Boiintijut, weiss, prächtige Blume für Brautbuketts, Lieutenant 
Peary, weiss, gutgefüllt, Pink Patten, rosenrot, kräftiger Wuchs, 
*Octoroon, dunkelrot, wie President Carnot (eine stehengeblie¬ 
bene Blume hielt sich fast vier Wochen tadellos an der Pflanze), 
President, Jitdge liinsdale, ähnlich wie Mrs. AI. A. Patten, 
Ethel Ward, rosa, und dann noch zwei weisse, noch nicht im 
Handel befindliche Sämlinge, die sich durch einen sehr kräfti¬ 
gen Wuchs auszeichnen. Die durch * bezeichneten Sorten sind 
die allerbesten. 

Die Gewächshäuser selbst haben ein eisernes Gerippe und 
Kiefernsprossen, die 50—70 cm voneinander entfernt liegen 
und 2 m lange Scheiben von Rohglas tragen. Hier konnte 
man einmal wieder recht deutlich die Vorzüge dieses matten 
Glases erkennen. Fast schien es, als wenn es im Innern des 
Hauses an dem sehr trüben Tage heller alsdraussen war. Keine 
Zugluft drang durch die Scheibenritzen. Vor allen Dingen be¬ 
wirkt die erhebliche Stärke des Glases einen grösseren Wider¬ 
stand gegen Kälte. Der doppelte Preis des Glases wird voll 
aufgewogen durch den geringen Bruchschaden gegenüber dem 
Tafelglas. Im Sommer dagegen ist der matte Schein der beste 
Schattenspender, sodass nur selten Scliattierungsvorrichfungen 
nötig sind. Nur ein Haus erhielt bei seinem Umbau Tafel¬ 
glas; es sollen darin Massen frühblühender Topf rosen gezogen 
werden. 

Herr Garteninspektor Löhmann, Leiter der Kulturen, 
scheint der richtige Mann am richtigen Ort zu sein, und so 
stellt zu hoffen, dass in den von ihm geleiteten Kulturen dau¬ 
ernd gute Erfolge erzielt werden. Der Betrieb ist rein handels¬ 
gärtnerisch, dem sich der grosse Vorteil bietet, dass Dünger 
und Jauche nach Belieben in jeder Menge, wenn auch hoch 
berechnet, dem angrenzenden Wirtschaftshof entnommen wer¬ 
den können. 

Die Anzucht der Treibsträucher soll in Zukunft der Forst- 
verwaltung zufallen. Es ist der sandige Lehmboden für die 
Entwicklung der Gehölze sehr geeignet. 
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Ertogonum umbellatum. 

Empfehlenswerte Felsenpflanzen. 

Eriogonum- Arten, 

nter den zahlrei¬ 
chen, ausschliess¬ 
lich itn westlichen 
Nordamerika weitver¬ 
breiteten, zur Familie 
derPolygonaceen zäh¬ 
lenden Eriogonum 
gibt es eine Anzahl 
reizender Arten, die 
mit unseren schönsten 
Alpinen wetteifern 
können. Leider haben 
sie aber den Fehler, 
und zwar gerade die 
schönsten, sich nicht 
eingewöhnen, ge¬ 
schweige auf die Dau¬ 
er erhalten zu lassen. 

In den letzten Jah¬ 
ren wurden, nament¬ 
lich von C. A. Pur- 
pus, eine Reihe von 
Arten eingeführt, aber 
die meisten davon sind 
wieder verschwun¬ 
den. Nur wenige Ver¬ 
treter dieser interes¬ 
santen Pflanzengrup- 
pe wachsen willig, 
ohne Anwendung be¬ 
sonders umständli¬ 
cher Kulturmassre- 
geln, und diese möch¬ 
te ich hier besprechen. 

Die Eriogonum 
sind entweder krauti¬ 
ge oder kleine Strau¬ 
ch ige oder halbstrau- 


chige Arten, oder es 
sind ein - und zwei¬ 
jährige Gewächse. 
Erstere finden wir vor¬ 
wiegend auf Felsbo¬ 
den und an Felsen der 
höheren Gebirgsre- 
gionen, oft bis in die 
alpine Zone hinauf¬ 
steigend, manchmal 
ausgebreitete Rasen, 
ähnlich unserer Dryas 
octopetala, vielfach 
aber auch kleine, dich¬ 
te Polster bildend. 
Letztere bevorzugen 
mehr die wüstenarti¬ 
gen Gebiete. 

Eriogonum umbel- 
latum Torr. (Abbil¬ 
dung nebenstehend.) 
Eine halbholzige Art 
von niederem, rasen¬ 
förmigem Wuchs, die 
am häufigsten gepflegt 
wird; sie wächst auch 
leicht und eignet sich 
vorzüglich zur Beklei¬ 
dung von Felsgestein. 
Die ovallanzettlichen 
oder Spatel förmigen 
Blätter sind unterseits 
dicht weissfilzig. In¬ 
mitten der Blattroset¬ 
ten erheben sich 10 bis 
25 cm hohe Blüten- 
schafte, die eine locke¬ 


re Doldegelblich weisser, oft rötlich angehauchter Blüten tragen. 

Unter der für Alpenpflanzen üblichen Behandlung ge¬ 
deiht diese Art prächtig und breitet sich bald zu ausgedehnten, 



Eriogonum cognatum. 

Originalauftiabmen aus dem Botanischen Garten in Dannstadt. 
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Eriogonum Wrightii. 

dichten Rasen aus. Ein sonniger, freier Standort und Vermei¬ 
dung übermässiger Nässe ist, was übrigens für alle Eriogonum 
gilt, zum guten Gedeihen erforderlich. 

Eriogonum cognatum Greene (Abbildung Seite 308) hat 
im Aussehen und Wuchs viel Aehnüchkeit mit der vorge¬ 
nannten Art. Die Blüten sind aber hier tiefgelb oder rotgelb. 
Auch teilt es mit jener dieselben Eigenschaften und Vorzüge. 

Unsere Pflanzen stammen aus den La Sal Mountains in 
Utah. 

Eriogonum Wrigthii Torr. (Abbildung obenstehend) bildet 
kleine, ausgebreitete, dicht- und feinzweigige, 20—25 cm hohe 
Sträuchlein mit weissfilzigen Blättchen. Zahlreich sitzen die 
kleinen, in dichten Kuäuelchen angeordneten Blütchen von 
rosenroter oder rötlichweisser Färbung an den feinen Zweig¬ 
lein, einen reizenden Anblick gewährend. 

ln der Behandlung muss man bei dieser Art schon etwas 
Vorsicht walten lassen, namentlich übermässiges Bewässern 
vermeiden. In schneelosen Wintern ist Bedeckung mit Fich¬ 
tenreisig notwendig. 

Eriogonum stellatum Beiith. var. bahiaeforme l'orr. et 
Gray ist ebenfalls ein kleiner, bis 40 cm hoher Strauch, dessen 
Blättchen oberseits etwas grau- oder braunfilzig und unter- 
seits dicht weissfilzig sind. Die tiefgelben bis rotgelben Blüten 
stehen in dichtgedrängten Döldchen auf etwa 5 ■—15 cm hohen, 
oben meist dreigabeligen Blütenschäften. 

Auch dieses schöne Eriogonum bedarf einer etwas sorg¬ 
sameren Pflege, sparsamen Bewässerns und im Winter Schutz. 

Eriogonum racemosum Nuft.(Abbildung nebenstehend) ist 
eine Staude. Aus den grundständigen Blattschöpfen erheben 
sich etwa 20 — 40 cm hohe aufrechte, entweder einfache oder 
verzweigte Blütenschäfte, die dicht mit rötlichen oder rötlich- 
weissen, in Knäueln stehenden Blüten besetzt sind. Die ziem¬ 
lich grossen Blätter sind eiförmig oder länglich-eiförmig, lang¬ 
gestielt und, namentlich unserseits, dicht weissfilzig. 

Für Felsgruppen kann diese hübsche, leicht gedeihende 
Art bestens empfohlen werden, zumal da sie auch völlig hart ist. 

Eriogonum JamesH Benth. var. flavescens Watson, eben¬ 
falls eine Staude, hat elliptische oder lanzetlliche Blätter und 
etwa 15 cm hohe Blütenschäfte, auf denen doldenartig dicht¬ 
gedrängt die gelben Blüten stehen. 

Es gedeiht dieses Eriogonum ebenfalls gut und verhält 


sich bezüglich der 
Winterhärte dem vor¬ 
aufgehend genannten 
gleich. 

Ausser den ge¬ 
nannten Arten und 
Varietäten kultivierten 
wir noch Eriogonum 
ovalifoliam Nutt., eine 
wunderbar schöne 
Polsterpflanze mit 
schneeweissen Blätt¬ 
chen und gelblich- 
weissen, rosagestreif¬ 
ten, in Dolden stehen¬ 
den Blüten, Eriogo- 
num caespitosum Nult, 
und E. marifolium A. 
Gray, beide schnee- 
weisse Polster bildend, 
ähnlich gewissen An- 
drosace-Arten, und 
schliesslich Eriogo¬ 
num Lobbii l'orr. et 
Gray, niederliegencl, 
grossbläftrig, mit 
grossen, kugeligen, 
rosenroten Blütendol¬ 
den. Auf die Dauer 
konnten wir sie aber 
nicht erhalten. Auch 
der kundige Alpen¬ 
pflanzenzüchter i lerr 
F. Sünderin an n in 
Lindau, der die Samen 
seinerzeit erhielt, 
scheint sie nicht mehr 
zu haben; ich finde sie wenigstens nicht in seinem neuesten 
Katalog. Man darf sich aber durch diese Misserfolge nicht ab- 



Eriogonum racemosnm. 

Originalatifnalimen aus dem Botanischen Garten in Darmstadt. 
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schrecken lassen; vielleicht gelingt es doch, die eine oder 
andere dieser lieblichen Felsenpflänzchen einzugewöhnen. 

J. A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens 

in Darmstadt. 

Drahtglas im Gärtnereibetrieb. 

Von der Aktien*Gesellschaft für Glasindustrie, 
vorm. Friedr. Siemens in Neustatl bei Elbogen (Böhmen). 

Anschliessend an den in Nr. 1 dieser Zeitschrift erschie¬ 
nenen Artikel des Herrn Oskar R. Mehlhorn, Fabrik für 
Reform-Gewächshausbau in Schweinsburg, nehmen wir Ver¬ 
anlassung, an dieser Stelle besonders für die Verwendung 
von Drahtglas als Bedachungsmaterial für Gewächshäuser 
einzutreten. 

Mit unserem Drahtglase (Rohglas mit Drahteinlage) wur¬ 
den bisher im Gärtnereibetriebe die denkbar günstigsten Er¬ 
fahrungen gemacht. Die Lichtdurchlässigkeit ist die gleiche 
wie bei Rohglas ohne Drahteinlage, und wird sie durch das 
im Glase eingeschmolzene Drahtgeflecht fast garnicht beein¬ 
trächtigt. Drahtglas wird ebenso wie das gewöhnliche Roh¬ 
glas mit glatten Flächen oder auch geriffelt (geschnürlt) her¬ 
gestellt. Die Lichtzerstreuung bei geriffeltem Drahtglase be¬ 
seitigt nicht nur den bei flachem Glase entstehenden Schlag¬ 
schatten, sondern hebtauch den durch die Drahteinlage her¬ 
vorgerufenen Schatten — der ohnedies nur sehr gering ist — 
grösstenteils auf. 

Der Hauptvorteil des Drahtglases ist aber die ausserordent¬ 
liche Widerstandsfähigkeit gegen Druck, Schlag, Stoss und 
atmosphärische Einflüsse. Auch heftiges Hagelwetter kann 
Drahtglas nicht durchschlagen, sodass die darunter befind¬ 
lichen Pflanzenkulturen unbedingte Sicherheit gemessen und 
vor jeder Beschädigung bewahrt bleiben, was doch für alle 
Gärtnereibesitzer von sehr grosser Wichtigkeit ist. 

Wir glauben daher den Herren Interessenten wärmstens 
empfehlen zu sollen, wenn schon von dem früher verwendeten 
i (eilgl as (gewöhnliches Fensterglas) zu Rohglas übergegangen 
werden soll, doch dem Rohglas mit Drahteinlage den Vorzug 
zu geben. Die Mehranschaffungskosten für Drahtglas sind 
nicht bedeutend, und kann überdies ruhig behauptet werden, 
dass Drahtglas für die Dauer das billigste Glas ist, da ein mit 
Drahtglas bedecktes Dach als unverwüstlich bezeichnet wer¬ 
den kann, und die bei gewöhnlichem Glase fortwährend not¬ 
wendigen Reparaturen und Erneuerungen bei Drahtglas aus¬ 
geschlossen sind. 

Das Drahtglas hat sich seit 15 jahren wie auf allen Ge¬ 
bieten so auch im Gärtnereibetriebe vorzüglich bewährt, und 
wollen wir nachstehend nur zwei Gutachten von hervorragen¬ 
den Fachleuten anführen. 

Wilhelm Geiser, Rosengärtnerei in Karlsbad, berichtete 
unter dem 31. Oktober 1900: 

»Es freut mich, Ihnen mitteilen zu können, dass sich das 
von Ihnen bezogene patentierte Drahtglas sehr bewährte. 

Ich habe damit ein Rosenhaus von über 300 qm bedeckt 
und kann konstatieren, dass die Pflanzen darunter sehr gut 
gedeihen. Die Erwärmung des Hauses ist infolge der Glas¬ 
stärke (7—8 mm) etwas langsamer als bei Verwendung des ge¬ 
wöhnlichen Gartenglases, hält aber wieder länger nach, wo¬ 
durch auch zu plötzliche Temperaturschwankungen vermieden 
werden. 

Ein Hauptvorteil des patentierten Drahtglases, der nicht 
genug hervorgehoben werden kann, ist seine ausserordent¬ 
liche Widerstandsfähigkeit gegen Schlag, Steinwurf und der¬ 
gleichen Beschädigungen, und bildet diese vorzügliche Ei¬ 
genschaft die unbedingte Sicherheit auch gegen den stärksten 
Hagelschlag für die darunter befindlichen Kulturen.« 

Veriand Bernhard, Kunst- und Handelsgärtner in Leit- 
meritz (Böhmen), teilte am 2. Dezember 1S9S mit: 

»Ihrem geäusserten Wunsche betreffs eines Urteils über 
die Brauchbarkeit des mir gelieferten patentierten Drahtglases 
für die Kultur der Pflanzen will ich gern entsprechen. 

Vor allem ist mein damit verglastes Kulturhaus, das eine 
Fläche von 365 qm bedeckt, sehr licht und freundlich, ln dem¬ 
selben wurden etwa 250 Stück Marechal Niel- Rosenstämme 
gepflanzt, zwischen welchen in den ersten zwei Jahren Veil¬ 
chen zur besseren Ausnutzung gesetzt wurden. An der Nord- 
seite stehen Myrten seit drei Jahren in üppiger, kräftigster Ent¬ 
wicklung. Die Rosenstämme stehen nun im vierten Jahre, ent¬ 


wickeln sich in der wunderbarsten Weise und haben Zweige 
bis zu 6 m Länge gebildet. Trotz des ungünstigen Sommers 
(heiss und trocken) haben sich die Rosenstämme vollständig 
gesund erhalten und sind dabei aber auch im 1 lolze sehr gut 
gereift. 

Es ist gewiss, dass sich dieses Drahtglas für die Kultur 
von Pflanzen ganz vorzüglich eignet, da sich unter demselben 
alles in der vorzüglichsten und vorteilhaftesten Weise ent¬ 
wickeln kann. 

Ich bemerke hierbei ausdrücklich, dass dieses Drahtglas 
auch dem Hagel schlag, wie er mich nun schon dreimal in 
der heftigsten Weise überrascht hat, widersteht, und habe ich 
die l/eberzeugung, dass ich die Rettung des grössten Teils 
meiner Pflanzen der außergewöhnlichen Widerstandsfähig¬ 
keit und Bruchsicherheit des patentierten Drahtglases verdanke. 

Dies sind die bei der vierjährigen Benutzung des paten¬ 
tierten Drahtglases gemachten Erfahrungen, die ich ohne jede 
Ueberhebung als wahrheitsgetreu bestätige und Ihnen zur 
Veröffentlichung überlasse.« 

Mit vorstehenden Zeugnissen ist zur Genüge bewiesen, 
dass Drahtglas für Gartenkulturen nicht nur brauchbar ist, 
sondern angelegentlichst empfohlen werden kann und als Be¬ 
dachungsmaterial für Gewächshäuser an erster Stelle steht. 
Ebenso ist die Bruchsicherheit und Haltbarkeit unseres Draht¬ 
glases durch 15jährige Erfahrungen und vielseitige amtliche 
Versuche erwiesen. 

Behufs weiterer Auskünfte stehen wir den Herren Inter¬ 
essenten mit Ansichtsmustern und eingehenderen Mitteilungen 
jederzeit gern zu Diensten. 




HANDELSBERICHTE. 


Berichte über das Maiblumengeschäft. 

Die Lage des Maiblumengeschäfts in den letzten beiden Jahren 
kann man wohl als elnigermassen befriedigend bezeichnen; eines¬ 
teils, weil sich die Preise für gute Keime auf etwa 20 M. für das 
l ausend hielten, anderenteils weil die Ernte sowohl qualitativ, als 
auch quantitativ eine mittelgute war. Hiermit soll nicht bestritten 
werden, dass nicht stellenweise eine sehr gute und wiederum an¬ 
derwärts eine schlechte Ernte gewesen ist. 

Meine Erfahrungen bestätigen, dass die Ernte oft sehr ver¬ 
schieden ausfällt, wenn auch die Züchter räumlich dicht beieinander 
wohnen. Ja auf ein und demselben Quartier ist der Ausfall der Ernte 
oft ganz verschieden. Die Ursache hierfür ist schwer anzugeben. 
Sie mag teils im Boden liegen, aber auch ein ungleichmassiger, 
strichweiser Regen wird darauf Einfluss haben. Eine rechtzeitige 
Trockenheit und Feuchtigkeit entscheidet über den Ausfall der 
Ernte. Ein feuchtes Frühjahr, von Mai bis Juni trocken, dann er¬ 
giebige Niederschläge im Juli, im August trocken und dann noch¬ 
mals Niederschläge, das wäre wohl ein Idealsommer für die Mai¬ 
blumen. Ein trockener Vorsommer bewirkt ein zahlreiches An¬ 
setzen der Blüten, und rechtzeitige Niederschläge kräftigen den 
Keim, Wenn jemand eine Einrichtung hat, seine Kulturen, sobald 
es erforderlich ist, berieseln zu können, dann kann er auf eine gute 
Ernte rechnen. 

Der beste Boden für Maiblumen ist ein tiefgründiger, schwar¬ 
zer Humusboden, der nicht zu sandig ist, aber auch bei grosser 
Trockenheit keine harte Kruste bildet. Keime von zu leichtem Bo¬ 
den geben keine I. Qualität und eignen sich daher nicht zum Ex¬ 
port. Allerdings können sie wohl gute Blumen entwickeln, auch 
zum Frühtreiben geeignet sein, aber sie haben nicht das Ansehen 
wie die Keime von besseren Böden. 

Als Kopfdünger ist alter Kuhdung der beste. Frischer Dung, 
namentlich aus Fleischereien, ferner Schweine- und Klosettdünger 
können ätzend und daher schädlich wirken. Es ist mir ein Fall be¬ 
kannt, dass ein Züchter grössere Mengen frischen kurzen Schweine¬ 
düngers auf das Land brachte, und die Folge war, dass im nächsten 
Frühjahr fast sämtliche Keime verfault waren. Jedenfalls rate ich, 
frischen Dung aus Gruben zuerst auf Haufen zu fahren und etwas 
lagern zu lassen. Das Aufbringen des Düngers muss noch vor dem 
Winter, etwa im November vorgenommen werden. 

Von künstlichen Düngemitteln halte ich nichts, wenigstens 
habe ich keine sichtbaren Erfolge damit erzielt. 

Von grosser Bedeutung sind die Eiskeime, denn sie verbessern 
den Absatz, da sie jederzeit getrieben werden können und daher 
mehr verbraucht werden. Wenn diese Konservierung nicht mög¬ 
lich wäre, hätten wir schon längst UebcrProduktion. Es sind Eis¬ 
keime viel leichter und sicherer als frische Keime zu treiben. 

Als Eiskeime aufbewahrt lassen sich auch Keime, die auf schwe¬ 
reren Böden gewachsen sind, gut und willig treiben, und werden 
solche immer mehr gefragt, da sie eine grössere Stärke erreichen. 
Allerdings ist die Bewurzelung der in schwerem Boden ge wachse- 
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nen Keime nicht so gut, wie die der auf sandigem Boden gewach¬ 
senen, ausserden kommen sie dem Züchter teurer zu steilen, da die 
Bearbeitung: Hacken, Jäten, Aufnehmen usw., bedeutend mehr Zeit 
erfordert. 

Wenn ich zu Anfang das Geschäft als im ganzen befriedigend 
bezeichnete, so bezieht sich das nur auf die Treibkeime 1. Qualität. 
Pflanzkeime sind unverkäuflich und lohnen des Inserierens nicht. 
Würden alle Pflanzkeime aufgepflanzt, wo sollten schliesslich alle 
Treibkeime untergebracht werden? 

Ich will noch eins erwähnen. Nur nach der Konservierung auf 
Eis lässt sich die neue, herrliche Sorte Fortin willig treiben. Ausser 
dieser Sorte habe ich noch andere kultiviert, z. B. rosea und albo 
pleno, sie aber als unbrauchbar und unschön wiedereingehen lassen. 
Fortin ist eine schöne Sorte; sie hat eine kräftige, dunkle Belaubung 
und bringt sehr grosse Glocken. Ihr gehört die Zukunft. Sie muss 
aber weitläufiger gepflanzt werden und verlangt auch einen bes¬ 
seren Boden. 

Ein ausländischer Importeur und Züchter äusserte sich mir 
gegenüber dahin, dass wenn er genügend Fortin bekommen könne, 
er niemals die alte Maiblumen-Sorte kaufen würde. Er selbst kulti¬ 
viert nur noch Fortin. 

Die '’reise für Maiblumen-1 reibkeime scheinen sieh von Jahr 
zu fahr zu festigen, was auch nur mit Freuden zu begrüssen ist. 
Wenn der Züchter bei den jetzigen Preisen auch keine Reichtümer 
sammeln kann, so schützen sie doch auch wiederum vor Ueber- 
produktion. Nur durch praktische Bewirtschaftung, Wahl des pas¬ 
senden Bodens und richtiges Ineinandergreifen aller verfügbaren 
Hände lässt sich noch ein bescheidener Nutzen herauswirtschaften. 

Das Exportgeschäft wird immer mehr von einzelnen grossen 
Firmen monopolisiert. Diese meist gut situierten Firmen lassen das 
Ausland bereisen, treten persönlich mit ihrer Kundschaft in Ver¬ 
kehr und machen daher leichter Geschäfte, als wenn alles schrift¬ 
lich abgewickelt werden muss. Ausserdem erleiden sie nicht so 
leicht Verluste, wie solche Züchter, die nicht reisen lassen können. 

Ich rate jedem kleinen deutschen Züchter, sich nicht auf den 
Export einzulassen und lieber etwas billiger an ein reeiles deut¬ 
sches Engrosgeschäft zu verkaufen. 

Zum Schluss noch eine Mahnung für junge Anfänger. Wenn 
ich das Maiblumengeschäft auch als im ganzen befriedigend be¬ 
zeichnet habe, so möchte ich doch junge Anfänger zur Vorsicht 
mahnen. Der Anfang erfordert Geld, der Betrieb von Jahr zu Jahr 
mehr, und erst nach drei Jahren gibt es eine Einnahme. Zudem 
macht die Kultur viel, sehr viel Arbeit; der Anfänger muss fast seine 
ganze Zeit darauf verwenden und kann sonst nichts verdienen. Kann 
ein junger Anfänger dies die ganzen Jahre hindurch aushalten, ohne 
sich in zu grosse Schulden zu stürzen, dann mag er es mit der Mai- 
blumenkultur versuchen. 

H. Diekgräf in Mohrki rch-Osterholz (Schleswig). 


Das Maiblumengeschäft im Jahre 1905, das zu Anfang in der 
Anfrage recht rege war, wurde dann etwas schleppend. Aufträge 
gingen immer nur zögernd ein, und erst gegen Anfang Herbst mach¬ 
te sich eine wirkliche Kauflust bemerkbar. 

Als es sich gegen Ende September herausstellte, dass das Ernte¬ 
ergebnis weit hinter den Erwartungen Zurückbleiben würde, gingen 
die Preise von Tag zu Tag schnell in die Höhe, und mancher Ab¬ 
schluss, der im Sommer gemacht war, dürfte dem Verkäufer Scha¬ 
den gebracht haben; vielfach sind jedoch die Lieferungen nicht in 
vollem Umfange erfolgt. Die Ware selbst war in jeder Hinsicht eine 
vorzügliche und zweite Qualität verhältnismässig wenig geerntet. 

Trotzdem die Preise höhere waren als in den Vorjahren, war 
meines Erachtens die Kultur nicht so lohnend, da der Ausfall der 
Ernte vielfach ein so bedeutender war, dass der erhöhte Preis den 
Ausfall nicht ausgleichen konnte. Pflanzkeime waren dagegen sehr 
reichlich vorhanden, besonders starke, zweijährige Keime. Die 
Preise für Pflanzkeime waren äusserst niedrig, wenn letztere über¬ 
haupt verkäuflich waren. 

Da, wie bereits gesagt, die Ernte in blühbaren Keimen im all¬ 
gemeinen eine knappe war, so war die Aussicht naheliegend, dass 
die blühende Ware gegen andere Jahre höher im Preise stehen 
wurde, doch war dies aber nur kurz vor Weihnachten der Fall; 
sonst bewegten sich die Preise, trotzdem das Angebot im Laufe 
des Winters in blühenden Maiblumen kein so ausserordentlich gros¬ 
ses war, wie in den vorhergehenden Jahren. 

Durch das niedrige Ernteergebnis erfolgten Lagerungen der 
Maiblumenkeime in den Kühlhäusern auch nicht annähernd in dem 
Umfange wie in früheren Jahren. Die Folge davon war, dass Eis¬ 
keime knapp wurden und hoch im Preise standen. 

Das Ernteergebnis von 1906 ist leider dem von 1905 gegen¬ 
über nicht viel besser ausgefallen. Auf sehr vielen Stellen blieb die 
Ernte weit unter Mittel zurück, und mancher Züchter war bei wei¬ 
tem nicht im Stande, die nach vorheriger Schatzung verkaufte Menge 
zu liefern, sodass sich zuletzt eine empfindliche Knappheit in prima 
Ware bemerkbar machte. 

Die Treiberei zu Weihnachten hat bei fast allen den Keimen, 
die von schweren Böden stammten, empfindliche Verluste gebracht, 
denn diese Keime Hessen sich nicht treiben. Die Sandboden-Keime 


ergaben ein wesentlich besseres Resultat, brauchten aber auch län¬ 
gere Zeit und gesteigerte Wärme als in früheren Jahren, um recht¬ 
zeitig verkaufsfertig zu werden. 

Bei Keimen von schweren Böden, die für die Frühtreiberei mit 
warmem Wasser behandelt wären, liess sich eine erhebliche Schä¬ 
digung beobachten, ganz besonders aber bei denen, die mit Cliifi- 
salpeteroder ähnlichen stark Stickstoff haltigen chemischen Dünge¬ 
mitteln gedüngt waren. 

Das Geschäft in blühender Ware von Neujahr bis Ostern hatte 
vielfach unter dem strengen Winter zu leiden, und war infolge¬ 
dessen das Angebot zeitweise recht gross. Die Preise hielten sich 
trotzdem in angemessener Höhe. Die Nachfrage nach Pflanzkei¬ 
men war verhältnismässig gering. 

Max Mierisch, 

in Firma: F, Huch Witwe, Handelsgärtneret in Hamburg, 

Zunächst verzeichnen wir den ziemlich bedeutenden, durch 
die trockenen Sommer 1 904/05 hervorgerufenen Ausfall im Herbst 
1905, der hierorts auf etwa 40% gerechnet wurde. Da nun das 
Herbstgeschäft 1905 ein recht lebhaftes war und infolge des allge- 
meinen Ausfalls die Nachfrage sich steigerte, wurden auch grosse 
Posten Pflanzkeime verkauft. Die Preise für Blüher L Qualität 
schwankten zwischen 22—24 M, im Einkauf; beim Verkauf wurde 
für aussortierte I. Qualität 30 M. erzielt, für sonstige gute L Qua¬ 
lität 26-—2S M. Die Qualität 1 b erzielte 24 M, Die II. Qualität, schon 
stark aussortiert, hielt sich infolge der Knappheit auf S —10 M. 

Eiskeime waren durch die gute Ernte von 1904 genügend vor¬ 
rätig* Die hiesigen Kühlhäuser lagerten schätzungsweise 10 bis 
15 Millionen, und kam diesen die günstige Konjunktur sehr zu 
statten. Nach Bekanntwerden der Ernteergebnisse vom Herbst 
1905 zogen dieselben sofort an. Hamburg suchte Verständigung 
mit Berlin, Leipzig, Dresden und Frankfurt a. M. und fand überall 
Entgegenkommen, sodass die Preise für Eiskeime 1905.06 guten 
Gewinn brachten; dieselben lagen zwischen 34 40 M. je nach 

Qualität und Ordergrösse. 

Soweit für 1905. 

Auch im Jahre 1906 ergab sich ein Ausfall an guter erster Qua¬ 
lität, bei weitem jedoch nicht so gross wie im Jahre 1905. Die hiesi¬ 
gen Maiblumen (Vierlanden, Schleswig-Holstein, Lübeck, Lauen- 
burg, Hannover und Mecklenburg) lohnten durchschnittlich mit 
30%, sodass ein Ausfall von 15 — 20% blieb. Obgleich die Ware 
dadurch wieder knapp wurde, konnten wesentlich höhere Preise 
nicht erzielt werden, da es an grösseren Aufträgen fehlte. Zu An¬ 
fang der Saison war rechte Unlust im Kaufen, doch besserte sich 
dies, nachdem England und Amerika und auch der Norden mit 
guten Aufträgen kamen. 

Die Preise waren 20—24 M., vereinzelt IS M, im Einkauf. Der 
Verkaufspreis war wie im Herbst 1905 (für frische Ware); höhere 
Preise als 28 M, sind wohl nicht erzieh worden* Da Angebot und 
Nachfrage sich zu Gunsten des Angebots annähernd ausglichen, 
wurden viele Maiblumen eingelagert. Die 1905er Eiskeime waren 
so gut wie verbraucht, und konnte dem nächsten Geschäft mit Mai¬ 
blumen mit Vertrauen entgegengesellen werden. 

Die Eiskeime haben keinen nachteiligen Einfluss auf die frische 
Ware ausgeübt. Der Verbrauch ist in den letzten Jahren ausser¬ 
ordentlich gestiegen, und halten wir daher auch das Geschäft 1907 
für lohnend* 

Infolge der trockenen Sommer 1904 05 hat man Bewasserungs- 
versuche gemacht, auch mit gutem Erfolg. Es ist jedoch für Gross¬ 
kulturen, die ausserhalb der Stadt liegen, zu schwierig, die ent¬ 
sprechenden Wasserrnengen zu beschaffen. Wo städtische Wasser¬ 
leitung vorhanden ist, sind die Maiblumenfelder öfter mit dem 
Schlauch gegossen und dann der Boden gelockert worden, was 
eine bessere Ernte ergab. Da dieses Verfahren aber zeitraubend 
und kostspielig ist, halten wir den rechtzeitigen und genügenden 
Belag mit kurzem Pferdedung für praktischer. Der Dünger kann 
stets vorrätig gehalten und hei grosser Hitze öfter aufgelockert wer¬ 
den, entweder mit »Planet« oder Hacke, 

Neuere Maibhimensorten ausser Fortin sind nicht erschienen. 
Jeder Züchter hat seine besondere Qualität und sucht diese durch 
sorgfältigste Kultur sich zu erhalten. Fortin -Maiblumen sind zu einer 
Liebhabersorte geworden und haben nach wie vor keinen eigent¬ 
lichen Handels wert. 

F- A, Riechers Söhne, Handelsgärtnerei in Hamburg* 


Die Ernte im Jahre 1906 muss durchweg als gut bezeichnet 
werden. Die Keime waren stark und die Bewurzelung tadellos, 
und daher erklärt sich auch, dass für sogenannte Mittelware nur 
ein verhältnismässig geringer Preis erzielt werden konnte, während 
minderwertige Qualitäten vielfach nicht abzusetzeu waren. 

Blühende Maiblumen wurden gegen alle Erwartungen im 
Herbst 1906 weniger verlangt als gewöhnlich. Auch im Laufe des 
Winters 1906 7 war die Nachfrage nach blühenden Maiblumen trotz 
des hohen Preises der italienischen und französischen Schnittblumen 
geringer, als es sonst der Fall zu sein pflegt. Erst gegen Ende der 
Saison machte sich eine lebhaftere Nachfrage bemerkbar. 

W, Runde, H andelsgärtner in Wandsbek. 
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PÜRSONALNACH RICHTEN 

Professor Dr. Wortmann, Direktor der königl. Gärtner-Lehr¬ 
anstalt in Geisenheim a. Rh., hat die Berufung als Direktor der 
Biologischen !’eichsanstalt in Dahlem nicht angenommen; er bleibt 
in seiner Stellung in Geisenheim. 

Theodor Reimers, Garteninspektor bei Frau Etatsrat Donner 
in Neumühlen bei Altona, feierte am 8. Juni sein 50 jähriges 
Dienstjubiläum. 

Reichsgraf Philipp Alexander von Ingelheim, Mitglied des Kura¬ 
toriums der königl, Gärtner-Lehranstalt in Geisenheim a. Rh., 
starb am 2. Mai. 

Professor Dr. Karl Müller, Lehrer für Naturwissenschaften an 
der königl. Gärtner-Lehranstalt in Dahlem bei Berlin, ist ge¬ 
storben. 


Ernst Bielefeld, langjähriger Obergärtner der Firma Bernhard 
Hähne"), Inhaber Viktor Teschendorff, Baum- und Rosen¬ 
schulen in Dresden-Strehlen, ist am 4. Juni gestorben. 


Julius Jahn, Handelsgärtner in Plauen i. V., ist am 5. Juni ge¬ 
storben. 

Karl Kreutzer, k. k. Hofgärtner in Laxenburg (Oesterreich), ist 
als Leiter der Prateranlagen nach Wien berufen worden. 

Ernest A. Canneil, Mitinhaber der bekannten Firma Cannell 
& Son s, Handelsgärtnerei in S wa nl ey (England), starb am 4. Juni 
im Alter von 40 Jahren. 

Frecterick Quincey Laue, Mitinhaber der bekannten Baum- 
schulfirma H. Laue & Son in Great Berkli ampstead (Eng¬ 
land), starb 65 Jahre alt am 1, Juni. 

John Spiess, ein aus Deutschland stammender nordamerikani¬ 
scher Handelsgärtner, ist am 25. Mai im Alter von 74 Jahren in 
Buffalo, New York (Nordamerika), gestorben. 

John A. Keller, ein nordamerikanischer Handelsgärtner süd¬ 
deutscher Abstammung, starb 70 Jahre alt am 1. Juni in Lexing- 
ton, Kentucky (Nordamerika). 


Schluss der Redaktion: 21. 3uni, 


ftn die Xeser von jYlöller’s peutscher Gärtner-Leitung! 

e ine lange Reihe von Jahren hindurch haben wir jedes Halbjahr mit der Veröffentlichung der in dem verflossenen Zeitraum neu beigetretenen 
Abonnenten beschlossen, um den Freunden dieser Zeitschrift einen nachprüfbaren Beweis der immerwährend steigenden Verbreitung der¬ 
selben zu geben. 

Als wir vor Jahresfrist, am Ende des ersten Halbjahres 1906, die Namen von 2875 neu beigetretenen Abonnenten bekannt gaben 
und hierfür volle neun Seiten, also fast den Umfang einer ganzen Nummer in Anspruch nehmen mussten, da sagten wir unter anderem: 
>Wir sind heute in der Lage, zu unserer grössten Befriedigung und hoffe nt i ich auch zur lebhaftesten Freude aller unserer Mithelfer eine 
Liste veröffentlichen zu können, wie wir sie in gleichem Umfange bisher noch nicht bekannt geben konnten. Aber wir sehen auf diese 
Listen nun nachgerade doch mit geteilten Gefühlen! Je länger sie werden, desto mehr Raum beanspruchen sie! Wie die verehrten Leser 
sehen, füllt die diesmalige Namenliste bereits über die Hälfte der vorliegenden Nummer, trotzdem dieselbe um vier Seiten verstärkt worden 
ist, und nebenbei macht uns eine jede dieser Zusammenstellungen auch noch sehr viel Arbeit. So mischt sich denn in die Freude über den 
schönen Erfolg das Bedenken, ob es nicht aus Zweckmässigkeitsgründen angebracht ist, vom nächsten Jahre an auf die Nachweisung neu bei¬ 
getretener Abonnenten, so wie sie bisher gegeben worden ist, zu verzichten.« Dann weiter: Die verehrten Leser unserer Zeitschrift wer¬ 
den uns nach den bisher gegebenen Beweisen ohne weiteres glauben, dass eine vereinfachte Berichterstattung über die Fortschritte von 
Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung auch richtig ist.« Und am Schlüsse des Jahrganges 1906, ais wir abermals die Namen von 1367 neuen 
Abonnenten bekannt gaben, wodurch deren Zahl für 1906 auf 4242 angewachsen war, da sagten wir unter anderem: »Die Liste ist zu um¬ 
fangreich geworden: sie nimmt zu viel Platz in Anspruch, während wir an und für sich gegen eine noch viel längere Liste neu beigetretener 
Abonnenten selbstverständlich garnichts einzuwenden hätten. Wenn wir die Veröffentlichung der Listen einstellen, so geschieht das nicht, 
weil sie kürzer, sondern weit sie zu lang geworden sind.« 

Wir sind am Schlüsse des eben beendeten Halbjahres 1907 in der Lage, die Namen von 

□ dd rund! 3000 neu beigetretenen Abonnenten o □ □ 


bekannt geben zu können; mit anderen Worten: wir hätten uns die Arbeit machen und den Raum dafür hergeben müssen, die Liste der 
Namen dieser dreitausend neuen Abonnenten zusammenzustellen und zu veröffentlichen. So verlockend dies im Hinblick auf den dieser 
Veröffentlichung zu Grunde liegenden Zweck trotz aller Mühe und Raumverwendung an und für sich auch war, so haben wir ausser den 
bereits angedeuteten Gründen doch diesmal noch eine besondere Veranlassung, auf eine solche Bekanntgabe zu verzichten. Wir sind 
nämlich durch das Dazwischenkommen unvorhergesehener Berichte mit unseren Voröffentlichungen etwas in Rückstand geraten, sodass 
manche Artikel haben lange auf den Abdruck warten müssen und zum Teil noch darauf warten. 


Aus dem voraufgehend mitgeteilten Grunde haben wir zu unse¬ 
rem eigenen Leidwesen und, wie wir aus zahlreichen Mitteilungen 
entnehmen, auch zum Bedauern einer ausserordentlich grossen Leser- 
zahl, in diesem Jahre auf die sonst übliche »April-Num men ver¬ 
zichtet und den dadurch verfügbaren Raum anderweitig verwendet. 
Aus demselben Grunde haben auch Fragenbeantwortungen, die tages¬ 
geschichtlichen Berichte, besonders insoweit sie nur ein vorüberge¬ 
hendes Interesse hatten, wie auch manches andere unberücksichtigt 
bleiben müssen. Aber nach einigen Nummern werden wir infolge der 
vorstehend angedeuteten Verzichtleistungen wieder auf dem Laufen¬ 
den sein, und sind uns deshalb schon jetzt fachlich interessante Bei¬ 
träge aus allen Gebieten des Berufes für die baldige Veröffentlichung 
sehr willkommen. Allerdings müssen die verehrten Leser sich vorher 
noch damit befreunden, dass ihnen im Sommer, also nicht zur eigent¬ 
lichen Treibzeit, einige schon seit längerer Zeit im Satz stehende und 
noch auf den Druck wartende Berichte über Erdbeer-, Bohnen-, Radies- 
usw. -Treiberei geboten werden, doch wird die Veröffentlichung zu 
dieser Zeit den auch nicht zu unterschätzenden Nutzen haben, dass 
die Interessenten sich rechtzeitig auf die kommende Treibzeit vor¬ 
bereitet! können. Im allgemeinen ist ja die Nutzgärtnerei im ersten 


Halhjahre etwas zujkurz gekommen, sodass^s ganz berechtigt ist, 
wenn sie in dem nächsten Halbjahr etwas mehr berücksichtigt wird. 

Im weiteren wird ebenso wie das verflossene auch das kommende 
Halbjahr eine grosse Fülle der interessantesten Berichte aus allen 
Gebieten des vielverzweigten Faches, verfasst von den erfahrensten 
und urteilsfähigsten Spezialisten, bringen, sodass alle Erwartungen, 
die sowohl die alte, treue Gemeinde der Leser, als auch die neu bei¬ 
getretenen Abonnenten Möller s Deutscher Gärtner-Zeitung entge- 
genzubringen berechtigt sind, ihre volle Erfüllung finden werden. 

Wie die ausserordentlich grosse Zahl neuer Abonnenten uns einer¬ 
seits beweist, dass der Inhalt und die ganze Haltung von Möller’s 
Deutscher Gärtner-Zeitung in allen Kreisen des gärtnerischen Berufs 
allgemeinen Beifall und ungeteilte Anerkennung finden und sich von 
grosser werbender Kraft erweisen, so erkennen wir auch andererseits 
die uns dadurch zufallende Aufgabe, ununterbrochen an der weiteren 
Vervollkommnung dieser Zeitschrift zu arbeiten, um sie auf ihrer 
Höhe zu halten. Hierfür erbitten wir auch für die Zukunft die werk¬ 
tätige Mitwirkung aller Freunde von Möller’s Deutscher Gärtner- 
Zeitung. 

Redaktion und Verlag. 


Nachdruck ist in Jeder Form — auch im Anszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 
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Erscheint wöchentlich Sonnabends 


Treiberei der Bohnen in Häusern. 


D ie im »Möller« unter »Gemüsebau« erschienenen Beiträge 
sind wohl in der Mehrzahl von Herrschaftsgärtnern ver¬ 
fasst worden und kann deren Befolgung oder Ausnutzung von- 
seiten der Handelsgärtner nicht immer unverändert geschehen, 
da diese mit anderen Einrichtungen und unter anderen Ver¬ 
hältnissen zu arbeiten haben. 

Mein nachfolgender Bericht behandelt die Treiberei 
der Bohnen in Häusern, eine in Handelsgärtnereien wohl 
sehr wenig betriebene Kultur, was erklärlich ist durch die er¬ 
forderlichen grösseren Heizkosten und weiter dadurch, dass 
lohnende Absatzgebiete vielfach nicht in der Nähe sind. 

In unserer Zeit, wo im allgemeinen fast nur Konserven 
verlangt werden, sind es die Feinschmecker, die den Konser¬ 
ven frische Gemüse vorziehen und dafür willig hohe Preise 
bezahlen. 

Unser bestes Ab¬ 
satzgebiet für Treib¬ 
bohnen ist das uns 
sehr nahe gelegene 
NachbarlandBöhmen, 
wo im Gegensatz zu 
Deutschland über¬ 
haupt noch sehr we¬ 
nig eingelegte Gemü¬ 
se verbraucht werden. 

Die Bohnentreiberei 
führen wir in einer in 
mehrjähriger Erfah¬ 
rung erprobten Weise 
aus. 

In der Treiberei 
der Bohnen gibt es 
zwei Verfahren, das 
mit und das ohne Bo¬ 
denwärme. Wir trei¬ 
ben die Bohnen ohne 
jegliche 1 ’ackung, also 
ohne Erwärmung 
durch Mjst. 

Die Saatbohnen 
werden in mit Säge¬ 
späne gefüllte Hand- 
kästen regelrecht ge¬ 
legt, rasch zum Kei¬ 
men gebracht und die 
jungen Sämlinge 
dann, wenn sie hinrei¬ 
chend herangewach¬ 
sen sind, einzeln in 
drei- bis vierzöllige 


Von Paul Prüfer, Obergärtner in Zittau. 

Töpfe in gute, am besten im vorhergehenden Jahre gedüngte 
Gartenerde gepflanzt. Es hat dies den Vorteil vor dem Ver¬ 
fahren, die Bohnen gleich in Töpfe zu legen, dass die Pflan¬ 
zen niedrig, gedrungen und stämmig bleiben. Die beste 
Treibwärme ist 15 0 R. 

Dass wir von der Treiberei mit Bodenwärme abgekom¬ 
men sind, wurde dadurch veranlasst, dass die Pflanzen bei 
jeder durch die Mistpackung verursachten Temperaturschwan¬ 
kung massenhaft die Blüten, wie auch die schon angesetzten 
jungen Schoten abwarfen. 

Gespritzt wird bei uns nicht; es werden jedesmal nur die 
des Giessens bedürftigen Töpfe bewässert und wird nur mit 
der Topfkanne gegossen. Trotz des Vermeidens allen Spritzens 
haben wir noch niemals mit der so gefürchteten roten Spinne 
zu kämpfen gehabt. 


Ein Bohnen - Treibhaus in der Hr tidelsgarinerei von Gebrüder Prüfer in Zittau. 

Original aufnah me für *MöUer T s Deutsche Gärtner-Zeitung*, 
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Gedüngt wird ab und zu mit in Wasser aufgelöster Holz¬ 
asche. Wo solche schwer zu bekommen ist, ist es ratsam, der 
Erde, die zur Pflanzung verwendet wird, ganz geringe Men¬ 
gen Thomasmehl beizumischen. 

Nach sieben bis acht Wochen werden die Pflanzen blühen, 
und dann ist es zweckmässig, die "i reibräume wegen des 
schnellen Anfaulens der Pflanzen so trocken wie möglich zu 
halten. Eine Treibbohne kann schon binnen acht Tagen gänz¬ 
lich von der Fäulnis vernichtet werden. 

Unter den ! ’flanzen sind auch solche, die höher wachsen, 
als man es wünscht; diese müssen einen Stab bekommen, da¬ 
mit sie bei vollem Fruchtbehang nicht etwa zu schwer werden 
und umbrechen. 

i ine in guter Kultur stehende Pflanze kann es bis zu einem 
Schotenansatz von durchschnittlich 15 —20 Stück bringen, ich 
bemerke jedoch, dass es auch Pflanzen gibt, die im Ertrage 
darüber hinausgehen, aber auch darunter bleiben. 

I >ie bei uns zur Treiberei verwendeten Sorten, die sich 
nach jahrelangen Versuchen als die besten Treibbohnen be¬ 
währt haben, sind Sehr frühe kurzschotige Neger und Gelbe 
englische Treib. Am meisten wird jedoch die Gelbe englische 
Treib verwendet, da die Neger den Nachteil hat, dass sie ein 
zweites Mal blüht, wodurch die Treibperiode ungemein ver¬ 
längert wird, der Ertrag des zweiten Ansatzes aber ein sehr 
geringer ist. i in weiterer Nachteil der Neger ist, dass die Scho¬ 
ten sehr leicht pastig werden. 

Andere Sorten, wie Osborn’s Treib, Früheste bunte lange 
I/scnburger usw., verwenden wir nicht. 

Es werden bei uns die Bohnen nicht nach Mass oder Ge¬ 
wicht, sondern nach Stückzahl verkauft; das Schock kostet im 
Anfang der Saison 60 —70 Pfennig. 

Den ersten Satz mussten wir in der letzten Treibzeit 5000 
bis 6000 Töpfe stark ansetzen, um der grossen Nachfrage zu 
genügen. In Zwischenpausen von je einem Monat wurde 
immer wieder ein neuer Satz getrieben, wodurch wir in der 
Lage waren, fortwährend frische Treibbohnen abgeben zu 
können. 

Ueber die Krankheiten der Bohnen beim Treiben ist nicht 
viel zu sagen. Manchmal macht sich eine das Stämmchen der 
Pflanze ruinierende Fäulnis sehr bemerkbar, und ferner wird 
durch schlechte Witterung oder übermässige Feuchtigkeit 
Fäulnis der Blüten und jungen Schoten verursacht. Verwendet 
man Samen, der von durch langjährige Inzucht ausgearteten 
Sorten gewonnen wurde, so ist das Ergebnis beim Treiben 
oft ein sehr ungünstiges oder wechselndes. 

Die rote Spinne kann den Erfolg der Treiberei sehr in 
Frage stellen, jedoch hatten wir bisjetzt davon noch nicht zu 
leiden. 


Einige Erfahrungen mit Blumenkohl und Surken. 

Von R. Pohl, Obergärtner in Hebron-Damnitz (Pommern). 

Es sind in dieser Zeitschrift schon mancherlei Erfahrungen 
aus der Praxis veröffentlicht worden, deren Mitteilung jeden¬ 
falls vielen Kollegen grossen Nutzen gebracht hat. Ich will 
heute nur etwas über G u r k e u und B1 u m e n k o h 1 berichten. 

Meinen Samen beziehe ich von einer Erfurter Firma, die 
in ihrem Katalog einen Blumenkohl Schneeball als den besten 
für das Mistbeet anbot. Ich säete ihn mit Erfurter Zwerg zu- 
gleich aus, pflanzte beide Sorten zu ein und derselben*Zeit 
in das Frühbeet und behandelte sie gleichmässig. Schneeball 
setzte zuerst Blumen an, die sich schnell entwickelten, schön 
weiss waren, aber nur 8—12 cm im Durchmesser erreichten 
Erfurter Zwerg dagegen setzte erst dann Blumen an, als der 
SchneebalL zu Ende ging. Nach meiner Erfahrung ist also 
Schneebai / eine schätzbare Sorte für solche Herrschaftsgärtner, 
die frühes Gemüse zu liefern haben; Erfurter Zwerg ist da- 
gegen als Folgesorte gut zu gebrauchen. 

Ebenso wurde von derselben Firma eine Treibgurke Sen¬ 
sation empfohlen, die ich schon während der vorigen Treib¬ 
zeit erprobt hatte, über die ich mir aber damals noch kein 
Urteil erlaubte. In diesem Jahr habe ich dieselbe Sorte wieder 
bezogen, sic zugleich mit Weigelt’s Beste von Allen und Noa’s 
verbesserte Treib ausgesäet, dann einen Teil im Hause mit 
Weigelt s Beste von Allen und den anderen Teil mit Noa’s 
verbesserte Treib im Kasten ausgepflanzt. Im Hause brachte 
Sensation die ersten 15-20 cm lange Früchte, während die 
von Vveigelt s Beste von Allen erst 12 — 14 l äge später ge¬ 


brauchsfertig wurden. Das ist wieder ein Vorteil, den Sensa¬ 
tion dem bietet, der früh liefern muss. 

Aber im Kasten! Noa’s verbesserte Treib hatte schon viele 
Früchte geliefert, aber Sensation wuchs nur ins Kraut, sodass 
der Kastenraum viel zu klein für sie wurde. Sie brachte wenig 
Ansatz und hat bis jetzt, Anfang Juni, im Kasten noch nicht 
eine Frucht geliefert. Ich habe nun die Fenster entfernt und 
bin gespannt, was jetzt kommen wird. Im Hause ist Sensation 
also früh und ziemlich dankbar, aber nur nicht im Kasten! 

Dies sind meine Erfahrungen. Vielleicht hat ein Kollege 
mit den genannten Sorten auch schon Versuche an gestellt und 
teilt jetzt deren Ergebnisse ebenfalls mit. 


Eine Schädigung des deutschen Obstbaues. 

Von Karl Heine, Obergärtner in Sömmerda (Thüringen). 

m it Pauken und Trompeten, mit Trommeln und Pfeifen 
tönt es durch die deutschen Lande: »PflanztObstbaume! 
Erhaltet dem deutschen Vaterland die Millionen, die alljährlich 
für Obst ins Ausland gehen.« Dies klingt alles recht nett und 
schön, wenn nicht gerade jene Obstbauapostel und Katheder- 
pomologen, die solche Worte in die Welt rufen, durch Ab¬ 
haltung ihrer Obstbaukurse geradezu verderbenbringend auf 
dem Gebiete des deutschen Obstbaues wirkten. 

Es veranschaulicht die Freveltaten dieser Veranstalter oder 
Leiter von Obstbaukursen eine durch die untenstehende Ab¬ 
bildung l wiedergegebene photographische Aufnahme eines 
Baumes, dessen Krone von unten bis oben aufgeputzt ist wie 
eine regelrecht zurechtgestutzte Pyramide. Jeder Zweig ist bis 
auf drei bis fünf Augen entsprechend der eingetrichterten 
Theorie zurückgeschnitten und jede Verlängerung bis zur 
Hälfte gestutzt worden, als handele es sich nur um die Er¬ 
ziehung irgend einer regelmässigen Form. 

Als (i egenstück hierzu veranschauliche ich durch die Ab¬ 
bildung II auf Seite 315 einen anderen Baum, dessen Krone 
nur die unteren Zweige bis auf die Astringe genommen wor¬ 
den sind, um bereits im jugendlichen Alter des Baumes darauf 



Baum schnitt 1. 

Origfinaiaufnähme für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung:, 
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Bau in schnitt i L 

Original aufnahm e für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung 


hinzuwirken, dass später der Verkehr auf der Landstrasse 
durch das Ueberhängen von Aesten nicht behindert wird. 

Es ist notwendig, den Lehrern und Veriibern der Baum- 
verstüminelung das Handwerk des Bäumezerschneidens, wie 
es bei dem auf Abbildung 1 dargestellten Baum vorgenommen 
worden ist, zu legen und die Abhaltung von nur einige Tage 
dauernden Obstbaukursen, in denen der Obstbaumschnitt in 
der unzweckmässigsten Ausführung als die 1 lauptsacbe des 
ganzen Obstbaukurses gelehrt wird, zu bekämpfen. Jeden Tag 
bekommt der Kursist eine andere Baumform, einen anderen 
Schnitt zu sehen und darüber zu hören, und ist er wieder zu 
Hause angekommen, so wirft er seine im Schnell- oder Eil* 
kursus aufgenommene Wissenschaft bald durcheinander. Wird 
er dann auf die Obstbäume losgelassen, so sind die Folgen 
ein langsames Hinmorden der Bäume, die, wenn sie auch die 
ihnen fortgesetzt zugefügten barbarischen Verwundungen zu 
heilen und vernarben und die Hemmungen ihres Wachstums 
und Gedeihens zu überwinden sich bemühen, schliesslich 
doch den andauernden schonungslosen Angriffen der im 
Kursus dressierten Baumverstümmler unlerliegen. 

Ferner muss noch berücksichtigt werden, wie viel Zeit 
notwendig ist, um an einer Landstrasse von sagen wir 4 km 
Länge, die rechts und links in Abständen von S m mit Obst¬ 
bäumen bepflanzt ist, diese auf die angegebene gekünstelte Art 
zu schneiden, jedenfalls kommt die Kreis- oder Stadtverwal¬ 
tung bei der Verpachtung des Obstes, falls überhaupt welches 
auf solchen zerschnittenen Bäumen wächst, gegenüber den 
vorher für die Schneidekünstelei aufgewendeten Summen nicht 
auf ihre Rechnung; es wird das Verstümmeln der Bäume mehr 
kosten, als das etwa darauf wachsende Obst einbringt. 

Unbestreitbar wird infolge einer solchen verkehrten Aus¬ 
bildung von Baumpflegern, die nur auf ein zweckwidriges 
Schneiden dressiert werden, der deutsche Obstbau nie ge¬ 
hoben, vielmehr schwer geschädigt. Es ist sein wünschens¬ 
wert, dass die Herren Obstbaugelehrten, die Obstbaukurse 
abhalten, eine zweckentsprechende Regelung ihrer Lehrpläne 


—| vornehmen und den Teilnehmern nur das vor Augen zu füh¬ 

ren und zu lehren sich bestreben, was nützlich und nicht ver¬ 
derbenbringend für den deutschen Obstbau ist. 


Kopfsalat »Sutton’s Commodore Nutt« 
und »Wheeler’s Tom Thumb«. 

Von Otto Putz, Samenkulturen in Erfurt. 

Angeregt durch verschiedene Nachfragen aus den Krei¬ 
sen meiner Kunden nach dem Salat Sutton’s Commodore Nutt 
verschaffte ich mir eine echte Aussaat von dieser in England 
seit Jahren ganz besonders geschätzten Sorte, i Üervon machte 
ich Ende Februar eine Probeaussaat und verpflanzte die Säm¬ 
linge später auf einen kalten Kasten unter Glas, und zwar 
zum Zwecke eines Vergleichs zusammen mit Wheeler's Tom 

Thumb, 

Beide Sorten werden in deutschen Katalogen als Treib¬ 
salate geführt, sind aber später als Kaiser-Treib und beträcht¬ 
lich später als Verbesserter Kaiser-Treib (der gleich sein soll 
mit Ideal-Treib), der seinerseits um 8 10 Tage früher und 

nebenbei grossköpfiger ist, als der alle Kaiser-Treib. 

Commodore Nutt bildet wie Wheeler’s Tom Thumb kleine 
Köpfe, sodass er auf höchstens 15 ~16rw gepflanzt werden 
kann. 

Aeusserlich unterscheidet sich Commodore Nutt durch 
das dunklere Grün seiner Aussenblätter von dem helleren 
Grün des Wheeler’s Tom Thumb. Dieser Unterschied tritt be¬ 
sonders im jüngeren Alter der Pflanzen sehr auffallend hervor, 
Itn allgemeinen scheint zwar in vielen Gegenden ein Vorurteil 
gegen derartige dunkelgrüne Salatsorten zu bestehen. Bei der 
angewandten Kultur aber li essen die Blätter an Zartheit nichts 
zu wünschen übrig, und es entwickelten sich bei beiden Sor¬ 
ten verhältnismässig grosse, dottergelbe, krause Herzchen von 
ausserordentlicher Dichtigkeit und von solcher Zartheit und 
Mürbigkeit, wie ich sie in diesem Grade noch bei keiner an¬ 
deren Sorte gefunden habe. 

Obwohl es schwer ist, zu sagen, welche von beiden Sorten 
durch ihren Wohlgeschmack den Vorzug verdient, so glaube 
ich doch, dass eine feine Zunge sich für Commodore Nutt 
entscheiden wird. 

Es wird diese Sorte auch als Frühsorte im freien Lande 
und als I iauptsorte für kleinere Gärten empfohlen. Heber das 
genaue Ergebnis der diesbezüglich angestellten Vergleichs¬ 
proben kann ich erst später berichten. 

Nachschrift der Redaktion. Gelegentlich eines Be¬ 
suches der Samenkulturen des i lerrn Otto Putz in Erfurt, 
der in der Hauptsache den damals in voller Blüte stehenden 
Levkojen galt (über zwei Neuheiten folgt noch ein besonderer 
Bericht), zeigte uns Herr Putz den Salat Sutton’s Commodore 
Nutt, den er sehr rühmte, und dessen Vorzüge im dichten, 
zarten Bau uns durch das Durchschneiden eines Kopfes be¬ 
wiesen wurden. Dieser Augenscheinbeweis war für uns Ver¬ 
anlassung, Herrn Putz um eingehendere Mitteilungen über 

die genannte Sorte zu bitten. 

Es sei hier noch mitgeteilt, dass in den Versuchskulturen 
des Herrn O. Putz der in dieser Zeitschrift mehrfach em¬ 
pfohlene Sala t Matador sich in einem Versuchsfall als durch¬ 
aus gleich mit Maikönig erwiesen hat, während andere Proben 
echt und richtig waren. Von Maikönig ist Matador äusserlich 
grundverschieden. Während Maikönig ganz gelbe Aussenblät¬ 
ter hat, die erst in der letzten Entwicklungsstufe einen ganz 
leichten rötlichen Anhauch annehmen und zwar auch nur an 
den Kanten der Blätter, ist Matador von Anfang an ziemlich 
dunkelbraun, und wird diese Farbe erst mit Fortschreiten der 
Kopfbildung und zwar wesentlich heller, während die Innen¬ 
blätter, die »Herzchen«, wie bei Maikönig saftig gelb sind. 

Maikönig ist eine Sorte, die sich durchaus bewährt hat 
und grosser Nachfrage begegnet. Dasschltesst nie aus, dass 
dies anderswo auch mit Matador der Fall ist. 

Weiter sei hier noch bemerkt, dass die Urteile über den 
Gebrauchswert einer Salatsorte aus dem Grund vielfach aus¬ 
einandergehen, weil man in manchen Gegenden nur den äus¬ 
seren lappigen Teil der Blätter verwendet, den man sogar von 
den zartesten Blattrippen befreit, die weggeworfen werden, 
während man in anderen Gegenden den lappigen, zähen Teil 
der Blätter entfernt und nur jenen Teil benutzt, der von dem 
zarten Blattstiel und den Blattrippen durchzogen ist. 
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Ein neuer freibsalat: »Ruhm von Frankfurt«. 

Von Wilheitn Pattloch in Frankfurt am Main. 

nfolge einer Einladung des mir befreundeten Handelsgärt¬ 
ners Wilh. 1 odeskino in Ginnheim bei i fankfurt a. M. 
machte ich mich auf den Weg, um in dessen Kulturen den 
viel besprochenen Salat Ruhm von Frankfurt gebrauchsfertig 
in Augenschein zu nehmen, nachdem ich schon vorher zu 
wiederholten Malen dessen Wachstum und Treibfähigkeit be¬ 
obachtet hatte. 

Man ist ja allen Neueinführungen gegenüber etwas zwei¬ 
felnd gesinnt und prüft nach allen Seiten, wenn man um ein 
wahrheitsgetreues Urteil ersucht wird, doch muss ich sagen, 
dass es mir wie auch anderen Fachgenossen nicht schwer 
wurde, dieser Züchtung ein uneingeschränktes Lob zuteil 
werden zu lassen. 


die für Gurken und Salat verschiedenen Wärmebedürfnisse 
hemmend bemerkbar machen. Bekanntlich verlangt Treib¬ 
salat, wie überhaupt alle Salate, um einen festen Kopf zu bil¬ 
den, ausreichend frische Luft, die in Treibräumen aber nicht 
immer in Rücksicht auf die mitkultivierten Gurken gewährt 
werden kann, sodass infolgedessen immer nur die Salatpflan¬ 
zen, die oben im Kasten und bis zur Mitte des Fensters oder 
etwas darüber hinaus stehen, feste Köpfe bilden, wodurch in 
vielen Fällen ein gewinnbringender Erfolg der aufgewendeten 
Mühen und Auslagen fraglich wird, wenn nicht die Gurken, 
die ja weniger Lüftung erfordern, einen lohnenden Ertrag 
bringen. 

Ganz abweichend von anderen Salaten ist es mit Ruhm 
von Frankfurt. Diese Sorte hat ausser den weiter unten mit¬ 
geteilten Eigenschaften auch die, dass sie dieselbe Wärme liebt 
wie die Gurken oder Melonen, also nur wenig gelüftet zu 




Salat Ruliin von Frankfurt« 


ln der- Handelsgärtnerei von Wilhelm Todeskino in Ginnheim- Frankfurt am Main. 
Originalaufnähme für »Moll er's Deutsche Gärtner-Zeitung«, 


Von vielen Seiten dazu veranlasst, hat sich Herr Todes¬ 
kino entschlossen, dieses Ideal eines i'reibsalates in den Han¬ 
del zu geben und somit diese Züchtung der Allgemeinheit zu¬ 
gänglich zu machen. Die Aengstlichkeit, mit der mancher 
Züchter seine Erzeugnisse bewacht und immer nur darauf 
bedacht ist, dass kein anderer gleiche Erfolge aufweisen kann 
grenzt manchmal an das Kleinliche, obschon es ja etwas für 

sich hat, wenn man seine Ware früher, schneller und besser 
absetzen kann als andere, 

Ruhm von Frankfurt ist ein Treibsalat, wie er sein muss 
ohne Ausfall, bei der Kultur unter Fenster verkaufsfähig bis 
auf den letzten Kopf, der dieser seiner Vorzüge wegen bald 
einen ersten Platz in den Kulturen erlangen wird, zumal da 
er nach dein Urteil vieler erfahrener Treibgärtner alle guten 
Eigenschaften eines Treibsalates in sich vereinigt. g 

W ohl in den meisten Fällen wird der Salat als Zwischen¬ 
kultur bei der Gurkentreiberei angebaut, wo sich dann immer 


werden braucht, ohne dass die Pflanzen im unteren Teile des 
Kastens in ihrer Ausbildung zu festen Köpfen im geringsten 
beeinträchtigt werden, wie das auf der beigegebenen Abbil¬ 
dung sehr gut ersichtlich ist. Hier ist zu ein und derselben 
Zeit ein Kopf wie der andere ausgebildet. 

Ruhm von Frankfurt eignet sich nur zum Treiben und 
bildet selbst bei frühestem Anbau, für den man bisher noch 
immer den kleinbleibendeil Rai sc r- 7 reib bevorzugte, wahre 
Riesen köpfe, die das Aussehen eines Krautkopfes haben so¬ 
dass in einem Fenster in der Grösse von 112x142 cm nie 
mehr als 3" Pflanzen in ihrer vollen Entwicklung Raum hatten 
von denen dann auch nicht eine unverkauft blieb und ausser- 
dem diese Sorte einen viel, oft um das Doppelte höheren Preis 
erzielte als andere Treibsalate. Als in den letzten Jahren auf 
den hiesigen Märkten der Preis der Salate auf 7—8 Pf für den 
Kopi gefallen war, erzielte Ruhm von Frankfurt mit Leichtig¬ 
keit 13—1 Pf., gewiss der beste Beweis der Güte und Grösse 
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dieser Sorte. An Festigkeit dürfte Rahm von Frankfurt uner¬ 
reicht dastehen und viele spätere Sorten übertreffen. 

Die Farbe der äusseren Blätter ist ein saftiges Grün, das 
mehr dem Innern zu in ein lichtes Gelb übergeht, wie es bei 
den Salaten so sehr geschätzt wird. Der Samen ist weiss und die 
Gewinnung desselben der heikelste Punkt für den Samen¬ 
züchter, denn ohne Hülfe, das heisst ohne Nachhelfen beim 
Oeffnen der sehr festen Köpfe, schiesst auch nicht eine Pflanze 
in Samen, welcher Umstand wohl für die Samengewinnung 
umständlich ist, aber beim Verkauf der Köpfe grosse Vorteile 
bietet. Zieht zum Beispiel eine grössere Zufuhr am Markte ein 
Fallen der Preise nach sich, so kann man Ruhm von Frankfurt 
ruhig einige Tage länger stehen lassen, selbst bei anhaltend 
wärmerer Witterung, ohne befürchten zu müssen, dass die 
Pflanzen in Sarnen schiessen, wie ich dieses bei Ideal (Neu¬ 
heit 1907), der unter gleichen Verhältnissen wie ersterer kulti¬ 
viert wurde, zu beobachten Gelegenheit hatte. Ideal wird von 
Ruhm von Frankfurt nicht allein an Geschmack und Treib¬ 
fähigkeit, sondern auch bedeutend an Grösse übertroffen, wie 
das auf der Abbildung zu beurteilen ist, wenn man die oben 
angegebenen Masse der Fenster mit der Anzahl der darin 
stehenden Pflanzen vergleicht. 

Ratsam ist es, Ruhm von Frankfurt allein, also ohne Gur¬ 
ken oder Melonen zu kultivieren, da den beiden letzteren zu 
ihrer Entwicklung wenig Raum bleibt, wenn man nicht eine 
Fläche für die Gurken frei lässt, also nicht mit Salat bepflanzt. 


£In Creiboersuch mit Radies. 

Von Paul Prüfer, Obergävtner in Zittau. 

ch erhielt von mehreren Firmen Radies-Samen mit dem Er¬ 
suchen, einen Versuch zur Feststellung der Güte der ver¬ 
schiedenen Sorten zu unternehmen. In einem mir zur Ver¬ 
fügung stehenden Hause habe ich mit den erhaltenen acht 
Sorten den Treibversuch ausgeführt. 

Es waren die folgenden: 

Rundes rosenrotes kurzlaubiges Treibradies, 

Rundes scharlachrotes Non plus ultra-Treibradies, 

Rundes buntes Triumph - Treibradics, 

Randes scharlachrotes Treibradics mit weissem Knollenende, 
Ovales bestes 
friihesTreib - 
radies, erste 
Ernte, 

Wood's lan¬ 
ges karmin¬ 
rotes Treib¬ 
radies, 

Ovales schar¬ 
lachrotes 
Treibradies 
mit weissem 
Knollenen¬ 
de, 

Ovales blass- 
rosa kurz- 
laubiges 
Treibradies. 

Ueber die 
eigentlicheTrei- 
berei der Radies 
zu berichten, 
halte ich nicht 
für nötig, da sie 
schon genü¬ 
gend bekannt 
sein dürfte. 

Das Ergeb¬ 
nis des Treib¬ 
versuches ist 
nachfolgend zu¬ 
sammengestellt. 

Ich bemerke 
ausdrücklich, 
dass es mir fern 
liegt, etwa eine 
oder die andere 


Sorte aus irgend welchen Gründen besonders zu loben; es ist 
mein eigenes Interesse als Gärtner, nur das zu berichten, was 
den Tatsachen entspricht. 

In das zur Treiberei benutzte Haus habe ich, nachdem es 
zum Aussäen der stark vorgekeimten Samen hergerichtet wor¬ 
den war, am 15. Januar die acht Sorten gleichzeitig ausgesäet 
und den Aussaaten eine gleiche Behandlung zuteil werden 
lassen. 

Nach jetzt beendigter Ernte kann ich über die nach sorg¬ 
fältiger Beobachtung gewonnenen Ergebnisse der Treiberei 
der mir zur Probe übersandten Sorten berichten. Zur Verein¬ 
fachung meines Berichtes habe ich sämtlichen Sorten je nach 
den von ihnen gezeigten guten Eigenschaften eine grössere 
oder kleinere Anzahl von Punkten zuerkannt. Wollte ich jede 
Sorte ausführlich beschreiben, so würde der Bericht zu um¬ 
fangreich werden. 

(ch lasse die Sorten, von denen ausgehend, die sich bei 
diesem Versuch als die besten erwiesen, also die meisten Punkte 
erhielten, ihrem Werte nach abgestuft folgen: 

Ovales scharlachrotes Treibradies mit weissem 

Knollenende . 7 Punkte 

Rundes scharlachrotes Non plus ultra- 7 reib radies 6' /, » 

Randes rosenrotes kurzlaubiges Treibradics . . . 0 » 

Rundes scharlachrotes Treibradics mit weissem 

Knollenende ..5 » 

Ovales bestes frühes Treibradies, erste Fr nie ... 3 » 

Rundes buntes Triumph- Treibradies .2 7* ’ 

Ovales bla ss rosa kurzlaubiges Treib radies .... 2 » 

Wood’s langes karminrotes Treib radies .1 7* » 

Bei der allgemeinen Beliebtheit, deren sich die Radies er¬ 
freuen, besonders wenn sie früh geliefert werden, wird es 
für manchen Züchter gewiss von Interesse sein, die Sorten, 
die sich hier als die besten erwiesen haben und sich jedenfalls 
auch anderswo als solche zeigen werden, kennen zu lernen. 

Durch die beigegebene Abbildung wird jenes Haus dar¬ 
gestellt, das für den Treibversuch benutzt wurde. Man sieht, 
dass sich breite, zusammenhängende Häuser auch zu dieser 
Treiberei eignen. 



Radies-Treib haus in der Handelsgärtnerei von Gebrüder Prüfer in Zittau. 

Örigmaläufnähme für »MöIIer’s Deutsche GartnerZeitung*, 
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Kurze Winke für die Erdbeertreiberei. 

Von Karl Kunz, 

Fürst]. Estertiäzy'scher Hofgärtner in Eisenstadt 

(Kismarton, Ungarn). 

D ie I :rdbeertreiberei kann mit Recht als die dankbarste und 
interessanteste Treiberei neben jener der Weinreben be¬ 
zeichnet werden. 

Das Heranziehen der '! 'reibpflanzen macht eine nicht zu 


Durchschnitt des Erdbeer - Treibhauses in Eisenstadt. 

Origen alzddmung. 

grosse Mühe. Eine grössere Aufmerksamkeit ist erst vom Ein¬ 
stellen der zu treibenden Pflanzen an erforderlich, wobei es 
von grossem Vorteil ist, wenn man sich auf praktische Er¬ 
fahrungen stützen kann. 

Um einen unbedingt sicheren Erfolg zu haben, ist es am 
besten, wenn man selbst die erforderlichen Pflanzen heranzieht. 

Die auf gut gedüngten Beeten ausge¬ 
pflanzten Mutterpflanzen bringen im Juni 
schöne und starke Ausläufer, die man von 
der zweiten Hälfte dieses Monats an bis 
Mitte August in 7 cm weite Töpfe so ein¬ 
senkt, dass sie mit der Mutterpflanze durch 
die Ranke in Verbindung bleiben und mit¬ 
tels einer Drahtklammer im Topf befestigt. 

Die Töpfe selbst werden bis an den Rand 
in die Erde eingesenkt. Natürlich werden 
Mutterpflanzen und Absenker zweckent¬ 
sprechend feucht gehalten. 

Sobald die Senker gut eingewurzelt 
sind, werden sie von den Mutterpflanzen 
losgelöst und gleich in 15 cm weite Töpfe 
gepflanzt. 

Jetzt heisst es, der Kultur eine erhöhte 
Aufmerksamkeit zu widmen. 

Von grösster Wichtigkeit ist die rich¬ 
tige Erdmischung. Ich benutze folgende 
Zusammenstellung: drei Teile Grunderde, 
zwei Teile Schlammerde, zwei Teile Kom¬ 
posterde, ein Teil verrotteten Kuhdiinger 
und zwei Teile scharfen Sand. Diese Mi¬ 
schung wird immer ein Jahr vor dem Ge¬ 
brauche zusammengesetzt und sachgemäss 
behandelt, nämlich zweimal im Jahre um¬ 
gesetzt. 

Die frisch eingepflanzten Erdbeeren 
werden auf Beete in einer Entfernung von 
20 cm (von Mitte zu Mitte) bis zur Hälfte der 
i öpFe eiiigesenkt, um ein allzu rasches Aus¬ 
trocknen zu verhindern. 

Unter dem Abzugsloch muss im Erd¬ 
boden, in dem die Töpfe eingesenkt sind, 
eine Vertiefung angebracht werden, die 
einige Zentimeter unter den Topfboden hin¬ 
untergeht, um erstens einen guten Wasser¬ 
abzug zu erhalten und zweitens das Ein¬ 
dringen der Regenwürmer zu verhindern. 

Die Pflanzen müssen stets eine gleiche A a„ g 1 


Ballenfeuchtigkeit haben, und weiter ist es nötig, bei schöner 
Witterung viermal täglich zu spritzen. Die zahlreich erschei¬ 
nenden Ranken sind stets sofort zu entfernen. 

Im Herbst giesst man weniger und zwar so, dass man die 
Pflanzen vollkommen austrocknen lässt. 

Im Verlaufe des Oktobers bringt man die Pfianzen in leere 
Mistbeetkästen, aus welchen sie nach Entfernung der verdor¬ 
benen Blätter, Auf lockern der oberen Erdschicht und Waschen 
der Töpfe Mitte November in ein Haus mit + 6-8° R. gestellt 
werden. Das Treibhaus muss vorher gründlich gereinigt und 
ausgeschwefelt werden, sodass dem Auftreten von Pilzen, der 
roten Spinne usw. vorgebeugt wird. 

Man trachte, die Pflanzen so nahe wie möglich (30- 35 cm) 
unter die Glasfläche zu bringen. Am zweckmässigsten sind 
auf Schienen laufende Treppensteigen. (Abbild, nebensteh.) 

Das Treiben beginnt man bei einer Temperatur von -}- 8,bis 
10° R., die nach vier Wochen auf (-10 12° R. erhöht wird. 

Während der Blütezeit muss die Temperatur auf-j- 12-14° R. 
gehalten werden. Die genannten Wärmegrade müssen genau 
eingehalten werden. 

Binnen sechs Wochen, vom Tage des Einstellens an be¬ 
rechnet, beginnen die Pflanzen zu blühen, wo dann das künst¬ 
liche Befruchten vorgenommen werden muss, das am besten 
während der Mittagsstunden bei Sonnenschein ausgeführt wird. 
Herrscht aber trübes Wetter, was leider meistens der Fall ist, 
so erhöht man die Temperatur um 2—3° R. Das Befruchten 
selbst geschieht mittels eines feinen Haarpinsels und ist un¬ 
bedingt erforderlich, wenn man schöne, gleich massig geformte 
Früchte erzielen will. 

Da die Pflanzen eine Unmenge Früchte ansetzen, so ent¬ 
ferne man alle von nur kleiner oder unvollkommener Ausbil¬ 
dung bis auI vier bis sechs der grössten an je einer Pflanze. 
Sobald die Früchte sich zu färben beginnen, wird mit künst¬ 
lichem Dünger gedüngt. 

Bei etwaigem Auftreten von Ungeziefer wird mit Tabak¬ 
extrakt geräuchert. 

Nach dem hier angegebenen Verfahren habe ich, wie auf 


s dem Erd beer-T reib haus in Eiscnstudt (Kism&rton). 

J. für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch aufgenommen. 
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der Abbildung ersichtlich ist, am 4. Februar d. J. tadellose,-p 
schön geformte und äusserst aromatische Fruchte von Mar- J 
guerite, Laxtens’ Royal Sovereign und Laxtons’ Noble geerntet. 
Diese drei Sorten haben sich in der Praxis als vorzüglich be¬ 
währt, sodass ich sie jedem Kultivateur auf das Beste empfehle. 

Das abgebildete Haus ist rund 31 m lang. : 

»The Laxton«, die widerstandsfähigste Erdbeere. 

Von Gustav Krüger, Handelsgärtner in Landen weddingen 

bei Magdeburg* 

Dem vergangenen Winter, besonders den drei Tagen im 
Monat Januar, die den ausserordentlich scharfen, trockenen 
Ostwind brachten, ist manche Erdbeerpflanze zum Opfer ge¬ 
fallen. Nachdem die Vegetation eintrat, konnte man erst den 
in den Erdbeerquartieren entstandenen Verlust erkennen. Am 
meisten geschädigt wurden zwei- und dreijährige Pflanzen, 
und von den einzelnen Sorten hat neben Laxtons’ Noble und 
König Albert von Sachsen am meisten Sensation gelitten. The 
Laxton dagegen zeigte fast gar keinen Verlust. Es ist dies 
überhaupt eine wirklich gute Sorte, die noch einen grossen 
Vorzug dadurch hat, dass sie in der Blüte nicht so leicht er¬ 
friert. Die Frucht ist länglich, gross, schön glänzend, von 
prächtigem Aussehen und fest, eine Hauptsache für den Trans¬ 
port, bezw. für den Versand. 

»Biutlauskoller«. 

Von O. Grunert, Obergärtner in Berlin. 

Zu dem Artikel, der unter der Ueberschrift »Blutlaus¬ 
koller« in Nr. 36 des vorigen Jahrganges dieser Zeitschrift von 
Herrn Labbies veröffentlicht worden ist, möchte ich einige 
Worte hinzufügen.*) Von vornherein bemerke ich, dass ich 
seit 33 Jahren mit den Blutläusen auf Kriegsfuss stehe und als 
Obergärtner grosser Baumschulen alle möglichen und un¬ 
möglichen Verfahren zu deren Vertilgung kennen gelernt habe. 

Am besten bin ich auf folgende Weise zum Ziel gekom¬ 
men. Anfang April schickte ich eine, auch zwei Frauen, die 
auf Blutläuse dressiert waren, mit scharfen Bürsten bewaffnet 
in die Apfelquartiere, wo Baum für Baum genau durchgesehen 
und die sich zeigenden Läuse mit der Bürste zerdrückt wurden. 
Verschiedene Flüssigkeiten wurden angewendet: Fuselöl, Pe- 
troleumemulsion, Knodalin, Tran usw., doch war der mit der 
blossen Bürste erzielte Erfolg ein besserer, als ihn die ge¬ 
nannten Mixturen ergaben. Die Hauptsache ist und bleibt das 
genaue Nachsehen und I öten. In kurz aufeinander folgenden 
Zeiträumen Hess ich dasselbe Verfahren wiederholen, und bin 
ich auf diese Weise stets i lerr des Ungeziefers geworden. 

Die gegen die Blutläuse mit mehr oder weniger Tamtam 
angepriesenen Wundermittel sind ganz entbehrlich. Die Läuse 
werden ja wohl davon getötet, wenn sie direkt mit denselben 
in Berührung kommen, doch wird der gleiche Erfolg auch 
mit der blossen Bürste erzielt. Einige dieser Mittel, wie z. B. 
Tuv, wirken sogar verderblich, wenn sie an junges Holz oder 
Laub kommen. 

Ganz kopfscheu und mutlos werden Obstzüchter, bezw. 
Gartenbesitzer, vielfach durch Anordnungen der Behörden 
und gelegentliche Veröffentlichungen von sogenannten Sach¬ 
verständigen gemacht, die zum grossen Teil an raten, bezw. 
verordnen, dass von der Blutlaus befallene Apfelbäume mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet werden müssen, anstatt die Leute 
dahin zu belehren, dass bei einiger Aufmerksamkeit zur rich¬ 
tigen Zeit das Ungeziefer ziemlich leicht vertilgt werden kann. 

Zur Illustration des Sprichwortes: »Richtet Euch nach 
meinen Worten, aber nicht nach meinen Taten« führe ich 
einige Kuriosa an. 

Vor etwa 18 [ähren wurden in Dresden und ganz Sachsen 
auf Verordnung der Behörden durch von Schutzmännern be¬ 
gleitete Fachleute die Baumschulen und Privatgärten nach 
Blutläusen abgesucht und die Grundstücke, wo solche ge¬ 
funden wurden, gemeldet, worauf die Besitzer bestraft wurden, 
ln demselben Jahre, im Spätsommer, machte ich eine Fuss- 
partie von Dresden nach Tharandt. Auf der Staatschaussec 
Hainsberg-Tharandt, die mit Aepfelrt bepflanzt war, fand ich 
die Bäume derartig mit Blutläusen befallen, dass sie aussahen, 
als ob Schnee darauf gefallen wäre. 

") Dieser liericlit stellt schon seit langer Zeit auf die Veröffentlichung wartend 
im Satz fertig, Wir werden ihm in der nächsten oder in einer der nächsten Num- 
mern weitere* die Blutlaus behandelnde Arlikel, die ebenfalls schon längere Zeit 
für die Veröffentlichung im Satz bereit stehen, folgen lassen. Die Red aktiom 


Ein anderer Fall. In Breslau bekamen wir von den Be¬ 
hörden die Nachricht, dass auf von uns gelieferten Bäumen 
nach einem Jahre sich Blutläuse gezeigt hätten, folglich müsste 
die Baumschule verseucht sein. Es wurde uns unter Andro¬ 
hung von Strafe aufgegebeu, sofort für Säuberung derselben 
zu sorgen. Ich teilte den Leuten mit, dass in der Baumschule 
keine Spur von Blutläusen vorhanden sei, dagegen in der Nähe 
an Strassen, Deichen und Eisenbahn bösch ungen die Apfel¬ 
bäume derartig davon befallen seien, dass man glauben könne, 
es sei Schnee darauf gefallen. Eine weitere Nachricht wurde 
uns daraufhin nicht zuteil. 

Im Gegensatz zu Herrn Labbies bin ich nicht der Mei¬ 
nung, dass es ein Fehler ist, zum Kampf gegen die Blutlaus 
aufzufordern. Im Gegenteil, es ist sehr notwendig, stets wieder 
daran zu erinnern. Wer wie ich gesehen hat, wie ganze Plan¬ 
tagen infolge Nachlässigkeit in der Vertilgung des Ungeziefers 
elend zu Grunde gingen, ist wohl von der Notwendigkeit 
Überzeugt. Nur müssen bei den Warnungen zugleich die ein¬ 
fachsten Mittel gegen das Insekt angegeben und nicht alle 
möglichen und unmöglichen Wundermixturen und Verfahren 
angepriesen werden. _ 


Reitanlage einer Qbstbaumpflanzung. 

Von Karl Heine, Obergärtner der Obstbau - Genossenschaft 

in Sömmerda (Thüringen). 

7Inter Hinweis auf die beigefügte Zeichnung will ich über 
%1 die im Frühjahr 1906 ausgeführte Neuanlage einer Obst- 
baumpflanzung der Thüringer Obstbau-Genossenschaft (e. G. 
m. b. H.) »Pomona« in Sömmerda berichten. Es ist bei dieser 
Anlage auf die wichtigsten Punkte des Obstbaues, wie hin¬ 
reichende Entfernung der Bäume, Wahl der geeignetsten Sor¬ 
ten, Bearbeitung des Bodens, Düngung usw., die weitestgehende 

Rücksicht genommen worden. 

Die ganze Fläche umfasst 24 Morgen — 6 ha, ist mit einem 
1,50 m hohen Zaun aus Drahtgeflecht eingefriedigt und über 
Kreuz durch einen 4 m breiten Weg in vier Gevierte eingeleilt. 
Am Längswege rechts und links, sowie im Osten, Westen und 
Norden sind 2 m vom Zaun entfernt 3 m hohe Doppelspaliere 
angepflanzt, teils zum Schutz gegen Winde, jedoch m 
das Grundstück durch Obstbäume gut auszunutzen. 

Der Boden ist ein nährstoffreicher Humusboden (Weizen¬ 
boden) mit Tonunterlage. Die Lage ist eine durchaus südliche 
mit nur einer geringen Neigung nach Norden. Das Grund¬ 
stück selbst wurde im Herbst 1905 durch einen mit vier Pfer¬ 
den bespannten Pflug umgepflügt und im Winter in roher 
Scholle liegen gelassen, 

lranrlumHcrrin NIirhPT1 
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Kulturen das Land nur mit Stallmist gedüngt worden war, so 
wurden im Herbst nach dem Pflügen auf jeden Morgen vier 
Zentner Thomasmehl und zwei Zentner vierzigprozentiges 
Kali gestreut, ausserdem im Frühjahr nach der Pflanzung kurz 
vor Eintritt der Vegetation zwei Zentner Bremer Poudrette ge¬ 
geben. Diese Düngung wird im laufenden Jahre unter Bei¬ 
fügung von fünf Zentnern Kalk auf den Morgen abermals 
durehgeführt. 

Bevor die Pflanzung ihren Anfang nahm, wurde das Land 
gut geeggt, der Standort eines jeden Baumes durch einen Stab 
markiert und für jeden Baum eine einen Kubikmeter grosse 
Grube ausgeworfen. Zur Pilanzung gelangten dreijährige 
Busch bau me und gut gezogene Halbstämme; erstere wurden 
in einem Abstand von 5 /// und letztere in einer Entfernung 

von 10 m gepflanzt. . . D „ 

In den Buschbaum reihen wurden zwischen je zwei Bau¬ 
men ein Johannisbeerstrauch, dagegen in dein Halbstamin- 
reihen zwischen den Baumen iezwei Stachelbeersträucher an¬ 


gepflanzt. 

Zwischen zwei Baumreihen wurden in der Mitte auf eine 
Entfernung von 2 m abwechselnd in den Quartieren Stachel-, 
bezw. Johannisbeersträucher gepflanzt, i erner kamen in einem 
Abstand von 70 cm von der Baumreihe, sowie von der Stachel-, 
bezw. Johannisbeerstrauchreihe, Erdbeeren zur Anpflanzung. 
Es kamen auf den laufenden Meter fünf bis sechs Pflanzen, 
sodass später eine fortlaufende Reihe vorhanden sein wird, 
wodurch bei dem 70 ent betragenden Abstand der Reihen die 
Ernte, das Abrauken, die Bodenbearbeitung usw. gegenüber 
der nur 40—50 cm weiten Verbandpflanzung bedeutend er¬ 
leichtert wird* 

Bei der Pflanzung der Bäume wurden deren Wurzeln in 
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einen dicken Lehmbrei getaucht. Nach der Pflanzung wurde 
jede Baumscheibe mit verrottetem Dünger bedeckt und die 
Halbstamme mit einem Brei von Lehm und kurzgehacktein 
Moos bestrichen, um ein zu grosses Verdunsten des steigen¬ 
den Saftes zu vermeiden. Der Erfolg war, zumal da dag Jahr 
190Ö eine äusserst günstige Pflanzzeit brachte, dass von 2200 
Buschbäumen und Halbstämmen nicht einer und von 4000 
Spalierbäumen {einjährige Veredlungen) nur zwölf nicht an¬ 
gewachsen sind. 

Zur Anpflanzung kamen folgende Sorten. 

Halbstätn me: Baumann’s Renette, Laudsberger Renette 
und Schöner von Boskoop auf Wildling. 

Busch bäume: Schöner von Boskoop■ Wintersoldpar - 
mime, Lord Grosvcnor, Adersleber Kalvill und Cox’s Orahgen- 
renette auf Doucin. ö 

An das Spalier wurden als Schrägkordons in einer 
Entfernung von 50 cm je nach der Himmelsrichtung folgen¬ 
de Sorten gepflanzt: Williams 3 Christbirne, Gute Luise von 
A 17 ü iichcs r DiePs Batfcrhtrtie, ! f creuis - Dechantsbirne } Le Leetier 
und Mine. Verte auf Quitte, Clairgeau auf Wildling. 

Die noch freigebliebenen Spaliere sollen mit Minister von 
Hammei stein, Cox s Orangenrenette, WintergoIdpartnäne und 
Peasgood’s Sondergleichen auf Paradies und Ananasrenette 
auf Doucin bepflanzt werden. 

Johannisbeeren: Rote Holländische und Rote Kirsch¬ 
johannisbeere. 

Stachelbeeren: Whinhams 3 Industry (Rote Triumph - 
oeere}* 

Erdbeeren: Laxton’s Noble und Kaiser 3 s Sämling. 

Zum Schluss will ich noch bemerken, dass die vorstehend 
aufgeführten Sorten bereits in einer vor einigen Jahren unter 
denselben Bodenverhältnissen angelegten drei Morgen gros¬ 
sen Plantage angepflanzt sind und sich hinsichtlich der Frucht¬ 
barkeit, Widerstandsfähigkeit gegen Ungeziefer und Fusicla- 
dtum zur vollsten Zufriedenheit entwickelt haben. 

Auf nähere Einzelheiten einzugehen scheint mir entbehr¬ 
lich, zumal da die beigefügte Zeichnung die Bepflanzung ge¬ 
nügend veranschaulicht. Ueber Einrichtung der Gebäude 
Plantage und Baumschule werde ich im Laufe dieses Som-’ 

mei s unter Beifiigung jihotographischer Aufnahmen eingehen¬ 
der berichten. 
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Unsere deutschen Obstbauvereine. 

Von E. Lesser, 

Obstbau-Wanderlehrer der Landwirtscliaftskammer für die Provinz 

Schleswig-Holstein in Kiel. 

Vor mir liegt eine landwirtschaftliche Zeitung, der ich 
die Nachricht entnehme, dass in dem Kirchspiel X. der Pro¬ 
vinz Y. ein Obst- und Gartenbauverein gegründet worden ist 
Dem Verein sind gleich 30 Personen beigetreten; der Kauf¬ 
mann Z. wurde zum Vorsitzenden und der Lehrer Tz. zum Ge¬ 
schäftsführer ernannt. Es werden dann Zweck und Ziele die 
sich der Verein gesteckt hat, mitgeteiJt und angegeben/auf 
welche Weise diese verwirklicht und erreicht werden sollen 
Natürlich lauten die Statuten ebenso wie bei dem Verein in A. 
Da entringt sich mir im Stillen ein Seufzer, und ich rufe aus: 
»Wieder ein totgeborenes Kind!« 

Wir haben in den verschiedensten Teilen Deutschlands 
Obstbau-, bezw. Obstbau- und Gartenbauvereine, die alle mit 
dem löblichen Bestreben begründet worden sind, die Kultur 
des Obstbaunies zu fördern, die alle mit grossen Hoffnungen 
und vielen Versprechungen ins Leben traten, die aber nie in 
Erfüllung gingen. Woran liegt das? Nun, das soll hier frei 
herausgesagt werden! Weil teils die in den Vorstand gewähl¬ 
ten Personen für ihre Aemter ungeeignet waren, teils gerade 
die Leute, für die in erster Linie die Vereine begründet wurden 
eine Interesselosigkeit an den Tag legten, die ihresgleichen 
sucht. Und ob auch diese Bekundungen einen Sturm der Ent¬ 
rüstung hervorrufen werden, und ob man mich auch unsanft 
anfassen wird, die Tatsachen beweisen die Wahrheit. 

Die ins Leben gerufenen Obstbauvereine würden nach 
den jetzt vorliegenden Erfahrungen weitaus am richtigsten ge- 
handelt haben, wenn sie zunächst auf eine ordentliche und ge- 
wissenhafte Sortierung, eine sorgfältige Verpackung und auf 
einen gut organisierten Verkauf des Frischobstes hinge¬ 
arbeitet hätten, Ls wäre dann das Interesse für den Verein ein 
steigendes gewesen, denn unsere Obstbauer, unsere Landleute 
heben das Geld. Für alles, was Geld bringt, sind sie zu haben. 

le anderen Fragen: die Kultur der Obstgehölze, Anlage 
von Pflanzungen, Rentabilitätsberechnungen, Schädling^ und 
Krankheitsbekämpfung usw* usw, würden dann, wenn man 
durch die Bestrebungen des Vereins zu der Einsicht gekom¬ 
men wäre, dass auch beim Obstbau Geld zu verdienen ist 
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ganz von selbst durch den Verein ihre Erledigungen gefun¬ 
den haben. 

Aber wieviel solcher Vereine gibt es wohl in Deutsch¬ 
land, die bei ihrer Tätigkeit zunächst auf einen lohnenden 
Absatz des vorhandenen Obstes ihrer Mitglieder hingearbeitet 
haben, um dann später erst kulturelle Fragen zu erledigen? 
Ich glaube, die Zahl dieser Vereine ist, wenn solche überhaupt 
vorhanden sind, sehr gering. Die weitaus grösste Mehrzahl 
der vorhandenen Vereine hat gerade umgekehrt gearbeitet, sie 
haben angeregt zum Anpflanzen durch Verschenken und Ver¬ 
losen oder durch Abgabe von Bäumen zu ermässigten Preisen. 
Wieviele Hunderttausende von Mark wohl hierfür im Deut¬ 
schen Reiche unnütz verausgabt worden sind, weil die Bäume 
an unpassenden Stellen, in ungeeignete Böden gepflanzt wur¬ 
den, oder weil man es nicht verstand, einen Baum richtig zu 
pflanzen! Eine Sucht zu Versuchen mit neuen Sorten, mit 
neuen Baumformen, mit neuen Mitteln gegen Krankheiten, 
mit neuen Leitern, Geräten usvv. hängt den Vereinen wie Blei¬ 
gewichte an den Füssen und hemmt jeden gesunden Fort¬ 
schritt. Man kommt in vielen Vereinen vor lauter Versuchen 
nicht aus dem Versuchen heraus. Gewisse Zeitschriften be¬ 
günstigen diese Spielereien noch durch die Abgabe von 
Veredlungen, Verteilung von Pfropfreisern von neuen Sorten 
usw. Es hat sich auf diese Weise in sehr vielen Vereinen ein 
förmliches System herausgebildet, sodass die Mitglieder nicht 
zufrieden sind, wenn nicht in jeder Sitzung etwas Neues 
aufgetischt wird. Oder, wenn die Mitglieder eine zeitlang aller¬ 
lei Wohltaten empfangen haben, die in gar keinem Verhältnis 
stehen zu dem kleinen Jahresbeitrag, den der einzelne bezahlt, 
wenn sie ihren Garten übervoll mit unentgeltlich gelieferten 
Vereins- oder Kreisbäumen bepflanzt haben, dann treten sie 
aus und kehren schnöde dem Verein den Rücken. 

Es ist auf diesen verkehrten Wegen leider durch sehr viele 
Vereine wohl ein selbstsüchtiges, aber kein allgemeines und 
gemeinnütziges Interesse für die Förderung des Obstbaues 
grossgezogen worden. 

Andere Vereine sehen den grössten Segen ihrer Tätigkeit 
in der Abhaltung von monatlich wenigstens einer Versamm¬ 
lung, in der ein Vortrag angehört und kritisiert wird, einige 
Fragen gestellt werden und für die Mitglieder ein Lesezirkel 
von allen möglichen Zeitschriften eingerichtet wird. Oder es 
wird alljährlich eine Ausstellung von Tellern mit je drei bis 
fünf Früchten darauf abgehalten, wobei immer noch, wie vor 
zwanzig iahren, entweder die meisten Sorten oder die gröss¬ 
ten Früchte (Schaufrüchte) die höchsten Preise erhalten. Ver¬ 
sucht man, den Vorständen solcher Vereine gegenüber einmal 
moderne Anschauungen geltend zu machen, und befürwortet 
man, die Sortenzah! enger zu begrenzen oder empfiehlt, dass 
diejenigen die besten Preise erhalten sollen, die die grösseren 
Mengen verkäuflichen Obstes in der Güte der ausgestellten 
Proben aufweisen können, so heisst es: »das können wir noch 
nicht«, oder: »das ist für uns nicht angebracht«. Fragt man 
dann: »warum nicht«, so lautet die Antwort: »die meisten 
unserer Mitglieder sind Liebhaber«. Das heisst, Sortensamm¬ 
ler, Prämienspekulanten! 

So sehen wir also, dass in der Tat ein sehr grosser Pro¬ 
zentsatz von sogenannten Obstbauvereinen weniger der För¬ 
derung des Obstbaues als lohnende Nutzkultur, sondern viel¬ 
mehr der Liebhaberei und Spielerei dient. 

Unserem deutschen, als einträgliche Nutzkultur betriebe¬ 
nen Obstbau und unserem deutschen landwirtschaftlichen 
Obstbau wird durch Vereine vorbezeichncier Art garnichts 
genützt. Es ist nicht angebracht, solche Vereine mit Glace¬ 
handschuhen anzufassen, sondern man muss sie mit groben 
Fausthandschuhen anpacken und sie in die Bahnen hinein¬ 
drängen, die es ermöglichen, ernsthaft den Kampf mit dem 
Auslande aufzunehmen, indem durch die Organisation und 
Tätigkeit der Vereine mehr marktfähiges deutsches Obst als 
bisher angeboten wird. Die Erziehung der Obstbauer 
zur Lieferung streng reeller Marktware sollte die wich¬ 
tigste Aufgabe sein, die sich unsere deutschen Obstbauvereine 
stellen, dann wird es auch mit unserem Obstbau vorwärts 
gehen. Bei alledem braucht ein solcher Verein nicht einseitig 
vorzugehen, er kann immer noch nebenher, aber auch nur 
nebenher, dem Liebhaberobstbau dienen. 

Dagegen sollte man mit den Vereinen, die nach wie vor 
von allerlei unnötigen Versuchen und Spielereien nicht ab- 
lassen wollen, die mit nutzlosen Debatten ihre Zeit vertrödeln, 
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die glauben, Gelder, die sie aus Staats- oder anderen Kassen 
erhalten haben, eigennützig und zwecklos vergeuden zu dürfen, 
auf räumen, indem erstens solchen reinen Liebhabervereinen 
keine Gelder aus öffentlichen Mitteln mehr gewährt werden, 
und zweitens gegen das Treiben dieser Vereine entschieden 
aufgetreten wird. Der ernsten Aufgaben für einen Obstbau¬ 
verein gibt es wahrlich genügend, wenn er dem heimischen 
Obstbau in Wirklichkeit überhaupt nützen will. 

Zur Entschuldigung verschiedener Vereine will ich an¬ 
nehmen, dass man zwar den besten Willen gehabt hat, den 
Obstbau zu fördern, dass man aber aus Unkenntnis in die 
alten ausgetretenen Wege so vieler Vereine hineingeraten ist, 
eine Zeitlang vegetiert hat, um dann in Stockung oder Ver¬ 
sumpfung zu geraten. 

Wo ein Wille ist, da findet sich auch ein Weg, und wo 
viele gleichgesinnte Männer zusammentreten, werden auch 
Mittel und Wege gefunden werden, in das richtige Geleise zu 
kommen. 

Da wird gewiss manch einer denken, »es führen viele 
Wege nach Rom«. Jawohl, aber kein Weg führt einen Verein 
so sicher zu einer gesunden Förderung des Obstbaues, als 
wenn er seine Mitglieder durch praktische Belehrung unter¬ 
weist, wie reelles, marktfähiges Obst ausseheu muss, wenn es 
in die Hände des Konsumenten gelaugt. Hat der Verein seine 
Mitglieder nach dieser Richtung straff einexerziert, so werden 
sie bald genug zu der Einsicht kommen, dass mit dem Obst 
Geld zu verdienen ist, und das dürfte der Schlüssel für eine 
weitere erfolgr eiche Vereinstätigkeit sein, zum Beispiel zweck¬ 
entsprechendes Ausbildenlassen von Baumwärtern, Pflückern 
und Packern, Schaffung geeigneter Lagerräume, Anregung 
zur Anpflanzung, Düngung, Pflege usw. 

Nur da, wo man seither keinen Obstbau betrieben hatte, 
weil man annahm, es ginge nicht damit, weil die Gegend zu 
rauh oder aus sonstigen Gründen nicht geeignet sei, da dürfte 
ein Verein anders zu arbeiten haben. Die Besorgung guten 
deutschen Obstes für seine Mitglieder stelle ich für einen sol¬ 
chen Verein obenan, sowie weiter Raterteilung, wie und wo 
das Obst am besten aufbewahrt wird, damit es sich gut hält. 
Erst dann käme die Anregung zur Anpflanzung nach vorheri¬ 
ger Aufstellung eines für die Gegend geeigneten Anbausorti¬ 
ments unter Hinzuziehung eines erfahrenen Fachmannes. Da 
ist also nicht etwa, wie das viele Vereine getan haben und 
noch tun, das der richtige Weg, an irgend eine beliebige Obst¬ 
bau- usw. Zeitung eine Anfrage zu senden und dann die er¬ 
haltene Antwort als ein Evangelium anzusehen, sondern man 
muss einen zuverlässigen, der Gegend durchaus kundigen, er¬ 
fahrenen Fachmann zu Rate ziehen. Wenn es sich in solchen 
Vereinsbezirken auch iu der Regel nur für jedes Mitglied um 
einige Obstbäume handeln wird, die an gepflanzt werden, um 
den eigenen Bedarf an Obst zu decken, so haben doch die ! Er¬ 
fahrungen schon bewiesen, dass nach 10— 15 Jahren auch in 
solchen Gegenden schon verkäufliche Mengen Obstes vor¬ 
handen sind, wo früher nicht einmal für den eigenen Bedarf an¬ 
gepflanzt wurde. Daher ist es nötig, beizeiten ein kleines, den 
örtlichen Verhältnissen angepasstes Anbausortiment aufzustel¬ 
len und es fürdiesen Bezirk allein zur Anpflanzung zu empfeh¬ 
len. So wird es möglich sein, auch aus solchen Gebieten grös¬ 
sere Mengen ein und derselben Sorte durch den Verein zum 
Verkauf anbieten zu können, wo noch vor wenigen Jahren 
kein grösserer Obstbau vorhanden war. 

Es Messe sich noch vieles gegen verschiedene der vorhan¬ 
denen Obstbauvereine sagen, jedoch möge das Angeführte 
vorerst genügen, um durch Aufrüttelung der vorhandenen 
und Weckung neuer einsichtsvoller Kräfte Besserung herbei- 
zuführen._ 


internationale Obstausstellungen 
und Programme deutscher Obstaussfellungen. 

Der Obstbauverein für den Regierungsbezirk Kassel ver¬ 
sandte eine von seinem Vorsitzenden, Herrn Oekonomierat 
Gerland, Unterzeichnete »Denkschrift zur Hintanhaltung in¬ 
ternationaler Obstausstelhingen in Deutschland«, die wir nur 
in der Voraussetzung berücksichtigen, dass sie wirklich vom 
Obstbauverein für den Regierungsbezirk Kassel und seinem 
Vorsitzenden, Herrn Oekonomierat Gerland, nicht aber von 
irgend einem Projektenmacher vertreten wird, der heute diese 
und morgen jene Ansicht hat und dessen Gelegenheitsmei- 
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nungen knapp von heute bis morgen, aber selten oder gar- 
nicht von einer Vereinssitzung bis zur anderen Vorhalten. 

Die »Denkschrift« lautet; 

Im Anschluss an die im Jahre 1907 in Mannheim stattfindende 
Jubiläumsausstellung ist die Abhaltung einer Anzahl internationaler 
Ob Staus sie Hungen geplant, deren Programm vor kurzem zur Ver¬ 
sendung gelangte. Die Durchführung dieser Ausstellungen birgt 
für den deutschen Obstbau so erhebliche Gefahren, dass es unbe¬ 
dingt notwendig ist, sich die Folgen derselben wohl klar zu ma¬ 
chen, ehe man sich zur Beschickung und Empfehlung dieser Aus¬ 
stellungen entschliesst. 

Nicht weniger als fünf internationale Obst-Sonderausstel- 
Itmgen hintereinander sind bereits festgelegt. Durch wertvolle 
Ehrengaben, hohe Geldpreise und sonstige Vergünstigungen wirbt 
die Ausstellungsleitung um rege Beteiligung des Auslandes. Der 
Erfolg wird wohl nicht ausbleiben; denn sicher ist, dass diese Aus¬ 
stellungen den Obstzüchtern und Obsthändlern des Auslandes 
eine diesen sehr willkommene Gelegenheit geben, nicht nur mit 
den meist unter ganz anderen Wachstumsbedingungen gezogenen 
deutschen Erzeugnissen in Wettbewerb zu treten, sondern auch 
dem kaufkräftigen Besucher ihr Obst ebenso billig wie wirkungsvoll 
zu empfehlen. Für die ausserdeutsclien Staaten lohnt es sich recht 
wohl, durch hohe Zuschüsse ihrerseits darauf hinzuwirken, dass 
vom Guten das Beste zur Ausstellung geschickt wird, und braucht 
es dieselben in keiner Weise zu stören, wenn das hierdurch zur 
Wirkung nach aussen geschaffene Bild des Zustandes ihrer Obst¬ 
kultur einen Vergleich mit der Wirklichkeit nicht aushält. Kosten¬ 
freie Rücksendung der Ausstellungsgüter, Befreiung von den Platz- 
gebühren sind dabei neben hohen Geldpreisen noch besondere 
Zuwendungen des auf deutsche Kosten durch geführten Ausstel- 
lungsu nternehmens. 

Alle bisherigen Veranstaltungen dieser Art haben gelehrt, dass 
das Ausland die ihm so gebotene Gelegenheit, seine Obstausfuhr 
nach Deutschland zu mehren, wohl verstanden hat. Ist das not¬ 
wendig und wünschenswert? Nein! Notwendig aber ist in eine 
Prüfung dahingehend einzutreten: 

»Was nützen diese und ähnliche internationale Veran¬ 
staltungen dem deutschen Obstbau und ist ihr Nutzen für 
die Allgemeinheit ein so grosser, dass der zu ihrer Durch¬ 
führung notwendige erhebliche Aufwand sich rechtfertigt, 
und werden hierdurch die Schädigungen, welche die Aus¬ 
stellung im Gefolge hat, aufgewogen?* 

I n Bezug auf den Wert und die Notwendigkeit einer Erweite¬ 
rung der Obsteinfuhr für die Allgemeinheit des deutschen Verbrau¬ 
chers, welche wir allen Eigenbestrebungen gern voranstellen, sei 
folgendes ausgeführt; Die Frage, inwieweit der deutsche Obstbau 
die Bedürfnisse des heimischen Marktes zu decken vermag, wird 
wohl stets eine offene bleiben, denn keine andere Kultur ist in 
ihrem Ertrage so von der Witterung abhängig und deshalb in der 
Erntemenge so sehr dem Wechsel unterworfen, wie der Obstbau. 

Jedenfalls aber ist die Entwicklung desselben, gefordert und 
unterstützt durch die Bestrebungen der Behörden, zahlreicher Ver¬ 
eine und Privatunternehmungen, eine solche, dass in einem mittel¬ 
guten Obstjahr der weitaus grösste Teil des heimischen Bedarfes 
durch eigene Ernte gedeckt werden kann. Für die obstarmen Jahre 
und für jene Obstarten und Sorten, welche Deutschland überhaupt 
nicht oder nicht in genügender Menge und Güte zu erzeugen ver¬ 
mag, ist der Einfuhrhandel genügend entwickelt, um unter Be¬ 
nutzung der vielen demselben gebotenen Vergünstigungen den an 
ihn zu stellenden Ansprüchen vollständig genügen zu können. 

Für die Allgemeinheit ist also die Notwendigkeit einer weiter¬ 
gehenden Fürsorge zur Erleichterung lind weiteren Ausbreitung 
der Obsteinfuhr aus dem Auslände zu verneinen und ein Nutzen 
solcher internationalen Ausstellungen nach dieser Richtung hin 
nicht zu erkennen. 

Welchen Nutzen kann nun der deutsche Obstbau als solcher 
aus diesen Veranstaltungen ziehen? Man sagt, er kann hieraus 
lernen. Vielleicht hier und da, wie es nicht gemacht werden soll; 
sonst aber ist die Lernmöglichkeit auf den grösseren Obstausstel¬ 
lungen immerhin eine mehr oder weniger begrenzte und nimmt 
keineswegs etwa in gleichem Verhältnisse zu, wie die Grösse der 
Ausstellung selbst und der Aussteilungsbezirke, sowie die zur 
Durchführung aufgewendeten Geldmittel. Was der deutsche Obst¬ 
bauer von dem Obstbau des Auslandes noch lernen muss, das wird 
ihm nur zum geringsten Teile von den fremden Ausstellern auf in 
Deutschland veranstalteten internationalen Ausstellungen Vorge¬ 
fühl {. Dazu muss ersieh schon bequemen, aus eigener Anschauung 
den fremden Obstbau an seinen Anbaustätten und unter den be¬ 
sonderen in Betracht kommenden Anbauverhältnissen kennen zu 
lernen. 

Vom Auslände wird das Verfahren der Entsendung von Sach¬ 
verständigen zum Studium der Verhältnisse in fremden Ländern 
schon lange geübt. Auch für Deutschland dürfte eine stete und 
vermehrte Anwendung dieses Verfahrens, welches umso wirkungs¬ 
voller ist, je stiller und unbeachteter es zur Durchführung gelangt, 
sich wohl empfehlen. ö 

Als weiterer Vorteil wird den internationalen Ausstellungen 


nachgerechnet, dass sie zum weiteren .Ansporn für die deutschen 
Obstzüchter dienten. Ja, leider ist ja der deutsche Obstzuchter bis 
zu einem gewissen Grade gezwungen, an den in Frage stehenden 
Unternehmungen, wenn deren Abhaltung nicht mehr abziiwenden 
ist, sich zu beteiligen. Kommt er nicht, so wirkt die starke Betei¬ 
ligung des Auslandes umso schädigender für ihn. Er muss also 
seine Zeit, seine Mittel und seine Arbeitskraft aufwenden zu einem 
Kampf gegen einen ihm ganz unnötiger Weise entgegengestellten 
ungleichen Wettbewerb. 

Wieviel zweckmässiger könnten alle diese Aufwendungen für 
andere ihm nützlichere Dinge, wie Anbahnung neuer Geschäfts¬ 
verbindungen, Verbesserung seiner Kulturen und vieles andere 
verbraucht werden! 

Darin liegt ja gerade die grosse Gefahr aller dieser Veranstal¬ 
tungen, dass es einem kleinen 1 läuflein Menschen vielfach aus 
Gründen, die mit dem Obstbau und seiner Förderung nur in sehr 
lockerem Verhältnisse stehen, möglich ist, Zustände zu schaffen, 
die zu ihrer Abwehrung Unsummen von Geld und Arbeitskraft 
nutzlos verschlingen. 

Und warum dies? Weil alle diese Veranstalter mit mehr oder 
minder grosser Sicherheit darauf rechnen können, die Unterstützung 
staatlicher Behörden, anderer Körperschaften, Vereinigungen und 
vieler Vereine für ihr Unternehmen zu finden. 

Nur durch diese öffentliche Unterstützung ist die Durchfüh¬ 
rung früherer Ausstellungsunternehmungen dieser Art möglich ge¬ 
worden, und nur im Vertrauen auf diese Mithülfe wagt man immer 
und immer wieder die Veranstaltung solcher internationaler Aus¬ 
stellungen. Nicht nur, dass diese dem deutschen Obstbau in ihrer 
Durchführung viel an Arbeitskraft und Geld kosten, ihm einen eben¬ 
so unnötigen, wie schwer zu bekämpfenden Wettbewerb schaffen, 
sie nötigen auch den deutschen Obstbau zur Klarlegung von Ver¬ 
hältnissen, deren Kenntnis dem Auslande den Wettbewerb wesent¬ 
lich erleichtert. 

Ist es denn wirklich Aufgabe des deutschen Obstbaues und 
aller zu seiner Ausbreitung berufenen Körperschaften und Verei¬ 
nigungen, den Absatz heimischen Obstes zu erschweren und sicli 
selbst unnötige Lasten anfzuerlegen? Im Gegenteil sollte es wohl 
mehr deren Aufgabe sein, solche Veranstaltungen fern zu hal¬ 
ten und deren schädigende Folgen sich zu ersparen. 

Dies kann geschehen erstens durch Verweigerung jeglicher 
Unterstützung solcher Veranstaltungen in Form irgend welcher 
Zuwendung staatlicher oder anderer öffentlicher Mittel; zweitens 
durch eine möglichst allgemeine Weigerung der Beschickung der 
Ausstellung durch die deutschen Obstzüchter und Obstzüchter¬ 
vereinigungen in irgend welcher Art. 

Es ist nicht leicht und eine starke Verantwortung Hegt sicher 
in dem Vorgehen, einer bereits in ihrer Entwicklung begriffenen 
Ausstellung gegenüber solche Massnahmen zu empfehlen. Jeder 
wird es wohl für richtiger halten, einer solchen Gefahr entgegen¬ 
zutreten, bevor sie bereits eine so dringende geworden ist. Dem¬ 
gegenüber ist allerdings zu betonen, dass erst durch das 1 linaus- 
geben der Ausstelhingsordnung die Allgemeinheit der Obstzüchter 
sichere Kenntnis von dem Vorhaben und der Art der Durchfüh¬ 
rung erhält. 

Man kann auch diesmal wieder einwenden, dass, nachdem die 
Sache einmal so weit vorgeschritten ist, durch vollständige Fern- 
haltuug dem Obstbau mehr geschadet würde, als durch die Beteili¬ 
gung. Es drängt sich aber doch, selbst wenn man die Richtigkeit 
dieses zugibt, die Notwendigkeit auf, endlich einmal unbeschadet 
um die augenblicklichen Folgen hier eine Aenderung durchzusetzen 
zum Besten der Zukunft. 

Erfolgreich kann dies jedoch nur geschehen bei einmütigem 
Vorgehen aller hier in Betracht kommenden, vor allem der Land¬ 
wirtschaftskammern und gleichen Zwecken dienenden Körperschaf¬ 
ten und der hauptsächlichsten Obstbauvereine. Beide hätten ihren 
Einfluss dahin geltend zu machen, dass öffentliche Gelder irgend 
welcher Art für diese Ausstellungen und die Beteiligung an den¬ 
selben nicht mehr zur Verfügung ständen. Der Fachpresse aber 
fällt die Aufgabe zu, aufklärend zu wirken. Bezüglich der jetzt im 
Vordergrund stehenden internationalen Ausstellung in Mannheim 
wäre wohl eine Entscheidung der Landwirtschaftskammer-Vor¬ 
stände zu erstreben, ob es sich seitens der Kammern und ihrer Or¬ 
gane empfiehlt, die Mannheimer Ausstellung zu beschicken oder 
nicht. Selbst wenn in Anbetracht der bereits geschehenen Vorar¬ 
beiten die Mehrheit für die Beschickung sich entscheiden sollte, 
wäre doch eine Erklärung darüber am Platze, wie man für die Folge 
eine solche Vergewaltigung des deutschen Obstbaues durch ein¬ 
zelne Ausstellungsuntemehmungen hintanhält. 

Auch eine Stellungnahme des Deutschen Pomologen-Vereins, 
sowie der hauptsächlichsten Obstbauvereine zu dieser ! ’rage er¬ 
scheint zur Ermöglichung eines gemeinsamen Vorgehens not¬ 
wendig. 

Wir bringen die vorstehenden Ausführungen, denen wir 
in vollem Umfange zustimmen, in der Erwartung zum Ab¬ 
druck, dass sie von dem Kasseler Verein mit Beharrlichkeit 
weiter verfolgt, an den zuständigen Steilen, besonders bei den 
Regierungen und den Landwirtschaftskammern, vertreten und 
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nicht etwa als einem Augenblickseinfall entsprungen bald wie¬ 
der vergessen werden. 

Ob man mit der Anrufung des Deutschen Pomologen- 
Vereins jetzt schon Erfolg haben wird, bezweifeln wir. Die 
Ansicht, dass die Obstausstellungen ein Sport, eine Liebhaber¬ 
sache sind, sitzt vorläufig noch sehr fest, auch in den Kreisen 
des Pomologen-Vereins. Und würde man in Bezug auf die 
Mannheimer internationalen Obstausstellungen nachforschen, 
so würde man bald finden, dass es gerade Mitglieder des Po- 
mologen-Vereins und sogar solche des Vorstandes dessel¬ 
ben waren, von denen die Internationalität der Mannheimer 
Obstausstellungen befürwortet und betrieben wurde. Gegen 
internationale Obstausstellungen, das heisst gegen die sinn¬ 
lose Hereinziehung der ausländischen Konkurrenz sich zu wen¬ 
den, dazu war im Jahre 1904 in Düsseldorf in der gelegentlich 
der dortigen internationalen Obstausstellung stattfindenden 
Versammlung des Deutschen Pomologen-Vereins die richtige 
Zeit und Gelegenheit. Der Herausgeber dieser Zeitschrift blieb 
aber ganz allein, als er es versuchte, eine Erörterung dieser 
Frage herbeizuführen. |a, als er die österreichische Beteiligung 
als eine Komödie, als einen Theatercoup bezeichnete, da fühlte 
sich nicht allein der damalige Leiter der Pomologen-Versamm- 
lung veranlasst, dies durch einen Ordnungsruf zu rügen, son¬ 
dern es fand sich unter den deutschen »Pomologen«, selbst 
unter den näheren Bekannten des Herausgebers niemand, der 
ihm beitrat, nur ein Nichtfachmann, irren wir nicht, ein Pastor 
aus Süddeutschland, bezweifelte die Berechtigung dieses Ord¬ 
nungsrufes. Alle deutschen »Pomologen« aber schwiegen! 

Es ist in den Ausführungen des Kasseler Vereins richtig 
gesagt worden, dass wenn man sich ein zutreffendes Urteil 
über den ausländischen Obstbau bilden wolle, dies nicht ge¬ 
schehen könne nach dem, was das Ausland uns auf unseren 
Ausstellungen zeigt. Uns sind zum Beispiel österreichische 
Obstausstellungen genug bekannt, um genau zu wissen, wie 
man dort ausstellt und wie im Vergleich damit die österreichi¬ 
sche Beteiligung in Düsseldorf nur die reine, für die Blendung 
und Einfangung des obstkaufenden Publikums berechnete 
Theatermaehe war und weiter nichts. 

Es mögen doch die Befürworter einer internationalen Be¬ 
teiligung an in Deutschland stattfindenden Obstausstellungen 
einmal klar und bestimmt sagen, was wir vom Auslande auf 
unseren deutschen Obstausstellungen eigentlich lernen kön¬ 
nen. Es wird jeder, der nicht an leeren Phrasen Befriedigung 
findet, dies gern einmal hören. 

Wie gesagt, in Düsseldorf war es an der Zeit und es war 
auch dort Gelegenheit, sich gegen die Bevorzugung des Aus¬ 
landes, mit anderen Worten: gegen die Schädigung des deut¬ 
schen Obstbaues durch die Heranziehung der ausländischen 
Konkurrenz zu wenden, aber die zünftigen deutschen Pomo¬ 
logen schwiegen; sie waren froh, dass man in Düsseldorf 
duldete, dass sie mit ihren »Leistungen« die Kulissen bilden 
durften für die Theatermaehe des Auslandes, wie sie auch in 
Mannheim froh sein werden, dies tun zu dürfen. 

Die Tatsache, dass das Ausland auf deutschen Obstaus- 
stellungen zum Schaden unseres Absatzes durch allerhand 
Scheinleistungen das Publikum blendet, hat noch den weiteren 
Nachteil, dass dadurch die Arbeiten erschwert oder verhindert 
werden, die darauf gerichtet sind, unsere deutschen Obstaus¬ 
stellungen frei zu machen von all dem Komödienkram, für 
den sie heute auch noch von inländischen Ausstellern vielfach 
missbraucht werden. 

Unserem Obstbauvereins- und Aussteflungswesen haftet 
noch viel zu sehr die Eigenschaft einer reinen Liebhaberbe¬ 
schäftigung, eines Sports an. Das war so lange unbedenklich, 
wie der Obstbau in der Hauptsache nur eine Liebhabersache 
und auch die »wissenschaftliche Pomologie«, das Sammeln 
und Beschreiben von Sorten, kaum etwas anderes war. Nach¬ 
dem aber der Obstbau zu einem wirtschaftlichen Erwerbsfach 
geworden ist und als solches eine sehr weitgehende Unter¬ 
stützung seitens des Reiches, der Staaten, Provinzen, Kreise, 
Gemeinden, Landwirtschaftsvertretungen usw. findet, ist für 
alle, die auf dem Gebiete des Erwerbsobstbaues in irgend einer 
Weise tätig sind, die unabweisbare Aufgabe erwachsen, den 
Nutzobstbau von dem Ballast, mit dem er aus früherer Zeit 
noch belastet ist, zu befreien. Da das so schnell und leicht nicht 
gehen wird, so muss die Arbeit ungesäumt in Angriff ge¬ 
nommen und rücksichtslos durchgeführt werden. 

Früher bildeten die »grössten und schönsten Sortimente« 


den Hauptinhalt der Ausstellungen, und dann folgten, immer 
der jeweiligen Zeitauffassung entsprechend, die arn Schreib¬ 
tische ergriibeiten kniffliehen und zwecklosen Aufgaben, die 
meistens nur deshalb ersonnen waren, um für eine Ausstellung 
eine möglichst grosse Beteiligung zu sichern. Da hiess es z. B.: 
»das schönste und beste Sortiment, das für Hochstämme auf 
trockenem Boden in geschützter Lage«, für »1 lochstämme auf 
feuchtem Boden in geschützter Lage«, für »Hochstämme auf 
feuchtem Boden in ungeschützter Lage« usw. geeignet ist; 
ferner das beste Sortiment »sich zum Dörren«, »zu Ring¬ 
äpfeln«, »zu Obstwein usw. usw. eignender Sorten, das beste 
Sortiment der »im Garten eines Privatmannes als l’yrainiden, 
Spindeln, Kordons« usw. gedeihenden Sorten usw. usw. Und 
da auf den Ausstellungen die verschiedenen eingesandten Sor¬ 
timente ohne jede Bezeichnung ihres Zweckes blieben, so 
gingen alle Besucher verständnislos daran vorüber und no¬ 
tierten nach wie vor die grössten und schönstgefärbteu Sorten 
zu gelegentlicher Bestellung. 

An dieser Manie der knifflichen Ausstellungsaufgaben 
kranken heute noch sehr viele Veranstalter von Obstausstel- 
lungen. Man geberdet sich, als glaube man, dass durch < )bst- 
ausstellungen irgend welche Obstbaufragen geklärt werden 
könnten. Wir möchten wissen, welche? Während man bei der 
Aufstellung von Anbausortimenten für irgend einen Zweck 
die eingehendsten Beratungen pflegt, die durch zuverlässige 
Beobachtungen gewonnenen Erfahrungen erprobter Fach¬ 
männer hört und diese sorgfältig miteinander vergleicht, be¬ 
vor man irgend ein Sortiment aufstellt, überlässt man es auf 
Ausstellungen einer einzelnen Person, deren Zuverlässigkeit 
man garnicht beurteilen kann, ja, die man bei Ausschreibung 
der Aufgabe noch garnicht einmal kennt, sich vor einem Aus- 
stellungspublikum durch dasausgestellte Sortiment, über des¬ 
sen eigentliche Herkunft man garnicht unterrichtet ist, be¬ 
stimmend über derartige wichtige Fragen zu äussern! 

Die gegenwärtig herrschende Sucht, die Ausstellungs¬ 
programme recht »reich«, das heisst recht buntscheckig auszu¬ 
statten, führt zur Ergrübelung von merkwürdigen Absonder¬ 
lichkeiten. Wenn ein einzelner Programmfabrikant sich nicht 
stark genug fühlt, ein recht verworrenes Programm zu ersin¬ 
nen, so schickt er seinen Entwurf an Gleichgesinnte mit der 
Bitte um Ergänzung, und da von diesen ein jeder einen Lieb¬ 
lingssparren hat, so sorgt er gewissenhaft dafür, dass dieser im 
Aufbau des Programms Verwendung findet und so ein rech; 
verzwickter Wunderbau zustande kommt. Da entstehen dann 
Aufgaben, wie zum Beispiel: »Versorgung eines Passagier¬ 
dampfers, eines Hotels, eines Sanatoriums, eines adligen Hau¬ 
ses, eines bürgerlichen Haushaltes usw. usw. mit Obst«. Dazu 
wird dann noch verlangt, dass jene, die sich an die Lösung 
dieser Phantasieaufgaben wagen, gegen einander um den er¬ 
sten, zweiten und dritten Preis konkurrieren sollen. Man sage 
doch einmal: auf welcher Grundlage? Besteht denn etwa eine 
so grosse Verschiedenheit zwischen dem Geschmack der Pas¬ 
sagiere eines Dampfers, der Gäste eines Hotels, der Insassen 
eines Sanatoriums, der Angehörigen eines adligen Haushal¬ 
tes usw., dass dieselbe bei der Zusammenstellung oder der 
Prämiierung der Sortimente irgendwie ausschlaggebend sein 
könnte? Fraglos wird jener, der die allerfeinsten Sorten aus- 
stellt, die er sich aus tausend verschiedenen Quellen beschafft 
hat, selbst dann den höchsten Preis erhalten, wenn er auch 
nicht ein Stück mehr zu liefern vermag, als er ausgestellt hat, 
während derjenige, der gute, aber etwas weniger feine Sorten 
gebracht hat, von denen er aber grosse Massen zu liefern im¬ 
stande ist, durch fällt. 

Damit kommen wir auf einen i lauptfehlerder allermeisten 
unserer derzeitigen Obstausstellungen. Wenn auch die Protek¬ 
toren, Ehrengäste und Preisrichter den Veranstaltern irgend 
einer Obstausstellung in dem bekannten wohleinstudierten 
»Brustton der Ueberzeugung« phrasenreich versichern, »dass 
sie schon viele Ausstellungen gesehen haben, aber noch keine, 
die so wohl gelungen war, wie diese«, »dass hier der über¬ 
zeugendste Beweis erbracht worden sei, dass hier nicht allein 
Obst, sondern so gutes Obst wachse, dass es das des Auslandes 
weit übertreffe«, »dass hier bewiesen sei, dass wir in Deutsch¬ 
land unseren Bedarf durch eigene F.rzeugnisse zu decken im¬ 
stande sind« usw., so ist dies doch alles eitel Wind. Dt i 
grösste Uebelstand unserer heutigen Obstausstellungen ist, 
dass sie eine Leistungsfälligkeit vorgaukeln, die nirgends vor¬ 
handen ist, am wenigsten bei den Ausstellern, die die schön- 
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sten und bestens Sortimente gebracht und die höchsten Preise 
erhalten haben. 

Zu den vielen ernsthaften und einsichtsvollen Bemühun¬ 
gen, die Leistungsfähigkeit des deutschen Obstbaues zu stei¬ 
gern, die mit Aufwendung sehr grosser Mittel und unter In¬ 
anspruchnahme der tüchtigsten Kräfte in neuerer Zeit unter¬ 
nommen und durchgeführt werden, stehen unsere Obstaus¬ 
stellungen mit ihrer Komödienspielerei in einem sehr argen 
Missverhältnis. Es fehlt diesen Ausstellungen in ihrer heutigen 
Veranlagung nicht allein sehr viel, es fehlt ihnen sogar ein 
Hauptzweck. Es ist hier nicht die Rede von solchen Ausstel¬ 
lungen, die in irgend einer Dorfgemeinde oder in einer Klein¬ 
stadt abgehalten werden, wo eine, und sei es auch eine ganz 
bedeutungslose Ausstellung eine willkommene Abwechslung 
in das alltägliche Stilleben bringt, wo einerden anderen kennt 
und jeder ein harmloses Vergnügen daran findet, mit seinen 
Garterierzeugnissen Staat zu machen, oder wo im besten Falle 
sogar durch eine solche kleine oder kleinste Ausstellung eine 
Anregung zur Anpflanzung von ein paar Obstbäumen oder 
Beerensträuchern in den Hausgärten gegeben werden kann. 
Da wollen wir gern die Redensarten von »Forderung des Obst¬ 
baues« gelten lassen. Für unsere Ausführungen kommen nur 
solche Ausstellungen in Betracht, für die weitere Kreise, sowie 
Staats- und Gemeindegelder oder Beträge aus anderen Kassen 
in Anspruch genommen werden und ein Aufgebot im Obst¬ 
bau tätiger Kräfte stattfindet. Von allen Obstaussteliungen 
dieser Art, die in den letzten Jahren nach den hergebrachten 
Schablonenprogrammen, die hier oder dort noch besonders 
buntflittrig aufgeputzt waren, veranstaltet wurden, kann man 
ohne Ueberfreibung sagen, dass sie gar keinen vernünftigen 
Zweck hatten. Obstbauliche Fragen von irgend welcher Be¬ 
deutung werden durch sie nicht gelöst, und ein zutreffendes 
Bild der Leistungsfähigkeit des Obstbaues der Gegend, für 
die sie bestimmt sind, geben sie auch nicht. Welchen vernünf¬ 
tigen Zweck haben sie also? 

Wir halten alle Bemühungen, durch die Ergrübelung 
buntscheckiger Programme, durch das Aufstellen am Schreib¬ 
tische ersonnener Aufgaben, durch das 1 lerumflicken an dem 
fadenscheinig gewordenen hergebrachten Zuschnitt, der vor 
zwanzig, ja vielleicht noch vor zehn Jahren passte, für zweck¬ 
los. Es muss mit der bisher üblich gewesenen Veranlagung 
der Obstausstellungen gründlich gebrochen werden! 

Obstausstellungen können in unserer Zeit nur den Zweck 
haben, dass sie Muster verkäuflichen Obstes zeigen. 
Alles andere, das Vor jahren einige Bedeutung hatte, ist heute 
nur noch eine überflüssige und zudem kostspielige Spielerei. 
Ob man sich heute schon oder morgen erst zur Anerkennung 
dieses eben hervorgehobenen alleinigen Zweckes einer Obst- 
ausstellung entschliesst, ist belanglos; durchdringen und Gel¬ 
tung erlangen wird die bessere Ansicht über den Hauptzweck 
der Obstausstellungen mit zwingender Macht. Einen deut¬ 
schen Obstbau wird es nach fünfzig, nach hundert, ja jeden¬ 
falls nach tausend Jahren auch noch geben, und die Obstbauer 
jener Zeit werden mit Verwunderung gelegentlich Kenntnis 
davon nehmen, wie sehr man noch zu Anfang des zwanzig¬ 
sten Jahrhunderts den eigentlichen Zweck der Obstaussteil un- 
gen verkannte. 

Wir geben uns keinen Täuschungen hin! Wir verkennen 
nicht, dass es nicht leicht sein wird, die alten, eingerosteten 
Gewohnheiten zu beseitigen, den hergebrachten Schlendrian 
mit Erfolg zu bekämpfen. Es war das alles bisher so bequem 
für die gewohnheitsmässigen Ausstellungsmacher! Ihr Ehr¬ 
geiz war befriedigt, wenn sie, mit dem blauen Aktendeckel 
unter dem Arm, im Frack und Zylinder, die zusammengesta- 
pelten Massen des, veranlasst durch »ihr« Programm, herbei¬ 
gebrachten Obstes überblickten und die Glückwünsche über 
die »wohlgelungene« Ausstellung herablassend entgegen- 
nahmen. Die Anerkennung, die ihrer erfolglosen praktischen 
Tätigkeit mit Recht versagt bleibt, finden sie dann doch wenig¬ 
stens auf einer solchen Ausstellung. 


einzufügen, sogleich Bedenken entgegen gestellt werden, wol¬ 
len wir durch ein Beipiel belegen. 

In der Ausstellungsordnung für die Obst- und Garten¬ 
bauausstellung für Schleswig-Holstein, die im September des 
vorigen Jahres in Kiel stattfand, waren Preisbewerbungen aus¬ 
geschrieben für Handelsobst. Es wurden verlangt Verkaufs¬ 
muster von Apfel- oder Birnensorten, von denen 100 kg oder 
500 kg geliefert werden konnten. Diese, wir dürfen wohl an- 
nehtnen, von i lerrn Wanderlehrer Lesser veranlassfen Bewer¬ 
bungen bildeten den wichtigsten Teil des Kieler Programms; 
sie gaben der Ausstellung erst einen Zweck. Aber in der näch¬ 
sten Nummer der »Schleswig-Holsteinischen Zeitschrift für 
Obst- und Gartenbau«, Organ des die Ausstellung veranstal¬ 
tenden Vereins, fand man bereits die bange Redaktions-Frage: 
»Ob man diese Bedingung nicht lieber hätte fallen lassen sol¬ 
len?« Allerdings! Die aus dieser Frage hervorleuchtende Sorge 
ist erklärlich. Mit der Alleinherrschaft der Preisfischer, der 
Sortimentsfexen, hinter deren zusammengesuchten und zu¬ 
sammengeborgten Einsendungen auch nicht die Spur einer 
Leistungs- oder Lieferungsfähigkeit steckt, ist es vorbei, sobald 
man sich entschliesst, den Obstausstellungen eine vernünftige 
Grundlage zu geben. Auch mit den bunten Programmen wird 
es zu Ende sein, und auch die Erfinder neuer Aufgaben brau¬ 
chen sich nicht mehr den Kopf zu zerbrechen. Hält man über¬ 
haupt einen Wettbewerb, eine Konkurrenz auf Obstausstellun¬ 
gen noch für nötig, so werden die Obstmuster miteinander 
konkurrieren, von denen 500 kg, von denen 1000 kg, von 
denen 5000 kg und mehr geliefert werden können. Wenn eine 
Sorte, von der 100, 500 oder 5000 kg an geboten werden, auch 
nicht pomologisch beschrieben und klassifiziert und auch noch 
in kein Normalsortiment eingereiht ist, aber Wert hat und in 
tadellosen Früchten geliefert werden kann, so genügt das voll¬ 
auf. Bevorzugt man auf Obstausstellungen solche Züchter, die 
Obst zu verkaufen haben, dann wird sich auch das Pu¬ 
blikum, das Obst für den eigenen Bedarf kaufen will und sich 
nur dieserhalb für eine Obstausstellung interessiert, einfinden, 
und dann werden auch die Händler, die Obst im Grossen 
kaufen wollen, die Ausstellungen besuchen und damit diese 
ihren eigentlichen Zweck erfüllen. Alle Aufgaben »zur För¬ 
derung des Obstbaues«, die man den Obstausstellungen bis¬ 
her in sehr überflüssiger Weise zuschrieb, lassen sich auf an¬ 
deren Wegen viel einfacher und zuverlässiger lösen. 

Es mögen sich die Anhänger des veralteten, des unzeit- 
gemäss gewordenen Obstausstellungswesens vorläufig gegen 
eine Umgestaltung sträuben so viel wie sie wollen, sie wer¬ 
den es in seiner jetzigen Zwecklosigkeit und teilweise groben 
Ausartung doch nicht hallen. 

Da hier soeben von Ausartung gesprochen ist, so sei noch 
erwähnt, dass an und für sich sehr gute nützliche Bestrebungen 
auf unseren heutigen Ausstellungen in das Gegenteil verkehrt 
werden, dafür dort aber nutzlose Bestrebungen Förderung 
finden. So z. B. werden die Bemühungen, für Gegenden, wo 
eine bestimmte, zweckmässige Obstverpackung noch nicht 
verbreitet ist, eine solche einzuführen, durchkreuzt, gehemmt 
und vereitelt durch die nun schon auf einigen Ausstellungen 
in Erscheinung getretene Sucht, ein wahres Sammelsurium, 
eine Raritäten- und Kuriositätensammlung der verschiedensten 
oft bis dahin glücklicherweise gänzlich unbekanntgebliebenen 
Verpackungen, auch solche der allerunzweckmässigsten Art, 
zur Schau zu stellen und damit jeden, der nach einer guten 
Verpackung sucht, konfus zu machen. 

i >och, um zum Schluss an den Anfang wieder anzuknüp¬ 
fen, sei gesagt, dass die I leranziehung des Auslandes zu unse¬ 
ren deutschen Obstausstellungen ein Uebelstand ist, die auf 
unseren deutschen Obstausstellungen aufgeführten Komödien 
aber ein noch viel grösserer Uebelstand sind. Neben den Be¬ 
strebungen, das Ausland von unseren Obstausstellungen fern- 
zuhalten, müssen die Bemühungen, diese unsere Ausstellungen 
gesund zu machen, hergehen; noch besser aber ist es, wenn sie 
voraufgehen. 


Schluss der Redaktion: 28. 3uni. 


Wie den Versuchen, den Anforderungen der Jetztzeit ent¬ 
sprechende Aufgaben in die Programme der Obstaussteliungen 


NacMiack ist in jeder Form anck im Auszugs — ohne vorher eingekeilte Genehmigung untersagt, 
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Rhododendron hybridum »White Pearl«. 

Von Otto Krauss, Obergärtner im Palmengarten in Frankfurt a. M. 


3 “n den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des bang der Blumen, den besseren Wuchs und die derberen Blät- 

Gartenbaues in Berlin wurden im Jahre 1901 zum ersten- ter geerbt. ^ 
mal die Rhododendron-Hybriden erwähnt, die von dem Ober- Die Firma C. B. van Nees in Boskoop kaufte die beim I z- 

gärtner der königl. Porzellan -Manufaktur in Berlin, Herrn sehen Züchtungen und hat jetzt einige davon in den Handel 
Otto Schulz, erzogen wurden.*) L. Wittrnack berichtete in gegeben. Die Sorte White Pearl, die unsere Abbildung zeigt 


der Gartenfloraausführ¬ 
lich darüber und teilte 
mit, dass es sich um Hy¬ 
briden handelt, bei de¬ 
nen Rh ododen dron Grif- 
fithianiim (Ancklandii) 
als Mutterpflanze dien¬ 
te, während als Vater¬ 
pflanzen verschiedene 
Rhododendron hybri¬ 
dum : Kohinoor, Ga¬ 
briele Liebifa, Comte de 
Gomer, Prince Camille 
de Rohan u. a. benutzt 
wurden, 

Rhododendron Grif¬ 
ft thianum — nach dem 
Index Kewensis wird 
Rh. Ancklandii als Sy¬ 
nonym von Rh. Grif¬ 
ftthianum geführt — 
stammt aus Bhotan. Es 
zeichnet sich durch 
grosse, breitglockige 
Blumen aus, die in arm- 
blütigen Dolden an lan¬ 
gen Stielen sitzen. Die 
in Frage stehenden Hy¬ 
briden haben von der 
Mutterpflanze vor allem 
die etwas verlängerte 
Achse der Blutendolde, 
die dicken Blütenstiele, 
sowie die grosse, breit¬ 
glockige Blumenkro¬ 
ne und von den Vater¬ 
pflanzen meist die Fär- 


*} Iin Jahrgang 1Q04 von 
MoMer’s Deutscher Gärtner- 
Zeitung wurden in Nr. 23 die 
ft hododen.dron?Zücht urigen des 
Herrn Otto Schulz abirebil- 
det, der auf Seite 271 jener Num¬ 
mer über seine Kreuzungen 
selbst berichtete. 

Die Redaktion. 


Rhodo dendron hybridum White Pearl . 

Im Palmengarten in Frankfurt a. M. für M 611er's Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch 

aufgcnoinmen. 


(esistdies keineSch n 1z- 
sehe Züchtung, doch 
stammt sie ebenfalls von 
Rhododendron Grtf- 
fithianum und einer 
Rh ododen d ron pon ti- 
cüm- Hybride), ist eine 

wunderbar schöne 
Pflanze, die erwähnt zu 
werden verdient. Die 
Blumen sind gross, von 
hübscher Form und 
sitzen ziemlich zahl¬ 
reich an der Dolde, die 
in ihrem lockeren Auf¬ 
bau von grossartiger 
Wirkung ist. Die Knos¬ 
pe ist zartrosa, die offe¬ 
ne Blume weiss mit zar¬ 
tem rosa Hauch. Bei 
der Sorte Pink Pearl, ist 
die Färbung dunkler 
rosa. 

Wir hatten eine Pflan¬ 
ze von White Pearl im 
Hause (nach der die 
Abbildung augefertigt 
ist) und eine Pflanze im 
Freien in Blüte; die letz¬ 
tere wurde erst Anfang 
Mai ins Freie gesetzt. 

Ob diese Rhododen¬ 
dron winterhart sind, 
kann ich nicht sagen; 
zu Versuchen nach die¬ 
ser Richtung sind sie 
noch etwas zu teuer. 
Zweifellos haben wir 
es in White Pearl mit 
einer Neuheit zu tun, 
die ihrer blendenden 
Schönheit wegen voll¬ 
ste Beachtung verdient. 
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Impatiens Hawkeri und andere Impatiens. 

Von Paul Böhme im f-fofgarten Wilhelmshöhe bei Kassel. 

¥|ie Impatiens Hawkeri ist eine der am schönsten blühenden 
_ Balsaminen, sodass man sich wundern muss, dass sie noch 
keine grössere Verbreitung gefunden hat, zumal da sie schon 
seit langer Zeit bekannt ist. Allerdings ist sie in der Behand¬ 
lung etwas anspruchsvoller als z. B: Impatiens Salta tu, aber 
sie ist in der Blüte auch bedeutend schöner. 

Impatiens Hawkeri. wächst leicht aus Stecklingen, liebt 
einen warmen, schattigen Standort und viel Wasser. Im Freien 
kann man sie nur in günstigen Lagen verwenden, und als Zim¬ 
merpflanze erfordert sie mehr Aufmerksamkeit als Impatiens 
Sultani, aber in kalten oder temperierten Gewächshäusern ist 
sie prachtvoll mit ihren herrlichen grossen, karminroten Blu¬ 
men. Dieselben haben in der Mitte ein weisses Auge, das 
violett umrandet ist. Die Blumen sind fester und haltbarer als 
die der Impatiens Sultani; sie stehen auf ziemlich langen Stie¬ 
len und heben sich schön von der Belaubung ab. Die Blätter 
sind länglich, gezähnt, dunkelgrün; Stamm und Stengel sind 
stark fleischig und rötlich braun gefärbt. Die Hauptblütezeit 
ist vom Frühjahr bis Herbst, doch kann man die Pflanzen auf 
günstigem Standort das ganze 
Jahr in Blüte haben. Als Erd¬ 
mischung verwende man zwei 
Teile Lauberde, einen Teil 
ä seideerde und etwas Rasen¬ 
erde. Dann und wann gebe 
man einen leichten Dungguss. 

Durch Zurückschneiden ist es 
zu ermöglichen, dass man die 
I ’flanzen mehrere Jahre kul¬ 
tivieren kann; man bekommt 
dadurch umfangreiche Exem¬ 
plare. 

Die Impatiens haben in 
den letztenjahren eineerhöhte 
Beachtung gefunden; beson¬ 
ders die Impatiens Sultani 
sind als Zimmerpflanzen beim 
Publikum sehr beliebt gewor¬ 
den und werden ihres reichen 
Bluhens wegen sehr geschätzt. 

Sie gedeihen alsZimmerpflan- 
zen auch sehr gut, besonders 
wenn die Stecklinge von jun¬ 
gen !'rieben geschnitten wur¬ 
den, die noch keine Knospen 
oder Blumen hatten. Kopf¬ 
stecklinge mit Blumen oder 
Knospen geben keine buschi¬ 
gen Pflanzen, sie wachsen 
meist kahl in die Höhe. 

Impatiens Sultani setzt 
leicht Samen an, sodass man 

sie auch aus solchem erziehen kann. Auf Stellen, wo im Ge- 

J? c ' ish £? s Muhende Pflanzen gestanden haben, sind später 
häufig Sämlinge zu finden. 

Man hat verschiedenfarbige Varietäten von Impatiens 
Sultani, vom reinsten Weiss bis zum dunklen Purpur. 

/«/.. i? e / a )c e . l ! lld . wenig verbreitete Impatiens ist Impatiens 
platypetala (Sultani viotacea) mit grossen violetten Blumen. Sie 
eignet steh als Topfpflanze und auch in halbschattiger Lage im 
Freien ausgepflanzt sehr gut, blüht reich und setzt willig Sa¬ 
men an, sodass man sie durch Aussäen leicht vermehren kann 

halbschattigen Plätzen gedeiht auch Im- 
patunsIlolstu gut, die zwar manchmal etwas ins Kraut wächst 
dann aber zu verschiedenen Zeiten sehr reich blüht und durch 
die auffahende Färbung der Blumen sehr hübsch wirkt. Auch 
ab ropipflanze kann man sie ziehen; sie blüht selbst im Win- 
tei t echt gut, sodass sie zur Ausschmückung von Wintergärten 
zu verwenden ist. e 

n , topattäns Holstii stammt aus unserer Kolonie Deutsch- 
P-Afrika und ist benannt nach dem Kollegen Karl Holst 
er zu meiner Zeit mit bei Herrn Garteninspektor Reimers 
in Donner s Park in Neumühlen bei Altona beschäftigt war 
Dmch seine hervorragenden theoretischen Kenntnisse und 
seine we rtvollen wissenschaftlichen Sammlungen ist er vielen 


Hamburger Kollegen damals bekannt geworden. Schade, dass 
er in der Kolonie einen so frühen Tod finden musste. Auf der 
Rückreise vom Kilimandscharo nach Dar-es-Salaam verlor 
beim Ueberschreiten eines Flusses ein Fasttier den Grund, 
und da dasselbe mit wissenschaftlicher Ausbeute belastet war| 
sprang H ölst dem Tiere nach, um es zu retten, erkältete sich 
dabei, sodass er totkrank den Hafenplatz erreichte. 

Professor Volkens sagte gelegentlich eines Kolonial¬ 
vortrages in Kassel, dass sich Holst durch seine Pflanzungen 
(besonders einer Feigenart) im Kilimandscharo-Gebiet grosse 
Verdienste erworben habe und sichereiner der bedeutendsten 
Botaniker geworden wäre, da er in jenem Gebiet über 5000 
unbekannte Pflanzen gesammelt und bestimmt hatte. Ich be¬ 
dauere sein frühes Ende, doch freue ich mich, dass sein An¬ 
denken in der Impatiens Holstii fortlebt, welche Art jetzt in 
den verschiedensten Färbungen vorhanden ist. In mehreren 
Samenhandlungen bietet man Samen von folgenden Farben 
an: vwlacea, alba magna, sanguinea, cinnabarina, aurantiaca, 
atroviolacea und carminea. Die Samenpflanzen sind auffallend 
treu in ihrer Färbung, und so hat man jetzt schon ein schönes 
Sortiment verschiedenfarbig blühender Impatiens Holstii-V a- 
rietäten, die sicher Verbreitung und Liebhaber finden werden. 

Vielleicht gelingt es in Zu¬ 
kunft noch eine »nana com- 
pacta « in ebenso verschiede¬ 
nen Farben zu ziehen, man 
würde dann das Ideal einer 
Gruppen - Balsamine und 
Topfpflanze besitzen. 
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Impatiens Hawkeri, 

1,11 Hofgarten zu Wilhelmshöiie bei Kassel für »Moüer’s Deutsche Gärtner- 

Zeitung* photographisch aufgenommen. 


Poiygonum lanigerum 
und andere Arten. 

Von M. Geyer, Obergärtner 
in Lieser a. d. Mosel. 

Die Knöteriche (Polygo- 
nutn) liefern uns zur Aus¬ 
schmückung der Anlagen 
mehrere recht schöne Vertre¬ 
ter. Sowohl unter den Stau¬ 
den und einjährigen Pflanzen, 
als auch unter den Gehölzen 
und Wasserpflanzen sind sie 
zu finden. 

Poiygonum lanigerum ist 
eine der schönsten einjährigen 
Blattpflanzen, d. h. man be¬ 
handelt sie in Deutschland am 
besten als einjährige Pflanze. 
In ihrer Heimat, dem Hima¬ 
laja, ist sie ausdauernd. 

Die Pflanze erreichte hier 
2,60 m Hohe. Die Hauptzierde 
bilden die stark weissfilzigen 
Blätter, die schmal-lanzettlich, 
fein zugespitzt und gebogen sind. Sie sind kurzgestielt und 
erreichten hier bis 45 cm Länge bei 10 cm Breite. 

Die runden Stengel sind an den Knoten rötlich, und da 
sie aus eigener Kraft die Last der Blätter kaum zu tragen ver¬ 
mögen, muss man durch geschicktes AuEbinden nachhelfen. 

Die Anzucht kann aus Samen oder durch Stecklinge erfol¬ 
gen und weicht von derjenigen anderer Blattpflanzen nicht ab. 

Poiygonum lanigerum liebt einen freien, sonnigen Stand. 

Die an den Triebspitzen erscheinenden Blumen sind rosa. 

Durch seinen schönen schlanken Wuchs, die gebogenen 
Blätter und besonders durch deren weisse Farbe ist es eine 
unserer auffallendsten Blattpflanzen und sowohl zur Einzel- 
stelhuig afs auch in Verbindung mit anderen Pflanzen von 
vorzüglichster Wirkung. 

Poiygonum orientale ist mit seiner bunten Abart eine schö¬ 
ne einjährige Pflanze, die man schon öfter verwendet findet. 

Zu den am üppigsten wachsenden Stauden gehören Poiy¬ 
gonum. cuspidatum (P. SieboldiJ und Poiygonum sachalinense, 
von welchen das letztere das grösste ist. Im Rasen werden sie 
manchmal durch die vielen Ausläufer, die ste bilden. lästig. 

Beide Arten gedeihen noch auf geringem, trockenem Boden 
leidlich gut. 

Eine schöne ßiütenpflanze ist Poiygonum amplexicaule. 
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Polygon.um filiforme fol. var. } ebenfalls eine Staude, ziert 
durch seine bunten Blätter. Im Winter bedarf es eines Schutzes. 

Als schönblühende, holzartige Schlingpflanze hat sich Po - 
lygonutn baldschuanicum rasch eingebürgert. 

Polygonum amphibmm ist ein Vertreter der Knöteriche 
unter den Wasserpflanzen; es hat schwimmende Stengel und 
Blätter und rote Blumen. 

Die Hzaleen im Palmengarten zu Frankfurt a. HL 

Von Garteubaudirektor A. Siebert in Frankfurt a, M, 

(Palmengartefl). 

S o lange der Palmengarten besteht, bilden zwei hervorragende 
Pflanzengattungen, die Camellien und Azaleen, einen, 
ich möchte fast sagen, eisernen Bestand des gesamten Pflanzen¬ 
inventars. Beide sind in alten und stammartigeil Kübelexem¬ 


den Wintermonaten, etwa im Februar bis Mai, den Hör in der 
Blütengalerie, die das grosse Palmenhaus umgibt, gesehen 
hat, kennt den Blütenreichtum dieser Azaleen in den weissen, 
hell- und dunkellila, roten und ziegelroten weichen und an¬ 
genehmen Farbentönen, und er findet es dann auch begreif¬ 
lich, warum diese alten Azaleen hier gehegt und gepflegt 
werden. 

ln Betracht kommen hauptsächlich die Sorten 

Azalea i/idica alba, 

» » phoenicea, 

» » incarnata, 

» » violacea und 

.> » amoe/ia mit ihren verschiedenen Abarten 

in den obengenannten Farbentönen. 

Nun sind weiterhin auch von späteren Einführungen und 
den ersten Züchtungsergebnissen ziemlich alte lind kräftige 



...— 


Azaleen im Wasserpflanzen • Haus des Palmengartens in Frankfurt a. Main 

Orijiinalaufnahme für »Moller^s Deutsche Gärtner-Zeitung-. 


plaren vertreten und weisen unzweifelhaft die ältesten Sorten 

auf, die eingeführt worden sind. 

Bekanntlich stammt dieser ältere Bestand an Camellien 
und Azaleen aus dem ehemaligen herzoglichen Schlossgarten 
zu Biebrich am Rhein, von wo die Pflanzen im Jahre 1869 
nach hier übergeführt wurden. Bereits ein Jahr vorher wurde 
die ganze Pflanzensammlung durch die damals gegründete 
»Palmengarten - Gesellschaft« erworben, ist also jetzt 39 Jahre 
im Besitz derselben. Rechnet man etwa 50 60 Jahre hinzu, 

während welchen Zeitraums die ältesten Pflanzen im Biebii- 
cher Garten gepflegt wurden, und nimmt man an, dass die 
stärksten baumartigen Camellien und Azaleen immerhin schon 
verschiedene Jahre alt gewesen sein müssen, als der Biebricher 
Garten sie erwarb, so kommen wir auf ein Alter dieser Pflan¬ 
zen von über 100 Jahren. . „ 

Dass nun diese alten Veteranen mit Pietät und Sorgfalt 
behandelt werden, ist wohl selbstverständlich. Wer jemals in 


Pflanzen vorhanden, ja wir finden in dem reichen Sortiment 
sogar Mutterpflanzen aus den ehemaligen Gärtnereien der be¬ 
kannten AzaleenZüchter Schulz in Hanau a. M., Mardnei 
und Rose in Mainz, die der Palmengarten vor vielen Jahren 
erwerben konnte. Hierher gehören z. B. die Sorten Baron von 
Jungenfeld, Bernhard Andreae alba, Caspar Sehinz , Frau 
‘Hermann Seidel, Frau Oberbürgermeister Cassian, Iran Jo¬ 
hanna Andreae- Win ekler, General von Blamenthal, Helene 
/ helemann, Herzog Adolj von Nassau, Herzogin Adelheid 
von Nassau, Kaiser Wilhelm I., L. L. Liehig, Minna, Othello, 
Pluto, Sarchen, Souvenir du Prince Albert, W. Schearer, Vit- 
tata und dann noch eine prachtvolle dunkelrotgefüllte, spät- 
blühende Sorte, die sich nicht im Handel befindet. Diesen 
reiht sich das übrige Sortiment älterer und neuerer Jahrgänge 
an, und da vorhin Züchternamen genannt sind, so sollen auch 
diejenigen Männer, bezw, Firmen, nicht unerwähnt bleiben, 
die sich gleichfalls um die Züchtung und Verbreitung wert- 
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voller Azaleen besonders verdient gemacht haben. Da sind 
von Deutschen zu nennen: Seidel, Liebig, Richter, 
Petzold, Schäfer und Hartl in Dresden, Haas in Wies¬ 
baden, Riechers in Hamburg u. a. Von ausländischen Fir¬ 
men seien erwähnt: Van Houtte, j. Verschaffelt, J. Ver- 
vaene, Demay, Van derCruyssen, Da!liere,Van Geert, 
de Kneef u. a. 

Diese Namen bleiben, wenn man von der Azaleenzucht 
und ihrer Vervollkommnung überhaupt spricht, dauernd mit 
derselben verbunden; ihre Träger haben alle mehr oder we¬ 
niger das Azaleensortiment durch die bekannten wertvollen 
Spielarten bereichert, die heute und für lange Zeit noch her¬ 
vorragende Handels- und Stammsorten bilden werden. 

Viel besseres haben die letzten Jahre auch nicht gebracht, 
dafür lieferte sogar die jüngste Dresdener Ausstellung in der 
Vorführung der Azaleen neu hei ten den schlagendsten Beweis. 
Es waren wohl einige wenige Sorten unter den Neuheiten, die 
anscheinend als erstklassige Verbesserungen angesehen und 
dauernd dem Handelssortiment einverleibt werden können, 
aber sie müssen doch erst weitere Proben in Kultur und im 
Handel bestehen. Alle Erfordernisse einer guten Sorte scheint 
indessen die belgische Neuheit Vilylstekeana zu besitzen. 

Doch ich schweife zu sehr ab von dem eigentlichen Zweck 
meines heutigen Berichtes. Herr Möller sah hier im April 
unsere Sortimentsausstellung in dem neuen Victoria regia- 
Hause, die unabhängig von jener in der Blütengalerie arrangiert 
war. Er veranlasste eine photographische Aufnahme und er¬ 
bat sich dazu einen Bericht über die Azaleen im Palmengarten. 
Ich glaubte, einleitend das Gesagte vorausschicken zu sollen, 
und kann nun die SortenauFführung mit Angabe der Farben¬ 
bezeichnung und den sonstigen Bemerkungen folgen lassen. 

Kurz sei noch erwähnt, dass sich die Azaleen-Äusstellun- 
gen jede für sich in der Besonderheit des Materials und in der 
Verschiedenheit der Räume wundervoll durchführen Hessen. 
Damit konnte für den 1 'almengarten ein weiterer, nicht un¬ 
wesentlicher Anziehungspunkt geschaffen werden, und was 
noch von besonderer Bedeutung war, die Sortimentspflanzen 
konnten frei und ungezwungen Aufstellung finden, wodurch 
jede Sorte in ihrer Eigenart voll zur Geltung kam. 

Es war ein farbenprächtiges Bild, das sich in den weiten, 
hellen Räumen des Wasserpflanzenhauses darbot, dessen in¬ 
timere Reize eine Abbildung leider nicht so getreu wieder¬ 
zugeben vermag. Neben den frei wachsenden Sorten waren 
auch formierte Pflanzen in Schirm- und Pyramidenform ver¬ 
treten, und besonders die letzteren sind in'der Blüte von rei¬ 
zender Wirkung. Die Pyramiden werden jetzt mehr gezogen 
und verdienen für Ausstellungszwecke Beachtung, weil sich 
die Blumen an dieser Form besonders gut präsentieren. 

Ein eigentliches Treiben der Azaleen findet im Palmen¬ 
garten nicht statt; einzelne Pflanzen der frühesten Sorten wer¬ 
den wohl in den Treibraum gebracht, um sic zeitiger in Blüte 
zu haben, so besonders Azalea vittafa, Deutsche Perle u. a. 
Aber im allgemeinen lassen wir die Pflanzen sich so entwickeln, 
wie es die natürlichen Verhältnisse mit sich bringen, das heisst 
ohne Anwendung einer höheren Heiztemperatur. Der Flor 
wird also auch dementsprechend in der Zeit wechselnde nach¬ 
dem die Witterung des Frühjahres sich gestaltet. 

Im Sommer werden die Azaleen unter Schattenstellagen 
behandelt. 

Das hier folgende Sortiment ist alphabetisch geordnet* 
auf I reib Willigkeit und Treibfähigkeit ist keine Rücksicht ge¬ 
nommen. 

Alba Blutheana, weiss, einfach. 

Alba magnißca (Schulz), glänzend weiss mit grünlichem 
Schlund, einfach, grossblumig. 

Alice (Vau Houtte), lebhaft rosa, gefüllt. 

Amoena, purpurlila, einfach, zierliche kleinblumige Form 

Anna Gunkel, weiss, grossblumig, gefüllt. 

Anna Klärt (Schäfer), reinweiss mit karminroten Streifen 
gut gefüllt. ’ 

Apollo (Schulz), blutrot, schön gefüllt; eine sehr gute 
Farbe. & 

Baron von Jungenfeld, hellrot, dunkelkarnün getupft ein- 

fach. 

Baron Nathanael de Rothschild (Van Houtte), leuchtend 
ptirpurrot mit dunklerem feurigem Grund, gut gebaut und 
gross, einfach. 

Bernhard Andreae alba (Verschaffelt), weiss, dicht gefüllt. 


Camdliaeflora plcna (Veiten), korallenrot, gut gefüllt. 

Candida maxirna, weiss, einfach, schöne grosse Blume. 

Caryophylloides, dunkelrot, gefüllt, kleinblumig. 

Caspar Schinz, fleischfarbig rosa, leicht gefüllt, hübsche 
Farbe. 

Ceres (Van der Cruyssen), weiss, rosa gestreift, tadellose 
Form. 

Charles Enke (A. Verschaffelt), salmrosa mit weissem 
Rand und dunkleren Streifen, einfach. 

Charles Lettens, dunkelrot mit schwärzlicher Zeichnung, 
leicht gefüllt. 

Chicago (Van Houtte), lebhaft bunt, dicht gefüllt. 

Cleopatra (Schulz), bunt, einfach, schöne Blume. 

Comtesse de Beaufort (Van Houtte), lebhaft rosa mit kar¬ 
mesinbrauner Zeichnung, einfach. 

Comic de Chambord, weiss mit Zartrosa, einfach. 

Deutsche Perle (Rose), weiss, schon gefüllt. 

Dr. Greife { Haas), glänzend rosa, grossblumig und reich¬ 
blühend, schön gefüllt. 

Dr. Hermann Weigel (Schulz), hellzinnoberrot, gefüllt, 
auffallende Farbe. 

Dr. D. Moore (Van Houtte), frisches Rosa, grossblumig, 
dicht gefüllt, 

Dryade (Schulz), elfenbeinweiss, dicht gefüllt. 

Eborina plena (Schulz), reinweiss, gefüllt. 

E. Ferner, leuchtendrot mit Dunkelkarmesin, einfach. 

Empereur da Brasil (J. Verschaffelt), zart rosa mit breitem 
weissem Rand, schön gefüllt. 

Eros (Schulz), rein elfenbeinweiss, schön gebaut, gefüllt. 

Flora (Liebig), leuchtend karminrosa, grosse schöne Blu¬ 
me, einfach. 

Eranfois de Vos (Smith), orangerot, leicht gefüllt. 

Franz Osterrieth (Schulz), gelblichweiss, leicht karmin 
gestreift, gewellter Rand, einfach. 

Frau Dr. Cavet (Haas), zart fleischfarbigrosa mit hellerem 
Rand, Mitte rot gezeichnet, gefüllt. 

Frau Hermann Seidel (Rose), reinweiss, oft kirschrot ge¬ 
fleckt, grossblumig, gefüllt. 

Frau Johanna Andreae-Winckler{ Schulz), weiss mit brei¬ 
ten roten Streifen und gelblichen Tupfen, sehr grosse schöne 
Blume, einfach. 

Frau Oberbürgermeister Cassian (Schulz), weiss, rosa ge¬ 
streift, einfach. ° 

Frau Wülfing, weiss, einfach. 

Friedrich von Schiller, violett, eigenartige Farbe, einfach. 

Fürstin Bariatinsky (Schulz), weiss, rot gestreift gross¬ 
blumig, einfach. 

Gartendirektor A. Sichert, leuchtend dunkelrot, dicht ge- 

^ l I l l tb i 

General von Blumenthal, weiss mit Rosa oder dunkelrot 
oder reinweiss oder hellrot, interessante Sorte, einfach. 

Goethe, weiss mit grünlicher Zeichnung, zuweilen rot 
gestreift, einfach. 

Graf KaäCastell, leuchtendrot mit violettem Widerschein 

Harrensiana, blasslila, gefüllt. 

f „. Helene Thetemann (Mardner), pfirsichblütenrosa, gutge- 

Heinrich Haas (Schäfer), reinweiss, dicht gefüllt. 

Hexe (O. Förster), leuchtend dunkeikarmin, doppelte 
Blume. 

Herzog Adolf von Nassau (Mardner) , dunkelrosakarmm 
einfach. * 

Herzogin Adelheid von Nassau (Mardner), feurigrot ein¬ 
fach. 

fmbricata (Schulz), weiss, oft rosa gezeichnet, gefüllt 

Impcratrice des Indes (Van Geert), rosa, weiss bordiert, 

Isis (Schulz), reinweiss mit gelblicher Zeichnung und 
zinnoberroten Streifen, schöne grosse Blume, einfach. 

Johanna Bauscher (Schulz), weiss, reich zinnober gestreift 
und gestrichelt, grossblumig, einfach. 

John 7. />. Llewelyn (Van Houtte), zartrosa, reinweiss ge- 
randet, im Grunde karrnesin gezeichnet, grossblumig gefüllt. 

Josepha Bernard (Schäfer), reinweiss, gefüllt. 

Kaiser Wilhelm /. (Schulz), leuchtendrosa, dicht gefüllt. 

Königin der Weiten (Schulz), weiss, grossblumig, einfach. 

Kronprinz Ftiednch von Preussen, lebhaft Zinnober mit 
dunklerer Zeichnung, grossblumig, einfach. 
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Kronprinzessin Viktoria (Schulz), glänzend rosa, gefüllt. 

Kunigunde Emme! (Mardner), sahnrosa mit weissem Rand, 
einfach. 

Lactea plena (Schulz), reinweiss, dicht gefüllt. 

La Vidoire (Van der Cruyssen), leuchtend korallenrot mit 
dunklem Schlund, einfach. 

Le Flambeau (D. Vervaene), leuchtend weinrot, auffallende 
Farbe, einfach. 

Leopold L, rot, einfach. 

Liebig’s shperba (Liebig, feurig karmesin, einfach. 

Ludwig Leopold Liebig (Petzold), rosa, einfach. 

Mrne. Adolphe d’Naene (de Ktieef), reinweiss, gefüllt. 

Alme. Charles van Feckhanfe (V an Houtte), weiss, gefüllt. 

Mme. C. Van Laagenhove, weiss, rosa gestreift, gefüllt. 

Alme, de Qrcve (Van der Cruyssen), zartrosa mit breitem 
weissem Rand und karmesinroter Zeichnung, einfach, 

Alme, de Kerc hove-Lippens (Van Houtte), weiss, rosa ver¬ 
waschen nht karminroter Zeichnung, einfach. 

Mme. Joseph Vervaene, lachsrosa mit weissem Rand, zu¬ 
weilen einfarbig kupferrot, gefüllt. 

Alme. Leinoine, dunkelrosa, gefüllt. 

Mme. Moreaux, lachsrosa, mit gefransten Blumenblättern, 
gefüllt, 

Alme. Romain de S/net, orangerosa, weiss gerändert, ein¬ 
fach. 

Mme. Schneckenburger ( Schulz), glänzend kirschrot, gross¬ 
blumig. 

Alme, van der Cruyssen, feurigrosa, grossblumig, leicht 
gefüllt. 

Allle. Marie Rosseel (Rosseel), fleischfarbigrosa, gutgefüllt. 

Marie Mardner, rosaviolett, leuchtende Farbe, einfach. 

Alax Wolf (Wolf), zartrosa mit weissem Rand und dunk¬ 
ler Zeichnung, einfach. 

Minna Weishaupt (Schulz), lebhaft rosa mit dunkler 
Zeichnung. 

Mrs. Wright (Van Houtte), bunt. 

Nikolaus Schaurer (Schulz), glänzend dunkelrosa, gross¬ 
blumig, geFüllt. 

Niobe (Schulz), elfenbeinweiss, grossbiumig, gefüllt. 

Nornia (Schulz), dunkelrot, purpurviolett gezeichnet, 
grossblumig, einfach. 

Oberst von Kutzinski (Schulz), feurig scharlachrot, dicht 
gefüllt. 

Oskar (Schulz), atlasrosa, grossblumig, gefüllt. 

Osiris (Schulz), glühend Scharlach, einfach. 

Othello (Schulz), glänzend zinnoberrot, gefüllt. 

Paul Weber (Haas), lichtrosa mit dunkler Zeichnung und 
scharf abgegrenztem weissem Rand, grossblumig, gut gefüllt. 

Pauline Mardner, weiss, einfach. 

Perle de Ledeberg, weiss, rot gestreift, gefüllt. 

Pharailde Mathilde (j. Vervaene), weiss mit blassroten 
und rosa Strichen und Punkten, sehr grossblumig, gefüllt. 

Pluto (Schulz), dunkelblutrot, grossblurnig, einfach. 

Präsident Pfaff (Schulz), dunkelscharlach mit schöner 
Zeichnung, halb gefüllt. 

Princesse Victoria (Van Houtte), weisslich salmrosa mit 
purpurner Zeichnung, gefüllt. 

Princesse Louise (Van Houlte), zartrosa mit weissem Rand, 
leicht gefüllt. 

Professor Walter, lebhaft rosa mit weissem Rand, pracht¬ 
voll dünkelkarmin gezeichnet, grossblumig, einfach. 

Proserplna (Schulz), feurig rosa, grossblumig, dicht gefüllt. 

Raphael (A. Verschaffe!t), weiss, leicht gefüllt. 

Rhea (Schulz), glänzend reinweiss, dicht gefüllt. 

Rosa Bonheur (D. Vervaene), weiss mit grünlichem Grun¬ 
de, leicht gefüllt. 

Rosaeflora (aus China), zart rosa, dicht dachziegeIartig 
gefüllt. Eine reine Art. 

Rosea crispiftora plena (Schulz), rosa mit gekrausten Blu¬ 
menblättern, gefüllt. 

S&kuntala (Schulz), alabasterweiss, dicht gefüllt. 

Sanken (Schulz), lachsrot. 

Schnee (Schulz), blendend weiss, einfach. 

Scholastica, weiss mit Hellrosa, einfach. 

Sigismund Rücker (Van Houtte), rosa mit dunkler Äderung 
und karminroter Zeichnung, weiss gerandet, einfach. 

Simon Mardner (Rose), schön rosa, dicht gefüllt. 


Splendide, rot, gut gefüllt. 

Spit-Fire, dunkeiblutrot. 

Souvenir de Fmngois Vervaene (L. de Smet), glänzend 
weiss, elegant gekraust, grossblumig, gut gefüllt. 

Souvenir du Prince Albert (J. Verschaffelt), lachsrosa mit 
weissem Rand, gefüllt. 

Talisman (Demay), lachsrosa mit breitem weissem Rand 
und purpurner Zeichnung, grossblumig, gefüllt. 

Theodor Reimers (Van Houtte), leuchtend violett, gross- 
blumig, gefüllt. 

Temperence, blasslila, gefüllt, seltene Farbe. 

Vervaeneana (J. Vervaene fils), rosenrot mit breitem 
schriee weissem Rand, grossblumig, stark gefüllt. 

Victor tmanüel, leuchtend dunkelrot. 

Violacea multiflora Schulz), leuchtend violett, gut gefüllt, 
eigenartige Farbe. 

Vittata, rosa, auch weiss mit Rosa gestreift, einfach. 

Vittata rosea crispi/lora, Farbe wie Vittata, Blumen ge- 

kraust 

Wilhelm Scheurer (Schulz), dunkelrot, leicht gefüllt. 


Zwei neue Sommer'fieukojeii der Princess IIlay-Klnsse. 

(Frühblühenii mit Lackblatt.) 

Von Otto Putz, Sanienkulturen in Erfurt. 

Während in den alljährlichen Neuheiten-Verzeichnissen 
an Astern und sonstigen Blumensorten gewöhnlich kein Man¬ 
gel herrscht, so ist mir doch seit der im Jahre 1894 von mir 
gezüchteten Princess Alay, zartgelb, keine Einführung einer 
neuen Sommer-Le vkoje bekannt geworden, mit Ausnahme 
von Marineblau sowie der ganz anders gearteten Morgenröte 
und der sehr bald wieder verseil wunden en Perle, 

Seit jener Zeit hat die Princess May- Sommer-Levkoje 
eine immer weitere Verbreitung erlangt und sich einer immer 
steigernden Beliebtheit zu erfreuen gehabt, die sie neben ihrer 
zarten Färbung, die sich von dem glänzend grünen Lackblatt 
sehr vorteilhaft abhebt, in erster Linie ihrer ausserordentlichen 
Frühblütigkeit verdankt Es steht ausser Zweifel, dass 
letztere gute Eigenschaft, also die Frühblütigkeit, einer weiss¬ 
blühenden Sorte derselben Klasse sehr zustatten kommt, 
zumal da das schneeige Weiss der in diesem Herbst in den 
Handel kommenden Neuheit Prinzess Heinrich, für Binderei 
ganz besonders wertvoll ist und allgemein begehrt sein wird. 
Eine schneeweisse Princess Atoy-Levkoje! Damit erübrigt 
sich jede weitere Empfehlung. 

Ganz eigenartig in der Färbung aber ist eine zweite Neu¬ 
heit, die den Namen Prinzess Viktoria Luise führen wird. 
Sie blüht weiss mit leuchtend Rosa, eine Tönung, wie sie ge¬ 
wisse Astern aufweisen, die als »weiss, später rosa« bezeichnet 
werden und die infolge ihrer zarten Farben allgemein beliebt 
sind. Diese Farbe ist ebensowohl in der einzelnen Blume die¬ 
ser Levkojenneuheit sehr zierend, wie sie in Gruppen ganz 
hervorragend lebhaft und anziehend ist. Ein feuchtendes 
Rosa, ausgeprägter am Rande der Blumenblätter, geht nach der 
Blumenmitte zu in ein reines Weiss über, ein Farbenspiel, das 
in seiner Wirkung einem Besucher meiner Gärtnerei den Ver¬ 
gleich mit einer Gruppe PetUnia hybrida Inimitable nahelegfe. 
Auch diese Neuheit besitzt das hübsche glänzende i.ackblatt. 

Der Prozentsatz gefüllter Pflanzen ist bei beiden Sorten 
ein ausserordentlich hoher. 


Johanni, ein kritischer Zeitpunkt bei der Somnier- 

levkojen - Kultur. 

Von Karl Topf, Samenzüchter in Erfurt. 

Sommerlevkojen werden hier in Erfurt behufs Erzielung 
von Samen, der einen hohen Prozentsatz gefüllter Blumen 
bringt, als eine bedeutende Spezialität in Töpfen gezogen. Die 
Güte der Erfurter Levkojen ist weltberühmt. 

Nicht so bekannt sind die grossen Mühen und Sorgen, 
die eintreten, sobald die in Töpfen stehenden einjährigen Pflan¬ 
zen ihren sogenannten Wurzelwechsel um Johanni herum voll¬ 
ziehen. Dieser allen erfahrenen Züchtern bekannte Zeitpunkt 
muss sorgfältig beobachtet werden. 

Die allgemeine Vorliebe der Levkojen für einen möglichst 
trockenen, sandigen Standort erfährt um die Johanniszeit eine 
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Die Rosenkulturen 
b der 
ßandelsgdrtnerei 
non Friede Sinai 
in Frankfurt a. III, 


U eber zwei Haupt¬ 
spezialitäten der 
l iandelsgärtnerei des 
Herrn Friedr. Sinai 
in Frankfurt a. Main 
haben wir bereits be¬ 
richtet, über die Chry¬ 
santhemum in Nr. 8 
und über die Flieder 
in Nr. 13 dieses lahr¬ 
ganges und ausser¬ 
dem auch noch über 
die Medeolenkultur in 
Nr. 47 des Jahrganges 
1906. i i eute lassen wir 
einen Bericht über 
eine dritte, und zwar 
über die grösste Son¬ 
derkultur dieser Gärt¬ 
nerei: die der Rosen 
folgen. 

Schon im Jahrgang 
1893 haben wir in Nr. 
24 einen illustrierten 
Artikel über dieSi na i- 
schen Rosenkulturen 
veröffentlicht,diezwar 
damals auch schon 
von grosser Bedeu¬ 
tung waren und zu 


Aus den Rosenkulturen der Handelsgärtnerei von Friedrich Sinai in Frankfurt a. Main. 

I. Gesamtansicht über eine Gewächshauslage. 

Fliederhäuser und Rosen kästen, 


auffallende Steige¬ 
rung. Zu dieser Zeit 
kriechen die bei war¬ 
mer, zu Regen nei¬ 
gender Temperatur an 
den Pflanzen abge¬ 
setzten Nachkömm¬ 
linge der Erdflöhe (die 
kleine weisse Erdfloh- 
made) aus, die dann 
durch Abnagen der 
Saug wurzeln und der 
Rinde der stärkeren 
Wurzeln ein Welken 
und bei anhaltend 
heissern Wetter ein 
Absterben der Pflan¬ 
zen herbeiführen. 


Gleiclimässig trübe 
Tage, die dem Bedürf¬ 
nis der Sommer-Lev¬ 
kojen nach Trocken¬ 
heit entsprechen, so- 
dass sie so wenig wie 
möglich gegossen zu 
werden brauchen, 
können diesen Uebel- 
stand ohne grössere 
Verluste vorüberge¬ 
hen lassen. 

Ein anderes Mittel 
als möglichst behut¬ 
sames Wassergeben, 
gleich der sparsamen 
Diät bei Kranken, gibt 
es trotz vielfacher An¬ 
preisungen chemi¬ 
scher und anderer Ge¬ 
heimmittel nicht. 


Ans den Rosen kul tu ren der Handelsgärtneroi von Friedrich Sinai in Frankfurt a. Main. 

II» Gesamtansicht über zwei Gewächshauslägen 

von, Hintergrund ** To pItos ,„ uL. Dn.wisciren Rnsenldistni. 

Origmalaufnahmen für .Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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den ersten Deutschlands gehörten, in ihrer heutigen Ausdeh- 
nung und Leistungsfähigkeit aber einzig dastehen. Diese Tat¬ 
sache hat uns dazu veranlasst, über den jetzigen Stand dieser 
Rosentreiberei abermals Bericht zu erstatten und die i.eser 
mit der inzwischen stattgefundenen weiteren Ausbildung der¬ 
selben bekannt zu machen. 

Die Sinai’scheGärtnerei ist in ihrer Eigenart ein Muster 
eines für die volle Befriedigung der erheblich gesteigerten 
Anforderungen der Jetztzeit bestimmten Betriebes, in welchem 
in der einfachsten Weise in Grosskulturen tadellose Schnittblu¬ 
men nicht nur in Massen gewonnen, sondern auch während 
eines langen Zeitraumes geliefert werden. Es ist schon in den 
Berichten über die Chrysanthemum und Flieder mitgeteilt wor¬ 
den, dass durch die Wahl der für die verschiedenen Florzeiten 
ereigneten Sorten, sowie durch zweckentsprechende Behand- 
lung derselben die Blüte über Monate ausgedehnt wird, und 
für die Rosen sind die Einrichtungen so getroffen, dass mit 
Ausnahme von ein paar Wintermonaten: Dezember und Ja- 


benutzte Grundfläche mit jedem Jahre erweitert worden, so- 
dass heute ungefähr 150 Morgen in Kultur sind, von denen 
ungefähr ein Drittel mit Rosen bestanden ist. 

Da die Nachfrage nach Rosen immer grösser wird, und 
ferner die neuen Sorten ausprobiert werden müssen, werden 
alljährlich 100000-200000 Rosa canina frisch veredelt. Für 
den Sommer- und Herbstschnitt sind jetzt ungefähr 30 Mor¬ 
gen Standrosen in den verschiedensten Sorten im Freien aus¬ 
gepflanzt, wodurch Herrn Sinai die Möglichkeit geboten ist, 
seine Kundschaft jederzeit bedienen zu können, besonders im 
Herbst, wo die Nachfrage nach Rosen eine sehr grosse ist. Im 
letzten Jahre wurden zum Beispiel noch den ganzen Novem¬ 
ber hindurch Rosen im Freien geschnitten, die von der Kund¬ 
schaft den italienischen Rosen vorgezogen wurden. 

Anfang Dezember wird mit dem Antreiben der Topfrosen 
begonnen, von denen etwa 30 000 — 40000 Stück jeden Win¬ 
ter zum Treiben zur Aufstellung kommen, die sämtlich als 
Schnittrosen verwendet werden. 



Alis den Rosen kültureti der Hrmdelsgärtnerei von Friedrich 

III. Mme. Caroline Testout. 


Sinai in 


Frankfurt a. Main. 


Originalanfnahme für »Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung«. 


nuar, das ganze Jahr hindurch ununterbrochen Rosen in bester 
Ausbildung geliefert werden können. 

Wie einfach die Kultureinrichtungen sind, ist aus den Ab¬ 
bildungen ersichtlich. Mit Ausnahme der Räume für das Trei¬ 
ben der Topfrosen sind die Häuser oder Kästen einfach aus 
Holz: Brettern und Pfosten erbaut, und zwar nur in einer Höhe, 
die es eben ermöglicht, aufrecht darin zu gehen. Sie sind mit 
beweglichen Fenstern belegt, die im Sommer abgenommen 
werden, sodass die ausgepflanzten Rosen dann im Freien 
stehen. Die Heizeinrichtungen sind da, wo sie überhaupt vor¬ 
handen sind, von nur einfacher, aber zweckmässiger Art, des¬ 
gleichen die Bewässerungseinrichiungeti, sodass der Betrieb 
ein leichter und billiger ist. 

Bei der im Jahre 1891 erfolgten Gründung der Smai¬ 
schen Gärtnerei standen im Ganzen etwa 30 Frankfurter Mor¬ 
gen von je 2000 gm zur Verfügung, wovon ungefähr 12 Mor¬ 
gen mit Rosen für den Sommer- und Herbstschnitt bepflanzt 
wurden, während ein Morgen überbaut wurde. In den sechs¬ 
zehn Jahren des Bestehens der Firma ist die für die Kulturen 


Es werden in Töpfen hauptsächlich folgende Sorten ge¬ 
trieben : Mme. Caroline Testant, Ulrich Brunnerfils, Captain 
Chrisiy, Schneekönigin, Magna Charta, Mrs. R. G. Sharman - 

Craw/ord und einige andere. 

An den Flor der Topfrosen, der bereits Mitte Februar be¬ 
ginnt, sch Messt sich der Flor der Kasfenrosen an, sodass, wie 
schon gesagt, fast das ganze Jahr hindurch, mit Ausnahme der 
Monate Dezember und Januar, Rosen vorrätig sind. 

Die Sinai'schen Rosenliäuser bedecken zur Zeit eine Flä¬ 
che von 15000 qm. Neben einer Anzahl feststehender Rosen¬ 
häuser für die Topfrosentreiberei werden noch annähernd 4000 
abnehmbare Fenster zur Bedeckung der Rosen kästen benutzt. 

Die Bauart der Rosenkästen ist aus den Abbildungen er¬ 
sichtlich. Sie sind nur aus imprägniertem f iolz hergestellt und 
daher sehr billig und zweckmässig. Der grösste Teil der Ro¬ 
senkästen — etwa 13000 qm Bodenfläche bedeckend — ist 
heizbar und wird von vier Kesselhäusern aus mit fünf Heiss¬ 
wasserkesseln geheizt. Die Heizrohre können durch Schiebe¬ 
ventile getrennt und vereinigt werden. 
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Aus den Rosenkulturen der Handelsgärtnerei von Friedrich Sinai in Frankfurt a. Main. 

IV, Mme. Caroline Testout. 


rosen auch dann noch 
gern gekauft, wenn es 
schon Rosen im Freien 
gibt, und auch besser 
bezahlt als letztere. 

Als Zwischenkul¬ 
turen werden in den 
heizbaren Häusern 
Tuljsen und Narzis¬ 
sen verwendet, und in 
den kalten Rosen kä¬ 
sten neben genannten 
Zwiebelgewächsen 
auch einige Stauden, 
wie Iris germanica, 
Iris hispanica, Lilium 
candiäutn , Paeonien, 
sowie spätblühende 
Tulpen ' Darwin, Pa- 
oagei, Gesneriana) 
kultiviert. 

Ueber die Dauer 
einer Rosenpflanzung 
in diesen Kästen lässt 
sich etwas Bestimmtes 
nicht sagen, da dies 
von der Behandlung 
der Pflanzen, von der 
Bodenbeschaffenheit 
und besonders auch 
von den Sorten ab¬ 
hängt jedenfalls ist so 
viel sicher, dass zum 
Beispiel Mme. Caro¬ 
line Testout und Ul¬ 
rich Brunnerfils län¬ 
ger aushalten als Kai¬ 
serin Auguste Vikto- 

Die ganze Anlage ist zusammenhängend, doch können riu, Van Houtte und Papa Lamberi, die sich schneller erschöp- 
die einzelnen Kessel auch ausgeschaitet werden. fen. Besonders hat Herr Sinai mit Papa Lambert, die sich 

In den Rosen kästen 
sind ungefähr 45 000 
niedere Rosen ausge¬ 
pflanzt, und zwar 
hauptsächlich Mme. 

Caroline Testout, Ul¬ 
rich Brunner fils, Kai¬ 
serin Auguste Vikto¬ 
ria, Mrs. John Laing, 

Schneekönigin, Ho¬ 
ra ceVernet, Van Hout¬ 
te und versuchsweise 
auch Etoile de Trance 
und Farbenkönigin. 

Das Antreiben der 
ersten Rosenhäuser 
beginnt gewöhnlich 
Anfang Januar, und 
der Flor derselben tritt 
Anfang März ein. Nach 
und nach werden dann 
die übrigen heizbaren 
Kästen an getrieben, 
und da sich, nachdem 
die Rosen in diesen 
Kasten mit ihrer Blü¬ 
te zu Ende sind, An¬ 
fang Mai der Flor der 
Rosen in den kalten 
Kästen anschliesst, 
sind bis zum Beginn 
der Blüte im Freien 
stets Rosen in genü¬ 
gender Menge vorrä¬ 
tig, Da die Freiland¬ 
rosen im Anfang meist Aus den Rosenkulturen der Handelsgärtnerei von Friedrich Sinai in Frankfurt a. Main, 

noch kurzstielig sind, v, Kaiserin Auguste Viktoria, 

so werden die Kasten- „ . . . . , t _ ...... 
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sogar im Freien sehr rasch zu erschöpfen scheint, keine gu¬ 
ten Erfahrungen gemacht. 

Ais beste rote Rose für Kästen hat sich bisjeizt entschieden 
Ulrich Brunner fils bewährt, die man auch sehr früh haben 
kann. 

Für ungeheizte Rosenkästen ist Van 1 toütte ganz brauch¬ 
bar, doch bringt sie zu viel kurze Stiele und erschöpft sich 
ziemlich rasch. 

Ueber die Brauchbarkeit von Etoile de France und Far¬ 
benkönigin für Kästen lässt sich noch nichts Bestimmtes sagen. 
Im Freien haben sich diese beiden Sorten vorzüglich bewährt, 
und hat Herr Sinai im letzten Sommer bereits 25000 Stück 
davon veredelt; jedenfalls ist ihre Brauchbarkeit für die Kasten¬ 
treiberei sehr wünschenswert. Wenn auch Etoile de France 
mitunter einige Knospen bringt, die nicht aufblühen, die man 
deshalb ja schon vorher entfernen kann, so liefert sie doch 
ungefähr dreimal so 
viel langstielige gute 
Blumen, wie die alten 
dunklen Sorten. 

I >er schwere Lehm¬ 
boden der Sinai - 
sehen Gärtnerei ist für 
Rosen wie geschai ien, 
und da auch durch 
reichliche Düngung 
mit Mist stets nachge¬ 
holfen wird, zeichnen 
sich die Si na i'sehen 

Rosen besonders 
durch ihre langen, 
kräftigen Stiele und 
grossen Blumen aus. 

Auf alle Fälle müssen 
Kastenrosen minde¬ 
stens alle zwei Jahre 
vor dem Antrieb gut 
mit Mist gedüngt wer¬ 
den. Ferner müssen 
beim Bl u menschnei- 
den stets einige Blätter 
an der Pflanze bleiben, 
welche Behandlung 
sehr viel zur Verlänge¬ 
rung der Lebensdauer 
einer Pflanzung bei- \w 
trägt. 

Wir haben die Le¬ 
ser nunmehr mit den 

hauptsächlichsten 
Kulturzweigen einer 
Schnittblumengärtne- 
reij bekannt gemacht, 
die in ihrer Einrich¬ 
tung und Leitung das 
Muster eines Grossbe¬ 
triebes darstellt, der 
bestimmt ist, den heu¬ 
tigen erheblich gesteigerten Anforderungen nach tadellosen 
deutschen Schnittblumen und zwar einem weitem Absatzge¬ 
biet durch Massenlieferungen zu genügen. 

Die Rosen s Husstellung 

des Vereins deutscher Rosenfreunde in fTlannheim, 

Von W. Knopf, RdfeenSchuIbesitzefr in Rossdorf-Genthin. 

Bei dern ungünstigen kalten Frühjahrswetter, das bis dahin 
geherrscht halte, und weiter bei dem für die Ausstellung ange¬ 
setzten frühen Termin erwartete ich in Mannheim nicht viel 
Sehenswertes und fand auch tatsächlich zu meinem Bedauern 
meine Voraussetzungen bewahrheitet. Etwas Hervorragendes, 
einen, wie man so sagt: »Schlager« gab es in diesem Jahr un¬ 
ter den Neuheiten nicht zu sehen. Viele unserer erfolgreichsten 
Züchter, von denen manUeberraschungen gewöhnt ist, fehlten 
zum Teil ganz oder hatten sich nur schwach beteiligen können. 
Warum? Weil eben ihre Sämlinge noch nicht blühten! Vier¬ 
zehn Tage später hätte man, wie mir von verschiedenen Seiten 
versichert wurde, etwas ganz anderes zeigen können. 


Eine Rosenschau sollte niemals eine längere Zeit vor dem 
1. Juli stattfinden; es sind dann, ausser in wenigen Ausnahme¬ 
jahren, immer noch genug Blumen vorhanden, um eine volle 
Beschickung zu ermöglichen, und man hat Aussicht, die tat¬ 
sächlichen Fortschritte in den Züchtungen feststellen zu kön¬ 
nen. Die meisten Besucher der Schau unternehmen doch nicht 
weite Reisen, um längst gekannte Sorten, die sie daheim viel 
besser bewundern können, zu betrachten; sie wollen etwas 
Neues, was sie noch nicht besitzen, sehen und — erwerben. 
Daran sollte man immer bei Festlegung des Zeitpunktes der 
Veranstaltung denken; dann ist dem Käufer wie dem Ver¬ 
käufer gedient, und jeder kommt auf seine Kosten. 

Während im Vorjahre in M.-Gladbach die Ausstellung 
pünktlich fertig war, so traf dies heuer in Mannheim nicht zu; 
halbwegs fertig mit dem Aufstellen wurde man erst nachmit¬ 
tags, Es blieb aber leider noch viel unbenutzter Raum liegen, 
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Aus den Rosenkulturen der HandelsgärtnereiJvon^Fr i e tl r i c h Sinai in Frankfurt a. Man. 

jVt, Mme. Caroline Testout. 

0rigi nalaufhahme für »MöLlcr’s Deutsche Gärtner-Zeitung 1 ** 

so dass ich immer das Empfinden von etwas Unfertigem hatte, 
so oft ich das Zelt betrat. 

Mein erstes Suchen galt den vorjährigen vielversprechen¬ 
den Neuheiten des Herrn Kiese, in Firma J. C. Schmidt- 
Erfurt. Herrn Kiese fand ich wohl, leider aber nichts von 
seinen Zöglingen; es blühte eben noch zu wenig. 

Von t lerrn Jacobs-Weitendoi f, der im Vorjahre eine so 
grosse Zahl seiner Sämlinge in einer au keinem anderen Ort 
erreichbaren Vollkommenheit zeigte, war etwas ganz Neues 
garnichtda. Warum? Weil wahrscheinlich auch noch nichts 
blühte. Er brachte nur seine vorjährige Teehybride Gross- 
Herzogin Alexandra und seine Grass an Sänger hausen, beides 
Sorten von hohem Schnitt* Und Dekorationswert. ! )ie erstere 
hat Kaiserin-Farbe, besitzt grosse Widerstandsfähigkeit gegen 
Nässe und Kälte und wird sicher bald überall einen ersten 
Platz einnehmen. 

Die von Hoyer & Klemm-Gruna-Dresden im Frühjahr 
in den ! landel gegebene Bengal - Hybride Charlotte Klemm 
{Züchter R. Türke-Meissen) hat mit ihrem unermüdlichen 
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Blühen und der brennend roten Farbe als Gruppen rose sicher 
eine Zukunft. 

Herr Türke-Meissen brachte einen Sämling von Xavier 
Olibo X Etoile de France mit Grass an Teplitz- Farbe, der er¬ 
wähnenswert ist; ferner eine Reihenfolge von Schneekönigin- 
Sämlingen, die alle den Typus der Mutterrose zeigten, aber 
nicht an sie heranreichten! Besser dagegen war ihm eine 
Kreuzung von Schneekönigin x Rugosa alba geglückt; sie 
hat, wenn auch nur einfach blühend, das prachtvolle Weiss 
von Schneekönigin und die Bestäche!ung und Winterhärte von 
Rosa rngosa alba. Derartige winterharte Rosen zu vervoll¬ 
kommnen sollte man sich als Ziel stellen. Herr Dr. Müller- 
Weingarten und J. Gravereaux haben uns ja schon sehr 
hübsche Sorten darin geliefert, sodass der Anfang bereits ge¬ 
macht ist. Wir werden sicher in den kommenden Jahren noch 
manche Ueberraschungen in dieser Klasse erleben. Schade, 
dass fast nichts von diesen Sorten, wie z. B. Kpnmd Ferd 
Meyer, Thusnelda, Parfüm de l’Hay, Amelie Gravereaux, Mine, 
Ancelöt usw.j in Blumen vorgeführt war. 

Der Sämling von La France X Cheshunt hybrid mit schö¬ 
ner langgebauter kirschroter Knospe zeigte ganz den edlen 
Bau der Mutterrose, sodass sich von ihm etwas erwarten lässt. 

Herr W. Hinner bei der Firma Rh. Geduldig in 
Aachen musste wohl auch keine Blumen seiner Sämlinge vor¬ 
zuführen haben, da ich solche nirgends entdecken konnte. Er 
zeigte aber eine Anzahl vollendet schöner Blumen der viel¬ 
besprochenen I eehybride Richmond, an denen ich meine 
Wahrnehmungen über die Vorzüglichkeit dieser Sorte be¬ 
stätigt fand. Als Treib- und Schnittrose dürfte Richmond mit 
ihrem kräftigeren Wuchs und den im Freien viel besser als 
bei Liberty sich entwickelnden, leuchtendroten Blumen die 
letztere übertreffen. Warten wir erst eine mehrjährige Frei¬ 
land Vermehrung ab, dann wird der grosse Wert dieser Sorte 
sich gewiss zeigen. 

Recht schöne Blumen fand man auch überall in der Aus¬ 
stellung von den Teehybriden Farbenkönigin, MariannePfitzer 
und Jacobs* Perle, ein Zeichen, dass die Sorten den Ruf, der 

ihnen als Gruppen- und Schnittrosen voranging, vollständig 
gerechtfertigt haben. 

W. Pfitzer-Stuttgart hatte ein vorzügliches Sortiment 

Jahrgängen ausgestellt. Die Blumen waren, was die 

Vollkommenheit und Sortemvahl anbetraf, das Beste der Aus¬ 
stellung. 

Ihnen schlossen sich in gleicher Vollkommenheit die 
Blumen von Föhr 8 e Hagedorn-Nauheim an. Hier fand ich 
die Teehybride Franz Deegen in einem so tiefen Gelb wie ich 
es selten gesehen habe. Diese Sorte erfordert eben einen 
schweren Boden, um ihre leuchtende Farbe zu zeigen. Das 
gleiche gilt auch von Mme. Abel Chatenay, White Maman 
Lochet und Mme. Jules Grolez derselben Aussteller. 

Eine der besten Sorten brachte J. C. Hoff meyer-KÖfz- 

schenbroda in seiner Radium, einer Kreuzung von Mlle. Eng. 

Verdier X La Trance. Die Farbe ist wie die der Färbenkönigin 

ein feuriges Rosa, aber die Pflanze hat einen viel kräftigeren 
Wuchs. & 

Ko_enig-Wiesbaden stellte einen rosa Sämling von Ma- 
dame Norbert Levqvasseur aus, der den gleichen Wuchs wie 
ihe Mutteisorte hat. Das Rosa haben wir aber schon in Mrs 
Lutbush und ähnlich in Apfelblute, sodass der Sämling wohl 
wenn er nicht noch andere ihn ganz besonders auszeichnende 
Eigenschaften besitzt, fortfallen kann. 

(Dir. We igan d - Soden zeigte einen Sämling von Caro¬ 
line Testout Nr. 1532, der in seinem Gelb mit Karmin eine 
ganz eigenartige Farbe besitzt. 

Postassistent Walter-Zabern hatte verschiedene Polyati- 
tha- und Kletterrosen - Sämlinge gebracht, doch waren die 
Zweige seiner Einsendungen zu kurz geschnitten, um den 
Weil der einzelnen Sorten beurteilen zu können. Wir haben 
jetzt schon ein ganz vorzügliches Kletterrosen-Sortiment, und 
deshalb sollte man nunmehr nur noch auffallende, allererste 
Rangsorten oder nur gut remontierende Neuheiten die noch 
recht wenig vertreten sind, zur Einführung bringen. 

Dr. Krüger- Frei bürg zeigte eine ganze Reihe von Säm¬ 
lingen, von denen der auffallendste ein solcher von Ulrich 
Brunner x Belle Siebrecht mit dem Wuchs und der Bestache- 
Imig von Belle Siebrecht und der Farbe von Ulrich Brunner 
war. Auch sein Hauptmann von Köpenick mit langer Knospe 


11 Pf¬ 


und tief sammetroter Farbe konnte Anspruch auf Beachtuno¬ 
erheben. 15 

Die Sämlinge von Peter Lambert-Trier waren in diesem 
Jahr, wahrscheinlich infolge des ungünstigen Wetters, ebenso 
wie die meisten anderen lange nicht so gut entwickelt wie im 
vorigen Jahr. Seine Nr. 6262 mit etwas mehr Karmin im Rot 
als bei Liberty, Nr. 6423 in der Knospe wie Apotheker G. Ho¬ 
fer, doch in der Farbe mehr rot, Nr. 6463 mit langer kirsch¬ 
roter Knospe, Nr. 6275 mit ebenfalls langer Knospe und leich¬ 
ter Füllung, sich der Farbe von Marie Baumann nähernd, und 
Nr. 6465, Testoiit x Kaiserin im Jacqueminot- Ton, waren an¬ 
scheinend alles l eehybriden (eine Bezeichnung, zu welcher 
Klasse sie gehörten, war nicht zu entdecken), die etwas Brauch¬ 
bares ergeben können. Nr. 2698 ist eine gut gefüllte Polyantha 
in Weiss, mit ganz leichtem rosa Hauch und von reizender 
Form, die etwas verspricht. Auch unter seinen Rankrosen 
waren einige recht hübsche Sorten, besonders die rahmfarbene 
Nr. 1711 war beachtenswert, doch sollte, wie ich schon vorhin 
sagte, bei Aufnahme neuer Rosen jetzt nur noch ein fleissmes 
Remontieren ausschlaggebend sein. ö 

Soupert & Notting-Luxemburg zeigten in ihrer Tee¬ 
hybride Mme. J. W. Budde mit sammetig karmingetöntem 
Kirschrot eine leichtgefüllte Sorte, die eine gute 1 lerbstschnitt- 
rose zu werden verspricht. Mme.j. W. Budde wird ein dank¬ 
barer Samenträger sein, was aus der grossen Gefolgschaft her¬ 
vorzugehen scheint, von der mir besonders Nr. 2 Mme.j. W. 
Budde X Souvenir de Catherine Gnillot mit einer noch sehr 
seltenen, ganz eigenartigen Fleischfarbe, aber leider von nur 
sehr leichter Füllung, besonders gefiel. Nr. 7, eine Teerose, 
gefallen aus Souvenir de Pierre NottingX Mlle. M. Salviaii. 
zeigte ein reines lichtes Schwefelgelb und war der einzige 
erwähnenswerte, reinfarbige gelbe"Sämling, den ich vorfand. 

Nicola Weiter-Pallien-Trier stellte einen Sämling 
Nr. 28S1 Kaiserin x Souvenir de Catherine Guillot vor, der 
wegen seiner eigenartigen Färbung in Liebhaberkreisen Be¬ 
achtung verdient; die Farbe ist ein tiefes Schwefelgelb, und 
jedes Blumenblatt zeigt einen karminroten Saum, was einen 
ganz reizend wirkenden Farbengegensatz ergibt. Weiter brach 
te er eine ganze Reihe /Cfläfra/*-Befruchtungen, von denen er¬ 
wähnenswert ist Nr. 2207 Kaiserin X Mme. A. Chatenay in der 
rosa Pharisäer -Farbe und von etwas mehr Füllung. Nr. 2105 
Kaiserin x Mme. Höste, hat die elegante längliche Knospe der 
Kaiserin, während die grüngelbe Farbe mit einem leichten 
rötlichen Hauch überzogen ist, was sich in einer grossen Zu¬ 
sammenstellung sehr gut machen muss. 

W.Lourens-Arnheim stellte einen leuchtend sammet¬ 
roten Sämling von Viktor Hugo aus, der sehr reichblühend 
zu sein schien und als Gruppenrose von guter Wirkung sein 

Unter der Einsendung von Kreis-Eltville sah ich sehr 
schöne Blumen von Goldelse, einen Schwestersämling der 
Teehybride Franz Deegen mit etwas hellerer Farbe als diese. 
Auch seine Etoile de France waren sehr gut in Farbe und Form. 
Als Freilandschnittrose für den heissesten Sommer sowohl als 
auch für den kühlen Herbst wird sich diese Sorte nach meiner 

Ueberzeugung trotz aller Anfeindungen sicher den Markt er¬ 
obern. 

Die diesjährige J. C. Schmidt’sche Polyantha Aennchen 
Mulm, glänzend dunkelkorallenrot, hat gehalten, was man 
sich von ihr versprach. Ebenso seine beiden anderen Neu- 
leiten, der Sport von Franziska Krüger: Blumenschmidt, zitro¬ 
nengelb mit leicht rosa getönten Aussenblättern, und die einer 
zartrosa Balsamine gleichende Kletterrose Tausendschön. Alle 
drei haben sich in der kurzen Zeit, die seit ihrer Einführung 
verflossen ist, schon einen festen Platz gesichert. 

Von den im Freien ausgepflanzten Rosen erregte mein 
besonderes Interesse die Pflanzung des Herrn Boehm-Ober¬ 
kassel am Eingänge der Ausstellung; sie war vorzüglich und 
passte sich bis in die kleinsten Einzelheiten den gegebenen 
Verhältnissen an. Gegeben war ein langes, an beiden Schmal¬ 
seiten oval abgerundetes Viereck, das von weissen Pfeilern 
begrenzt war und einen kleineren tieferliegenden Raum, in 
dessen Mitte sich eine Marmorstatue befand, einschloss. Die 
Marmorfigur war für 5000 Mark verkauft. Ob man Herrn 

Boehm für sein Werk auch wohl so ohne weiteres diesen 
Preis gezahlt hätte? 

Der kleinere vertiefte Raum war ganz in Weiss gehalten, 
und zwar war das Rundell um die Statue mit Schneekönigin- 
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Rosen bepflanzt. Zur Seite, sich an die Pfeiler anschliessend, 
lief eine Kante der reizenden weisseh Polyantha Catherine 
Zeitnot, und die Pfeiler und Mauern deckten Kletterrosen in 
verschiedenen weissen Sorten. Einige Stufen hinaufschreitend 
kam man in den zweiten grösseren Raum, dessen Pfeiler durch 
eine halbhohe Taxushecke abgedeckt waren, i lier zogen sich 
an den inneren Seiten schmale Rabatten hin, die bepflanzt 
waren mit gelb- und gelblichblühenden Rosen in den vier 
Sorten Kaiserin Auguste Viktoria und Alme. Höste, an diese 
sich anschliessend Franz Deegen und Jacobs’ Perle. In den 
Ovalen standen grössere halbrunde Gruppen von Mme. Abel 
Chatenay und Maman Cochet, eingefasst von Polyantha Marie 
Pavic, sich gegenüber. Wieder einige Stufen tiefer zog sich 
um die ganze Maueranlage aussen ein Streifen von Polyantha 
Mme. N. Levavasseiir, während die Pfeiler und Mauern wieder 
durch rote und rosa Kletterrosen gedeckt waren. Dies alles 
umfassten grössere zusammenhängende Gruppen von folgen¬ 
den Rosensorten: an den oval abgerundeten Seiten Alme. Ca¬ 
roline Testoat und Mme. Jules Orolez, Van Ho alte und Grass 
an Teplitz, an den ängsseiten Farbenkönigin, Mildred Orant 
und eine Gruppe Hoch- und Halbstämme, sowie niedere 
Pflanzen der Polyantha Mme. N. Levavasscur, der gegenüber 
eine andere Polyantha-Gruppe stand, die aus dem rosa Aschen¬ 
brödel, der leuchtend roten Perle des Ranges, der gelben Leo nie 
Lamesch und der weissen Marie Pavic zusammengestellt war. 
Die ganze Pflanzung stand lückenlos da, war aber leider noch, 
wie das bei allen anderen ausgepflanzten Rosen auch der FaH 
war, nur schwach entwickelt, in vollem Flor aber muss sie 
grossartig wirken. 

Der Boehm'schen Pflanzung gegenüber lag das Rosar 
von P. Lambert-Trier, das wohl wegen der darin angepflanz¬ 
ten Sorten interessant war, in der Gestaltung, der Gruppierung 
und der Pflanzung aber nicht an die Boehm'sehe Anlage 
heranreichte. Auch hier waren die Pflanzen in der Entwick¬ 
lung noch sehr weit zurück und viele Winterschäden be¬ 
merkbar. 

Was ich von Hochstämmen am besten ausgebildet sah, 
war die Gruppe von Ittenbach-Pallien bei Trier, die tadel¬ 
los dastand. Die Qualität seiner Rosen war erstklassig, ebenso 
die Sortierung. Leider konnte ich nicht in Erfahrung bringen, 
wie er bei der Preisverteilung abgeschnitten hatte. 

Auch die Rosen von Föhr & Hagedorn-Nauheim wa¬ 
ren nicht übel, doch machten sich hier ebenfalls grössere Win¬ 
terschäden bemerkbar. Wie mir gesagt wurde, hatte die Firma 
die Rosen im Herbst an die ihr angewiesene Stelle gepflanzt; 
da jedoch Aenderungen in der Anlage eintraten, so wurden 
sie von der Ausstellungsleitung wieder herausgenommen und 
an anderer Stelle frisch gepflanzt. Dass sie dadurch nicht bes¬ 
ser geworden sind, sondern gelitten haben, sah man an dem 
sonst sehr guten Material. 

Die Rosen-Hochstämme von Lief hold-Mannheim wa¬ 
ren lauter frisch importierte, auf Rosa rugosa veredelte Hol¬ 
länder. Es ist doch eine Dreistigkeit*) sondergleichen, solche 
Ware auszustellen und die Preisrichter für so unerfahren zu 
halten, dass sie die so bekannte Herkunft dieser Unterlage 
nicht sofort herausfinden sollten. Ich wundere mich nur, dass 
man dem Herrn nicht gleich vonseilen der Ausstellungsleitung 
die Pflanzung untersagt hat. Eine solche sofort in die Augen 
fallende Unterschiebung fremden Materials sollte denn doch 

nicht geduldet werden.**) 

J. C. Schmidt-Erfurt hatte zu Seiten des Hauptweges 
eine Rabatte ganz mit seiner Kletterrose Tausendschön be¬ 
pflanzt, was, wenn die Anlage bestehen bleiben sollte, im 
kommenden Jahr herrlich aussehen wird. Fällt aber die An¬ 
lage, so ist es schade um Pflanzen und Zeit, da eine frisch¬ 
gepflanzte Rankrose immer einen tristen Eindruck macht 
und ihre volle Schönheit nicht im entferntesten ahnen lässt. 
Seine Blumenschmidt!, die als Einfassung der Tausendschön- 
Rabatfe diente, begann bereits zu blühen; ihre ganze Schön¬ 
heit wird sie aber erst später im Nachsommer entwickeln. 

Prestinari-Wieblingen zeigte auf einer langen Rabatte, 
was für eine grosse Wirkung die leuchtend rosafarbige Tee¬ 


*) Der Herr Verfasser hatte hier einen 
berechtigten Ausdruck gewählt, den wir /.ti 


viel schärferen, allerdings durchaus 

mildern utis erlaubten. 

Die Redaktion. 

”> Wie uns Herr Peter Lambert-Trier, der Geschäftsführer des Vereins 
deutscher Rosen Freunde mitteilte, hat er bei der Ausstellungsleitung dagegen pro¬ 
testiert, dass diese LieFhold'selten holländischen Rosen prämiiert werden. 

Die Redaktion. 


hybride Mme. jales Grolez in einer Massenpflanzung ergeben 
kann. Boehm-Oberkassel tat dies rnit einem grossen Parterre 
der Polyantha Mme. Norbert Levavasseiir. Beide Gruppen 
werden, wenn erst richtig bewachsen und voll im Flor ste¬ 
hend, die schönsten Schmuckstücke der Ausstellung werden. 

Als weitere gute Gruppenrosen zeigten sich folgende an 
den Längswegen auf langen Rabatten ausgepflanzte Sorten: 
Rote Captain Christy, Farbenkönigin, Franz Deegen und un¬ 
sere längst für solche Zwecke bekannten und geschätzten 
Schneekönigin, Grass an Teplitz, Caroline Testout, Kaiserin 
A uguste l 'iktoria und die P et er La m b e r t ’sehe rosa Polyantha 
Martha mit ihrem Blütenreichtum. 

Es wäre schade, wenn alle diese mit grossem Fleiss ge¬ 
schaffenen Rosenanlagen nicht erhalten blieben, umsomehr, 
da ihre volle Schönheit doch eigentlich erst im zweiten lahr 
richtig zur Geltung kommt. Ich habe das im Vorjahre so recht 
in dem Kreuznacher Rosengarten gesehen. — 

Der am 23. Juni abgehaltene Kongress des Vereins deut¬ 
scher Rosenfreunde war ziemlich gut besucht. Nach dargeleg¬ 
ter Vermögensübersicht wurde beschlossen, dem Sängerliauser 
Rosar eine Zuwendung von 200 M. zu machen, und die Herren 
Friedrich Harms-Hamburg und Dr. Müller-Weingarten 
wegen ihrer Verdienste um die Rosenzucht zu Ehrenmitglie¬ 
dern zu ernennen. Bei der Neuwahl der ausscheidendeu Vor¬ 
standsmitglieder wurde für Herrn Ober-Hofgärtner Singer 
Herr T. Boehm-Oberkassel als Beisitzer neugewählt, i >em 
Vortrag des Herrn Dr. G. Krüger-Freiburg über »Züchtung 
der Rose nach neuesten Studien* mit Vorzeigung von nach 
der Natur gemalten, bezw. gezeichneten Abbildungen wai nur 
schwer zu folgen. An solchen Ausstellungstagen gibt cs so 
mancherlei Ablenkungen, und sind die meisten Besucher auch 
von dem vielen Schauen dermassen abgespannt, dass es eine 
recht undankbare Aufgabe ist, derartige Vorträge zu halten, 
umsomehr, wenn das Thema eine so grosse Aufmerksamkeit 
erfordert, wie das von Herrn Dr. G. Krüger gewählte; dazu 
gehört unbedingt Sammlung und Ruhe. 

Die nächste Versammlung des Vereins deutscher Rosen¬ 
freunde wird im nächsten Jahre in Leipzig stattfinden. 

Nachschrift der Redaktion. 

Die in dem vorstehenden Bericht des Herrn Knopf ge¬ 
nannte Firma Lief hold- Mannheim hatte ausser den aus Hol¬ 
land bezogenen, auf einer für Deutschland ungeeigneten Unter¬ 
lage veredelten Rosenhochstämmen auch noch abgeschnittene 
Rosen ausgestellt, hinsichtlich deren für jeden, der die Firma 
kannte, nicht der geringste Zweifel bestand, dass nicht einmal 
diese Blumen in ihren eigenen »Kulturen« gewachsen waren. 
Da es aber merkwürdigerweise noch einige Fachmänner gab, 
die die »Kulturen« dieser Firma noch nicht kannten, so fuhren 
wir unser mehrere dorthin. 

Wir selbst hatten uns schon vor Monaten über alles hin¬ 
reichend unterrichtet, und uns in der Eröffn ungswoche der 
Mannheimer Ausstellung die Mühe gemacht, die Liefhold- 
sehe »Gärtnerei« zu besichtigen, sodass wir vor Ueberrascnun* 
gen gesichert waren. Alles, was wir damals sahen, landen wn 
auch diesmal wieder vor: einen ganz unbeschreiblich vei wahl¬ 
losen Platz, wie man ihn als Gärtnerei in Deutschland zum 
zweiten Male sicher nicht wieder findet, natürlich ohne die 
geringste Spur irgend welcher Kulturen. In den zwei niedrigen 
elenden, verfallenen Buden standen verkommene Pflanzen, 
die des Wegwerfeos nicht wert waren: verkümmei te zerschnit- 
tene Mieder, jammervolle Araukarien, verdorbene Di azaenen, 
auf deren Töpfen Hederich blühte, und dergh Von irgendwie 
nennenswerten Rosenkulturen war natürlich nichts vorhanden. 

In der sogenannten Gärtnerei herrschte ein wüstes, wildes 
Durcheinander von Resten eingeschlagener Pflanzen, verblüh¬ 
ten belgischen Azaleen, Unkraut, ttmherliegenden Packkorben, 
Blumentöpfen, alten Kisten mit Flaschen, anderen Packkisten, 
zerbrochenen Mistbeetfenstern, Mist, Strohhaufen und dergh 

Der Inhaber dieser »Gärtnerei« ist eine der Hauptstützen 
der Mannheimer Allgemeinen Gartenbau-Ausstellung* Dass 
unter den obwaltenden Verhältnissen deren Leitung es duldeu 
muss, dass eine Firma, von der sie genau weiss, dass sie auch 
nicht die kleinste Spur eigener Kulturen hat, mit herbeigehöb 
ten holländischen und belgischen Pflanzen eine Allgemeine 
deutsche Gartenbau-Ausstellung, von der das Ausland aus* 
geschlossen worden ist, und sogar eine doch fraglos füi die 
Veranschaulichung silddeutscher Kulturen reservierte süd- 
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deutsche Sonder-Ausstellung füllen darf — dafür sprechen 
wir ihr unser tiefempfundenes Mitleid aus. Sie tut uns wirk¬ 
lich und aufrichtig leid. 

Der Herr Lief hold ist ausserdem noch »Redakteur« der 
Süddeutschen Gärtner-Zeitung, die Organ verschiedener süd¬ 
deutscher Verbände und Vereine ist. Wenn die Mitglieder 
dieser Vereinigungen es sich gefallen lassen, dass ein Händler 
mit belgischen und holländischen Pflanzen der Leiter ihres 
Organs ist, wenn sie es dulden, dass derselbe ihren eigenen 
Kulturen mit belgischen und holländischen Pflanzen auf der 
Ausstellung Konkurrenz macht, so ist das ihre Sache. Wir 
wundern uns allerdings nicht, dass sie sich mit dem Herrn 
nicht befassen. Nachdem wir uns über denselben unterrichtet 
und seine sGärtnerei« wiederholt besichtigt haben, liegt auch 
für uns keine Veranlassung vor, auf seine ihm und seiner 
Gärtnerei ähnlich sehenden redaktionellen Leistungen näher 
einzugehen; wir müssen das ablehnen. 


F^osen-Binderei-Ausstellung in Mannheim. 

Die in Mannheim veranstaltete Reihenfolge von Binderei¬ 
ausstellungen ist mit der vom 22. bis zum 24. Juni staltgefun- 
denen Schau, die Arbeiten aus Rosenblumen zeigen sollte, 
jedenfalls auf ihrem Tiefstand angelangt. Es scheint uns we¬ 
nig glaubwürdig, wenn einige, die unterrichtet zu sein Vor¬ 
gaben, behaupteten, dass es noch schlechter würde, ja noch 
schlechter werden müsse, um eine Aenderung von Grund 
auf herbeizuführen. Da die Ursachen des Misserfolges der 
bisherigen Bindereiausstellungen der Mannheimer Ausstel¬ 
lungsleitung bekannt sind, so würde sie, wenn sie überhaupt 
die Absicht dazu gehabt hätte, schon längst eine Aenderung 
haben herbeiführen können. 

Die Beteiligung war schwach. Die Unterbringung der 
eirigeiieferten Arbeiten war zum Teil in einem zugigen, halb- 
dunklen Korridor und zum anderen Teil in einem schwülen, 
stickigen Raum erfolgt, in welchen beiden Gelassen die Blu¬ 
men bald verdarben. Irgend ein Versuch, die Arbeiten aufzu¬ 
frischen, wurde nicht gemacht. 

Die Einsendungen gingen über das Mittelmass nicht hin¬ 
aus; vieles blieb aber darunter. Von Mannheimer Firmen ha¬ 
ben wir nur noch zwei zu entdecken vermocht, alle anderen 
waren weggeblieben. Sie hatten wohl daran getan! Von der 
einen Ortsfirma haben wir übrigens nur einen dürftigen Ro¬ 
senkorb zu ermitteln vermocht. 

Auf den Mannheimer Bindereiausstellungen stellen sich 
jetzt Blumengeschäfte aus Kleinstädten ein, die auf bedeuten¬ 
deren Ausstellungen nichts erreichen können, in Mannheim 
aber, weil nichts besseres da ist, preisgekrönt werden. Schade 
um die 20000 Mark, die für solche Ausstellungen verpulvert 
werden! 

Geradezu greulich waren die Arbeiten im sogenannten 
»Biedermeier-Stil«, die in der Hauptsache aus bündelweise 
zusammengeschnürten Rosen bestanden. Die ausgestellten Ro- 
sensträuse sahei. vielfach so aus, als sollte damit irgend etwas, 
vielleicht der gute Geschmack, totgeschlagen werden; es waren 
förmliche Keulen. 

Trotzdem die Rosen, wie schon gesagt, binnen wenigen 
Stunden verdorrt waren und der ganze Raum beinahe so 
schauerlich aussah, wie die berüchtigte deutsche Bindereiaus¬ 
stellung 1905 in l’aris, so wurde »unentwegt«, auch am zwei¬ 
ten Tag, wo nur noch gänzlich verdorrtes Zeug zu sehen war, 
10 PL Sondereintrittsgeld erhoben. Diese Pfennigfuchserei auf 
der Mannheimer Ausstellung, die sich ohnehin schon in der un¬ 
erträglichsten Weise durch ihren Bureaukratismus, durch ihre 
Pedanterie und Kleinigkeitskrämerei unangenehm auszeichnet, 
ist nicht rmr armselig, sie ist auch lästig und ungehörig. 


Wer zum Beispiel am Sonntag, den 23, Juni in die Ver¬ 
sammlung des Vereins deutscher Rosenfreunde gehen wollte 
und sich im Besitz einer für 15 Mark erworbenen Dauerkarte 
befand, der musste aller von ihm abgegebenen Erklärungen 
ungeachtet 10 Pf, zahlen, weil er auf dem Wege nach dem 
Versammlungsraum an einigen zur Rosenbindereiausstellung 
gehörenden gedeckten Tafeln mit total vertrockneten, des An¬ 
sehens nicht mehr werten Rosen vorübergehen musste. Ver¬ 
schiedene Herren, denen diese Geldschneiderei zu arg wurde, 
öffneten ein Fenster und stiegen durch dieses in das Versamm¬ 
lungslokal. Es herrscht auf der Mannheimer Ausstellung das 
engherzigste, kleinkrämerischste Verfahren, auch gegenüber 
den Kongressen, die man mit so viel schönen Worten einge¬ 
laden hat. 

Von der Ausstattung eines Saales der »Rosengarten« ge¬ 
nannten Stadthalle hatte man viel Aufhebens gemacht, sodass 
Leichtgläubige verleitet wurden, etwas Besonderes zu erwar¬ 
ten. Aber, man hat Mannheim nachgerade kennen gelernt! 

Da hiess es zum Beispiel: 

»Jetzt sind die Tage der Rosen . ., auch in der Mannheimer 
Gartenbauausstellung. In allen Gärten leuchten uns die voll ent¬ 
falteten Blüten, diese königlichen Diademe des Gartens, entgegen. 
Auch in den Gewächshallen sind die Tage der Rosen gekommen. 
Die Rosenzüchterei und die Rosenbindekunst haben ganz herrliche 
Zeugnisse ihrer Entwicklung ausgestellt. Eine atemraubende Fülle 
von Duft und Farbe ist in diese engen Ausstellungshallen gestreut. 

Ihren höchsten Triumph feierte die Königin der Blumen im 
»Rosengarten«, wo man ein Rosenfest feiert Drei ! 'age lang 
rauscht nun das Hohelied auf die fürstliche Pracht der Rosen durch 
den wehen, hohen Nibelungen-Saal, 

Hundertundfüntzigtausend Rosen sind zur Ausschmückung des 
Saales verwertet worden; hundertundfünfzigtausend voll entfaltete 
Rosen in allen Farben ranken sich an den Decken hin, an den 1 'fei¬ 
te rn und Galerien, dass der tote Stein hinter diesem lebendigen 
Schmucke verschwindet.« 

Wer dies las und zu den oben bezeichnten Leichtgläu¬ 
bigen gehörte, der nahm natürlich an, dass es sich bei diesem 
»lebendigen Schmuck« um wirkliche Rosen handele. Es 
waren aber nur Fabrik-, nur Papierrosen. 

Die Ausstattung des Saales hatte nian jemandem über¬ 
tragen, der der übernommenen Aufgabe nicht gewachsen war; 
er hatte jedenfalls getan, was er konnte, aber sein Können reichte 
nicht weit. Es war eine Biumen-Handwerksarbeit und weiter 
nichts. Den Mannheimern schien am meisten zu imponieren, 
dass diese Arbeit 20000 M. gekostet hatte. Es erschien uns als 
eine Uebertreibung, als jemand behauptete, er hätte für das 
Geld eine noch geringwertigere Arbeit lierstellen können. Wir 
möchten wissen, wie er das hätte anfangen wollen. 


ÄÜSDErT^^StVERONEN 


Bund deutscher Baumschulbesitzer. 

Wir müssen den Bericht über die am 22. und 23. Juni in Mann¬ 
heim stattgefundene Versammlung der deutschen Baumschulbe¬ 
sitzer auch noch aus dieser Nummer Raummangels wegen heraus¬ 
lassen, Nur soviel sei vorläufig mitgeteilt, dass die angestrebte 
Gründung eines Bundes deutscher Baumschulbesitzer einmütig 
erfolgt ist. 

Die Versammlung war zahlreich — von über hundert Interes¬ 
senten — besucht, und waren von allen bisjetzt bestehenden Lan¬ 
des- oder Provinzial-Baumschulbesitzer-Verbanden Vertreter er¬ 
schienen, die sämtlich den Beitritt der von ihnen vertretenen Ver¬ 
bände zu dem Bunde deutscher Baumschulbesitzer erklärten. 


Schluss der Reduktion: 5. 3uli, 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschiene nen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 
_ Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


* * * Abonnementspre 
für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 Kl.; 


I S l # # 

für das Ausfand jährlich 12 M., halbjährlich 6 KL 


™ etliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Eost nach der 

ur ui uchhantk'i zu beziehen durch Hermann Dege t Buchhandlung in Leipzig, Kömgsstnisse 27. 


Püst-ZeLfungsliste Seite 248 zu bestellen. 

-- Druck von Friedn Kirchner in Erfurt 
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CI ionanthus virginica. 

Der Schneeflockenbaum. 


D er Wert, den ChionantHus virginica als sehönbl übend es 
Ziergehölz für die Treiberei hat, ist schon auf Seite 73 
des laufenden Jahrganges dieser Zeitschrift gewürdigt und 
dort auch die Abbil¬ 
dung einer getriebe¬ 
nen Pflanze veröffent¬ 
licht worden. Ander¬ 
selben Stelle wurde 
von Herrn Stadtgärt¬ 
ner Günther-Strie- 
gau der Schneeflok- 
kenbaum zur Anpflan¬ 
zung in Anlagen em¬ 
pfohlen. 

Von wie grossem 
Zierwert Chionanthus 
virginica für Anlagen 
ist, lässt die beigege- 
bene Abbildung er¬ 
kennen, die einen jetzt 
2 'Um hohen, noch 
nicht ausgewachsenen 
kleinen Baum von 1 m 
Stammhöhe mit 2 m 
Kronendurchmesser 
veranschaulicht, der 
seit einigen Jahren in 
den Erfurter städti¬ 
schen Promenaden 
steht. Da dieser Baum 
einen freien Standort 
hat, so kommt sein in 
den Monat Juni fallen¬ 
der Flor, der ihn wie 
mit einem weissen 
Schleier oder wie mit 
zarten Schneeflocken 
bedeckt erscheinen 
lässt, zur besten Gel¬ 
tung. Die allgemeine 
Beachtung, die diese 
Chionanthus zur Blü¬ 
tezeit findet, lässt so 
recht erkennen, eine 
wie grosse F reude das 
Publikum, für das 
doch die Anlagen be¬ 
stimmt sind, an schö¬ 
nen Ziergehölzen hat. 


Chi o nanth us 

Original Aufnahme fiir »Möller* 


Es ist nur zu wünschen, dass deren Anpflanzung mehr Berück¬ 
sichtigung zugewendet wird und die Bevorzugung des allerge¬ 
wöhnlichsten Buschwerks, der Hollunder, Ligustrum, Schnee¬ 
beeren, der gelbblü¬ 
henden Ribes, der 
allergewöhnlichsten 
Spiraeen usw. aufge¬ 
geben wird. Es soll 
damit natürlich nicht 
empfohlen werden, 
dass nun auf jedem 
freien Rasenfleck ein 
Schneeflockenbaum, 
eine sehönbl ühende 
Robinie, eine hübsche 
Malus, eine gefüllte 
Kirsche oder derglei¬ 
chen zu pflanzen ist. 
Natürlich muss auch 
hier in verständiger 
Weise Mass gehalten 
werden, damit die Li¬ 
nien der Rasenflächen 
nicht in störender 
Ueberfiille durch die 
Stämme einzelnste¬ 
hender Zierbäutne 
scharf durchschnitten 
werden, wie man das 
so oft bei der allzu 
häufigen Anpflanzung 
hochstämmiger Rosen 
unangenehm empfin¬ 
det. ln öffentlichen 
Anlagen bieten sich 
aber für die passende 
Anpflanzung zieren¬ 
der Gehölze so viele 
Möglichkeiten, dass 
man eines geeigneten 
Standortes wegen nie¬ 
mals in Verlegenheit 
kommen wird. Zu be¬ 
rücksichtigen ist auch 
die Pflanzung kleiner 
Haine, unter denen 
sich die Rasenflächen 
hinziehen und in wel¬ 
chen man eine grös- 


virginica* 
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Teil eines Blütenzweiges von Chlonanthus virgimea, 

Origmalabbildung für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*, 


sere Anzahl schönblühender, zierfrüchtiger oder sonstwie 
durch Belaubung oder Wuchs schmückender Gehölze ver¬ 
einigen kann. Es ist auch weniger der Mangel an geeigneten 
Plätzen für die Anpflanzung hübscher Zierbäume oder -Sträu- 
cher, als vielmehr die Tatsache, dass solche leider nur zu vie¬ 
len Gartenkünstlern nicht genügend bekannt sind, sie auch 
keinen rechten Sinn für dieselben haben und vielfach nicht 
damit umzugehen verstehen, wodurch die vermehrte Verwen¬ 
dung von Zierbäumen und -Sträuchern erschwert wird. Die 
Kenntnis der Blütezeiten, der Höhen, des ganzen Aussehens 
der Gehölze usw. ist leider bei weitem noch nicht so ver¬ 
breitet, wie es der Fall sein sollte. 

Es ist sehr entbehrlich, den Einwand zu erheben, dass 
eine Anlage kunterbunt aussehen würde, wenn man sie voll 
mit bunt- oder geschlitztblättrigen, Pyramiden - oder säulen¬ 
förmig, hängend oder kugelig wachsenden Gehölzen bepflan¬ 
zen würde. Eine solche Häufung der verschiedensten Baum- 
formen wird garnicht vorgeschlagen. Gegen die Verwendung 
schön blühender Ziergehölze in Einzelstellung oder in 
Gruppen kann ein Einwand überhaupt nicht erhoben werden, 
denn die Florzeii dauert doch leider nicht lange, und dann 
liegen die Gruppen wieder in der Eintönigkeit des Grüns 
ihrer Belaubung da. Aber zur Blütezeit bilden derartige An¬ 
pflanzungen, wenn sie mit Kenntnis des Materials ausgeführt 
sind, das heisst, ihr Pflanzer die Zeit ihres Flors, sowie die 
Formen und Farben ihrer Blüten berücksichtigt, eine grosse, 
jedermann erfreuende Zierde. 

Zu den noch nicht allgemein bekannten und nur selten 
an gepflanzten Ziergehölzen gehört auch der Schneeflocken¬ 
baum. 

Es sei noch bemerkt, dass Chlonanthus virginica im öst¬ 
lichen Nordamerika einheimisch und bei uns, sofern das Kli¬ 
ma nicht garzu rauh und die Winter nicht garzu hart sind, 
ohne jeden Schutz gut aushält. 


Nephrolepis bostoniensis. 

Von M. Geyer, Obergärtner in Lieser a. d. Mosel. 

H eine andere Farngattung erlangte in den letzten Jahren eine 
, solche Verbreitung wie die Nephrolepis. Seit der Ein¬ 
führung von Nephrolepis bostoniensis und N. Piersonii aus 
Nordamerika erschienen jedes Jahr neue Varietäten von oft 
äusserst elegantem Wuchs. 

Sowohl für den Handels- als auch für den Privatgärtner 


sind die Nephrolepis gleich wertvoll, und esdürfte heute kaum 
noch eine Gärtnerei geben, in der nicht einige der besten Ar¬ 
ten oder Varietäten kultiviert werden. Sie liefern in Massen 
ein ausgezeichnetes Schnittmaterial, und gut ausgebildete Topf¬ 
pflanzen finden willige Abnehmer. Junge Pflanzen sind zur 
Bepflanzung von Kästen sehr verwendbar. Zur Dekoration 
von Blumentischen, Wintergärten, Gewächshäusern und der¬ 
gleichen eignen sich die Nephrolepis wie kein anderer Farn, 
wie auch keiner sie an Widerstandsfähigkeit übertrifft. Dazu 
kommt noch die schnelle, einfache Vermehrung, wie auch 
eine leichte Kultur. 

Da sowohl die Kultur, als auch die zahlreichen Arten und 
Varietäten in dieser Zeitschrift schon beschrieben worden sind, 
so ist ein näheres Eingehen darauf überflüssig. 

Heute möchte ich den geschätzten Lesern als weiteren 
Beitrag zu der vielseitigen Verwendbarkeit dieser Farngattung 
die Abbildung einer Nephrolepis bostoniensis vorführen, die 
als junge Pflanze in ein Lattenkästchen von 25 cm Durchmes¬ 
ser gepflanzt wurde, dann im Wasserpflanzenhaus als Ampel 
Verwendung fand und sich bis zum Herbst zu einer stattlichen 
Pflanze von 1,80 m Durchmesser ausbildete. Die neuen We¬ 
del übertreffen die älteren immer noch an Länge. 

In der feuchten Luft entwickelten sich massenhaft den 
Luftwurzeln ähnliche Ausläufer, die auf der Abbildung deut¬ 
lich sichtbar sind; dieselben erreichten bis 1,20 m Länge und 
hängen bis in das Wasser hinab. Die Pflanze wurde nur we¬ 
nig beschattet. 

Ausser Nephrolepis bostoniensis verwendete ich zu glei¬ 
chem Zwecke noch Nephrolepis Piersonii, N. Hestoni und N. 
Westoni mit gutem Erfolg. 

Jedenfalls sind die Nephrolepis unübertreffliche Ampel¬ 
pflanzen, die bei den Farnen nur in Polypodium Reinwardtii 
einen Mitbewerber haben. 

Die in Lattenkästen, Drahtkörbe oder in Korkrinde ge¬ 
setzten Ampelpflanzen müssen, da sie leicht ausirocknen, im¬ 
mer gut feucht gehalten werden; die überflüssige Feuchtig¬ 
keit entweicht ja in solchen durchlässigen Behältern leicht. 



Nephrolepis bostoniensis als Ampelpflanze. 

Im Schlossgarien zu Lieser a. d* Mosel für »Möller's Deutsche Gärtner- 

Zeitttng* photographisch aufgenoinmen. 
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Cypripedium acaute (C. humile). 

Von Fred. Lapp in Rossville (Baltimore, Nordamerika). 

Auf meinen ausgedehnten Reisen in Nordamerika hatte 
ich vielfach Gelegenheit, zu sehen, wie weit einzelne Pflanzen 
der nördlichen Höhenzüge hinab bis in dasTiefland desStaates 
Maryland gehen, und zwar unter scheinbar gänzlich veränder¬ 
ten Lebensbedingungen. In den Bergwäldern und in der Nähe 
von Rociiester (New York) findet man Mengen von Lobelia 
cardinalis, und nahe bei Pocomoke City, an der Grenze von 
Virginien, ist diese Pflanze auch wieder anzutreffen, aber nicht 
etwa als Gebirgspflanze, sondern geradezu als Bewohnerin 
der Sümpfe, die mit dem Meeresspiegel beinahe in gleicher 
Höhe liegen, ln diesen mit Bäumen bewachsenen Sümpfen 
liegen rings um die Stämme herum und auch dazwischen oft 
nur fusshohe, mit Gräsern bewachsene Bodenerhebungen, auf 
denen man an lichten Stellen häufig Lobelia cardinalis in Ge¬ 
meinschaft mit Mibiscus palustris findet. Sieht nun zum Bei¬ 
spiel jemand zufällig zum ersten Male hier die ja allbekannte 
Lobelia cardinalis, ohne zu wissen, dass ihr eigentlicher Stand¬ 
ort die Hügelländer des Nordens sind, so ist er wohl leicht 
geneigt, sie für eine Sumpfpflanze zu halten. Ausserhalb der 
Sümpfe ist es der Lobelia cardinalis jedenfalls zu heiss; in 
den halbschattigen, durch das Wasser abgekühlten Lagen kann 
sie noch gedeihen. 

Die Leser werden sich fragen, was diese Einleitung mit 
einem Bericht über Cypripedium acaule zu tun hat. Doch nur 
gemach! Nehmen wir an, es interessierte sich jemand für harte, 
bezw. Freiland-Cypripedien. Da er noch nicht genügend mit 
ihnen vertraut ist, kauft er sich ein Buch darüber, sagen wir: 
»Die besten Orchideen des temperierten und kalten Hauses 
von F. W. Burbidge«, übersetzt von Hofgärtner M. Lebl. 
Dort findet er auf Seite 132 unten, dass harte Cypripedien in 
feuchten Winkeln und Ecken in unseren Gärten in Gemein¬ 
schaft mit Pinguiculen, Droseren und ohne Zweifel auch mit 
Dariingtonien undSarracenien in gesunder Kraft gedeihen und 
blühen. Wer, wie ich, die Lebensbedingungen vorgenannter 
Pflanzen jahrelang an Ort und Stelle eingehend studiert hat, 
der muss solche verkehrten Anschauungen widerlegen, weil 
sie grundfalsch sind, und weil niemals auf diese Weise ein 
Kulturerfolg auf die Dauer erzielt werden kann. Keine andere 
Pflanze erträgt andauernd so viel Unzuträglichkeiten des 
Sammelns, Transportes und verkehrter Kultur, wie viele Orchi¬ 
deen. Sind aber die in den Bulben oder in den Keimen (wie 
bei den im Winter einziehenden Cypripedien) aufgespeicher¬ 
ten Reservestoffe aufgezehrt, dann ist es plötzlich mit der Herr¬ 
lichkeit vorbei. Dann heisst es: es ist nicht möglich, die und 
die Orchidee für längere Zeit erfolgreich zu kultivieren. Da¬ 
rüber nachzudenken, dass die Kultur eine verkehrte war, gibt 
man sich keine Mühe. Warum auch! Man hat es ja so ausge¬ 
führt, wie es in dem und dem Buche steht, oder man hat mit 
einem Orchideensammler gesprochen, der schon wiederholt 
in tropischen und subtropischen Ländern gewesen war; der 
Mann muss es doch wissen! Nun, ich will einmal auf Grund 
eigener Beobachtungen ganz kurz schildern, wie manche 
Orchideensammler in Holländisch-Indien zu Werke gehen. 
Wenn irgend möglich, wohnt der Sammler in einem Hotel 
eines grösseren Ortes, der eine Bahnstation hat, lässt durch 
Vermittlung des Wirtes eingeborene Sammler in das Hotel 
kommen und zeigt ihnen farbige Abbildungen von den Or¬ 
chideenarten, die er haben will. Die Eingeborenen bringen 
dann die Orchideen, und der europäische Sammler bereitet sie 
für den Transport vor, packt sie ein und verschickt sie. In den 
undurchdringlichen Urwald geht er nicht. Dort gibt es ja so 
viele Schlangen und giftiges Gewürm, oder am Ende könnte 
ihn gar ein Tiger verspeisen! Das ist für den mutigen Mann 
denn doch zu viel. Und dann ist es unter der schattenspenden¬ 
den Hotelveranda doch angenehmer, als draussen in der sen¬ 
gend heissen Sonne! Wie kann nun ein solcher Mann, dessen 
l uss niemals den Urwald oder eine sonstige Fundstelle von 
Orchideen betreten hat, eine richtige Erklärung über natür¬ 
liche Wachstumsbedingungen abgeben? Das können doch 
nur solche Männer tun, die gleich dem unerschrockenen 
Roezl, dem ganz in seinem Berufe aufgehenden Wallis und 
vielen anderen jüngeren Sammlern weder Hitze, noch Fieber, 
noch Strapazen aller Art scheuten, um sich selbst darüber zu 
unterrichten, was unbedingt zu wissen nötig ist. Diejenigen, 
die es wissen, haben aber auch geradezu die Verpflichtung, 


solche verkehrten Anschauungen zu widerlegen und zu be- 
lpfen. 

Ich habe mich mit diesem Punkt etwas länger beschäftigt, 
als ich es eigentlich wollte, ihn aber doch eingehender erör¬ 
tert, weil das Gesagte nicht nur für Orchideen, sondern auch 
für andere Einführungen zutrifft. Nun zurück zu Cypripedium 
acaule, das in Nordamerika ziemlich häufig vorkommt. 

Cypripedium acaule (Syu.: C. humile) ist stengellos; es hat 
zwei wurzelständige Blätter, die einige Aehnlichkeit mit denen 
des grossen Wegerich, Plantago major, haben, jedoch dunkel¬ 
grün sind und mehr aufrecht stehen, etwa so wie die des ge¬ 
wöhnlichen allbekannten Wegerichs. Der ungefähr 15 cm hohe 
Blütenstengel hat immer nur eine einzelne Blume. Die Se- 
palen und Petalen sind schokoladenfarben und variieren oft 
in ihrer Länge und Breite, in hellerer oder dunklerer Färbung, 
sowie auch in der Grösse der rötlichen Flecken. Die ganz 
seltsam geformte Lippe ist vorn eigenartig einwärts gebogen, 
schön rosa gefärbt, und zwar in den verschiedensten Farben¬ 
abstufungen; einzelne Blumen sind ganz hell, andere dunkel 
purpurrosa, einige haben ein weisses Zentrum, und wieder 
andere sind sehr schön weiss genetzt. 

Cypripedium acaute ist eine Art, die sehr leicht Samen an¬ 
setzt und ebenso leicht variiert. Es ist mithin Aussicht vor¬ 
handen, davon bald schöne Varietäten und durch Kreuzung 
eigenartige Hybriden zu gewinnen. 

Die Blütezeit ist von Mai bis Juni. 

Die Pflanze zieht im Herbst vollständig ein und gleicht 
dann einem recht starken Maiblumenkeiin. 

Obwohl das Cypripedium acaule in der Wachstumszeit 
Feuchtigkeit liebt, trifft man es weder dort an, wo sumpfiges 
Wasser steht, noch da, wo sich infolge des Regenfalles Wasser- 
pfutzen bilden. Dagegen fand ich zuweilen Pflanzen auf sehr 
trockenen Stellen, doch waren diese weniger üppig entwickelt 
als solche, die sich in halbschattiger Lage, wo hinreichend 

Niederschläge fallen, vorfinden. 

Je weiter südlicher ich die Pflanzen fand, desto mehr 
waldeinwärts standen sie, jedoch niemals im tiefen Schatten, 
sondern immer nur im lichten Halbschatten. Je weiter nörd¬ 
lich ich sie antraf, desto näher standen sie dem Waldrande 
oder in ganz lichten Beständen, die mehr oder minder ausge- 

holzt waren. ...... 

Das Cypripedium acaule ist zwar winterhart, bedarf jedoch 
im Winter einer leichten Laubdecke, die man zweckmässig mit 
Fichtenreisern beschwert, damit das Laub in schneeloser Zeit 
nicht vom Winde weggetrieben wird. 

Wild wächst Cypripedium acaule in gelbem, sandigem 
Lehmboden, auf dem obenauf eine verwitternde Laub- oder 

Koniferen nadelnschicht lagert. 

Cypripedium acaule verdient sowohl als Topf- wie als 
Freilandpflanze Beachtung. Werden drei bis vier Keime im 
Spätherbst in je einen Topf gepflanzt, die Töpfe im kalten 
Kasten bis an den Rand eingesenkt, mit Laub und zu Anfang 
April mit Fenstern bedeckt, leicht beschattet, genügend feucht 
gehalten und reichlich gelüftet, so erhält man schöne Topf¬ 
pflanzen, die gewiss auch gut bezahlt werden. 

Stehen die Pflanzen ohne Glasschutz, so tritt der Flor 

später ein. 

Obwohl Cypripedium acaule unter Laubbedeckung ein 
gut Teil Kälte verträgt, kann ich doch nicht sagen, wie weit 
nordwärts sie in Deutschland winterhart ist. ln Süddeutsch¬ 
land ist diese Pflanze in geschützter Lage sicher winterhart. 

In kleinen Trupps an Gehölzrändern oder in Felsenan¬ 
lagen, wo sie seitlich nicht ausfrieren kann, sowie unter lich¬ 
ten Baumpartieen in hainartigen Wildparks usw. angepflanzt, 
überall wird sie die Aufmerksamkeit des Blumenfreundes der 
schönen Farbe sowie der eigenartigen Form ihrer Blumen 
wegen fesseln. 

Ich hatte in einem nördlichen Staate von Nordamerika 
sehr grosse Felsenanlagen mit einem reichen Flor aller mög¬ 
lichen Frühlingsblumen; nichts wurde gestohlen, aber für 
Cypripedium acaule fanden sich so begeisterte Blumenfreunde, 
dass sie die Pflanzen bei Nacht und Nebel mitgehen hiessen. 
Sie waren ja auch so schön! 
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Villengarten des.Herrn Julius Erxleben in der Kolonie Gmuiewatd, 

l. Grundriss. 

Abbildung nach einer Zeichnung vonjPaul Klawun.Gross-Lichlerfeidc. 


Ein Villengarten 
im Grunewald bei Berlin, 

Von Paul Klawun, 

Gartenarchitekt in Gr.-Lichterfelde-Berlin. 

Ü or einigen Jahren erwarb Herr Kaufmann Julius 
Erxleben in der Grunewald-Kolonie die letzte 
nordwestliche Ecke, eine vier Morgen umfassende 
Grundfläche, und betraute den Verfasser mit der 
Ausarbeitung der Pläne, die der heute vollendeten 
Gestaltung des Gartens zu Grunde gelegt wurden. 
Dem Landschaftsgärtner bot sich hier insofern eine 
sehr dankbare Aufgabe, als das Gelände von Natur 
eine äusserst glückliche Bodengestaltung hatte, de¬ 
ren landschaftliche Stützpunkte eine zweckmässige 
Ausnutzung sehr nahelegten. So war auf einem leicht 
von der Strasse ansteigenden Plateau die Lage des 
Hauses von selbst gegeben, dessen eigenartig stim¬ 
mungsvolle Architektur — ein glücklich empfunde¬ 
nes Werk der bewährten Berliner Architektenfirma 
Hart 8c Lesser — eine geradezu bodenwüchsige 
Frische zeigt in ihrer breit hingelagerten Grundriss¬ 
gestaltung, ihrer organisch aus der inneren Raum¬ 
anordnung herausgewachsenen äusseren Silhouette 
mit den keck ein gefügten, dem Bauernhaus leicht 
entlehnten Fensterreihen, der vornehm ausgesfalteten 
Hallenanlage und den plastischen Schmuckformen, 
die, ebenso sparsam verteilt wie liebenswürdig er¬ 
sonnen, in den Motiven nur diskret angedeutet er¬ 
scheinen, der Phantasie des Beschauers die Weiter¬ 
bildung überlassend. Und über dem ganzen reiz¬ 
voll und doch so zwanglos erfundenen Linienspiel 
lastet behäbig und breit ausladend die gewaltige 
Dachmasse, als wollte sie schützend und liebevoll 
die Giebelwände und Erkervorbauten zu einem ein¬ 
zigen, wuchtigen Akkord zusam menfassen. (Abbil¬ 
dung II, Seite 341.) 

Diesem Beispiel vornehmer Linienführung in 
der Architektur musste der Gartenkünstler in würdi¬ 
ger Form sich anzugliedern versuchen. Es wurde 
deshalb dem weitgeräumigen Vorgarten als dem 
ersten Entree für Besucher und Beschauer eine mög¬ 
lichst grosszügige, eher streng durchgeführte Gestalt 
gegeben, zunächst in einer sehr diskret verwendeten 
Gehölzgruppierung und dann auch in der durchaus 
ruhig und schlicht behandelten Anordnung des Blu¬ 
menschmuckes, der hier - und zwar in einer stark 
bevorzugten Verwendung roter Blüten, denen das 
dämpfende Weiss nur in leichten bandartigen Orna¬ 
menten angegliedert ist diesem Teil sogleich den 
Charakter eines vornehmen und reichen Villensitzes 
sichern sollte. 

Korrespondierend hiermit ist der Hauptfront 
des Hauses, die dem eigentlichen Park zugekehrt er¬ 
scheint, ein reichgegliedertes Bl innen parterre vor¬ 
gelagert, das, durch eine scharfgeschnittene Taxus¬ 
hecke von dem landschaftlichen Garten getrennt, nur 
in den Farben Blau und Gelb gehalten wurde.’ Als 
Fortsetzung ist diesem Blumenparterre in der Längs¬ 
achse ein kleiner Rosengarten angeschlossen, für den 
als Hauptschmuck für spätere Zeiten ein Faunbrun¬ 
nen mit rechteckigem Wasserbassin in grauem Mu¬ 
schelkalkstein geplant ist. Eine zierliche weisse Spa¬ 
lierwand, zwischen grauen Steinsäulen eingespannt 
und mit Schlingrosen leicht durchzogen, trennt Ro¬ 
sengarten und Bl um en parterre, die sowohl in der 
äusseren Formen- und Farbengebung, als auch in der 
Höhenlage von einander verschieden sind, nicht 
ohne allerdings in der gemeinsamen Mittelachse ei¬ 
nen Zusammenhalt zu finden. 

Während somit die das Haus umgebenden Gar- 
tenteile fast ausschliesslich architektonische Formen 
zeigen, ergab sich für die eigentliche grosse Park¬ 
fläche eine landschaftliche Gestaltung schon von 
selbst, einmal des Kontrastes wegen und zweitens 
infolge der überaus glücklichen, grosszügigen Bo¬ 
dengestaltung. Diese galt es zunächst festzuhalten 
was in der diagonal vom Hause durchgeführten 
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grossen Mittelachse angestrebt wurde, die über eine weite, brodelt es, und man glaubt insbesondere, auf den Gebieten 

flott gesenkte Rasenbahn führt, an die sich tiefliegend ein der Baukunst jetzt einen neuen Stil ■ oder richtiger gesagt 

dunkler Wasserspiegel schliesst, während im Hintergründe ein den Stil, der unserer Zeit entspricht —• gelinden zu haben. 

' eisen bau aus Rüdersdorfer Kalksteinen den Abschluss bildet. Aber was sich uns zeigt, ist nicht ein einheitlicher Stil, etwa 

■ Abbildung III, Seite 342.) Dieser letztere ist neben seiner wie der gotische und andere historische Baustile, die trotz ge- 

dekorativen Wirkung zugleich aus Zweckmässigkeitsgründen wisser Modifikationen in den einzelnen Ländern und Zeit¬ 
geschaffen worden, um die steil abfallende sandige Hinter- abschnitten in ihrem Wesen so deutliche und charaktervolle 

front des Grundstücks zu schützen. Hier fand sich willkom- Zeichen aufweisen, dass selbst der Laie nicht im unklaren sein 

mene Gelegenheit, einen reichen, die ganze schöne Jahreszeit kann, wohin er einen ihm gerade vor Augen befindlichen Bau 

überdauernden Alpenflor zu entfalten, wie auch mit Rhodo- zu rechnen habe. Nein, soviel moderne Baukünstler, soviel 

dendron und roten politischen Azaleen einige Effektstücke zu Stile und Richtungen gibt es. Hie Olbrich — hie Behrens 

schaffen, von denen besonders letztere im Kontrast zu den — hie Länger — hie Bi Hing, so schallt es! Und ziehen wir 

grauen Kalksteinen eine vorzügliche Earbenwirkung ergaben, den Kreis weiter, so werden wir ebenso viele Richtungen an- 

i Abbildung V, Seite 344.) Um des belebenden Moments des treffen, wie wir Künstler in den Kreis einbeziehen, 

sprudelnden Wassers nicht zu entbehren, wurde dem Felsen- Im Gegensatz hierzu finden wir die modernen Künstler 

bau ein kleiner Quell beigeselit, der weitereilend über Stein- einig in der Auffassung, sobald es sich um die Gestaltung des 



ViUengarteii des Herrn Julius Erxleben in der Kolonie Orunewaid. 

II. Villa, 

Origiiiatabbildimg für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« nach einem Aquarell. 


geröl! einen Bach speist und sich zuletzt in den kleinen Wei¬ 
her verliert. (Abbildung IV, Seite 343.) 

Nicht unerwähnt lassen möchte ich zuletzt den Versuch, 
einen immergrünen Garten (Abbildung VI, Seite 345) zu schaf¬ 
fen, anlehnend an den bekannten Nordischen Garten in Sans¬ 
souci. 


Bestrebungen 

auf dem 6ebiefe der ©artengestnltung. ) 

Von Stadt-Gartendirektor Heicke in Frankfurt a. M. 

Wir stehen in der Gartenkunst in einer Zeit lebhafter Ent¬ 
wicklung. Auch auf allen anderen Kunstgebieten & ar t und 

') Dieser Vortrag des geschätzten Fach mau nes hat leider recht lange aul die 
Veröffentlichung warten müssen. Wir bedauern, den Lesern die gedanken- und 
gehaltreichen Ausführungen so lauge haben voreullialten zu müssen 

Die Redaktion. 


Gartens handelt, einig namentlich in der Bevorzugung streng 
regelmässiger Formen im Gartengrundriss, einig in der rück¬ 
sichtslosen Verwerfung dessen, was man sich unter der Be¬ 
zeichnung »landschaftliche Gartengestaltung« im Laufe der 
Zeit zu verstehen gewöhnt hat. 

Der eine lehnt sich an die neuesten englischen Gärten, 
die wiederum auf die Wiederbelebung englischer Garten¬ 
formen aus der Zeit vor dem Emporblühen des landschaft¬ 
lichen Gartenstiles beruhen, der andere schöpft aus der deut¬ 
schen Empirezeit (Biedermeierzeit), der dritte knüpft an die 
italienische Renaissance an oder wo irgend sonst sich ein regel¬ 
mässiges Gartenmotiv findet. Sogar — man möchte darüber 
fast staunen — Japan, das Land der bizarren Unregelmässig¬ 
keit im Gartensti!, scheint dabei eine Rolle zu spielen; denn 
wenn man Werke über japanische Gartenkunst studiert, be¬ 
gegnen einem sehr häufig Formen bei Einfriedigungen, Pfor- 
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Villen garten des Herrn Julius Erxleben in der Kolonie Grunewald. 

UI. Blumenterrasse und grosse Mittelachse. (Text Seite 341.) 

(Standort für die Aufnahme bei A. des Grundrisses.) 
Originalabbildung für Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung nach einem Aquarell. 


ten, Brunnen u. dgl., die einem garnicht fremd Vorkommen, 
weil man ihnen in den modernen Künstlergärten der letzten 
Jahre schon wiederholt begegnet ist. bis mag eine nicht un¬ 
interessante Aufgabe sein, einmal nachzuweisen, wie weit der 
Einfluss solcher japanischer Vorbilder auf dem Gebiete mo¬ 
dernster Gartengestaltung sich erstreckt. 

Mir kommt es im wesentlichen darauf an, festzustellen, 
dass bei aller Verschiedenartigkeit der Auffassungen, wo es 
sich um geistreiche Weiterentwicklung dessen handelt, was 
wir modernen Baustil nennen, unter den modernen Künstlern 
grosse Einmütigkeit herrscht, sobald sie an das Gebiet der 
Gartengestaltung herantreten. Aber ganz im Gegensatz zu der 
Ansicht eines Darmstädters ist mir diese Einmütigkeit nicht 
ein Beweis für die Richtigkeit dessen, was die modernen Bau- 
künstler im Garten anstreben, sondern ein Zeichen dafür, dass 
sie noch weit entfernt sind, das Wesen des Gartens und seine 
Kunst richtig zu erfassen. Weil sie ein Gebiet betreten, das 
ihnen seinem Wesen nach noch fremd ist, deshalb bevorzugen 
sie die ihrem eigentlichen Schaffensgebiete — der Baukunst — 
eigenen Formen, deshalb die Bevorzugung strengster Regel¬ 
mässigkeit und Geradlinigkeit, deshalb die grundsätzliche 
Ausschliessung alles dessen, was an den »landschaftlichen 
Gartenstil« erinnert. 

Wenn nun auch die meisten meiner Berufsgenossen mit 
ihren Bedenken gegen diese Einseitigkeit in der Wiederbe¬ 
lebung vergangener Stilformen nicht zurückhalten, so nehmen 
wir auch gern jede Gelegenheit aufs neue wahr, um nachdrück¬ 
lich und wiederholt zu betonen, dass auch viele rückhaltlos 
anerkennen, dass in der sogenannten Landschaffsgärtnerei 
trostlose Zustände herrschen, dass die Gedankenlosigkeit in der 
Ausübung dieses Berufs eine Handwerksmässigkeit schlimm¬ 
ster Art gezeitigt bat. Wir erkennen an, dass hier Abhülfe 
dringend not tut, und wir begriissen das Interesse der Künstler 
für den Garten mit Freuden, denn wir versprechen uns von 
ihrer Mitwirkung wesentliche Förderung. Man dürfte erwar¬ 
ten, dass von dieser in unseren Kreisen herrschenden Auffas¬ 
sung loyaler Weise Kenntnis genommen würde, aber das ist 
nicht der Fall. Mir ist es wiederholt begegnet, dass man aus 
dem Vortrage, den ich auf der Darm Städter Versammlung des 
Vereins deutscher Gartenkünstler gehalten habe, nur dasjenige 
herausgelesen hat, was ich gegen diese einseitige und meiner 
Ansicht nach unberechtigte Bevorzugung der streng regel¬ 
mässigen Richtung in der Gartengestaltung gesagt habe, dass 
man aber darüber hinweggegangen ist, dass ich nachdrücklich 
und eingehend an meine Berufsgenossen die Mahnung ge¬ 
richtet habe, sieb auf sich selbst zu besinnen, mit der gedan¬ 
kenlosen Wiederholung angelernter Formen zu brechen, die 
Mahnungen und Kritiken aus Niclitfachkreisen nicht in den 


Wind zu schlagen, insbesondere allen Aeusserungen und Be¬ 
tätigungen aus jenen Künstlerkreisen Beachtung zu schenken. 

Ich wiederhole das auch heute und bitte alle diejenigen, 
die mit mir in dieser Beziehung übereinstimmen, es bei jeder 
sich bietenden Gelegenheit zu tun. Es ist bitter nötig. Man 
glaubt garnicht, wie spurlos alle Regungen und Aeusserungen 
solcher Art an den meisten unserer Berufsgenossen vorüber¬ 
gehen. Ich weiss, dass in den Fachkreisen die modernen 
Schriften über Gartenkunst und verwandte Gebiete gänzlich 
unbeachtet bleiben. 

Für jeden, der berufsmässig Gartenkunst ausübt, ist die 
Kenntnis solcher Schriftsteller viel wichtiger als die der eigent¬ 
lichen Fachschriften, und jemand, der irgend wie und wo 
mitreden will, muss von ihnen Kenntnis nehmen. 

Jedoch nach dieser Abschweifung wieder zu meinem 
Thema zurück. Also einig sind sich die modernen Künstler 
in der Verwerfung des landschaftlichen Gartenstils, und einer 
der wichtigsten Beweisgründe, den sie hierfür anführen, lautet: 
Es ist eine gänzliche Verirrung, die Natur mit allen ihren Zu- 
fälligkeiten und belanglosen Nebensächlichkeiten im Garten 
nachzuahmen. Der beste Mensch ist dazu zu schwach, und des¬ 
halb soll man auch garnicht den Versuch machen, da es doch 
nie gelingen kann. Deshalb soll man alle Anlehnung an die 
Natur im Garten vermeiden und gerade durch die Gestaltung 
des Gartens zeigen, dass er Menschenwerk ist, also soll und 
muss er geradlinig, rechtwinklig angelegt werden, denn nur 
so gestaltet der vernunftbegabte Mensch. 

Nun, diese Sätze, die man wenigstens dem Sinne nach 
bei allen modernen Künstlern und Schriftstellern findet, welche 
über die Reformbedürftigkeit der Gartenkunst sich geäussert 
haben, enthalten so viel Unrichtigkeiten, wie sie Worte enthal¬ 
ten, und es bedarf keiner grossen Gewandtheit, um dies nach¬ 
zuweisen. 

Wenn der Mensch es aufgeben sollte, allen den Zielen 
nachzustreben, die er vollständig nie erreichen kann, dann 
wäre es schlimm um uns und unsere Kultur bestellt. Gerade 
die höchsten Ziele werden niemals und nirgends vollkommen 
erreicht, und da soll man uns doch mit solchen Sätzen fern- 
bleiben. Einen Beweis für die Verkehrtheit des landschaft¬ 
lichen Prinzips im Garten kann ich nicht darin erblicken. 

Aehnlich ist es mit dem »vernunftbegabten Menschen, der 
angeblich nur geradlinig und rechtwinklig gestalten darf«. Es 
lohnt sich nicht, sich ernstlich mit der Widerlegung dieser 
Behauptung zu befassen. 

Ich beschränke mich, darauf hinzuweisen, dass ich gerade 
die ausschliessliche Verwendung geradlinig - rechtwinkliger 
Formen in den Grundrissen der modernen Künstlergärten 
für eine Schwäche halte, und zwar für eine sehr bedenkliche 
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Schwäche. Es liegt etwas Gesuchtes darin. Wenn man einmal 
das regelmässige Gartenschema bevorzugt, so ist doch gar- 
nicht einzusehen, weshalb man nicht auch gebogene Linien 
dabei verwenden soll. Ich denke hier natürlich nicht an be¬ 
liebige Kurven. Aber jede Bogenlinie, selbst die als das Sinn¬ 
bild strengster Regelmässigkeit geltende Kreislinie, bleibt ge¬ 
genwärtig unbenutzt. Warum das? Ist es nicht lediglich eine 
Künstlerlaune, die so verfährt? Eckig ist modern, ebenso wie 
noch vor kurzem die inzwischen glücklich abgetanen Bogen¬ 
linien des Jugendstils modern waren. Auch mit ihrer Einfüh¬ 
rung in denGrundriss desGartens befassten sich einige Schwär¬ 
mer, aber sie drangen glücklicherweise nicht durch, und wir 
sind davor bewahrt geblieben, den sogenannten Jugendstil im 
Garten verallgemeinert zu sehen. Heule sind es nun die Vier¬ 
ecke, die uns Olbrich, Schulze, Behrens, Läuger, Bil- 
ling und wie sie heissen vorführen — über einige Jahre wird 
es vielleicht wieder etwas anderes sein, was modern ist. Sol¬ 
che Dinge überraschen zunächst durch ihre Neuheit und führen 
geradezu irre, namentlich wenn sie von bedeutenden Künst¬ 
lern ausgehen, die sich schon einmal eine Extravaganz erlau¬ 
ben können, obschon sie es besser nicht tun sollten. Denn es 
ist ein gefährliches Spiel mit solchen Dingen. Sie werden von 
der Menge als Offenbarungen des Genies angestaunt, überall 
nachgemacht und verallgemeinert, während dasjenige, worauf 
es dem Künstler bei seinen neuen Schöpfungen besonders an¬ 
kommt, unbeachtet und unerkannt zu bleiben pflegt, wie es 
eben auch beim Jugendstil ergangen ist. 

Von allen Beweismitteln, die gegen die künstlerische Be¬ 
rechtigung der landschaftlichen Gartenformen erhoben wer¬ 
den, erscheint mir der Einwand, es sei unzulässig, die Natur, 
wie sie ist, nachzuahmen, der wichtigste. Aber gerade dieser 
Einwand zeigt am deutlichsten, dass sich diejenigen, die ihn 
erheben, noch recht wenig mit dem Gegenstand, welchen sie 
zu bekämpfen vorgeben, ernsthaft befasst haben. Sie beurteilen 
augenscheinlich das Wesen der Sache nur nach den allerdings 
zahlreich zu Tage getretenen Entartungen. Und weil ein er¬ 
folgreiches Zusammenarbeiten aller, die ein warmes Interesse 


für die schöne Gartenkunst hegen, nur bei voller Klarheit der 
Ziele möglich ist, so liegt mir ausserordentlich viel daran, 
falsche Auffassungen über die Erage der Naturnachahniung 
im Garten zu widerlegen. Man kann zu einer klaren Stellung 
in dieser Frage nur gelangen, wenn man sic mit Bezugnahme 
auf das gesamte Kunstgebiet prüft; denn nicht allein bei der 
Gartenkunst spielt sie eine Rolle, man begegnet ihr bei allen 
Kunstgattungen, und zu allen Zeiten ist sie erörtert, bekämpft 
und verteidigt worden. 

Oie ganze Entwicklung der Kunst von Alters her hängt 
eng mit der Stellung zusammen, die man zu den verschieden¬ 
sten Zeiten zur Frage der Naturnachahmung einnahm. Von 
Plato und Aristoteles her ist der Satz, dass in der Nach¬ 
ahmung der Natur das Wesen aller Kunst zu erblicken sei, 
verfochten worden. Aristoteles teilt die schöne Kunst ein 
nach den Mitteln der Nachahmung, nach den Gegenstän¬ 
den der Nachahmung nnd nach den Formen der Nach¬ 
ahmung. Gegen eine derartige Systematik ist aber schon früh 
eingewendet worden, dass die Nachahmungstheorie sich nicht 
auf alle Künste anwenden lasse. 

Die Architektur arbeitet mit Naturkräften und Naturele¬ 
menten, ihr Schaffen hat mit der Natur an sich aber garnichts 
gemein, sie hat dabei keine Naturvorbilder, abgesehen von 
einigen Ornamenten, die aber nicht das Wesen der Architek¬ 
tur ausmachen. 

In der Musik ist zwar wiederholt versucht worden, das 
Tosen des Sturmes, das Dröhnen des Donners, den Vogel¬ 
gesang und andere Naturlaute nachzuahmen, aber solche Ton¬ 
malereien sind von ernsten Künstlern stets als effekthaschende 
Virtuosenstückchen betrachtet worden und haben mit dem 
Wesen der Tonkunst so gut wie nichts zu tun. 

Und nun erst die Poesie. Bei ihr kann es sich doch im 
besten Falle nur um Schilderungen der Natur, nie aber um 
ihre Nachahmung handeln. Es bleiben also für die tatsächliche 
Nachahmung der Natur nur Malerei, Plastik, dramatische Kunst 
und Gartenkunst übrig. Aber selbst bei dieser Gruppe von 
Künsten wird mit Recht betont, dass die Nachahmung der 
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Natur nicht ihr Wesen ausraachen kann, weil sie dann aller¬ 
dings dauernd dazu verurteilt sind, hinter der Natur zurück¬ 
zubleiben. 

Selbst bei denen, die wie die dramatische Kunst und die 
Gartenkunst in der Hauptsache mit lebendigem Material ar¬ 
beiten und die deshalb wohl am ersten in der Lage wären, 
dem Naturbild nahe zu kommen, hat die Anwendung des 
alten Lehrsatzes, dass die Naturnachahmung das Wesen der 
Kunst sei, seine ernstesten Bedenken. Insbesondere stellt sich 
dann von selbst die Frage ein, was denn die ganze Kunst für 
einen Zweck habe, da man sich doch lieber an das Vorbild 
halte, anstatt sich mit minderwertigen Nachbildungen zu be¬ 
fassen, Aber nicht das allein. Wenn das Nachahmen an sich 
das Wesentliche in der künstlerischen Betätigung ist, einerlei 
ob Malerei, Gartenkunst oder ein anderer Zweig, wenn also 
der Trieb, der den Künstler zu seinen Schöpfungen aneifert 
und begeistert, durch die Nachahmung von Naturbildern seine 
Befriedigung fände, dann wäre es garnicht einzusehen, warum 
der Künstler vorzugsweise nur das Schöne und nicht auch 
das Unschöne und Hässliche nachahmen sollte, denn es würde 
sich ja bei der Beurteilung nur um die höhere oder geringere 


Vollkommenheit in der Nachahmung han¬ 
deln. Und wenn ja einmal einer einen un¬ 
schönen oder hässlichen Vorwurf für ein 
Bild verwerten sollte, so müsste die künst¬ 
lerische Leistung am höchsten stehen, die 
die Unschönheit und Hässlichkeit des Vor¬ 
bildes am krassesten wiedergibt. 

In der Tat haben wir aber auch zu allen 
Zeiten Künstler gehabt, und besonders in 
den letzten Jahrzehnten treten sie in der Ma¬ 
lerei und Bildhauerei sehr hervor, die mit 
Vorliebe die Nachtseiten des menschlichen 
Daseins: Verbrechen, Armut, Not und Leid 
zum Gegenstand ihrer Darstellungen ge¬ 
wählt haben. Diese Werke pflegen uns aber 
durchaus nicht abzustossen, wie ihre Vor¬ 
bilder. Im Gegenteil, sie vermögen eine tief¬ 
gehende Wirkung auf uns auszuüben und 
geradezu zu erwärmen, während oft genug 
gelungene Bilder nach »Schönen« Vorbil¬ 
dern uns vollständig kalt und gleichgültig 
lassen. 

Es muss also doch wohl mit der blossen 
Nachahmung nicht getan sein! Wenn es 
bloss auf die Nachahmung ankäme, dann 
würde die schlechteste Photographie über 
dem besten Gemälde stehen; denn die Pho¬ 
tographie gibt doch ein so getreues Abbild 
der wirklichen Natur (wenn man von der 
Farbe absieht), wie es der Pinsel und Stift 
niemals zustande bringen können, und doch 
ist das photographische Bild trotz der Treue 
der Naturwiedergebung niemals als ein 
Kunstwerk anzusprechen. Bei der Betrach¬ 
tung von Gemälden machen wir die Wahr¬ 
nehmung, dass in manchen Fallen mit gros¬ 
ser Treue die Natur nachgebildet ist, und 
andere Bilder wieder geben selbst die Haupt¬ 
sachen nur in ganz groben Zügen und ver¬ 
zichten vollständig auf die sorgfältige Durch¬ 
arbeitung von Einzelheiten, die vielmehr 
nur eben angedeutet sind ; und doch üben 
sie oft eine tiefere und nachhaltigere Wir¬ 
kung auf den Beschauer aus als jene erst¬ 
genannten. Also auch hier sehen wir, dass 
die Natürnachahmung nicht das Wesen einer 
Kunst ausmachen kann, sondern dass es auf 
etwas anderes an kommt. 

Schon ein alter Philosoph, der Neupla- 
toniker Plot in, hat empfunden, dass es mit 
der Nachahmung der Natur nicht getan sei. 
Er hat der Kunst die hohe Aufgabe zuge¬ 
wiesen, die Erhebung zum Unendlichen zu 
vermitteln, und er sagt: »Die Schönheit 
des Kunstwerks beruht auf dem 
Durchleuchten der Idee durch die 
sinnliche Erscheinung«. Das will heis¬ 
sen: Die Empfindungen und Gedanken, die den Künstler bei 
uns zu der Darstellung begeistert haben, müssen aus dem 
Werke zu uns sprechen, dann erst wird es zum Kunstwerk. 

Also nicht ein Abschreiben der Natur mit all ihren Zu¬ 
fälligkeiten macht das Wesen der Kunst aus, sondern der 
Schwerpunkt liegt darin, dass durch den dargestellten Gegen¬ 
stand die schaffende Persönlichkeit, die ihre Ideen in das Werk 
gelegt hat, zu uns spricht. Schlicht und klar und sachlich soll 
diese Sprache sein, damit die Wahrheit und Schönheit un¬ 
mittelbar von zarten empfindlichen Augen empfunden werden 
kann. Wirkliche Kunst steht der Natur nicht nachahmend ge¬ 
genüber, sie ist der Natur gegenüber souverän, sie meistert die 
Natur, sie schafft Wirklichkeiten, die sich neben die Natur stellen 
und den Vergleich mit ihr nicht nur anshalten, sondern sie so¬ 
gar übertreffen können. Und was als Wahrheit in der Kunst em¬ 
pfunden wird, ist weniger die sachliche Richtigkeit desdarge- 
stellten Gegenstandes, als vielmehr die zwingende Gewalt in¬ 
neren Lebens, die der Künstler in sein Werk hineingelegt hat. 

Es ist also ein Wahn, dass der Künstler die Natur nach¬ 
ahme, eher kann man sagen: er ahmt der Natur nach, das 
heisst, er schafft wie sie oder sie schafft durch ihn. 
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Wenn wir diesen Gedankengang, bei dem ich in man¬ 
chen Punkten einem Vortrag gefolgt bin, den Professor Dr, 
Berger bei der Feier des Geburtstages des Grossherzogs von 
Hessen in Darmstadt gehalten hat, auf die Gartenkunst an¬ 
wenden, dann werden wir finden, dass gerade hier sich die 
Richtigkeit bestätigt. Gewiss, es ist vielfach in Schrift und 
Wort davon gefabelt worden, dass der Gartenkünstler die Na¬ 
tur nachahmen müsse, und dass sein Werk umso grösseren 
Anspruch auf Anerkennung erlange, je mehr es ihm gelungen 
sei, die Spur seiner eigenen Tätigkeit zu verbergen und das 
Ganze als eine Schöpfung der Natur scheinen zu lassen. Hier¬ 
auf fussen ja bekanntlich die Gegner der landschaftlichen Gar¬ 
tengestaltung, und wenn die Tätigkeit des Landschaftsgärtners 
in der Tat nur in der Nachahmung der Natur gipfelte, dann 
hätten diese Gegner ja auch vollkommen recht. Allein jener 
Satz enthält zwar ein Korn von Wahrheit, daneben spricht 
aber eine ganz falsche Auffassung vom Wesen der Kunst im 
allgemeinen und vom Wesen der Landschaftsgartenkunst im 
besonderen aus ihm, und dass Männer, die mitten im Beruf 
drin stehen, gerade diesen Satz oft ausgesprochen haben, ohne 
sich klar zu werden, dass sie irren, hat seinen Grund darin, 
dass die meisten von uns als Männer der praktischen Arbeit 
wenig Gelegenheit finden, über spitzfindige philosophische 
Probleme zu grübeln. Aber auch der schaffende Gartenkünst¬ 
ler sollte mehr nachdenken und sich besser über sein Tun 
Rechenschaft geben. 

Ich sagte, der Satz enthält auch ein Korn von Wahrheit. 
Es ist nicht ganz falsch, wenn mancher Gartenkünstler sein 
Werk dann für besonders gelungen ansieht, wenn es fast als 
Schöpfung der Natur selbst erscheinen könnte. Er fühlt wohl 
am besten, wie schwer es ist, Naturwidrigkeiten zu vermeiden, 
und wenn er von seinem Werk den Eindruck hat, dass es so 
naturwahr ist, als habe es die Natur selbst geschaffen, so ist 
ihm das ein Beweis, dass es ihm gelungen ist, Naturwidrig- 
keiten, Unwahrheiten zu vermeiden. 


Selten beherrscht selbst ein Gartenkünstler das schöne, 
aber spröde Material seiner Kunst so, dass ihm nicht Natur¬ 
widrigkeiten, das sind hier Stilwidrigkeiten, unterlaufen. Das 
ist die Klippe, an der die meisten scheitern! 

Deshalb hat es also nur bedingte Berechtigung, zu sagen, 
das Werk ist gelungen, wenn es aussieht, als könne es die Na¬ 
tur selbst geschaffen haben. Damit ist ja noch lange nicht ge¬ 
sagt, dass dies sein einziger Vorzug sei, und dass es eine klein¬ 
liche Nachbildung irgend einer bestimmten Szenerie mit allen 
Zufälligkeiten und Nebensächlichkeiten sein müsse. Wenn der 
Landschaftsgärtner sich an das Vorbild der Natur hält, so soll 
und kann damit nicht gemeint sein, dass er für jede einzelne 
Szenerie nun ein bestimmtes Vorbild benutzen und in seinem 
Skizzenbuch die Anlage, die ihn beschäftigt, zusammensetzen 
muss, etwa wie der Baugewerkschüler aus dem architektoni¬ 
schen Formenschatz seine Fassade zusammen Flickt! Nein , so 
ist es nicht und so darf es nicht sein. Bei der Komposition 
einer Gartenanlage kann man sich garnichtan bestimmte Vor¬ 
bilder aus der Natur halten. Man kann an die Wiese denken, 
man kann die Waldlichtung vor Augen haben. Aber das, was 
wir im Garten und Park schaffen, ist doch etwas ganz anderes, 
als die Nachbildung irgend einer Wiese oder Waldlichtung 
oder dergleichen. Nur in ganz allgemeinen Umrissen, nur in 
ihren grossen charakteristischen Formen kann uns die Natur 
vorbildlich sein. Fs können nur die grundlegenden Wesens¬ 
züge allein und nicht etwa bestimmte Einzelvorbilder uns bei 
unserem Schaffen leiten, mögen letztere noch so reizvoll sein. 
Ganz abgesehen davon, dass es ja erst jahrzehntelanger Ent¬ 
wicklung bedürfe, bis das Bild annähernd so weit herange¬ 
wachsen ist, um die Szenerie wiederzugeben, die dem Schöpfer 
etwa bei der Pflanzung vor Augen geschwebt haben konnte, 
und dass es sich gerade so entwickelt, ist so unwahrschein¬ 
lich, hängt von so vielen, garnicht in unserer Gewalt liegen¬ 
den Zufälligkeiten und äusseren Einflüssen ab, dass es gerade¬ 
zu eine Torheit wäre, darauf überhaupt zu rechnen. Aber die 
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Grundlage künftiger Entwicklung, die wir schaffen, muss so 
sein, dass sich die ganze Anlage überhaupt naturgemäss aus¬ 
bilden kann, dass nicht Fehler dabei unterlaufen, die eine na- 
turgemässe Entwicklung zur Unmöglichkeit machen. Und 
wenn wir unsere Gartenanlagen betrachten, so liegt doch auch 
auf der Hand, dass das keine genauen Nachahmungen von 
Naturszenerien sind. Es sind freie Schöpfungen der künstle¬ 
rischen Phantasie, oder aber es sind, und das kommt ja leide!, 
wie auf anderen Kunstgebieten, so auch in der Gartenkunst 
in der Mehrzahl der Fälle vor, handwerksmässige Nachbildun¬ 
gen solcher Schöpfungen, nie aber Nachbildungen der Natur. 

(Schluss folgt.) 


®AU5 DENtflKfVERElNEN 


Bund deutscher Baumschulbesitzer, 

Vor etwa Jahresfrist - in der Nummer 35 von Moll er’s Deut¬ 
scher Gärtner-Zeitung 1906 — veröffentlichte Herr H. Müller- 
Baumschulbesitzer in Langsur, Vorsitzender der schon seit längerer 
Zeit bestehenden Vereinigung rheinischer Baumschulbesitzer, die 
erste Anregung zur weiteren Gründung von Baumschulbesitzer- 
vereinigungen. Seite 430 der Nr. 35 des vorigen Jahrgangs gaben 
wir Folgendes bekannt: »Es ist von verschiedenen Seiten angeregt 
worden eine Vereinigung der deutschen Baumschulbesitzer zur 
Beratung rein geschäftlicher Angelegenheiten herbeizuführen. Dass 
hierfür eine ganze Reihe für den Geschäftsbetrieb sehr wichtiger 
Punkte vorliegt, ergab sich ja schon ans den bisher veröffentlichten 
Berichten über die Lage des Rosen- und des Obstbaumgeschäfts, 
und werden in den folgenden Berichten noch weitere, die Nützlich¬ 
keit und Notwendigkeit einer allgemeinen gegenseitigen Verständi¬ 
gung und Vereinbarung betonende Hinweise bekannt gegeben 
werden. Es wird eine Zusammenkunft etwa im Januar oder Februar 
des nächsten Jahres in einer bequem gelegenen Stadt vorgeschla¬ 
gen. Wir werden diese Sache im Auge behalten und den Interes¬ 
senten weiteres direkt mitteilen.« 

Die Anregung zur Gründung einer Vereinigung ging also aus 
den Kreisen der deutschen Baumschulbesitzer selbst hervor und ent¬ 
sprang einer vorliegenden, allgemein empfundenen Notwendigkeit. 

Seit jener Zeit sind in dieser Zeitschrift durch die ersten Vertre¬ 
ter des Banmschulfaches die Erörterungen fortgeführt worden, und 
hat weiter bis zum heutigen Tage zwischen Herrn Müller, den 
anderen Herren und uns ein vielfacher ununterbrochener Meinungs¬ 
austausch stattgefunden, in dessen Verlauf schliesslich eine Ueber- 
einstimmung aller Ansichten erzielt wurde. 

Es waren in Mannheim die Vertreter folgender Baumschulbe¬ 
sitzer-Verbände erschienen: 

Für Badem Manz-Pforzheim. 

» Bayern: Schramm-Augsburg. 

* Bremen: Depken-Oberneuland. 

» Oldenburg: Böhlje-Westerstede. 

» Pfalz: Velteu-Speyer. 

» Brandenburg: ungclaussen-Frankfurt a.d.O. 

» Hannover: Zinsser-LJelzen. 

» Hessen-Nassau und Hessen: Lüttich- Oberursel. 

» Ost- und Westpreussen, Posen: Kaiser-Pranst. 

» Pommern: Schuemann-Stralsund. 

» Rheinprovinz: MülIer-Langsur. 

» Sachsen, Anhalt, Braunschweig und Thüringen: Ber¬ 
tram-Stendal. 

» Schleswig-Holstein: Wendi and-Forsteck-Kiel. 

» Schlesien: Stern-Breslau. 

i Westfalen und Lippe - Detmold: M ey e r - Tecklenburg. 

» Königreich Sachsen: Hauber-Tolkewitz. 

* » Württemberg: Lncas-Reutlingen. 

Alle erklärten für die von ihnen vertretenen Verbände den 
Beitritt zum Bunde deutscher Baumschulbesitzer, der damit ge¬ 
gründet worden war. 

Zum Vorsitzenden wurde Herr Müller-Langsur gewählt. 

Es muss vor der nächsten Versammlung noch eine Verständi¬ 
gung darüber lierbeigefiihrt werden, ob der Baumschulbesitzer- 
Bund nicht klug handelt, wenn er in Zukunft seine Verhandlungen 
ganz oder doch zum Teil durchaus vertraulich führt. Uns er¬ 
scheint, als wenn es nicht genügt, dass eine Vereinigung, die so 
ausgeprägt geschäftliche Zwecke verfolgt, wie der Bund deutscher 
Baumschulbesitzer, ihre Verhandlungen nicht nur von allen Be- 
grüssungen durch Staats-, Orts- und andere Behörden, von allen 
sogenannten patriotischen Hochs und Hurras, von gegenseitigen 
Verhimmelungen, von Bier- und Bratenreden und dergleichen lästi¬ 
gen, störenden und zeitraubenden Dingen freihält und den rein 
geschäftlichen Charakter der Verhandlungen mit der grössten 
Entschiedenheit wahrt, sondern dass sie auch allein den entschei¬ 
denden Einfluss auf die Berichterstattung behält, sodass mir das 
in die Oeffentlichkeit gelangt, was der Bundesvorstand als den Be¬ 
strebungen der Vereinigung dienlich erachtet. Es darf nicht jedem 
mit den Verhältnissen nicht vertrauten Reporter, nicht jedem von 


Weisheit triefenden eingebildeten Allesbesserwisser oder jedem 
dünkelhaften aufgeblähten Hansnarren gestattet werden, den Laib 
der Verhandlungen nach seiner befangenen, durch unerfüllte Er¬ 
wartungen, gekränkte Eitelkeit oder andere Enttäuschungen ver¬ 
ärgerten kleinlichen persönlichen Auffassung darznstellen und da 
mit der Oeffentlichkeit und besonders den Interessenten ein par¬ 
teiisch gefärbtes Bild zu geben oder Dinge weiter zu verbreiten, 
über die man klugerweise schweigen sollte, ln Mannheim fühlte 
sich zum Beispiel ein Flerr vom Mittelrhein veranlasst, sein angeb¬ 
liches Wissen über die Reblaus zum Besten zu geben und zu be¬ 
haupten, dass dieselbe nicht nur auf Weinreben, sondern auch auf 
Baumschulartikeln vorkomme. Es ist überhaupt nicht begieiflich, 
wie jemand es wagen kann, derartige Behauptungen Öffentlich 
auszusprechen, da er sich doch sagen muss, dass er damit die In¬ 
teressen der Baumschulbesitzer in der schlimmsten Weise scliädi- 
o-en kann. Nun fand sich auch noch ein Reporter, der von der Sache 
nicht das geringste verstand, und der dann in seiner — sagen wir: 
Unkenntnis, diese in der Versammlung ausgesprochene Behauptung 
in die weitere Oeffentlichkeit brachte. Es braucht nun nur noch ein 
Fanatiker der »ReblausVernichtung* * - diese 1 lerren haben ja vor¬ 
läufig noch einen sehr grossen Einfluss; sie arbeiten, ohne in dei 
Oeffentlichkeit ihre Pläne zu verraten, im stillen geschickt und klug 
und haben die Stimmung in den regierenden Kreisen für sich - 
mit dieser durch den mehr als ungeschickten Bericht verbreiteten 
Behauptung an den zuständigen Stellen hausieren zu gehen und 
darauf hinzuweisen, dass die deutschen Baumschulbesitzer es selbst 
zugestanden haben, dass die Reblaus ausser an Reben auch an 
Baumschulartikeln vorkommt, dann können wir es erleben, dass 
der Baumschulbetrieb anstatt erleichtert, noch mehr erschwert oder 
cs doch einer grossen und umfangreichen Tätigkeit bedürfen wird, 
um das drohende Unheil abzuwenden. Und weshalb dies alles? 
Weil ein Berichterstatter, der nicht die blasse Ahnung von der Be¬ 
deutung und Tragweite des Verhandlungsgegenstandes hatte, die 
— wir wollen höflicherweise sagen: unvorsichtige Behauptung 
eines Redners in die Oeffentlichkeit brachte, der besser getan hatte, 
zu schweigen. Soll unter solchen Misslichkeiten eine Vereinigung 
der Baumschulinteressenten leiden? Es geht nicht an, dass der¬ 
artige Verhandlungen vogelfrei sind und schutzlos einer einfäl¬ 
tigen, willkürlichen, entstellenden oder böswilligen Berichterstat¬ 
tung preisgegeben werden. 

Alle Kartelle und Syndikate, alle Einkaufs- und Verkaufsge¬ 
nossenschaften und viele ähnliche Vereinigungen halten ihre Ver¬ 
handlungen streng vertraulich, und das kann auch in allen Fällen, 
wo man geschäftliche Vereinbarungen treffen will, garnicht anders 
sein. Politische Fraktionen, wirtschaftliche Verbände, Landwirt- 
schaftskam merii, die verschiedenartigsten Interessenten Vereinigun¬ 
gen usw., die nach aussen hin geschlossen eine Ansicht vertreten 
oder irgend etwas gerne i nschaftlich erstreben wollen, entziehen 
ihre Verhandlungen, in denen sich die Ansichten klären und eine 
Verständigung herbeigeführt werden soll, in kluger Weise der Oef¬ 
fentlichkeit. Es ist nicht zu vermeiden, dass bei derartigen Beratun¬ 
gen auch verkehrte oder verschrobene, dem Gesamtinteresse schäd¬ 
liche Ansichten vorgetragen und verfochten werden; es ist nur ein¬ 
sichtig gehandelt, wenn man solche innerhalb der Wände des Ver¬ 
sammlungsraumes einsperrt und sie nicht in die Oeffentlichkeit 
dringen lasst, damit sie dort kein Unheil anrichten. Verhandlungen, 
wie sie der Bund der Baumschulbesitzer zu führen hat, sollen eine 
Verständigung über ein geschlossenes, gemeinsames, ein¬ 
heitliches Vorgehen herbeiführen; wie das erzielt wird, das 
braucht nur den Versammlungsteilnehmern bekannt zu werden; in 
die Oeffentlichkeit gehört nur das, was vereinbart worden ist. Er¬ 
achtet der Vorstand es als zweckmässig, auch den nicht anwesend 
gewesenen Mitgliedern ein Bild des Verlaufes der Verhandlungen 
zu geben, so kann das durch einen von ihm redigierten Bericht 
erfolgen. Ob derselbe einige Wociien später erscheint, als irgend 
eine Reporterschreiberei, ist gänzlich belanglos; wenn der Bericht 
nur den Zwecken des Bundes dient. 

Für das Reden haben wir Vereine genug; wir brauchen Ver¬ 
eine für das Handeln, für die planmässige stille, aber erfolg¬ 
reiche Arbeit. Wir haben Vereine und Verbände überreichlich, 
die ohne tagelange Redereien garnicht bestehen können, weil darin 
ihr einzigsterZweck, ihre hauptsächlichste Tätigkeit liegt und ellen¬ 
lange Berichte über diese ebenso end- wie gehaltlosen Redereien 
die einzigsten Nachweise ihrer Leistungen sind, die in der Hauptsa¬ 
che aus Darlegungen des »Zweckes und Zieles«, der »Reformen«, in 
Statutenänderungen, in der Einladung zum Beitritt, dem Fühlung- 
nehmen, dem Materialsammeln und dergleichen, nicht aber in tat¬ 
sächlichen Erfolgen bestehen. Für die Verlängerung der Reihe 
dieser nur für leere Redensarten bestehenden Vereine und Ver¬ 
bände muss sich der Bund deutscher Baumschulbesitzer zu schade 
halten, und damit niemand seine auf den Erfolg gerichteten Ar¬ 
beiten stört, wird er klug daran handeln, wenn erlästige, unbe¬ 
rufene, unzuverlässige und vor allen Dingen seine Bestrebungen 
störende Reporter von seinen Verhandlungen fernhält, dafür aber 
seine nicht in der Versammlung anwesend gewesenen Mitglieder 
vorstandsseitig in zuverlässiger, den Zweck des Bundes fördernder, 
nicht aber störender Weise unterrichtet. 
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Ueber die Mannheimer Verhandlungen wird der Bundesvor¬ 
stand einen von ihm redigierten Bericht herausgeben. 

Die durch verschiedene Drucksachen zweckdienlich vorberei¬ 
teten Verhandlungen wurden durch den hierfür gewählten Herrn 
H. Müller-Langsur geleitet. Anwesend waren rund hundert 
Baumschulbesitzer aus allen Teilen Deutschlands. 

Die Herren Schuem ann-Stralsund und M ü 11 e r- Langsur 
machten zunächst Mitteilungen über die Vorgänge, die zur Einbe¬ 
rufung dieses Baunischulbesitzer-Tages, sowie zur Anstrebung 
eines Bundes deutscher Baumschulbesitzer geführt hatten. 

Sodann erstattete Herr Mü 11 er-Rellingen Bericht über die 
voraufgegangenen Vorarbeiten zu einer Eingabe an die Eisenbahn¬ 
verwaltung zwecks Erlangung eines günstigeren Tarifs für den 
Versand von Baumschulerzeugnissen. Der von dem Berichterstatter 
vorgeiegte Entwurf einer Eingabe wurde zur weiteren Bearbeitung 
einer aus den Herren Bertram-Stendal, Hauber-Tolkewitz, 
jungclausse n- Frankfurt a. d.Oder, Mü! 1 er-Rellingen, Miillet - 
kl e i n-Karlstadt, Schuemann-Stralsund, Trelle (L. Späth)- 
Berlin und Rail-Eningen gebildeten Kommission überwiesen. 

Herr Müller-Langsur sprach darauf über die Geschäftslage im 
allgemeinen und führte aus, dass der Baüimschulbetrieb in seinen 
finanziellen Ergebnissen nicht so befriedige, wie er eigentlich solle. 
Es sei in den von ihm ausgesandten Fragebogen berichtet worden, 
dass der Geschäftsgang im allgemeinen ein guter, der Verdienst 
aber ein geringer gewesen sei. Die Geschäftsunkosten hätten in 
den letzten Jahren eine sehr erhebliche Steigerung erfahren, ohne 
dass die Preise für die Erzeugnisse höher geworden seien. Wenn 
schwere finanzielle Schäden bisjetzt noch nicht allzu sehr in die 
Erscheinung getreten seien, so sei das in der Hauptsache dadurch 
verhindert worden, dass erhebliche Kultur- und Betriebsverbes¬ 
serungen eingeführt worden seien. Die Notwendigkeit einer Er¬ 
höhung der Verkaufspreise wurde allseitig anerkannt. 

In Bezug auf den Schutzzoll wurde ausgeführt, dass die seit 
dessen Inkrafttreten verflossene Zeit noch zu kurz sei, um über die 
Wirkung desselben ein zutreffendes Urteil zu fällen. Es sei vorher 
sehr viel zollfrei eingeführt und dies während der bisherigen Dauer 
des Zolles abgesetzt worden, sodass dadurch die Urteilsbildung 
erschwert worden sei. Die Wirkung des Zolles werde sich erst 
später zeigen und zutreffend beurteilen lassen. 

Es folgten dann Mitteilungen über voraussichtliche Preisbil¬ 
dungen und über vorhandene Vorräte von Obstbäumen verschie¬ 
dener Formen, von Rosen, Alleebäumen, Ziersträuchern usw., 
Dinge, die man in Zukunft eingehend behandeln und die Ansichten, 
Erfahrungen, Vorschläge und Vereinbarungen darüber regelmässig 
austauschen, bezw. rechtzeitig treffen muss. 

Ueber eine einheitliche Qualitätsbezeichnung berichtete Herr 
Bertram-Stendal, der besonders hervorhob, dass, wenn man zu 
einer möglichst einheitlichen Preis Vereinbarung kommen wolle, 
eine Verständigung über die Beschaffenheit der verschiedenen 
Qualitäten voraufgehen müsse. Es wäre eine solche Vereinbarung 
auch aus dem Grunde notwendig, um einen Austausch der Erzeug¬ 
nisse über ganz Deutschland zu ermöglichen, damit zum Beispiel 
jemand, der von einer bestimmten Baumform, die er in einer be¬ 
stimmten Qualität zu liefern habe, nicht genügend Vorräte besitze, 
also dazukaufen müsse, sicher sein könne, aus der in Anspruch ge¬ 
nommenen Quelle nun auch die zu seinen Vorräten passende Qua¬ 
lität zu bekommen. Diese weitschichtige Frage, eine der bedeu¬ 
tungsvollsten, die vom Baumschulbesitzer-Bund zu lösen ist, die 
unter anderem eine Vereinbarung über die Stammhöhe der Hoclt- 
und Halbstämme, die Etagenentfernung bei den normbäumen, über 
die Beschaffenheit des Buschobstes, sowie über viele andere ein¬ 
schlägige Einzelheiten erfordert, konnte natürlich in der Versamm¬ 
lung nicht gleich ihre volle Klärung finden. Es zeigte sich hier, 
dass einzelne Teilnehmer die grundlegende Bedeutung dieser wich¬ 
tigen Vereinbarung noch nicht erkannt hatten und in allerlei Einzel¬ 
heiten und Kleinlichkeiten, in der Bemängelung von Unterschieden 
von Zentimetern und Millimetern befangen waren. Doch das muss 
überwunden werden. 

Die weitere Bearbeitung dieser Angelegenheit wurde Herrn 
Bertram-Stendal anvertraut. 

Herr Betera ms-Geldern berichtete über Schutzzollangelegen- 
heiten und betonte,dass die Misslichkeiten, die sich in derWeise gel¬ 
tend gemacht hätten, dassBaumschulartikel als » Forstpflanzen« zoll¬ 
frei eingeführt worden wären, eine Abstellung erfahren hätten. 

Mit der weiteren Bearbeitung aller Schutz Zollangelegenheiten 
wurde der Herr Berichterstatler beauftragt. 

Das »Prinzip der offenen Tür« wurde von Herrn Müller- 
klei n-Karlstadt behandelt. Im allgemeinen stimmten die Ansichten 
darin überein, dass man in Deutschland keinerlei beschränkende 
Bestimmungen in derWeise treffen solle, dass bei Lieferungen nur 
die Baumschulen einer Provinz oder eines Landes zugelassen, 
alle anderen deutschen Baumschulen aber ausgeschlossen werden. 
Die Baumschulen des Auslandes mögen von den Lieferungen für 
Deutschland ferngehalten, die deutschen Baumschulen im Inlande 

aber allenthalben zugelassen werden. 

Für die weitere Bearbeitung dieser Angelegenheit wurde Herr 

Müllerklein-Karlstadt bestimmt. 


Schuemann-Stralsuud leitete die Verhandlungen über die 
Konkurrenz der Kreis-, Kommunal-, Provinzial- und Lehrer-Baum¬ 
schulen ein, in deren Verlauf die schon wiederholt hervorgehobene 
Schädlichkeit derselben abermals von den verschiedensten Seiten 
unter Angabe bestimmter Fälle nachdrücklich und überzeugend 
betont wurde. Es wurde aber auch mitgeteilt, dass einzelne Land¬ 
wirtschaftskammern Lehrer-Baumschulen nicht mehr berücksich¬ 
tigen. Aus den ganzen Verhandlungen ergab sich, dass, wenn der 
Bund deutscher Baumschulbesitzer keine anderen Aufgaben hätte, 
nur allein schon die notwendige Bekämpfung der Missstände, die 
die oben bezeichneten Baumschulen hervorrufen, viel Arbeitskraft 
seiner Mitglieder und viel Zeit seiner Versammlungen in Anspruch 
nehmen würde. 

Die weitere Wahrnehmung dieser Angelegenheit wurde Herrn 
Schuemann-Stralsund übertragen. 

Die Frage, wie man bei Ausschreibungen die gegenseitige 
Preisdrückerei verhindern könne, über die gleichfalls Herr Schn e- 
mann berichten sollte, wurde als für eine Verhandlung und Be¬ 
schlussfassung noch nicht genügend geklärt erachtet. Es wurde 
vereinbart, noch weitere Ermittlungen anzustellen, bestimmte 
Vorkommnisse festzustellen, mehr Erfahrungen zu sammeln und 
dann in einer späteren 'I agung eingehender über die Angelegen¬ 
heit zu verhandeln. 

Aus den in Vertretung des bestellten Berichterstatters von Herrn 
Boe h m -Qberkassel zum Vortrag gebrachten Mittei hingen über die 
Frage: »Welches besonderen Pflanzenmaterials bedarf die moderne 
Gartenkunst?«, welcher Bericht noch von Herrn Beterams-Gel- 
dern erweitert wurde, ging abermals hervor, von wie ausserordent¬ 
lich grossem geschäftlichem Nutzen derartige Aussprachen sind. 

Wir hegen die bestimmte Erwartung, dass wenn, wie beab¬ 
sichtigt und auch schon eingeleitet worden ist, die verschiedensten, 
die deutschen Baumschulbesitzer interessierenden Fragen in den 
Landes- oder Provinzial-Verbänden eingehend und zweckdienlich 
vorberaten und sie auf den Bundesversammlungen von sachver¬ 
ständigen Berichterstattern vorgetragen werden, die Tagungen des 
Bundes deutscher Baumschulbesitzer für seine Mitglieder von gros¬ 
sem und dauerndem Erfolg sein werden. 

Eine Anzahl Fragen konnten im Verlaufe der Verhandlungen 
mir flüchtig berührt werden und mussten einer späteren Beratung 
Vorbehalten bleiben. 

Es ist, wie schon aus den vorstehenden Mitteilungen hervor¬ 
geht, die sehr zweckmässige Einrichtung getroffen worden, dass 
alle noch nicht erledigten Verhandlungsgegenslände, sowie alle 
Angelegenheiten, die einer weiteren Bearbeitung bedürfen, in den 
Händen der bisherigen Berichterstatter bleiben oder einzelnen 
Provinzial- oder Landesverbänden überwiesen werden, an die alle 
weiteren einschlägigen aufklärenden oder sonstwie zweckdien¬ 
lichen Mitteilungen zu senden sind, sodass diese Berichterstatter, 
bezw. Verbände, gewissermassen die Hauptpersonen, die Zentral¬ 
stellen für die weitere Bearbeitung der ihnen überwiesenen Auf¬ 
gaben bleiben, bezw. werden. 

Für die nächste i agung wurden in einer der allgemeinen Ver¬ 
sammlung folgenden Vorstandssitziiug als in Vorbereitung zu 
nehmen bestimmt: 

Erschliessung neuer Absatzgebiete. 

Handelsgebräuche und einheitliche Verkaufsbedingungen 
im Baumschulgeschäft. 

Rechnungswesen und Buchführung. 

Bürgschaft für Anwachsen, Sortenechtheit und gute Ankunft 
und die daraus entstehenden Ersatzverpflichtungen. 

Für diese Verhandlungsgegenslände wurden Berichterstatter, 
bezw. Bearbeiter, bestellt. Die Durcharbeitung der verschiedenen 
Verhandlungsgegenstände soll bis zur nächsten Tagung möglichst 
so vollkommen geschehen, dass sie einen wesentlichen Inhalt der 
Tagesordnung der nächsten Sitzung bilden und dass die sieb da¬ 
raus ergehenden Schlussfolgerungen in Form von Anträgen zur 
Abstimmung und Beschlussfassung gelangen können. 

Es wurde dann noch beschlossen, die Vorschläge und Preis¬ 
notierungen des Verbandes rheinischer Baumschulbesitzer für ein¬ 
heitliche und erhöhte Detailpreise mit einigen Verbesserungen an¬ 
zunehmen. 

Ferner soll die Gründung des Bundes deutscher Baumschul¬ 
besitzerallen in Betracht kommenden Behörden und Körperschaften 
angezeigt werden. 

Für die nächsten Jahre sind gemeinschaftliche Studienreisen 
in das Ausland in Aussicht genommen. 

Auf Anregung oder Antrag von Provinzial verbänden, bezw. 
des Bimdesvorsitzenden, soll demnächst noch verhandelt werden 
über eine einheitliche Obstbezeichnung. 

Dann soll mit der Deutschen dendrologischen Gesellschaft 
Verbindung gesucht werden über die Ermittlung einheimischer Be¬ 
zugsquellen für neue und wertvolle Ziergehölze. 

Ferner sollen Veröffentlichungen in Tagesblättern und Kata¬ 
logen erfolgen über die notwendig gewordene Erhöhung der De¬ 
tailpreise infolge der erheblich gesteigerten Produktionskosten. 

Ausserdem wurden noch verschiedene andere Arbeiten in Aus¬ 
sicht genommen, sodass es an nützlicher Tätigkeit nicht fehlt. 
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Die nächstjährige Versammlung soll in Eisenach stattfinden, 
wo hoffentlich Begrüssungen, Bewillkommnungen, Hochs und 
Hurras, Gegenseitigkeitsverhimmelungeu, Bier- und bratenreden 
vollständig ausgeschlossen sind, die dadurch gewonnene Zeit 
für erfolgreiche Arbeit verwendet, auf die Entfaltung e.iues grossen 
parlamentarischen Apparates verzichtet und der Erfolg der Beratun- 
fien auch dadurch gesichert wird, dass man die Verhandlungen in 
allen Fällen, wo clietdie Klugheit gebietet, vertrau lieh führt, über- 
hanpt unzuverlässige, den Zweck der Beratungen verkennende 
oder auf deren Störung oder Beeinträchtigung ausgehende Per¬ 
sonen fern halt. 


Pilz. Vorsteher der Gärtner-Lehranstalt in Kos chm in, wurde 

zum Direktor ernannt. _ 

P. Kirchner, Stadtgärtner in Dessau, wurde zum Gartenin¬ 
spektor ernannt. _ 

J. Wychgram, seit einem halben Jahre probeweise als Stadt¬ 
gärtner in Jena tätig, wurde dauernd augestcllt, 

Obergärtner Denck vom Versuchsgarten in Frankfurt a. M.- 
Sachsenhausen wurde als Geschäftsführer der Zentralstelle für 
Obstverwertung daselbst, deren Büro von der Gneisenaustrasse 15 
nach der Forsthausstrasse verlegt wurde, angestellt. 


Versammlung der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst 

in Mannheim. 

Die diesjährige Hauptversammlung der Deutschen Gesellschaft 
für Gartenkunst findet vom 27. bis 31. Juli in Mannheim statt. 

Zeiteinteilung. 

Sonnabend, den 27. Juli; 

Nachmittags 3 Uhr: Beginn der Kartenausgabe für die Teil¬ 
nehmer am Ausgabeschalter im Rosengarten. Besichtigung der 

Abends von 8 Uhr ab: Zusammenkunft im T eich reststu ran t 
der Ausstellung. 

Sonntag, den 28. Juli: 

V, 9 Uhr vormittags Ausschusssitzung. 

Nachmittags: nach Wahl Ausflug nach Schwetzingen (3 -) oder 
Heidelberg (327). Treffpunkt vor dem Haupteingang zum Bahnhot. 

Abends 8 Vs Uhr: Begrüssutig im Rosengarten-Restaurant. 

Montag, den 29. J uli: 

9 Uhr vormittags: Oeffentliche Hauptversammlung ini Saal 
der »Loge Karl zur Eintracht« LS No.9. Vorträge: Landesbaurat 
Professor Goecke und Gartendirektor Encke: Gartenkunst im 

Städtebau. 

Nachmittags 3 Uhr: Festessen im Rosengarten. Daran an¬ 
schliessend Besichtigung der Ausstellung. 

Abends von S Uhr an Zusammenkunft im Terrassenrestaurant 

der Ausstellung. 

Dienstag, den 30.Juli: 

Vormittags 7,9 Uhr: Fortsetzung der Beratungen und Vortrage 
im Saal der »Loge Karl zur Eintracht« L.8 No. 9. Vorträge: Schrift¬ 
steller Robert Mielke und Gartendirektor Kube: Heimatschutz 
und Landesverschönerung. 

i/ 2 Uhr: Mittagessen nach Belieben im Hauptrestaurant der 

Ausstellung, , , , „ Q 

3 Uhr: Abfahrt vom Haupteingang der Ausstellung zur Be¬ 
sichtigung der Strebeiwerke. 

7 5 Uhr: Hafenrundfahrt (Führung Herr Stadtbaurat Eisen- 
1 ohrj. Abfahrt an der Hansastrasse beim Strebeiwerk. Ankunft 
gegen 7 1 j 2 Uhr an der Rheinbrücke. 

8 Uhr abends: Zusammenkunft im Friedrichspark. 

Mittwoch, den 31. Juli: 

Vormittags 7 3 9Uhr: Geschlossene Mitgliederversammlung zur 
Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten (§ 20 der Satzungen) 
im Saal der »Loge Karl zur Eintracht« L.8 No. 9. 

11 Uhr: Fortsetzung der Vorträge. Professor Sch ult ze-Naum- 
bürg, Professor Widmer, Mich. Büchner und Wolf gang Sin¬ 
ger: Die künstlerische Gestaltung des Hausgartens. Mittagessen 
nach Belieben. 

146 Abfahrt vom Hauptbahnhof zur Schwarzwaldfahrt. 
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August Niering, Promenadenwärter in Breslau, erhielt aus 
Anlass einer 30 jährigen tadellosen Dienstzeit das preussische All¬ 
gemeine Ehrenzeichen. _ 

Ernst Beitsch, Gutsgärtner in Gross-Osten, erhielt das 
preussische Allgemeine Ehren zeichen . 

Professor Dr. Julius Wortmann, Direktor der königl. Lehran¬ 
stalt für Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisenheim, wurde 
zum Geheimen Regierungsrat, 

Professor Dr. Engler, Direktor des botanischen Gartens m 
Berlin, zum Geheimen Oberregierungsrat ernannt. 

Professor Dr. Fr. Hildebrand, Direktor des botanischen Gartens 
in Freiburg i. B„ tritt in den Ruhestand. 

Professor Dr. Friedrich Oltmanns ist für die bisher von dem 
vorgenannten innegehabte Stelle in Aussicht genommen. 

Forstmeister Professor Schwappach wurde anstelle des + Pro¬ 
fessor Pfitzer zum Vizepräsidenten der Deutschen dendrolo- 
gischen Gesellschaft gewählt._ 


Kurt Meymund, bisher Betriebsleiter der Obstverwertungs-Ge- 
lossenschaft in : ieiligenbeil, wurde als Obergartner und Garten- 
laulehrer an der Gärtner-Leh ranstal t in Ko sch min angestellt. 

Schulz, seit Jahren bei der Parkverwaltung in Breslau tätig, 
vurde als Stadtgärtnerin Hir schbe rg i. Schlesien angestellt. 

Gustav ßerntz, Handelsgärtner in Wildpark bei Potsdam, 
eierte sein 50 jähriges Gärtnerjubiläum. 

Heinrich Ohrt, grossherzogl. Hof - Gartendirektor in Olde n- 
burcr der am 1. November sein SOjährtges Dienstjubilaumi feierte, 
ist am 5. Juli im 76. Lebensjahre gestorben. Ein ausführliches 
i.ebensbild nebst Porträt veröffentlichten wir in Nr. 43 des Jaln- 
ganges 1906 dieser Zeitschrift. 

Gebhardt Sommermeyer, Obergärtner der gräfl.Stol bei g sehen 
Gärtnerei in Dönhofstedt (Ostpreussen), starb am /.Juni im 
Alter von 72 Jahren an den Folgen eines Schlaganfalls nach einem 
kurzen Krankenlager. Er begann seine Laufbahn in den seinerzeit 
berühmten Nathusius’schen Baumschulen in Althaldensleben in 
der Provinz Sachsen, war dann in verschiedenen anderen Gärtne¬ 
reien tätig und hatte seine letzte Stellung 42 Jahre mne. Auf dem 
Gebiete des Obstbaues in Ostpreussen hat er bahnbrechend ge¬ 
wirkt, besonders dadurch, dass er Obstsortimente erprobte und 
seine reichhaltigen Erfahrungen in bereitwilligster\V eise mitteilte. 
Er war einer der besten Sortenkenner Ostpreussens, und zwar er¬ 
streckten sich seine Erfahrungen neben Kern- auch auf Steinobst, 
Beerenfrüchte und dergleichen. Ihm verdanken wir die Erkenntnis, 
dass die einzig lohnenden Beerenobstsorten für Ostpreussen die 
Rote holländische Johannisbeere und die Horrig- Himbeere sind. 
Auch für die Verbreitung von Nathusius' I aubenapfel , den er in 
Allhaldensleben kennen gelernt und dessen Wert für Ostpreussen 

er erkannt hatte, war er bemüht. . 

Das Andenken des verstorbenen Fachmannes wird noch lange 
in den Kreisen der ostpreussischen Gärtner und darüber hinaus 

fortleben. _ 

Hermann Engel, Rosenschulbesitzer in Ludwigslust, ist am 
8. Juni gestorben. Er ist besonders bekannt geworden durch seine 
grossen Erfolge in der Anzuc ht von Rosa camna- Unterlagen. 

Wilhelm Kaiser, Gemüsegärtner in Würzburg, ist am 12. Juni 
gestorben* _ 

Wilhelm Velten, Mitinhaber der Firma Gebr. Velten, Samen¬ 
handlung in Mannheim, starb infolge eines Schlaganialles 5„ 

Jahre alt am 12. Juni. ____ 

L Barnstorff, Handelsgärtner in Wolfenbiittel, starb am 
19* Juni. _____ 

Heinrich Hofmann, Handelsgärtnerin Hilbersdorf bei Chem¬ 
nitz, ist am 23. Mai im Alter von 55 Jahren gestorben. 

Eberhard Hutzier, vordem Handelsgärtner in Nürnberg, ist 
gestorben, __ 

RichardTasche, Handelsgärtnerin Leutzsch bei Leipzig, starb 
im Alter von 57 Jahren am 3. Juli. 

Friedrich Paul Fricker, Gartentechniker in L. Späth 's Baum¬ 
schule in Baumschulen weg bei Berlin, ist am 24. Juni im Alter 
von 30 Jahren gestorben. _ 

Christoph Mennecke, Obergärtner in lenkender!, seit mehr 
als 50Jahren im Dienste der Familie von Zimmermann stehend, 
ist am S. Juni in dem hohen Alter vo n 83 Jahren gestorben. 

Hans Kreutz, bisher im k.k. Hofgarten in Schönbrunn bei Wien 
beschäftigt, wurde als zweiter Stadtgärtner in Innsbruck an- 

gestellt c -— 

Sir J. Hooker in London, ein bekannter Botaniker, feierte am 

30. Juni seinen 90. Geburtstag* 


Schluss der Redaktion: 12. 3ulL 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt 
für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung: in 


ohne vorher e mg eh ölte Genehmigung untersagt. 


Bei der Post nach der Pd$t-Zeitungsliste Seite 243 zu bestellen 
Leipzig, Königsstrasse 27. - Druck von Friedr. Kirchner m Erfurt, 
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Cyperus Papyrus L. 

(Papyrus antiqaorum W.) 

Von M. Geyer, 

Obergärtner in i.ieser a. d. Mosel. 

So bekannt auch der Cyperus Papyrus 
zur Ausschmückung der Wasserpflanzen¬ 
häuser ist, so wenig findet man ihn zur 
Ausstattung der Anlagen verwendet, trotz¬ 
dem er, wenn üppig entwickelt, von einer 
solchen Schönheit und eindrucksvollen 
Wirkung ist, dass keine andere Pflanze 
ihm darin gleichkommt. Oft konnte ich 
beobachten, dass Leute, die sonst kein In- 


-■ 
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Comarella multifoliata Rydb, 

Von J. A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens in Darmstadt. 

r die hier abgebildete, als Ivesia Pur- 
pusi neuerdings verbreitete Pflanze, die 
von C. A. Purpus in den San Francisco 
Mountains vor vier Jahren gesammelt und 
eingeführt wurde, ist Comarella multifo- 
liata der richtige Name. Durch die bekann¬ 
te Staudengärtnerei Georg Arends in 
Ronsdorf, die damals unter obiger falscher 
Bezeichnung den Samen von uns erhielt, 
wurde die interessante Rosacee zum ersten 
Male in den Handel gebracht. Die Blätter 
sind ungefähr 15—20c/« lang,sehr schmal 
und aus kleinen, dichtstehenden, an ge¬ 
wisse Adiantum oder Asplenium erinnern¬ 
den Fiederblättchen zusammengesetzt, was 
der Pflanze das Aussehen eines Farnkrau¬ 
tes verleiht. 

In höheren Regionen der San Fran¬ 
cisco Mountains ist Comarella multifoliata 
nicht selten. Sie bevorzugt dort steinigen 
Boden und sonnige trockene Standorte 
und ist dementsprechend zu pflanzen und 
zu behandeln. Als Felsenpflanze für Stein- 
partien ist sie ihrer hübschen, eigenartigen 
Belaubung wegen sehr zu empfehlen. Die 
kleinen, rotbraunen Blütchen sind un¬ 
scheinbar und für den Zierwert, der allein 
in der Belaubung liegt, bedeutungslos. 

Die echte Ivesia Purpusi, die im Al¬ 
pengarten des Herrn Fr. Sündermann in 
Lindau am Bodensee kultiviert wird, steht 
Comarella sehr nahe, ist von ihr aber doch 
wesentlich verschieden. Die Ivesien sind 
sehr schwer durchzubringen, während Co¬ 
marella multifoliata sehr leicht wächst. 


Sa 


... -V 


Comarella mul tif öl lata. 

Im Botanischen Garten in Darmstadt photographisch anfgenommen. 
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teresse für die Pflanzenwelt haben, beim Anblick unserer 
Cyperus Papyrus stehen blieben und sich näher nach der 

Pflanze erkundigten. . 

Der Hauptgrund, weshalb man diesen Cyperus so wenig 

in den Anlagen sieht, dürfte wohl in der etwas schwierigen 

Ueberwinterung zu suchen sein. Wer etwa nun aus diesem 

Grunde oder Raummangels wegen von der Ueberwinterung 

absehen muss, kann sich dennoch die Freude an einem im 

Sommer üppig entwickelten Cypems Papyrus verschaffen, 

wenn er ihn einjährig erzieht. . 

Im Januar erfolgt die Aussaat. Den Samen und die jungen 

Pflanzen muss man, da Cyperus Papyrus eine Sumpfpflanze 
ist recht feucht und warm halten; am besten gibt man einen 
Untersatz mit Wasser. Die Hauptbedingungen zu einer krat- 
tigen Entwicklung sind Feuchtigkeit, Wärme, Sonne und eine 
recht nahrhafte Erde. Sobald diese Erfordernisse erfüllt sind, 

macht das Wachstum rasche Fortschritte. 

In das Pflanzloch brachte ich eine gute Lage Dünger in 
den die Wurzeln später flott hineinwuchsen, weil sie dort so¬ 
wohl reiche Nahrung, als auch stets Feuchtigkeit vorfanden. 

Als Erde wurde die hier vorhandene lehmige Landerde ver- 

Ende Mai wurden die damals schon recht erstarkten 
Sämlinge, nachdem sie abgehärtet worden waren, mit Scho¬ 
nung des Ballens ausgepflanzt. Die Erde wurde zur besseren 
Erhaltung der Feuchtigkeit mit kurzem Dung oder Tort be¬ 
deckt. Jeden Tag wurden die Pflanzen mit dem Schlauch 
durchdringend bewässert, und so entwickelten sie sich in der 
hiesigen sonnig-warmen Lage binnen kurzer Zeit zu einem 
mächtigen Busch. In rascher Reihenfolge kamen immer wieder 
neue Triebe hervor, von denen jeder seinen Vorgänger an 
Kraft und Grösse übertraf. Die Pflanze erreichte eine Hohe 
von 2,10 m, hatte an der breitesten Stelle 1,80 m Durchmesser 
und im Oktober S2 gut entwickelte Triebe, die Schopfe bis 
zu 45 cm Durchmesser gebildet hatten. 

Einige Male wurde mit Jauche gedüngt, wofür der Ly- 

Perus Papyrus sehr dankbar ist. _ , 

Solche stark entwickelten, im freien Grunde stehenden 
Exemplare überlässt man im Herbst ihrem Schicksal; man hat 
dann bis zum Eintritt des Frostes seine Freude an denselben 
Will man Cyperus Papyrus überwintern, dann pflanzt 
man ihn im Frühjahr in einen Korb, mit dem er in die Erde 
eingesenkt und im Herbst mit demselben ausgehoben wird. 
Es ist die Ueberwinterung dann bei einiger Vorsicht nicht 

allzu schwierig. . , , - 

Versuchsweise liess ich im Oktober einen anderen hier 

ohne Korb ausgepflanzten Cyperus Papyrus ein pflanzen, der 
im Warmhaus, auf einen hellen Platz gestellt, ganz gut über¬ 
winterte. Mit starken überwinterten Pflanzen erreicht man im 
Sommer natürlich rascher den gewünschten Erfolg. 

In kälteren Gegenden dürfte es sich empfehlen, den Cy¬ 
perus Papyrus zweijährig zu erziehen, indem man 
ersten Jahr im Topf kultiviert und im zweiten Jahr die bis da¬ 
hin erstarkten Pflanzen zum Auspflanzen benutzt. 

Bestrebungen 

aut dem Gebiete der Gartengestaltung, 

Von Stadt-Gartendirektor Heicke in Frankfurt a. M. 

(Schluss von Seite 346.) 

Worin bestehen diese Wesenszüge, die wir in der Natur 
durch die Beobachtung und das Studium ermittelt haben, und 
die uns leiten bei der Schaffung von Gärten . J In der Haupt¬ 
sache in der naturgemassen Verwendung des Hauptwerkstoffes 
der Gärten, der Pflanzen, und in der Gestaltung des Bodens 
als der Fläche, auf der wir unsere Bilder mittels dieses Mate¬ 
rials aufbauen. Wir sind an die Ausdrucksweise und an die 
Ausdrucksmöglichkeiten unseres Materials gebunden; unser 

Material bedingt unseren Stil. 

Auf jedem modernen Kunstgebiet ist das eine ganz selbst¬ 
verständliche Sache. Nachbildung von ! ach werk durch die 
Kunstfertigkeit des Anstreicherpinsels gilt für ebenso stilwidrig 
und geschmacklos, wie die Anwendung von Formen und 
Konstruktionen, die für Holz passen, bei Eisen. Marmorbild¬ 
werke haben einen anderen Stil als Bronzefiguren, weil Mate¬ 
rial und Technik in beiden Fällen ganz verschiedene Möglich¬ 
keiten gewähren. Und den Stil der Bronze in Marmor nach- 
zuahmcu, ist ebenso falsch, als wenn man in Holzschnitttechnik 


Kupferstiche oder in Dreifarbendruck Oelmalereien nach- 

maCh Ich möchte hier auf ein Buch von Ludwig Volkmar 
»Grenzen der Künste« aufmerksam machen. Ich bin bei meinen 
Studien zufällig auf dieses Buch gestossen, und mochte es 
jedem empfehlen, der sich bei den uns beschäftigenden Zeit- 
und Streitfragen über Stilfragen, wie ich sie eben berührte, 
belehren lassen will. Ich bemerke dabei, dass sich Volk mann 
in diesem 251 Seiten starken Bande mit keinem Wort über 
Gartenkunst ausspricht. Er behandelt Malerei, Bildhauerei und 
Architektur und weist jeder ihre durch Material und Technik 
gegebenen Grenzen, die sie nicht überschreiten darf, ohne in 
Stilwidrigkeiten zu verfallen. Wer mit Nachdenken liest, zieht 
eine Menge Nutzanwendungen für unser Gebiet daraus und 
ich liebe es, gerade solche Bücher zu lesen, die mir die Frei¬ 
heit gewähren, selbst meine Schlüsse zu ziehen anstatt mir in 
einem Lehrbuch ganz bestimmte Regeln und Vorschriften 
o-eben zu lassen. Und ich möchte behaupten, dass die Lektuie 
derartiger Bücher für jeden Gartenkünstter, der sich mit Ernst 
über die uns gegenwärtig bewegenden Fragen klar werden 

will, von all er grösstem Nutzen ist. . , ... 

Also der Stil wird durch das Material bedingt, und hier 

kann unsere Lehrmeisterin nur die Natur sein, der wir unser 
Material entlehnen. Und zwar, wie ich schon betonte, nicht 
in der Zusammenstellung bestimmter Einzelbilder soll sie voi- 
bildlich sein, sondern nur ganz allgemein, und wer die Wesens¬ 
züge der Natur bei ihrem Schaffen offenen Auges und Sinnes 
in sich aufgenommen hat, der mag sie nachher künstlerisch 
am gegebenen Platze wieder in Erscheinung treten lassen. 

Um nicht missverstanden zu werden, will ich einen kleinen 
Ausschnitt aus dem grossen Gebiete herausgreifen. Wir sehen 
in der Natur, dass, abgesehen von ganz wenigen bestimmten 
Arten die Pflanzen nicht im tiefen Schatten und unter dem 
Druck von Baumen ihre farbigen Blüten entfalten, sondern 
da, wo sie in ihrem Lebenselement, im Liebt stehen. Abstu¬ 
fungen nach dem Grade der Besonnung kommen vor. Es 
ist also eine Stil Widrigkeit, wenn man nun allgemein ver¬ 
suchen wollte, Blumen unter Bäumen zu verwenden. Nicht 
allein, dass die Mühe, die man sich gibt, eine ziemlich ver- 
lorene ist 7 selbst wenn es gelingt — man könnte sich ja mit 
häufigem Wechsel der Pflanzen, die vorher zur Blüte gebracht 
sind.^helfen — so ist die Wirkung doch eine sehr bedingte; 
der feinfühlige Beobachter empfindet ohne weiteres, dass die 
Blumen da im Schatten garnicht am Platze sind; es ist ein 
Verstoss gegen die Naturwahrheit, sie so zu Verwendern So 
empfinde ich es immer sehr störend, wenn ich auf einem Gang 
über den Frankfurter Friedhof den Eifer sehe, mit dem die 
Gärtner die Grabhügel, obschon der Baumbestand sehr viel 
Schatten verbreitet, mit allen möglichen Blumen ausstatten. 
Man sieht da alles, was die Jahreszeit bringt, in reichem Wechsel 
ohne Rücksicht auf die Eigenartigkeit der Lage angepflanzt in 
den buntesten Farben. Leute mit wenig entwickeltem Fein¬ 
gefühl mögen nichts dabei empfinden, dagegen muss ich mich 
über Künstler wie Olbrich, Behrens, ßilling und andeie 
wundern, wenn sie Blumen in reicher Fülle an Plätzen unter 
Bäumen verwenden, wo sie der natürlichen Verhältnisse halber 
nicht gedeihen können und also nicht am 'Matz sind. 

Das Studium der Natur lehrt uns ferner, dass es auch 
abgesehen von den Licht- und Schattenverhältnissen garnicht 
einerlei ist, was für Blumen im einzelnen Falle angewendet 
werden, dass nur ganz bestimmte Zusammenstellungen, aber 
nicht jede beliebige Auswahl, zusammenpassen. Es gibt Blu¬ 
men, die nur am Wasser, andere, die nur in Verbindung mit 
Gestein befriedigen, wieder andere, die erst im Zusammenhang 
mit Rasen und Wiesen voll zur Geltung kommen, andere 
wieder, die nur an und zwischen Gehölz recht zur Geltung 
kommen. 

Wer sich unter Anlehnung an die Natur daran gewöhnt, 
die Pflanzen nicht lediglich in Berücksichtigung einer ein¬ 
zelnen Eigenschaft — auf die es im Einzel falle gerade an¬ 
kommen mag — zu verwenden, der wird sich ein feines Ge¬ 
fühl dafür aneignen, sie so zu verwenden, dass stets alle ihre 
zierenden Eigenschaften ausgenutzt werden. Wem es Befrie¬ 
digung gewährt, aus Strauchwerk lebendige Hecken zu schnei¬ 
den, dem allerdings genügt es, wenn das Material grün ist und 
dicht bleibt, alles andere ist ihm gleichgültig; ebenso wie es 
bei den in bestimmten Formen geschnittenen Bäumen nicht 
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nur schneiden lassen! Im landschaftlichen Garten, der die 
Wesenszüge der Natur künstlerisch idealisiert wiedergeben 
soll, sprechen alle Eigenschaften der zur Verwendung gelan¬ 
genden Pflanzen mit; Form, Wuchs, Grösse, Verträglichkeit 
mit anderen Formen und Verwendbarkeit im Zusammenhang 
mit der ganzen Umgebung geben den Ausschlag, Man pflanzt 
nicht Bäume, sondern man pflanzt Eichen, Ahorn, Linden, 
ebenso wenig wie nian schlechtweg immergrünes Gehölz, 
sondern ganz bestimmte Arten für die jeweiligen Zwecke und 
Gelegenheiten im Auge hat. 

Gewiss kann es Fälle geben, wo man nicht wählerisch 
sein darf, wenn es sich zum Beispiel um schnelle Bekleidung 
einer hässlichen Wand handelt, dann ist einem alles recht, was 
schlingt, wenn es nur rasch wächst; da können Ipomoeen 
neben Hum ul US, Efeu mit Schlingrosen und Wilder Wein alles 
durcheinander genommen und selbst mit angehefteten Zwei¬ 
gen von Strauchwerk auf Schliessung etwaiger Lücken hin¬ 
gearbeitet werden; aber das sind Ausnahmefälle, die nicht 
ausschlaggebend sind. Welcher Landschaftsgärtrier aber, der 
seinen Beruf mit Liebe und Verständnis ausübt, wird auf die 
ganz verschiedenartigen Wirkungen verzichten, die er je nach 
Lage und Oertlichkeit mit den Schlingern, die ich eben nannte, 
erreichen kann! Wie verschieden ist der Effekt einer in herbst- 
I icher Sonne erglühenden Laube mit rotgefärbtetn W ilden Wein 
vom Bild einer mit Glycinen umrankten Säulenhalle, wie ganz 
anders wirkt das Rebengerank an einem Laubengang aus Spa¬ 
lierwerk gegenüber dem dichten Kleide, welches der Efeu in 
tief schattiger Lage um den Stamm alter Bäume webt. Es sind 
alles »Schlingpflanzen«, und doch welche verschie¬ 
denartige Wirkungsmöglichkeiten, wenn man sie 
naturwahr und naturgemäss verwendet, anstatt sie 
nebeneinander glatt an dieselbe Wand zu heften! Es 
lassen sich hier, wie in allen ähnlichen Fällen, keine festen Re¬ 
geln geben. Glücklicherweise nicht! möchte ich sagen. — Man 
muss es fühlen, und dieses Gefühl kann nur durch fleissige 
Naturbeobachtung entwickelt werden. 

Je mehr man sich mit der Art und Weise vertraut gemacht 
hat, wie die Natur für ihre besonderen Zwecke an jedem Platz 
und in jeder Lage ihre besonderen Mittel an wendet, wobei 
alles, auch das feinste zueinander abgestimmt ist, umso mehr 
wird die Empfindung für alle die Vergewaltigungen geschärft, 
die ihr an vielen Orten in den Gärten angetan werden, nicht 
zum wenigsten von Männern, die die besten Absichten haben 
mögen, aber infolge der gänzlichen Unbekanntschaft mit dem 
Pflanzenmaterial begreiflicherweise leicht daneben greifen. 

Für jeden, der Gartenkunst nicht nur gelegentlich neben¬ 
her und dilettantenhaft betreibt, ist es geradezu unmöglich, für 
die Auswahl der zu verwendenden Pflanzen ausschliesslich 
die Farbe der Blüten massgebend sein zu lassen. Ohne, dass 
man es sich immer bewusst wird, sprechen alle möglichen Er¬ 
wägungen mit, die Rücksicht auf das Gedeihen der Pflanze, 
die Vorstellung ihres ganzen Baues, ihre Belaubung und an¬ 
deres mehr. Man verlangt nicht einfach rot, sondern fordert 
für die eine Stelle rote Geranien, für eine andere Begonien, 
man spricht nicht einmal schlechtweg von roten Rosen, son¬ 
dern man spezialisiert unwillkürlich und hat für den einen 
Zweck Grass an Teplitz, für einen anderen Mate. Norbert 
Levavassear im Sinne, und immer wird einem die Wirkung 
der ganzen Pflanze in allen ihren Teilen, nicht aber nur die 
Farbenwirkung dabei im Sinne liegen. 

Auch vom haushälterischen Standpunkt aus sollte man 
sich an die Natur als die Lehrmeisterin halten. Die ganze Gar¬ 
tenkunst wird höchst kostspielig, wenn wir nicht so verfah¬ 
ren. Mit kleinen Mitteln Grosses zu erreichen, darin 
ist die Natur Meisterin. 

Wie entzückend schön ist das Bild einiger weniger, zwi¬ 
schen lichtem Gehölz zerstreut blühender Narzissen und 
Schneeglöckchen im zeitigen Frühjahr! Pflanzen wir sie auf 
ein Beet, dann muss es schon eine ganze Masse sein, wenn 
sie wirken sollen, und dann bleibt es eben auch nur Massen¬ 
wirkung, die die Grazie dieser schönen Gewächse vollkom¬ 
men totschlägt. Zwanglos mit anderen Frühjahrsblühern in 
den Gehölzrand eingeslreut, hebt eins das andere, und auch 
die sonst im Vorfrühling öde und langweilig dastehenden 
Strauchgruppen gewinnen sehr an Reiz, wenn sie mit den da¬ 
für passenden Frühjahrsblühern durchsetzt sind. So erreicht 
man mit kleinen Mitteln grosse Wirkungen. Wem es nicht 
auf den Aufwand der Mittel ankommt, und wer dann auch 


noch Geschmack findet an der Massen wirkung von zahllosen, 
in Beeten zusammen gedrängten Pflanzen, dem soll seine Lieb¬ 
haberei ja nicht verwehrt werden, aber er kann doch nicht ver¬ 
langen, dass andere entgegen ihrem Gefühl und Geschmack 
solche Farbenflecke für schön und vorbildlich halten sollen. 

Und wie wir es hier mit einigen Frühjahrsblühern zwi¬ 
schen lichtem Gehölz beobachtet haben, so ist es mit fast allen 
Blumen. Aus ihrer natürlichen Eingebung herausgerissen und 
in bestimmte Formen gezwängt, büssen sie ungemein an ihrer 
Schönheit oder richtiger gesagt an der Wirkung ihrer Schön¬ 
heit ein. Manche Pflanzen sind, wie schon gesagt wurde, nur 
in Verbindung mit Wasser, manche wieder nur auf und zwi¬ 
schen Gestein denkbar. Wie man es geistlose Nachahmung 
der Natur nennen kann, wenn man so in emsigem Studium 
der Natur ablauscht, auf welchem Wege sie mit ihrem Material 
die schönsten Wirkungen erreicht, und diese Wirkungen 
in gesteigerter und gedrängter Form unter Beob¬ 
achtung der natürlichen Gesetzmässigkeit, aber un¬ 
ter Beiseitelassung aller störenden Zufälligkeiten 
und Nebensächlichkeiten — also idealisiert — am 
rechten Ort wieder in Erscheinung treten lässt, das 
ist mir nur verständlich, wenn ich annehme, dass derjenige, 
der diesen Vorwurf erhebt, die Sache, von der er spricht, nur 
oberflächlich kennt. 

Ich berühre hier zwei wesentliche Punkte, die uns den 
Vorwurf unkünstlerischer Spielerei zugezogen haben, näm¬ 
lich die Verwendung von Wasser und Gestein im landschaft¬ 
lichen Garten. Es Hesse sich gerade darüber unendlich viel 
sagen, aber ich möchte das als eine Aufgabe für sich behan¬ 
delt wissen und den Gegenstand hier nur streifen. Man mag 
gegen die Berechtigung solcher Dinge sagen, was man will, 
ich lasse mir nicht bestreiten, dass sich mit Gestein und Was¬ 
ser in den Formen, wie wir sie draussen in der Natur beobach¬ 
ten, an der richtigen Stelle und in Verbindung mit der dahin 
gehörigen Vegetation Bilder von ausserordentlichem Reiz 
schaffen lassen. Natürlich verfällt mancher hierbei wieder in 
Künsteleien und Spielereien, die entschieden unschön wirken, 
und der Vierwaldstädter See von der Grösse einiger Quadrat¬ 
meter kommt in den Gärten zwar nicht so oft vor, wie inan 
nach Muthesi u s annehmen müsste, aber er kommt vor; eben¬ 
so Steinhaufen, bei denen allen geologischen und statischen 
Gesetzen Hohn gesprochen ist. Aber derartige Missgriffe be¬ 
weisen nichts gegen die prinzipielle Zulässigkeit. Gefordert 
werden muss, dass solche Dinge an dem betreffenden Ort 
möglich und denkbar sind. Dabei muss man sich viel mehr 
als bei allen anderen Anlässen vor kleinlichen Effektstückeu 
hüten. Mehr noch als bei der Anordnung des Pflanzmaterials 
müssen wir bei Wasser und Gestein danach trachten, frei von 
allen Kleinlichkeiten und Ueberladungen der Sache einen Zug 
ins Grosse und durch die Betonung der wesentlichen Züge 
Ruhe und Selbstverständlichkeit zu geben, sodass Bedenken 
gegen die Zulässigkeit an dem betreffenden Orfegarnicht auf- 
kommen können. Realistisch, aber nicht naturalistisch muss in 
solchen Fällen die Losung sein, und es muss mehr als sonst 
zum Grundsatz gemacht werden, dass die Natur, wie wir sie 
draussen antreffen, nur den Ausgangspunkt unserer Schöpfun¬ 
gen bilden darf, woran wir anknüpfen, um unter Beobachtung 
dessen, was wir als Gesetzmässigkeit erkannt haben, weiter zu 
bauen und eine eigene Schöpfung zu entwickeln, anstatt jede 
scheinbare Laune und Inkonsequenz, die uns im Verlauf von 
Uferlinien oder im Aufbau von Felsen in der Natur aufstossen, 
zum Vorbild zu nehmen und getreulich nachzumachen. 

Wenn danach verfahren wird, dann hat man nicht nötig, 
ängstlich nach Motivierungen zu suchen, um die Berechtigung 
solcher Schöpfungen darzutun, wie es z. B. Eticke getan hat, 
der in dem Bericht zu seinem Volkspark an der Luxemburger 
Strasse in Köln sagt: »Die Herstellung künstlicher Felsen 
grenzt leicht an das Spielerische. Aber auch da, wo sie schön 
und naturwahr wirken, haftet ihnen leicht der Gedanke des 
Unwahren, der Dekoration an. Diesem unangenehmen Bei¬ 
geschmack soll der Grundgedanke entgegenwirken, welcher 
für alle Felsendarstellungen im Park massgebend sein soll, die 
geologischen Gestaltungen, soweit es ohne allzu grosse Ko¬ 
sten angängig ist, lehrhaft vor Augen zu führen.« 

Ich meine, zu solchen etwas gezwungenen Begründungen 
braucht man nicht zu greifen; ich halte vielmehr dafür, dass, 
wenn Gesteinpartien hergestellt sind, unter Beobachtung des¬ 
sen, was ich über die Vorbild!ichkeit der Natur vorhin gesagt 
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habe, auch solche Anlagen ihre künstlerische Berechtigung in 
sich selbst tragen, sofern sie schön sind und nicht offensicht 

lieh gegen die Naturwahrheit verstossen. . . . 

Von dieser Auffassung vermag mich auch der bei einigen 
Kunstschriftstellern gehörte Einwand nicht abzubringen, dass 
solche Darstellungen nicht höher zu bewerten seien, als de 
Darbietungen im Wachsfigurenkabinett und im Panoptikum 
Ich sollte meinen, dass eine solche Kritik nur da berechtig 
sei, wo mit künstlichen Mitteln (Zement,Trass und, dergleichen) 
Gestein vorgetäuscht, nicht aber da, wo untei Beobachtung 
der natürlichen Schichtung und Lagerung aus echtem Material 
ein solcher Aufbau hergestellt ist. Und was ich hiei über Ge¬ 
stein und seine Verwendung sage, das hat sinngemäss auch 
für Wasseranlagen im Landschaftsgarten seine Geltung, 

Ich könnte mich in ähnlicher Weise auch nochüber W ege- 
führung, Rasen- und Wiesenänlagen, Aufbau der Geholze und 
dergleichen Partien äussern, ich will mir das aber heute vtr- 

S3 ^ e Zum Schlüsse aber noch eins: In gewissem Grade gelten 
meine Worte, die ich über die falsche Auffassung in der Natur¬ 
nachahmung gesagt habe, nicht nur fiir den landschaftlichen 
Park sondern auch für den sogenannten architektonischen 
Garten. Auch bei ihm darf nicht gegen die Naturwahr¬ 
heit wie ich sie verstanden haben will, verstossen wer¬ 
den,' wenn wir nicht stilwidrig verfahren wollen 
Die Naturgesetze können ungestraft auch da nicht ausser acht 
gelassen Werden. Dadurch wird die Frage, in wie weit sich 
die Gartenanlagen durch die architektonische Gesetzmassig¬ 
keit der Bauwerke beeinflussen lassen müssen, nicht berührt. 
Ich möchte nur die Unterscheidung zwischen Gartenanlagen 
im natürlichen Stil und solchen im architektonischen Stil fa eil 
gelassen wissen. Ich meine: es gibt nur einen Stil der Are hi- 
tektur und einen Stil des Gartens, und der Einfluss des erste- 
ren auf den letzteren darf auch da, wo der Garten an Gebäude 
heranrückt, nicht grösser sein, als auch der Einfluss der Are i- 
tektur auf die Malerei ist, wenn sie in Gestalt von Wand; und 
Deckengemälden zur Verschönerung der Innenräume beitragt. 
Solche Gemälde haben zweifellos Rücksicht auf Art und Zweck 
zu nehmen und dem in ihrer ganzen Auffassung, Kompo 
sition und Durchführung Rechnung zu tragen. Sie werden 
anders ausfallen als Staffeleibilder ? die ohne Rücksicht aut ei- 


o-end welchen architektonischen Einfluss entworfen und ge¬ 
malt werden, aber sie werden immer Gemälde bleiben und die 
wesentlichen Grundzüge der Malerei nie verleugnen dürfen. 
Der Maler wird in solchen Fällen seine Kompositionen zwar 
in enger Fühlungnahme mit dem Baumeister entwerfen, ohne 
sich aber das geringste von seiner künstlerischen Selbständig¬ 
keit nehmen zu lassen. , . 

Solcher Grenzgebiete, in denen die einzelnen Künste viele 

Berührungspunkte haben und sich beeinflussen, gibt es zwi¬ 
schen allen Künsten, sie haben da gegenseitig auf einander 
Rücksicht zu nehmen, aber sie dürfen sich doch nie materiell 
vermischen und ihre Selbständigkeit, d. h. ihren Stil aufgeben. 
Das hat nur die Architektur von der Gartenkunst gefordert 

aber meiner Ansicht nach sehr mit Unrecht. 

Halle man sich immer vor Augeu, dass die Natuinac - 
ahmung, so weit sie geübt wird, nie Zweck, sondern nur Mittel 
zum Zweck sein darf, dass das Naturstudium für den Garten- 
künstler höher steht, als jede schul massige Unterweisung, dass 

Verstösse G egen die Naturwahrheit den Genuss beeinträchtigen, 

dass Natur wahr heit wohl unumgängliche Vorbedingung des 
Genusses, niemals aber sein Inhalt sein darf. 

Halten wir ferner immer fest daran, dass der Endzweck 
unserer Arbeit nicht die Wiedergabe wirklicher Na¬ 
turbilder, sondern die künstlerische selbständige 
Wiedergabe der Eindrücke von solchen auf unsere 
Phantasie ist, dann werden wir an der Betätigung unserer 
schönen Kunst allezeit nicht nur selbst Genuss und Befrie¬ 
digung haben, sondern auch anderen Freude und Genuss be¬ 
reiten, sofern sie sich durch Voreingenommenheit diese nicht 
verkümmern lassen. 

Zwei Gärten. 

Von Leberecht Migge, Gartenarchitekt der Firma J. Ochs 

in Hamburg. 

77leim ich nachfolgend einige ausgeführtc Gärten unseier 
W Firma in Wort und Bild erläutere, so soll daraus nicht 
unbedingt der Schluss auf eine Ueberzeugung hergeleitet wer¬ 
den. Wie überhaupt in unseren Tagen des neuen Werdens 
auch die »überzeugtesten Richtungen« naturgemäss auf schwa¬ 
chen Füssen stehen, so haben ausserdem an diesen Garten, 


sns 





CA 


-O 


/^Vrr . t 
ri J." f 



J- 




1 









■ _■ 


t\ 




JF 



t. * 









t 


r L r j 

, 

'1, ‘ 

IVL. I ■■ -1 I 



! 

Ä -j 

>1 . „.G... 


Umgestaltung 
Eines Teils der Parhiiniageo 
auf Wellingsbüttel 

tri rimu 13 



'■&ll****' 


5 .< ’>• 

<y Ao 


FlßSiStlQ I' JC j 


, I i-| r r Jt 

4 m m i ■ I s i i • m 


Garten des Konsuls S. Hübbe in Wellingsbüttel. 

I. Grundriss eines Teiles der Anlagen* 

Links Profil b, Rechts zuerst Profil a; daun folgend Profil c, 
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wie zumeist wohl in der 
Praxis, die harten realen Ver¬ 
hältnisse Ehren gestaltenden 
Anteil. 

Regelmässig oder frei 
(landschaftlich) — immer sei 
auf der Grundlage logischer 
Konsequenz im Aufbau und 
ehrlicher Sachlichkeit in den 
praktischen Anforderungen 
das Streben nach Charak¬ 
ter undVerinnerlichung 
das Ziel beim Schaffen eines 
Gartens. 

Es steht ja heute wohl 
bei allen Fachmännern, die 
den Begriff »Garten« tiefer 


Garten des Konsuls S< Hübbe in Wellingsbüttel 

Hl. Blick auf die Blumenwicse. 


zweifellos auch dem mit geringsten Mitteln und Kenntnissen 
ausgeführten Hausgärtchen einen Rest von e i n f a c h e r Zweck¬ 
mässigkeit und damit Ausdruck sichern, Faktoren, deren 
Daseinsberechtigung uns der jetzt noch allenthalben herr¬ 
schende landschaftliche Schematismus förmlich abzuschwiti- 
dein sucht. Dass aber auch bei grösseren Aufgaben eine regel¬ 
mässige Grundrisslösung erwünscht, ja durch die Situation 
gefordert sein kann, werde ich weiterhin am praktischen Bei¬ 
spiel darzulegen versuchen. 

Ringt sich so, besonders bei denen vom Fach, allgemach 
die Erkenntnis der Notwendigkeit des persönlicheren Gestal- 
tens in unseren Gärten durch, so ist es andererseits bemerkens¬ 
wert, feststellen zu müssen, welchem starken, allerdings meist 
mehr passiven Widerstand diese gesunde Bewegung gerade 
in weiten Schichten jener Kreise begegnet, die von ihr am un¬ 
mittelbarsten profitieren und sie deshalb am ehesten bewill- 


Garten des Konsuls 
S, Hübbe in Wellingsbüttel. 

II. Blick auf den Treppenaufgang 


zu erfassen bestrebt sind, die 
mit noch nicht oder nicht 
mehr vom Schleier berufli¬ 
cher Lehrsätze getrübten 
Augen jene seit langem liber¬ 
al l von unseren Kulturpio¬ 
nieren verbreiteten Mahnun¬ 
gen und Anregungen ver¬ 
folgt und sich nutzbar ge¬ 
macht haben, für diese, 
meine ich, steht es wohl Fest, 
dass der kommende Haus¬ 
garten auf regelmässiger 
Grundlage erstehen wird. 

Und es ist gut so. Denn 
— alles sonstige Für und 
Wider mag dahingestellt 
bleiben — wenn gewiss auch 
künftig die regelmässige 
Form des Gartens nicht im¬ 
mer vollendete Lösungen 
bringen wird, sie wird aber 




Garten des Konsuls S. Hübbe in Wellingsbüttel 

IV. Blick auf die untere Terrasse. 
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kommen sollten. Die Gründe 
sind die bekannten und von un¬ 
seren Rufern im Streit gegen den 
Niedergang unserer 1 .ebensformen 
im allgemeinen und in der Woh- 
nungskultur im besonderen ol t ge¬ 
nug angeführten. Als deren einer 
sei hier nur hervorgehoben jener 
unangenehme Kultus, der fast all¬ 
gemein mit der fachmännischen 
Autorität getrieben wird. Und ge¬ 
rade jenes Ablehnen intensive¬ 
rer Ideenmitarbeiterschaft für alles, 

was Ansiedelung (Wohnung, Gar- 
ten)heisst, ist es nach meiner Ueber- 
zeugung mit an erster Stelle, das 
die Veräusserlichung, den gerin¬ 
gen kulturellen Wert des heutigen 
Gartens herbeiführen half. 

Die Arbeit derer, die im Sinne 
einer neuen Gartenauffassung tätig 
sind, ist vorerst noch ein fortge- 








Gärten 

des Herrn M. Reinhardt in Reinbek. 

II. Blick von der Wasserlaube. 

weiter unten baumartige Busch¬ 
eichen, von hohen Lärchen unter¬ 
brochen, dazu, meist als natürliche 
Begrenzung der Terrassen, eine 
Menge alter Buchen-, Linden- und 
Fichtengruppen, sowie Einzelbäu¬ 
me. In diesen Partien von urwüch¬ 
siger Kraft und Schönheit waren 
überall zwergige Anpflanzungen 
und Häufchen (»Erdbewegung«) 
hineingebracht in der offenkun¬ 
digen Absicht, gerade Bodenlinien 
abzuleiten, hohe, sicli scharf tren¬ 
nende Laubkörper abzustufen 
(»Vorpflanzung«) — etwas mehr 


Gärten des Herrn 
M. Reinhardt in Reinbek, 

l. Blick in den Farbengarten, 

setzter Kampf gegen die Re¬ 
aktion von dieser Seite her, 
ein Kampf, der oft genug um 
des lieben Brotes willen mit 
Schlappen für uns endigt. 

Zwei »Siege« sollen nach¬ 
folgend erläutert werden. 

£ Garten 

für Herrn Konsul S. Hübbe 
in Wellingsbüttel bei Hamburg. 

Die Ideebaute sich logisch 
auf aus dem Gegebenen in 
Ebene und Raum, der Si¬ 
tuation. 

Durch kräftige Bäummas- 
sen markiert, gliederte sich 
das Gelände unregelmässig 
in drei Terrassen. Oben 
Rieseneichen in interessan¬ 
ter Reihenstellung — eine 
dendrologische Seltenheit— 
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Gärten des Herrn M, Reinhardt in Reinbek, 
RMolf nuf rinn IsnrtPti 



















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Gärten des Herrn M- Reinhardt in Reinbek, 
V. Schnitt von X nach Y. 
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Gärten ties 

Herrn M* Reinhardt in Reinbek 

IV. Grundriss, 

L Eisbahn und Fischteiche, 

2, Wasserlaube mit Pergola. 

3» Badehäu&chen mit Strand. 

4. Boothafen. 

5. Niedrige Wasserpflanzen. 

6. Hohe Wasserpflanzen, 

7. Ententeich, 

S, Wirlschaftshof mit Gärtnerei. 

9. Rosarium. 

10. Linden habt* 

10*. Ballustrade. 

11. Stauden- und Somnierbl unten garten, 

12. Einfärben - Garten. 

13. Kindergarten mit Mäuschen. 

14. Obstwiese. 

15. Gemüse, Beeren - und Zwergobst, 

16. Eingebaute St ein gr offen. 

17. Sitzplätze, 

17-i, Laube. 

18. Stallungen. 

19. Villa. 

20. Lmvntennis - Platz. 

21. Kinder-Spielplatz. 

22. Wald. 

23. Buchungen, 
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Gärien des Heirn M. Reinhardt irt Reinbek. 

VI. Grundriss des Farbengartens, 

1. Blaue Balsaminen. Einfassung: Stach Vs. 2. Weisse Petunien. 3. Agemtum 
mexkarmm , 4. Lobelin Erlnus Crysial Palace. 5. Heliotrop Alme, de Bnssy. 

6. Nico dann affin is t 7. Blaue Sommer-Levkojen. >< Weisse Lathyrus odoratue . 

* Uli um ca n di dum. 


Itl 


»landschaftlich« zu gestalten. Nach Jahrzehnten hätte dieses 
absichtliche geistlose Verwischen charaktervoller Formen denn 
auch Erfolg gehabt. 

Demgegenüber war die Aufgabe des Gartenbildners le¬ 
diglich: aus dem sich darbietenden Unklaren der Situation das 
Skelett zu sondern, zusammenzufassen und zu ordnen — und 
das Bild des künftigen Gartens stand fertig vor ihm. 

So gab es bei der Ausführung verhältnismässig geringe 
Erdarbeiten und Neupflanzungen (Unterholz, Hecken und 
Blumen). Die Terrassen wurden schärfer gegliedert, in den 
Abmessungen, soweit es möglich und notwendig war, pro¬ 
portioniert und bekamen Ruhe und Behaglichkeit. Durch Ent¬ 
fernen des grössten Teils der jungen Anpflanzungen traten die 
hohen Laubmassen klarer heraus, sonderten sich wertvolle 
Einzelbäume ab. Wenige bequeme Wege folgen den Markie¬ 
rungslinien, erschliessen praktisch alles Sehenswerte und ver¬ 
binden die einzelnen Glieder zum organischen Ganzen; neben 
Erfüllung ihres praktischen Zweckes bieten sie gute, bildne¬ 
rische Werte. 

Vom Sitzplatz der oberen Wiese, auf der das Glockengeläut 
weidenden Viehs erklingt, sieht man weit in eine malerische, 
von Knicks durchzogene \ iügellandschaft. Die untere Wiese, 
deren Grün von bunten Blumen durch wirkt ist, bildet einetiefe, 
beiderseits von hohen Laubkulissen begrenzte Bahn, an deren 
Ende ein strohgedecktes sächsiches Bauernhaus wirkungsvoll 
hervorlugt. Die dritte Terrasse schliesslich ist, in sich strenger 
architektonisch durchgebildet, als Blumengarten auf Rasen¬ 
untergrund gedacht. Hier lösen in der Blüte die dunkelroten 
und lilafarbenen Rhododendron im Frühjahr späterhin Rabat¬ 
ten und Beete ab, deren in der Privatgärtnerei heran gezogenes 
Bepflanzungsmaterial alljährlich wechselnd in ein oder zwei 
l ärben gewählt wird. Diese Ausstattung ist neuerdings we¬ 
sentlich reicher in Aussicht genommen, als sic sich in den vor¬ 
liegenden Unterlagen zeigt. 

Zur Zeit der Rosenblüte vervollständigt dann das Rosa¬ 
rium noch das farbenfreudige Bild. 

Vor der grossen Terrasse mit dem Hause als Basis ver¬ 
bindet die einzelnen Gartenterrassen organisch eine mehr¬ 
gliedrige, architektonisch ausgebaute TreppenanJage, deren 
glückliche Verbindung mit dem vorhandenen Baum material 
ihr von vornherein eine gute Bildwirkung sicherte. 


So gelang es, begünstigt durch die Situation und durch 
das sehr verständnisvolle Mitarbeiten des Auftraggebers einen 
Garten zu schaffen, der mit wechselndem Wetter, Jahres- und 
Tageszeiten verschiedenartige Bilder gibt, die, ob feierlich und 
still, freundlich und behaglich, ernst und herbe — immer cha¬ 
raktervoll, in dem empfänglichen Beschauer nachhaltige Stim¬ 
mungen losen können. 

Gärten für Herrn Architekt M. Reinhardt-Reinbek. 

Vor einem von Wiesen, Waldblumen und Farnen beleb¬ 
ten Waldgelände, in dem die Villa des Besitzers eingebettet 
liegt, breitet sich, tiefliegend und von einem Flüsschen um¬ 
spielt, der eigentliche Garten aus. 

Beide Gelände trennt eine schöne Waldstrasse. Sie lag 
ungefähr auf halber Höhe zwischen Billefluss und Wald. Die 
3—4 m hohe Waldböschung trat zumeist dicht und geradlinig 
an die Strasse heran. Um nun den Boden für notwendige 
Aufschüttungen in der Nähe gelegener und gleichzeitig aus¬ 
geführter Gartenanlagen zu gewinnen, wurde die Böschung 
derart zurückgeholt, dass vor der Villa eine offene Rasenbahn 
entstand und die jeweils vortretenden starken, baumartigen 
Hain- und Rotbuchen auf wechselnd profilierten Hügeln er¬ 
halten blieben. Ebenso wurden die auf der Billeseite die 
Strasse begleitenden Eichen und Buchen, durch die man wie 
aus einem dunklen Laubrahmen in das farbige Bild der Gärten 
blickt, zum Teil auf Hügel, zum Teil in Reihen auf scharf 
hervortretende Knicks gesetzt. Kugelahorn auf der Walclseite 
und zwei begleitende dunkle Taxus- und Cotoneaster-Hecken 
geben mit ihren festen Linien einen scharfen Kontrast zu den 
ockeren Laubsilhouetten rings umher, und leuchtende Blu¬ 
men (Rhododendron, Mohn, Herbst-Anemonen u. a.), die an 
den Böschungen beiderseits in Mengen angepflanzt sind, brin¬ 
gen lustiges Leben in das Bild. 

Es galt, die sumpfigen und hochwasserbedrohten Wiesen 
zu erhöhen und in den zur Deckung der erforderlichen Erd¬ 
massen projektierten Gewässern die Forderungen des Auftrag¬ 
gebers in Bezug auf Fisch- und Entenzucht, Badegelegenheit, 
Wasserpflanzenvegetation und Ermöglichung des Eislaufs im 
Winter zu berücksichtigen. Dabei durften künstlerische Mo¬ 
mente nicht als nebensächlich angesehen und vernachlässigt 
werden. So entstand ein System von Wasserflächen, dessen 
Glieder, in Umriss und Tiefe ihrer jeweiligen Nutzung ange- 
passt, im Zusammenhang organisches Werden zeigen. Die 
Speisung geschieht durch vorhandene Quellen. 

Auf diesem Teichsystem als Basis baut sich der übrige 
['eil des Gartens auf, der alles birgt, was ein vermögender 
Gartenliebhaber sich wünscht, um seinen viele Gebiete des 
Gartenbaues umfassenden Neigungen nachgehen zu können. 

Aus den sorgsam ausgearbeiteten Einzelheiten sei Fol¬ 
gendes hervorgehoben. Der Teich vor der lichtgrünen, wein¬ 
laubbedeckten Wasserlaube ist mit einheimischen Sumpf- und 
Wasserpflanzen besetzt und von geschlossener Laubpflanzung 
umgeben. Sein Ausdruck soll ein vorzugsweise ernster sein. 
Dagegen ist bei dem sich anschliessenden Becken mit allen 
Mitteln auf eine heitere, freudige Wirkung hingearbeitet wor¬ 
den. Ist schon die langgestreckte f7 ortn dieses Beckens — ent¬ 
gegen der breitgedrückten des vorerwähnten — freundlichem 
Ausdruck verwandt, so erhöhen diese Charaktereigenschaft 
noch wesentlich die den ganzen Teich einfassenden lilafarbe¬ 
nen Rhododendron und leichten Glyzinengewinde in straffen 
Linien ringsum, die sich im Wasser spiegeln. 

An diese Wasserbecken schliessen sich an ein von Rosen¬ 
hecken umhegtes Rosarium, ein in kräftigen Farben bepflanz¬ 
ter Staudengarten, ein von Thuyahecken (in die sich Sommer¬ 
gewinde ranken) umschlossener Farbengarten und weiterhin 
Obst- und Gemüsegärten, sowie der Wirtschaftshof. Der ge¬ 
plante Kindergarten fällt, zum Vorteil für die Gesamtwirkung, 
weg. 

Zwischen Teich und Fluss führt an alten Erlen, Weiden, 
Büschobst, schönblühenden Pflaumen und Kirschen, Sumpf¬ 
eichen usw. vorbei ein Fussweg durch die ganze Breite des 
Geländes, malerische Blicke in die von Wald begrenzten Wie¬ 
sen der Umgegend eröffnend. 
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JUBILÄUMS-AUSSTELLUNG, MANNHEIM 


Jeder Besucher der Ausstellung sollte im eigenen Interesse nicht versäumen, die 
oben abgebildeten National Kessel zu besichtigen und sich von den Vorzügen und der 
hervorragenden Verwendbarkeit derselben für Gewächshaus-Heizungen zu überzeugen. 

Illustrierte Beschreibungen sind am Platze gratis erhältlich, auch werden jedwede 

Auskünfte und Erklärungen bereitwilligst erteilt. 


'ä 


GERHARD RUBRUCK 

FABRIK FÜR 

GEWÄCHSHAUSBAU UND CENTRALHEIZUNGS-ANLAGEN 

GEGRÜNDET 1867 

CÖLN-EHRENFELD. 
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I. Elektromotor und Pumpe. 


halten. Heissluft-, Petroleum-, Benzin- und Windmotore sah 
ich mir an, schliesslich aber kam ich auf einen elektrischen 
Motor und bestellte mir einen solchen. Er wurde geliefert, 
konnte im Mai 1905 in Betrieb gesetzt werden und übertraf 
meine Erwartungen bedeutend, fm Laufe der Zeit wurde ich 
angeregt, immer wieder Verbesserungen zu treffen, sodass 
ich heute sagen kann, dass meine Anlage jetzt vollkommen 
ist. Die I lauptsache ist natürlich, dass ein elektrisches Werk 
vorhanden ist, das die Betriebskraft abgibt, und das zweite 
Erfordernis ist, dass genügend Wasser zur Verfügung steht, 
gleichviel, ob dies von einem Brunnen, Teich oder Fluss ge¬ 
liefert wird. 

Wie auf der obenstehenden Abbildung I zu sehen ist, sind 
Elektromotor und Pumpe auf einer eisernen Platte montiert 
und diese auf einem Zementfundament au (geschraubt. Alles 
zusammen: Motor und Pumpe, einschliesslich Platte, ist 35 an 
hoch und 60 cm lang. Zum Schutz des Ganzen habe ich einen 
Kasten darüber gebaut, und nimmt die gesamte Einrichtung 
einen Raum ein, wie ungefähr ein Stuhl. 

Der Motor steht im Heizraum der Gewächshäuser und 
ist in keiner Weise platzraubend. Der das Wasser liefernde 
Brunnen ist einige Meter weit vom Motor entfernt; er ist 
5 m tief, und der Wasserstand beträgt etwa 2 m. Der Motor 
hat eine halbe Pferdekraft und ist mit der Pumpe durch zwei 
Rädchen zusammengekuppelt. Es ist eine Zentrifugalpumpe, 
die aus Bronze gegossen ist, sodass ihr jauche und andere 
Düngemittel nichts anhaben können. Sie macht in der Minute 
2800 Umdrehungen, durch welche ungeheuere Schnelligkeit 
das Wasser aus dem Brunnen gezogen und in die Leitung ge¬ 
drückt wird, ln der Stunde fördert die Pumpe etwa 6000 Liter. 

Um nicht mit kaltem Brunnenwasser spritzen zu müssen, 
habe ich ein grosses Bassin aus Zementbeton gebaut und in 
dieses eine Saugleitung gelegt. Es wird dasselbe vom Brunnen 
aus vollgepumpt, und nachdem das Wasser abgestanden, das 
heisst: etwas erwärmt ist, spritze ich von dort aus in Häusern, 
Kästen und im Freien. Ausserdem habe ich dabei den Vorteil, 
dass ich diesem Wasser künstlichen Dünger, Jauche, fiorn- 
späne und faubendünger beimischen kann, was von beträcht¬ 
lichem Nutzen ist. Ferner kann ich die Pflanzen mit reinem 
Wasser abspülen, was durch einfaches Umstellen der beiden 


Elektromotor zur WasserFörderuug in der Mandelsgärtnerei 
von Gustav Winkler in Reichien bach* 

II* Spritzen mit dem Strahlrohr, 

Origmalaufnahmen für »Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung«. 


Der etektromotor zur Wasserförderung, 

Von Gustav Winkler, 

Handelsgärtner in Reichenbach (Schlesien). 

D ie trockenen Sommer, die zu Anfang dieses Jahrhunderts 
herrschten, veranlassten mich, Umschau nach einer prak¬ 
tischen und leistungsfähigen Wasserförderungseinrichtung zu 


W * 




Elektromotor zur Wasserfördertmg in der Handelsgärtnerei von Gustav Winkler 

In Relchenbach, 


Hähne, die auf der Abbildung zu sehen sind, leicht ermög¬ 
licht wird. 

Um nun diesen Motor ordentlich auszunutzen, habe ich 
überallhin Leitung gelegt, und zwar */*zöllige Gasrohre, in 
die in Abständen von etwa 15 m gebogene Standrohre ein¬ 
gefügt sind, die oben eine Messing Verschraubung zum An- 
schlossen des Schlauches tragen. 

Die Leitung liegt in den Wegen 
obenauf und zwar aus verschiedenen 
Gründen. Erstens rostet sie da nicht so 
leicht, als wenn sie in der Erde liegen 
würde, zweitens erwärmt sich das Was¬ 
ser an der Luft und Sonne etwas, und 
ferner kann ich die Leitung zum 11 erbst 
auseinanderschrauben und sicher auf¬ 
bewahren, damit sie nicht einfriert. 

Meine Gärtnerei ist fünf Morgen 
gross (l 1 4 ha), und genügt dieser kleine 
Motor vollständig, um dieselbe zu be¬ 
wässern. 

Die Abbildung II (untenstehend) 
zeigt das Spritzen am Wohnhause mit 
Strahlrohr; der Druck reicht ungefähr 
7 m hoch, ist also auch zum Betriebe 
von Springbrunnen, sowie zum Löschen 
bei Feuersgefahr ausreichend. DieSpritz- 
stelie hegt 60/;/ vom Motor. 

Die Abbildung III (Seite 35S) veran¬ 
schaulicht die Bewässerung eines Quar¬ 
tiers Erynguim planum nach Entfernung 
des Strahlrohrs, wodurch dem Schlauch 
die doppelte Menge Wasser entströmt. 
Die Entfernung vorn Motor beträgt un¬ 
gefähr 100 m. 
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schlauch ist 2,50 — 4 M. für das Meier; 
eine Schlauch karre dazu erfordert 13 M. 

Mir kostet meine Anlage einschliess¬ 
lich Bassins, Schläuche usw. ungefähr 
1200 M. 

Die Betriebskosten selbst sind sehr 
gering. Ich habe seit dem 19, Mai 1905 
an Kraft verbraucht 103 Kilowattstunden 
zu 16 Pf, Um eine Kilowattstunde aus¬ 
zunutzen, braucht der Motor drei Stun¬ 
den Zeit. 

103 Kilowattstunden zu je 

16 Pf. machen. 16,48 M. 

Ferner beträgt die Zähler¬ 
miete im Monat 66 Pf., für 
26 Monate also. 17,16 » 


Elektromotor zur Wasserförderung in der Handelsgärtnerei von Gustav Winkler 

in Reichenbach* 

III, Bewässerung ohne Strahlrohr. 


Auf der Abbildung IV, untenstehend, ist das Spritzen in 
einem Statice-Quartier'ersichtlich. Das Strahlrohr ist mit einer 
Strahlverteilungsplatte versehen. Die Entfernung vom Motor 
ist 160 m. 

Bemerken will ich noch, dass der Druck überall der glei¬ 
che ist, gleichviel ob 10 m oder 150 m vom Motor entfernt, 
das bleibt sich ganz gleich. Von besonderem Vorteil ist noch, 
dass nur ein Griff notwendig ist, um den elektrischen Motor in 
Betrieb zu setzen, was bei anderen Motoren nicht der t*all ist. 

Nun der Kostenpunkt. 

Mein Motor, wie ihn die Abbildung I zeigt, kostet, auf einer 
Platte montiert, ab Fabrik 590 Mark. Die Anschlusskosten an 
die elektrische Leitung richten sich nach den örtlichen Ver¬ 
hältnissen. 

Ferner kosten G zöllige Gasrohre das laufende Meter 
1,25 M. Ein Standrohr mit Messingverschraubung kostet 
5,50 M. Der Preis für einen guten, 32 mm weiten Gummi¬ 


Zusammen 33,64 M. 

ln 26 Monaten sind also durchschnitt¬ 
lich für den Monat i ,30 M. Betriebskosten 
erforderlich gewesen. 

Ein Kubikmeter Wasser kostet 1 Pf. 
Reparaturen habe ich bisjetzt nicht 
gehabt. Es kommt nur bei unvorsich¬ 
tigem Einschalten vor, dass eine Siche¬ 
rung durchbrennt, von der das Stück 
35 Pf. kostet. 

ln Bezug auf Leistung und Billig¬ 
keit wird diese Anlage wohl kaum von 
einer anderen übertroffen. 

Interessenten gestatte ich gern, meine 
Anlage zu besichtigen, und stehe ich bereitwilligst mit Aus¬ 
künften und Rat zur Seite, 


Elektromotor zur Wasser'Förderung in der Handelsgartnerei von tinstav Winkler 

in Reich enbach* 

IV. Bespritzen mit Strahlverteilungsplatte. 

Orimnilatifnahmen für -Möller's Deutsche Gärtner-Zeiüi 


mg* 


Vom Gebiete der Gartenbewnsserung. 

Von Herrn. Wiesner, Obergärtner auf Burg Godenau 

bei Godesberg. 

D urch die beigegebenen Abbildungen mache ich die Leser 
dieser Zeitschrift mit einer Neuerung auf dem Gebiete der 
Garlenbewässerung bekannt, nämlich mit einer elektrischen 
Spritze. 

Der Hauptgrund zur Anschaffung dieser Maschine war 
der sehr irockene Sommer des Jahres 1904, wo die Quellwasser¬ 
leitungen längere Zeit fast ganz versagten, und der Rasen, wie 
überhaupt alles sehr unter der grossen Trockenheit zu leiden 
hatte. An Wasser mangelt es hier sonst nicht, da die Burg von 
einer vier Morgen grossen Wasserfläche umgeben ist und auch 

im oberen Teil der Anlage noch ein ein 
halber Morgen grosser Weiher liegt. 

Da nun vorher schon ein Upferdiger 
Benzinmotor für elektrisches Licht und 
Kraft aufgestellt worden, die Triebkraft 
also vorhanden war, so gab Frau Kom¬ 
merzienrat Guilleaume der Firma 
Oertel &Priimm in Köln den Auftrag, 
eine solche Spritze anzufertigen. 

Die Spritze hat eigene Stromleitung 
direkt vom Maschinenbaus aus erhalten. 
Es wurden zu diesem Zweck an 1000 m 
Erdkabel gelegt mit fünf Anschlüssen 
im Garten und je zwei auf dem Schloss- 
und Oekonomiehof. 

Die Spritze steht auf einem eisernen 
Gestell mit 10 cm breiten Rädern und 
besteht in der Hauptsache aus einem 
Elektromotor von 2 7* Pferdekräften, ei¬ 
ner Kolbenpumpe mit Saug- und Druck¬ 
ventil, zwei Windkesseln aus Kupfer, 
von denen der eine mit Manometer ver¬ 
sehen ist, und einer Anlassvorrichtung. Da 

nun der Elektromotor 1480 Umdrehun¬ 
gen in der Minute macht, die ’umpe 
aber nur 150 nötig hat, um einen gl eich- 
massigen Strahl zu geben, so ist zwi¬ 
schen Elektromotor und Pumpe eine 
Reduzierkuppelung angebracht, die die 
Tourenzahl von 1480 auf 150 herabsetzt. 
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Elektrische Spritze für Gartenbewässerung. 

Seitenansicht. 


Durch diese Reduzierkuppdung wird es möglich, einen Elek¬ 
tromotor mit normaler Tourenzahl zu verwenden und den¬ 
noch Elektromotor und Pumpe direkt mit einander zu ver¬ 
binden. 

Da die Spritze zugleich als Feuerspritze dienen soll, war 
es nötig, einen Motor von 2 1 .4 PS zu nehmen, um einen ziem¬ 
lich starken Strahl von 25 m Länge zu erhalten. Für kleinere 
Verhältnisse, besonders für Gartenbewässerung, dürfte die 
Leistung kleiner und der Motor dementsprechend schwächer 
sein. 

lieber der Pumpe ist eine Trommel angebracht zur Auf¬ 
nahme von 30 m Zuleitungskabel, sodass man die Spritze am 
Weiher 30 m rechts oder links von den Anschlüssen aufstellen 
kann. Die Weiher sind nach der Gartenseite von 3 m hohen 



Elektrische Spritze für Gelften Bewässerung. 

Rückansicht. 

Origlnalabbi(düngen für iMollcr’s Deutsche Gärtner■ Zeitung; 


Mauern abgegrenzt, und sind deshalb stets S bis 10 m Saug¬ 
schlauch erforderlich, um das Wasser zu erreichen. Mit 20/« 
Druckschlauch und einer Strahllänge von 25/// bei 13 mm 
Stärke und drei Atmosphären Druck kann man daher von 
jedem Stand 45/// im Umkreis bewässern. Am Strahlrohr ist 
eine verstellbare Brause angebracht. 

Ein direktes Giessen ist bei dem starken Druck nicht mög¬ 
lich, da die Pflanzen von den Beeten und die Blätter vom Baum 
und Strauch fliegen würden. Man muss den Strahl möglichst 
hoch halten, sodass das Wasser regenartig fällt. 

Die ganze Spritze hat ein Gewicht von annährend 20 
Zentner. 

Die Leistungsfähigkeit ist 10 cbm in der Stunde oder rund 
170 Liter in der Minute. 


AUS DENtTSSVEREINEN 


Jahresversammlung 

der Deutschen dendrologischen Gesellschaft in Stralsund. 

Die diesjährige Versammlung der Deutschen dendrologischen 
Gesellschaft wird vom 8. -13. August in Stralsund sfattflnden. 

Anzug zu allen Ausflügen, Sitzungen und Mahlzeiten stets 
Reiseanzug. An den Ausflügen nehmen nur Herren teil. 

Um Irrtümern vorzubeugen, wird bemerkt, dass auch die Aus¬ 
flüge lediglich zu wissenschaftlichen Zwecken stattfinden und nicht 
etwa mit gesellschaftlichen Anforderungen und Verpflichtungen 
verbunden, sondern durchaus ungeniert sind. 

Tischreden dürfen nicht gehalten werden. 

Tageseinteilung. 

Mittwoch, den 7. August: 

Hinreise. 8 31 Vm. ab Berlin (Stettiner Bahnhof). 

Unterwegs Wagenfahrt zum Schwarzen See, der alten Wenden¬ 
schanze und nach Jägerhof. Besichtigung des 80jährigen exoti¬ 
schen Forstgartens, angelegt vom Forstmeister von Bernuth. 
(Führung: Herr Forstmeister Gensert.) 

Abends in Stralsund. 

Donnerstag, den 8. August: 

8 30 —11 30 Vorträge in der »Ressource*, Ossenreyer Strasse 16, 

Wagenfahrt nach Ralswiek. Besichtigung des Parkes. (Ober¬ 
gärtner Plog.) 

Rückfahrt nach Stralsund. 

Freitag, den 9. August; 

Besichtigung der »Stralsunder Baumschulen* des Herrn Schü¬ 
mann. 

9—12 Vm. Vorträge in der »Ressource*. 

Fahrt nach Puibus. Besichtigung des Parkes. (Obergärtner 
Günther.) 

Rückfahrt nach Stralsund. 

Sonnabend, den 10. August: 

830—H30 Vorträge in der »Ressource«. 

Fahrt nach Malmoe. 

Sonntag, den 11. August: 

Besichtigung des Kungsparken. 

Fahrt nach Alnarp. Landwirtschaftliche Hochschule. (Profes¬ 
sor Hedlund, Garteninspektor Ulriksen.) Besichtigung des 
grossen Arboretums. 

Fahrt nach Lund. Besichtigung des botanischen Gartens. (Pro¬ 
fessor Mürbeck, Universitätsgärtner Hagman.) Besichtigung 
des uralten Doms und seiner Krypte. 

Fahrt nach Kopenhagen. 

Montag, den 12. August: 

Fahrt nach dem exotischen Forst-Arboretum zu Hasede, (Ex¬ 
zellenz Graf Daneskjold, Parkgärtner Hughes.) 

Besichtigung des Parkes zu Gisselfeid. (Graf Daneskjold, 
Garteninspektor Haar.) 

Besichtigung des Parkes zu Bregentved. (Graf Moltke, Gar¬ 
teninspektor Prior.) 

Rückfahrt nach Kopenhagen. 

Dienstag, den 13. August: 

Besichtigung des botanischen Gartens in Kopenhagen. (Pro¬ 
fessor Warm ing, Garteninspektor A x el Lange.) 

Fahrt nach Charlottenhind. Besichtigung des Forstgartens. 
(Garteninspektor Brunn.) 

Besichtigung des exotischen Parkes zu Nässet. (Besitzer: Di¬ 
rektor Bache.) 

Fahrt durch Jägersborg-Dyreiiave (dem berühmten Klampen¬ 
borger Tiergarten) nach Seebad Skodsborg. 

Weitere dendrologische Sehenswürdigkeiten. 

Kopenhagen, schönes Arboretum der Landboliöjskolen. 
(Garteninspektor Brunn.) In der Stadt: Baumschulen von Poul- 
sen (Roskildervej 70) und Hostrup (Vorort Vanlöse). 

Valiö und Gjorslev, Tagestour von Kopenhagen aus. 
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Kleine schwedische Rundreise; Stockholm, Arboretum 
Bergielund, unmittelbar bei Station Frescati. Upsala, alter und 
neuer botanischer Garten. (Garteninspektor Ortendahl.) Go¬ 
thenburg, Garten des Gartenbauvereins. Trolhätta- Stromschnellen. 

Vorträge. 

Erster Tag. 

Forstmeister Professor S c h w a p p a ch - Eberswalde: IJeber 
die wichtigsten ausländischen, für deutsche Forsten geeigneten 
Laubhölzer. 

Garteninspektor Purpus-Darmstadt: Neue seltene und inter¬ 
essante Gehölze, unter Vorführung lebenden Materials. 

Gartenmeister Zabel-Gotha; Kleine dendrologische Mittei¬ 
lungen. 

Zweiter Tag. 

Garten meister Zabel-Gotha: Ueber die notwendig gewordene 
Ablehnung der neueren Pflanzenbenennungen einiger nordameri¬ 
kanischer Botaniker. 

Rittergutsbesitzer Seidel-Grüngrabchen: Kurze Mitteilung 
über Rhododendron. 

Garteninspektor B e issne r - Bonn - Poppelsdorf; Mitteilungen 
über Koniferen. 

Dritter Tag. 

Graf Schwerin-Wendisch-Wilmersdorf: Ueber Pflanzenein- 
bih'gerung und die Ursachen oft nur scheinbaren Misslingens. 

Graf von Wilamo witz-Moe llendorff-Gadow: Ergebnis 
35 jähriger Anbauversuche mit ausländischen Gehölzen, besonders 
Koniferen, in Gadow. 

Garteninspektor Beissner-Bonn-Poppelsdorf: Kleine den¬ 
drologische Mitteilungen. 

Alles nähere ist aus dem sehr genauen und ausführlichen Pro¬ 
gramm zu ersehen, das von dem Vorsitzenden der Deutschen den- 
drologischen Gesellschaft, Herrn Grafen Fri tz Sch w e r in in Wen¬ 
disch-Wilmersdorf bei Ludwigsteide an der Berlin-Anhalter Bahn 
ausgearbeitet und von demselben zu erlangen ist, der auch Beitritts¬ 
erklärungen entgegen nimmt. 


Deutsche Dahlien-Gesellschaft. 

Die Deutsche Dahlien-Gesellschaft hatte am 7. Juli eine ausser¬ 
ordentliche Mitgliederversammlung nach Magdeburg einberufen 
und fasste den Beschluss, nach der vom 6.—9. September in Mann¬ 
heim abzuhaltenden Dahlien-Ausstellung noch eine zweite Schau 
zu veranstalten, die vom 14.—17. September im Rahmen der Jubi¬ 
läums-Gartenbauausstellung in Bremen (Bürgerpark) stattfinden 
soll. Die allgemeine Stimmung war sehr für die Veranstaltung einer 
solchen Dahlien- und 1 lerbstblumen-Ausstellung in Nord-Deutsch¬ 
land, und dürfte sich eine solche in der neu erbauten, hellen und 
auch vortrefflich beleuchtungsfähigen Halle sehr vornehm aus¬ 
nehmen. 

Neben der Dahlien-Schau ist von Seiten des Gartenbauvereins 
für Bremen und Umgebung auch eine Dahlien - Bind ekunst- 
AusStellung geplant, für welche auch Preise zur Verfügung ge¬ 
stellt werden sollen. 

Die Versammlung befasste sich ferner mit der Platzeinteilung 
für die Anfang September in Mannheim stattfindende Dahiien- 
Ausstellung, für welche der Deutschen Dahlien-Gesellschaft seitens 
der Ausstellungsleitung nach vielem Hin und Her der prächtige 
Nibelungensaal im Rosengarten zur Verfügung gestellt worden ist. 
ln diesem Prunksaal dürfte eine Dahlien-Schau zur besten Geltung 
kommen, und wird dieselbe für die süddeutschen Gärtner zweifellos 
einen besonderen Anziehungspunkt bilden. 

Im Palmengarten zu Frankfurt a. M. hat die Dahlien-Gesell¬ 
schaft in diesem Jahre erstmalig ein Neuheiten-Versuchsfeld für 
Dahlien angelegt. Es sind dort etwa 200 Dahlien in über 80 ver¬ 
schiedenen, teils noch nicht im Handel befindlichen Sorten aus¬ 
gepflanzt. Der Jahresbericht soll ausführliche Mitteilungen darüber 
bringen, welche Züchtungen sich im Süden Deutschlands am besten 
bewährt haben. C, E. 


^^PERSONALNACHRKHTEN^^H 

August Krebs, Gutsgärtner in Schraplau, und 
Franz Freund, gen. Seidel, Kunstgärtner in Schönbankwitz, 
erhielten das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 


E. Pfyffer von Altishofen, Lehrer für Naturwissenschaften und 
Gartenbau an der Gärtnerlehranstalt in Köstritz, wurde zum 
Gartenbauinspektor ernannt. _ 

Heinrich Immel, Landes-Obslgartner in Oldenburg, der von 
1889 bis 1S97 Obergärtner im dortigen grossherzogl. Hofgarten 
war, wurde zum Nachfolger des verstorbenen Hof-Gartendirektor 
Ohrt ernannt. 

Hofgärtner Schulze in Schwerin wurde zum Oberhofgärtner 
ernannt und mit der Leitung sämtlicher Hofgartenbetriebe betraut. 

Wilh. Vorwerk. Kunstgärtner im botanischen Garten in Dah¬ 
lem, wurde zum Obergärtner befördert. 

Karl Kunz, fürstlich Nikolaus Esterhäzy'scher Hofgärtner 
in Eisenstadt (Kismarton), Ungarn, wurde zum Garteninspektor 
und Leiter der Baron Alfons von Roth sc hi Id'sehen Garten auf 
der Hoben Wartc bei Wien ernannt, welche Stellung er am I. Ok¬ 
tober übernimmt. _ 

Georg Magyar, erzherzogl. Obergärtner auf der Margareteninsel 
in Budapest, vollendete am 10.Mai seine 40jährige Dienstzeit in 
seiner Stellung, 

Wenzel Hybler, Stadtgartendirektor in Wien, feierte am 8. Juli 
seinen 60. Geburtstag. 

Josef Netolitzky, Obergärtner am k. k. Krankenhause in Wien, 
starb, 52 Jahre alt, am 25. Juni. 

Eugene Louis Celestin Barbier, Baumschulbesitzer in Orleans, 
ist am 22. Juni im Alter von 5S Jahren in Beuvronne gestorben. 

Louis Lacroix, Handelsgärtuer in T otilou se, bekannt als Chry¬ 
santhemumzüchter, der auch einige Sorten dem I fände! übergab, 
die eine weitere Verbreitung gefunden haben, ist, 66 Jahre alt, am 
19. Mai gestorben. 

Charles Jordan, Direktor des Hyde Park in London, ist am 
9. Juli gestorben. 



Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgärt¬ 
ners Erich Mueller in Halber Stadt ist nach erfolgter Abhaltung 
des Schlusstermins aufgehoben worden. 

Ueber das Vermögen des f landelsgärtners Karl Rasch in Bar¬ 
leben ist am 29. Juni das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwaller ist der Kaufmann Ernst Pesch eck in Magde¬ 
burg. Anzeige- und Anmeldefrist bis zum 30. Juli 1907. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Karl Kolb in Stein¬ 
bach und dessen Ehefrau Rosine, geh. Eberl e, ist am 28. Juni das 
Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Rechts¬ 
agent Christ in Bühl. 

Ueber das Vermögen des am 10.Juni f Handelsgärtners Ru¬ 
dolph Andreas Friedrich Schlichting in Hamburg-Ohlsdorf ist 
am 1. Juli das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursver¬ 
walter ist der Buchhalter Aug. Löhmann in Hamburg-Ohlsdorf. 
Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zum 30. Juli 1907. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgärt¬ 
ners Fritz Lange in Rathenow ist nach erfolgter Abhaltung des 
Schlusstermins aufgehoben worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgärt¬ 
ners Friedrich Heinrich Paul Ruschpier in Dresden ist eingestellt 
worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtnereibe¬ 
sitzers Gottlieb Kleeberg in Osterode (Ostpreussen) ist durch 
Ausschüttung der Masse beendet. 

Das dem Handelsgärtner Karl Crusius in Plauen gehörige 
Grundstück gelangt am 26. Juli 19Ü7 zur Zwangsversteigerung. 


Schluss der Redaktion: 19. 3uli. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 
____ Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 

* * * Abonnements preis: * * # 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 

Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. Lei der i'ost nach der Post-Zeitungsliste Seite 2-1S zu bestellen, 

,'iir den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Körrfgsstrasse 27. - Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 







































































































































7 Sentralbla fl 

fii r d i e gesa mfen 3ntcressen (jv 
der Gärtnerei. > 


unter Mitwirkung der hervorragendsten 

Ludwig Möller-Erfurt- 


Erscheint wöchentlich Sonnabends. — Abonnements preis für Deutschland und Oesterreich-Ungarn halbjährlich 5 Mark 

für das Ausland halbjährlich ö Mark, Erfüllungsort; Erfurt. 


Medeola myrtifolia als zierliche Topfpflanze. 

Von M. Herb, Samenzüchter und Samenhändler in Neapel {Italien). 


s 


D ie Empfehlungen der neuen Medeola (asparagoid.es) myrti¬ 
folia wiesen bisher vorwiegend auf die Zierlichkeit der 
meterlangen Ranken und auf deren Verwendbarkeit als vor¬ 
zügliches Material für Tafeldekoration hin. Weniger istbisjetzt 
betont worden, dass diese Medeola auch eine reizende Zimmer¬ 
pflanze abgibt, und zwar besonders in ihrer ersten Entwicklung. 

Wird der Same irn Sommer ausgesaet, so kann man be¬ 
reits im folgenden Winter reichverzweigte Miniaturpflanzen 
haben, die auf Blumentischen eine angenehme Abwechslung 
zu den Blütenpflanzen bilden. Die untenstehend abgebildete 
Topfpflanze wurde im Monat August 
ausgesaet und im Dezember photogra¬ 
phiert. Die lichtgrünen Sprossen, die 
aus dem sich bald bildenden knolligen 
Wurzelstock in grosser Anzahl hervor¬ 
kommen, verleihen dieser Medeola ein 
gedrungenes, buschiges Aussehen. 

Bei gemässigtem Wachstum werden 
die Ranken erst im zweiten Jahre, nach 
Erstarkung der Wurzelkrallen, lang; im 
übrigen vertragen sie auch ein Ent¬ 
spitzen. 

Asparagus scaber. 

Von Oskar Burchard, Samenkulturen 
und Züchtung von Neuheiten in Puerto 
de Orotava (Teneriffa). 

In den Lorbeerwäldern der liebli¬ 
chen Insel Madeira, auf Teneriffa in 
einigen alten spanischen Gärten, ge¬ 
deiht ein rankender Zierspargel von 
eigenartiger Schönheit und auffallen¬ 
der Grösse, Asparagus scaber Lowe. 

Derselbe schlingt so hoch und entfal¬ 
tet seine massigen Ranken oft in halber 
Höhe der Stämme alter Laubbäume, 
dass man in diesen düsteren Parks im¬ 
mergrüner Schattenspender das zier¬ 
liche Gewächs mit Fast schwarzgrünem, 
äusserst feinem Laube oft nicht gleich 
bemerkt, wenn es nicht blüht. Herr¬ 
lich aber ist, etwa um den Dezember, 
seine Blütenpracht, Gleich Girlanden 
hängen von den Haupttrieben zahllose 
Nebenranken, meist spiralig gewunden, 
frei herab, deren zwei bis drei i )ezimeter 
lange Wedel in Fülle besetzt sind von 
blendend weissen, kleinen reichblüti- 
gen Blumendolden, die entzückend auf¬ 






leuchten unter dem Laubdache, namentlich wenn hier und da 
Sonnenlichter auf sie fallen. 

Die jungen Laubtriebe sind zart lichtgrün, die Blätter 
nadelartig, haarfein, gerade, etwa drei Zentimeter lang, stern¬ 
förmig abstehend, und wirken in ihrer Massigkeit ungemein 
deckend. Die Frucht ist eine hellgelbe Beere mit einem ziem¬ 
lich grossen Samen. 

Bei dem geringen Lichtbedürfnis der Pflanze, als einem 
echten Waldbewohner, ist dieselbe in Wintergärten, sowie in 
hohen Häusern mit bereits dichter Laubfülle, an Querbalken 

zwischen Säulen oder an Drähten gir¬ 
landenartig zwischen schlanken, kahlen 
i’almenstämmen usw. gezogen von un- 
gemein reizvoller, dekorativer Wirkung 
bei leichtem, sicherem Gedeihen. 


Medeola asparagoides myrlifölla 
als zierliche Topfpflanze. 

ln den Kulturen von M ax H er b - Neapel für M Öl 1 er’s 
Deutsche Gärtner-Zeitung 
photographisch aufgenommen. 


Asparagus Pastorianus, 

eine wertvolle dekorative 
Neu hei t. 

Von Oskar Burchard, Samenkulturen 
und Züchtung von Neuheiten in Puerto 
de Orotava (Teneriffa). 

3 n gewissen abgelegenen Teilen Te¬ 
neriffas und einer der anderen Ka¬ 
narischen Inseln fiel mir auf meinen 
botanischen Reisen Vorjahren ein klei¬ 
ner Strauch von besonderer Schönheit 
auf, dessen wissenschaftliche Bestim¬ 
mung ganz im Gegensatz zu den nach 
dem ersten Eindruck vom Habitus ge¬ 
hegten Erwartungen einen As pa ragus 
ergab. So auffallend war die Aehnlich- 
keit des Gewächses mit einer schön 
blaugrünen Varietät einer kleinen I arix 
oder bei manchen Exemplaren sogar 
mit einer üppigen Miniatur-Pseudola¬ 
rix, dass erst die nach einigem Suchen 
aufgefundenen roten Beeren mir die 
Natur der Pflanze aufklärten, wozu 
noch die Beschaffenheit der Wurzel 
— ei ne fleischige, dahlienähnliche Knol¬ 
le im kleinen als wesentliches Merk¬ 
mal hinzutrat. Ich hatte eine auf den 
Kanaren einheimische Varietät des/ls- 
paragus albus, die nach neuerer Ter¬ 
minologie als Asparagus Pastorianus 
W. B, bezeichnet wird, vor mir, die ich 
sofort in Kultur nahm, indem ich eine 
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Anzahl kleiner Pflanzen lebend nach Orotava heimbrachte 
und gleichzeitig eine Anzucht aus Samen vornahm, die ich 
edes Jahr erneute, Die Pflanze erwies sich als sehr unempfind- 
ich gegen Verletzungen, indem die mit einfachen Hülfs- 
mitteln ausgehobenen Exemplare, nachdem sie in Töpfe ge¬ 
setzt, kein Blatt ab warfen, sondern sehr bald sogar einen 
neuen Wurzeltrieb nach dem anderen machten. So erzielte 
ich im Laufe der letzten Jahre Exemplare in allen Entwicklungs¬ 
stufen, von denen ich beifolgend eine bildlich vorführe, um die 
Eigentümlichkeiten dieses Zierstrauches, sowie Hinweise auf 
dessen sehr empfehlenswerte Kultur bekannt zu geben, da der¬ 
selbe in hohem Grade geeignet ist, eine auffallende Dekora¬ 
tionspflanze von leichter Behandlung in unseren heimischen 
Zimmern und Häusern zu werden. 

Der Wert dieser Varietät liegt in der Stärke und eigen¬ 
artigen 1 laltung der Belaubung, in dem ausserordentlich an¬ 
genehmen Duft der Blüte und in der Einfachheit und Sicher¬ 
heit der Kultur. 

Asparagus Pastorianus ist keine hängende oder schlin¬ 
gende Stande mit weichen Stengeln, sondern ein aufrechter, 
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Asparagus Pastorianus. 

Zweijährige Pflanze. 

Von O. Burchard auf Teneriffa für Möller’s Dem sehe Gärtner-Zeitung 

photographisch aufgenornmen. 

fester, ja ziemlich rigider kleiner Strauch von grosser Haltbar¬ 
keit, mit an der Spitze graziös übergebogenen Aesteu und 
Zweigen. Alle Zweige, ältere und jüngere, sind mit einem 
weissen Schorf bekleidet, der denselben ein feines, elfenbein- 
artiges Aussehen gibt. Die anfangs unverzweigten Triebe bil¬ 
den nach Erreichung einer gewissen Länge gleichzeitig eine 
grosse Zahl von Seitenzweigen und beginnen sich mit fort¬ 
schreitender Ausbildung der letzteren an der Spitze leicht über- 
zuneigen, während in zoll weiten Abständen, an der Basis eines 
winzigen Domes, überall Wirtel bläulichgrüner, sitzender, 
linealer, weicher Blätter von bis zu 5 cm Länge hervorbrechen’ 
die bis über dreissig an der Zahl vereint sind und sich im Aus¬ 
wachsen bogig krümmen. Diese Triebsprosse haben eine auf¬ 
fallende Aehnlichkeit mit üppig ausgebildeten Lärchen- oder 
Pseudolarixzweigen. Bei den kräftigsten Exemplaren am natür¬ 
lichen Standorte erreicht ihre Länge etwa einen Meter vom 
Boden oder wenig darüber, während durch fortschreitende 
Neubildung von Trieben rasch breite, sehr buschige Pflanzen 
von schön regelmässiger Form entstehen. Durch Einstutzen 
der Seitentriebe kann man leicht hohe aufrechte Exemplare 
erhalten. Durch frühzeitiges Einstutzen des Haupttriebes re¬ 
inigt es, fast trauerweidenartig bogig herabgekrümmte Pflan¬ 
zen zu erzielen. 




In Folge seiner fleischigen Knolle ist Asparagus Pasto¬ 
rianus sehr wenig empfindlich gegen Feuchtigkeitswechsel, 
treibt vielmehr ziemlich gleich massig den grössten Teil des 
Jahres Zweig auf Zweig, um nach Abschluss der Blüte, am 
Ende des Sommers, eine mehrmonatige Ruhepause zu machen, 
während welcher jedoch die Pflanzen nicht kahl werden, son¬ 
dern grün bleiben, nur einen kleinen Teil ihrer Blätter abstos- 
send, um später aus allen Zweigen mehr frische Blätter her¬ 
vorzutreiben. 

Sehr reizvoll ist die Blüte von Asparagus Pastorianus. 
Diese findet, wie schon bemerkt, Ende des Sommers statt im 
Gegensatz zu allen übrigen hier einheimischen Asparagineen, 
die im frühesten Frühjahr blühen. Dicht bedecken sich dann 
alle Zweige mit reichblütigen Döldchen kleiner weisser Stern¬ 
blumen, die einen entzückenden Duft ausströmen, stark genug, 
um sich in der ganzen Gegend, wo der Strauch vorkommt, 
angenehm bemerkbar zu machen. 

Im Winter ist der Strauch durch purpurne Beeren geziert, 
deren jede einen schwarzen Samen von der Grösse desjenigen 
der Medeola asparagoides enthält. 

Die Heranzucht der Pflanzen ist leicht. Die Samen keimen 
auch nach mehrmonatigem Aufbewahren Korn für Korn in 
sandige Erde gelegt und liefern, in Stecklingstöpfe gesetzt, in 
wenigen Monaten bereits sehr niedliche mehrtriebige Pflanzen, 
die in kräftigere Erde verpflanzt, in Jahresfrist schön bezweigt 
sein werden. Da die Pflanze nicht nur auf humosem Boden, 
sondern auch auf sandig-steinigem Gelände und besonders 
kräftig auf Iehmig-tonigem Untergrund gedeiht, so empfiehlt 
es sich, der anfangs sandigen Humuserde beim späteren Ver¬ 
pflanzen etwas Lehm zuzusetzen oder die Hälfte kräftige Rasen¬ 
erde hinzuzunehmen. Asparagus Pastorianus gedeiht in je¬ 
der Erde und ist, wie alle Asparagus, für die Zuführung von 
festem oder flüssigem Dung sehr dankbar. Da direkte Sonne 
den Pflanzen niemals schadet, sondern sehr fördernd auf sie 
wirkt, so setze man die anfangs halbschattig gehaltenen Säm¬ 
lingstöpfe eng eingefüttert in Mistbeetkästen, die man von 
Schattendecken allmählich ganz befreit und gleichzeitig viel 
Luft gibt. Im Sommer kann man, nach Erweiterung der Zwi¬ 
schenräume, die Fenster ganz abnehmen, und man wird seine 
Freude an der Entwicklung der Stöcke haben. Im Winter 
stellt man die Töpfe auf Stellagen dicht unter das Glas der 
Kalthäuser, unter denen noch andere Kulturen Platz finden 
können, da die Asparagus nicht viel Licht fortnehmen, ln den 
Herbst- und ersten Wintermonaten können die Pflanzen recht 
trocken gehalten werden, und schadet selbst völlige Ballen¬ 
trockenheit denselben nichts. Im Januar und Februar feuchter 
und etwas wärmer gehalten, beginnen sie sofort neu zu treiben, 
und werden die Stöcke jedes Jahr schöner und ansehnlicher. 

: )ie Verwendung von Asparagus Pastorianus als Deko¬ 
rationspflanze ist sehr mannigfach. Kleinere Exemplare sind 
ungemein zierend auf Fensterbrettern und Stellagen im Innern 
der Wohnungen, wo sie im Winter durch ihr ebenso zierliches 
wie saftiges Grün recht wirkungsvoll sind, namentlich wenn 
rote Beeren noch einen Kontrast bilden. Bei genügend hellem 
Platz schadet der Pflanze selbst die trockenste Zimmerluft 
nichts. Grössere Exemplare machen sich reizend, in Binsen¬ 
oder Bastkörbe gestellt, auf Konsolen vor dem Fenster und in 
Veranden, und grosse, meterbreite Stöcke sind Schaupflanzen 
ersten Ranges, die, erhöht in die Mitte anderer Gewächse ge¬ 
stellt oder im Freien von buntfarbigen Mosaikbeeten umgeben, 
in hohem Masse die Augen auf sich ziehen. Ueberall fällt der 
angenehme, kräftige Duft der Blüten jedem Pflanzenfreund auf. 

Gerbera JamesonL 

Eine rote Margerite. 

Von Robert Diem, Handelsgärtner in Cap d’Aritibes 

(Süd - Frankreich). 

Auch ich wundere mich mit Herrn Herb, dass in unserer 
Zeit des Suchens nach Neuem und Schönem die Gerbera 
Jamcsotu in den Sclmittblumenkulturen nicht viel schneller 
Eingang und V erbreitung gefunden hat. Doch die Vermehrung 
duu.h Teilung war ein langsames und kostspieliges Verfahren, 
und selbst mit der Verwendung der wenigen Samen, die man 
, vor Jahren auftreiben konnte, glaubte man nach 

Angaben aus England nach der Aussaat noch volle drei Jahre 
aut Blumen warten zu müssen. Ich weiss es heute ja besser 
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und wünsciie deshalb der schönblühenden Pflanze, dass sie 
ihren Weg schneller in die Kulturen finden möchte. 

Als ich vor vier Jahren die ersten Samen in die Hand be¬ 
kam, wurden die kostbaren Körner sorgsam in allerlei Erden 
gelegt; doch die Freude, ihre Auferstehung zu erleben, war 
nur gering und erst, als ich mit der Zeit einige ältere Pflanzen 
erhielt, wurden ernstliche Versuche zur Vermehrung und 
eine erweiterte Beobachtung möglich. Trotzdem gelang es 
mir erst im Frühjahr 1906, zu einer wirklich schnellen Ver¬ 
mehrung zu kommen. Ich wurde noch mehr erfreut durch 
die Erfahrung, dass die Mutterpflanzen im Winter nicht auf¬ 
hörten, unter einer einfachen Glasdecke freudig zu blühen 
und die Blumen in Paris bei den ersten Blumisten glänzende 
Aufnahme fanden. 

Die Vermehrung geschah aus selbstgewonnenen Samen, 
die ebenfalls, wie es Herr Herb in Nr. 26, Seite 302 empfiehlt, 
einzeln aufrecht in die Erde gesteckt wurden, und zwar in 
hohen Töpfen, die mit leichter sandiger Erde gefüllt und mit 
besonders gutem Abzug versehen waren. Der Same keimt 
innerhalb acht Tagen, und die jungen Pflanzen werden vier¬ 
zehn Tage darauf in zweizöllige, mit leichter nahrhafter Erde 
gefüllte Töpfe pikiert. Nach der Entwicklung des vierten oder 
fünften Blattes setzt man die Pflanzen am besten in den freien 
Grund. Der Boden muss leicht sein und möglichst geneigt 
liegen, denn die Wurzeln verlangen eine gut abziehende Feuch¬ 
tigkeit und dringen tief nach unten. 

Bei dieser Behandlung erhielt ich noch von Aprilaus¬ 
saaten einen reichen Winterflor, der schon im September be¬ 
gann und mit der Stärke der Pflanzen zunahm. Ich konnte 
im Durchschnitt auf drei Dutzend Blumen von einer Pflanze 
rechnen, aber es gab auch solche, die in der Saison bis sech¬ 
zig Blumen brachten. Das ist ein überaus schöner Erfolg, und 
sollten die Blumen in Zukunft selbst nur um ein Drittel des 
letzten Saisonpreises verkauft werden, so bliebe dem Züchter 
immer noch ein hoher Gewinn. Dass dieser dauernd bleiben 
wird, dafür bürgt die Schönheit der Blutnen und die Gewiss¬ 
heit, dass sie immer mehr verlangt werden. Man denke sich nur 
im Winter die gelben und weissen Riviera-Margeriten in zinno¬ 
berroter Farbe mit einem 50—80 cm langen steifen Stiel! Es gibt 
bei Gerbern Jamesoni viele Schattierungen in diesem Farben¬ 
tone, vom Orangerot bis Sammetdunkelrot gehend, und alle 
sind fesselnd und eigenartig schön. Wie die Färbung, so ist 
auch die Form der Blumenblätter verschieden. Sie sind bald 
mehr oder weniger breit oder lang, und schon sieht man ge¬ 
krauste Formen oder solche, die sich in der goldgelben Scheibe 
in Rot verdoppeln. Ich habe herrliche Blumen bis zu 12 ctn 
im Durchmesser erzielt, die sich abgeschnitten vierzehn Tage 
lang gut hielten; es waren das also Exportblumen ersten 
Ranges. 

Auch die schnelle Blüh Willigkeit der Pflanze scheint zu- 
zunehtuen, je länger sie kultiviert wird; ich hatte von einem 
Sämling vom 4. März bereits am 29. Juni eine offene Blume! 

Es ist Gerbera jamesoni eine Pflanze von grossem Wert 
und sicherer Zukunft. Ich sehe die Zeit kommen, wo sie hier 
im Lande der Nelken und Rosen deren gleichberechtigte 
Schwester, ja vielleicht ihre Rivalin sein wird. Doch auch im 
Norden wird sie Freude und Gewinn bringen dem, der sie 
sorgfältig pflegt. Denn sie ist zu schön! 


Gerbera Jamesoni. 

Vor einigen Jahren hatte ich Gelegenheit, die von Herrn 
Herb in Nr.'26 beschriebene Gerbera Jamesoni kennen zu 
lernen und auch vielfach zu verwenden. Die angegebenen Mit¬ 
teilungen über die Schönheit und den hohen Wert der Blumen 
bestätige ich. Wenn jemals eine Pflanze es verdiente, ihrer 
guten Eigenschaften wegen hervorgehoben zu werden, so ist 
es Gerbera Jamesoni, zumal da sie, wie man aus dem Bericht 
des Herrn H erb zu ersehen vermag, gut und sicher aus Samen 
zu vermehren ist und keine besonders grossen Anforderungen 
an die Kultur stellt. 

Wenn alle anderen Blumen, mit denen zusammen die der 
Gerbera Jamesoni verwendet wurden, schon längst verwelkt 
und beseitigt worden waren, standen die schönen »roten Mar¬ 
geriten« noch frisch und unversehrt da, sodasssie immer mehr¬ 
mals gebraucht werden konnten. 

Leider muss ich gestehen, dass es mir damals unbekannt 
war, dass diese wirklich wertvolle Schnittblume noch so wenig 


verbreitet war. Obwohl ich sie sonst noch nicht gesehen hatte, 
habe ich doch nicht an die Möglichkeit gedacht, dass ihre gu¬ 
ten Eigenschaften und ihr Wert für die Schnittblumengewin¬ 
nung erst nach Jahren erkannt werden sollten. Heute ist es 
mir allerdings klar, dass ich es nur einem glücklichen Zufall 
verdanke, die Bekanntschaft dieser schönen Afrikanerin ge¬ 
macht zu haben. Die Blumen von Gerbera Jamesoni, die mir 
in die Hände kamen, stammten nämlich aus irgend einer Hof¬ 
gärtuerei, wo man sie wahrscheinlich mehr ihrer Schönheit 
wegen aus reiner Liebhaberei herangezogen hatte, ohne sich 
durch etwaige Schwierigkeiten, die sich zuerst vielleicht cin- 
stellen, von der Kultur abhalten zu lassen. 

Es ist ja leider das Schicksal so mancher schönen, gewinn¬ 
versprechenden Neueinführung, dass sie bald wieder der Ver¬ 
gessenheit anheim fällt, weil man sich durch Kulturwidrigkeiten 
und Kulturfehlschläge, wie sie ja der Einführung vieler Neu¬ 
heiten voraufgegangen sind, abhalten liess, sie andauernd 
weiter zu beobachten und auf ihren wahren Wert hin zu er- 
oroben. Man verlor vorzeitig den Mut, die scheinbar vergeb- 
icbe Arbeit durch neue Versuche wieder wettzumachen und 
so dem Erfolg allmählich näher zu kommen. Während man 
also Neuheiten über Neuheiten auf den Markt bringt, die häu¬ 
fig genug schlechter sind, als das schon längst vorhandene be¬ 
währte Pflanzen material, lässt man wirklich brauchbare, fin¬ 
den Handel äusserst wertvolle ältere Pflanzen unbeachtet. 

Ein Glück ist es da, dass es immer noch Züchter gibt, die 
weder Geld, noch Zeit und Mühe scheuen, einer Pflanze von 
so hohem Wert, wie er Gerbera Jamesoni eigen ist, zu ihrer 
wohlverdienten Würdigung zu verhelfen. 

Gustav Müller-Erfurt. 


Gerbera Jamesoni, 

Ueber Gerbera Jamesoni, über die ein von Herrn Max 
Herb-Neapel verfasster illustrierter Bericht iti Nr, 26 veröf¬ 
fentlicht wurde und vorstehend die Herren Diem-Cap d’ 
Antibes und Müller-Erfurt weiteres mitteilen, äusserte sich 
auch die französische Zeitschrift Revue Horticole in ihrem 
zehnten diesjährigen Heft. Es wird Gerbera Jamesoni dort als 
eine in den Kulturen noch recht wenig verbreitete, zur Schnitt¬ 
blumengewinnung und Gruppenausstattung geeignete Pflanze 
bezeichnet und weiter ausgeführt, dass sie eine zur Familie 
der Kompositen gehörige, aus Natal (Südafrika) stammende 
Art sei, die ihrer auf langen, starken Stielen stehenden schönen, 
orangescharlachfarbenen bis zinnoberroten Blumen wegen 
eine allgemeine Beachtung verdiene. Vermehrung und Kultur 
dieser Gerbera, wird ferner gesagt, bieten keine sonderlichen 
Schwierigkeiten; sie lohnt sich durch einen reichen und lange 
andauernden Flor bestens. 

Die Vermehrung geschieht durch Teilung starker Pflanzen, 
einfacher und vorteilhafter jedoch aus Samen, den man in 
recht tiefe ’öpfe aussäet. I Herbei ist zu beachten, dass die 
Samen so gesäet werden müssen, wie sie in natürlicher Weise 
fallen, dass heisst, die Samenfiederchen müssen nach oben 
gerichtet sein. Der Same keimt mit ganz unbedeutenden Aus¬ 
nahmen schon innerhalb acht l agen. Sobald die Pflänzchen 
fassbar sind, werden sie in zwei- bis dreizöllige'S öpfe, die mit 
nahrhafter, sandiger Erde gefüllt sind, pikiert; sie müssen 
sorgfältig gegossen werden, denn jedes Uebermass von Wasser 
schadet ihnen. Nach genügender Erstarkung und Durchwurze¬ 
lung der Pflanzen können sie dann in leichtem, durchlässigem, 
aber nahrhaftem Boden in recht sonniger Lage und in ange¬ 
messener Entfernung ausgepflanzt werden; sie dürfen aber 
nicht zu tief gepflanzt werden, da sonst der Wurzelhals leicht 
in Fäulnis übergeht. Gerbera Jamesoni ist für reiche Gaben 
stickstoffhaltigen Düngers sehr dankbar, der den Pflanzen am 
besten in flüssiger Form verabreicht wird. Auch im Freien 
darf nur mässig gegossen werden; die Pflanzen scheinen sich 
bei Trockenheit wohler zu fühlen. 

Ein bekannter südfranzösischer Schnittblumenzüchter, 
der sich seit längerer Zeit mit der Verbesserung der Gerbera 
Jamesoni beschäftigt, hat bereits beachtenswerte Erfoige auf¬ 
zuweisen; er hat nicht nur zahlreiche Farbenabstufungen, son¬ 
dern auch schon gefüllte Formen erzielt. Sein weiteres Streben 
richtet sich auf die Züchtung von zur Gruppenbepflanzung 
besonders geeigneten Zwergformen. 
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Amerikanische Nelken. 

6 s ist seit einiger Zeit die Bezeichnung »amerikanische Nel¬ 
ken« üblich geworden, und das mag vorläufig auch so 
bleiben, denn es ist zweckmässig, dass wir im Gegensatz zu 
dem bisherigen Namen »Remontantnelken« noch eine andere 
Benennung haben, die andeutet, dass es ausser den »Remon¬ 
tantnelken« auch noch eine sich von dieser wesentlich und 
zwar sehr vorteilhaft unterscheidende Klasse gibt, eben jene, 
die man derzeit als »amerikanische Nelken« bezeichnet. 

Ueber diese Rasse hat Herr C. Engelmann, ein deut¬ 
scher Landsmann, der in Saffron Waiden in England die Nel¬ 
kenkultur in grösserem Umfange als Spezialität betreibt, in 
dem illustrierten Bericht: »Die amerikanischen Nelken und 
ihre Kultur«, der im vorigen Jahrgang in Nr, 8 veröffentlicht 
wurde, sowie in den beiden Artikeln: »AmerikanischeNelken 
als Zwischenkultur«, Seite 42 und »Die Vermehrung der ame- 


Dann auch wurde früher eine Unsicherheit und Unein¬ 
träglich keil der Kulturen hervorgerufen durch das stete Hän¬ 
gen an sehr alten Sorten. Es sei hier die Warnung eingeschal¬ 
tet, dass jemand, der mit bestem Erfolg Nelken ziehen will, 
die alten Sorten, zum Beispiel AlphonseKarr, Irma, LeZouave, 
President Carnot, Jean Sisley, Allegatiere usw. durchaus un¬ 
berücksichtigt lassen möge. Es haben dieselben, die aus der 
allerersten Zeit der Remontautnelkenzücbtung stammen, den 
heutigen Ansprüchen gegenüber so viele Mängel, dass es nicht 
allein durchaus unlohnend, sondern auch gefährlich ist, sie zu 
kultivieren. Sie blühen nicht reich und lange genug, ihre Blu¬ 
men sind zu klein, platzen, stehen auf zu kurzen Stielen und 
die Pflanzen sind durch die jahrelang fortgesetzte Vermehrung 
von zum grössten Teil schon seit Generationen kranken Eltern 
verseucht, sodass sie meistens dann, wenn man den Erfolg der 
Kultur erwartet, absterben. 

Schliesslich hat man sich auch mit der Ermittlung der 



Ein Haus mit der Nelke Enchantress In der Gärtnerei von C. Engel mann in Saffron Waiden. 

Originalaüfhahme für uMQller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


i j . j j , _ ' ^ dieses Jahrganges eingehende 

Mitteilungen gemacht, auf die wir verweisen. 

Aus den deutschen Gärtnereien war die Kultur der Nelken 
seit Jahren verschwunden, und zwar aus mehreren Gründen. 
Als von der italienischen und französischen Mittelmeerküste 
ausser Rosen, Veilchen usw. auch Nelken, und zwar in guter 
Beschaffenheit zu billigen Preisen zu uns kamen, da gab man 
— wohl etwas vorschnell - der Meinung Raum, dass'es nicht 
mehr lohnend sei, in Deutschland Nelken heranzuziehen Man 
übersah aber dabei, dass Nelken nicht nur im Winter wo die 
südlichen Kulturen lieferungsfähig sind, sondern auch’zu allen 
anderen Jahreszeiten, sogar im Hochsommer, gesucht und dass 
besonders schöne, tadellose Blumen immer bevorzugt und 
gern angemessen bezahlt werden. Man kann sagen dass in 
den letzten Jahren sich immer mehr eine steigende'Nelken¬ 
nachfrage, eine förmliche Nelkennot bemerkbar gemacht hat 
und viel mehr gekauft und natürlich auch verkauft worden 
wäre, wenn es nur lieferungsfähige Kulturen gegeben hätte. 


Eigenarten der verschiedenen Sorten keine Mühe gegeben. 
Man kultivierte eben Nelken, die eine Sorte ebenso wie die 
andere, während zum Beispiel der grosse Erfolg, den beob¬ 
achtende und erfahrene Züchter mit Chrysanthemum erzielen, 
m der Hauptsache darauf zurückzuführen ist, dass sie die 
Eigenheiten der einzelnen Sorten zu ermitteln und dann prak¬ 
tisch auszunützen bemüht sind. 

i , Iebhaft " Nachfrage, die auch im Frühjahr, Sommer 
und Herbst nach Nelken herrscht, sowie die Tatsache, dass 
man die Schönheit und den Wert einer vollkommen ausge- 
bildeten Nelkenblume besser hat schätzen gelernt, und infolge¬ 
dessen eine lebhafte Nachfrage stattfindet, haben dazu geführt, 
dass in den letzten Jahren in Deutschland Nelken-Spezialbe- 
riebe tn grosserer Zahl und in bedeutendem Umfange neu 
7 ncbf ? worden sind. Bisjeizt sind einzelne Spezialisten mit 

/ 1 (eilung ihrer i Nahrungen noch ein wenig zurückhal- 
ent, doch das wird sich bald ändern, weil sie einsehen, dass 
sie le in Hottern Gang befindliche Entwicklung der deutschen 
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Nelkenkulturen durch ihr Geheimtim doch nicht aufhalten, 
und dann auch, weil ihnen im Laufe der Zeit in ihren eigenen 
Betrieben eine Reihe von Fragen entgegentreten wird, & über 
die ihnen eine Aussprache mit ihren Kollegen, den »Konkur¬ 
renten« selbst als sehr wünschenswert und notwendig erschei¬ 
nen wird und zum Teil schon heute erscheint. 

Wir möchten denen, die sich nun mit der Spezialkultur 
der Nelken befassen wollen, ohne heute näher auf die Sache 
einzugehen, empfehlen, der für die Dauer berechneten Be¬ 
schaffung eines bestimmten Sortiments keine entscheidende 
Bedeutung beizulegen, viel lieber sich mit dem Gedanken 
vertraut zu machen, sich spätestens nach vier, fünf, sechsjahren 
auch von der besten Sorte, nachdem man von ihr die genannte 
Zeit hindurch vermehrt hat, wieder zu trennen, sie also als aus¬ 
genutzt, als verseucht, als nicht mehr kulturwürdig zu betrach¬ 
ten und inzwischen durch Aussaat von Samen, den man durch 
planmässige, überlegte Züchtung gewonnen hat, für besseren 


ner amerikanischer Nelken aus seinen Kulturen ausgestellt, die 
der Schönheit ihrer Blumen, sowie der Frische wegen, in der 
sie die weite Reise überstanden hatten und in der sie sich 
während der heissen Ausstellungstage hielten, allgemeine Be¬ 
wunderung fanden. Es wird die Ausstellung dieser Nelken 
fraglos viele Fachmänner zu dem Entschluss geführt haben, 
deren Spezialkultnr ihrem Betriebe einzureihen, zumal da man 
doch wohl nun allgemein zu der Ueberzeugung gelangt ist, 
dass sich schöne Nelken nicht etwa nur im Winter, sondern 
auch in den anderen Jahreszeiten vorteilhaft verwerten lassen und 
deshalb eine lohnende Erweiterung des Betriebes ermöglichen. 

Die in etwa 2500 abgeschnittenen Blumen ausgestellten 
Nelken waren sämtlich amerikanische Sorten der im Winter 
oder der immerblühenden Rasse. Von den von anderer Seite 
ausgestellten französischen Sorten unterschieden sie sich be¬ 
sonders durch eine viel bessere Haltung; sie waren alle frei in 
Vasen ausgestellt, während die französischen Nelken sich ohne 



Ein Haus mit der Nelke Harlowarden in der Gärtnerei von C. Engel mann in Saffron Waiden. 

Originalaufüahme fiir ^Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


Ersatz, für frisches, gesundes Blut zu sorgen. Ob diese eigenen 
Züchtungen besondere Namen haben, ist belanglos; es genügt, 
wenn ihr Züchter ihre Eigenschaften kennt und sie den Beifall 
der Käufer finden. Wir werden dann bodenständige »deutsche 
Nelken« haben und brauchen uns um die »amerikanischen 
Nelken« nicht mehr zu bekümmern. Vorläufig und vielleicht 
auch für eine lange Zeit bedürfen wir ihrer allerdings noch, 
denn sie bilden für uns den besten Kultur* und Züchtungs¬ 
stamm, und können wir den Nordamerikanern gern die Aner¬ 
kennung zuteil werden lassen, dass sie die Züchtung und Kul¬ 
tur der Nelken auf eine Höhe gebracht haben, wie sie gegen¬ 
wärtig in keinem anderen Lande erreicht ist. 

Zu den Spezialisten, die am meisten mit dazu beigetragen 
haben, die amerikanischen Nelken in Deutschland bekannt 
gemacht zu haben, gehört Herr C. Engelmann in Saffron 
Waiden, ein geborener Zerbster, Sohn des geschätzten Dah- 
lienziichters C. Engelmann. Herr Engelmann hatte auf 
der Dresdener Ausstellung ein reiches Sortiment abgeschnitte- 


Stäbchen meist nicht aufrecht halten konnten. In der Form 
waren sie auch besser. Platzer waren verhältnismässig sehr 
selten. 

Unter den Farben fehlte bei den Amerikanern besonders 
das Gelb und Schieferblau; in den dunklen Farben waren sie 
jedoch den französischen Sorten überlegen. 

Das Sortiment war wohl das reichhaltigste, das jemals in 
Deutschland ausgestellt worden ist. 

Unter den neueren Sorten sind die folgenden besonders 
hervorzuheben. 

White Perjection. Reinweisse, sehr grosse Blume. Allem 
Anschein nach eine Marktsorte ersten Ranges und wohl die 
beste aller Weissen. 

My Maryland. Ebenfalls weiss, von guter reiner Farbe 
und sehr haltbar. 

Fiancee. Herrliches Rosa, eine sehr klare schöne Farbe, 
i .eider ist der Kelch zum i ’latzen geneigt. Die Stiele sind sehr 
stark 
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May Bennett Dunkelrosa mit weissen Spitzen; eine sehr 
hübsche, ausserordentlich wohlriechende und haltbare Blume. 
Die Stiele könnten etwas stärker sein. 

Helen Goddard. Schön dunkelrosa,rosiger als die bekannte 
Mrs .. Thomas W. Lawson; mittelgrosse, schön geformte Blume. 

Mrs. Otmvake. Der Enchantress ähnlich, aber mit dunk¬ 
leren Markierungen. 

Pink Mrs. M. A. Patten. Eine dunkelrosa Form der ge¬ 
streiften Mrs. M. A. Patten und wie diese von hübscher Form 
und Haltung. 

Light pink Mrs. Thomas W. Law so n. Ein zart rosafarbe¬ 
ner Sport von Mrs. Thomas W. Lawsoti, der wie diese steife, 
starke Stiele hat und grosse Blumen bringt. 

Red Mrs. Thomas W. Lawsoti. Ziegelrot, sonst wie Mrs. 
Thomas W. Lawsoti. 

Robert Craig. Gross, feuerrot, mit langen starken Stielen; 
die beste ihrer Farbe. 

Victory. Helleres leuchtendes Rot. Ebenfalls sehr gross¬ 
blumig und langstielig. 

Skyrocket. Leuchtend rot mit ausserordentlich langen 
Stielen, die aber etwas schwach zu sein scheinen. 

The President. Dunkelbraunrot, grossblumig und lang¬ 
stielig. 

Gestreifte Mrs. Thomas W. Lawsoti. Eine rotgestreifte 
weiss tMrs. Thomas W.Lawson, ähnlich der Mrs. M.A. Patten. 

Jessica. Sehr grosse und ausserordentlich haltbare Blume, 
deren weisser Grund mit leuchtend roten Streifen gezeichnet 
ist. Die beste der gestreiften Sorten. 

Mikado. Weiss mit dunkelroten Flecken, ähnlich der 
Prosperity, nur sind die Flecke bedeutend dunkler. 

Von älteren bekannteren Sorten waren die folgenden 
in schönen Blumen vertreten. 


Weiss: Lilian Pond, Queen Louise, The Belle, sehr schön 
reinweiss, Lady Bountlful, hübsche Form, sehr gross, Boston 
Market, Weisse Mrs. Thomas W. Lawson, eine reinweisse 
Form der Mrs. Thomas W. Lawson, Lieutenant Peary, gross 
mit langen Stielen. 

Rosa: Enchantress, die altbekannte unübertroffene Sorte, 
(Abbildung Seite 364), Phyllis, Fair Maid, von etwas tieferer 
Farbe als Enchantress, doch nicht so grossblumig; Nelson 
Fisher, sehr dunkles, leuchtendes Rosa, Indianopolis, Mrs. 
Thomas W.Lawson, die bekannte2000Dollar-Nelke; Floriana, 
schön hellrosa, The Marquis, La France- Rosa. 

Rot: Flamingo, sehr lange und ausserordentlich starke 
Stiele, The Cardinal, von unübertroffener leuchtender Farbe. 

Dunkeirot: Harlowarden, sehr schöne Farbe, lange 
steife Stiele (Abbildung Seite 365), Daheim, hübsche Form 
der Blumen. 

Mehrfarbige: Mrs. M. A. Patten, weiss mit roten Strei f en, 
sehr hübsch und ausserordentlich haltbar, Prosperity, weiss 
mit roten Flecken, Dorothy Whitney, die einzige annähernd 
gelbe Sorte, die jedoch einige rote Streifen hat. Die Blume 
ist etwas klein. 

Erwähnenswert sind noch zwei Sämlinge, von denen der 
erste weissfarbig und mit vielen rosa Streifen sehr hübsch 
markiert und der andere dunkelrot ist, ähnlich der Mine. Car¬ 
not, aber mehr sammetigen Glanz hat. Die Blumen hatten 
10 cm im Durchmesser (Abbildung untenstehend), ausseror¬ 
dentlich kräftige lange Stiele und einen herrlichen Duft. Diese 
Neuheit wurde von den Preisrichtern als eine Nelke der Zu¬ 
kunft angesehen und ihr ein besonderer Preis zuerteilt. Zu 
Ehren Ihrer Majestät der Königin Carola soll sie als Queen 
Carola späterhin dem Handel übergeben werden. 




Die neue Nelke Queen Carola von C, Engel mann in Saffron Waiden, 
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Trotz der grossen Hitze hielten sich die Blumen sehr gut, 
worin sie sich den Rosen weit überlegen zeigten, denn es wäre 
doch ganz unmöglich gewesen, nach einer so langen Reise 
und bei so heissent Wetter, wie es während der Ausstellung 
herrschte, Rosen noch in gutem Zustande auszustellen. 

Amerikanische Heiken. 

Von Ferd. Lapp in Rossville (Baltimore, Nordamerika). 

Es ist befremdend, dass die deutschen Schn iitblumenzüch- 
ter, in deren Reihen es doch hochintetligente Fachleute gibt, 
den amerikanischen Nelken bisher so wenig Beachtung ge¬ 
schenkt haben. Allerdings scheint das Interesse für diese wert¬ 
volle Schnittblume in neuerer Zeit auch in Deutschland wach- 
gerufen zu sein. Mögen auch die nachstehenden Mitteilungen 
dazu beitragen, dass in Deutschland mit der Kultur der ameri¬ 
kanischen Nelken in grösserem Massstabeallmählich begonnen 
wird. 

Ich weiss im voraus, dass mancher deutsche Gärtner sagen 
oder denken wird: das ist ja alles recht gut und schön, allein 
wir haben hier nicht die sonnigen Winter von Nordamerika. 
Darauf erwidere ich, dass es im Staate New York, der Region 
der grossen Seen, Gegenden gibt, in denen zur Winterszeit 
die Sonne ihr Licht und Wärme spendendes Antlitz oft wo¬ 
chenlang gartiicht oder doch nur wolkenumschleiert zeigt. 
Und doch zieht man dort sehr schöne Nelken. Es kommt noch 
hinzu, dass der Winter recht lang ist, und dass im Sommer 
häufig schroffe Temperaturschwankungen zwischen Wärme 
und empfindlicher Kühle eintreten. Von idealen Wachstums¬ 
bedingungen kann hier also durchaus nicht die Rede sein. 
Eins gebe ich zu: die Bodenbeschaffenheit in Nordamerika ist 
in den meisten Fällen für Nelken ausserordentlich günstig; 
aber an für Nelken geeignetem Boden ist auch in Deutschland 
kein Mangel. Sind es auch nicht gerade amerikanische 
Nelken, so zieht man doch sowohl in nördlichen, als auch in 
südlichen Gegenden Deutschlands in Handelsgärtnereien und 
in Privatgärten sehr schöne Nelken. 

Die Nelkenliebhaberei ist in Deutschland, und zwar in 
allen Kreisen des Publikums, schon uralt. Verstehen es nun 
findige Sclmiüblumenziichter, grössere Massen guter Nelken 
zur Winterszeit heranzuziehen, so wird binnen kurzer Zeit die 
Nelke eine nicht mehr zu verdrängende Schnittblume werden. 

Als ein grosser Freund der Nelken habe ich deren Kultur 
in Amerika gründlich studiert und weder Mühe noch Geld 
gescheut, die Vorteile im Kulturverfahren bei den erfahrensten 
Nelkenzüchtern kennen zu lernen. Dabei habe ich ausser¬ 
ordentlich wertvolle Erfahrungen gesammelt und manches 
beobachtet, was vollständig von dem ab weicht, was man ge¬ 
wöhnlich zu sehen und zu hören bekommt. Ich habe Nelken 
sowohl im Norden, als auch ziemlich weit im Süden noch im 
Juni in den Gewächshäusern in so strotzender < iesundheit 
und Blütenfülle gesehen, dass ich in Anbetracht dieser Jahres¬ 
zeit ganz erstaunt war, und dies umso mehr, als in anderen 
nahe gelegenen Gärtnereien die Nelken schon längst herausge¬ 
rissen waren, weil sie nur noch wenige kleine Blumen brachten. 

Aus diesen Beobachtungen geht zur Genüge hervor, was 
unter gleichen klimatischen Verhältnissen und bei gleicher 
Bodenbeschaffenheit ein erfahrener Spezialist zu leisten und 
ein mit der Nelkenkultur weniger vertrauter Fachmann nicht 
fertig zu bringen vermag. 

Herr Rothe hat schon auf Seite 92 des Jahrganges 1906 
dieser geschätzten Zeitschrift darauf hingewiesen, dass nicht 
alle amerikanischen Sorten für alle Gegenden gleich gut ge¬ 
eignet sind. Während z. B. eine Sorte in einer Gegend sehr 
gut gedeiht, versagt sie in einer anderen vollständig. Vor eini¬ 
gen Wochen sprach ich mit einem erfahrenen nordischen 
Züchter darüber, der von Lawson und tnehantress eine aus¬ 
serordentlich schöne Prachtware heranziebt. Er sagte mir, 
dass er schon manche Sorte gehabt hätte, die im ersten Jahr 
garnicht, im zweiten und dritten aber gelir befriedigte. Ls ist 
dies auch erklärlich, denn jederman weiss ja, welche Riesen¬ 
menge Stecklinge von Neuheiten herangezogen und ebenso 
schnell in den Handel gebracht werden. Dass solche Stecklinge, 
bezw. junge Pflanzen, nicht zu jeder Zeit völlig befriedigen, 
liegt klar auf der Hand. Es gilt eben für Nelken-Neuheiten 
dasselbe, wie für Rosen- und Chrysanthemum - Neuheiten, 
obwohl sie häufig an und für sich sehr gut sind, enttäuschen 
sie infolge der übertriebenen, zu hastigen Vermehrung ott. 
Dasselbe ist aber auch der Fall, wenn eine ältere Soi te schon 


zu lange in Kultur ist und sich zu erschöpfen beginnt. Da die 
amerikanischen Nelken, wenn ein Erfolg erzielt werden soll, 
keine Ruhezeit durchmachen dürfen, so tritt der Zeitpunkt 
der Erschöpfung viel früher ein, als bei den deutschen und 
französischen Remontantnelken. Aus diesem Grunde ist der 
Amerikaner gezwungen, immer wieder neue Sorten heranzu¬ 
ziehen, die dann auch gleichzeitig eine Verbesserung der 
älteren Sorten sein müssen. Welcher gewaltige Fortschritt ist 
von den alten Sorten bis zu den heutigen Neuheiten zu ver¬ 
zeichnen! Auf kräftigen, langen, steifen Stielen lachen uns 
grosse, prachtvolle Paradeblumen entgegen, auf die der Züch¬ 
ter mit Recht stolz sein kann. 

Das Endziel in der Neuzüclitung amerikanischer Nelken 
ist noch lange nicht erreicht, denn die grossblumigen Sorten 
haben nicht immer den würzigen Duft, der die Nelken so be¬ 
liebt machte. Ich habe im Mittwinter die Sorte Mrs. Thomas 
W. Lawson in zu kühler Temperatur gesehen, wo sie fast gar¬ 
nicht duftete. Dieser Mangel bietet gleich Veranlassung, die 
grossblumigen Sorten zu verbessern. 

Dem Anfänger empfehle ich folgende bewährte gross- 
blumige Sorten. 

Mrs. Thomas W. Lawson in Rot, Rosa und Weiss, 

Enchaniress, in Fleischfarbenrosa (malniaisonfarben) und 
Weiss. 

Winsor, neu, silbrigrosa. Soll das »Non plus ultra unter 
den Nelken und ein Geldmacher ersten Ranges sein. 

Genevieve Lord, feines Rosa. 

Esielle, scharlachrot. Auch ein Geldmacher. 

Lady Bountiful, weiss. 

Daheim, dunkelrot. Wo dunkle Nelken begehrt sind, eine 
sehr empfehlenswerte Sorte, die ich für meine Person der 
vielgerühmten fiarlowarden vorziehe. 

The Marquis, dunkelrosa. Wo viel kurzstielige Blumen 
gebraucht werden können, empfehle ich diese Sorte als einen 
unermüdlichen Massenbliiher. 

Dieses kleine Sortiment wird bei richtiger Kultur vollauf 
befriedigen. 

Welche Sorten in Deutschland auf Tabletten nahe dem 
Glase ausgepflanzt oder im Grundbeet am besten gedeihen, 
muss erst durch Versuche festgestellt werden. Ich habe die 
drei Lawson- und die beiden Enchantress- Varietäten, die ich 
oben erwähnte, in einem nicht zu weit vom Glas entfernten 
Grundbeet mit dem denkbar besten Erfolg kultiviert. Die 
Sorten Esielle, Genevieve Lord und Lady Bountiful sah ich in 
einem grossen, hohen Hause weit ab vom Glas in nur einen 
Fuss hohen Grundbeeten in sehr guter Entwicklung. Für 
Schnittblumenzüchter ist das Auspflanzen auf ßeele oder Ta¬ 
bletten selbstverständlich das einfachste und billigste Kultur- 
verfahren. 

Wird die Kultur der Nelken richtig betrieben, so kann der 
Erfolg nicht ausbleiben, und der aufmerksame Züchter wird 
einen schönen Gewinn zu verzeichnen haben. Von vornherein 
achte man darauf, dass nur gutes, gesundes Stecklingsmaterial 
verwendet und früh genug gesteckt wird. Die Stecklinge müs¬ 
sen gleich nach der Bewurzelung eingetopft, danach genü¬ 
gend abgehärtet, sobald es die Witterung erlaubt, im freien 
Lande ausgepflanzt und dann rechtzeitig eingestutzt werden. 
Anfang August werden sie von hier aus in die Häuser ver¬ 
pflanzt, tüchtig eingeschlämmt, bis zum Anwachsen beschattet, 
leissig gelüftet und vorsichtig gegossen. Krankheiten und 
Ungeziefer werden möglichst ferngehalten, denn rechtzeitig 
vorzubeugen ist leichter, als einmal eingenistete Uebel zu be¬ 
seitigen. 

Misslingt einmal die Kultur, so gebe man dieselbe nicht 
gleich entmutigt auf, sondern versuche sie von neuem und sei 
bestrebt, es besser zu machen. 

Ich bin der Ansicht, dass wenn die deutschen Gärtner 
sich der Heranzucht der amerikanischen Nelken erst einmal 
gründlich annehmen, sie nicht nur gute Erfolge mit der 
Kultur erzielen, sondern auch bald wertvolle Neuheiten züch¬ 
ten werden, die dem glücklichen Besitzer unter Umständen ein 
Vermögen einbringen können; soll doch Peter Fisher's 
Mrs. Thomas W. Lawson 30000 Dollar gekostet haben. 

Von der Rentabilität der amerikanischen Nelken bin ich 
so fest überzeugt, dass ich mich keinen Augenblick besinnen 
würde, deren Kultur in Deutschland oder einem anderen nahe¬ 
bei liegenden Lande anzufangen. 
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Cytisus filipes Webb. 

Von Oskar Burchard in Puerto de Orotava (Teneriffa). 

n Nr. 33 des vorigen Jahrganges dieser geschätzten Zeitschrift 
machte mein alter und verehrter Freund H. Wildpret, 
ehemaliger Inspektor des hiesigen Akklimatisationsgartens und 
gegenwärtig in der Stadt Santa Cruz von den Geschäften zu¬ 
rückgezogen lebend, auf den kanarischen Blütenstrauch Cyti- 
susfilipes aufmerksam, dessen Kultur er warm empfahl. Ich 
kann dieser Meinung nur voll beipflichten, da ich selten einen 
Schmetterlingsblütler von so eigenartigem Zauber gesehen 
habe, wie diesen, der gewiss zu den schönsten Gewächsen 
unseres Archipels zählt. 

Leider zeigt das bei dem erwähnten Artikel in Nr. 33, Jahr¬ 
gang 1906 gebrachte Bild ein ungünstig stehendes und auch 
nicht voll blühendes Exemplar, das von der Eigenart und 
Schönheit der Pflanze keine zutreffende Vorstellung ermög¬ 
licht, Da ich in diesem Frühjahr gerade ein, wiewohl junges, 
jedoch freier stehendes Bäumchen aufgenommen habe, so 



Cytisus filipes. 

Von O. Burchard -Teneriffa für jMöJler’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 

photo graphlsch aufgenommen, 


möchte ich dies Bild heute als Ergänzung zu einigen weiteren 
kurzen Bemerkungen über die Pflanze zu bringen mir erlauben. 

Die kleinen reinweissen, stark und angenehm (hyazinthen¬ 
artig) duftenden Blüten sitzen in grosser Zahl an ganz feinen 
und herabhängenden Zweigen, die fast blattlos sind, so- 
dass besonders vollblühende Exemplare von weitem einer 
weissen Mähne gleichen. 

Dieser den Spartien nahestehende Ginster hat seine Hei¬ 
mat auf der Insel Palma, einer der westlichen Kanaren zu 
deren t iauptzierden er gehört, und werden dort Blütenzweige 

von ihm im Frühjahr häufig zur Ausschmückung bei Fest¬ 
lichkeiten verwendet. 

Die Heranzucht des Strauches aus Samen ist leicht und 
sicher, und zeigt sich derselbe bei hinreichend Wärme und 
Feuchtigkeit recht raschwüchsig, sodass man nach zwei bis 
drei Jahren bereits recht ansehnliche Exemplare erzielt. Man 
nehme eine humusreiche, aber durch Sand oder Gesteins™. 
recht durchlässig gemachte Erde. ö 


Saxifraga decipiens lufescens. 

Eine neue moosartige Säxifrage. 

Von Wilhelm Lippert, Freilandkulturen in Erfurt. 

Moosartige Saxifragen bringt der deutsche Gärtner, wie 
auch vor einigen Jahren in Möller’s Deutscher Gärtner-Zei¬ 
tung von einem Fachmann beklagt wurde, erfahrungsgemäss 
nur wenig zur Verwendung, obgleich sich dieselben doch vor 
allem zur Bepflanzung winterharter Teppichbeete und Ein¬ 
fassungen, sowie zur Ausstattung von Gräbern vorzüglich eig¬ 
nen. Nimmt man noch hinzu, dass die meisten der in den ein¬ 
schlägigen gärtnerischen Spezialgeschäften kultivierten Saxi¬ 
fragen im zeitigen Frühjahr einen dichten Flor aufrechtstehen¬ 
der, weiss, rosa oder purpurrot gefärbter Blüten hervorbringen, 
so vermag man nicht recht einzusehen, warum sie nicht auch 
häufiger zur Bepflanzung von Friilijahrsgruppen mit verwen¬ 
det werden. 

Doch genug hiervon. 

Ich will in Nachfolgendem eine bei mir entstandene neue 
moosartige Saxifrage erwähnen, die recht hübsch und beach¬ 
tenswert ist, wenn ich auch aus oben angeführten Gründen 
nicht etwa glaube, dass sie in Massen Verwendung finden wird. 

Vor einiger Zeit erhielt ich durch Aussaat, die ich von 
zwei in meinem Besitz befindlichen Saxifragen, die bei mir 
als Saxifraga hypnoides und 5. irrigua geführt werden, ge¬ 
wonnen hatte, eine Anzahl Pflanzen von besonders dicht ge¬ 
schlossenem Bau, mit ausgeprägt hellgelb gefärbten Blüten¬ 
knospen und rahmfarbigen Blüten, die in so überreicher An¬ 
zahl erschienen, dass die neue Sorte hierin all die anderen 
doch ebenfalls sehr reichblühenden moosartigen Saxifragen 
übertrifft. Obgleich ich mich bei aller Kenntnis einer Unmasse 
von Saxifragen nicht erinnern konnte, je etwas derartiges ge¬ 
sehen zu haben, wandte ich mich, um betreffs der wirklichen 
Neuheit noch sicherer zu gehen, unter gleichzeitiger Einsen¬ 
dung eines Exemplars nebst je einer der Elternpflanzen an 
unsere derzeitige erste Fachautorität auf dem Gebiete der al¬ 
pinen Flora, Herrn königl. Garteninspektor Erich Wocke 
in Oliva bei Danzig. Einige Zeit später erhielt ich ein sehr 
liebenswürdiges Antwortschreiben, in dem es, so weit diese 
Angelegenheit in Frage kommt, heisst: 

»Nun aber zur Sache: Die drei gesandten Sorten sind 
Formen, bezw. durch Gartenkultur und Hybridisation ent¬ 
standene Blendlinge von Saxifraga decipiens Erh. (S. caespi- 
tosa Koch.). In den Gärten hat sich leider (nicht zum minde¬ 
sten durch schlecht verwaltete botanische Gärten) eine heillose 
Konfusion ihrer Nomenklatur bemächtigt. Von Saxifraga hyp¬ 
noides und 5. irrigua, das heisst, den echten und allein berech¬ 
tigten 1 rägern dieser Namen, hat keine der drei eingesandten 
Sorten auch nur eine Spur; wohl aber scheint es, dass die neue 
Sorte ein Bastard der beiden anderen ist. Die echte Saxifraga 
hypnoides ist eine viel feiner zerschlitzte, zierlichere Pflanze, 
die man selten in Gärten echt sieht; ich besitze sie auch nur in 
einer südwesteuropäischen Varietät:» gemmifera «, die sich nur 
vom Typus durch Dauerknospenbildung während der heissen 
Jahreszeit unterscheidet, sonst aber ebenso zierlich wie die 
echte S. hypnoides ist. Saxifraga irrigua M. Bieberstein ist 
eine sehr charakteristische, grossblumige Art mit grosser locke¬ 
rer Rosette und hohem, sparrig verzweigtem Blütenstiel, an 
dem die grossen Blüten spärlich stehen. Nach langem Suchen 
habe ich letztere endlich echt in meiner Sammlung; alle in den 
Handelsgärtnereien als Saxifraga irrigua gehenden Sorten 
haben nichts mit der echten gemein und sind, wie gesagt, nur 
Formen der Saxifraga decipiens .« 

Aus diesen Ausführungen geht hervor, dass Herr Wocke 
meine Saxifraga, die ich S. decipiens lufescens benennen will, 
als neu gelten lässt, was hiermit Interessenten bekannt gegeben 
sei. Der Missstand der entsetzlichen Verwirrung auf dem Ge¬ 
biete der Benennung der Saxifragen, und nebenbei bemerkt 
auch der Semperviven, ist ja uns Staudenbeflissenen bekannt, 
weshalb es sehr wünschenswert wäre, wenn hier einmal etwas 
Einheit, wenigstens unter den im handelsgärtnerischen Ver¬ 
kehr hauptsächlich anzutreffenden Spezies geschaffen würde. 
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Segen die Blutlaus widerstandsfähige 

Hpfelunterlngen. 

Beantwortungen der Frage; »Gibt cs eine Unterlage für Aepfel, die voll¬ 
ständig widerstandsfähig gegen lilutlaus ist? Welche Apfd-Sorien haben sich als 
vollständig blutlausfrei bewährt? Sind Splitt- und Paradies - Apfel fest gegen 
Blutlaus?« & & 

Eine Unterlage für Aepfei, die vollständig widerslands¬ 
fähig gegen Blutläuse ist, gibt es nicht; die Wildlinge, beson¬ 
ders aber der Splitt- und Paradiesapfel, werden sehr leicht da¬ 
von befallen. Man beobachtet häufig, dass die genannten Un¬ 
terlagen von der Blutlaus befallen werden, während die darauf 
veredelten Sorten verschont bleiben. 

Während meiner langjährigen Beobachtungen habe ich 
bemerkt, dass nachgenannte Sorten nicht von der Blutlaus be¬ 
fallen wurden. Ich will jedoch nicht damit sagen, dass wenn 
der Schädling keine anderen Sorten findet, er auch diese nicht 
befällt, denn er richtet sich nicht viel nach den Sorten. Es sind 
dies die folgenden Aepfei: Bismarckapfel , Charlamowsky , 
Alatenapfel (besonders gut für Zwischenveredlung), Grüner 
Fürstenapfel und Boikenapfel. 

(m allgemeinen werden die besseren Tafeläpfel mehr von 
der Blutlaus heimgesucht, als die härteren Wirtschaftssorten, 
je feiner die Sorte ist, umso mehr befallen sie die Schädlinge. 

Ah Ibach, Obergärtner in Gonzenheim bei Bad Homburg. 

Eine Unterlage, die vollständig widerstandsfähig gegen 
die Blutlaus ist, gibt es wohl nicht; es wäre damit auch nicht 
viel gewonnen, da der darauf veredelte Baum trotzdem von 
diesem Schädling zu leiden haben würde. 

Sorten, die wenig odergarnicht von der Blutlaus befallen 
werden, sind nach meiner Beobachtung unter den hiesigen 
Verhältnissen die Kanada Renette und der Königliche Rurz- 
stiel. Auch auf den Bäumen cles Geflammten weissen Kardi¬ 
nals habe ich bisher eine Ansiedlung der Blutlaus nicht finden 
können. 

Otto Bruders, Fachlehrer an der Landes-Obst- und 
Weinbauschule in Marburg a. Drau (Steiermark). 

Eine Apfelunterlage, die vollständig frei von Blutlaus 
bleibt, gibt es leider nicht, auch Paradies und Doucin werden 
befallen, manchmal derartig, dass selbst die Wurzeln vollstän¬ 
dig verseucht sind. 

Von Edelsorten sind nach meinen Erfahrungen so ziem¬ 
lich blutlausfrei: Graue französische Renette, Graue Herbst- 
Renette, Brauner und Weisser Matapfel und die Sippe der 
Schafnasen. Roter Eiserapfel und Kanada-Renette werden in 
der Regel auch nur dann befallen, wenn weiche Sorten, wie 
Grosse Kasseler Renette , Goldparmäne und Weisser Winter- 
Kalvill nicht in der Nähe stehen. 

Karl Fetisch in Saalfeld. 

Ob Splitt- oder Paradiesäpfel vollständig widerstandsfähig 
gegen die Blutlaus sind, vermag ich nicht zu behaupten, wohl 
aber hat sich als Zwischenveredlung der Apfel Northern Spy, 
soweit ich ihn kennen gelernt habe, als die einzige Sorte er¬ 
wiesen, die gegen diesen, den Obstbau sehr beeinträchtigen¬ 
den Schädling widerstandsfähig ist. 

Es wurde mir früher einmal von einem hervorragenden 
Fachmann gesagt, dass es noch einige Sorten von gleicher 
Eigenschaft gäbe, doch konnte ich leider keine nähere Be¬ 
zeichnung derselben erlangen. 

Willy Jäck, Obergärtner in Bremen. 

Der Herr Fragesteller wird wohl keine vorteilhaft ver¬ 
wendbare Unterlage für Aepfei finden, die nicht von der Blut¬ 
laus befallen wird, denn Paradies, wie Doucin und Wildlinge 
werden alle von diesem Ungeziefer heimgesucht. 

Als eine blutlausfreie Apfelsorte ist der Charlamowsky 
bekannt. 

W. Mräzek, Kunstgärtner in Soudna bei Jicin (Böhmen). 

Die Blutlaus befällt, soweit meine Erfahrungen es mir ge¬ 
zeigt haben, ohne Ausnahme alle Sorten von Aepfeln, gleich¬ 
viel ob sie auf Wildling, Johannisapfel oder Doucin veredelt 
sind, und verbreitet sich bald, wenn nichts für deren Ver¬ 
tilgung getan wird. Zumeist werden jedoch solche Bäume zu¬ 
erst befallen, die an und für sich ein schwaches Wachslum 
besitzen, wie Purpur roter Cousinot, Muskatrenette und andere 
Sorten, oder Bäume, die schlecht genährt sind. 


Zuweilen kommt es vor, dass Bäume ein und derselben 
Sorte auf einem Grundstück stehend mehr oder weniger von 
Blutläusen befallen werden, einige sogar mitunter ganz frei 
davon bleiben. Auch findet man oft, dass in einem Obstgar¬ 
ten, in dem die Blutlaus auftrift, sie sich nicht von Baum zu 
Baum verbreitet, Sendern mitunter viele Bäume übergeht und 
dann erst wieder eine Ansiedlung bildet, während ringsherum 
die nächststehenden oft ganz frei bleiben und erst dann, wenn 
die Blutläuse in Massen auftreten, befallen werden. 

Ferner hat die Praxis gezeigt, dass Sorten, die gut ernährt 
und dabei recht starkwüchsig sind, wie Kaiser Alexander, Ge¬ 
streifter Beattfin, Coulon’s Renette usw. sich am widerstands¬ 
fähigsten erweisen. 

Ein stark von Blutläusen befallener Baum kann je nach 
Sorte und Aller in 5 — 6 Jahren absterben, wenn dem Schäd¬ 
ling nicht nachhaltig entgegen gewirkt wird. Sobald die Bäu¬ 
me trockene Spitzen zeigen, überhaupt ein krankhaftes Aus¬ 
sehen bekommen und vielleicht höchstens noch ein bis zwei 
Jahre Lebensfähigkeit besitzen, verlassen die Blutläuse die¬ 
selben, um sich auf anderen niederzulassen und dort ihr Ver¬ 
nichtungsverfahren weiter fortzusetzen. Es geht dies umso 
schneller, je günstiger im Sommer die Witterung ist, da trok- 
kene Wärme die Vermehrung dieses Schädlings besonders 
begünstigt. Die Ansiedlungen sind dann bis in die äussersten 
Zweige so dicht vorhanden, dass ein solcher Baum einem im 
Winter recht stark von Reif befallenen ähnlich sieht. 

Das beste Mittel, die Blutlaus zu vernichten, ist unbedingt 
das Zerdrücken derselben (besonders im Winter, bis Mitte Juni, 
wo die Kolonien zumeist an älteren Aesten zu finden sind) 
mittels einer Stahl bürste oder einem flachen Holz. Nachher 
beschmiere man den ganzen Baum mit einer verdünnten Lö¬ 
sung entweder von Tabakextrakt oder Quassiaholz, mit grüner 
Seife, oder mit i ’etroleum, Spiritus, oder auch mit einer Seifen- 
und Sodalauge, die nach einer Wäsche zu haben ist. Später ist 
der ganze Baum mit Kalk anzustreichen. 

Ein Hauptaugenmerk ist darauf zu richten, dass sich keine 
neuen Ansiedlungen von Blutläusen mehr bilden können und 
die Bäume durch gute Kultur in gesundem und kräftigem 
Wachstum erhalten werden. 

«■ g> 

In nasskühlen Sommern verlieren sich die Blutläuse fast 
ganz, kommen aber, sobald die Witterung günstiger wird, so¬ 
fort wieder zum Vorschein. 

Karl Stelzig, Exzellenz gräfL Thun f scher Leiter des Obstbaues 

der Domäne 1 et sehen. 


Bekämpfung der Blutlaus. 

Be^mtwqr'hm^cri der Frage: Wie vertilgt man am besten die Blutlaus? ; 

Während des Wachstums der Bäume, also im belaubten 
Zustande, wo auch junge Triebe von Blutläusen befallen sind, 
bekämpft man dieselben mit einer fünfprozentigen Karbol¬ 
säurelösung, die jedoch zur Hälfte mit OOgrädigem denatu¬ 
riertem Spiritus angesetzt werden muss. (I Liter konzentrierte 
Karbolsäure, 10 Liter Spiritus, 9 Liter Wasser — 20 Liter fertige 
Lösung.) Dieses Mittel wird in jeder Drogerie zusammenge¬ 
stellt. Dasselbe mit irgend einer Spritze anzuwenden, wäre 
vollständig zwecklos und schade um das Material und die Ar¬ 
beitszeit. 

Gründlich unterliegt die Blutlaus und deren Brut nur dem 
Nahkampf mit dem Pinsel. Ein mittlerer Anstreicherpiusel, 
dessen ziemlich steife Borsten man nach vorn etwas zuspitzt, 
ist die beste Waffe, mit der das Vertilgungsniittel aufgetragen 
wird. Gleichviel nun, ob die Kolonien gross oder klein sind, 
man betupft sie zuerst mit dem massig gefüllten Pinsel und 
streicht dann einige Male hin und her. Bei tiefen Ritzen und 
alten Wundstellen ist mit den gefüllten Pinselborsten mehrmals 
in diese hinein zu stossen. Aber zuverlässige Leute gehören 
zu dieser Arbeit! 

Etwaige notwendige Meldungen in von Blutläusen ver¬ 
seuchten Bezirken sind bei der Polizeibehörde oder der näch¬ 
sten Kreisverwaltung anzubringen. 

B. Bergei, Obstkulturen in Leobschiitz (Schlesien). 

Von den schon seit vielen Jahren massenhaft empfohlenen, 
angeblichen Radikalmitteln gegen die Blutlaus sind viele für 
die Pflanzen oft recht nachteilig. 

Von allen mir bekannten Mitteln, die ich seit Jahren ver¬ 
suchte, bleibt die grüne Schmierseife noch am längsten und 
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besten wirksam. Alle Schlupfwinkel und Brutstätten werden 
mittels eines kurzen Pinsels oder einer Bürste gründlich mit 
solcher Seife ausgeschmiert, die zunächst antrocknet, sich aber 
bei jedem Regen wiederauflöst und dann wieder ätzend wirkt. 
Die bestrichenen Stellen bleiben mehrere Jahre blutlausfrei. 

Ist man von der Blutlaus in seinem eigenen Garten noch 
verschont geblieben und bemerkt solche in der Nachbarschaft, 
so sollte man alles aufbieten, dass dieselbe sobald wie möglich 
vertilgt wird, damit man selbst nicht noch die Plage hat. 

Durch die grosse Aufmerksamkeit, die ich den in der 
Umgebung stehenden Obstbäumen zugewendet habe, ist es 
mir gelungen, schon seit 20 Jahren die Blutlaus von meinen 
eigenen Kulturen fernzuhalten. 

Der Paradies sowohl als der Doucin werden der zarten, 
an der Erdoberfläche liegenden Wurzeln wegen von Blut¬ 
läusen bevorzugt, infolgedessen oft Zw erg obstbäu nie sehr da¬ 
mit behaftet und schwerer als auf Wildling mit glatten Wur¬ 
zeln veredelte Hochstämme davon zu befreien sind. 

Bevorzugt werden von der Blutlaus besonders Winter- 
Goldparmäne , Grosse Kasseler Renette, Kanada Renette und 
Graue Herbst-Renette, dagegen bleiben fast ganz frei Harbert’s 
Renette und Gravensteiner. Diese Beobachtungen stammen 
schon aus früheren Zeiten, wo ich von nur wenigen Sorten 
eine grosse Anzahl Hochstämme in der Baumschule hatte und 
die eben genannten Sorten nebeneinanderstehend sehr ver¬ 
schieden mit der Blutlaus behaftet waren, doch konnte ich 
auch in den letzten Jahren in mehreren Gärten, wie auch an 
Strassen dasselbe beobachten. 

Auf alle fälle ist es für jeden Gartenbesitzer ratsam, das 
Hauptaugenmerk auf die in der Umgebung stehenden Obst¬ 
bäume zu richten, weil man sonst der Plage schwer Herr wird. 

H. Gold, Obergärtner in Karlstadt a. Main. 


Wenn in einer Gegend die Obstpflanzungen von Schäd¬ 
lingen sehr stark heimgesucht werden und sich atich niemand 
um deren Vertilgung kümmert, so ist das ein Zeichen, dass 
dort der Wert des Obstbaues noch nicht erkannt ist, und bevor 
das Interesse für ihn nicht Wach gerufen ist, nützen alle Straf¬ 
mandate von Landratsämtern und Ortsbehörden nichts. 

Die besten Massnahmen gegen Blutläuse sind Ausschnei¬ 
den des trockenen Holzes, Abkratzen der alten, abgestorbenen 
Borke von den Stämmen und Bestreichen der letzteren mit 
Kalkmilch. Die Stellen, wo sich die Schädlinge befinden, sind 
mit Brennspiritus zu bepinseln. Das sind bessere und zugleich 
billigere Mittel, als sie von chemischen Laboratorien oder 
irgend welchen Quacksalbern in den Handel gegeben werden. 

Auch ist das Anbringen von Kleb- und Fanggürteln zur 
rechten Zeit nicht zu vergessen. 

Die Hauptzeit für die Vertilgung der Blutläuse ist das 
Frühjahr. W. Labbies, Obergärtner in Geschwitz. 


Ein chemisches Mittel gegen Blutläuse könnte nur dann 
von Erfolg sein, wenn beim Bestreichen der mit Blutläusen 
besetzten Stellen mit demselben sich giftige Gase entwickeln 
würden, die die Blutläuse töten, ohne dem Baume zu schaden. 
Ein Bestreichen mit den verschiedensten bisjetzt angepriesenen 
Präparaten hat noch nicht den rechten Erfolg gezeigt, da die 
Blutlauskolonien durch ihren fettig-wolligen Ueberzug gegen 
Flüssigkeiten geschützt sind, und nur jene Schädlinge zu 
Grunde gehen, die beim Aufträgen der Flüssigkeit mit dem 
Pinsel zerrieben werden, während die anderen in ihren 
Schlupfwinkeln unbeschädigt sitzen bleiben. 

Das billigste und einfachste Mittel ist, da es bequem in 
der Tasche getragen und zu jeder Zeit angewendet werden 
kann, eine harte Bürste, wie man sie zum Scheuern ver¬ 
wendet, eine sogenannte Reiswurzelbürste, mit der man die 
Ansiedlungen der Blutläuse zerdrückt. Wenn diese Arbeit in 
der Zeit von Mitte Mai bis Mitte Juli, so lange sicli die Läuse 
noch auf den älteren Aesten und dem Stämme allein befinden 
und bevor sie sich weiter ausbreiten, gemacht und alle vier¬ 
zehn I'age gründlich wiederholt wird, kann diesen Schäd¬ 
lingen entgegengewirkt werden. 

Gar so harmlos sind die Blutläuse gerade nicht. Ich habe 
Gelegenheit gehabt, eine Anlage, die infolge Vernachlässigung 
der Pflege von Blutläusen vernichtet worden war, zu sehen. 
Es gab für diese Anlage nur noch ein Mittel: die Axt. 

Die Wunden, welche die Blutläuse verursachen, sehen 


beim ersten Anblick Krebswunden ähnlich, und ist es einem 
Laien daher zu verzeihen, wenn er der irrigen Anschauung 
verfällt, als handle es sich wirklich um den Krebs; ein Fach¬ 
mann aber erkennt den Unterschied sofort. 

Wenn in der Brutzeit nasskühle Witterung herrscht, ver¬ 
schwinden die Blutläuse fast ganz von selbst, um sich jedoch 
später allerdings wieder einzufinden. 

Die Blutlaus kann hinsichtlich ihrer Gefährlichkeit für den 
Apfel bau mit Blattläusen, Ringelspinnern oder Frostspannern 
nicht verglichen werden. 

Zuerst treten die Blutläuse an schwach wachsenden Sorten 
oder an nicht ausreichend ernährten Bäumen auf, und scheinen 
einzelne Sorten, wie Purpurroter Cousinot, Hcrrenapfel, Gold¬ 
parmäne usw. zu bevorzugen, bei massenhaftem Auftreten aber 
wird weder Baum noch Sorte verschont. 

Man vernichte diesen Feind des Obstbaues, wo man ihn 
sieht, sorge für kräftige Düngung und gute Behandlung der 
Bäume und braucht sich dann um seinen Obstbau nicht zu 
bangen. 

Karl Stefzig, Exzellenz gräfl. ! hun’scher Leiter des Obstbaues 

der Domäne Tetsehen. 


Nachdem ich mich jahrelang mit der Anwendung aller 
möglichen Mittel gegen die Blutlaus abgemüht hatte, kam ich 
zu dem Entschluss, nur dem Gedeihen des Apfelbaumes 
meine ganze Aufmerksamkeit zuzuwenden und durch eine 
gute und kräftige Ernährung den vielen und lästigen Schäd¬ 
lingen entgegenzuwirken, und ich habe diesen Versuch nicht 
zu bereuen gehabt. 

Bekanntlich tritt die Blutlaus nur an bestimmten Stellen 
auf, entweder auf Böden mit Untergrundwasser, in tiefer feuch¬ 
ter Lage, oder auch in kaltem, zähem Tonboden, marfchmal 
aber auch in geschützter Lage, ln allen Fällen ist es ein Haupt¬ 
erfordernis, die anzupflanzenden Sorten dem Klima und den 
örtlichen Verhältnissen anzupassen und nicht etwa di z Ananas- 
renette auf Sandboden oder den Gravensteiner auf Marschbo¬ 
den zu pflanzen. Gewöhnlich hat sich schon in jeder Gegend 
die eine oder andere Sorte eingebürgert, und komme man da 
nun nicht etwa auf den Gedanken, eine ganze Anzahl Sorten 
von zweifelhaftem Wert anzupflanzen. 

In erster Linie kommt beim Obstbaum die Düngung in 
Betracht, und da habe ich stets mit Stalldünger jeglicher Art 
trübe Erfahrungen gemacht. Entweder werden bei der Unter¬ 
bringung des Düngers die Wurzeln beschädigt oder durch 
Düngen beim Pflanzen der Bäume nur Geld und Zeit nutzlos 
geopfert, da der Baum in den ersten zwei bis drei Jahren wenig 
Dünger verbraucht und diesen auch nur in leicht löslichen 
Bestandteilen aufnehmen kann. Ich halte es für zweckmässig, 
die Bäume erst im zweiten Jahre nach der Pflanzung, und 
dann ausschliesslich auch nur mit künstlichen Düngern zu 
düngen, und zwar im Februar oder März jeden Baum mit un¬ 
gefähr 100 gr Chilisalpeter, 200 gr Kali und 200 gr Superphos¬ 
phat. Dann gebe ich im April bis Mai noch eine einmalige 
Chilidüngung von. 100 gr, später aber nicht mehr, da man 
sonst Gefahr läuft, dass der Baum einen dritten, zu spät sich 
bildenden Trieb macht, der, weil er nicht aüsreift, dem (Toste 
zum Opfer fallen würde. 

Ferner ist ein Bestreichen des Stammes und der unteren 
Aeste mit frischer Kalkmilch im Herbst, nachdem die Blätter 
abgefallen sind, und im Frühjahr, bevor das Laub erscheint, 
das sicherste Mittel gegen Blut- und Kommaläuse, sowie auch 
gegen Brand, der nur garzu oft als Krebs angesehen wird. 

Ein Bespritzen mit ein- bis zweiprozentiger Bordelaiser 
Brühe, bevor die Knospen aufbrechen, ist sehr zweckmässig 
gegen die Schädlinge der Blüte, und ein nochmaliges Besprit¬ 
zen des Baumes mit einer einprozentigen Lösung nach der 
Blüte, sowie nötigenfalls auch noch Anfang Juni, ist sehr an¬ 
zuempfehlen. 

Ist der Boden kalt, so dünge man die Bäume im Frühjahr 
noch mit Kalkstaub, den man unterhackt, wodurch dem Boden 
etwas mehr Warme zu geführt wird. 

Den Schnitt des Baumes beschränke man auf das Aus¬ 
lichten der zu dicht stehenden Triebe, und führe nicht durch 
zu starkes Schneiden eine Saftstockung herbei. 

An den auf diese Weise behandelten Bäumen wird die 
Blutlaus nicht auftreten, die in Wirklichkeit auch nicht als der 
gefährlichste Schädling des Apfelbaumes anzusehen ist. Auch 
andere Schädlinge werden bei diesem Verfahren nach und 
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nach verschwinden, und wird sich der Ertrag an erstklassigem 
Obst verdreifachen, sodass sich die aufgewendete Mühe reich¬ 
lich bezahlt macht. 

C. Aug. Trau, Obergärtner der Richard'sehen Frucht- und 
Schnittblumentreibereien Maus Frankental in ßrülil bei Köln. 


Die Vertilgung der Blutlaus ist nicht so schwierig, wie 
vielfach angenommen wird. Ich will in Nachfolgendem kurz 
mitteilen, wie ich dieses Ungeziefer binnen kurzer Zeit zum 
spurlosen Verschwinden brachte. 

Beim Antritt einer neuen Stelle fand ich den dortigen 
sehr ausgedehnten Bestand älterer Apfelbäume in einem ganz 
verwahrlosten Zustande. Die Bäume waren seit Jahren ohne 
die geringste Pflege geblieben; nicht einmal den allernotwen¬ 
digsten Schnitt hatte man denselben angedeihen lassen. Dass 
unter diesen Umständen die Plantage allem möglichen Unge¬ 
ziefer und sonstigen Schädlingen ein wahres Dorado bot, ist 
klar. Namentlich war die Blutlaus in einer solchen Menge ver¬ 
treten, dass mir bange wurde. Alte Bäume waren bis in die 
Zweigspitzen über und über mit Narben bedeckt und boten 
einen traurigen Anblick. Niemand hatte es unternommen, ge¬ 
gen diese Schädlinge nachdrücklich vorzugehen, da ein Ein¬ 
schreiten allgemein als verspätet angenommen wurde. 

Schon auf einer Gehülfenstelle hatte ich die Blutlaus ken¬ 
nen gelernt, wo man ihr mit einer Mischung von Weingeist, 
Fuselöl, Schmierseife, Petroleum und, wenn ich nicht irre, 
Schwefel beizukommen suchte; mit welchem Erfolg, konnte 
ich nicht erfahren, da ich bald darauf die Stelle verliess. 

Jetzt erinnerte ich mich dieses Mittels wohl wieder, doch 
musste ich nach Lage der Sache von einer Anwendung des¬ 
selben absehen, denn ich hätte den Weingeist hektoliterweise 
beziehen müssen, wenn ich alle befallenen Baume hätte be¬ 
handeln wollen, und das würde ich mir doch noch sehr über¬ 
legt haben, wenn ich auch im voraus von der guten Wirkung 
der Anwendung überzeugt gewesen wäre. 

Obwohl ich anfangs auf Widerstand von Seiten meiner 
Herrschaft stiess, setzte ich cs doch durch, dass die am bösesten 
zugerichteten Bäume — und deren mochten es in diesem Falle 
wohl hundert sein — beseitigt wurden. Die übrigen unter¬ 
warf ich einem gründlichen Schnitt, liesssie sämtlich mit Kratz¬ 
eisen und Stahlbürsten reinigen und Stämme sowohl als Aeste 
mit Kalkwasser bestreichen, desgleichen den Boden um den 
Stamm mit Kalk bespritzen. Im nächsten Frühjahr trat die 
Blutlaus nur noch in geringem Masse auf. Man merkte, dass 
sie sich nicht mehr wohl fühlte, und der verbliebene kleine 
Ueberrest konnte durch aufmerksames Ueberwachen der Bäu¬ 
me leicht vertilgt werden. 

Wo die Blutlaus überhand nimmt, kann dies stets als ein 
Zeichen mangelnder Pflege der Bäume betrachtet werden. Bei 
einem alljährlich im i lerbst vorgenommenen gründlichen Rei¬ 
nigen der Bäume mit darauf folgendem Kalkanstrich wird das 
Auftreten des Ungeziefers zur Unmöglichkeit. 

Robert Vecke, Obergärtner in Oelde (Westfalen). 


Zur Blutlausvertilgung. 

In dem 33. Flugblatt der Biologischen Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft in Dahlem-Berlin wird über die Be¬ 
kämpfung der Blutlaus das Folgende ausgeführt. 

Unter natürlichen Feinden haben die Blutläuse im all¬ 
gemeinen weniger zu leiden als andere Pflanzenläuse. Immer¬ 
hin stellen ihnen bisweilen u. a. die i.arven gewisser Perl¬ 
fliegen (Chrysopa), einiger Schwirrfliegen (Syrphus), mehrerer 
Marienkäferchen und diese selbst (Coccinelliden) eifrig nach. 
Die geflügelten Läuse fallen häufig scharenweise verschiede¬ 
nen Spinnen zum Opfer, die sie in ihren Netzen auf fangen. 
Aber bei der ausserordentlich grossen Vermehrungsfähigkeit 
der Blutlaus ist all ihre Hülfe im Kampfe gegen diesen Schäd¬ 
ling nur gering anzuschlagen. 

Um ihn unschädlicli zu machen, bedarf es vielmehr aus¬ 
gedehnter Bekämpfungsarbeiten, die man am besten im 
Herbst oder frostfreien Winter vornimmt, wenn der Apfelbaum 
blattlos ist. 

Die Hauptbekämpfung kann mit dem Beschneiden 
und Reinigen der Apfelbäume Hand in Hand gehen. Stark 
beFallene und blutlauskrebsige Zweige, sowie alle mit Blut¬ 
läusen behafteten entbehrlichen Pflanzenteile sind zu entfernen 
und die entstandenen Wunden in bekannter Weise zu behan* 


dein. Alte i issige Borke der Bäume ist sauber abzukratzen oder 
abzu bürsten, damit alle unter ihr verborgenen Biutlausansied- 
lungen freigelegt werden. Alsdann müssen alle Stellen, an 
denen man Blutläuse antrifft, mit einem wirksamen Blutlaus¬ 
mittel gründlich bestrichen werden. Zur Vertilgung der nicht 
leicht erkennbaren, in Ritzen und anderen Verstecken verbor¬ 
genen Ansiedlungen oder einzelner umherlaufender Tiere be¬ 
sprengt man den betreffenden Baum am besten mit der weiter 
unten beschriebenen Tabaklaugenmischung (oder einer ande¬ 
ren wirksamen Flüssigkeit) vermittels einer guten Baumspritze 
so reichlich, bis man annehmen kann, dass alle Läuse benetzt 
sind. Bemerkt man bald darauf trotzdem noch lebende Blut¬ 
läuse, so muss man dieselbe Arbeit, soweit nötig, noch einmal 
wiederholen. 

Im Anschluss daran müssen die abgeschnittenen Baum¬ 
teile sorgfältig gesammelt und an einem passenden Platze ver¬ 
brannt werden. Auch sind die Baumscheiben herabgefallener 
Läuse wegen abzukratzen und die so gewonnenen kleinen 
Erdhaufen zur Abtötung der Läuse mit ungelöschtem Kalk zu 
vermischen. 

Nach Erledigung alt dieser Arbeiten empfiehlt sich eine 
gewissenhafte vielseitige Düngung der behandelten Bäume, um 
ihnen zur Genesung und Sammlung frischer Kräfte reichlich 
Nahrung zuzuführen, wie denn überhaupt vor der Bekäm¬ 
pfung derObstbaurnfeinde eine sorgfältige Pflege der Bäume 
nicht vernachlässigt werden darf. 

Zur Vernichtung der bisweilen in grosser Zahl auftreten¬ 
den Wurzel-Blutläuse ist wiederholt, namentlich von amerika¬ 
nischer Seite, auf die Wirkung kalireicher Düngung hinge¬ 
wiesen worden, die den Wurzenäusen nachteilig sein soll. Da 
bei uns jedoch, wie bereits erwähnt, diese Läuse nicht in regel¬ 
mässiger Wechselbeziehung zu den oberirdischen Blutläusen 
stehen, so ist deren Bekämpfung nur selten erforderlich, aber 
vor allem dann, wenn man sie in besonderer Menge aufge¬ 
funden bat. In solchen Fällen Hesse sich versuchsweise der 
Schwefelkohlenstoff, ähnlich wie im Kampfe gegen die Reb¬ 
laus, verwenden; doch würde man gut tun, die Ausführung 
dieses Verfahrens nur einem Sachverständigen an zu vertrauen. 

Zu Beginn des nächsten Frühjahres sind alsdann alle be¬ 
handelten Bäume auf das Auftreten von Blutläusen hin gründ¬ 
lich zu untersuchen. Sollten sich neue Blutlausherde an irgend 
welchen Stellen zeigen, so ist es gewöhnlich ein leichtes, diese 
rechtzeitig zu vernichten. 

In Obstanlagen mit grossen, alten Apfelbäumen wird man 
der Blutlaus in einem Jahre nicht völlig Herr werden, doch 
lasse man sich dadurch nicht abschrecken, die angegebene Be¬ 
handlung alljährlich regelmässig zu wiederholen. Auf diesem 
Wege wird schliesslich auch in stark verseuchten Gegenden, 
allerdings nur bei gemeinsamem Vorgehen aller Interessenten, 
die Blutlaus unschädlich gemacht werden können. 

Zu empfehlen sind nach diesseitiger Prüfung verschiede¬ 
ner Blutlausmittel folgende Mischungen. 

3. Fuhrmann’s Fett misch u ng, herzustellen durch 
Vermischen von I Teil Pferdefett, 1 Teil Schmiertran, 3 Teilen 
denaturiertem Spiritus, etwaigeufalls auch noch etwas Koch¬ 
salz. (Eine nur für alte Floizleile zu gebrauchende stärkere 
Mischung erhält man, indem man zu jener noch ! un¬ 

gereinigter Karbolsäure hinzufügt.) Die Mischungen sind gut 
zu durch rühren und nur zu verpinseln. 

2. Tabaklaugenmischung. Herzustellen aus Tabak- 
dekokt, Schmierseifenlösung und denaturiertem Spiritus; zum 
Spritzverfahren geeignet. Man koche 2'... Kilo Tabakrippen 
in 15 Liter Wasser auf und giesse den Extrakt ab. Schmier¬ 
seife löse man zu 27, Kilo in 10—15 Liter Wasser auf, ver¬ 
mische beide Lösungen zu gleichen Teilen und füge zu der 
Summe etwa den dritten Teil denaturierten Spiritus hinzu. 
Diese Mischung wird dann zur Hälfte oder noch ein wenig 
mehr mit Wasser verdünnt und ist gebrauchsfertig. Den Ta¬ 
bakextrakt stellt man sich am besten kurz vor dem Gebrauch 
her, da er sonst an Wirkung verliert. 

Von anderen Blutlausmitteln sind Petrol-Wasserlösungen, 
Verbindungen von Seife usw. mit Petroleum, andere Stoffe 
und Mischungen, sowie eine Reihe Geheimmittel käuflich zu 
haben; sie sind aber teils nur wenig oder gar nicht wirksam, 
teils im Gebrauch noch teurer als die oben beschriebenen 
Lösungen, ohne wirksamer zu sein, teils sogar scliäd!ich für 
den Apfelbaum, wenigstens für seine Jahrestriebe und jünge¬ 
ren Holzteile. 
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Ebenso wichtig wie die Beseitigung vorhandener Blut¬ 
läuse sind die ihr Auftreten erschwerenden, bezw. ausschlies- 
senden Vorbeugungsmassnahmen. Es sei deshalb darauf 
aufmerksam gemacht, dass die Blutlaus vielfach durch Bezug 
von jungen Apfelbäumen, Wildlingen und Edelreisern aus 
verseuchten Gegenden (Baumschulen usw.) importiert und 
verbreitet wird, sodass sich die Notwendigkeit ergibt, derarti¬ 
ges Apfelmateriat vor dem Einkauf stets gründlich zu unter¬ 
suchen und gegebenenfalls sorgfältigst von Blutläusen zu be¬ 
freien. Andererseits sind alte Bäume mit ausgedehnter Krone, 
falls sie sehr stark von Läusen befallen sind und nur eine ge¬ 
ringe Ernte ergeben, zu verjüngen oder an Ort und Stelle 
nach dem Niederhauen zu verbrennen, doch sei man mit die¬ 
sem letzten Verfahren nicht eilfertig. 

Endlich ist der Tatsache Erwähnung zu tun, dass es einige 
Apfelsorten gibt, die von der Blutlaus in gewissen Gegenden 
nicht oder nur selten befallen werden. Dahin gehören z. B. 
der Gelbe Richard, Kasseler Renette, Züricher Transparent, 
Prinz Alb recht, Roter Eiserapfel, Königlicher Karzstid, doch 
ist von ihnen noch nicht bekannt, ob sie von den Blutläusen 
irgend welcher Eigenschaften wegen verschmäht werden, und 
ob ihnen diese Eigenschaften unter den verschiedensten äusseren 
Bedingungen i Klima, Bodenbeschaffenheit) erhalten bleiben, 
oder ob dieselben durch andere Faktoren örtlicher Natur be¬ 
dingt sind, jedenfalls verdient diese Frage praktisches Inter¬ 
esse, und man sollte sie in verseuchten Gegenden bei der Neu¬ 
anlage von Obstgärten usw. nach Möglichkeit berücksichtigen, 
zumal man dann am ehesten auf ihre Beantwortung wird rech¬ 
nen dürfen. 


f^ y^PFBSÖNALNA(ti Riorröf^d 

A. Klett. Hofgärtner in Schwerin, der auf seinen Antrag am 
1. Juli in den Ruhestand versetzt worden ist, wurde vom Gross- 
herzog von Mecklenburg-Schwerin in Anerkennung seiner lang¬ 
jährigen treuen Dienste das Verdienstkreuz der Wendischen Krone 
in Gold verliehen. 

Konrad Breruler, Fabrikgärtner in Le her au, erhielt das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Professor Dr. Johannes Behrens, Vorstand der grossherzogl, 
badischen landwirtschaftlichen Versuchsanstalt in Augustenberg, 
wurde zu tu Direktor der kaiserl. Biologischen Anstalt für Land- und 
Forstwirtschaft in Dahlem ernannt. 


Julius Kretschmar, ein nordamerikanischer Handelsgärtner, 
geborener Langensalzaer (Thüringen), starb 62 Jahre alt am 8. Juni 
in Flatbush-Brooklyn (New York, Nordamerika). 


Otto Schwill, Samenhändler in Memphis (Tennessee, Nord¬ 
amerika), geboren in Königsberg, starb am 10. Juni im Alter von 
61 Jahren. _ 


f H AN DELS, 



REG 1STER 





In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Arnstadt: das Erlöschen der Firma Klara Spittel's Nachf., Inh. 
CI. Göring, Blumenhandlung mit dem Sitze in Arnstadt; 

Bad Nauheim: die Firma Gebrüder Jöekel, Rosenschulen mit dem 
Sitze in Steinfurth und als deren Inhaber Eberhard, 
Wilhelm und Johannes Jockel daselbst; 

Berlin: bei der Firma Eduard Rölcke mit dem Sitze in Berlin: 
jetziger Inhaber ist der Handelsgärtner Karl Marien in 
Berlin; 

Darm stadt: die Firma Grossgärtnerei Henkel, G. m. b. H. mit dem 
Sitze in Darmstadt. Das Stammkapital beträgt 120 000 M. 
Geschäftsführer sind Gartenarchitekt Friedrich Henkel 
und Kaufmann J akob Wilhelm Krause, beide in Darm- 
stadt. Jeder der beiden Geschäftsführer ist berechtigt, die 
Gesellschaft selbständig zu vertreten; 

bei der Firma Gebrüder Wenz, Handelsgärtnerei mit dem Sitze 
in Darmstadt: die Prokura des Peter Wenz ist erloschen. 
Der Ehefrau des Johannes Wenz, Dorothea geb. Biir- 
ner, wurde Prokura erteilt; 

Dresden: bei der Firma Gebrüder Knöfel, Baum- und Rosenschulen 
mit dem Sitze in Dresd en: der Handelsgärtner Karl J ulius 
Knöfel ist infolge Ablebens aus der Firma ausgeschieden 
und der Kunstgönner Karl Heinrich Knöfel, dessen Pro¬ 
kura erloschen ist, in dieselbe eingetreten. 

K. Reinhard , Gartenarchitekt, und Rudolf Rausch, Gartenin¬ 
spektor der Aktiengesellschaft Flora in Köln a. Rh., übernahmen 
käuflich das Gartenarchitektur-Büro und die Baumschule von Kon¬ 
rad Bartels daselbst. _ 

Das gesamte Areal der Firma Sattler & Bethge, Aktienge¬ 
sellschaft in Quedlinburg, ging käuflich in den Besitz von H. 
Wehrenpfennig daselbst über. 

Josef Becke übernahm käuflich die Handelsgärtnerei von O. 
Pfeiffer in Sprottau. __ 

Die Handelsgärtnerei von Emil Mar hold in Stauchitz ging 
in den Besitz von Otto Müller über. 


Fr. Schulze, grossherzogl. Hoigärtner in Schwerin, der dort 
seitdem 1. Juli die Leitung sämtlicher Hofgartenbetriebe inne hat, 
wurde zum Oberhofgärtner befördert. 

Konr. Neumann, Stadtgärtner in Bromberg, wurde zum städti¬ 
schen Gartendirektor ernannt. 

H. J. de Bruyn, bisher städtischer Gartentechniker in Bromberg, 
wurde als Stadtgärtnerin Groningen (Holland) angestellt, 

Ernst Eisner, Obergärtner bei Rittergutsbesitzer Richard 
Struve in Ham ersleben (Provinz Sachsen), feiert am 1. August 
sein 25 jähriges Dienstjubiläum. 

Franz Gude, früher Handelsgärtner in Britz-Berlin, feierte am 
21. Juli seinen 80. Geburtstag. 

Gottfried Stäche, Obergärtner am Stadt-Krankenhause in Al¬ 
tona, beging ani 9. Juli das Fest seiner goldenen Hochzeit, 

Aug. Marschner, fürstl. Reuss 1 scher Hofgärtner in Schweiz, 
ist am 22. Juli gestorben. 

Peter Fürst, vordem Handelsgärtner in Schwabach, starb am 
16. Juli im hohen Alter von 90 Jahren. 

H. Neels, Bautnschulbesitzer in K rupu nd e r bei Halstenbek, 
ist 48 Jahre alt gestorben. 


Als Handelsgärtner dessen sich nieder: 

Heinrich Barger in Zittau, 

Jos. Eckert in Os witz, 

Morawietz in Zawadski, 

Fr. Otto in Torgaii, 

Herrn. Räbiger in Beetzendorf, 

A. Schröter in Lokstedter Lager und 
Fritz Stephan in Beiersdorf, 

und als Landschaftsgärtner: 

Wilhelm Richter in Detmold. 


Blumengeschäfte eröffneten: 
W. Reu! in Berlin und 
J. Zamel in Berlin. 



Ueber den Nachlass des j Handelsgärtners Alois Pritzf in 
München ist am 16. Juli das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Dr. Ludwig Weis in Mün¬ 
chen. Anzeige- und Anmeldefrist bis zum 3. August 1907. 


Schluss der Redaktion; 26, Süll. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingebolte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw, wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


* * * Abonnementspreis: * * * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M,, halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 IW., halbjährlich 6 M. 


Verantwortliche Redaktion und Vertag von Ludwig Möller in Erfurt. Bei der Post nach der Post- Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen 
\ m den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. - Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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ui r d i e gesa rufen 3 ntcressen 
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Herausgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachmänner von . J 

_ Ludwig Möller-Erfurt . 
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Victor Lemoine. 


Ein BilÖ Des Lebens unb Schaffens eines hochveröienten Fachmannes. 

on allen Gärtnern des 


Auslandes ist keiner 
mehr und besser und 
auch keiner länger in 
Deutschland bekannt, als 
Herr Victor Lemoine 
in Nancy. ja, man kann 
mit der vollsten Berech¬ 
tigung sagen, dass der 
Name Lemoine' s in der 
ganzen Welt, wo nur 
Pflanzen kultiviert wer¬ 
den, allgemein gekannt 
ist, ehrenvoll genannt 
und hoch geschätzt wird. 
Sind doch seine Züchtun¬ 
gen und Einführungen so 
zahlreich und wertvoll, 
dass allenthalben, wo 
gärtnerische Kulturen 
betrieben werden, sich 
stets einige derselben da¬ 
runter befinden. Es wird 
schwerlich einen Gärtner 
auf der grossen, weiten 
Welt geben, dem Züch¬ 
tungen oder Einführun¬ 
gen Lern oine’s nicht be¬ 
kannt sind, zumal da 
manche derselben zu 
Haupthandelsartikeln ge¬ 
worden sind und zu den 
wichtigsten und unent¬ 
behrlichsten Beständen 
der Gärtnereibefriebe 
unserer Zeit gehören. 
Versucht man, sich die 
heutigen I ’flanzenkul- 
turen ohne die Züchtun¬ 
gen und Einführungen 
Lemoine’s zu denken, 
wie arm erscheinen sie 
einem da! 

Wohl haben wir Züch¬ 
ter rühmend zu nennen, 
die in einer begrenzten 
Spezialität Hervorragen¬ 
des geleistet haben, aber 
einen Fachmann, der auf 


den verseiliedensten 
Gebieten der Pflanzen¬ 
züchtung so ausgezeich¬ 
nete Leistungen aufzu¬ 
weisen hat, wie Lemoi¬ 
ne, gibt es auf dem Er¬ 
denrund doch nur einen, 
nur ihn. Wenn in den 
letzten Jahren Leute, de¬ 
nen unverkennbar die er¬ 
forderliche Sachkunde in 
Bezug auf das fehlte, wo¬ 
rüber sie berichteten, mit 
echt amerikanischer Ue- 
bertreibung von dem so¬ 
genannten » Pflanzenzau¬ 
berer« Luther Burbank 
so viel unverdientes Auf¬ 
heben machten, so fehlt 
hier bis heute immer 
noch die Hauptsache: 
der Nachweis tatsächlich 
erzielter wertvoller, in 
der Praxis erprobter und 
bewährter Erfolge, wäh¬ 
rend die Züchtungen Le¬ 
moine’s jedem Gärtner 
und ungezählten Blumen¬ 
freunden seit Jahrzehnten 
bekannt sind und von 
ihnen hoch geschätzt 
werden. 

Lemoine hat jetzt 
über ein halbes [ahrhuti- 
dert — seit 1852 seine 
erfolgreich eZiichtertätig- 
keit still, ohne anpreisen¬ 
de Reklame ausgeübt, ja, 
man kann sagen, dass er 
oft zu bescheiden sehr 
wertvolle Erfolge seiner 
Bemühungen ohne viel 
Rühmen der Welt ange- 
boten hat, sodass man aus 
der kurzen, knappen Art 
der Ankündigung nicht 
immer zu ersehen ver¬ 
mochte,von welch hohem 
Wert die Züchtung war. 
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Aus der Gärtnerei des Herrn Victor Lemoine in Nancy* 


111. Eine Rabatte mit Deutzien-Hybriden, aus weichen die Deutzia hybrida Lemoinei ausgewählt worden ist. 


Noch steht Victor Lemoine, der uns bisher Jahr um 
Jahr eine Reihe ausgezeichneter Ergebnisse seiner Tätigkeit 
dargeboten hat, mitten im Schaffen. Mit der Freude, dass es 
uns ermöglicht wurde, nachfolgend in einer zuverlässigen Zu¬ 
sammenstellung, für die wir eine geschichtliche Bedeutung in 
Anspruch nehmen, einen Ueberblick über die bisherige i .ebens¬ 
arbeit des hoch- 
verdientenFach- 
mannes geben 
zu können, ver¬ 
bindet sich der 
Wunsch,dass es 
ihm vergönnt 
sein möge, noch 
viele Jahre hin¬ 
durch in voll¬ 
ster Rüstigkeit 
inmitten einer 
erfolgreichen 
Tätigkeit zu 
stehen. 

Victor Le¬ 
moine wurde 
in Dehne (Loth¬ 
ringen) am 21. 

Oktober 1823 
geboren. Seine 
Vorfahren wa¬ 
ren Gärtner. 

Nach gut be¬ 
standenen Stu¬ 
dien in dem 
College von Vic 
sur Seihe und 
nach mehrere 
Jahre währen¬ 
den Reisen liess 
er sich, nach¬ 
dem er bei Bau- 
rnann in Boll- 
weiler, Louis 
Van Houtte in 
Gent und Miel- 
lez in Lille ge¬ 
arbeitethatte, in 
Nancy im Jahre 


1850 mit nur 
kleinen Mitteln 
alsH andelsgärt - 
ner nieder. Er 
war dort Mü¬ 
des Ge¬ 
meinderats vom 
fahre 1871 bis 
‘1888. Am 13. 
Juni 1885 wurde 
er zum Ritter 
und am 3. April 
1894 zum Offi¬ 
zier der Ehren¬ 
legion ernannt. 
Lemoine ist 
Ehren-Vizeprä¬ 
sident der Zen¬ 
tral- Gartenbau - 
gesellschaft von 
Nancy, Ehren¬ 
mitglied der Na¬ 
tionalen Garte n- 
baugesellschaft 
von Frankreich, 
der königl. Ge¬ 
sellschaft für Ak- 

kerbau und Bo¬ 
tanik inGent,der 
königl. Bayeri¬ 
schen G arten- 
baugesellschaft 

in München usw., ferner korrespondierendes Mitglied der Mas¬ 
sachusetts-Gartenbaugesellschaft in Boston (Nordamerika). 
Er ist auch der erste mit der Veitch - Medaille ausgezeichnete 
Ausländer, die ihm von der königl. Gartenbaugesellschaft in 
London zugesprochen wurde. 

Die ersten Züchtungsergebnisse Lemoine’s waren der 



Aus der Gärtnerei des Herrn Victor Lemoine In Nancy. 


IV. Herr Emile Lemoine bei der Befruchtung der Deutzia parviflora mit D. gracilis. 

Reellts: Deutzia gradlis. 
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Aus der Gärtnerei des Herrn Victor Lemoi ne in Nancy, 

V. Deutzia myriantha, 


gefülltbliihende Portulak, der in der Revue horticole 1852 
erwähnt wurde, sodann die erste gefüllte, 1854 in den Han¬ 
del gebrachte 1 'otentilla, die unter dem Namen Oloire de Nancy 
verbreitet wurde, ferner seine ersten Streptocarpus-Hybriden 
in vier oder fünf Formen, die durch Kreuzung zwischen Strep¬ 
tocarpus biflorns und St. polyanthus gewonnen wurden. Da¬ 
mals kannte man die neuen Spezies noch nicht, die unter den 
Händen des Herrn Veitch-Chelsea die jetzt so weit verbreite¬ 
ten, schönen Varietäten hervorbrachten. 

Zu gleicher Zeit bemühte sich Lemoi ne um die Ver¬ 
besserung der Fuchsien und züchtete die gefüllte Hybride 
Solferino, die eine lange Zeit hindurch allgemein beliebt war 

1862. 

Im Jahre 1862 führte Lemoine die Spiraea callosa alba 
ein. In demselben Jahre gewann er mehrere Hybriden von 
Monochaetum, unter anderen Monockaetutn Lemoinei und M. 
sericeum mnliiflorum, die auch beute noch kultiviert werden. 
Ferner erzog er Clematis lanuginosa candida, eine Hybride 
zwischen C. lanuginosa und C. patens, 

1863. 

1863 brachte Lemoine die Clematis erecta fl. pl und 
1S64 die erste Clematis mit grosser, weisser Blume, Clematis 
lanuginosa nivea, in den Händel und strebte zu gleicher Zeit 
die Vervollkommnung des gefüllten Pyrethrum an, von dem 
er etwa zwanzig Varietäten in den Handel brachte, die sich 
noch jetzt in allen Sammlungen befinden. Acht Varietäten von 
Mimulus, Hybriden zwischen Mimulus capreus und AI, quin- 
quevalnerus, sind Züchtungen derselben Zeit. 

1865. 

Im Jahre 1865 führte Lemoine folgende Ziersträucher 
ein: Cleihra barbinervis, Stachyürus praecox und Weigela ar- 
borescens. 


1866. 

Einführung der Hy drangen paniculata grandifiora und 
des Xylosteum Philomelae. 

Züchtung der Spiraea syringaeflora und der Sp. inter- 
tnedia, Hybriden von Sp. callosa; ferner des Delphiniuni ela- 
tum Keteleeri. 

In demselben Jahre gab er das erste echte gefülltblü¬ 
hende Zonalpelargonium unter dem Namen Oloire de Nancy 
in den Handel, die Stammpflanze all der schönen, gefülltblii- 
henden Vai ietäten, die jetzt kultiviert werden. Auf der Ausstel¬ 
lung in Paris (1867) konnte man schon eine Reihe derselben in 
verschiedenen Farben unter den Namen Alme. Lemoine, Marie 
Lemoine, rosa, und Trioniphe, scharlachrot, bewundern. 

1867. 

Einführung des Abutilon mdlvaeflorum aus Mexiko 
und der zu der Familie der Philadelphaeen gehörenden Platy- 
crater Sieboldi aus Japan. 

1868. 

Im Jahre 1S68 erzielte Lemoine durch Kreuzung von 
DIerviila und Weigela (Weigela arborescens und Diervilla mul- 
tiflora) eine Reihe neuer Varietäten, unter anderen Weigela 
Lavallei, die jetzt noch unübertroffen ist. 

1869. 

1869stellte Lemoine über den Einfluss des Pfropfreises 
auf die zu veredelnde Pflanze Untersuchungen an und zeigte, 
dass ein solcher tatsächlich bestehe, indem er durch Veredlung 
Abutilon vexillanam variegatum erzielte. 

In demselben Jahre erfolgte die Einführung der Wistaria 
macrobotrys, des Pyrethrum Tchihatchewii, einer rasenbilden¬ 
den Art, und des Ceanothus Oloire de Versailles. Weiter Züch¬ 
tung der Begonia hybrida Duchartrei, einer Hybride zwischen 
B. Peareei und B. subpeltala, der Saxifraga crassifolia ciBaris 
und der Clematis lanuginosa Otto Froebel. 



Aus der Gärtnerei des, Herrn Victor Lemoine in Nancy. 

VI, Deutzia scabra X D. Lemoinei. 
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1870. 

Einführung der Stauntonia hexaphylla. 

Züchtung der Weigela Lemoinei und anderer ähnlicher 
Varietäten, die aus der Kreuzung der Weigela rosea mit W. 
multiflora hervorgegangen sind. 

1871. 

1871 brachte Lemoine die gefülltblühende weisse 
Clematis Lucie Lemoine in den Handel. Im gleichen Jahre 
züchtete er Saxifraga crassifolia fol. aureo - mannoraüs und 
die Begonia alata coccinea, eine Hybride zwischen Begonia 
Sedeni und B. Veitchii. 

1872. 

Einführung des Abutilon Boule de Neige. 

Züchtung der Begonie Corail rose, eine Hybride zwi- 
sehen Begonia Veitchii und B. rosaeflora. Ferner gewann er 
in demselben Jahre den Philadelphus dianthiflanis plenus. 

1874. 

1874 überraschte Lemoine die Gärtnerwelt mit der er¬ 
sten gefüllten Knollenbegonie B. Lemoinei, welcher in 








Aus der Gärtneret des Herrn Victor Lemoine in Nancy. 

VIH. Deutzia myriantha. 

tum vom Chimborasso und gewann aus der Kreuzung von 
Clematis laimginosa mit C. Jackmani die 1 lybriden Andre 
Leroy usw. Er züchtete ferner die Weigela /I bei Carriere, die 
auch heute noch eine der schönsten von allen ist, weiter die 
einfachen Flieder Jacques Callot und Gloire de Lorraine, die 
damals zum ersten Male in den 1 landel gebracht wurden, und 
weiter noch acht Varietäten gefülltblühender Knollenbegonien. 

1877. 

1877 führte Lemoine die Hydrangea japonica elegantis- 




Ans der Gärtnerei des Herrn Victor Lemoine in Nancy. 

Vtl. Hybride zwischen Deutzia corymbiflora S und D. discolor 

purpurascens <?. 

Zwischenräumen von mehreren Jahren Gloire de Nancy und 
eine Reihe gefüllter Varietäten aller Farben folgten. 

1S74 führte er auch Phlox decussata Croix d'Honneur mit 
buntgestreiften Blumen ein, sodann Clematis integrifolia Du¬ 
ra ndi und Salvia pratensis pur pur ata und züchtete das ge¬ 
füllt blühende Zonalpelargonium Mme. Thibaut. 

1S75. 

1875 erzog Lemoine die Libonia rutilans, eine Hybride 
zwischen Libonia floribtinda und L. Penrhosiensis. In dem¬ 
selben Jahre erfolgte auch die Einführung der Fuchsin boli- 
'nana aus Mexiko. 


Einfuhrung der Dahliagracilis, durch welche die ein¬ 
fachblühenden Dahlien in Mode kamen. 

In demselben Jahre erschien eine Reihe von Varietäten 
der Primula cortusoides, welche Art damals nur in drei oder 
vier Formen bekannt war. 

S76 führte Lemoine auch Oxahs ürtgiesi aus Peru ein, 
ferner die Salvia nigrescens aus Bolivien, das Gynertum jttba- 


Aus der Gärtnerei des Herrn Victor Lemoine in Nancy. 

IX. Deutzia scahra X D. discolor purpurascens. 
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Alis der Gärtnerei des Herrn Victor Lemoine in Nancy. 

X. Deutzia yracilis Cantlelabrmii. 


Aerostat und Phare, ferner 
fünf neuer Primula cortu- 
soides und des Philadelphus 
mttlüflortts plenus. 

1880. 

Einführung der Car- 
penteria californica, Hy dran¬ 
gen japonica foliis tncolori- 
bus, Arnebia echioid.es und 
Clematis Marie Boisselot. 

Züchtung des gef üllten 
Zonalpelargoniums Grand 
Chan edier Faid herbe. 

1881. 

Einführung der Ne- 
viusia alabamensis, des Ce¬ 
rasus Sieb old i flore pleno 
luteo virescente, des Almti- 
lon chrysosiephanuin und 
des Chrysanthemum Gloire 
rayonnante. 

Z ü ch t u n g der Wistaria 
frutescens albo lilacina, der 
Syringen Rubellaplena. und 
Renoncule, des gefülltblü- 
henden Pelargonium gran- 
diflorum Belle de Jour \x ud 
der Begonia Davisii hybrida 
fl. pleno. 

Von 1879 -1882 Ein¬ 
führung der Clematis coc- 
cinea, Neviusia alabamensis 
und Begonia Martiana gra- 
cilis, welch letzterer bald die 
B. Martiana racemiflora und 
B. Martiana grandiflora, 
durch Kreuzung gewonnen 
und in voller Sonne gedei¬ 
hend, folgten. 


sima und ferner die Begonia racemiflora aus Mexiko ein und 
gewann das Abuülon Darwini grandiflomm; weiter vier Va¬ 
rietäten von Pelargonium peltato-zonale und dann das Zoual- 
pelargonium Paul Louis Courier. In demselben Jahre brachte 
er auch verschiedene gefülltblühende Pelargonium pelta- 
tum. Damals kannte man nur eine einzige Varietät mit lilafar¬ 
bigen Blüten, Ferner gab er eine Anzahl spät im Herbst 
und zeitig im Winter blühender Fuchsien in den Handel. 

1878. 

1S78 führte Lemoine die Iresine Wallisii aus Kolumbien 
ein, und ausserdem noch Nandina monstrosa variegata. 

ln dasselbe Jahr fiel die Züchtung der Syringa hyacinthi- 
flora plena, einer Hybride zwischen Syringa oblata und einer 
S. azurea plena benannten Varietät von 5. vulgaris mit gefüll¬ 
ten, mikroskopisch kleinen Blumen. Weiter züchtete er das ge¬ 
fülltblühende Zonalpelargoninm F. V. Raspail und die 
grossblumigen Pelargonien Mine. Thibaut und Lude Le¬ 
moine. Auch erzielte er durch die Kreuzung des Pelargonium 
glaacum mit den schönsten grossblütigen Pelargonien eine 
Art von reichblühenden und als Marktpflanzen ausgezeichne¬ 
ten Zwergpflanzen. 

Auf der in demselben Jahre in Paris stattgefundenen Welt¬ 
ausstellung zeigte Lemoine die ersten Züchtungen zweier 
neuer Pflanzen, die sich heute noch grosser Beliebtheit er¬ 
freuen: 1. der Syringa Lemoinei, die erste gefülltblühende 
Varietät einer jetzt schon zahlreichen und von Jahr zu Jahr 
sich vervollkommnenden Reihe. (Das Treiben des gefüll¬ 
ten Flieders wird in Deutschland bekanntlich gegenwärtig mit 
grossem Vorteil ausgeführt.); 2. des Gladiolus Lemoinei und 
Gl. Marie Lemoine, die zwei Stamm Sorten dergrossgefieck- 
ten Gladiolus, die durch Kreuzung zwischen Gladiolus pur- 
pureo-auratus vorn Kap und einer Varietät von Gl. gattda- 
vensis gewonnen wurden. 

1879. 

Einführung der Lobelia lutea, des Rubus phoenicola- 
sitis, der Clematis coccinea und der C. Viticella alba. 

Züchtung der Weigela Emile Galle', der Ceanothus 


1882. 

Einführung der Tacsonia famesoni von Quito. 

Züchtung der Primula cortusoides Mme. Emile Galle 
mit weissen Blumen, der Fuchsia boliviana rosea, des Pelar¬ 
gonium peliatum Jeanne d’Arc, weissblühend, und des P. pel- 
tatum La Rasiere, des gefüllten Flieder Mathieu de Dombasle, 
des Gladiolus Lafayette usw. 

Das Jahr 1882 sah auch die Einführung der Montbreüa 
crocosmiaeflora, einer doppelt gekreuzten Hybride aus AI. 
Pottsi und Crocosmia aurea. ln der Folge gewann Lemoine 
hiervon eine ganze Reihe von Varietäten, die heute noch viel¬ 
fach kultiviert werden. 

1883. 

Einführung von Streptosolen famesonii und des Phi- 
ladelphtis microphyllus aus Kalifornien. 

Züchtung des Philadelphus rosaeflorus plenus, der 
Fuchsia boliviana nivea, der Clematis Viticella kermesina und 
C. Viticella venosa violacea und des Gladiolus Masque de Fee 

1884. 

Einführung der Begonia manicata aureo-macttlafa und 
des Abuülon Thomsonii flore pleno. 

Züchtung der Begonia semperflorens gigantea rosea 
und carminea, des Pelargonium peliatum Emile Lemoine, des 
gefülltblühenden Zonalpelargoniums Belle Nanceienne, der 
Pavonia intennedia (Hybride zwischen P. Makoyana und P. 
Wiotii), der Delphinium Carpeaux und Monument, der Pri¬ 
mula cortusoides Sirius und der Gladiolen Alsace, Andre 
Chenier usw. 

1885. 

Züchtung der gefülltblühenden Bouvardien Sang 
Lorrain und V Lemoine, hervorgegangen aus einer Kreuzung 
zwischen den Bouvardien Alfred Neuner und leiantha, ferner 
des grossblumigen Zonalpelargoniums Vesuve, des Gladiolus 
Sceptre d’Or, der Montbretien Etoile de Feu und Gerbe d’Or, 
der gefülltblühenden Flieder Alphonse Lavallee und Michel 
Büchner. 

ln den Jahren 1884 und 1885 erzielte Lemoine gleich- 
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falls durch Kreuzung der Begonia semperflorens und B. Roezli 
die Begonia semperflorens gigantea, der bald darauf die B. 
semperflorens degans, eine ausgezeichnete Gruppenpflanze, 
folgte. Eine Reihe Scharlach und gelblich blühender gefüllter 
Bouvardien entstand aus der Kreuzung der Bouvardie Alfred 
Neuner mit Bouvardia leiantha und B. flava. 

1886. 

Im (ähre 1886 brachte Lemoine durch Kreuzung der 
iiandelsfuchsien mit I'uekstß Riccartonii die ausdauernden 
Fuchsien. Ferner gab er in den Handel die gefülltblühende 
Begonie Incendie, das grossblumige Peiargonium Ciioyen des 
deux Mondes mit gestreiften Blumen, die Gladiolen Alme. 
Lenwinier und Vesuve, die Weigela Congo und die gefüllt¬ 
blühenden Flieder Mo ns. Maxime Cornu, President Grevy und 
Pyramidal. 

1887. 

Einführung der Clematis La France und coloradertsis. 
Ferner führte er Sida malvaeflora (Sidalcea malvaeflöra) aus 
Guatemala ein. 

Züchtung des Heliotropium giganteum durch Kreuzung 
von tieliotropium peritviannm mit //. incanum, der Fuchsie 
Mrs. F. G. Hill, des Peiargonium peltatum Galileo, der Bou¬ 
vardia flavescens flore pleno, des Mimulas luteus ftore pleno, 
des weissgefüllten Zonalpelargoniums La Favorite, des Gla- 
diolus E. V. Halloek, der Montbretien Drap d’Or und Eldo¬ 
rado, der gefülltbliihendenFiieder Comte Horace de Chai¬ 
sen!, Mine. Jules Finger und Sendkur Volland. 

1888. 

Einführung des Elaeagnus Simonii tricolor. 

Züchtung der Clematis in tegrifolio - Viticella: Cleopätre, 
Prophetesse und Velleda, der gefülltblühenden Flieder La 
Tour d’Auvergne, Leon Simon und Virginite, ferner der Be¬ 
gonia argenteo-guttata (B. olbia >< B. aibo- picta), des Phlox 
decassata Eclaireur, der Gladiolen Amiral Kyantz, Lamarck, 
M. Leveque, Pactole, Venus de Milo, der Montbretien Rayon 
d’Or und Transcendant. Ferner gewann er den Philadelphus 
Lemoind, eine Hybride zwischen den Philadelphus des Han¬ 
dels und Ph. microphyltus aus Kalifornien, die Mutterpflanze 


eines Philadelphus-Geschlechtes mit kleinem Blattwerk und 
köstlich duftenden Blüten. 

Ausserdem erfolgte in demselben Jahre die Einführung 
der SyrLiga japonica. 

1889. 

Einführung der Begonia natalensis und B. geranioides 
und der Euscapms staphyieoides. 

in dem gleichen fahre brachte Lemoine die gefüllt- 
blühende Begonie Lafayette, ferner Dodecatheon Lemoind 
(Hybride zwischen D. integrifolium und D.Jeffreyi) und die 
im I erbst blühende Hybride zwischen Begonia octopetala 
und den knollenartigen Sorten. Sodann Züchtung der Mont- 
bretia Saldi Couchant, der Flieder Jean Bart und Emile Le¬ 
moine. Ferner fiel in dieses Jahr das erstmalige Erscheinen des 
GladiolusNanceianus als Ergebnis einer Kreuzung zwischen 
den schönsten Gladiolus Lemoind und Gl Saundersianns vom 
Kap. Es wurden die folgenden Sorten zum ersten Mal ange¬ 
boren: Comte de Clioiseul, Maurice de Vilmorin, P. Duchartrc 
und President Car not. 

1890. 

E i n f ü h r u n g der Aralia cashmerica, der Clematis Mine. 
Baron - Vdllard, des Asparagus retrofractus arboreus, der ,Sj’- 
ringa Bretschneiderii (Syn.: 5. villösa, S. Emodii rosea), der 
Syringa pubescens und der Begonia Baumanui mit wohlrie¬ 
chenden Blüten. 

Weiter züchtete Lemoine und gab in den Handel die 
im Winter bliihende Begonie Triomphc de Lemoine, ferner 
Begonie Triomphe de Nancy (beides i lybriden zwischen B. 
socotrana und B. daedaleaj, sodann die gefülltblühende Cle¬ 
matis Viticella La Nanceienne, den Philadelphus Lemoind 
erectus, die Gladiolus Lemoind: Alice Wilson, Oil Blas und 
Nuee bleue, die Gladiolus Nanceianus: Harry Veitch und Le 
Grand Carnot, die Montbretie Aurora, die Phlox decassata 
Flambeau, den hell lilafarbigen gefülltblühenden Flieder 
President Carnot und den weissgefüllten Mine. Lemoine. 

1891. 

Einführung der echten Deutzia. parviflora, weiter der 
Begonia falgens, der Primula PoissonU ausYunnan, der Loni- 



Aus der Gärtnerei des Herrn Victor Lemoine in Nancy. 

Xf. Philadelphus Lemoinei Avalanche. 
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Ans der Gärtnerei des Herrn Victor Lern o ine in Nancy. 

XII. Viburtuim Carlesii. 


Hümbert und Senateur Vollarid, der Giadiolus Nanceianus: 
Abbe Roucourt, Dr. L, Wittmack, George Paul, Sir Trevor 
Lawrence usw. 

1894. 

Einführung der Atiemone japonica Lady Ardilaun, der 
ersten japanischen Anemone, die aus Samen in Europa erzogen 
wurde und der späterhin viele andere folgten. Ferner führte 
Lem o ine ein Boeci Clarkiana, BetulaMaximowiczi, einen der 
schönsten Bäume Japans, und weiter Diervilta praecox. 

Züchtung des Delphinium Jose Maria de Heredia, der 
Begonia Haageana erecta und der B. semperflorens elegantis- 
sima alba, des Philadelphus Lemoinei Candelabre, der ge- 
fülltblühenden Fliedersorten Louis Henry und Mme. Casi¬ 
mir-Parier, der Montbretien Arc-en-Cici und Volcan, der GIn¬ 
dio Ins Lemoinei: Nebu lease, Micromegasu nd Tombouctou mit 
ihren blauen Blumen, Deuil de Carnot, Domino Rose, Jane 
Dieutafoy und Professcur Le Monnier, der Oladiolus Nancei¬ 
anus Dutreuil de Rhins und Julien Gerardin. 

1895. 

Einführung des Senecio Galpini aus Transvaal, des 
Heleniutn daturnnale superb um, des Eleutherococcus senticosas 
und der Coriaria japonica. 

Züchtung von Sciadocalyx-Flybriden. Es sind dies 
Hybriden zwischen Sciadocalyx digitaliflora und einer Kreu- 
zungzwischenTydaea und Isolomajdrei geschlechtliche Hybri¬ 
den). Ferner Züchtung der Fuchsie Mme. Carnot, des Zonal¬ 
pelargoniums Belle Alliance mit hellrosafarbigen, karminpunk¬ 
tierten Blumen, der Anemone japonica Coupe d’Argent mit 
halbgefüllten Blumen und der gefüllten, wohlriechenden 
Begonien (Begonia odoratissima flore pleno). Ferner der As- 
tilbe Lemoinei: Gerbe d’Argent, Panache und Plumetneigeux, 
alles Hybriden zwischen Astilbe Thunbergii und Spiraea astil- 
boides floribunda. Sodann Deutzia Lemoinei, eine Hybride 
zwischen D. parviflora und D. gracilis. Weiter der gefüllt¬ 
blühende n Fliedersorten Doyen Ketcleer, Grand-Duc Con¬ 
stantia und Monument Carnot , Phlox decussata Coquelicot, 
die brillanteste Sorte unter den scharlachroten Staudenphlox, 


cera Sullivantü und des Chrysanthemum Louis Boehmer mit 
federariigen (gelockten) Blumen. 

Züchtung der Spiraea Bumalda ruberrima (Hybride 
zwischen Sp. Bumalda und Sp. crispifolia), der Clematis in- 
termedia und der Begonien Abondance und Corbeille de Feu 
für Gruppenbepflanzung, des Zonalpelargoniums Paul Cram- 
pcl, der Gtadiolus Lemoinei: Rev. W. WUks und Sophie Büch¬ 
ner, des Giadiolus Nanceianus PresidentChandon, der Mont- 
bretie Feu d’Artifice, der Phlox decussata Ftna, Matador, 
Pantheon, der gefülltblühenden Flieder Belte de Nancy und 
Conüesse fiorace de Choiseul, des Ceanothus Virginal, der 
Weigelien Descartes und Pascal. 

1892. 

Einführung des Carpodetus serratus aus Neu-Seeland, 
der Pisonia Brunoniana und des Solanum Seaforthianum. 

Züchtung des grossblumigen Pelargoniums Nuit Per- 
sane, des einfachblühenden Zonalpelargoniums Detaille, der 
Montbretia crocosmiaeflora Fantaisie und AI. crocostniaeßora 
flore. pleno, der Oladiolus Lemoinei: Dr. Regel und Raphael 
Coli in, des Giadiolus Nanceianus Jules Finger und der weiss- 
gefüllt blühenden Fliedersorte Mme. Abel Ckatenay. 

1893. 

Im Jahre 1893 brachte Lernoine Begonia Gloire de Lor¬ 
raine, eine Hybride zwischen ß. so cot ran a und B. Dregei, die 
ununterbrochen von November bis Mai blüht und jetzt allge¬ 
mein bekannt geworden ist und hochgeschätzt wird. Ferner 
wurden noch Primula imperialis, Barbaceniasqnamata, Hillia 
tetrandra, Tamarix kashgarica (T. hispida), Osteomeies anthyl- 
lidifolia, Panax sessilifloratn und Viburniun di lata tum von 
ihm in den Handel gegeben. 

ln dasselbe Jahr fiel die Züchtung der Begonia coronata 
und B. semperflorens elegantissima, der Fuchsie Christophe 
Colomb, der Zonalpelargonien Deuil de Miribel und L’Fnfer 
der gefülltblüh enden Fliedersorten Charles Ballet und 
Souvenir de L. Thibaut, der Phlox decussata Pecheur d'Islands 
und Jocelyn, der Philadelphus Lemoinei Boule d’Argent und 
Ph. Lemoinei Gerbe de Neige, der Giadiolus Lemoinei Colonel 



Aus der Gärtnerei des Herrn Victor Lemoine in Nancy. 

XIII. Hydrangea arborescens gramliflora. 
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Aus der Gärtnerei des Herrn Victor Lern oi ne in Nancy. 


XIV. Syringa japonica. 

Dliitezeit im JuriL 

und Lord Rayleigh, die von allen die tiefste blaue Färbung hat, 
Gladiolus Lemoinei: Emile Angler, Lacordaire, Mme. Desbor¬ 
des-Valmore, General de Nansouty und Rosa Bonheur, Gla¬ 
diolus Nanceianus: Colonel üillon, Eugene Rambert, General 
de Boisdeffre, General Saussier usw. 

1896. 

Ei n f ü hrung (in Frankreich) der Anemone sylvestris flore 
pleno und der Hemerocallis aurantiaca majör. Ferner Einfüh¬ 
rung der Thunbergia grandiflora eilba, der Acidanthera bi- 
color, des Polygpnum baldschaanicuni und des gefüllten, 
grossblumigen Pelargoniums Emmanuel Liais. 

Züchtung der Begonien Goliath und Mastodonte, der 
Crassula hybrida rosea (Crassula jasminea x Rochea falcata), 
der Anemonejaponka Beauteparfaite und Couronne virginalc, 
der Begonia semperjlorens Flambeau, der Phlox decussata Fer¬ 
nand Cortez, der gefülltblühenden Fliedersorten Abei Car - 
riere, Charles Joly und Francisque Morel und des einfachen 
Flieders Congo. 

Ferner gewann Lemoine Syringa Varina duplex durch 
künstliche Befruchtung zwischen S. vulgaris und 5. pcrsica 
laciniata, womit experimental die Hybridennatur der Syringa 
Varina nachgewiesen wurde. Ferner züchtete er die Gladiolus 
Lemoinei: Mephistopheles, M. Jany- Desloges, Princesse Al- 
tieri, Voie lactee und Baron Joseph liulot, und die Gladiolus 
Nanceianus: Ch. de Bosseliere, Ferdinand Regelfan, G. A. 
Kuijh und Tsarine. 

1897. 

Einführung des Diplacus tomentosus aus Mexiko, der 
Sambucas glauca von den Felsengebirgen Nordamerikas, der 
Disanthuscercidifoliavon Japan. Wiedereinführung von Dier- 
villa Middendorfiana aus Sibirien. Einführung des Ligusfrum 
Walkern aus Ceylon, der Dentzia corymbiflora aus Yunnaii 
und des Scirpus japonicus. 

Züchtung von Russelia Lemoinei, eine Hybride zwi¬ 
schen Russelia juncea und R. sannentosa, von Gazania nivea 
latifiora, eine Hybride zwischen Gazania nivea und G. splen- 
dens, von fieuchera brizoides, eine Hybride zwischen Heu- 


ehern sanguinea und Tiarella pnrpurea, von Dodecatheon Le¬ 
moinei robnstum , clegans und Lemoinei excelsum. Ferner von 
Anemone.japonica Collerette und Vase d’Argent, Phlox decns- 
saia Croix de Malte und Gismonda. Sodann der gefiilltblü- 
henden Fliedersorten Mme. Leon Simon, Marichal de Bas- 
sompierre und Prinee de Beauvaii, der Monlbretien Martagon 
und Oriflamme, der Gladiolus Lemoinei: Eldorado und Roi 
de Staut, der Gladiolus Nanceianus: Atsace-Lorraine, Dr. 
Zacharias, Georges Erich und Maxime Cornu. Schliesslich von 
Clematis Davidiana hybrida, eine Hybride zwischen C. sians 
und C. Davidiana. 

1S9S. 

Einführung der Cotoneaster pannosa und Buddleia 
Colvitlei- 

Züchtung der ilegonie Vesuve, der Diplacus-Hybriden 
Eclair und Solfatare, der Gazania-Hybriden Couronne und 
Diademe, der Anemone japonica Profusion, der gefülltblühen¬ 
den Begonia semperßorens Boule de Neige, Triomphe de Lor¬ 
raine usw., der Paeonien Carmen, La Fiancee und Volcan, der 
Clematis globulosa (Hybride zwischen C. Scotti und C. cocci 
nea) und der Clematis Clocheton (Hybride zwischen C. cocci- 
nca und C. integrifoUa). Ferner Dentzia graälis rosea und 
D. gracilis venasta (D. graälis ? gekreuzt mit D. discotor pur- 
purascens ), Philadelphia Mdnteau d’hermine, die gefüllt- 
blühenden Fliedersorten Arthur William Pani, Dr. Masters 
und Marc Micheli, der Gladiolus Lemoinei: Avant-Garde, 
Lady Howard de Waiden und Duc de Massa , und der Gla¬ 
diolus Nanceianus: Edouard Andre, James LI. Veitch, Henri 
Vauthier usw. 


r 



Alis der Gärtnerei des Herrn Victor Lein o ine in Nancy. 

XV. Columttea magnifica. 
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Aus efer Gärtnerei des Herrn Victor Lemoine in Nancy. 

XVf. Begonia socotrana x B. Pearcei. 


1899. 

E i n f ü h r u n g der Glyceria spectabilis fol. var. und der 
Cydonla Sargenti. 

Züchtung des Habrothammts corallinus (Hybride zwi¬ 
schen H.Newelii und H.fasciadatus), des Dodecathcon Lemoi¬ 
neiatropurpureum, der Astilbe Lemoinei Pyramidal, der Pae- 
onien Amazone, Alme. Emile Lemoine und Mont Blanc, der 
Anemone japomca Mont Rose, der einFachbliihenden Zonal¬ 
pelargonien C. W. Ward und President Faure, der Deatzia 
Lemoinei Boule de Neige, Deutzia. graälis campanulata und 
der Deutzia discolor grandiflora (Deatzia discolor purpuras- 
cens gekreuzt mit D.gracilis ), der frühblühenden Weigelien 
Bouquet rose und Fteurde Mai (hervorgegangen aus W. prae¬ 
cox- Kreuzungen), der gefülltblühenden Eüedersortcn Cornte 
de Kyrchove und William Robinson, der Monibretia crocos- 
miaeftora Aureole und Messidor, der Gladiolus Lemoinei: Leon 
Duval, Solfatare, Henry Leveque de Vilmorin, Demi-Deuil und 
Le Chat Noir. der Gladiolus Nanceianus: Apotheose, Colonel 
Klobb, Marechal Fabert und Marechal Ney . 

1900. 

Einführung der 
hnpatiens pla type lata 
alba, der Begonia 
Hemsleyana, die unter 
einem leichten Schutz 
die Winter übersteht. 

Ferner der Bignonia 
pur puren, der Quitte 
(Cydon in vulgaris) 
von Vranja mit sein- 
grossen Früchten und 
der Quitte (C. vulga¬ 
ris) von Lescovaz, bei¬ 
de aus Serbien. 

Ferner folgende 
Z üchtungen: Be¬ 
gonie Candclabre (B. 
metallica x B. Haagc- 
ana), Habrotham¬ 
mts sanguineas, Anc- 
monc japon ica elegan - 
tissima, die weissblü¬ 
henden Phlox deetts- 
sata Matihle Seron 
und Lapis blanc, so¬ 
dann Hemerocallis 
lutcola, eine Hybride 
zw isc hen Hem erocatlis 


Thanbergii und H. auranäaea tnajor, die auch zur selben Zeit 
in England entstand. Ferner züchteie Lemoine in diesemJahre 
die Paeonien Heroine, Galathee und Sapho, weiter Deutzia gra- 
cilis carminea, Deutzia kalmiaeßora (D. discolor purpurascens, 
gekreuzt mit D. parviflora), Philadelphus Lemoinei Fantalsie 
(Hybride von Ph. Coulteri), Pfi. Lemoinei fimbriatus und Ph. 
Lemoinei Perle blanche, die gefülltblühenden Fliedersorten 
Edouard Andre, Georges Bellair, Maurice de Vilmorin und 
President Viger, die Knollenbegonie Washington, die Mont- 
bretia crocosmiaeflora: AnnetXu. d’Or, Figaro, Toison d’Or 
und Tragödie, die Gladiolus Lemoinei: Colonel de Villebois- 
Mareuil, Izxplorateur Foureau, Mme. Ferdinand Cayeux und 
Mme. Milkt, die Gladiolus Nanceianus: General Borgnis- 
Desbordes, General Frey und Minist re Plchon, und die "Gla¬ 
diolus hybridus dracocephalus, die aus einer Kreuzung zwi¬ 
schen den Gladiolus Lemoinei., GL Nanceianus und GL dra¬ 
cocephalus hervorgegangen sind. 

1901. 

Einführung von hnpatiens grandiflora, Hidalgoä 
Werdüei, die kletternde Dahlie, Bauhinia yunnanensis, Splraea 
Aitchisoni, Hibiscus syriaetts Arniral Dewey mit weissgefüllten 
Blumen, Amelanchicr utahensis und Lonicera utahensis. 

Züchtung der Begonie Bronze de Nancy (ß. Dreget', ge¬ 
kreuzt mit B. olbia), der Begonien Fnlgitrant und Corail, des 
Asparagus Siebenanus (A. crispus, gekreuzt mit A. tenuissi- 
mus), des Thalictrum sulfurcum (T. nibeüutn X T. angustifoli- 
titn), der Astilbe (Splraea) Lemoinei Nnee rose, der Hm che tu 
brizoides gracillima (Hybride zwischen H. brizoides und Ii. 
micraniha), Heuchera Flambeau und Heuchera La Periß. 

Ferner züchtete Lemoine in diesem Jahre die Paeonien 
La France und La Lorraine, die Phlox decussata Maxiniilien, 
Mounet-Sully und Croix de Lorraine, die Deutzia discolor flo- 
ribunda und D.gracilis exi/nia, die Friihbiühenden Weigelien 
Ftoreal und Le Printemps, die gefülltblülienden Fliedersorten 
Dt: Troyanowsky, Mme. de Miller und President Loabet, die 
frühblühenden Gladiolen (hervorgegangen aus einer Kreu¬ 
zung des Gladiolus Leichtlinii mit G. aurantiäeus) Eclairetir 
und f i rccocite, ferner die Gladiolus Lemoinei Mme. Emile Le¬ 
moine und Sirius, und die Gladiolus Nanceianus Mme. Louis 
Voraz, President Braun usw. 

1902. 

Einführung der Paeonia lutea, einer holzartigen Sorte 
mit gelben Blumen. 

Züchtung der Begon ie Buisson rose (B. diversifolia, ge¬ 
kreuzt mit B. polyaniha), der Begonie Perle Lorraine (B. po- 
lyantha, gekreuzt mit B. daedalea) und des einfachblühenden 
Zonalpelargoniums Henry Fouquier. Ferner Astilbe Lemoinei 
Mont Blanc und Gerbe de Neige, Clematis Davidin na hybrida 



Aus der Gärtnerei"des Herrn Victor Lemoine in Nancy» 

XVII. Begonia Gloire de Lorraine. 

Die kleinen Säiulingspflangen zum ersten Male in Blüte» 

(Wir bildeten diesen Bestand, als erzürn ersten Male blühte und noch nicht benannt war, bereits ab und zwar im Jahrgang 1SQ2, S, 143.) 
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Gerbe fleurie und Profusion, Deiphinium Arago, Lavoisier 
und Pasteur, Ceanothus Monument, Heuchera Pinie de fett, 
Phlox decussata Poussin, Berberis japonica flore luteo (Hy¬ 
bride zwischen B. Thunbergii und B. vulgaris), Exochorda 
(Spiraea) Albertimacrantha, eine Hybride zwischen Exochorda 
Alberti und Exochorda grandiflora, PhUadelphas purpureo- 
maculatas, Deutzia Lemoinei Avalanche und Boule rose, der 
gefülltbiühenden ; liedersorten Jeanned’Arc, Paul Härmt und 
Viviand-Morel, Gladiolus Lemoinei: Casque d’Or, Louis Le- 
moine und Mme. Albert Maumene, der Gladiolus Nanceiatuis: 
Capitaine Sverdrup, Paul Crampel und Paul Labbe, und Gla¬ 
diolus dracocephalus Ribera. 

1903. 

Einführung der Begonia Augustini aus China, des 
Clianthus punicetts albus aus Neuseeland und der Syringa 
Giraldi von China. 

Züchtung der Fuchsiensorte Augusta Holmes und des 
einfachblühenden Zonalpelargoniums Emile Zola, das für die 
Gruppenbepflanzung in Massen kultiviert werden wird, wenn 
es erst besser bekannt ist Ferner Clematis Etoile rose (Hybride 
zwischen C. globulosa und C. Viticella), Anemone japonica 
Rose d’Automne, Deiphinium Edgar Quinet, Emile Zola, La¬ 
martine und Victor Hugo, Clematis erecta grandiflora (Hybride 
zwischen C. erecta und C. angustifolia), Campanula persici- 
folia Candeur, docke bleue und Coupe d’azur, Heuchera bri- 
zoides Cascade und Ondine, Phlox decussata Helene Vaca- 
resco, der Paeonien Enchanteresse und Belle mauve, Deutzia 
gracilis multiflora, PhUadelphas Lemoinei Conquete, des ein¬ 
fachblühenden Flieder Pasteur und des gefülltblühenden 
Flieder Miss Ellen Willmott, Montbretia crocosmiaeflora Le 
Pactole, des früh blühenden Gladiolus Colvilloides (Hy¬ 
bride zwischen GL trisfis var. angusta und GL Lemoinei), der 
Gladiolus Lemoinei: Henri Lemoine (die schönste gelbblü¬ 
hende Sorte), Vercingetorix und Ville de Nancy, der Gladiolus 
Nanceianus: Alfred Vernier, Ernest Charbonnier und Poussin. 

1904. 

Einführung der Salvia Pittieri von Costa Rica, Betula 
occidentalis und Deutzia Vilmorinae. 

Züchtung des Abutilon Triomphe mit halbgefüllten 
Blumen, der Begonien Feu de Bengale und Lucifer (Hybriden 
zwischen B.florida und B. hirsuta), ferner der Begonien Bou¬ 
quet blanc und Nuage rose, der Astilbe Lemoinei Nebuleux, der 
Anemone japonica: Aureole, Le Nain rose, Couronnement und 
Diademe, der Deiphinium Cornte Horace de Choiseul und 
Mme . Georges Bellair, der Heuchera brizoules: Rubis, Virgi- 
ttal, Girandole und Profusion, der Paeonien La Fontaine, 
Mirabeaa und Rachel, der Deutzia Lemoinei Fleurdepommier 
und Deutzia myriantha (Hybride zwischen D. corymbiflora 
und D.parviflora), des PkiladelphusRosace mit gefüllten Blu¬ 
men, der frühblühenden Weigelien Conquerant, Glorieux 
und Gracietix, des einfachblühenden Flieder Riaumur und der 
gefülltblühenden Flieder Deull d’Emile Galle und Waldeck- 
Rousseau, der Gladiolus Lemoinei: Emile Gebhart, President 
Magnaud, Prince Albert de Monaco, S. Mottet, Bleu celeste 
und Phibus, der Gladiolus Nanceianus: Amiral Makharoff 
Port Arthur und Souwaroff und des Gladiolus dracocephalus 
Quasimodo . 

1905. 

Einführung der Pellaeaflexuona, ein rankenbildender 
Farn aus Costa Rica, der Impatiens Oliven aus Uganda, der 
Aster acris flore albo und A. acris flore roseo, der Ligularia 
stenocephala aus Japan, des Phellodendron japonicum und 
Ph. sacchalinense, des Viburnurh Carlesii, eine ganz winter¬ 
harte Art aus Korea (im Jahrgang 1902, Seite 271 dieser Zeit¬ 
schrift beschrieben und abgebildet) und der Paeonia lutea 
superba. 

Züchtung der im Winter blühenden Begonie Triomphe 
de l’Est, der Fuchsie Emile de Wildeman, der Pelargonium 
peltatum Hector Giacomelli und Ballade, des Pelargonium pel- 
tato-zonale Alliance, der aus einer Kreuzung von Astilbe. Le¬ 
moinei X A. chinensis hervorgegangenen Astiiben-(Spiraeen-) 
Hybriden Fcerie, Geyser, Girandole, Mousseline und Tourbil- 
lon, der Clematis Davidiana hybrida: Azur, Creptiscule und 
Eraicheur, der Heuchera brizoides: L’Africain, Turniere und 
Sanglant (die schönste rote), der aus einer Kreuzung von Paeo¬ 
nia sinensis x P. Wittmanniana entstandenen Paeonien-Hy¬ 
briden Le Printemps und Mai fleuri, des Philadelphus Voie 


lactee, des einfachblühenden Flieder Montgolfier, der gefüllt¬ 
blühenden Flieder Etoile de Mai, Charles Sargcnt, Duc de 
Massa und Rene Jarry-Desloges, der Gladiolus Lemoinei: 
Jules Verne, Leo Errera und Heliotrope, der Gladiolus Nan¬ 
ceianus: General Langlois, President Roosevelt und Rot Leo¬ 
pold., der früh blühenden Gladiolen Brasier, Eraicheur, 
Phe nix und Sucres und ferner des Gladiolus gandavensis 
Triomphe de Nancy mit rundem Blutenstand. 

1906. 

Einführung der Salvia cyanea aus Costa Rica und der 
Blakea gracilis, eine Melastomaceae ebenfalls aus Cosia Rica. 

Züchtung der Begonia semperflorens - Hybriden Globe 
rouge, Globe rose, Globe mauve und Globe blanc, der Fuchsie 
Bertrade, der Anemone japonica Multiflore und Rosace, sowie 
von sechs Deiphinium. Weiter Züchtung der Clematis Cypris, 
Colombine und Iris (Hybriden von Clematis Davidiana), der 
Heuchera Albatros, Nelndeuse, Orphee und Panorama, der 
krautartigen Paeonien Alsace-Lorraine, E. G. Hill und Sarah 
Bernhardt, der Deutzia gracilis fastuosa, eine Hybride zwi¬ 
schen D. gracilis und D. Sieboldiana, der Deutzia discolor 
stellata, eine Hybride zwischen D. scabra und D. discolor 
grandiflora, der gefülltblühenden Flieder Victor Lemoine und 
St’ebold, derfrühbluhenden Weigelien Avant-üarde und Espe- 
rance, der Gladiolus Lemoinei Bronze Lorra'm, Etendard, 
Rpuget de Liste und Vierge Lorraine, der Gladiolus Nanceia¬ 
nus Chartemagne, Austrasie, Euphrasie Muraton und Sianis- 
las, verschiedener früh blühender Gladiolen usw. usw. 

1907. 

Einführung von Columnea glabra major und C. mag- 
nifica, zwei prachtvolle Gesneriaceen von Costa Rica, die den 
unermüdlichen Forschungen des Herrn Carlos Werckle 
zu verdanken sind. Ferner Einführung von Berberis sangui- 
nea, die Herr Lemoine durch Herrn Maurice de ViImo- 
rin von China erhielt. Ausserdem wurde von Lemoine ein¬ 
geführt Hypericum lysimachioides, das er ebenfalls der Freund¬ 
lichkeit des Herrn Maurice de Vilmorin verdankt, und 
schliesslich Hydrangea arborescens grandiflora, eine Form, 
bei der alle Blüten unfruchtbar und sehr gross sind. Sie wurde 
in Nordamerika wildwachsend aufgefunden, ist durchaus hart 
und wird mit Hydrangea paniculata grandiflora erfolgreich 
in Wettbewerb treten. Die Firma Lemoine war die erste, die 
diese Form in Europa dem Handel übergab. 

Die hauptsächlichsten Züchtungen, die im Jahre 1907 
in den Handel gegeben wurden, sind: Begonia Gambetta, 
eine neue Gruppensorte in der Art wie Lafayette, doch sind 
ihre Blumen korallen-orangefarbig. Dann die einfachen Zonal¬ 
pelargonien Colonel Poirine und Vicomte de Vogue, die Ane¬ 
mone japonica Calice rose und A. japonica Enchantement; 
ferner die aus einer Kreuzung der Astilbe Lemoinei A, chi¬ 
nensis hervorgegangenen i lybriden Amazone, Dame Blanche, 
Ölympe und Semaphore. 

Fs ist noch eine Anzahl neuer Pflanzen zu nennen, die im 
Herbst dieses Jahres und vielleicht auch später erst angeboten 
werden, von denen die meisten jetzt aber noch nicht benannt 
sind. Zu ihnen gehören die folgenden: Begonia j Rouget de 
Tlsle mit scharlachroten Blumen und bronzefarbener Belau¬ 
bung, eine Pflanze, die die Sorte Lafayette übertrifft, und die 
ebenfalls für die Verwendung als Gruppenpflanze in Massen 
kultiviert werden wird. Ferner verschiedene Heuchera, Phlox 
decussata, krautartige Paeonien (unter welchen sich eine mit 
weissgelblichen Blumen befindet), Gladiolen (Lemoinei, Nan¬ 
ceianus und früh blühen de), Deutzia gracilis Candelabrum 
(Hybride zwischen D. gracilis und D. Sieboldiana), weiter 
eine andere bisjetzt noch unbenannte Deutzie, die eine Hybride 
zwischen Deutzia scabra und D. discolor grandiflora ist, wel¬ 
che die Neigung zu haben scheint, zu remontieren, indem sie, 
wenn sie im Mai geblüht hat, mit ihrem Flor Ende Juni wieder 
beginnt. Weiter sind zu nennen neue gefülltblühende Flieder, 
ein oder zwei neue Hydrangeeri, die aus Samen hervorgegan- 
gen sind, der einer Kreuzung von Hydrangea hortensis Otaksa 
grandiflora mit H. hortensis Mariesi und H. hortensis Sou¬ 
venir de Claire entstammt; eine neue Astilbe: Astilbe mtilans 
mit Blütenrispen von schöner rosa Färbung, die aus einer 
Kreuzung von Astilbe Davidi mit den Lemoine'sehen Hy¬ 
briden von A. chinensis und A. Lemoinei entstanden ist. 

Unter Lemoine’s noch nicht tm Handel befindlichen 





















































































































384 


Nr. 32. 1907. 


Mölier’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Züchtungen, ohne seine neuen gefülltblühenden Flieder be¬ 
sonders hervorzuheben, die noch eine weitere Vervollkomm¬ 
nung bezüglich der Blütengrösse, der Verbesserung der bläu¬ 
lichen und roten Farben und der frühen oder sehr späten 
Blütezeit darstellen, befinden sich unter anderem eine ganze 
Reihe von Deutzien, die aus den verschiedensten Kreuzungen 
entstanden sind, unter anderen Hybriden zwischen Deutzia 
scabra und D. discolor purpuräscens, die grosse Strauch er bil¬ 
den und zartrosafarbene Blumen bringen, weiter Hybriden 
zwischen Deutzia crenata candidissimd plena £ und D. Vil- 
morinae rf. Es sind dies kräftige Sträucher von starkem Wachs¬ 
tum mit grossen einfachen oder gefüllten Blumen von auffal¬ 
lender Schönheit. Die Blütezeit beginnt früher als die der Mut¬ 
terpflanze. (Deutzia Vilmorinae ist die einzige Sorte, die bis- 
jetzt mit D. crenata gekreuzt werden konnte.; 

Herr Lemoine hat ferner eine ganze Reihe von Horten- 
sien-Sämlingen, die hervorgegangen sind aus Kreuzungen zwi¬ 
schen fiydrangea Otaksa monstrosa, H. hortensis Souvenir de 
Claire, //. hortensis Mari es i und //. rosea. Unter diesen Züch¬ 
tungen beFinden sich Formen mit gefransten Blumen, fer¬ 
ner solche von weisser und andere von lebhafter rosa Fär¬ 
bung; andere Sorten sind sehr reichblühend, denn sie blühen 
auf den jungen einjährigen Trieben, falls das vorjährige Holz 
im Winter durch den Frost zerstört worden ist. 

Von den Pflanzen, die vor Herbst 1908 nicht abgebbar 
sind, ist zu erwähnen eine im Winter blühende Begonienrasse, 
verwandt mit Gloire de Lorraine, die durch eine Kreuzung der 
B. socotrana mit ß. Pearcei entstanden ist. Eine dieser Varie¬ 
täten hat karminrosafarbene Blumen; sie wird wahrscheinlich 
eine der besten im Handel befindlichen Begonien sein. Eine 
andere Neuheit hat grosse kupfrig-lachsfarbene Blumen. Diese 
Sorten befinden sich gegenwärtig unter Beobachtung. 

Schliesslich sei noch erwähnt eine holzartige Paeonie mit 
grossen gefüllten Blumen von gleicher Farbe wie die Rose 
Soleil d'Or; es ist eine Hybride von Paeonia lutea, die mit 
einer gefülltblühenden Varietät der Paeonia Montan gekreuzt 
wurde. Da ihre Vermehrung aber eine sehr langsame sein 
wird, müssen die Liebhaber sich noch Zeitzum Warten nehmen. 

Es ist interessant, zu erfahren, welche seiner Einführun¬ 
gen und Züchtungen Herr Lemoine selbst als die wertvoll¬ 
sten schätzt. 

Unter den Einführungen sind es Clematis erecta flore 
pleno, C. integrifolia Durandi, C. Davidiana, C. Marie Bois- 
selot, C. La France und C. Mme. Baron Vciliard, fiydrangea 
paniculata grandißora und fi. arborescens grandiflora, Car- 
penteria californica, Polygonum baldschuanicum, Deutzia Vil- 
morinae, Viburnum Carlesii, Spiraea Aitchisoni, Asparagus 
retrofractus arboreus, Begonia Baumanni, B.fulgens usw. 

Unter seinen Züchtungen werden von ihm als die be¬ 
sten geschätzt die von ihm zuerst gewonnenen gefülltblü- 
hendenkn ollen bilden den Begonien,ferner Begonia Martiana 
grandiflora, Lafayette, Washington und Gambetta. Unter den 
nicht knollenbildenden Begonien stehen nach seiner Schätzung 
an erster Stelle; Gloire de Lorraine, Vesuve, Perle Lorraine, 
Corbeille de Feu, semperflorens elegans und argenteo-guttata. 
Von den Zonalpelargonien: Gloire de Nancy (die erste rot- 
gefüllte Sorte), Belle Nanceicnne, Paul Louis Courrier, F. 
R Raspail, Paul Crampel, Emile Zola, La Favorite, Deuil de 
Miribel und Colonel Poirine; ferner die grossblumigen Sorten 
Mme. ihibaut, Citoyen des deux Mondes und Le Vesuve. Von 
den Clematis sind es Otto Froebel, Lude Lemoine, Etoile rose 
ViticeUa kermesina, La Nancäenne, Mathieu de Dombasle 
und erecta grandißora. Ferner die Weigelie Abel Carriire 
dann die frühblühenden Sorten Floreal, Le Printemps Con- 
querant, Gtorieux und Avant-Garde. Sodann die Philadelphia: 
Lemoinei, Lemoinei Avalanche, Lemoinei Mont Blanc, Lemoinei 
purp an o-/naculaius, Lcnioi nei rosace und Lemoinei Voie lactee. 


Von Deutzien: Lemoinei, discolor grandiflora, Lemoinei Ava- 
lanche, Lemoinei Boule rose, myriantha, gracilis fastuosa und 
gracilis Candelabrum. Dann die gefülltblühenden Flieder, 
besonders Lemoinei, Mme. Lemoine, Dr. Masters, Comte de 
Kerchove, President Loubet, Miss FUen Willmott, Waldeck- 
Rousseau, Rene Jarry-Desloges und Victor Lemoine; von den 
einfachblühenden: Congo, Pasteur und Reaumur. Von den 
vielen von Lemoine gezüchteten Fuchsien werden am mei¬ 
sten geschätzt Mrs. E. G. Hill, Christophe Colo mb, Emile de 
Wildeman und Bertrade. Ferner die Riesen-Heliotrop; so¬ 
dann Asparagus Sieberianus, Pavonia intermedia kermesina 
und Exochorda Albertimacrantha. Von den Phlox Edaireur, 
Flambeau, Etna, Pecheur d’Islande, Jocelyn, Matilde Serao, 
Coquelicot, Maximilien, Poussin, Tapis Blanc usw. Von den 
krautartigen Paeonien La Fiancee, Mme. Emile Lemoine, La 
France, La Lorraine, E. G. Hill, Sarah Bernhardt und Alsace- 
Lorraine. Von den Anemone jqponica: Vase d’Argent, Mont 
Rose, Turban, Couronnement, Diademe und Le Naiti rose. 

Die Mehrzahl der jetzt in Kultur befindlichen Delphini- 
um-, Potentilla-, Pyrethrum-, Primala corhtsoides-, Heuchera- 
und Pentstemon -Varietäten stammen von Lenioine’s Aus¬ 
saaten, es würde aber viel zu weit führen, wenn man auch 
nur die schönsten Sorten aufzählen wollte. 

Unter den Gladiolen und Monlbretien ist die Zahl der her¬ 
vorhebenswerten Sorten so bedeutend, dass es einer besonde¬ 
ren Abhandlung bedürfte, wenn man sie alle nennen wollte. 

Es ist ein an grossen und schönen Erfolgen reiches Leben, 
auf das Herr Victor Lemoine nach den 55 Jahren seiner 
selbständigen Tätigkeit zurückblicken kann. Die Gärtner aller 
Länder sind ihm zu Dank verpflichtet für das, was er erstrebt 
und erreicht hat. Möge ein freundliches Geschick ihn noch 
manche Jahre in vollster Schaffensfreudigkeit tätig sein lassen. 


PER SON ALNAffl RKHTEN^j flf 

Johann Gissinger. Kunstgärtner in Ruf ach, und 

Karl Werner, Kunstgärtner in Friedersdorf, erhielten das 
preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Ewald Kurzmann, Hofgärtner in Sibyllenort, feierte am 1. Juli 
sein 25jähriges Dienstjubiläum. 

Wilh. Seyffert, Hofgärtner in Zerbst, welcher den dortigen 
Sclilossgarten 43 Jahre verwaltete und am 22. Juli seinen 80. Ge¬ 
burtstag feierte, wurde zum Oberhofgärtner ernannt. Am 1. Okto¬ 
ber d. J. tritt Seyffert in den Ruhestand. 

Dr. Erlenmeyer, bisher ausserordentlicher Professor an der 
Kaiser Wilhelms-Universität in Strassburg, wurde zum kaiserl. Re¬ 
gierungsrat und Mitglied der kaiserl. Biologischen Anstalt für Land- 
und Forstwirtschaft in Dahlem ernannt. 


Johann Hussnay, Obergärtner in Nyir-Bakta (Ungarn), feierte 
sein 50jähriges Dienstjubiläum, aus welchem Anlasse ihm das 
silberne Verdienstkreuz mit der Krone verliehen wurde. 

Georges Boucher, ein auch vielen deutschen Fachmännern be¬ 
kannter Handelsgärtner in Paris, der sich um die Verbreitung 
mancher schönen neuen Pflanze sehr verdient gemacht hat, ist im 
Alter von 52 Jahren gestorben. 

Alois Neuwirth, Stadtgärtner in Iglau (Mähren), ist am 9. Juli 
im Alter von 57 Jahren gestorben. 

Robert Anderson, seit 44 Jahren Obergärtner in Sewe rby 
House bei Bridlmgton (England), vollendete am 23. Juli sein 
80, Lebensjahr. 

Henry P. Weber, in Firma H. Weber & Sons Compagny in 
Oakland (Maryland, Nordamerika), starb am 20. Juli. 


Schluss der Redaktion: 2. August. 
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TU Benin 


Campanula carpatica compacta alba. 

Von Wilhelm Lippert, Freilandkulturen in Erfurt. 


us der Gattung Campanula ist in den letzten Jahren 
manches Schöne in den Handel gekommen. Es waren 
dies jedoch meist Hybriden der Persicifolia-Gruppe, mit 
anderen Worten: langstielige, sich besonders für den Schnitt 
eignende Sorten, während von den niedrig wachsenden Arten 
der Gattung, die sich zur Bepflanzung von Gruppen, i els- 
partien und dergleichen eignen, ausser der hübschen und in¬ 
teressanten »Gentianen-Campanula« (Campanula glomerata 
acaulis) von Georg Arends in Ronsdorf, in den letzten Jah¬ 
ren nichts neues geboten wurde. 

Es ist mir nun gelungen, in der hier abgebildeten Cam¬ 
panula carpatica compacta alba eine neue, ganz niedrig wach¬ 
sende Sorte zu erhalten, die ich nachstehend näher beschreibe. 

Die Stammform Campanula carpatica Jacq. ist ja wohl 
den meisten bekannt; sie bildet 20 cm hohe, runde Büsche, 
aus denen sich im 


bis August zahlreiche 
Blütenstengel bis zu 
40 cm Höhe erheben, 
die eine Menge gros¬ 
ser, halbkugeligerBlu- 
men von hellblauer 
Farbe tragen. Ebenso 
bekannt ist es wohl, 
dass hiervon eine 
weissblühende Abart: 
Campanula carpatica 
flore albo , sowie eine 
niedriger wachsende 
Varietät: C. carpatica 
compacta in der Blü¬ 
tenfarbe der Stamm¬ 
form vorhanden sind. 
Aus der letzteren nun 
habe ich die zu be¬ 
schreibende Neuheit 
gewonnen. 

Durch Samen, den 
ich mehreren beson¬ 
ders schönen, regel¬ 
mässig geformten 
Pflanzen derblau blü¬ 
henden Campanula 
carpatica compacta 
entnommen hatte, er¬ 
hielt ich auch drei rein 
schneeweiss blühen¬ 
de, ganz niedrig wach¬ 
sende Pflanzen von 


überaus gedrungener Form. Es war nicht etwa schlechtweg 
eine weiss blühende Abart der Campanula carpatica compacta, 
was ich hier sah, nein, auch der Wuchs und die Form der Blü¬ 
ten, sowie die ganze Beschaffenheit der Pflanzen überhaupt 
war ganz anders. Die Blüten waren nur halb so gross wie die 
der Stammform, etwa wie die der Campanula G. F. Wilson; die 
Reichbliitigkeit war jedoch grösser, als dies sonst bei Carnpa- 
nula carpatica der Fall ist. Der Hauptwert dieser Neuheit liegt 
also in ihrem niedrigen, gedrungenen Wuchs bei gleichzeitiger 
Reichbliitigkeit. Die einzelnen Blumen erscheinen an nur etwa 
tcm über dem straffen Laubwerk emporragenden Stielen, wäh¬ 
rend die Büsche selbst nur etwa 12 15 cm hoch werden. 

Die Blütezeit erstreckt sich von der ersten Hälfte des Monats 
Juli bis weit in den Herbst hinein, bis kältere Witterung eintritt. 

Die Widerstandsfähigkeit von Campanula. carpatica com- 


Campanula carpatica compacta alba. 
ln den Kulturen von Wilhelm Lippert in Erfurt photographisch ausgenommen. 
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pacta atba ist so gross, dass selbst der stärkste Gewitterregen 
es nicht vermochte, auch nur bei einer Pflanze das Laubwerk 
und die Blüten auseinanderzuschlagen und niederzulegen. Es 
ist dies ein Vorzug, den man den anderen Formen von Cam- 
panula carpatica gerade nicht nachrühmen kann. 

Sehr wissenswert für jeden Staudeninteressenten muss es 
noch sein, dass diese Neuheit nicht als Samen im Handel er¬ 
scheinen kann, denn erstens gibt sie nur verschwindend wenig 
Samen, und zweitens fallen die daraus gewonnenen Sämlinge 
als blaue Catnpanula carpatica compacta. Die einzig mög¬ 
liche Vermehrung ist die durch Stecklinge, die allerdings ganz 
ausserordentlich ergiebig ist. 

Um einer PElicht geschäftlichen Anstands zu genügen, 
will ich zum Schluss noch erwähnen, dass diese Campanula- 
Neuheit nicht nur von mir, sondern auch von den Firmen J. 
C. Schmidt in Erfurt, Karl Sattler, Gebrüder Teupef und 
Fl. Wehrenpfentiig in Quedlinburg, ferner von B. Ruys in 
Dedemsvaart (Holland) und Amos Perry in Enfield : Eng¬ 
land) verbreitet werden wird. Die genannten Firmen bezogen 
von mir je einen Posten Vermehrungspflanzen. 


Ueber Koniferen. 

Vor) Karl Kunz, Fürstl. Nicol. Esterhazy’sclier Hofgärtner 

in Eisenstadt (Kisniarton-Ungarn). 

Die schöne, die verschiedensten Formen umfassende Fa¬ 
milie der Koniferen ist in vielen Gegenden in den Gärten noch 
lange nicht ihrem Werte entsprechend gewürdigt und ver¬ 
breitet. Woher kommt das? Weil ihre grossen Vorzüge noch 
viel zu wenig, noch nicht allgemein erkannt worden sind. 

Selbst einem kleinen Garten gereichen einige gut aus¬ 
gewählte Exemplare dieser an Arten und Varietäten so reichen 
Familie teils durch ihren auffallend schönen Bau, teils durch 
ihr das ganze Jahr ausdauernde Grün, welche Vorzüge nur 
wenigen Freiländpflanzen eigen sind, zur grossen Zierde. 

Die Verwendung der Koniferen in den Gärten (ich ziehe 
hier nur die im freien Lande winterharten in Betracht) erfor¬ 
dert allerdings eine gewisse Vorsicht und Zurückhaltung, denn 
eben weil die meisten so zierend sind, wird leicht, weil man 
nicht Mass hält, eine UeberfüHung herbeigeführt, die nicht nur 
störend, sondern auch unschön wirkt, weil in vorgerückterem 
Alter die Aehnlichkeit der Formen bei den Nadelhölzern viel 
grösser ist, als bei den Laubhölzern und die Farbe noch we¬ 
niger Abwechslung bietet. Wenn man auch behaupten kann, 
dass im allgemeinen die feineren Nadelhölzer, die entschieden 
zu den Ziergehölzen ersten Ranges zu zählen sind, noch nicht 
die ihnen gebührende Verwendung gefunden haben, so ist 
doch auf der anderen Seite wahrzunehmen, dass hin und 
wieder Missbrauch mit ihnen getrieben wird. Ich habe kleinere 
Gärten gesehen, die mit Nadelhölzern buchstäblich vollge¬ 
pfropft waren und in deren Mitte eher ein Mausoleum als 
eine Villa oder ein Schloss gepasst hätte. Man kann nicht ge¬ 
nug vor einer übertriebenen Verwendung der Nadelhölzer 
warnen; die hier und dort vorherrschende Liebhaberei für sie 
verleitet nur zu leicht zu solchen Uebertreibungen. Diese 
Ueberfi'illungen sind in manchen Gärten schon eingetreten, 
meist allerdings unabsichtlich, indem man manche schöne 
neue Konifere anschaffte und erst dann für sie einen Platz 
zum Pflanzen suchte. 

Abgesehen von den Waldpartien grosser Parks, die mei¬ 
stens von unseren einheimischen Nadelhölzern gebildet wer¬ 
den, entwickeln sich alle Koniferen nur dann schön, wenn sie 
einzeln stehen, sodass sie sich nach allen Seiten hin gleich- 
massig ausbilden und ausbreiten können. Will man vollkom¬ 
mene, tadellose Exemplare erziehen, so muss man vor allem 
darauf sehen, günstige Punkte in bevorzugter Lage zu wählen, 
wo sie zu pflanzen sind. Es ist nicht zu verkennen, dass das 
Anpflanzen von Nadelhölzern von nicht geringer Bedeutung 
ist. Der Herbst entblättert unsere Laubhölzer, sodass uns im 
Winter nur die nackten Zweige entgegenstarren. Hier nun 
bringen die immergrünen Koniferen durch ihr lebhaftes Grün 
Leben in die Szenerie. Es ist daher von ausserordentlichem 
Vorteil, nicht nur Anpflanzungen in der Umgebung des Wohn¬ 
hauses, sondern auch in den weiter entfernten Teilen des Par¬ 
kes vorzunehmen, um dadurch gewissermassen für dieGarten- 
ansichten Kulissen zu schaffen, die besonders im Winter zur 
Geltung kommen. 

Wann sollen nun Koniferen gepflanzt werden? Es gibt 


zwei Pflanzzeiten, die je nach den vorherrschenden klimati¬ 
schen und Bodenverhältnissen gleich günstig sein können; 
jedenfalls dürfen wir nicht einer von beiden unbedingt den 
Vorzug geben. 

Man pflanzt entweder im Frühjahr, wenn die Koniferen 
zu treiben beginnen, also von Ende April bis Mitte Mai, oder 
wenn der jahrestrieb abgeschlossen ist, im September. 

Die Frühjahrspflanzung wird in rauhen nördlichen 1 agen 
mit langem Winter, bei feuchten und schweren Bodenverhält¬ 
nissen und in Gegenden, wo im Frühjahr noch feuchte Luft 
vorherrscht, vorgenommen. Die Herbstpflanzung ist für alle 
milden Lagen und für alle winterharten Koniferen meistens 
die vorteilhafteste, besonders wenn zu dieser Zeit feuchte 
Witterung herrscht, vorausgesetzt, dass sorgfältig und vor 
allen Dingen so zeitig gepflanzt wird, dass die Koniferen vor 
Winter noch ordentlich einwurzeln können. Auf keinen Falf 
dürfen Koniferen in den letzten Wintermonaten, zum Beispiel 
im Februar oder März verpflanzt werden, wo eisige, ausdör¬ 
rende Winde ihnen grossen Schaden zufügen, und die be¬ 
schädigten Wurzeln nicht imstande sind, den leidenden Pflan¬ 
zen die nötige Nahrung zuzuführen. 

Vor der Pflanzung der Koniferen an den Platz, auf dem 
sie dauernd stehen bleiben sollen, muss man den Boden, den 
Ansprüchen der einzelnen Sorten entsprechend, sorgfältig her¬ 
lichten. 

Allbekannt ist, dass man einen schweren, lehmigen Boden 
durch Zusatz von Sand und leichter, nahrhafter Erde und einen 
zu leichten Boden durch Zusatz von lehmiger und schwerer 
Erde verbessern muss. Ein undurchlässiger Untergrund ist 
der schädlichste für die meisten Koniferen, und ist ausserdem 
noch ein schwerer Boden vorherrschend, so ist eine erfolg¬ 
reiche Kultur unmöglich. 

Sodann ist der Standort für das Gedeihen der Nadelhölzer 
von grösster Wichtigkeit. So werden zum Beispiel dicht zu¬ 
sammenstehende Koniferen ihr Holz nie so ausreifen wie licht 
und luftig stehende. Kommt noch ungünstige Witterung hin¬ 
zu, sodass etwa auf einen nassen, kühlen Sommer, in dem die 
Nadelhölzer bis in den Herbst hinein fortwachsen, ein harter 
Winter folgt, so treten vielfach die grössten Verluste ein, 

jeder Konifere muss so viel Platz gegeben werden, wie 
sie zu ihrer Entwicklung nötig hat, sodass sie sich ohne jeden 
Druck in freier Entwicklung vollkommen ausbilden kann und 
vom Boden an dicht beästet ist und dies auch bleibt. 

Will man Einzelpflanzen erziehen oder solche in Grup¬ 
pen vereinigen, so ist es stets am besten, sie schon als junge 
Pflanzen so weit auseinander zu setzen, dass sie bis zur völligen 
Ausbildung unberührt stehen bleiben können. Da eine solche 
Pflanzweise, so lange die Koniferen noch klein sind, nicht sehr 
dekorativ aussieht, so kann man dem dadurch abhelfen, dass 
man gewöhnliche Fichten oder Lebensbäume dazwischen 
pflanzt, die nach erfolgtem Anwachsen der stehenbleibenden 
Koniferen entfernt werden. 

Ein weiterer oft vorkommender Uebelstand ist, dass häufig 
zu nabe an die Wege gepflanzt und nicht beachtet wird, dass 
die Pflanzen von Jahr zu Jahr an Umfang zunehmen. 

Das Verpflanzen darf ich wohl als bekannt voraussetzen, 
will aber doch die Haupterfordernisse desselben kurz erwähnen. 

Die Pflanzgrube wird besser grösser und tiefer, als zu 
klein ausgehoben und je nach der Beschaffenheit des Ballens 
des zu versetzenden Baumes mit guter Pflanzerde ausgefüllt. 
Es ist ein Hauptaugenmerk darauf zu richten, dass die Bäume 
nicht zu tief zu stehen kommen; ein Zutiefpflanzen wird umso 
gefährlicher sein, je schwerer der Boden ist, es wird ein 
schlechtes Gedeihen und oft auch das Absterben zur Folge 
haben, fm allgemeinen ist es den Koniferen viel zuträglicher, 
hoch, das heisst auf Hügel gepflanzt zu werden, da ihre 
Wurzeln meist dicht unter der Oberfläche des Bodens hin¬ 
laufen. Bei solchem Stand zeigen sie die beste Entwicklung 
und kommen selbst in schwerem Boden zu einer schönen 
Ausbildung. Das Pflanzloch muss mit guter Erde angefüllt 
und ausserdem die Mitte hügelartig hergerichtet werden, um 
die Wurzeln darauf gleichmässig verteilen zu können. Bei 
Koniferen, die aus Töpfen genommen werden, sind die Wur¬ 
zelballen sorgfältig aufzulösen und nur die etwa beschädigten 
oder zerbrochenen Wurzeln abzuschneiden. Bei immergrünen 
Pflanzen hat man mit doppelter Sorgfalt auf die Erhaltung 
jeder Wurzel zu achten. 

Bei allen Pflanzungen ohne Unterschied vermeide man 
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das leider zu oft gebräuchliche Antreten mit dem Fusse wäh¬ 
rend des PElanzens oder nach demselben. 

Als Häupter fordernis des guten Gelingens einer neuen 
Anpflanzung ist das Einschlemmen oder das durchdringende 
Giessen zu betrachten und zu befolgen. 

Wenn man bei Koniferen- Pflanzungen auch meistens 
das Anbinden vermeidet, so ist dies doch bei grosseren Exem¬ 
plaren, die viel Wind auffangen, oft nicht zu umgehen. Man 
schlägt in angemessener Entfernung Pfähle in die Erde und 
umwickelt den Stamm an der Stelle, wo er angebunden werden 
soll, mit Stücken von Gummischläuchen, um einer etwaigen 
Verletzung vorzubeugen. Sobald der Baum angewachsen ist, 
entfernt man die ihm gegebene Stütze wieder. 

Ein massiges Feuchthalten des Bodens und ein öfteres 
Bespritzen der Pflanzen am Morgen und Abend, bis die Wur¬ 
zeln wieder in Tätigkeit treten, ist für das gute Gedeihen von 

grossem Vorteil. . 

Nächst einer ausreichenden Bewässerung tragt auch eine 
zweckmässige Düngung zur guten Entwicklung der Koniferen 
sehr bei, ein Verfahren, das aber nur mit genügender Vorsicht 
an gewendet werden darf, besonders wenn der Boden nicht 
sehr mager ist. Jeder frische und hitzige Dünger, namentlich 
Pferdedünger, muss ausgeschlossen werden. Aller Dünger 
wird in völlig verrottetem Zustand gegeben. Kinder- und Schaf¬ 
dünger sind verwendbar. Schweinedünger ist, weil ei garnicht 
hitzig ist, erfahrungsgemäss von Nutzen und hat ausserdem 
die gute Eigenschaft, die schädlichen Engerlinge nicht auf- 
kommen zu lassen. Kloaken- und Blutdünger tun in ausrei¬ 
chend verdünnter, flüssiger Form treffliche Dienste und geben 
den Koniferen eine üppige, dunkelgrüne Färbung. Alle diese 
genannten Düngemittel müssen im Herbst in Form von Kom¬ 
post untergegraben oder in flüssigem Zustand im Laufe des 
Winters und zeitig im Frühjahr mit dem eindringenden Scbnee- 
und Regenwetter im Bereiche der jungen Wur¬ 
zeln verabfolgt werden. 

Will man schöne und unbeschädigte Exem¬ 
plare von Koniferen erziehen und erhalten, so 
müssen vor allem H un de von ihnen fern gehalten 
werden, was man am besten erreicht, indem man 
Umfriedigungen von Stacheldraht oder Draht¬ 
geflecht um die Pflanzen anbringt, und zwar in 
der Weise, dass diese Schutzvorrichtungen in einer 
ausreichenden Entfernung die Bäume umgeben. 

Einem bestimmten Schnitt kann man die Ko¬ 
niferen nicht unterwerfen, sondern darf nur ein 
reines Ausgleichen vornehmen, um den natür¬ 
lichen Wuchs jeder Art oder Varietät nach Mög¬ 
lichkeit zu erhalten und zu fördern. Wiederholt 
geschnittene oder geschorene Koniferen gehören 
nur in regelmässige Gärten, wo die Schere auch 
für andere Pflanzungen, wie Hecken und künst¬ 
liche Figuren, gehandhabt wird. Aus den Land¬ 
schaftsgärten, wo unser Bestreben darauf gerichtet 
sein muss, jede Pflanze in ihrer natürlichen Form 
zur Geltung zu bringen, ist aber jeder Schnitt aus- 
zusclil iessen 

Ein weiteres Verfahren, Koniferen schön ge¬ 
formt und tadellos itn Wuchs zu erhalten, be¬ 
steht darin, sie im Winter gegen Schneedruck zu 
schützen. Bei grossen Exemplaren ist es am 
zweekmässigsten, den Schnee mit einer langen 
Stange vorsichtig abzuschütteln; bei kleinen aber 
schlägt man eine Stange, die ebenso hoch ist wie 
die Pflanze, neben dem Stamm in die Erde und 
bindet daran sämtliche Aeste lose an. 

Von Vorteil ist es auch, den Koniferen eine 
Bodendecke zu geben, zum Beispiel eine solche 
aus kurzem Dünger, Moos, Nadelstreu oder Laub, 
weil die Wurzeln meist flach unter der Erdober¬ 
fläche hinlaufen. Es wird damit ein wesentlicher 
Schutz gegen das Eindringen des Frostes geboten. 

Die Bodendecke ist so anzubringen, dass die un¬ 
teren Zweige, deren Erhaltung für das gute Aus¬ 
sehen der Pflanze von grossem Wert ist, dadurch 
nicht etwa bedeckt werden und nicht ersticken, 
sondern auf der Decke aufliegen, sodass die Luit 
hindurchstreichen kann und dadurch Fäulnis fern 
gehalten wird. 


Zum Schlüsse will ich noch erwähnen, dass es vorteilhaft 
ist, sämtliche Koniferen wenigstens alle zwei Jahre einmal 
gründlich zu reinigen, indem man alles Abgestorbene mit 
Messer oder Schere entfernt. 

Da durch die Ausbildung des Samens dem Baum viel 
Nahrung entzogen wird, so ist es zweckmässig, so lange es die 
Grösse des Baumes ermöglicht, den Samen rechtzeitig vor¬ 
sichtig zu entfernen. 

Convolvulus florädus L. til. 

Von Oskar Burchard, Samenkulturen und Züchtung 
von Neuheiten in Puerto de Orotava (Teneriffa). 

D ie grösstenteils Schlinggewächse umfassende Gattung Con¬ 
volvulus weist in der Untergattung Rhodorhiza auch 
eine Anzahl nicht schlingender Sträucher von straff aufrechtem 
und leicht hängendem Bau auf, von denen mehrere Vertreter 
auf den Kanarischen Inseln heimisch sind. Von ganz beson¬ 
derer Schönheit, und deswegen in den Gärten Teneriffas häu¬ 
fig anzutreffen, ist Convolvulus flortdus, der »Gua’idil« der 
Kanarier. Er ist ein gewöhnlich 2 3 rn hoher, manchmal je¬ 

doch auch höher, baumartig werdender Strauch von schön 
regelmässigem Wuchs. Im Frühjahr und Sommer prangt er 
in einer geradezu erdrückenden Blütenfülle. Die zierlich und 
reich bezweigten Aeste tragen an der Spitze 25—30 cm lauge, 
ihrer Schwere wegen meist leicht über hängende, pyramiden¬ 
förmige Blütentrauben, deren Einzelblüten denen unserer klei¬ 
nen Ackerwinde äusserst ähnlich, kreisrund und schneeweiss 
mit hell rosa Streifen geziert sind und in dicht gedrängten 
Massen stehen. I )ie Belaubung ist reich und schmal elliptisch. 
Der Strauch gewährt, wie diebeifolgende, in meinem Kultur¬ 
garten auf genommene Abbildung zeigt, einen überaus eigen¬ 
artigen Anblick, weshalb ich ihn zur Kultur sehr warm ein- 



Convolvulus floridus. 

Von O Burchard auf Teneriffa für s Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch auf genommen* 
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pfehlen kann. Die Vermehrung geschieht durch Stecklinge 
oder durch Samen, den der Strauch jedoch nur sparsam an¬ 
setzt, und zwar blühen auch die aus Samen herangezogenen 
Pflanzen schon sehr frühzeitig, da ihre Blühwilligkeit auf hin¬ 
reichend hellem Standort sehr gross ist. 

Im Kalthaus oder temperierten Haus möglichst heil über¬ 
wintert, können die Exemplare im Sommer im Freien aufge¬ 
stellt werden und bilden so eine grosse Zierde. 

Ueber Orchideen der gemässigten und 
subtropischen Regionen. 

Von Ferd. Lapp in Batavia (New York, Nordamerika). 

Sehr richtig sagt Herr Garteninspektor Ledien in Nr 20 
dieser Zeitschrift im Endsatz seiner so ausserordentlich wert¬ 
vollen Mitteilungen über die Hybridisation und die Anzucht 
der tropischen Orchideen: »Und wenn wir erst die Kenner¬ 
schaft erworben haben, dann werden wir auch Züchter sein 
so gut wie irgend ein anderer.« ’ 

Betrachtet man unparteiisch das, was bisher in Deutsch- 
lcind und Oesterreich *uif diesem Gebiete geleistet worden ist 
so muss man sagen, dass es geradezu hervorragende Erfolge 
sind, die man in der verhältnismässig kurzen Zeit, während der 
man sich mit der Züchtung der Orchideen befasste, erreicht hat 
und dass ohne Frage durch den Ankauf wertvoller Bastarde in 
Zukunft sicher noch glänzende Erfolge erzielt werden. 

Im Anschluss an den oben angeführten Endsatz des Be- 
nehtes des Herrn Ledien erlaube ich mir, auf die Erdorchi- 
deen der gemässigten und subtropischen Zone als ein nicht 
zu unterschätzendes Kreuzungsmaterial hinzuweisen. Bisher 
sind, soviel mir bekannt geworden ist, die Erdorchideen der 
gemässigten Zonen viel zu wenig beachtet und verwendet 
worden, obwohl ihr Wert als Topf-, wie auch als Freiland- 
und ferner auch als Schnittblumenpflanzen nicht zu unter¬ 
schätzen ist. Wohl findet man unter diesen Orchideen keine 
so prunkhaften Arten, Varietäten und Hybriden wie unter 
denen der tropischen Regionen, aber immerhin solche, die bei 
anspruchsloser, wenig Kosten verursachender Kultur die auf 
sie verwendete Mühe reichlich lohnen. 

Die Topf- sowohl, als auch die Freilandkultur der Erd- 
orchideen ist unter Berücksichtigung von deren natürlichen 
Wachstumsbedingungen ebenso leicht, wie die jeder halbhar¬ 
ten, bezw. perennierenden FreilandpfJanze. Die Cypripedien 
der gemässigten Zone haben so grosse und schönfarbige Blu¬ 
men, wie man es sich nur wünschen kann und können ruhig 
einen V ergleich mit manchen tropischen Cypripedien aushaltem 
Ich nenne zum Beispiel Cypripedium acattle mit grosser rosa¬ 
farbener, eigenartiger Blume, ferner C. spectabile mit grosser 

edelgetormter, weisser 6 

Blume, und C. parvi- 
florurn, purpurn mit 
gelber Lippe. 

Auf Grund meiner 
Beobachtungen der 
wildwachsenden Cy¬ 
pripedien glaube ich, 
dass sich durch Kreu¬ 
zungen sehr schöne 
Hybriden gewinnen 
lassen werden. Es 
fragt sich nun, ob die 
jenigeu tropischen Cy¬ 
pripedien, die in der 
Nähe subtropischer 
Regionen wachsen, zu 
Kreuzungen mit de¬ 
nen aus der gemässig¬ 
ten Zone benutzt wer¬ 
den können. Wie be¬ 
kannt ist, haben sich 
die tüchtigsten und 
erfolgreichsten Neu¬ 
heitenzüchter derWelt 
vergeblich bemüht, 
ei neHybride zwischen 
Begonia Rex und der 
echten grossblumi- 
gen Knollenbegonie 

Von J. A. Purpu 


zu züchten; man hielt dies nicht für möglich, und ausser mir 
ist es auch niemandem gelungen. In Bezug auf die vorerwähn¬ 
ten Cypnpedien-Kreuzungen nehme ich denselben Standpunkt 
em, wie bei den genannten Begonien-Kreuzungen. Beharrlich¬ 
keit und sorgfältiges Studium führt zum Ziele, wenn auch oft 
langsam. 

Ich werfe nun die Frage auf: Welches tropische Cypri- 
pedium ist infolge seines natürlichen Standortes zu Kreuzun¬ 
gen mit den Cypripedien der gemässigten Zone geeignet? 
Jeder, der gleich mir tropische Hochgebirge durchforscht hat 
weiss ja, wie viele Pflanzen man dort als Vertreter der gemäs¬ 
sigten Zone findet und zwar je nach Höhenlage, Bodenbeschaf- 
tenheit und Luftfeuchtigkeit bald höher, bald tiefer gehend zu¬ 
weilen auch ein und dieselbe Pflanzenart auf Standorten 'wo 
man sie sicher nicht erwartet hat. Folgt man diesem Finger¬ 
zeig der Natur, so ergibt sich daraus, dass Sämlinge von 
riopeiipflanzcii (die in der gemässigten Zone selbstverständ¬ 
lich unter Glas ausgesaet und herangezogen werden müssen) 
sich weit eher akklimatisieren und zu Zuchtzwecken verwen¬ 
den lassen, als importierte Pflanzen. Beachtet der Hybridi- 

sateur diesen Wink, so erspart er sich in mancher Beziehung 
viel unnutze Arbeit. ö 

Ausser den Cypripedien der gemässigten Zone gibt es ia 

noch eine ganze Anzahl anderer hübscher Erdorchideen die 

entweder ihrer Blumen und schön gefärbten Blätter oder ihres 

köstlichen Wohlgeruchs wegen es wert sind, kultiviert zu 
werden. 

Zunächst muss durch einen Meinungsaustausch festge¬ 
stellt werden, was an kulturwerten Orchideen dieser Art vor¬ 
handen und zu erlangen ist. Und da ist gerade »Möller’s 
Deutsche Gärtner-Zeitung«, die durch den um die deutsche 
Gärtnerei so hochverdienten Herrn Ludwig Möller in einer 
weder Muhe noch Kosten scheuenden, einzig dastehenden 
W eise geleitet wird, und infolge ihres über die ganze Welt 
verbreiteten Leserkreises das berufenste Organ dazu. 

Der Zweck dieser Zeilen ist nur der, zuerst eine Anregung 
zur Aussprache unter Liebhabern dieser kulturwürdigen Or¬ 
chideen zu geben, die durchaus einer weiteren Verbreitung 
wert sind. 

Genista hispanica L. 

Von J. A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens 

in Darmstadt. 

Abgleich die, wie ja der Artenname sagt, in Spanien heinii- 
, sc ne Uenista hispanica eine alte, bekannte Pflanze ist 
scheint sie doch recht wenig verbreitet zu sein, im Aussehen 
erinnert das kleine dornige, wenig über 30—35 cm hohe in 
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allen Teilen grüne Sträuchlein an eine zwergige Ulex euro - 
paea. Ende Mai oder Anfang Juni bedeckt sie sich mit einer 
Fülle tiefgelber Blüten, einen reizenden Anblick gewährend. 
Für sonnige, trockene Felsgruppen ist das hübsche Sträuchlein 
besonders geeignet, namentlich da es entsprechend seinen 
heimatlichen Standortsverhältnissen Trockenheit gut verträgt. 
An solchen Standorten entwickelt es sich prächtig und ge¬ 
langt auch zur richtigen Geltung. Wenn ich auch an unseren 
Pflanzen, die wir schon eine Reihe von Jahren besitzen, keine 
Frostschäden wahrgenommen habe, glaube ich doch anneh¬ 
men zu dürfen, dass der Strauch für rauhe Gegenden nicht 
geeignet ist. Jedenfalls bedarf er dort des Schutzes im Winter 
und namentlich auch einen geschützten Standort. 


Kornacker’s gelbbldffrige Riesen-Komet-flster. 

Von Max Oppermann in Wehrden a. d. Weser. 

Unter den weissen Riesen-Komet-Astern in den Samen- 
kulturen der Firma Max Kornacker in Wehrden a. d. Weser 
fand sich im Jahre 1901 eine Pflanze, die durch eine lebhafte 
gelbe Färbung der Blätter auffiel. Der Same von dieser Pflanze 
wurde für sich gesammelt und von der gewonnenen Ernte 
wieder weitergezogen, um die Beständigkeit der gelben Be¬ 
laubung festzustellen. Die gelbe Farbe der Blätter blieb erhal¬ 
ten, sodass bisjetzt etwa 90 Prozent gelbblättriger Pflanzen 
treu aus Samen fielen. Ein Verbrennen der Blätter, wie es bei 
manchen anderen gelbblättrigen Pflanzen leicht geschieht, ist 
bei dieser Aster noch nicht vorgekommen. Die Belaubung ist 
bei den meisten Pflanzen wirklich lebhaft gelb und sticht von 
der dunklen Belaubung aller anderen Astern auffallend ab. 

Die Blume ist, wie bei der Stammsorte, reinweiss geblieben. 

Vor und während der Blüte wird die Belaubung zum 
Teil mehr grünlich, sodass die weisse Färbung der Blume 
vorteilhafter hervortritt. Der Flor dauert ebenso lange wie der 
der Stammsorte. Die weissen Blumen sind mittelstark gefüllt, 
die Blumenblätter gewellt und gelockt, sodass dielanggestielteii 
Blumen auch für Schnittzwecke brauchbar sind. Als Gruppen¬ 
pflanzewird diese Neuheit der auffallend frischen, im Anfangs¬ 
stadium fast goldgelben, später teilweise dunkleren Belaubung 
wegen sicher bald eine grosse Verbreitung finden. 


Die Zonalpelargonie »Aga«. 

Von Daiker & Otto in Langenweddingen bei Magdeburg. 

D ie Zonalpelargonie Aga ist eine eigene Züchtung der Firma 
Daiker & Otto in Langenweddingen, die sie im Jahre 
1906 dem Handel übergab. 

Durch ihre grossen Vorzüge hat sich Aga bereits als 
Gruppen-, sowie auch als Topfpflanze einen ersten Platz er- 



Zonalpelargonie Aga. 


rungen, sodass sie bald für jeden Gärtner eine unentbehrliche 
Sorte sein wird. Sie zeichnet sich durch ihren gedrungenen 
Wuchs, sowie durch ihre sehr zeitig im Frühjahr erscheinen¬ 
den, ausserordentlich zahlreichen, sammetig-sattroten grossen 
Blütendolden ganz besondersaus. Ohne irgend welche Schwie¬ 
rigkeiten kann diese Sorte in den Monaten März und April zu 
voller Blüte gebracht werden, was jedem Gärtner zu dieser 
Zeit sehr willkommen sein wird. 

Die beigegebene Abbildung zeigt eine Gruppe dieser 
herrlichen Sorte, die Mitte Mai im Freien photographisch auf¬ 
genommen wurde. Auch die Einzelaufnahme zeigt ein Exem¬ 
plar in so vollkommener Entwicklung, wie man wohl selten 
eine Pflanze mit so grossem Blütenreichtum gesehen hat. 
Schon als Steckling bilden sich die fünf markstückgrossen Blu¬ 
men bis zu zwei bis drei Dolden heran, was von grossem und 
sehr zu schätzendem Vorteil ist. 

Es ist ja an guten Zonalpelargonien gerade kein Mangel, 
und es gibt ihrer nicht wenige, die sich einen gesicherten Platz 
in den Kulturen erworben haben, wir sind aber der Meinung, 

dass Am eine weitere ßereiche- 



Zonalpelargonien Aga. 

In den Kulturen der Firma. Daiker & Otto In Langenweddingen photogiaphisck aufgenomnien. 


rungdes Sortiments bilden und zu 
den bevorzugtesten i ’elargonien 
gehören wird, wenn man ihre Vor¬ 
züge erst allgemein erkannt hat. 


»Berolina«^ 

eine neue Zonalpelargonie. 

Von 

Johann George, Handelsgartner 
in Fried rieh sfelde bei Berlin. 

(| lohl in keiner Stadt finden t ote 
Zonalpelargonieu in solchen 
Mengen Verwendung, wie in Ber¬ 
lin und seinen Vororten. Am aller¬ 
meisten, ja fast ausschliesslich, wird 
Meteor bevorzugt, die geradezu 
volkstümlich geworden ist. Leider 
aber hat Meteor, wie bekannt, 
grosse Mängel; der steife baum¬ 
artige Wuchs, die mangelhafte 
Verzweigung und dementspre¬ 
chend die geringe Blüh Willigkeit 
lassen recht viel zu wünschen 
übrig. Dieser Umstand veraniasste 
mich, Kreuzungen nach der Rieh- 
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tung hin vorzuneh¬ 
men, eine Sorte zu er¬ 
zielen, die sich durch 
einen gedrungenen, 
reich verzweigten 
Wuchs, schöne Belau¬ 
bung, höchste Blüh- 
willigkeit,sowie durch 
Schönheit und Rein¬ 
heit der Farbe und 
Grösse der Dolden 
auszeichnet. Es ist dies 
durch meine Neu¬ 
züchtung Berolina, 
einer Kreuzung von 
Royal Purple mit Me¬ 
teor, gelungen. 

Alle Herren Kol¬ 
legen , darunter auch 
die Grosshändler, die 
Berolina bei mir sa¬ 
hen, haben sich nur 
lobend über sie ge- 
äussert. Pflanzen in 
11 —12 ‘/ 2 cm weiten 
Töpfen hatten je 10 bis 
13 Blumen, wobei sich 
Standort und Behand¬ 
lung in keiner Weise 
von denen der ande¬ 
ren Pelargonien unter¬ 
schieden, Dieser Vage war ein älterer Berliner Gärtner bei mir, 
der auch jährlich mehrere Tausend Pelargonien selbst heran¬ 
zieht; er äusserte sich in Bezug auf Berolina: »Hier kommt 


Die neue Zonalpelargonie Berolina. 


wirklich etwas Gutes in den Handel! Ich will die Gelegen¬ 
heit nur gleich benutzen, mir einige Pflanzen zur Vermeh¬ 
rung mitzunelimen.« 

Berolina wächst willig und schnell und blüht 
zeitig und reich. Die Blumen sind von grösster 
Haltbarkeit. Das Laub ist dunkler mit schärfer 
ausgeprägter Zone als bei Meteor. Auch ohne zu 
stutzen erhält man von Berolina schöne buschige 
Pflanzen. 

Um zu sehen, wie diese Neuheit von den 
Käufern aufgenommen würde, stellte ich zwi¬ 
schen meine Verkaufspflanzen von Meteor mehr¬ 
mals einige Exemplare von Berolina, und es 
griffen sowohl Händler, als auch Privatleute zu¬ 
erst unwillkürlich nach den dazwischen gestellten 
Pflanzen, die ich mit dem Bemerken »unverkäuf¬ 
lich« zurücknehmen musste. 

Infolge ihres verzweigten Wuchses lässt sich 
Berolina schneller vermehren, denn sie liefert bei 
weitem mehr Stecklinge als Meteor. Durch ihr 
zeitiges und reichliches Blühen dürfte diese Neu¬ 
heit, wenn sie erst genügend verbreitet ist, dem 
bisher alljährlich während der Pflanzzeit stark 
empfundenen Mangel an blühenden Meteor- Pe¬ 
largonien abhelfen. Für Topfkultur, sowie für 
Gruppen ist Berolina gleich wertvoll und wird, 
sobald sie erst genügend bekannt ist, von jeder¬ 
mann gern gekauft werden. 

Die Firma Kröger & Schwenke in Schöne¬ 
berg bei Berlin hat den Alleinvertrieb übernom¬ 
men; an mich gerichtete Aufträge gehen daher 
auf Rechnung dieses Hauses. 


Dtc neue Zonal pelargonte Berolina, 

ln der ll.mdelsgärtnerei von Johann George in Friedrichsfeltle bei Berlin 

photographisch atifgcnomiiien. 


Vermehrung der Ziergehölze durch ge= 
reiftes Holz im Freien unter Glasglocken. 

Von R. Meister, 

Landsdiaflsgärtner in Olten (Schweiz). 

Bei den Ziergehölzen wird oftmals ein sehr 
umständliches nnd mühevolles Vermehrungsver¬ 
fahren angewendet, und dennoch werden keine 
befriedigenden Erfolge erzielt. 

Ein sehr einfaches empfehlenswertes Verfah¬ 
ren, das in deutschen Gärtnereien nur erst wenig 
angewendet wird, ist die Vermehrung im Freien 
unter Glasglocken. Die Glocken sind 30 ent 
hoch, 35 cm weit und bestehen aus Hellglas. Die 
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zur Vermehrung bestimmten Beete sollten sich in der Nähe 
der Gewächshäuser oder Mistbeete befinden, wei) man sehr 
vorsichtig mit dem Beschatten sein und deshalb die Ver¬ 
mehrungsbeete am zweckmässigsten in der Nähe haben muss. 
Die 1 m breit anzulegenden Beete werden tief umgegraben 
und mit einer Schicht sandiger Lauberde bedeckt, über die 
man noch eine zweite Schicht reinen Flusssand von ungefähr 
2 cm Höhe bringt. Die Beete müssen eine ebene Lage haben. 

Die Entnahme der Stecklinge von im Freien stehenden 
Ziergehölzen geschieht am besten von Anfang Juli an, wenn 
der Früh jahrstrieb seinen Abschluss bildet und das Holz sich 
zu härten beginnt. An eine bestimmte Zeit ist man nicht ge¬ 
bunden; man schneidet die Stecklinge, wenn sich das Holz 
am besten dazu eignet Der Schnitt der Stecklinge ist derselbe 
wie bei anderen Vermehrungsverfahren. Die Stecklinge wer¬ 
den je nach Grösse und Stärke 5—10 cm lang geschnitten. 
Die Blätter schneidet man am besten nur bis zur Hälfte zurück, 
damit die Wasserverdunstung nicht zu gross wird und die 
Stecklinge nicht etwa trocken werden. 

Ist alles so weit zugerichtet, dann werden die Beete mit¬ 
tels eines Brettes fest aiigedrückt und überbraust. Auf die in 
dieser Weise vorbereiteten Beete kommen zwei Reihen Glas¬ 
glocken in der Weise zu stehen, dass eine von der anderen 
einen Abstand von 4—5 cm hat. Die Glocken setze man nur 
vorläufig mit einem leichten Druck auf die Beete, um den 
durch sie umfassten Kreis zu markieren. Sodann nimmt man, 
je nachdem man mit dem Stecken vorwärts kommt, die Glocken 
wieder ab und steckt mit den fertig geschnittenen Stecklingen 
die durch den Abdruck des Glockenrandes bezeichnete Fläche 
voll. Es gehen je nach Grösse und Sorte unter eine Glocke 
100 -120 Stecklinge. Sobald eine solche Glockenfläche voll¬ 
gesteckt ist, werden die Stecklinge gut angebraust, denn es ist 
von Vorteil, dass ein jeder Steckling festsitzt. Dann wird die 
Glocke wieder über die Stecklinge gestellt. Man achte darauf, 
dass nicht etwa Stecklinge von ungleichem Wachstum unter 
eine Glocke zu stehen kommen, weil die stärker wachsenden 
die schwächer bleibenden benachteiligen würden. 

Die Glockenbeete müssen regelmässig beschattet werden, 
was am besten durch eine doppelte Lage Packleinwand ge¬ 
schieht. 

Sobald die Beete trocken erscheinen, was ja nicht so leicht 
Vorkommen kann, würde es eine ganz unnötige Arbeit sein, 
die Glocken wegzunehmen; man giesse ganz ruhig über die 
Glocken und wiederhole dies zwei- bis dreimal; das Wasser 
zieht sich von allen Seiten gletchmässsg in die von den Glocken 
bedeckte Bodenfläche. Sobald sich bei den Stecklingen einiger 
Gehölze Bewurzelung zeigt, lüftet man etwas und schiebt zu 
dem Zweck ein Holz unter die Glocken. Bei bewölktem 
Himmel kann man die Glocken ganz wegnehmen, sodass sich 
die bewurzelten Stecklinge nach und nach an die freie Luft 
gewöhnen und abhärten. Auch lasse man jetzt mit dem Be¬ 
schatten etwas nach. Im übrigen bleiben die Glocken den gan¬ 
zen Winter über auf den Stecklingen stehen. Bei strengem 
Frost bringt man zwischen die Glocken so hoch Laub, bis sie 
davon bedeckt sind, welches im zeitigen Frühjahr wieder ent¬ 
fernt wird. 

Die bewurzelten Stecklinge werden im kommenden Früh¬ 
jahr zur Weiterkultur auf gut durchgearbeitete Beete mit nahr¬ 
haftem Boden im freien Lande ausgepflanzt. 

Es ist sehr vorteilhaft, wenn den Sommer über die Beeie 
mehrmals aufgelockert und immer gut bewässert werden. Im 
folgenden Frühjahr werden die Pflanzen dann regelrecht ver¬ 
schuld 

Auf diese Weise lassen sich auch Koniferen, sowie Stau¬ 
den leicht vermehren, und man erzielt dabei einen guten Pro¬ 
zentsatz angewachsener Stecklinge. 

Ueber Erdbeeren. 

Von L. Maurer in Jena. 

Auch hier haben die Erdbeeratilagen während des letzten 
strengen Winters stark gelitten, und zwar viele Monats-Erd¬ 
beersorten und eine Anzahl alter, sich bisher als völlig winter¬ 
hart bewährt habender Ananas-Erdbeeren. 

Die durch den Frost geschädigten Pflanzen verloren den 
grössten Teil ihrer Blätter und auch die Gipfelknospen der 
Wurzelstöcke mussten angefroren sein. Das letztere äussertc 
sich am deutlichsten dadurch, dass viele Ananas- und Monats- 


Erdbeeren und von diesen besonders die französischen Züch¬ 
tungen, wie Belle de Medux, President Mearein und selbst die 
alte Oloire d’Orleans gar nicht blühten. Ferner konnte man be¬ 
obachten, dass entgegen früheren Erfahrungen die im August 
vorigen jahres pikierten und während des Winters auf den 
Pflanzbeeten stehen gebliebenen jungen Ananas-Erdbeer¬ 
pflanzen im Frühjahr ebenfalls keine Blüten entwickelten, weil 
auch sie zweifellos im Winter durch Frost empfindlich ge¬ 
schädigt worden waren. Ich bin überzeugt, dass die Haupt¬ 
schuld an diesen Schäden vor allem den kahlen und strengen 
Dezemberfrösten beigemessen werden muss. 

Von alten und älteren Ananas-Erdbeeren, die in ihrer Be¬ 
wertung leider oft durch die Empfehlungen noch nicht hin¬ 
reichend geprüfter Neuheiten unberechtigter Weise zurück¬ 
gesetzt werden, haben diesmal doch Sorten stark gelitten, an 
denen eine Frostern pfindlichkeit früher nie beobachtet wurde, 
z. B. Bearn’s Mammut, Sab fear, Vic/oty of Bäth, Teutonia, 
Direktor Fiirer, De. Neubert, Globe, Duc d’Edinbourg, Duc de 
Magenta, Helvetia, Senateur Duüllcul, Belle de Bourg !a Reine 
usw Auch die beiden remontierendeii Ananas-Erdbeeren St. 
Josef und Antoine de Padoue, sowie die Chili- ! irdbecre Wil- 
mot’s superb waren zu einem ziemlich hohen Prozentsätze 
ausgefroren. Geringer war der Frostschaden an La Reine, 
Reine des precoces und Napoleon UL Die Moschus-Erdbeeren 
waren vollkommen unbeschädigt geblieben. 

Eine weitere bemerkenswerte Erfahrung war die, dass 
eine Anzahl in England gezüchteter und dort allgemein ge¬ 
schätzter älterer Ananas-Erdbeeren, wie Lord Suffield, Lord 
Napier, Gunton Park, Steven’s Wondcr, British Queen, Jubilec, 
Monarch, The Countess, Laxton’s Nr. 1 u. a., im vorigen Win¬ 
ter in grosser Zahl ausgefroren waren. Schon seit Jahrzehnten 
unterhalte ich hauptsächlich zu Beobachtungszwecken ein 
grösseres Sortiment englischer Sorten und muss sagen, dass 
sich ein grosser Teil derselben hier nicht akklimatisiert hat. 
Sie wachsen und tragen unbefriedigend, während die unmit¬ 
telbar neben ihnen stehenden alten französischen und deut¬ 
schen Sorten ungleich besser gedeihen. Von englischen, hier 
winterharten und durch ihre Erträge stets befriedigt habenden 
Sorten nenne ich Dr. Hogg, FiUbasket, Leader, James Veitch 
und FUlmore. Laxton’s Noble winterte hier schon bis 22 % 
aus, und die mit ihr bepflanzten Beete müssen nach drei, höch¬ 
stens vier Jahren neu angelegt werden. Trotzdem sind ihre 
Ernten so reiche und die Verwendung ihrer Früchte eine so 
vorteilhafte, dass ich sie doch zu unseren besten Sorten zähle 
und sie daher nicht missen möchte. 

Die beiden neueren Sorten Belle Alliance und The Laxton 
haben sich schon im dritten Jahre erschöpft und waren nie 
recht fruchtbar. 

Die für die hiesigen Verhältnisse geeignetsten Sorten sind 
Jucunda, Sharpless, Kprr’s protific, Kaiser’$ Sämling, Lax¬ 
ton’s Noble, Deutsch-Evern, König Albert von Sachsen, Lucida 
perfecta und Comet. Die drei ersteren sind die kräftigst wadi¬ 
senden und widerstandsfähigsten Sorten, und zwar für Feuch¬ 
ten Gartenboden: Sharpless und in trockenen Lagen : Jucunda 
und Kerr’s protific. 

Einige neuere Erdbeersorten. 

Von G. Soltwedel, Erdbeerplantagen in Deutsch-Evern. 

Von den zahlreichen neuen Erdbeersorten, die in den letz¬ 
ten Jahren aufgetaucht sind, will ich nachfolgend nur die 
wichtigsten kurz besprechen. Ich bemerke dabei gleich, dass 
das laufende Reobachtungsjabr insofern ein recht ungünstiges 
war, als hier Ende Mai noch ein sehr starker Nachtfrost auf¬ 
trat, der viele offene Blüten vernichtete. 

Unter den neueren englischen Sorten gefällt mir Korh- 
faller (FiUbasket) am besten. Sie ist ausserordentlich reich- 
tragend und ziemlich grossfrüchtig; allerdings ist sie nicht be¬ 
sonders winterhart, sodass sie im letzten Winter bei versäum¬ 
ter Deckung vielfach eingegangen ist. 

The Laxton zeichnet sich durch schöne, grosse, leuchtend 
rote Beeren aus. Ich halte diese Sorte der grössten Beachtung 
für wert, obgleich sie viel unter der Fleckcnkranklieit zu lei¬ 
den hat. 

Ueber die neueste Laxton’sche Züchtung Reward ist 
mein Urteil noch nicht abgeschlossen. Sie hat grosse, rot- 
fleischige Früchte, scheint aber nicht sehr reichtragend zu sein. 

Die englischen Neuheiten Late Prolific, Laxton’s Latest 
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und The Beclford habe ich, weil siegrosse Mängel zeigten, 
nicht in mein Sortiment aufgenommen. 

Die französischen Züchter haben uns in den letzten Jah¬ 
ren besonders viel remontierende Erdbeersorten herüber- 
geschickt, und von diesen ist entschieden La Perle die wert¬ 
vollste. Sie bringt den ganzen Sommer hindurch unermüd¬ 
lich ziemlich grosse, rosa gefärbte Früchte von angenehmem 
Geschmack; auch hat sie den Vorzug, dass sie nur wenig 
Ranken treibt. 

Die gleichfalls remontierende Sorte Louis Gauthier ist 
sehr launenhaft. Neue Pflanzungen auf jungfräulichem Boden 
bringen oft eine reiche Ernte grösster Früchte von feinstem 
Aroma; an den älteren Pflanzen dagegen sind die Beeren 
häufig klein und fade schmeckend, und die Pflanzen sterben 
oft plötzlich ab. 

Madame Mesle habe ich in meinem Sortiment wieder ge¬ 
strichen. Zwar ist sie grossfriichtig, aber sie trägt nur sparsam 
und wintert sehr leicht aus. 

Unter den neueren deutschen Züchtungen hat besonders 
die von mir eingeführte Deutsch-Evern rasch eine grosse Ver¬ 
breitung erlangt. Die Frucht ist nur mittelgross, aber pracht¬ 
voll gefärbt und am frühesten reifend, weshalb diese Sorte 
einen grossen Marktwert besitzt. Die Nachfrage nach ihr war 
so gross, dass ich allein nur für Vermehrungszwecke drei 
Morgen davon anpflanzen musste. 

Nicht bewährt hat sich die Sorte Riese von Vierlanden. 
in den Vierlanden selbst habe ich sie verschiedentlich ohne 
jeden Tadel gesehen, aus anderen Teilen Deutschlands sind 
mir jedoch über sie so viele ungünstige Berichte eingesandt 
worden, dass ich sie nicht mehr empfehlen kann. 

Als eine vorzügliche spätreifende Sorte hat sich die 
L i e r k e ’ sch e Züchtung Späte von Leopoldshall be wäh rt. Die 
Pflanze ist robust, reichtragend und grossfriichtig. Der Haupt¬ 
vorzug besteht aber in der ganz späten Reifezeit. 

Für sehr wertvoll halte ich auch die Neuheit Delikatess. 
Sie ist sehr wohlschmeckend und hat viel Aehnlichkeit mit der 
alten König Albert, reift aber bedeutend zeitiger als diese. 

Wer für dunkelfrüchtige Erdbeeren schwärmt, dem 
empfehle ich Wunder von Köthen, die auch noch sehr reich¬ 
tragend ist. 

Sehr beachtenswert ist auch die Züchtung Frau Haupt - 
mann von Treuenfeld von Möller in Kassel. Diese Sorte 
stammt von der bekannten Weissen Ananas, hat auch den 
gleichen würzigen Geschmack, ist aber viel grossfrüchtiger 
und anstatt hetlrosa schön lebhaft rot gefärbt. 

Die Kliem'sehen Neuheiten Konsum und Rheingold 
bringen ansehnliche und schön gefärbte Früchte, der Ertrag 
scheint mir aber — wenigstens auf leichtem Boden — etwas 
spärlich zu sein. 

Ueber die von Späth in den Handel gebrachten Neu¬ 
heiten Rubin und Wilhelmine Späth kann ich noch nicht viel 
sagen, da die erhaltenen Originalpfianzen sehr schwach waren. 
Beide Sorten scheinen leicht vom Pilz befallen zu werden und 
ziemlich kleinfrüchtig zu sein. 

Auch über die von dem Kartoffelzüchter Richter in den 
Handel gegebene Sorte Weserruhm ist noch kein Urteil mög¬ 
lich; sehr grossfriichtig ist sie jedenfalls nicht. 

Die vor einigen Jahren als Neuheit angebotene Erdbeere 
Bart/Ts Riesen hat sich als die alte englische Sorte Competitor 
entpuppt. Weil ich diese Tatsache gleich erkannt und meine 
Kunden vor dem Ankauf gewarnt hatte, bekam ich eine Klage- 
zustellung wegen unlauteren Wettbewerbs, die im Verlauf des 
Prozesses aber leider zurückgezogen wurde. 

Von den Monatserdbeeren hatte ich die allerdings 
nicht remontierende Sorte Ruhm von Döbeltitz für den besten 
Massenträger. 

Von den remontierenden Sorten sind mir Eythraer 

Kind (rotfriiehtig) und Perle von Gotha (gelbfrüchtig) die 
liebsten. 

Die neue M onatserd beere RiehteKsUnermüdliche habe 
ich aus meinem Sortiment entfernt, da sie hier wenrn Ertrag 
brachte. 

Der letzte Winter hat in ganz Deutschland viel Schaden 
in den Erdbeerpflanzungen angerichtet. Im allgemeinen ha- 
ben sich unsere deutschen Züchtungen aber viel Widerstands- 
fähiger gegen den Frost gezeigt, als die ausländischen Sorten. 
Besonders stark ausgewintert sind Madame Mesle, Louis 
uauthut, Rorbfullcr, Sanci Joseph und Hoble. Sehr wenig 


gelitten haben Sieger, Deutsch-Evern, Belle Alliance, Kaiser’s 
Sämling, Späte von Leopoldshall, Jucunda und König Albert. 


meine Erfahrungen mit den neuen Evdheersorten. 

Von Wilhelm Klietn, 

Beerenobstkulturen und Baumschulen in Gotha. 

Alljährlich erscheinen zahlreiche neue Erdbeersorten bei 
den verschiedenen Züchtern, die scharf mit einander wett¬ 
eifern; jeder will die grössten, volltragendsten oder gar im mer- 
tragende Sorten gewonnen haben. Sorten mit Früchten so 
gross wie die Hühnereier werden angeboten, jedoch trotz der 
gerühmten Grösse und all der angepriesenen hervorragenden 
Eigenschaften erhalten sich immer nur einzelne dauernd in 
den Kulturen und werden Allgemeingut der Erdbeerliebhaber 
und Massenproduzenten, 

Jeder der Züchter verfolgt seine eigenen Wege bei der 
Züchtung von Neuheiten, und dabei macht es sich besonders 
bemerkbar, dass die Engländer vor allem die Scharlach-Erd¬ 
beer-Rasse zu ihren Abkömmlingen benutzen, während die 
Deutschen und Franzosen die Fragaria grandiflora -Rasse mit 
Vorliebe bevorzugen, wobei sie meist Sorten gewinnen, die 
sich der Härte der Pflanzen und Früchte und der viele Jahre 
andauernden Fruchtbarkeit wegen dauernd in den Kulturen 
erhalten, weil sie sich eben besser zum Massenbau eignen. 

Bezüglich der neuen grossfrüchtigen Remontant-Erd¬ 
beeren , von denen noch recht viel zu hoffen ist, machen die 
Franzosen dem deutschen Züchter den Rang noch streitig. 

Der letzte sehr wechselreiche Winter mit seinen riesigen 
Schneemassen und dann wieder mit seinem offenen Frost, der 
von eisigen Ost- und Nordwinden begleitet wurde, hat unse¬ 
ren Obst- und Beerenkulturen recht schmerzlich empfundene 
Verluste zugefügt. Gar manche Erdbeersorte ist ganz zu 
Grunde gegangen oder hat ihren Fruchtansatz vollständig ein- 
gebüsst. Besonders unter den neuen Sorten haben verschie¬ 
dene arg gelitten. Es ist deshalb empfehlenswert, möglichst 
bald die Erfahrungen gegenseitig auszutauschen, um sich bei 
Neupflanzungen vor Misserfolgen zu schützen. 

Ich will nachfolgend meine Beobachtungen milteilen, die 
ich hier auf kaltem, nassem Tonboden in rauher, freier Lage 
309 m über dem Meere in den letzten Jahren gemacht habe. 

Deutsch-Evern. Die mittelgrosse, herzförmige, lebhaft ge¬ 
färbte Frucht hat aufliegende Samen und hält sich recht sauber, 
Fault aber leicht bei anhaltendem Regen wetter. Der Geschmack 
ist gut. Diese Sorte ist neben Saint Antoine de Padoue die 
frühreifendste aller Erdbeeren. Die Pflanze wächst üppig und 
hat langstieliges hohes Laub. Die reichlich erscheinenden 
i r rucht$tengel sind gut besetzt, bilden aber nicht alle Früchte 
befriedigend aus; wahrscheinlich leiden sie infolge der frühen 
Blüte vom Spätfrost. Die Pflanze behält ihre Fruchtbarkeit 
fünf bis sechs Jahre. Sie ist winterhart, wird aber meist am 
Laub, vereinzeltauch an den Früchten,vom Pilz befallen. Trotz 
ihrer kleinen Nachteile ist sie jedoch Erdbeerfreunden und 
Massen-Fruchtzüchtern zu empfehlen. 

Späte von Leopoldshall. Diese Sorte erinnert sehr an Lax- 
torTs Competitor und Barth's Riesen und hat ebenso viel Schar- 
lach-Erdbeerblut wie jene. Die Pflanze wächst besonders stark, 
ist kerngesund im Laub und vollständig winterhart. Die zahl¬ 
reich erscheinenden Fruchtstengel sind sehr kräftig und reich 
besetzt. Alle Früchte bilden sich infolge der späten Blüte sehr 
gut aus. Die Früchte haben die Form und Farbe von Noble 
und auch die gleiche Grösse, Ihre Form und Farbe, sowie die 
Grösse und späte Reife machen sie stets gut verkäuflich. 

Riese von Vierlanden, Mme. Mesle und Heinrich Möller 
beobachte ich seit Jahren; sie wachsen auf meinem Boden 
riesig, tragen aber so gut wie garnicht. 

Avantgarde ist starkwachsend und vermehrt sich leicht. 
Sie hat nie vom Frost gelitten, trägt hübsche spitze, lebhaft 
rot gefärbte, recht wohlschmeckende Früchte, aber leider so 
wenig, dass ihr Name durchaus nicht gerechtfertigt erscheint. 

Korbfiiller (Fillbasket). Auch dieser Name hat sich gar¬ 
nicht bewahrheitet. Bei sehr kräftigem Wuchs bringt diese 
Sorte nur wenige Fruchtstengel mit vereinzelten Früchten. 

Monarch. Diese Sorte hat bisher stets reichlich und im¬ 
mer gute Früchte getragen, die schön gefärbt und recht gross 
waren. In diesem Jahre haben aber die Pflanzen samt den 
Fruchtstengeln so sehr gelitten, dass von einer Ernte garnichts 
zu sehen war. 
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Leader und Souvenir de Mtne. Sirudens hatten beide das¬ 
selbe Schicksal wie Monarch. 

Sieger hat sich dagegen wieder tadellos bewährt. Die 
Pflanzen stehen vorzüglich und brachten eine reiche Ernte 
herrlich hellrot gefärbter, sehr aromatischer Früchte, die sich 
gut sauber halten und leicht verkaufen. Sie behält ihre Frucht¬ 
barkeit sechs bis sieben Jahre. Ich kann sie nur empfehlen. 

Aprikose hat dagegen sehr stark vom Frost gelitten und 
so gut wie garnicht getragen. 

Meteor. Die Pflanze wächst sehr kräftig und ist gegen 
Frost vollständig unempfindlich. Sie bringt viele starke, gut 
besetzte Fruchtstengel. Die Früchte sind gross bis sehr gross, 
teils spitz, teils taschenförmig, zum Teil mit ziemlich tiefen 
Furchen versehen, in denen sich bei Regenwetter der Schmutz 
unangenehm festsetzt. Auch die Farbe ist nicht besonders an¬ 
sprechend. Ferner reift sie nach der Spitze zu schlecht aus 
und wird fast regelmässig an Laub und Früchten vom Pilz 
befallen. 

Wunder von Köthen. Die Pflanze ist winterhart und stark¬ 
wachsend. Das Laub, sowie die Fruchtstengel sind lang und 
schwach. Die sehr zahlreich erscheinenden Früchte bilden 
sich gut aus und erreichen eine ziemliche Grösse. Leider sind 
sie auch stark narbig und tief dunkel gefärbt, wodurch sie 
nicht so ansprechen; auch faulen sie leicht Die Pflanze be¬ 
hält ihre Fruchtbarkeit viele Jahre. Die Früchte eignen sich in¬ 
folge ihres dunkelroten Fleisches gut zur Saftbereitung. 

Paradies. Die Pflanzen haben so stark im Winter ge¬ 
litten, dass die Ernte vollständig verloren ging. 

Belle Alliance soll eine remontierende König Albert, von 
Sachsen sein, hat aber hier weder im Ertrag, noch im Remon- 
tieren etwas nennenswertes geleistet. Besonders ist noch zu 
bemerken, dass sie überhaupt garnicht remontiert, sondern 
wie Louis Gaul hier, Noble und König Albert von Sachsen an 
den ersten Ausläuferrosetten hier und da einige Früchte bringt, 
die im Geschmack, in der Form und Farbe der König Albert 
von Sachsen täuschend ähnlich sind. 

Louis Gauthier ist insofern besser, als sie wenigstens an 
den alten Pflanzen ziemlich reichlich grosse bis sehr grosse, 
fast weisse Früchte mit braunen Samen bringt, die besonders 
aromatisch sind, aber sehr leicht faulen, auch können sie we¬ 
der den "ransport, noch das längere Aufbewahren im Laden 
vertragen; sie werden gleich grau und unansehnlich. 

Waterloo hat sich als eine späte, ganz schwarzrote Sorte 
bewährt, die weder vom Frost, noch von der Hitze leidet. Sie 
ist sehr reichtragend und wohlschmeckend und behält ihre 
Fruchtbarkeit sechs bis sieben Jahre, sodass man sie nur warm 
empfehlen kann. 

Alice Rivers, Sir Harry und Prinz Aribert, die ich auf der 
Hamburger Ausstellung (aus dem Alten Lande bei Hamburg 
stammend) in wundervoller Ausbildung sah, haben sich bei 
mir bis heute dauernd als ganz auffallend faule Träger er¬ 
wiesen, trotzdem die Pflanzen riesig wuchern. 

Konsum. Wuchs wie Garteninspektor Adam Koch, ge¬ 
sund, kräftig, mittelhoch, vollständig winterhart und ausser¬ 
ordentlich reichtragend. Alle Früchte bilden sich gut aus; 
während die ersten ausserordentlich gross werden, bleiben 
die letzten nur mittelgross. Die Früchte sind schön taschen- 
artig, spitz herzförmig. Die hellgelben Samen liegen oben auf 
den leuchtend dunkelrot gefärbten Früchten, wodurch sich 
diese recht sauber halten. Das Fleisch ist ebenfalls schön rot 
gefärbt. Die Frucht ist hart und hält sich gut beim Versand. 
Die Pflanze behält sechs bis acht Jahre lang ihre Fruchtbarkeit. 

Rheingold. Die Pflanze ist auffallend kräftig aufrecht- 
wachsend, kerngesund und vollständig winterhart. Die zahl¬ 
reich erscheinenden Fruchtstenge] sind sehr kräftig und bil¬ 
den sämtliche Früchte gut aus. Die grossen bis sehr grossen, 
fein herzförmigen Früchte sind von gleichmässigem Wuchs 
und Farbe und haben mit den hellgelben, aufliegenden Samen 
ein ganz verlockendes Aussehen. Sie halten sich vorzüglich 
sauber und sind fest gegen Wetter und Transport. Das Fleisch 
ist ebenfalls rot gefärbt. Der Geschmack ist fein gewürzt. I>ie 
Früchte eignen sich infolge ihrer Farbe und gleichmässigen 
Grösse vorzüglich zum Einmachen. Die ’flanze behält ihre 
Fruchtbarkeit sechs bis sieben Jahre lang. 

Delikateis. Eine volltragendere Sorte, als diese es ist, dürfte 
es kaum geben. Die schön rosa gefärbten, oval geformten, 
sauberen, grossen bis sehr grossen Früchte liegen wie die 
Eierchen um den Stock herum. Der Geschmack ist ebenso 


fein wie der bei König Albert von Sachsen. Die Pflanze ist 
niedrig wachsend, kerngesund und vollständig winterhart. 
Diese Sorte behält ihre Fruchtbarkeit sechs bis acht iahre lang. 
Die sehr reich besetzten Frucht Stengel bilden alle Früchte sehr 
gut aus. Leider ist diese Sorte der hellen s arbe und des weis- 
sen Fleisches wegen keine Konservenerdbeere und nicht zum 
weiten Transport geeignet, sonst aber ist sie ganz vorzüglich 
und kann jedem Erdbeerfreunde warm empfohlen werden. 


Erdbeerbau in der Lössnitz. 

Von C. Arendts, Handelsgärtner in Niederlössnitz. 

Was lässt sich in diesem Jahre über Erdbeeren berichten? 
Durch den lange andauernden Nachwinter mit seinen Schnee¬ 
massen hat so manche schöne, vielversprechende Neuheit, so¬ 
wie auch manche ältere erprobte Sorte schwer gelitten. Wenn 
selbst Laxton’s Noble, die sich doch sonst so gut bewährt hat, 
so arg mitgenommen wurde, wie hätten da die anderen Sor¬ 
ten bestehen sollen! 

Für Deutsch-Evern war die viele Feuchtigkeit nur in 
einer Beziehung von Nutzen: sie leistete ihr möglichstes im 
— B lättertri eb. Früchte waren nicht zu finden. 

Sieger, die sich für die hiesige Gegend mit dem leichten 
Boden überhaupt nicht eignet, versagte ganz. 

Alte Sorten, wie Kaisers Sämling, Garteninspektor Adam 
Koch, König Albert von Sachsen usw., liessen auch zu wün¬ 
schen übrig. 

Die remontierenden Sorten scheinen bei den häufigen 
Niederschlägen noch am meisten zu gewinnen, doch ist der 
Ertrag erst abzuwarten. 

Unsere alte Lokalsorte, die Lössnifzer Weinbergsbeere, hat 
sich hier sehr gut bewährt Ich lasse eine Zusammenstellung 
nach Aufzeichnungen des Amtsblattes der Kötzschenbrodaer 
Zeitung über die Erträge dieser Sorte folgen. Die genannte 
Zeitung berichtet in Nr. 77 vom 4. Juli 1907: »Fs stellt sich 
der diesjährige Versand der Weinbergserdbeeren auf der Kötz¬ 
schenbrodaer Güterabfertigungsstelle bis einschliesslich Frei¬ 
tag, den 21. Juni auf 56364 kg in 1664 Körben, womit schon 
bis dahin der vorjährige Versand von 51006 kg, der seit 1891 
der stärkste war, bedeutend übertroffen wurde. Zu den obi¬ 
gen diesjährigen 56364 kg traten noch vom 22. Juni ab bis 
einschliesslich Montag, den 1. Juli 14073 kg in 392 Körben, 
womit der Versand eine Höhe von 70437 kg in 2056 Körben 
erreichte. Es kommt hierzu noch die Sendung von Dienstag, 
den 2.Juli mit 557 kg in 15 Körben, sodass die Gesamt¬ 
summe des heurigen Versandes 70994 kg beträgt. Der 
diesjährige, den Durchschnitt der letzten 16 BÖrsenjahre von 
36465 kg fast um das doppelte übertreffende Versand ist der 
den Bergbeeren ausserordentlich günstigen Witterung zu dan¬ 
ken. Den warmen Tagen folgte stets Regen, sodass der viele 
Fruchtbehang zur vollen Ausreife gelangen konnte. Die letzte 
Stelle unter den 17 Versandjahren seit 1891 nimmt das Jahr 
1901 ein, dessen neunzehn Versandtage 14662 kg, also nur ein 
Fünftel des diesjährigen Ertrages zur Abfertigung auf die hie¬ 
sige Gülerstelle brachten. 

Wenn man nun in Betracht zieht, dass ausser Kötzschen¬ 
broda auch in Radebeul, Zitzschewig und Koswig grosse 
Mengen Weinbergserdbeeren zum Versand gelangen, wenn 
man weiter bedenkt, dass von vielen Einwohnern direkt an 
die Dresdner Kundschaft geliefert wurde, so dürfte der dies¬ 
jährige Gesamtertrag dieser Spezialkultur unserer Lossnitz auf 
mindestens 100000 kg zu schätzen sein. Der diesjährige Er¬ 
trag beweist nicht nur, welche grosse Ausdehnung die Erd¬ 
beerkultur hier angenommen hat, sondern er zeigt auch, von 
wie hoher wirtschaftlicher Bedeutung sie ist.« 

So weit die Kötzschenbrodaer Zeitung. Dem wäre nur 
noch h inzu zu fügen, dass in den letzten Jahren auch in den 
ebenen Ländereien der Erdbeerkultur, namentlich der Ameri¬ 
kanischen Volltragenden, ganz bedeutende Flächen gewidmet 
werden. Erst gestern, am 6. August, war in der Dresdner 
Hauptmarkthalle ein Grundbesitzer anwesend, der allein 
S00 ^{angeblich die Ernte eines Tages) absetzte, und zwar 
das Kilo mit 35 bis 45 Pf. Der Preis der Weinbergserdbeeren 
setzte mit 4 M. für das Liter ein, hielt sich dann längere Zeit 
auf 1,20 bis 1 M. und ging nach und nach bis auf 30 Pf. zu¬ 
rück, um dann noch einmal bis auf 50 Pf. zu steigen. 

Beim Anbau unserer Lössnifzer Weinbergserdbeere ist in 
Betracht zu ziehen, dass für die Gewinnung so reicher Erträge 
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besonders die hiesige günstige Lage (nach Süden geneigte 
Bergabhänge), sowie der kieshaltige Boden, der lange, lange 
lalire dem Weinbau diente, den Ausschlag geben. 

Lieber Beerenobst. 

Von H. Grau, Obstplantage in Körbelitz. 

ltn Februar sah es erschrecklich in den alten Erdbeer- 
pflanzungen aus; die Flächen waren völlig braun, scheinbar 
ohne jede Spur von Leben. Die Untersuchung der Pflanzen er¬ 
gab sehr viel abgestorbene ältere Pflatizenteiie und eine braune 
Farbe der winzig kleinen Blütenkegfel. Ich entschloss midi, 
dreijährige Felder von Noble und Sieger nun nicht eingehen, 
sondern sie bei der voraussichtlich schwachen Ernte stehen zu 
lassen. Noble hat einen nur kleinen Ertrag ergeben, doch aber 
bedeutend besser als im Februar März anzunehmen war; da¬ 
gegen hat Sieger eine Menge von Früchten geliefert, wie ich 
sie von jüngeren Pflanzungen noch nie gehabt habe. Der 
Züchter Johannes Böttner sagte mir im vorigen Jahre, er 
sei selbst mit dem Ertrage eigentlich nicht recht zufrieden; von 
anderer Seite hatte ich immer gehört, Sieger dürfe nur zwei 
Jahre stehen, im dritten sei die Ernte gerade so gering wie 
bei Noble im dritten Jahre. Bis ich durch eigene Erfahrungen 
eines Besseren belehrt werde, richte ich für die Folgezeit die 
Sieger-P flanzungen als dreijährige ein. Ich behalte diese Sorte 
auch deshalb bei, weil sie sich gegen Kälte so widerstands¬ 
fähig gezeigt hat, und ich sie für meine Verhältnisse zu den 
gut tragenden Sorten zähle. Ein kleineres Feld hatte ich zwi¬ 
schen Rosa rugosa Regeliana als Unterkultur. Letztere haben 
eine solche Ausdehnung erlangt, dass von der Erdbeerpflan¬ 
zung kaum etwas zu sehen war; auch diese hätten, weil drei¬ 
jährig, weg gemusst. Obwohl kaum ein Sonnenstrahl durch 
die dichten Hagebuttenbüsche dringen konnte, hat dieses Feld 
eine gute Ernte und — was der Grund ist, aus dem ich dieses 
mitteile Früchte von einer so eigenartig schönen, zarten 
lachsfarbigen Röte ergeben, wie ich die sonst schon so präch¬ 
tig gefärbte Sorte noch nicht gesehen habe. Ich bin auf Grund 
der von mir gemachten Erfahrungen längst zu der Ueberzeu- 
gung gekommen, dass die Erdbeere viel mehr Schatten ver¬ 
trägt, als man gemeinhin annimmt. Mir ist keine Nutzpflanze 
bekannt, die in schattiger Lage eine höhere Bodenrente ergibt, 
als die Erdbeere, dieses natürliche Kind des Waldes. 

Jacanda und Kcrr’s Prolijic haben als alte und junge 
Pflanzen garnicht gelitten, wenigstens habe ich im Ertrage 
gegen das Vorjahr nichts nachteiliges gemerkt. Jacanda ist ja 
allbekannt. Kcrr’s Prolißc ist eine Sorte, der man zum Mas¬ 
senanbau eine grössere Beachtung schenken sollte. 

Nur die vorgenannten vier Sorten baue ich vorläufig in 
grösserem Massstabe. Bis ich gegenteilige Erfahrungen in 
meinen eigenen Pflanzungen mache, halte ich sie für die ertrag¬ 
reichsten. 

Von neueren und neuesten Sorten habe ich nur Erfahrun¬ 
gen in geringerem Umfang und enthalte mich deshalb des Ur¬ 
teils, da ich es schon lange für unzulässig ansehe, wenn immer 
wieder sogenannte Erfahrungen über Obstsorten veröffentlicht 
werden , die in einem Jahre oder in einer kurzen Spanne Zeit 
an einer Pflanze oder an vielleicht dreien »gesammelt« worden 
sind. Aber was hundert andere Menschen vorbeten, braucht 
man nicht immer nachzubeten, und es geht doch. Hierfür ein 
Beispiel. Es trafen in den ersten Tagen des Januar verschie¬ 
dene Umstände zusammen, die mich zum Aufpflanzen von 
drei Morgen rdbeeren in den Sorten jacanda und Noble 
veranlassteti. Kaum waren sie fertig, da setzte der fürchterliche 
Barfrost ein, Ich hielt meine Neupflanzung natürlich für ver¬ 
loren. Doch zu meiner Freude sollte es anders kommen. Die 
Felder sind fast lückenlos ins Frühjahr gekommen und haben 
eine wenn auch nur sehr massige Ernte geliefert. Heute stehen 
sie so üppig, dass ich den gesamten Pflanzenbedarf für meine 
geplante Neuanlage von zwölf Morgen von ihnen entnehmen 
kann. Hiermit will ich nun durchaus nicht gesagt haben, dass 
die Neuanlage von Hrdbeerfeldern gleich nach Neujahr das 
allein richtige ist. — 

Von schon älteren, aber weniger verbreiteten Himbeer¬ 
sorten scheinen mir Marlboroagh und Superlative für den An¬ 
bau im Grossen, sowie für den Hausgarten von grosser Bedeu¬ 
tung zu sein; beide Sorten sind aufrecht wachsend und bringen 
an jedem Fruchttriebe eine grosse Zahl prächtiger, sehr gros¬ 
ser Früchte hervor, die erstere Sorte dunkelrote rundliche, die 


letztere heller rote, ebenfalls sehr grosse, spitzkegelförmige. 
Vom Frost haben sie bei mir garnicht gelitten, ebenfalls nicht 
die alte, leider viel zu wenig verbreitete Knevett’s Riesen, diese 
stramm aufwärts wachsende und sich auch in der Fruchtreife 
aufrechttragende Handelshimbeere von köstlichem Wohlge- 
geschmack und ganz ausserordentlicher Fruchtbarkeit. Diese 
Sorte hat den Vorzug, dass man auf einer Fläche Land unge¬ 
fähr die doppelte Zahl Pflanzen setzen kann, wie von anderen 
Handelssorten, z. B. von der echten Fastolf, der zweimal tragen¬ 
den Billiard und der Wer der sehen. Rneveft hat nur den einen 
Nachteil, dass wohl infolge des straff aufrechten Wuchses der 
untereTeil der Triebe nur vereinzelt Blütenstände hervorbringt, 
wogegen die mehr hängenden Sorten unten sehr gern tragen. 
Soweit ich von Anbauern aus der Provinz Sachsen erfahren 
habe, soll bei ihnen Knevett’s Riesen sehr stark vom diesjähri¬ 
gen Frost gelitten haben, teils so sehr, dass die ganze diesjährige 
Ernte vernichtet ist. Bei mir habe ich von Frostschaden nichts 
bemerkt, obwohl die Pflanzen auf einem so feuchten Felde 
stehen, dass ihnen in diesem Sommer die viele Nässe nicht 
bekommt, was sie dadurch zeigen, dass die nur spärlich her¬ 
vorkommenden neuen Triebe bisher längst nicht die Höhe 
erreicht haben, wie in früheren Jahren, Die diesjährige Ernte 
war tadellos. — 

Unter den Stachelbeeren halte ich die Früheste von 
Neuwied zum Anbau im Grossen für die beste. Allerdings 
kann ich Höning’s Früheste nicht beurteilen, weil ich sie nicht 
besitze. Erstere ist deshalb so wertvoll, weil sie von der Kon¬ 
servenindustrie auch völlig ausgewachsen, wenn noch hart, 
in jeder Menge gekauft und gut bezahlt wird. Die Früchte 
schwellen sogleich nach der Blüte stark an und liefern eben¬ 
so wie die Rote Triumphbeere sehr früh im Jahre gesuchte 
Ware zum Grünpflücken. Wer in dem Geschäft nicht lebt, 
kann sich keinen Begriff davon machen, welche Riesenmengen 
der Grosshandel in diesem Artikel erfordert. Die reifen Früch¬ 
te der Frühesten von Neuwied erscheinen, wenn andere Sorten, 
abgesehen von c|er Frühesten gelben, noch weit zurück sind, 
und die »Reife« kann man noch dadurch beschleunigen, dass 
man die glatten, noch harten Früchte handvoll zwischen Tü¬ 
chern weich reibt, wodurch allerdings kein »Zucker« erzeugt 
wird, aber man bekommt im Handel diese Arbeit mit einem 
schönen Stück Geld bezahlt. Zu dieser Zeit ist der Geschmack 
des Publikums noch nicht verwöhnt; es hat wenigstens die 
ersten weichen Stachelbeeren. Die Schale der Frühesten von 
Neuwied verträgt dieses Verfahren sehr gut, ohne fleckig zu 
werden. Bei später reifenden Sorten lohnt sich dieses natür¬ 
lich nicht mehr. Wer gegen diese Art, dem lieben Gott ins 
Handwerk zu pfuschen, irgend ein christliches Bedenken hat, 
sei daran erinnert, dass der Stockfisch sogar geklopft werden 
muss, damit er weich wird. 


Erfahrungen über Beerenobst 

Von F. Stoffert, 

Obergärtner in Tannenhof bei Schwerin (Mecklenburg). 

Auch hier war, wie fast überall, der Schaden in den Erd¬ 
beerpflanzungen durch Frost sehr gross, sodass fast eine Miss¬ 
ernte zu verzeichnen war. Am besten haben sich bewährt Lax¬ 
ion's The Laxton, Sieger und Jacanda (Walluf). Noble und 
König Albert, sowie Deutsch-Evern haben am meisten gelitten. 

Laxton’s The Laxton und Sieger sind hier auf dem leich¬ 
ten Boden die beiden Sorten, die ich allen anderen vorzielie, 
sowohl im Ertrag, als auch im Geschmack. Da ich nur für 
Konserven zwecke baue, muss ich Sorten haben, die bei An¬ 
spruchslosigkeit doch gute Ernten bringen, und hier ist The 
Laxton die widerstandsfähigste. 

Deutsch-Evern ist sehr schön und früh, aber zu unbestän¬ 
dig im Ertrag; eine Pflanze hat einzelne schöne, grosse Früchte, 
die anderen fast nur kleine. Es mag dies ja am hiesigen Boden 
liegen; ich kann deshalb diese Sorte nur für Kulturen im kal¬ 
ten Kasten gebrauchen, wo sie grossartig ist. 

Sieger müsste viel mehr angebaut werden, da sie bei wei¬ 
tem besser ist als Noble. 

Jucunda (Walluf) bringt immer sichere Ernten. 

Garteninspektor A dam Koch , Saxonia, Hohenzollern, 
Kaiser’s Sämling und Professor Dr. Liebig haben sich hier 
nicht bewährt und sind deshalb bei mir gestrichen worden. 

Re montierende Sorten sind nur für den Kleinverkauf 
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oder für Privatgärten geeignet; im Grossanbau haben sie sich 
bei mir nicht als lohnend genug erwiesen. 

Ueber einzelne andere Sorten, die ich noch anbaue, ist 
mein Urteil noch nicht abgeschlossen; ich möchte also da¬ 
rüber noch nichts sagen. — 

Von Stachelbeeren stehen bei mir obenan Berry’s Early 
Ke nt, Kieen’s Seedling, Wkinham’s Industry, Yellow Lion, 
Früheste von Neuwied, Katharina Ohlenburg, Keepsake, Two 
to one und WhUesmith, die hier die besten Massenträger sind, 
Katharina Ohlenburg wird, wenn erst mehr bekannt, wohl 
mit die erste Stelle unter den Stachelbeeren einnehmen. — 
Die besten Johannisbeeren sind die alte Holländische 
Rote und die Rote Kirsch, Eay’s new proüfic gibt eine schöne, 
grosse Frucht, aber keinen Massenertrag. Von weissen Sor¬ 
ten bevorzuge ich die Weisse Holländische und von schwar¬ 
zen Bang ap und Goliath. — 

Von Himbeeren sind bei mir die besten Mariborough 
und Fastolf. Sorten wie Superlative, Shaffer's Colossal und 
Knevetfs Riesen, die ja sehr schöne Friichie bringen, werden 
als Massensorten niemals durchdringen, wohingegen Baum- 
forth’s Seedling viel verspricht. Die immertragende vom Feld- 
brannen bringt hier keinen Ertrag und ist wertlos. Der Ver¬ 
such mit Goliath ist noch nicht abgeschlossen. 


Beobachtungen über Erdbeeren. 

Den Winter ohne jede Deckung haben bei mir überstan¬ 
den Sieger, Deutsch-Evern und Saint Antoine de Padoue, wäh¬ 
rend selbst die alten Sorten Laxton’s Noble und König Albert 
von Sachsen zur Hälfte ausgewintert sind. 

Ferner erwiesen sich Monats-Erdbeeren alter Sorten als 
völlig winterhart. 

Als früheste Sorten mit mittelgrosser Frucht, jedoch 
reichtragend, möchte ich Deutsch-Evern und Avantgarde em¬ 
pfehlen ; auch Saint Antoine de Padoue folgt alsbald, der sich 
Sieger und die beiden Laxton 'sehen Sorten Royal Sovereign 
und The Laxton anschliessen. 

Während die Früchte fast alle verdarben, haben sich die¬ 
jenigen der Sorte Wunder von Köthen (Bluterdbeere) gegen 
starke Nässe, wie auch gegen Schneckenfrass ziemlich gut ver¬ 
halten. Auch Saint Antoine de Padoue ist gegen Nässe wider¬ 
standsfähig. Sie ist gleichzeitig wohl auch die beste aller bis- 
jetzt bekannten remontierenden Sorten und steht bei mir voll 
in zweiter Blüte und Frucht. 

Als gut remontierend muss ich die neue französische Sorte 
La Perle mit vorzüglicher Frucht erwähnen, die an alten und 
jungen Pflanzen stark remontiert, jedoch nur von kurzer Le¬ 
bensdauer ist. 

Ich schreibe den Misserfolg der diesjährigen Erdbeerernte 
einem Pilz zu, der die Blüte wie Lohe befällt, sodass die mei¬ 
sten Früchte nicht zur Ausbildung gelangen. 

R. Becker, Beerenplantagen in Leipzig-Oolilis. 

Ich kultiviere nun seit sieben Jahren Erdbeeren, und 
zwar die Sorten Laxton’s Noble, Sieger und Jucunda (Walluf). 
Mit Neuheiten habe ich mich sehr wenig befasst, da die drei 
ebengenannten Sorten mir genügten und mich vollständig 
befriedigten. Zuerst reift Sieger etwa Mitte Juni, acht Tage 
später Laxton’s Noble und dann wieder acht bis zehn Tage 
später Jucunda. Die Ernte von Jucunda ist heute (20. Juli ) 
noch nicht beendigt; sie wird noch mindestens vierzehn Tage, 
also ungefähr bis Anfang August dauern. Jucunda lieferte 
auch in diesem Jahre einen guten Ertrag. 

In Bezug auf die Kälte dieses Jahres kann ich berichten, 
dass meine Erdbeeren den Winter über sehr gut ausgehalten 
haben, und zwar ohne Deckung. Ich deckte in den ersten 
Jahren sämtliche Beete mit kurzem Dünger und dergleichen, 
machte aber stets die Erfahrung, dass darunter allerlei Schäd¬ 
linge: Drahtwürmer, Ameisen, Schnecken und dergleichen 
besser durchwinterten, als die Erdbeerpflanzen; sobald die 
Früchte anfingen, sich zu färben, begannen sie ihr Zerstö¬ 
rungswerk und fügten mir ungeheueren Schaden zu. Nun 
deckte ich überhaupt nicht mehr, und meine Hoffnung hat 
sich erfüllt, denn die Schädlinge waren teilweise schon im er¬ 
sten Jahre verschwunden, und heute ist davon garnichts mehr 
zu spüren. Trotzdem die Pflanzen in sehr freier, sonniger Lage 
stehen, hatten sie von den Zerstörern immer viel zu leiden. 

Dass meine Erdbeeren so tadellos ausgehalten haben, 


schreibe ich nur dem L'mstande zu, dass sie schon mehrere 
Jahre hindurch nicht gedeckt wurden. 

Wilhelm Bökel, Samenzüchter in Sin sieben am Harz. 


Die Erdbeerernte war im allgemeinen in diesem Jahr recht 
ungünstig, teils verursacht durch die Nachlfröste, die die Blüte 
zerstörten und teils herbeigeführt durch die nasskalte Witte¬ 
rung, die im Juni und Anfang Juli herrschte, sodass man nicht 
von einem Sommer, sondern mehr von einem grün ange¬ 
strichenen Winter reden konnte. 

Als sich die Früchte zu färben begannen, regnete es bei¬ 
nahe alle Tage, sodass es anstatt einer Mittelernte nur eine recht 
schwache Ernte gab. Selbst die sehr festen Früchte von Lax¬ 
ton’s Noble waren einer solchen Witterung nicht gewachsen 
und faulten sehr; die weichen Sorten, wie Sieger usw., faulten 
noch mehr. 

Als ganz besonders frühreifend zeigte sich Deutsch-Evern, 
eine für gut gedüngten kräftigen Boden durchaus vorzügliche 
Sorte. Sie reift acht Tage früher als Noble, ist sehr schmack¬ 
haft und von reichem Ertrag, dabei fest, von schöner Farbe, 
transportfähig und für Massenanbau sehr empfehlenswert. 
Die Belaubung ist sehr gesund und widerstandsfähig, sodass 
Deutsch-Evern bald eine Sorte für den Massenanbau werden 
wird, zumal da sie infolge der frühen Reifezeit und der Un¬ 
empfindlichkeit in der Blüte einen hohen Marktpreis erzielt. 
Um mich von dem Wert dieser Sorte auch in anderen Kultu¬ 
ren zu überzeugen, besuchte ich befreundete Kollegen in den 
Vierlanden bei Hamburg, wo ich erfuhr, dass sie die gleichen 
Erfahrungen gemacht hatten. Ebenfalls sahen die Kulturen des 
Herrn Soltwedel, dem wir diese Züchtung zu verdanken 
haben, sehr gut aus. 

Auch Kaisers Sämling befriedigte. Leider ist diese sehr 
wohlschmeckende und reichtragende Sorte für den weiten 
Transport zu weich. 

Als sehr gut haben sich die Sorten The Laxton und Korb¬ 
füller (Fillbasket) erwiesen. Ebenfalls hatte Sieger sehr reichen 
Fruchtansatz, litt jedoch auch stark unter der schlechten Wit¬ 
terung, trotz der gesunden Belaubung. 

Die Erdbeerpreise waren infolgeder schlechten Ernte hoch. 
Die meisten Plantagen schliessen mit den Grosshändlern der 
benachbarten Grossstädte ab. Ich erzielte einen Durchschnitts¬ 
preis von 30 Mark für den Zentner auf Abschluss von Anfang 
bis Ende der Ernte. Im Kl ein verkauf kamen die Früchte nicht 
unter 40 bis 45 Pf. für V 2 kg. 

H. Hinrichsen, Handelsgärtner in Eutin-Fissau. 

Von allen Erdbeersorten baue ich nur eine in grossem 
Massstabe, und zwar Walluf, die sich als die beste erwiesen 
hat. Ich habe schon mehr als hundert Sorten versucht, aber 
keine davon hat sich so gut bewährt, wie Walluf. 

Im letzten Jahr hatte ich die Sorten Laxton’s Royal und 
Kaiser’s Sämling angepflanzt, war aber mit ihnen nicht zu¬ 
frieden und lasse sie deshalb wieder ausgehen. 

In diesem iahr will ich es einmal mit Deutsch-Evern ver¬ 
suchen. 

In Bezug auf Ertrag und Widerstandsfähigkeit ist Walluf 
allen anderen Sorten überlegen. Es hat sich dies im laufenden 
iah re wieder gezeigt. Von dieser Sorte werden jetzt — am 
20. Juli — noch jeden Tag Früchte gepflückt. 

Joh. Kirchner Wwe. in Nieder-Walluf. 

Die diesjährige Erdbeerernte ist sehr gering ausgefallen, 
da sämtliche Sorten, die im vergangenen Winter nicht genü¬ 
gend geschützt wurden, mehr oder weniger durch die Winter¬ 
kälte gelitten haben. 

In einer zweijährigen Anlage, die folgende Sorten ent¬ 
hielt: König Albert von Sachsen, Laxton’s Noble, Sieger, Sand 
Joseph, Kaiser 3 s Sämling, Jucunda (Walluf) und Ruhm von 
'Döbeltitz, habe ich die Erfahrung gemacht, dass SandJoseph, 
Jucunda und Kaiser’s Sämling vollständig erfroren sind. Wäh¬ 
rend König Albert von Sachsen zu ungefähr drei Viertel er¬ 
fror, ist die Hälfte von Sieger und Laxton’s Noble gut geblie¬ 
ben. Nur die Monatserdbeere Ruhm von Döbelätz hat der 
strengen Kälte des vergangenen Winters vollständig wider¬ 
standen. Es hat sich gezeigt, dass an den Pflanzen der Wur¬ 
zel stock und die darauf sitzenden Blattknospen am empfind¬ 
lichsten sind. Die alten Blätter waren zum Teil grün geblie¬ 
ben; sie trockneten erst gegen das Frühjahr ein. Ein sicheres 
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Zeichen dass die Pilanzen gelitten haben t ist es, wenn das 
Mark einer vom Stock abgebrochenen Blattknospe braun aus¬ 
sieht Es ist dann am besten, solche Pflanzen gleich wegzu¬ 
werfen da es wenig Zweck hat, sie noch länger stehen zu 
lassen. Obgleich eine Anzahl Blattknospen anfänglich noch 
austreibt, ist es an den kleinen kümmerlichen und gelbliche' 
Blättern schon zu erkennen, dass die Pflanze nicht gesund 
ist; nach und nach geht sie dann ganz zurück. 

Von der erwähnten zweijährigen Anlage sind nur die 
alten Pflanzen erfroren, während die jungen Pflänzchen an 
den Ausläufern, die zu Vermehrungszwecken gleici nach 
ihrem Erscheinen in die Erde gedrückt wurden, vollständig 
gesund geblieben sind. Es ist dies wohl dadurch erklärlich, 
dass ihr Wurzelstock im Gegensatz zu dem der alten Pilanzen 
tiefer in der Erde gestanden, folglich auch einen gewissen 
Schutz gegen die Winterkälte gehabt bat. 

Es ergibt sich daraus, dass sich unter Umständen das Feh¬ 
len einer Winterschutzdecke bei Erdbeeren bitter rächen kann. 

Chrn. Mohrenweiser, Handelsgärtnerei und Samenhandlung 

in Alten weddingen. 


IN ALNAOi RICHTEN 


Nachdem ich vor einigen Jahren so ziemlich alle ange¬ 
priesenen besseren Sorten auf ihren \(^ert als Handelsfrucht 
geprüft hatte, bin ich auf Laxton's Noble un <S Jucunda (Wall- 
ujj zurückgekommen, welche beiden Sorten für den Massen¬ 
anbau die einträglichsten sind. Während Jacanda erst vom 
dritten Jahre an einen vollen Ertrag liefert und etwa acht bis 
zehn iah re gute Ernten bringt, steht Noble schon im zweiten 
Erntejahre auf der Höchststufe des Ertrages und hat sich in 
drei bis vier Jahren erschöpft. 

Deutsch-Evern, die ich seit zwei Jahren kultiviere, reift 
zwei bis drei Tage früher als Noble; sie ist auch feiner im 
Aroma, als diese »Magrmm bonum« unter den Erdbeeren, wie 
man Noble wohl nennen kann. Die Früchte von Deutsch- 
Evern erreichen aber selbst in unserem besten Boden nur Mit¬ 
telgrösse, während der Rest der Ernte im Aussehen und in 
der Grösse schon fast den Monatserdbeeren ähnelt. In Bezug 
auf die Menge der geernteten Früchte brachte Deutsch-Evern 
etwa 50 Prozent weniger als Noble. 

König Albert von Sachsen steht bezüglich des Aromas und 
des Wohlgeschmacks noch immer unübertroffen da. Leider 
aber eignet sich die weiche Frucht schlecht zum Versand. 
Ausserdem ist hier im Rheinland diese Sorte der blassen 
Farbe wegen (aus Unkenntnis) nicht beliebt, was daraus her¬ 
vorgeht. dass sie im Grosshandel neben Laxton’s Noble nicht 
bestehen kann. König Albert liefert hier etwa 30—40 Prozent 
weniger als Noble. 

La Constante gilt als die beste Ein mach erdbeere; sie reift 
ziemlich spät, lässt aber im Ertrag sehr zu wünschen übrig, der 
hier mir ein Viertel einer Noble- Ernte erreicht. Gut ausge¬ 
reifte Früchte haben einen vortrefflichen Wohlgeschmack. Die 
Frucht ist fest und sehr versandfähig, eignet sich hier jedoch 
nicht zum Massenanbau, da sie zu wenig einträglich ist. 

Dem Faulen bei nasser Witterung sind am meisten aus¬ 
gesetzt Noble und König Albert; wenig faulen Deutsch-Evern 
und Jucunda. La Constante fault garnicht. 

Täglich müssen gepflückt werden: Noble; alle ein bis 
zwei Tage, je nach der Witterung, Deutsch-Evern und König 
Albert, wohingegen Jucunda (Walluf) und La Constante alle 
zwei bis drei Tage geerntet werden können, ohne Verluste 
durch Ueberreife zu bringen. 

Otto Schmitz-Hübsch, 

Spalierobst-Plantagen und Baumschulen in Merten bei Bonn. 


Andreas Heep, Kunstgärtner in Hadamar, erhielt das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeich en. 

Ludwig Ries, der die i landelsgärtnerei seines Vaters Fritz 
Ries in Fulda übernommen hat, wurde zum Hoflieferanten der 
Landgräfin Anna von Hessen ernan nt. 

F Berka, bisher im Hofburggarien in Wien tätig, wurde als 
Landes- Anstaltsgärtner in Kremsier (Mähren) angestellt. 

K Donahl, bisher im Hoiburggarten in Schönbrunn tätig, über¬ 
nahm die Leitung der Schlossgärtnerei in Kwasney (Böhmen). 

Josef Jedlicka wurde in Chudobin, und 

Josef Sicha in K o j e t i t z (Böhmen) als Schlossgärtner angestellt. 

Hugo Pauschek, Stadtgärtner in Czernowitz (Bukowina) und 
Fachlehrer an der dortigen landwirtschaftlichen Landesmittelschule, 
wurde zum Dozenten für Obs tbau er nannt. 

Albin Posspichil und . 

Ignaz Muss, beide hatidelsgärtner in Brünn (Mahren), sind 

gestorben. __ 

Josef Netolitzky, Obergärtner am Allgemeinen Krankenhause 
in Wien, ist am 25. Juni im 52. Lebensjahre gestorben. 



L. Kretner übernahm die Handelsgärtnerei von W. Bartels in 

Eschede. _ 

H. Heinz erwarb käuflich die N. Dürkopp’sche Gärinetei in 
Dornberg bei Bielefeld* __ 

Leopold Rokos und Alois Fischbacher eröffneten in Gumpolds¬ 
kirchen (Nieder-Oesterreich) ein gartentechnisches Büro. 

Julius Jäschke verlegte seine Handelsgärtnerei von Kohlmühle 
nach Sebnitz. _ 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

Herrn. Diesfefd in Bochum, 

Jos. Eckert in Oswitz, 

Erich Fiedler in Heppenheim, 

Franz Johanik in Grieskirchen und 
F. Petersdorf in Bernstein, 

und als Baumschulbesitzer: 

Karl Wyhlidal in Hluchow. 

Blumengeschäfte eröffneten: 

Hedwig Berndt in Chariottenburg, 

Emma Lange in Berlin und 
Albert Otto in Berlin. 



Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Oskar Kallmeyer in 
Stettin, Inhaber der Firma Gebrüder Koch daselbst, ist am 25. Juli 
das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der 
Kaufmann Ulrich Stoetzer in Stettin. Offener Arrest mit An¬ 
zeigefrist bis zum 16. August 190 s. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Obstbautech¬ 
nikers Walther Cosstnann in Langen ist nach angenommenem, 
rechtskräftig bestätigtem Zwangs vergleich aufgehoben worden. 

Ueber den Nachlass des | Plantagenbesitzers Fritz von Ste¬ 
phan in Charlottenburg ist am 27. Juni das Konkursverfahren 
eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann W. Go edel 
jun. in Chariottenburg. Frist zur Anmeldung der Konkursforde¬ 
rungen bis zum 23. August 1907. 


Schluss der Redaktion: 9. August. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen .ist verb oten. Alle Rechte daran sind V orbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt, 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. _____ . 


Abonnementspreis:*** 
für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 
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Dornröschen. 

Eine neue Teehybrid-Rose 
von Nicola Weiter in Pallien-Trier. 

Von W. Knopf, Rosenschulbesitzer 
in Ro s sdorf-Genth in. 

JT\ornröscken, eine Kreuzung zwischen 
Kaiserin Auguste Viktoria X Sou¬ 
venir de Catherine Ouillot, die ich be¬ 
reits in meinem Bericht über die Rosen¬ 
ausstell ung in Mannheim in Nr. 28 dieser 
Zeitschrift erwähnte, kann als eine Perle 
unter den Teehybrid-Rosen gelten. Sie 
wurde schon auf den Rosenausstellun¬ 
gen in Düsseldorf, Kreuznach und Mün¬ 
chen-Gladbach gezeigt, und zwar unter 
der Nummer 2181. Ueberall erregte sie 
durch ihre ganz neue, reizende Färbung 
und den hochfeinen Teerosenduft Auf¬ 
sehen und erhielt schon mehrere Preise. 
Der Strauch ist von kräftigem, gedrun¬ 
genem Wuchs, hat dunkelgrüne Belau¬ 
bung und ist vollständig krankheitsfrei. 
Die Knospen und Blumen stehen auf¬ 
recht auf kräftigen Stielen. Die Farbe der 
sich Öffnenden Knospen und der Blu¬ 
men ist ein reines, tiefes, pfirsichrosa an¬ 
gehauchtes Schwefelgelb, das zart pur¬ 
purn berandet ist. Bei ausserordentlich 
reicher Biiihbarkeit der Pflanze verträgt 
die Blume jede Witterung, ohne im ge¬ 
ringsten zu verblassen. Das Blut der bei¬ 
den Stammeltern, deren gute Eigenschaf¬ 
ten sie vollständig geerbt hat, tritt nur 
bei wenigen anderen Rosen so deutlich 
hervor, wie bei Dornröschen, weshalb 
sie auch für eigenartige Bindereien, wie 
auch als leuchtende Gruppen- und Aus- 
stellungsroseeinen hervorragenden Platz 
in jedem Sortiment einnehmen wird. 

Viburnum tomentosuni plicatum 
als TreibpHanze, 

Zu den in Deutschland noch wenig 
zur Treiberei verwendeten Pflanzen ge¬ 
hört auch der Japanische Sehneeball, Vi- 
burnutn tomentosuni plicatum. 

Es ist dies eine mit zu unseren schön¬ 
sten Blütensträuchern gehörige Pflanze, 
die in den Vereinigten Staaten von Ame¬ 
rika als Topf- und Treibgehölz bereits 
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seit langem bekannt ist, als solches viel Verwendung findet 
und sich auch sehr grosser Beliebtheit erfreut. Besonders zi< 
den Osterfeiertageu werden dort im Topf getriebene Vibur- 
mim tomentosum plicatum in grossen Mengen zum Veikauf 
gebracht. Sie bilden für ihre Züchter reiche Einnahmen und 
gewähren dein Käufer durch die Schönheit und lange Halt- 
barkeit ihrer grossen weissen Blutenbälle, die sich von der 
dunkelgrünen Belaubung vorteilhaft abheben, eine giosse 

Freude. , .. , , 

Die Pflanzen werden im Herbst m ! öpfe gepflanzt und 

im kalten Kasten oder an günstiger Stelle im Freien aufge- 
stellt. Im letzteren Falle empfiehlt es sich, die Töpfe mit Erde 
oder Laub zu überdecken, um ein zu starkes Austrocknen der 
Ballen zu verhindern. Es werden die Treibpflanzen auch viel¬ 
fach von ihrer Jugend an in Töpfen erzogen. Hierbei ist es 
jedoch notwendig, denselben recht viel Nährstoffe zuzufuhren, 
um die Bildung recht kräftiger Blütentriebe anzuregen. 

Die zur Treiberei durchschnittlich benötigte Zeitdauer 
beträgt fünf bis sechs Wochen, wozu noch etwa acht Tage 
hinzuzu rechnen sind, die die wünschenswerte Abhärtung der 
fertig getriebenen Pflanzen erfordert. 

Wilhelm Hoppe- Erfurt. 


Pflanzenkulturen in Deutsch Neu-Guinea. 

Von Heinrich Wimmer, Obstbautechniker in Tolkewitz. 

er deutsche Teil der grossen Insel Neu-Guinea und der ihr 
vorgelagerte Bismarck-Archipel gehören infolge ihrer 
Lage unter dem 5. Grade südlicher Breite und der günstigen 
Regenfälle zu denjenigen tropischen Gegenden, in denen der 
Pflanzenwuchs ausserordentlich üppig ist, ja so üppig, dass 
bei der Anzucht der Kulturpflanzen das Ausrotten des Un¬ 
krautes die Hauptarbeit bildet. 

Die grösste Gesellschaft, die Plantagenbau in Deutsch- 
Guinea betreibt, ist die Neu -Guinea-Kompagnie, die fast an 
allen wichtigen Strecken und Häfen Ländereien besitzt. 

Das Gelände, auf dem bislang die Pflanzungen angelegt 
wurden, befindet sich in unmittelbarer oder mittelbarer Nähe 
der See, die die Zugangsstrasse bildet. Es ist meist tief und flach 
gelegen, in manchen Bezirken indessen auch hügelig und mit 
Höhen bis zu einer Erhebung von ungefähr 50—100 m durch¬ 
zogen. Hinter diesem niederen Küsteugelände steigt fast allent¬ 
halben das Gebirge an, das im Inneren Höhen von 4000 m 
aufweist. 

Der Boden ist ein junger Humus, der auf lehmigem Kies, 
Korallen oder auf vulkanischem Untergrund lagert Die Mäch¬ 
tigkeit der Humusschicht ist sehr verschieden. Soweit ich 
mich in dem Plantagengelände überzeugen konnte, beträgt 
sie aber nicht über 30—35 cm\ es kommt jedoch auch vor, 
dass der Humus auf der Koralle eine so geringe Mächtigkeit 
hat, dass Palmen nur schwer festwurzeln. 

Die Feuchtigkeitsverhältnisse sind in der Regel für tro¬ 
pische Pflanzenkulturen recht günstig. Die jährliche Regen¬ 
menge ist sehr gross. Ich habe Nächte erlebt, in denen die 
Regenhöhe {im Regenmesser gemessen) etwa 10 cm erreichte. 
Auch die Verteilung der Regenfälle ist vorteilhaft. Selbst in 
der sogenannten Trockenperiode — etwa von April bis Ok¬ 
tober — ist das Land nicht ohne häufige Niederschläge; eine 
eigentliche Trockenzeit im Gegensatz zur Regenzeit, wie sie in 
anderen Tropenländern besteht, macht sich in Neu-Guinea 
nur in Ausnahmefällen fühlbar. Infolge dieser Wasserverhält¬ 
nisse ist die Luftfeuchtigkeit gross und wirkt in tief und ge¬ 
schlossen gelegenen dichten Pflanzungen unangenehm auf 
den Weissen ein. 

Zur Zeit werden in Neu-Guinea in der Hauptsache Ko¬ 
kospalmen und Kautschukpflanzen kultiviert. Auch mitKakao- 
pflanzungen ist in neuerer Zeit begonnen worden. Kaffee wird 
nur wenig gebaut. Die Tabakkultur hat man aufgegeben. 

Palmenkultur. 

Gut ausgereifte grosse, gesunde Kokosnüsse werden an 
einem geschützten, schattigen Platze ausgelegt und verbleiben 
hier, bis die Keimblätter etwa 30—50 cm in die Höhe gewach¬ 
sen sind. Alsdann werden die Nüsse an die Standorte verbracht 
und eingepflanzt. Die Vorbereitung des Geländes ist die fol¬ 
gende Der Urwald, landläufig Busch genannt, wird während 
der Trockenzeit geschlagen und bei günstigem Wind abge¬ 
brannt. Die nichtverbrannten Hölzer, oft Bäume von 30 in. 


Länge und starkem Durchmesser, werden soweit wie möglich |» 

entfernt oder bleiben liegen, uni in wenigen Jahren zu verfau- 
len. Die Pflanzstellen werden in Reihen von meist 10 zu 10 rn 
im Quadrat abgesteckt. Zum Einpflanzen der Nüsse werden 
Löcher von etwa 50 zu 50 cm ausgehoben; ebenso wird eine 
Baumscheibe vorbereitet, die einige Jahre hindurch unkraut¬ 
rein gehalten wird, Die nun folgende Arbeit erstreckt sich auf 
die Unterdrückung des aufkommenden Unkrauts zwischen 
den Nussreihen. Entweder wird nun das Gras — das indessen 
weniger auf Waldboden, als vielmehr im sogenannten Gras¬ 
land nach wächst — mit den Alangmessern dicht über der Erde 
abgehauen oder es wird des öfteren mit der Hand ausgezogen, ? 

oder man bepflanzt die Zwischenräume mit Erdfrüchten, zum 
Beispiel mit Süsskartoffeln und anderen Gewächsen, wie Lom- 
bok feine Pfefferart) usw. Neuerdings wird auch versucht, 
mit Grasmähmaschinen den Graswuchs zu unterdrücken. Man 
kann wohl sagen, dass derjenige, der ein für die tropischen 
Verhältnisse wirklich brauchbares Verfahren der Unkraut¬ 
unterdrückung ausfindig macht, sich ein sehr grosses Yei- 
dienst erwirbt. Dabei handelt es sich in der Hauptsache um 
die Bekämpfung des sogenannten Alang-Alang-Grases (einer 
Quecke im grossen), das mannshoch wächst und eine un¬ 
glaubliche Lebens- und Vermehrungsfähigkeit offensichtlich 
an den Tag legt. Ist es doch das Gras, das die natürliche Aus¬ 
dehnung des Waldes zu hindern vermag und in seiner Er¬ 
scheinung für das Auge des Ressenden das Typische der Land¬ 
schaft mit bedingt. 

Die Palmen wachsen rasch heran, treiben nach drei Jahren 
bereits Blüten und treten in fünf bis sechs Jahren in Ertrag. 

Von diesem Alter an beginnt meist die regelmässige Ernte, 
deren Beginn natürlich je nach dem Boden und der Entwick¬ 
lung der Palmen verschieden ist. Die Ernte der Nüsse wird das 
(ranze Jahr hindurch vorgenommen; gegen Ende derTrocken- 
zeit ist die Ausbeute freilich am grössten. Es wird aut ver¬ 
schiedene Weise geerntet; meistens werden nur die abgefaile- 
nen reifen Nüsse gesammelt, oft werden aber auch die noch 
auf den Bäumen hängenden reifen Früchte mit Haken herun¬ 
tergezogen. Die gesammelten Nüsse werden mit Beilen ge¬ 
spalten, die innere, fest anliegende weisse, geniessbare Masse 
mit Messern in Streifen oder Stücken abgelöst, an der Sonnt 
oder in Trockenhäusern getrocknet und in Säcke vernäht als 
Kopra in den Handel gebracht. Der Preis für Kopra schwankt, 
bewegt sich zur Zeit aber um ungefähr 300 M. für die Tonne, 
also 15 M. für 50 kg, Indessen muss gesagt werden, dass dies 

ein guter Preis ist* 

Für den Fachmann wie für den Laien ist es ein schöner 
Anblick, von erhöhtem Standort die sich viele Kilometer ins 
Land erstreckenden, über Berg und Tal sich hinziehenden Pal- 
menpflanzungen zu überschauen und zu begehen. Ich habe 
Bäume im Alter von sieben und acht Jahren gesehen, die je 
hundert und mehr schön entwickelte, bezw. in der Entwick- 
lung befindliche Nüsse trugen. Im allgemeinen tragen die 
kleinfrüchtigen Sorten an Zahl mehr Nüsse als die gross- 
früchtigen. Die Niisse, wie ich sie in Erimahafen undStephans- 
ort gesehen habe,sind manchmal so ausserordentlich groas, dass 
man an die Grösse von Kürbissen erinnert wird. 

Die Blätter der Kokosnüsse pflegen sich bei 10 m Pflanz¬ 
weite in guten Pflanzungen zu berühren, ohne sich indessen 
schädigend zu reiben. Die Höhe der Bäume ist je nach dem 
Alter sehr verschieden. Der Baum wächst in den ersten zehn 
Jahren am schnellsten und dürfte in diesem Alter unter guten 
Verhältnissen eine Stammhöhe von etwa 7 — b m aufweisen, 
einschliesslich der Wedel ungefähr 5 nt mehr* Das Alter be¬ 
sonders hoher, im Busch aufgewachsener Kokospalmen habe 
ich nicht ermitteln können, ich glaube aber, dass sich die 
Tragfähigkeit zwischen dem dreissigsten und vierzigsten Jäh re 
zu erschöpfen beginnt und der Baum auch bald nachher ab¬ 
stirbt, das heisst, der Blätterwipfel kleiner, gelblich im Laub 
wird und schliesslich von dem hohen Stamm herabfallt. Man 
kann öfter hohe Stämme ohne Blätterbüschel sehen. Die 
Stammhöhe eines mir besonders hoch erscheinenden Exem¬ 
plars wurde mit 23 tn ermittelt. Der Stamm durch messen ist 
gering und schwankt nach meinen Messungen zwischen 25 

und 35 cm im Mittel* 

Kautschukpflanzungen. 

In Deutsch Neu-Guinea werden kultiviert: Hßvcci btosi- 
liertsis , Castilloa elastica und Fiats elastism Da der im Han- 
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del am besten bezahlte Para-Kautschuk aus der Hevea brasi- 


liensis gewonnen wird und die klimatischen Verhältnisse in 
Neu-Guinea für die Kultur dieses Baumes geeignet sind, so 
wird für den vermehrten Anbau Sorge getragen und es geht 
kaum ein Samenkorn verloren. Die nahezu taubeneigrossen 
Samen werden einzeln in kleine runde, auf im Halbschatten 
liegenden Saatbeeten eingelassene Pflanzkörbe ausgesäet. ln 
kurzer Zeit keimen die Samen und treiben einen 20 25 cm 

hohen, dünnen Schaft mit zwei gegenständigen Blättern an 
der Spitze. Nun werden die Pflanzkörbe herausgenominen 
und auf das inzwischen vorbereitete Gelände an die Stand¬ 
orte gebracht. Die Pflanzweite ist verschieden, wird jedoch 
nicht unter 5 zu 5 m gewählt. Die I levea wachsen mit einem 
eigentümlich schlanken, weisslichen geraden Stamm und losen 
Blätterdach in die I lohe. Die Bäume erwecken mit der ärm¬ 
lich erscheinenden Belaubung den Eindruck, als wären sie 
krank; verstärkt wird diese Erscheinung noch durch die Aus¬ 
wechslung des Laubes, ein Vorgang, der dem Fallen der Blät¬ 
ter unserer Laubhölzer gleicht. 

Castilloa elastica wird gewöhnlich unter Halbschatten in 
Reihen dünn ausgesäet und von den Saalbeeten an den Stand¬ 
ort verbracht. Da Castilloa gegen die Besonnung sehr em¬ 
pfindlich ist, muss bei vorherrschend trockenem Wetter häufig 
nachgepflanzt werden. Bei der noch empfindlicheren Hevea 
begegnet man diesem Nachteil durch das Aussäen in Pflanz¬ 
körbe, die beim Auspflanzen mit eingelassen werden und bald 
verfaulen. Die Pflanzweiten für Castilloa sind sehr verschie¬ 
den. Gewöhnlich rechnet man mit dem späteren Totzapfen 
einer gewissen Anzahl und pflanzt daher eng. Ich glaube aber 
nicht, dass sich dieses Verfahren erhalten wird, sondern man 
wird sich wohl für eine bestimmte Entfernung schlüssig wer¬ 
den, die bei etwa 4,50 zu 4,50 m zu suchen sein wird. Da Ca¬ 
stilloa in Bezug auf die Belichtung durch die Sonne auch in 
höherem Alter noch empfindlich ist, so müsste man, wie bei 
Kaffee und Kakao, es mit Schattenpflanzen versuchen und 
hierzu die dünnlaubige Hevea verwenden. Versuche in die¬ 
ser Richtung haben noch keine befriedigenden Ergebnisse 
gezeitigt. Ebenso wie Hevea bildet Castilloa einen glatten 
Stamm, der ohne Nachhülfe schnell und senkrecht in die 
Höhe wächst. 

Ficus elastica als dritte im Bunde findet ihre Vermehrung 
in der Hauptsache durch Markolten, nebenbei aber auch durch 
Stecklinge. Wenn der Vorrat an Mutterpflanzen reicht, nimmt 
man nur Triebspitzen zu 
Markotten, da diese schnel¬ 
ler den gewünschten glatten 
Stamm geben. Die Markot¬ 
ten werden nach meiner Er¬ 
fahrung am besten in fol¬ 
gender Weise gewonnen. 

Man wählt nur gerade, ge¬ 
sunde und kräftige Trieb¬ 
spitzen. Ungefähr 60 an 
rückwärts von der Ansatz¬ 
stelle der Spitze schneidet 
man an einer glatten Stelle 
rechts und links je nach Be¬ 
darf 2 — 3 Blätter weg und 
entfernt an der gewählten 
Stelle etwa 1 7, Finger breit 
die Rinde rings um den 
Zweig, ungefähr in der glei¬ 
chen Weise, wie man bei 
Obstbau men oder Reben das 
sogenannte Ringeln aus¬ 
führt, Dann n immtman zwei 
Hände voll feuchter lehmi¬ 
ger Erde, die man an Ort 
und Stelle findet oder in ei¬ 
nem Eimer mitführt, und 
drückt die feuchte Lehm¬ 
erde von beiden Seiten fest 
um die geringelte Stelle. Nun 
legt man etwas Kokosfaser 
(zerteilte Hüllblätter jünge¬ 
rer Kokosnüsse) um und 
verbindet das Ganze mit ei¬ 
nem geteilten Rohr oder 


ähnlichem Bindematerial. Bei günstiger, das heisst feuchter 
Witterung ist der am Trieb sitzende kleine Erdbällen in 4 bis 
6 Wochen durch wurzelt. Der Trieb wird dann unterhalb des 
Wurzelbaliens abgeschnitten und eingepflanzt. Die Pflanz¬ 
weite für Ficus ist verschieden, darf aber in Anbetracht der 
starken Entwicklung der Bäume nicht zu gering genommen 
werden, am besten 10 zu i0 /// mit etwaiger Zwischenpflan¬ 
zung. Es ist gut, gleich beim Pflanzen jedem Pflänzling einen 
geraden Stab zu geben und ihn anzubinden , damit das häu¬ 
tige Krümmen oder Schiefwachsen vermieden wird. Da man 
neuerdings einen ungefähr 2 nt hohen Stamm bevorzugt, so 
ist eine sehr sorgfältige Behandlung der Stämme notwendig, 
weil die Ficus zur Buschbildung neigt und wie ein Baum in 
der Baumschule aufgezogen werde)! muss. Es ist daher auch 
erforderlich, die sich reichlich bildenden Seitentriebe unter 
Schonung der Stammbelaubnng zu entfernen und auf 2 m 
Höhe den Stamm zur Kronenbildung anzuschneiden. 

Die Gewinnung des der Rinde entquillenden Milchsaftes 
der drei vorgenannten Baumarten ist in Guinea praktisch noch 
nicht in grösserem Umfange durchgeführt und geschieht zur 
Zeit zum ersten Mal in den älteren fünf- bis zehnjährigen Be¬ 
standen. Das Verfahren der Kautschukgewinnung, wie es in 
Kamerun bei den starken Kixia-Bäumen nach dem System 
Schlechter durch tiefe und breite Schnittwunden in die Rinde 
ausgeführt wird und von Schlechter auch an den Kultur¬ 
pflanzen der Castilloa in Guinea versucht wurde, dürfte sich 
nicht bewähren, wenn man nicht kränkelnde Bäume haben 
und trotzdem jährlich zapfen will. Voraussichtlich werden die 
Kautschukbäume in Guinea ähnlich wie in Brasilien in grös¬ 
seren Zeiträumen und nur einseitig oder stellenweise durch 
schmale Einschnitte angezapft, die in ihrer Form an die ver¬ 
alteten dreieckigen Messer für den Geissfussschnitt erinnern. 
Unter diesen spitzwinkeligen ^ Einschnitten werden kleine 

halbmondförmige Blechschalen in die Rinde gedrückt, in die 
der Milchsaft abläuft. Die neueren Erfahrungen der Pflanzer 
in Ceylon und Hinterindien werden die Richtschnur für die 
Art der Anzapfung geben. Trotz alledem werden die einzel¬ 
nen Kautschukbäume verschieden behandelt werden müssen, 
da der Milchsaft nicht bei allen Arten ein gleichartiger ist. Der 
Saft der Castilloa fliesst reichlich und schnell, derjenige der 
Hevea weniger reichlich, aber dick und langsam, und der der 
Ficus ebenfalls in geringerer Menge und in der Wunde meist 
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gerinnend. Die weiter zum Gerinnen zu bringende Milch 
wird dann zu Rohkautschuk verarbeitet und unter dieser Be¬ 
zeichnung in den Hände! gebracht. Trotz künstlicher Prä¬ 
parate wird der Naturkautschuk heute und in absehbarer Zeit 
noch stark verlangt und gut bezahlt werden. Die Preise schwan¬ 
ken je nach I landel und Qualität. Es wird interessant sein, die 
Ergebnisse aus den Kautschukkulturen unserer Kolonie Neu- 
Guinea zu verfolgen, da die Kautschukgewinnung aus Kul¬ 
tur beständen allenthalben sich noch in den jüngsten Anfän¬ 
gen befindet. 

Das Leben des Weissen in Neu-Guinea. 

Da ein Teil der Pflanzer in Deutsch-Guinea Gärtner von 
Beruf sind, so dürfte es interessieren, einiges über das Leben 
dortsei bst zu hören. Das Klima erfordert eine gesunde und 
kräftige Körperbeschaffenheit, da man vom Malariafieber befal¬ 
len und durch die ständig fenchtwarme Temperatur leicht blut¬ 
arm wird. Im allgemeinen verträgt die Mehrzahl der Weissen 
das Klima einige Jahre hindurch und muss sich dann in ge- 
massigteren Breiten erholen, um von neuem einige Jahre aus- 
zuhalten. Auf diese Weise leben eine Anzahl Deutscher schon 
12—15 Jahre ijn Lande. Der Dienst der Pflanzer — ob selb¬ 
ständig oder in Stellung ist gleich — ist anstrengender als der¬ 
jenige der Kaufleute und sonstigen Berufsstände. Die Arbeit 
selbst wird durch farbige Arbeiter ausgeführt, seien es nun 
Malayen, Chinesen oder eingeborene Arbeiter von der Insel 
Guinea oder aus dem Bismarckarchipel, welche von den Weis¬ 
sen beaufsichtigt werden. Die Umgangssprache mit den Ein¬ 
geborenen ist eine Art des Englischen, das für den Engländer 
mindestens ebenso schwer und so leicht zu erlernen ist, wie 
für den Deutschen. Vier bis sechs Wochen reichen im allge¬ 
meinen hin, um sich genügend verständigen zu können. Zur 
Verständigung mit Malayen und Chinesen muss man etwas ma- 
layisch erlernen. Das Leben der Weissen, und zwar besonders 
der Deutschen untereinander, ist meist recht gesellig, sofern 
man nicht einer entfernt liegenden Pflanzung oder Handels- 
Station vorsteht und schlechte Verbindung mit den grösseren 
Stationen hat. Befindet man sich nicht gerade auf einer weit 
vorgeschobenen und in einer gefährlichen Gegend liegenden 
Station, so ist man vor den Eingeborenen im allgemeinen 
sicher und hat nicht für sein Leben zu fürchten. Nichtsdesto¬ 
weniger pflegt man häufig Waffen zu tragen. Ich persönlich 


schlief wie viele andere i 

Deutsche aber nie bei ver¬ 
schlossenen Türen oder Fen¬ 
stern; auch werden Wert¬ 
sachen, wie Uhr und Geld 
wohl nur selten, fast nie ge¬ 
stohlen, Nicht aber ist es an¬ 
zuraten , ohne Begleitung 
und ohne Waffen einsame 
Spaziergänge auf Eingebo¬ 
renenpfaden zu machen. 

Die grösseren Orte und » 

Hafen platze, wie M erberis¬ 
höhe, Friedrich-Wiihehns- 
hafen, Stephansort und an¬ 
dere, bestehen nicht etwa 
wie die alten Hafenplätze 
Colombo, Penang, Singa- 
pore usw.aus massiven Häu¬ 
sern mit gepflasterten Stras¬ 
sen, sondern die Häuser sind 
aus Holz und Wellblech 
leicht und einstöckig gebaut 
und liegen, zw ischenPaltnen 
versteckt, oft weit ausein¬ 
ander. Die Zahl der Weissen 
in den einzelnen Plätzen, 
wie überhaupt im ganzen 
Lande ist nur eine geringe. 

Neu-Guinea ist land¬ 
schaftlich von eigenartiger, 
grossartiger Schönheit. 
Fernsichten, Gebirgszüge 
bis 3500 m Höhe, Urwälder 
und Alang-Alang-Flachen, 

Inseln und Inselgruppen in 
malerischer Gruppierung, sowie tätige und ruhige Vulkane 
bilden Eindrücke, die unvergesslich bleiben. Dazu kommt bei 
allen das spannende Gefühl, welches das Unbekannt- Eigen¬ 
artige und das Gewaltige in den Naturerscheinungen mit sicii 
bringt, so die riesigen Regengüsse abends und nachts, die Ge¬ 
witter mit den gewaltigen Blitzerscheinungen und die Erd¬ 
beben. Grossen Reiz üben die nächtlichen Bootfahrten über 
die offene See aus, das Meerleuchten, das man dabei beob¬ 
achten kann, die unendlich klaren Mondnächte, in denen man 
lesen kann, und anderes mehr. Und daneben besteht zur Zeit 
noch die grosse Ohnmacht des Menschen den Naturgewalten 
gegenüber mit ihren vielfachen Einflüssen. Ja, fürwahr, Neu- 
Guinea ist ein schönes und auch ein hässliches Land, in wel¬ 
chem der Kontraste zwischen gut und böse viele beieinander 
sind. Es ist aber ein Land, das denjenigen, der sein Klima 
verträgt, nicht so leicht loslässt; mancher ist anfangs unzu¬ 
frieden, aber er geht immer wieder hin, und auch mancher, der 
es endgültig verlassen muss, hört und spricht gern von ihm, 
das ihm Freud und Leid gebracht hat. 


Eucalyptus globulus. 

Von M. Geyer, Obergärtner in Lieser a. d. Mosel. 

Von den zahlreichen Eucalyptus-Arten ist der Eucalyptus 
globulus der bekannteste. Für die Ausstattung unserer Anlagen 
eignet er sich sowohl als Solitärpflanze, wie auch in Verbin¬ 
dung mit anderen Blatt- und Blütenpflanzen, von denen er 
sich durch den schlanken, aufstrebenden, leichten Wuchs und 
besonders durch die blaugrüne Farbe der Blätter sehr vorteil¬ 
haft abhebt. Kaum eine andere zur Gartenausschmückung ge¬ 
eignete Pflanze hat eine ähnliche wirkungsvolle Blattfarbe. 

Die zum Auspflanzen bestimmten Eucalyptus kann man 
als ein- oder auch als mehrjährig zu kultivierende Pflanzen 
behandeln. 

Die im vorigen Jahre hier kultivierten Pflanzen stammten 
von einer Januar-Aussaat; sie erreichten eine Höhe von 3,20/« 
bei einem Durchmesser von 1,80 m. Besonders dort, wo es auf 
eine Fernwirkung abgesehen ist, sollte man stets einige Pflan¬ 
zen zusammenseizen, da sie in Einzelstellung infolge ihres 
leichten Wuchses nicht so recht zur Geltung kommen. 

Ueber die Anzucht Näheres mitzuteilen erübrigt sich, da 
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sie ja allgemein bekannt ist und bei vorsichtigem Giessen keine 
Schwierigkeiten entstehen. 

Ende Mai wurden die damals bereits abgehärteten Pflan¬ 
zen in eine freie, sonnige Lage in schwere Erde ausgepflanzt. 
Für die nötige Feuchtigkeit wurde gesorgt, ebenfalls wurden 
die Pflanzen im Laufe des Sommers einige Male mit jauche 
gedüngt, worauf sie sich rasch entwickelten und besonders 
durch die schöne Färbung die allgemeine Aufmerksamkeit auf 
sich lenkten. 

Im Herbst überlasse man die Eucalyptus ihrem Schicksal; 
etwas Frost können sie übrigens ertragen. Zwar erfrieren bei 
einigen Grad Kälte die zarten Spitzen, die ganze Pflanze je¬ 
doch wird erst bei — 6° R. vernichtet. Hier hielten sich die 
Pflanzen beinahe bis Weihnachten. 


Srdheer = Beobachtungen. 

Von Friedr. Roemer, Samenhandlung in Quedlinburg. 

Von den vielen Erdbeersorten, die im Laufe der Jahre ein¬ 
geführt wurden, haben keine eine so allgemeine Aufnahme 
und Verbreitung gefunden, wie die deutsche Züchtung König 
Albert von Sachsen und die englische Züchtung Laxton’s 
Noble. Beide Sorten sind nicht nur jedem Erdbeerziichter, 
sondern auch allen Liebhabern von Erdbeeren bekannt, und 
sonderbarerweise gedeihen sie auch in jedem Boden gut, wo 
überhaupt Erdbeeren wachsen. Das kann man von vielen 
anderen, sonst gleichfalls guten Erdbeersorten leider nicht 
behaupten, und doch schreiben häufig Geschäftsfreunde: 
senden Sie mir einige Sorten Erdbeerpflanzen, die in hiesiger 
Gegend gut gedeihen, gute Erträge liefern usw. Sie geben 
auch wohl Lage und Boden an und bemerken auch zuweilen, 
dass sie die Sorten König Albert und Noble bereits besitzen 
usw. Nun ist guter Rat teuer. Schlagen die ausgewählten 
Sorten nicht so ein, wie man erwartete, dann erhält man Vor¬ 
würfe. Deshalb kann ich jedem, der grössere Erdbeerpflan- 
zungen anlegen will, nur den dringenden Rat geben, ehe er 
solche ausführt, Versuche mit mehreren guten Sorten anzu¬ 
stellen und dann jene auszuwählen, die für seine Lage und 
Gegend geeignet erscheinen. Einen recht schlagenden Be¬ 
weis hatte ich hier gegen Mitte der achtziger Jahre. Freund 
Schwanecke in Oschersleben bat mich um Ueberlassung 
einiger guter Erdbeersorten. Ich sandte ihm unter anderen 
auch die seinerzeit durch Göschke eingeführfen Sorten Zulu- 
könig und Teutonia. Gerade die Zalakönig war meine Lieb¬ 
lingssorte. Nicht allein das schöne Aussehen der grossen, herz¬ 
förmigen Früchte und deren hübsche dunkle Farbe, sondern 
auch das herrliche Aroma sind Vorzüge, die nur wenige 
Sorten besitzen. Als ich zwei Jahre später nach Oschersleben 
kam und die dort ausgepflanzten Zahlkönig sah, war ich über 
das erbärmliche Aussehen der Pflanzen sehr enttäuscht; der 
grösste Teil davon war von Engerlingen zerstört, und der 
Rest zeigte ein ganz krüppelhaftes Aussehen. Da es gerade 
zur Erdbeerzeit war, iiess ich nicht nach mit Drängen; mein 
alter Freund Schwa necke musste mit nach Quedlinburg 
fahren, um sich meine Zulukönig anzusehen. Die Pflanzen 
hatten ein ganz anderes Aussehen und waren voll der herr¬ 
lichsten Früchte, von denen sich Freund Schwanecke noch 
eine Düte voll mitnahm, um seiner Frau den Beweis der Vor¬ 
züglichkeit dieser Sorte zu liefern. Woran es gelegen hat, dass 
die Zulukönig in Oschersleben so schlecht gediehen, ist mir 
bis heute noch nicht klar, da doch Klima, Lage und Boden 
den hiesigen Verhältnissen sehr ähnlich sind; die Entfernung 
beträgt nur etwa 30 km in der Luftlinie. 

Es ist eine bekannte Tatsache, dass die ersten Erdbeeren, 
die auf den Markt kommen, am besten bezahlt werden. Des¬ 
halb ist es auch selbstverständlich, dass uns die frühestreifen¬ 
den Sorten am meisten interessieren. Als solche verdienen 
Kaiser Wilhelm und Deutsch-Evern zuerst genanntzy werden. 
Beide Sorten reifen Fast gleichzeitig und etwa fünf bis acht 
Tage früher als Noble. 

Kaiser Wilhelm verbindet mit frühester Reife einen aus¬ 
gezeichneten Wohlgeschmack, der bisher allen frühreifenden 
grossfriichtigen Sorten fehlte. Sie entstand aus einer Kreuzung 
von Noble mit King of (he Dar liest. Die Pflanzen wachsen 
sehr kräftig und gleichen irn Wuchs der Noble . Die Frucht¬ 
stiele erscheinen sehr zahlreich und wachsen in gleicher Höhe 
mit der Belaubung, sind gleichfalls kräftig und mit schönen 
grossen, länglich-runden Früchten von karmesinroter Farbe 


besetzt. Das Fleisch ist leuchtend rot, voll, saftig, süss und von 
schönem, aromatischem Wohlgeschmack, dabei fest und zum 
Transport sehr geeignet. 

Deutsch-Evern zeichnet sich gleichfalls durch früheste 
Reife, grosse Fruchtbarkeit und prächtig rote Färbung der 
Früchte aus. Die herzförmigen, leuchtend roten Beeren sind 
von guter Mittelgrösse. Bei völliger Reife sind die Früchte je¬ 
doch sehr weich. 

Sieger ist als Folgesorte der Vorzug vor Noble zu geben. 
Die Früchte sind gross bis sehr gross, regelmässig rund ge¬ 
formt und lebhaft rot gefärbt. Das Fleisch ist hellrot, fest, saf¬ 
tig und von feinem, angenehmem Geschmack. Die Pflanzen 
sind äusserst kräftig wachsend und sehr fruchtbar. Als Mas¬ 
senanpflanzungssorte ist sie da, wo sie gedeiht, warm zu em¬ 
pfehlen. 

Kurz nach Sieger, zuweilen auch mit ihr zugleich, reifen 
die beiden älteren Sorten Garteninspektor Adam Koch und 
Kaiser’s Sämling. Die Früchte von Garteninspektor Adam 
Koch sind gross, breit, keilförmig und länglich. Die schön 
hellrot gefärbte Frucht ist ziemlich fest im Fleisch und von 
ausgeprägt feinem Aroma. Die Pflanzen sind ungemein trag¬ 
bar. Kaiser’$ Sämling zeichnet sich durch grosse herzförmige, 
hellrot gefärbte Früchte von vorzüglichem Aroma aus. Die 
Pflanzen sind sehr widerstandsfähig und von erstaunlicher 
Fruchtbarkeit. 

Hierauf folgend, teils noch mit den beiden ebengenannten 
Sorten zu gleicher Zeit reifend, verdient The Laxton erwähnt 
zu werden. Sie ist in jeder Weise eine Verbesserung der Royal 
Sovereign. The Laxton reift mindestens ebenso früh, dabei 
sind die Früchte regelmässiger in der Form, von dunklerer 
und lebhafterer Farbe und von herrlichstem Wohlgeschmack. 
Auch das Fleisch ist fester als bei Royal Sovereign, weshalb 
sich die Sorte zum Transport sehr eignet. The Laxton. ist äus¬ 
serst reichtragend und hat kräftige und gesunde Belaubung. 

Riese von Vierlanden ist gleichfalls eine sehr beachtens¬ 
werte neuere Züchtung, die es verdient, hier mit aufgeführt zu 
werden. Die Früchte dieser Sorte sind von aussergewöhn- 
lieher Grösse, köstlichem Geschmack, herrlicher Färbung, 
und dabei ist sie frühreifend. Sie ist aber nur für fruchtbare 
und schwere Böden geeignet; in sandigen und trockenen La¬ 
gen versagt sie vollständig. 

Als folgend in der Reife ist Fillbasket (Korbfüller) hier 
zu nennen. Sie zeichnet sich durch ganz ausserordentliche 
Fruchtbarkeit aus. Die Pflanzen zeigen einen sehr kräftigen 
Wuchs. Die Früchte sind länglich und von schöner, regel¬ 
mässiger Form, dabei fest im Fleisch, sehr süss, von hohem 
Aroma und lebhaft scharlachroter Farbe. Es ist eine schöne 
Versand - und Tafelfrucht. 

König Albert von Sachsen ist so bekannt, dass ich sie nur 
der Ordnung wegen, in der Reifezeit hierher gehörend, mit 
erwähne. 

Bluterdbeere (Wunder von Köthen) verdient ihren Namen 
mit vollem Recht, weil ihre grossen Beeren bei völliger Reife 
tief dunkelrot, fast schwarz gefärbt sind und einen prächtigen 
dunklen Saft liefern. Die Fruchtbarkeit ist sehr gross. Die 
Reifezeit ist mittelfrüh. 

Perle von Rastede ist eine ältere Sorte, die es aber ver¬ 
dient, immer wieder empfohlen zu werden. Sie hat eine grosse, 
schöne, zinnoberrote, längliche Frucht. Das Fleisch ist weiss- 
lich-fleischfarben, voll, fest, saftig, süss und von erhabenem 
Geschmack. Die Pflanzen sind gesund und kräftig wachsend 
und dabei äusserst reichtragend. 

Goliath oder Riesen-Erdbeere ist gleichfalls eine ältere 
Sorte. Die Frucht ist gross, zinnoberrot und meistens von 
regelmässig abgestumpfter, kegelförmiger Gestalt. Das Fleisch 
ist weiss, voll, saftig und von gutem Geschmack. Sie ist reich¬ 
tragend und spätreifend, doch nur für feuchte Lagen zu em¬ 
pfehlen. 

Späte von Leopoldshali. Kräftiger Wuchs und grosse 
Fruchtbarkeit zeichnen diese neuere Züchtung aus. Die Früch¬ 
te sind anfänglich von breiter, später von runder Form, leuch¬ 
tend rot und von ausserordentlicher Grösse. Das Fleisch ist 
fest, scharlachrot und liefert einen dunkel gefärbten Saft. Die 
ersten Früchte reifen etwa acht Tage später als die der König 
Albert von Sachsen, doch zieht sich die Erntezeit sehr lange hin. 

Vor einigen Jahren überraschte uns die bekannte Finna 
Vilmomi-Andrieux & C i e. - Paris mit einer reinontiercn- 
den grossfriichligen Erdbeersorte, der der Name St.Joseph 
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beigelegt war. Von ihr sind bereits eine ganze Anzahl neuer 
Sorten gezüchtet worden, die alle die gleiche Eigenschaft des 
Remontierens aufweisen, wie die Stammsorte und von August 
an, also zu einer Zeit, wo selbst die spätestreifenden Erdbeer¬ 
sorten keine Ernte mehr liefern, schöne, wohlschmeckende 
Früchte hervorbringen. Selbstverständlich muss bei trockenem 
Wetter reichlich und durchdringend bewässert werden, denn 
die Erdbeeren können ohne reichliche Bewässerung keine voll 
ausgebildeten Früchte hervorbringen. Der leider inzwischen 
verstorbene Herr Henry de Vilmorin teilte mir bei einem 
Besuche, als er die remontierenden Erdbeeren in meiner 
Gärtnerei sah, mit, dass der Ertrag der zweiten Ernte wesent¬ 
lich erhöht werden könne, wenn man sich die Mühe mache, 
die ersten Blütenstiele abzuschneiden, und da sich fortwäh¬ 
rend neue Blütenstiele entwickeln, solche erst von der Zeit an 
wachsen lasse, wo man die Früchte haben will. Selbstverständ¬ 
lich müssten dann aber auch alle Ranken und Rankenpflanzen 
entfernt werden, weil sich sonst die ganze Kraft, die die alten 
Pflanzen aufspeichern sollen, auf die Ranken und Ranken¬ 
pflanzen übertragen würde. 

Saint Antoine de Padone ist bisher die grossfrüchtigste 
Sorte, die ich von dieser Klasse angebaut habe. 

Die neuerdings so sehr empfohlene La Perle ist bei mir 
im letzten Winter vollständig erfroren, sodass ich über sie kein 
Urteil fällen kann. 

Jedenfalls ist diese Klasse es wert, in jeder Erdbeerpflan- 
zung vertreten zu sein, da sie eine ununterbrochene Ernte bis 
in den Spätherbst liefert. Dabei sind die Früchte viel grösser 
als die der Monatserdbeeren und auch von grösserer Haltbar¬ 
keit als diese. 

Eine weitere Klasse für sich bilden die Monatserdbeeren. 
Auch sie sind durch eine ganze Anzahl von Sorten vertreten, 
die sich fast alle durch grosse Fruchtbarkeit auszeichnen und 
bei guter Pflege einen ununterbrochenen Fruchtertrag von 
[uni bis in den Spätherbst hinein liefern. Ganz besondere Be¬ 
achtung verdienen die Sorten Gailion rouge und Gaillon blanc, 
oder noch weit mehr deren Verbesserungen Busse’s ranken - 
lose rote und Basse's rankenlose weisse . Diese Sorten haben 
den grossen Vorzug, gar keine Ranken zu bilden, weshalb 
sie auch mit Vorteil im Gemüse- und Fruchtgarten als Ein¬ 
fassungspflanzen verwendet werden können, wo sie, wie alle 
übrigen Monatserdbeeren, eine ununterbrochene Fruchtfolge 
vom Juli bis in den Spätherbst liefern, bis durch die dann ein¬ 
tretenden Fröste die letzten Früchte zerstört werden. 

Lieber die Erdbeerzucht als Nutzanbau. 

Betrachtet man die Erfolge, die in Deutschland mit der 
Erdbeerzucht als Nutzanbau erzielt werden, so wird man 
keineswegs sagen können, dass sie bisjetzt im allgemeinen 
glänzend seien. Man zieht und verkauft zwar junge Erdbeer- 
pflanzen und neue Sorten in Menge und auch lange 
genug, um zu wissen, dass mit diesem Zweig unseres Berufes 
ein sehr einträgliches Geschäft zu machen ist; mit dem prak¬ 
tischen Nutzanbau aber ist es mitunter noch sehr schlecht 
bestellt. Es gibt allerdings auch Züchter, die die Erdbeerzucht 
im Grossen in wahrhaft mustergültiger Weise und mit hohem 
Gewinn betreiben, jedoch sind diese an sich so erfreulichen 
Ausnahmen leider viel zu selten. Im allgemeinen steht die Ge¬ 
samtmenge der in Deutschland geernteten Erdbeeren in kei¬ 
nem rechten Verhältnis zu der Unmenge von jungen Pflanzen, 
die alljährlich von deutschen Züchtern herarigezogen oder an 
deutsche Züchter abgesetzt werden. Auch einen Vergleich 
mit dem tatsächlichen Bedarf und Verbrauch halten die er¬ 
wähnten Ausnahmen nicht aus. Und doch lehren sie gerade, 
dass die Erdbeerzucht mindestens ebenso lohnend ist, wie 
irgend eine andere Obst- oder Gemüsekultur, wenn sie richtig 
und mit Nachdruck betrieben wird. Der Bedarf an Erdbeer- 
früchten ist genau so vorhanden, wie der für Aepfel, Birnen, 
Pflaumen, Kirschen, Spargel, Bohnen und dergleichen. Dass 
man vielfach noch Erdbeeren pflanzt, um überhaupt nur ein 
zufällig freiliegendes Fleckchen Land »auszunutzen«, ohne 
danach zu fragen, was später einmal daraus werden soll, trägt 
freilich nicht zu der Verbreitung der Erkenntnis bei, dass mit 
der Erdbeerzucht Geld zu verdienen ist. 

Im allgemeinen ist wohl die eigene Erfahrung, die man 
sich im Laufe der Zeit aneignet, die beste Lehrmeisterin, wie 
man am sichersten zum Erfolg kommt. Die nachstehenden 


Angaben sollen deshalb auch nicht immer und für alle klima¬ 
tischen Verhältnisse massgebend sein; es ist aber ganz gut, sich 
im grossen und ganzen klar darüber zu sein, was vor allem 
dazu beiträgt, das Gelingen der Kultur zu fördern, wenn man 
sich auch gegen den verderblichen Einfluss des starken Frostes 
nicht zu schützen vermag, da fast alle Sorten mehr oder weni¬ 
ger darunter zu leiden haben. 

Ist man in der Lage, seinen Bedarf an jungen Pflanzen 
selbst heranzuziehen, so achte man sorgfältig darauf, dass nur 
kräftige, wirklich gesunde Exemplare verwendet werden, denn 
nur von solchen ist später einmal der Lohn für die aufgewen¬ 
dete Mühe zu erwarten; schwache, kränkliche Pflänzchen ent¬ 
täuschen nur. Nach der Ernte, etwa Mitte Juli bis August, 
wird mit dem Abranken, also mit der Vermehrung begonnen. 
Selbstverständlich ist es, dass die Ranken nicht abgerissen, 
sondern abgeschnitten werden, und zwar so, dass ein etwa 
fingerlanger Rankenteil an der Mutterpflanze stehen bleibt. 
Die schon tiefer wurzelnden Schösslinge werden am besten mit 
einer kleinen Jätegabel oder dergl. herausgehoben. Ranken 
und fleckige, kränkliche Blätter werden bis auf einen kleinen 
Teil abgeschnitten. Die Wurzeln werden ebenfalls etwas ge¬ 
kürzt, wodurch die Pflanze gezwungen wird, im Pikierbeet 
sofort neue Wurzeln zu bilden. Die so für das Pikieren, oder 
richtiger gesagt, für das Einschlagen vorbereiteten Pflänzchen 
schlägt man dann auf einem vorher sorgfältig und tief umge¬ 
grabenen Beet in ziemlich senkrecht ausgestochene, quer über 
das Beet laufende Rillen ein, die selbstverständlich so tief sein 
müssen, dass die Wurzeln beim Einschlagen Raum genug 
haben, gerade herunterzuhängen, ln den Reihen selbst werden 
die Pflanzen weit genug auseinander gehalten, um bis zum 
Auspflanzen noch einen kräftigen Trieb entwickeln zu können, 
ohne ineinander zu wachsen. Das sichere und schnelle An¬ 
wachsen hängt wesentlich davon ab, dass die Pflanzen in den 
ersten Tagen, besonders bei anhaltendem Sonnenschein, tüch¬ 
tig gegossen und täglich mehrmals gespritzt werden. Wo das 
Spritzen nicht immer möglich ist, behelfe man sich so gut es 
geht mit einer leicht anzubringenden einfachen Schattenvor¬ 
richtung. Es empfiehlt sich, die Einschlagbeete so breit einzu¬ 
richten, wie ein Mistbeetfenster lang ist, da man sich mitunter 
eines Glasschutzes bedienen muss, um das Heranwachsen zu 
fördern oder zu beschleunigen. 

Wenn irgend möglich, beginne man mit dem Auspflan- 
zen auf den dauernden Standort schon im Spätsommer; ist das 
zu dieser Zeit aus irgend welchen Gründen nicht angängig, 
so benutze man dazu die Regentage des nächsten Frühjahrs. 
Diese Arbeit noch länger, etwa bis in die trockenen Tage des 
späten Frühjahrs hinauszuschieben, ist unter allen Umständen 
zu vermeiden. 

Für das weitere Gedeihen der Pflanzen ist die Art des 
Bodens wohl weniger wichtig, als dessen Behandlung. 
Reichliche Düngung und später genügende Bewässerung sind 
unerlässlich. Schwerer, fester, lehmiger Boden eignet sich 
nicht so ohne weiteres zur Erdbeerzucht; er muss, wenn irgend 
möglich, durch Aufbringen und Untergraben von Kompost¬ 
erde etwas gelockert und vor allen Dingen sorgfältig umge¬ 
graben oder gepflügt werden, wobei Furche für Furche mit 
langem Stallmist anzufüllen ist. Gleichzeitig wird das umge- 
arbeitete Land geebnet und geharkt, um unnötiges Festtreten 
zu vermeiden. Die Pflanzweite muss mindestens 40 cm im 
Verband betragen. Vor Eintritt des Winters wird die ganze 
Anlage mit kurzem Dünger bedeckt, jedoch so, dass die Pflan¬ 
zen frei bleiben. Auch brackige Borke ist dazu sehr zu em¬ 
pfehlen, falls sie bequem und billig zu haben ist; sie hält den 
Boden locker und erfüllt mindestens denselben Zweck wie 
kurzer Dünger. Ein öfterer Dungguss an trüben Sommertagen 
lohnt die geringe Mühe reichlich. Der Kern dieses Abschnittes 
ist also der, dass die Erdbeerpflanzcn niemals an Bewässe- 
rung und Nahrungszufuhr Mangel leiden dürfen. 

Ueber die Lage des zu bebauenden Bodens ist eigentlich 
nicht viel zu sagen. Wo die Sonne nicht hinscheint, ist alle 
Mühe vergebens; man wird nicht einmal die aufgewendeten 
Unkosten herauswirtschaften können. 

Von den meisten alljährlich erscheinenden Neuheiten ha¬ 
ben die wenigsten bis heute das bewiesen und gehalten, was 
begeisterte Züchter und Geschäftsleute von ihnen behaupte¬ 
ten. Für Markt- und Massenanbau eignen sich die allbekannten 
und erprobten Sorten Garten Inspektor A. Koch., König Albert 
von Sachsen, Laxton’s Noble und für milde Gegenden auch 
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Kaisers Sämling am besten. Der Klang dieser Namen spricht 
allein für sich, sodass jede weitere Hinzufügung überflüssig 
ist. Liebhaber und Sortimentsgärtnereien werden auch die 
anderen Sorten nicht entbehren können, zumal da sich unter 
ihnen einige befinden, die sich für besondere Zwecke, wie für 
die Heranzucht von Tafelfrüchten, für Treiberei usw., ganz 
besonders eignen mögen. 

Unter allen vorhandenen, selbst den vorzüglichsten Sorten 
gibt es nicht eine einzige, die wirklich winterhart und zugleich 
für den Massenanbau gut geeignet ist. Das lehren am besten 
die grossen Verluste, die man bei der diesjährigen Ernte fast 
überall erlitten hat. Wohl gibt es eine Anzahl von Sorten, 
denen auch ein strenger Winter wenig anzuhaben vermag; sie 
eignen sich aber eben nicht für den Anbau im Grossen, weil 
sie nicht grossfriichtig und volltragend genug sind. Der Ver¬ 
such, die Widerstandsfähigkeit einzelner Sorten gegen Prost 
durch sorgfältige Zuchtwahl noch zu erhöhen und diese Eigen¬ 
schaft womöglich einer Sorte wie Laxton ’s Noble zu über¬ 
tragen, wäre die erste und wichtigste Aufgabe, an deren Lösung 
man unverzüglich herantreten sollte. Ist das erst einmal ge¬ 
lungen, so kann man diese neue Rasse ja immer noch zu ver¬ 
vollkommnen suchen und mit dem Züchten von Neuheiten die¬ 
selben Geschäfte machen, wie man es gegenwärtig mit denen 
der vorhandenen tut. Man könnte versuchen, eine winter¬ 
harte Laxton’s Noble zu veredeln durch Uebertragung von 
Vorzügen, wie sie mancher anderen Sorte eigen sind, wie: Er¬ 
höhung des Wohlgeschmacks, Beschleunigung des Beginns 
der Reifezeit, grössere Widerstandsfähigkeit der Früchte gegen 
Fäulnis usw. Die Gelegenheit, durch Züchtung von neuen 
Sorten Geld zu verdienen, wäre also ebenso gut vorhanden, 
wenn man schon einmal ohne den Sortenwirrwarr nicht aus- 
kommen kann. 

Zum Schluss noch ein paar Worte über den wichtigsten 
Punkt, der berücksichtigt werden muss, wenn man Erdbeer- 
zucbt im Grossen, als Nutzanbau, mit Erfolg betreiben will: 
die Erschliessung eines sicheren Gebietes, die gewonnenen 
Ernten rasch und regelmässig abzusetzen. Ich erwähnte schon, 
dass Erdbeerfrüchte ebenso verlangt und verbraucht werden, 
wie irgend eine andere Obst- oder Gemüseart. Sache des Züch¬ 
ters ist es nun, für seine Ware ständige Abnehmer zu gewin¬ 
nen. Da ist die Regelung des Verkaufswesens durch Zentral¬ 
stellen, wie sie ja zum Teil schon bestehen, viel wichtiger, als 
der Anschluss an Vereine, wo ein System in voller Blüte steht, 
das nur die »Hebung« des Vereins befolgt und nicht die des 
deutschen Obstbaues, wozu man auch als einen der wichtig¬ 
sten Zweige die Erdbeerzucht zu rechnen hat. 

Gustav Müller-Erfurt. 


Die neue Erdbeere »Bedford Champion«. 

Die bekannten englischen Erdbeerspezialisten Gebrüder 
Laxton in Bedford (England; stellten gelegentlich der fetzten 
Tempelschau in London eine neue Erdbeerzüchtung Bedford 
Champion aus, deren ausserordentlich grossen Früchte bei 
vielen Besuchern der Schau ganz besondere Bewunderung 
hervorriefen. 

Diese Neuzüchtung ist das Ergebnis einer Kreuzung zwi¬ 
schen zwei unbenannten Sämlingen. Die Früchte erreichen 
oft ein Gewicht bis zu 25 und 30 gr und einen Umfang von 
15—18 cm. Ihre Färbung ist ein lebhaftes Rot, während das 
Fruchtfleisch schön weisslich gefärbt ist. Die Frucht ist konisch 
geformt und von feinem, mildem Geschmack; dabei ist das 
Fleisch schmelzend und saftig, im Geschmack dem der Sorte 
Royal Sovereign ähnlich. 

Die Pflanze zeichnet sich durch ihren kräftigen Wuchs 
und die schöne dunkle Belaubung aus und soll in allen Lagen 
gut gedeihen. Nach Angabe der Züchter, die diese Neuheit 
mehrere Jahre hindurch erprobt haben, soll es auch eine ganz 
vorzügliche Treibsorte sein. 

Etwas über den Rhabarber der Zukunft. 

Von Paul Prüfer, Öbergärtner in Zittau. 

Als sich vor einigen Jahren die Nachfrage nach frischem 
Tafelgemüse sehr bemerkbar machte, stellten wir im Winter 
1905 einen Versuch mit dem Treiben des Rhabarbers als Tafel¬ 
gemüse an, der auch zu unserer grössten Zufriedenheit ausfiel. 
Wir konnten nur die Hälfte der Nachfrage decken. Da uns 
damals nicht viele Stauden zur Verfügung standen, so konnten 


wir unmöglich daran denken, schon im nächsten Jahre eine 
grössere Anzahl zu treiben. Daher bestellten wir starke ein¬ 
jährige Pflanzen, die in gut gedüngtes, tief rigoltes Land in 
einem Abstand von 75 cm gepflanzt wurden. 

Um recht starke Stauden zu erzielen, gaben wir den schon 
ein kräftiges Wachstum zeigenden Pflanzen allwöchentlich 
zweimal einen Dungguss. Auch wurden die schon früh er¬ 
scheinenden Blüten ausgekniffen, um unnützen Sa ft verbrauch 
zu verhüten. Bei dieser Behandlung entwickelten sich die Rha- 
barberstauden so schön, wie sie wohl nur sehr selten Vorkom¬ 
men. Mit besten Hoffnungen konnten wir also der nächsten 
Treibzeit entgegensehen. 

Die bei uns zum treiben verwendete Sorte ist Victoria, 
die nach unseren Erfahrungen die beste für diesen Zweck ist. 

ln der Treiberei des Rhabarbers kenne ich zwei Verfahren, 
das Abtreiben auf den Standbeeten und das Abtreiben der mit 
Bai len ausgehobetien Stauden im dunkel gehaltenen Treibhaus. 

Wir treiben nach dem letzteren Verfahren. Ich hatte frü¬ 
her Gelegenheit, Rhabarber auf dem Standbeet zu treiben, 
doch ist mir d 2 S zu umständlich und zeitraubend. Ueberdies 
ist man dabei auch viel zu viel von der zur Treibzeit herr¬ 
schenden wechselnden Witterung abhängig, was den Erfolg 
stark beeinträchtigen kann. Bei dem Verfahren, den Rhabarber 
in dunkel gehaltenen Häusern abzutreiben, ist diese Beein¬ 
trächtigung weniger zu befürchten. 

Ich füge hier gleich die wichtigsten Punkte für die Rha¬ 
barbertreiberei an; berücksichtigt man diese, so ist ein Miss¬ 
lingen ausgeschlossen. 

Bei der Treiberei ist zu unterscheiden, ob man während des 
ganzen Winters treiben oder nur einen Satz im späten Winter, 
vielleicht im März, abtreiben will. Beabsichtigt man ein fort¬ 
dauerndes, ununterbrochenes Treiben, so sind die im Freien 
stehenden Stauden noch vor dem gänzlichen Einfrieren mit 
möglichst grossem Ballen auszuheben und an einen Ort zu 
bringen, wo sie vor dem Erfrieren geschützt sind, aber auch 
nicht etwa von selbst zu treiben beginnen. 

Soll nur ein später Satz getrieben werden, so ist es rat¬ 
sam, die auf dem Beet stehenden Stauden vor grosser Kälte 
zu schützen, indem man sie am besten mit Pferdedünger gut 
zudeckt. Erst zu Beginn der Treiberei werden sie ausgehoben 
und nach dem Treibraum gebracht. 

Zum Treiben eignet sich jeder Raum, der es ermöglicht, 
dass hauptsächlich folgende drei Punkte berücksichtigt werden 
können: erstens, dass eine Mindestwärme von 10" R. vorhan¬ 
den ist, zweitens, dass die Pflanzen dunkel stehen und drittens, 
dass der Raum eine Höhe von mindestens 70 an hat, denn 
dadurch erzielt man erst starke und lange Blattstiele. 

Hiermit sind die wichtigsten Punkte erörtert, und habe 
ich nur noch etwas über die eigentliche Treiberei zu sagen. 

Der zum Treiben bestimmte Raum wird in vier Teile ab¬ 
gegrenzt und der erste Satz Mitte Dezember angeselzt. Die 
ballenhaltenden Stauden werden so eng wie möglich anein¬ 
ander gesetzt und die entstehenden Zwischenräume mit guter 
Erde ausgefüllt; überdies wird die ganze Fläche mit einer 
zwei Finger starken Schicht Erde überdeckt, um ein zu leichtes 
Austrocknen zu verhüten. Es wird wöchentlich zweimal ge¬ 
spritzt, aber nur so viel, wie unbedingt nötig ist; übermässige 
Feuchtigkeit würde nur Fäulnis verursachen. 

Das Dunkelhalten wird bei uns in folgender Weise her¬ 
beigeführt. Der Raum wird mit Laden doppelt gedeckt, auf 
die man dann eine handhohe Schicht Sägespäne schüttet und 
diese wiederum einen halben Meter hoch mit Laub oder einem 
anderen gerade zur Verfügung stehenden Deck material über¬ 
deckt. Durch diese Ueberpackung verhütet man zugleich ein 
Abkühlen des Treibraumes. Damit dem Raum immer wieder 
frische Luft zugeführt werden kann, muss für das Vorhanden¬ 
sein der erforderlichen Luftklappen gesorgt werden. 

Sind nun die Blattstiele so weit entwickelt, dass sich das 
Blatt aufrollt, so werden am Blattansatz die fünf grössten Blatt¬ 
adern durchgeschnitten, um einem unnötigen Auswachsen 
des Blattfächers vorzubeugen und somit den zu dieser Aus¬ 
bildung notwendigen Saft dem Blattstiel zukommen zu lassen. 

Erachtet man die Stiele als laug und stark genug, so 
werden sie geschnitten, pfundweise gebündelt und so zum 
Versand gebracht. 

Sind ungefähr die Hälfte der Stiele getrieben, so ist es Zeit, 
den zweiten Satz aufzustellen, wodurch eine Unterbrechung 
in der Ernte vermieden wird. 
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J'füfe aus 'Pandanusfasern. 

Von Alfred Unger, Inhaber der Firma Louis Boehmer & Ko. 

in Yokohama (Japan). 

3 n meinem heutigen Bericht handelt es sich um die Ver¬ 
wertung einer Pflanze, deren Anbau ausser in Japan wohl 
auch in anderen Ländern, vielleicht sogar in den deutschen 
Kolonien erfolgreich aufgenommen werden kann. Ich halte 
es deshalb für angebracht, über diese Pflanze und deren Ver¬ 
wertung in Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung Näheres 
mitzuteilen. 

Es handelt sich um die Herstellung von Hüten aus 
Pandanusfasern. Pandanus ist wie bekannt eine der in den 
Tropen am häufigsten vorkommenden Pflanzen, die bisher 
eine besonders gewinnbringende Verwertung dort nicht fand. 
Die Japaner haben es jedoch verstanden, auf ihren subtropi- 


ZwischenVeredlungen bei Apfelhochstämmen. 

Von A. Obersclnnidt, Obergärtner in Steckling bei Wesel. 

Wir wissen, dass wir uns der Zwischenveredlung bedie¬ 
nen müssen, um von Natur schwach- und krummwachsende 
Sorten zu geraden, musterhaften Stämmen zu erziehen. Man 
findet in vielen Baumschulen immer mehrere Quartiere mit 
sogenannten Stammbildnern in Reserve, um bei etwaiger stär¬ 
kerer Nachfrage nach bestimmten Sorten rasch verkaufsfähige 
Ware zu haben. Solche Sorten, die mitunter viel verlangt wer¬ 
den, sind neben Neuheiten namentlich auch jene, die gerade 
besonders gute Ernten lieferten und solche, die bei Einführung 
oder Vervollständigung von Anbau- oder Normalsortimenten 
stärker gefragt werden. 

Die stammbildenden Sorten sind zahlreich, aber nicht 
für alle Gegenden gleich empfehlenswert. Während man zum 
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Hüte aus Pandanus-Fasern« 

I. Sammeln der Pandanus-Blätter. 

Origuialabhildung für »Moll er ’s Deutsche Gärtner-Zeitung 


sehen Inseln, den Ronins, den Liu Kius und endlich auch auf 
Formosa Nutzen aus den Pandanus zu ziehen, und sind 1 es 
vor allem die aus deren Blättern hergestellten Hüte, die einen 
bedeutenden Versandartikel bilden. 

Auf der obenstellenden Abbildung I sieht man Leute da¬ 
mit beschäftigt, das Rohmaterial zu sammeln. Von den Blättern 
v Y, r ;! nn dic Epidermis (Oberhaut) abgezogen und gebleicht 

1,1 -M UIlg u’, Seite 405 ) und schliesslich zu Hüten verarbeitet 
(Abbildung III, Seite 405). 

Die Aufnahmen sind in Formosa von der Tamsui Hut 
Company gemacht. Die von der Firma hergestellten Hüte 
welche sie Panama-Hüte nennt, kommen dem echten Fa- 
uikat sehr nahe. Natürlich gibt es eine ganze Anzahl ver- 

"! Preis!agen ' und sind dieselben 
besonders tnr Gärtner, Landwirte usw. zu empfehlen. 


Beispiel in holsteinischen Baumschulen viel den Newton Pep- 
ptrig verwendet, findet man in vielen norddeutschen Baum¬ 
schulen die Landsberger Rfinette, sowie die so verrufene 
Goldparmäne, und in süd- und westdeutschen Gegenden 
verschiedene Mostapfelsorten als Zwischenveredlung; all¬ 
gemein wird dafür jedoch der Transparentapfel von Croncels 
als der beste anerkannt. Ihm stellt man in neuerer Zeit den 
Aleutenapfel gleich. 

ABe Stammbildner sollen rasch, gerade und nach oben 
dünner werdend (konisch) wachsen, die Veredlung gut an- 
nehnien und dauerhaft tragen. Ein besonderer Wert muss aber 
auf ihre Widerstandsfähigkeit der Blutlaus und dem Fusicla- 
dium gegenüber gelegt werden, denn die Blutlaus macht den 
Stamm in verseuchten Gegenden geradezu unverkäuflich, und 
das Fusicladium wirkt äusserst hemmend auf das Wachstum 
ein. Wir können zwar durch Bekämpfungs-, bezw. Vorbei! 



TU Berlin 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 





































































Nr. 34. 1907. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung;. 

V 3 








« « y i i 
■ * m + * 

















Hüte aus Pandanus*Fasern* 

!I. Bleichen und Trocknen der Pandanus-Fasern. (Text Seite 404.) 
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fei, Königlicher Kurz¬ 
stiel usw., an der Ver¬ 
edlungsstelle leichter 
erkranken. 

Der im letzten iahre 
oft empfohlene Ateu- 
tenapfel ist mit seinem 
kräftigen, kerzengera¬ 
den Wuchs die Freude 
des Obstbaumzüch¬ 
ters. Sein Verhalten 
zur Blutlaus konnte 
ich noch nicht beob¬ 
achten, aber vom Fu- 
sicladium wird er 
leicht und stark befal¬ 
len, ja es kann Vor¬ 
kommen, dass er da, 
wo nicht gespritzt 
wird, im August fast 
blattlos dastellt. Bei 
sorgfältigem und öfter 
wiederholtem Spritzen 
kann dieser Krankheit 
allerdings vorgebeugt 
werden; ist sie aber 
schon weiter vorge¬ 
schritten, so ist das 
Spritzen beim Aleuten- 
apfel zwecklos, denn 
einen Trieb bildet der 
Baum in dem laufen¬ 
den Jahre nicht mehr. 

ln der hiesigen Ge¬ 
gend wird der Ram- 
bour Mortier als Zwi¬ 
schen Veredlung viel 
verwendet. Es ist dies 
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gungsmittel diesen 
Feinden entgegenwir¬ 
ken, doch werden die 
Anzuchtkosten da¬ 
durch wesentlich er¬ 
höht. 

Von diesem Stand¬ 
punkt aus möchte ich 
mich über den Trans¬ 
parent- und den Aleu- 
tenapfel äussern. 

Der Transparent 
apfel hat neben seinen 
vielen guten Eigen¬ 
schaften als Zwischen¬ 
veredlungssorte auch 
den Vorzug, dass er 
von Blutläusen nur 
selten befallen wird, 
was festzustellen ich 
i n e i n er frü h eren Stel 1 e 
während zweier Som¬ 
mer genügend Gele¬ 
genheit hatte. Rings 
um ein Quartier trat 
die Blutlaus ziemlich 
stark auf; der Trans- 
parentapfd blieb aber 
sozusagen ganz davon 
verschont. — Auch für 
Fusicladium ist diese 
Sorte wenig empfäng¬ 
lich. Nimmt sie auch 
ziemlich alle Vered¬ 
lungen gut an, so fallt 
hier doch oft auf, dass 
gerade spättreibende 
Sorten, wie z. B. Roter 
B eließen r, Bo iken ap - 
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Hüte aus Pantlatius-Fasern. 


IM. Herstellung der Hüte. (Text Seite 404.) 
Originatabbildungen für *M oller f s Deutsche Gärtner-Zeitung 
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eine Sorte, die mit dem Transpamntäpfel viele gute Eigen¬ 
schaften gemein hat. Ihr charakteristisches Merkmal ist der 
konische Wuchs, der zahlreiche Verästelungen hat, die aber 
nicht so stark sind, wie bei der Goldparmäne, denn nach dem 
Aufschneiden bleiben keine so grossen Wunden mit dicken 
Astringen zurück. Soweit meine Beobachtungen. 

Bei der Wichtigkeit, die die Zwischenveredlung in der 
Baumschule hat, ist es wünschenswert, wenn über die guten 
und schlechten Eigenschaften der Stammbildner öfter Aeus- 
serungen laut werden. 


Primula Cockburniana. 

Eine der prächtigsten Arten unter den während der letz¬ 
ten Jahre neu eingeführten Primeln ist unzweifelhaft Primula 
Cockburniana, die von der Firma Veitch-Chelsea (England) 
in den Handel gebracht worden ist. Die Schönheit dieser 
Primel verdient es, dass derselben vonseiten der Fachleute und 
Liebhaber ein besonderes Interesse entgegengebracht wird und 
sie bei der Beet- und Gruppenbepflanzung eine allgemeinere 
Verwendung findet. 

Die Pflanze erreicht eine Höhe von 20—30 cm. Ihre in 
Dolden vereinigten Blüten zeichnen sich durch eine brillante 
scharlachrote Farbe aus, die allmählich in Orangescharlach 
übergeht, eine unter den Freilandprimeln noch recht wenig 
vorhandene Tönung. 

Primula Cockburniana vermehrt sich aus Samen, der im 
Sommer unter Glas ausgesäet wird. Die jungen Pflänzchen 
werden im Mistbeet pikiert und erst im folgenden Frühjahr 
an ihren Bestimmungsort gepflanzt. Der geeignetste Stand¬ 
ort für die Pflanzen ist ein feuchter, nicht zu schnell austrock¬ 
nender Boden. 

Ein mit dieser Primel bepflanztes Beet gewährt zur Blüte¬ 
zeit einen äusserst hübschen Anblick. 

Wilhelm Hoppe-Erfu rt. 



Bevorstehende 



/// der Reihenfolge des Stattfinderis. 


Wir empfehlen allen, die sich an einer der nachfolgend auf¬ 
geführten inländischen Ausstellungen zu beteiligen gedenken, sich 
zunächst von der betreffenden Ausstellungsleitung die bindende Er¬ 
klärung zu verschaffen, dass die ausgesetzten Preise ausschliesslich 
für che Auszeichnung ausgestellter Leistungen und nicht als Trink¬ 
gelder für sogenannte allgemeine Verdienste um die Ausstellung 
vergeben werden dürfen. 

Ferner wollen sie sich Gewissheit darüber verschaffen, dass 
keine Aussteller zur Preis Verteilung heran gezogen wer¬ 
de n, den Ausstell er n d i e rechtzeitige Anbringung ihre r 
Firmenbezeichnung nicht verboten und die Berichter¬ 
stattung in keiner Weise erschwert oder ganz verhin¬ 
dert wird. 

Alle Ausstellungen, zu deren Besuch der Redaktion eine 
besondere Einladung nicht übersandt wird, sind von der 
Berichterstattung ausgeschlossen, da angenommen werden 
muss, dass ein fachmännischer Bericht irgend welcher 
Gründe wegen nicht gewünscht wird. 

Ausgeschlossen von der Berichterstattung müssen auch alle sol¬ 
che Ausstellungen werden, zu denen eine Einladung nicht mindestens 
3 Wochen vor deren Beginn erfolgt, weil sonst eine rechtzeitige Frei- 

haltimg der Zeit für den Besuch der Ausstellung nicht gesichert wer- 
den kann. 

Für die eirigeladcnert UerichterstaUer von Möllert Deutscher 
Gärtner-Zeitung wird dieselbe gesellschaftliche Berücksichtigung ver¬ 
langt, die den Preisrichtern zu Teil wird. Wird diese versagt, so fällt 
die Berichterstattung aus. 

Ferner ist die Berichterstattung über alle solche inländischen Aus¬ 
stellungen ausgeschlossen, auf welchen preis werben de Aussteller zum 
iVeisrlchteramt zugdassen werden* 

Alle Ausstellungen, in deren allgemeinen Bestimmungen den Aus¬ 
stellern untersagt wird, sofort nach beendeter Aufstellung ihrer Ein¬ 
sendungen ihre Firmenbezeichnungen anzubringen, bleiben vollstän- 
dlg Unberücksichtigt, Wird durch Verhinderung der sofortigen An¬ 
bringung der Ausstellern amen der rechtzeitige Beginn der Bericht¬ 
erstattung verzögert, so unterbleibt diese ganz. 

Gedruckte, m Massen versandte Ausstellungsreklamen {^Wasch¬ 
zettel O werden nicht veröffentlicht Es werden nur für Möller’s 
Deutsche Gärtner -Zeitung verfasste Originalberichte berücksichtigt. 

Die Redaktion von »Möller's Deutscher Gärtner-Zeitung*. 

Mannheim. Jubiläumsausstellung vom L Mai bis ^0 Ok- 

FrMrictjSS M. die Q£tChäf,SS,e " e der Mann- 

Villingen (Baden). Gartenbauansstellung der Gärtner- 
veremigung »Schwarzwald« vom 14. Juli bis 9. September in Ver¬ 


bindung mit einer Gewerbeausstellung. Sonderausstellung vom 
F—9. September für Binderei, Topfpflanzen, Schnittblumen, Bal¬ 
konschmuck usw. 

Bremen. Ausstellung von Hand eäspflanzen vom 23. bis 
25. August. 

Mannheim. Grosse Dahlien• Ausstellung der Deutschen 
Dahlien-Gesellschaft vom 6.-9. September. Anmeldungen an den 
Geschäftsführer Kurt Engelhardt in Leipzig-Eutritzsch. 

Erfurt. Gartenbauausstellung des Vereins Erfurter Han- 
delsgättner und der Gärtner-Vereinigung am 7. und S. September. 

Schwachhausen-Bremen. Gartenbauausstellung des Gar¬ 
tenbauvereins Schwachhausen vom 7.-9. September. 

Bremen. Grosse Dahlien-Aus stell ung der Deutschen Dah¬ 
lie n-Gesellschait vom 14.— 17. September im Bürgerpark, verbunden 
mit einer Dahlien-Bjndekunstauss teil ung der Jubiläums-Garten¬ 
bauausstellung. 

Magdeburg. Dah lienschau vom 14. —tÖ. September, Anmel¬ 
dungen an Otto Heyn eck in Magdeburg, Breite weg 18. 

Posen. Obst- und Gartenbauausstellung vom 14. — 19. 
September. Anmeldungen an die Geschäftsstelle der Gartenbau¬ 
ausstellung Posen 1907, Posen O. 1, Berlinerstrasse 1. 

Lübeck. Gartenbauausstellung des Gartenbau- und des 
Gemüsegärtnervereins vom 20. —22. September. Beteiligung nur 
für das Vereinsgebiet zulässig. 

Mannheim. Sonderausstellung für Obst- und Gemüse 
vom 21.—29. September. 

Tilsit. Obst- und Gartenbauausstellung des Tilsiter 
Gartenbauvereins vom 22.-29. September. Anmeldungen an den 
Vorsitzenden des Vereins, Redakteur J, C. Hubatsch in Tilsit. 

Bremen. Grosse Herbstausstellung vom 27. September 
bis 6. Oktober. 

Anderbeck (Bezirk Magdeburg). Obst- und Gartenbauaus¬ 
stellung für das gesamte Huygebiet vom 29. September bis 6. Ok¬ 
tober. 

Bremen. Jubiläums-Gartenbauausstellung des Gaften- 
bauvereins zur Feier seines 50 jährigen Bestehens. Ende September 
(9 Tage). Beteiligung auf Nordwestdeutschland beschränkt. An¬ 
meldungen an das Ausstellungskomitee. 

Steglitz. Jubiläums-Gar(enbauausste 11 ung des Garten¬ 
bauvereins zur Feier seines 25jährigen Bestehens vom 2.-7. Ok¬ 
tober. Anmeldungen an Ingenieur Schumann in Steglitz, Bel- 
forterstrasse 10. 

Marien werder. Provinzial-Obst- und Gartenbauaus¬ 
stellung vom 4.—6. Oktober. 

Meldorf (Holstein). Gartenbauausstellung des Garten- 
bauvereins vom 4.- 6. Oktober. 

Bremen. Nord westdeutsche Obstausstellung vorn 11. 
bis 20. Oktober. 

Oelsnitz im Vogilande. Obstausstellung des Bezirksobst¬ 
bauvereins im Oktober. 

Planen im Vogtlande. Gartenbauausstellung des Vogtlän¬ 
dischen Gärtnervereins Ende Oktober. 

Nienburg a. d. Saale. Gartenbauausstellung des Obst- und 
Gartenbau Vereins im Herbst. 

Trachenberg (Schlesien). Obst- und Gartenbauausstel¬ 
lung des Obst- und Gartenbauvereins im Herbst. 



Obsrmarkf 



Ständige Vermittlungsstellen für den Obst verkauf 
sind eingerichtet in: 

Altenburg (S.-A.), Obst-Vermittlungsstelle der Landwirt 
Schaftskammer, Zeitzerstrasse 12f. 

Berlin. Obst-Vermittlungsstelle der Landwirtschaftskam¬ 
mer, SW* 40, Kronprinzenufer 5/6* 

Bonn* Obstverkaufs-Vermittlungsstelle der Landwirt 
schaftskammcr, Bismarckstrasse 4, 

Breslau. Ob st-Vermittlungsstelle der Landwirtschafts¬ 
kammer, Matthias platz 6. 

Bühl (Baden). Ob^t-ZentralVermittlungsstelle des Ba¬ 
dischen Obstbauvereins. 

Dresden. Vermittlungsstelle für Ob st verkauf des Säch¬ 
sischen Landes - Obstbau vc re ins, Wiener Platz 13. 

Eisenach. Obst-Nach weisstelle des Deutschen Pomolo- 
gen-Vereins, Klosterweg 25. 

Frankfurt a. M* Zentralstelle für O b s t v e r w e r t u n g, 
Sachsenhausen, Forsthausstrasse* 

Friedberg (Oberhessen). Obs t-Ve r w e rtu n gss tel l e des 
C )berhessilchein Obstbau Vereins. 

Gotha, Obst-Verkaufsstelle der Obstverwertungs-Genos¬ 
senschaft 

Güstrow. Obst-Nachweisstelle des Verbandes mecklen¬ 
burgischer Obstbauvereine, Spaldingplatz 5. 

Halis a, Saale* Obstverkaufs-Nachweisstelle der Land¬ 
wirtschaftskammer, Karlslrasse 16. 
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Hannover. Obst-Vermittlungsstelle der Landwirtschafts¬ 
kammer, Leopoldstrasse 11,111. 

Herford. Obst-N ach weis stelle des Westfälischen Obstbau¬ 
verbandes, Deächtorwall la. 

Homburg v. il. Höhe. Obst-Verwertungszentrale für Tau- 
nusobst des Obst- und Gartenbau Vereins. 

Köln. Obst-Vermittlungsstelle des Rheinischen Bauern¬ 
vereins, Altenbcrgerstrasse 12, 

München. Zentralstelle für Obstverkauf, Prinz Ludwig¬ 
strasse 1. 

Neubrandenburg. Obst-Nach weisstelle des Landwirtschaf- 
lichen Hauptvereins für das Gross Herzogtum Mccklenburg-Strelitz. 

Oldenburg. Zentralstelle für Obstverwertung des Ver¬ 
bandes oldenburgischer Gartenbau-Vereine, Huntestrasse 12. 

Stettin. Obst-Nachweisstelle (nur für pommersche 
Züchter) der Landwirtschaftlkammer, Werderstrasse 31.32. 

Stuttgart. Zentral-Verrn ittl u ngss te 11 e für Obstv e rwe r- 
tung des Württembergischen Obstbau-Vereins, Esslingerstr. 15 II. 

Weimar. Obstverkaufs-VermittlungssteHe der Land¬ 
wirtschaftlichen Zentralstelle. 


Ludwig Schröder. Obergärtner in Wöste walte rsd o rf, erhielt 
das preussische Allgemeine Ehrenzeichen, 

Otto Bissmann, herzogh Obstbauinspektor in Gotha, wurde 
das Verdienstkreuz des Sachsen-Ernestinischen liausordens ver- 
liehen. 

Ernst Nüsspickef, Hofgärtner in Ko bürg, erhielt die im Knopf¬ 
loch zu tragende Herzog Karl Eduard-Medaille. 

Christian Busch, Kunstgärtner in R elzin, feierte am 4. August 
sein 50jähriges Dienstjubiläum, aus welchem Anlasse ihm das 
preussische Allgemeine Ehrenzeichen verliehen wurde* 

H. F. Stefen, Stadt ‘Gartendirektor in Essen a. d. Ruhr, ist im 
Alter von 55 Jahren am 5. August zu Schloss Marbach am Boden¬ 
see gestorben. Mit Stef e n, der sich bereits seit 24 Jahren in seiner 
verantwortungsreichen Stellung befand und um die gärtnerische 
Verschönerung der Stadt Essen, sowie auch der dortigen Friedhöfe 
sich sehr verdient gemacht hat, verliert Essen einen sehr schwer 
zu ersetzenden, hervorragend tüchtigen gärtnerischen Fachmann. 

Henry Williams, Teilhaber der bekannten Firma H. Williams 
& Sons, Handelsgärtnerei in East Finchley bei London, ist am 
30. Juli im hohen Alter von 84 Jahren gestorben* 


George May, einer der bekanntesten und erfolgreichsten Han¬ 
delsgärtner der Umgebung Londons, ist 62 lahre alt am 1. August 
tn Upper Teddin gton gestorben* Der Verstorbene, den auch 
viele deutsche Gärtner kennen und schätzen gelernt haben, ist am 
meisten wohl durch seine Einführung der Nelke Uriah Pike be¬ 
kannt geworden. 

Nikolas Bartz, ein aus Deutschland gebürtiger nordamerikani¬ 
scher 11andelsgärtner, starb76Jahre alt am 12.Juli in Des Moines, 
jowa (Nordamerika). 

Samuel Henshaw, einer der bekanntesten und erfolgreichsten 
nord amerikanischen Landschaftsgärtner, ist am 23. Juli im Alter 
von 63Jahren in West New Brighton, Staten Island, New York 
(Nordamerika), gestorben. 




REGISTER? 


In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Barmen: bei der Finna Ze n tra 1- Bl u m e n h al I e Heinrich 
Schwarz mit dem Sitze in Barmen: jetziger Inhaber ist 
der Kaufmann Paul Weber in Bannen; die Firma lautet 
jetzt Zentralblumenhalle Paul Weber; 

Dii s sei dorf: die Firma Kaspar Fuss mit dem Sitze in Düsseldorf 
und als deren Inhaber der Blumenhändler Kaspar Fuss 
daselbst; 

bei der Firma Sievert & Dieckmann mit dem Sitze in Düssel¬ 
dorf: die Firma lautet jetzt Rheinische Samenzucht und Grass¬ 
handlung Sisvert &, Dieckmann; die offene Handelsgesell¬ 
schaft ist aufgelöst und der bisherige Gesellschafter Karl 
Dieckmann alleiniger Firmeninhaber; 

Hennef: bei der Firma Dalts, Reuter & Ko., Baumschulen mit dem 
Sitze in Jüngsfeld: dem Kunstgärtner Peter Müller in 
Jüngsfeld wurde Prokura erteilt; 

Krefeld: die Firma Gebr. Sybertz mit dem Sitze in Krefeld und 
als deren Inhaber die Kunst- und Handelsgärtner Adolf und 
Lud wig Sybertz, beide daselbst. Zur Vertretung der Ge¬ 
sellschaft ist nur Adolf Sybertz ermächtigt; 


Lissa i. P.: die Firma Heinrich Kirste mit dem Sitze in Lissa und 
als deren Inhaber der Gärtnereibesitzer Heinrich Kirste 
daselbst; 

die Firma Alois Oinonsky mit dem Sitze in Lissa und als de¬ 
ren Inhaber der Handelsgärtner Alois Omonsky daselbst; 

Mülhausen (Eisass): die Firma Gärtnerei Eugen Geiger fifs Nach¬ 
folgerin Magdalena Marckert mit dem Sitze in Mülhausen 
(läsass) und als deren Inhaberin die Witwe Magdalena 
Marckert, geh. Fl an I e daselbst. Der Cäcilie Marckert 
in Mülhausen wurde Prokura erteilt; 

München: die Firma Jakob Schuchmann, Naturblumenbandlung 
mit dem Sitze in München, und als deren Inhaber der 
Blumenhändler Jakob Schuch mann daselbst; 

Quedlinburg: bei der Firma Sam. Lor. Ziemanti, Samenhandlung 
mit dem Sitze in Quedlinburg: zur Vertretung der Gesell¬ 
schaft ist nur Karl Sperling senr. ermächtigt; 

Sange rh au sc n: die Firma Gustav Weber in Sangerhausen und 
als deren Inhaber der Kunst- und Handelsgärtner Gustav 
Weber daselbst; 

Wandsbek: bei der Firma Albert Seemann, Handelsgärtnerei mit 
dem Sitze in Wandsbek: dem Franz Albert Seemann 
in Wandsbek wurde Prokura erteilt; 

Würz bürg: bei der Firma Daniel PfafF mit dem Sitze in Würz¬ 
burg: die Firma ist auf den Kunst- und Handelsgärtner 
Karl Pfaff in Wiüzburg übergegangen. 

Bär &, Feldmann iiessen sich in Frankfurt a. M.-Eschers¬ 
heim als Handeisgärtner nieder. 



Patente haben angemeldet: Karl Schewe: auf einen Spaten zum 
Umgraben von Garten- und Ackerland; Anatole Cordonnier-Wibaux: 
auf ein Treibhaus mit nebeneinander liegenden Kuiturlogen. 

Patente sind erteilt: Franz Hehraf: auf eine Rebenveredlungs- 
schere; Georg Bohlen: auf eine Baunifällmaschine; Philipp Laudeu- 
herger: auf eine Vorrichtung zur Erleichterung des Aushebens ver- 
schulter Pflänzlinge mittels Rechen. 

Musterschutz ist gewährt: Karl Kahlert: auf eine Gieskanne 
mit darin eingebauter Spritze; Stanislaus Piechatzek: auf eine Beet¬ 
einfassung; Albert Dorner: auf Pflanzenstäbe für Reihenkulturen; 
John Poole: auf einen Blumenhalter; Gg. Buscher: auf eine Rohr¬ 
leitung zur Heizung von Mistbeeten durch Dampf oder Warmwas¬ 
ser; W, Edel: auf eine Vorrichtung zum Zerstäuben von Flüssig¬ 
keiten; Ewald Junge: auf eine Nagetierfalle; Hermann Laass &, Ko.: 
auf einen Pflanzlochstern; Jda Anna Schreiber: auf eine ovale Gärt¬ 
ner-Giesskanne; F. H, Sohurig: auf eine Frühbeetanordnung; Franz 
Leo Herrn. Schüler: auf ein Scluitzgestell für Früchte tragende Pflan¬ 
zen; Ludwig Atbrecht: auf einen mit Stroh umwickelten Draht als 
Baumbiude; Eugen Dorner: auf einen gegen Oxidalioii geschützten 
Pflanzenhalter; Chemische Fabrik Schwartau: auf eine BJumentopf- 
hi'tlle; Heyne &. Schreiber: auf eine emaillierte Schale zur reihen- 
weisen Aufnahme von Blumentöpfen; Johann Hinrich Lucht: auf 
einen abnehmbaren Blumentopfhalter; Max Schroth: auf einen 
Blumenstabhalter; Jos. Lukas: auf eine Rebspritze; Hans Kollmayer: 
auf ein Säegerät; Christian Schneider: auf präparierte Leinwand 
zum Umwickeln der Veredlungen, Wunden und Krebsschäden von 
Obstbäumen und Rosen; Max Reintanz: auf eine verstellbare Blu- 
mentopfmansebette; A. Mannschott Sohn: auf einen Giesskanneu- 
kopf mit abnehmbarer Brause; 0. Syilwasschy: auf einen Kranz¬ 
träger; Josef Fellrath: auf eine mit gedrücktem Gewinde versehene 
Giesskannenbrause und gleichgestaltetem Giesskannenrohr; Edu¬ 
ard Höltze: auf eine Baumbandzwischenlage; Arthur voit Kutz- 
schenbach: auf ein als Rechen, Schubler und i lacke zu benutzendes 
Gartengerät; August Kroiss: auf eine Rattenfalle; Gebr. Schmitz: 
auf einen Baumgürtel; Hertny Schneider: auf eine Ti crfalle; Chr.Fr. 
Holder: auf eine Rebspritze; Richard Wolf: auf eine Unkraut-Hacke- 
maschine; Andreas Rüekewolclt: auf eine Vorrichtung; zimi Gerade¬ 
richten von Bäumen; G. Wehner Sl Ko.: auf eine Erühbeeteinfassung; 
Hedwig Fabel: auf eine Giesskannenbrause mit abnehmbarer Loch¬ 
platte; Gehr* Philippsohn; auf eine Blumenbukettmanschette; Karl 
Seidel: auf eine Hederichspritze. 



Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgärt¬ 
ners Emil Rernhold Schöppe in Naundorf ist nach Abhaltung des 
Schlusstermins aufgehoben worden. 

Ueber den Nachlass des f Handelsgärtners Georg Johann Rap- 
Sold in Stelli ngen-Langenfelde ist am 7. August das Konkurs¬ 
verfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Bücherrevisor 
Theodor Drevvs in Altona. Anmeldefrist bis zum 7. September 
1907. _ 
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Das Konkursverfahren über das Vermögen des August und 
Georg Stiilger, Inhaber der Firma Gebrüder Stillger, Kunst- und 
Handelsgärtnerei in Zäh Ibach, ist nach rechtskräftig bestätigtem 
Zwangsvergleich aufgehoben worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgärt¬ 
ners Hermann Schauinsland in Nidda ist nach erfolgter Abhaltung 
des Schlusstermins aufgehoben worden. 

lieber das Vermögen des Handelsgärtners Theodor Karl Wil¬ 
helm Christoph Westphal. in Firma Th, Westphal in Plauen i. V. ist 
am 10. August das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkurs¬ 
verwalter ist der Rechtsanwalt Dr. von Petrikowsky in Flauen. 
Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis zum 7. September 1907. 



Verbot der Einfuhr lebender Pflanzen 
und frischer Pflanze nabfälle. 

Rundschreiben des Reichskanzlers (Reichsamt des Innern) 

an die Bundesregierungen. 

Nach den neueren Beobachtungen über das Vorkommen der 
San J ose-Schildlaus scheint es nur zulässig, bezüglich der Pflanzen- 
einfulir aus Amerika und Japan eine Erleichterung in der Weise 
allgemein zu bewilligen, dass in Zukunft von der Einfuhr unbedingt 
ausgeschlossen nur die dicotylen (zweikeimblättrigen) Bäume und 
Straucher bleiben, während die seither ebenfalls unbedingt ausge¬ 
schlossenen monocotyleu (einkeimblättrigen), also insbesondere 
Palmen, Drazaenen, Yucca-Arten, Koniferen (Nadelhölzer), Cyca- 
deen, sowie Kryptogamen (z. B. Baumfarne) aller Art, nach sach¬ 
verständiger Untersuchung eingelassen werden können. 

Im übrigen verbleibt es bei den seitherigen Bestimmungen, 

In einzelnen Fällen können aus besonderen Gründen Ausnah¬ 
men von dem Einfuhrverbote bewilligt werden, wenn Gewähr 
gegen die Verschleppung des Insekts gegeben ist. 

A. Von der Einfuhr unbedingt ausgeschlossen sind 
dikolyledone (zweikeimblättrige) lebende Bäume und 
Strauch er aller Art, sowie Teile solcher (abgeschnittene 
Zweige und dergleichen), ferner Sämlinge, Ableger, Setzlinge, 
Sc!inittlinge und dergleichen der genannten Pflanzenkatego¬ 
rien. Insbesondere kommen in Betracht Obstbäume und -Strau¬ 
ch er aller Art, wie Aepfel, Birnen, Quitten, Kirschen, Pflaumen, 
Aprikosen, Pfirsiche, Mandeln, Walnüsse, Pekannüsse (Carya oli- 
vaeformis), Dattelpflaume ( Diospyros virginiana), Kakipflaume, 
Kakifeige oder chinesische Quitte (Diospyros Kßhi), ferner Nutz- 
und Zierbäunie rmd -Sträueher aller Art, insbesondere Lin¬ 
den, Ulmen, Erlen, Weiden, Akazien, Färber- und Maulbeerbaum 
(Maclura aurantiaca); weiter Himbeeren, Brombeeren, Johannis¬ 
beeren, Stachelbeeren und verwandte Gewächse, Weinstöcke aller 
Art, Evonymus, Weissdorn, Hagedorn, Rosen, Spiräen, Cotoneaster 
(Zwergmispel), japanische Quitte (Cydonia japoniect). 

B. Bedingungslos ist die Einfuhr zu gestatten von 
Wasserpflanzen aller Art und von Teilen solcher, ferner 
von allen unterirdisch wachsenden Pflanzenteilen, wie z. B. Knollen¬ 
zwiebeln und unterirdisch wachsenden Stengelteilen (Rhizomen), 
auch wenn dieselben entwickelte Triebe besitzen, vorausgesetzt, 
dass sie nicht zu Pflanzen der zu A angeführten Arten gehören. 

C. Die Einfuhr von lebenden monocotyledonen (einkeimblätt¬ 
rigen) Bäumen und Straucheru, wie Palmen, Drazaenen. Pandanus- 
Arten usw., sowie von Koniferen, Cycadeen, Baumfarnen und allen 
nicht unter A genannten Landpflanzen und von Teilen, Sämlingen 
undSetzlingen aller hierher gehörigen Pflanzenarten ist zu gestatten, 
wenn eine fachmännische Untersuchung befriedigend ausfällt. 


Einrichtung einer Postagentur in Kieta 
(Deutsch Neu-Guinea). 

In Kreta (Deutsch Neu-Guinea) ist eine Postagentur einge¬ 
richtet worden, deren Tätigkeit sich auf den Brief-, Zeihmgs-, Post- 
ainveisungs-, Paket- und Naclmahmedienst erstreckt. 

Postpaketverkehr mit Venezuela. 

ln Venezuela dürfen mit einer BefÖrderungsgelegenheit 
höchstens -1 Postpakete zu je 5 kg gleichen Inhalts an den nämlichen 


Empfänger ein gehen. Ueberschreitungeh werden mit einem Auf¬ 
schläge von 20 v. H. des Eingangszolls — nach dem Gesamtgewichte 
der Pakete berechnet — bestraft. 

Die Zollinhaltserklärungen zu Sendungen nach Venezuela 
müssen für jedes Paket die deutliche und genaue Angabe des 
Inhalts (entsprechend der Benennung im venezolanischen Zolltarif) 
und des Gewichts enthalten. Unbestimmte Bezeichuhgen des In¬ 
halts, ferner die unrichtige Bezeichnung der Waren als solche, die 
einem geringeren Zollsatz unterliegen, sowie die Angabe eines zu 
niedrigen Gewichts haben Zollstrafen zur Folge. 

Postanweisungsverkehr mit Russland. 

Der Meistbetrag für Postanweisungen nach Russland (aus¬ 
schliesslich Finnland) ist vom 1. August ab auf 300 Rbl. = 648 M. 
erhöht worden. Die Gebühr beträgt wie bisher 20 Pf. für je 20 M. 


Einrichtung einer Postanstalt in Kalkfeld 
(Deutsch ■ Südwestafrika). 

In Kalkfeld (Deutsch-Si|dwestafrika), an der Otavvibahn 
zwischen Omaruru und Ötjiwarongo gelegen, ist eine Postanstalt 
eingerichtet worden, deren Tätigkeit sich auf die Annahme und 
Ausgabe von gewöhnlichen und ein geschriebenen Briefsendmigen 
erstreckt. _ 

Beschränkung des Dienstes der Postanstalt in Abbabis 

(Deutsch - Süd westafrika). 

Die Postanstalt in Abbabis (Deutsch-Südwestafrika) nimmt 
am Postanweisungsdienst mit den Postanstalten des Schutzgebiets 
und mit Deutschland, sowie am Naclmahmedienst nicht mehr teil. 
Der Paketausgabedienst findet daselbst auch fernerhin statt. 


|fMlTTElLUN(iEN|^^^OESmÄFrSMTE^ 

An unsere Herren Mitarbeiter! 

Wir ersuchen in der dringendsten Weise 

die für die Veröffentlichung bestimmten Schriftstücke in les¬ 
barer Schrift zu schreiben, 

Bleistiftschrift durchaus zu unterlassen, 

jede enge, zitsam menge drängte Schreibweise zu vermeiden, die 
Zeilen also nicht so dicht zusammen zu pressen, 
nur eine Blattseite zu beschreiben, 

an einer Seite eines jeden Blattes einen breiten Rand Frei zu 
lassen. 

Durch die Berücksichtigung dieses Ersuchens werden uns sehr lästige, 
mühselige, zeitraubende und äugen verderbende Arbeiten erspart. 

Bei der Zusendung von Zeitungen wolle man stets die Stelle kenn¬ 
zeichnen, die unserer Beachtung empfohlen werden soll. 

Es sind uns photographische Aufnahmen von handelsgärtnerischen 
Kulturen, einzelnen Schau - oder Handelspflanzen, Gewächshäusern, 
Gartenansichten, Teppichbeeten, Blumen - un d Blattpflanzen-Gruppen, 
Einzelpflanzen auf Rasen usw, stets sehr willkommen, auch nehmen 
wir Vorschläge für photographische Aufnahmen immer gern entgegen. 

Wir bitten, über alle gärtnerisch wichtigen Vorkommnisse auf dem 
schnellsten Wege Nachrichten an uns gelangen zu lassen. Alle Bei¬ 
träge zur gärtnerischen Tagesgeschichte werden stets mit dem ver¬ 
bindlichsten Danke entgegengenommen, Bekanntgabe interessanter 
Tagesereignisse, Personalnachrlchten und dergleichen wollen unsere 
verehrten Mitarbeiter uns auf dem einfachsten und bequemsten Wege 
durch Postkarten übermitteln, die ja auf Reisen, bei Ausstellung^ 
besuchen usw, leicht niitztiführen sind. 

Alle unsere geschätzten Mitarbeiter wollen freund lieh st beachten, 
dass uns kürzere Beiträge stets viel erwünschter sind, als allzu lange 
Abhandlungen* ___ 

An die verehrten Mitarbeiter richten wir schliesslich noch das drin¬ 
gende Ersuchen, bei Aufzählung empfehlenswerter Sorten alle Auszüge 
aus Katalogen, wie überhaupt bei allen Beschreibungen den Katalog* 
stil vermeiden zu wollen. Die zu gestutzte und abgehackte Art der 
Katalogbeschreibung passt ja recht gut für Preislisten, nicht aber für 
unsere Zeitschrift, für die mehr anschaulich gehaltene Originalbe¬ 
sch re ihn n gen unerlässlich sind. Zu den zu vermeidenden Bezeich¬ 
nungen gehört auch das abgenutzte »Extra« oder gar * Extra! Extra!« 
oder Sehr Extra der Kataloge. 


Schluss der Redaktion: 16. Hugusf« 


Nachdruck ist in jeder Form - ancli im Ausznge —- ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildnng der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 

* * * Abonnementspreis: #■ * » 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M,; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 

Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt* — Bei der Post nach der Post-Z eitun gsiiste Seite248 zu bestellen. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königs strasse 27, — Druck von Friedr, Kirchner in Erfurt, 
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Heransgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten ! afcliniäntier von 

Ludwig Möller-Erfurt. 
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Erscheint wöchentlich Sonnabends, Abonnem entspreis für Deutschland und O ester re i eh -Ungarn halbjährlich 5 Mark 

für das Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort: Erfurt. 


Erfurt, den 31, August 1907 


Pflanzung einer acht Meter hohen Abies exceisa. 

Herrn Justizrat Dr. Mayer-Leyden in Brühl bei Köln am Rhein 


Von M, Heimerzheim, Obergärtner der Villa des 

D ie auf der beigegebenen Abbildung dargestellte Tanne, 
Abies exceisa, wurde an ihrem Standort im Forst so vor¬ 
sichtig umgraben, dass auch nicht eine Faserwurzel zum Vor- 
schein kam, vielmehr das ganze Wurzelwerk einen mächtigen, 
festen Klumpen bildete. So blieb sie drei Tage lang stehen, 
bis der Ballen hart gefroren war. Mit Wagen, Dreibock und 
Kettenzug ging es dann zum Wald, wo die Verladung des 
Baumes stattfand. Damit der Ballen nicht etwa durch Rütteln 
und Schütteln litt, wurde er sorgfältig mit Säcken unter- und 
umlegt, die mit loser Erde gefüllt waren. So wurde die Tanne 
nach ihrem Bestimmungsort in den Park der Villa gebracht. 
Hier wurde das Loch zum Pflanzen gegraben, wobei die ge¬ 
frorene Erdschicht entfernt, die lose, frische Erde dagegen zu¬ 
rückgelegt und gut 
zugedeckt wurde, um 
sie vor dem Einfrieren 
zu schützen. Nachdem 
nun die Vorarbeiten; 

Aufstellung des Drei¬ 
bocks, Befestigung des 
Kettenzuges usw. aus¬ 
geführt waren — Ver¬ 
fahren, diejedem Fach¬ 
mann bekannt sind — 
begann die Verpflan¬ 
zung. Der oberhalb 
des Ballens vorsichtig 
befestigte Baum wur¬ 
de hochgezogen, der 
Wagen fortgebracht 
und die Tanne in die 
Pflanzgrube hinunter- 
gelassen. Bald stand 
sie da wie gewünscht 
und wurde mit der 
bereitgehaltenen Erde 
umschüttet und ein¬ 
geebnet. 

Wir freuten uns 
der wohlgelungenen 
Arbeit. Ein gesundes 
Wachstum möge der 
Tannebeschieden sein 
inmitten ihrer frem¬ 
den Umgebung. 

Ich bemerke hierzu 
noch, dass wir nach 
dieser Art der Ver¬ 
pflanzung auch ver¬ 


schiedene sehr starke Birken, Betula alba, mit bestem Erfolg 
versetzt haben. Aeusserst sorgfältige Behandlung des gesam¬ 
ten Wurzelstocks einschliesslich der Faserwurzeln ist hierbei 
Bedingung, um das Wachstum zu sichern. 

Zur Ausführung der Arbeit sind etwa vier bis fünf Per¬ 
sonen erforderlich. 


Incarvillea grandiflora. 

Von Emil Matzner, Obergärtner in D. Mac Omi sh’s Nurseries 

in Crieff (Schottland). 

Vor nicht langer Zeit (in Nr. 10) erschien in dieser ge¬ 
schätzten Zeitschrift ein Bericht des Herrn Rothe, in dem er 



Pflanzung einer acht Meter holten Abies exceisa. 

Im Garten des Herrn Justizrat Dr, May er-Leyden En Etrülil photographisch auf genommen. 
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die Vorzüge einer der schönsten winterharten Stauden, der 
Incarvillea Delavayi rühmte und sie zu allgemeinerer Verwen¬ 
dung empfahl. Ich schliesse mich seinen Ausführungen in 
jeder Hinsicht an, möchte jedoch seinen Bericht gern durch 
Hervorhebung und angelegentlichste Empfehlung von Incar¬ 
villea grandiflora ergänzt sehen. 

Von nicht ganz so hohem Wuchs wie Incarvillea Delavayi, 
zeichnet sich /. grandiflora durch bedeutend grössere, aus¬ 
geprägter karmin gefärbte Blüten aus, deren hellschwe! eigelber 


Schlund mit zwei oder drei weissen, nach aussen fein federig 
verlaufenden Linien gezeichnet ist. 

Incarvillea grandiflora ist noch selten und dementspre¬ 
chend auch noch verhältnismässig teuer, besonders wenn man 
sich stärkere, bliihbare Pflanzen anschaffen will. Die Herr¬ 
lichkeit der Blüten ist jedoch ein kleines Opfer wert, und wer 
seine Staudensammlung um ein Kleinod bereichern will, der 
verschaffe sich Incarvillea grandiflora, die winterharte Glo¬ 
xinie, wie man sie mit Recht nennen könnte. 


Wettbewerb zur Erlangung von Plänen zur jsfeuanlage eines Zentralfriedhofs in Mannheim 


D er für die Erlangung von Pliinen für die Neuanlage eines 
Zentralfriedhofs in Mannheim ausgeschriebene Wettbe¬ 
werb hat seine Erledigung gefunden. 

Wir bringen nachfolgend das Urteil des Preisgerichts, so¬ 
wie die preisgekrönten und zum Ankauf empfohlenen Ent¬ 
würfe zur Veröffentlichung. 

Verhandlungen des Preisgerichts. 

Nachdem am Dienstag, den 18. und Mittwoch, 19. Juni die 
eingegangenen 59 Entwürfe in Anwesenheit des Stadtbaurats Ei- 
seiilohr den Verpackungen entnommen und aufgehängt worden 
waren, trat man am 1. Juli in Anwesenheit des Preisrichter-Kolle¬ 
giums in die Prüfung und Beratung der Wettbewerbentwürfe ein. 

Von den Preisrichtern waren erschienen BürgermeisterMa rtin 
in Vertretung des Oberbürgermeisters, als Vorsitzender, Professor 
Behrens-Düsseldorf, Stadtbaurat Eisenlohr-Mannheim, Stadt¬ 
gartendirektor H e icke - Frankfurt a. M., Friedhofsinspektor I bach- 
KÖln und Stadtbaurat Perrey-Mannheim. 

Der Vorsitzende begrüsst die Anwesenden im Rathause und 
stellt fest, dass Gartendirektor Trip-Hannover ohne Entschuldi¬ 
gung fehlt (das Schreiben des Herrn Trip war an einer anderen 
Verwaltungsstelle eingelaufen und dort liegen geblieben). Es wird 
daher beschlossen, sofort telegraphisch um Auskunft wegen des 
Nichterscheinens zu bitten, bezw. im Falle eines ablehnenden Be¬ 
scheides auf demselben Wege Herrn Stadtgartendirektor Heiler- 
München um sein Erscheinen zu ersuchen. 

Stadthaurat Eisenlohr bemerkt, dass sämtliche 59 Entwürfe 
als rechtzeitig angeliefert zu gelten hätten mit Ausnahme desjenigen 
mit dem Kennwort Mannheim, von welchem ein Modell nebst 
zwei Plänen erst am 17. Juni zur Post gegeben worden sei, Ferner 
seien vier Projekte eingeliefert worden, die nicht ganz den Be¬ 
dingungen entsprächen. Es würde Sache des Preisgerichts sein, 
darüber zu befinden, ob diese Entwürfe zum Wettbewerb zuzu¬ 
lassen seien. 

Stadtbaurat 1 } e r r e y schlägt vor, zur Erleichterung der Prüfung 
die nicht geeigneten Ent¬ 
würfe sofort auszuschei¬ 
den, womit sich der Vor¬ 
sitzende unter dem Vor¬ 
behalt einverstanden er¬ 
klärt, dass eine nochmalige 
Revision stattfindet, sobald 
das Preisgericht vollzählig 
ist. 

Das Preisrichter-Kol¬ 
legium erklärt sich mit die¬ 
ser Saehbehandlung ein¬ 
verstanden. 

Alsdann begibt man 
sich zur Kurfürst Friedrich- 
Schule, woselbst die Ent¬ 
würfe in drei Räumen Auf¬ 
stellung gefunden haben. 

Es wird zunächst be¬ 
schlossen, sämtliche Ent¬ 
würfe in drei Gruppen zu 
teilen derart, dass bei dem 
ersten Rundgang diejeni¬ 
gen zu bezeichnen wären, 
welche als nicht geeignet 
von vornherein aus dem 
Wettbewerb auszuschei¬ 
den hätten. Diese Entwür¬ 
fe wären mit »Blau kennt¬ 
lich zu machen. Bei dem 
zweiten Rundgang würden 
zu unterscheiden sein sol¬ 
che, die in die engere Wahl 
zu kommen hätten, und 
solche, die hiervon zwar 
ausscheiden, aber nötigen¬ 
falls — bei zu geringer 
Auswahl — doch noch in 



Lageplan tles Geländes für den Zentralfriedliof in Mannheim. 


beschränktem Umfange in die Gruppe der besten Entwürfe ein¬ 
zubeziehen seien. Erstere Gruppe wird mit »Rot«, die letztere mit 
»Grün« bezeichnet. 

Nach dem ersten Rundgang wurden ausgeschieden in Gruppe 
»Blau« die nachstehenden Entwürfe: Nr. 11, Kennwort XII, Nr. 17, 
Kennwort So, Nr. 51, Kennwort Gottesacker, Nr. 12, Kennwort 
Sacer locus, Nr. 6, Kennwort Friedenshain, Nr. 13, Kennwort 
In kühler Erde, Nr. 15, Kennwort Neckar I, Nr. 19, Kennwort 
Empor, Nr. 33, Kennwort Friedensgarten, Nr. 4S, Kennwort 
Karl Theodor, Nr. 53, Kennwort Frieden, Nr. 29, Kennwort 
[ -f -h +~| Nr. 20, Kennwort Wald und Wiese, Nr. 39, Kennwort 
Mannheim, Nr. 9, Kennwort 0, Nr. 2S, Kennwort Futururn, 
Nr. 50, Kennwort Ruhe sanft, Nr. 32, Kennwort Pace, Nr. 25, 
Kennwort Memento rnori, Nr. 36, Kennwort Neckar 11, Nr. 14, 
Kennwort Auferstehung 1, Nr. 40, Kennwort Friede 11, Nr. 31, 
Kennwort Sepulcrum, Nr. 41, Kennwort Der Zweck heiligt 
die Mittel, Nr. 18, Kennwort Ruhe, und Nr. 52, Kennwort Wie¬ 
dersehen. 

Beim zweiten Rundgang wurden zugeteilt der Gruppe »Grün« 
die Entwürfe Nr. 1, Kennwort Dem Tode Leben, Nr. 59, Kenn¬ 
wort Waldfriede, Nr. 2, Kennwort Ewige Ruhe, Nr. 4, Kenn¬ 
wort Stilles Gedenken, Nr. 5, Kennwort Memento, Nr. 35, 
Kennwort WaIdfrieden, Nr. 7, Kennwort Friede I, Nr. 16, Kenn¬ 
wort Konstruktiv und m od ern, Nr. 10, Kennwort Parkfried¬ 
hof, Nr. 24, Kennwort Waldesfried en, Nr. 65, Kennwort Arm 
und Reich, Nr. 57, Kennwort Pax, Nr. 22, Kennwort Staub 
vergeht, der Geist besteht, Nr. 34, Kennwort Rom, Nr. 49, 
Kennwort Ave, Nr. 20, Kennwort Zentral 1, Nr. 54, Kennwort 
KlarerGrundriss, Nr. 42, Kennwort Zentral II, Nr. 21, Kenn¬ 
wort Psyche, Nr. 38, Kennwort Im Anfang war der Rhyth¬ 
mus, Nr. 43, Kennwort Friede II, Nr. 45, Kennwort Auferste¬ 
hung 11, sowie Nr. 37, Kennwort A n d e re Zeiten und der Gruppe 
»Rot« die Entwürfe Nr. 58, Kennwort Hochkreuz, Nr. 3, Kenn¬ 
wort Mannheims heilige Gärten, Nr. 46, Kennwort Erde 
zur Erde, Nr. 27, Kennwort Mons, Nr. 30, Kennwort Man 

kann’s auch so machen, 
Nr. 56, Kennwort Archi¬ 
tektur in der Land¬ 
schaft, Nr. 23, Kennwort 
Grau u n d O r ü n, Nr. 8, 
Kennwort Stätte des 
Friedens, Nr. 44, Kenn¬ 
wort Friedlich, und Nr. 
47, Kennwort Ikaros. 

Nach dieser Prüfung 
wurde beschlossen, am 
Nachmittage das Gelände 
in Augenschein zu nehmen 
und mit der weiteren Prü¬ 
fung am 2. Juli, vormittags 
9 Uhr fortzufahren. 

Zu bemerken ist noch, 
dass die Entwürfe Nr. 14, 
Kennwort Auf e rste hun g 

I, Nr.25, Kennwort Wald 
und Wiese und Nr. 45, 
Kennwort Auferstehung 

II, die nicht bedingungsge- 
mäss eingeliefert wurden, 
bereits in Gruppe »Blau« 
ausgeschieden sind, somit 
eine Beschlussfassung hin¬ 
sichtlich der Zulassung ent¬ 
fällt. ln Bezug auf den Ent¬ 
wurf Nr.37, Kennwort A n- 
dere Zeiten, bleibt die 
Entsch'iessimgiioch Vorbe¬ 
halten, DerEntwurf mit dem 
Kennwort Mannheim, zu 
welchem ein den Bedingun¬ 
gen entsprechender Plan 
erst am 17. Juni zur Post 
gegeben wurde, befindet 
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sich gleichfalls in der Gruppe 
»Blau«, — 

Fortsetzung am2, Juli, vor¬ 
mittags 9 Uhr in Anwesenheit 
derselbenMitglieder des Preis¬ 
gerichts wie am vorhergehen¬ 
den Tage, 

Nachdem die in die engere 
Wahl gekommenen Entwürfe 
in einem Saale zusammen auf¬ 
gestellt worden waren, wird 
nach jeweiligem Verlesen des 
Erläuterungsberichts iudieBe¬ 
sprechung der einzelnen Ent¬ 
würfe eiugetreten. Hierauf 
nahm jeder der Preisrichter 
für sich eine Bewertung der in 
die engere Wahl gekommenen 
Entwürfe vor, woran sich auch 
der inzwischen eingetroffene 
Ersatzrichter Stadtgarten¬ 
direktor Heile r-Miirichen be¬ 
teiligte, nachdem er zuvor 
sämtliche aufgestellten Ent¬ 
würfe gemeinsam mit den 
übrigen Herren einer Durch- ■; 

sicht unterzogen hatte. 

Das übereinstimmende 
Ergebnis war, dass zuerkannt 
wurde , 

der erste Preis von 1500 M. 
dem EntwurfNr.3mitdem 
Kennwort Mannheims 
heilige Gärten, 

der zweite Preis von 1000 M. 
dem Entwurf Nr. 23 mit 
demKennwortGrau und 
Grün, 

der dritte Preis von 500 M. 
demEntwurfNr.30mitdem 
Kennwort Man kann's 
auch so machen. 

Ferner wurden Zum Ankauf 
empfohlen die Entwürfe 

Nr. 5ö, Kennwort A rch i- 
tektur in der Land¬ 
schaft, 

Nr. 27, Kennwort Mons, 
und 

Nr. 44, Kennwort Fried¬ 
lich. 

Für die Beurteilungwaren 
die folgenden Gesichtspunkte 
massgebend. 

I. Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort Mannheims heilige 
Gärten. 

Die Hauptachse des Ent¬ 
wurfs ist festgelegt durch die 
Zurichtung des Kuhbuckels 

einerseits und den in das Privatgelände einspringenden Winkel an¬ 
dererseits. Dadurch ist der grosse Vorteil erreicht, dass die natür¬ 
liche Bodenerhebung in sehr wirkungsvoller Weise zur Geltung ge¬ 
bracht wird und der bei den meisten übrigen Entwürfen kümmer¬ 
lich bedachte südliche Teil des Gebiets eine gleichwertige Bedeu¬ 
tung erhält. Die Lage der Kapelle und Leichenhalle ist glücklich ge¬ 
wählt und die Wirkung durch den vorgelagerten tiefliegenden Wei¬ 
her noch verstärkt. Die Verbindung der beiden Hauptzufahrt¬ 
strassen mit der Mittelachse ist zweckmässig angeordnet und zer¬ 
legt das ganze Friedhofsgebiet derart, dass ein allmählicher Ausbau 
in jeder gewünschten Weise vorgenommen werden kann. Die Un¬ 
terteilung in die einzelnen Felder ist geschickt angeordnet. Die 
Felder haben eine geschickte Form, ohne einförmig zu wirken. Es 
finden sich zahlreiche charakteristische Stellen, die das Zurccht- 
finden im Friedhofsgelände erleichtern. 

Für die Aufteilung der einzelnen Felder hat der Verfasser in 
seinem Erläuterungsbericht sehr fruchtbare Gedanken niedergelegt, 
durch deren Befolgung in jedem Felde eine selbständige malerische 
Wirkung erzielt werden kann. Die gemeinsame Unterbringung 
von Reihen- und Familiengräbern wirkt sozial und gibt Anlass zu 
wechselvollen Bildern. Ein besonderer Vorzug in der vorgeschla¬ 
genen Einzelbehandlung der Felder wird noch darin gefunden, 
dass auch in der Zukunft noch dem künstlerischen Schallen freie 
Bahn geboten ist. 

II. Entwurf mit dem Kennwort Grau und Grün. 

Durch die Lage der Leichenhalle und die beiden von den 


Entwurf für (iie 

Verfass er: j. P. Gross m 


Neuanlage eines Zentralf riet! Hofs in Mannheim, 

an3i, Gartemngenieur in Leipzig und Dresden, (Text Seile 4 \ 2 .) 

Hauptstrassen nach ihr geführten Zugangswege ist eine ausser¬ 
ordentlich glückliche Einteilung des ganzen Geländes erzielt wor¬ 
den. Die Leichenhalle ist ausserdem auf kurzem Wege zu erreichen 
und in geschickter Weise mit der Strassenbahn in Verbindung ge¬ 
bracht, Von dem Platze vor der Leichenhalle aus bietet sich ein 
reizvoller Blick nach der Anhöhe, deren vordere Abdachung mit 
waldumsäumter Rasenfläche bedeckt ist, während die Kuppe mit 
dichterem Baumbestände gekrönt wird. Die Anhöhe ist für Fami¬ 
liengräber bestimmtj während sich die Massengräber in grossen 
Feldern vereinigt in der Niederung befinden, ln sehr geschickter 
Weise werden die grossen Felder für Reihengräber durch I leckem 
atilagen und Pflanzungen in einzelne kleinere Abschnitte zerleg!, 
während andererseits doch die Vorteile der Reihengräher für einen 
wirtschaftlichen Betrieb in vollem Masse ausgenutzt sind. Für 
einen Ausbau in einzelnen Abteilungen bielel die ganze Anordnung 
grosse Vorzüge. Der Entwurf ist in dieser Beziehung dem mit 
dem ersten Preis bedachten überlegen, während er in künstlerischer 
Hinsicht nicht auf derselben Stufe steht. Die Erdbewegung ist auf 
ein geringstes Mass beschränkt, sodass die Anlage mit Verhältnis- 
massig geringem Aufwand auszuführen ist. 

III. Entwurf mit dem Kennwort Man kann’s auch so machen. 

Die Aufteilung des Geländes ist eine zweckmässige. Die Ka¬ 
pelle ist auf der Anhöhe angelegt und die Hauptachse durch die 
natürliche Bodengestalturig bedingt. Die Wegeführungen beider¬ 
seits der Hauptachse sind zweckmässig, nur ist in gesuchter Weise 
zu viel Wert auf Symmetrie gelegt. Die Einführung von der Haupt- 
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Zum Entwurf von J, P. Grossmann in Leipzig und Dresden 

zufahrtstrasse und der Wagen vor fahrt nach der Hauptachse ist 
wirkungsvoll ausgestaltet. Die Auflösung der einzelnen Felder in 
Reihengräbern weist manche Aehnlichkeiten mit dem Entwurf 
Grau u nd Grün auf. Es findet sich auch hier die Verkleinerung 
der Felder durch eingeschaltete Heckenanlagen. Der stufenweise 
Ausbau ist auch hier möglich, wenn auch nicht in so klarer Weise, 
wie bei Entwurf 23. 

Entwurf 56 

mit dem Kennwort Architektur in der Landschaft. 

Zum Ankauf des Entwurfs 56 wurde das Preisgericht bestimmt 
dadurch, dass in der sonst ganz landschaftlich behandelten Anlage 
au zahlreichen Punkten Gelegenheit zu stimmungsvoller architek¬ 
tonischer Ausbildung gegeben ist. 

Entwurf 27 mit dem Kennwort Mo ns und 
Entwurf 44 mit dem Kennwort Fricd 1 ich* 

Die Entwürfe 27 und 44 behandeln den Höhenrücken in wir¬ 
kungsvoller Weise selbständig und teilen bei möglichst zentraler 
Lage der Friedhofskapelle das Gelände auf, ohne zu einförmig zu 
wirken. 

Nach Abschluss der Verhandlungen wurden die 
Umschläge geöffnet, und es ergaben sich als Ver¬ 
fasser: 

Für Nr. 3 mit dem Kennwort Mannheims 
heilige Gärten: 

Garteningenieur J. P. Grossm ann-Dresden 
und Leipzig. 

f ür Nr.23 mit dem Kennwort Grau und Grün: 

Gartentechniker Fr. Bauer-Magdeburg. 

Für Nr. 30 mit dem Kennwort Man kann’s auch 
so machen: Georg Gers ladt-Frankfurt 
am Main. 


Erläuterungsbericht zu dem Entwurf 
mit dem Kennwort: »Mannheims heilige 
Gärten« für die Neuanlage eines Zentral¬ 
fried hofs in Mannheim. 

Verfasser: J. P. Grossmann, Garteningenieur 
in Leipzig und Dresden. 

Prämiiert mit dem ersten Preis. 

llls ich an die Ausarbeitung des Entwurfs ging, 
J ■ war ich mir bewusst, dass es immer eine heikle 
Aufgabe ist, etwas auf dem Papier zu projektieren, 
was, wie ein Friedhof, durch Menschenalter hin¬ 
durch aus den Bedürfnissen herauswachsen müss¬ 
te, dann auch, weil eine Lösung für den modernen 
v. j Zentral- oder Massenfriedhof noch nicht geprägt 

j [ ist. Die bestehenden grossen Friedhöfe können 

nur als mehr oder minder befriedigende Versuche 
angesehen werden. Wir befinden uns in der 
Friedhofsgestaltung und Friedhofskunst in einem 
Zeitabschnitt der Umwandlung. Die veränderten 
modernen Verhältnisse bedingen neue Lösungen. 

Die alten Fried- oder Kirchhöfe sind nicht in 
der Absicht, etwas besonders Künstlerisches zu 
schaffen, gestaltet worden, sondern aus den je¬ 
weiligen Verhältnissen heraus nach und nach er¬ 
wachsen. Wenn sie trotzdem meist schön und 
stimmungsvoll sind, so liegt das eben daran, dass 
man trotz der einfachen, schmucklosen Anord¬ 
nung die Entstehung durch die verschiedenen 
Zeitabschnitte verfolgen und erkennen kann. Hier 
ist nichts gefühllos technisch oder raffiniert künst¬ 
lerisch Projektiertes, sondern hier ist etwas Ge- 

- ■! wordenes, etwas organisch Gewachsenes, 

Organisch gewachsen! Das ist es, was auch 
den neuen sogenannten landschaftlichen Fried¬ 
höfen fehlt. Sie sind in der Absicht projektiert, 
den Friedhof äusserlich zu verzieren. Es genügt aber nicht, 
sogenannte landschaftliche Partien in den Friedhof willkürlich 
einzufügen; der Friedhof muss in allen seinen Teilen den 
Friedhofscharakter zeigen, und landschaftliche Gestaltung 
darf nicht Selbstzweck sein. Sie ist eine Reaktion auf die geist¬ 
lose Friedhofstechnik, die durch zweckmässigste Ausnutzung 
der Flächen bis auf den letzten Quadratmeter aus den schönen, 
stimmungsvollen alten Kirchhöfen jenetrostlosen Gottesäcker 
gemacht hat, auf welchen die Grabsteine und Kreuze dicht 
wie die Aehren eines Kornfeldes stehen. Anstatt aber die Ur¬ 
sache ihrer Hässlichkeit zu beseitigen, glaubte man, den Fried¬ 
hof durch landschaftliche Partien verzieren zu müssen und 
fiel aus einem Extrem ins andere, ohne für die Gestaltung des 
Friedhofs neue Werte von innerer Wahrheit zu finden, denn 
hinter all den landschaftlichen Schönheiten entlang der Wege 
breitete sich nach wie vor das Reihengräberquartier mit all 
seinen Hässlichkeiten aus, 


Für Nr. 56 mit dem Kennwort Architektur in 
der Landschaft: Gartenarchitekt R. Hoe- 
in ann - Düsseldorf. 

Für Nr. 27 mit dem Kennwort Mons: Stadt¬ 
gärtner R u d o 1 f Hoc r n i n g und Garientech- 
niker Otto Gaedt, beide in Kiel. 

Für Nr. 44 mit dem Kennwort Friedlich: 
StädtischerObergärlner H ermann Braband- 
Hannover-Herrenhausen. 

Zur Beurkundung: 

Martin, Behrens, J. Heiler, J. Ibach, 
Heieke, Perrey, Eisenlohr. 
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Zum Entwurf von J» P. Grossmann !n Leipzig und Dresden. 
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Zum Entwurf von J. P. Grossmann in Leipzig und Dresden 


Nach reiflichem Studium bin ich zu der 
Ueberzeugung gekommen, dass bei unseren 
teuren Bodenpreisen für den Friedhof nur 
die geometrisch-architektonische Gestal¬ 
tungsweise in Betracht kommen kann, so¬ 
bald neben seiner künstlerischen Beschaf¬ 
fenheit auch auf zweckentsprechende Aus¬ 
nutzung Bedacht genommen werden soll. 

Der rein landschaftliche Friedhof wird stets 
unzweckmässig sein, wenn er schon sein 
soll, und ist stets hässlich, wenn er zweck¬ 
mässig ausgenutzt ist. 

Nicht die Form der äusseren Eintei¬ 
lung, einerlei, ob landschaftlich oder geo¬ 
metrisch-architektonisch, kann uns zur rich¬ 
tigen Lösung führen, sondern nur der Auf¬ 
bau aus dem Zweck heraus. 

Die Aufgabe, dem Massenfriedhof das 
Gepräge des hässlichen Gottesackers zu 
nehmen und ihn in künstlerische Form zu 
kleiden, steht und fällt mit der Reihengräber¬ 
frage. So lange sie nicht gelöst ist, und sie 
ist es noch nicht, wird auch ein blosses Ver¬ 
zieren des Friedhofs durch landschaftlich 
schöne Partien und ein Verdecken der Rei¬ 
hengräber durch Anpflanzungen nur eine 
Scheinlösung sein. 

Der alte Kirchhof lag ursprünglich an 
der Kirche, Mauern und Gebäude ringsum gaben ihm einen 
intimen, abgeschlossenen Charakter. Armengräber, Grüfte und 
Familiengräber lagen einträchtig beisammen. Reichte der 
Raum nicht mehr aus, so wurde ein neues Stück Land dazu 
genommen, wieder mit Mauern oder Hecken umgeben und 
erhielt hierdurch den gleichen intimen Charakter wie der erste 
Friedhof. Auf diese Weise wurde der Friedhof durch Anglie¬ 
derung neuer Teile vergrössert, ohne doch die Abgeschlossen¬ 
heit und Intimität seiner einzelnen Teile zu verlieren. Durch 
die Anpflanzung von Rosen und schönblühenden Sträuchern 
und gute Pflege, welche den Grabstellen zuteil wurde, und 
durch ihre geringe Grösse erhielten diese Friedhöfe garten¬ 
artigen Charakter. 

Diesen Gartencharakter müssen wir auch in unseren mo¬ 
dernen Zentralfriedhöfen anstreben. Sie müssen gegliedert 
werden in eine Reihe kleiner Einzelfriedhöfe oder, wie ich sic 
nennen will: Friedhofsgärten. 

Auch sie müssen heranwachsen aus einem ersten kleinen 
Friedhof durch Angiiederung neuer Teile zu dem grossen 
Massenfriedhof. 

Im Gegensatz zu früher muss die Entwicklung beim mo¬ 
dernen Zentralfriedhof nach einem einheitlichen Gesamtplan 


erfolgen,dasonstdie blosse Aneinanderreihungeinzelner Fried¬ 
hofsteile bei derGrösseund Ausdehnung unübersichtlich wer¬ 
den könnte. Ein klares Wegenetz, um einen Mittelpunkt, die 
Grabkapelle und Leichenhalle, gruppiert, muss die einzelnen 
Friedhofsgärten einschliessen und Zusammenhalten; sie müssen 
dann je nach den Bedürfnissen hintereinander belegt werden 
und zwar so, dass alle Arten Gräber: Reihengräber, Familien¬ 
gräber und Grüfte, durch geschickte Anordnung zu einem 
intim abgeschlossenen Garten vereinigt werden. An den Ver¬ 
bindungswegen ausserhalb der Gärten sollten niemals Grä¬ 
ber angelegt werden. 

Die eigentliche Friedhofsplaming beschränkt sich daher 
auf Festlegung des Hauptwegenetzes und dessen Bepflanzung, 
auf Anordnung der Gebäulichkeiten und der Grenzen der 
eigentlichen Gärten. Bei der Einteilung der Gärten lasse man 
sich von den Bedürfnissen leiten. 

jetzt ist es üblich, die Gräber je nach ihrer Art getrennt 
anzuordnen. Die Grüfte bekommen die bevorzugten Plätze, 
die Familiengräber werden in Reihen entlang den Wegen 
angeordnet, die Reihen- oder Armengräber in den von jenen 
umsäumten Feldern sorgfältig durch Gebüsch dem Auge 
entzogen. Diese Anordnung ist falsch; sie lässt die sozialen 

Gegensätze zwischen Arm und Reich scharf 
hervortreten, schaltet für die Reihengrä¬ 
ber die verschönende Wirkung der gut ge¬ 
pflegten und mit Buschwerk umpflanzten 
Familiengrabstälten mit ihrem Denkrnals- 
schmuck aus und lässt letztere bei der rei¬ 
henweisen Anordnung und Anhäufung 
entlang den Hauptwegen nicht zur Wir¬ 
kung kommen. 

Also nicht strenge Sonderung nach 
Klassen! Im Gegenteil, mitten hinein in die 
Reihengräber müssen die Grüfte, Familien¬ 
gräber usw. kommen. Mit Gebüsch um¬ 
pflanzt werden sie ebenfalls abgeschlossen 
und vorteilhaft aufgestellt werden können, 
gliedern dann aber gleichzeitig die Reihen¬ 
grabquartiere und werden sich nicht gegen¬ 
seitig in ihrer Wirkung totschlagen, wie bei 
der üblichen Massenanhäufung entlang den 
Hauptwegen. So wie im Leben sich um den 
Höherstehenden und Reichen Arm und 
Niedrig gruppiert, so mag es auch auf dem 
Friedhof sein. Bevorzugte Plätze ergeben 
sich trotzdem in Hülle und Fülle. 

Ich stelle die Forderung auf: Der mo¬ 
derne Friedhof sei parkartig grosszügig 
in seiner Haupteinteilung und doch garten- 
artig intim in seiner Einzelteilung. Diese 
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Gesichtspunkte waren bei der Gestaltung meines Entwurfs 
massgebend. 

Die Stadt Mannhei m möge nicht danach fragen, wie andere 
Städte ihre Friedhöfe angelegt, welche Gesichtspunkte für sie 
massgebend waren, sondern sie möge einer modernen Fried¬ 
hofkunst den Weg bahnen, nicht einen schönen Park schaffen, 
in welchem Gräber verstreut liegen, nicht eine schöne Land¬ 
schaft, hinter der Reihengräberelend sich verbirgt, sondern 
einen Friedhof, dessen Gärten zu einem Zentralfriedhof ver¬ 
einigt als Mannheims heilige Gärten« ein Vorbild geben für 
den neuzeitlichen Massenfriedhof. 

Neben den allgemeinen Gesichtspunkten seien Rücksicht 
auf möglichst zweckentsprechende Ausnutzung des Geländes 
und klare Uebersichtlichkeit über den ganzen Friedhof mass¬ 
gebend. 

Wie der Grundplan ergibt, setzt sich der Friedhof aus etwa 
40 Friedhofsgärten zusammen, die durch Fahrstrassen verbun¬ 
den sind. Eine Hauptachse (Richtung nach Mannheim), in wel¬ 
cher die Friedhofskapelle liegt, bildet das Rückgrat der Anlage. 
Sie und vier weitere ziemlich parallel zu ihr laufende Alleen 
münden auf die vom Haupt- und Nebeneingange in den Fried¬ 
hof führenden Zufahrtstrassen, wodurch eine geradezu ideale 
Uebersichtlichkeit entsteht. Sämtliche Gärten sind sowohl 
vorn Haupt- und Nebeneingange, als auch von der Kapellen¬ 
anlage ohne Umwege zu erreichen. 

Der HaupteIngang liegt an der Lampertheimer Strasse, 
mit Pförtnerhaus und Verkaufsständen in den Kolonnaden. 
Hier können auch Steinmetzwerkstätten unter Aufsicht Mann¬ 
heimer Künstler eingerichtet werden, damit gute Vorbilder 
für Grabschmuck das Publikum vom Kauf von Fabrikware 
abhalten. 

Das Eingangstor ist überdeckt gedacht und wird von zwei 
Torhäuschen flankiert, welche in den Schatten von Nuss- oder 
Götterbäumen zu stehen kommen sollen. Ein Säulengang 
scliliessl dann die ganze Gebäudegruppe zusammen 

Vom Eingangstor strahlen drei Alleen aus. Die Mittelallee, 
mit kegelförmig geschnittenen Fichten oder Thaya Lobbi und 
Trauerbirken bepflanzt, führt auf die Hauptachse. Rechts er¬ 
blickt man umrahmt von Fichten und Lärchen das Hochkreuz, 
das am Ende der Hauptachse steht und auch vom Nebenein¬ 
gange aus sichtbar ist. 

Die Kapelle liegt am Abhang des Hügels etwa 3,50 m über 
dem Gelände des Friedhofs. Vor ihr ist eine regelmässige I eich- 
anlage, umgeben von Arkaden, angeordnet. 

In der Mitte tritt der Teich durch einen grossen Bogen 
unter die Auffahrtrampe zur Kapelle. Hier im Halbdunkel 
wurde ein Monument nach Art von Barfholemes »Monument 
aux morts« von hervorragender Wirkung sein. 

Die Kapellenanlage ist dreiteilig gedacht; dahinter sind 
zwei Leichenhallenf liigel angebaut, welche mit der beide Flügel 
verbindenden Strasfenbahnhalle einen Hof bilden. 

In dei beigegebenen Zeichnung eines Friedhofgartens ist 
die Einteilung eines solchen vorgeschlagen. Sie soll natürlich 
nicht überall gleich, sondern verschiedenartig gestaltet sein. 
Es kann eben fiir jeden Garten eine besondere Einteilung ge¬ 
wählt und die Belegung den Bedürfnissen angepasst werden. 
Ein Vorteil ist ferner, dass der Gesamt Friedhof stets ein fertiges 
Bild bietet, da entlang den Hauptwegen überhaupt keine Grä¬ 
ber liegen, und immer nur ein Garten belegt wird. Auch ist 

eine Ausführung des Friedhofs in vier Abschnitten mit Leich¬ 
tigkeit durchführbar. 

Die Gärten auf dem Hügel, dem sogenannten Kuhbuckel, 
lassen sich durch Terrassenmauern zu Berggärten ausgestalten! 

ln allen Gärten soll die Blume vorherrschen. Es sind da¬ 
her hauptsächlich blühende Bäume, Sträucher und wenig Platz 
beanspruchende Stauden zu pflanzen. 

f _ Auf jede 3 ungepflegte Grab (deren Einebnung halte ich 
lur pietätlos) soll wenigstens eine blühende Staude gepflanzt 
werden, die man dann wuchern lassen mag. Die die Gärten 
abschließenden Hecken sollen durchaus nicht immer streng 
im Schnitt gehalten, sondern können auch als Strauchrabatten 
frei wachsen gelassen werden, Jcnachdem in den einzelnen 
Feilen besondere Blumen oder Pflanzenarien vorherrschen 
konnten die Uarten Rosengarten, Fliedergarten, Rhododen- 
drougarten genannt werden. Auch die Lage kann zu beson¬ 
deren Namen Anlass geben, wie vielleicht Kap eilen garten 
Terrassengarten, Berggarten, Kreuzgarten usw. Das Publikum 


wird sich solche Bezeichnungen viel besser einprägen, als die 
sonst üblichen Buchstaben und Nummern. 

Es sollen in den Gärten im allgemeinen wenig Bäume 
gepflanzt werden, damit nicht die Gräber durch dichten Baum¬ 
bestand zu sehr beschattet werden und dann nicht mehr mit 
Blumen geschmückt werden können. Der Baumbestand ist so 
anzuordnen, dass er kleine hainartige Trupps bildet. Ausser¬ 
dem sind hauptsächlich im hinteren, mehr landschaftlichen 
Teile sogenannte Waldgärten vorgesehen, in welchen grössere 
waldartige Partien den Garten umschliessen. 

Durch diesen Wechsel kann eine landschaftlich schöne 
Wirkung erzielt werden, und es erscheint überflüssig, den land¬ 
schaftlichen oder garten artigen Charakter künstlich durch dem 
Wesen des Friedhofs fremde , gewissermassen in denselben 
eingeflickte, landschaftliche Durchsichten und Strauchkulissen 
entlang den Wegen zu betonen. 

Für die Anlage eines derartigen Friedhofs ist Erforder¬ 
nis, dass der Friedhofleiter eine Persönlichkeit ist, die neben 
praktischen Kenntnissen künstlerische Befähigung besitzt, um 
für jede vorkommende Aufgabe stets eine befriedigende Lö¬ 
sung zu finden. 

Zum Schluss möchte ich noch bemerken, dass dieser 
Friedhof sehr zweckmässig ausgenutzt werden kann. Es stehen 
gegen 140000 qm für Gräberflächen zur Verfügung, wenn für 
die Friedhofsgärten etwa eine Einteilung gewählt wird, wie 
in der beigegebenen Einzelzeichnung des Rosengartens.' 


Erläuterungsbericht zu dem Entwurf 

mit dem Kennwort: »Grau und Grün« 

für die Neuanlageeines Zentralfriedhofs in Mannheim. 

Verfasser: F. Bauer, Oart|ntechniker in Magdeburg. 

Prämiiert mit dem zweiten Preis. 

Hie reformatorischen Bestrebungen auf dem Gebiete der 

I riedhofgestaliung sind noch nicht zum Abschluss ge¬ 
langt, denn die sogenannte landschaftliche Ausbildung, tür 
die im letzten Jahrzehnt viel Propaganda gemacht worden 
ist, hat im allgemeinen nur wenig zu befriedigen vermocht. 
Neuerdings greift man daher mit Recht auf die in früheren 
Zeiten stets geübte und im Grunde genommen sachlich ge¬ 
gebene tektonische Einteilung des Friedhofgeländes zurück. 
Dass dabei die ausgiebige Verwendung von Pflanzengrün nicht 
versäumt werden darf, erscheint angesichts der stimmungs¬ 
vollen Bilder aller heimischer Friedhöfe, die uns bewusst oder 
unbewusst als Ideal vorschweben, selbstverständlich. Das Grün 
soll sogar bei der grossen Ausdehnung der heutigen gross¬ 
städtischen Friedhöfe eine Haupteigenschaft zur grosseif Gl ie- 
derung ebenso wie zur Ein- und Abteilung auch im einzelnen 
abgeben. Seine zweckmässige und ansprechende Anbringung 
und geschickte, zielbewusste Anpflanzung ist Sache des Gärt- 
ners, der aber auch, soweit es sich nur irgend ermöglichen 
lässt, der Natur ihr immer wieder angestrebtes Recht stellen¬ 
weise lassen, ihr manchmal dazu verhelfen sollte, ein Umstand, 
der sich eigentlich für die älteren Grabfelder von selbst ergibt 
wo die gärtnerische Pflege ohnedies nachlassen muss. 

Neben reichlichem Vorhandensein von Grün zeigen gute 
alte Friedhöfe noch ein zweites, heute besonders beachtens¬ 
wertes Merkmal, nämlich die schlichte, dabei oft künstlerisch 
feine Formung der Grabdenkmäler im anspruchlosen, heimi¬ 
schen Steinmaterial. Unaufdringlich und doch so stark wie 
nötig sich abhebend von dem umgebenden Pflanzengrün steht 
dort ruhig und vornehm das warme Steingrau der gut gestal¬ 
teten Grabmäler. Eine gesunde, dem Zweck der Inschrifttäfel 
enfspi echcnde Art beherrscht ehe Formengebung, sodassaueb 
das massenhafte Zusammenstehen erträglich wirkt, keine Lin- 
ruhe, sondern wohltuende Harmonie erzeugt, Harmonie in 
Form wie Farbe im äussersten Gegensatz zu den heute be¬ 
liebten, so willkürlichen und bizarren Formungen in aufdring¬ 
lichem, sehr kostbarem oder ganz wertlosem Material. Hier 
müssten vor allen Dingen die Reformen zur Besserung des 
Friedhofaussehens einsetzen; dieser sinnlosen Willkiirtnuss 
tatkräftig gesteuert werden. Der schlichte prunklose Grabstein 
muss wieder zu seinem Rechte kommen und Regel werden, 

damit Ruhe und Farbenharmonie wieder ins Friedhofsbild 
eintritt. 

vorliegenden Entwurf ist neben möglichst praktischer 
Wegefuhrung auf die sachgemässe Verteilung des Pflanzen- 
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grüns das i Hauptaugenmerk gerichtet worden. Natürlich kön¬ 
nen im Entwurf über Bepflanzungen und ihre Zusammen¬ 
hänge mehr allgemeine Gesichtspunkte als Besonderheiten, 
die erst die ernstliche Ausführung ergibt, behandelt und fest- 
gelegt werden. Es ist hierbei jedoch stets der Grundsatz inne¬ 
gehalten worden, grössere Felder durch Deckpflanzen zu um- 
schliessen und abzuschliessen, und auch innerhalb dieser Teile 
das Gesichtsfeld durch Einschieben von Pflanzenstreifen ver¬ 
schiedener Gestalt und Grösse stellenweise einzuschränken 
und räumlich oder nischenförmig abzuteilen. Zu diesem Zweck 
können neben reihenweisen Zwischenpflanzungen von Sträu- 
chern (Hecken), Baumsträuchern, selbst kleinen Bäumen von 
einer der Oertlichkeit und sonstigen Verhältnissen angepassten 
Ausdehnung und Formung auch vorteilhafter Weise Gehölz¬ 
bepflanzungen mancher ungepflegten, steinlosen Gräber vor¬ 
genommen werden. 

Die Grabreihen sind durchgängig in kopfseitig zusammen- 
stossenden Doppelreihen mit 1 m } bezw. 80 cm breiten Zwi¬ 
schenwegen angelegt, ein Verfahren, das sich vielerorts sehr 
bewährt hat. Zwischen den Kopfenden der Gräber wären Zwi¬ 
schenpflanzungen von heckenartigem Charakter, mit dünnen 
Bäumen und Sträuchern abwechselnd anzubringen. Der gün¬ 
stigen Sonnenlage gemäss sind alte Reihen möglichst in Nord- 
Süd-Ricbtung gelegt. 

Bei Geländeeinteilung im Grossen war die Lage des Rau¬ 
mes für Trauerfeierlichkeiten bestimmend, der als Ausgangs¬ 
punkt für die Beerdigungszüge nahezu in der Mitte des Fried¬ 
hofs angenommen ist. Er wird von den beiden Portalen an 
der Sandhofer und Lampertheim er Strasse aus durch breite 
Baumalleen erreicht und liegt mit der Zugangseite (Vorder- 
halle) an einer baumumschlossenen Wiesenfläche, dem auf 
der nächsten Anhöhe auf terrassiertem Unterbau sich erhe¬ 
benden Hochkreuz gegenüber. Rückseitig schliessen sich an 
dieses Gebäude die Leichenhallen mit Rampen zur Einbrin¬ 
gung der Särge von 
den Beförderungswa¬ 
gen der elektrischen 
Bahn, die auf dem 
kürzesten Wege von 
der Sandhofer Strasse 
aus hierher führt und 
nur an zwei Stellen 
die Friedhofwege 
kreuzt. Südlich von 
den Leichenhallen ist 
eine Bedürfnisanstalt 
vorgesehen. 

Am Haupteingang 
— SandhoferStrasse- 
sind die Verwaltungs- 
und Wirtschaftsge¬ 
bäude in Verbindung 
mit einem pfeiler¬ 
durchbrochenen !’or- 
talbau untergebracht; 
laubenartige Gänge 
setzen diesen seitlich 
fort und dienen zum 
Wetterschutz des war¬ 
tenden Publikums. Zu 
gleichem Zweck kann 
auch die Vorhalle des 
Raumes für frauer- 
feierlichkeiten benutzt 
werden, sodass fürs 
erste wohl genügend 
in dieser Beziehung 
vorgesorgt ist. Der 
innere Vorplatz bei 
den Portalbauten wird 
in ernst - feierlicher 
Weise von Pyrami¬ 
denpappeln halbkreis¬ 
förmig umschlossen, 
denen breite, einfar¬ 
big bepflanzte Blu¬ 
menstücke vorgela¬ 
gert sind. Den neben 


der Hauptallee rechtsseitig laufenden Fussweg begleiten eben¬ 
falls Blumenrabatten. 

In der südwestlichen Ecke des Friedhofs liegt die Gärt¬ 
nerei mit den nötigen Bauten in der Gesamtgrösse von etwa 
40 ar. Ein besonderes Einlasstor für die elektrische Bahn dienl 
zugleich dem Verkehr aller für den gärtnerischen Betrieb in 
Betracht kommenden Fuhren, die man wohl gern vom 1 ried¬ 
hofsportal entfernt halten wird. 

Den zweiten wichtigen Anhalts- und Ausgangspunkt bei 
der Geländeeinteilung; und Grabfelderverteilung ergibt der 
keilförmig ins ebene Gelände einspringende Anhöhenzug, der 
unter Wahrung seiner natürlichen Beschaffenheit dazu aus¬ 
ersehen ist, an seinen Abhängen die bevorzugten Grabstätten, 
wie Grüfte und Erbbegräbnisse aufzunehmen. Dieser Absicht 
entsprechend soll die dichtere Kiefernwaldpflanzung der höch¬ 
sten Punkte nach unten hin in lockere, hainartige Gestaltung 
übergehen, wobei durch stellenweise Anpflanzung anderer 
Koniferen und Birken für grössere Mannigfaltigkeit gesorgt 
werden kann. Diese Waldanlage soll ganz schlicht und ohne 
jede Effekthascherei aufgepflanzt werden und sich als Fort¬ 
setzung der nahen Kiefernbestände unaufdringlich in den 
Friedhof erstrecken; die eigentliche gärtnerische Kunst soll 
sich nur mit der wirksamen Einfügung der Grabstätten und 
deren Bepflanzung im einzelnen befassen. Zur Anlage teurer 
Begräbnisstellen wären auch die platzartig erweiterten Kreu¬ 
zungen der Hauptwege geeignet, die natürlich, was Bepflan¬ 
zung und räumliche Wirkung anbelangt, besonders reizvoll 
auszustatten wären. In welcher Art das geschehen könnte, 
zeigen die beigegebenen perspektivischen Zeichnungen. 

Die Kiefernmasse der Anhöhe erstreckt sich, die Wiese 
umfassend, bis zur Hauptgebäude-Gruppe in die Mitte des 
Friedhofs und trennt diesen im Verein mit den beiden Haupt¬ 
alleen in drei fast gleich grosse Teile, von denen jeder mittels 
streng zweckmässiger, von der Mitte ausstrahlender Wege- 
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Zum Entwurf von Fr* Bauer in Magdeburg. 


führung in Grabfelder geteilt ist, in einem aus Grabgrösse 
und örtlicher Sterblichkeit sich ergebenden Flächenverhältnis 
(8,7:7,4). 

Durch die verschwenderische Grösse des Kindergrabes, 
wie sie die im Programm angegebenen Masse ergeben, geht 
allerdings viel Beerdigungsfläche verloren (anderwärts beträgt 
das Grabniass für die in der Mehrzahl sterbenden kleinen 
Kinder nur 1 qm). Auf diese Weise wird auch der Friedhof 
vor Ablauf einer mittleren Liegefrist (25—30 Jahre) selbst bei 
stärkster Ausnutzung der Flächen für Reihengräber belegt sein. 
Fr kann nach vorliegendem Entwurf etwas über 50000 Reihen¬ 
grabstellen aufnehmen (ohne rund 4000 Familiengrab- und 
Gruftstellen), mithin er bei Aufnahme von 3000 Leichen jähr¬ 
lich in 17—18 Jahren belegt wäre. 

_ Die Familiengräber sind nur zum kleinen Teil entlang 
einiger Hauptwege an Stellen günstiger Sonnenlage angeord¬ 
net; die meisten sind dagegen zu grösseren zusammenhängen¬ 
den Quartieren in der Nahe der Eingänge vereinigt, wo gang¬ 
artige und platzförmige Anordnung abwechseln^Die Anzahl 
der Einzelstellen der Familiengräber beträgt 3700, also 1 der 

Gesamtzahl aller Gräber. 

Die Auswahl der Bäume und Sträucher muss sich natür¬ 
lich den dortigen Bodenverhältnissen anpassen und auf im 
Sandboden sich gut entwickelnde Gehölze beschränken. Für 
die Hauptalleen ist eine kräftig wachsende vollkronige Ulmen- 
art angenommen. Zu beiden Seiten der Kiefernhöhe sollen 
Birkenalleen in nachlässig gesetzter Reihung führen. Die ein¬ 
seitige Allee von der Gärtnerei nach der südlichsten Spitze 


des Friedhofs soll aus ungeschnittenen Kugelakazien 
gebildet werden. Auch sonst sollen, wo nur angängig, 
wie auch im Plan vielfach angedeutet, schattige Gänge 
aus Hochsträuchern und kleinen Bäumen angelegt 
werden (Hainbuche, Ahorn, Hollunder, Syringen). 
Besonders den rundführenden Fahrweg, der vom 
Haupteingang ausgehend sich bis zur Lampertheimer 
Strasse hinzieht, begleite seitlich ein schattiger Fuss- 
weg, dessen Bepflanzung sich mit der Zeit dachför¬ 
mig schliessen soll. Bei zusammenhängenden Pflan¬ 
zungen herrsche eine Art stets vor, die jedoch stellen¬ 
weise unterbrochen, d. h. untermischt werden kann. 
Manche Wege und Gänge sollen auf diese Weise ein 
stark charakteristisches Gepräge erhalten, das das 
Zurechtfinden auf dem Friedhofe sehr erleichtern 
wird. Lange, etwasgleichförmige Wegefiuchten sind 
hier und da, besonders bei Wegekreuzungen oder 
-abzweigungen, durch geeignete Baumgruppen oder 
Vorgesetzte Sträucher für den Blick abzuschliessen 
oder zu unterbrechen; auch Brunnenplätze können 
hier reizvolle Abwechslungen bilden. Im übrigen 
wären die Brunnen reichlich im Innern der Grabfel¬ 
der von allen Richtungen leicht zugänglich anzule¬ 
gen (Grund für die Öftere Benutzung der Diagonal¬ 
wege) und zugleich als schattige, angenehme Ruhe¬ 
plätze auszubilden. 

Für Erdaufbewahrung, Komposthaufen und als Abraum¬ 
lager soll der Platz hinter den Leichenhallen, sowie der an der 
Südecke bei der Lampertheimer Strasse angegebene Platz die¬ 
nen. Ratsam wäre allerdings, je nach der Inangriffnahme der 
Belegung auch an anderen Stellen für diesen Zweck Vorsorge 
zu treffen. 

Die Anlage des Friedhofs wird am praktischsten in drei 
Abschnitten erfolgen im Anschluss an Haupteingang, Gärtne¬ 
rei und Leichenhallen, doch lässt sich auch bequem eine Vier¬ 
teilung der Arbeitsfolge vornehmen. 


Erläuterungsbericht zu dem Entwurf 
mit dem Kennwort: »Man kann’s auch so machen« 
furdie NeuaniageeinesZentralfriedhofsin Mannheim. 

Verfasser: Georg Gerstadt, Gartentechniker 
in Frankfurt am Main. 

Prämiiert mit dem dritten Preis. 

3 m vorliegenden Entwurf wurden die neuesten Erfahrungen 
auf dem Gebiet moderner Friedhofanlagen in jeder Be¬ 
ziehung berücksichtigt. 

Das Fiauptaugenmerk richtete sich auf die praktische Ein¬ 
teilung unter Innehaltung des parkartigen Gesamtbildes. 

Das Programm, das nicht durch enggezogene Grenzen 
dem Schaffenden in dem Entwurf schon hindernden Zwang 
auflegt, stellt das begründete Verlangen nach einer reichlich 
abgemessenen Vorfahrt. Dem ist der Entwurf in weitem Masse 
entgegengekommen durch die Anlegung des Haupt¬ 
eingangs rcchtwinkelig zum Sandhofer Weg, wo¬ 
durch die dort einspringende Ecke ihre störende Wir¬ 
kung verlor. Durch die Abschwenkung aus der Rich¬ 
tung des Hauptaufschlusswegs ist der Blick zur Lei¬ 
chenkapelle von der Verkehrsstrasse aus genommen, 
und der Eingang erscheint als ein Ganzes für sich, 
was ihm einen vornehmeren Charakter gibt, als wenn 
bei Innehaltung der Achsenrichtung der Eingang nur 
als das eine Ende des Hauptweges erscheint und im 
vorliegenden Falle die Zurseiteschiebung des Hoch¬ 
kreuzes bedingt hätte, wenn es nicht in der Mitte des 
Wegs sperrend seine Aufstellung gefunden hätte. So 
bildet das Hochkreuz den Abschluss des Eingangs, 
wo es über dem Blumenbeet hinter einer Brunnen¬ 
partie im grünen Rahmen heimischer Laub- und Na¬ 
delhölzer dem Eintretenden den Ernst und die Wür¬ 
de des Orts vor Augen führt. 

Von dem vor dem Hochkreuz gelagerten und 
mit einigen Birken bestellten Platz zweigen die in 
den Friedhof führenden Rundwege ab. 

DieGärtnerei mit Gärtnerwohnung, Wirtschafts¬ 
gebäude, Gewächshäusern mit kalten und warmen 
Abteilungen, Schuppen, Früh- und Anzuchtbeeten 
usw. ist rechts von dem Haupteingang angeordnet. 



Zum Entwurf von Fr. Bauer In Magdeburg. 
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Entwurf für die Neuanlage eines Zentralfriedhofs in Mannheim» 

Verfasser: Georg Gerstadf, Gartentechniker in Frankfurt am Main, 


fasser wohl nicht allein besser gefällt, als lange gleichförmige 


Sie ist leicht zugänglich 
und doch durch eine star¬ 
ke Verpflanzung den Au¬ 
gen der Friedhofsbesu- 
cher entzogen. Es er¬ 
scheint zweckmässig, ihr, 
wie geschehen, einen ei¬ 
genen Zufuhrweg zu ge¬ 
ben. Links von dem Ein¬ 
gang, dem Wirtschafts¬ 
gebäude gegenüber, be¬ 
findet sich das Verwal¬ 
tungsgebäude. 

Die von der schon 
erwähnten Baumpartie 
gerade nach der Leichen¬ 
kapelle führende Fahr¬ 
strasse (Hauptaufschluss- 
weg) ist absichtlich ohne 
Alleepflanzung geblie¬ 
ben, um den grosszü¬ 
gigen Charakter, sowie 
den Blick nach der Ter¬ 
rasse mit Leichenkapelle 
frei zu erhalten. Man 
vermeidet neuerdings 
die Bepflanzung der 
Hauptalleen in Fried¬ 
höfen aus verschiedenen 
berechtigten Gründen 
und erkennt an, dass auch 
breite Strassen ohne Bäu¬ 
me durch Anlagen schön 
sind. Wird aber früher 
oder später eine Allee 
gewünscht, wo der Ent¬ 
wurf den freien Haupt¬ 
weg vorsieht, so kann 
sie stets leicht angebracht 
werden. Empfehlens¬ 
werter ist jedoch die Ein¬ 
fügung einzelner pyra¬ 
midenartiger Bäume und 
Gehölze in die Rand¬ 
pflanzung zu beiden Seiten der Mittelachse. 

Rechts und links des Hauptwegs sind in quadratischer 
Form Familiengräber, jeweils durch Pflanzung gedeckt, ange¬ 
bracht. Hinter diesen gruppieren sich Reihengräber für Er¬ 
wachsene und Kinder, die wieder durch kräftige Pflanzungen 
nach aussen gedeckt und im Innern durch Pflanzungen den 
Reihengrabflächen nach wesentlich gekürzt sind. Hierdurch 
ist mit der sonst üblichen Art, die Reihengräber nur nach aus¬ 
sen hin abzuschhessen und im Innern destomehr die kahle 
Oede eines langgestreckten sogenannten Gottesackers zu ha¬ 
ben, gebrochen worden. Dem Hauptweg sind grössere Plätze 
eingefügt, in denen Rosenstücke oder Blumenparterres mit 
Bassins, Figuren usw. liegen. Hinter der grössten Zieranlage 
des Hauptwegs, wo dieser den ebenen Teil des Geländes ver¬ 
lässt und in sanftester Steigung bis zur Treppe der Terrasse 
führt, liegt links ein Rosengarten, der Abwechslung in das 
Bild bringen, ästhetisch wirken und die einsame Friedhof- 
stimmung abschwächen soll. Der Rosengarten ist in seinen 
Grenzen so gehalten, dass er gegebenen Falls als Gräberfeld 
oder Birkenhain angelegt werden kann. 

Gegenüber dem Rosengarten an der östlichen Abflachung 
der vorgestreckten Zunge des Kuh buckeis befindet sich ein 
Birkenhain, der als Grüfte- und Urnenhain gedacht ist. 

Die Allee, die sich vor dem Rosengarten und Birkenhain 
zu beiden Seiten des Hauptfahrwegs abzweigt, bildet in ihrem 
östlichen Teil den Zugangsweg vom Nebeneingang an der 
Lampertheimer Strasse. Sie ist mit Ulmus jastigiata Dampien 
Wredei (goldgelbe Pyramiden-Ulmen) bepflanzt gedacht, 
durch deren beständige goldgelbe Belaubung ein hübsches 
Bild erzielt wird. 

Der 5 m breite Umführungsweg ist aus Kreisbogen und 
Geraden verschiedener Richtung gebildet, was eine grössere 
Ausnutzung des verfügbaren Geländes zulässt und dem Ver¬ 


Bogenstücke oder gar Brezelwege. 

Hinsichtlich der übrigen Wege, die der Aufschliessung 
der Fläche zu ihrer Bestimmung dienen, wird auf den Haupt- 
plan verwiesen. Es sei hier nur betont, dass bei allen Wegen 
lange Durchblicke vermieden sind durch eingeschobene Platze 
mit schönen Endbildern, wodurch die Vorteile praktischer 
Ausnutzung mit denen rein landschaftlicher Anlage günstig 
vereint sind. Die Wegeführung am Kuhbuckel lehnt sich fast 
vollständig dem Gelände an, sodass ein grösserer Erdtransport 
erspart geblieben ist. 

Die Leichenkapelle steht auf einer Terrasse, die sich 1 m 
hoch von dem übrigen Gelände abhebt und von der Haupt¬ 
strasse durch eine Treppe, sowie zwei Auffahrten zu erreichen 
ist. Die Terrasse selbst ist mit Linden bepflanzt. 

Die elektrische Bahn für den Leichentransport ist dem 
Programm gemäss in einfacher und nie störender Weise an 
der Mauer entlang zu der Leichenkapelle geführt. Die Stei¬ 
gung, die hier an sich schon gering ist, wird durch das von 
der Bahn zu umfahrende Rondell am glücklichsten überwun¬ 
den, wodurch auch die Ab- und Zufahrt geregelt ist. 

Rechts und links der Terrasse führen Treppen in je einen 
mit bevorzugten Gräbern und Grüften belegten Teil. An der 
weiteren Ausdehnung der Anhöhe wurden waldparkartigc 
Teile geschaffen, in denen kleinere Plätze mit bevorzugten 
Gräbern, Familiengräbern und auch Grüfte vorgesehen sind. 
Solche Plätze sind gesucht und werden auch gern dem Ort 
entsprechend bezahlt. Durch diese Partien führen, wie der 
Entwurf zeigt, selbstgetretene Pfade, die in einiger Zeit durch 
die naturgemässe Gangart und Führung durch die Gräber¬ 
felder entstehen. Für die Bepflanzung sind an den Wegen 
und einzelnen Gräberfeldern entsprechende Pflanzungen aus 
Koniferen und immergrünen Sträuchern, sowie auch hecken¬ 
artig und aus blühenden Sträuchern gedacht. Die Alleen und 
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Zum Entwurf von Georg Gerstadt in Frankfurt am Main. 

Schattenbäume sind aus Linden, Ulmen, Platanen 
usw. vorgesehen, deren Auswahl selbstverständlich 
nur in dem künstlerischen Geschmack des Ausfüh¬ 
renden liegt. Bemerkt soll aber noch werden, dass 
Rosskastanien bei der Bepflanzung im Hinblick auf 
ihre schädigende Wirkung auf weissen Marmor zu 
vermeiden sind. 

Hallen zum Schutze des Publikums sind an den 
Plätzen in genügender Zahl und Grösse vorgesehen, 
sowie auch sonstige Steinbänke, Brunnen usw. * 

Die Bewässerung, ein für den Friedhof sehr be¬ 
achtenswerter Punkt, muss mittels Hydranten erfol¬ 
gen. An den Umfassungswegen der Reihengräber 
und in das Innere der waldparkartigen Teile sind 
Rohrleitungen zu legen, an denen in angemessener 
Entfernung, gedeckt durch die Bepflanzung, Zapf¬ 
stellen für die private Grabpflege mit Verschraubung 
zum Anlegen von Schläuchen zur Besprengung der 

Wegpflanzungen durch die Friedhofsverwaltung an¬ 
gebracht sind. 

Die Unterbringung von Sitz- und Schmuckplätzen 
entlang der Wege und an deren Kreuzungen ist aus 
dem Plan genügend ersichtlich. 

Die Ausführung des Entwurfs soll programm¬ 
geinäss in vier Abteilungen erfolgen; es wird im vor¬ 


liegenden Fall empfohlen: für die erste Abteilung 
der Hauptweg mit den links und rechts anschlies¬ 
senden Gewannen nebst Rosengarten, Birkenhain 
und Terrasse mit Leichenhalle, für die zweite der 
hieran anschliessende westliche Teil, für die dritte 
der an die Gärtnerei anschliessende südöstliche Teil 
bis zur Nebenallee und für die vierte der nordöst¬ 
liche Teil. 

Bis zu ihrer Einziehung in das Friedhofgelände 
kann man die Fläche der dritten und vierten Abtei¬ 
lung landwirtschaftlich weiter benutzen und durch 
Drahtzaun von dem schon durch die Wegpflanzim" 
eingefassten Friedhof absperren. & 

Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem 
Kennwort: »Architektur in der Landschaft« 
für die Neuanlage eines Zentralfriedhofs 

in Mannheim. 

Verfasser; R. Hoemann, Gartenarchitekt 

in Düsseldorf. 

Zum Ankauf empfohlen. 

Iler vorliegende Entwurf eines Zentralfriedhofs für 
** c!ie Stadt Mannheim versucht die gestellte Auf¬ 
gabe zunächst vom rem praktischen Gesichtspunkte 
aus zu lösen, dann aber die sich ergebenden Zweck- 


Zum Entwurf von Georg Gerstadt in Frankfurt am Main 


Zum Entwurf von Georg Gerstadt in Frankfurt am Main. 

11 ; 11 hi ein Künstlerisch einwandfreies Gewand 
zu kleiden. Hierbei sind die Programmbestimmun¬ 
gen möglichst erfüllt. Der geforderte parkartige 
Charakter soll dadurch zum Ausdruck gebracht wer¬ 
den, dass die grossen Quartiere für Reihengräber eine 
parkartige Bepflanzung in ganz ruhigem, einheit¬ 
lichem Charakter erhalten. Durch diese Pflanzung 
soll der Ueberblick über grosse Massenquartiere ver¬ 
mieden werden, vielmehr sollen statt dessen kleinere 
Quartierteile möglichst ganz umrahmt von hoher 
Baumpflanzung sich dem Blick zeigen. Es dürfte 
kaum einem Zweifel unterliegen, dass diese kleine¬ 
ren Quartierteile dem Auge sich weit angenehmer, 
intimer, geschlossener darstellen als grosse, eintönige 
Gräberflächen. 

Der Verfasser ist der Meinung, dass gerade die 
Behandlung der grossen, mit Reihengräbern besetz¬ 
ten Grabfelder eine der allerwichtigsten Aufgaben 
der Friedhofsgestaltung ist, und vor allem das Ueber- 
wiegen einheitlicher, charakteristischer Baumpflan- 
zungen über die Architekturteile (Grabdenkmäler) 
geeignet ist, die Trostlosigkeit grosser Gräberquar- 
tiere zu bannen. Es wäre deshalb höchst erwünscht 
wenn bei Belegung eines Grabfeldes ausser den im 
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’ diese wohl restlos erfüllt ist, 
zeigt der Entwurf. Ebenso 
ist aus dem Plan die Mög¬ 
lichkeit der Ausführung in 
vier Abteilungen, wie sol¬ 
ches gewünscht, klar ersicht¬ 
lich (auf dem Nivellements¬ 
plan durch farbige Umrän¬ 
der ung kenntlich). 

Die ganze Friedhofanla¬ 
ge baut sich straff und sym¬ 
metrisch auf einer Mittel¬ 
achse auf. Hierbei sind die 
Sanddünen, wie aus dem 
Plane ersichtlich, terrassen¬ 
artig behandelt. Dies be- 
; dingt eine Erdarbeit von et¬ 
wa 3 2 000 cbm (8 9000 M.), 

jedoch scheint mir ein sol¬ 
cher Aufwand im Hinblick 
auf die erzielte Gesamtwir- 
kung und im Vergleich zu 
den hohen Gesamtkosten 
durchaus berechtigt. 

Die Mitte des Friedhofs 
nimmt die Leichenhalle mit 
der darüber sich aufbauen¬ 
den Kapelle ein. Die Leichen¬ 
halle ist in die Sanddüne 
kellerartig eingebaut. Eine 
vierfache Blutbuchenallee, 
am Fried ho fein gang breit 
ansetzend und nach der Ka¬ 
pelle zu sich verjüngend, 
mündet auf den Eingang der 
Leichenhalle. Das Licht kann 
leicht von oben durch Ober¬ 
licht zugeführt werden, so¬ 
fern man nicht vorzieht, eine 
Beleuchtung durch künstli¬ 
ches Licht zu wählen. Bei 
Beerdigungsfeierlichkeiten 
wird der Sarg durch einen 
Aufzug direkt in die Kapelle 

— g e b rac jn r die von einer brei- 
Entwurf für die Neuaniage eines Zentralfriedhofs in Mannheim. teil Terrassenplattform zu- 

Verfasser; R* Hoemann, Gartenarchitekt in Düsseldorf. gäflgHch ist Der Aufgang 

zur Terrasse wird teils durch 

Plan vorgesehenen KernpFlanzungen noch viele Bäume in ein- Rampen, teils durch Treppen überwunden. Man achte darauf, 
heitlichem Charakter auf ungepflegten Gräbern seitens der welch imposanten Bildabschluss die breiten massigen Treppen 
Friedhofverwaltung nachgepflanzt würden. Bei späterer Neu- mit dem darüber lagernden ernsten, ruhigen Kapellenbau von 
belegung können ja je nach Bedarf diese Bäume ganz oder teil- den zuführenden Axialwegen aus bieten. Die durch heckenartig 

weise entfernt werden. Freilich am schön- _____ 

sten würde immer der durch Erhaltung der 
Bäume geschaffene lockere Hain, ab und 
zu durch geschlossene Pflanzung unter¬ 
brochen, wirken. Es liegt bei einem sol¬ 
chen Vorgehen jederzeit in der Hand der 
Friedhofverwaltung, das Sparsamkeits¬ 
prinzip oder das Schönheitsprinzip stärker 
zu betonen. Aber nicht nur die Reihen¬ 
gräberfelder zeigen parkartige Bepflan¬ 
zung, auch viele Familiengräber sind ganz 
umschlossen von hoher parkartiger Be¬ 
pflanzung, ebenso ein Teil der Wege, ins¬ 
besondere die halbkreisförmigen Um¬ 
gangswege, welche rechts- und linksseitig 
malerisch gruppierte parkartige Pflanzung 
zeigen. So dürfte im Aufriss der parkartige 
Charakter nach Entwicklung der Baum¬ 
pflanzungen sehr ausgeprägt in Erschei¬ 
nungtreten, trotzdem der Grundriss streng 
tektonische Gliederung aufvveist. 

ln Bezug auf die Einteilung der Grab¬ 
felder, Lage der Kapelle und Leichenhalle, 
sowie leichte, sichere Orientierung schien 
mir grösste Klarheit und Uebersiehtlich- 

keit eine Unerlässliche Bedingung. Dass Zum Entwurf von R. Hoemann in Düsseldorf. 
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Zum Entwurf von R. Hoemann in Düsseldorf, 


kreuze aber stets einen grünen Hinter¬ 
grund. Diese Anordnung erfordert na¬ 
türlich einen viel grösseren Raum, gibt 
aber später wirklich anmutige Friedhofs¬ 
bilder. 

Im übrigen scheint es unnötig, wei¬ 
tere Erläuterungen zu geben, da das Stu¬ 
dium des Planes wohl alle Einzelheiten 
klar und sicher erkennen lässt. Insbeson¬ 
dere sei noch auf die im Arbeitspläne er¬ 
sichtlichen Bepflanzungsangaben hinge¬ 
wiesen. 


Mitteilung der Redaktion. 

Raummangels wegen mussten wir die 
beiden weiteren zum Ankauf empfohlenen 
Entwürfe mit dem Kennwort »Mons«, 
Verfasser die Herren Stadtgärtner Rudolf 
Hoerning und Gartenteckniker Otto 
(iaedt, und mit dem Kennwort »Fried¬ 
lich«, Verfasser städtischer Obergärtner 
Hermann Braband, für die nächste 
Nummer zurückstellen. 


gehaltene Laubgänge laufende, also verdeckt liegende Stras- 
senbahn mündet direkt vor dem Eingang der Leichenhalle. 
Sowohl die Leichenhalle als auch die Kapelle sind von einer 
breiten dunklen Tannenpflanzung umsäumt, sodass die Ka¬ 
pelle mit der Pflanzung zu einem ernst und eindrucksvoll 
stimmenden Akkord zusammenklingt. Wie sich an den Ka¬ 
pellenbau in nordöstlicher Richtung der hochliegende Terras¬ 
sengarten mit den vom Fuss der Terrassenmauern aus zu¬ 
gänglichen, eingebauten Erbgrüften und den grossen Brun¬ 
nenplätzen angliedert, zeigt wiederum klar der Plan mit der 
ergänzenden Perspektive. 

Das Hochkreuz in einfacher, schlicht würdiger Gestal¬ 
tung steht auf der höchsten Erhebung des FriedhoFs, um¬ 
schlossen von einer dichten Pflanzung blaugrüner Schwarz¬ 
kiefern (Pinus austriaca). 

Hingewiesen sei noch auf die zahlreichen geräumigen 
Brunnenplätze, welche einerseits einem praktischen Bedürfnis 
abhelfen und andererseits der Anlage in der gegebenen Aus¬ 
stattung zur besonderen Zierde gereichen. Vor dem Haupt¬ 
eingangstor befindet sicli ein geräumiger Vorplatz. Eine breite, 
nach vorn offene, gedeckte Säulenhalle dient als Unterkunfts¬ 
raum; ebenso befinden sich dort auch Bedürfnisanstalten. 
Auch auf dem Friedhof selbst sind kleinere Schutzhallen und 
Abortanlagen nach Bedarf untergebracht. 

Verwaltungsgebäude, Gärtnerei usw. entsprechen sowohl 
in Bezug auf Lage, als auch auf Grösse und praktische Be¬ 
nutzbarkeit den Programmbedingungen. 

Der Teilplan im Massstab 1 :250 zeigt drei verschiedene 
Belegungsarten, welche alle drei im Rahmen des vorliegenden 
Hauptplanes benutzbar sind. 

1. Jedes Grab ist an jeder Seite von einem etwa 30 cm 
breiten Fussweg umgeben und so von allen Seiten zugänglich. 

2. |e vier Gräber liegen zusammen, und zwar stossen die 
Leichensteine mit den Rückseiten zusammen. Dieser Vier¬ 
gräberkomplex ist von 60 cm breiten Wegen umgeben, sodass 
je eine Lang- und eine Breitseite eines Grabes am Wege lie¬ 
gen. Die Raumausnutzung ist also dieselbe, wie bei der vor¬ 
geschilderten B e 1 egun gsart. 

Bei der dritten Belegungsart liegt zwischen je zwei Grab¬ 
reihen ein Pflanzstreifen in Breite eines Grabes. Die Gräber 
sind nur von den Breitseiten zugänglich, haben für ihre Grab- 



PERSONALNACHRICHTEN 



Karl Willrodt, Handelsgärtner in Neustadt, und 
Eduard Boecke, Obergärtnerin Lochau, erhielten das preus 
sische Allgemeine Ehrenzeichen. 


Max Keller, konigl. Gartenverwalter in Sanssouci und Vor¬ 
steher des königl. Stadtreviers daselbst, starb am 8. August im 
39. Lebensjahre. 

Rob. Matusctiek, Handelsgärtner in Gablonz a. N., wurde 
vom Kaiser von Oesterreich zum Hoflieferanten ernannt. 


Eugen Marco, Obergärtner in Zyrardow (Russland), ist am 
13. August im Alter von 66 Jahren gestorben. 

Gustav Kiesling, ein aus Deutschland gebürtiger nordameri¬ 
kanischer Handelsgärtner starb 74 Jahre alt am 26. Juli in Savan- 
nah, Georgia (Nordamerika). 





Reinhoid Schreck, Obergärtner der Villa Freya in Wilheltns- 
höhe-Kassel, übernahm käuflich die Schnittblinnen- und Versand¬ 
gärtnerei von C, Finne in Rothenburg a. d. Oder. 


Die Handelsgärtnerei von Alb. Müller in WiinSchendorf 
ging durch Kauf in den Besitz von Hermann Wittenbecher über. 

Paul Märker erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von Karl 
Konetzny in Bad Orb. 



In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Kunst- und 
Handelsgärtners Hugo Stöasel in Bleichfelde ist der Schluss¬ 
termin auf den 9. September 1907 anberaumt worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen der Alleininhaberin 
der Firma Blumensalon Kesel & Ko. in München, Emma Kesel da¬ 
selbst, ist als durch Zwangsvergleich beendet aufgehoben worden. 


Schluss der Redaktion: 23. August 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Honorar für Beitrage und Vergütung für photographische Aufnahmen. Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 
__ Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 

***• Abonnementspreis: * * * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 

Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen. 

I üi den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27* — Druck von priedr« Kirchner in Erfurt 
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Primula Sieboldi »Sirius?. 


Von Otto Harms, Staudenkulturen in Deutsch-Evern (Hannover) 


U nter dem heute vorhandenen grossen Sortiment der reizen¬ 
den Primula Sieboldi verdient die unter dem Namen Sirius 
in den Handel gebrachte Sorte besondere Beachtung. Straffe 
Blütenstiele, die oft eine Länge von 20 an erreichen, tragen 
schön geformte Dolden leuchtend roter Blumen mit vveisser 
Mitte, die im Verein mit der grossen welligen Belaubung das 
Auge jedes Blumenfreundes auf sich ziehen. 

Wie viele andere Primula Siebomi- Varietäten, so lässt 
sich auch Sirius sehr gut zum Treiben im kalten Kasten ver¬ 
wenden. 

Es sei hier noch darauf hingewiesen, dass man zur Trei¬ 
berei möglichst ungeteilte 
Pflanzen verwenden muss, 
wenn man gute Erfolge er¬ 
zielen will. Wird Sirius als 
Gruppenpflanze verwendet, 
so erhält eine damit ausgeslat- 
tete Staudenpartie durch das 
kräftig wirkende Rot der Blu¬ 
me eine besonders lebhafte 
Wirkung, 


in 


Empfehlenswerte 
neue und ältere Stauden. 

Von Emil Matzner, 

Obergärtuer 

D. Mac Omish’s Nurseries 
in Crieff (Schottland). 

Das den Stauden entge¬ 
gengebrachte Interesse ist in 
stetem Wachsen begriffen und 
ist auch nicht falsch ange¬ 
bracht; sie sind von einfach¬ 
ster Kultur,unbegrenzter Dau¬ 
er und erfreuen uns jahraus, 
jahrein durch ihren nie er¬ 
müdenden Flor. Es ist nun 
durchaus nicht meine Absicht, 
eine Lobeshymne auf die Stau¬ 
den im allgemeinen anzustim¬ 
men, das ist nicht der Zweck 
dieser Zeilen, sondern ich will 
nur aus dem grossen Heere 
der Neuerscheinungen und 
bewährten älteren, aber we¬ 
niger bekannten Stauden eini¬ 
ge derjenigen hervorheben, 
die meiner Meinung nach dies 


Primula Sieboldi Sirius, 

In den Kulturen von Otto Har ms -Deutsch - Eve&i 
Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch auf genommen. 


ganz besonders verdienen. Ohne Zweifel gibt es aber ausser 
den von mir genannten noch manche anderen empfehlens¬ 
werten Stauden. Es würde jedoch die Erwähnung einer zu 
grossen Zahl den Raum dieses Berichts zu sehr überschreiten, 
sodass ich mich mit der Aufführung einiger weniger, die je¬ 
doch einer Empfehlung in jeder Hinsicht wert sind, begnüge. 
Da ist zunächst Aconitum Wilsoni, eine Neueinführung 
aus China, zu nennen. Eine Höhe von etwa 2 tu erreichend, 
tragen die eleganten Blumenspindeln hellblaue Blüten, von 
denen die einzelnen bedeutend grösser sind als die des be¬ 
kannten A. Napdlus. Für die Rabattenbepflanzung und zum 

Schnitt ist diese Neuheit gleich 
wertvoll. Es dauert der Flor 
von Anfang September bis 
der Frost der Herrlichkeit ein 
Ende macht. 

Aconitum Lycoctonum, in 
Europa und Nordasien behei¬ 
matet, ist zwar nicht neu, sei¬ 
ner gelben Blüten wegen je¬ 
doch recht empfehlenswert. 
Die Blütezeit fällt in die Mo¬ 
nate Juli bis August, deich 
dem vorhergenannten ist die¬ 
ses Aconitum als Rabatten- 
utid Schnittstaude zu empfeh¬ 
len. Die Pflanze wird etwa 
1 V-> nt hoch. 

r U 

Adonis amurensis, eine 
Neueinführungaus der Mand¬ 
schurei mit tief geschlitzter, 
feiner Belaubung und tiefgel- 
ben Blüten, die eine wertvolle 
Bereicherung der Fruhjahrs- 
blüher ist. Die Pflanze ist von 
aussergewöhnlicher An¬ 
spruchslosigkeit in der Kultur, 
und erschlossen sich ihre Blü¬ 
ten schon im Februar bis März. 
Als Vorläufer des bekannten 
Adonisröschens, A. vernalis, 
warm zu empfehlen. 

A nebtisa italica » Drop - 
more Variety « ist eine Bor- 
raginacee und eine bedeuten¬ 
de Verbesserung der von den 
Mittelmeergestaden stammen¬ 
den Ancliitsa italica. Die Blu¬ 
men zeigen das reinste Tief- 
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blau und erreichen einen Durchmesser von ungefähr 3 cm. 
Ausserordentlich reichblühend gewährt die ungefähr I ',' a m 
Höhe erreichende, von Blüten iibersäete Pflanze zur Florzeit, 
Ende Juni bis Juli, einen herrlichen Anblick und muss ent¬ 
schieden zu den besten Rabattenstauden gerechnet werden. 
Sie eignet sich auch gut für den Schnitt. 

Chrysanthemum maxitnum Mrs. C. Lowthian Bell ist das 
beste, was es auf diesem Gebiete gibt. Die Blumen erreichen 
einen Durchmesser von 15 ISrm, und die tief orangefarbenen 
Scheibenblüten heben sich wirkungsvoll von den reinweissen 
Randblüten ab. Bei gedrungenem Wuchs erreichen die Pflan¬ 
zen ungefähr 75 cm Höhe. 

Lapinus polyphyllus roseus ist eine willkommene Ergän¬ 
zung der Staudenlupinen. Wie schon der Name sagt, ist dieser 
Lupinus von rosa Farbe, die bei älteren Blumen nachdunkeli. 
Die Pflanzen zeigen das gleiche freudige Wachstum, das allen 
perennierenden Lupinen eigen ist. 

Ramondia pyrenaica ist zwar nicht neu, wohl aber eine 
der reizendsten Alpinen, die mir bekannt sind. Es ist eine 
Gesneriacee mit auf dem Boden aulliegenden, eine geschlos¬ 
sene Rosette bildenden Blättern, und tragen die etwa 15 bis 
20 an hohen, schlanken Blütenstengel zwei und auch mehrere 
hellveilchenblaue Blumen von grosser Schönheit. Ramondia 
pyrenaica liebt einen humosen Boden und gedeiht am besten 
in schattigen Felsenspalten, wo sie die verwöhntesten Augen 
befriedigt. 

Rbmneya Coulteri, der kalifornische Mohn, ist wohl auch 
weder neu, noch auch eigentlich eine Staude, sondern vielmehr 
ein Halbstrauch, leider aber etwas empfindlich; er kommt nur 
an geschützten, warmen und trockenen Stellen schadenlos 
durch den Winter. Wer sich jedoch die Mühe gibt, Romneya 
Coulteri eine sorgfältigere Behandlung angedeihen zu lassen, 
wie sie den meisten Stauden zuteil wird, der wird reichlich 
belohnt werden. Die reinweissen, mohnähnlichen Blüten von 
ungefähr 15 cm Durchmesser strömen einen angenehmen Duft 
aus, der von vielen Teerosen nicht erreicht wird. 


Die Obsttreiberei in Frankreich. 

Von Hermann Bovenkerk in Zürich (Schweiz). 

Von England führte mich mein Weg nach Paris, wo ich 
in Rueil bei der Firma Parent Stellung fand. Dieselbe be¬ 
treibt dort in 45 meist sehr langen Häusern nur die Treiberei 
von Obst; hauptsächlich werden Kirschen, Pflaumen, Pfirsiche, 
Aprikosen, ! 1 imbeeren, Johannisbeeren, Erdbeeren, Feigen 
und Weinreben getrieben. 

Die Firma ist bestrebt, das Obst sehr zeitig auf den Markt 
zu bringen; Kirschen bringt sie meist schon Anfang Februar 
dorthin und erzielt für dieselben ausserordentlich hohe Preise. 
Paris ist für derartiges Obst ein sehr gutes Absatzgebiet, wes¬ 
halb auch der Verkauf nach dort stets ein besonders reger war. 

Wie bei dieser Firma einerseits das Obst sehr früh zur 
Reife gebracht wird, so sucht man dasselbe andererseits auch 
recht lange im Eiskeller mit Hülfe der Eismaschine aufzube¬ 
wahren. So errang genannte Firma zum Beispiel im Jahre 1905 
auf der November-Ausstellung iti Paris die Goldene Medaille 
für ihre vorzüglichen Pfirsiche. 

Die von der Firma i’arent zur Treiberei verwendeten 
Häuser bestehen sämtlich aus einem festen Gerippe mit ab¬ 
nehmbaren Fenstern. Die früh getriebenen Kirschen, Pflau¬ 
men und Pfirsiche stehen alle in Töpfen, und wird alles zum 
I rühtreiben bestimmte Topfobst vorher dem Aetherverfahren 
oder Einfrieren unterworfen. Das für die spätere Treiberei 
dienende Obst ist dagegen ausgepflanzt. So sind dort Pfirsich- 
bäume vorhanden, die seit siebzehn Jahren alljährlich getrie¬ 
ben werden, dabei aber durchaus gesund aussehen und auch 
stets reichlich tragen. Letzteres hat wohl darin seinen Grund, 
dass die Bäume, sobald es die Witterung erlaubt, der freien 
Luft ausgesetzt werden und dann ohne Fenster dastehen. Die 
Fruchtbarkeit der Kirschen ist denn auch eine ausserordent¬ 
lich grosse. Bei den Pfirsichen bleiben an jedem Fruchtzweig 
immer nur zwei Früchte sitzen. Ich selbst habe Schubkarren 
voll junger Früchte aus den Pfirsichhäusern gebrochen. Ge¬ 
düngt wird mit allen möglichen Düngemitteln und sehr stark 
wobei vornehmlich der von den Pariser Rieselfeldern stam¬ 
mende Dünger Verwendung findet. 

Die in den Häusern angebrachten Heizungen können 
ohne weitere technische Hülfe von den im Geschäft tätigen 


Leuten nach Belieben von einem Haus in das andere verlegt 
werden; dabei sind dieselben kräftig und für den angestrebten 
Zweck völlig ausreichend. Die Häuser werden trotzdem aber 
auch noch mit Strohmatten gedeckt. 

Der volle Behang der Obstbäumchen, sowohl der in 
Topfen stehenden als auch der in den Häusern ausgepflanzten, 
ist sehr bedeutend. Sobald das Obst des ersten Hauses in Blüte 
steht, werden einige Bienenstöcke darin aufgestellt, die beson¬ 
ders zu diesem Zweck gehalten werden. Bald sind dann die 
fleissigen Immen an der Arbeit. Die Stöcke werden nach und 
nach in allen Häusern einige Zeit aufgestellt und kommen 
meist nicht eher wieder ins Freie, bis die Obstbäume in allen 
Häusern abgeblüht sind. 

Nach meiner Erfahrung kann ich nur jedem Kollegen, 
der mit der Obsttreiberei zu tun hat, raten, sich Bienen anzu- 
schaffen. Auch zur Befruchtung der Obstbäume im Freien 
halte ich dieselben für ausserordentlich nutzbringend. Früher 
wurden Kirschen, Pflaumen usw. mit dem Pinsel befruchtet, 
doch war der dabei erzielte Erfolg nur ein geringer. Nachdem 
man jetzt aber die Bienen zu Hülfe nimmt, ist die Sache ein¬ 
träglicher geworden. Man darf jedoch nicht annehmen, auf 
diesem Wege Honig zu erzielen; es ist das ganz ausgeschlos¬ 
sen, weil durch das stattfindende Verfliegen der Bienen die 
Stöcke immer schwächer werden. 

Bevor ein neues Obstbaus eingerichtet wird, werden schon 
die jungen Bäumchen gepflanzt, ja zum Teil oft bereits als 
Wildlinge; erst wenn dieselben stark genug sind, wird das 
Haus darüber gebaut. Die Häuser sind meistens in Satteldach¬ 
form erbaut und nicht über 3—3% m hoch und ebenso breit. 
Jedes Haus enthält zwei Reihen Obstbäume. 

Bei den Pflaumenbäumen wird das Fruchtholz bis zu 
Daumenstärke im Frühjahr vorher geknickt, worauf sich dann 
ein sehr starker Fruchtholzansatz bildet. Einige der Häuser be¬ 
kommen mitunter auch ein Jahr Ruhe, zu welchem Zweck die 
Fenster entfernt werden. Die U-und doppelten U-Formen wer¬ 
den zu dieser Treiberei bevorzugt. Alle Bäumchen stehen dicht 
an der Glaswand, doch führt in einseitigen Häusern bisweilen 
ein schmaler Weg zwischen Fenster und Bäumen hindurch, 

Weinreben werden in diesem Geschäft nur wenig getrie¬ 
ben ; nur ein paar Häuser sind damit bepflanzt. Hier sind auch 
die Erfolge mit der Weintreiberei nicht so günstig, wie ich 
solches in Belgien und England sah. Das meist trockene und 
helle Wetter, welches in Paris überwiegend herrscht, abge¬ 
sehen von den winterlichen Niederschlägen, sagt wohl dem 
Steinobst am besten zu; ich finde für den fabelhaften Behang 
der Bäumchen sonst keine andere Erklärung, Hatten doch 
kleine, in 25 cm weiten Töpfen stehende Pflaumenbäumchen 
von der Sorte Setnis jaune bis zu 58 Früchte. 

Zur Treiberei dienen hauptsächlich folgende Kirschen¬ 
sorten: BigarreauJaboulay, Ramon Oliva, Bigarreau Espcrcn 
und Anglaise Mätive. 

Unter den Pflaumensorten sind zu nennen: Oloire d’Epi- 
nay, Le Czar, Reineclaude Dorre, Reineclaude d ’Oullins und 
Mac Laughlin. 

Von Pfirsichsorten: Waterloo, Amsden,Cumberland, Lord 
Napier, Qalopin, Alexander, Precoce de Haie, Precoce de Ri¬ 
vers, Brugnon und Cardinale. 

Unter den Aprikosen ist es vorwiegend die Sorte Early 
Rivers. 

Von Feigen sind zu nennen die beiden Sorten Dauphine 
und Barbillonne. 

Von den Himbeeren wird zur Treiberei die Sorte Hörnet 
bevorzugt. 

Unter den Weinreben sind es die Sorten Alicante, Laval- 
lee, Buckland Sweet Water, Gros Coulard und Chasselas de 
Fontainebleau . 

Die ganze Treiberei erfordert grosse Aufmerksamkeit, und 
Sind deshalb auch nachlässige Leute dabei nicht zu gebrauchen. 
Gegossen und gespritzt wird stets mit abgestandenem Wasser. 

Die Firma Parent besitzt neben den zur Treiberei die¬ 
nenden 1 läusern noch grosse Obstplantagen, in denen haupt¬ 
sächlich i’firsichbäume angepflanzt sind, welche alle, gleich 
den Pfirsichgärten in Montreuil, mit Mauern oder Bretter¬ 
wänden umgeben sind. 

Nach meiner Ansicht würde sich auch in Deutschland in 
der Nähe einer grösseren Stadt ein solcher Betrieb sehr gut 
einrichten lassen, wenn dazu passendes Land auf eine längere 
Reihe von Jahren zu Gebote stände. Der zu erzielende Nutzen 
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würde bei richtiger Handhabung des Betriebes gewiss nicht 
unbeträchtlich sein. Es muss bei der Anlage von vornherein 
nur von teueren Gewächshausbauten abgesehen werden. 

Eine Schädigung des deutschen Obstbaues? 

Von F. Mey, Obstbautechniker in Herford. 

Unter der Ueberschrift: »Eine Schädigung des deutschen 
Obstbaues spricht Herr I i eine-Sömmerda in Nr. 27 dieser 
Zeitschrift den kurzen Obstbaukursen das Urteil und verbreitet 
sich besonders über das in derartigen Kursen gelehrte Baum¬ 
zerschneiden. Mit derartigen Verallgemeinerungen geht der 
i lerr Verfasser nach meiner Ansicht jedoch zu weit und über¬ 
trägt die hin und wieder bestehende verkehrte Auffassung ver¬ 
einzelter Teilnehmer, die in den meisten Fällen auf Gedanken- 
und Interesselosigkeit derselben oder auf den Uebereifer ein¬ 
zelner Kursusleiter zurückzuführen ist, auf die Allgemeinheit. 
Dort, wo Baum- und Strassenwärter durch Kurse in der Pflan¬ 
zung, Pflege und Schnitt der Obstbäume unterrichtet werden 
sollen, damit diese die Arbeiten später selbständig vorneh¬ 
men können, sind stets in jedem Bezirk zwei-, drei- oder sechs¬ 
wöchige Kurse im Frühjahr eingerichtet, an die sich im 1 lerbst 
Nachkurse und in den folgenden Jahren Wiederholungskurse 
anschliessen; es sind also nicht nur Kurse von »einigen Tagen« 
Dauer. 

Ausser diesen längeren Kursen sind in einzelnen Bezirken 
drei- bis fünftägige Kurse eingerichtet, die den Zweck ver¬ 
folgen, die Landwirte und Besitzer von Obstanlagen mit den 
notwendigsten Arbeiten der Obstbaum pflege, sowohl am 
jungen als auch am alten Baum, vertraut zu machen und sie 
hierzu anzuleiten, nachdem ihnen die einzelnen Handgriffe 
vorher erklärt sind. Diese Kurse wiederholen sich in zwei bis 
drei fahren an demselben Ort, oder esschliessen sich zur wei¬ 
teren Aufklärung über einzelne Arbeiten praktische eintägige 
Unterweisungen an. 

Soweit mir bisher Gelegenheit geboten war, derartige in 
den Kursen gegebene Anregungen praktisch verwertet zu 
sehen, konnte ich in den meisten Fällen stets eine richtige Auf¬ 
fassung und Ausführung der Obstbaumpflege — auch des 
Schnittes junger Bäume ohne »Künstelei« - beobachten. 

Dort, wo es sich um grössere Pflanzungen handelt und 
der Besitzer die notwendigen Arbeiten der Stamm- und Kro- 
nenpflege aus Mangel an Zeit nicht selbst ausführen kann oder 
will, soll er durch kurze Kurse auf die Notwendigkeit der 
Obstbaumpflege hingewiesen werden, damit er auch später im¬ 
stande ist, die Arbeiten einigermassen zu kontrollieren. Diese 
Besitzer werden dann eher geneigt sein, praktisch geübte Baum¬ 
wärter zu den Arbeiten heranzuziehen. Das 1 (auptgewicht bei 
allen Obstbaukursen ist nicht auf den Schnitt, sondern auf die 
Sortenwahl, zweckmässige Pflanzung und Pflege junger Bäu¬ 
me, sowie Düngen und Pflege alter Obstbäume zu legen. In 
diesem Sinne wird bereits gearbeitet. 

Irrtümliche Auffassungen hinsichtlich des Zwecks der ver¬ 
schiedenen Kurse wurden auch bereits von anderer Seite laut, 
aber jeder, der die Obstbaumpflege praktisch kennt, wird zu¬ 
geben, dass nur längere Kurse imstande sind, bei vorhande¬ 
ner Lust und Liebe zur Sache tüchtige Baumwärter auszubü- 
den. Dennoch sind kürzere Kurse für Landwirte usw. erfor¬ 
derlich, um auch diesen, die nicht längere Zeit von ihren Be¬ 
trieben abwesend sein können, die notwendige Anleitung zur 
besseren Pflege ihrer Obstbäume zu geben, worin natürlich 
auch der Schnitt einbegriffen ist. 

Nun zu den den Ausführungen des i terra Heine bei¬ 
gegebenen Abbildungen. Die erste zeigt einen jungen Baum 
mit etwa sechsjähriger Krone, den auch ich nicht als richtig 
behandelt gelten lassen würde, da der Schnitt zwei bis drei 
Jahre zu lange ausgeführt wurde, wodurch wohl eine Form 
erzielt, aber die Tragbarkeit ausgeschlossen ist. Der betref¬ 
fende Baumpfleger hat die Ausführung des Schnittes falsch 
aufgefasst; ich kann nicht glauben, dass derartige Lehren noch 
in Obstbaukursen gegeben werden. Mit drei bis vier Jahren 
kann die Grundlage für die spätere Kronenform eines Obst¬ 
baumes ausgebildet sein. 

Die Abbildung II zeigt einen Baum, der nach zweimali¬ 
gem Schnitt sich selbst überlassen wurde und die hiermit be¬ 
gangene Unterlassung bereits durch die übermässig schlanken 
Ruten anzeigt, die bei etwaigem Fruchtansatz nach aussen 
hängen und dann doch den Verkehr als breite hängende Kro¬ 
nen sperren. Durch das Entfernen der unteren Aeste bleiben 


die Hauptäste schwach, ein Fehler, der ebenfalls bei verkehr¬ 
ter Anleitung im Entfernen einzelner Aeste entsteht. Demnach 
kann dieser Baum also nicht als Vorbild betrachtet werden. 

Der i ierr Verfasser hatte wirklich nachahmenswerte Vor¬ 
bilder geben sollen, aber die gerügten Leistungen in jedem Fall 
dem Leiter des Kursus, in dem der betreffende Baumpfleger 
ausgebildet wurde, als schuldigen Teil zuzuschieben, ist wohl 
etwas zu weit gegriffen und nutzt der Sache wenig. Ls wird 
auf dem Gebiet des Obstbaues ja jetzt glücklicherweise die 
Schnittkünstele! mehr und mehr aufgegeben, dadurch beim 
Obstbaum die naturgemässe Ausbildung unterstützt und in 
Kursen, praktischen Unterweisungen usw. die eigentliche 
Obstbaumpflege, ferner besseres Ernten, Sortieren und Packen 
mehr berücksichtigt, sodass die in obengenanntem Artikel ge¬ 
rügten Missstände nur noch vereinzelt auftreten und nach und 
nach ganz verschwinden werden. 

^ie Treibgurke »Sensation«. 

Von H. Liebetanz, Obergärtner in Möckern hei Magdeburg. 

Herr Obergärtner Pohl in Hebron-Damnitz berichtete 
in Nr. 27 dieser Zeitschrift über seine Erfahrungen mit Blu¬ 
menkohl und Gurken und erwähnte unter anderem, dass sich 
die Treibgurke Sensation bei ihm nicht bewährt habe, ich 
kann dagegen sagen, dass sich Sensation bei mir als Kasten¬ 
gurke als ganz vorzüglich erwiesen hat. 

Ich baue ebenfalls im Hause nur WeigeWs Beste von Alten 
und im Friihbeetkasten Noa’s Treib und Sensation, und da 
ist es gerade Sensation, die mir seit drei Jahren die ersten 
Früchte liefert. Dass sie bei Herrn Pohl nur Blätter und 
Ranken entwickelte, lag wohl daran, dass der Boden zu kräf¬ 
tig war. Ich empfehle Herrn Pohl, Sensation in etwas mage¬ 
rere Erde zu pflanzen und dann später mit Dünger nachzu¬ 
helfen; ich verwende dazu Fleisch-Blut-Knochenmehl. Wenn 
ich sehe, dass die Gurkenpflanzcn zu mager stehen, so über¬ 
streue ich die Erde im ganzen Kasten mit dem erwähnten 
Dünger, den ich mit ausgespreizten Fingern leicht eindrücke; 
durch das Giess wasser wird er dann den Wurzeln zu geführt 

'auche oder das Auffüllen mit verrottetem Diin ger erfüllen 
natürlich denselben Zweck. Die Kastengurken behandle ich 
ebenso wie die im Hause stehenden, das heisst, ich schneide 
sie in der bekannten Weise (wie darüber ja schon oft in dieser 
Zeitschrift berichtet worden ist) und entferne alle leeren Blüten, 
um eine Befruchtung zu verhindern. Allerdings lässt sich der 
Schnitt im Kasten nur eine Zeit lang ausführen, denn wenn 
der Kasten erst vollständig überrankt ist, hat man nicht mehr 
die richtige Uebersicht; auch ist man dann gewöhnlich mit an¬ 
deren Frühjahrsarbeiten zu sehr beschäftigt, um sich täglich 
um das Schneiden und Entfernen der Blüten zu kümmern. 
So lange es aber irgend möglich ist, sollte man diese Arbeit 
nicht unterlassen, denn man wird dafür reichlich durch schö¬ 
ne, schlanke Früchte belohnt werden. Namentlich Weigelfs 
Beste von Allen und Noa’s Treib entwickeln oft krumme, am 
unteren Ende verdickte Früchte, was in den meisten Fällen auf 
eine Befruchtung zurückzuführen ist. 

Kopfsalat Matador und Maikönig. 

Von Karl Weinberg, Schlossgärtner in Winklarn. 

Durch die verschiedenen Empfehlungen des Kopfsalats 
Matador, wie sie im vergangenen Jahrgange dieser Zeitschrift 
veröffentlicht wurden, veranlasst, machte auch ich in diesem 
Jahre einen Versuch damit und pflanzte ihn mit Maikönig 
zugleich zuerst in kalte Kästen. Der ErFolg war sehr gut; 
Matador war bedeutend grösser ais Maikönig. Dass er ein 
paar Tage später schnittfertig wurde, mag daran gelegen haben, 
dass ich etwas reichlich gelüftet hatte. 

Später, Mitte April, pflanzte ich beide Sorten iii das freie 
Land. Auch hier wurde Matador beinahe noch einmal so 
gross wie Maikönig. 

In der Entwicklung ist der Unterschied beider Sorten 
genau so, wie in der Nachschrift der Redaktion in Nr. 27 be¬ 
reits bemerkt wurde. 

Die beste Eigenschaft des Matador finde ich jedoch darin, 
dass er nicht so leicht in Samen schiesst, wogegen ich Mai¬ 
könig schnell räumen musste. Es ist dies gewiss eine Eigen¬ 
schaft, die von jedem Gärtner hoch geschätzt wird. 

Heute noch, Ende Juli, stehen verschiedene der ersten 
Köpfe, die ich. zur Samengewinnung stehen Hess, verbrauchs¬ 
fähig da. __ 
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Aster alpinus 5 Nixe«. 

Von Paul F. Gerber, Handelspartner in Laatzen 

bei Wülfel (Hannover). 

e ine der schönsten und besten Neuzüchtungen, 
die in diesem Jahre in den Handel gebracht 
werden wird, dürfte Aster alpinus Nixe sein. 

Nixe blüht bedeutend reicher als der alte Aster 
alpinus, zeichnet sich besonders durch ihr schö¬ 
neres Hellblau aus und hat wundervoll gedrehte 
Blumenblätter, was ja heute das Ideal der Blumen¬ 
künstler ist. Ein ganz besonderer Vorzug, der 
Nixe so wertvoll macht, ist die angenehme Far- 
benerscheinung bei Licht, gleichviel, ob es elek¬ 
trisches, Gas- oder Petroleum-Licht ist. 

Alle Besucher, die Nixe bei mir im Juni in 
Blüte sahen, waren ganz entzückt von der Schön¬ 
heit dieser Neuzüchtung. Aus diesem Grunde 
wurde auch von einer Prüfungskommission be¬ 
antragt, ihr ein Wertzeugnis zu verleihen. 

Diese Neuheit wird demnächst dem Handel 
zugänglich gemacht und damit ihre weitere Ver¬ 
breitung in den Kulturen ermöglicht werden. 


Elster alpinus Übte , 

Eine gute Staudenneuheit. 

Von Eduard Benecke. Handelspartner 
in Badenstedt (Hannover). 

usserordentlich reich ist die Natur in dem Her¬ 
vorbringen neuer Varietäten und Farbenspiele 
in der Pflanzenwelt. Es tritt das bei den meisten 
unserer Kulturpflanzen hervor, denn deren gröss¬ 
ter Teil ist doch erst nach und nach zu der jetzi¬ 
gen so hohen Vollkommenheit gelangt, dass man 
glauben möchte, sie seien überhaupt nicht mehr 
verbesserungsfähig. 


Aster alpinus Nixe (links) und Aster alpinus (rechts). 

In den Kulturen von Paul F. Gerbet' in Laatzen bei Wülfel photographisch aiifgenommen. 


Aster alpirtus Nixe* Vermehrung von 1905. 

1,1 c!l ' 11 Kulturen von Paul t-\ Gerber ui Laatzen bei Wülfel photographisch aufgaiommeiu 
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Trotzdem überrascht uns die Natur, man kann wohl sagen: 
täglich, mit etwas anderem, und manche Pflanze, die durch 
Form, Farbe und Wuchs, sowie durch ihre sonstigen guten 
Eigenschaften heute noch als das vollkommenste gilt, wird 
morgen schon durch eine Verbesserung der Form oder auch 
der Farbe in ihrem Werte einen Rang tiefer gestellt. 

Nicht alle Pflanzen sind jedoch von der Natur zum Vari¬ 
ieren gleich veranlagt, und es ist daher begreiflich, dass es 
immer nur einzelne sind, die in ihrer Vervollkommnung so 
weit vorgeschritten sind, dass man glauben könnte, sie stan¬ 
den auf der höchsten Stufe der Vollkommenheit, während an¬ 
dere wieder in ihrer alten Stammform oder doch nur wenig 
verbessert ihr Dasein fristen. 

Ich erinnere nur an die Dahlien! Welche Fülle von neuen 
Formen und Farben ist hier in verhältnismässig kurzer Zeit 
entstanden, und es gelten heute wohl allgemein die Formen 
mit gerollten Blumenblättern als das vollkommenste in ihrer 
Art, obwohl die anderen Formen, wie z. B. die grossen und 
einfachen, auch sehr viel verlangt werden. 

Genau an diese Edeldahlien mit gerollten Blumenblättern 
erinnerte mich ein Sämling von einem Aster alpinus, der mir 
bei einem Besuch der Paul F. Gerber’schen Gärtnerei in 
Laatzen besonders auffiel. Nicht allein die Form, sondern 
auch die Farbe stellt eine bedeutende Verbesserung des alten 
Aster alpinus dar. 

Die Blumenblätter haben dieselbe gerollte Form wie die 
der Edeldahlien, nur dass sie kleiner und einfach sind; doch 
stehen sie in doppelreihiger Anordnung um die gelbe Scheibe 
der Staubgefässe. 

Die Form der Blumenblätter in Verbindung mit der herr¬ 
lichen Farbe, die ein zartes, mattes Lila mit leichtem rosa An¬ 
hauch ist, verleiht der Pflanze ihren eigenartigen Reiz, und 
wer einmal in diese Nixenaugen gesehen hat, für den gibt es 
kein Vergessen mehr, der ist durch ihre Schönheit gebannt. 


Entwurf für dTe Neuanlagc eines Zentralfriedhots 

Verfasser; Rudolf Hoeriiingj Stadtgärtner und Otto Oaedt, 


Es sei nur noch erwähnt, dass die Farbe der Nixe auch 
eine herrliche Lichtfarbe ist, sodass sie als Topfpflanze, wie 
auch für den Schnitt gleich wertvoll ist. 

Erläuterungsbericht zu dem Entwurf 
mit dem Kennwort: »Mons« 
fürfiieNeuanlageeinesZentraifriedhofsin Mannheim. 

Verfasser: Rudolf Hoerning, Stadtgärtiier 
und Otto Gaedt, Gartentechniker in Kiel. 

Zum A li k a u f empfohlen. 

(Schluss von Seite 420.) 

weckmässigkeit und Schönheit sind die Grundzüge für den 
Entwurf eines landschaftlichen Friedhofs. Der Friedhof 
dient dem Beerdigungswesen; die Flächen sind möglichst 
zweckmässig auszunutzen. Die Wegeführtmg soll klar und 
übersichtlich sein, das weite Gelände durch sie aufgeschlossen 
werden. Die Schönheit der Parkszenerie, die Kunst des Gärt¬ 
ners muss ihre Triumphe feiern. Wo wäre die Anwendung 
der Gartenkunst mit ihren reichen Mitteln regelmässiger und 
landschaftlicher Gestaltungsweise angebrachter, als auf der 
Stätte, wo wir unsere Lieben zum letzten Schlafe betten? Reiche 
Gehölzanpflanzungen, I lirieinlegen von Schmuckanlagen in¬ 
mitten der Reihengrabfelder geben dem Ganzen das Gepräge 
eines Parks. Kleinmalerei kann und muss im einzelnen ge¬ 
trieben werden. 

Vom Flaupteingang am Sandhofer Weg führt eine Haupt¬ 
achse zum Mittelpunkte der Friedhofanlage, dem Platze für 
die Leichenhalle, die sich an den Hügel anlehnt, auf dessen 
Höhe, umrahmt von Baumkronen, das Hochkreuz errichtet ist. 

Von der Leichenhalle wird das Gelände aufgeschlossen. 
Wegezüge von verschiedenen Profilen, teils bepflanzt mit 
Alleebäumen, führen in das Friedhofgelände. 

Die Leichenhalle muss leicht erreichbar sein, muss im 
regelmässigen Teil der Anlage liegen, und so ergab sich die 

Lage derselben am Fusse des 
i Höhenzuges. Uebersichtlich- 
keit vereint mit Schönheit be¬ 
dingten die Ausgestaltung der 
regelmässigen Abschnitte. 

Man betrachte daraufhin die 
von Süden nach Nordeii sich 
erstreckende, etwa 450 m lange 
Allee im östlichen Teile des 
Friedhofs. Zu beiden Seiten 
Reihen von Familiengräbern, 
deren Doppelreihen durch Ge¬ 
hölzstreifen getrennt sind, daran 
anschliessend die Reihengrab¬ 
felder. Die Wegekreuzungen 
zeigen gärtnerische Anlagen in 
verschiedener Form und Aus¬ 
führung. Die Verschiedenartig¬ 
keit dieser Plätze erleichtert die 
Führung des Friedhofbesu- 
ehers, ihr Vorhandensein in¬ 
mitten der gleichförmigen Rei- 
hengrab-Abschnitte erhöht den 
ästhetischen Genuss. Die Achse 
setzt an der Stelle auf, wo der 
Nebeneingang mit der west¬ 
lichen Allee der Leichenhalle 
zusammenstösst. Die schwere 
Rüsternallee führt uns zunächst 
zu einem kreisförmigen Platz, 
an dessen Peripherie zwei Rei¬ 
hen Familiengräber angeordnet 
sind. Die inneren Flächen sind 
mit Koniferen bepflanzt. 

Weiter herauf gelangen wir 
zu dem als Rosen- und Blumen¬ 
garten gedachten Teil. Ein Ra¬ 
senparterre liegt in derMitte,an 
dem Rande sind Rosenrabatten, 
die an den vier Ecken von 
prangenden Crimson Rambler - 
Pyramiden unterbrochen sind, 
in Mannheim. Auch die runden Beete sind 

Gartentecimiker in Kiel. mit Rosen bepflanzt, während 
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das vertieft liegende Mittelstück ein Rhododendronbeet auf¬ 
weist. Längs der Aussenseiten der Wege liegen zunächst wie¬ 
der Rosenrabatten mit hochstämmigen und niedrigen Rosen, 
dahinter ein Gürtel von schönlaubigen und schönblühenden 
Gehölzen mit reicher Staudenvorpflanzung. Die Unterbre¬ 
chung der Allee an dieser Stelle durch das Mittelstück lässt 
eine besondere Wirkung erwarten. 

Das Ende der Allee bildet einen in sich abgeschlossenen 
Teil, eine Stätte vornehmer Ruhe. Ein Laubengang umschliesst 
die schachbrettartig angeordneten Erbbegräbnisplätze. In der 
Mitte plätschert ein Springbrunnen, der im Sommer ange¬ 
nehme Kühle verbreiten soll. Gleich einem Kreuzgange mit 
Innenhof ist diese Partie gedacht. Wie vorhin schon ange- 
deutet, liegen die Familiengrabreihen an den Wegen, aber 
gegen die Reihengrabfläche getrennt durch Gehölzstreifen, die 
den Plätzen als Rahmen dienen und dem Besucher den An¬ 
blick eines öden Gräberfeldes entziehen. Die Verschönerung 
der Reihengrabfelder muss sich auf das Ganze richten, Grund¬ 
riss und Horizontallinie der weiten Flächen müssen unter¬ 
brochen werden, Baumgruppen, die sich der schwereren Deck¬ 
pflanzung anpassen, eine wirkungsvolle Silhouette zeigen, 
müssen gleichsam in das grosse Ganze sich einfiigen. Nach 
diesen Gesichtspunkten ist auf dem Plan eine lockere Baum¬ 
pflanzung in den Gräberfeldern angedeutet. 

Die eigentliche landschaftliche Gestaltung finden wir in 
dem den ganzen Friedhof umschliessenden Gürtel und an¬ 
schliessend an den vorhandenen Höhenzug auf dem sogenann¬ 
ten Kuhbuckel. Der in grossen schlanken Kurven führende 
Umfahrtweg ist überall gegen den inneren Teil des Friedhofs 
durch Gehölzstreifen abgeschlossen. Von ihm aus sind die in 
verschiedener Weise angeordneten Partien der Erbbegräbnisse 
zugänglich. Auf dem Höhenzuge passen sich Wege lind Grab¬ 
plätze den gegebenen Kurven an. Gar mannigfach können 
die umgebenden Partien ausgestaltet und liebevoll behandelt 
werden. 

Die Anordnung hervorragender Plätze an den Gehölz¬ 
rändern in den Sichten kann in noch reicherem Masse erfol¬ 
gen, als es auf dem l’lane schon angedeutet ist. Gleich an die¬ 
ser Stelle möge ein Vorschlag zur Erhöhung der Rentabilität 
angebracht sein. Eine höhere Bewertung der an so besonderen 
Stellen angebrachten Erbbegräbnisplätze erscheint gerecht¬ 
fertigt und kann mit der Gewissheit geschehen, dass wohl¬ 
habende Bürger der Stadt gern einen höheren Preis zahlen 
werden. Schon auf dem Plane dürfte man leicht derartige 
Plätze zum Unterschied gegen die anderen erkennen. 

Doch zurück zum Programm des Entwurfs. Die elek¬ 
trische Bahn soll in möglichst wenig störender Weise an die 
Leichenhalle herangeführt werden. Warum ein derartiges Be¬ 
förderungsmittel erforderlich ist, wie es sich in der Wirklich¬ 
keit gestalten wird, darüber mag die zuständige Behörde ent¬ 
scheiden. Wie aus dem Plan ersichtlich, führt die Bahn an 
einem Gräberfelde entlang, von dem Hauptwege getrennt 
durch Gehölzstreifen, sodass sie nur an der Wegekreuzung 
sichtbar sein wird. Die Gärtnerei ist westlich, das Verwaltungs¬ 
gebäude Östlich des Haupteingangs angeordnet. Die offenen 
Schutzhallen sind nahe dem Haupteingange zu Seiten des halb¬ 
kreisförmigen Platzes vorgesehen. 

Für die ßepflan zung der Alleen werden vorgeschlagen 
für die Mittelallee am Haupteingang Platanen, für die Rabatten 
am i laupteingang Rotdorn, für die Seitenallee daselbst Ahorn, 
für die Allee westlich und Östlich der Leichenhalle Linden, für 
die Hauptallee von Süden nach Norden Rüstern und für den 
Nebeneingang vom Lamperiheimer Weg Acer platanoides 
Schwedleri. 

Anschliessend an den Kiefernbestand des Stadtwaldes 
ist vornehmlich Koniferenbepflanzung gedacht: Kiefern, 
Fichten, Weisstannen, durchsetzt von Birken; in der nord¬ 
westlichen Ecke, da wo der Weg in die Wiese verläuft, ist 
eine Birkenhain - Pflanzung vorgesehen. Der Abhang nach 
der Leichenhalle zu soll den Charakter des deutschen Misch¬ 
waldes tragen, Buchen und Eichen mit reicher Unterpflan¬ 
zung einheimischer Geholze und Vorpflanzung von Koniferen 
und Stauden. 

Bei der Bepflanzung des landschaftlichen Gürtels längs 
des Umfahrtweges ist wiederum darauf Bedacht genommen, 
Uebersichtlichkeit und Schönheit zur Geltung zu bringen; 
Liebersichtlichkeit durch Schaffen von Gehölzpartien, in der 
eine Baumart vorherrscht, sodass es dem Friedhofbesucher 


auffällt, sich ihm einprägt und er so die einzelnen Partien der 
Erbbegräbnisse leicht aufzufinden vermag. 

Gemäss den auf dem Hohen plan vermerkten Zahlen so l¬ 
len durch Bäume folgende Hauptpartien gebildet werden: 
1. Rotdorn, 2. Rüstern, 3. Buchen, 4. Birken, 5. Eichen, 6. Lin¬ 
den, 7. Erlen, 8. Ahorn, 9. Eschen, 10. Platanen, 11. Kastanien, 

An den Eingängen zu den einzelnen Partien soll gewisser- 
massen als Wegweiser ein einzelner Baum stehen oder ein 
bekannter Blütenstrauch vorherrschen. 

F ; Die Baumpflanzung in den Gräberfeldern wird sich aus 
solchen Bäumen zusammensetzen, die in der angrenzenden 
Deckpflanzung oder nächsten Allee als Charakteristiken Vor¬ 
kommen. Mischen wird man diese Bäume mit verwandten 
Gehölzarten und hierbei auch die Frühjahrs- und Herbstfär¬ 
bung berücksichtigen. 

Die Trennung der Erbbegräbnisse in den einzelnen Par¬ 
tien soll anstelle der Gitter durch lebende Hecken von Zier¬ 
sträuchern oder Koniferen (Taxus, Th uya, Chamaecyparis) er¬ 
folgen. Stets zu beachten beiden die Gräber umschliessenden 
Pflanzungen ist, dass genügend Licht und Luft den einzelnen 
Grabstellen bleibt, um dort die Pflege von Rosen, Blumen 
usw. zu ermöglichen. 

Die Ausarbeitung des Höhenplanes erfolgte hauptsäch¬ 
lich für den westlichen Teil des Friedhofs mit dem Höhen¬ 
zuge. Die neuen Horizontalen lassen erkennen, dass das Ge¬ 
lände in seinen wesentlichen Formen wenig verändert ist. Für 
den Nebeneingang vom Lampertheimer Weg wird die Stras- 
senhöhe massgebend sein; es ist möglichst eine Steigung bis 
zu dem Rundteil auf Ord 97,50 vorzusehen. Die lange Süd- 
Nord-Achse wird, sich möglichst dem Gelände anpassehd, 
mit Rücksicht auf eine gute Entwässerung in sich verschiedene 
Längsgefälle erhalten müssen. 

Für Ent- und Bewässerung sind entsprechende Beträge 
im Kostenanschläge vorgesehen. Für Aufstellen von Wasser¬ 
bassins an den Hauptwegekreuzungen zur Entnahme von 
Wasser für die Grabpflege ist nach Möglichkeit Sorge zu 
tragen. 

Die Ausführung der Anlage im Rahmen des Kostenan¬ 
schlages für 320000 M. wird sich, sofern nicht unvorherge¬ 
sehene Schwierigkeiten eintreten, mit Sicherheit ermöglichen. 

Zu empfehlen ist es, bereits im ersten Jahre junge Ge¬ 
hölze in grösserem Massstabe anzukaufen und auf dem Fried¬ 
hofgelände aufzuschulen, uni so gut vorbereitete Exemplare 
für die Pflanzungen der späteren Abteilungen zu haben. 


Erläuterungsbencht zu dem Entwurf 
mit dem Kennwort: »Friedlich« 
fürdieNeuanlageeines Zentralfriedhofs in Mann heim. 

Verfasser: Hermann Braband, städtischer Obergärtner 

in Hannover. 

Zum Ankauf empfohlen. 

D er Bearbeitung des vorliegenden Entwurfs sind alle Erfah¬ 
rungen zu Grunde gelegt, welche die moderne Friedhof¬ 
praxis lehrt. Ohne die Anforderungen unbeachtet zu fassen, 
welche die Gartenkunst an die neuzeitliche Friedhofgestaltung 
stellt, hat die praktische und wirtschaftliche Seite des Unter¬ 
nehmens bei der Planung besondere Berücksichtigung er¬ 
fahren, und alle Massnahmen sind eingehend auf ihre Brauch¬ 
barkeit geprüft. Auf die grösstmögliche Ausnutzung des Ge¬ 
ländes zu Beerdigungszwecken ist besonders Gewicht gelegt, 
wie die nachfolgende Flächenverteilimg bezeugt. 

Nach der Ausarbeitung verteilt sich die Gesamtfläche wie 
folgt: 

1. Gebäude. 

Leichenhalle usw. 1 040 qm 

Verwaltungsgebäude . . . 240 » 

Pförtnerhaus. 100 » 

Schutzhallen. 175 » 

1 555 qm 

2, Gärtnerei. 

Gewächshäuser ..... 250 qm 

Mistbeete. 380 » 

Schuppen. 90 » 

Kulturbeete und Wegefiächen 4800 » 


5 520 qm 
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3. Lager- und Arbeitsplatz. 410 qm 

4. Bahnfläche für die elektrische Bahn 1 000 » 

5. Wegeflächen. 

Fahrwege.18 000 qtn 

Fusswege. 33000 » 

Droschkenhalteplatz . . . 1 150 » 

Platz am Pförtnerhaus . . . 110 » 

Plätze in den Abteilungen . 2000 » 

54 260 qm 

6. Beerdigungsflächen. 

Allgemeine Grabstätten . . 108000 ^7« 

Familiengräber. 16000 » 

Erbbegräbnisse.10000 » 

Urnenfriedhof. 1 050 » 

_ 135050 qm 

7. Pflanzungsflächen. 43140 » 

8. Rasen-und Schmuckaulagenflachen 63385 » 

9. Bassins. 180 » 

Das Hauptgebäude des Friedhofs erhebt sich in der Mille 
des Geländes in einer Höhe von 2/5 m. über der Sandhofer 
Strasse. Eine breite Alice, welche von Fusswegen begleitet ist, 
stellt die Verbindung mit dem Haupteingang des Friedhofs 
her. Das Hauptgebäude umfasst nicht allein die Kapelle und 
die Leichenhallen, sondern ist geräumig genug, um Warte¬ 
zimmer für das Publikum, Zimmer für die Geistlichen, Sezier- 
und Aerzteztmmer, Wärterzimmer, Badezimmer, Sonderzellen 
und einen grösseren Raum für Dekorationspflanzen aufzuneh¬ 
men. Die Anordnung der Räume ist so erfolgt, wie sie sich 
als praktisch und zweckentsprechend bewährt hat. Die elek¬ 
trische Bahn findet ihren Endpunkt unter der Leichenhalle. 
Mittels Aufzugs werden die eingelieferten Särge emporgeho- 
ben in eine Halle, die gross genug ist, um als Nebenkapelle 
zur Abhaltung von kleineren Trauerfeiern zu dienen. Der Sarg 
wird hier auf einen kleinen Wagen 
gesetzt und durch einen 3 ni brei¬ 
ten Gang in die links und rechts 
daranstossenden Zellen der Lei¬ 
chenhallegefahren. Der Sarg bleibt 
auf dem Wagen stehen, da jede 
Zelle ihren besonderen Wagen hat, 
und wird zur gegebenen Zeit zur 
Trauerfeier in die Kapelle gefahren 
und vor dem Altar aufgestellt. Nach 
Beendigung der Trauerfeier rollt 
der Wärter den Wagen mit dem 
Sarg auf eine Rampe, welche sich 
an der Ostseite des Gebäudes be¬ 
findet. Hier nehmen die Träger 
den Sarg zur Weiterbeförderung 
nach der Grabstelle in Empfang. 

Für den Dienst in der Kapelle und 
für alle damit verbundenen Arbei¬ 
ten ist nur eine einzige Person not¬ 
wendig, die alle Arbeiten ohne je¬ 
de fremde Hülfe verrichten kann. 

Das Gebäude umschliesst ei¬ 
nen Arkadenhof, welcher mit ein¬ 
fachem gärtnerischem Schmuck 
versehen ist. Die Einfügung der 
Arkaden ist nicht allein aus ästhe¬ 
tischen, sondern auch aus prakti¬ 
schen Gründen erfolgt, nämlich 
um die gegen Süden gelegene Seile 
des Gebäudes zu beschatten und 
der 1.eichenhalle eine möglichst 
kühle Temperatur auch während 
der heissen Jahreszeit zu erhalten. 

Aus Zweckmässigkeitsgründen ist 
auch zu empfehlen, unter der Lei¬ 
chenhalle einen Leichenkeller vor¬ 
zusehen. 

Das Verwaltungsgebäude des 
Friedhofs ist rechts vom I laupt- 
e in gang vorgesehen. Dasselbe ent¬ 
hält in seinem unteren Stockwerk 
die Geschäftsräume des Friedhofs 
und darüber die Wohnung des 


ersten Fnedhofbeamten. Die Lage des Gebäudes am Haupt¬ 
eingang ermöglicht eine ständige Kontrolle des Verkehrs auf 
dem Friedhof. 

Ein Pförtnerhaus, zugleich Dienstwohnung für den Fried¬ 
hofaufseher, befindet sich am Nebeneingang an der Lampert¬ 
heim er Strasse. 

Die im Programm geforderten 1 lallen zum Schutz des 
Publikums bei Unwetter sind in genügender Anzahl (sechs) 
über die Anlage verteilt. 

Eine Friedhofgärtnerei mit Gewächshäusern, Mistbeeten 
und Schuppen, sowie Kulturflächen in genügender Grösse ist 
an der Südseite des Geländes, von dem Verwaltungsgebäude 
leicht zu übersehen und vom Haupteingang bequem zugängig, 
vorgesehen. 

Links am Haupteingang ist ein Lager- und Arbeitsplatz 
in die Anlage eingefügt. Der Platz soll hauptsächlich als 
Werkplatz für die auf dem Friedhof beschäftigten Steinmetzen 
usw. dienen. Alle Anlieferungen von Grab- und Formsteinen 
zu Friedhofbauten haben hier zu erfolgen. Der Transport der¬ 
selben nach dem Bestimmungsort auf dem Friedhof ist mittels 
Karren mit entsprechend breiten Rädern zu bewerkstelligen. 
Neben der Schonung der Wege auf dem Friedhof hat diese 
Einrichtung noch besonderen Wert dadurch, dass der Fried¬ 
hof sauber erhalten und nicht durch umherwehendes Stroh 
und sonstiges zum Transport der Steine verwendetes Pack¬ 
material verunreinigt wird. Der Platz ist vom Friedhof aus 
nicht zu übersehen, sondern hinter Pflanzungen verdeckt an¬ 
gelegt. 

Die elektrische Bahn wird in unauffälliger Weise an die 
Leichenhalle herangeführt. Sie führt durch eine dichte Pflan¬ 
zung, welche die Hauptallee begleitet, und ist gegen die Reihen¬ 
grabflächen durch eine genügend hohe Heckenpflanzung ge¬ 
deckt. Auch in der Ueberführung der Bahn über die Wege 
wird dieselbe durch Alleebäume derartig verdeckt, dass eine 



Entwurf für die Neuonlage eines Zentralfriedhofs in Mannheim. 

Verfasser: H e i nt a n it ß r a b & n d ? städtischer Obergartner in Hannover. 
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Störung der Ruhe des Friedhofs in keiner Weise zu befürch¬ 
ten ist. 

Gegen die Leichenhalle hin senkt sich der Bahnkörper 
im Verhältnis 1:20 und mündet schliesslich unter der Leichen¬ 
halle (Leichenkeller), Soweit die durch den Einschnitt des 
Bahnkörpers in das Gelände entstehenden Böschungen mehr 
als lVäfüssig werden, sind Futtermauern zum Stützen des Erd¬ 
bodens eingefügt. 

Eine klare und übersichtliche Wegeführung teilt das Ge¬ 
lände auf und gibt zunächst die Gewähr für eine leichte Kar- 
tierungs- und Registrierungsmöglichkeit der einzelnen Grab¬ 
stellen und ermöglicht ferner eine schnelle Orientierung auf 
dem Friedhof. Unterstützt wird die letztere durch eine ver¬ 
schiedenartige Ausgestaltung der Wegekreuzungen. Eine breite 
i lauptallee mit seitlich angeordneten Fusswegen durchschnei¬ 
det das Gelände in der Diagonale und stellt die kürzeste Ver¬ 
bindung zwischen Haupteingang und Kapelle her. Vor der 
Kapelle teilt sich dieselbe in zwei Wege, welche ein parterre¬ 
artiges Schmuckstück umschliessen. Die Teilung ist erfolgt, um 
die An-, bezw. Abfahrt von Wagen zur Kapelle in möglichst 
wenig störender Weise zu gestatten und die Auffahrt zur 2,5 m 
höher liegenden Terrasse, auf der das Gebäude vorgesehen ist, 
in bequemer Steigung (1:20) zu überwinden. Eine in der 
Hauptachse verlaufende Treppe vermittelt den Fussgänger- 
verkehr zur Terrasse. Eine andere Hauptachse, welche in ein¬ 
facher Weise durch platzartig erweiterte Schmuckanlagen ver¬ 
schönt ist, durchschneidet die zur Kapelle führende Achse. 
Der Schnittpunkt beider Achsen ist der gegebene Standort für 
das in den Bedingungen geforderte Hochkreuz. 

Ein 6 m breiter Fahrweg führt rings um die Anlagen 
herum. Er ist begleitet von 6 m breiten Anlagenstreifen und 
3 m breiten Parallelwegen, an welchen Erbbegräbnisplätze in 
dichter Pflanzung angeordnet sind. 

Verschiedene 5 m, bezw, 4 m oder 3 m breite Wege 
schlossen das Gelände weiter auf. 

Schmale, etwa 2 ni breite Wege, deren Führung unter 
Berücksichtigung der Belegung zu geschehen hat, führen 
durch die Grabfelder und leiten hin zu Plätzen, deren ver¬ 
schiedenartige Ausgestaltung nicht nur eine weitere Orien¬ 
tierungsmöglichkeit für das Publikum bietet, sondern auch 
einen Schmuck der Reihengrabfelder ausmacht. Die Plätze 
sind als Sitzplätze und als Brunnenplätze zu behandeln und 
können gegebenenfalls auch zur Aufnahme eines hervorra¬ 
gend ausgestatteten Erbbegräbnisses benufzt werden. Kleine, 
gut beschattete Sitzplätze sind in reicher Anzahl in allen Tei¬ 
len des Friedhofs vorgesehen. 

Nach der Flächenberechnung ist eine Beerdigungsfläche 
von 135 050 qm - = 44 % der Gesamtfläche des Geländes ver¬ 
fügbar. Bei einer Grabgrösse von 1,80 fe 0,90 m für die Kin¬ 
der und 2,40 m: 1,05 m für die Erwachsenen, einschliesslich 
der Wege und unter Zugrundelegung der Sterblichkeitsziffer 
von 1755 Kindern und 1303 Erwachsenen berechnet sich die 
für jedes Jahr erforderliche Beerdjgungsfläche auF 6100 qm. 

voll be- 


Der Friedhof wurde also in “ 22 Jahren 


öl 00 

legt sein. 

Den Bedingungen entsprechend sind auf dem Friedhof 
vorgesehen: 

1. Allgemeine Grabstätten, 

2. Familiengräber, 

3. Erbbegräbnisse. 

Die allgemeinen Grabstätten befinden sich im Innern der 
Abteilungen, durch Pflanzung gegen die Wege gedeckt. 

Grabreihen in denselben verlaufen derartig, dass ie 
zwei Gräber mit der Kopfseite zusamnienstossen und nur 
durch eine schmale Erdschicht von 30 40 cm Breite die ge¬ 

setzlich gefordert ist, getrennt werden. Die Oberfläche dieses 
Randstreifens ist mit Gehölzen zu bepflanzen und gibt dann 
nicht nur einen Hintergrund für die auf den Gräbern zu er 
richtenden Grabsteine, sondern hindert auch den Blick über 
che wehe Hache der allgemeinen Grabstätten. Die Familien¬ 
gräber hegen entlang der Wege und der Einfriedigungsmau- 
un Dm Erbbegräbnisse sind dagegen an den hervorragenden 
f unkten der Anlage, sowie im Innern der waldparkartig be¬ 
pflanzten Partien angeordnet. s 

i ri Auf , tiem Punkt der Anlage hinter der Leichen- 

ialle gelegen ist ein Urnenfriedhof vorgesehen. Er ist streng 


architektonisch aufgeteilt und besteht aus zwei Terrassen, von 
denen sich die untere 0,5 m, die obere 1,05 m über das an- 
stossende Gelände erhebt. Die Urnen können auf Rabatten, 
vor einer Pflanzung frei aufgestellt oder aber auch in Nischen 
beigesetzt werden, welche vorgesehen sind. In der Eutterniauer 
der oberen Terrasse an einzelnen hervorragenden Punkten 
des für sich abgeschlossenen Urnenfriedhofs können künstle¬ 
risch ausgeführte Urnen in wirkungsvollem Rahmen aufge¬ 
stellt werden. Architektonisch ausgestattete Springbrunnen 
dienen zur Belebung der Anlage. 

Die Pflanzungen sollen in sachverständiger Weise der¬ 
artig ausgeführt werden, dass die Anlage in späteren Jahren 
ein waldparkartiges Aussehen erhält. Auf den Grabfeldern 
sind hainartig verteilt Bäume und Sträucher anzupflanzen, die 
den Charakter angeben, dem sich die angrenzenden Deck¬ 
pflanzungen, welche aus starken, bezw. baumartigen Deck- 
sträuchern und Vorsträuchern bestehen, anzupassen haben. 

Bei der Herstellung der Deckpflanzung für die Grabfelder 
wird man nur in ganz seltenen Fällen über genügend starke 
Deckst rauch er verfügen, um auf die Einfügung von Bäumen 
in die Pflanzung von vornherein verzichten zu können. Nach¬ 
dem sich die Deckpflanzung genügend entwickelt hat, wird 
man jedoch nach und nach alle Bäume entfernen und dann 
ein geeignetes Material zur Anpflanzung auf den Reihengrab¬ 
feldern besitzen. Die letzteren werden inzwischen belegt sein, 
und es wird schon manches Grab vergessen und völlig ver¬ 
wahrlost daliegen. Diese Gräber werden als Pflanzstellen be¬ 
nutzt. 

In dem gelockerten Boden werden die Bäume gut ge¬ 
deihen und infolge ihrer Freistellung eine ganz charakteristi¬ 
sche Kronenbildung erlangen. 

In einer Abteilung wird man die Eiche vorherrschen las¬ 
sen, mit Weissdorn, Buchen und den entsprechenden Stauden, 
dort die Birke mit Ginster, Lärchen und Heide, ln den Ab¬ 
teilungen, welche an der Umfassung des Grundstücks liegen, 
wird naturgemäss die Kiefer überwiegen mit wilden Rosen’ 
Brombeeren und Waisenröschen. In dieser Weise wird man 
Vegetationsbilder schaffen, die von den Hässlichkeiten des 
Grabfeldes ablenken und in Verbindung mit dem aus dem 
Grün der Pflanzung hervorleuchtenden Denkmälern Szenerien 
von höchster Schönheit ergeben. 

Da die breite Entwicklung der Baumkronen durch Schat¬ 
ten und Tropfenfall eine geregelte Grabpfiege unmöglich 
macht, sind Alleepflanzungen nur au den Wegen vorgesehen, 
an denen keine Familiengräber liegen. 

Die zur Kapelle führende Allee soll eine Bepflanzung von 
amerikanischen Eichen erhalten. 

Am Hochkreuz und an den Nebenalleen sind Pyramiden- 
Ulmen vorgesehen. 

Die den Umgangsweg begleitende Pflanzung öffnet sich 
von Zeit zu Zeit und zeigt ein besonders künstlerisch ausge¬ 
stattetes Erbbegräbnis in dem wirkungsvollen Rahmen der 
dasselbe umgebenden Pflanzung. 

Der Urnenfriedhof erhält eine hainartige Pflanzung von 
Robima semperflorens mit lockerer Unterpflanzung. 

Eine Heckenpflanzung schliesst dieselbe gegen die zur 
Aufstellung von Urnen dienenden Rabatten ab. Auf den letz¬ 
tet cn sind Einzelpflanzen, Koniferen usw, verteilt, welche die 
verschiedenen Urnenplätze von einander trennen. Der Ab¬ 
schluss der unteren Terrasse gegen die anschliessenden An¬ 
lagen erfolgt durch eine niedrige Heckenpflanzung. Für die 
Bepflanzung in der Umgebung des Urnenfriedhofs ist der letz¬ 
tere massgebend. Die übrigen Gruppen sind in der Zusam- 
inen Stellung der Gehölze dem Charakter der Pflanzungen der 
angrenzenden Abteilungen anzupassen. 

Um auch den Familiengräbern einen möglichst intimen 
Charakter zu geben, sind längs der Wege in den Ecken der 
einzelnen Grabstellen Säulen aufzustellen, welche mit Schling¬ 
pflanzen berankt den Blick auf die ganze Reihe der Familien- 
grab er unterbrechen. Denjenigen Familiengräbern, welche in 
den Grabfeldern an der Innenseite der Deckpflanzung vorge¬ 
sehen sind, ist eine 2 rn breite Rabatte vorgelagert, die mit 
Einzelpflanzen, wie Taxus usw, und Stauden besetzt werden 

50 , , Hecke trennt die Rabatte von den Reihengräbern 
und hindert den Blick auf dieselben. 

. Schmuckanlagenplätzedes Friedhofs sind in einfacher 
Weise auszugestalten. An der Ostseite des Hauptgebäudes 
L1 “ r ^ cme kreppe hinab zu dem 2,5/^ tiefer angeordneten 
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Rosengarten. Derselbe ist von Laubengängen umgeben, wel¬ 
che mit Schlingrosen berankt sind. In der Achse der Treppe 
verläuft ein 4 m breiter, von Staudenrabatten und I lecken be¬ 
gleiteter Weg, der in einem architektonisch ausgestaiteten Erb¬ 
begräbnis einen passenden Gesichtspunkt finden wird. 

Campanula Medium. 

Ueber den Handelswert der Campanula Medium -Varie¬ 
täten bestehen im allgemeinen wohl keine Zweifel mehr. Viele 
bedeutende Schnittblumenzüchter und Handelsgärtner betrei¬ 
ben diese Kultur schon längst mit gutem Erfolg. Trotzdem 
ist die Zahl derjenigen immer noch gross genug, die sich 
noch wenig oder gärnicht mit der Heranzucht dieser schönen 
Glockenblume befasst haben. Es sei deshalb an dieser Stelle 
nochmals auf die eigenartige Schönheit der Blüten, sowie auf 
deren mannigfaltige Verwendbarkeit hingewiesen. 

Die bis über einen Meter hoch werdenden, aus regel¬ 
mässigen, edelgeformten Glocken zusammengesetzten einzel¬ 
nen Blutenstände stehen an Farbenpracht und Verschiedenheit 
den Gladiolen gewiss nicht nach, wenn auch deren schönes 
ausgeprägtes Rot unter den Campanula Medium- Formen nicht 
vertreten ist. Dieser Mangel ist übrigens auch nicht zu bekla¬ 
gen. Form und Farbe der Blüten ergänzen sich gegenseitig so 
vollkommen, dass es wohl kaum noch möglich wäre, hier eine 
Verbesserung zu erzielen. Man findet unter ihnen fast alle Far¬ 
bentönungen von Rosa, Violett, Blau, Lila, Gelb, Rahmweiss, 
Weiss usw. 

Auf das Kulturverfahren selbst will ich nicht näher ein- 
gehen. In »Möiler’s Deutscher Gärtner-Zeitung« ist im Jahr¬ 
gang 1906 wiederholt darüber berichtet worden. Es ist ja auch 
allgemein bekannt, dass sich die Campanula Medium leicht und 
ohne grösseren Kostenaufwand heranziehen und sich auch sehr 
gut treiben lassen, dass sie im freien Lande zu Anfang des 
Sommers, also zu einer Zeit zur Blüte gelangen, wo der grosse 
Reichtum an langstieligen dekorativen Blumen noch nicht vor¬ 
handen ist, und dass sie die geringe Mühe des Züchters durch 
einen anhaltenden Flor reichlich lohnen. Es treten dem Kulti- 
vateur auch nicht, wie bei so vielen anderen Kulturen, Krank¬ 
heiten und andere Kulturwidrigkeiten in den Weg, die den er¬ 
warteten Erfolg mitunter recht bedeutend schmälern. 

Wer Gelegenheit gehabt hat, diese schönen Blüten pflanzen 
irgendwie zu verwerten, der weiss, auf wie verschiedenartige 
und einfache Weise sich das ausführen lässt. Wie schnell und 
geschmackvoll kann man damit zum Beispiel eine Vase füllen! 
Man braucht nur ein paar schöne Blütenstände in leichter 
gefälliger Anordnung in das mit frischem Wasser versehene 
Gefäss zu stellen und das Ganze mit dem gewöhnlichen 
Spargelgrün oder auch mit dunkelfarbigem Laub, z. B. mit 
den zierlichen Zweigen der Blutbuche (Fagus sylvaüca atro- 
purpurm) zu dekorieren, um einen Stranss zu erhalten, dessen 
Wirkung jedermann befriedigen wird. 

Von der geringen Haltbarkeit der Blumen könnte man 
eigentlich nur bei der Binderei mit Draht sprechen. Bei lang¬ 
stielig geschnittenen ßliitentrieben kann davon keine Rede 
sein, besonders wenn man sorgfältig darauf achtet, dass sich 
daran keine welken oder beschädigten Glocken befinden; das 
Wasser muss natürlich ein- bis zweimal am Tage erneuert 
werden. Es ist bei der grossen Anzahl der Blüten auch gärnicht 
von Bedeutung, wenn hier und da einmal eine schlechtge¬ 
wordene Blume entfernt werden muss. Schliesslich hat ein 
Blumenarrangement, wenn es einen oder zwei Tage seinen 
Platz geschmückt hat, den Zweck auch vollständig erfüllt, 
zumal da die Reservebeete hinreichenden Ersatz liefern. 

Von den drei verschiedenen Varietäten: der einfachen, 
der gefüllten und der Halskrausenform habe ich die einfache 
bevorzugt, und zwar schon aus dem Grunde, weil deren 
Blüten bedeutend leichter und infolgedessen zu mancherlei 
Zwecken auch besser zu verwenden sind, als die der anderen 
Formen. Gustav Müller-Erfurt. 


Ueber J-feliconien. 

Von Oskar Schmidt, Fürst). Gärtner in Donaustauf. 

Die Heliconien zählen mit zu den schönsten Schmu ck- 
und Blattpflanzen unserer Warmhäuser, und lohnt es sich des¬ 
halb schon, ihnen eine besondere Aufmerksamkeit zu schen¬ 
ken, denn man bekommt sie nicht gerade häufig zu sehen. Es 
mag dies wohl hauptsächlich mit daran liegen, dass sie sich 


ihres meist raschen Wachstums wegen vorwiegend nur für 
grössere Warmhäuser eignen. 

Anfang April ist die beste Zeit, sie zu verpflanzen, bei 
welcher Gelegenheit man auch die Nebensprossen abnimmt 
und zur weiteren Vermehrung benutzt. Man wähle beim Ver¬ 
pflanzen ziemlich grosse Töpfe und verwende eine nahrhafte, 
etwas lockere Erde. Halbverrottete Lauberde, mit etwas Lehm 
und Sand vermischt, sagt den Heliconien am besten zu. Nach 
dem Umtopfen empfiehlt es sich, ihnen Bodenwärme zu ge¬ 
ben, am besten durch Einsenken in ein Lohbeet des Gewächs¬ 
hauses. 

Oefteres Spritzen, überhaupt eine feuchte Luft von 14 bis 
16 0 R. Wärme, ist zur guten Entwicklung der Heliconien 
notwendig. 

Während der Vegetationszeit verlangen die Heliconien 
reichlich Wasser, auch für einen öfteren Dungguss sind sie 
dankbar. Im Winter hingegen muss man mit dem Giessen 
sehr vorsichtig sein und sie vor grossen Wassergaben schüt¬ 
zen, um Fäulnis zu verhüten. 

Am häufigsten werden kultiviert: heliconia metällica, H. 
bicolor, H. pulverulenta und fi. Bihai, von denen letztere wohl 
die grösste ist. Sie erreicht bei guter Kultur oft eine Höhe bis 
zu 4 m. Die Blätter sind langstielig und erinnern in ihrer Form 
an Musa sapientum. 

Als eine der schönsten Abarten ist Heliconia illustris 
rubricaulis zu nennen. Sie wird nicht so hoch und eignet sich 
deshaibauch für niedere Warmhäuser. Die Blätter, die eine 
lebhaft rote Tönung zeigen, sind sehr schön mit breiten, dun¬ 
kelgrünen und hell rosafarbigen Streifen gezeichnet, was den¬ 
selben im Verein mit den hellroten Blattsiengeln eine auf¬ 
fallende Gesamtwirkung verleiht. Da bei Heliconia iilusfris 
rubricaulis kleine Nebensprossen leicht zu Grunde gehen, so 
ist anzuraten, diese Sorte nur durch Teilung grösserer Stöcke 
zu vermehren. 


Sida molits var. Lindemuthi. 

Ihren reichhaltigen Beständen an seltenen und schönen 
Pflanzen hat die Firma Haage & Schmidt-Erfurt vor einiger 
Zeit auch die prachtvoll buntblättrige Malvaceae Sida molits 
var. Lindemuthi eingereiht. Einer gelegentlichen Besichtigung 
ihrer Gewächshauskulturen verdanke ich es, die werten Leser 
dieser Zeitschrift auf die Schönheit dieser Pflanze, die mir so¬ 
fort ins Auge fiel, aufmerksam machen zu können. 

Sida mollis var. Lindemuthi ist von gedrungenem Wuchs 
mit wohlgeformten malvenartigen, lebhaft gelbbunt gefärbten 
Blättern, die der Pflanze einen sehr zierenden Wert verleihen. 

An die Kultur stellt Sida mollis var. Lindemuthi keine 
grossen Ansprüche. Ich sah sie in einem temperierten Hause in 
der Umgebung der verschiedensten Blatt- und Blüten pflanzen, 
wo das gesunde, frische Aussehen ihrer prächtig gezeichneten 
Blätter erkennen liess, dass Ort und Behandlung ihr zusagten. 

Jeder Fachmann und 1 ’flanzenfreund,derdie Kinder Floras 
nicht nur ihres Handelswertes wegen heranzieht, sondern sich 
auch dauernd an ihrer Schönheit und vollkommenen Entwick¬ 
lung erfreuen kann, wird in Sida mollis var. Lindemuthi eine 
willkommene Bereicherung seiner Pflanzenschätze begrüssen. 

Gustav Müller in Erfurt 


Die Treiberei der Pfefferminze. 

Eine in vielen englischen Marktgärtnereien mit bestem 
Erfolg und Gewinn betriebene Treibkultur ist die der Pfeffer¬ 
minze, die in England zur Würzung und Bereitung schmack¬ 
hafter Saucen sehr beliebt ist und viel verwendet wird. Die 
zur Treiberei in der Regel benutzte Art ist die gewöhnliche 
Pfefferminze, Mentha piperita. Sie kann aus Samen vermehrt 
werden; vorteilhafter und zweckmässiger ist es jedoch, dies 
durch Teilung zu bewirken, da die Wurzeltriebe ausserordent¬ 
lich zahlreich erscheinen und die Pflanzen in wenigen Jahren 
starke Stauden bilden. Im Frühjahr werden die in Handteller- 
grosse zerlegten Teilstücke in einer Reihenentfernung von 
30 — 35 cm ausgepflanzt. Die Reihen müssen weit genug von 
einander entfernt sein, damit das während des Sommers öfter 
erforderliche Hacken bequem ausgeführt werden kann. Diese 
Klumpen (Stauden) werden sich im Laufe des Sommers ge¬ 
nügend entwickeln, um sie schon im Herbst in das zur Trei¬ 
berei dienende Haus bringen zu können. Um jedoch weitere 
im Laufe des Winters frei werdende Stellagen für die Pfeffer- 
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minztreiberei mit verwenden zu können, empfiehlt es sich, eine 
Anzahl Reservepflanzen vorrätig zu halten. Diese nicht gleich 
zur Verwendung kommenden Pflanzen kann man in einem 
Mistbeetkasten einschlagen oder auch im freien Grunde be¬ 
lassen und mit geeignetem Material überdecken , um das Zu¬ 
frieren des Bodens zu verhüten und in weiterer Folge ein un¬ 
behindertes Ausheben der Klumpen bei Frostwetter zu er¬ 
möglichen! 

Eine zu hohe Treibwärme sagt den Pflanzen nicht zu; 
5 —6 0 R, genügen vollkommen. 

Wilhelm Hoppe-Erfurt. 

Einiges über Erdbeeren. 

Von Otto Sclinleber, Handelsgärtner in Trebnitz (Schlesien). 

Mit besonderem Interesse habe icli von jeher auch die 
Abhandlungen über Erdbeeren verfolgt, wobei ich, da ich 
mich selbst seit Jahren mit deren Kultur befasse, zu der An¬ 
nahme gekommen bin, dass der Erfolg der Erdbeerkultur zum 
grossen feil von der Beschaffenheit des Bodens abhängig ist; 
es könnten sonst unmöglich die Meinungen über manche Sor¬ 
te so grundverschieden sein. Möglich ist auch, dass manche 
neuere Sorte in den ersten Jahren nach ihrer Einführung sehr 
gut sein, späterhin aber durch die fortwährende ungeschlecht¬ 
liche Fortpflanzung in ihren guten Eigenschaften nachlassen 
mag. Wahrscheinlich ist ferner, dass mancher Gärtner, nach¬ 
dem er eine neuere Sorte für Sehr viel Geld angeschafft hat, 
ihr seine ganz besondere Aufmerksamkeit zuwendet und da¬ 
her Erträge erzielt, die ein anderer, der sie unter den gleichen 
Verhältnissen wie seine übrigen Sorten kultiviert, nie erhalten 
kann, ln vielen Fällen wird also das Urteil über die neue Sor¬ 
te, wenn es nach drei oder zwei Jahren, oder gar schon nach 
einem Jahre abgegeben wird, wesentlich günstiger ausfallen, 
als sie es in Wirklichkeit verdient. 

Da ich die Erdbeeren in der Hauptsache zum Pflücken 
kultiviere, so war ich immer bemüht, bewährte Sorten heraus¬ 
zufinden, die unter gewöhnlichen Verhältnissen hohe Erträge 
geben. Da aber auch mein Erdbeerpflanzetiverkauf nicht un¬ 
bedeutend ist, so konnte ich die neueren Sorten nicht ganz 
entbehren, doch habe ich so manche wiederaufgeben müssen, 
ehe ich überhaupt Pflanzen davon verkaufte. In den letzten 
Jahren bin ich stets bemüht gewesen, in meinem Sortiment 
weniger als zehn Sorten zu Führen, diese ausgewählten und 
erprobten Sorten aber den Örtlichen Verhältnissen entspre¬ 
chend ln grösseren Mengen anzubauen. 

Es sind zur Zeit folgende Sorten, die ich mehrere Jahre 
hindurch mit Erfolg in schwerem Lehmboden ohne j ede 
künstliche Bewässerung kultiviere: König Albert von 
Sachsen, Laxton’s Noble, Kaiser’sSämling, Ruhm von Döbel¬ 
titz, St. Joseph, Sieger und Meteor. 

Die ersten vier älteren Sorten sind ja hinreichend bekannt 
und geschätzt. 

Sieger hat sich bei mir sehr gut bewährt, obwohl sie hier 
nicht früher reift als Laxton’s Noble. Wenn sie sich weiter so 
bewährt, wird sie bei mir in einigen Jahren den ersten Platz 
einnehmen. 

Meteor möchte ich auch nicht mehr missen. Die schön 
gefärbten Früchte sind ausserordentlich haltbar, auch ist die 
Sorte auf meinem Boden sehr fruchtbar und ergiebig; beim 
Verkauf erhält inan meist 10—20 Pfennig für das Kilo mehr, 
als für die Früchte anderer Sorten, besonders wenn sie für den 
Versand gebraucht werden. 

St. Joseph ist mir von den remontierenden Sorten die 
liebste. Wenn auch die l ; rüchte hinsichtlich der Grösse, des 
Geschmacks und der Haltbarkeit zu wünschen übrig lassen, 
so wird dies durch die frühe Reife und die ausserordentlich 
grosse Fruchtbarkeit wieder ausgeglichen. Stellt man zur 
! laupterdbeerernte Vergleiche zwischen St. Joseph und einer 
grösst Gichtigen Sorte an, so wird das Ergebnis immer zu 
Üngunsten der St. Joseph ausfallen, und man könnte sehr 
leicht in Versuchung geraten, sie ohne weiteres aufzugeben. 
Bei mir reift aber St. Joseph volle acht Tage früher als Laxton’s 
Noble, und wenn von Noble die ersten halbreifen Früchte auf 
den Markt kommen, steht St.Joseph schon in vollem Ertrag. 
Sobald dann Noble und Sieger in voller Reife stehen, hat sich 
St. Joseph meist schon bezahlt gemacht, und da sie dann zu 
kleine Fruchte bringt, pflücke ich zu dieser Zeit überhaupt 
nicht, sondern lasse die brächte am Stock umkommen. Von 


Anfang August an wird die Ernte von neuem begonnen; ein 
kleines Quartier von etwa 1000 Pflanzen liefert im Durch¬ 
schnitt jeden zweiten bis dritten Tag 1 7, — 2 kg Früchte, bis 
schliesslich das Eintreten stärkerer Fröste der Ernte ein Ende 
bereitet. Wo künstlich bewässert oder gar mit flüssigem Dün¬ 
ger nachgeholfen werden kann, ist der Ertrag natürlich be¬ 
deutend besser. 

Damit sich das Pflücken auch lohnt, empfehle ich dem 
Marktgärtner, von St.Joseph mindestens 1000 Stück anzupflan¬ 
zen; für den Herrschaflsgärtner, der die Früchte nur zur Gar¬ 
nierung von Fruchtschälen, für Bowlenzwecke usw. braucht, 
genügen schon ein paar Hundert Pflanzen. Die Verwendbar¬ 
keit der St. Joseph ist weit mannigfaltiger, als die anderer 
Sorten. Pflanzen, die man im Herbst auf ein Beet pikiert, im 
zeitigen Frühjahr in dreizöllige Töpfe in recht kräftige Erde 
setzt, späterhin in vier- bis fünfzöllige Töpfe verpflanzt und 
die Knospen bis [uli oder August stets rechtzeitig entfernt, 
liefern im zweiten Herbst prächtige Lrdbeertöpfe. Ich habe 
von Töpfen, die unter Glas gestellt worden waren, noch im 
Dezember Früchte geerntet. Zum zeitigen i'reiben ist St. Jo¬ 
seph ebenfalls geeignet. 

Die sogenannte Verbesserung von St Joseph: Saint An- 
toine de Radaue habe ich wieder aufgegeben; sie hat wohl 
weit schönere und wohlschmeckendere Früchte als St. Joseph, 
trägt aber im Vergleich zu dieser zu wenig. 

Louis Gauthier habe ich Vorjahren auch schon eingehen 
lassen; die Früchte sind zu weich und empfindlich. 

Aehnlich ist es mit Laxton’s Competitor, die ich auch 
nicht mehr vermehre. 

La Bi}le Alliance habe ich vier Jahre lang versucht; etwas 
derartiges von Unfruchtbarkeit hätte ich bei Erdbeeren aber 
nicht für möglich gehalten. Ich glaube, um von Belle Alliance 
I kg Früchte pflücken zu können, hätte ich einen halben Mor¬ 
gen anbauen müssen. 

Ich wiederhole für alles oben gesagte, dass ich schweren 
Lehmboden mit trockenem Untergrund habe; auf schwerem 
Boden mit feuchtem Untergrund haben sich ebenfalls nicht 
bewährt: Louis Gauthier, Saint Antoine de Padoue, Laxton’s 
Competitor, Belle Alliance und Royal Sovereign. 

lieber die neue Sorte Königin Luise, die vom Züchter so 
warm empfohlen wird, kann ich noch nichts weiter sagen, 
als dass sie sehr schön aussehende Früchte von recht gutem 
Geschmack hat; um ein weiteres Urteil über sie abzugeben, 
habe ich sie erst zu kurze Zeit in Kultur. 

Durch Frost gelitten hat bei mir im letzten Winter keine 
von den angeführten Sorten, obwohl ich Erdberen nie decke. 
Neupflanzungen habe ich manchmal im November noch mit 
Erfolg ausgeführt, wenn die Pflanzen tief gesetzt wurden. 


Hoch einiges über Erdbeeren, 

Von Hermann Dauke, Herrscliaftsgärtner auf Rittergut 

Badingen (Provinz Sachsen). 

In der Nummer 33 dieser geschätzten Zeitschrift wurde 
viel über die Widerstandsfähigkeit verschiedener Erdbeersor¬ 
ten berichtet, und möchte auch ich meine Erfahrungen be 
kannt geben. 

Unsere ziemlich geschützt liegenden Kulturen haben einen 
massig feuchten alten, guten Mutterboden. Angebaut werden 
nur Laxton’s Noble und König Albert von Sachsen, da diese 
Sorten immer noch die besten sind. Beide hielten sich ohne 
jede Deckung sehr gut den strengen Winter über, sodass auch 
nicht eine Pflanze ausgefroren ist. 

Laxton’s Noble brachte massenhaft Früchte von ganz aus¬ 
serordentlicher Grösse, wie ich sie selbst in Treibereien noch 
nicht gesehen habe. Ueberall, wohin unsere Erdbeeren ver¬ 
sandt wurden, erregten sie die grösste Bewunderung. 

Bemerken muss ich noch, dass diese Früchte von einem 
Quartier geerntet wurden, das erst im August des vorigen 
Jahres bepflanzt wurde. Ein zweijähriges Stück brachte eine 
noch grössere Ernte, doch waren die Früchte nicht mehr so 
gross. Bis kurz bevor die Früchte sich färbten, wurde tüchtig 
mit auFgelöstem Abort- und Kuhdünger gejaucht. 

Leider hatten die Erdbeeren in letzter Zeit viel unter Fäul¬ 
nis zu leiden. 

Auch die beiden remontierenden Monatserdbeeren Ey- 
thraer Kind und Busse’s rankenlose rote hielten ebenfalls den 
strengen Winter aus und bringen stets unerschöpfliche Ernten. 
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lorfmull und Erdbeerkuitur. 

Angeregt durch die in den letzten Nummern dieser ge¬ 
schätzten Zeitschrift veröffentlichten Mitteilungen über Erd- 
beerkultur möchte icli darauf hinweisen, dass ich meine Erd¬ 
beerbeete meist mit Torfmull bedecke. Ich verwende vorzugs¬ 
weise den kurzfaserigen Mull, welcher mir von Landwirten 
billig angeliefert wird. Meine erst im Herbst 1906 hergerich¬ 
teten Erdbeerpflanzungen, welche sozusagen in freier Heide- 
fiäche liegen, haben trotz des starken Winters sehr wenig ge¬ 
litten. Ungeziefer habe ich bei dieser Bedeckung selten beob¬ 
achtet. Torfmull mit Latrine getränkt bildet in dem hiesigen 
leichten Boden ein gutes Düngemittel; zudem hält er die 
Feuchtigkeit. 

Georg Sieh, Handelsgärtner in Rotenburg (Hannover). 


Eryngium maritim um L.*) 

Die in den Dünen der friesischen Inseln vorkommende 
silbergraue Distel ist varnmilich Eryngium maritim am L., keine 
Komposite, sondern eine Umbellifere (Doldenträger). Sie ist 
durch Samen vermehrbar, doch dürfte sich die Pflanze bei 
der Kulturin Gartenerde und fern vom Meeresstrand in ihrem 
Aussehen ziemlich erheblich verändern, dass heisst, von ihrer 
charakteristischen äusseren Erscheinung mit dem silbergrauen 
Ueberzug wesentlich einbüssen. Man setze die Sämlinge iti 
sehr grosse Töpfe mit von wenig Humus untermischtem Sand 
und giesse zeitweilig mit sehr stark verdünnten Nährsalz- 
sösungen ('/* »). Bei zu viel Nahrung wird die Pflanze grün. 

Oskar Burchard, Samenkulturen in Puerto de Oiotava 

(Teneriffa). 


Eryngium maritimum L., gewöhnlich Stranddistel genannt, 
ist eine Umbellifere der sandigen Meeresküste. Auf den Nord¬ 
seeinsein ist dieses »Edelweiss der Dünen« durch die Fremden 
leider nahezu ausgerottet. Schon vor zehn Jahren fand ich 
auf Amrum erst nach langem vergeblichem Suchen eine kleine 
Anzahl 1 ’flanzen an einer schwer zugänglichen Stelle. Es wird 
denn die Distel jetzt auch kultiviert und von den Badegästen 
sehr gern gekauft. 

Die Behandlung dieser zweijährigen Pflanze ist einfach. 
Säet man den Samen gleich nach der Reife — im September — 
aus, so entwickeln sich bis zum Frühjahr rosettenartig die 
langgestielten Orundblätter, aus denen im Hochsommer der 
aufrechte seegrün angelaufene oder stahlblaue Stengel treibt, 
der bis 40 cm hoch wird. Auf kurzen gabligen Cymen sitzen 
die amethystblauen oder weisslichen Blütenköpfchen, die der 
Pflanze das eigenartig schöne Aussehen geben. An recht son¬ 
nigen Stellen in einem tieflockeren, nahrhaften Sandboden 
wird sie am schönsten. 

Als empfehlenswerte Arten der Gattung Eryngium nenne 
ich noch 

Eryngium amethysiinum L. und E. alpinatn L., Perennen 
der südlichen Alpen und des Karstes, besonders für Kalkstein¬ 
partien geeignet. 

iE. campestre L. und E. planum L. von weniger schöner 
Färbung lassen sich zur Dekoration trockener Parkwiesen 
verwenden und sind leicht durch Stockteilung zu vermehren. 
Diese beiden Arten kommen in der norddeutschen Ebene 
häufig vor, besonders im Oder- und Weichselgebiet. 

Tropisch sind E. bromdiaejolhim Cham, et Delar. und E. 
pandanifolimn Schlechtd. 

Georg Lück, Obergärtner in Seebad Sistiana 

(Oesterr. Küstenland). 


Gegen den Rosenrost. 

Beantwortungen der Frage Nr. 5377t Die Blatter meiner wurzel echten 
Rosen wurden binnen zwei Tagen" ganz rot, sotlass sie wie verrostetes Eisen aus- 
sehen. Was ist das für eine Krankheit, und welches Mittel ist dagegen mit Fr Folg 
anznwenden ? 

Die fragliche Krankheit ist der leider sehr verbreitete Ro¬ 
senrost, von dem unsere kultivierten Rosen heinigesucht wer¬ 
den. Namentlich die remontierenden Sorten werden davon 
betroffen, während die sogenannten Strauchrosen weniger da¬ 
runter zu leiden haben. Hervorgerufen wird der Rost durch 
den Pilz Phragmidinm subcorticium. Wärme und trockene 

1 Zugleich Beantwortungen der Frage: Welches ist der lateinische Name 
für die in den Dü neu der Nordseeinsel n vorkommende silhergraue Distel ? Lässt 
sie sieb durch Samen vermehren? Wie ist die Behandhing desselben? Oder 
muss man diese Distel auf eine andere Weise vermehren? 


Luft sind dem Gedeihen dieses Pilzes, der sich erstaunlich 
schnell entwickelt, besonders förderlich. 

Das Entfernen der befallenen Pflanzenteile, gute Pflege, 
sowie reichliche Bewässerung und Düngung sind die haupt¬ 
sächlichsten Gegen- oder Vorbeugungsmittel. Auch Borde- 
laiserbrühe kann als Vorbeugungsmittel angewendet werden. 
Hat der Pilz aber einmal die Rosen befallen, so nützt auch 
dieses Spriizmiltel im laufenden Jahre nichts mehr. Da die 
Sporen (Teleutosporen) überwintern, so sind die Bespritzun¬ 
gen im ersten Frühjahr besonders wirksam. 

A. Böhme, königl. Obergärtner in Erdingernioos (Bayern). 

Den Rosenrost, Phragmidium subcorücinm, bekämpft man 
mit zwanzigprozentiger Kupferkalkbrühe, mit der man die 
Rosen schon im Frühjahr, ehe sie austreiben, mehrmals be¬ 
spritzt. Ist der Rost einmal ausgetreten, so gibt es kein Mittel 
mehr, ihn zu vertilgen, jedoch müssen die befallenen Blätter 
entfernt und verbrannt werden, um der Weiterverbmtung und 
dem abermaligen Auftreten dieses gefährlichen Pilzes im kom¬ 
menden Jahre vorzubeugeu. Der Rost stellt sich gewöhnlich 
bei heissem, trockenem Wetter ein; es ist daher dafür zu sor¬ 
gen, dass die Rosen immer genügend feucht und in gutem, 
nahrhaftem Boden stehen; geringerer Oder ausgenutzter Bo¬ 
den muss durch Dünger verbessert werden. 

O. Goilmann, Obergärtner in Schönlinde (Böhmen). 

Die in Frage kommende Blattkrankheit ist jedenfalls der 
Rosenrost, von dem die Rosen gewöhnlich befallen werden, 
wenn sie nicht mehr genügend Nahrung finden. Es empfiehlt 
sich, die kranken Blätter zu sammeln und zu verbrennen, so¬ 
wie die Pflanzen zurückzuschneiden und öfter zu jauchen. 

Karl König, Privatgärtiier in An nab erg. 

Wenn bei den Rosen die Blätter im Sommer ein rostähn¬ 
liches Aussehen erhalten, so ist dies ein Zeichen, dass sie vom 
Rost befallen sind, eine Krankheit, die durch den Pilz Phrag¬ 
midium subcorticium hervorgerufen wird. Er gehört zu den 
im Sommer und Winter Sporen bildenden Uredinaeen und 
befällt die Wildrosen Rosa canina, sowie Rosa emtifolia usw., 
mit Vorliebe aber auch Teehybrid- und Remontantrosen. Der 
Pilz das Mycel) lebt im Innern der Blätter. Die Sornmer- 
sporen erscheinen auf der Unterseite der Blätter als rostgelbe 
Staubhäufchen; auf der Oberseite bilden sich orangerote, 
krugförmige Spermogonien (Fruchtorgane). Die leicht im 
Wind verwehenden Sommersporen keimen sofort, die Win¬ 
tersporen erst im Frühjahr. Feuchtigkeit und Wärme begün¬ 
stigen die Entwicklung des Pilzes. In trockenen Jahren tritt 
er weniger häufig auf. Die befallenen Blätter sind für die 
Pflanze verloren, werden gelb und fallen ab; sie werden am 
besten rechtzeitig entfernt und verbrannt. 

Die Krankheit muss auch hier vorbeugend bekämpft wer¬ 
den, einerseits durch Verhinderung der Sporenübertragung 
und andererseits durch Zerstörung der Sporen keimkraft. Diese 
Zerstörung wird bewirkt durch Bespritzen der Pflanzen mit 
geeigneten Flüssigkeiten, wie zum Beispiel mit einprozentiger 
Lysollösung, mit Kupferkalkbrühe usw. 

E. Schäfer in Bartmannshagen (Pommern), 

Die fragliche Krankheit ist der sogenannte Rosenrost. 
Wenn die Blätter ganz rot geworden sind, so ist es am besten, 
sie abzuschneiden und zu verbrennen. Die hiesigen Rosen 
waren ebenfalls so stark befallen, dass das sonst mit 1 Irfolg an - 
gewendete Schwefeln nutzlos war; wir mussten die Blätter ab- 
schneklen, um wenigstens die anderen Rosen vor dem Pilz 
zu schützen. Die entblätterten Pflanzen wurden besonders gut 
gepflegt gejaucht, gegossen und gespritzt), und schon nach 
kurzer Zeit hatten sie die Krankheit überstanden und ihre 
Schönheit wiedererlangt. Besonders im vergangenen Jahre 
hatten die Rosen durch den Rost viel zu leiden. 

E. Winter, Obergärtner in Dali len bei Görzke. 
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! $[PERSONALNACHRICHTEN 

Klaus Frehse, Kunstgärtner in Nettelau, erhielt das preussi- 
sche Allgemeine Ehrenzeichen. 

Hermann Tillich, Handeisgärtner in Alten bürg, feie’ te an¬ 
fangs August sein 50 jähriges Berufs]ubilämn. 

Max Borlich. langjähriger herzogl. Gärtner in Grün holz, 
wurde zum herzogl. Obergärtner ernannt. 

Wilhelm Seyffert, Hofgärtnerin Zerbst, der — wie wir bereits 
in Nummer 32 mitteilten anlässlich seines 80. Geburtstages zum 
Oberhofgärtner ernannt wurde, ist am 22. Juli 1827 in Dessau ge¬ 
boren, Er besuchte, nachdem er seinen Vater früh verloren halte, 
die dortige Bürgerschule, später das herzogliche Gymnasium und 
trat dann im Hofgarten zu Wörlitz, der von dem herzoglichen 
Garteninspektor Ludwig Schoch verwaltet wurde, in die Lehre. 



Nach dreijähriger Lehrzeit übernahm Seyffert eine Gehülfenstelle 
in der zur damaligen Zeit berühmten Gärtnerei von Bouche in 
Berlin. Von dort kam er, nachdem ersieh in der Zwischenzeit in ver¬ 
schiedenen Stellungen weiter ausgebildet hatte, in den damals 
unter der Leitung des verstorbenen königlichen Garteninspektor 
Bouche stehenden Botanischen Garten, wo ihm Gelegenheit 
geboten war, seine Pflanzenkenntnisse zu vervollkommnen und zu 
erweitern. 

Nach mehrjähriger Tätigkeit daselbst und nachdem er in Ost- 
und Westpreussen verschiedene Gärten angelegt hatte, machte 
sich Seyffert in seiner Vaterstadt Dessau selbständig. Im Jahre 
1864 wurde er als herzoglicher Hofgärtner nach Zerbst berufen, 
um die Verwaltung des Schlossgartens daselbst zu übernehmen! 
1871 wurde ihm die Verwaltung der Zahlstelle Zerbst der herzog¬ 
lichen Fideikommiskasse übertragen. 

Am 1. Oktober d. J. tritt Seyffert nach einer 43jährigen 
Dienstzeit in den Ruhestand. 

Maurice Leveque de Vilmorin, Samenzüchter in Paris, wurde 
der preussische Rote Adlerorden verliehen. 

Georg J. Reuter, ein in Deutschland geborener nordamerikarti- 


scher Handelsgärtner, der sich seit einigen Jahren vom Geschäft 
zurückgezogen hatte, ist am 3. August im Alter von 77 Jahren iti 
Pittsf ield, Massachusetts (Nordamerika), gestorben. 


AUS DEN CIhSSsVEREINEN 


Gärtnerische Fachschule in Kassel. 

In die Reihe der Städte, die eine gärtnerische Fachschule oder 
Fortbildungsschulklassen für Gärtner aufzuweisen haben, ist seit 
dem Vorjahre, dank den Bemühungen des Stadt-Garteuinspektors 
Engeln, auch Kassel getreten. Am L April konnte die im Jahre 
1906 begründete Fachschule für Gärtner mit vollster Befriedigung 
auf ihr erstes Schuljahr zurückblicken. Sie wurde mit Unterstützung 
des Gartenbauvereins für den Regierungsbezirk Kassel und des 
Handfelsgärtner-Vereins Kassel ins Leben gerufen und der städti¬ 
schen gewerblichen Fortbildungsschule angegliedert. Der Gesamt- 
Haushaltsplan der Fortbildungsschule schloss im vergangenen 
Geschäftsjahr mit rund 45000 Mark ab. Die Schule verfügt über 
12 Lehrer im Hauptamt und zahlreiche nebenamtlich tätige Lehr¬ 
kräfte. Die Gesamt-Schiilerzahl belief sich im vergangenen Jahre 
auf rund 1350. Die gärtnerische Fachschule konnte, da sich sämt¬ 
liche Handels- und Herrschaftsgärtner in dankenswerter Weise 
verpflichtet hatten, ihre Lehrlinge in die Schule zu schicken, mit 
IS Schülern beginnen. Die Zahl wäre grösser, wenn nicht die Han¬ 
deisgärtner mit einem bedauerlichen Lehrlingsmangel zu kämpfen 
hätten. 

Der Unterricht wird an zwei Wochentagen vormittags in 
der Zeit von 9 —12 i ’hr erteilt und erstreckt sich auf Gewerbe¬ 
lehre (Deutsch, Geschäftskunde, Briefwechsel und Buchführung), 
Rechnen (Bürgerliche Rechnungsarten unter Verwendung von 
Aufgaben aus dem gärtnerischen Betriebe) und Zeichnen (Geo¬ 
metrisches, Fach- und Freihandzeichnen). Der i agesunterricht 
wurde deshalb gewählt, weil eine unverhältnismässig bessere 
Verarbeitung des Lehrstoffes erzielt wird, als dies in den Abend¬ 
stunden nach harter Tagesarbeit möglich ist. 

Mit Beginn des Sommerhalbjahres ist die zweite Stufe eröffnet 
worden. In dieser wird mit dem Fachunterricht begonnen, der 
Obstbau, Gehölzkunde, Botanik und allgemeines über Kulturen 
(Gemüse- und Pflanzenbau) umfasst. Im ganzen sind drei Stufen 
von je einjähriger Dauer vorgesehen. Am Schluss des dritten Jahres 
ist eine Abschlussprüfung beabsichtigt, in welcher die Schüler den 
Nachweis liefern sollen, dass sie gute grundlegende Kenntnisse 
erworben haben. 

Der Unterricht wird im Zeichnen und den gärtnerischen 
Fächern von Fachleuten, in den übrigen Fächern von den Kräften 
der Fortbildungsschule erteilt. 

Es ist im hohen Masse anzuerkennen, dass die Lehrherren trotz 
der manchmal recht drängenden Arbeit ihren Lehrlingen stets ge¬ 
nügend Zeit zum Besuche der Fachschule Hessen in der Erkenntnis, 
dass eine bessere Ausbildung der Lehrlinge nicht nur diesen selbst, 
sondern auch den Lehrherren und dem gesamten Gärtnerstande 
von Nutzen ist. Der Handelsgärtner-Verein tat noch ein übriges 
und stiftete drei Preise, die bei der das erste Jahr beschiiessenden 
Prüfung den drei besten Schülern überreicht wurden. A. W. 



Die Kunst-, Handels- und Landschaftsgärtuerei von W i 1 h. 
Kennel in Verden a. d. Aller ging durch Kauf in den Besitz von 
Hermann RulofF über. 

Fritz Weinert erwarb käuflich einen Teil der Schmitt’schen 
Handelsgärtnerei in Pethau. 

Als Handelsgärtner liessen sich nieder: 

C. BoIIwahn in Pntbus, 

H. Hennings in Uelzen, 

Wilhelm Sahm in Dahlhausen und 
E. Weidlich in Zugujew (Russland). 


Schluss der Redaktion: 30. August. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eiugeliolte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

_ Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 
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Herausgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachmänner von 

Ludwig Möller-Erfurt. 

— Abonnementspreis für Deutschland und Oesterreich-Ungarn halbjährlich 5 Mark 
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Erscheint wöchentlich Sonnabends 


Begonie »Perle des Multiflores«, 

Eine wertvolle Gruppen'Begonie. 

Von O. Besoke, Obergärtner der Firma Ernst Benary in 


Erfurt. 


e ine noch wenig bekannte knollentragende, gefülltblühende 
Begonie ist die untenstehend abgebildete Perle des Multi- 
flores. Die Pflanze wird 25—30 cm hoch, verzweigt sich reich 
und erreicht einen Durchmesser von 30—35 cm. Die dünnen, 
straffen Stengel sind ziemlich dicht mit kleinen Blättern besetzt, 
die in Form und Grösse an die von Begonia Peareei erinnern. 

Begonie Perle des Multiflores blüht ausserordent¬ 
lich reich, sodass man sie im ersten Augenblick aus 
einiger Entfernung für eine Begonia semperjlorens- 
Varietät halten kann. Die leuchtend hellschartachrot ge¬ 
färbten Blumen sind 4 — 5 an irn Durchmesser gross 
und werden von steifen Stengeln frei über dem Laube 
getragen. An Wert kommt Begonie Perle des Multi¬ 
flores der allgemein bekannten ßegonie Lafayetlegloxch , 
ja ich möchte sagen, dass sie in vollem Flor von noch 
grösserer Wirkung ist. 

Ein besonderer Vorzug dieser Begonie ist der, dass 
sie auch in voller Sonne sehr gut gedeiht. 

Leider ist von Perle des Multiflores kein Same zu ge¬ 
winnen, da nicht die geringste Spur von Blutenstaub 
vorhanden ist. Die Pflanzen liefern aber reichlich Steck¬ 
linge, die ausserdem sehr leicht wachsen. 

Rosa Banksiae. 

Von A. E. Eibel, Universitätsgärtner in Freiburg i. B. 

Es blühen in den Kalthäusern des hiesigen botani¬ 
schen Gartens alljährlich die gelbe und die weisse Rosa 
Banksiae, die vom Publikum ihres Blütenreichtumsund 
angenehmen Duftes wegen viel bewundert werden. 

Auffallend ist es, dass solche kleingefüllten, an lan¬ 
gen schlanken Zweigen dicht gedrängt in Büscheln 
blühenden, mit der gewöhnlichen Temperatur eines 
Kalthauses vorliebnehmenden Rosen nicht auch von 
Handelsgärtnern kultiviert werden, da die langen Ran¬ 
ken zu allen möglichen Dekorationszwecken verwen¬ 
det werden können. 

Da die Kultur der Rosa Banksiae sich auf den not¬ 
wendigen Schnitt, sowie auf die Düngung beschränkt, 
so ist cs anzuraten, sie mehr in Kultur zu nehmen, be¬ 
sonders da sie mit dem ungünstigsten Platz unter der 
Glasfläche vorlicb nimmt. 


versäumt, nämlich dass alle Kultur- und Züchtungsversuche 
mit GerberaJamesoni, von denen er berichtete, bei mir in 
meinem Geschäft ausgeführt worden sind, und zwar auf 
Grund meiner persönlichen Nachforschungen, unter meiner 
Leitung und nach meinen Angaben und ferner während der 
Zeit, in der er in meinen Diensten stand. 


Gerbera Jamesoni. 

Erwiderung auf den inNr.31 dieser Zeitschrift 
veröffentlichten Bericht des Herrn Robert Diem. 

hi seinem Bericht über Gerbera Jamesoni hat Herr 
Robert Diem eine sehr wichtige Tatsache mitzuteilen 


Begonie Perle des Multiflores. 

In den Kulturen der Firma Ernst Benary-Erfurt für »Möller’s Deutsche Gärtner 

Zeitung■* photographisch aufgeuoinnrei’L 
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Die Ergebnisse dieser Arbeiten habe ich bereits vor un¬ 
gefähr einem Jahre in mehreren Gartenbauzeitschriften ver¬ 
öffentlicht, von denen ich die Revue Horticole und Gardeners’ 
Chronicle nenne. 

Ich will noch eine Tatsache erwähnen, die Herrn Robert 
Die in, der nicht mehr in meinem Dienste ist, nicht bekannt zu 
sein scheint, nämlich dass ich die GerbernJctmesoni massen¬ 
weise vermehrt und auch schon sehr stark in Frankreich, be¬ 
sonders an der Riviera, und im Ausland verbreitet habe, und 
dass sie überall eine günstige Aufnahme gefunden hat. 

R. Ad net, La Roseraie, Antibes (Südfrankreich). 

"Die Anzucht und I^ultup der Amaryllis, 

Von A. Kellenberg, 

Schlossgärtner auf Schloss Steinsfeld (Württemberg), 

Die Anzucht der Amaryllis erfolgt meistens aus Samen, 
zu dessen Gewinnung man nur solche Pflanzen als Samen- 
träger wählt, deren Blumen sich durch reine Farben und 
besondere Grösse auszeichnen. Beliebt sind namentlich die 
dunkelroten und hellen Blumenfarben. Die Samenträger 
müssen während der Blüte einen möglichst hellen Standort 
bei einer Temperatur von + 10 15° R. haben. Bei niedri¬ 

gerer Wärme schrumpfen die Samenkapseln ein und fallen 
schliesslich ganz ab. 

Die Befruchtung der Samenträger wird an möglichst 
sonnenhellen Tagen vorgenommen, zu welchem Zweck man 
die Staubgefässe auskneift und den Stempel mit dem Blüten¬ 
staub betupft. Nach einiger Zeit schwillt die Samenkapsel an 
und wird dann an der Mutterpflanze belassen, bis sie aufplatzt. 
Die Aussaat wird bald nach der Ernte ausgeführt, weil der 
Same sonst leicht verdirbt. 

Der Same wird meistens in Schalen, die mit einer aus 
Lauberde und Sand bestehenden Erdniischung gefüllt sind, 
vorsichtig und in genügendem Abstande ausgebreitet und 
2 cm hoch mit Erde bedeckt, worauf das Ganze mit einer Schicht 
Moos belegt und die Schalen dann in ein warmes Haus oder 
in einen etwa 4- 15 18" R. haltenden Kasten gebracht und 

massig feucht gehalten werden. Nach Verlauf von zwei bis 
drei Wochen geht der Same auf, und werden die Keimlinge, 
wenn sich bereits das zweite Blatt entwickelt hat, in Steckiings- 
töpfchen oder in kleine Kästen in ein Gemisch von zwei Drittel 
Lauberde, ein Drittel Mistbeeterde und etwas Sand pikiert. Ein 
heller Standort in einem Glashause mit 10 — 15° R. Wärme 
ist für die Pflänzchen unerlässlich. Darin bleiben sie bis zum 
Frühjahr stehen und werden stets massig feucht gehalten. 

Im April pflanzt man die jungen Amaryllis in einem 
warmen, abgedampften Kasten in einer 20 cm starken Erd¬ 
mischung, die aus der Hälfte grober Laub-, einem Viertel Mist¬ 
beeterde, einem Viertel Torfmull und etwas Sand besteht, aus 
und zwar so tief, dass die Zwiebeln mit Erde bedeckt sind. 
Die Pflanzweite derselben muss S —10 an betragen. Hervor¬ 
zuheben ist noch, dass anfangs nicht gegossen zu werden 
braucht, da im Frühjahr die Erde noch genügend feucht ist. 
Sollte der Kasten jedoch wider Erwarten noch etwas dampfen, 
so gibt man zum Abziehen der Dünste ein wenig Luft. Dampft 
der Kasten nicht mehr, so wird nur bei schönem Wetter ge¬ 
lüftet. Ein Zudecken ist nur erforderlich, solange noch kühle 
Nächte zu befürchten sind. Im Mai wird je nach der Witterung 
reichlicher, im Juni dagegen stark gelüftet, sodass die Pflanzen 
an die Luft gewöhnt und abgehärtet werden. An warmen 
Tagen wird morgens und abends gespritzt; eine Beschattung 
macht sich zur Erzielung eines gesunden Aussehens der Pflan¬ 
zen nur in voller Sonne nötig." 

Nachdem die Amaryllis genügend abgehärtet sind, werden 
Ende Juni oder anfangs Juli die Fenster von den Kästen ganz 
abgenommen, bei anhaltendem Regen jedoch wieder aufge¬ 
legt. Bei trübem Weiter erhalten dann die Pflanzen alle vier¬ 
zehn Tage einen aus aufgelöstem Kuhdünger bestehenden 
Dungguss. Dass im übrigen die Beete frei von Unkraut ge¬ 
halten werden müssen, ist selbstverständlich. 

Gegen Ende August stellt man das Glessen ganz ein; die 
Amaryllis ziehen noch lange Zeit hindurch genügend Nah¬ 
rung aus der Erde. Die Vorenthaltung des Wassers hat haupt¬ 
sächlich den Zweck, dass das Laub der Pflanzen abstirbt und 
die Zwiebeln besser ausreifen. So lange es die Witterung er¬ 
laubt, bleiben die Amaryllis im Kasten stehen, möglichst aber 
bis zum Oktober. Sollten jedoch im September schon kühle 
Nachte eintreten, so werden die Fenster auf den Kasten gelegt 


und dieser auch, falls schon Reif droht, abends mit Matten 
gedeckt, im Oktober nimmt man die Zwiebeln heraus, wobei 
man oft findet, dass einige derselben schon völlig ohne Laub 
dastehen, doch ihre Wurzeln gesund erscheinen. Bei näherer 
Prüfung dieser Zwiebeln findet man zuweilen in ihrer Mitte 
braune, in einer schmutzigen, bräunlichen Masse sitzende Ma¬ 
den vom etwa 1 '/ t — 2 cm Länge. Solche erkrankten Zwiebeln 
werden am besten gleich durch Verbrennen vernichtet. Das an 
vielen gesunden AmarylÜszwiebeln noch sitzende frische Laub 
schneidet man bis zur Hälfte ab, damit dieses beim Einschlagen 
der Zwiebeln in trockener Erde nicht etwa Fäulnis verursacht. 
Völlig abgestorbenes Laub muss ganz entfernt werden. 

Häufig werden die Amaryllis von der Woiliaus befallen, 
deren Brut man mit einem Pinsel entfernt. 

Nach dem Auspflanzen im nächsten Frühjahr behandelt 
man die Amaryllis wie im vorhergegaugenen Sommer. Jetzt 
wird man schon Zwiebeln von genügender Stärke besitzen, 
die im darauffolgenden Winter blühen und von denen manche 
einen Umfang von 25 cm haben. Im dritten Frühjahr werden 
die Zwiebeln je nach der Grösse sortiert, worauf man die klei¬ 
nen wieder auspflanzt, die grossen aber in Töpfe setzt, die man 
miteiner Mischung von einem Drittel Laub-, einem Drittel Mist¬ 
beeterde und ebensoviel nahrhaftem Lehm, ferner mit etwas 
Sand und pulverisierter Holzkohlenasche anfüllt. Eine gute 
Drainage, die am besten aus Holzkohlenstückchen besteht, soll 
das Faulen der Wurzeln verhindern. Nun werden die Ama¬ 
ryllis auf einen warmen Kasten gebracht und in Sägespäne 
oder kurzen verrotteten Dünger eingesenkt. Gestatten es die 
Witterungsverhältnisse, so wird diese Arbeit schon im März 
vorgenommen, und wenn der zuerst angelegte Kasten die 
Wärme nicht lange genug behält, noch einmal wiederholt. 
Anfangs wird wenig gegossen, da das Material, in dem die 
Töpfe eingesenkt stehen, die Feuchtigkeit ziemlich lange hält. 

Erst wenn die Amarylliszwiebeln neue Wurzeln gebildet 
haben, wird etwas mehr gegossen. Gelüftet wird nach Bedarf, 
wie es auch bei den ausgepiianzfen Amaryllis der Fall ist. 

Im Juni bis Juli erhalten die Pflanzen alle acht bis vierzehn 
Tage einen Dungguss. Bei anhaltendem Regen weiter müssen 
die Fenster aufgelegt werden. Von Mitte August an wird nur 
noch sehr massig und von Anfang September an garnicht 
mehr gegossen. In vielen Gärtnereien werden die Amaryllis 
während des Sommers bis über den Topfrand eingesenkt, um 
die Arbeit des Glessens einzuschränken; die Wurzeln wachsen 
dann über den Topfrand hinaus und finden in dem Dünger 
reichliche Nahrung. Bei diesem Verfahren giesst man mittler 
Brause, damit die Erde gleichmässig feucht bleibt. Vorsichts¬ 
halber nimmt man jedoch häufig- an verschiedenen Stellen 
einige Töpfe heraus und prüft, ob die Topfballen zu feucht 
oder zu trocken sind. 

Anfang September werden die Töpfe sämtlich heraus¬ 
genommen, die Erde darauf eingeebnet und dieselben dann 
frei aufgestellt, damit die Zwiebeln gutausreifen können. Ende 
September oder Anfang Oktober bringt man die Amaryllis in 
ein 8—12° R. warmes Haus und legt die Töpfe unter der 
Stellage auf die Seite, wo sie während des Winters nicht ge¬ 
gossen werden dürfen und auch gegen jeden Tropfenfall ge¬ 
schützt sind. Die bis dahin noch nicht abgestorbenen Blätter 
schneidet man nicht ab, sondern lässt sie im Hause absterben. 

Sind die kräftigeren Zwiebeln gut ausgereift, so werden 
Ende November und im Dezember einige Knospen an ihnen 
sichtbar; sie werden dann vorsichtig durchgeputzt und in ein 
14 — iS 11 R. warmes Haus gebracht. Ist im Vermehrungsbeet 
genügend Platz, so senkt man die Amaryllis in diesem in einer 
etwa 10 cm starken, lockeren Erdschicht ein; die Bodenwärme 
kann IS—25° R. betragen. Im Vermehrungsbeet hält man die 
Pflanzen massig feucht; sie können dann unter günstigen Um¬ 
ständen schon im Januar blühen. 

Will man im Frühjahr blühende Amaryllis haben, so lässt 
man dem ersten Satz nach vier Wochen einen weiteren folgen 
und stellt d ie Zwiebeln, die Knospen zeigen, ebenfalls warm. 
Ende Februar kann man auch solche, die keine Knospen 
zeigen, aber ihrer Beschaffenheit nach eine Blüte versprechen, 
antreiben. Meist finden sich viele BUiher unter denselben. 
Wenn man ein solches, für diesen Zweck geeignetes Vermeh¬ 
rungshaus nicht zur Verfügung hat, so stellt man die Zwiebeln 
in einem Haus von mindestens-J 10—12° R. auf; bei einer 
niedrigeren Wärme bilden sich die Blütenstiele nicht gut aus. 
In einem solchen Hause kommen die Blütenschäfte einige 
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Wochen später als im Vermehrungshaus, sodass der Haupt¬ 
flor dieser Pflanzen in die Monate März und April fällt. 

Man versäume nicht, während der Blütezeit die Samen¬ 
träger auszusuchen und sie wie bereits angegeben zu be¬ 
handeln. 

Nachdem die Blütenschäfte abgeschnitten sind, werden 
die Pflanzen in einem möglichst hellen Hause von + 8 10° R. 

aufgestellt, wo man sie stehen lässt, bis sie in einen Kasten 
gebracht werden können, was im April der Fall sein wird. 
Die Zwiebeln können dann in einem warmen Kasten in der 
schon genannten Erdmischung ausgepflanzt werden. Die alte 
Erde muss man von den Zwiebeln abschutteln, und dürfen 
diese nur bis zur i iälfte in die Erde gesetzt werden. Wenn 
die Blätter schlapp sind, sodass sie leicht umknicken, was 
hauptsächlich bei den zuerst getriebenen Zwiebeln der Fall 
ist, so schneidet man dieselben bis zur Hälfte ab. 

Pelargonium zonale» Gruss an Tabarz« (Biemüller). 

Von J. Biemiiller, Obergärtner in Grosstabarz. 

Es sind nun bereits zwanzig Jahre verflossen, seitdem ich 
das hübsche, nur 10 cm hoch werdende weissbunte Pelargo¬ 
nium zonale Gruss an Tabarz in den Handel gebracht habe; 
leider aber hat dasselbe nur wenig Verbreitung gefunden. Ob¬ 
wohl dieses Pelargonium wiederholt durch Herrn Robert 
Sauerbrey, Handelgärtner in Gotha, auf Gartenbauausstel¬ 
lungen vorgeführt wurde, ist es anscheinend doch von den 
schnell wachsenden Sorten in den Hintergrund gedrängt 
worden. 

Es mögen nun die nachfolgenden Zeilen dazu beitragen, 
Pelargonium zonale Gruss an Tabarz der unverdienten Ver¬ 
gessenheit wieder zu entreissen, denn seine einfache Kultur 
und leichte Vermehrung sind geeignet, dasselbe zum Liebling 
aller Gärtner zu machen, die mit der Ausstattung und Bepflan¬ 
zung von Teppichbeeten und Blumengruppen zu tun haben. 

Die Vermehrung dieses Pelargoniums nehme ich in der 
Regel im April vor. Es werden zu diesem Zweck die ausge¬ 
pflanzten Pelargonien im Herbst, Anfang Oktober, nach dem 
Entfernen der Belaubung bis auf die Herzblätter in mit san¬ 
diger Erde gefüllte Handkästen eingepflanzt, bezw. einge¬ 
schlagen, sodass immer einige hundert Stück in einem solchen 
Kasten stehen. Dann stelle ich dieselben bis zum Eiutriit star¬ 
ken Frostes in einen Mistbeetkasten und giesse nur, wenn die 
Erde ganz trocken ist. 

Später werden die Pflanzen in ein temperiertes Haus ge¬ 
bracht und dort massig feucht gehalten; hierbei treten sehr 
selten Verluste ein. Mitte April wird man von jeder Pflanze 
einige Stecklinge schneiden können, da jede Triebspitze einen 
solchen ergibt. Man steckt dieselben in einem Kasten, der stets 
massig feucht gehalten und bei Sonnenschein etwas beschattet 
wird. Auf diese Weise kann man bis Anfang Juni eine grosse 
Anzahl zum Auspflanzen geeigneter Exemplare haben, die 
nicht erst in Töpfe gesetzt zu werden brauchen, sondern wie 
gewöhnliche Sommerpflanzen mit dem Pflanzholz gleich an 
Ort und Stelle gepflanzt werden können. Bei diesem Ver¬ 
fahren lässt sich Pelargonium zonale Gruss an Tabarz zu 
Tausenden vermehren. 


Die Zonaipelar^onie 

Von H. Dicke, in Firma Walther Cossmann Nachfolger 

in Rödelheim. 

»., . wenn man ihre Vorzüge erst allgemein erkannt hat.« 
Mit diesen Worten schliesst der kurze Bericht, den die Firma 
Daiker & Otto in Nr. 33 dieses Jahrgangs über Aga ver¬ 
öffentlichte. Um die Eigenschaften einer guten brauchbaren 
Neuheit zu erkennen, ist es nicht nur notwendig, sie zu sehen, 
sondern man muss sie vor allem auch selbst kultivieren und 
verwenden. Es wird sehr oft hier und dort über irgend eine an¬ 
gepriesene Neuheit voreilig ein ungerechtes Urteil gefällt, und 
zwar nur aus dem Grunde, weil nicht alle ihre Eigenschaften 
und Eigentümlichkeiten bei der Kultur erkannt werden und 
daher auch keine Berücksichtigung finden können. Die Folge 
davon ist, dass die vom Züchter mit gutem Gewissen dem 
Handel übergebene Neuheit in schlechten Ruf kommt oder 
doch wenigstens nicht weiter beobachtet und beachtet wird. 

Ich erinnere mich noch sehr gut der Meinungen vieler 
meiner > achgenossen über die vor einigen Jahren erschienene 


Sorte Reformator. Da hiess es, sie vermehre sich schwer, sie 
bilde zu wenig und zu kurze Stecklingstriebe, verblühe zu 
schnell und dergleichen mehr, ln diesem Jahre hört man auf 
einmal ein anderes Urteil. Reformator sei doch eine wertvolle 
Sorte, sie hätte sich bei dem vielen Regen am besten bewährt 
und sei überhaupt seit ihrem Erscheinen namentlich für den 
Landschaftsgärtner das beste rote Pelargonium usw. 

Und Aga? Wie ist säe? Ist sie überhaupt brauchbar? So 
und ähnlich fragt man jetzt wohl hier und dort. Da ich die 
Sorte seit vorigem Jahre in unserem Geschäft beobachte und 
sie nach dem guten Ergebnis der Beobachtungen auch stark 
vermehre, kann ich meine Meinung dahin aussprechen, dass 
Aga für mich das ist, was ich schon lange suchte, nämlich 
eine Sorte von schöner roter, angenehm wirkender Farbe, ein 
Pelargonium, das grosse und recht viele Blutendolden bringt, 
ein schnelles, aber niedriges Wachstum hat und sich vor 
allem äusserst leicht und reichlich vermehren lasst. Von 25 im 
Winter 1906 bezogenen Stecklingen habe ich bis heute, Ende 
August, schon das zwölfte Hundert vermehrt 

Eine Bliihwilligkeit in dem Masse, wie ich sie bei Aga sah, 
habe ich noch bei keiner anderen Sorte bemerkt. Das reiche 
und frühe Blühen fiel mir auch sofort auf, weshalb ich mich 
entschloss, sie gleich im Frühjahr versuchsweise ins freie Land 
auszupflanzen. Man sieht jetzt immer nur Knospen und Blü¬ 
ten; es ist nur zu bedauern, dass beim nächsten Stecken die 
ganze Herrlichkeit dem Steck!ingsmesser verfällt. 

Zu beachten ist, dass Aga etwas wärmer überwintert 
werden muss, als die gewöhnlichen Pelargonien. 

Ich kann Aga als wirklich wertvolle Sorte jedermann 
empfehlen, da ich sie selbst als äusserst brauchbar und zuver¬ 
lässig erkannt und schätzen gelernt habe. Nur eins habe ich 
immer an all den Neuheiten auszusetzen: sie werden viel zu 
teuer angeboten, was ihre Einführung und Verbreitung we¬ 
sentlich erschwert. 


Oie Canna- Heuheit Filme, fnargueriie müfile . 

Von Goos & Koenemann, Staudengärtnerei und Baumschulen 

in Nied er-Walluf. 

Die Canna Mme. Marguerite Mühle, eine Züchtung von 
Ar päd Mühle in Temesvar, ist eine wirklich hervorragende 
Neuheit. Nach unserer Ansicht ist sie die führende Gruppen¬ 
sorte der Zukunft. 

Die festen Dolden stehen bis zu einer 1 lohe von 100 bis 
110 cm straff und frei über dem grünen, mit schmalem rotem 
Rand gezierten Laubwerk; die grossen Blumen zeigen ein 
reines, helles Kirschrosa. Die Sorte blüht reich, immer wieder 
neue Dolden bringend. Sie putzt sich sozusagen selbst, indem 
sie die abgestorbenen Blumen von selbst abstösst. Die schöne 
Farbe bleicht in voller Sonne nicht aus. 

Eine Gruppe dieser reich und lange blühenden, farben- 
schönen Canna ist das beste, was es in dieser Art gibt. 


Physostegia virginiana compacta rosea. 

Eine Verbesserung von Physostegia \nrginiana. 

Von E. Köhler, in Firma Köhler & Rudel, Standengartne re i 

in Windischleuba (S.-A.). 

Physostegia virginiana compacta rosea ist einer der schön¬ 
sten Erfolge meiner Züchtungsarbeiten. Ueberall findet diese 
Neuheit Beifall, und ich kann sagen, dass ich noch kein un¬ 
günstiges Urteil über sie gehört habe, was bei der Verschieden¬ 
artigkeit der Geschmacksrichtungen doch nur sehr selten vor¬ 
kommt. 

Physostegia virginiana compacta rosea unterscheidet sich 
wesentlich von der alten Stammform, die zuerst nur die 
Miüelrispe zur Blüte bringt, während die Seitentriebe ihre 
Blüten erst entfalten, wenn die Mittelrispe bereits verblüht ist. 
An der neuen Form entwickeln sich die Blüten der Mittel¬ 
und Seitentriebe zugleich, infolgedessen der reich ver¬ 
zweigte, etwa 1 m hoch werdende Stengel mit seinen vielen 
rosafarbenen Lippenblumen wunderbar wirkt. Der alten Form, 
die bis 1,50 m hoch wird, geht dieser Reiz dadurch verloren, 
dass die Blüten zu dünn sitzen und nicht an allen Zweigen zu 
gleicher Zeit erblühen. Auch die Farbe der neuen Form zeigt 
einen etwas lebhafteren rosa Ton. 

Der ganze Blütenstengel von Physostegia virginiana com - 
pacta rosea sieht einer riesengrossen Erika ähnlich, weshalb 
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wir sie, da Privatleute 
stets nach dem deut¬ 
schen Namen fragen, 
Riesen- Stauden-Erika 
getauft haben. 

Die Pflanze wächst 
stark und gedeiht auf 
allen Bodenarten. Et¬ 
wa zwanzig Prozent 
der aus Samen erzo¬ 
genen Pflanzen variie¬ 
ren, das heisst, sie ge¬ 
hen in die alte Form 
zurück. Der Same 
keimt leicht, und bei 
Herbst- oder zeitiger 
Frühjahrsaussaat blü¬ 
hen die Sämlinge 
schon im ersten Jahre. 


Impatiens 
Holsti hybrida. 

Von G. Besoke, 

Obergärtner der 
Firma Ernst Benary 
in Erfurt. 


D em Wunsche des 
Fierausgebers die¬ 
ser geschätzten Zeit¬ 
schrift gern nachkom¬ 
mend, gestatte ich mir, 
unter Hinweis auf die 
beigegebenen Abbil¬ 
dungen auf die neuen 

Impatiens Holsti- Hybriden aufmerksam zu machen. 

Unter den zur Zeit beliebtesten Topf- und Gruppen- 
pflanzen nehmen die Impatiens jetzt einen sehr hervorragen¬ 
den Platz ein, und ihre Verbreitung wird sicherlich von Jahr 
zu Jahr immer grösser werden. 

Diese neuen Impatiens stellen an die Kultur keine grösse¬ 
ren Ansprüche als die alte Impatiens Sultani, gleich der sie 


Für 


Impatiens Holsti. Geschlossene Gruppe in gemischten Farben in der Handelsgärtnerei der Firma Ernst Benary 

in Erfurt* 

sich leicht aus Samen und durch Stecklinge vermehren lassen. 
Bei richtiger Kultur blühen die Pflanzen bereits im Alter von 
zwei Monaten, und der Flor hält dann bis spät in den Herbst 
hinein an. 

Diese Impatiens lieben einen halbschattigen Standort; in 
voller Sonne gedeihen sie weniger gut. Die obenstehende Ab¬ 
bildung zeigt eine geschlossene Gruppe Impatiens Holsti in 

gemischten Farben 
unter einem Baum an 
einer lichten Stelle im 
Park der Gärtnerei der 
Firma Ernst Benary. 
Auf der nebenstehen¬ 
den Abbildung sieht 
man Pflanzen von ei¬ 
ner Impatiens Holsti- 
Varietät in loser Grup¬ 
pierung vor Gehölzen. 
Die Abbildung S. 437 
oben zeigt eine Grup¬ 
pe Impatiens Holsti 
albo-rabrooculata un¬ 
ter einer lichten Baum¬ 
gruppe, die Abbildung 
Seite 437 unten einen 
Blick in die Gartenan¬ 
lagen der Firma mit 
Impatiens Holsti in 
loser Gruppierung vor 
Gehölzen und die Ab¬ 
bildung Seite 438 ei¬ 
nen Blick in ein mit 
Impatiens-Samen¬ 
pflanzen besetzes Ge¬ 
wächshaus. 

Ueber die Geschich¬ 
te dieser neuen Impa¬ 
tiens-Klasse sei kurz 
folgendes berichtet. 
Impatiens Holsti wur¬ 
de, wie den meisten 
Lesern bekannt [ sein 
wird, von Professor 


Impatiens Holsti aibo-roseo in loser Gruppierung vor Ziergehoteen in der Handelsgärtnerei der Firma 

Ernst Benary ln Erfurt. 

Möller s Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch aufgenontmen. 
























































Nr. 37. 1907 


MÖller’s Deutsche Gärtner-Zeitung 


437 



Dr. En gl er, 

Direktor des 
königl. Botani¬ 
schen Gartens 
in Berlin, im 
Jahre 1903 aus 
Ostafrika mit- 
geb rächt. Zu 
gleicher Zeit mit 
der zinnoberrot 
blühenden Jm- 
patiens Holsti 
brachte Herr 
Professor Dr. 

Englernoch ei¬ 
nige atidereSor- 
ten mit, die mit 
fmpatiens Hol- 
sti zusammen in 
den Besitz der 
Firma Haage 
& Schmidt in 
Erfurt übergin¬ 
gen, die zu¬ 
nächst im Jahre 
1905 Impaüens 
Holsti einführ- 
te. Im Jahre 1904 
erhielten einige 
grosse Samen¬ 
geschäfte direkt 
aus Ostafrika 
Samen von ver¬ 
schiedenen Im- 

patieUS - Varietä- 1 mpaliens Holsti albo-rubro oculata unter einer lichten Baumgritppe in der Handelsgärtnerei der Firma Ernst Benary in Erfurt. 

ten, die sich in 

der Kulturals ziemlich samenbeständig erwiesen. Die Pflanzen Blütenform vollständig der Impaüens Holsti ähnlich, weshalb 
dieser neuen Varietäten waren im Bau, wie auch in Blatt- und man sich entschloss, diese neuen Farben als Holsti-i iybriden 



mm 


Smpatiens Holsti* 

Blick in die Oarte|ajilagen der Firma Ernst Benary in Erfurt. Links hnpatu-ns Holsti in loser Gruppierung vor Gehölzen. 

Für * Mol 1 er ’s Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenoimnen. 
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einzuführen. Es sind bisjetzt ausser Impatiens Holsti folgende 
Farben, bezw. Varietäten, eingefiihrt worden. 

Weiss mit rotem Auge (albo-rnbro oculata). 

Weisslichrosa (albo-rosea). 

Dunkelviolett (airoviolacea). 

Leuchtend karmin (carminea). 

Zinnoberorange (cinnabanno auranliaca). 

Zartrosa (delicata). 

Impatiens Holsti delicata ist von der Firma Haage & 
Schmidt durch Kreuzung gewonnen worden; sie zeichnet 
sich durch sehr grosse, fast kreisrunde Blumen aus und ist 
unstreitig die schönste unter den bisjetzt vorhandenen Sorten. 
Auch in der nächsten Zeit wird das Sortiment noch um einige 
hübsche Farben bereichert werden. 

Die Kultur der Impatiens ist, wie ich oben schon andeu¬ 
tete, sehr einfach; Misserfolge sind bei einiger Umsicht aus¬ 
geschlossen. Als den wichtigsten Punkt betrachte ich die Aus¬ 
saat. Es wird meist der Fehler begangen, dass die Samen zu 

dicht gesäet, zu stark bedeckt 
und schliesslich noch an- 
gedrückt und stark an¬ 
gegossen werden. 
Solche Impa- 
tiens-Aus- 
saaten 


vor allem aber darauf zurückzuführen ist, dass die Samen frei 
liegen und von der Luft bestrichen werden. Es ist nicht rat¬ 
sam, zu früh auszusäen, i >ie Pflanzen wachsen schnell und 
verlangen bald reichlich Platz, der gewöhnlich in den Monaten 
Februar, März und April knapp ist; die i olge ist dann, dass 
die Pflanzen lang und geil werden und an Wert verlieren. Die 
beste Aussaatzeit ist Anfang März. Die Sämlinge werden ein¬ 
mal pikiert, wozu ich zunächst ein Drittel Mistbeet-, ein Drittel 
Laub- und ein Drittel i leideerde, reichlich mit Sand vermischt, 
verwende. Die Pflanzen werden nahe dem Glase bei einer 
Temperatur von + 12—15° C.= ll—12° R. aufgestellt und bei 
hellem Wetter einmal am Tage gespritzt. Nach drei bis vier 
Wochen sind sie so weit, dass sie eingetopft werden können, 
wozu ich gleich 8—9 an weite Töpfe verwende. Nach weite¬ 
ren drei bis vier Wochen werden die Pflanzen in 12 an weite 
röpfe gesetzt und zwar in eine bedeutend schwerere Erde, ln 
einem Nährboden, der aus gleichen Teilen Kompost-, Mist¬ 
beet- und Lauberde besteht, wachsen die Impatiens ausge¬ 
zeichnet. 

Die Hauptsache ist jetzt, dass die Pflanzen nie zu dicht 
stehen, ausreichend an Luft gewöhnt und nicht zu stark be¬ 
schattet werden. 


Bei dieser Kultur erhält man bis Mitte, bezw. Ausgang 
Mai, zum Auspflanzen gedrungene, bereits blühende Pflanzen. 
Viele davon sind um diese Zeit schon so reich mit Blüten be¬ 
deckt, dass sie gut als Topfpflanzen verkauft werden können. 
Bedeutend bessere Preise werden natürlich erzielt, wenn die 
impatiens noch einmal umgetopft und vier bis sechs 
Wochen später als Schaupflanzen zum Verkauf ge¬ 
bracht werden. Es macht keine grossen Schwierig¬ 
keiten, bis Anfang Juli Pflanzen von 40 bis 


Impatiens Holsti. Samenzucht unter Glas tn den Kulturen der Firma Ernst Benary Jn Erfurt 

Für -MöUer’s Deutsche Gärtner-Zeitungi photographisch aufgenotimien. 


sind von vornherein dem Verderben geweiht. Die Samen 
setzen, sobald sie einige Tage in der Erde liegen, etwas 
Schimmel an, der aber weniger gefährlich ist, wenn die Samen 
dünn gesäet und mit einer leichten, reichlich sandigen Erde 
nur so viel bedeckt werden, dass sie noch zum Feil sichtbar sind. 
Werden sie zu dicht gestreut und etwa in Samenstärke bedeckt, 
so ist nur selten zu erwarten, dass sie gut aufgehen, denn der 
Pilz verbreitet sich unter der Decke am schnellsten und tötet 
die Keime bereits, bevor sie hervorkommen. Diese Misserfolge 
in der Anzucht aus Samen haben schon manchem Gärtner die 
I ust an der Kultur dieser hübschen Pflanze verleidet. Ich habe 
bei folgendem Verfahren stets gute Erfolge erzielt. Die Samen 
werden recht dünn auf ein Gemisch, das aus einem Teil Heide¬ 
erde und einem Teil Sand und Holzkohlenstückchen in Hirse¬ 
korn- bis Erbsengrösse besteht, ausgesäet und nicht bedeckt. 
Ist die Erde und der Sand feucht, so werden die Aussaaten 
erst nach einigen Tagen angegossen. Bei einer Temperatur 
von -T 15—18° C. = 12—15° R. gehen die Samen ausgezeich¬ 
net auf. Schimmelbildung habe ich bei diesem Verfahren noch 
nicht bemerkt, was einmal auf das lockere und scharfe Material. 

I 


50 an Durchmesser zu erhalten. Solche Pflanzen, die dann 
über und über mit Blüten bedeckt sind, werden stets gut ver¬ 
kauft. 


Die Bohnentreiberei als Ilebenkiilfiir im Gewächshaus. 

Von Peter Mehl, Haiidelsgärtner in Süchteln. 

Es freute mich sehr, als ich in Nr. 27 dieser geschätzten 
Zeitschrift etwas über Bohnentreiberei las, und angeregt da¬ 
durch teile ich einiges über mein Verfahren mit, 2 umal da 
diese Kultur noch immer sehr lohnend ist, falls sie nur richtig 
betrieben wird. 

Im Februar säe ich die Bohnen zu je vier Stück in 9 cm 
weite Töpfe aus, die ich in das Warmhaus auf eine trockene 
Stellage bringe. Nach etwa 14 Tagen sind die Bohnen so weit 
entwickelt, dass sie umgepflanzt oder, wenn sie ausgepflanzt 
werden sollen, gleich auf ein fertiges Beet gesetzt werden 
können, was ich der Topfkultur vorziehe. 

Bei dem Treiben im Beet ist es vor allen Dingen not¬ 
wendig, dass die Heizung mit Oberleitung versehen ist, weil 
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ohne eine solche selbst bei dem geringsten Niederschlag die 
Blüten und angesetzten Früchte faulen und deshalb auf eine 
lohnende Kultur nicht zu rechnen ist. Ferner ziehe ich vor, 
den Bohnen keine Bodenwärme zu geben, sondern die Heiz¬ 
rohre zu beiden Seiten des Beetes anzubringen. 

Die Erdmischung besteht am besten aus zwei Teilen 
Lauberde, zwei Teilen Kompost und einem Teil Sand. Die 
Bohnen gedeihen darin so gut, dass es eine Freude ist, ein 
solches Beet zu sehen, auf dem die Pflanzen mit Früchten 
überreich behängen dastehen. 

ich halte die Pflanzen bei einer Temperatur von + 12 bis 
15" K-, da sie dabei nicht zu lang werden und nach meinen 
Erfahrungen auch besser tragen. 

Auch die Kultur in Töpfen ist lohnend. Sind die Bohnen 
in den 9 cm weiten Töpfen durchwurzelt, so pflanze ich sie 
in 15 cm weite Töpfe, wozu ich die Erdmischung benutze, 
wie sie oben angegeben worden ist; in diesen Töpfen bleiben 
sie bis zur Ernte stehen. Nach acht Tagen beginne ich mit 
aufgelöstem I lühnerdung zu giessen, den ich anfangs stark, 
später schwächer verdünne. Dieses Düngen wiederhole ich 
jeden zweiten Tag. 

Gespritzt werden die Bohnen überhaupt nicht, wohl aber 
tüchtig gegossen, wenn sie trocken sind. 

Ich verwende nur die Sorte Qsborn's Treib, die sich bei 
mir vorzüglich bewährt hat. 

Hoffentlich tragen diese Mitteilungen dazu bei, den Boh¬ 
nen in Zukunft mehr Beachtung zuzuwenden, zumal da sie 
im April und Mai sehr gut bezahlt werden. 


Einiges über Erdbeerkultur in Süddeutschland. 

Von Karl Georg Canton, 

Kunstgärtner in Gonsenheim bei Mainz. 

Im Gegensatz zu anderen Gegenden haben die hiesigen 
Erdbeeranlagen im letzten Winter fast garnicht durch Frost 
gelitten. 

Gegen das Vorjahr hatten wir infolge der ungleichen 
Witterung, die in diesem Jahre herrschte, eine Mittelernte zu 
verzeichnen. Wir haben einen sandigen Boden, der durch 
verrotteten Pferde- oder Kuhdünger für die Erdbeerkultur 
aufgebessert werden muss. 

Flau ptsächl ich gedeihen hier Laxton's Noble, König Albert 
von Sachsen, sowie Ananas- und Monatserdbeeren. 

Deutsch - Evern habe ich noch nicht erprobt und kann 
darüber kein Urteil abgeben; später werde ich noch auf diese 
Sorte zurückkommen. 

Für das Pfund schöner, tadelloser Erdbeeren werden hier 
50—80 Pf. bezahlt. 

Infolge der diesjährigen aussergewöhnlichen Witterung 
sind sehr viele Früchte angefault, was auch die Ursache der 
Mittelernte ist. Während wir im Vorjahr 56 Pfund pflückten, 
waren es in diesem Jahr nur 36 Pfund, also 20 Pfund weniger. 

Erdbeerzucht und -Treiberei. 

Von Karl Hegar, Handelsgärtner in Fried berg (Hessen). 

Mit Interesse verfolgte ich die in den letzten Nummern 
dieser geschätzten Zeitschrift erschienenen, von hervorragen¬ 
den Fachmännern auf diesem Gebiete verfassten Abhandlungen 
über Erdbeeren; und mit Freuden begrüsste ich es, dass die 
Herren Verfasser sich nicht hingesetzt hatten, um auf Heller 
und Pfennig auszurechnen, wieviel an einem Morgen Erd¬ 
beeren zu verdienen sei. Derartige Berechnungen sind, bei 
welcher Kultur sie auch angewendet werden, immer verfehlt. 
Ich habe mich früher schon einmal in Möller’s Deutscher 
Gärtner-Zeitung über die überhohe Ertragsberechnung einer 
Spargelanlage ausgesprochen, und beschränke mich deshalb 
diesmal auf die Mitteilung meiner Erfahrungen und Beobach¬ 
tungen, die ich bei der Erdbeerkultur gemacht habe. 

Vor etwa zwölf Jahren pflanzte ich hier in der Wetterau 
die ersten Erdbeeren an, und zwar wurde die Anlage in mittel- 
grossem Massstabe ausgeführt. Die ganze, etwa 1500—2000 qm 
umfassende Fläche bepflanzte ich mit der Sorte König Albert 
von Sachsen. 

Der Boden ist hier ein ausserordentlich fruchtbarer, 
schwerer Lehmboden, 

Der Ertrag war recht gut, und da in der Nähe bedeutende, 


viel besuchte Badeorte liegen, fanden die Früchte auch stets 
guten Absatz. 

Der Erlös aus dem Pflanzenversand war ebenfalls befrie¬ 
digend. Junge Pflanzen kosteten damals noch immerhin 20 bis 
30 M. das Tausend, während sie heute für 5—6 M. angeboten 
werden, ein i’reis, der knapp den Arbeitslohn aufwiegt. Ich 
weiss nicht, wie diese Züchter rechnen. 

Wie das so häufig in unserem schönen Beruf vorkommt, 
machten mir verschiedene Landwirte, Lehrer und pensionierte 
Unterbeamte die Sache bald nach. Wer ein Fleckchen Garten 
zur Verfügung hatte, pflanzte einige Hundert Pflanzen an und 
verkaufte Früchte zu jedem Preis lustig darauf los. Ich will 
jede Angabe von Zahlen vermeiden; die Ware wurde einfach 
verschleudert. 

Im Laufe der Jahre kam ich von König Albert von Sachsen 
ab und pflanzte jetzt nur noch LaxtoiTs Noble, Royal So¬ 
vereign, sowie eine kleine Anzahl Sieger an. Mit diesen Sorten 
bin ich sehr zufrieden und werde, da ich kein Freund des 
grossen Sortenrummels bin, auch dabei bleiben. Im übrigen 
habe ich bisjetzt auch noch nichts besseres gefunden. 

Doch nun zur Hauptsache. Wohl erkennend, dass ich 
bei dieser Schleuderkonkurrenz weder Arbeitslohn noch An¬ 
zeigenkosten herausschlagen konnte, legte ich den grössten 
Teil meiner Erdbeerpflanzungen unter Glas, um es zu er¬ 
möglichen, die Früchte etwa zwei bis drei Wochen früher 
reif zu haben, als die im Freien stehenden, und dadurch noch 
einen guten Preis zu erzielen. 

Da ich das von mir angewendete Verfahren anderswo 
noch nicht gesehen habe, nehme ich an, dass es noch wenig 
bekannt ist. Seiner ausserordentlichen Einfachheit, Billigkeit 
und Zweckdienlichkeit wegen möchte ich es jedem Kollegen 
zur Nachahmung empfehlen. 

Die Beete erhalten die Breite der Länge meiner Mistbeet- 
Fenster; die Länge berechne ich gewöhnlich für30—40 Fenster. 
Ich gebe keine bestimmte Meterzahl an, da die Breite und 
Länge der Fenster nicht einheitlich ist. Die Breite des Weges 
muss mindestens 35 cm betragen. 

Die Erdbeeren werden sehr zeitig auf gut gedüngtem Bo¬ 
den ausgepflanzt und entwickeln sich bei reichlichen Dunggüs¬ 
sen ausgezeichnet. Zum Winter werden sie bis an die Blätter 
mit einer gleichmässig dünnen Schicht Pferdedünger bedeckt. 

Je nach den Witterungsverhäitnissen beginne ich im Fe¬ 
bruar oder März des nächsten Jahres mit der Treiberei. Der 
Mist wird sorgfältig entfernt, der Boden leicht gelockert und 
nochmals gut mit Abortdünger gedüngt. Sodann werden die 
Beete mit alten Balken oder neuem billigem Flossholz ein¬ 
gefasst, die Fenster aufgelegt und wenn nötig auch mit Stroh¬ 
matten gedeckt. Die Erwärmung überlasse ich der Sonne. Das 
Giessen und Spritzen richtet sich nach den jeweilig herrschen¬ 
den Witterungsverhäitnissen. 

Stossen die Blätter und Blüten an das Glas, so werden 
die Balken gehoben und ein bis zwei Ziegelsleine darunter 
gelegt. Wenn die Pflanzen in voller Blüte stehen oder teil¬ 
weise auch schon Fruchtansatz zeigen, nehme ich einen Feil 
der Fenster ab, welche zu anderen Zwecken benutzt werden, 
und verteile die übrigen so über die ganze Lage, dass von 
einem zum anderen ein Zwischenraum von etwa 20—30 an 
frei bleibt. Die Luft lasse ich Tag und Nacht stehen. Es ist je¬ 
doch dafür zu sorgen, dass zum Lüften nur gleichmässig breite 
Lufthölzer benutzt werden, um zu verhüten, dass die Fenster 
bei stürmischer Witterung herabfallen, wodurch Scheiben und 
häufig auch Früchte beschädigt werden. Sind kalte Nächte zu 
befürchten, so werden die Zwischenräume zwischen den 
Fenstern mit Strohmatten gedeckt; die Lu fl lasse Ich aber 
mindestens hochkant stehen. 

Auf diese Weise treibe ich jährlich 400 — 500 Fenster Erd¬ 
beeren ab. Ein Treiben kann man dieses Verfahren ja eigent¬ 
lich nicht nennen; es ist gewisserniassen nur eine Schutzvor¬ 
richtung gegen Frost und ungünstiges Wetter, die es zugleich 
ermöglicht, der Luft freien Zutritt zu lassen. 

Mit der Anwendung dieses Verfahrens habe ich stets gute 
Erfolge gehabt. Die Pflanzen blieben kerngesund und liefer¬ 
ten die Früchte so zeitig, dass die Ernte schon beendigt war, 
wenn die Freilanderdbeeren erst begannen reif zu werden. 
Wenn auch die Höhe des Verdienstes häufig davon abhängig 
ist, ob das Absatzgebiet nahe oder entfernter gelegen ist, so 
weiss ich doch ans Erfahrung, dass man mit dem Erfolg zu¬ 
frieden sein kann. 
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Während die Fenster wieder anderweitig Verwendung 
finden, werden Balken und Flossholz gestrichen und zusam¬ 
mengesetzt, um im Herbst auf gleiche Weise für Spinat, Salat 
usw, benutzt zu werden. 

Bemerken will ich noch, dass in diesem Jahre von Händ¬ 
lern auch russische (?) Erdbeeren zu Spottpreisen angebo- 
ten wurden. Woher mögen diese wohl stammen? 


Beobachtungen über Erdbeeren. 

Von Wilhelm Richter in Hameln, früher in Z wickau (Sachs.). 

n achfolgend trage auch ich zur Bestimmung des Gebrauchs¬ 
wertes der verschiedenen Erdbeersorten aus meinen Er¬ 
fahrungen einiges bei. 

Ich muss jedoch vorausschicken, dass ich die Erdbeer¬ 
kultur zum Zweck des Erwerbes in den letzten Jahren mehr 
und mehr eingeschränkt habe und nur noch meinem Stecken¬ 
pferd, der Erdbeer z u ch t, meine besondere Sorgfalt widme. 
Es sind bei mir alle Erdbeersorten in einer beschränkten An¬ 
zahl vertreten, und erstrecken sich meine Beobachtungen in 
den letzten beiden Jahren bezüglich Reife, Winterhärte, Ertrag 
usw. mehr oder weniger auf Versuchsflächen. 

Von den neueren und allgemein bekannten Sorten halte 
ich Sieger für eine der wohlschmeckendsten, frühesten und 
ertragreichsten Sorten, die auch im letzten Winter keinen Frost¬ 
schaden aufwies. 

Deutsch-Evern schliesst sich Sieger in Bezug auf Reife. 
Geschmack und Winterfestigkeit an; sie bildet aber viel schwa¬ 
ches Kraut und scheint im Ertrag nicht ganz sicher zu sein. 

König Albert ist eine meiner bevorzugtesten Sorten für 
den Grossanbau gewesen und ist mir noch heute für die Zucht 
sehr wertvoll; sie überwintert immer sehr gut und würde sich, 
wenn durch eine ausgeprägtere Färbung ausgezeichnet, ent¬ 
schieden einer grösseren Beliebtheit beim kaufenden Publikum 
erfreuen. 

Die Weinbergs-Erdbeere oder Amerikanische Volltragende 
oder auch Verbesserte Amerikanische Volltragende genannt 


bringt hier immer sichere und ergiebige Ernten, überwintert 
gut und wird ihres säuerlichen Geschmacks wegen von Frucht¬ 
kurrheumatikern bevorzugt. 

Alle meine Sorten besonders zu besprechen, würde zu 
weil führen, und so sei nur noch erwähnt, dass unter anderen 
Czar Nikolaus, Monarch, Aprikose und die i 'icrländcr Erd¬ 
beere besonders gut überwinterten, hingegen Noble, St. Joseph 
und Korbfüller sehr gelitten haben. 

Die Vierländer Erdbeere ist eigentlich diejenige, die bisher 
nie Frostschäden aufwies, das vorzüglichste Aroma während 
des ganzen Sommers besitzt, die beste Bowlen-Erdbeere ist 
und doch, nicht viel angebaut wird. Es ist eine alte vergessene 
Sorte, die vor Jahren in Vierianden besonders bevorzugt und 
viel kultiviert wurde und weit verbreitet war, bis sie nach und 
nach von neueren Sorten verdrängt wurde und infolge un¬ 
genügender Fruchtbarkeit von der Bildfläche verschwand. 
Man entfernte die männlichen, unfruchtbaren Pflanzen, was zur 
Folge hatte, dass überhaupt keine Pflanze mehr trug. In 
Wirklichkeit ist nun aber die Unfruchtbarkeit nicht der Sorte, 
sondern dem Züchter, bezw. Anbauer, zur Last zu legen, da 
er es zumeist nicht verstand, die Sorte, die in der Beschaffen¬ 
heit der Blüte von allen übrigen Erdbeersorten erheblich ab¬ 
weicht, zu kultivieren. Die Vierländer Erdbeere allein ist ge¬ 
trenntgeschlechtig und erfordert zu ihrer Fruchtbarkeit neben 
den fruchttragenden weiblichen Blütenpflanzen auch männ¬ 
lich blühende. Wie wenig man im allgemeinen davon unter¬ 
richtet ist, und wie selten die männlich blühenden Pflanzen zu 
haben sind, beweist die Tatsache, dass ich erst nach jahrelangen 
Bemühungen diirch Professor Zacharias-Hamburg in den 
Besitz männlicher Pflanzen kam. Ich kann die alte Vierländer 
als hocharomatische Bowlen-Erdbeere nur empfehlen. 

Als eine der neuesten Züchtungen nenne ich meine Weser¬ 
rahm. Bin ich bisher als Erdbeerzüchter trotz der bereits seit 
1S95 aufgenommenen Tätigkeit auch noch nicht an die Oef- 
fentiiehkeit getreten, so lag es daran, dass ich der Meinung 
war, noch nicht das rechte gefunden zu haben, oder auch, 
weil nicht genügend geprüfte Züchtungen durch zweite 
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Erdbeere Weserruhm. 

ln den Kulturen von Wilhelm Richter in Hameln für - Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung, photographisch angenommen. 
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und dritte Personen ohne 
mein Zutun in den Handel 
kamen. 

Mit Weser rahm überge¬ 
be ich den ErdbeerFreunden 
eine bereits seit 1899 mit 
den besten Erfolgen ange¬ 
baute, remontierende, hoch¬ 
wertige Neuzüchtung, die 
leicht den ihr gebührenden 
Platz erobern wird. 

Richter's Wesermhm ist 
ein Kreuzungsergebnis zwi¬ 
schen der Amerikanischen 
Volltragenden und König 
Albert von Sachsen, bei der 
die beliebten Eigenschaften 
der Mutter- und Vaterpflanze 
vortrefflich vererbt und ver¬ 
vollkommnet sind. 

Die Beere ist gross, hoch¬ 
glänzend, tiefdunkelrot, 
f ormschö n, f estf 1 eisch ig, a u s - 
serordentlich haltbar und 
von feinem aromatischem 
Geschmack. Der Ertrag ist 
ein ganz aussergewöhnlich 
reicher; die zweijährigen 
Pflanzen trugen fast sämt¬ 
lich über 300 wohlausge- 
biklete Früchte an jeder 
Pflanze im Juni und brach¬ 
ten eine zweite Ernte im November. Im Kalthaus einge¬ 
schlagen, brachten alte Pflanzen Ende Mai d. J. schon wieder 
in grosser Menge die ersten Erdbeeren. Die Tragbarkeit?ist 
eine unermüdliche. 


Die Pflanze hat einen ausserordentlich gedrungenen und 
kräftigen Wuchs, sehr starke, straff aufrechtstehende Frucht¬ 
stiele, ein lederartiges, breites, glänzend dunkelgrünes Blalt 
und ist winterhart. In der Reife folgt Weserruhm auf Sieger. 



Erdbeere Weserruhm, 

In den Kulturen von^W i 1 h ejlm Richter in £ Hamei in fur^ MÖller’s Deutsche Gärtner-Zeitung ^photographisch ausgenommen. 
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friedrich Lucas, 

Zu seinem fünfzigjährigen Gärtnerjubiläum am 28. September. 




f riedrich Lucas, KÖnigi. Oekonomierat, Besitzer und Direktor 
des Pomologischen Instituts in Reutlingen, einer der ersten un¬ 
ter den lebenden deutschen Pomologenund einer der besten unserer 
Obstbaufachleute über¬ 
haupt, feiert am 28. Sep¬ 
tember d, J. sein fünfzig- 
jährigesGärtnerjubitäum. 

Da ist es wohl ein Gebot 
der Billigkeit, vor derOef- 
fentlichkeit ein Bild des 
aussern Verlaufes seines 
bisherigen so arbeitsrei¬ 
chen Lebens zu zeichnen. 

Lucas wurde am 30. 

Oktober 1842 in Regens¬ 
burg als Sohn des botani¬ 
schen Gärtners Eduard 
Lncas ans Erfurt gebo¬ 
ren, Schon nach einem 
Jahre siedelte sein Vater 
von Regensbnrg nach 
Hohenheim bei Stuttgart 
über, wo er die Stelle ei¬ 
nes Institutsgärtners an 
der landwirtschaftlichen 
Akademie erhielt. Dort 
besuchte Fr. Lucas die 
Lateinschule bis zum Jah¬ 
re 1855 und dann das sehr 
gut geleitete Pf leid er¬ 
sehe Knabeninstitut in 
Kornthal, wo er im Früh¬ 
jahr 1357 konfirmiert 
wurde. 

Schon während seiner 
Schulzeit zeigte Lucas 
grosse Freude am gärt¬ 
nerischen Beruf und er¬ 
warb sich eine gute Fer¬ 
tigkeit im Veredeln, die 
ihn auch hauptsächlich 
bestimmte, die Gärtnerei 
zum Lebensberuf zu wäh¬ 
len. Sein Vater, damit 
ganz einverstanden, er¬ 
hielt von seinem Freund 
Ernst Benary in Erfurt 
das Versprechen, den jun¬ 
gen Lucas als Lehrling 
aufnehmen zu wollen,so¬ 
bald eine Lehrstelle frei 
werden würde. Inzwi¬ 
schen besuchte der zu- 
künftigeGärtner, um nicht 
untätig zu sein, vom 
Herbst 1857 an die unter 
der Leitung seines Vaters 

stehende königl. Gartenbauschule in Hohenheim als Hospitant und 
Lehrling, da er als ordentlicher Schüler seiner Jugend wegen nicht 
aufgenommen werden konnte. Fr arbeitete unter der strengen Auf¬ 
sicht seines Vaters vorzugsweise in der Gemüsegärtnerei und Obst- 
baumschule des l iohenheimer Instituts und erhielt bei Beendigung 
des Lehrkursus im Herbst 1858 ein gutes Zeugnis. 

Am 1. Oktober 1858 brachte ihn sein Vater, da bei Benarv 
noch keine Lehrstelle offen war und der junge Lucas gern von 
Hause fort wollte, zu Hofgiirtner Müller in die königl. Withelma 
in Cannstatt, wo der junge Lehrling zunächst in der Vermehrung, 
später in den übrigen Kulturhäusern Beschäftigung fand. Nach ein¬ 
jähriger Lehrzeit in der Wilhelma« ging sein lang gehegter Wunsch 
in Erfüllung: er kam Anfang Oktober 1859 nach Erfurt zn Ernst 
Benary. Hier blieb er zwei Jahre und beendigte somit eine vier¬ 
jährige praktische Lehrzeit. Im ersten Jahre in Erfurt arbeitete 
Lncas im Pflanzen- und im zweiten im Samengeschäft dieses be¬ 
rühmten Hauses. Lu cas sagt selbst über diese Zeit: »Da gab es 
Arbeit und viel, sehr viel zu lernen. Da wusste noch niemand etwas 
von verkürzter Arbeitszeit, da ging es von früh 5 Uhr bis spät 
abends, ja während des Hauptversandes im Frühjahr oft bis abends 
H) Uhr, unermüdlich fort. Von niemandem aber hörte man Worte 
der Unzufriedenheit; im Gegenteil, mit Freudigkeit und tust wurde 
gearbeitet, und jeder schätzte Prinzipal und Obergärtner überaus 
hoch. Es waren die schönsten Jahre meines Lebens.® 

Während dieser beiden letzten Lehrjahre ging im elterlichen 
! lause m Hohenheim eine grosse Aenderung vor. Sein Vater hatte 
unter Beihülfe eines Finanzmannes in Reutlingen ein Grundstück 
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erworben und schied nach siebzehnjähriger Tätigkeit aus seiner 
Stellung als königl. Garteninspektor in Hohenheim aus, Anfang 
des Jahres 1860 bezog er sein neues Heim: das Pomologische In¬ 
stitut in Reutlingen, Es 
war ein schweres und 
gewagtes Unternehmen, 
aber mit Vertrauen, Tat¬ 
kraft und Umsicht ging 
sein Vater frisch und mu- 
• tig ans Werk und konnte 

im März 1860 den ersten 
Lehrkursus mit siebzehn 
Schülern eröffnen. 

Bis zu jener Zeit hatte 
Deutschland wohl mehre¬ 
re Gärtner-Lehranstalten, 
aber keine, in welcher 
vorzugsweise Pomologie, 
praktischer Obstbau und 
die verwandten Fächer in 
grösserem Massstabe be¬ 
trieben und gründlich ge¬ 
lehrt wurden* Das Ponio- 
1 ogisehe Institut Reutlin¬ 
gen ist mithin die älteste 
Obstbau fachschule 
Deutschlands, und viele 
der später entstandenen 
Fachschulen, sowohl 
staatliche als private, in- 
und ausländische, wur¬ 
den nach dem Reutiinger 
Muster angelegt und ein¬ 
gerichtet* 

Im Herbst 1861 kam 
der junge Lucas aus der 
Lehre nach Reutlingen 
und sah zum ersten Mal 
seine neue H eimat. Er war 
überdasschöneund gros¬ 
se Anwesen sehr erfreut, 
verkannte aber auch die 
grosse und sorgenvolle 
Last nicht, die sich sein 
Vater aufgelegt hatte und 
die er, der Sohn, früher 
oder später würde über¬ 
nehmen müssen, da er 
der einzige Sohn war. Uni 
sich zu Hause in die neuen 
Verhältnisse einzuleben, 
blieb er bis 1862 in Reut¬ 
lingen und war besonders 
bei dem Herbst- und Fi rüh- 
jahrsversand tätig. Nach 
dessen Beendigungzog es 
den jungen Gehülfen wie¬ 
der hinaus in die Welt. Erging in den botanischen Garten zu Karls¬ 
ruhe und arbeitete unter dem tüchtigen Gartendirektor Mayer und 
dessen Sohn Hofgärtner Mayer als Gehüife, Aber schon nach 
neunmonatiger Abwesenheit von Reutlingen rief ihn sein Vater zur 
Versandzeit im Frühjahr 1863 in Ermanglung tüchtiger Arbeits¬ 
kräfte zurück, und der Solm musste ohne, wie beabsichtigt, wenig¬ 
stens ein Jahr in der liebgewonnenen Stelle zu bleiben, sich an dem 
von Jahr zu Jahr lebhafter werdenden Versand beteiligen. Dann 
ging es aber wieder in die Fremde und zwar nach Frankreich, dem 
Lande der Obstbaumzucht und des Formobstbaues. In den schon 
damals berühmten Baumschulen von Gebrüder Ballet in Troyes 
fand der einundzwanzigjährige Gehülfe Mitte Juni 1863 als ge¬ 
wöhnlicher Arbeiter Stellung, ln den französischen Baumschulen 
macht man keinen Unterschied zwischen Gehülfen und Arbeitern. 
Anfangs fiel es ihm ausserordentlich schwer, zumal von einzelnen 
mehrfach der Versuch gemacht wurde, den jungen Ausländer hin¬ 
auszudrängen. Das Blatt wandte sich aber bald, und Lucas ver¬ 
stand sich spater mit den französischen Baumschularbeitern vor¬ 
züglich. Fr erwarb sich die Achtung und Zuneigung seiner franzö¬ 
sischen Mitarbeiter, wodurch ihm der Aufenthalt sehr angenehm 
und vor allem recht nutzbringend wurde. Er beobachtete mit In¬ 
teresse, mit welch grossem Verständnis von diesen oft nur ganz 
wenig gebildeten Leuten — von denen manche weder lesen, noch 
schreiben konnten — in der Baumschule mit wahrem Wetteifer 
gearbeitet, beobachtet, verglichen, studiert wurde. Jeder suchte 
seine Ehre darin, die anderen in der Kenntnis der Sorten, beson¬ 
ders der Aepfel und Birnen, und da namentlich der Eigenschaften 
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des Holzes, der Blätter und des Wuchses der einzelnen Sorten zu 
iib erbieten. Da ging man quer durch die Reihen der Baumschule 
und prüfte sich gegenseitig. Jede Streitigkeit auf diesem Gebiet 
musste der »Conlre-maitre«, ein Vorarbeiter, schlichten. An die¬ 
sem anregenden und fruchtbringenden Beobachten und Lernen 
beteiligte sich der junge Lucas mit grossem Eifer und erwarb 
sich dadurch das scharfblickende Auge und das feine Unterschei- 
dungsvermögen, die den späteren Pomologen so auszeichneten. 

Ueber eines wunderte sich der junge Baumschulgehiilfe, und 
das war der Umstand, dass in demselben Masse, in dem die Kennt¬ 
nis des Baumes und der Zweige gepflegt, die der Früchte ver¬ 
nachlässigt wurde. Mit Ausnahme der gewöhnlichsten, landläufig¬ 
sten Sorten kannte keiner cler Arbeiter eine grössere Anzahl von 
guten Birn- und Apfelsorten an der Frucht, während Lucas sich 
gerade für diese in hohem Masse interessierte. Da halfen ihm 
Charles Baltet und oft auch dessen Vater, der damals achtzig¬ 
jährige, aber noch sehr rüstige Baltet perc, in liebenswürdiger 
Weise. Von fast jeder Apfel-‘und ßirnsorte (von Birnen nament¬ 
lich war ein sehr grosses Sortiment vorhanden) bekam er eine 
halbe Frucht zur Anfertigung einer Durchschnitiszeichuung und 
Beschreibung und auch die erforderliche Literatur. Dieses freund¬ 
liche Entgegenkommen legte den Grund zu seiner Liebe zur Po- 
mologic, besonders zu der der Birnen. »Fast kein Abend verging«, 
so erzählte er einmal selbst, »an dem ich nicht drei bis vier Durch¬ 
schnittszeichnungen nebst den ergänzenden Bemerkungen zu Pa¬ 
pier brachte- Zwei Umstände kamen mir hierbei prächtig zu stat¬ 
ten: erstens war ich allein, ich hatte niemand, mit dem ich mich 
hatte deutsch unterhalten können, und zweitens hatte ich kein Geld 
zum Ausgeben, denn was ich verdiente, reichte gerade zur Bestrei¬ 
tung meiner Pension. So war ich ganz auf mich selbst angewiesen, 
und das war mein Glück.« 

Auch aus Frankreich rief ihn sein Vater zum Frühjahrsversand 
nach Reutlingen zurück, allerdings mit dein Versprechen, dass er 
sofort nach Beendigung der wichtigsten Geschäfte wieder zurück¬ 
kehren dürfe. So sehen wir ihn im März und April in der Heimat 
und im Mai wieder in Troyes. Er konnte sich wieder tüchtig im 
Formieren und auch in allen sonst in der Baum-, Gehölz- und 
Rosenschitle vorkommenden Arbeiten üben. Während Lucas im 
ersten Sommer beim Veredeln meist nur Binder war und nur aus¬ 
hilfsweise okulieren durfte, rückte er im zweiten Sommer zum Vor- 
veredler auf, worauf er nicht wenig stolz und manch anderer eben¬ 
so neidisch wurde. 

Im September 1864 ging die arbeitsreiche und wohläüsgeniitzte 
Zeit hei Baltet zu Ende, von der uns Lucas oft sagte, dass sie zu 
der lehrreichsten seines Lebens gehöre. Der junge Gchiilfe reiste 
über Paris, Orleans und Nancy, besuchte überall die bedeutend¬ 
sten Baumschulen, Gärtnereien und öffentlichen Anlagen und kam 
Ende des Monats in Reutlingen an. 

Dies war das letzte Mal, dass Lucas auswärts in Stellung 
ging. Kleinere und grössere Studienreisen ausgenommen war er 
von jetzt an ständig in Reutlingen, wo er tüchtig zu tun hätte. Zu¬ 
erst erhielt er die Gewächshäuser und Mistbeete, nach einigen 
Jahren auch die Baumschulen, da sein Vater der vielen literarischen 
Arbeit wegen keine Zeit fand, dieselben zu überwachen. Sein 
Vater behielt ausserdem die Oberleitung des Ganzen, die Mutter- 
gärten und einen grossen Teil des theoretischen Unterrichts. Vom 
Frühjahr 1865 an übernahm unser Lucas den Unterricht über 
Obstbaumschnitt, sowie die damit verbundenen Demonstrationen 
im Freien. Im J all re 1867 wurde ein weiteres Grundstück von S ha 
in Unterlenningen, O. A. Kirchheim u. T., auf welchem teilweise 
schon Baumzucht betrieben wurde, zur Erweiterung des Baum* 
schulbetriebes hinzugekauit. 

Irn Jahre 1869 gründete Friedrich Lucas einen eigenen 
Hausstand in einem hübschen, kleineren Nebengebäude des In¬ 
stituts. 

All mählich begann er auch seine später so umfangreiche lite¬ 
rarische Tätigkeit. Zunächst bearbeitete er unter der Leitung seines 
Vaters den »Speziellen Teil« von »Lucas, Der Baumschnitt« und 
übersetzte im Aufträge des Herrn von Lade und mit Einwilligung 
des Verfassers zwei Bücher von Charles Baltet, von welchen 
ihm besonders das zweite: Lcs cent meilleurs poires« neue An- 
regung zum Studium der Pomologie gab. Wenige Jahre später über¬ 
gab ihm sein Vater auch den Unterricht in der Birnenpornologie. 

im Jahre 1867 nahm Fr. Lucas an dem Kongress deutscher 
Pomologen in Reutlingen regen Anteil, nachdem er schon seit 1862 
Mitglied des Deutschen Pomologen -Vereins war und dann und 
wann kurze Artikel über Pomologie und Baumschnitt in der Ver- 
einsschrift »Monatsschrift für Pomologie und praktischen Obstbau« , 
später »Illustrierte Monatshefte für Obst- und Weinbau* (noch 
spater »Pomologische Monatshefte , heute Deutsche Obstbau- 
Zeitung) veröffentlicht halte. Auch in den damals sehr bekannten 
und viel gelesenen »Frauendorfer Blättern« gelangten manche Ab¬ 
handlungen aus seiner Feder zum Abdruck, weshalb er zum schrift¬ 
wechselnden Mitgliede der Frauendorfer Gartenbaugesellschaft er¬ 
nannt wurde. 

In den Jahren 1870—1880 hatte Lucas im Aufträge des Insti¬ 
tuts gar manchen Spalierobstgarten anzulegen und kleinere Gar¬ 


tenanlagen auszuführen. Er besorgte das Beschneiden und For¬ 
mieren der Obstbäume in vielen kleineren und grösseren Obst¬ 
gärten nah und fern, besonders in Bayern und Oesterreich, wohin 
auch stets der lebhafteste Baumversand erfolgte. Das Geschäft in 

Reutlingen musste infolgedessen immer mehr erweitert und ver- 
grössert werden. 

Da traten nach den Versammlungen des Deutschen homolo¬ 
gen-Vereins in Trier 1874 und Potsdam 1877 Wirren und Mei¬ 
nungsverschiedenheiten zwischen den leitenden Männern des Deut¬ 
schen Pomologen-Vereins hervor: zwischen Dr. Eduard Lucas 
und Lauche. Dercrstere, der Vater unseres Lucas, litt schwer 
unter dem entstandenen Zwist und Hader, glaubte ei doch, seine 
Pflicht nach jeder Richtung hin getreu erfüllt zu haben. Da er oft 
Tag und Nacht für den Verein, die damit zusammenhängenden 
wissenschaftlichen Arbeiten und den ausgedehnten Briefwechsel 
in Anspruch genommen wurde, konnte er sich, mit Ausnahme sei¬ 
ner Unterrichtsstunden, nur noch wenig um den praktischen Be¬ 
trieb kümmern. So ward dieser immer mehr auf den Sohn, auf Fr. 
Lucas, übertragen. 

Auf dem Pomologenkongress in Würzburg 1SS0, dem letzten, 
dem Dr. Ed. Lucas beiwohnte, legte dieser die Geschäftsführung 

ns nieder, die Garteninspektor 
Koch-Braunschweig übertragen wurde. Da Dr. Lucas aber die 
Redaktion der »Pomologischen Monatshefte» beibehielt und mit 
seinen sehr zahlreichen Freunden und Bekannten einen lebhaften 
pomalogischen Briefwechsel unterhielt, wurde der Arbeit in Reut¬ 
lingen doch nicht weniger. Dazu kam, dass er durch die mancherlei 
bitteren Erfahrungen und Enttäuschungen nicht mehr derselbe war 
wie früher. Er fühlte sich müde und schloss sich ab, wurde schwä¬ 
cher und schloss am 22. Juli 1882 die Augen für immer. 

Jetzt hatte der Sohn die verantwortungsreiche Aufgabe, das 
blühende Institut und den ganzen ausgedehnten gärtnerisch-prak¬ 
tischen Betrieb weiterzuführen, auf seine Schultern zu nehmen. Es 
gelang dem im besten Mannesalterstehenden Fr. Lucas mit Hülfe 
seiner Tatkraft und Lebeusfreudigkeit und mit LJiiterstützung seiner 
damaligen Mitarbeiter: der Lehrer C. Reichelt, Heinrich und 
Görlich, dem gesamten Betrieb seinen regelmässigen Fortgang 
zu erhalten. Lucas wollte sich damals von der eigentlichen .Ho¬ 
mologie oder wenigstens dem Deutschen Pomologen-Verein mehr 
zurückziehen, aber die Redaktion der Pomologischeu Mo¬ 
natshefte, die er schon seit Anfang 1SS2 während seines Vaters 
Krankheit übernommen hatte, erforderte seine Weiterarbeit auch 
hier; er hielt es für seine natürliche Sohnespflicht, das vom Vater 
begonnene, so viel versprechende Gebäude der Organisation und 
Belehrung der deutschen Obstzüchter und Pomologen weiterzu- 
führen und auszubauen. Er trat mit vielen der namhaftesten Po¬ 
mologen jener Zeit, mit Engel brecht, Goethe, Hoff mann, 
Koch, Maithieu, Maurer, Seelig, Späth, Stoll, Töbel- 
mann, von Lade und anderen in schriftlichen und persönlichen 
Verkehr und tauschte mit ihnen Ansichten über diese und jene 
Obstsorte und sonstige pomologische Fragen aus. Von den po- 
mologischen Kongressen besuchte Lucas Potsdam 1877, Wiirz- 
burg 1880, Hamburg 18S3, Meissen 1SS6, Stuttgart 1889, wo man 
ihm anfangs ganz gegen seinen Willen das Amt des Geschäfts¬ 
führers des Deutschen Pomologen-Vereins übertrug. In Erinne¬ 
rung der schweren Stunden, die seinem Vater durch diesen Posten 
erwachsen waren, hatte er begreiflicherweise durchaus keine Lust, 
sich dem Verein gegenüber zu verpflichten und sprach sich darüber 
auch sehr deutlich aus. Aber als von Späth, dem man den Vor¬ 
sitz angetragen hatte, die Drahtantwort eintraf: Uebernehme, 
wenn Lucas Geschäftsführer«, wurde von allen Seiten versucht, 
ihn zur Annahme des arbeitsreichen und vielfach undankbaren Ge- 
schäftsfüh rerpostens zu bestimmen, und er nahm ihn an. Gleich¬ 
zeitig wurden auch die > Poniologischen Monatshefte*, welche seit 
1880 nicht mehr Organ des Deutschen Pomologen-Vereins waren, 
wieder dazu erwählt Lucas besorgte die Geschäftsführung des 
Deutschen Pomologen-Vereins vom Herbst 1889 bis zum 1. März 
1907 mit Gewissenhaftigkeit, Sparsamkeit und Umsicht und bis zum 
Herbst 1905 auch mit grosser Liebe und Freude. Lassen wir ihn selbst 
reden über die folgende Zeit, Er sagt: «Von da ab fühlte ich, dass 
unter der neuen Flagge des Deutschen Pomologen-Vereins weiter¬ 
zusegeln meine Kraft zu schwach war, ja ich merkte mir zu deut¬ 
lich, dass ich den jüngeren, leitenden Herren im Verein ein Hin¬ 
dernis war und entschloss mich daher, mein Geschäftsführeramt, 
das ich ohne jeglichen unangenehmen Zwischenfall 17 ! , Jahre ver¬ 
waltethatte, niederzulegen . Damit ging gleichzeitig die Redaktion 
der ihm so lieb gewordenen Poniologischen Monatshefte«, hezw. 
der «Deutschen Obstbauzeitung«, die seit I 1 ' a Jahren in den Besitz 
des Deutschen Pomologen-Vereins öbergegangen war, in andere 
Hände über, nachdem Lucas die Zeitschrift seit März 1882, also 
genau 25 Jahre, trefflich redigiert und ihr dadurch die heutige 
Bedeutung verschafft hatte. 

Zahlreiche Zuschriften aus dem In- und Auslande, von älteren 
wie von jüngeren Mitgliedern, die er aus Anlass seines Rücktritts 
erhielt, anerkannten die grossen Verdienste des Scheidenden um 
den Verein, wie um Pomologie und Obstbau und brachten den 
Dank seiner treuen Anhänger zum Ausdruck. 
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Eine grosse Freude ist ihm aber doch geblieben, und das ist 
die Tatsache, dass wie früher zahlreiche Obstsenduugen zum Be¬ 
stimmen unbekannter Sorten in Reutlingen einlaufen. Dieser Be¬ 
weis des Vertrauens und der Schätzung hat ihn die erlittenen Ent¬ 
täuschungen leicht ertragen lassen. 

Von dem Tode seines Vaters (1SS2) bis zum 1. Juli 1SS6 leitete 
Lucas das Pomologische Institut Reutlingen im Auftrag seiner 
Mutter, dann übernahm er es selbst käuflich, erweiterte es durch 
Ankauf neuer Grundstücke, durch Neuanlage eines Spaliergartens, 
eines Becrenobstgartens und eines Arboretums. Ferner entstanden 
ein Rosarium, ein Alpinum, sowie ein Obst - und Weintreibhaus. 
Endlich wurde ein schöner Obstkeller errichtet, und, wenn nichts 
Ungewöhnliches eintritt, soll im kommenden Jahre ein Obstver¬ 
wertungshaus mit moderner Einrichtung gebaut werden. Der im 
Jahre 1860 angelegte Obstmuttergarten, einer der reichhaltigsten 
und zuverlässigsten, die es überhaupt gegeben und der Tausende 
von Edelreisern jahraus, jahrein zum Versand nach allen obstbau¬ 
treibenden Ländern des Erdballs geliefert bat, ging mit seinen 
mehr als 12Ü0 verschiedenen Apfel - und Birnsorten langsam zu¬ 
rück. Lucas hatte über jede Sorte, die getragen hatte, genaue Be¬ 
obachtungen, die sich bis auf alle Einzelheiten erstreckten, aufge¬ 
zeichnet. Auf Grund dieser jahrzehntelangen Erfahrungen legte 
Lucas mit den Sorten, die sich in Reutlingen bewährt halten, einen 
neuen Muttergarten an. So verminderte er das Apfel- und das Bir¬ 
nensortiment je von Ö00 auf 240 Sorten. Das neue Sortiment wurde 
i|iiarlieiweise nach einem wichtigen praktischen Gesichtspunkt: 
der Reifezeit der Früchte geordnet und zwar enthält es: 30 
Sommer-, 30 Herbst- und ISO Winteräpfel- und 60 Sommer-, 120 
Herbst- und 60 Winterbirnensorten, von der Erwägung ausgehend, 
dass der Apfel die Hauptfrucht des Winters, die Birne die des Som¬ 
mers und Herbstes ist. 

Ausser der inneren Tätigkeit als Leiter des grossen Obstbau- 
und Baumschulbetriebes, der durch den Umstand, dass alles zer¬ 
stückelt liegt, erschwert wird, ist der Lehrt ätigkeit des Jubilars 
vor allem zu gedenken. Tausende junger Gärtner aus dem Reiche 
wie aus aller Herren Länder haben bis heute zu seinen Füssen ge¬ 
sessen und seinen schlichten, klaren Vorträgen gelauscht, die, frei 
von unfruchtbaren Theorien, Erlebtes und Erfahrenes enthalten. 
Bis heute haben 2S0S Schüler und Hospitanten im Pomologischen 
Institut zu Reutlingen ihre Ausbildung erhalten, und die Tatsache, 
dass Reutlinger überall gesucht sind und viele die höchsten Stellen 
erreicht haben, die ein Gärtner überhaupt erreichen kann, spricht 
dafür, dass die Ausbildung in Reutlingen keine schlechte sein kann. 

Die literarische Tätigkeit Lucas’ war und ist noch eine 
umfangreiche und ebenfalls sehr fruchtbare. Er hatte namentlich 
die zahlreichen Bücher seines Vaters neu zu bearbeiten, mit den 
neuen Erfahrungen in Einklang zu bringen, überhaupt weiter aus¬ 
zubauen. Eigene Bücher sind: Die wertvollsten Tafeläpfel, Die 
wertvollsten Fafelbirnen, Die Obstverwertung, Anleitung zum Ge¬ 
müsebau, Christ-Lucas’ Gartenbucli, 6. —15. Auflage, Kurze 
Anleitung zur Obstkultur, 7. 11, Auflage, Wandtafel der wichtig¬ 

sten Veredlungsarten unserer Obstbäurne und Wandtafel über die 
Erziehung der jungen Obstbäurne. Dazu kommen die zahlreichen 
Veröffentlichungen der verschiedensten Aufsätze in den »Pomolo- 
gischen Monatsheften«, bezw. der * Deutschen Obstbau-Zeitung«. 

Eine der wichtigsten Arbeiten ist für Lucas das Bestimmen 
den Absendern unbekannter Obstsorten, soweit es 
überhaupt möglich ist, unter der Mitwirkung seines getreuen Mit¬ 
arbeiters, des Inspektors Max üörlich. Vom Juli bis zum März 
kommen fast täglich Obstsendungen, deren Inhalt zu bestimmen 
ist. Täglich kommen auch Anfragen über Sortenwahl, Anlage 
von Obstpflanziingen und dergleichen, es kommen Muster von 
Schädlingen, Krankheiten, Gerätschaften, VerpäCkungsgefässen, 
selbst Erdproben u. a., und alles wird von ihm unter der Unter¬ 
stützung seiner Lehrer gründlich geprüft und eingehend beant¬ 
wortet. Diese innere Kleinarbeit ist äusserlich wenig bemerkbar, 
erfordert aber eine unermüdliche Arbeitskraft, und was sie Gutes 
schafft, weiss der am besten, der sich bei Lucas Rat geholt hat. 
Häufig werden auch Gutachten bei obstbaulichen Streitigkeiten von 
Gerichten und sonstigen Behörden bei ihm eingeholt. 

Lucas hat seine reichen Erfahrungen und Kenntnisse auch 
mündlich der Oeffentlichkeit initgeteilt. So hielt er auf den Pomo- 
logenkongressen und anderen obstbaulichen Versammlungen häu¬ 
fig Vorträge. Besonders wird der gewandte Redner aber in seiner 


engeren Heimat Württemberg zur Uebcrnalime von Vorträgen auf- 
geforciert und kommt diesen Wünschen fast regelmässig nach, so 
viel es ihm möglich ist. 

Lucas ist ferner Mitglied des Beirats der kaiserb Biologischen 
Anstalt für Land- und Forstwirtschaft in Dahlem bei Berlin und 
Vorsitzender des Vereins wiirtternbergisclier Baumschulbesitzer. 

Ausser an Arbeit hat es dem Jubilar aber auch an Auszeich¬ 
nungen und Ehrungen nicht gefehlt. Besonders ist er darüber er¬ 
freut, dass der Staat Württemberg seit 18S6 alljährlich einen Obst- 
baumwärterkursus in Reutlingen veranstalten lässt. Es ist bekannt, 
dass das württembergische Institut der Baumwärter für viele andere 
Staaten vorbildlich gewesen ist. — Lucas erhielt die königl. wiirt- 
tembergische Grosse silberne Verdienstmedaille für die Landwirt¬ 
schaft, die Silberne Karl-Olga-Jubiläumsmedaille und 1900 den 
Titel eines königl. Oekonomierats. Vom wiirttembergischen Obst¬ 
bauverein, dessen Vertrauensmann er ist, wurde ihm die Grosse 
silberne Vereinsmedaille für Verdienste um den württembergischen 
Obstbau verliehen. — Mehrere grosse Gartenbauvereine ehrten 
ihn durch Ernennung zum schriftwechselnden Mitglied, andere 
durch Lleberreichung von Elirendiplomen und dergleichen. — Seit 
25 Jahren gehört Lucas auch den bürgerlichen Kollegien seiner 
Heimatstadt Reutlingen an. 

Das sind 50 Jahre aus dem Leben eines deutschen Gärtners 
von echtem Schrot und Korn ! 

Wir wünschen dem Jubilar einen ungetrübten, gesegneten 
Lebensabend und dem deutschen Obstbau ähnliche Männer! 

Walter Dänhardt. 

Dem Wunsche des Herrn Verfassers der vorstehenden Dar¬ 
legung des Lebens und Wirkens unseres verdienstvollen deutschen 
Obstbaufachmannes schliessen wir uns unter Uebermittlung unse¬ 
rer herzlichsten Glückwünsche gern an. 

Die Redaktion von »Möller's Deutscher Gärtner-Zeitung«. 


PEB.S0NALNACHB.ICHTEN 




Thomas Bremer. Kunstgärtner in Schleswig, 

Möhrs, Kunstgärtner in Hagen, und 

Ludwig Schröder, seit 50 Jahren als Gärtner im Dienste der 
Familie Wehsky in Waldenburg stehend, erhielten das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Johann Müller, Handelsgärtner in Hannover, wurde das mit 
dem fiirstl. Schaumburg-Lippischen Hausorden verbundene silberne 
Verdienstkreuz verliehen. __ 

Richard Henrichs, Blumengeschäftsinhaber in Berlin, wurde 
zum Hoflieferanten des Prinzen Eitel Friedrich von Preussen 
ernannt. __ r 

Dr. Gustav Höstermann, zurzeit Assistent am botanischen In¬ 
stitut der landwirtschaftlichen Akademie in Bonn. - Poppelsdorf, 
wurde anstelle des t Professor Dr. Karl Müller als Lehrer der 
Botanik und Abteilungsvorsteher der pflanzenphysiologischeii Ver¬ 
suchsstation an die königl. Gärtnerlehranstalt in Dahlem berufen. 

H. Lindemuth , Dozent an der landwirtschaftlichen Hochschule 
in Berlin, wurde zum königl. Gartenbaudirektor ernannt 

Richard Hartnauer, Gartentechniker bei der städtischen Gar¬ 
tenverwaltung in Berlin, übernahm die Stellung eines Obergärtners 
der Aktien-Gesellschaft Flora in Köln-Riehl. 

H. Koch, Obstbautechniker, tritt am 1. Oktober die Stellung 
eines Obstbaubeamten für die oberhessischen Kreise Alsfeld 
und Lauterbach an. 

Wilhelm Perring, königl. Gartenbaudirektor in Dahlem, ist 
am 23. August infolge eines Herzschlages im noch nicht vollen¬ 
deten 69. Lebensjahre gestorben. 

Heinrich Siewert, Handelsgärtner in Neustrelitz, ist am 
24. August gestorben, _ 

Charles Huber, Gründer der Firma Charles Huber & Ko., 
Handelsgärtrierei in Hy eres (Stidfrarikreich), ist $9 Jahre alt ge~ 
storben. 


Schluss der Redaktion : 6. September. 


Nachdruck ist in jeder Form auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 

# # * Abonnementspreis: *- # * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M-, halbjährlich 6 M. 


V erantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller iu Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen, 
l ur den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Erigeron speciosus grandiflorus hybridus. 

Stauden?.öcliter in Hame 1 n. 


Aster mesagrandis speciosus grandiflorus = 

Von Heinrich junge, 

D er unter dem falschen Namen eines Aster im vorigen Jahre 
in Deutschland in den Handel gekommene, besonders 
dunkelgefärbte Erigeron speciosus grandiflorus hybriclus hat 
sich wohl überall, wo er angepflanzt wurde, ungeteilten Bei¬ 
falls erfreut. 

Vor einigen Jahren erhielt ich von der Firma Köhler & 

Ru d el in Windischleuba eine Anzahl Erigeron speciosusgran- 
difiprus- Hybriden, die jedoch nur in wenig untersch ied¬ 
lichen lila Tonungen variierend meine besondere Beachtung 
Fanden. Die Pflanzen zeichneten sich zunächst durch einen 
ausserordentlich reichen Flor aus, der sich von Juni an bis in 
den Herbst hinein erstreckte, und ferner durch sehr haltbare, 
schön gebaute feinstrahlige, in lockeren Scheindolden auf 
drahtigen Stielen getragene Blüten. 

Im vorigen Jahre erhielt ich von verschiedenen Seiten 
einen mit einem »wunderbar 
schönen« Namen bezeichne- 
ten Aster, Aster mesagrandis 
speciosus grandiflorus, der 
sich, im Spätsommer zur Blü¬ 
te gelangend, alsein präch¬ 
tiger, besonders dunkel¬ 
blauer und feinstrahliger 
Erigeron entpuppte. 

In meinem diesjährigen, 
im Februar ausgegebenen 
Hauptverzeichnis habe ich 
bereits darauf hingewiesen, 
dass nach meiner Ansicht 
beide in der Ueberschrift ge¬ 
nannte Pflanzen ein und die¬ 
selbe sind, und ich zweifle 
nicht, dass alle Staudenfir¬ 
men diegleiche Meinung ha¬ 
ben. Herr Arends sagte mir 
denn auch kürzlich gelegent¬ 
lich eines Besuchs, den ich 
seiner interessanten, viele 
wertvolle Ueberraschungen 
enthaltenden Gärtnerei ab¬ 
stattete, dass er den Namen 
»Aster« mesagrandis auch 
nicht weiterführen werde. 

Zur genaueren Beurtei¬ 
lung für die Leser von Möl- 
1 er’s Deutscher Gärtner-Zei¬ 
tung füge ich eine im Herbst 
1006 bei mir photographisch 
aufgenommene Abbildung 


bei, die den fast völlig gleichen Bau von Pflanzen und Blüten 
erkennen lässt. 

Der einzige Unterschied ist, wie gesagt, der besonders 
feinstrahlige Bau der schon tiefblau gefärbten, aus bräun¬ 
lich-gelber Mitte auslaufenden Zungenblüten bei der als Aster 
mesagrandis in den Handel gebrachten Pflanze. 

Diese prächtige Staude, ob nun als Erigeron oder Aster 
geführt, ist meines Erachtenseine sehr hoch zu schätzende Be¬ 
reicherung der Sommer- und Herbstblüher, die als Schmuck¬ 
staude für Gärten und Anlagen, wie auch zur Anpflanzung fin¬ 
den Blumenschnitt nicht genug empfohlen werden kann. 

Wünschenswert wäre es, wenn auch andere Staudenfirmen 
sich über die Benennung dieser ! ’flanzen äusserten, damit diese 
schöne Staude nicht unter verschiedenen Namen ihren Weg 
in weitere Kreise findet. 



Aster mesagrandis speciosus grandiflorus (links) und Erigeron speciosus grandiflorus liybridus (rechts). 

In der HandelsgärtnereE von Heinrich Junge-Hameln für ö 11 er 's Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch an (genommen. 
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€tvoas über die Renionfnnfnelken- Kultur. 

Von Julius Boldt, Kunstgärtner in i lalberstadt. 

Die Remontantnelken erfreuen sich im allgemeinen einer 
sehr grossen Beliebtheit beim Publikum, und dennoch ist die 
Anzucht derselben eine nur sehr geringe zu nennen. Der 
Grund hierfür ist wohl in dem häufigen Auftreten des ver¬ 
heerenden Nelkenpilzes zu suchen. Auf die Fernhaltung dieses 
Schmarotzers ist deshalb besonderes Augenmerk zu richten. 

Durchseuchtes Land ist von vornherein unbrauchbar für 
dieNelkenkultur. Auch ist es ratsam, für die Freilandpflanzung 
jedes Jahr den Stand der Pflanzen zu wechseln. Als ein grosser 
Fehler ist es zu betrachten, dass man spätblübende Sorten 
oftmals in einem zu warmen Gewächshause überwintert. Die 
Pflanzen werden dadurch zu einem schnellen Wachstum an¬ 
geregt, und cs tritt dann, da sich die Blumen nicht mit Gewalt 
herausbringen lassen, ein gewisser krankhafter Zustand ein, 
der die Entwicklung des Nelkenpilzes ausserordentlich fördert. 

Die vom Pilz befallenen Pflanzen sind an den runden 
dunklen Flecken auf Blättern und Stengeln kenntlich; sie gehen 
daran zu Grunde und werden, uni einer weiteren Verbreitung 
der Krankheit vorzubeugen, am besten verbrannt. Eine völlige 
Fernhaltung des Pilzes von den Kulturen ist äusserst schwierig 
und kann nur durch eine richtige und regelmässige Behand¬ 
lung der Pflanzen erreicht werden. 

Die beste Zeit zur Vermehrung der Nelken ist erfahrungs- 
gemass der Herbst; dieselbe kann aber auch schon im Juli 
und August ausgeführt werden. Zu diesem Zweck ist ein war¬ 
mer Kasten mit einer Temperatur von ungefähr 20 11 R. zu wäh¬ 
len, in dem man auf den frisch gepackten Mist eine 10 ent 
starke Schicht alten verrotteten Düngers bringt und diese gut 
anklopft, damit sich eine ebene Fläche bildet. Dann mischt 
man einen Teil Landerde mit der gleichen Menge Mistbeet¬ 
erde und einem kleinen Zusatz von Sand und bedeckt damit 
die ganze Kastenfläche etwa 5 cm hoch, worauf diese Erd¬ 
schicht wiederum einen 3 cm starken Ueberzug von scharf ge¬ 
siebtem Sand erhält. 

Die Stecklinge entnimmt man den im freien Lande stehen¬ 
den Pflanzen, und zwar nimmt man nur die untersten Seiten- 
zweige der schon entwickelten Blütentriebe, die weder zu kurz, 
noch zu lang sein dürfen. Die zur Vermehrung brauchbaren 
Triebe bricht man vorsichtig aus und schneidet sie, wenn er¬ 
forderlich, noch nach. Nach dem Stecken wird das Beet ordent¬ 
lich angegossen und der Kasten dann geschlossen gehalten. 
Beschattet wird das Beet nur dann, wenn in den Mittagsstun¬ 
den ausseiige wohn liehe Hitze herrscht 

Anfangs müssen die Stecklinge fast stündlich mit abge¬ 
standenem Wasser gespritzt werden, wodurch feuchte Luft er¬ 
zeugt wird, die auf die Wurzelbilduug anregend wirkt. 

In ungefähr vierzehn Tagen wird die Bewurzelung voll¬ 
endet sein; es ist dann fleissig zu lüften, und können unter 
günstigen Umständen die Fenster des Nachts ganz entfernt 
werden. Die bewurzelten Pflanzen hebt man nun aus dem 
Kasten heraus und pflanzt sie auf die gut vorbereiteten Beete, 
deren Erde mit Lehm untermischt ist, in einer Entfernung von 
20 —25 cm aus. 

Bei trockenem Wetter verlangen die Nelken fleissiges 
Giessen, ebenso auch ein zeitweise wiederholtes Düngen und 
Auflockern des Bodens. 

Das Pinzieren wird bis Ende Mai vorgenommen, um 
recht buschige Pflanzen zu erzielen. 

Sind die Nelken zur Topfkultur bestimmt, so werden die 
Pflanzen Mitte August unter sorgsamster Schonung des Bal¬ 
lens aus der Erde genommen und in entsprechend grosse 
Töpfe gesetzt. Zum Einpflanzen nimmt man in der Regel eine 
Mischung von zwei Drittel Landerde und einem Drittel Laub- 
erde mit etwas Sand und möglichst etwas Hornspänen durch¬ 
setzt, Die Pflanzen erhalten eine genügende Scherben unter- 
lage und werden vorläufig noch im Freien an einem geschütz¬ 
ten Standort aufgestellt, wo sie bei öfter wiederholtem Spritzen 
und massigem Giessen bald frische Wurzeln bilden. Beim Ein¬ 
räumen der Pflanzenin die Häuser sind solche mitabnehmbaren 
Fenstern vorzuziehen. Die Einträglichkeit der Nelkenkultur 
hängt nun in mancher Hinsicht von der Beschaffenheit der da¬ 
für benutzten Häuser ab, doch sichert eine durchschnittliche 
Wärme von 5 —7 11 R. ein reiches Blühen der Pflanzen. Auch 
im Winter ist denselben genügend Feuchtigkeit und vor allen 
Dingen auch an warmen Tagen frische Luft zuzuführen. 


Wird die Vermehrung der Nelken im Herbst Platzman¬ 
gels wegen unterlassen, so kann man auch im Februar oder 
März eine Frühjahrsvermehrung vornehmen. Bei reichlichen 
Niederschlägen entwickeln sich die Pflanzen auch dann noch 
ganz vorzüglich. ' 

Die Kultur amerikanischer Heiken in Deutschland. 

Von Paul Krüger, 

Norddeutsche Nelkenkulturen in Freienwalde a. d. Oder. 

Da wiederholt in dieser Zeitschrift von ausländischen 
Fachleuten über amerikanische Nelken berichtet worden ist, 
so erlaube ich mir, als deutscher (iärtner darüber ebenfalls 
einige Mitteilungen zu machen. 

Im grossen und ganzen gebe ich meinen ausländischen 
Fachgenossen recht, wenn sie sich wundern, dass, trotzdem 
wir in den Reihen unserer Kollegen hochintelligente Fachleute 
haben, in Deutschland die Nelkenkultur noch nicht weiterver¬ 
breitet ist und nur erst wenig im Grossen betrieben wird. Ge¬ 
wiss wird mancher sagen, dass es daran liegt,, dass die fran¬ 
zösischen Nelken den Markt überschwemmen und die Preise 
drucken. Es mag ja auch etwas wahres daran sein, doch wa¬ 
rum sollen jährlich Millionen von Mark ins Ausland gehen, 
wenn sie hier in Deutschland bleiben können? Ich bin fest 
davon überzeugt, dass die deutschen Nelkenkulturen, wenn 
sie erst einmal in grösserem Umfang und dauernd lieferungs¬ 
fähigsind und vor allen Dingen gute, aber auch wirklich gute 
Ware liefern, auch regelmässige Abnehmer finden werden. 
Das Publilfum wird mit der Zeit eine deutsche Nelke lieber 
kaufen, als eine vom Ausland eingeführte. Es ist ja erklärlich, 
warum. Erstens fällt der weite Transport vom Süden her fort, 
und zweitens sind die amerikanischen Nelken — denn um 
diese kann es sich ja bei Einführung der Kultur in Deutsch¬ 
land nur handeln viel haltbarer, lang* und starkstieliger, als 
die bisher in Deutschland bevorzugten Sorten, und dann 
weisen erstere sehr wenig i Matzer auf. Es gibt Sorten darunter, 
deren Blumen sich abgeschnitten im Wasser vier Wochen lang 
tadellos halten. 

Dass nun in Deutschland die Kultur der Nelken bisher 
sehr wenig betrieben wurde - ein Fortschritt ist doch erst seit 
einigen Jahren zu verzeichnen —, war wohl in den mangel¬ 
haften, alten deutschen Sorten und in der Schwierigkeit und 
Kostspieligkeit begründet, gute gesunde Pflanzen von Amerika 
zu beziehen. Ich will mir ja nun über die deutschen Sorten 
auch weiter kein Urteil erlauben, aber ich muss offen bekun¬ 
den, dass die amerikanischen Sorten unsere deutschen doch 
wesentlich übertreffen. 

Es gibt ja nun unter den amerikanischen Nelken viele 
Sorten, die in Amerika grossartige Erfolge ergeben, hier bei 
uns aber sehr zu wünschen übrig lassen. Das ist jedoch in 
den verschiedenen Klima- und Bodenverhältnissen begründet. 
Ich ziehe für die Kultur der Nelken entschieden einen sandi¬ 
gen, kräftigen Lehmboden vor, doch bin ich der Ansicht, dass 
sie auch in jedem anderen jungfräulichen Boden gedeihen. 

Sollten aber unsere ausländischen Kollegen glauben, dass 
wir in Deutschland überhaupt noch keine grösseren Nelken- 
Spezialkulturen haben, so täuschen sie sich. Selbstverständ¬ 
lich hat man bei uns anfänglich nur mit amerikanischen Sorten 
gearbeitet, doch man hat heute schon solche, die durch lang¬ 
jährige Kreuzungen französischer und deutscher Nelken ent¬ 
standen sind und für unsere Verhältnisse eher passen und 
bessere Erfolge bringen, als die amerikanischen Sorten. Lei¬ 
der sind erstere aber nicht im Händel und werden auch in 
absehbarer Zeit nicht dorthin kommen, sehr zum Nachteil für 
die schnelle Entwicklung der deutschen Nelkenkulturen. 

Was ich nun noch als ein Hemmnis für die schnelle Ent¬ 
wicklung dieser Kultur bei uns erachte, ist die Tatsache, dass 
die grösseren Nelken-Spezialgeschäfte meistens mit selbst an¬ 
gelernten !.euten arbeiten, wodurch sie verhindern wollen, 
dass aus ihren Erfahrungen die Konkurrenz Nutzen zieht. 
Ferner wollen sie sich dadurch ein ständiges Personal erhalten, 
denn darauf gründet sich zum grossen Teil der Erfolg in der 
Kultur. Dies ist bei ausschliesslicher Beschäftigung von Ge¬ 
lullten nicht der Fall, denn sobald dieselben eingearbeitet sind 
und glauben, genug gelernt zu haben, verlassen sie ihre Stel¬ 
lung und gehen weiter. Wir haben zu wenig wirklich tüchtige 
Fachleute auf diesem Spezialgebiet, von denen ein grosser Teil 
wohl die Kenntnisse, aber nicht das nötige Kapital zur Ein¬ 
richtung solcher Kulturen besitzt. 
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Der erfolgreiche Anfang mit der Nelkenkultur wird auch 
oft dadurch sehr erschwert, dass bei der Anschaffung ver¬ 
schiedener Nelkensorten häufig Krankheiten mit eingeschleppt 
werden, die die vorhandenen Bestände vernichten. Da ist vor 
allem der gefährliche Nelkenpilz, der wohl auch die Haupt¬ 
schuld daran trägt, dass in Deutschland die Nelkenkultur wie¬ 
der zurückgegangen ist. Es ist von sehr wesentlicher Bedeu¬ 
tung, beim Ankauf junger Nelken darauf zu achten, dass man 
nur gesunde Pflanzen oder Stecklinge bekommt. 

Als gute Sorten kann ich nach eigener Erfahrung die nach¬ 
stehend genannten empfehlen, die sich auch besonders für den 
Massenschnitt eignen. 

Mrs. Thomas W. Law so n in Rot, Rosa und Weiss. 

Queen Louise, weiss. 

Enchantress, rosa. 

Harlowarden, dunkelrot. 

Robert Craig, feuerrot. 

Hoffentlich geben meine Mitteilungen manchem eine An¬ 
regung. Im übrigen schtiesse ich mich völlig der Ansicht des 
Herrn Ferd. Lapp an, der von der Einträglichkeit der Nel¬ 
kenkultur in Deutschland bei richtiger Handhabung derselben 
fest überzeugt ist. _ 

Stachytarpheta mutabilis. 

Von Adam Heydt, Obergärtnerin Blumenow bei Dannenwalde. 

Stachytarpheta mutabilis ist ei ne Labiatee, die man im Som¬ 
mer im Freien in halbschattiger Lage kultivieren kann, während 
ihre Ueberwinterung am besten im Warmhaus geschieht. 

Es ist dies eine Pflanze, die sich weniger für den Handels¬ 
gärtner, als für den Liebhaber oder Privatgärtner eignet, ledig¬ 
lich deshalb, weil sie eine auffallende Pflanze ist, die zumeist 
nur einen rein dekorativen Wert besitzt. Wie bei allen Labia¬ 
teen bildet auch bei dieser Stachytarpheta der Blutenstand 
eine lange rosarote Rispe. 

Ich habe es zwar noch nicht versucht, ob sie sich auch 
ausgepflanzt gut entwickelt, bin aber doch der Ansicht, dass 
ihre Verwendungsmöglichkeit dann eine noch viel grössere 
sein würde. 

Die Anzucht der Stachytarpheta mutabilis geschieht durch 
Stecklinge sowohl, als auch aus Samen. Man säet denselben 
im zeitigen Frühjahr in einem lauwarmen Beet, das mit leichter 
Erde gefüllt ist, aus. Die Pflänzchen werden nach genügender 

Erstarkung zunächst__ _ 

pikiert und, nachdem 
sie sich kräftig weiter 
entwickelt haben, in 
angemessen grosse 
Töpfe in ein Gemisch 
von Mistbeet- und Ra¬ 
senerde gesetzt. Die 
Aufstellung der Pflan¬ 
zen kann darauf ent¬ 
weder im Mistbeet 
oder im temperierten 
Hause erfolgen. Später 
härtet man die Pflan¬ 
zen ab und bringt sie 
ins Freie. 

Stachytarpheta mu- 
tabilis ist mehrjährig. 


Campanula Ulayi. 

Von Gerh. Gerken, 

Kunstgärtner 

in Detmold. 

* Wie reizend! 
Was ist denn das?« 
fragen die Besucher, 
wenn sie bei einem 
Rundgang durch un¬ 
sere Gewächshäuser 
die lichtblauen Cant- 
panuia Mayi sehen. 

Campanula Mayi 
ist auch wirklich rei¬ 
zend, wenn sie ihren 


Blütenflor entfaltet hat, und macht ausserdem einen vorneh¬ 
men Eindruck. Von besonderer Wirkung sind starke mehr¬ 
jährige Ampelpflanzen, die sich ohne besondere Mühe heran¬ 
ziehen lassen. 

Man überwintert die Pflanzen bei einer Temperatur von 
+ 5 -7° R. und kann dann im Januar bis Februar die Ver¬ 
mehrung vornehmen; die Stecklinge wachsen in reinem Sand 
fast ohne Ausnahme sicher an. Die jungen Pflanzen erhalten, 
nachdem sie bewurzelt und eingetopft sind, einen hellen, lufti¬ 
gen Standort, möglichst in voller Sonne. Um volle, gut gar¬ 
nierte Pflanzen zu erzielen, schneidet man im Herbst an den 
einjährigen Pflanzen die alten Ranken ab und lässt nur die aus 
dem Wurzelstock sich bildenden jungen Triebe wachsen. Man 
vermeide bei der Kultur allzu grosse Töpfe, helfe dafür lieber 
mit Düngung nach. Die Erde für Campanula Mayi darf nicht 
zu leicht sein; eine mit etwas Sand und Lehm vermengte gute 
Mistbeeterde sagt ihr am besten zu. 


Pcip(iDer*Hrten und deren Verwendung für ünnen= 
dekoration im nordöstlichen Bmeribti. 

Von Richard Rothe 

in Northeast Harbor (Maine, Nordamerika). 

e s ist in seiner Gesamtheit ein sehr lebendiger, heiterer Men¬ 
schenschlag, der sich alljährlich vom Juni bis in den Sep¬ 
tember hinein — der heissen, bedrückenden Luft der östlichen 
amerikanischen Grossstädte entfliehend — des an Norwegen 
erinnernden herrlichen Sommerklimas des Küstenstaates 
Maine erfreut. Von Entnervtsein, Ruhebedürfnis oder gar 
Gleichgültigkeit merkt man unter den oberen Klassen eigent¬ 
lich herzlich wenig. Neben dem Sport in freier Luft und dem 
leidigen, rein gesellschaftlichen Treiben ist es der ungezwun¬ 
gene Genuss der Natur, dem man sich hingibt, einer Natur, 
die mit landschaftlichen Reizen in geradezu verschwenderi¬ 
scher Weise ausgestattet ist. Mit der Bedeutung einer Gegend 
als regelmässiger Sammelpunkt gebildeter, begüterter Klassen 
wachsen natürlich auch die Bedürfnisse, an die diese Leute 
gewöhnt sind, und zu diesen Bedürfnissen gehört heute selbst¬ 
verständlich auch der regelmässige Gebrauch von Schnittblu¬ 
men für Innendekoration. 

ln Sommer-Badeorten mit ihrer kurzen Geschäftszeit wür¬ 
den sich kostspielige Gewächsliausbauten aber schwerlich be¬ 
zahlt machen, am allerwenigsten in ausgesprochen nordischem 
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Papaver midicaule. 

Gemischte Farben im Gartenbeet- 
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Papaver nudicaule, weiss. 

Klima, das besonders einen starken Kohlenverbrauch erfordert. 
Hier müssen also als Ersatz für die Erzeugnisse unter Glas 
die ausdauernden Staudengewächse und Sommerblumen des 
freien Landes eintreten, und von beiden gibt es heute glück¬ 
licherweise eine solche Anzahl von ausgeprägt hohem Werte, 
dass durch Entfaltung von Farbenpracht und durch stete Ab¬ 
wechslung dem Luxus des Blumen Verbrauchs eher Vorschub 
geleistet, als Abbruch getan wird. 

Zu den farben¬ 


reichsten und schön¬ 
sten Vertretern dieser 
Sommerblühcr gehö¬ 
ren unstreitig viele 
Papaversorten. Wahr 
ist es, dass ihre Herr¬ 
lichkeit zumeist nur 
von kurzer Dauer ist. 
Wenn man aber, be¬ 
sonders bei den gross- 
blumigen Sorten, zu 
dem bekannten Ver¬ 
fahren greift, die Sten- 
gelenden sofort nach 
dem Abschneiden ei¬ 
nige Zentimeter tief in 
heissesWasser zustek- 
ken (das erstens den 
milchigen Saft in die 
Höhe treibt, anstatt 
ihn abfHessen zu las¬ 
sen, und zweitens das 
Gewebe abtötet, nach 
den Schnittflächen zu 
verschliesst und den 
dann in kaltes Wasser 
gestellten Stengel ge¬ 
sund halt), dann blei¬ 
ben sogar die sonst 
sehr schnell welken¬ 
den einjährigen gross- 
blumigen, gefüllten 
und einfachen Varie¬ 
täten zwei bis drei Ta¬ 
ge aufrechtstehend 
und frisch. Mehr ver¬ 
langt die Amerikane¬ 
rin von solch hervor¬ 


ragenden Schönheiten nicht 
und zahlt gern dieselben 
Preise, die sie im November 
bei überfüllten Grossstadt- 
märkten für die weit mehr 
haltbaren Chrysanthe m um- 
Schaublumen zahlen muss. 

Den Farbenreigen er¬ 
öffnet hier auf der Mount 
Desert-Insel im Mai Papaver 
nudicaule, das iii reinen Tö¬ 
nen von Weiss, Rahmgelb, 
Gelb und in leuchtend tie¬ 
fem Orange erscheint und 
bei Fortdauerndem Schnitt 
drei bis vier Wochen in rei¬ 
cher Fülle blüht. Papaver 
nudicaale ist eine zweijähri¬ 
ge Pflanze, die sich jedoch 
im Jahre der Blüte schlecht 
verpflanzen lässt. Wenig¬ 
stens tritt immer eine mehr 
oder weniger starke Störung 
des Wachstums ein und der 
Flor reicht nicht im entfern¬ 
testen an den Blütenreich¬ 
tum heran, den nicht gestörte 
Pflanzen entwickeln. Man 
pflanzt deshalb die erstark¬ 
ten Sämlinge schon im er¬ 
sten Jahre an Ort und Stelle 
aus. Die auf der beigegebenen Abbildung veranschaulichten 
Pflanzen in Töpfen waren kurz vor der Aufnahme für die 
Samengewinnungausgehoben worden, und da sie den Wuchs 
und den Blütenreichtum als Topfpflanzen besser erkennen 
Hessen, als dies bei Aufnahmen von Pflanzen möglich ist, die 
im freien Lande eng beieinander stehen, so Hess ich die Pflan¬ 
zen in Töpfen photographieren. Die Topfkultur habe ich nie 
versucht lind würde auch nicht dazu raten. 


Einfacher weisser Ziermohn The Bride-. 
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Sodann blüht als 
nächster Vertreter der 
Ziermohnarten das be¬ 
kannte Papaver orien¬ 
tale, von dem wir ja 
gegenwärtig auch be¬ 
reits mehrere Farben 
besitzen. 

Ende Juü beginnt 
schliesslich im Staate 
Maine der Flor der so 
überaus prächtig schil¬ 
lernden Shirley Papa¬ 
ver in zahllosen seidig 
glänzenden Abtönun¬ 
gen, und fast gleich¬ 
zeitig öffnen sich die 
dicken Knospen des 
hochwachsenden ein¬ 
jährigen, gefüllten, 
feingefransten Garten¬ 
mohns, der, wie aus 
den beigegebenen Ab¬ 
bildungen ersichtlich 
ist, ein äusserst wir¬ 
kungsvolles Material 
zur Füllung grösserer 
und grosser Vasen ab¬ 
gibt. Die Vorliebe für 
diese, in ihrer lebhaf¬ 
ten Buntheit unwiderstehlichen Gartenzierden erstreckt sich 
jedoch auch auf einfache Varietäten, von denen die Seite 448 
abgebildete reinweisse Sorte The Bride am geschätztesten ist. 

Es sind zwar kurzlebige Erscheinungen im grossen Blu¬ 
menreiche, und doch, wer möchte ihren flüchtigen, märchen¬ 
haften Farbenzauber missen? 


Weiss gefüllter Garten rnolm. 

Üriginakuf nahmen aus der Mount Desert Nursery in Northeast Harber Fiit »Möller s Deutsche Gar tuet-Zeitung' 


Rosa gefüllter Gartenmohn. 

Strauchartige Begonien. 

Von Paul Böhme im Hofgarten zu Willielmshöhe bei Kassel. 

Unter den strauchartigen Begonien haben wir viele Sor¬ 
ten, die sich durch kräftigen Wuchs und schöne Belaubung, 
wie auch durch ihre Blüten so auszeichnen, dass sie zur Aus¬ 
schmückung von Gewächshäusern und Zimmern vortrefflich 

geeignet sind. Ich er¬ 
wähne hier nur die be¬ 
kannten Begonia me- 
tallica, B. Scharffian a, 
B. Credneri usw., die 
; a eine allgemeine Ver¬ 
breitung gefunden 
haben. 

Vereinigt mit den 
genannten Sorten fand 
ich in einer Abteilung 
der neuen Schauhäu¬ 
ser des Palmengartens 
in Frankfurt a. M. eine 
noch wenig verbreite¬ 
te Begon ie, B. Bowrin- 
giana, die mir ausser¬ 
ordentlich gefiel. Die 
Schaupflanze war 
wohl 1 m hoch. Sie 
hat ziemlich grosse, 
dunkelgrüne Blätter 
mit hellgelblich grü¬ 
ner Zone, die auffal¬ 
lend mit dunkelroten 
Adern durchzogen 
und auf der Rückseite 
dunkelrot sind, Blatt¬ 
stiele und Stamm sind 
ebenfalls rot und mit 
weissen Haaren be¬ 
setzt. Die Blüten sind 
gelblich scharlachrot 
und haben gelbe 
Staubfäden, Auffal¬ 
lend färben sich schon 
die kaum entwickelten 
Knospen in der Farbe 
der Blüten. 

Begonia Bowringi- 
ana stammt aus China 
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und sollte ihres hübschen Wuchses, sowie der Schönheit der 
Blatter und Blüten wegen eine grosse Verbreitung finden. 
Auch zu Kreuzungsversuchen dürfte sie zu verwenden und 
wertvoll sein. So schon wie die erwähnte Pflanze habe ich 
noch keine strauchartig wachsende Begonie gefunden. 

ßegonia Seehecki hat ihren Platz in der gleichen Abteilung 
des Hauses. Sie ist hochwachsend, verzweigt sich gut und 
wirkt durch ihren Wuchs sehr dekorativ. Die grünen, gekerb¬ 
ten und geschlitzten Blätter haben eine hellgrüne Zone und 
sind mit silberfarbigen Flecken und Streifen versehen. Wenn 
diese Sorte auch nicht so auffallend wie die erstgenannte wirkt, 
so ist sie immerhin noch empfehlenswert genug, um beachtet 
zu werden. 

Eine Verbesserung der alten ßegonia corallina ist die 
Sorte Herzogin von Portland. Gleich der ßegonia corallina 
wirken hier die weiblichen Blüten, besonders deren Samen, 
durch ihre Grösse, Farbenpracht und Haltbarkeit. Während 
diese bei ßegonia corallina scharlachrot gefärbt sind, zeigen 
sie hier ein zartes Rosakarmin. Die Belaubung ist kräftiger, 
der Wuchs etwas gedrungener und schöner. Da die Pflanze 
auch reichblühend ist, ist sie eine Paradepflanze des tempe¬ 
rierten Gewächshauses. 

Die Hybride Lutertia ist etwas dunkler in der Belaubung 
und Blüte. Der Wuchs ist der gleiche wie bei der vorherge¬ 
nannten Sorte. __ 

Die ^Herbstausstellung in Mannheim. 

Wie bei der Eröffnungsausstellung im Mai, so war auch 
bei der Herbstausstellung die überwiegende Mehrzahl der Aus¬ 
steller aus Süddeutschland, Hessen und Baden erschienen. Traf 
man einen anderen Aussteller, so war er gewöhnlich nur mit 
einer kleinen Einsendung vertreten. Während man im Früh¬ 
jahr mehr fertige blühende Pflanzen fand, so musste die Herbst¬ 
ausstellung naturgemäss mehr Handelspflanzen umfassen, ein 
Umstand, der für den Fachmann weit interessanter ist, als für 
den Laien. 

Es ist anzuerkennen, dass das Gesamtbild der Ausstellung 
in den Hallen diesmal ein wesentlich besseres war als seither. 
Man hatte durch Herbeischaffung von grossen Dekorations¬ 
pflanzen den Einzelteilen ein günstigeres Aussehen gegeben 
und hätte dieses noch verbessern können, wenn inan sich nicht 
darauf versteift hätte, wieder alle grossen Pflanzen an den Sei¬ 
ten unterzubringen. Zwei oder drei grosse Palmen oder sonsti¬ 
ge Pflanzen auf den Mittelstücken der einzelnen Abteilungen 
hätten die Wirkung erhöht. Vielleicht wollte man aber wenig¬ 
stens in den Mittelstücken den nationalen Charakter der Aus¬ 
stellung betonen, gegenüber dem etwas internationalen Ge¬ 
präge der Seitengruppen. 

Der Handelsgärtner, der die Herbstausstellung in Mann¬ 
heim besuchte, dürfte auf seine Kosten gekommen sein, da er 
alles das sehen konnte, was um diese Zeit sein Herz erfreut; 
bei dem Laien, dem die kommerzielle Bedeutung dieser Aus¬ 
stellung fern lag, ist es dieses Ala! weniger der Fall gewesen. 
Die Zahl der Aussteller war wiederum eine sehr beschränkte; 
man stiess fortwährend auf dieselben Namen. 

Leichte Anklänge an eine dekorative Ausstellung zeigten 
sich bei Rosen kränz er, der den Eingang zu dem ersten 
Saal mit einem durch Medeola bekleideten Gerüst, und bei 
Schwinghammer-Stuttgart, der seine Wanddekoration 
durch Verwendung von Möbeln und Sitzgelegenheiten nett 
ausgesfattet hatte. 

Es wäre zwecklos für den Leser dieser Zeitschrift, wollte 
man bei dem Bericht die Einsendungen einzeln durchnehmen, 
da manche Artikel massenhaft vertreten waren und dann auch 
in Bezug auf Qualität keine erheblichen Unterschiede zeig¬ 
ten. So waren Asparagus fatcatus besonders zahlreich ver¬ 
treten, und zwar meist in Kübelpflanzen von schöner Kul¬ 
tur, ebenso auch Nephrolepis in verschiedenen neueren Ab- 
rirteti, besonders N. Ptersoni und N. Piersonielegantissima. 
Kosen kt anzer-Mannheim hatte von Farnen ein sehr grosses 
Sortiment gebracht, darunter Adiantam elegantissimum, eine 
sehr gut wachsende Art, A. Charlottae mit feiner Belaubung, 
.1. Maries t mit kräftigen Fiedern, Nephrolepis exaltata, N tii- 
berosa Nacuta, eine der N. exaltata ähnliche, leicht über- 
langende Art, ferner N. Scotti, die bekannte kurzwachsende 
Abart und die reizende N. Whitmani. Auch die allerneueste 
noch feiner gefiederte N. todeaoides war vertreten- von an¬ 
deren Farnen noch Pteris Ciüldsi, Lomariagibba usw. Einige 


eintriebige Chrysanthemümpflanzen von Mite. Lucie Duveau, 
weiss, und Mme. Draps-Dom, rosa, seien noch erwähnt. 

Karelier-Mannheim hatte eine Gruppe der ßegonia sem- 
perßorens Deutsche Perle ausgestellt, der Beischrift nach März¬ 
stecklinge, welche Sorte sich durch kräftiges Laub, grosse 
rosenrote Blüten und hohen Wuchs auszeichnet. 

In Knollenbegonien mit einfachen Blumen botDörsam- 
Heidelberg wohl die beste Leistung. Die Blumen waren von 
schöner Form, ansehnlicher Grösse und guter Haltung, die 
Pflanzen selbst zeigten eine flotte Kultur. Die Begonien von 
Lenz- Heidelberg-Neuenheim und Voth-Heidelberg-Neuen- 
heim waren gleichfalls ganz hübsch. Voth halte eine Anzahl 
gut kultivierter ßegonia Credneri ausgestellt, eine in den Han- 
delsgärtnereien selten gesehene Pflanze, die sehr willig blüht. 

Eine silberweissbunte Tradescantia Laekeneana zeigte 
Busch-Heidelberg Neuenheim. Diese sehr eigenartige Pflanze 
dürfte sich wohl leicht in den Kulturen einbürgern. Erwäh¬ 
nenswert ist auch die Tr. hypophaeg. von C. Uausmann- 
Stuttgart. Die stark behaarten Blätter dieser Art haben einen 
eigenartig metallisch braunroten Ton; sie stammt aus dem 
tropischen Amerika und wächst unter ihr zusagenden Bedin¬ 
gungen sehr rasch. 

Unter den Asparagus falcaius, die Busch in dieser Ab¬ 
teilung ausgestellt halte, fiel eine neue Abart mit dunkelgrüner 
Belaubung auf, deren Blättchen nicht so steif und dichter ge¬ 
stellt sind, als bei A.falcatus. Es ist eine augenscheinlich ganz 
brauchbare Pflanze. 

in der Palmenhalle hatte Prestinari-Wieblingen ein 
grösseres Sortiment Selaginellen zur Schau gebracht, die aber 
an diesem Platz wohl wenig beachtet wurden. Die Pflanzen 
waren in guter Verfassung. 

Die Celosia plumosa Thotnpsoni magnifica von C. Faiss- 
Feuerbach waren weit davon entfernt, Ausstellungspflanzen 
zu sein. Von ihm waren noch hübsch blühende Campanula 
Mayi zu sehen. 

Eine gute Topfpflanze der Blattbegonie Frau Notar Ramge 
stellte R. Stadel-Rottenburg a. N. aus, die sehr wüchsig und 
widerstandsfähig zu sein scheint. 

F. Herrmann -Stuttgart hatte einjährige Sämlinge von 
Adiantam scutiim rosetim, eine sehr kräftig und rasch wach¬ 
sende Abart gebracht. 

W. Bofinger-Stuttgart hatte eine Gruppe Heliotrop Frau 
Medizinalrat Lederte, immer noch unstreitig die beste dunkel¬ 
blaue Sorte, ausgestellt. Als Neuheiten zeigte er Coleus Frau 
W. Bofinger, eine mittelhohe Sorte von ungleichem Wuchs, 
kleinblättrig, dunkelgrün mit gelben Rippen und Adern, viel¬ 
leicht für Friedhofsgärtnerei geeignet, und ein goldbuntblätt- 
riges Ageratum Frau Hofbaadirektor Berner, das mit Ageratum 
mexicamun fol. aureo variegatis genügend bezeichnet gewesen 
wäre. Wozu denn jeder Neuheif gleich einen Personennamen 
anhängen, wenn es anders geht! 

Gut kultivierte Begonien Qloire de Lorraine brachte W. 
Paule-Ludwigsburg, F. Ernst j r. - Stuttgart Hohenzollern- 
Astern in Töpfen, in Hell- und Dunkelblau, Weiss und Rosa, 
und Stadel-Rottenbürg Pandanus Veitchi eigener Kultur. 

Von Blattpflanzen, die für die Seitengruppen Verwendung 
gefunden hatten, ist nichts neues zu melden; man sah die gang¬ 
baren Palmen, Drazaenen, Araukarien, Croton und sehr nette 
Phoenix Roebeleni. 

Mit abgeschnittenen Blumen glänzte in den Hallen W. 
Pfitzer-Stuttgart, der besonders in Gladiolen Vorzügliches 
leistete und auch in Bezug auf die zur Schau gebrachten Men¬ 
gen an erster Stelle stand. Wer eine Ausstellutigsgruppe, wie 
die grosse Pyramide in dem vierten Saal binnen acht Tagen 
zweimal frisch auszustatten vermag, muss über gewaltige Vor¬ 
räte verfügen. Seine Sorten, die er in den letzten Jahren in den 
Handel gebracht hat, zeichnen sich durch schöne, gut geformte 
Blumen von eigenartiger Farbe aus. Von den Gandavensis- 
Hybriden seien genannt in Weiss Silvretta, rahmweiss mit 
karminroten Flecken; in Rosa Brillant, hellorangerosa, Neues 
Jahrhundert, zentifolienrosa mit Dunkelkarminrosa, Lichten¬ 
stein, salnirosa mit Ockergelb, Frl. Lina Luckner, Chromgelb, 
rosa geflammt, Lapogeria, feurig dunkeirosa, Frau Exzellenz 
von Windheim, lachsorange mit Lachsrosa; in Rot Frau Dr. 
Iiaym, karminviolett mit strohgelben Flecken, Hasenberg, 
dunkel purpurviolett, Heinrich Nüster, sammetig dunkelblut¬ 
rot; in Geib Gelber Prinz, dunkelgelb, Dora Krals, schwefel¬ 
gelb mit dunkelkarininroten Flecken, Hohenzollern, Schwefel- 
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gelb, Frau Dr. Rühle, rahmfarben mit dunkelgelben, braun- 
karmin gezeichneten Flecken. Von Lemoine’schen Hybri¬ 
den Frau Marie von Qrunelius, feurig mennigorange, blut¬ 
rot gefleckt, Gräfin Degenfeld, strohgelb, rosa geflammt, /. R. 
Hardy, leuchtend scharlachrot Professor Dinckelacker, dun- 
kelblutrot, Baron J, Halot, sammetig dunkelviolett, Dora Wid- 
mann, veilchenblau mit dunkleren, weiss eingefassten Flecken, 
Königin Charlotte, weiss, rosa geflammt mit karininblutroten 
Flecken; von Nan ceian ns -Hybride n Fränkin He lene Grill, 
matt ockergelb mit karminroten Flecken, Forstburg, auf weis- 
sem Grunde eigenartig kupferfarben gestreift, gestrichelt und 
punktiert. 

Von klarer gelber Farbe ist die Montbretie Rheingold, 
eine noch nicht im Handel befindliche Sorte von grosser 

Schönheit 

G. Ernst-Stuttgart brachte eine Sammlung abgeschnitte¬ 
ner Stauden, Herbstastern, Echinops, Helenium usw. Sehr 
hübsch waren seine hellen Gandavensis-Gladiolen. 

Der Nibelungensaal und der Hof vor dem Rosengarten 
beherbergten in der Hauptsache die Ausstellungsgegenstände 
der Mainzer und Frankfurter Handelsgärtner. Von letzteren 
ist C. F. Buch mit Azalia indica und i iortensien und Kropff- 
Nied mit Erica coccinea in gutblühenden Pflanzen zu nennen, 
ferner mit starken Erica gracilis, die auch Schlerff in gut 
garnierten Pflanzen zeigte. Auch von anderen Firmen waren 
noch Erica gracilis und F. hyemalis ausgestellt, u. a. von C. 
Witzel-Oberursel, der auch blaue Hortensien und gefüllte 
Knollenbegonien brachte. 

Reich mit Früchten behängen waren die Solanum capsi- 
castrum von Schlickenrieder-Eberbach a. N. 

Lentz-Heidelberg hatte die strauchige Begonie Vesuv, 
die als guter Winterbliiher Beachtung verdient, sowie sehr 
nette Celosia pyramidalis plumosa in Töpfen und C. Haus¬ 
mann-Stuttgart Myrten-Pyramiden gebracht. 

Dass der Nibelungensaal für derartige Parterreausstellun¬ 
gen nicht besonders geeignet ist, zeigte sich wieder mit Be¬ 
stimmtheit, Die Beleuchtung war für die am Boden stehenden 
Pflanzen sehr ungünstig, und noch mehr war das bei den 
Pflanzen und Blumen der Fall, die unter der Saalempore Platz 
gefunden hatten. So konnte es nicht fehlen, dass der Eindruck 
kein nachhaltiger war und das Saalinnere mehr den Charakter 
einer Pflanzenbörse hatte. Es sei anerkannt, dass die Mainzer 
Handelsgärtner in der Ausschmückung des Podiums vor der 
Orgel sehr viel geleistet hatten, und auch die Darbietungen 
von blühenden und Blattpflanzen zeigten gute Kultur. 

Der Hauptinhalt setzte sich zusammen aus Cyclamen, 
Primula obeordea, Eriken, Begonie Oloire de Lorraine, Farnen 
und Palmen. Es kann hier nicht jede Einsendung genannt 
werden, zumal neuere, besonders her vor tretende Pflanzen nicht 
vertreten waren. Es ist aber zu bemerken, dass unter den Cy¬ 
clamen und Primeln manche Einsendung war, mit deren Aus¬ 
stellung man besser noch gewartet hätte. 

S t ei n h au er-Laubenheim hatte neben seinen Dekora¬ 
tionspflanzen noch gute Eriken und P. Becker-Weisenau Cy¬ 
clamen, Eriken, sodann eine Anzahl blühender Pflanzen von 
Pentas carnea mit bouvardienähnlichen Dolden weisslicher 
Blüten gebracht so ziemlich die einzige neue Pflanzengat- 
tufig, die man diesmal sah. Schropp-Weinheim zeigte gute 
Primula obconica gigantea und H. Ruh-Heidelberg Farne, 
Hortensien und die Margerite Queen Alexandra in allerdings 
nicht besonders hervorragenden Pflanzen, Es scheint, als ob 
diese Anthemis-Sorten stark zurückgegangen sind; ich habe 
anderweit dieselbe Beobachtung gemacht. 

Die Frankfurter Handelsgärtner C. F. Buch, J. Perner 
und W. Schlerff hatten schöne Cyclamen ausgestellt. 

ln der Mitte des Saales war Hofgärtner L. Dittmann- 
Darmstadt mit einer Sammlung von Warmhauspflanzen ver¬ 
treten, die tadellose Einzelexemplare aufwies. So müssen 
eigentlich Ausstellnngspflanzen beschaffen sein. Es war nur 
schade, dass die Gruppe einer genauen Besichtigung des um 
sie aufgestellten breiten Cyclamen-Streifens wegen nicht zu¬ 
gänglich war. 

Ich erwähne noch ein auffallendes Anthurium mit weiss¬ 
bunten Blättern, das schöne Anthunum. Veitchi, die A. Scher- 
zerianum, A. Andreamim var. atrosanguinei/m, tiefdunkelrot, 
A. Prohaskei, rosa, und eine Sorte mit grosser roter Blüte, 
ferner die prächtige Coccoloba pitbescens, Theophrasta impc- 
rtalis, blühende Odontoglossum gründe und Vanda tricolor. 
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ln den Seitengängen war vielerlei aufgestellt; die Gegen¬ 
stände litten aber dort meistens unter der düsteren Beleuch¬ 
tung. Aus den verschiedenen Einsendungen, unter denen sich 
auch wieder viele Asparagus, Palmen usw. befanden, sei eini¬ 
ges erwähnt, was sonst wenig vertreten war. H. Henkel- 
Darmstadt stellte kräftige Lobelia Richardsoni, Chamacdöreen 
in Sorten, einige Schlingpflanzen, kleinblättrige Philodendron, 
Passifloren, Lygodutm scandens und Asparagus myriocladus 
aus. Ernst Benary-Erfurt brachte ein Sortiment Farne und 
Lycopodiaceen in grosser Artenzahl, ferner blühende Pflanzen 
von LisianthusRusseluinus, einer zweijährigzu kultivierenden 
Pflanze mit glockenblumenähnlichen grossen, purpurblauen 
Blumen, die man selten in den Kulturen findet, da sie wohl in 
der Aufzucht etwas zu empfindlich ist. 

Von Blattbegonien waren einige vorzügliche Einsendun¬ 
gen da. A. Winiarki, Obergärtner in Benrath, zeigte ein 
reiches Sortiment gut kultivierter Pflanzen in nicht zu grossen 
Töpfen. Weiter sei die Einsendung von H. Wehrenpfen- 
nig-Quedlinburg erwähnt, die sich den erstgenannten Pflan¬ 
zen gleichwertig anschloss und gut etikettiert war. Von den 
hervorragendsten Sorten seien genannt Hofgärtner Hartman//, 
Meteor, Van der Meiden, Rex Imperator, Lebrun, Lusatia, 
Arabi Pascha, Mme. Georges Bruant, Pionier und Rita 
Schmeiss. Auch Steinhalier-Laubenheim und P. Becker- 
Weisenau waren mit Blattbegonien vertreten, ebenso die 
Rittergutsgärtnerei Ohorn (Obergärtner Fobe) mit der neuen 
schönen Varietät Kronprinzessin Cäcilie. 

Da ich gerade bei den Begonien bin, so sei noch auf 
die strauchige Begonie Bronce de Nancy hingewiesen, die von 
C. Witze!-Oberursel ausgestellt war. Die Sorte ist nach seiner 
Angabe nicht neu und stammt aus Frankreich. Sie ist ausser¬ 
ordentlich starkwachsend,mittelhoch und bildet schöne Büsche. 
Die Blätter sind oberseits dunkel bronzegrün, unterseits röt¬ 
lich, die Blüten weiss. Sie ist zum Schnitt und zur Dekoration 
geeignet und kann in schattiger Lage auch im Freien ver¬ 
wendet werden. Die alte Begonia Dregei, die als Schnittblume 
früher sehr beliebt war, war von Schlickenrieder-Eberbach 
eingesandt. 

Zu erwähnen sind noch die kräftigen.Pflanzen des Ophio- 
pogonfaburanfol. var. von F. Eichting-Kaiserslautern und 
die schönen Philodendron pertusum von Spitzlay-St.Goars¬ 
hausen. 

Obergäriner Sand hack-Mehlem a. Rh. bewies durch 
seine Einsendung, dass er ein guter Kultivateur ist. Die aus 
Frühjahrsstecklingen erzogenen Acalypha hispida waren aus¬ 
gezeichnet, auch seine Caladien, Acalypha Qodseffiana , Sfro- 
bilanthes Dyerianus und Saxifraga sannentosa tricolor sind 
hervorzuheben. 

Von abgeschnittenen Blumen seien genannt die Gladiolen 
von Gebr. Neubronner-Neu-Ulm, die Hohenzoilern-Astern 
von Lambert & Söhne-Trier, die in Grösse und Füllung 
die von Roemer-Quedlinburg übertrafen, die Hybriden von 
Astübe Davidi, von Arends-Ronsdorf gezogen, die hübsche 
Tönungen in hell- und dunkelrot zeigten, die Coreopsis lan- 
ceolata oculata desselben Ausstellers, jedes Blumenblatt an der 
Basis dunkelbraun gefleckt, die neue Topf-Chornelke Sonnen¬ 
schein von E. Neubert-Wandsbek, eine mittelgrosse Blume 
von gelblich-chamois Farbe. Die in Töpfen gezeigten schö¬ 
nen Maiblumen von Nupnau-Wandsbek hätten einen besse¬ 
ren Platz verdient. 

Eine sehr verwendbare Pflanze ist die Sommerzypresse 
Kochia trichopldla, deren rundlicher und eleganter Bau sie 
zur Einzelsteliung im Garten geeignet macht. Sie ist auch als 
Topfpflanze zu gebrauchen und kommt im Schatten ebenso 
gut fort wie in der Sonne. Jedenfalls ist sie viel hübscher als 
die zur Zeit so beliebten geschnittenen Buchsbäumchen mit 
ihrem ledernen Laub. 

Auch die Salvien, insonderheit Feuerball und Zürich , 
waren viel vertreten. Sie sind durch ihr leuchtendes Rot und 
ihren niederen Wuchs Schmuckpflanzen ersten Ranges, 

Zur Herbstausstellung gehört eigentlich das ganze gärt¬ 
nerisch angelegte Gelände, und aucli dort fand ich einiges, 
das von Interesse war. Auf dem Friedrichsplatz sind die über¬ 
ernährten Saivienbeete verschwunden, und an ihre Stelle sind 
von P Fitz er Aster chinensis gepflanzt worden, denen man das 
in der Aussteliungswoche herrschende feuchte Weller sehr an¬ 
sah. Hingegen scheint sich von den ausgepflanzten Pelargo¬ 
nien Reformator als wetterfestes! zu erweisen; es hatte von der 
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vielen Nässegarnicht gelitten. Faiss’ englisches Pelargonium 
Osiergrass ist eine vorzügliche, öfterblühende Sorte; sie war 
wieder in gutem Flor und recht gleich massig im Wuchs. 

Die Cannagruppen haben sich gut entwickelt. Unter den 
von G. Ern st-Stuttgart ausgestellten Sorten sind zu nennen 
Königin der Gelben, reingelb, breites grünes Blatt; Graf 
Waldersee, braunblättrig, Blume orange; Stadt-Obergärtner 
Fritz, ockerfarben, grünblättrig* Stadtrat Heidenreich, eine 
ältere, aber sehr gute Sorte mit braunrotem Laub und mennig¬ 
zinnoberroten Blumen. Unter den von W. Pfitzer ausgestell¬ 
ten: R. Wallace, leuchtend kanariengelb, grünblättrig; W. 
Watson, braun blättrig, Blume lachsorange; Frau M. Skopnick, 
dunkel goldgelb mit hellbraunen l upfen, grünblättrig; Feuer¬ 
meer, feurigrot, grünblättrig, mittelhoch; Direktor Freudemann, 
braunblättrig, schar]achorangc. 

Pfitzer’s Pelargonium Frau Berta Schäfer, einfach, lachs- 
orange mit feuriger Mitle, scheint für Gruppen geeignet. Seine 
Begonia semperfiorens Württcmbergia, dunkelbraunrot im Blatt 
mit leuchtend roter Blume, ist für Gruppen sehr zu empfeh¬ 
len; der Wuchs ist ausserordentlich kräftig. 

ln den Farbengärten war nicht viel Nennenswertes vor¬ 
handen. Die Pelargonien waren dort nicht besonders entwik- 
kelt, oder aber sie hatten durch den Regen zu sehr gelitten. Das 
Ageratum Leipziger Kind, von Karl Satt!er-Quedlinburg 
in den Handel gegeben, eine blaue Abart der Sorte Weisse 
Zwergkönigin, hat wie die Stammform den Nachteil, dass sie 
sich im Blühen vollständig erschöpft. Infolgedessen kommt 
eine Zeit, wo die Pflanzen unansehnlich werden und durch 
bereitgehaltene Reserveexemplare ersetzt werden müssen. Als 
niederes Ageratum ist die Sorte aber trotzdem wertvoll. — Die 
Lobelia cardinalis Marokko von G. Ernst-Stuttgart hat eine 
zu triste Farbe und ist ohne jede Wirkung. 

Die Bepflanzung der Blumenstreifen in dem vertieft lie¬ 
genden Teil vor den Gewächshäusern war noch so mangelhaft, 
wie sie von allem Anbeginn an war, gerade wie die der verun¬ 
glückten Reformteppichbeete des Herrn Professor Billing 
vor der Palmenhalle. 

IndenRubruck’schen Gewächshäusern waren Caladien, 
Bromeliaceen und ßlattbegonien von W. Pfitzer ausgestellt. 
Unter den letzteren sind Non plus ultra, Mitte und Rand 
schwarzbraun mit olivgrüner Zone, rosa und weiss gefleckt 
und getupft, Alpenglühen, karminrosa in Grün und Silbrigrosa 
übergehend, grün gerandet, His Majesty, silbrig violettrosa 
mit schwarzbraunem Mittel nerv und dunklem Rand, und Our 
Queen, Mitte schwarzbraun mit silbrigrosa getupfter Zone und 
rotbraunem Rande, sehr empfehlenswert. 

Neben dem Victoria regia -1 laus hatte die Firma Gebr. 
Neubronner-Neu-Ulm ihre Neuzüchtungen in origineller 
Weise vorgeführt. Im Biedermeierstil zeigten sich die Blüten¬ 
dolden der einzelnen Pflanzen. An Stecklingen vom Mai-juni 
waren in Höhe von etwa 15 cm die Köpfe ausgeschnitten; die 
sich in den Achseln der obersten Blätter bildende erste Blüten¬ 
knospe wurde stehen gelassen, alle anderen etwa noch erschei¬ 
nenden Triebe entfernt. Wenn man diese Knospe gerade auf¬ 
wärts leitet, so wird man einen geraden Stiel erhalten, auf dem 
sich die Dolde beinahe rund oder schirmförmig entwickelt. 
Diese Art der Anzucht ist nicht nur für Ausstellungs- und für 
Schmuckzwecke sehr empfehlenswert, sondern die Pflanzen 
werden in dieser Form auch im Blumenladen willig Käufer 
finden. Weiterhin ist, wie mir Herr Neubronner sagte, die 
so behandelte Pflanze als Mutterpflanze sehr geignet. Wer also 
Zeit, Platz und Verwendung dafür hat, versuche es einmal mit 
dieser Art der Aufzucht der Zonalpelargonien. 

Die Neubronner'sehen Züchtungen der Reformator- 
Klasse zeichnen sich durch schöne rundliche Blutendolden 
und durch gleich massigen Wuchs aus; sie sind auch in Bezug 
auf die Leuchtkraft der Farben von hervorragender Wirkung, 
ln dem Ausstellungshause waren sie sortenweise zusammen¬ 
gestellt, ein Verfahren, das eine gute Beobachtung ermöglicht. 
Fs dürfte von Interesse sein, einige dieser Sorten namhaft zu 
machen. Kardinal, leuchtend scharlachrot, niedrig, stark ver¬ 
zweigt, gute Gruppensorte, einfach; Rival, leuchtend dunkel¬ 
lachsfarben, gute Gruppensorte, einfach; soll in kräftigen 
Boden gepflanzt werden; Rubin, gefüllt zintioberscharlach, 
sein- gute Gruppensorte; F. Kreis, dunkellachsfarben, gefüllt; 
Gartendirektor Ries, hochrot, einfach, sehr widerstandsfähig; 
j. Hammelbacher, hellrot und lachsfarben, einfach; Privatier 
Fähndrich, hellrot, halbgefüllt, grossbtumig; Schöne Ulmerin, 


lebhaft rosa mit weissem Auge, einfach; die Königin Olga 
der Reformatorklasse, gute Gruppensorte; Ulma, lebhaft rosa 
mit weissem Auge, halbgefüllt; Graf Geldern, dunkelrot, 
amarant beleuchtet, grosse Blume und Dolde; Grossherzag 
von Baden, lebhaft lachsfarben mit weissem Rand, gleich- 
massig hoch blühend; Purparkönig, leuchtend purpurkarmin, 
eigenartige Farbe, gute Gruppensorte, einfach; Fritz Mol- 
fenter, dunkel amarantrot, ganz eigentümliche Farbe; G. 
Schweizer, hellrot, karmin beleuchtet, einfach, Verbesserung 
von Reformator; W. Pfitzer, Verbesserung von Perle von Neu- 
Ulm, Blume rund und vollkommen, einfach; Jugend, rein- 
weiss, beinahe geschlossene, runde Dolde. 

Die Neubronner'sehen Züchtungen verdienen auf alle 
Fälle die Beachtung der Gärtner und Gartenfreunde. 

Der Henkel 'sehen Wasserpflanzenanlage im Freien seien 
noch einige Worte gewidmet. Der heizbare Teich hat sich in 
wunderbarer Weise entwickelt. Die Füile der Blüten lässt da¬ 
rauf schliessen, dass sich die Pflanzen recht wohlfühlen. Das 
Sortiment ist ein äusserst reichhaltiges und mit gutem Ge¬ 
schmack ausgewählt. Recht schon in der Entwicklung sind 
die 1 dctorla regia und Curyale ferox im Freien, von denen die 
erstere in Anbetracht der Witterung dieses Jahres ganz ansehn¬ 
liche Blätter getrieben hat. Die Umpflanzung desTeiches nach 
dem Laubengang zu, aus der bekannten Yuc.h$\z Andenken an 
Heinrich Henkel bestehend, ist in schönem Flor und gut unter¬ 
halten. Da können die Herren Professoren sich etwas absehen 
und lernen, dass man nur mit einer richtig gewählten Pflanzen¬ 
art, die aber auch zweckentsprechend gepflegt werden muss, in 
Massen eine Wirkung erzielen kann. Hätten sie sich nicht auf 
ihr eigenes Können, bezw. Nichtkönnen, in diesem Falle ver¬ 
lassen, so wären uns die meist, gelinde gesagt, unzulänglichen 
Bepflanzungen in ihren Gärten erspart geblieben. 

ledenfalls darf ein Teil des Bestandes der Herbstausstel¬ 
lung nächst der Orchideenausstellung als das Beste angesehen 
werden, was dieses vielbesprochene Unternehmen bisher ge¬ 
boten hat. Was dort schon im Entstehen verpfuscht war, liess 
sich nicht mehr ändern; es wäre aber zu vermeiden gewesen, 
wenn man sich seitens der Leitung mehr mit Fachleuten in 
Verbindung gesetzt hätte, um sich zu vergewissern, auf wel¬ 
che Art die Unterhaltung einer solchen Ausstellung ermög¬ 
licht werden kann. Derartige langfristige Gartenbauausstellun¬ 
gen sind kaum durchzuführen, das hat schon die Düssel¬ 
dorfer Ausstellung überzeugend bewiesen, und der Umstand, 
dass einzelne Sonderausstellungen ein gutes Gelingen zeig¬ 
ten, ist noch lange kein Beweis dafür, dass das ganze Unter¬ 
nehmen gelungen ist. Wenn man eine Ausstellung besucht, 
so geschieht dies in der Voraussetzung, dass man dort neben 
dem Neuen, Besseren wenigstens das Gebräuchliche in einer 
tadellosen Verfassung vorfindet, und das ist in Mannheim im 
Anfang garnicht der Fall gewesen unc! war es auch jetzt noch 
nicht im ganzen Umfange. 

O. Krauss- Fraukfurt a. M. (Palniengarten). 


Kultur der Primula denticulata. 

Beantwortungen der Frage Nr. 5513: Wie ist die Kultur der Primula 
denticulata 

Primula denticulata ist eine vollständig winterharte Frei¬ 
landprimel von äusserst einfacher Kultur. 

Werden die Samen im zeitigen Frühjahr in einem Kasten 
ausgesäet, nach dem Aufgehen pikiert und, wenn sie genügend 
erstarkt sind, ausgepflanzt, so erhält man bis zum folgenden 
Frühjahr kräftige, blühbare Pflanzen. Die weitere Vermehrung 
kann leicht durch Teilung bewerkstelligt werden. 

Die kugelförmigen, lilafarbenen Blutendolden erscheinen 
schon Ende Februar und schmücken die Pflanze eine lange 
Zeit hindurch. 

Primula denticulata eignet sich auch für die Topfkultur. 
Pflanzen, die im Herbst in kräftige Erde eingetopft und im 
Januar mässig warm gestellt werden, entwickeln die Blüten 
etwa vierzehn Tage früher als die im freien Lande stehenden 
Primeln; auch werden die Blütenstieie etwas schlanker, etwa 
25 —30 cm lang. 

Die weisse Abart Primula denticulata alba unterscheidet 
sich nur durch die Farbe von der Stammform. 

Emil Matzner, D. Mc. Omi sh’s Nurseries in Cr i eff (Schottland). 


TU Berlin 






































Nr. 38. 1907. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


453 


Vorbedingung für das gute Gedeihen der Primula denti - 
culata ist ein schwerer Lehmboden; in Sandboden wird man 
nur wenig Freude an ihr erleben. Im übrigen bietet die Kul¬ 
tur keine Schwierigkeiten. Anfang bis Mitte Januar säet man 
den Samen in Töpfe in eine leichte Erde. Die besäeten Töpfe 
werden zunächst einige Wochen lang den Witterungseinflüs¬ 
sen im Freien ausgesetzt. Ich habe aber auch vorzügliche Er¬ 
gebnisse gehabt, wenn ich die frisch besäeten Töpfe sofort 
massig warm stellte. Ueberhaupt gibt es kaum eine Primel, 
deren Samen so sicher und gleichmässig keimen wie die der 
Primula denticalata. Sobald die Sämlinge das dritte oder 
vierte Blatt entwickelt haben, werden sie pikiert und Anfang 
Mai auf ein nicht zu trockenes, etwas schattig gelegenes Beet 
in einem Abstand von etwa 20 cm ausgepflanzt. Die Pflege 
beschränkt sich jetzt auf Reinhalten von Unkraut und Giessen, 
f ür die Verabreichung von flüssigem Dünger, besonders auf¬ 
gelöstem altem Rindermist, zeigen sich dTe Primeln sehr er¬ 
kenntlich. Auch Vielijauche sagt ihnen sehr zu, nur muss man 
sich hüten, die Pflanzen selbst zu treffen. Nach dem Jauchen, 
das am besten an regnerischen Tagen vorgenommen wird, 
empfiehlt es sich, die Pflanzen mit reinem Wasser zu über- 
brausen. 


Die so behandelten Primeln gedeihen vorzüglich und 
sind bis zum Winter so weit entwickelt, dass sie dann schon 
starke Knospen ansetzen. Bei starkem Frost welken die noch 
vorhandenen Blätter, 


Obgleich Primula denticalata winterhart ist, tut eine 
leichte Decke gute Dienste. Die Pflanzen sind gegen Witte¬ 
rungswechsel sehr empfindlich, und zwar haben nach meinen 
Erfahrungen die mehrjährigen Pflanzen mehr zu leiden als 
die einjährigen. 


Im Frühling bieten die mit den lilafarbenen Kugelblüten 
geschmückten Beete einen entzückenden Anblick, sodass man 
sich wundern muss, dass diese herrliche Primel nicht häufiger 
angepflanzt wird. 

Das Verpflanzen sagt älteren Exemplaren nicht besonders 
zu, auf alle Fälle aber muss es im frühen Herbst vorgenom- 
men werden. Da die fleischigen Wurzeln ziemlich tief gehen, 
ist das Ausheben sehr vorsichtig zu bewerkstelligen. 

Im Januar ausgehobene und eingetopfte Pflanzen lassen 
sich leicht treiben. 

Die wunderschöne weissbliihende Abart hat sich bei mir 
gegen direkte Sonnenbestrahlung empfindlicher gezeigt, als 
die Stammform. 


Th. Müller in Emmern bei Emmerthal (Kr. Hameln). 


Pflanzen für Kalthausgrotten. 

Beantwortungen der Frage Nr. 5417: Welche Pflanzen eignen sicli für 
tine Kaliliaiisgrotte, die einer Temperatur unter Null ausgesetzt ist? 

Zur Bepflanzung der Grotte empfehle ich dem Herrn 
Fragesteller einige sehr interessante Alpenpflanzen, die es ver¬ 
dienen, mehr verwendet zu werden. Es sind in erster Linie 
die Wahlenbergien, die in London und an der Südküste Eng¬ 
lands ohne Bedeckung den Winter über im Freien aushalten, 
während sie im Nordwesten von England, wo die kalten Win¬ 
ter herrschen, vor Frost geschützt werden müssen. Ich nenne 
hier drei Sorten, die sich für die Ausschmückung einer Grotte 
besonders eignen. 

Wahlenbergia saxicola, eine Campanulacee, die weiss 
blüht und ihre Blüten auf 15 cm langen Stielen trägt. Sie liebt, 
wie alle anderen Wahlenbergien, die Morgensonne; die heisse 
Mittagsonne sagt ihr nicht sonderlich zu. 

Wahlenbergia graminifolia ist eine hübsche Art aus Ita¬ 
lien, die blassblaue Blumen von grossem Umfang hat. 

Wahlenbergia hederacea bevorzugt einen etwas schattigen 
und feuchten Standort und bringt blasse, bläulich purpur¬ 
farbene Blumen. Die kriechenden Stengel wurzeln mit Vor¬ 
liebe in feuchtem, sandigem Torfmull. 

Die Wahlenbergien gedeihen in der Felspartie auf steini¬ 
gem, durchlässigem Boden; an ihren natürlichen Standorten 
wachsen sie mit Vorliebe an Wällen zwischen Steinen. Die 
Blüten halten sich bedeutend länger, wenn die Pflanzen nicht 
allzu sehr der vollen Sonne ausgesetzt sind. 

Andere sehr hübsche, zum Bepflanzen einer Grotte ge¬ 
eignete Alpenpflanzen sind dieAndrosaceen(Primulaceen), die 
aber etwas schwer zu kultivieren sind. Werden sie in Töpfen 
gezogen, so hat man für einen guten Abzug zu sorgen. Der 


Topf wird bis zur Hälfte mit Scherben oder besser noch mit 
Kieselsteinen gefüllt; die obere Hälfte füllt man mit einer Mi¬ 
schung von Lauberde und Sand, der man eine reichliche Menge 
zerklopfter Scherben beimischt. In dieser Erdmischung ge¬ 
deihen die Androsaceen ausserordentlich gut. Die Belaubung 
— besonders bei den behaarten, dichtbelaubten Sorten — darf 
beim Giessen nicht zu stark durchnässt werden, da die Pflanzen 
sonst sehr leicht faulen. Im Freien ausgepflanzte Androsaceen 
sind im Winter ebenfalls vor zu grosser Nässe zu schützen. 
Auf ihrem heimatlichen Standort, in den Gebirgen, stehen sie 
ungefähr sechs Monate unter einer Schneedecke. 

Nachstehend nenne ich die Sorten, die am leichtesten zu 
kultivieren sind. 

Androsace carnea, eine hübsche, leicht wachsende Sorte 
mit grüner Belaubung und glänzend rosabunten Blüten mit 
gelbem Auge. 

Androsace carnea eximia hat grössere und glänzendere, 
karminrosafarbene Blüten. 

Androsace Charpentieri ist eine seltene Spezies aus der 
Schweiz. Sie bildet eine dichte Rosette mit behaarten Blättern. 

Androsace Chumbyi, eine Hybride zwischen A. sannen - 
tosa und A. villosa, hat eine helle, behaarte Belaubung. Die 
Rosetten sind grösser als bei A. villosa. Die rosafarbenen Blü¬ 
ten werden von kürzeren Stielen getragen als bei A. sannen tosa. 

Androsace foliosa, eine starkwachsende, im Himalaya- 
Gebirge heimische Spezies, die eine graue Belaubung und 
rosalilafarbene Blüten trägt. 

Androsace lactea hat lange, blassgrüne Blätter und trägt 
ihre weissen Blüten mit gelbem Zentrum in aufrechter Hal¬ 
tung. Der Durchmesser der Rosetten beträgt 10 cm. 

Androsace obtusifolia ist eine leicht wachsende Sorte. 

Androsace sarmentosa , eine sehr schöne, im Himalaya- 
Gebirge heimische Pflanze, die ihre Blumen in Büscheln von 
10—20 einzelnen Blüten hervorbringt. Die Farbe der ein¬ 
zelnen Blüten ist ein glanzendes Rosa mit weissem Auge. 
Da die an der Pflanze sich entwickelnden Ranken, wenn sie 
heruntergelegt werden, sich sehr schnell bewurzeln, ist die 
Vermehrung sehr einfach. 

Androsace villosa hat sehr dicht zusammenstehende, wol 
lige Blätter. Die Rosetten sind klein. Die Blüten sind rötlich 

gefärbt und haben ein gelbes Zentrum. Diese Sorte ist in den 
Pyrenäen heimisch. 

Die Androsaceen lassen sich, mit Ausnahme von einigen 
zweijährigen Sorten, die besser aus Sarnen herangezogen wer¬ 
den, leicht durch Stecklinge vermehren. Anfang August wer¬ 
den die Stecklinge in einem kalten Kasten in Sand gesteckt, wo 
sie sich binnen drei Wochen bewurzeln; bis zum Frühjahr 
bleiben sie jedoch im Kasten stehen, weil sie sich da besser 
durch den Winter bringen lassen, als wenn man sie in Töpfe 
pflanzt. 

MazusPumilio (Scrophulariacee) ist ebenfalls eine für die 
beabsichtigte Verwendung geeignete, hübsche, gedrungene 
FelsenpFlanze, die sich in sonniger, gut drainierter Lage vor¬ 
trefflich entwickelt. Der Hauptflor der blassviolcttfarbenen 
Blüten fällt in das Frühjahr. Die Pflanzen gedeihen vorzüg¬ 
lich in einer Mischung, die zu gleichen Teilen aus Laub- und 
Landerde besteht und reichlich mit Sand und zerkleinerten 
Scherbenstücken vermischt ist. 

Endlich ist Nertera depressa als Winterschmuck einer 
Kalthausgrotte zu empfehlen. Sie wächst moosartig und ist 
im Herbst und Winter mit glänzenden, rötlich orangefarbe¬ 
nen, erbsengrossen Beeren geschmückt. Dieser hübsche Krie¬ 
cher liebt einen etwas feuchten Boden. 

Diese kleine Auswahl von Grottenpflanzen gedeiht bei 
richtiger Pflege so, dass jeder, der sie kultiviert, seine Freude 
daran findet. R. Schweizer, 

Netber Green Nurseries in Sheffield (England), 

Für die erwähnte Kalthausgrotte empfehle ich eine Be¬ 
pflanzung mit Sukkulenten, Die Zahl der Agaven, Aloeen, 
Gasterien, Kakteen tisw., die sich für diesen Zweck eignen und 
ganz gut einige Grad Kälte vertragen, ist so gross, dass deren 
Aufzählung überflüssig ist. Am besten ist es, sich in einem 
Spezialgeschäft die Pflanzen auszusuchen, die man für seinen 
Zweck nötig hat. Als Zwischenpflanzung eignen sich ver¬ 
schiedene Sedum-Arten, besonders Sedum sarmentosum, sehr 
gut. Auch Crossula lycopodioides wirkt vortrefflich. Als 
Schlingpflanze ist namentlich Lomcera flexaosa zu empfehlen. 
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Sie hält den Winter im Freien aus, entwickelt aber die herrliche 
Färbung der Blätter nur unter Glas in nicht zu fetter Erde. 

Wilh. Vockel, Kunstgärtner in Witten a. d. Ruhr. 


Laub- und riadelhölzer Für schattige Lagen. 

Beantwortungen der Frage Nr, 5430: Welche Laub- und Nadelhölzer 
sind am besten geeignet, im Schatten anderer Bäume angepftanzt zu werden? kh 
möchte die im Schatten meiner Blume langsam absterbend eti St rauch er durch solche 
ersetzen* die den Schatten gut ertragen. 

Von Laubhölzern gedeihen im Schatten anderer Bäume 
Sambucas nigra und Symphoricarpus racemosus. 

Von Nadelhölzern ist die gewöhnliche Taxus baccata zu 
empfehlen. 

B. Bergei, Obstkultnren in Le ob schütz (Schlesien). 


Von Koniferen, die im Schatten anderer Bäume ange¬ 
pflanzt werden können, eignen sich am besten Taxus und von 
anderen immergrünen Gehölzen Buxus, Ilex und Mahonien, 

Von Laubhölzern sind zu empfehlen Berberis, Lorbeeren, 
Sambucus, Carpinus Betulas, Hypericum calycinam, Prunus 
Padus, Ribes alpinuni, Staphylea pinnata, Symphoricarpus 
racemosus, Vibumum Lantana usw. 

H. Gold, Obergärtner in Karlstadt a. M. 

Die Auswahl unter den Laub- und Nadelhölzern, die im 
dichten Schatten grösserer Bäume gut gedeihen, ist leider 
nicht sehr gross, doch gibt es immerhin einige, die sich mit 
Vorteil zur Unterpflanzung verwenden lassen. 

Von Nadelhölzern verdienen den Vorzug die Hemlocks- 
tannen Tsuga canadensis und Ts, Mertensiana, ferner Taxus 
baccata, die Eibe. Auch Abies pectinata, die gewöhnliche 
Weiss- oder Edeltanne, leistet gute Dienste, wenn sie gepflanzt 
wird, so lange sie noch klein ist. In nicht zu dichten Gruppen 
können fast alle Abies-Arten, sowie auch Tsuga und Pseudo¬ 
tsuga Verwendung finden, insoweit ihre Form und Farbe zur 
Umgebung passt. Hellfarbige Koniferen wird man selbstver¬ 
ständlich nicht als Unterholz verwenden. 

Von Laubhölzern eignen sich mehrere Arten zur Über¬ 
pflanzung, zum Beispiel die Rotbuche (Fagiis sylvaiica), die 
Weissbuche (Carpinus Betulas); auch Ribes alp in um, Sam¬ 
bucus nigra und S. nigra laciniata, sowie Buxus sempetvirens 
arborescens gedeihen im dichtesten Schatten. 

Es lassen sich auch noch andere Laubhölzer und an den 
Rändern von Gruppen noch einige Blütensträucher verwen¬ 
den, doch müssen sie immer kurz im Schnitt gehalten werden, 
damit sie nicht zu hoch und unten kahl werden; auf die Blüte 
muss man natürlich verzichten. In Betracht kommen da einige 
niedrig zu haltende Acer, Crataegus, Quercus, Pirus, Prunus, 
Sorbus und Fraxinus, sowie ferner Berberis Aqaifolmm, B. 
vulgaris, Deutzia crenata, Ligiistrurn vulgare, Philadelphus 
coronarius, Spiraea callosa, Sp. opulifolia u. a. m. 

O. Golimann, Obergärtner in Schönlinde (Böhmen). 


Um ein freudiges Weiterwachseu der anstelle der einge¬ 
gangenen Gehölze zu pflanzenden Sträucher zu erzielen, muss 
zuerst eine genügende Verbesserung und Lockerung des Bo¬ 
dens vorgenommen werden; auch muss nach der Pflanzung 
öfter nach Bedarf durchdringend gegossen werden, da Mangel 
an Feuchtigkeit das Absterben der Gehölze begünstigt. 

Als Ersatzgehölze, die auch im Schatten noch gut ge¬ 
deihen, sind folgende zu empfehlen: Acer campestre, A.tata- 
ricu/n, Comus sanguinea, Corylus Avellana, Evonymus euro- 
paetts, E. latifotiiis, Ligustrum vulgare, Lonicera nigra, L. Xy- 
losteum, Philadelphus coronarius, Prunus Padus, Rhamnus 
Frangula, Ribes alpinam, Sambucas nigra, 5. racemosa, Sy/n- 
phoricarpus racemosus, Vibumum Opultis und andere mehr. 

Von einer Koniferenpflanzung rate ich ab, da die Nadel¬ 
hölzer im Schatten anderer Bäume nur ein kümmerliches Da¬ 
sein fristen. Karl Günther, Stadtgärtner in Striegau. 

Im Schatten gedeihende Nadelhölzer sind Abies pectinata, 
Cephalotaxus Portunei lind Taxus baccata. Andere Koniferen 
an schattigen Stellen anzupflanzen ist nicht zu empfehlen. 

Die Zahl der Laubhölzer für schattige Lagen ist schon 
grösser, ich nenne davon: Aesculus Hippocasiahum, Ameian- 
chier ovalis, Berberis vulgaris, Buxus sempervirens (im Halb¬ 


schatten), Carpinus Betulas, Clcthra alnifolia (Halbschatten 
und humusreicher Boden), Cornus sanguinea*, Corylus Avel¬ 
lana"', Cotoneaster vulgaris (integer,ritna), Pagus sylvatica, Ilex 
AqaifoUtim*, Ligustrum valgare, Lonicera caerulea, /.. nigra, 
L. tdtarica* und L. Xy loste um % Philadelphus (die starkwüch¬ 
sigen Arten), Physocarpus opuU/olius, Rhamnus Frangula und 
Rh. cathartica (etwas feucht), Rhododendron (Halbschatten 
und humoser Böden), Rhodotypus kerrioides % Ribes alpinam * 
(besonders seine gedrungen wachsenden Spielarten), R. diva- 
ricatum * (auch R. arboreum genannt), Rtibus odoraius*, R. 
spectabilis*, Sambucus nigra, S. racemosa % Staphylea trifolia 
und Symphoricarpus racemosus. 

Die mit einem Stern (*) bezeichnten Laubhölzer sind be¬ 
sonders geeignet zum Nachpflanzen. 

Durch sachgemässen Schnitt muss man die im Schatten 
stehenden Sträucher natürlich buschig halten, damit sie ihren 
Zweck, das Ausfällen der Lücken, erfüllen. Daneben vergesse 
man das Düngen und in trockenen Sommern das Bewässern 
nicht. Die schattenden Bäume nehmen nicht nur alles Licht, 
sondern in viel höherem Masse auch Nahrung und Feuchtig¬ 
keit für sich in Anspruch. 

K- G. Hartwig (in Firma j. S. Steltzner & Schmaltz 
Nachfolger) in Lübeck, Vorwerker Baumschulen. 


Die Pflanzen verhalten sich in Bezug auf das Lichtbedürf¬ 
nis sehr verschieden. Die grosse Mehrheit gedeiht nur im 
Sonnenschein und kümmert im Schatten dahin. Immerhin aber 
gibt es noch eine Anzahl solcher Pflanzen, die auch im Schat¬ 
ten leichtbelaubter Bäume fortkommen. 

Ziemlich gering ist die Zahl derjenigen Gewächse, die 
den Schatten dem Lichte vorziehen oder nur im Schatten ge¬ 
deihen. Andere wieder begrünen sich im Schatten zwar noch 
gut, bringen aber keine Blüten. Im Garten finden sich manche 
Stellen, wo das Licht keinen vollen Zutritt hat; zu ihrer Aus¬ 
schmückung bediene man sich der Schatten- oder Halbschat¬ 
tenpflanzen. 

Hierzu geeignet sind von Laubhölzern Corylus Avellana, 
Ilex Aquifoliutn, Ligustrum vulgare, Mahonia (Berberis) Aqui- 
foliatn, Philadelphus coronarius, Prunus Padus, Rhamnus 
Frangula, Sambucus nigra und 5. nigra laciniata. 

Von Nadelhölzern empfehle ich Juniperus communis, 
Taxus baccata, Thuja occidentalis und Tsuga canadensis. 

E. Schäfer in Bartmannshagen (Pommern). 


Im hiesigen Park haben sich im Schatten vielhundertjäh¬ 
riger Eichen und anderer Bäume von Laubhölzern bewährt: 
Corylus Avellana, Ligustrum vulgare, Ptelea trifoliata, Prunus 
Padus, Rhamnus Frangula, Ribes alpinam und Sambucus 
nigra. 

Koniferen sind trotz wiederholter Versuche nicht fortge- 
kommen. Die Nadelhölzer wollen den Kopf frei haben; so¬ 
fern dies nicht der Fall ist, ist es mit dem Wachsen vorbei. 
Auch die gewöhnlichen Fichten wachsen unter Bäumen nicht, 
während sich hier alle anderen Koniferen, die frei stehen, zu 
Prachtexemplaren ausgebildet haben. 

Als Ersatzpflanzung kann ich dem Herrn Fragesteller win¬ 
terharte Rhododendron, Buxus arborescens, Ilex europaea, 
Kjalmia latifolia und Mahonia (Berberis) Aquifoliutn empfeh¬ 
len. Diese Pflanzen haben hier als Zwischenpflanzung bei 
Laubgehölzen, sowie als Gruppen unter den grössten Bäumen 
ein freudiges Wachstum gezeigt. Gedeckt werden sie nicht, 
doch müssen sie öfter und durchdringend gegossen werden. 
Buxus und Ilex müssen in den ersten Jahren durch Schneiden 
in pyramidaler Form gehalten werden. Ich meine damit nicht 
streng pyramidal, sondern nur so, dass man die Absicht des 
Schneidens erkennt, denn ohne geschnitten zu werden wür¬ 
den sie zu breit und nicht hoch genug wachsen, ln späteren 
Jahren wird es erforderlich sein, auch die Rhododendron zu 
schneiden, jedoch mit Sachkenntnis; nur nach der Blüte darf 
man schneiden und in jedem Jahr zwei, drei bis vier Triebe 
je nach der Stärke des Strauches vornehmen, bis die Pflanze 
verjüngt ist. Dieses Schneiden hat sich bisjetzt immer bewährt. 
Wenn man auch versucht hat, das Gegenteil zu beweisen und 
behauptete, Rhododendron dürften überhaupt nicht geschnit¬ 
ten werden, so ist das nur graue Theorie; die Praxis hat das 
Gegenteil bewiesen. 

E. Winter, Obergärtner in Dahlen bei Görzke. 
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Holzwände und Ziegelmauern als Hintergrund 

für Pfirsichspaliere. 

Beantwortungen der Frage Nr. 5516: »Welche Art von Mauern eignet 
sich am besten, um daran mit Erfolg Pfirsiche in Spalierforni zu Gelten? Genügt 
eine Holzwand mit vorgelegten Gipsdielen, oder muss die Wand ans Ziegeln 
bestehen ? 

Wenn Breiterwände ganz dicht sind, lassen sich daran 
schon Pfirsiche ziehen. Werden die Wände noch mit Gips¬ 
dielen bekleidet, so werden sie erstens an sich schon wärmer 
und halten zweitens auch die äufgefangene Wärme besser. 
Es empfiehlt sich, die Gipsdielen grau zu streichen, da die 
Wiederstrahlung des Sonnenlichtes sonst zu grell ist. 

Die besten Wände sind und bleiben aus Ziegeln herge- 
stellte Mauern, deren Haltbarkeit wesentlich grösser ist. Ein 
weiterer Vorteil besteht darin, dass die stärkeren Ziegelwände 
am Tage viel mehr Wärme aufnehmen lind in der Nacht 
natürlich auch wieder abgeben können, wodurch der Tempe¬ 
raturwechsel nicht so grossen Schwankungen ausgesetzt ist, 
wie bei einer Holzwand. 

H. Gold, Obergärtner in Karlstadt a. M. 


Pfirsiche brauchen zu ihrem Gedeihen einen geschützten 
und wannen Hintergrund. Ziegelmauern sind daher den 
Holzwänden vorzuziehen, zumal da Gipsdielen nicht wetter¬ 
fest sind und sich bald unter den Einflüssen der Witterung in 
ihre Urstoffe auf lösen. 

Ich empfehle eine Mauer auf Pfeilerbau. In Zwischen¬ 
räumen von 2 7,. ni werden 1 1 > Stein starke Pfeiler errichtet, 
die etwa 20 an unter der Erde durch einen gemauerten Bogen 
oder Eisenträger verbunden sind. Auf diesen Bogen oder 
Eisenträgern wird eine 27., m hohe, gleich massig starke Ziegel¬ 
mauer errichtet. Oben bekommt dieselbe einen etwa 40 bis 
50 cm vorspringenden dachartigen Abschluss aus Holz, der 
den Pfirsicien während der Blüte Schutz gegen Nachtfröste 
und Niederschläge gewährt. Vor die Mitte der zwischen zwei 
Pfeilern liegenden Wandfläche wird der Pfirsich gepflanzt, so- 
dass er seine Wurzeln nach allen Seiten ausdehnen kann. Den 
Kaum von 2\\ m Wand fläche braucht eine richtig behandelte 
Verrierpalmette, wenn sie später Nutzen bringen soll. 

C. Günther, Stadtgärtner in Striegau. 

Eine Ziegelmauer ist der Holzwand vorzuziehen, da sich 
eine Bretterwand zu schnell erwärmt und auch zu schnell 
wieder abkühlt, wodurch ein zu schroffer Temperaturwechsel 
entsteht, der den Bäumen nur schädlich ist. Auch sind die 
Bäume an Holz wänden dem Ungeziefer mehr ausgesetzt. 
Ferner ist zu berücksichtigen, dass eine Holzwand durch das 
Faulen der Bretter schliesslich teuerer wird, als eine Mauer 
aus Ziegeln. 

Die Höhe der Ziegelmauer muss mindestens 2 1 ,.—3 rn 
betragen, da niedrigere Mauern gegen Sturm nicht genügend 
Schutz bieten. Bei Pfirsichanpflanzungen ist auf der Mauer 
ein etwa 30 —40 cm vorstehendes Dach anzubringen, wodurch 
die Pfirsichbäume im Frühjahr vor allzu grosser Nässe ge¬ 
schützt werden, ie trockener das 1 tolz der Bäume ist, desto 
widerstandsfähiger sind sie gegen Kälte und Kräuselkrankheit. 

Karl Pröhl, Schlossgärtner in Falkenhain bei Meuselwitz. 


WeissfrüchfigG Erdbeeren. 

Beantwortungen der Frage Nr. 5437 : Welches ist die beste späte, weiss- 
Ixikhti^e, sich zur Massenkultur eignende Erdbeersorte? 

Als beste sich zur Massenkultur eignende, spätreifende 
weisse Erdbeere empfehle ich nur Louis Gattthier; sie istgross- 
früchtig, bringt einen ausserordentlichen Ertrag und ist in der 
Pflanze gesund und starkwachsend. Die Pflanzweite muss min¬ 
destens 50x50 cm betragen, da die Sorte grosse Büsche macht. 

B. Bergei, öbstkulturen in Leobschiitz (Schlesien). 

Für Massenkultur ist White Pine Apple (Weisse Ananas) 
als weisse Erdbeere ganz besonders zu empfehlen. Sie zeich¬ 
net sich durch gesundes Wachstum, grosse Widerstandsfähig¬ 
keit und reiche Fruchtbarkeit aus. ich bezweifle, dass eine 

andere weisse Erdbeere gleiche Vorzüge hat. 

H. Gold, Obergärtner in Karlstadt a. M. 

Louis Gauthier ist eine grossfrüchtige, spätreifende Sorte 
von rosaweisser Farbe. Da schon die jungen Ausläufer Ende 
August bis Anfang September Früchte tragen, liefern die Pflan¬ 
zen also zwei Ernten im Jahre. Soll die Massenkultur zum 


Zweck der Weinbereitung oder Konservierung betrieben wer¬ 
den, so sind die rotfrüchtigen Sorten vorzuziehen. Zum 
Marktverkauf sind die späten Sorten weniger geeignet, weil 
die Ende August bis Anfang September reifenden Früchte des 
Aromas und Zuckergehalts entbehren, und von den Käufern 
anderes Obst vorgezogen wird. 

Louis Gauthier hat sich im letzten Winter als völlig winter- 
hart erwiesen. W. Labbies, Obergärtner in Geschwitz. 

Ob weissfrüchtige Sorten zur Massenanzucht zu empfeh¬ 
len sind, möchte ich auf Grund meiner Erfahrung bezweifeln, 
da (nur nach hiesiger Verkaufslage geurteilt; vielleicht sind die 
Verhältnisse beim Herrn Fragesteller anders) helle Sorten sehr 
schwer Käufer finden, und das Publikum der Ansicht ist, dass 
hellfarbige Früchte als nicht reif anzusehen sind. Ausserdem 
sind reifende Sorten, die zur Zeit der Kirschenernte auf den 
Markt gebracht werden, mir wenig begehrt, es sei denn, dass 
der Herr Fragesteller sie für Konservenfabriken anbaut. 

Karl Stelzig, Exzellenz gräfl. Thun’scher Obergärtner 

in Mirabell-Tetschen, 


Die besten neuen Erdbeersorten. 

Beantwortung der Frage Nr. 5436: Welche Erdbeertorten sind unter den 
neuen die besten? 

Es ist nicht so leicht, diese Frage zu beantworten, da Klima 
und Bodenbeschaffenheit bei der Erdbeerkultur eine grosse 
Rolle spielen. Hier haben sich in kalkhaltigem Lehmboden 
sehr gut bewährt Deutsch-Evern, wohl die Früheste aller Erd¬ 
beeren, und Sieger, welche beiden Sorten schöne grosse, wohl¬ 
schmeckende Früchte bringen. Ausserdem empfehle ich noch 
für Versuchszwecke die neue, von einem hiesigen Erdbeerlieb- 
haber gezüchtete Sorte Heinrich Möller. Die schönen grossen 
Früchte gleichen im Geschmack denen der König Albert, sind 
aber gegen Witterungseinflüsse viel widerstandsfähiger als 
diese. Heinrich Möller ist ein guter Ersatz für Noble, der sie 
in jeder Hinsicht vorzuziehen ist. Auf der Düsseldorfer Aus- 
lung wurde sie mit dem ersten Preis ausgezeichnet. 

A. Sauber, Handelsgärtrier in Rlassel-WehUierden. 



Bevorstehende 



Ff; Ausstellungen* 


In cf er Reihenfolge des Stattfindens. 


Mannheim, Jubiläumsausstellung vom 1. Mai bis 20. Ok¬ 
tober, Anmeldungen an die Geschäftsstelle der Ausstellung, Mann¬ 
heim, Friedrichs platz 14, 

Bitterfeld. O artenbau ausstellung des Gärtnervereins 
Bitterfeld und Umgegend vom 21.—23. September. Anmeldungen 
an Handelspartner M. 111 ge in Bitierfeld. 

Mannheim. Sonde rau $ stell u n g f ü r O bst- u nd Ge in ii se 
vom 21.-29. September, 

Trachenberg {Schlesien), Obst- und Gartenbauausstel¬ 
lung des Obst- und Gartenbauvereins am 22. und 23. September. 
Beteiligung: auf den Kreis Militsch-Trachenberg beschränkt. 

Tilsit. Obst- und Gartenbauausstellung des Tilsiter 
Gartenbauvereins vom 22.-29, September. Anmeldungen an den 
Vorsitzenden des Vereins, Redakteur J. C. Hubatsch in lilsit. 

Marienwerder Provinzial -Obst- und Gartcnbauaus- 
stellung vom 27.—29, September. Anmeldungen an Kreisober¬ 
gärtner Geyer in Marienwerder, 

Bremen. Grosse Herbstausstellung vom 27, September 
bis 6. Oktober, 

Ander heck (Bezirk Magdeburg), Obst - und Gartenbauaus¬ 
stellung für das gesamte Huygebiet vom 29, September bis 6, Ok¬ 
tober. Anmeldungen an den Ausstellungskommissar Friedrich 
Westendorf in Dingelstedt a. Huy, Bahnhofstrasse 198. 

Empel {Niederrhein). Obstausstellung und Obstmarkt 
am 1, und 2, Oktober. Anmeldungen an Lehrer Klein-Sch weink 
in EmpeL 

Steglitz. J ubiläu ms-Gartenbau au s ste 11 ung des Garten¬ 
bauvereins zur Feier seines 25jährigen Bestehens vom 2.-7. Ok¬ 
tober, Anmeldungen an Ingenieur Schumann in Steglitz, Bel¬ 
ferte rstrasse 10. 

Melder F {Holstein). Gartenbau au sstel 1 ung des Garten- 
bäuvereins vom4. 6. Oktober. Anmeldungen an Rektor i lameyer 
in Meldorf. 

Blankenburg a* Harz. Jubiläums-Gartenbauausstellung 
des Gartenbauvereins zur Feier seines 25jährigen Bestehens vom 
4—7. Oktober, 

Olhersdorf bei Zittau. Obst- und Konservenausstellung 
des Obst- und Gartenbauvereins vom 5.-7. Oktober, Anmeldungen 
an den Vorsitzenden des Vereins, Baumsehulbesitzer Hermann 
Ne um an n in Olbersdorf. 
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Bremen. Nord westdeutsche Obstausstellung vom 11. 
bis 20. Oktober. 

Nienburg a. d. Saale. Gartenbauausstellung des Obst- und 
Oartenbauvereins vom 12.—14. Oktober, Anmeldungen an Stadt¬ 
sekretär Kurth in Nienburg. 

Oelsnitz im Vogtlande. Obstausstellung des Bezirksobst- 
bauvereins im Oktober. 

Plauen im Vogtlande. Gartenbauausstellung des Vogtlän- 
disclien Gärtnervereins Ende Oktober. 




Obsrmarkt 


Obst markte finden statt: 

Liegnitz: 21. und 22. September. {Gartenbauverein). 

Empel: 1. und 2. Oktober. 

Hannover: 15. Oktober. (Landwirtschaftskarnmer für die Pro¬ 
vinz Hannover). 

Harburg: 22. Oktober. (Landwirtschaftskarnmer für die Provinz 
Hannover). 


Ständige Vermittlungsstellen für den Obstverkauf 
sind eingerichtet in: 

Alienburg (S.-A.). Obst-Vermittlungsstelle der Landvvirt- 
schäftskammer, Zeitzerstrasse 12f. 

Berlin. Obst-Vermittlungsstelle der Landwirtschaftskam- 
mer, SW. 40, Kronprinzenufer 5 6, 

Bann. Obstverkauf s-Vermittlungsstelle der Landwirt- 
schaftskammer, Bismarckstrasse 4. 

Breslau, Ob st-Vermittlungsstelle der Landwirtschafts- 
kannrier, Matthiasplatz 6. 

Biihl (Baden). Obst-Zentral Vermittlungsstelle des Ba¬ 
dischen Obstbauvereins. 

Dresden. Vermittlungsstelle für Obstverkauf des Säch¬ 
sischen Landes-Obstbauvereins, Wiener Platz 13. 

Eisenach. Obst-Nachweisstelle des Deutschen Pomolo- 
gen-Vereins, Klostervveg 25. 

Frankfurt a. M. Zentralstelle für Obst Verwertung, 
Sachsenhausen, Forsthausstrasse. 

Friedberg (Oberhessen). Obst-Verwertungsstelle des 
Oberhessischen Obstbauvereins. 

Gotha. Obst-Verkaufsstelle der Obstverwertungs-Oenos- 
senschaft. 

Güstrow. Obst-Nachweisstelle des Verbandes mecklen¬ 
burgischer Obstbauvereine, Spaldingplatz 5. 

Halle a. Saale. Obslverkaii fs-Nachweisstelle der Land¬ 
wirtschaftskammer, Karlstrasse 16. 

Hannover, Obst-Vermittlungsstelle der Landwirtschafts- 
kammer, Leopoldstrasse 11, 111. 

Herford. Obst-Na ch weis stelle des Westfälischen Obstbau¬ 
verbandes, Deichtorwall 1 a. 

Homburg v. d. Höhe. Obst-Verwertungszentrale für Tau¬ 
nusobst des Obst- und Gartenbauvereins. 

Köln. Obst-Vermittlungsstelle des Rheinischen Bauern¬ 
vereins, Altenbergerstrasse 12. 

München. Zentralstelle für Obstverkauf, Prinz Ludwig¬ 
strasse 1. 

Neubrandenburg. Obs t-Nach weisstelle des Landwirischaf- 
lichen Hauptvereins für das Grossherzogtrim Mecklenburg-Strelitz, 

Oldenburg. Zentralstelle für Obstverwertung des Ver¬ 
bandes oldenburgischer Gartenbau-Vereine, Himtestrasse 12, 

Stettin, Obst-Nachweis stelle (nur für pommersche 
Züchter) der Landwirtschaftskarnmer, Werderstrasse 31/32. 

Stuttgart. Zentral-VcrmiUlungsstelle für Obstverwer¬ 
tung des Württembergischen Obstbau-Vereins, Esslingerstr. 15 II. 




c 
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Personalnachrichten 


Johannes Götzke, Kunstgärtner in Steglitz, 

August Schnabel, Kunstgärtner in Estherwalde, und 
Erdmann Schubert, Kunstgärtner in Charlottenburg, erhiel¬ 
ten das preussische Adigemeine Ehrenzeichen. 


Karl A. 0. Arnold, Privätgärtner in Greiz, wurde das Ehren¬ 
zeichen für treue Dienstleistung verliehen. 

Josef Weher, Obergärtner in Königstein am Taunus, feierte 
am 15. August sein 40 jähriges Dienstjubiläum. 

August Kühl, Obstzüchter in Werder a. d. Havel, ist im 81. 
Lebensjahre gestorben. 

Martin Neukert, ein in Deutschland geborener uordameri- 
kanischer Handelsgärtner, starb am 18. August, 75 Jahre alt, in 
Brooklyn, New York (Nordamerika). 



In das Handelsregister wurde eingetragen: 


Heidelberg: bei der Firma Fr. Heger mit dem Sitze in Heidel¬ 
berg: das Geschäft ist auf den Handelsgärtner Friedrich 
Heger daselbst übergegangen, der dasselbe unter unver¬ 
änderter Firma weiterbetreiben wird; 

Quedlinburg: bei der Firma Heinr. Mette, Samenhandlung mit 
dem Sitze in Quedlinburg: das Erlöschen der Prokura 
des Albert Ullrich. 


W. Lingenberg, Obergärtner der Firma Louis Tietz in Char¬ 
lottenburg, erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von I, Grill 
daselbst. 

Die Kunst- und Handelsgärtnerei von P. König in Menden 
ging durch Kauf in den Besitz von P. Neumann über. 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

Herrn. Küchel in Bardowiek und 

A, Reinlich! in Lauban, 

und als Landschaftsgärtner: 

Eugen Müller in Neukuhren. 



In dem Konkursverfahren über das Vermögen der Gärtnerei- 
besitzerin verehelichten Oskar Sack, genannt Becker, Emilie geb. 
Baumann in Burg bei Magdeburg ist der Schlusstermin auf den 
26. September anberaumt worden. 


In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtnerei¬ 
besitzers Fritz Engelmann in Osterode a. i iarz ist der Schlusster¬ 
min auf den 17. September anberaumt worden. 

In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Handels¬ 
gärtners Wilhelm Subkiews in Schöningen soll die Sclilussver- 
teilung erfolgen. Es sind dazu 3299 M. 89 Pf, verfügbar. Zn berück¬ 
sichtigen sind 26 M. 5 Pf bevorrechtigte und 29 292 M. 90 Pf nicht 
bevorrechtigte Forderungen. Der Schlusstermin ist auf den 1. Ok¬ 
tober festgesetzt. 

Ueberdas Vermögen des Baumschulbesitzers Konrad Bismarck 
aus Oppau, zurZeit in Bell he im, ist am 3. September das Kon¬ 
kursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Rechts¬ 
konsulent Max Blum in Frankenthal. Ablauf der Anmeldefrist am 
11. Oktober 1907. __ . 

In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Handels¬ 
gärtners Moritz Wiedemann und dessen Ehefrau Johanna in Rosen- 
heim ist Termin zur Prüfung einer nachträglich angemeldeten 
Forderung auf den 1. Oktober anberaumt worden. 


Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgärt¬ 
ners Hugo Stössel in Bleichfelde ist nach erfolgter Abhaltung 
des Schlusstermins aufgehoben worden. 


Schluss der Redaktion: 13. September. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeit schritt erschienenen Illustrationen Ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 
__ Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 

* * * Abonnementspreis: -* * * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M, 

\ erantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der i J ost nach der Rost - Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen, 
hyr tk'ii Buchhandel zw beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27* — Druck von friedr* Kirchner in Erfurt* 
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Stauden für landschaftliche Anlagen. 

Anthemis Kelwayi alba. Spiraea palmata eiegans. Campanula persicifolia grandiplena Capri und »Pfitreri 

Von Heinrich junge, Staudenzüchter in Hameln. 


islang haben verhältnismässig nur wenige Landschafts¬ 
gärtner sich getraut, grössere Stauden-Anpflanzungen 
in dem Masse auszuführen, wie es eigentlich ganz allgemein 
der Fall sein sollte. 

Unbedingt gehören Stauden vor allem in den landschaft¬ 
lichen Oarten. Schuld an der geringen Verwendung in An¬ 
lagen mag wohl der Umstand sein, dass vielen Jüngern der 
Gartenkunst die Stauden zu wenig bekannt sind. Den Cha¬ 
rakter der Stauden — ihr Wachstum, ihre geringere oder stär¬ 
kere Ausbreitung, ihre Blütezeit und Blütendauer, die Farbe 
der Blumen - dies alles muss ein Landschaftsgärtner heute 
unbedingt genau so gut wissen, wie er die Eigenart der Sträu- 
cher, Laubbäume und 
Nadelhölzer kennen 
muss, um mit seinem 
lebenden Material 
schöne Landschafts¬ 
bilder erstehen lassen 
zu können. 

Schon des öfteren 
habe ich in Möller’s 
Deutscher Gärtner - 
Zeitung die Stauden- 
Anpflanztingen für 
landschaftliche Anla¬ 
gen in grösseren 
Massen (denn nur 
diese wirken, mit ge¬ 
wissen Ausnahmen) 
empfohlen. Auch heu¬ 
te will ich einige sol¬ 
cher Stauden im Bilde 
den geehrten Lesern 
empfehlend vorfüh¬ 
ren , deren vorzüg¬ 
liche dekorative Wir¬ 
kung in landschaft¬ 
lichen Anlagen schon 
auf der Abbildung 
hervortritt. 

Zunächst fällt die 
massige und doch lok- 
kere Blütenfülle der 
Anthemis Kelwayi al¬ 
ba auf. Es ist eine im 
zweiten Sommer blü¬ 
hende Gruppe von et¬ 
wa 30 Pflanzen, die 


sich zum Teil nach vom geneigt haben und so dem Beschauer 
allseits die prächtigen rahmweissen bis schwefelgelben Mar¬ 
geritenblumen zeigen. Abends schliessen sich die Blumen, um 
bei Tagesanbruch von neuem ihre Pracht zu entfalten. 

Im Monat August (der Flor beginnt im Juni) schneidet 
man vorteilhaft die in Unordnung geratenen »wirren« Zweige 
auf halbe Länge zurück, worauf sich bald wieder von unten 
neue, die übrigen stehengebliebenen »stützende« ßlütentriebe 
entwickeln, die bis in den Herbst hinein ihre Blumen ent¬ 
falten. Anzuraten ist auch ein Verpflanzen eines Teils der alten 
Stöcke im August September, da erfahningsgemäss bei An¬ 
them is, Leu cant hem um, Chrysanthemum maximum usw. kräf- 


Stauden für landschaftliche An lagen* 

Links: Anthemis Kelwayi alba. In der Mitte im Hintergrund: Spiraea palmata eiegans. Rechts: Campanula perskifolia grandiplena Capri. 
In den Kulturen von Heinrich J u n ge - Hanteln für * Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgtmonimcn. 


i ri 


TU Berlin UNI I I I ■ 


UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 















































































































































45S 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 39. 1907. 


tige junge Pflanzen leichter durchwintern, als alte, stockig 
gewordene Exemplare, wie dies wohl jeder Gärtner bei der 
bekannten Nachtviole (Hesperis matronalis fl. alho pl.) erfah¬ 
ren haben wird. 

Das silbergraue, tief zerschlitzte Laubwerk hebt die zahl¬ 
losen Blumen vorteilhaft ab, und schon in der ersten Entwick¬ 
lung der Pflanzen ist Anthemis Kfilwayi alba (eine Varietät der 
bekannteren dunkelgelb blühenden Anthemis Kelwayi) eine 
prächtige Dekorationsstaude, 

Hinter den Anthemis ist eine Gruppe hoher Spiraeen, 
Spiraea palmata elegans, sichtbar, die mit ihren zar t rosa¬ 
farbenen Blutendolden eine starkwachsende Spielart der be¬ 
kannten und beliebten Spiraea palmata ist. 

Diese Spiraea palmata elegans ist im Juni Juli eine dank¬ 
bare, schöne, harte Schmuckstaude für Anlagen und Gärten. 
Auch das prächtig »palmblättrig« geformte Laub der Pflanzen 
ziert noch lange Zeit nach der Blüte. 

Die Anpflanzung der »sommerblühenden« Stauden hat 
in landschaftlichen Anlagen natürlich so zu geschehen, dass 
nach dem Verblühen dieser Sommerblüher (z. B. Spiraeen und 
Astiiben) andere Stauden -Spätsommer- und Herbstblüher — 
ihr Wachstum vor diesen oder daneben ausdehnen können, 
wie wir es oft genug bei unserer besten Lehrmeisterin, der Na¬ 
tur, in der > Pflanzengemeinschaft« der Wiesen-, Feld- und 
Waldflora beobachten können. 

Für den Landschaftsgärtner kommen hier vor allen Din¬ 
gen die dankbaren, wenig Anspruch erhebenden, herbstblü¬ 
henden Staudenastern mit in Betracht, auf die ich noch mit 
Beigabe verschiedener Gruppen- und Pflanzen-Abbildungen 
(auch aus landschaftlichen Anlagen) in späteren Abhandlun¬ 
gen zurückkommen werde. 

Eine dritte hier abgebildete, leider weniger in ihrer vollen 
Schönheit sichtbare Gruppenpflanze ist die herrliche neue 
pfirsichblättrige Glockenblume Capri, die ich als eine der 
allerschönsten und widerstandsfähigsten unter den Stauden- 
Campanula empfehle. Im Juni hatte ich in Bremen unter einer 
grösseren Sammlung Campanula auch eine Anzahl dieser 
prächtigen, riesenblumigen Campanula persicifoUa grandi- 
plena Capri zur Schau gestellt, die neben der beliebten A re n ds- 
schen Züchtung Die Fee am meisten bewundert wurden. 

Die ausserordentliche Reichblütigkeit der Campanula 
Capri, eine Züchtung der Firma Goos & Koenemann, 
macht diese Staude auch empfehlenswert für die Schnittblu¬ 
mengewinnung. 

Die vor zwei Jahren ln den Handel gebrachte Campanula 
persicifoUa Pfitzeri (Köhler & Rudel) ist der Capri nach mei¬ 
ner Ansicht völlig gleich und ebenso empfehlenswert. Beide 
haben weit geöffnete, grosse dunkelblaue, zum Teil halbge¬ 
füllte Blumen an langen, lockeren Rispen und gehören un¬ 
streitig neben den bekannten und beliebten Sorten Moerkeimi, 
Backhoiisei und Die Fee zu den alierschönsten Schmuckstau¬ 
den Für Anlagen. 


Obstver packungskurse 

und einheitliche deutsche Obstverpackungen. 

Von A. Lorgus in Eisenach, 

Vorsitzender des Deutschen Pomologen-Vereins. 

Tch glaube gern, dass mancher eine einheitliche deutsche 
J Obst Verpackung für entbehrlich, vielleicht noch darüber 
hinaus: für überflüssig halten wird. Er mag recht haben, wenn 
er über die Arbeit um die Einführung der »einheitlichen« Ver¬ 
packung die Sorge für eine einheitlichere, das heisst, für eine 
gewissenhaftere, gleichtnässigere Sortierung des deutschen 
Handelsobstes und für eine sorgfältigere Verpackung der 
Früchte stellt. Aber man braucht und man darf nicht das eine 
über das andere unterlassen. Wer jemals Gelegenheit hatte, 
in Hamburg, Dresden, Berlin, Frankfurt a. Main und in den 
grossen Markthallen anderer Städte die Mengen der oft wirk¬ 
lich unzähligen italienischen, französischen, holländischen und 
anderen Auslandskisten und - Korbe mit Früchten, Trauben 
und Gemüsen zu sehen, auf den werden alle diese gleich¬ 
artigen und gleich grossen Verpackungen, wie dies bei jedem 
neuen Besuch der Markthallen bei mir der Fall war, durch 
ihre Mengen, dann aber auch, und zwar nicht zum wenigsten, 
durch ihre Gleichartigkeit ihren Eindruck sicher nicht Verfehlt 
haben. 

Das deutsche Obst muss allgemein besser geerntet, sor¬ 


tiert und verpackt werden. Die darauf gerichteten praktischen 
Arbeiten müssen sich, soweit es die Verhältnisse irgendwie 
gestatten, in ganz Deutschland auf einheitlichen Bahnen 
bewegen, um damit und zugleich durch die Einführung 
einheitlicher Obstverpackungen für deutsches Obst 
die bessere Versorgung Deutschlands mit deutschem 
Obst und für dieses deutsche Obst eine gesicherte 
Verwertung und gleichtnässigere bessere Preise zu 
erreichen. 

Von diesem Grundsatz ging der Deutsche i’omologen- 
Verein aus, als er im Herbst des vergangenen Jahres Hand in 
Hand mit Landwirtschaftskammern und l.andesobstbau-Ver¬ 
bänden eine Reihe von Obstverpackungskursen veranstaltete. 

Einen besonderen Wert legte der Deutsche Pomologen- 
Verein bei der Einrichtung dieser Verpackungskurse darauf, 
dass nicht nur Obstbaubeamte und Obstzüchter aus den Be¬ 
zirken, in denen die Kurse abgehalten wurden, mit deren 
Leitung betraut wurden, sondern er stellte es sich vor allem 
auch zur Aufgabe, tüchtige, im Obslverpacken erfahrene 
Männer aus den verschiedensten deutschen Obstbaubezirken 
als Leiter von Kursen, die ausserhalb ihres eigenen Tätigkeits¬ 
gebietes und weit von diesem Gebiet entferntabgehalten wur¬ 
den, einzustellen, und damit für diese Kurse tüchtige Männer 
mit einander auszutauschen. 

Nach Beendigung der Obsiverpackungskurse folgte eine 
Aussprache der Leiter dieser Kurse über die dabei gemachten 
Erfahrungen. 

Es nahmen an dieser Besprechung auf Einladung des 
Deutschen Pomologen-Vereins 25 Obstbaubeamte und Öbst- 
züchter aus folgenden Obstbaubezirken teil: Hessen-Darni- 
stadt, Bayern, Königreich Sachsen, Mecklenburg-Schwerin, 
Herzogtum Gotha, Baden, Provinz Hessen-Nassau, I lerzog- 
tum Koburg, Provinz Sachsen, Sachsen-Altenburg, Provinz 
Brandenburg, Rheinprovinz, Ostpreussen, Herzogtum Mei¬ 
ningen und Sachsen-Weimar. 

Der Deutsche Pomologen-Verein war im Stande, den 
Teilnehmern an dieser Besprechung, die in den freiherrl. von 
Friesen’sehen Obstanlagen in Rötha bei Leipzig stattfand, 
Reisekosten zu vergüten, wie dies auch schon zuvor bei den 
Unkosten der Herren geschehen war, die als Leiter der vor¬ 
angegangenen Obstverpackungskurse tätig gewesen waren. 
Ueber den Verlauf der Kurse will ich heute hier nicht be¬ 
richten. Es mangelt mir dafür an Zeit und wahrscheinlich 
auch an dem in MÖller’s Deutscher Gärtner-Zeitung hierfür 
verfügbaren Raum. Wer sich für die Sache interessiert, möge 
sich den darüber veröffentlichten gedruckten Bericht gegen 
Einsendung von 30 Pf. in Briefmarken von dem Deutschen 
Pomologen-Verein in Eisenach kommen lassen. 

Die Ergebnisse der Röthaer Verhandlungen sind nach¬ 
folgend kurz zusammengestellt 

Vorschläge für einheitliche grundsätzliche Bestimmungen 
für künftige Obstverpackungskurse. 

1. An einem Kursus sollen möglichst nicht mehr 
als zehn Personen teilnehmen. Bisher ist die Zahl in vie¬ 
len Fällen zu gross gewesen. Alle Teilnehmer müssen unter 
Aufsicht des Leiters sämtliche Arbeiten selbst ausführen. Dies 
ist nur möglich, so lange der Leiter seine Zöglinge im ein¬ 
zelnen anleiten, ihre Arbeiten überwachen und verbessern 
kann. Man soll sich nicht mit Vorträgen und Demon¬ 
strationen aufhalten, sondern möglichst alle Erklä¬ 
rungen mit der praktischen Arbeit verbinden. Die 
Teilnehmer müssen in einem, bezw. in zwei Tagen, dahin ge¬ 
bracht werden, dass sie ihre erworbenen Kenntnisse selbstän¬ 
dig nutzbringend anwenden und auch in ihrem Wirkungs¬ 
kreis weiter verbreiten können. 

H. Jeder Verpackungskursus soll mit dem Ab¬ 
schätzen der Baumernten beginnen. Für alle Obstzüch¬ 
ter und Obstbaubeamte ist es notwendig, die Baumernten nach 
ihrem Werte richtig beurteilen zu können, und zwar einmal, 
um zu wissen, welche Obstmengen sie zu verkaufen haben, 
um danach Angebote machen und die Grenze für Verkaufs¬ 
abschlüsse ziehen zu können, und zum anderen, um beim Ver¬ 
pachten von Obstbäumen vor der Ernte und beim Verkauf des 
Obstes an den Bäumen den wahren Wert der Baumernte 
selbständig feststellen zu können. Heute besitzen nur wenige 
hierin die Uebung, die von allen Strassenaufsehern und Stras- 
senwärtern sowohl, als auch von jedem Landwirt und schliess- 
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lieh auch von jedem aufgeweckten Arbeiter erlangt werden 
kann. 

je früher die Verpachtungsterm ine an gesetzt werden, desto 
schwieriger ist die Abschätzung, ganz besonders dann, wenn 
bei dieser nicht nur die Mengen, sondern auch die Qualitäten 
bewertet werden sollen. Gute Anleitung und wiederkehrende 
Uebungen bilden aber auch hier den Meister. 

Man beginne bei den Kursen mit der Schätzung jüngerer 
Bäume, an denen die Ernte leichter zu übersehen ist, und gehe 
dann zu grösseren Bäumen mit reichen Ernten über. 

Es empfiehlt sich, mit der Arbeit von einem Aste auszu¬ 
gehen, die Zahl der Früchte an diesem Aste festzustellen, die 
Früchte zu wiegen, um zu wissen, wieviel auf ein Kilo gehen, 
und von dieser Grundlage aus die Ernte des ganzen Baumes 
zu berechnen. 

Jeder Kursusteilnehmer hat selbständig die Abschätzung 
der Ernte eines Baumes vorzunehmen, oder falls Zeit vorhan¬ 
den ist, die Ernten mehrerer Bäume zu schätzen, die Zahlen 
aufzuschreiben und dem Leiter zu übergeben. Nach dem da¬ 
rauf folgenden Abernten des Baumes hat der Leiter des Lehr¬ 
ganges, der während desSchätzens die Teilnehmer durch seine 
Anleitung unterstützt, die niedergeschriebenen Zahlen mit dem 
wirklichen Ernteergebnis zu vergleichen. Die Ursachen für 
die festgestellten Unter- und Ueberschätzungen, die begange¬ 
nen Fehlerund alles, was sonst zur Belehrung gehört, wer¬ 
den in leicht verständlicher Weise und mit möglichst wenigen 
Worten den Teilnehmern zum Verständnis gebracht. 

Um die Abschätzung nach erster, zweiter und dritter Qua¬ 
lität, die dem Anfänger die grössten Schwierigkeiten macht, zu 
erleichtern, empfiehlt es sich, über die Ergebnisse der Ernten 
der verschiedenen Sorten regelmässige jährliche Aufzeich¬ 
nungen zu machen und diese Ergebnisse zu veröffentlichen. 
Mittels solcher Anhaltspunkte, die den späteren Abschätzungen 
zu Grunde gelegt werden, wird man bald auf Grund des auf 
diese Weise gewonnenen Materials dahin gelangen, eine be¬ 
sondere Qualitätsabschätzung entbehren zu können. 

III. Die Teilnehmer haben unter Anweisung des 
Leiters das Obst zu pflücken. Beim Beginn und während 
dieser Arbeit ist es vorteilhaft, dass der Leiter auf die verschie¬ 
dene Empfindlichkeit der Obstsorten aufmerksam macht. Auch 
die Notwendigkeit der richtigen Handhabung der Leitern, das 
vorsichtige Behandeln der Früchte beim Füllen und Entleeren 
der Körbe, muss den Teilnehmern klar gemacht werden. Es 
empfiehlt sich schliesslich, eine praktische Anleitung zur not¬ 
wendigen einfachen Auspolsterung der Pflückkörbe zu geben. 

IV. Dem Sortieren des Obstes sollte eine kurze Er¬ 
klärung darüber vorausgehen, dass sich bei einer gewissen¬ 
haften Sortierung die entstehende Mehrarbeit bezahlt macht, 
und, was nicht weniger wichtig ist, dem 

Obstzüchter dadurch eine bleibende 
Kundschaft gesichert wird. Wie bei allen 
anderen Arbeiten ist es gerade beim Sor¬ 
tieren notwendig, dass jeder T eilnehmer 
unter Anweisung des Leiters selbständig 
praktisch arbeiten muss. Die einzelnen 
Sortierungen des Obstes müssen gewo¬ 
gen und nach den ortsüblichen Preisen 
berechnet werden, um damit den Teil¬ 
nehmern den tatsächlichen Beweis zu lie¬ 
fern, dass die höheren Preise der ersten 
Qualitäten den geringeren Preis der drit¬ 
ten und den Ausfall an ganz minderwer¬ 
tigem Obste vollauf ausgleichen. 

Die derart erlangten Zahlen sollten 
von jedem Leiter eines Lehrganges für 
Obstverpackung dem Deutschen homo¬ 
logen-Verein in Eisenach zwecks der 
unter II erwähnten Zusammenstellung 
zugeschickt werden. 

V. Die Notwendigkeit des all er- 
festesten Verpackens der Früchte 
derart, dass diese auch auf dem längsten 
Transporte fest liegen und nicht, wie es 
leider zum Schaden der Früchte bisher 
zu oft der Fall war, zusammengeschüttelt 
werden, kann nichtgenug hervorgehoben 
werden. Die Leiter müssen in dieser Be¬ 
ziehung ihren Schülern die notwendigen 


Handgriffe gründlich beibringen, und die fertigen Arbeiten 
müssen darauf besonders gewissenhaft geprüft werden. 

Es ist ferner notwendig, dass bei den Kursen auf die 
verschiedenartigen Eigenschaften und auf den Preiswert der 
hauptsächlichsten Bezirksobstarten, sowie darauf aufmerksam 
gemacht wird, dass die wertvolleren und auch die empfind¬ 
licheren Früchte eine ihrem Wert und ihren Eigenschaften 
angepasste Behandlung erfahren müssen. Schliesslich muss 
auf die Eigenschaft aller zur Verwendung kommenden Ver¬ 
packungsmaterialien und auf deren Preiswürdigkeit aufmerk¬ 
sam gemacht werden. 

VI. Es ist Wert darauf zu legen, dass zu den Obst¬ 
verpackungskursen mit der Zeit Frauen und Mäd¬ 
chen herangezogen werden, vielleicht am besten in be¬ 
sonderen Lehrgängen. Das Beispiel des Auslandes zeigt uns, 
mit welchem Erfolge es die Frauenarbeit für seine Frischobst- 
verwertung in Anspruch nimmt. 

VII. Der Obsthandel und mit diesem der Obst¬ 
bau wird nicht sicherer, nicht besser gefördert wer¬ 
den, als durch Einrichtungen, die die Arbeiten ver¬ 
einfachen und für alle deutschen Obstbezirke in dem Masse 
einheitlich gestalten, wie es die Verhältnisse der Obstbau¬ 
bezirke in den Bundesstaaten und in deren Einzelbezirken ge¬ 
statten. 

VIII. Dies wird dadurch erreicht werden, dass 
nicht etwa nur Obstbaubeamte und Obstzüchter der 
Bezirke, in denen die Obstverpackungskurse ab ge¬ 
halten werden, mit deren Leitung betraut werden. 
Von viel grösserem Nutzen wird es sein, wenn die 
Leiter dieser Kurse zwischen allen, auch den ent¬ 
ferntest gelegenen Obstbaubezirken ausgetäuscht 
werden. 

Die Schritte, die der Deutsche Pomologen-Verein im ver¬ 
gangenen Jahre in dieser Richtung begonnen hat, mögen hier¬ 
für als Beispiel dienen. Es wird dem Verein nicht möglich 
sein, für die Folge zu den Obstverpackungskursen einzelner 
Obstbaubezirke mit seinen Mitteln beizutragen, vielmehr wird 
er es als seine Aufgabe betrachten, den vorerwähnten Aus¬ 
tausch der Obstbaubeamten zum Zwecke der Leitung der 
ausserhalb stattfindenden Kurse zu vermitteln und diesen rler- 
ren ihre Unkosten zu vergüten. 

IX. Des weiteren werden vom Deutschen Pomologcn- 
Verein möglichst bestritten werden die Kosten für: die Ein¬ 
richtung der Lager von Obstverpackungskisten, 
Körben, Kartons, Holzwolle usw., die an alle Obst¬ 
züchter zu den billigsten, nurdrti Wege des Gross¬ 
bezuges zu erlangenden Selbstkostenpreisen abge¬ 
geben werden sollen. 





Einheitliche Öbstverpnckungen des Deutschen Pomologen - Vereins, 
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Der Vorstand des Vereins wird um das Einverständnis 
mit dieser Massnahme bei den Landwirtschaftskammern, Lan¬ 
desobstbauverbänden und allen obstbaulichen Behörden und 
Körperschaften bemüht sein. Diesbezügliche Eingaben mit 
den Mustern und Preisen der vom Deutschen Pomologen- 
Veretn empfohlenen Gbstverpackungsrnuster sind an alle be¬ 
teiligten Behörden geschickt worden. 

Eine wiederkehrende Aussprache der Leiter der Obst¬ 
verpackungskurse über die von ihnen gemachten Beobach¬ 
tungen und Erfahrungen zum Zweck der fortschreitenden 
Vereinfachung und Vereinheitlichung aller für die vorbehan¬ 
delten Zwecke in Frage kommenden Arbeiten ist durchaus 
notwendig. Wir hoffen, die hierdurch entstehenden Kosten 
gleichfalls aus den Mitteln des Deutschen Pomologen-Vereins 
decken zu können. 

ln Rötha hat ausserdem eine sehr eingehende Beurteilung 
der vorn Deutschen Pomologen-Verein nach dort gesandten 
zahlreichen, in Deutschland gebräuchlichsten Obstverpackun¬ 
gen stattgefunden. Ich unterlasse die Wiedergabe der diesbe¬ 
züglichen, in Rötha gefassten Beschlüsse aus dem Grunde, 
weil sie inzwischen ausgeführt worden sind und das Ergebnis 
gehabt haben, dass von einer im Februar in Berlin vom Verein 
herbeigeführlen Versammlung beamteter und anderer Obst¬ 
baupraktiker bestimmte, Seite 459 abgebildete Muster von 
Kisten, Körben und Kartons für Obstverpackungen aufgestellt 
worden sind, die an alle obstbaulichen Körperschaften zur Be¬ 
urteilung mit dem Ersuchen geschickt wurden, sie für die Ver¬ 
wendung in ihren Bezirken zu empfehlen. 

Die Ergebnisse der vom Deutschen Pomologen-Verein 
in Eisenach im vergangenen Jahre veranstalteten Arbeiten und 
Kurse für Obsternten, Obstsortierung und Obstverpackung, 
für Auswahl der zum Obtversand geeigneten Kisten, Körbe 
und Kartons und schliesslich die hierauf hissenden Vorschläge 
sind von dem Vorstand des Vereins allen am deutschen Obst¬ 
bau beteiligten Behörden und Körperschaften zur Beurteilung 
und —soweit sie als brauchbar anerkannt wurden — mit dem 
Ersuchen um deren Beachtung bei allen zu treffenden Mass¬ 
nahmen und Arbeiten zugeschickt worden. 

Auf Grund dieser Vorschläge werden auch in diesem Jahre 
in einer Reihe von Obstbaubezirken Obstverpackungskurse 
veranstaltet, für die tüchtige, darin besonders geübte und er¬ 
fahrene Männer dem Deutschen Pomologen-Verein zugesagt 
haben, die Leitung zu übernehmen, während der Verein die 
damit verknüpften Kosten trägt. 

Audi für die Errichtung von Obstverpackungslagern, die 
in einer ganzen Anzahl eingerichtet werden, hat der Deutsche 
Pomologen-Verein die notwendigen Mittel bereit gestellt. 

Es ist zu erwarten, dass alle diese Massnahmen dem deut¬ 
schen Obstbau und dem Flandel mit deutschem Obst zum 
wirklichen Nutzen dienen werden. Sie sind freilich nur ein 
Schritt auf dem Wege. Jedenfalls aber werden diese Arbeiten 
dahin führen, die getroffenen Massnahmen für die Folge noch 
zu verbessern und einen immer grösseren Kreis von tüchtigen 
Mitarbeitern heranzubilden. 


Der Obstbau im deutsch = böhmischen Elbtal. 

Von F. Mey, Obstbautechniker in Eierford. 

Gelegentlich der Lehrreise in das deutsch-böhmische Elb¬ 
tal, die vom Vorstand des Deutschen i’omologen-Vereins itn 
Anschluss an den ersten Lehrgang für Obstbaubeamte und 
Obstbaupraktiker vom 10. — 11. September 1906 eingerichtet 
war, bot sich den Teilnehmern Gelegenheit, den Obstbau eines 
Gebietes kennen zu lernen, das alljährlich grosse Obstmengen 
nach Deutschland ausführt. 

Beim Eintreffen der Reisegesellschaft in Tetschen, nach 
einer Wanderung über den hohen Schneeberg (730 m) am 
Abend des 12. September, war der Empfang seitens des Ob¬ 
mannes des Obstbauvereins für das deutsche Elbtal ein sehr 
freundlicher. Heir Professor Gross von der königl.deutschen 
Akademie Liebwerda führte durch seinen Vortrag die aus ganz 
Deutschland herbeigekommenen Obstbaufachleute in die Ei¬ 
genheiten und besonderen Verhältnisse, unter denen der Obst¬ 
bau in Böhmen betrieben wird, ein. Hiermit sollten die Zu¬ 
hörer sogleich auf das hingewiesen werden, was sich in den 
nächstfolgenden Tagen bei der Fahrt und Wanderung durch 


das Elbtal dem Auge bieten würde. Wenn ich nachfolgend 
kurz die interessantesten Punkte aus dem Vortrag herausgreife, 
so geschieht es, damit ich mich später nicht zu wiederholen 
brauche. 

Der uns hier besonders interessierende Teil des König¬ 
reichs Böhmen mit seinen ausgedehnten Obstanlagen beginnt 
im Gebiet von Deutsch-Böhmen mit der Gegend von Lobositz- 
Aussig-Tetschen. Wie ein Gürtel, der bald breiter, bald schmä¬ 
ler wird, begleiten die Obstwälder und Obstanlagen die Elbe 
und gehen ebenfalls weit in die Seitentäler hinein; sogar bis 
in Höhen von 400 700 m dehnt sich der Obstbau aus. Hier 

sind aber hauptsächlich Kirschen angebaut. Die in diesem Be¬ 
zirk dem deutsch-böhmischen Elbtal — vorherrschenden 
Verhältnisse sind im allgemeinen günstig für den Obstbau. 

Der Obstbau Deutsch-Böhmens hat deshalb eine solche 
Ausdehnung annelimen können, weil die einzelnen Obstarten 
in den für sie günstigen Bezirken in grossen Massen angebaut 
werden, also nicht wie es in Deutschland zu beobachten ist, 
alle Obstarten in kleiner Anzahl auf einem Fleck zusammen. 
Bei uns gibt es wohl von allem etwas, aber doch nichts von 
Bedeutung für den Handel. Erst langsam bricht sich auch im 
deutschen Obstbau die Erkenntnis von den Vorteilen dieses 
Vorgehens Bahn, wie es im deutsch-böhmischen Eiblal zur 
Anwendung kam. Bestimmte Gegenden itn Elbtal weisen 
einzelne Obstarten in grossen Pflanzungen auf, so die Um¬ 
gegend von 

Tetschen besonders Aepfel und Zwetschen, 

Aussig » Birnen » » 

Teplitz » » 

Leitmeritz » Kirschen, Pfirsich, Aepfel und Pflaumen, 

Grosspriesen » Walnüsse, 

Tschersing a. d. Elbe besonders Stachelbeeren. 

Auch Haselnusspflanzungen sieht man mehr und mehr. 

ln diesen Bezirken weisen die Obstpflanzungen einzelner 
Grossgrundbesitzer etwa 100000 Bäume auf, die bei Verpach¬ 
tungen bis gegen 120000 M. Pacht ergeben. Hier ist auch die 
Pflege im allgemeinen eine gute, das Interesse ein reges. 

Bezüglich des Sortenreichtums in den Pflanzungen kön¬ 
nen wir uns mit Deutsch-Böhmen messen; auch dort gibt cs 
ausser anderen 60 Aepfel-, 50 Birnen-, 20 Pflaumen- und 
Zwetschensorten und eine kleinere Anzahl Kirschensorten; 
doch treten einzelne Sorten besonders hervor, so von Birnen 
die Sola zur, Williams* Christbirne, Köstliche von Charneu, 
Bosc’s Flaschenbirne (Kaiserkrone); von Aepfein Goldpar¬ 
mäne, Baumann’s Renette,RoterJtingfeniapfcl, Anisapfel, Gra¬ 
vensteiner u. a. In den letzten Jahren ist der Obstbauverein für 
das deutsche Elbtal bemüht, den Sortenwirrwarr zu sichten. 

Auch dort hört man Klagen über mangelhafte Obsternte 
und -Sortierung, doch trifft hier die Schuld nicht immer den 
Obstzüchter, sondern den Händler, der alles möglichst billig 
erwerben will. Wie später noch erwähnt werden wird, werden 
die Früchte meistens zu früh geerntet, besonders Kernobst, 
damit der Grosshändler zuerst damit auf dem Markt erscheinen 
kann. Die Qualität wird dadurch gerade nicht erstklassig. 

Durch frühe Verpachtungen, auf den grossen Gütern be¬ 
reits Juni Juli, geht das ganze Risiko auf den Pächter über, 
der nun ein möglichst geringes Gebot macht, um auf seine 
Kosten zu kommen, bei der Ernte möglichst schnell mit der 
Arbeit fertig sein möchte und mithin diese sorglos ausführt, 
sodass die Bäume leiden. 

Das gewonnene Obst wird grösstenteils ausgeführt und 
gehtauf dem Wasserwege, da dieser billiger ist, nach Dresden, 
Berlin, Bremen, Hamburg, Schweden und Norwegen; nach 
Russland wird besonders das bessere Obst mit der Bahn ver¬ 
sandt. Diesen ganzen Handel haben wenige Grosshändier in 
Händen, die durch ihre Aufkäufer das Obst bei den Obst¬ 
züchtern und Bauern oft für einen Spottpreis aufkaufen lassen, 
die Preise also möglichst drücken. 

Die Elbe gibt hier eine vorzügliche Fahrstrasse, auf der 
jährlich viele Obstzillcn (Elbkähne) nach Deutschland aus¬ 
geführt werden. Diese »Obstzillen« fassen den Inhalt von 20 
bis 30 Eisenbahnwaggons, verbilligen den Transport also sehr. 
Für die einzelnen Obstarten und -Sorten sind im Innern 
der Kähne Fächer eingerichtet, die grosse Mengen in ein¬ 
facher Weise fassen. 

In den nächsten Tagen war Gelegenheit geboten, der- 
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artige Obstzillen im Bau und ebenfalls beim Verladen von 
Obst zu beobachten. Der Preis dieser Kähne in Holz ist 3000 
bis 4000 Kronen (2550 — 3400 M.); sie machen die Reise nur 
einmal, werden am Ankunftsorte zu anderen Zwecken ver¬ 
kauft oder, wenn dieses nicht möglich, auseinander genommen 
und als Holz an den Mann gebracht. 

Kleinere Obstmengen werden mit der Bahn versandt; 
beliebt sind hierzu handliche, viereckige Weidenkörbe zu je 
15 kg, die besonders für Kirschen und Zwetschen benutzt 
werden. 

Es sind in Böhmen nach der Statistik etwa 24 Millionen 
Obstbäume vorhanden, von denen 17 Millionen im Ertrag 
stehen; der Rest sind jüngere Bäume. Von den tragbaren Obst¬ 
bäumen sind 11 Millionen Steinobst mit einem jährlichen 
Durchschnittsertrag von 580 000 Doppelzentnern und 6 Mil¬ 
lionen Kernobst mit einem Ertrag von 320000 Doppelzent¬ 
nern. Der Feldobstbau liefert hierzu mehr als die Hälfte des 
Ertrages; er herrscht in Deutsch-Böhmen vor. Zweidrittel 
des obengenannten Ertrages entfällt auf Deutsch-Böhmen und 
verteilt sich auf die einzelnen Obstarten wie folgt. 


Es ergaben 

Aepfel 

Birnen 

Zwetschen 

Kirschen 


140000 Doppelzentner 
239 000 
202 000 
19 000 






im Werte von etwa 

1 761 000 Kronen, 
3 764 000 
1 515000 
352 000 


» 




Zusammen 600000 Doppelzentner 7 392000 Kronen. 

Hiervon kommen zum Export rund 400000 Doppelzent¬ 
ner im Werte von etwa 5 Millionen Kronen; der Rest bleibt 
im Lande zur Mussbereitung, zum Dörren usw. — 

Am folgenden Tage (13, September) war auf der Bahn¬ 
fahrt nach Leitmeritz durch die fruchtbeladenen Zwetschen- 
gärten und -Wälder leider wenig zu beobachten, erst die Dam¬ 
pferfahrt auf der Elbe konnte ein vollendeteres Bild geben. 
Nach kurzer Besichtigung der Stadt Leitmeritz ging es zurück 
zur Elbe, um mit dem Dampfer nach dem nächsten Haltepunkt 
Lichtowitz zu gelangen. 

Kurz hinter Leitmeritz liegt auf der rechten Elbseite der 
Ort Gross-Czernosek mit seinen ausgedehnten Weinbergen. 
Es ist dieses die beste Weingegend des Elbtales; besonders 
Riesling-Sorten werden hier angebaut, die ein vorzügliches 
Gewächs liefern. Lobositz links der Elbe hat mehr Obst in 
weiten Pflanzungen; auch Lichtowitz zeigte ausgedehnte 
Anlagen. 

Nach einer kurzen Mittagspause in diesem Ort wurde am 
Nachmittag eine Fusstour durch die Obstgärten von Lichto¬ 
witz nach Praskowitz unternommen. Der Weg führte durch 
ausgedehnte Zwetschenanlagen (30— 40jährigj; auf den Hö¬ 
hen standen mehr Kirschen (Pflanzweite 10 zu 10 m), mit land¬ 
wirtschaftlichen Unterkulturen, Kartoffeln und Halmfrüchten. 
Der Boden wird stets offen gehalten und bearbeitet; selten sah 
man einmal Klee- oder Grasland, in dem die Bäume aber nur 
ein geringes Wachstum zeigten. 

ln Praskowitz am Eingang des Ortes stand ein Trocken¬ 
haus für Obst, das recht einfach eingerichtet war und ebenso 
betrieben wurde. (Jeher einem backofenähnlichen Bau war 
ein Gerüst für die ! fordeti errichtet. Das Obst wird, wie es 
von den Bäumen kommt, mit der Schale auf die Horden ge¬ 
bracht und gedörrt, wodurch es natürlich unansehnlich wird. 
Hier wurde auch an der Elbe eine Obstzilte mit Birnen ver¬ 
laden, die von den Bauern in Säcken zu je 40 kg fast völlig 
unreif auf Wagen angefahren und lose in die eingeteilten Fä¬ 
cher geschüttet wurden. — 

Nach der Ueberfahrt über die Elbe ging es durch Libo- 
chowana nach Sebusein an der Elbe entlang. An der rech¬ 
ten Seite sah man zum Teil steile Hänge, die nur wenig be¬ 
baut sind. 

In Sebusein ist von der Obstverwertungs-Genossenschaft 
»Elbcgau« ein Lagerhaus zwecks besserer Verwertung des 
Obstes durch Frischverkauf eingerichtet. Die Genossenschaft 
besteht zur Zeit aus 140 Mitgliedern; angefangen hat dieselbe 
mit 14 Mitgliedern. Der Beitrag des einzelnen Mitgliedes be¬ 
trägt für einen Anteil 100 Kronen, Die Zahl der Anteile richtet 
sich nach dem Obsterfrag der Pflanzung des Mitgliedes. 

Die Anlieferung des Obstes geschieht in Körben zu je 
15 kg, in welchen das Obst auch später sortiert versandt wird. 
Für Tafelobst werden auch flache Kartons für eine Frucht¬ 
schicht benutzt. Die Mitglieder erhalten bei der Anlieferung 


nur drei Viertel des Tagespreises; der Rest wird am Jahres¬ 
schluss ausgezahlt. Nichtmilglieder, besonders kleinere Leute, 
erhalten für geringere Mengen den Tagespreis sofort. 

Der Verkauf ist je nacli der Sortierung der verschiedenen 
Sorten und Qualitäten gewöhnlich im November, längstens 
bis Weihnachten beendigt; ein längeres Aufbewahren findet 
nicht statt, da später die Nachfrage fehlt. Das späte Obst wird 
in grösseren Mengen in einem oberen Raum aufgeschüttet, 
dann sortiert und in einem Kellergeschoss bis zum Versand 
aufgehoben. 

Die Tätigkeit der Genossenschaft beschränkt sich mehr 
auf den Vertrieb des Obstes im Inlande und sucht dem Züch¬ 
ter annehmbare Preise zu erwirken. Der von der Genossen¬ 
schaft gewählte Geschäftsführer besorgt die Geschäfte des La¬ 
gerhauses. 

Ueber die Elbe ging es dann nach Sales!, das in der wärm¬ 
sten Gegend des böhmischen Elbtales geschützt in einer Ein¬ 
senkung liegt. Besseres Obst, wie Aprikosen, Pfirsich, Zwet¬ 
schen, gedeiht hier sehr gut. 

Hierauf fuhren wir mit dem Dampfer nach Aussig, ln der 
Umgegend gedeihen besonders Birnen und Zwetschen, erstere 
ebenso gut wie in der Gegend von Dux, Brüx und Bilin. In 
der Nähe der Elbe stehen Zwetschen; höher hinauf an den 
Hängen sieht man bereits Kernobst, besonders Birnen. Ueber- 
all werden landwirtschaftliche Unterkulturen betrieben. Die 
PFlanzung ist in Abständen von 15— 10 m gehalten. 

In Aussig war Nachtstation. Am Morgen des 14. Septem¬ 
ber ging es bei besserem Wetter als am Vorabend mit dem 
Dampfer nach Tetschen. Die Fahrt bot reiche Abwechslung, 
besonders die Umgebung folgender Orte fiel durch ihren 
Obstbau an der Elbe auf. 

Nestomitz — Schwaden. Auf den Höhen sah man viele 
Kirschen, dann Aepfel und Birnen in weiten, regelmässigen 
Pflanzungen. 

Bei Grosspriesen rechts der Elbe erblickte man Apfel¬ 
pflanzungen, höher an den Bergen vereinzelt Walnüsse, links 
ausgedehnte Zwetschenanlagen, an den Hängen Aepfel. 

"in der Gegend von Pommerle - Rongstock rechts im 
Tai fielen ausgedehnte Zwetschenanlagen in 12 —15 m weiten 
Pflanzungen mit landwirtschaftlichen Unterkulturen auf. Die 
älteren Bäume waren in guter Entwicklung, während jüngere 
im Grasland stehende Bäume ein helles, gelbes Laub aufwie¬ 
sen. Links sah man hohe Felsen. 

Bei weiter, bezw. genügender 1 Jlanzung, etwa 15 - 20 - 3 !) m, 
rechnen die Obstbauer mit einem Ausfall von 10" 0 in den 
landwirtschaftslichen Unterkulturen und sind damit zufrieden; 
sie betrachten das Obst dann nur als Nebeneinnahme. Bei 
Pflanzweiten von 10 zu 10 m entsteht ein Ausfall von etwa 
30“ o, und dieser ist den Leuten bereits zu hoch, weshalb stets 
weite Pflanzungen, besonders in neuerer Zeit, vorgezogen 
werden. 

Bei Tichlpwitz herrschen schon Aepfel vor. Es führen 
liier verschiedene Seitentäler zur Elbe, die ebenfalls umfang¬ 
reichen Obstbau aufweisen. 

Um Malschwitz und Neschwitz sind gleichfalls Aepfel 
vorherrschend; Steinobst tritt mehr zurück. Auch die Berge 
treten hier beiderseits zurück, und die Elbe fliesst durch ein 
breites Tal Bodenbach und Tetschen zu. 

Am Nachmittag wurden von den noch anwesenden Rcise- 
teilnehmern (etwa 40) unter Führung des Herrn Professor 
Gross, der auch vorher die Reise leitete, die Obstanlagen der 
Umgegend von Tetschen, soweit die Witterung es gestattete, 
besichtigt. Von einer Höhe neben dem Krankenhause zu Tet¬ 
schen bot sich ein weiter Blick ins Elbtal und auf den dem 
Grafen Thun gehörigen Meierhof. Weiter warf man einen 
Blick ins Polzental, in dem besonders Zwetschen und Aepfel 
angebaut werden. 

Wenn bisher nur für Obstbau günstige'Verhältnisse er¬ 
wähnt wurden, so gibt es auch weniger begünstigte Orte. In 
ßarlosa kam es der rauhen Lage wegen noch im Jahre 1904 
vor, dass die Zwetschen nicht ausreiften. Auch sonst haben 
die Obstbauer in gleicher Weise wie wir in Deutschland mit 
den verschiedenartigsten Krankheiten, Schädlingen und un¬ 
günstigen Witterungsverhältnissen zu kämpfen; die Schulz¬ 
massnahmen dagegen lassen häufig zu wünschen übrig. 

Die gräfl. von Thun’schen Pflanzungen, auf etwa 100 ha 
5000 Obstbäume — Abstand 20-30-40 m - meist aus Acpfeln 
bestehend, sind der königl, landwirtschaftlichen Akademie 















TU Berlin 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 
















































































162 


Nr, 39. 1907. 


MÖIler’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


l etschen-Liebwerda zu Beobachtungen zur Verfügung gestellt. 
Trotz der ungünstigen Witterung wurde ein Teil der Anlagen 
besichtigt. Die Bäume zeigten eine sehr kräftige, gesunde Ent¬ 
wicklung, was grösstenteils auf die Bodenlockerung — land¬ 
wirtschaftliche Kulturen — dann aber auch auf den weiten, 
freien Stand zurückzuführen ist. — 

Wenn ich nun einen kurzen Rückblick auf das im deutsch¬ 
böhmischen Elbtal bezüglich des Obstbaues Gesehene werfe, 
so ist festzustellen, dass die günstige Lage im Elbtal, die Luft- 
und zum Teil regelmässige Bodenfeuchtigkeit, sowie der pas¬ 
sende, kalkhaltige Verwitterungsboden eine vollkommene Aus¬ 
bildung der Früchte begünstigen, und dass, soweit ich die ver¬ 
schiedenartigsten Pflanzungen gesehen habe, die Obstbäume 
stets gesund und üppig gewachsen waren, obwohl die Pflege 
nicht überall als eine mustergültige erschien. 

Was wir besonders von unseren deutsch-böhmischen 
Nachbarn lernen können, das ist die vermehrte Anwendung 
des Feldobstbaues in Verbindung mit landwirtschaftlichen 
Kulturen, wobei die Obstbäume durch häufige Bodenbearbei¬ 
tung und Lockerung nur gewinnen, der Betrieb selbst ein ein¬ 
facher wird und keine bedeutende Fläche bei weiten Pflanzun¬ 
gen wie oben erwähnt — dem eigentlichen Hauptbetrieb, 
der Landwirtschaft, verloren geht. 

ln Deutschland ist bisher und wird noch zu viel Garten 
Obstbau in kleinem Umfange betrieben und hierdurch, sowie 
durch die an gepflanzte Sortenzahl die Arbeit erschwert und 
verteuert. Nur vereinzelt findet man grössere einheitliche, zu¬ 
sammenhängende Pflanzungen. 

Im Elbtal ist früher zu viel des leicht vergänglichen Stein¬ 
obstes - Zwetschen — angepflanzt worden, und so kommt 
es in obstreichen Jahren, wie auch 1906 vor, dass diese fast 
keinen Wert haben. In Lichtowitz erhielt der Besitzer der Bäu¬ 
me für 15 kg Früchte 52 Heller (45 Pf.). Wird der Pflücklohn 


Gruppe von Viola cormita. 


mit 20 Heller (17 Pf.) abgezogen, so verbleiben noch 28 Pf. 
Es waren Früchte in der Grösse der Italienischen Zwetsche. 
Der Besitzer hat dann noch die Verpackung, wenn diese auch 
einfach ist, zu besorgen. In Dresden wurden in der Markt¬ 
halle für einen Korb von 15 hg Inhalt nur 1,20— 1,50 M. ge¬ 
zahlt. Jetzt wird mehr der Anbau des haltbaren Apfels bevor¬ 
zugt und angeregt. 

Reich befriedigt kehrte wohl jeder Teilnehmer von dieser 
Lehrreise des Deutschen Pomologen- Vereins in seinen Wir¬ 
kungskreis zurück. 


Englische Viola cornuta-Hybriden. 

(HornveilChen.) 

Von Otto Harms, Staudenkultureh in Deutsch-Evern 

(Provinz F(annover). 

D ie in England unter der Bezeichnung »Tufted Pansies« all¬ 
gemein beliebten Hornveilchen sind in Deutschland nur 
erst wenig bekannt. Sie sind aus einer Kreuzung der Viola 
comata mit dem Stiefmütterchen, Viola tricolor, hervorgegan¬ 
gen und haben die Widerstandsfähigkeit und den Wuchs der 
Viola cormita behalten und vom Stiefmütterchen die grossen, 
schön geformten Blumen geerbt. Vor den Stiefmütterchen 
haben die Viola cornuta den Vorzug, dass sie in fast uner¬ 
schöpflicher Menge vom Mai bis spät in den September hin¬ 
ein ihre Blumen hervorbringen, deren Zeichnungen Farben¬ 
töne von seltener Zartheit und Reinheit aufweisen. Dabei ist 
den meisten Sorten ein gedrungener Wuchs eigen, der sie als 
Beet- und Gruppenpflanzen besonders geeignet macht. 

Diese englischen Viola cornuta setzen nur wenig Samen 
an, können aber sehr leicht durch Stecklinge und Teilung ver¬ 
mehrt werden, was in den Monaten Mai "bis September vor¬ 
genommen werden kann. Nimmt man 
starke Pflanzen aus der Erde und zerteilt 
dieselben, so hat man an der Mehrzahl 
der Triebe einige Wurzeln. Werden sol¬ 
che Triebe in ein mit Fenstern bedecktes 
Rahmenbeet (kalten Kasten) gepflanzt, so 
entwickeln sie sich sehr bald. 

Im Herbst schneidet man die alten 
Triebe bis kurz über den Erdboden zu¬ 
rück. Die jungen, noch frisch aussehen¬ 
den Triebe müssen geschont bleiben; 
siegeben dem Wurzelstock, aus dem im 
Frühjahr wieder neue Triebe hervor- 
schiessen, Schutz und bringen zur Mai¬ 
enzeit die ersten Blumen. 

Obwohl winterhart, sind die Viola 
cornuta für eine leichte Decke doch sehr 
dankbar. 




Viola cornuta. 

tn et™ Kulturen von Otto Harms in Deutsch-Evern photographisch ausgenommen. 
Originalabbil düngen für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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Neue Edeldahfien. 

Von Paul Böhme 

i in Hofgarten zu Wilhelms höhe bei Kassel. 

Die Edeldahlien, die sich mit Recht seit Jah¬ 
ren einer allgemeinen Beliebtheit erfreuen, haben 
durch die Bemühungen erfolgreicher Züchter 
Wandlungen erfahren, wie wenige andere Kul¬ 
turpflanzen. Es erschienen die neuen Züchtungen 
in kurzer Zeit so zahlreich, dass nicht jedermann 
in der Lage war, so viel Neues zu erproben. Viele 
Sorten sind dann bald durch bessere verdrängt 
worden und schnell wieder verschwunden und 
vergessen. Infolge der steten Fortschritte und 
Verbesserungen der Blumen fragte man sich, wel¬ 
che Formen und Färbungen die neuesten Züch¬ 
tungen wohl zeigen würden, da die Blumen der 
bisher in Kultur befindlichen Sorten in Form und 
Färbung kaum noch verbesserungsfähig schienen. 

Hier und da hörte man schon, dass die alten 
Georginen wieder aufgegriffen und modern wer¬ 
den würden, was eigentlich auch nicht zu bedau¬ 
ern wäre, denn sie sind zum Teil sehr schön und 
vielfach verwendbar. Bis es soweit kommen wird, 
dürfte aber noch viel Zeit vergehen. Neue For¬ 
men in verschiedener Richtung bieten dem Züch¬ 
ter noch ein grosses Gebiet zu erfolgreicher Be¬ 
arbeitung. 

Es war für mich von grossem Interesse, ein¬ 
mal die Dahlien der Firma G oos & Koenem ann 
in Nieder-Walluf mustern zu können. Unter der 
dort vorhandenen grossen Auswahl fielen mir 
die folgenden Sorten besonders auf. 

Aurora, chamois mit Lila, eine prachtvolle 
Färbung; reichblühend; grosse Blumen mit Na¬ 
delform. Bei günstiger Beleuchtung sehr wir¬ 
kungsvoll. Gtidrun, zartrosa mit gelber Mitte; 

Blumen auf langen Stielen stehend. Vestalin, 
schön fliederfarbig. Hagen, dunkel kastanien¬ 
braun. Blitz, gelb. Star, chamoisbraun. Bahnung, 
leuchtend zinnoberrot; hübsche Blumenforni. 
Berlichingen, karminrosa; mit langen schwarzen 
Stielen. Fairy, reinweiss; tadellose Form, spitze 
Sepalen. 

Es sind dies wertvolle Sorten, deren Blumen 
für die Binderei sowie für Blumenzusammenstel¬ 
lungen vorteilhaft Verwendung finden. 

Eine neuere Richtung bilden die sogenannten 
Edelschmuckdahlien. Die Pflanzen bleiben niedrig 
und sind so reich blühend, dass sie förmlich mit 
Blumen überdeckt sind. Diese Sorten sind zur 
Ausschmückung der Ziergärten und Anlagen, sei 
es in Einzelstelhmg oder Gruppenpflanzung, wie auch zur 
Ausstattung ganzer Beete gut zu verwerten. Man sieht hier 
weniger auf den Wert der einzelnen Blumen, als auf dieReich- 
bliitigkeit, wie auch darauf, dass die Blumen über dem Laub 
stehen, wodurch sie eine gute Farbenwirkung hervorbringen. 
Von den bisher in Kultur befindlichen alten Sorten habe ich 
für diese Verwendung noch immer Prinzess Viktoria Luise als 
die wertvollste gefunden. Die neuen Sorten sind aber noch 
reichblühender, z. B. Füllhorn, Der Name soll jedenfalls sagen, 
dass die Blumen wie aus einem Füllhorn hervorquellen, und 
das tun sie auch in ihrer dunkel karminroten Färbung. 

Weitere gute Sorten sind die folgenden. Freigebigkeit, 
leuchtendrot. Quelle, chamois. Verschwendung, leuchtend 
karminrot. Lawine, reinweiss. Aristokrat, karminrot; elegant. 
Coronation, leuchtendrot; strahlenförmig. Diese Sorten schätze 
ich als eine grosse Bereicherung des Pflanzmaterials zur Aus¬ 
schmückung solcher Anlagen, wo die Pflanzen in erster Linie 
durch ihre Reichblütigkeit wirken sollen. Dass sie natürlich 
auch in Bezug auf den Platz Ansprüche machen und nicht 
etwa unter Bäumen oder im Schatten gepflanzt werden dürfen, 
ist selbstverständlich. Diese Dahlien sind am reichblühend¬ 
sten und schönsten in voller Sonne. 

Als neue Form gelten die sogenannten französischen 
Halskrausen-Dahlien. Es sind dies Sorten mit einfachen Blu¬ 
men, in deren unten etwas gewellten Randblättern sich die 
Staubfäden zu kleinen Blumenblättchen umgewandelt haben 
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und nun wie ein Kragen im Farbenteller liegen. Es ist dies 
einer Künstlerlaune gleich, so eigenartig und fremd, und wird 
diese Form sicher ebenso viele Liebhaber wie Gegner finden. 
Die Sorten, bei denen sich die Färbung der Krause von den 
Blumenblättern auffallend abliebt und harmonisch wirkt, finde 
ich ganz schön. 

FtorenceM.Stredwick, Diese Sorte muss man auch als neue 
Form bezeichnen. Sie ist weiss, grossblumig, und hatzwischen 
den Blumenblättern kleine Zwischenblättchen als Unterfüllung, 
was ganz eigenartig wirkt. Die Blumen blühen zwar etwas 
versteckt unter dem Laub, doch dürfte es nicht lange währen, 
bis diesem Uebelstand abgeholfen ist. 

Lady Fais. Eine neue, gelblichrosa blühende, englische 
Form rnit feingeschlitzten Sepalen. Die Spitzen der Blumen¬ 
blätter teilen sich in dünne Fäden. 

Dahlien dieser Form sind, wie man zu sagen pflegt, einer 
i.aune des Zufalls entsprossen; sie zeigen, dass der Formen¬ 
reichtum der Edeldahlien noch nicht erschöpft ist. 

Die neuen holländischen Paeonien-Dahlien sind in dieser 
Zeitschrift schon früher besprochen und sollen hier nur der 
Vollständigkeit wegen erwähnt werden. 
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Die Lehrgänge des Deutschen Potnologen-Vereins 
für deutsche Obstbau Beamte und Obstbau-Praktiker. 

Von A. Lorgus in Eisenach, 

Vorsitzender des Deutschen Pomologen- Vereins, 

Die Lehrgänge des Deutschen Pomologen-Vereins sind 
dazu bestimmt, Obstbaubeamten und Obstpraktikern eine 
wiederkehrende Gelegenheit zu gegenseitigen freimütigen 
Aussprachen über ihre Erfahrungen und über die in ihrer 
Praxis bewährtesten Mittel und YVege zur wirklichen Förde¬ 
rung des deutschen Obstbaues zu geben. Sie sollen ferner da¬ 
zu dienen, Lehrern und Führern des Obstbaues alle im Obst¬ 
bau, Obsthandel und in der Obstverwertung erzielten tatsäch¬ 
lichen Fortschritte, die neuesten und besten Erfahrungen durch 
Männer von massgebendem Ansehen aus der Praxis und der 
Wissenschaft bekannt zu geben. Dadurch sollen die zeitrau¬ 
benden, kostspieligen und vielfach schädlichen Versuche, die 
bisher oft genug gemacht wurden, vermieden und der deutsche 
Obstbau einheitlicher, einfacher, billiger und damit einträg¬ 
licher gestaltet werden. 

Es ist das nicht zu bestreitende Verdienst des Herrn Lud ¬ 
wig Möller, eine Reihe von Einrichtungen und Einflüssen, 
die den deutschen Gartenbau im allgemeinen und den deut¬ 
schen Obstbau im besonderen während langer Zeiten schädig¬ 
ten, in seiner weit verbreiteten und nicht minder allerseits be¬ 
achteten Deutschen Gärtner-Zeitung« immer von neuem 
wieder hervorgehoben zu haben. Wenn die Art, wie dies zu¬ 
weilen geschehen ist, auch nicht immer nach jedermanns Ge¬ 
schmack war, so darf dies nicht verhindern, die dadurch tat¬ 
sächlich erzielten Erfolge anzuerkennen. Ein so anhaltend 
tätiger, einflussreicher, klar- und weitblickender Mann, der in 
dieser ausdauernden Weise sein Ziel verfolgt und nicht rastet, 
bevor er es erreicht hat, verdient den Dank aller an der glei¬ 
chen Aufgabe Beteiligten. Mich, der ich oft ein Gegner Möl- 
ler'scher Art bin, soll es wenigstens nicht hindern, hierin 
seiner eigenen Zeitschrift und auch in anderen Fachschriften, 
soweit es mir nützlich erscheint, die verdienstvolle Mitarbeit 
Ludwig Möller’s an dem Y'orwärlsarbeiten im deutschen 
Obstbau und im Deutschen Pomologen-Verein dankbar an¬ 
zuerkennen, und zwar umso mehr und umso lieber, als sich 
Herr Möller nicht nur auf seine häufig recht scharfe Kritik 
beschränkte, sondern dieser Kritik sehr oft auch seine auf 
einen scharfen Verstand, auf grosse Lebenserfahrung, auf eine 
nicht zu übertreffende Kenntnis (die sich weit über Deutsch¬ 
land erstreckt) von allen am Obstbau beteiligten Personen 
und Dingen beruhenden Ratschläge hinzugefügt hat. 

Mögen recht viele andere an der Besserung irgend welcher 
Missstande im deutschen Obstbau — ebenfalls ganz nach ihrer 
Eigenart mitwirken; wenn sie es nur mit Erfolg tun. 

Dass im deutschen Obstbau vieles besser geworden ist, 
dass wir die schädigenden Auswüchse, die eingewurzelten 
Uebelstände unserer Obstausstellungen zumeist überwunden 
haben, dass der Erwerbsobstbau die ihm gebührende 
Stellung erlangt hat, das verdanken wir mit an erster Stelle 
der anhaltenden Arbeit Ludwig Möller’s. Auch an der 
Umgestaltung des Deutschen Pomologen-Vereins, an der Art 
seiner neuen Veranstaltungen, der Lehrgänge, der Obstver¬ 
packungskurse, der sich immer mehr bahnbrechenden ein- 
heitlichen Obstverpackung und an vielem anderen, das zum 
Nutzen unseres heimischen Obstbaues jetzt Platz gegriffen 
hat, sodass die jüngere Generation schon heute oft nichts 
mehr von den früheren allen Schäden weiss, an dem allen hat 
Ludwig Möller den grössten Anteil. 

Dies vorausgeschickt, will ich hier einiges über die Lehr¬ 
gänge des Deutschen Pomologen-Vereins mitteilen. 

^Der Obstbau muss in Deutschland so einfach, 
so billig und so einheitlich wie nur möglich betrie¬ 
ben wer den, dam i t er dad u rch e i n trä g! i c h e r gern a ch t 
und dahin gebracht wird, Deutschland ausreichend 
mit deutschem Obst zu versorgen. Zeitraubende, 
kostspielige, schädigende Versuche, sowie alles 
Gegeneinanderlehren muss künftig vermieden wer¬ 
den.« 

Als erster Schritt auf diesem Wege stand auf der Tages¬ 
ordnung des vorjährigen ersten Lehrganges des Deutschen 
Pomologen-Vereins in Dresden allen anderen Verhändlungs- 
gegenstäuden voran die Frage: »Welche seitens der 1 andwirt- 
schaftskammern, Obstbauausschüsse, Zentral- und Landesobst¬ 


bauverbände getroffenen Einrichtungen und Arbeiten 
haben sich bewährt? Welche nicht? ln welcher prak¬ 
tischen Art können sie verbessert und weiter ver¬ 
breitet werden ?« 

Um die Aussprache hierüber zu einer freimütigen zu 
machen, die nicht etwa vor etwaigen unrichtig getroffenen 
Massnahmen und Arbeiten umkehrte, mussten die Verhand¬ 
lungen vertrauliche sein. Es nahmen an denselben 75 Obst¬ 
baubeamte und Obstbaupraktiker teil. 

Aus den Berichterstattungen der Herren Direktor von 
Peter-Friedberg, Grobben, Geschäftsführer für Obstbau 
bei der Landwirtschaftskammer der Provinz Brandenburg in 
Berlin und aus den sich an diese Referate anschliessenden Be¬ 
sprechungen lasse ich hier einige der wesentlichsten Punkte 
folgen. 

Die Grundbedingung für die gedeihliche Arbeit eines 
Obstbezirks ist der Obstbaubeamte. Dieser darf in seiner Be¬ 
rufsarbeit nicht durch etwaige, seine Arbeitsfreude lähmende 
bürokratische Bestimmungen gehemmt werden. 

Die grossen Fortschritte im deutschen Obstbaubetriebe 
sind unbestreitbar. Umsomehr muss die noch in vereinzelten 
Bezirken vorhandene beklagenswerte, durch das Neben- und 
Gegeneinanderarbeiten von Behörden, Körperschaften, Fach¬ 
vereinen und von Obstbaubeamten liervorgerufene Arbeits¬ 
zersplitterung künftig vermieden werden. Durch Einrichtung 
von Bezirkszentralen, in die alle bestehenden obstbaulichen 
Organisationen des Bezirks ihre Vertreter entsenden, und in 
denen alle Fragen des Obstbaues für den Bezirk entschieden 
und über die vorhandenen Mittel Bestimmungen getroffen 
werden, wird der erwähnten Arbeitszersplitieruug künftig ab¬ 
geholfen werden können. Dem gleichen Zweck und gleich¬ 
zeitig der Aufgabe, dem leidigen Gegeneinanderlehren ein 
Ende zu bereiten, werden die Lehrgänge des Deutschen Po¬ 
mologen-Vereins dienen. Dort ist die geeignetste Stelle, alle 
Meinungsverschiedenheiten über obstbauliche Arbeiten ge¬ 
geneinander abzuwägen, die Zweckmässigkeit der getroffenen 
Einrichtungen und Arbeiten an der Hand der Tatsachen zu 
prüfen, das als das Beste erkannte zu empfehlen und etwaige 
unrichtige, unzweckmässige Einrichtungen von den für den 
deutschen Obstbau als Lehrer und Führer berufenen Männern 
als in Zukunft zu vermeiden festzusetzen. 

Die Obstbaubearnten müssen sich bemühen und den 
grössten Wert bei der Ausübung ihrer Tätigkeit darauf legen, 
andauernd mit allen Teilen der ob st bau treibenden Be¬ 
völkerung in der engsten Verbindung zu bleiben. Es muss 
die erste Pflicht jedes Obstbau beamten sein, nicht etwa nur 
um das Vertrauen und um die Mitarbeit der grösseren Besitzer, 
sondern vor allem auch um das Vertrauen der kleineren Qbst- 
ziiehter zu werben. 

Der heutige Betrieb des Obstbaues mit der Fülle seiner 
Aufgaben für die Praxis und mit seinen gleichzeitigen Bezie¬ 
hungen zu einer Reihe von wissenschaftlichen, mit dem Obst¬ 
bau in Verbindung stehenden Fragen verlangt Obstbau- 
bcamte, die als solche nicht etwa nur im Nebenamt 
angestellt sind. Die Obstbaubeamten haben mit der Baum¬ 
pflege auch alle die Au fgaben zu erfüllen, die Obstverwertung, 
Obsthandel, Ausbildung der Baumwärter, Bekämpfung der 
Schädlinge, Raterteilung bei vielen obstbaulichen Angelegen¬ 
heiten, Abhaltung praktischer Kurse usw. an sie steilen. 

Die Klagen über die oberflächliche Richtung in der Tätig¬ 
keit mancher Obstbau vereine, über die zuweilen auch heute 
noch in ihnen betriebene Sortenspielerei, über den schädlichen 
Einfluss mancher Gartenbauschriften nach den vorgenannten 
üblen Richtungen hin wird niemand besser als tüchtige Obst¬ 
baubeamte abzuhelfen im Stande sein. 

Es ist notwendig, den Erwerbsobstbau und den 
landwirtschaftlichen Obstbau an erster Stelle zu fördern 
und den Liebhaberobstbau und jeden Dilettantismus von allen 
leitenden Stellungen irn Obstbau fernzuhalten. Nur dadurch 
wird der deutsche Obstbau grosszügiger werden und sich den 
Anforderungen des Obstgrosshandels anzupassen vermögen. 

Als eine der besonderen Aufgaben der Obstbau kurse 
ist deren Teilnehmern einzuprägen, dass für einen erfolg¬ 
reichen Obstbau der beste Boden gerade gut genug 
ist. Nach dem alten, auch heute leider noch oft angeführten 
Spruche: »Auf jeden Raum pflanz’ einen Baum und pflege 
sein, er bringt Dir’s ein« pflanzen die Leute auch auf den 
schlechtesten Böden, in den denkbar ungünstigsten Lagen 
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Obstbäume. Die Misserfolge, die dabei niemals ausbleiben, 
schaffen dem Obstbau nur Gegner. 

Der Wert der bei den in den verschiedenen Jahreszeiten 
stattfindenden Kursen vorzunehmenden praktischen Ar¬ 
beitsübungen, die Notwendigkeit, unter Führung des Obst¬ 
baubeamten in die Strassen pflanzungen, in die Obstgärten 
zu gehen, um dort an den verschiedenartigsten Obstpflanzun- 
gen nach der von dem Obstbaulehrer gegebenen praktischen 
Anweisung selbständige Arbeiten auszuführen, ist unbestritten. 
Bei den Obstbaukursen müssen die praktischen Arbeiten stets 
die Hauptsache sein; Vorträge und theoretische Belehrungen 
sollen nur, soweit es unbedingt erforderlich ist, nebenher gehen. 

Ebenso wenig gehört der Unterricht in der Anzucht 
von Obstbäumen und im Baumschulbetriebe in die 
praktischen Obstbaukurse für Baumwärter, Strassenmeister, 
Bahnmeister, Landwirte, Geistliche und Lehrer. 

Nur zu oft haben Baumwärter und Lehrer, denen die 
Mittel für den Besuch der Obstbaukurse von wohlwollenden 
Behörden bewilligt wurden, alles, was in Bezug auf den Obst¬ 
bau in ihrem Wirkungskreise ihres Amtes sein musste, an den 
Nagel gehängt und statt dessen Obstbaumschulen angelegt. 
Die in diesen herangezogenen Obstbäume entsprechen immer 
der ungenügenden, viel zu kurzen, viel zu flüchtigen, nur in 
wenigen Wochen sehr oberflächlich erlangten Ausbildung 
ihrer Besitzer. Alle diese kleinen Winkel bau mscb ulen sind 
Krebsschäden, die den Obstbau vielfach auf das empfindlich¬ 
ste geschädigt haben. Die in den vorgenannten Baumschulen 
gezogenen Bäume genügen zumeist auch nicht den niedrigst 
bemessenen Ansprüchen, die an junge Obstbäume gestellt 
werden müssen. Es fänden die Bäume auch keine Abnehmer, 
wenn die Obstzüchter in solchen Bezirken nicht moralisch ge¬ 
zwungen würden, ihre Bäume dort zu kaufen. Auf dem Dres¬ 
dener Lehrkursus sind Beispiele dafür angeführt worden, dass 
der Obstbau in verschiedenen Bezirken - die mit ihrem Na¬ 
men genannt wurden — tatsächlich so lange danieder gelegen 
hat, wie die Obstbäume aus Baumschulen vorgenannter Art 
bezogen wurden, und dass in verhältnismässig kurzer Zeit der 
Obstbau vorwärts geschritten ist, nachdem die Behörden be¬ 
stimmt hatten, jene Baumschulen eingeheti zu lassen und Obst- 
bäume aus gut geleiteten Handelsbaiimschulen zu beziehen. 
Wir haben gute, technisch vorzüglich geleitete Handelsbaum¬ 
schulen übergenug, von denen man tadellose und billigere 
Bäume erhält, als in den Lehrer-, Gemeinde- oder ähnlichen 
Baumschulen. Man muss deshalb überall darauf hinwirken, 
dass alle Winkel-Obstbaumsclnilen, wo sie auch bestehen, ein- 
gehen und die Gründung derartiger neuer verhindert wird. 

Der noch an einigen Lehrerseminaren beibehaltene und 
von unzureichend vorgebildeten Seminarlehrern erteilte Un¬ 
terricht im Obstbau ist zu verwerfen. Die Erfahrung hat bisher 
immer bestätigt, dass die hierfür aufgewendeten Mühen und 
Kosten erfolglos angelegt waren, und dass in vielen Fällen dem 
Obstbau dadurch nur Schaden zugefiigi worden ist. 

Alle Einrichtungen, die dem Obst verkauf, dem Obst¬ 
grosshandel dienen sollen, sind in Dresden sehr eingehend 
erörtert worden. Der Obstnachrichtendienst des Deutschen 
Pomologen-Vereins in Eisenach, seine wöchentlichen Gross¬ 
handel-Obstmarktberichte, seine Obstangebot- und Obstnach¬ 
fragelisten, seine Auskünfte über Kreditfähigkeit und die neuere 
Arbeitsrichtung des Deutschen Pomologen-Vereins zur Bes¬ 
serung des Erwerbsobstbaues und des Obsthandels wurden 
als zweckmässig, den Obstbau fördernd allseits anerkannt. 
Auch seine sehr zweckmässig eingeleileten Arbeiten für die 
Einführung einheitlicher Verpackungsarten für deutsches Obst 
sind überaus nützlich für den gesamten deutschen Obstbau 
und Obsthandel. Unter dem bisherigen, immer noch von 
vielen geübten Verfahren, Fässer, Kisten, Körbe, Kiepen, 
Kartons, auch wohl gar Säcke und andere für häusliche und 
Reisezwecke unbrauchbar gewordene Kober, Taschen, Beutel, 
Körbe, Kisten und dergleichen oft obendrein recht unappetit¬ 
liches Gerumpel für die Obstverpackung 2 u verwenden, leidet 
der deutsche Obsthandel und mit ihm der Obstbau ebenso 
sehr, wie unter einer schlechten Sortierung und unreellen 
Lieferung. 

Als ein Mittel, Obstzüchtern gute Preise und einen blei¬ 
benden Kundenkreis zu sichern, dienen die Obstmärkte. 
Von den Ratschlägen, die auf Grund wirklicher Erfahrungen 
für Obstmärkle gegeben wurden, führe ich die folgenden an. 


1. Einheitliche Verpackung nur in Mengen von 10, 25, 
50 und 100 Pfund. 

2. Trennung nach Tafel- lind Wirtschaftsobst. 

3. Zusammenhang des Standplatzes für die einzelnen 
Sorten des Tafelobstes. 

4. Verkauf, sowie Feststellung einheitlicher Preise für 
gleichwertige Früchte durch die Marktleitung. 

Bei den Dresdener Verhandlungen wurde wiederholt und 
von verschiedenen Seiten auf den Wert reeller ()bsthänd- 
ler verwiesen. 

Für den Obsthandel gibt es eine Menge von Aufgaben 
zu erfüllen, für die von keiner anderen Seite als von tüchtigen 
Kaufleuten besserer Rat erteilt werden kann, und von denen 
diese Aufgaben auch am besten gelöst werden. 

Es ist mir heute nicht möglich, mehr Einzelheiten dieses 
Teils der Verhandlungen anzuführen. 

Es wurde ferner beraten über Obstbauorganisations-Ver¬ 
trauensmänner, die über alle den Obstbau betreffenden Er¬ 
eignisse ihres Bezirks — zum Beispiel über Auftreten von 
Krankheiten und Schädlingen, Frostschäden usw, — an die 
Zentralstelle berichten, über die verschiedenen Obliegenheiten 
der Obstbaubeamten, über Obstkurse, Normalsortimente, Ver¬ 
teilung von Edelreisern, Umpfropfen fauler, schlechter Träger, 
über Prüfung von Obstneulieiten, Düngungsversuche, Obstsor¬ 
tenbestimmungstage, Obstverkaufsvennittlungsstellen, Obst- 
märkte, ständige Obstverkaufsliallen, Obstlagerhäuser, Obst¬ 
ertragsbücher, Obstausstellungen, Prüfungsanstalten für Mittel 
zur Bekämpfung von Krankheiten lind Schädlingen und zum 
Schluss über den Nutzen der in den verschiedenen Obstbe- 
zirken getroffenen Einrichtungen und auch darüber, welche 
von ihnen sich nicht bewährt haben, Bericht erstatten. 

Das Ergebnis der zweitägigen sehr sachlichen und ein¬ 
gehenden Verhandlungen ist von mir in ausführlicher Weise 
an der ! land der stenographischen Niederschriften zusammen¬ 
gestellt, alsdann gedruckt und an die am deutschen Obstbau 
beteiligten Behörden und Körperschaften geschickt worden. 

An diesen ersten und hauptsächlichsten Punkt des Dres¬ 
dener Lehrgangs schlossen sich Vorträge über den Einfluss 
der Handelsverträge und der Frachttarife auf den 
Osthandel«, über »Die Lehren, die deutsche Obst¬ 
züchter aus dem ausländischen Obstbau, sowie aus 
den Berichten über Obsternten uncl Obstliandel ziehen 
müssten«, über »Die Organisation von Obstverkau fs- 
vereinigungen« und schliesslich während der Lehrreise, 
die sich für die Dresdener Teilnehmer an den Lehrgang an¬ 
schloss, ein Vortrag »Ueber den Obstbau des deutsch- 
böhmischen Elbtales«. 

Ueber den Verlauf des Lehrganges und über seine Vor¬ 
bereitung, sowie über den Nutzen dieser ersten derartigen Ver¬ 
handlung und Aussprache äusserten sich die Teilnehmer sehr 
anerkennend. 

Der Wunsch, dass sich an diese erste Veranstaltung regel¬ 
mässig wiederkehrende Lehrgänge und Aussprachen anschlies- 
sen möchten, war allgemein. Ich selbst hätte wohl manches 
anders und besser gewünscht. Aber es kann niemand ver¬ 
langen, dass die ersten Schritte auf einem bis dahin völlig un¬ 
bekannten Wege nun auch immer die richtigen wären. Es 
fällt kein Meister vom Himmel. Die Erkenntnis etwaiger Fehler 
muss nur in allen Fällen dazu dienen, sie künftig zu vermeiden. 
Das habe ich nach besten Kräften bei dem diesjährigen zweiten 
Lehrgänge in Lübeck getan, für dessen dreitägige Verhand¬ 
lungen Bodenlehre, Bodenbearbeitung, Düngung 
und Ernährung der Obst bäume vorgesehen war. 

Ich lasse das ausführliche Programm folgen. 

Erster Tag, Montag, den 29.Juli ;907. 

Bodenlehre. 

Professor Dr. Keilhack von der geologischen Landes¬ 
anstalt in Berlin: Bodenlehre. Professor Dr. Krüger-Bern- 
burg: Bodenbakteriologie. Professor Dr. Strecker-Leipzig: 
Bodenbearbeitung unter besonderer Berücksichtigung des Un¬ 
tergrundes. Leutnant a. D. Slol berg-Feldbrunnen bei Oste¬ 
rode a. Harz: Bodenbearbeitung für Obstbaumpflauzungen. 
Stein, Direktor der Wiesenbauschule in Schleusingen: Bo¬ 
denverbesserung durch Entwässerung und Bewässerung. 

Zweiter Tag, Dienstag, den 30. Juli 1907. 

Bodenbearbeitung. 

Professor Dr. Stegl ich-Dresden: Nährstoff entnähme der 
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Obstbiiume. Fr. Reb holz, staatlicher Konsulent für Obst- und 
Gartenbau im königl. bayerischen Ministerium des Innern in 
München: Massregeln zur Aufhebung der Bodenmüdigkeit, 
Agrikulturchemiker L i er ke-Stassfurt: Vergleichende Ver¬ 
suche mit Kunstdünger, erläutert durch tabellarische Darstel¬ 
lungen. Obstbaufachlehrer Pf ei ff er-Oppenheim a. Rhein: 
Neue praktische Erfahrungen der Gründüngung für den Obst¬ 
bau unter besonderer Berücksichtigung geringer Böden. 

Dritter Tag, Mittwoch, den 31. Juli 1907. 

Düngung und Ernährung der Obstbäume. 

Professor I m mendorf f-Jena: Stallmistkonservierung. 
Professor I)r, Wein -Weihenstephan: Erfahrungen bei An¬ 
wendung künstlicher Düngemittel, joh. Müller, Vorsteher 
des Provinzial-Obstgartens in Diemitz bei Halle a. S.: Kunst¬ 
düngerergebnisse nach Beobachtungen im Provinzial-Obst¬ 
garten zu Diemitz. 

A u s f I üge. 

Montag, den 29. Juli 1907: Travemünde. 

Dienstag, den 30. Juli 1907: Frucht-und Konserven¬ 
fabrik vormals D. 1 1. Carstens, A.-G. in Lübeck, Besuch der 
Obstanlagen des Herrn Rud. Voll er t in Niederbüssau. 

Mittwoch, den 31, Juli 1907: Eutin-Schönborn in die 
Obstanlagen des Pomologischen Instituts des Herrn Fischer. 

Donnerstag, den 1. August 1907: Hamburg, Frucht¬ 
schuppen am Versmannkäi. Station für Pflanzenschutz. Lühe. 
Steinkirchen. Gehrden. 


Es ist mir bekannt, dass über den zweiten Lehrgang von 
anderer Seite für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« aus¬ 
führlich berichtet werden wird. Ich beschränke mich deshalb 
darauf, hier nur die Erfahrungen und Lehren auszusprechen, 
die ich für mich zur Verwertung bei künftigen ähnlichen Ver¬ 
anstaltungen aus diesem zweiten Lehrgänge gezogen habe. 
(Auch über den Lübecker Lehrgang des Deutschen Pomolo¬ 
gen -Vereins und über dessen Besuch sehenswerter Anlagen 
wird ein Bericht gedruckt und dem Buchhandel zu einem sehr 
niedrigen Preise übergeben werden. Den Mitgliedern des 
Deutschen Pomologen-Vereins wird der Bericht’noch unter 
diesem Preise zur Verfügung gestellt werden.) 

I. Es wird von Nutzen sein, bei künftigen Lehrgängen 
die Zahl der Teilnehmer und auch die Zahl der Vorträge mehr 
als bisher einzuscbränken. In Dresden waren es 75, in Lübeck 
12S Teilnehmer. Bei einer kleineren Zahl dürften die Teil¬ 
nehmer miteinander vertrauterund die Aussprachen freimüti¬ 
ger, vertraulicher, eingehender werden. Wenn auch in Dres¬ 
den und Lübeck ausreichende Zeit für die Besprechung vor¬ 
gesehen und tatsächlich vorhanden war, so fordern doch zu 
zahlreiche Vorträge zu lange die gespannteste Aufmerksamkeit 
und damit €ine grosse, lange andauernde geistige Anstrengung. 
Auch für die mit den Vorträgen verknüpften Ausflüge, in 
sehenswerte und lehrreiche Anlagen ist eine zu grosse Teil- 
nehtnerzabl nicht von Vorteil. 

II. Es wird geboten sein, nunmehr ein oder zwei Jahre 
die Lehrkurse ruhen zu lassen, um abzuwarten, ob und welchen 
Nutzen sie zu Tage fördern. Die Lehrgänge dürfen auch nicht 
zur regelmässigen Gewohnheit und ihr Besuch noch viel weni¬ 
ger das Privilegium derselben vorbestimmten Personen wer- 
t.cn, die einen bleibenden Anspruch auf Reiseentschädigungen 
seitens des Deutschen Pomologen-Vereins zu haben glauben. 

Ul. An Stelle der allgemeinen Lehrkurse dürfte der Ver¬ 
such angebracht sein, einer kleineren Zahl von hierfür beson¬ 
ders veranlagten und dementsprechend ausgewählten Obstbau - 
beamten und Obstbaupraktikern die Gelegenheit zu bieten, sich 
die für den ()bstbau wünschenswerten grundlegenden tüch¬ 
tigen Kenntnisse, z. B. in der Dünger lehre, Boden lehre und 
Bodenbearbeitung, vielleicht auch noch in einem oder dem 
anderen Fache anzueignen. Bei den Lübecker Verhandlungen 
®P. r ? , es L -' ,lcr unserer tüchtigsten und in seiner obstbaulichen 
latigkeit erfolgreichsten Obstbaubeamten mit erfreulicher 
Olieuhcit aus, dass ihm und auch vielen seiner Kollegen 
niemals in seinen Lehr- und Studienjahren die Gelegenheit 
die zum Beispiel junge Landwirte auf den landwirtschaftlichen 
Akademien und Hochschulen seit langer Zeit finden, geboten 
wäre sich auf den von mir vorgenannten Gebieten die not¬ 
wendigen grundlegenden Kenntnisse anzueignen, deren er 
jetzt gar häufig benötige. Wie es einzurichten wäre, demnächst 
■he vorgenannte Aufgabe im Interesse unseres Obstbaues und 


seiner Beamten zu lösen, darüber werde ich mich vielleicht 
ein andermal äussern. 

IV. Für die mit dem zeitweisen Wegfallen der Lehrgänge 
ersparten erheblichen Kosten möge man eine Zahl tüchtiger 
Männer des Obstbaues zu je zwei bis drei in lehrreiche Obst¬ 
baugebiete reisen und dort, wenn notwendig, auch getrost 
einige Zeit verweilen lassen, damit sie nicht kommen, um zu 
gehen, sondern um zu bleiben und um die jeweiligen dortigen 
eigenartigen Verhältnisse, alle örtlichen Vorbedingungen, alle 
darauf aufgebauten Einrichtungen und Arbeiten, die etwa 
vorhandenen übsthandelseinrichtungen, kurzum alles das 
gründlich kennen zu lernen, was sich nach ihrem dabei 
gewonnenen Urteil vorteilhaft in ihr Arbeitsgebiet übertragen 
lässt. Man braucht bei diesen Lehrreisen nicht immer gleich 
an Belgien, Frankreich, England oder gar an Amerika und 
Australien zu denken. Je mehr sich mir die Gelegenheit bietet, 
deutsche Erwerbsobstanlagen zu sehen, umsomehr überzeuge 
ich mich, dass auch Deutschland schon heute genug des Lehr¬ 
reichen und Nachahmenswerten bietet Man muss dies nur zu 
suchen und zu finden verstehen. Ich würde es zum Beispiel 
für durchaus nützlich erachten, wenn gelegentlich tüchtige 
Kirschenzüchter aus Werder und Guben (mit Beteiligung des 
Deutschen Pomologen-Vereins an den entstehenden Kosten) 
in die Kirschenbezirke Thüringens, der Pfalz, Bühls in Baden, 
des Vorgebirges im Rheinland gingen, und umgekehrt. Also 
ein Austausch von Fachleuten zwischen den verschiedenen 
grösseren und bedeutenderen Kirscbenbezirken untereinander 
zum gegenseitigen Nutzen. Aehnliche weitere Vorschläge lie¬ 
gen auf der Hand. 

Ich könnte noch mehr über derartige, meines Erachtens 
für den deutschen Obstbau nützliche Aufgaben mitteilen; aber 
genug davon für heute. 

Zur Zeit beschäftigen den Vorstand des Deutschen Pomo¬ 
logen-Vereins und mich unter anderem folgende Aufgaben 
und Arbeiten: 

Einrichtung von Obstverpackungskursen zur Erzielung 
einer besseren und möglichst auch einer einheitlicheren Be¬ 
handlung, Sortierung und Verpackung des Obstes, Einrich¬ 
tung von Obstverpackungsmaterial- Lagern behufs Abgabe von 
Kisten, Körben usw. nach den vom Deutschen Pomologen- 
Verein empfohlenen einheitlichen Mustern zu billigsten Gross¬ 
preisen. Ferner Einrichtung von Obsthandeis-Vereinigungen 
in der Art der in Holland, Belgien und in anderen Ländern 
mit grossem Erfolg bestehenden Obstverkaufsvereinigungen. 
Verbesserungen und weitere Verbreitung der im Verlage des 
Deutschen Pomologen-Vereins wöchentlich erscheinenden 
Grosshandels-Obstmarktberichte. Obstbau in Deutsch-Süd¬ 
westafrika und Entsendung von tüchtigen Obstbaupraktikern 
an einige ausländische kaiserlich deutsche Konsulate. 

Der Deutsche Pomologen-Verein hofft auf den vorgezeich¬ 
neten und noch auf einigen anderen Wegen, deren Mitteiluno- 
mich heute zu weit führen würde, tüchtigste Männer für den 

deutschen Obstbau und Obsfhatidel als dessen Lehrer und 
Führer zu gewinnen. 



Berichte über das Geschäft in Obstbau men und Frucht- 
sträuchern im Herbst 1905 und Frühjahr 1906.*) 

Die Anpflanzung von Obstbäumen hat bisher eine stete Steige¬ 
rung erfahren in Hoch- und Halbstämmen mit Zwischenpflanzung 
von Zwergobst in Busch-, bezw. Pyraniidenforni. Pyramiden und 
Spaliere sind auch für kleine Gärten sehr begehrt. 

Auch an Chausseen wurden im letzten Herbst bedeutende 
Strecken mit Apfel- und Süsskirschbäumen bepflanzt. 

Die Verwertung des Obstes zu Wein, Marmeladen usw. nimmt 
einen erfreulichen Aufschwung. 

Die Apfelgespiunstmotte trat in den letzten Jahren in Lagen 
mit leichten Böden verheerend auf. 

Von Aepfeln sind für Stammformen sehr gängig: CJiarla- 
nwwshy, U mter- Goldparmäne, Gravensteiner, Battmann''s Renette 
ParkeBs Pepping, Wässer Stettiner, Landsberger Renette , Gelber 
Richard\ Schöner von Boskoop und Boikcnapfel, Für niedere For¬ 
men: \ irgtn ischer Rosenapfei, Kaiser Alexander, Peaspood's Sonder- 

kJ 

i \\ D , m '? verschiedene unvermeidbare Umstände ist die Berichterslattung über 
ifVU Vetlaui des Baumschulgeschäfts eine längere Zeit unterbrochen worden, so- 

,C 11 wr ll r'. ertl ^ s c ^ ll ^ ei1 Berichte bisher auf ihre Veröffentlichung warten 
sMttn, Wir fuhren in dieser und der folgenden Kummer die Berichte nunmehr 

zu Lllde * Die Redaktion. 
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gleichen , Roter Herbstkalvill, Co N s Orangenrenette\ Kanada Renette, 
Gelber Edelapfel usw. 

Von Birnen: Gate Luise von Avranches } BhimenbaclPs Butter¬ 
birne, Rote Bergamotte, Bösds Flaschenbirne, Colonia's tferbstbutter- 
b inte, Rote Declutntsbirne, Vereins-Dechantsbirn £, Minister Dr. Lucius, 
DiePs Butterbirne , Williams' Christbirne und Stuttgart er Qaishirtle, 
für geeignete Lagen auch Grumbkower {Butterbirne, Triomphe de 
! / imne u sw. Von W i r t s c h a f t s b i r n e n: A Kuh fass, Kümper I raus, 
Queenbirne usw* 

Die Landwirtsehaftskammer für die Provinz Posen hat ein 
Normal-Öbstsortiment aufgestellt, mit dem ich im allgemeinen ein¬ 
verstanden bin; jedoch muss ich als Bäiimschulbesitzer und Ge¬ 
schäftsmann auch die Ansprüche meiner Kunden berücksichtigen 
und manche anerkannt gute Obstsorte, die ini Normal-Obstsorti- 
ment nicht aufgenommen worden ist, heranziehen und absetzen* 
Auch ich würde als Privatmann mich durch das Normal-Obst Sorti¬ 
ment in meiner Sortenwahl nicht beschränken lassen, soweit sich 
die Anpflanzungen auf Hausgärten beziehen* 

Ich lasse nachstehend das Normal-Obstsortiment der Land¬ 
wirtschaftskammer für die Provinz Posen folgen* 

I. Für den Hausgarten. 


A epf el* 

Schoner von Boskoop, 
Banziger Kantapfel, 
Charta mo wsky, 
Winter- Goldparmäne , 
Prinzenapfel\ 
Geflammter Kardinal, 
Gravensteiner ; 

Ribston Pepping, 
Roter Stettiner, 
Wrisser Stettiner ; 


B i rn e n* 

Williams 7 Christbirne, 
Napoleon's Butterbirne ; 
BlumenbacIPs Butterbirne ; 
DiePs Butterbirne\ 
Hardenpont 7 s Butterbirne, t 
Pastoren birfte, 

Gute Luise von *■ I vranches, 
Dn Jules Gayal, 

Josephine von Meckein, 
Vereins -Dechantsbirne. 


Cox’s Orangen Renette. 

II* Für freie Lagen und Strassenbepflanzung. 


A epfe L 

Winter Goldparmäne, 

Grosser Rheinischer Bohnapfel, 
BaumamP s Renette, 
Ptirpurroier Cousinot, 
Boikenapfel, 

Königlicher Kurzstiel. 

Birnen. 

Gute Graue, 

Gute Luise von Avranches, 
Coloma's Herbstbutterbirne, 
Rote Bergamotte, 

DiePs Butterbirne , 

Neue PoiteaiL 


Pf lau men* 

Wangenheini 7 s Friihz wetsche, 
Grosse blatte Hattszwdsche, 
Italiener Hatiszwdsche, 

Grüne Reineclaude, 

Gelbe Mirabelle, 

Königin Viktoria , 

Kirsch e n* 

Hedelj inger Riesenkirsch e, 

G ro ss e sch wa rzelQwrp etktrsch e ; 
Och seti h erz kusche, 

Werder 7 sehe frühe Sch xvarze , 
Frühe Maiherzkirsche, 
Ostheimer Weichsel, 

Königin Hortensia, 

Grosse Schattenmorelle, 

Grosse Prinzessinkirsche, 
KassirP s frühe Herzkirsche * 

Die Anpflanzungen von Himbeeren, Stachel- und Johannisbee¬ 
ren befinden sich in stetem Fortschritt, ebenso die Nachfrage nach 
den Früchten dieser Gattungen. Johannisbeeren wurden in diesem 
Jahre zu hohen Preisen verkauft. Himbeeren fehlten ganz, weil 
dieselben im Winter erfroren sind* 

Die Ernte in Birnen, Pflaumen und Kirschen Ist in der Um¬ 
gebung Brombergs in diesem Jahre fast völlig ausgefallen, weil 
die Blütenknospen im vergangenen Winter erfroren sind. In einer 
der ersten Januarnächte hatten wir 23 0 R* Kälte. Ein nasser Som¬ 
mer war vörhergegangen und hatte das Holz der Bäume und Sträu- 
eher zu weich gelassen. 

Robert Böhme, Kunstgärtnerei und Baumschulen 

in Bromberg* 

In der vorigen Saison war der Absatz in Obstbäumen ein sehr 
guter, jedenfalls bedeutend grösser, als in den Jahren vorher. Von 
Hochstämmen wurden Aepfel ziemlich geräumt, und in Birnen 
konnte der Bedarf bei weitem nicht gedeckt werden. Auch von 
Kirschen, Pflaumen und Zwetschen reichten die Vorräte nicht aus, 
trotzdem die Versandzeit im Frühjahr die Hauptpllanzzeit in 
unserer Provinz — eine ausserordentlich kurze war* Halbstämme 
von Aepfeln und Birnen waren gut gefragt* Der Absatz an Form- 
bäumen ist hier nicht bedeutend, wenngleich auch hierbei alljährlich 
eine Steigerung zu bemerken ist. Es fehlt nicht nur an gut gepfleg¬ 
ten Formobstgärten, sondern es schrecken verwahrloste Anlagen 

die Liebhaber häufig vom Kaufe ab. 

Obstsorten werden nicht viele verlangt; von Aepfeln ausser 
Gravensteiner, Goldparmäne und Schöner von Boskoop hauptsächlich 
der Weisse Stettiner (Gnlderling von Marienwenter), eine Lokalsorte, 
die sonst ziemlich unbekannt ist, hier in der Weichselniederung 
aber ganz vorzüglich gedeiht und regelmässige Ernten bringt* Im 
allgemeinen kann man sagen, dass das vom Provinzial - Obstbau¬ 
verein aufgestellte Normalsortiment, das jetzt noch erheblich ver¬ 
kleinert ist, noch viel zu wenig berücksichtigt wird. 


Der Absatz erfolgte, mit Ausnahme einiger grösserer Liefe¬ 
rungen für Chausseepflanzungen, nur in kleinen Posten an Land¬ 
wirte und Liebhaber* 

Sehr viel zur Hebung des Obstbaues tun die Landwirlschafts- 
kam ruer und die königf* Ansiedlungskommission, die dafür grössere 
Summen in den Etat eingestellt haben* 

Für die nächste Saison sind ausreichende Vorräte vorhanden, 
deren Stand bis jetzt als ganz vorzüglich bezeichnet werden kann. 

Infolge der andauernden Hitze traten Blattläuse in diesem Jahr 
sehr stark auf, worunter besonders Kirschen und Pflaumen zu lei¬ 
den hatten* 

Eine sehr unangenehme Konkurrenz bilden Händler, die im 
Frühjahr ganz minderwertige, krumme und schwache, oft nicht ein¬ 
mal veredelte Bäumchen sowohl im Umherziehen, als auch auf den 
Märkten verkaufen- Oie Bäume kommen aus süddeutschen, meist 
bayrischen Baumschulen. Der erzielte Preis ist meist 30—40 Pf. 

Das Herbstgesehäft setzte recht flott ein, wie überhaupt die 
Neigung, Baumpflanzungen im Herbst voramehmen, alle Jahre 
mehr zunimmt. Hoffentlich hat der strenge Winter, der auch eine 
schneelose Zeit mit einer Temperatur von — 25" R* brachte, nicht 
zu grossen Schaden bei den Neuanlagen verursacht. Bestellungen 
für den Frühjahrsversand liefen reichlich ein, sodass jedenfalls die 
Vorräte geräumt werden. 

Thomas French, 

Handelsgärtnerei und Baumschulen in Graudenz* 

Dje Erwartungen, die man auf Grund des Absatzes in den 
letzten Jahren sowie auf Grund der voraufgegangenen Nachfrage 
für das Frühjahrs - Obstbaumgeschäft hegen konnte, haben sich 
leider nicht erfüllt; der Absatz blieb gegen den früherer Jahre zurück. 

Wenn auch schon Ende Februar mit dem Versand begonnen 
werden konnte und dieser auch flott einsetzte, so ruhte er in holge 
der überaus kalten Witterung und des vielfach herrschenden starken 
Frostes im März fast vollständig. Anfang April trat dann eine 
für die Jahreszeit verhältnismässig sehr hohe Temperatur ein, die 
während des ganzen Monats an hielt und die Bäume binnen kurzer 
Zeit zum Austreiben brachte. Der Versand musste daher in etwa 
drei Wochen erledigt werden* während demselben unter normalen 
Verhältnissen fünf bis sechs Wochen zur Verfügung stehen, Es 
war natürlich, dass die Nachfrage in Folge dieser abnormen Wit¬ 
terungsverhältnisse keine rege blieb, und dass der Versand früh 
eingestellt werden musste* 

In den südlicheren Provinzen scheint sich der Frost im März 
nicht so fühlbar gemacht, wenigstens aber den Versand nicht unter¬ 
brochen zu haben* 

Am meisten verkauft wurden hochstämmige Apfel- und Süss- 
kirschbäume, von letzteren sind sogar schwächere Bestände noch 
geräumt* Die Nachfrage nach hochstämmigen Birnen-, Sauer¬ 
kirschen- und Pflaümenbäumen war weniger vorhanden, dagegen 
gingen trotz der warmen Witterung hochstämmige Johannis- und 
Stachelbeeren besonders gut, sodass dieselben vollständig aus¬ 
verkauft wurden. Der Absatz von Halbstämmen sowie von Form¬ 
alist war ein massiger. 

Flaselnüsse wurden stark verlangt lind stärkere Ware hiervon 
aus verkauft; Beeren ob st in Strauch form sowie Weinreben gingen 
weniger gut. 

Trotz der hohen 1 emperatur im April und trotz der in diesem 
Monat überhaupt nicht vorgekommeneii Niederschläge haben sich 
Neuanpflanzungen, soweit ich dieselben beobachten konnte, gut 
entwickelt; es Hegt dies daran, dass im Mai so reichliche Nieder¬ 
schläge eintraten, dass die Anpflanzungen sich erholen und auch 

noch kräftig austreiben konnten* 

Das Geschäft im Herbst verlief im Oktober zunächst schlep¬ 
pend, setzte aber dann im November flott ein und blieb bis zu in 
Eintreten des Frostes, also fast bis Weihnachten, ein reges* 

Die Nachfrage nach hoch- und halbstämmigen Obsibäiimen 
aller Obstarten, sowie nach Form ob st, war fast eine gleichmässige, 
ebenso wurden auch Alleebäume, Ziersträucher und Fürstpflanzen 
viel verlangt, wie auch Rosa camtia in grösseren Posten abgesetzt. 
Das Geschäft in veredelten Rosen und in Koniferen ruhte dagegen 

wie fast immer im Herbst* 

j. Hafner, Baumschulbesitzer in Rade ko w 

bei Tantow (Pommern*) 


AUS DEN 


VEREINEN 


Versammlung des Deutschen Potnologen-Vereins 

in Mannheim. 

Die diesjährige Versammlung des Deutschen Pomologen-Ver- 
eins findet vom 7.— 9. Oktober in Mannheim statt. 

Die Mitglieder und die Kongressteilnehmer erhalten Eintritts¬ 
karten für die Zeit vom 5. 14. Oktober zu dem ermässigten Preis 

von 2 Mark. Die Eintrittskarten für die Ausstellung usw. werden 
den Mitgliedern des Deutschen Pomologen-Vereins und den Kon¬ 
gressteilnehmern vom Sonnabend, den 5. Oktober au am Ausgabe¬ 
schalter im Rosengarten ausgehändigt werden. 
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Es ist den Mitgliedern des Vereins von der Ausstellungsleitung 

gestattet worden, die Ausstellung in den Tagen vom Sonntag, den 

6. Oktober, bis zum Donnerstag, den 14. Oktober schon in den 

frühen Morgenstunden vor der Eröffnung zu besuchen. 

Sonnabend, den 5. Oktober. 

Von 10 Uhr morgens ab Ausgabe der Kongresskarten am Ansgabe- 
schaiter im Rosengarten. 

'reffpunkt abends von 6 Uhr an: Weinrestaurant Weber in der 
Ausstellung. 

Sonntag, den 6. Oktober. 

Nachmittags 2^ : Abfallrt vorn Hauptbahnhof zum Besuch von 
Heidelberg. 

Treffpunkt abends von 7 Uhr an: Restauration »Augenstein« in der 
Ausstellung. 

Abends 8 Uhr: Vorstellung im Rosengarten, den Mitgliedern des 
Deutschen Pomojogeti-Vereins von der Mannheimer Stadt¬ 
gemeinde angeboten. 

Montag, den 7. Oktober. 

ln den Sälen des Rosengartens. 

Vormittags 9 Uhr: Beginn der Verhandlungen. Kurze geschäft¬ 
liche Mitteilungen. 

Schädlinge und Krankheiten d er Obst bau me. 

Dr. Brick, Vorsteher der staatlichen Station für Pflanzenschutz 
in Hamburg: »Die aut dem amerikanischen und australi¬ 
schen Obst beobachteten Schädlinge und ihre etwaige Ge¬ 
fahr für den deutschen Obstbau«. 

Obstbautechniker H. Wiessner, Obstbaubeamter des Ober- 
hessischen Obstbauvereins in Eriedberg i. H.: »Sind die bis¬ 
her üblichen Abwehr- und ßekämpfungsmassregeln gegen 
unsere Obstschädlinge ausreichend? Was muss zur besse¬ 
ren Sicherung der Obsternten gegen das Ueberhandnehmeii 
tierischer und pflanzlicher Feinde geschehen?« 

Otto Schmitz-Hübsch, Spalierobstanlagen und Baumschu¬ 
len in Merten bei Bonn a, Rh.: «Neueste Erfahrungen bei 
der Bekämpfung von Obstsebädlingen«. 

Dr. Rieh. Schänder, Vorsteher des pflanzenpathologischen 
Instituts der landwirtschaftlichen Versuchs- und Forschungs- 
anstalten in Bromberg: »Die Krankheit des Beerenobstes, 
insbesondere die Ausbreitung des amerikanischen Stachel¬ 
heermehltaues in Deutschland*. 

Arthur Pekrun, Privatbankier-Weisser Hirsch bei Dresden: 
»Die bei der Anwendung von Karbolineum gemachten Er¬ 
fahrungen«. 

J. Schlösser jr., Obstanlagen und Baumschulen in Subbel- 
ratherhof bei Köln a. Rh.-Ehrenfeld: »Bekämpfungund Vor¬ 
beugung der Krankheiten und Schädlinge unserer Obst¬ 
bäume«. 

Besprechung der Vorträge. 

Treffpunkt abends von S Uhr an: Restauration »Biedermayer in 
der Ausstellung. 

Dienstag, den 8. Oktober. 

Hauptversammlung des Deutschen Pomologen-Vereins 

in den Sälen des Rosengartens. 

Vormittags 8% Uhr: Geschäftsbericht von A. Lorgus, Vorsitzen¬ 
der des Deutschen Pomologen-Vereins in Eisenach. 

Mitteilungen über Anstellung eines Geschäftsführers, der nicht 
dem Vorstände angehört, und Festsetzung seines Gehaltes 
bis zur Höhe des dem früheren Geschäftsführer, Herrn Oeko- 
nomierat Lu ca s-Reutlingen, gezahlten. 

Rechnungslegung. 

W ahl des Ortes der nächstjährigen Jahresversammlung (1908). 

Dr. Ewert, Leiter der pflanzenphysiologischen Versuchs¬ 
station des kgl. Pomologischen Instituts zu Proskau: «Par- 
tlrenocarpie oder jungfernfrüchtigkeit der Obstbäume und 
ihre Bedeutung für den Obstbau«. 

Vorstandsneuwahl. 

Nachmittags: Ausflug in die Pfalz. 

Treffpunkt abends 9 Uhr: Rothaus in der Ausstellung. 

Mittwoch, d e n 9. Oktober. 

Morgens S 1 L , Uhr; Eingehende Besprechung der Mannheimer Obst- 
ausstellung, eingeleitet durch Referate verschiedener Herren. 


J. Müller, Vorsteher des Provinzial-Obstgartens in Diemitz 
bei Halle a, S-: »Bericht über den diesjährigen Vortrags¬ 
kursus für deutsche Obstbaubeamte und Obstzüchter in 
Lübeck«. 

Mitteilungen und Anregungen aus der Versammlung. 

Nachmittags 2 40 : Abfahrt nach Schwetzingen. Besuch der Kon¬ 
servenfabrik von Bassermann & Ko. und des Schloss¬ 
gartens. 

Treffpunkt abends von S Uhr an: »Zillerthal* in der Ausstellung. 

Donnerstag, den 10. Oktober. 

Besuch der Düngungsversuchsfelder in Oermersheim. 



Fritz Graf von Schwerin in Wendisch-Wilmersdorf, Prä¬ 
sident der Deutschen dendrologischen Gesellschaft, wurde von der 
amerikanischen International Society of Arboriculture und der eng¬ 
lischen Royal Arhoricultural Sociely zum Ehrenmitglied ernannt. 


F. Ledien, Inspektor des botanischen Gartens in Dresden, wurde 
mit der Amtsbezeichnung: Oberinspektor an f Perring’s Stelle 
mit der fachmännischen Leitung des botanischen Gartens in Dah¬ 
lem-Berlin betraut, welches Amt er am 1. Oktober antritt. Die 
Berufung eines Inspektors erfolgt noch. 


Max Löhner, Obergärtner in Wädenswil (Schweiz), wurde 
als Ledien’s Nachfolger als Inspektor des botanischen Gartens 
nach Dresden berufen. 


Julius Trip, Stadtgartendirektor in Hannover, ist am 18. Sep¬ 
tember im Alter von 50 Jahren nach langem schwerem Leiden ye- 
slorben. 


H. F. Eilers, Handelsgärtner in St. Petersburg, feierte [am 
22. September seinen 70. Geburtstag. 

Leon Davat, einer der bekanntesten und erfolgreichsten franzö¬ 
sischen Handelsgärtner, der neben der Kultur anderer Pflanzen 
ganz besonders die der Orchideen und Bromeliaceen betrieb und 
dariiberauch einige sehr beachtenswerte schriftstellerische Arbeiten 
veröffentlichte, ist in Versailles am 5. September im Alter von 
63 Jahren gestorben. Duval war seit einer Reihe von ahren Vize¬ 
präsident der französischen nationalen Gartenbaugese Ischaft, des 
Gartenbauvereins im Departement Seine-et-Oise und der französi¬ 
schen Chrysanthemum-Gesellschaft. 



ERKEHRSWESEN 



Wertbriefverkehr mit Grossbritannien und Irland, 
sowie einigen britischen Kolonien. 

Briefe mit Wertangabe nach Grossbritannien und Irland, sowie 
den britischen Kolonien Gambia, Sierra Leone, Mauritius, den 
Bermuda-Inseln, Britisch-Guyana und den zu Britisch-Westindien 
gehörenden Besitzungen Antigua, Dominica, Jamaica, Montserrat, 
Nevis, St. Kitts. Trinidad und Virginische Inseln (Tortola) können 
fortan bis zum Höchstbetrage von 8000 M, (bisher 2400 M. oder 
1200 M.) versandt weiden. 


Drucksachenverkehr mit Kanada. 

ln Kanada unterliegen Geschäftskataloge, Preislisten und 
gedruckte Anpreisungen einem Zolle von 15 Cents für das Pfund 
(engl.). Bei Sendungen deutscher Herkunft wird ausserdem ein 
Zuschlag von l / s des Zollbetrags erhoben. Geschäftskataloge und 
Preislisten an Kaufleute (Architekten und Ingenieure werden als 
solche nicht angesehen) sind zollfrei, sofern der einzelne Empfänger 
nur ein Stück zum eigenen Gebrauch erhalt. Wird Vorauszahlung 
des Zolls gewünscht, so sind die Gegenstände an einen Agenten 
der Express Company im kanadischen Eingangshafen zu richten, der 
sie nach Erlegung des Zolls an die Einzelempfänger weitersendet. 


Schluss der Redaktion: 20. September. 


Nachdruck ist in jeder Form auch im Auszugs — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

_ ^ Wac kbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung 


für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach 
Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


vorheriger Vereinbarung gezahlt. 


♦ ** Abonnementspreis: 

fur das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M,, halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 halbjährlich 6 M. 


F - von Ludwig Möller in Erfurt. - Kd der Post nach der Post - Zeitunirsliste Seite 248 zu bestellen 

uc andd zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königssfrasse 27. ■ Druck von Friedr, Kirchner in Er 
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Erfurt, den 5. Oktober 190/ 


22. Jahrgang 


Trillium grandiflorum. 

Die amerikanische »Wafdlilie«. 

Von Heinrich junge, Staudenzüchter in Hameln. 


Z u unseren dankbarsten ausdauernden Frühlingsblühern für 
Garten und Parkanlagen gehört unstreitig die noch ver¬ 
hältnismässig recht wenig verbreitete amerikanische »Wald¬ 
lilie«, Trillium grandiflorum. Der Name »Waldlilie« lässt 
schon erraten, welche Kultur und Anpflanzungsweise dieser 
prächtigen Liliacee zusagt. 

Die bevorstehende geeignetste Pflanzzeit im Oktober gibt 
Gartenfreunden und vor allen Dingen den Landschaftsgärt¬ 
nern Gelegenheit, Versuche, auch in grösserem Umfang aus¬ 
zuführen; mit dem Erfolg wird mau bei zweckentsprechender 
Verwendung vollauf zufrieden sein. 

Im Verein mit Anemone nemorosa, Eranthis, Erythronium, 
Galanthus, Fritillaria Meleagris, Hepatica triloba usw. lassen 
sich die Trillium grandiflorum vorteilhaft in grösseren 
Mengen an halbschattigen oder schattigen Stellen vor Ge¬ 
hölzen, unter Bäumen, 
an Böschungen, in 
Parkwiesen und be¬ 
sonders an Bachläufen 
zusammen mit Farn¬ 
kräutern usw. verwen¬ 
den, und zwar am be¬ 
sten dort, wo den Rhi¬ 
zomen nach dem Ab¬ 
sterben der oberirdi¬ 
schen Pflanzenteile im 
Sommer Schutz gegen 
allzu starkes Austrock¬ 
nen und fm Winter 
Schutz gegen allzu tief 
eindringenden Frost 
gewährt wird. Ein 
lockerer Lehmboden, 

Lauberde und derglei¬ 
chen sagt den Trillium 
am meisten zu; in 
schweren Bodenar¬ 
ten ist eine Zugabe 
von Torfmull, Heide¬ 
erde und dergleichen 
zweckmässig. 

Die nebenstehen¬ 
de Abbildung veran¬ 
schaulicht die Pflanze 
zur Genüge. Im April 
entspriessen aus dem 
kriechenden, knolli¬ 
gen Wurzelstock die 

Stengel, die am Ende In den Kulturen von Heinrich juiise-Haine 


die (.juirlständig dreiteiligen Blätter tragen, aus deren Mitte 
Ende April bis Anfang Mai die ebenfalls dreiteiligen schnee- 
weissen, nickenden Blüten hervorkommen. 

Hier, in unseren herrlichen hohen Buchenwaldungen, wo 
man in jedem Frühling die prächtigen Blumenteppiche von 
Anemone nemorosa bewundern kann, die nach dem Absterben 
unter Farnkräutern, Efeuranken usw. verschwinden, werde 
ich stets von neuem an die schönen Trillium grandiflorum er¬ 
innert, an die amerikanischen »Waldlilicn«, die in gleicher 
Weise an leicht übersehbaren Stellen in grossen Parkanlagen 
in Massen angepflanzt Verwendung finden sollten. 

Bemerken will ich noch, dass die Trillium auch für eine lang¬ 
same Treibkultursehr geeignetsind. Von den ungefähr fünfzehn 
verschiedenen Arten ist Trillium grandiflorum, dieschneeweis- 
se grossblumige, amerikanische Waldlilie«, die schönste. 


Trillium grandiflorum. 

ln für i.Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch au fee nominell. 
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Etwas über Nicotiana sylvestris, N. colossea 

und N. Sanderae. 

Von Adam Heydt, Obergärtner in ßlumenow bei Dannenwalde. 

In früheren Jahrgängen dieser Zeitschrift ist öfter über 
Nicotiana Sanderae berichtet worden, doch glaube ich, dass 
es garnicht unangebracht ist, auch einmal auf eine andere 
Sorte aufmerksam zu machen, die infolge ihres dekorativen 
Wertes eine erhöhte Beachtung verdient. Ich meine Nicotiana 
sylvestris. Es ist dieselbe ja allerdings keine Neuheit, doch ist 
sie zur Ausschmückung von Gärten so gut verwendbar, dass 
ich sie als die für diese Zwecke am besten geeignete Art an- 
selie. Selbst der Nicotiana colossea ziehe ich N. sylvestris vor. 
Sie entwickelt gleich der ersteren Riesenblätter, und wird man, 
wenn man sie in kräftige Erde pflanzt, mit ihr stets eine bes¬ 
sere Wirkung erzielen, Besonders fällt bei Nicotiana sylvestris 
der prachtvolle Flor in die Augen, der bereits Ende Juni be¬ 
ginnt und bis zum Eintritt der ersten Fröste anhält. 

Eine grosse, nur mit Nicotiana sylvestris bepflanzte Grup- 
pe, die mit einem Rande von Nicotiana affinis umgeben und 
mit einer äusseren Einfassung von Perilla versehen ist, wird 
immer eine gute Wirkung ausüben. Gerade die reinweissen, 
einen Christbaumkerzen-ähnlichen Eindruck machenden Blu¬ 
men von Nicotiana sylvestris fesseln das Auge und geben der 
Gruppe ein eigenartiges, auffallendes und dabei angenehmes 
Aussehen. Gewiss ist eine Gruppe von Nicotiana colossea 
schön, doch kann sie mit einer solchen, die mit Nicotiana syl¬ 
vestris bepflanzt ist, nicht erfolgreich wetteifern, weil bei 
letzterer der Blütenflor ein überaus schöner ist. 

Für die Verwendung als Einzelpflanze oder zu drei bis 
vier Stück vereinigt im Rasen ausgepflanzt würde ich jedoch 
Nicotiana Sylvestris nicht empfehlen, da ist Nicotiana colossea 
besser am Platz. Noch vortrefflicher wirkt für diesen Zweck 
Nicotiana colossea fol. var., obwohl ja deren langsamer Wuchs 
ihrer Anpflanzung an manchen Stellen hinderlich ist. Gibt 
man ihr aber eine Unterlage von warmem Pferdedünger, so 
wird man auch in solchen Fällen mit Nicotiana colossea fol. 
var. gute Erfolge erzielen. 

Zu einem besonderen Zweck empfehle ich auch Nicotiana 
glauca, und zwar zur Verwendung in gemischten Blattpflan- 
zengruppen. Hier ergibt das bläulich schillernde Laub im 


und ist deshalb diese Nicotiane zur Erhöhung des Gesamt¬ 
eindrucks einer solchen Gruppe sehr wertvoll. 

Nicotiana affinis ist ja so vielseitig zu benutzen und auch 
so gut bekannt, dass darüber kein Wort weiter verloren zu 
werden braucht. 

Nicotiana Sanderae halte ich für eine gut verwendbare, 
ja vortreffliche Gruppenpflanze. Mich hat diese Sorte garnicht 
enttäuscht, im Gegenteil, sie hat meine Erwartungen noch tiber¬ 
troffen. Meine Pflanzen hatten sich, trotzdem sie in Töpfen 
kultiviert waren, ganz vorzüglich ausgebildet. Dieselben blüh¬ 
ten bei mir zuerst am 16. Juni im Freien, also recht früh. Da 
die Pflanzen halbschattig standen, so entwickelten sie sich 
grossartig. 

Cs O 

ln einigen anderen Gärtnereien sah ich ebenfalls Nico¬ 
tiana Sanderae, die jedoch gerade nicht als Musterpflanzen 
gelten konnten. Hat man aber gut kultivierte Pflanzen ge¬ 
sehen, ja, solche selbst herangezogen, dann kann man auch 
die Behauptung begreifen, dass wir in Nicotiana Sanderae eine 
der besten Neueinführungen der letzten Jahre besitzen. 

Ich beabsichtige, einen Versuch zu machen, ob man durch 
Augustaussaat es nicht ermöglichen kann, diese Nicotiane zum 
Herbst, bezw. im November, zur Blüte zu bringen, wo gut 
kultivierte und reich verzweigte Pflanzen vielseitig zu ver¬ 
wenden sind. Derartige Versuche müssten auch von anderer 
Seite gemacht werden. 

Auf eins möchte ich an dieser Stelie noch hinweisen. Will 
man Nicotianen zur Gruppenbepflanzung verwenden, so ist es 
zum guten Gelingen unbedingt erforderlich,dass dieselben aus¬ 
gepflanzt und zu diesem Zweck kräftig vorkultiviert werden. 
Besonders fand ich dieses bei Nicotiana sylvestris bestätigt, da 
deren Blütenflor bei einer solchen Kultur viel eher einsetzte. 


Die Reformatorklasse der Zonalpelargonien 

im Biedermeierstil. 

Von Gebrüder Neubronnerfk Ko.,Handelsgärtner in Neu-Ulm. 

e s ist nichts neues, Nelken, Rosen oder Chrysanthemum mit 
einer Blume zu erziehen, und das Ergebnis: die best¬ 
mögliche Ausbildung der einzelnen Blume, die sich 
meist auch etwas rascher entwickelt, ist ebenfalls bekannt. 
Diese Erfahrung veranlasste uns, das Verfahren auch bei 
Zonalpelargonien für Ausstellungszwecke anzuwenden. 

Die Zeit war kurz; im 
Juni waren alte und junge 
Pflanzen vollständig ge¬ 
räumt. Was aber tun, um 
dennoch innerhalb zehn bis 
zwölf Wochen wirkliche 
Ausstellungspflanzen zu er¬ 
ziehen, ohne den Bestand 
der Mutterpflanzen, die übri¬ 
gens schon alle ausgepflanzt 
waren, zu schädigen? 

Aus den gerade vorhan¬ 
denen ganz jungen, kaum be¬ 
wurzelten Stecklingen wur¬ 
den Anfang Juni ungefähr 
2500 kurze, aber kräftige 
Pflanzen ausgewählt, die 
etwa schon vorhandenen 
Knospen ausgekniffen und 
den einzelnen Pflanzen ge¬ 
nügend Raum gegeben, um 
sich ungehindert entwickeln 
zu können. Auch alle sich 
später aiisbildenden Blüten¬ 
dolden wurden schon als 
Knospen entfernt. Bei den 
einfachen Sorten wurde et¬ 
wa vier bis fünf, bei den ge¬ 
füllten fünf bis sechs Wo¬ 
chen vor dem Zeitpunkt, wo 
die Pflanzen zur Schau ge¬ 
stellt werden sollten, die ge¬ 
rade erscheinende Bluten¬ 
knospe stehen gelassen und 
ihr durch Entfernung aller 
später folgendenßliitentriebe 


Verein mit den gelben Blumen eine angenehme Abwechslung, 



Zonal pelargonien im Biedermeierstil, 

Links- Kardinal, In der Milte: Josef Horn, Rechts; Rubin. 

In den Kulturen von Gebrüder Neubronner & Ko. in Neu-Ulm für Möller’s Deutsche Gärtner- Zeitung 

photographisch aufgenommen. 
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Zonalpelargonie Ruhm im Biedermeiers!!]* 

die ganze Kraft zugeführt. Im übrigen wurde das für Zonal¬ 
pelargonien allgemein übliche Kulturverfahren eingehalten. 

Das Wachstum war normal und die Entwicklung des 
Doldenstiels und der Knospen besonders kräftig. Wir hatten 
für die Pelargonien 13 an weite Töpfe gewählt. Die Höhe 
der Pflanzen samt der ausgewachsenen Dolde betrug ohne 
Topf 27 — 32 an, der Durchmesser einer Dolde bis zu 15 cm. 
Ueberraschend war der gleichmässige Wuchs der Pflanzen 
und die bei den verschiedenen Sorten unter sich kaum um 
einen Zentimeter abweichende Höhe. 

Eine in dieser Weise vollständig entwickelte Pelargonie 
erinnerte in ihrem Aussehen unwillkürlich an das Gemessene, 
an die strengen Formen des Biedermeierstils. Die Wirkung 
der zu gleicher Zeit in Blüte stehenden 2500 Pflanzen war 
wunderbar. Das Laubwerk tritt bei grösserer Zahl der Pflan¬ 
zen vollständig zurück, und nur das Farbenspiel der einzelnen 
Sorten fesselt das Auge. Die volle Pracht der Blütendolden 
erstreckt sich auf etwa drei bis vier Wochen. 

Nun liegt die Frage nahe, soll und kann dieses Verfahren, 
Zonalpelargonien in der angegebenen Weise zu erziehen, auch 
für andere, als für Ausstellungszwecke empfohlen werden ? 

In Betracht kommen kann das ßiedermeier-Pelargonium 
nur für Wirkungen von kurzer Dauer; es erfüllt aber dann 
seinen Zweck aufs beste. Wer viel mit Ta Feldekorationen zu 
tun hat, weiss, wie sehr auf diesem Gebiet Abwechslung ge¬ 
wünscht wird, und zu diesem Zweck ist diese Form wie ge¬ 
schaffen, namentlich, wo es sich um lange, grosse Tafeln oder 
noch mehr um eine ganze Anzahl solcher handelt. Die Pflan¬ 
zen überschreiten keineswegs das für diesen Zweck erlaubte 
Hohen- und ßreitenmass und wirken dabei doch kräftig. Hin¬ 
sichtlich der Farben bieten die Zonalpelargonien ja die reichste 
Abwechslung und Auswahl. 

Auch bei grösseren Dekorationen, wie sie gelegentlich 
bei Fürstenbesuchen und sonstigen Festen zur Ausführung 
kommen, sind ganze Beete dieser eindoldigen Zonalpelargo¬ 
nien von unübertrefflicher Wirkung. Auch dürften Pflanzen, 
die in einfache Biedermeierkästchen gestellt werden, beson¬ 
ders beim Grossstadtpubläkum, das stets Abwechslung ver¬ 
langt, wenigstens für eine Saison willige Käufer finden. 

Es darf nicht ausser acht gelassen werden, dass infolge der 
nur sehr kurzen Kulturdauer, die solche Pflanzen bedürfen, die 
1 Herstellungskosten unbedeutend sind. Wenn die Pflanzen ab¬ 
geblüht haben, bleibt dem Käufer noch immer einZonalpelar- 


gonium, das sich nach Verlauf von sechs Wochen durch einen 
neuen Blütenschmuck wieder seine Gunst zu erwerben vermag. 

Nun noch die Frage, ob sich jede Sorte in gleicher Weise 
für dieses Verfahren eignet? 

Zur Heranzucht binnen kurzer Zeit gehören frühblühende 
Sorten, und um Pflanzen mit niedrig bleibendem Laubwerk 
zu erhalten, braucht man gedrungen, aber kräftig wachsende 
Sorten. Aus diesem Grund ist unsere Reformator -Klasse für 
den in Frage stehenden Zweck wie geschaffen; bestehen ihre 
wesentlichen Eigenschaften doch gerade darin, dass sie sich 
durch ein reiches, frühes Blühen und einen gedrungenen, 
kräftigen Wuchs auszeichnet. 

Was es heisst, ein Sortiment von guten, frühblühenden 
Zonalpelargonien zu haben, weiss der Handelsgärtner im 
Frühjahr am besten zu schätzen. Einesteils sind die Preise für 
die ersten blühenden Zonalpeiargonien besser als für das, was 
nachkommt, und zum anderen ist es vom finanziellen Stand¬ 
punkt aus ein nicht zu unterschätzender Vorteil, dass die Datier 
des Kulturverfahrens um zwei bis drei Wochen verkürzt wird. 

Wir sind nun, nachdem wir unserem Sortiment unsere 
neuesten Züchtungen eingereiht haben, in der Lage, Refor¬ 
mator- Pelargonien in sämtlichen Hauptfarben zu liefern. 


Der zweite Cehrgattg des Deutschen Pomoiogett»Uerefit$. 

Von O. W. Uhink in Bühl (Baden). 

Auch der diesjährige Lehrgang des Deutschen Pomologen- 
Vereins hat sich dank der vortrefflichen Vorbereitungen pro- 
grammmässig abgewickeit. Alles ging wie am Schnürchen. 
Die Teilnehmer an diesen Lehrgängen werden immer mehr 
zu der Ueberzeugung gekommen sein, dass alles, was unser 
erster Vorstand, Herr Lorgus, in die Bahnen leitet, klappt 
bis in das Einzelne. Schon Sonntag, den 28. Juli, waren am 
Abend fast alle Teilnehmer im Kaiserhof in Lübeck versammelt. 
Einzelne, die schon am Mittag eingetroffen waren, hatten die 
Zeit dazu benutzt, sich Lübeck gründlich anzuschauen.' 


' 5* •’n 








ZonalpelargonJe Jugend Im Biedermeierstil. 

In den Kulturen von Gebrüder N eu b rönne r & Ko. in Neu-Ulm 
für 5 Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung * photographisch auf genommen. 
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Ich selbst, der ich meine Reise schon am Samstag Abend 
angetreten hatte und in der Nacht zum Sonntag mit dem 
Schnellzug das Vaterland durcheilte, machte Rast in Lüneburg, 
um mir diese Stadt einmal anzusehen. Diese Fahrtunterbre¬ 
chung bereue ich nicht, denn was ich in Lüneburg zu sehen be¬ 
kam, hat mich sehr befriedigt. Die Stadt mit ihren mittelalter¬ 
lichen Backsteinballten ist hochinteressant. Da es aber nicht 
iti den Rahmen meines Berichts passt, an dieser Stelle hierüber 
zu berichten, muss ich es mir versagen, auf Einzelheiten näher 
einzugehen. Es soll für mich aber eine Mahnung sein, bei 
ferneren Reisen auch den deutschen Mittel- und Kleinstädten 
mehr Beachtung zu schenken. Die Gärtnerei des Stiefmütter¬ 
chen-Königs Wrede in i tineburg ist für jeden Fachmann des 
Besuches wert; sie ist ausser den ganz vorzüglichen Stiefmütter¬ 
chen auch noch anderer Kulturen wegen der Beachtung wür¬ 
dig. Mir haben besonders die Stauden-Phlox sehr gefallen, 
Gegen vier Uhr trat ich meine Weiterreise nach Lübeck 
an. Am Bahnhof traf ich mit einigen Pomologen zusammen, 
sodass wir die Reise gemeinschaftlich machen konnten, Lfm 
sechs Uhr kamen wir in Lübeck an. Nachdem jeder in seinem 
Flotel den Reiscstaub abgeschüttelt und sich durch eine gründ¬ 
liche Waschung erfrischt hatte, begrüssten wir uns gegen¬ 
seitig im Kaiserhof, und das Händedrücken wollte kein Ende 
nehmen. Sie haben wohl noch lange beisammen gesessen, 
die I lerren Pomologen; ich aber habe mich beizeiten gedrückt, 
denn wenn man in meinem Alter eine achtzehnstündige Eisen¬ 
bahnfahrt hinter sich hat — eine Zeit, die man braucht, um 
aus der südwestlichen Ecke Deutschlands nach dem Norden 
zu gelangen — dann spürt man das Bedürfnis nach Ruhe. 

Montag früh wurde gemeinschaftlich der Marienkirche, 
die sich gegenüber meiner damaligen Wohnung, dem Hotel 
Zentral befindet, ein Besuch abgestattet, von dem wohl alle 
Teilnehmer befriedigt worden sind, 

Punkt neun Uhr begannen die Vorträge, die am ersten 
Tage nicht ganz in der Reihenfolge des Programms erledigt 
wurden, weil einige der Herren Vortragenden noch nicht ein¬ 
getroffen waren, Durch eine kleine Verschiebung der Reihen¬ 
folge kamen aber alle zu Gehör. Je einer der Herren, die am 
ersten Tage des Lehrgangs sprechen sollten, kam am zweiten 
und dritten an die Reihe. Al e Vorträge fesselten die Zuhörer 
in hohem Grade. Bleistift und Notizbuch wurden viel benutzt, 
um das Gehörte zu notieren und bei der Besprechung um 
weitere Aufklärung zu bitten. Leider konnten die Vorträge 
nur sehr kurz besprochen werden, denn bei der Fülle des Ge¬ 
botenen hätte eine eingehendere Erörterung zu viel Zeit in 
Anspruch genommen. Es dürfte sich empfehlen, für die Folge 
weniger Vorträge in Aussicht zu nehmen, damit der Be¬ 
sprechung mehr Zeit gewidmet werdet! kann. Gar mancher 
der Teilnehmer hätte gern noch nähere Aufklärungen über 
verschiedene Gegenstände erbeten, er musste es sich aber ver¬ 
sagen, zu fragen, weil die Zeit drängte. Mancher hätte auch 
gern sein eigenes Wissen in dem zur Verhandlung stehenden 
Fache zum besten gegeben ; aber auch er musste darauf ver¬ 
zichten, trotzdem eine nicht gehaltene Rede für manche 
Menschen geradezu verhängnisvoll wirken kann. Auch viele 
der Herren Vortragenden betonten, dass sie sich in den ihnen 
nur zur Verfügung stehenden 45 50 Minuten nur kurz fassen 
könnten. Ich habe dies besonders bei dem vortrefflichen Vor¬ 
trag des Herrn Professor Dr. Keil hack über Bodenlehre be¬ 
dauert, denn dieser Herr wusste das an sich trockene Thema 
so interessant und allgemein verständlich vorzubringen, dass 
ich ihm noch stundenlang hätte zuhören können. Andere 
Vorträge schienen mir gerade lang genug. Es soll damit je¬ 
doch nicht gesagt sein, dass sie weniger interessant waren; sie 
fesselten vielleicht andere, die über den Gegenstand ein¬ 
gehendere Belehrung suchten, mehr als mich. Ich fühle mich 
nicht berufen, an den Ausführungen der wissenschaftlich ge¬ 
bildeten Herren Kritik zu üben, will vielmehr als alter Praktiker 
gern anerkennen, dass wir durch die Wissenschaft manche 
Winke bekommen, die wir in der Praxis nutzbar machen 
können. So habe ich zum Beispiel bei dem Vortrag des Herrn 
' Yofessor 1 m mendorf-Jena, der über Stallmistkonservierung 
sprach, manches gelernt und gehört, das ich mir gemerkt habe. 

Grosse Aufmerksamkeit wurde dem Vortrag des Herrn 
Obstbau leb rer Pfeiffer-Oppenheim zugewendet. Dem Ge¬ 
genstand, den er behandelte: Gründüngung, wird man 
bei dem herrschenden Mangel an Stallmist immer mehr Be¬ 
achtung schenken müssen. Wenn auch auf die Ausführungen 


dieses Herrn mit der Geltendmachung einiger gegenteiliger 
Meinungen erwidert wurde, so dürfte der Gegenstand an und 
für sich darum nicht weniger wichtig sein. 

Zuletzt sei noch der frisch-fröhlichen Art gedacht, wie 
I ierr Mü11 er-Diemitz seinen lehrreichen Vortrag über die 
Ergebnisse der Kunstdüngung im Provinzialobstgarten zu 
Diemitz bei Halle zu Gehör brachte. Seine Ausführungen 
deckten sich im wesentlichen mit dem, was Herr Lierke- 
Stassfurt am ersten Tage vortrug. Da sämtliche Vorträge zum 
Abdruck gelangen, brauche ich nicht näherauf sie einzugehen. 

Ein weiterer Punkt der Tagesordnung, das gemeinschaft¬ 
liche Mittagessen während der Dauer des Lehrgangs, verlief 
zur allgemeinen Befriedigung. Man wurde nur wenig durch 
Tischreden gestört; zumeist waren es Mitteilungen geschäft¬ 
licher Art, die bei dieser Gelegenheit zur Kenntnis der Teil¬ 
nehmer gelangten. 

Der Ausflug nach Travemünde, der Montag, den 29. Juli 
gegen Abend angetreten wurde, bot nach langer Sitzung eine 
angenehme Abwechslung. Trotzdem die Witterung wenig 
einladend war, konnten es sich einige Herren doch nicht ver¬ 
sagen, in die kalten Fluten der Ostsee zu tauchen. Ich friere 
heute noch bei dem Gedanken. 

Kurz vor der Rückfahrt nach Lübeck bildeten sich einzelne 
Gruppen, in denen interessante kürzere Vorträge zu Gehör 
kamen, die teilweise noch auf der Bahnfahrt fortgesetzt wur¬ 
den. Dem Antrag, auch diese Vorträge abdrueken zu lassen, 
wurde vom Vorsitzenden nicht stattgegeben. 

Dienstag, den 30. Juli besuchten wir vor Beginn der Vor¬ 
träge gemeinschaftlich das ehrwürdige alte Rathaus, dessen 
Besichtigung noch durch die humorvollen Bemerkungen des 
Führers gewürzt wurde. Das Rathaus und das Holstentor sind 
mit die grössten Sehenswürdigkeiten Lübecks. Es mutet mich 
diese schöne Stadt vielfach wie die flämischen Städte Brügge, 
Gent und Antwerpen an, eine Aelmlichkeit, die durch die 
mannigfaltigen Beziehungen erklärlich wird, die die Hansa 
im Mittelalter mit Flandern unterhielt. 

Am Nachmittag nach Schluss der Vorträge und nach dem 
Mittagessen wurde die Frucht- und Konservenfabrik vormals 
D. H. Carstens, A.-G., besichtigt, wo vielleicht gleich mir 
mancher seine Erwartungen nicht ganz erfüllt fand. Vieles war 
nur zu sehen, wenn man sich auf die Fussspitzen stellte und 
versuchte, überdie Köpfe der Vordermänner hinwegzuschauen. 
Es waren eben der Besucher zu viele, und die Aufforderung 
des Betriebsleiters, sich in Gruppen zu teilen, wurde bei dem 
Trubel nicht beachtet. Nun, ein allgemeines Bild bekam ja 
schliesslich jeder. Wer sich für derartige Dinge besonders in¬ 
teressiert, muss in kleinerer Gesellschaft oder allein eine solche 
Anstalt besuchen. 

Von hier ging es zu Wagen zu den Obstanlagen von 
Rudolf Vollert. Die Anlagen nehmen einen Flächenraum 
von 16,3 ha ein. Es sollen für den Hektar 2000 M. gezahlt wor¬ 
den sein. Mich befiel ein Gefühl wie Neid bei dem Anblick 
dieses schönen Geländes. Ja, wenn ich bei uns in Bühl für die¬ 
ses Geld Land kaufen könnte! Ich musste für den Hektar 10000 
bis 12000 M. anlegen! In allerletzter Zeit wurden für Aecker, 
die in der Nähe der Stadt liegen, für den Quadratmeter 2 M. 
bezahlt; das macht für den Hektar das Zehnfache, was Herr 
Vollert zahlen musste. Da vergeht einem die Lust, den Be¬ 
trieb zu vergrössern und mit Kollegen aus anderen Gegenden 
Deutschlands in Wettbewerb zu treten. 

Die in liebenswürdiger Weise beim Eintreten in das Ge¬ 
schäft auf Papiertellern gespendeten Kirschen wurden dank¬ 
bar angenommen und mit grossem Appetit verzehrt. 

Die Obstplantage hat mich insofern zuerst enttäuscht, als 
ich ältere, schon im Ertrag stehende Bäume erwartet hatte. Es 
sind aber zumeist erst zweijährige Niederstämme, die auf ab¬ 
geräumte Baumschulquartiere gepflanzt wurden und zum Teil 
noch mit alten Baumschulbeständen abwechseln, sodass ein 
Ueberbiick erschwert ist. Die Anlage muss in einigen Jahren 
sehr schön sein, denn die jung gepflanzten Bäume zeigen ein 
üppiges Wachsen und Gedeihen. Was mich geradezu über¬ 
rascht hat, waren die wunderschönen Johannisbeeren, wurzel¬ 
echte Bäumchen der Raten Holländer. Solch üppiges Wachs¬ 
tum habe ich bei Johannisbeeren noch nie gesehen. Finger¬ 
dicke Jahrestriebe und fast handgrosse Blätter! Einfach gross¬ 
artig! Bemerkenswert waren auch einige Quartiere hochstäm¬ 
miger Rosen, die auf der holländischen Ragosa -Unterlage 
veredelt waren und sich durch ein üppiges Wachstum aus- 
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zeichneten, teil kann dieser Unterlage kein grosses Loblied 
singen, denn bei mir trocknet sie von oben herunter ein, und 
die angewachsenen Augen und auch die Triebe sterben mit 
ab. In Lübeck schien sie besser zu verwerten zu sein, denn 
alle Sorten, die ich sah, wuchsen üppig; nur bei Kaiserin Au¬ 
guste Viktoria sah ich Lücken in den Reihen. 

Von den Vollert'scheu Anlagen ging die Wagenfahrt 
nach der Walkmühle — einem grösseren Gartenrestaurant — 
und von da aus fuhren wir am Abend um 8 Uhr mit dem 
Dampfer wieder zurück nach Lübeck, wo wir im Ratskeller 
bei einem guten Tropfen den ereignisreichen Tag beschlos¬ 
sen. ln meiner etwas abseits gelegenen Nische des Ratskellers 
kam mir der schöne Spruch in Erinnerung, den ich einmal 
irgendwo gelesen habe: 

Dem kleinen Veilchen gleich, das irn Verborgnen blüht. 
Trink immer viel und gut, auch wenn dich niemand sieht. 

Für Mittwoch früh war auf dem Programm der Besuch 
des Lübecker Marktes angesetzt. Die Obst- und Gemüse markte 
der Städte sind für mich stets eine Sehenswürdigkeit, und so 
machte ich mich mit Herrn Huber ausOberzwehren beizeiten 
auf, um den Markt eingehend zu besichtigen. Von den übrigen 
! 20Teilnehmern des Lehrgangs konnten wir niemanden wahr¬ 
nehmen, doch das Bewusstsein, dass der Pomologen- Verein 
durch uns beide mit reichlich vier Zentnern Lebendgewicht 
vertreten war, konnte uns einigermassen beruhigen. 

Nach den Vorträgen und dem Mittagessen benutzten wir 
den Zug nach Eutin, von wo es zu Wagen nach Schönborn 
in die Obstanlagen des Herrn Fischer ging. Die Anpflan¬ 
zungen sind auf dem hügeligen Gelände auf verschiedenen 
Teilstücken ausgeführt und bestehen meist aus Nieder- und 
Halbstämmen. Ich muss mir eine eingehende Schilderung ver¬ 
sagen. Nur so viel will ich bemerken, dass die Bäume eine 
sorgsame Pflege gemessen. Die Boiken- Aepfel hingen über 
und über voll. Der Schöne von Boskoop , der allenthalben em¬ 
pfohlene Allerweltsapfel, hatte so gut wie gar keinen Behang; 
aber die Bäume haben einen riesigen Umfang, sodasses ihnen 
bei dem Abstand von 5 m bald zu enge werden wird. Ich rate 
stets, den Boskoop nicht so ohne weiteres überall hin zu em¬ 
pfehlen, sonst erleben wir ebenso viele Enttäuschungen, wie 
bei der Goldparmäne, die man auch überall empfahl. Nach¬ 
her stellte es sich heraus, dass sie nur in bevorzugten Lagen 
gut gedeiht und nur dort wirklich dankbar ist. 

In einer »BolandskühL genannten Anlage fand icli auch 
Haselnüsse als Zwischenkultur, die aber deshalb nicht lohnend 
sein sollen, weil allzu reichlich vorhandene Eichhörnchen die 
Ernte vermindern. 

Pfirsiche, meist AmsdJm, hingen über und über voll, aber 
es dürften noch Wochen vergangen sein, bis sie zur Reife ge¬ 
langt sind, während sie in Bühl schon geerntet waren. 

Eine zwanzigjährige Gravensteiner-Anlage, deren Bestand 
auf Doucin veredelt ist, soll, wie uns mitgeteilt wurde, alljähr¬ 
lich blühen, aber nicht ansetzen, weshalb sie umgepfropft wer¬ 
den soll. Mich wundert dies einigermassen, denn die Holsteiner 
Gegend soll doch das richtige Gravensteiner- Land sein. 

Ich bemerke noch, dass in manchen Quartieren Erdbeeren 
und Himbeeren und in anderen Johannisbeeren zu Zwischen¬ 
kulturen verwendet werden, angeblich ohne Beeinflussung der 
Tragbarkeit der Obstbäume. Demgegenüber sei bemerkt, dass 
ich eine alte Johannisbeeranlage unter Zwetschenbäumen ent¬ 
fernte und dann die Beobachtung gemacht habe, dass seitdem 
die Zwetschen viel grösser und vollkommener werden. I )ie 
Fruchtbarkeit wurde durch die Unterpflanzung nicht beein- 
flusst, aber die Früchte wurden nach dem Entfernen der 
Johannisbeeren grösser. 

Es würde wirklich zu weit führen, wollte ich auf alle 
Einzelheiten dieses interessanten Obstgutes eingehen. Der 
Besitzer, Herr Fischer, hat ein kleines Werkchen über seine 
Anlage verfasst, das jedem Obstbauinteressenten zur Verfü¬ 
gung steht. Nur kurz sei noch erwähnt, dass viele Anpflan¬ 
zungen von Weiden vorhanden sind, um den Bedarf au Kör¬ 
ben zum Obstversand selbst decken zu können. 

Dankbar sei hier noch die Speisung der, wenn auch nicht 
fünftausend, doch weit über hundert Personen erwähnt. Zum 
Nachtisch wurden wir noch photographiert, und jeder war 
bestrebt, in einer interessanten Pose der Nachwelt überliefert 
zu werden. Die Herren, die im Besitze eines Schnurrbarts, 
Marke: Es ist erreicht, waren, verfehlten nicht, ihn mit einigen 
Strichen aufwärts in die richtige Lage zu bringen. 


Es waren lehrreiche und zugleich gemütliche Stunden, die 
wir in Schönborn verbrachten, und Altmeister Toebelmann 
liess es sich nicht nehmen, dem freundlichen Gastgeber für den 
genussreichen Aufenthalt den verdienten Dank abzustatten. 

Nachdem sich jeder wieder ein Plätzchen in einem der 
zahlreichen Wagen gesichert hatte, begann die Rückfahrt nach 
Eutin, wo wir zeitig genug anlangten, um noch vor Dunkel¬ 
werden den schönen alten Schlossgarten eingehend zu be¬ 
sichtigen. 

Ein Nachtessen im Voss-Haus sollte diesen Abend eigent¬ 
lich zum Abschluss bringen, aber mein liebenswürdiger Wirt, 
Herr Kunstmaler Vahldick, ein eifriger Pomoioge, bestand 
darauF, uns, nämlich den Herren Böttuer, Lierke und mir, 
noch eine Flasche feurigen Weins zu spenden, den ich als 
trinkfester Mann meist allein gemessen musste. 

Donnerstag, den 1. August, legten wir uns zunächst zur 
Ruhe, um nach kurzem Schlaf um 6' \ Uhr nach Hamburg zu 
fahren. Von 5 — 6 Uhr früh sollte der herrliche Schlosspark 
besichtigt werden. Wie viel Herren an diesem Morgenbesuch 
teilnahmen, der so ausserordentlich lohnend war, konnte ich 
nicht ermitteln. 

Nach der Ankunft in Hamburg stärkte sich jeder nach Be¬ 
dürfnis, um dann bei strömendem Regen in Mailcoaches die 
Rundfahrt zu machen. Ich sicherte mir einen Platz in einem 
gedeckten Wagen, in dem ich allerdings nicht viel von Ham¬ 
burg sah, dafür aber wenigstens leidlich trocken biieb; nass 
von aussen kann ich einmal nicht vertragen. Wir waren froh, 
endlich am Fruchtschuppen des Hamburger Freihafens an- 
gekommen zu sein, um doch wenigstens ein schüfzendes 
Dach über uns zu haben. Wie uns unser liebenswürdiger 
Führer, Herr Dr. Br ick, mitteilte, ist der August der un¬ 
günstigste Monat zum Besuch des Fruchtschuppens, da dann 
nichts weiter vorhanden ist, als italienische, spanische und 
portugiesische Zitronen und einige hundert Kisten Apfelsinen. 
Der Schuppen A, in dem wir uns befanden, dient während 
des ganzen Jahres dem Fruchtversand, wogegen die Schuppen 
B und C im Sommer für andere Waren benutzt werden. Im 
Herbst, sowie während des Winters bis tief in das Frühjahr 
hinein, werden sämtliche Schuppen für den Fruchtversand in 
Anspruch genommen. Es würde zu weit führen, wenn ich 
hier auf die Einrichtungen und die besonderen Gebräuche 
ausführlicher eingehen wollte. Nur einige Zahlen will ich hier 
anführen, die uns besonders interessieren. Die Einfuhr ameri¬ 
kanischer Aepfel betrug 

1903 4 327 513 Fässer zu 70 kg Brutto und 60 kg Netto 
und 24 948 Kisten zu 22 kg Brutto, 

207055 Fässer und 2 585 Kisten. 

223 635 » » 1569 

187086 » » 3869 

Am Ende der Fruchlschuppen befindet sich die Station 
für Pflanzenschutz, die eine Abteilung der hamburgischen 
botanischen Staatsinstitute ist. Auf der Station werden die aus 
Amerika und Australien eingeführten Früchte und die aus 
diesen und anderen Ländern eintreffenden Pflanzen unter¬ 
sucht. Ich selbst bezog seit Jahren Clematis coccinea aus Ame¬ 
rika und Stachelbeeren aus England und halle stets einen gros¬ 
sen Ausfall in der Stückzahl zu verzeichnen. Ich erkundigte 
mich sofort bei meinem Spediteur in Hamburg, der mir be¬ 
stimmt versicherte, die Kisten so, wie er sie auf der Scluitz- 
station empfangen hätte, befördert zu haben. Jetzt nach Jahres¬ 
frist wollte ich nicht mehr nachforschen, ob andere Importeure 
ähnliche Erfahrungen gemacht hatten. Es war mir interessant 
zu hören, dass schon einigemale San Jose-Schildläuse auf 
Aepfeln gefunden worden seien. Auf unsere Anfrage wurden 
wir belehrt, dass solche Fässer wieder verschlossen und mit 
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dem Zeichen S. 
Die Lasser werc 


S. (San Jose-Schildlaus) versehen werden. 
;en dann gewöhnlich nach den nördlichen 
Häfen Russlands und Norwegens befördert, wo kein blühen¬ 
der Obstbau gefährdet werden kann. Es ist schon öfter vor¬ 
gekommen, dass den dortigen Empfängern die Aepfel so vor¬ 
trefflich schmeckten, dass sie noch weitere Sendungen mit der 
Marke S. J. S. verlangten, ln der Station für Pflanzenschutz 
befinden sich zahlreiche Abbildungen von tierischen Pflanzen¬ 
schädlingen in stark vergrössertem Massstahc. Mikroskopische 
Präparate waren unter anderem auch von der San Jose-Schild¬ 
laus vorhanden, die gerade unter dem Mikroskop lag. Sehr 
angestaunt wurde ein kräftiges, über einen Meter hohes Exem¬ 
plar von Araucaria excelsa, das vor sieben Jahren auf einen 
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mit Wasser gefüllten Glaszylinder gesetzt worden war und seit¬ 
her mit Nährsalzen gefüttert wurde, ln Erde hätte sich die 
Pflanze auch nicht besser entwickeln können. 

Von allem Obst werden stets einige Fässer als Stichpro¬ 
ben untersucht. 

Pflanzen, wie Orchideen, Cycadeen, Blumenzwiebeln der 
verschiedensten Arten usw., werden durchweg alle hier in der 
Station untersucht, und je nach dem Ergebnis der Untersuchung 
wird dann darüber verfügt. 

Doch der Dampfer, der uns nach dem Alten Lande brin¬ 
gen sollte, wartete schon auf uns, und es wurde Zeit, dass wir 
an Bord desselben gingen. Nach einer Rundfahrt im Hafen, 
der auf uns Landratten einen überwältigen Eindruck machte, 
ging die Reise weiter, und nach etwa zweistündiger Fahrt 
langten wir in Lühe an. Daselbst war Mittagessen, gewürzt 
mit einigen Reden, und auch ich war gezwungen, zu sprechen; 
der Himmel möge es mir verzeihen. Nach dem Essen wurde 
ein Spaziergang auf dem Lühedeich unternommen, wo wir 
rechts und links des Weges die herrlichen Obstbaumwälder 
bewundern konnten. Es hingen hier an den Bäumen noch 
herrliche Kirschen, die gerade gepflückt wurden, während in 
Bühl die Kirschenernte schon längst vorüber war. 

Alle Grundstücke sind hier mit Gräben umgeben, deren 
Wasserstand durch Schleusen höher oder niedriger gestellt 
werden kann, sodass die Bäume nie an Bodenfeuchtigkeit 
Mangel leiden. Das ganze Alte Land war ursprünglich ein mit 
hohem Schilf bewachsener Sumpf, der vor Jahrhunderten von 
eingewanderten Holländern durch Anlage von Gräben und 
Rückenbeeten kulturfähig gemacht wurde. Weiter war man 
darauf bedacht, das Land durch hohe Deiche vor Ueber- 
schwemmungen der Elbe und ihrer verschiedenen Nebenflüsse 
zu schützen. Ich will von einer Aufzählung aller Höfe und 
Obstgüter, die wir besichtigten, absehen, zumal da eine Anlage 
wie die andere aussieht. Der Boden unter den Bäumen ist mit 
Gras bebaut, auf dem Schafe und Kühe weiden. Die Bäume 
würden jedenfalls ohne Graswuchs besser gedeihen, aber wie 
mir ein Besitzer mitteilte, ist auf dem tonigen Boden im Herbst 
bei der Ernte ohne diesen Graswuchs schwer zu verkehren. 
Von einer Bodenmüdigkeit war nicht viel wahrzunehmen, trotz¬ 
dem hier schon seit Jahrhunderten der Obstbau auf ein und 
derselben Stelle betrieben wird. Nur gebraucht man die Vor¬ 


sicht, dass man beim Absterben eines Kirschbaumes einen 
Apfelbaum pflanzt und umgekehrt. Gedüngt wird hier haupt¬ 
sächlich mit Stallmist und Jauche; neuerdings bequemt man 
sich auch, Kunstdünger und besonders auch Kalk anzuwenden, 
ein Verfahren, das von dem besten Erfolg gekrönt ist und das 
Absterben der Kirschbäume verhindert. Auch mit dem All¬ 
heilmittel Karbolineum hat man Versuche gemacht, und natür¬ 
lich mit schrecklichem Erfolg. Ich ging mit dem Vorstande, 
Herrn Lorgus, an einigen mit Karbolineum behandelten 
Baumleichen vorüber, und konnte er seinen Zorn gegen die 
Urheber des Karbolineumunfugs nicht zurückhalten. 

Die Häuser in den Dörfern und EinzelhÖfen des Alten 
Landes zeugen von einem behäbigen Wohlstand der Bewoh¬ 
ner und geben uns den Beweis, dass auch der Obstbau bei 
alleinigem Betrieb seinen Mann ernährt. 

Der Himmel, der uns am frühen Morgen nicht gnädig 
gesinnt war, schloss am Nachmittag seine Schleusen, sodass 
unsere Umfahrt im Alten Lande unbehelligt geschehen konnte. 

Nach kurzer Rast in einem Hotel an der Elbe erfolgte die 
Rückfahrt nach Hamburg, wo wir am Abend anlangten. Man¬ 
che Teilnehmer eilten schon mit den Nachtschnelizügen ihrer 
Fieimat zu, während die übrigen erst am darauf folgenden 
Tage nach Hause fuhren. 

So endete der zweite Lehrgang des Deutschen Pomologen- 
Vereins. Ich glaube, dass alle Teilnehmer hochbefriedigt wie¬ 
der nach Hause reisten. Gerade die Herren, die dazu berufen 
sind, ihre Kenntnisse im Obstbau dem Landwirt und Obst¬ 
bauerzukommen zu lassen, haben auf dem zweiten Lehrgang 
gewiss wieder neue Anregungen und weitere Kenntnisse er¬ 
worben, die sie nutzbringend verwerten können. Wenn je¬ 
mals Staatsgelder eine zweckmässige Verwendung fanden, so 
ist es sicher bei den Lehrgängen des Deutschen Pomologen- 
Vereins der Fall. 

Beitrag zur Kultur und Anzucht winterharter 

Nymphaeen (Seerosen). 

Von Heinrich junge, Wasserpflanzenkultivateur in Hameln. 

m it der zunehmenden Beliebtheit der Wasserpflanzen und 
der gesteigerten Verwendung derselben in Gärten und 
Anlagen werden auch von Jahr zu Jahr bessere und prak¬ 
tischere Kulturverfah¬ 
ren zur Heranzucht 
von Verkaufspflan¬ 
zen, besonders der 
Nymphaeen (Seero¬ 
sen), von den Züch¬ 
tern ersonnen und er¬ 
probt. 

Schon vor fünfzehn 
lahren wurde mir bei 
meinem längeren Auf¬ 
enthaltin bedeutenden 
Gärtnereien Englands 
und Frankreichs, wo 
Wasserpflanzen kultur 
betrieben wurde, klar, 
dass die Anzucht der 
Seerosen für den 
Verkauf in Teichen, 
Gräben, Wiesenstau¬ 
ungen usw. unzweck¬ 
mässig sei. Auch sind 
die in solchen freien 
»Naturbehältern-; her¬ 
angezogenen Pflan¬ 
zen aus verschiedenen 
Gründen für den wei¬ 
ten Versand untaug¬ 
lich, und ein freudiges 
Gedeihen wird bei 
ihnen mehr in Frage 
gestellt, als dies bei 
solchen Pflanzen der 
Fall ist, die— im Frei¬ 
en und natürlich ohne 
künstliche Warme — 
in besonders für Ver- 



Aus den Wasserpflanzen - Kulturen von Heinrich Junge-Hameln. 
I. Iris Kaempferi. (Zweijährige Pflanzen am Nymphaeen-Bassin.) 
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kaufszwecke hergestellten Behältern vermehrt und herange¬ 
zogen werden, weil man jederzeit in der Lage ist, seine 
Pflanzen genau zu überwachen, sie zweckentsprechend zu 
vermehren und von pflanzlichen und tierischen Schädlingen 
zu reinigen, und man auch ohne Nachteil den ganzen Som¬ 
mer hindurch vorkultivierte Pflanzen an solche Liebhaber ver¬ 
kaufen kann, die noch wenig oder gar keine Erfahrung in der 
Kultur winterharter Seerosen haben. 

Ohne Ausnahme haben sich die von rnir kultivierten Sor¬ 
ten winterharter Seerosen meinem Kulturverfahren vorzüglich 
angepasst, und die von Jahr zu Jahr steigende Nachfrage hat 
mich veranlasst, in den letzten beiden Jahren neue Anlagen 
mit stetigen Verbesserungen in Bezug auf schnellere Anzucht 
und leichte Handhabung in meiner Gärtnerei auszuführen, 
sodass ich jetzt in der Lage bin, von den meisten meines fünf¬ 
zig Sorten umfassenden Sortiments den ganzen Sommer hin¬ 
durch von eigenen vor kultivierten Verkaufspflanzen 
liefern zu können. 

Seit mehreren Jahren schon habe ich in Möller's Deut¬ 
scher Gärtner-Zeitung die von mir bislang erprobten Kulturen 
von Nymphaeen für Gärten und Anlagen ausführlich in Wort 
und Bild erläutert; heute möchte ich einige im grösseren Mass- 
stabe angelegte praktische Kulturanlagen im Bilde näher ver¬ 
anschaulichen und beschreiben. 

Zunächst wird jede Sorte bei mir in gesonderten Behäl¬ 
tern herangezogen. Die alten Mutterpflanzen und die junge 
Nachzucht jeder Sorte werden getrennt in halbierten grossen 
amerikanischen Oelfässern kultiviert (Abbildungen ll und HI), 
während die Vorkultur der stärkeren Verkaufspflanzen für 
den Sommer, von Mitte Juni bis Ende August, in grösseren, 
teils flachen, teils tieferen Bassinabteilungen geschieht, in denen 
etwa tausend mittelstarke und starke Pflanzen in Körbchen 
Platz haben, die je nach dem Absatz der Sorten von neuern 
mit kräftigen Pflanzen, in Sorten leicht unterschiedlich ge¬ 
trennt, besetzt werden (Abbildung 1, starkes Betonbassin mit 
verzinkter, 3 mm starker Drahteinlage von 15 cm Betonstärke, 
in verschiedenen Tiefen angeordnet). 

Dünger wende ich bei meinen Kulturen niemals an; nacli 
meiner Erfahrung sind mit Dünger jedweder Art kultivierte 
Nymphaeen gegen Pilzkrankheiten, Schneckenfrass und son¬ 
stige Schmarotzer empfindlicher. Ferner verwende ich nie¬ 
mals Teichschlamm oder Grabenschlamm für meine Behälter, 
sondern ausschliesslich gut abgelagerte, stark lehmhaltige 
Gartenerde und zwar den zweiten Spatenstich der oberen Kul¬ 
turbodenschicht. 



Alle Behälter liegen in der Erde; sie behalten im Somme 
und Winter ständig den gleichen Wasserstand, und wird dit 
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Aus den Wasserpflanzen-Kulturen 
von Heinrich J unge- Hameln. 

IV. Für (len Versand von Ende Juli bis Ende 
August im Körbchen vorkultivierte Nymphaee. 

Oriemalaufnahme 

für M ö 1 1er 's Deutsche Gärtner- Zeitung. 


zweckentsprechend verpackt, zu verschicken, die mit wenigen 
Ausnahmen sogar bis vierwöchige Reisen ohne Nachteil über¬ 
standen. 

Von Anfang oder Mitte Mai (dem Beginn der Versand¬ 
zeit für meine Seerosen) bis Ende Juni werden junge, wie auch 
starke Nymphaeen in voller Vegetation ohne Körbchen ver¬ 
sandt, nur mit Ausnahmen besonderer Fälle. Anfang Juni sind 
die grossen Bassins mit Korbpflanzen besetzt, welch letztere 
nun für den im luli beginnenden Versand vor kultivierter Pflan¬ 
zen genügend durchwurzelt und abgehärtet sind. (Siehe un¬ 
tenstehende Abbildung einer sechs Wochen im Korb vorkul¬ 
tivierten Nymphaee, die die kräftige Durchwurzelung und 
ßiaübildung zeigt.) 

Die flacheren, wärmeren Stellen benutze ich für weniger 
stark wachsende Sorten, sowie für die etwas empfindlichen 
Vertreter der Odorata- und Tuberosa- Klasse; auch sonstige 
Wasserpflanzen, wie z. B. Orontium, Peltandra, Juncus und 
Pontederia, finden an den Seiten i 5 latz. Die tiefsten Stellen 
werden für die Vorkultur der stark wachsenden Arten und 
Hybriden benutzt. 

Bemerken will ich noch, dass die ganzen unteren Flächen 
aller Behälter und Bassins etwa 10—15 cm hoch mit nahr¬ 
hafter, lehmhaltiger Erde bedeckt sind; eine dünne Schicht 
Wesersand hält das Wasser klar und verlängert den Nährkraft¬ 
bestand der ein gebrach ten Erde. Algenverzehrende Schnecken 
und Fische sorgen mit für die nötige Reinerhaltung des Wassers. 

An den teils breiteren Erdstreifen vor und zwischen den 
durchsägten Fässern finden niedrige und nicht zu hohe Stau¬ 
den: Caltha, Epimedien, Myosotis, Saxifraga und die herr¬ 
lichen Iris Kacmpferi Platz, die an sonnigen und feuchten 
Stellen besonders gut gedeihen. 


Impatiens Holsti-Hybriden als Topfpflanzen. 

Der in Nr. 37 veröffentlichte Bericht des Herrn Besoke 
über die impatiens Holsti -1 Iybriden regte mich zum Nach¬ 
denken an. Namentlich die Mitteilung, dass die neuen Im¬ 
patiens auch als Topfpflanzen einen hervorragenden Platz ein¬ 
nehmen, las ich mit ungläubigem Kopfschütteln. Ich hatte 
schon eine ganze Anzahl dieser neuen Formen gesehen, deren 
Aussehen aber durchaus nicht dazu angetan war, mein Inter¬ 
esse für sie zu erhöhen. Zwar gefiel mir die reine Farbe und 
die Grösse der Blumen, aber die Pflanzen selbst Hessen nicht 
erkennen, dass sie sich für die Topfkultur besonders eignen. 
Sie waren für die Samengewinnung in verschiedenen Gewächs¬ 
häusern aufgestellt, wo sie mit ein paar wenig belaubten Strün¬ 
ken — die allerdings tadellose Blumen trugen — ziemlich geil 
in die Höhe geschossen waren. 

Mail muss jedoch bedenken, dass hier das Streben des 
Züchters nur darauf gerichtet war, den Wert der Pflanzen 
durch Vervollkommnung der Blumen zu erhöhen. Die 
Kunst des Züchtens beruht in diesem Falle also darin, dass man 
es verstehen muss, die Zuchtpflanze zu zwingen, ihre ganze 
Kraft, ihr Allerbestes dem Nachwuchs zu opfern. Der Gesamt- 
ausbau solcher Pflanzen büsst dann natürlich zu gunsten der 
Blüte wesentlich ein. Es ist daher begreiflich, dass man sehr 
leicht dazu kommen kann, den eigentlichen Wert einer Pflanze 
falsch zu beurteilen, wenn man die Absichten des Züchters 
nicht kennt. Doch nun zur Sache. 

Um mir Gewissheit zu verschaffen, besuchte ich die Gärt¬ 
nerei der Firma Ernst ßenary. Hier sah ich nun, dass Herr 
Besoke nicht zuviel behauptet hatte. Vor einer Gehölzgruppe 
halb im Schatten standen eine Anzahl der Impatiens Holsti- 
Hybriden, die mich durch ihren üppigen Wuchs und die 
Menge der Blumen so überraschten, dass die zuerst gehegten 
Zweifel in helle Begeisterung umschlugen. Da die Töpfe bis 
über den Rand in den Rasen eingelassen waren, sah man 
nur Büsche, die übervoll mit Blumen und Knospen bedeckt 
waren. Es befanden sich Pflanzen darunter, die bei einer 
Höhe von 40 cm einen Durchmesser von 50— 60 cm hatten. 
Besonders der halbscliattige, geschützte Standort, wo jede 
Pflanze genügend Raum hatte, sich auszubreiten, schien ihnen 
sehr zuzusagen. Es kam hier so recht der kurze gedrungene 
Wuchs zur Geltung, der eine Topfpflanze so wertvoll macht. 

Wenn sich die neuen Impatiens Holsti, die schon durch 
verschiedene Farben vertreten sind und sich besonders für 
halbschattige Lagen eignen, die Gunst des kaufenden Publi¬ 
kums in demselben Masse erobern, wie sie zum Beispiel den 
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Fuchsien zuteil wird* so kann man diese Einführung als einen 
grossen Erfolg beglückwünschen, 

Gustav Müller in Erfurt. 


Impatiens Sultani und I. Holsti. 

Augenblicklich Ende September — bin ich, und zwar 
schon seit mehreren Wochen, im Harz. Beim Besuch ver¬ 
schiedener Ortschaften kamen mir die alten Bestände der nord¬ 
deutschen Fensterpflanzen: Vcillota parpurea, Myrten, Acacia 
lophantha, Calceolarien, Oleander, »Zimmerlinden« (Spannern - 
nia africana), grosse schöne Fuchsien, Pelargonien — sogar 
noch andere als Meteor — verschiedene Campanulausw. wieder 
vor Augen, daneben auch einiges Neue, Es fiel mir durch die 
schone Ausbildung besonders Impatiens Sultani auf, die sich 
hier als eine ausgezeichnete FensterpFlanze erwies. Selbst,besser 
muss man wohl sagen: gerade an den Fenstern solcher Häu¬ 
ser, die im Schatten lagen, zeigten sich die Impatiens Sultani 
in allerbester Ausbildung. Es war ein freundlicher Anblick, 
wenn man die stattlichen, vollbelaubten Pflanzen im reichen 
Schmuck ihrer schönen leuchtenden Blumen sah, oft an Fen¬ 
stern solcher Wohnräume, die durch ihre Lage, Einrichtung 
und Ausstattung gerade nicht besonders ausgezeichnet, also 
für die Pflanzenpflege nicht hervorragend geeignet waren. 
Dass unter solchen Verhältnissen Impatiens Sultani gut ge¬ 
deiht, ist ein Beweis, dass sie als Topfpflanze von Wert ist. 

Impatiens Sultani »hält nicht nur im Zimmer aus«, son¬ 
dern wächst darin auch flott weiter und bildet sich zu grossen, 
stattlichen Pflanzen aus, die eine lange Zeit hindurch ihre schö¬ 
nen Blumen in reicher Fülle entwickeln. Ich sah hier im Harz 
Pflanzen, die schon fünf bis sechs Jahre im Zimmer kultiviert 
und zu bester Ausbildung gelangt waren. Ersichtlich sagt die¬ 
ser Impatiens-Art ein solcher Standort am besten zu, auf dem 
sie nicht von der Sonne getroffen wird. 

Ueber Impatiens Holsti will ich noch bemerken, dass es 
mir scheint, als ob auch sie eine Schatten, mindestens Halb¬ 
schatten beanspruchende Pflanze ist und ihr solche Lagen 
gewährt werden müssen, wenn man gut entwickelte, vollbe- 
laubte, anhaltend reich- und schönblühende Pflanzen erwartet. 
Allenthalben dort, wo diese Impatiens in voller Sonne und zu¬ 
dem in zugiger Lage stand, habe ich niemals gute Pflanzen 
gesehen; sie sahen immer kümmerlich, fast wie verbrannt oder 
versengt aus. Bei der Kultur, und besonders beim Auspflanzen 
der Impatiens Holsti und gewiss auch der /. Sultani muss man 
diese Eigenart berücksichtigen. Ludwig Möller. 

Die Reise des ersten Lehrgangs des Deutschen 
Pomologen'Vereins in das deutsch^ böhmische CIbfaL 

Von G. Schaal in Wachendorf. 

Die Erfahrungen, welche die Teilnehmer an dem Dresdener 
i.ehrgang des Deutschen Pomologen-Vereins bei der damit 
verbundenen Wanderung durch einen grossen Teil des böh¬ 
mischen Elbtales gesammelt haben, sind es wert, eingehend 
gewürdigt und auch bei uns in die Praxis übersetzt zu werden. 

Beim Durch lesen der Berichte über diese Fahrten wird 
jedem Fachmann ein immer wiederkehrender Punkt besonders 
auf fallen. Das ist der »fei d massige Anbau von Hoch¬ 
stämmen«, der weite Stand derselben, die Unterkultur mit 
Feldfrüchten als i laupt-, die der Bäume als Nebensache. Es 
liegt klar auf der Hand, und wurde auch von einigen Bericht¬ 
erstattern in den verschiedenen Fachzeitschriften hervorge¬ 
hoben, dass nur ein derartiger Betrieb den Namen landwirt¬ 
schaftlicher Obstbau mit Recht verdient. 

Es war mir eine besondere Freude, immer von neuem 
und immer wieder von anderen Berichterstattern zu hören 
und zu lesen, dass das Gedeihen der Bäume in solch aufge¬ 
lockertem, gedüngtem Boden ein vorzügliches sei, dass die 
Fruchtbarkeit nichts zu wünschen übrig lasse. 

Der Hauptvorteil dieses Kulturverfahrens liegt aber darin, 
dass die Bodenrente al 1 jährlich durch den Unterbau von 
Feldfrüchten gesichert ist und der Obstertrag eine Neben* 
ein nah me bildet, die nur den geringen Ausfall zu decken 
hat, der durch erschwerte Gespamiarbeit und Minderertrag un¬ 
ter den Bäumen von einer Vollernte in Abzug zu bringen ist. 
Alles übrige ist nach Abzug der geringen Anpflanzung^- und 
Pflegekosten Reingewinn. Unser Bestreben geht ja doch 
dahin, einen möglichst hohen Reingewinn zu erzielen. Beim 
eifrigen Suchen danach sind wir teilweise in ein falsches Fahr¬ 


wasser geraten. Wir suchten durch Spalier- und Buschobst- 
zucht grössere Reinerträge zu erzielen und fanden, dass nur 
vereinzelte Obstarten und -Sorten diese Hoffnungen erfüllten. 
Teuere Bodenbearbeitung, grosse Anlagekosten, Missernten 
und falsch gewählte Sorten störten unsere Hoffnungen em¬ 
pfindlich, sodass es nicht verwunderlich ist, wenn wir heute 
unser Augenmerk auf ein Kulturverfahren richten, bei dem 
nicht alles auf eine Karte gesetzt wird. 

Ich habe schon bei einer früheren Gelegenheit darauf 
aufmerksam gemacht, dass man sich bei Zwergobstanlagen 
bezüglich der Masse des Ertrags oft einer Täuschung hingibt, 
die durch die bessere Qualität der Früchte und die etwa dafür 
erzielten höheren Preise nicht ausgeglichen wird. Der Massen¬ 
ertrag ist allein mit der Hoch-, bezw. Halbstammkultur eng 
verbunden, einen Vergleich bezüglich der Anlage- und Unter¬ 
haltungskosten hält kein anderes Kulturverfahren aus. 

Wir dürfen ruhig in den verschiedenen Bahnen Weiter¬ 
arbeiten. Erfolg winkt überall, aber als Allgemeingut fü r den 
Erwerbsobstbau wird immer in erster Linie der Anbau des 
i loch Stammes in Verbindung mit landwirtschaftlicher Unter¬ 
kultur angestrebt werden dürfen, wie sie den Teilnehmern am 
Dresdener Lehrgang in Böhmen vor Augen geführt wurde. 



DELSBERICHTE.J® 



Berichte über das Geschäft in Obstbäumen und Frucht- 
sträuchern im Herbst 1905 und Frühjahr 1906. 

Der Absatz in Obstbäumen war sowohl irn Herbst 1905 als 
auch im Frühjahr 1906 ein durchaus befriedigender. Namentlich 
war der Absatz in Süssktrschen-Hochstämmen ein ganz besonders 
reger, sodass sie bereits irn Herbst glatt geräumt wurden. Hin¬ 
gegen wurden SchaUemnorellen-Palm eiten, die in ausserordentlich 
starker und schöner Ausbildung vorhanden waren, merkwürdiger 
Weise sehr wenig begehrt, sodass ein grosser Teil nicht abgesetzt 
wurde. Ich hebe dies besonders hervor, weil ich Schattenmorellcn 
früher noch niemals übrig behalten habe* 

Apfel-, Birnen- und Pflaumen-Hochstämme wurden in grossen 
Mengen abgesetzt; es blieb jedoch infolge der ausserordentlich 
schlechten Fruhjalirswitterung von den genannten drei Formen ein 
ziemlich grosser Posten unverkauft, Irn Herbst war darin die Nach¬ 
frage eine sehr lebhafte; ich hätte den ganzen Vorrat an Wieder¬ 
verkäufer absetzen können, wenn ich nicht auf meine Privatkund¬ 
schaft, die mehr im Frühjahr pflanzt und die bedeutend höhere 
Preise zahlt, Rücksicht nehmen musste. 

Der Absatz in Apfel- und Birnen-Pyramiden war ein guter; 
vor allem erzielten starke Exemplare gute Preise, 

Verhältnismässig ani meisten gefragt wurden Apfel- und 
Birnenspaliere. Ich erzielte für dieselben ungewöhnlich hohe Preise, 
wie ich sie schon seit Jahren nicht bekommen habe. Der Vorrat 
genügte nicht, und es ist zu erwarten, dass die Preise auch in der 
nächsten Zukunft wiederum sehr hohe sein werden. 

Allein gedrückt waren die Preise für hochstämmige Stachel- 
und Johannisbeeren; trotz billiger Preise blieb ein kleiner Rest 
übrig. Die Anzucht hochstämmiger Beerenobsfstämme hat sich in 
den letzten Jahren ganz ausserordentlich gehoben, sodass infolge 
des Massenangebots die Preise sehr gedrückt waren. 

Wenn ich über den Absatz von Obstbau men während der Be¬ 
richtzeit auch nicht klagen konnte, so möchte ich bei meinen Mit¬ 
teilungen doch nicht unerwähnt lassen, dass der Verkauf von Obst¬ 
bäumen durch Lehrer einerseits und minderwertige Händler an¬ 
dererseits einen grösseren Umfang an nimmt. Ich halle es für den 
Obstbau für sehr zweckmässig, wenn das Verhandeln von Obst- 
bäumen durch Händler, die solche selbst nicht ziehen, auf dem 
Markte polizeilich verboten wird, wie dies ja bei dem Hausieren 
mit Obstbäumen der Fall ist. 

Wenn ich in meinem vorstehenden Bericht ausführen konnte, 
dass das Geschäft im Herbst 1905 und Frühjahr 1906 irn grossen 
und ganzen zufriedenstellend war, so kann ich dies leider von dem 
Herbstgeschäft 1906 nicht sagen. Der Absatz war im letzten Herbst 
so schlecht, wie er schon seit Jahren nicht dagewesen sein wird. 
Hierin werden mir viele Firmen zu stimmen. Es herrscht unbedingt 
im Baumschulfach eine Ueberproduktion, Ueberall werden Baum¬ 
schulen und Gärtnereianlagen vergrössert und immer mehr Rei¬ 
sende hinausgeschickt von grösseren Firmen, die das Annoncieren 
mehr einstellen und lieber das Geld dafür als Provision an Reisende 
zahlen. Die redebegabten Herren Reisenden müssen natürlich Auf¬ 
träge nach Hause schicken, und mancher Baumschulbesitzer oder 
Handelsgärtner kauft aus Mitleid von ihnen Waren, die er entweder 
bei einem Kollegen in der Nähe billiger oder nach Angeboten in 
gärtnerischen Anzeigenblättern, von denen es allerdings auch schon 
zu viel gibt, ebenso billig hätte kaufen können. Mancher Reisende 
besucht nicht nur die handeltreibenden Gärtner, sondern auch am 
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dere »Interessenten«. Lange wird es nicht mehr dauern, dann 
bieten nicht die Handelsgärtner den Gartenbauliebhabem ihre Ar¬ 
tikel, sondern umgekehrt die Garteninteressenten den Handels¬ 
gärtnern die durch Reisende gekauften Waren an, wie ich dies im 
letzten Herbst erlebt habe, wo ein Privatmann bei einem Reisenden 
einen grösseren Posten Rosen gekauft hatte und dann sie mir zum 
Abkaufe anbot. 

A. Ahrens, botanischer Garten in Hirscliberg (Schlesien). 


Die Nachfrage nach Obstbäumen begann infolge der nassen 
Witterung im Spätjahr 1905 nicht zeitig und erreichte bis zum Ende 
der Pflanzzeit nicht die Lebhaftigkeit, wie in früheren Jahren. Ein¬ 
zelne Sorten waren allerdings mehr begehrt; von Aepfeln nament¬ 
lich Schöner von Boskoop und Baurnann’s Renette ; eine Folge von 
deren Aufnahme in das Norinalsortiment. ich will hier kurz bemer¬ 
ken, dass diese sogenannten Nonnalsortimente und die scheinbare 
Vereinfachung der Sorten schwer auf uns Baumschulbesitzern la¬ 
sten, so sehr wir auch iu unserem eigensten Interesse möglichst 
wenig Sorten wünschen. Die Mode wechselt auf diesem Gebiet 
zu schnell. Die Herren Obstbaulehrerund andere Persönlichkeiten 
ändern ihre Ansicht über erst vor kurzem warm empfohlene Sorten 
und so kommt zum Schluss, d. h. im Laufe der Jahre, eine Vermeh¬ 
rung sogenannter neuer, moderner Sorten, die alle Vorzüge für sich 
allein gepachtet haben sollen und infolge der ihnen zuteil werden¬ 
den Empfehlung bewährte ältere und auch gute Lokal Sorten ver¬ 
drängen. 

Es beschleicht mich immer ein Angstgefühl, wenn ein Obst- 
ziiehter bei mir vorspricht, sein Notizbuch aus der Tasche zieht und 
nach Sorten fragt, die in der letzten Obstbau Versammlung von 
einem Redner dringend empfohlen wurden, Sorten, die ihrem bis¬ 
herigen unscheinbaren Dasein in der Sortenrumpelkammer plötz¬ 
lich entrissen und so eindringlich als hoffähig erklärt wurden, dass 
ihnen für einige Jahre eine erste Stelle im Normal Sortiment ange¬ 
wiesen wird. Vor zwei bis drei Jahren waren hier Kasseler Renette, 
Gravensteiner. Kanada-Renette und Wintertaffetapfel gern gekaufte 
und gesuchte Sorten. Heute fragt kein Mensch mehr danach, eben¬ 
so wenig wie nach dem Bismarckapfel , Lord Snffielet und anderen. 
Für erste re Sorte ist das schade; letztere findet am geeigneten 
Platz wohl immer noch einige Liebhaber. 

Mein Vater, H. Eichacker sett. hier, hat im Obstbauverein 
angestrebt, jährlich zur Zeit der Obsternte eine Kommission zur 
Feststellung der besten Sorten im Bezirk zu entsenden, die mit den 
Früchten auch den Wuchs und den Gesundheitszustand der Bäume 
feststellt. 

Von Birnhochstämmen werden jetzt frühe und für die Tafel 
geeignete Sorten wieder mehr gesucht, nachdem in früheren Jahren 
fast nur Mostsorten gekauft wurden. 

In unserer Gegend ist namentlich starke Nachfrage nach der 
Pastorenbirne, einer späten, ungemein tragbaren Sorte, ferner nach 
der Ktosterbirne von Sipplingen, auch Weingärtner« genannt, die 
sich hier im Markgräfler Land grösster Beliebtheit erfreut, und 
weiter noch der Ktosterbirne von Weitmail, eine Most- und Dörr¬ 
sorte, die etwas grösser ist als die Schweizer Wasserhirne und in 
hoheii Lagen im Schwarzwald 500—700 m ii. M. von unerreichter 
Tragbarkeit ist. Auch unsere Deutsche Nationalbergamotte scheint 
in hohen Lagen sehr gut zu gedeihen; sie wird wenigstens an den 
Ausläufern des Feldberges viel angepflanzt. 

Die beiden Modesorten unter den Birnen sind gegenwärtig 
Stuttgarter Gaishirtte und Gute Luise von Avranches. & 

Wenn ich auch durchaus zugebe, dass diese Sorten in der Nähe 
grosser Städte oder bei guten Marktverhältnissen sehr am Platze 

sind, kann ich deren Nutzen für abgelegene Gegenden nicht ein- 
selien. 

Steinobsthochstämine finden jetzt wieder schlanken Absatz, 
namentlich Frühe von Bühlertal, die auch bei uns — nach gebaut — 
sehr gut trägt. 

Pfirsiche sind in Hochstämmen und Spalieren ein gesuchter 
Artikel, weniger Aprikosen. 

ln Quittenhochstämmen konnte ich im letzten Jahre der Nach¬ 
frage nicht ganz genügen. 

Sehr zum Nutzen unserer Obstzüchter werden jetzt auch wie¬ 
der mehr Walnüsse gepflanzt, nachdem diese Obstart der seit Jah¬ 
ren herrschenden regen Nachfrage nach Stämmen zum Opfer ge¬ 
fallen ist. 

Hoffen wir, dass die Haager Friedenskonferenz auch dem Wal- 
nussbaum, dessen Holz zu Gewehrschäften verarbeitet wird seinen 
Frieden und seine Ruhe wiederbringt. 

Für Spalier-und Zwergobst herrscht jetzt wieder regeres Inter¬ 
esse, namentlich sind Buschbäume ein beliebter Artikel, doch wer¬ 
den jene, die alles Hei! von den Buschobstanlagen erwarten noch 
manche I äusclnmg erleben. Ein badischer Baumschulbesitzer der 
sehr für Buschobstanlagen eingenommen ist, und diese auch tre- 
legenthch in Zeitschriften empfiehlt, hält Luzerne oder Provencer 
Klee als geeignete Kulturpflanze zwischen den Reihen der Busch- 
obstanlagen. Das hat unseren Landwirten riesig eiugeleuchtet denn 
so ein minderwertiges Rebgeläude mit Buschobst zu bepflanzen 
das Land mit hohem oder Luzerneklee anzusäen und das Ganze 


damit Gott befohlen sein lassen, ist das Ideal vieler Gelegenheits¬ 
obstzüchter. Selbst für den Fall, dass diese Anlagen gepflegt wer¬ 
den , erachte ich hohen. Klee als die ungeeignetste Kulturpflanze, 
weil er mit seinen Wurzeln auf eine Tiefe von 50—60 cm dem Bo¬ 
den die Nahrung entzieht. Vom Stickstoffsammeln bemerkt man 
nicht viel, desto mehr wird man jedoch die Abnahme von Phos¬ 
phorsäure und Kali gewahr. 

Also auch mit den Buschobstanlagen an den richtigen Platz 
und sie dort gut gepflegt! 

AUeebaume jeder Art, namentlich Linden, fanden guten Absatz, 
auch Crataegus oxyacantha fl.pl.- Hochstämme, Kugelulmen und 
Kugelakazieii waren sehr gesucht. Ueberhaupt werden in Zukunft 
jedenfalls wieder mehr geformte Bäume und Strauch er verlangt. 

In Ballenfichten war der Verkauf massig; sehr gefragt waren 
hingegen Thaya ocadentalis in allen Grössen und Stärken. 

Der Winter 1906 07 hat den Versand von Baumschulartikeln 
gründlich verhindert; seit Mitte Dezember wich der Schnee nicht 
vollständig, und noch im März lag in benachbarten Tälern des 
Schwarzwaldes 60 — 80 cm hoch Schnee. Trotzdem erscheint mir 
die Geschäftslage nicht ungünstig. Unser Beruf strebt unaufhalt¬ 
sam aufwärts, und wenn wir einig sind und Zusammenhalten, nicht 
in hochtönenden Vereinsreden, sondern irn gemeinsamen Zusam¬ 
menschluss in Geschäftssachen und im ehrlichen Wettbewerb un¬ 
sere Starke suchen und unsere Kräfte messen, wird auch der Erfolg 
nicht ausbleiben. H. Eichacker-Berner, 

Baumschulbesitzer in Kandern (Baden). 

Der Verkauf von Obstbäumen im Frühjahr 1906 war, wenn 
auch nicht so bedeutend wie in den früheren Jahren, im allgemeinen 
doch befriedigend. 

Es wurden hauptsächlich abgesetzt: Apfel-, Birnen-und Stein¬ 
obst-Hochstämme, weniger Halbstämme und Buschobst. Form¬ 
obst und Pyramiden fanden grösstenteils mir in kleineren Posten 
und bei Liebhabern Absatz, während Hochstämme, Halbstämme 
und Buschobst meist in grösseren Posten verlangt und zu Erwerbs¬ 
zwecken angepflanzt werden. 

Die Preise waren durchweg befriedigend. 

Der Vorrat an Hochstämmen war ein sehr bedeutender, reichte 
jedoch zur Deckung des Bedarfs wie auch in früheren Jahren nicht 
aus, sodass noch zu gekauft werden musste, doch nicht in dem 
Masse, wie in den Vorjahren. 

An Sorten wurden hauptsächlich verlangt: Schöner von Bos¬ 
koop, Baumann s Renette, Boikenapfe | Goldparmäne, Grosse Kasseler 
Renette, GrosserBohnapfei, Trier'scher Weinapfel , Did’s Butterbirne, 
Pastorenbirne, Gute Luise von Avranches, Williams' Chrislbirne, 
Grosser Ratzen köpf Schweizer Wasserbirne und Welsche Bratbirne. 
Von Steinobst Hauszwetsche, BuhlerFriihzwetsche, Italienische Zwet- 
sche, Gelbe Eierpflaume und Grosse grüne Reineclaude. 

Die Aufstellung von Normalsortimenten, wie das in vielen 
Gegenden jetzt geschieht, übt auf die EinschränkungderSortimente 
einen sehr günstigen Einfluss aus und kann sowohl vom kaufenden 
Publikum als auch vorn Baumschulbesitzer nur mit Befriedigung 
begrüsst werden. 

Der Verkauf von Fruchtsträuchern (Johannisbeeren, Stachel¬ 
beeren, Himbeeren, Brombeeren, Haselnüssen usw.) war zufrieden¬ 
stellend. 

Wie schon erwähnt, waren die bisher erzielten Preise noch gute, 
werden aber infolge der allzu grossen Konkurrenz, die wir hier 
hauptsächlich den staatlichen Institutsbaumschuien verdanken, 
etwas geändert werden müssen. Auch besteht in unserer Nähe seit 
einigen Jahren ein sehr weitbekannter Obstbau verein, dessen Leiter 
ein ehemaliger Direktor einer Gartenbauschule ist, und der es vor¬ 
zieht, »der Billigkeit« halber seinen Bedarf für den Obstbauverein 
aus Sachsen zu beziehen, trotzdem er bei Bezügen von Obstbäumen 
aus hiesigen Baumschulen, wie das in früheren Jahren der Fall 
war, sich selbst sehr befriedigt über die Qualität und jetzt auch 
über die Weiterentwicklung der von hier bezogenen Bäume aus¬ 
gesprochen hat. 

Da aber bekannterWeise Eisenbahnsendungen aus Sachsen 
bis zur Schweizergrenze bedeutende Frachtkosten verursachen, so 
könnte ich mir eine Billigkeit dieser Bäume nur dadurch erklären, 
dass die mitgesandten Borkenkäfer, die sich jetzt im Bereich des 
dortigen Obstbau Vereins zu akklimatisieren beginnen, nicht be¬ 
rechnet wurden. 

In der Zeit von Herbst 1906 bis Frühjahr 1907 war der Verkauf 
von Obstbäumen aller Art ein bedeutend grösserer, als im Jahre 
vorher. Vor allen Dingen war die Nachfrage nach halbhochstäm- 
migen Obstbäumen, ganz besonders aber nach Buschobst, in stetem 
Steigen, während solche nach Hochstämmen wohl gestiegen ist, 
doch der nach Halbstämmen und nach Buschobst verhältnismässig 
nach steht. 

in Steinobst waren Mirabellen, Frühpfirsiche und Aprikosen, 
sowie Frühzwetschen und Kirschen sehr begehrt. 

Beerensträucher, ganz besonders Johannis- und Stachelbeeren, 
fanden wenig Abnehmer. Der Grund hierfür dürfte wohl in dem 
immer häufiger werdenden Auftreten schädlicher Blattkrankheiten 
(Mehltau usw.). die allerdings auch viel zu wenig bekämpft werden, 
zu suchen sein. 
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Beeren hoch stänmie wurden wie im Vorjahre gut abgesetzt. 

Im allgemeinen kann für die Zeit vom Herbst 1906 bis Früh¬ 
jahr 1907 wohl gesagt werden, dass der Verkauf ein sehr guter war 
und Ware I. Qualität durchweg ausverkauft worden ist. 

Bei Mostbimenhochstänrmen stellte sich gleich zu Anfang der 
Versandzeit ein Mangel ein, sodass hier noch viel II. Qualität ver¬ 
kauft wurde, was in den letzten Jahren nicht mehr der Fall war. 

Formobstbäume wurden ebenfalls gut abgesetzt, ganz beson¬ 
ders Birnpalmetten mit zwei und mehr Etagen, ebenso Apfelpyra- 
miden mit zwei und mehr Astserien. Wagerechte Kordons waren 
wenig begehrt. 

Die Steigerung des Absatzes ist wohl grossenteils der letzt¬ 
jährigen Obsternte und den guten Obstpreisen zuzuschreiben. 

Die Preise waren gleichbleibend, während die Betriebskosten 
jährlich stiegen. Schon aus diesem Grunde ist ein Zusammen¬ 
schluss der Baumschulbesitzer nützlich. Es müssen einheitliche 
Preise eingeführt und die Konkurrenz der staatlichen Institutsbaum¬ 
schulen nachdrücklich bekämpft werden. 

Albert Feliringer, Obst- und Gehölzbaumschulen 

in Bittelbrunn (Baden), 

Der Absatz in Obstbaumen war im allgemeinen zufriedenstel¬ 
lend, namentlich waren Kirschen sehr gefragt. Glaskirschen wer¬ 
den seit zwei Jahren besonders stark verlangt, und zwar für die Be¬ 
pflanzung von Wegen. Von Pflaumen wurden besonders grosse 
blaue Hauspflaumen gesucht. Die Biihler Frühzwetsche, die sonst so 
sehr gelobt wird, lässt sich nicht recht für rauhe Lagen empfehlen. 
Besonders gesucht waren von Aepfeiu und Birnen früh tragende 
und gute Dauersorten, die sichere Ernten bringen, ln den letzten 
Jahren hat die Nachfrage nach Gravensteinern bedeutend zugenom¬ 
men, besonders auch nach solchen, die auf schwachwüchsiger Un¬ 
terlage veredelt sind. 

Wirklich gut bewährt hat sich von neueren Apfelsorleu Signe 
Tilisch, ein frühtragender, schöne feinschmeckende Früchte brin¬ 
gender Apfel, der eine Zukunft haben dürfte. 

Nach Buschbäumen hat die Nachfrage sehr zugenommen. Py¬ 
ramiden und Spaliere wurden nur in den edelsten Sorten für Lieb¬ 
haberzwecke gefragt. Halbstamnie wurden stark vernachlässigt, 
obgleich unser Klima besonders für deren Anpflanzung geeignet 
ist. Die Furcht vor Diebstahl hält die Leute aber ab, Halbstämme 
zu pflanzen. 

ln grossen Massen wurden hauptsächlich verlangt von Aep- 
fein: l Vinter- Goldparmäne, Grosse Kasseler Renette, Baimann's 
Renette, Landsberger Renette, Schöner von Boskoop und Pommerscher 
Krummstiel; von Birnen: Gute Luise von Avranches, Bose’$ Fla- 
Sehenbirne, Köstliche von Chariten und die Butterbirnen. Sehr stark 
gestiegen ist die Nachfrage nach Bergamottebirnen. Von Ki rscli e n 
wurden am meisten verlangt die guten bunten, festen Sorten, wie 
Steinhäger, dann Schwarze Knorpelkirsche, Ostheimer Weichsel und 
Glaskirschen, und von Pflaumen die Haus pflaume, auch Reine¬ 
clauden und Mirabellen. 

Im allgemeinen ist auch im Publikum das Bestreben vorherr¬ 
schend, nur wenige, gute und reichtragende Sorten zu wählen, und 
zwar werden für Anlagen häufig schön aussehende grosse Früchte, 
wie Bismarckapfel, Kaiser Alexander und dergl. bevorzugt. Wegen 
der Ueberfülle von Sorten herrscht auf dem Markte noch eine grosse 
Wirrnis, doch geht das Bestreben entschieden danach, wenige gut 
bekannte Sorten auf den Markt zu bringen, unter deren Namen aber 
vielfach alle möglichen mehr oder minder ähnlichen Sorten verkauft 
werden. 

Plantagen, wenn auch vielfach kleineren Umfangs, werden 
jetzt häufiger neu angelegt. Hauptabnehmer für Obstbäume waren 
Behörden und Liebhaber sowie Handelsgärtner. Die Preise müss¬ 
ten bei den gestiegenen Löhnen entschieden anziehen, doch drücken 
wohl, namentlich bei Aepfeln, grosse Vorräte in Holstein, die durch 
Reisende direkt in der Provinz bis nach Ostpreussen hin zu nied¬ 
rigen Preisen vertrieben werden. Hier ist nur durch Zusammen¬ 
schluss der grossen Baumschulen eine Besserung zu erzielen. Im 
Osten wird der Vertrieb namentlich durch die geringwertige billige 
Ware aus Bayern, die in Massen vom Wagen herab verkauft wird, 
erschwert. Leider bieten die bestehenden gesetzlichen Bestimmun¬ 
gen keinen genügenden Halt, diesen Handel zu verbieten. Ent¬ 
schieden wird der Obstbau hierdurch empfindlich geschädigt, denn 
der Käufer, bei dern diese schlechten Bäume nicht wachsen wollen, 
gibt nicht sich die Schuld, sondern schimpft auf den ganzen Obst¬ 
bau und will überhaupt keine Obstbäume mehr pflanzen. 

Die Kreis-, Provinzial- und Kammerbaumschülen sind zum Teil 
reine 1 landelsbaumschulen geworden, die den Baumschulbesitzern 
oft eine empfindliche Konkurrenz machen. Ihren Zweck, den Obst¬ 
bau zu fördern, erfüllen sie mir in beschränktem Masse. Die Leute 
— Lehrer, Chausseeaufseher usw. — die zum Unterricht kommen, 
lernen von der Baumpflege, dem Schnitt, der Düngung, Verpackung 
des Obstes usw. wenig, sonst würde der Erfolg günstiger sein. 
Diese Angelegenheit bedarf noch einer besonderen, eingehenden 
Behandlung. 

Auch von Beerenobst wurden nur wenige gute grossfriiehtige 
Sorten gefragt und namentlich grossfriiehtige Stachelbeeren sehr 


gesucht, wenn auch die Qualität der Früchte nicht an die der fein- 
schaligen kleineren Früchte heranreicht. Brombeeren wurden ver¬ 
hältnismässig wenig verlangt, nur vereinzelt von Liebhabern bestellt. 

Von sonstigen neueren Finchtsorten scheint die essbare Eber¬ 
esche sich einzubürgern, während die Erdbeerhimbeeren, sowie 
verschiedene andere neuere Züchtungen, sich hier in unserem rau¬ 
hen Klima nicht bewährt haben, auch wohl nur Liebhaberwert be¬ 
sitzen dürften. 

Für die Anlage von Plantagen werden von Aepfeln nur wenige 
Sorten in Massen verlangt, und zwar hauptsächlich Buschbäume. 
Von den neueren Sorten scheint sich besonders der Adersleber Kal¬ 
vill und Signe Tilisch einzubürgern. 

Der Bedarf an Gehölzen, Ziersträuchern und Parkbäumen hat 
ebenfalls sehr stark zugenonimeii; Hauptabnehmer waren nicht mir 
städtische Behörden für Neuanlagen, sondern auch vielfach Land- 
schaftsgärtner. Das Bestreben weiter BevÖlkenmgskreise, ein eige¬ 
nes Haus und einen eigenen Garten zu besitzen, wird voraussicht¬ 
lich, falls die wirtschaftlich günstige Lage noch länger anhält, sich 
immer weiter ausdehnen, und so dürfte für diese vielen Neuanlagen 
auch in Zukunft ein grosser Bedarf an Ziergehölzen usw. sein. 
Leider sind die Preise, namentlich für bessere veredelte Gehölze, 
sehr massig, und ist nur die Anzucht grosser Massen vielleicht noch 
lohnend. 

Auf Koniferen, sowie Alleebäume, dürfte der neue Zollschutz 
in den nächsten Jahren einen Einfluss apsüben. Vorläufig sind die 
Preise auch von diesen Sachen zu gering, da vor Eintreten des 
Zolles grosse Massen billiger holländischer Ware über die Grenze 
gekommen sind, die auf die Preise drücken. 

Ungünstig wirken auf die Preise noch die öffentlichen Aus¬ 
schreibungen seitens der städtischen und staatlichen Behörden, 
selbst für kleinere Posten Pflanzmaterials. 

E. Schümann, 

Stralsunder Baumschulen in Stralsund*Mönchenhof. 


Das Herbstgeschäft war in allen Artikeln gut. Gefragt wurden 
besonders Sßsskirscheu- und Pflaumen-Hochstämme. Die Preise 
für Apfel-Hochstämme waren niedriger als iin Vorjahre. 

Birnen - Hochstämme sind vollständig geräumt und nur zu 
hohen Preisen zu haben. 

Die Nachfrage nach Beerenobststrauchern war sehr gross, so¬ 
dass die Vorräte nicht ausreichten. 

Eine Preisdriickung für Apfel - Hochstämme macht sich durch 
Zwangsverkäufe und Schleuderpreise einiger Firmen fühlbar. Wir 
sind der Vereinigung sächsischer Baumschulbesitzer beigetreten. 

Die Vogtei der Klostergärtncrei Sornzig. 

Holfert. Wau er. 


Der Handel in Hoch- und Halbstämmen aller Obstarten war 
hier ein recht befriedigender, da alles, was an kräftiger Ware vor¬ 
rätig war, auch abgesetzt wurde, sodass teilweise von verschiedenen 
gangbaren Sorten noch erheblich zugekauft werden musste. 

Von Apfelbäumen waren vorzugsweise nachstehende Sorten 
in grösseren Posten begehrt: Gravensteiner, Goldparmäne, Gelber 
Richard, Pomnierscher Krununstiel, Prinzenapfel, Cox's Orangen¬ 
renette, BaiunaniTs Renette , Grosse Kasseler Renette, Landsberger 
Renette, Goldrenette von Bien heim und Schoner von Boskoop. Für 
Wegepflanzungen wurden hauptsächlich RheinischerBoknapfe! und 
Kasseler Renette begehrt. 

Das Geschäft in Birnbäumen war ebenfalls ein sehr reges, 
doch wurden darin selten grössere Posten von einer Sorte verlangt, 
sondern vorzugsweise bedeutendere Mengen der verschiedenen 
Liebhabersorten bevorzugt, und zwar ausser einigen guten Koeh- 
und Backbirnen noch Amanli's Butterbirne, Gute Luise von Avranches, 
Napaleon’s Butterbirne, William's Christbirne und Köstliche von 
Chan !eu. 

Von Kirschbäumen wurden besonders Sauerkirschen ver¬ 
langt, so namentlich Ostheimer Weichsel und Schattenmorellen, und 
von Pf l au m e n die grosse grüne Reineclaude und f lauszwetschen. 

In Formobstbäumen, namentlich in Pyramiden und Buschbäu- 
men, war das Geschäft ein besonders gutes, da hierin der Umsatz 
sich von Jahr zu Jahr steigerte, sodass auch hier der Vorrat von 
manchen Sorten kaum reichte. Ebenso wurden gute Spalierbäume 
und Kordons viel gekauft, ln Form obstbäumen wurden meist die 
früh- und reich tragenden Sorten verlangt; so von Aepfeln: Roter 
Astrachan, Celllni, Chariamowsky, Cfndius Herbstapfe!, Mank's 
Kuchenapfel (Fveapfel), Deati's Küchenapfei, Goldparmäne, Weisser 
Klarapfel usw. Für Spaliere wurde meist der Weisse Winter Kalvill 
verlangt. Von Birnen in Formbäumen wurden die obengenann¬ 
ten Sorten, sowie DieVs Butterbirne besonders bevorzugt. 

Bei mehreren Sorten hoch- und halbstämmiger Obstbäume, die 
zufällig in grösseren Posten verlangt wurden, reichte mein Vorrat 
im Frühjahr nicht ganz aus, sodass ich davon zukaufen musste, da 
einige Lieferungen für grössere Anpflanzungen zu Erwerbszwecken 
Vorlagen. 

Es ist mir in keiner Weise aufgefailen, dass die Aufstellung von 
Normalsortimenten einen grossen Einfluss auf Einschränkung der 
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Sortimente ausgeübt hat, da fast jeder Pflanzer seine Lieblingssor¬ 
ten hat, die er unter allen Umständen berücksichtigt wissen will, und 
der grösste Teil aller eingehenden Aufträge zur Deckung des Lieb¬ 
haberbedarfes dient und auch grössere Bezüge von Handelsgärt* 
nei n fast nur für den Wiederverkauf an Liebhaber berechnet sind. 

ln Beerenobst und Fruchtsträuehern war in der verlaufenen 
Saison ein ganz zufriedenstellendes Geschäft zu verzeichnen, und 
wurden namentlich hochstämmige Stachel- und Johannisbeeren 
sowie Haselnusssträucher in grossfrüchtigen Sorten viel verlangt* 
Auch Brombeeren wurden sehr bevorzugt. 

Auch das Herbstgeschäft war ein recht reges. Ein Verschieben 
in der Wahl der Sorten ist nicht hervorgetreten. Auch haben sich 
anderweite Abweichungen nicht ergeben. 

Die erzielten Preise sind wohl genau dieselben, wie die der 
Holsteiner und Lübecker Baumschulen. 

Meine Vorräte für die jetzige Versandzeit sind ziemlich bedeu¬ 
tend, und werde ich allen Anforderungen genügen können* 

Ueber das Auftreten von Krankheiten im Baumschulbetrieb 
und Obstbaiimgeschäft kann ich nicht klagen. Besondere Miss¬ 
stände haben sich nicht gezeigt* Einfluss der Zollsätze ist für das 
abgelaufene Geschäftsjahr nicht bemerkbar geworden* 

A, Wagener, Baum- und Rosenschulbesitzer in Teterow 

(Mecklenburg)* 


F0RTBILDUNG8WE5EN 


Neue Aufnahmebedingungen für Gärtnergehülfen 
beim Eintritt in den Königlichen Botanischen Garten 

in Dahlem bei Steglitz, 

im botanischen Garten zu Dahlem werden etatsmässige Re¬ 
viergehülfen, Gartengehülfen für die Sommermonate und Voiontäre 
unter bestimmten Bedingungen beschäftigt. 

Die Aufnahmebedingungen sind die folgenden. 

Es werden nur solche Gärtner als Reviergehülfen eingestellt, 
die über eine genügende Schulbildung verfügen (vom Besitze des 
Reifezeugnisses zum einjährig-freiwilligen Militärdienst ist vorder¬ 
hand abgesehen) und eine gute, mindestens aber eine sehr deut¬ 
liche Handschrift besitzen, wenigstens fünf Jahre in guten Gärtne¬ 
reien mit Erfolg praktisch tätig waren, ihrer Militärpflicht genügt 
haben oder zur Ersatzreserve gestellt und nicht über 27 Jahre alt 
und unverheiratet sind. 

Bewerbungen um solche Gehiilfenstellen sind unter Beifügung 
eines kurzgefassten Lebenslaufes, der Abschriften der Zeugnisse 
(keiner Originalatteste) und Angabe der Kündigungsfrist der derzeit 
innehabenden Stellung au die Inspektion des königl. botanischen 
Gartens zu Dahlem bei Steglitz, Potsdamer Chaussee, zu richten. 

Geeignet erscheinende Bewerber werden zur Berücksichtigung 
bei der Besetzung frei werdender Stellen für die nächsten drei Mo¬ 
nate vorgemerkt und erhalten eine hierauf bezügliche Mitteilung. 
Ist nach Ablauf dieser Trist keine Einberufung erfolgt, so ist, wenn 
eine Weitervormerkung gewünscht wird, ein erneuter Antrag auf 
Vormerkung für weitere drei Monate zu stellen , anderenfalls der 
Name in der Liste gestrichen wird. 

Reviergehülfen erhalten neben freier Wohnung, Heizung 
und Beleuchtung im allgemeinen einen Anfangsgehalt von 80 Mark 
für den Monat und finden billige Verpflegung in der Garienökono- 
mie. Nach Massgabe der Leistungen und der durch Abgang älterer 
üehülfen freiwerdenden Mittel wird das Gehalt bis zum Höchst¬ 
betrage von 100 Mark für den Monat erhöht. 

Ausseretatsmässige Gefüllten, die für den Sommer (1. April bis 
1. Oktober) beschäftigt werden, müssen eine genügende praktische 
gärtnerische Ausbildung haben und im allgemeinen die für 
Reviergehülfen vorgeschriebenen Aufnahmebedingungen erfüllen, 
weil aus ihrer Mitte befähigt erscheinende zu Reviergehülfen er¬ 
wählt werden können. Diese Gehülfen erhalten eine Anfangsver- 
gülung von 3 Mark für den Arbeitstag ohne Wohnung, che sie 

leicht zu annehmbarem Preise in der Nähe, in Steglitz oderGross- 
Liehterfelde, finden. 

Junge Gärtner, die mindestens eine zweijährige, regelrechte 
Lehrzeit nachweislich beendet haben, können zu ihrer weiteren 
Ausbildung unter der Leitung der Reviergehülfen als Volontäre 
jedoch nicht länger als ein Jahr, beschäftigt werden und erhalten 
eine Entschädigung von 2 Mark für den Arbeitstag ohne Wohnung. 


Lehrlinge werden nicht gehalten. 

Allen Stellengesuchen ist eine Briefmarke für die Antwort bei- 
zufügen, anderenfalls die Antwort als portopflichtige Dienstsache 
erfolgt. Briefe nach dem Auslande werden frei gemacht. 


Ol PERSONALNACHRICHTEN 

Theodor Franz, Gutsgärlner in Qu i lo w, erhielt das preussische 
Allgemeine Ehrenzeichen. 

Hermann Braatz, Obergärtner in Lintel, gab seine Stellung auf 
und übernahm die Leitung der Gärtnerei des Barons von Weber 
in Rosenkrantz. 

Walter Jaentsch, bisher Obergärtner der Firma Herrn. Beyer 
in Zehlendorf, wurde nach Ablegung der staatlichen Obergärtner¬ 
prüfung als Lehrer an der Gärtenbauschule für Frauen in Leutes- 
dorf bei Neuwied a. Rhein angestellt. 

M. Diermayer, bisher als Gartentechniker auf der Jubiläums¬ 
ausstellung in Mannheim tätig, wurde ab 1. November als städti¬ 
scher Garteningenieur in Kattowitz angestellt. 

August Klett, grossherzogl. mecklenburgischer Hofgärtner a. D. 
in Sch werin, ist am 14. September nach langem schwerem Leiden 
gestorben. 

Bernhard Gärtner, Handelsgärtrier in Naumburg a. S , starb 
60 Jahre alt am 2. September. 

Charles Simon, ein bekannter französischer Kakteenzüchter, ist 
56 Jahre alt in Saint Ouen-sur-Seine (Frankreich) gestorben. 

Stephen Walker, ein als Dahlienzüchter bekannt gewordener 
englischer Handelsgärtner, starb in Thame (England) im Alter 
von 59 Jahren. 





Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

Joh. Bergerhoff in Dieringhausen, 

Paul Butzmann in Cannes (Frankreich), 
Walter Hellriegel in Bürsten, 

E. Hopfe in Lichtenrade, 

Emil Kaiser in Kienitz, 

Wilh Lamprecht in Beringstedt, 

Aug, Langheini in Stadtoldendorf, 

Gehr. Schwertner in G rottau (Böhmen), 

und als Baunischulbesitzer: 

Beruh. Eisele in Deutsch-Wusterhausen, 


Blumengeschäfte eröffneten: 
Karl Abraham in Berlin und 
F. Wendt in Berlin. 



Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handeisgärt- 
ners Karl Ludwig Kolb und dessen Ehefrau Rosine, geb. Eberle in 
Steinbach ist mit Zustimmung sämtlicher Gläubiger eingestellt 
worden. 

Ueber das Vermögen des Blumengeschäftsinhabers Max Schwa¬ 
be in Reichenbach i. V. ist am 14. September das Konkursver¬ 
fahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Lokalrichter Ed. 
Klotz in Reichenbach i. V. Anmeldefrist bis zum 16. Oktober 1907. 


Schluss der Redaktion: 27. September. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beitrage und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt 

_ Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 
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Bellis perennis flore pleno »Ruhm von Frankfurt . 

Von F. Tutenberg, Stadtgärtner in Ottenbach a. M. 


eit fahren ist man in den Kreisen der Neuheitenzüchter be¬ 
müht, auch unter den Bellis schöne leuchtende Farben 
und grosse Blumen zu erzielen. 

f lat man nun auch schon nennenswerte Erfolge in der 
Anzucht schöner gefüllter, reinweisser und rosafarbener Bellfs 
erreicht, so brachte uns doch dieses lahr eine besonders wert¬ 
volle Neuheit, die auf der Mannheimer Neuheiten-Ausstellung 
von der Firma Wilhelm Al ms - Frankfurt a. M.-Oberrad zur 
Schau gestellt wurde und den ihr zuerkannten ersten Preis für 
die beste noch nicht im Handel befindliche blühende Stauden¬ 
neuheit tatsächlich verdient. 

Beiäs perennis flore pleno Rahm von Frankfurt bildet star¬ 
ke Büscheuncl bringt dicht gefüllte leuchtend rote, von kräf¬ 
tigen Stielen getragene Blumen, dieeinen Durchmesser von 5 bis 
6 c/« erreichen, also grösser als ein Fünfmarkstück werden und 
von äusserst langer Blütendauer sind. 

Der Blütenreichtum dauert ununterbro¬ 
chen vom Frühjahr bis zum Herbst. 

Für Parterre- und Blumenanlagen 
bedeutet diese neue ßellis eine wert¬ 
volle Bereicherung des Bepflanzungs¬ 
materials und wird besonders als Früh- 
jahrsblüher bald einen bevorzugten 
Platz in den Kulturen fänden. Auch 
für Bindezwecke ist sie von Bedeutung, 
sodass der Schnittblumenzüchter mit 
ihr rechnen sollte, zumal da die schö¬ 
nen Blumen von sehr langen, kräfti¬ 
gen Stielen getragen werden. 

Bellis perennis flore pleno Ruhm 
von Frankfurt lässt sich durch Teilung 
leicht und reichlich vermehren. Man 
kann durch dieses Verfahren einen an¬ 
sehnlichen Bestand schöner leuchten¬ 
der Massliebchen heranziehen, die ihres 
grossen Wertes wegen ihren i’latz un¬ 
ter den vielen Neuheiten finden und 
behaupten werden. 

Ich erstand diese schöne Neuheit 
von der obengenannten Firma, die sie 
vom Züchter ankaufte, in Massen ver¬ 
mehrte und jetzt in den Handel bringt. 


pflanzenverkauf geeigneten Blütenpflanzen gehören auch die 
Gardenien. Sie gedeihen am besten in recht feuchtwarmer 
Temperatur und in einem Hause, das nur wenig gelüftet wird. 
Ihre Vermehrung erfolgt in den Monaten Februar und März 
leicht durch Stecklinge, die in einem Warmbeete von 18 bis 
20 0 R. gesteckt werden. Wenn die Pflänzchen gut bewurzelt 
sind, was nach etwa vier Wochen der Fall sein wird, pflanzt 
man sie auf einen warmen Kasten in einer gleichen Mischung 
von Laub- und Mistbeet- oder nahrhafter Komposterde mit 
einem kleinen Zusatz von Rasenerde aus. Dort hält man sie 
während der Wachstumszeit halbschattig und recht feucht. 
Früh und abends muss durchdringend gespritzt werden, bei 
sonniger, warmer Witterung auch vor- und nachmittags, weil 
die Pflanzen sonst leicht von Thrips, Spinne, Blatt- und 
Schmierlaus befallen werden. 

Wenn die Pflanzen nicht von selbst 
buschig wachsen, so müssen sie nach 
Bedarf gestutzt werden. 

Ende August pflanzt man die Gar¬ 
denien in Töpfe in eine Mischung von 
gleichen Teilen Heide-, Laub- und Mist¬ 
beeterde mit etwas Rasenerde durch¬ 
setzt, Zur Ueberwinterung stellt man 
die gut durch wurzelten Pflanzen in ein 
helles, temperiertes Haus von + 6 bis 
S° R. und giesst sie massig, im Som¬ 
mer dagegen reichlicher. 

Mehrjährige Pflanzen setzt man im 
März oder April in grössere Töpfe und 
bringt sie dann auf einen warmen Kas¬ 
ten, in dem ihre Blumen sich bei häu¬ 
figem Spritzen und angemessenem Lüf¬ 
ten massenhaft entwickeln. Hat man 
sparrig gewordene Exemplare, so kann 
man dieselben beim Verpflanzen bis 
tief auf das alte Holz zurückschneiden 
und den Wurzelballen entsprechend 
verkleinern. 

Das beste Kulturverfahren besteht 
darin, dass man die Gardenien wäh¬ 
rend des Sommers sonnig und meist 
geschlossen hält und sie während der 
warmen Mittagsstunden nur ein wenig 
lüftet; sie müssen aber an sonnigen Ta¬ 
gen fast stündlich — so oft das Laub 
dem Abtrocknen nahe ist — gespritzt 
werden. Auch muss das Erdreich wäh¬ 
rend der Vegetationszeit, besonders an 
warmen sonnigen Tagen, sehr feucht 


TDie I^ulfur der Gardenien. 

Von Otto Wolfram, Kunstgärtner 
in Geldern (Niederrhein). 

Zu den schönsten und edelsten, 
für die feine Binderei und den Topf¬ 


Bellis perennis flore pleno Ruhm von Frankfurt. 

In den Kulturen von Willt, A1 ms-Frankfurta. M.-Oberrad 
für Mtiller’s Deutsche Gärtner-Zeitung 
photographisch aufgenommen. 
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gehalten werden. Bei diesem Verfahren bilden die Pflanzen 
zeitig und sehr reichlich Knospen und Blumen und werden 
von Ungeziefer selten befallen. Wenn die Knospen dem Auf¬ 
blühen nahe sind, kann man die Pflanzen leicht beschatten 
und ihnen zur besseren Abhärtung mehr Luft geben; auch 
werden dabei ihre Blumen sich besser ausbilden und von 
längerer Dauer sein. 

Noch lohnender ist es, die Gardenien im Hause, worin 
sie mehrere Jahre stehen bleiben können, zur Schnittblumen¬ 
gewinnung auszupflanzen. Hierzu wählt man am vorteilhaf¬ 
testen jedoch nur Gardeniaflorida. Das diesem Zweck dienende 
Haus muss ein Sattelhaus sein, in dem unten und oben die 
Fenster gelüftet werden können. 

Das mitunter auftretende Ungeziefer vertilgt man am 
besten, wie es auch bei Croton geschieht, durch direkt aus 
der Leitung strahlendes kaltes Wasser, was den Gardenien 
durchaus nicht schadet. Dieses Abspritzen wiederholt man 
alle Tage bis zur erfolgten gründlichen Reinigung. Die zwi¬ 
schen den Knospen und Zweigspitzen sitzenden Schmarotzer 
müssen jedoch mit einem Gemisch von Tabaklauge und 
Seifenwasser sorgfältig abgewaschen und mit einer in diese 
Mischling getauchten kleinen Bürste entfernt werden. 

Die besten und kulturwürdigsteri Sorten sind Gardenia 
florida, G. florida fl. pl, G. radlcans und G. jasminoides 
(florida) EortuneL Sie zeichnen sich durch sehr grosse, Camel- 
lienartige, weisse und wohlriechende Blumen aus. Gardenia 
citriodora mit den vorbenannten Sorten ähnlichen Blumen 
ist eine ebenfalls sehr reichblühende Art, 


Die Ausstellung der Deutschen Dahlien-ßeseilschaft 
in Bremen und die Dahlien'Ausstellung in Magdeburg. 

Von W. Knopf in Rossdorf-Oenthin. 

S eit dem trockenen Jahre 1904 war wohl der diesjährige kalte 
und nasse Sommer einer der ungünstigsten für die Ent¬ 
wicklung der Dahlien. Ich versprach mir daher von der Bremer 
Ausstellung wenig, war aber sehr angenehm enttäuscht, weil 
ich doch mehr fand, als ich erwartete. Es waren freilich Anfang 
des Monats an vielen Stellen im Norden schon grössere Be¬ 
stände erfroren, doch hatte der Frost den neueren Sorten, die 
an geschützteren Orten standen, wenig geschadet, sodass Blu¬ 
men in reichlicher Anzahl und schöner Ausbildung vorhanden 
waren. Wer aber etwas ganz Neues von unseren deutschen 
Züchtern zu finden hoffte, der ist mit seiner Ausbeute schlecht 
davongekommen, denn es waren ausser einer nur kleinen An¬ 
zahl neuer Sämlinge fast nur Sorten vorjähriger Einführung, 
die die Ausstellung aufzuweisen hatte. 

Das meiste Aufsehen auf der Ausstellung erregte H.Se- 
v e r i n-Kremmen mit seiner geschickt um ein Bildnis der 
Königin Luise gruppierten vorjährigen Einführung gleichen 
Namens. (Abbildung nebenstehend.) Königin Luise, auf lan¬ 
gem steifein Stiel stehend, mit aufrecht getragenen, fein ge¬ 
strahlten Blumen von tiefem Rosa mit einer helleren Mitte, ist 
bei sehr grosser Reichblütigkeit unzweifelhaft das idealste, 
was bisher in Edeldahlien gezüchtet worden ist. Diese Vor¬ 
züge, sowie der gut gewählte Name werden ihr bald die wei¬ 
teste Verbreitung verschaffen. 

Eine andere vorjährige Einführung von Severin, Hed¬ 
wig Severin, ist in der Farbe der Königin Luise ähnlich, aber 
nicht so gut in Form und Stiel, sondern massiger, jedenfalls 
aber eine vorzügliche Versandblume. Severin’s Saba mit 
breiten, zartlilaröSafarbenen Blumenblättern ist eine gut ver¬ 
wendbare Kranzblume. 

Ein neuer Sämling, Deutscher Kronprinz, von sehr feiner 
Form und mit festem Stiel, sieht der scharlachorangefarbenen 
Alt-Heidelberg sehr ähnlich und dürfte sich gewiss ebenso 
schnell wie diese einführen. 

Von mehrfarbigen Sorten ist Viktoria, rosa auf Weiss mit 

Karmin gestrichelt, der zarten Tönung wegen besonders wert¬ 
voll. 

Ein anderer, Kurt Engelhardt getaufter Sämling ist mit 

seiner hell erleuchteten und bläulich beschatteten rubinroten 

Farbe sehr treffend als eine Verbesserung von Rubv zu be¬ 
zeichnen. 

Die englische Nelson gleicht in der Form der Mikado- 
sie hat eine stumpf bordeaux- bis altrote Farbe 

Iris, tief lila mit erhellter Mitte, hat eine ansprechende 
Färbung. 1 


Pink Pearl wird mit ihrer leuchtenden rosaroten Farbe und 
hellen Mitte bei ihrer grossen Reichblütigkeit und ihrer guten 
Form noch lange als eine unserer besten rosa Sorten gelten. 

Otto Mann-Leipzig-Eutritzsch zeigte in prächtigen Blu¬ 
men die neuesten englischen Sorten für 1908, bei deren An¬ 
blick mir leichte Zweifel an ihre deutsche Herkunft aufstiegen, 
da sie durch ihre Schönheit merkwürdig gegen die älteren 
Sorten abstachen. Mag dem nun sein, wie ihm wolle; es waren 
sehr schöne Sorten darunter, die gezeigt zu werden verdien¬ 
ten. Diavolo, gelb, schwarzrot gestrichelt, Meteor, violettpur¬ 
purn auf Weiss gestreift, der Hereward ähnlich, Harlequin, 
dunkelkarmin auf Weiss, und Nelly Hemsley, sammetig kar- 
mesin mit Weiss, der General Baller gleichend, sind vier bunte, 


Die neue Dahlie Königin Luise* 

Vom Züchter H. S ev er in-Kremmen in Bremen ausgestellt. 

Pur Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch aufgenoninieu. 

sehr auffallende Liebhabersorten. Gazelle, mit ins Violette 
spielender rosa Farbe, heilerer Mitte und einwärtsgebogenen 
Blumenblättern, William Marshall, leuchtend hell bronzefarbig 
auf Gelb, Chncher, lilarosa mitweissem Zentrum, von einwarts- 
gebogener Form, und Rev. de Baker mit strahl igen Petalen und 
stumpfer altroter, mit Gelb erhellter Farbe, sahen als Blumen 
ganz vorzüglich aus. 

Ferner halte ich für sehr wertvoll Garadoc mit tiefem Gelb, 
wie wir es noch wenig besitzen, Mrs, W, H. Raby mit rahmi¬ 
ge! her Farbe, Countess of Malmesbury, zartrosa mit heller 
Mitte, Kathleen Bryant, dunkelsammetig blutrot, Tressie, leuch¬ 
tend Scharlach mit sammetigem Schein, und E. Cadman, eine 
stumpf rote, fein gestrahlte Blume. 

Ganz hervorragend und auffallend in der Farbe war die 
grosse langstrahlige, von straffem Stiel getragene lilarosafar- 
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bene Pink Perfection und die altrosafarbene, mit Violett abge¬ 
tönte, ebenfalls vorzüglich gestielte Princess Mary. 

Einen kräftigen Stiel zeigten ferner die bronzerote, gelb 
getönte Thomas Chalis, die auf gelbem Grunde fleisclifarbig- 
rosa getönte Olow und die prachtvoll weissgestrahlte White 
Lady, ln der Blume und im Stiel waren alle gleich vollkom¬ 
men; hoffentlich sind sie auch reichblühend. 

Thomas Parkin besitzt wohl das leuchtendste Goldbronze, 
das wir haben; sie hat einen guten Stiel und eine feine, ein¬ 
wärts gebogene Form, ist aber sehr schwer zu vermehren und 
daher selten zu haben. 

ln Farbe, Stiel, Form und Reichblütigkeit ist wohl Thomas 
Wilson eine der besten Sorten, die wir unter den Dahlien be¬ 
sitzen; ich möchte sagen, sie ist das Ideal einer Edeldahlie. 
Die Blumen sind rötlich bernsteinfarbig mit leichtem rosa 
: fauch. Die oft bleistiftstarken Stiele erreichen bis zu 50 cm 
Länge und tragen die sehr grossen, haltbaren und fein ge¬ 
strahlten, an den Spitzen leicht einwärtsgebogenen Blumen 
sehr gut über nur wenigem Laube. Wir haben in ihr eine Sorte, 
die ich unseren deutschen Züchtern zur Nach- und Weiter¬ 
zucht sehr empfehle. 

Im Vorjahr bekamen wir unter den Keynes' und Fiob- 
bi es'sehen Neuheiten überhaupt prachtvolle Sorten, von de¬ 
nen besonders White Swan, weiss mit langen Stielen, Bruce, 
leuchtend goldigorange, Sandy, mit mehr Braun im Ton, sonst 
der vorigen Sorte ähnlich, Manifesio, reinweiss, Lord Minto, 
sehr reichblühend, fleischfarbig mit Geli>, Blumenblätter an 
den Spitzen geschlitzt, Fireworks, kanariengelb mit Rosenrot, 
als reichblühende Sorten von guter Form und vorzüglicher 
Haltung zu erwähnen sind. 

Liebhaber von eigenartigen Sorten finden in der auf gel¬ 
bem Grunde feurig scharlachroten Advance eine ausserordent¬ 
lich grosse chrysanthemumartige Riesenblume, die leider etwas 
hängt, sowie ferner in Mahogany mit eigenartigem Mahagoni¬ 
rot, von guter Form und mit festem Stiel, zwei beachtenswerte 
Sorten. 

Die von H. Ko hl mannslehn er in den 1 landel gegebene 
Flieder ist zu unrein in der lila Farbe, ebenso seine Eisass, 
deren Rot zu stumpf ist, ferner auch seine rote Matador, an 
der ich eine Nymphaea- Form, ohne die die Sorte ganz wert¬ 
los wäre, bisher nicht zu entdecken vermochte. Dagegen ist 
seine Goldfasan, aprikosengelb mit Violett, Blumenblätter spa¬ 
telförmig, sehr reichblühend und schön, Helene ist eine der 
reichblühendsten gut gebauten Sorten für den Schnitt. 

Tölkhaus-ßroxten führte in diesem Jahre seine Säm¬ 
linge selbst vor, von denen ihm besonders Nr. 1 mit dunkej- 
blutroter, sammetig karmin schattierter Färbung, langen stei¬ 
fen Stielen, feiner Strahlenform und wagerechter Blumenhal¬ 
tung, und Nr. 35, rehfarben mit Orangegelb, gewiss Ehre ma¬ 
chen werden. 

Die Bornemann'sehe Herbsttöne, mattgelb mit 'eicht 
Rosa bei vorzüglicher Form und reicher Blüte, ist mir lieber 
als seine Herbstabend, deren Rosa auf Orange mir zu unrein 
in der Farbe ist, sonst aber alle guten Eigenschaften der vor¬ 
genannten Sorte besitzt. 

Wenn man für den Massenschnitt nach vorzüglichen Far¬ 
bensorten sucht, so findet man diese stets am besten bei C. 
Arisor ge-Klein-Flottbek, der für seine eigenen Marktzwecke 
stets nur hervorragende moderne Farben und wertvolle Ge¬ 
brauchssorten züchtet. So ist seine vorjährige Rosa in Tönung 
und Blühbarkeit wohl eine der einträglichsten Sorten, ebenso 
seine Fräulein A.Seyderhelm, terrakotta, Graf Fritz Schwerin, 
leuchtend Chromgelb, und Ansorge’s Weisse, rahm weiss. An¬ 
sorge war auch unser erster deutscher Züchter, der wirklich 
reichblühende Zwerg-Edeldahlien brachte, die alle nicht 
höher als 30 — 40 cm im Wuchs, gut geformt und sehr reich- 
blühend sind. Als beste von diesen dürften wohl seine EdeL 
weiss, reinweiss, Puck, scharlachorange, die mehr Dunkelrot 
zeigende Johannes Mortensen und Zitronenvogel, gelb mit 
Rosa, gelten, während die rosalilafarbene Alma noch zu unrein 
in der Tönung ist. Von Atisorge's einfachen Riesenblumen 
ist die schönste die niedrige, leuchtend reinchromgeibe Kleo- 
patra, und dann ist noch als wertvoll erwähnenswert die paeo- 
nienbliitige, cattleyenlilafarbene Semiramis. 

Von den Pf itzer'sehen einfachen riesenblumigen Sorten 
zeigte An sorge Dr. E. Posonyi , mennigrot mit Orangegelb, 
Frau Dr.Nebelthau und Donau, reinweiss, und ferner Theodoi 
Körner, scharlachorange mit Gelb, 


483 


Papagei mit ihren chronigelben und leuchtend roten, 
wagerecht auf den Stielen sitzenden Blumen gleicht, in einer 
Gruppe vereinigt, mit ihrer grossen Reichblütigkeit einem 
Beete Tournesot- Tulpen und ist Für die Erzielung farbiger 
Wirkungen unübertrefflich. 

Auch von den allerliebsten, kleinen Bällen gleichenden 
Pompon-Dahlien, die man jetzt wieder in der Binderei zu 
verwenden beginnt, da sie mit den Edeldahlien-Formen in 
sehr guter Wechselwirkung stehen, zeigte Ansorge sehr 
schöne Sorten, darunter die glühendorangerote Sunset, die 
lilarosafarbene Dinah, als beste rosafarbene Ncrissa, Mercury 
und Helene Decgen, in Goldbronze Fashion, in Lila PureLove, 
in Leuchtendrot Fire King, in Gelb Jewel und Helene Lambert, 
in Schwarzbraunrot Darbest of All, Utile Julia und Cyrill, in 
Weiss Winnifred und Virginale und die leuchtend lachsfar¬ 
bige Janet. 

Aus Holland waren Van Waveren & Kruijff mit den 
Hornsveld'sehen Paeonien - Dahl ien erschienen. Man 
muss es den Holländern lassen: in der Vorführung und im 
Verkauf ihrer Ware sind sie Meister. Wer einmal an den Tisch 
dieser Herren herantrat, musste es mit dem festen Vorsatze 
tun, nichts zu kaufen, denn sonst hatte er im Handumdrehen 
gegen seinen Willen eine Bestellung gemacht. Wie sehr auch 
von vielen Seiten gegen die Paeonien-Dahlien geeifert wird, 
werden sie doch überall und unter allen Umständen in der¬ 
artigen Blumen und in einer solchen Vorführung eine grosse 
Wirkung hervorbringen. Freilich muss heute ihrer Schönheit 
noch stark mit Draht nachgeholfen werden, was ihre Züchter 
ganz meisterhaft verstehen, aber auch das wird mit der Zeit 
noch fortfallen, denn verschiedene Sorten sind heute schon 
so weit gezüchtet, dass sie die wahrhaften Riesenblumen ohne 
Nachhülfe tragen. Nur einen Fehler werden die holländischen 
Züchtungen wohl behalten: sie werden in anderem Boden 
und Klima nie die von den Holländern gezeigten Riesenblu¬ 
men entwickeln. Es mag ja auch in Deutschland Orte geben, 
die ihren Ansprüchen genügen; im grossen und ganzen habe 
ich aber nur von Enttäuschungen und Klagen über die Un¬ 
ansehnlichkeit der Blumen gehört. Die Holländer haben es 
verstanden, diese Dahlienklasse vor- und einzuführen, unsere 
Züchter aber sollten es sich nun angelegen sein lassen, für 
unsere Verhältnisse passende, gleich grosse und vollkommene 
Sorten nachzuzüchten. Den Anfang machte ja W i 1 heim ! 1 it¬ 
zer in Stuttgart schon lange, bevor man in Holland daran 
dachte, und was ich verschiedentlich in Sämlingen davon ge¬ 
sehen habe, berechtigt zu den schönsten Hoffnungen, So 
brachte zum Beispiel Otto Mann einen weissen Sämling 
Nr. II mit riesigen Blumen, der mit seinen zwei Reihen Blu¬ 
menblättern in feinster Edeldahl ien-Form den Holländersorten 
nicht im geringsten nachstand. 

Von weiteren deutschen Züchtungen in Edel-Dahlien ist 
die Max Deegen'sche Chrysanthemum besonders zu erwäh¬ 
nen. Sie ist rosafarben mit bronzefarbigem Ton auf hellgelbem 
Grunde und ähnelt in der Farbe seiner herrlichen Aurora, 
nur ist ihr Bau viel zierlicher und der Blumenreichtum grösser. 
In dieser Färbung ist sie eine ebensolche Idealsorte, wie sein 
Stern in reinem Gelb, Thuringia in feurig Orange, Mars in 
blitzendem Rot, Erlkönig in Safrangelb und Juwel in leuchtend 
Rosigkarmin. 

Pape & Bergmann -Quedlinburg zeigten in ihrer Bril- 
lanüila eine Sorte, die in Lila die Farbe von Island Queen 
erreicht, und da sie eine feine Form hat, sich gut trägt und 
auch reichblumig sein soll, so kann sie bald eine scharfe 
Konkurrentin der in der Farbe nicht ganz so reinen Vestalin 
werden. Auch Trudchen Pape, eine Sorte derselben Firma, ist 
mit ihrem leuchtenden Brillantrosa und ihrer grossen Reich¬ 
blütigkeit, ebenso wie die mehr kann inrosafarbene Friedhof- 
Inspektor Kittel und die scharlachrote Koralle eine vorzüg¬ 
liche, dankbare Schnittsorte. 

Nonne & Hoepker-Ahrensburg zeigten in ihren Säm¬ 
lingen Nr. 1, auf kräftigem Stiel, in guter Form, altgold mit 
Bronze, in Nr. II, orangerot auf Gelb, und in Nr. III, rosenrot 
auf Weiss, in der Form der Kriemhild ähnlich, drei etwas sehr 
gutes versprechende Neuheiten. Ihre in diesem Frühjahr dem 
Handel übergebene Kielia, ein violettkarminrosafarbener Sport 
von Britannia, die aber noch reichbliihender als die Stamm¬ 
sorte ist, war im Freien vor der Halle ausgepflanzt, wo ihre 
Reichblütigkeit ungeteilte Bewunderung erregte. Die Farbe 
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ist allerdings nicht jedermanns Geschmack; mir ist die der 
Stammsorte entschieden lieber. 

In den Anlagen der Ausstellung war eine grössere Fläche 
mit Dahlien bepflanzt, die in dem schweren Letteboden und 
der feuchten Bremer Seeluft prachtvoll gediehen. Ich werde 
die Sorten, die mit Blumen geradezu überladen waren, nach¬ 
stehend aufführen, da sie als Anhalt bei Pflanzungen, wo ähn¬ 
liche Verhältnisse vorhanden sind, dienen können. Es waren 
von den A n sorge'schen Z werg- E de 1 dah 1 i en: Fdelweiss, 
Alma, Puck und Ziironenvogel; von Edel dah 1 ien: Erlkönig , 
Alt-Heidelberg, Flamme, Arnos Perry, Virchow, Columbia, 
Rozenhagen, TheCzar, Gladiator, Pink Pearl, Effective, Havel, 
Räkele, Lord Roberts, Flora, Britannia, Ambassador, Felix 
Dahn, Schön Else, Bahnung, Lenau, Thusnelda, Brnnhilde, 
Ueberfluss, Ansorge’s Weisse, Füllhorn, Verschwendung, Ha¬ 
gen, Floradora, Holsatia, Juwel, Rtiby, Progenitor, Gotelinde, 
Heinrich Heine, Faity, Lavcrstock Beauty, Aant Chloe, Coun¬ 
tess of Lonsdale, Coronation, Else, Sonnenstrahlen, Alfred 
Vascy und Rdiable. 

Die Ausstellungshalle in Bremen war für eine Dahlien- 
Schau geradezu ideal; sie war gut verschiiessbar und feucht 
zu halten, sodass die Blumen lange frisch blieben, ln der 
Mitte lag ein schönes Rasenparterre, das dem Eingang gegen¬ 
über schräg anstieg und in den deutschen Farben Schwarz, 
Weiss, Rot die Buchstaben W. U. trug. 

Die in Verbindung mit der Dahlienschau geplante Binde¬ 
kunst-Ausstellung musste der ungenügenden Beteiligung 
wegen fortfallen. Der Besuch der Ausstellung war leider ein 
sehr schwacher. Man sagte mir, dass die Ausstellung das ganze 
Jahr hindurch unter der Interesselosigkeit des Publikums ge¬ 
litten habe, was mich bei der Vorliebe der Bremer für Blumen 
befremdete, wenn auch die Ungunst der Witterung mitge¬ 
sprochen haben mag. Fast jedes Haus in Bremen hatte reichen 
Balkon sch muck. Die sich um die ganze Stadt herumziehenden 
Anlagen, der Wall genannt, und der in seiner Art einzig da¬ 
stehende herrliche Bürgerpark mit seinen vielen, zum Teil 
sehr seltenen Pflanzenschätzen, die alle durch eine vonseiten 
der Bürgerschaft gemachte Stiftung unterhalten werden, zeu¬ 
gen von einer allgemeinen Blumenliebe. Man sollte meinen, 
dass bei so viel Schönheit®* und Gemeinsinn doch gerade für 
eine solche musterhafte Ausstellung, die von den eigenen Bür¬ 
gern mit grossen Opfern geschaffen wurde, mehr Anerken¬ 
nung vorhanden sein müsste. Wünschen wir der Ausstellung 
für die letzten Wochen ihres Bestehens noch recht gutes Wet¬ 
ter, damit den Veranstaltern nicht die Lust vergeht, derartige 
Schaustellungen zu wiederholen, und sie für ihre grossen 
Opfer auch die erhofften Erfolge sehen. Allen Mitgliedern 
der Deutschen Dahlien - Gesellschaft, die in Bremen waren, 
wird das liebenswürdige Entgegenkommen und die wahrhaft 
kollegiale Aufnahme, die sie dort Fanden, als angenehme Er¬ 
innerung noch lange im Gedächtnis bleiben. — 

Die Magdeburger Dahlien-Ausstellung im »Für¬ 
stenhof , die an den gleichen Tagen, wie die in Bremen statt¬ 
fand, war mehr eine Örtliche und entbehrte daher der Vorfüh¬ 
rung der noch nicht dem Handel übergebenen Züchtungen. 
Gleichwohl war sie sehr reich mit neuen und neuesten Sorten 
in sehr schönen Blumen beschickt und als wohlgelungen zu 
betrachten; sie hat sich auch, wie ich hörte, im Gegensatz zu 
der Bremer eines recht guten Besuches zu erfreuen gehabt. 

Die herrlichen Räume des grossen Saales im »Fürstenhof« 
bildeten eine wirkungsvolle Staffage für die Blumen; leider 
aber hatten diese selbst unter der trockenen Zugluft, da wegen 
des Parkettes nicht gespritzt werden durfte, sehr zu leiden. 
Dem Haupteingang gegenüber war nach den Angaben des 
Herrn Friedhofinspektor Fischer ein Kandelaber" errichtet, 
der von einer Phoenix gekrönt wurde, deren Topf sehr gute 
Chrysanthemumblumen der Sorte Princesse Alice de Monaco 
verdeckten. Hieran schlossen sich in gefälligen Bogen mit 
Dahlienblumen verschiedener Farben dicht besteckte Borden, 
die sich verbreiternd in ovale Hügel auf einem kreisrunden 
Podium, das ganz schwarz mit Dahlien /. H.Jackson besteckt 
war, endigten. Es war eine vom Publikum vielfach als sehr 
hübsch angesehene, sicher auch auffallende Dekoration. Nur 
schade, dass unsere Lieblinge dazu in solch unzarter Weise 
verarbeitet worden waren. Ich persönlich finde keinen Ge¬ 
schmack an derartigen Pflastereien; dazu sind mir meine Blu¬ 
men zu sehr ans Herz gewachsen, um sie so entstellt zur Schau 
zu bringen. 


Die ausgestellten Bindereien zeigten, dass die Magde¬ 
burger Blumengeschäfte auf der Höhe der Zeit stehen und 
sehr geschmackvoll arbeiten. Leider hatte, als ich auf der Rück¬ 
reise von Bremen die Ausstellung am dritten Tage besuchte, 
alles schon unter der Ungunst der Räume sehr gelitten, doch 
war ein Chrysanthemumkorb von H. Gemsjäger mit Chry¬ 
santhemum Mme. Gustave Henry und ein Korb von Less & 
Wenden bürg mit Princesse, Alice de Monaco noch tadellos. 
Beide Arbeiten zeigten, wie eine geschickte Hand selbst solche 
riesigen Blumen mit Geschmack verarbeiten kann. 

Ein Brautstrauss aus der weissen Rose White Maman 
Cochet von Otto Heyn eck wirkte vorzüglich, ebenso die 
langstieligen, in grossen Sträussen ausgestellten Schnittdahlien 
desselben Ausstellers, die so recht zeigten, wie vorzüglich die 
Dahlie als Vasenblume zu verwenden ist. 

Herr Stadtgärtner Schreiber vom Vogelgesang, der ein 
alter Freund der Dahlien ist und sie dem Publikum in seinen 
Anlagen alljährlich vorführt, hatte seine reichhaltige Samm¬ 
lung, die sehr beachtenswert war, auf einer langen Tafel auf- 
gestellt, desgleichen die Firma Daiker & Otto-Langenwed- 
dingen und W. Knopf-Rossdorf bei Genthin, die beide als 
Spezialisten mit den meisten der vorstehend schon erwähnten 
Dahlien-Neuheilen in prächtigen Blumen erschienen waren. 

Eine vorzüglich entwickelte Gruppe von Chrysanthemum 
Princesse Alice de Monaco zeigte Daiker & Otto auch als 
tüchtige Chrysanthemum - Züchter. 

W. Knopf hatte aus seinen grossen Rosenbeständen die 
tief dunkelrote Ftoile de France in zwei Vasen mit vorzüglich 
entwickelten Blumen zur Schau gebracht. 

Es verdienen noch die farbenprächtigen, riesigen I ’etunien- 
biumen des bekannten Samenzüchters August Noa Erwäh¬ 
nung; sie dürften das beste, was darin bisher gezüchtet wurde, 
darstellen. 

Mildem Wunsche, dass auch hier der Zweck der Aus¬ 
stellung, dem Publikum unsere schöne Dahlie in all ihrer 
Vielseitigkeit und Farbenpracht zu zeigen und es zum Kaufe 
anzuregen, erreicht wurde, verbinde ich die i ioFfnung, dass 
den Dahlien durch diese Ausstellung auch zu ihren vielen 
alten Freunden noch eine recht grosse Anzahl neuer Liebhaber 
gewonnen sein wird. 


Der Markt in Tunis. 

Von Max Herb, Samenzüchter in Neapel. 

n ur eine Nachtfahrt, und das Dampfschiff hatte mich von Si¬ 
zilien (Trapani), wo ich meine Geschäfte abgeschlossen, 
nach Tunis gebracht. Bereits früh um 5 Uhr landete der Dam¬ 
pfer, nachdem er eine Stunde vorher den alten Hafen von Kar¬ 
thago passiert hatte, an einem viel Hitze in Aussicht stellenden 
junitage vor der Stadt. Es war mir somit möglich, gleich zu 
früher Morgenstunde die Markthalle aufzusuchen, in der sich, 



Vorn Markt in Tunis. 

I. Gemüsestand. 

Von M. Herb-Neapel für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung 
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Vom Markt in Tunis* 

II. Gemüse- und Obstkarren. 

wie auch anderwärts, zu dieser Zeit das regste Geschäftsleben 
entwickelt. 

Tunis hat trotz der nun schon 26 Jahre währenden fran¬ 
zösischen Schutzherrschaft und des hochmodernen Stadtteils 
in der Nähe des Hafens in der Altstadt sein rein orientalisches 
Gepräge bewahrt. Die Mauren, Araber, Berber und Juden, 
aus denen sich die einheimische Bevölkerung zusammensetzt, 
tragen noch immer ihre Kaftans, Fez und Turbans, und die 
meisten Frauen gehen auch jetzt noch dicht verschleiert ein¬ 
her. Für den au unsere oft nur allzu einförmige Kleidung 
gewöhnten Furopäer haben die bunten Trachten etwas An¬ 
ziehendes, Malerisches, Es ist schade, dass ich den Lesern die¬ 
ser geschätzten Zeitschrift die eigenartigen Bilder nicht farbig 
vorführen kann. Ich selbst musste mich darauf beschränken, 
dieselben Schwarz auf Weiss mit der Handkamera festzuhalten. 
Das farbenprächtige, von der afrikanischen Sonne beleuchtete 
Bild hat sich aber dauernd meinem Gedächtnis eingeprägt. 
Ich will versuchen, das fachlich Interessante davon mit einigen 
Worten anschaulich zu schildern. 

Der Markt von "unis besieht aus einem grossen ge¬ 
pflasterten, von überdeckten Wandelgängen eingefassten Ge¬ 
viert, in dem sich die Stände für Obst, Fleisch- und Mdhl- 
waren befinden. Auf dem offenen Mittelplatz werden die Gross- 



Vom Markt in Tunis. 

Kartoffel- und Obststand. 


geschähe abgewickelt, das heisst, die Bauern und Marktgärtner 
verhandeln hier ihre Ware an die Wiederverkäufer (Abbildung 
Seife 486), die in kleinen Läden oder auf zweirädrigen Hand¬ 
karren die Erzeugnisse in der ganzen Stadt feilbieten {Abbil¬ 
dung nebenstehend). 

Bin ich von Neapel her schon einigermassen durch den 
zeitweilig ausserordentlich grossen (iemiise- und Fruchtreich¬ 
tum verwöhnt, so setzte mich die Mannigfaltigkeit der Vegeta- 
bilien, die ich in Tunis sah, doch in Erstaunen. 

Von Gemüsen fand ich traulich vereint: Blumenkohl, 
Weisskraut, Wirsing, weisse und rote Tripoli-Zwiebeln, Knob¬ 
lauch, mittellange und kurze Karotten, weisse und rote Rüben, 
Schwarzwurzeln, Kohlrabi, grünspitzigen Spargel, Bleich¬ 
sellerie, Binde- und Kopfsalat, Endivien und Spinat, Mangold 
und Sauerampfer, Petersilie, grüne und gelbe Bohnen, sowie 
die Spargelbohne Dolichos sesquipedalis, Puffbohnen, grüne 
Erbsen und Cicer-Erbsen, Gurken und den im Süden so be¬ 
liebten Speisekürbis Cocozelle von Tripoli, ferner zwei Toma¬ 
tensorten, sowie schon ausgebildete, wenngleich noch grüne 
Pfefferfrüchte. 

Von Obst sah ich Apfelsinen und Zitronen, Bananen» 
Japanische Mispeln, Aprikosen und halbreife Pfirsiche, auch 
einige Weintrauben, zwei gute Kirschensoi !en, ferner Reine- 



Vom Markt In Tunis, 

IV. Ein seine Waren ausrufender Araber. 

V on M. H erb - Neapel für > M ö Ilers Deutsche Gärtner - Zeitung 

photographisch aufgenommen. 

clauden und rote und gelbe Pflaumen, kleine Walnüsse, grüne 
Mandeln, Erdbeeren und Zeigen. 

Die nur in zwei Sorten vorhandenen Kartoffeln wur¬ 
den nicht von den Gemüsehändlern, sondern stets von den 
Obsthändlern, oft in sauber mit Papier ausgelegten Körbchen 
angeboten (Abbildung nebenstehend), ein Beweis, dass diese 
Frucht in Nordafrika etwas kostbarer als in Nordeuropa ist. 

Auf den allereinfachsten Blumenständen banden mit 
bunten Turbans geschmückte arabische »Kollegen« mächtige 
Nalursträusseaus den bekanntesten Somrncrblumen, wie Ritter¬ 
sporn, Coreopsis, Margeriten, Godetien, ab und zu unter¬ 
mischt mit einigen Rosen, Margareten-Nelken und Yucca- 
Blüten. 

Die Verkäufer sind vorwiegend Araber (Mauren), denen es 
nicht an einer guten Lunge fehlt, ihre Ware weitschallend an¬ 
zupreisen. (Abbildung obenstehend.) Das Einkäufen sowohl 
im grossen, als auch im kleinen besorgen meistens die Männer, 
wenigstens soweit es sich um Eingeborene und um ansässige 
Italiener und Franzosen handelt. Letztere führen gewöhnlich 
einen mit einem grossen Tragkorb belasteten Neger als Diener 
mit (Abbildung Seite 4S4), der die erstandenen i ebensmittel 
nach Hause schafft.5Nur selten tritt eine Araberin als Käuferin 
auf. Man machte mich als Photograph auf dieses Kuriosum 
aufmerksam, und bannte ich diese Rarität, wie die Abbildung 
Seite 486 zeigt, mit meiner Kamera. Ob die Göttliche alt oder 
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Vom Markt in Tunis. 

V. Küchenkräuter etnkaufende Araberin. 

jung, schön oder hässlich war, kann ich den geschätzten Lesern 
leider nicht verraten, da auch sie bis auf die mich wütend an- 
funkelriden Augen dicht und schwarz verschleiert war. 

Als Verkäuferinnen sah ich nur zwei, der Haltung und 
den Geberden nach schon ziemlich alte Araberinnen, die un¬ 
ter dem Haupteingang des Marktes Garten- und Weinberg¬ 
schnecken, sowie Landschildkröten zum Essen verhandelten. 
(Abbildung nebenstehend). Die darüber hinwegkriechenden, 
an dem einen Hinterbein gefesselten Chamaeleön sollten, wie 
mir auf mein Befragen erklärt wurde, nicht zum Verspeisen, 
sondern nur zum Spielen für Liebhaber dienen. 

Werden auch einige der oben aufgeführten Gemüse- und 
Obstsorten jetzt noch (besonders von Sizilien) eingeführt, so 
steht bei der stetig zunehmenden Kolonisierung doch zu er¬ 
warten, dass das Land sämtliche und noch manche andere 
Arten selbst und in solchen Massen erzeugt, dass es an die 


Ausfuhr denken kann. In Algier haben bereits die Händler 
mit Frühgemüsen und Frühobst den Südfranzosen ihr Mono¬ 
pol in »Primeurs« aus den Händen genommen, und werden 
die Verbesserungen in den Verkehrsmitteln es schon bewirken, 
dass auch die Entfernung zwischen Tunis und den Haupt¬ 
städten Europas eine immer kürzere wird. Jedenfalls hat Frank¬ 
reich an seinen beiden Kolonien Tunis und Algier zwei aus¬ 
serordentlich vorteilhaft gelegene und klimatisch sehr günstige 
Filialen, denen nur der Nachteil anhaftet, dass zur vollen kul¬ 
turellen Ausnutzung kein Bevölkerungsüberschuss dahin ab¬ 
geschoben werden kann, wie ihn beispielsweise Deutschland 
und Italien zu diesem Zweck zur Verfügung haben. 
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VI. Schnecken feilhietende Araberinnen. 


Vom Markt in Tunis. 

VII, Gesamtbild, 

Von M, Herb-Neapel Für Atöilcr’s Deutsche Gärtner-Zeitung 


miichnuxia campartuloides, eine schöne Schnihsfaude. 

Von Adam Heydt, Obergärtner in Blum e now bei Dattnenwalde. 

Michauxia campanuloides ist eine hübsche Staude, die sich 
aus Samen leicht vermehren lässt. Sie ist zweijährig, äusserst 
gut verwendbar und bietet zur Zeit ihrer Blüte ein auffallendes 

Bild. Damit sich die 
geehrten Leser leicht 
eine Vorstellung von 
dem Blutenstand ma¬ 
chen können, bemer¬ 
ke ich, dass derselbe 
in seiner Form, wenn 
auch nicht in der Grös¬ 
se, ganz an den von 
Lilium candidum er¬ 
innert. Die Farbe der 
Blumen ist ebenfalls 
reinweiss. 

Man erzieht Md 
chauxia campänuloi- 
des aus Samen, den 
man im Mistbeet aus¬ 
säet, dieSämlinge her¬ 
nach pikiert und dann 
nach genügender Ent¬ 
wicklung ins freie 
Land pflanzt. Der Flor 
tritt dann im nächsten 
fahr ein. Gegen eins 
sind die Michauxien 
empfindlich, nämlich 
gegen einen nassen 
Standort im Winter, da 
auf einem solchen die 
Herzen der Pflanzen 
leicht in Fäulnis über¬ 
gehen. Zum Schutz 
gegen übermässige 
Kälte bedecke ich die 
Michauxien noch mit 
Tannenreisig. 

Zur Bepflanzung 
von Gruppen und zur 
truppweisen Anpflan¬ 
zung auf Rasenflächen 
ist Michauxia catnpa- 
nuloidessehr geeignet, 
aber auch zur Binderei 
ist sie sehr gut ver¬ 
wendbar. Für solche 
Gärtnereien, die Be¬ 
darf an derartigen ge¬ 
rade nicht alltäglichen 
Blumen haben, ist sie 
sehr zu empfehlen. 

Merkwürdigerwei¬ 
se ist Michauxia cam¬ 
panuloides wenig in 
den Kulturen zu fin¬ 
den, obwohl leichte 
Anzucht und vielseiti¬ 
ge Verwendbarkeit sie 
sehr empfehlenswert 
machen. 


photographisch angenommen* 
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Die nizzaer frühfalühenden Winter-ijepkojen. 

Von Ch. Brüggemann, 

Handelsgärtner in Villefrariche-sur-M er (Südfrankreich). 

3 n den wenigen Jahren, die seit ihrem Erscheinen verflossen 
sind, haben sich die Nizzaer frühblühenden Winter- 
Levkojen die Gunst der Blumenzüchter und Blumenabneh- 
mer aller Länder im Sturm erobert. Und das mit Recht! ihre 
vielseitigen guten Eigenschaften machen sie zu Flor- und 
Schnittblumen allerersten Ranges. Das schon so reichhaltige 
Sortiment der Levkojen erfuhr durch die neue Klasse der 
Nizzaer frühblühenden Winter-Levkojen eine recht 
erwünschte Vervollständigung. 

Vor den alten Winter- und Kaiser-Levkojen zeichnen sich 
die Nizzaer Levkojen besonders durch einen auffallend 
üppigen, schnellen Wuchs und durch sehr grosse, schönge¬ 
baute Blumen aus, die in lockeren Rispen auf langen, schlan¬ 
ken Stielen angeordnet sind. Die Pflanzen bauen sich sehr ge¬ 
fällig locker pyramidenförmig und erreichen auf gutem Boden 
und bei einiger Pflege eine erstaunliche Grösse. An gefüllt¬ 
blühenden Pflanzen bringen sie gewöhnlich sechzig bis achtzig 
Prozent. 

Die bis 60 an lang geschnittenen, köstlich duftenden Ris¬ 
pen in ihren zarten Farben sind für die Blumengeschäfte ein 
stets begehrter, vielseitig verwendbarer Werkstoff, den man 
vor einigen Jahren noch garnicht kannte. Während die alten, 
meist kurzgestielten Kaiser- und Winter - Levkojenblumen 
kaum anders als für Kranz- und Kotilionbinderei verwendet 
werden können, liefern die neuen Nizzaer 
Levkojen ein ungemein dankbares und wir¬ 
kungsvolles Material für grössere Dekoratio¬ 
nen, für Vasenfüllung und locker gebundene 
Sträusse. Die Nachfrage nach diesen präch¬ 
tigen und haltbaren Levkojenblumen ist denn 
auch sehr lebhaft, und ihr Anbau ist nächst 
dem der Nelken eine der wichtigsten und ein¬ 
träglichsten Blumenkulturen der Nizzaer Ge¬ 
gend geworden. 

Die Hauptblütezeit fällt zwischen Mitte 
Februar und Mitte April, in welcher Zeit un¬ 
geheuere Massen dieser Levkojenblumen nach 
dem Norden versandt werden. 

Die Kultur ist sehr einfach. Die Samen 
werden in gewissen Zwischenräumen von An¬ 
fang Juni bis Anfang September ausgesäet und 
die Pflanzen später auf Beete oder an Terrassen- 
rändern gepflanzt. Sehr häufig werden die 
Levkojen zum Ausfülien der Lücken benutzt, 
die auf den Nelkenbeeten durch Absterben der 
Pflanzen entstanden sind. Je wärmer die Lage 
und je besser der Boden ist, desto schneller 
und schöner entwickeln sich diese Levkojen. 

Bei einer einigermassen guten Kultur kann man 
von Augustaussaaten bis zum März wahre 
Prachtpflanzen erziehen, die eine Höhe von 
70 — 75 an und einen Durchmesser von 60 an 
erreichen. 

Sehr vorteilhaft ist eine späte Aussaat. 

Ende August oder Anfang September werden 
die Samen sofort an dem dauernden Standort 
ausgesäet, der womöglich von Bäumen etwas 
beschattet wird. Die Pflanzen werden auf 
15 — 20 an verzogen; sie wachsen dann 
schlank in die Höhe und bilden nur eine 
kräftige Rispe, die selten verzweigt ist. Man 
schneidet die blühenden Levkojen dicht über 
dem Boden ab und erhält so prächtige schlan¬ 
ke Stiele von 60—75 an Länge, die besonders 
gern gekauft werden. 

Doch ebenso lohnend wie in ihrem Mut¬ 
terlandeist der Anbau der Nizzaer 1 .evkojen 
auch im Norden, wenn sie sich auch dort viel¬ 
leicht nicht zu der gleichen Vollkommenheit 
entwickeln, wie unter den günstigen Verhält¬ 
nissen im Süden. Ihre erstaunliche Schnell- 
wiicbsigkeif ermöglicht es, sie auch im Norden 
sowohl als Sommer-, wie auch als Herbst- und 
Winterlevkojen zu behandeln. Man hat es also 


in der Hand, sie durch nach und nach vorzunehmende Aus¬ 
saaten einen grossen Teil des Jahres über in Blüte zu haben. 
Besonders lohnend ist die Kultur für den Herbstflor, wenn 
man dafür sorgt, dass die Pflanzen bei Eintritt kalten und 
regnerischen Wetters unter Glas gebracht werden. An gut 
lohnendem Absatz in den Herbstmonaten wird es umso we¬ 
niger fehlen, als sieb die Konkurrenz aus dem Süden um 
diese Zeit nicht am Wettbewerb beteiligt. 

Die Möglichkeit, sie zu jeder Jahreszeit in Flor zu haben, 
sichert dieser Levkojenklasse neben ihren übrigen vorzüg¬ 
lichen El gen sc haften eine grosse Zukunft und die allgemeinste 
Verbreitung. 

Einer meiner Samenabnehmer, ein besonders erfahrener 
und vielgereister Fachmann, schrieb mir im letzten Frühjahr: 
»Streben Sie darauf hin, das Farbensortiment zu vervollstän¬ 
digen, und in zehn Jahren wird man keine anderen als die 
Nizzaer Levkojen mehr anbauen.« 

»Qui vivra, verral« Sicher ist, dass diese neue Levkojen¬ 
rasse schon heute viele der alten Sorten, sowohl Sommer- als 
auch ! lerbst- und Winterlevkojen, entbehrlich macht, ganz 
besonders da, wo Schnittblumeiigewinnung betrieben wird. 

Das Sortiment ist allerdings noch klein, doch sind begrün¬ 
dete Aussichten vorhanden, dass es sich bald vergrössern wird. 
Die bisjetzt vertretenen Farben sind aber von der Natur 
wenn man so sagen darf — besonders glücklich gewählt. Das 
zarte Lleischfarbenrosa der Schönen von Nizza und das Zart¬ 
lilarosa der Königin Alexandra sind einzigartig schöne, in der 
modernen Binderei hochgeschätzte, vielbegehrte Farben. Nicht 
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Nizzaer frülibliiiiende Winter-Levkoje, Mandefblüte. 

Pflanze. 
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Nizzaer frühbluheitde Winter-Levkoje Mandelblüte, 

Blüten strauss. 

In den Kulturen von Cb, Brüfgemann in Vilkrfänclic-sur- Mer für »Möller' 

Gattuer-Zeitung photographisch ausgenommen. 

weniger wertvoll sind Souvenir de Monaco, leuchtend karme- 
sin, und Monte Carlo, matt kanariengelb. 

Als Stammmutter dieser Sorten ist die schon seit über 
zwanzig Jahren bekannte, aber mehr unter der Bezeichnung 
Viktoria-Winter-Levkoje verbreitete schtieeweisse Nizzaer 
Winter- Levkoje anzusehen. 

Einen besonders wertvollen Zuwachs erhielt das Sorti¬ 
ment in voriger Saison durch meine Neuzüchtung Mandel¬ 
blüte. Die Farbe dieser Neuheit ist ein ganz lichtes Karmin¬ 
rosa, eine ungemein feine, zarte Färbung, wie sie der Blüte des 
süssen Mandelbaumes eigen ist. In den Blumenhand hingen, 
die im letzten Frühjahr zum ersten Male Blumen davon erhiel¬ 
ten, fand diese Neuheit begeisterte Aufnahme. 

Im Charakter entspricht Mandelblüte genau der Schönen 
von Nizza, aus der sie liervorgegangen ist, doch ist der Bau 
der Bilanzen noch leichter und gefälliger, und die Blüte tritt 
bei gleicher Aussaat um einige Tage früher ein. 

Bedauerlicherweise werden von einigen Samenhandlun¬ 
gen noch verschiedene andere Sorten als Nizzaer früh blü¬ 
hende Winter-Levkojen angeboten und empfohlen, die 
mit dieser Klasse nichts gemein haben und nur dazu angetan 
sind, die ec hten Nizzaer Levkojen in schlechten Ruf zu bringen. 

Zweiter Lehrgang 

fiir Obstbuubaamte und Obstbauprnktiker in Lübeck. 

Von Karl Lorgus, Obst- und Gemüse-Kulturen 
in Körbelitz bei Magdeburg. 

Bodenlehre, Bodenbearbeitung, Düngung und 
Ernährung der Obstbäume sind Dinge, die jeden*Obst¬ 
züchter, jeden Obstbau beamten und jeden Baumschulgärtner 
auf das lebhafteste interessieren müssen, zumal wenn dieselben 


abwechselnd von Männern der Wissenschaft und der 
Praxis, die in ihrem Fache als hervorragend bekannt 
sind, vorgetragen und aus ihren Erfahrungen heraus 
behandelt werden. Es war deshalb kein Wunder, dass 
sich zu dem zweiten Lehrgang des Deutschen Polito¬ 
logen-Vereins Obstbaubeamte und Obstbaupraktiker 
aus allen Teilen Deutschlands in Lübeck ein Stelldich¬ 
ein gegeben hatten. Für mich, der ich als jüngerer 
Mann selbst nicht viele Bekannte dort hatte, war es 
ein Vergnügen, zu beobachten, wie am Sonntag, den 
28. luli, ain Vorabend der Verhandlungen, im Kaiser¬ 
hof zu Lübeck immer von neuem Männer sich auf 
das freudigste begriissten, die ich dem Namen nach 
schon längst als die besten Pioniere des deutschen 
Obstbaues kannte. Ich sah dort die Herren Uhink- 
Biilil, Lesser-Kiel, Schüle-Vendenheim im Eisass, 
Weirup- Hildesheim, Stoll- Proskau, Müller-Die¬ 
mitz, Schmitz- Ff iibsch-Mertenbei Bonn, Hering- 
Stuttgart, Lierke-Stassfurt, Kliem-Gotha, Vollert- 
Lübeck, Huber-Oberzwehren bei Kassel, Rebholz- 
München, Geyer-Marienwerder, Bach-Emmen¬ 
dingen in Baden usw. beisammen. Aber nicht nur 
diese! Doch wer kennt die Völker, nennt die Namen? 
Von Ostpreussen, von der russischen Grenze bis zum 
Bodensee, von Breslau bis zum äussersten Westen, 
nannte man mir die Vertreter des deutschen Obst¬ 
baues, Dazu die Herren Vortragenden, die gleich¬ 
falls aus Bayern, Berlin, Sachsen, Hessen und sonst 
weither herbeigekommen waren. Es war für mich als 
junger Obstzüchter, aber, wie ich glaube, auch für 
alle älteren Fachleute, eine Freude, zu sehen, wie 
sich auf Veranlassung des Deutschen Pomologen- 
Vereins Männer des Obstbaues aus ganz Deutschland 
in Lübeck die Hände reichten und sich vereinigten, 
um für den deutschen Obstbau gemeinsam zu ar¬ 
beiten. Denn eine bedeutende Arbeitsleistung war 
es freilich, die allen Beteiligten in den Lübecker Ta¬ 
gen zugemutet wurde. Von der frühesten Morgen¬ 
stunde an hiess es nicht nur auf den Beinen, sondern 
auch während der täglich wieder kehrenden fünf- bis 
sechsstündigen Vorträge mit der gespanntesten gei¬ 
stigen Aufmerksamkeit auf dem Posten zu sein. Da¬ 
für erhielten wir aber auch eine reiche Belehrung 
Deutsche auf Gebieten, die wohl allen, die an dem i.ehrgange 
teilgenommen haben, wirklichen wertvollen Nutzen 
einbringen werden. Vor allem gefiel es mir, dass bei 
diesem Lehrgänge des Deutschen Pomologen-Vereins nicht 
nur Praktiker des Obstbaues und andererseits nicht nur Ver¬ 
treter der Wissenschaft die Ergebnisse ihrer Arbeiten und 
Forschungen mitteilten, sondern dass die einen die anderen 
ergänzten. Die Lehren, welche die Praktiker aus ihrer Arbeit 
und die Männer der Wissenschaft aus ihren Forschungen ge¬ 
zogen hatten, ergänzten sich in dem Lübecker Lehrgänge in 
der glücklichstenWeise. 

Am ersten Tage und als erster Vortrag wurde uns eine 
Arbeit des Herrn Leutnant a. D. Stolberg-Feldbrunnen bei 
Osterodea. Harz über die Bodenbearbeitung für Obst¬ 
pflanzungen bekannt gegeben. Der Verfasser war verhin¬ 
dert, seine Erfahrungen selbst zum Vortrag zu bringen, aber 
Herr Lesser-Kiel trug sie so vorzüglich vor, dass ich die Ar¬ 
beiten vor meinen Augen ausgeführt zu sehen glaubte. 

Her «Bodenbearbeitung für Obstbaupflanzungen« waren 
die im Laufe von siebzehn Jahren in Feldbrunnen gesammelten 
Erfahrungen zu Grunde gelegt, die in der Lehre gipfelten: Je 
mehr mau in verständiger Weise an Ausgaben spart, umso 
sicherer ist man, Reingewinn zu erzielen. Herr Leutnants. D. 
Stolberg löst die Aufgabe nicht etwa dadurch, dass er an der 
Bodenbearbeitung, au der Düngung und an sonstiger Baum- 
pflege spart. Er sagt sich im Gegenteil, ich tue alles, was mir 
notwendig erscheint, um den Bäumen ein gutes Gedeihen zu 
sichern, aber ich entlaste meinen Betrieb soviel wie 
möglich von der teueren Handarbeit und stelle an¬ 
statt dieser Pferdekräfte ein. Eine Unterkultur ist nicht 
vorteilhaft, wenn sie nicht mit Pferdepflug und Planethack- 
pli lug bearbeitet werden kann. Zwischenpflanzung von Stein¬ 
obst, LInterkuIturen von Himbeeren, Erdbeeren, Stachelbee¬ 
ren und Johannisbeeren sind wohl versucht, aber schliess¬ 
lich wieder aufgegeben worden, weil dabei die Boden- 
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bearbeitung durch Menschenkraft nicht ausgeschaltet werden 
konnte. Erst von dem Augenblick an, wo feldmässiger Unter¬ 
bau von Kartoffeln, Rüben, Möhren usw. betrieben wurde, 
der die Benutzung von Pferdekräften ermöglichte, trat ein 
sicherer Reingewinn ein. 

Es wurde in dem Bericht geschildert, wie sich eine Er¬ 
fahrung und eine Erkenntnis des Besseren an die andere 
reihte. Zuerst erwies sich die enge Pflanzung der leichten 
und schnellen Bodenbearbeitung hinderlich. Die Gespann¬ 
arbeit musste aber vollständig ausscheiden, sobald die Unter¬ 
kulturen von Himbeeren und Stachelbeeren begannen, sich 
auszudehnen. Deshalb die Lehre: «Unterkulturen beim Obst¬ 
bau bezahlen sich nicht, so lange sie mit der Hand bearbeitet 
werden müssen.» Zu dieser Erkenntnis gelangt arbeitete Herr 
Leutnant a. D. Stolberg mit Energie darauf hin, für diese 
Bodenverhältnisse die geeignetsten Werkzeuge zu finden, die 
es ermöglichten, überall bis dicht an die Bäume heran mit 
Pferden zu arbeiten. Der in Sachsen sehr verbreitete Schwing- 
pflüg erweist sich hierfür seiner einfachen Bauart und leichten 
Handhabung wegen als der brauchbarste. Er nutzt die Ar¬ 
beitsleistung der Gespanne aufs höchste durch näher beschrie¬ 
bene praktische Einteilung in der Befahrung des Grundstücks 
aus. Die Wichtigkeit des Umbrechens des Bodens auf rauhe 
Furchen im Winter wurde als besonders notwendig hervor¬ 
gehoben. 

Die Düngungsfrage wurde nur beiläufig gestreift, dabei 
aber besonders hervorgehoben, dass die Anwendung künst¬ 
lichen Düngers ohne gründliche Bodenbearbeitung zweck¬ 
los sei. 

Herr Leutnant a. D. Stolberg empfahl als geeignetste 
Baumart den Hochstamm. Er verzichtet gern auf die früher 
eintretenden Erträge, auf die grösseren und wertvolleren 
Früchte und auf alle anderen Vorteile, die der Buschobstkultur 
und der Zwischenpflarizung von Steinobst nachgerühmt wer¬ 
den. Zu Gunsten der Vorteile, die sich aus der billigeren 
Bodenbearbeitung ermöglichen, ist die weite Pflanzung der 
Bäume allein für den landwirtschaftlichen Obstbau einträglich. 
Als Mindestentfernung wurden 10—12 m empfohlen. 

Es ist in den Anlagen von Feldbrunnen die H och Stamm¬ 
form allein beibehalten worden. Die Bäume stehen in Gras¬ 
narben. Das Land zwischen den Grasstreifen wird mit Hack¬ 
früchten bestellt. Zumteil sind auch Wiesenanlagen geschaf¬ 
fen. ln diesem Falle bleiben die Baumstreifen offen liegen; 
sie werden mit dem Schwingpflug gepflügt und mit Grün- 
düngungspflanzen bestellt. Die Gründüngung wird als eine 
wertvolle Bodenverbesserung angewendet. Die Wiesen dienen 
teils als Weideland, teils werden sie gemäht, und wird das 
Gras zur Grünfütterung und Heubereitung benutzt. 

Die ganze Bearbeitung der Anlage beschränkt sich auf 
jährlich drei- bis viermaliges Durchpflügen der Baumstreifen, 
auf das Pflügen der Grasnarbe und auf die erforderliche 
Düngung. Jede Handarbeit kommt in Wegfall; alles wird nur 
mit Gespannen verrichtet. Das Futter liefert zürn grossen Teil 
die Anlage selbst. Somit wird in Feldbrunnen wirklicher land¬ 
wirtschaftlicher Obstbau betrieben. 

Herr Agrikulturchemiker Lierke-Stassfurt führte uns 
darauf an der Hand tabellarischer Darstellungen und vorzüg¬ 
licher Abbildungen in seinem Vortrag auf das Gebiet der 
künstlichen Düngung. Amerika, das uns neue Bahnen für 
den Erwerbsobstbau zeigte, hat auch mit der Anwendung 
künstlicher Düngemittel vorbildlich gearbeitet. Die eigenen 
Versuche des Herrn Lierke erstrecken sich zumeist auf Beeren¬ 
obst, weil bei diesem die Erträge schneller eintreten und die 
Ernten regelmässigere sind. Von vierzehn Anbaujahren liegen 
die Ergebnisse von dreizehn Ernten vor. Bei Steinobst sind 
von vierzehn Anbaujahren nur zehn und noch weniger Ernten 
zu verzeichnen, denn bei der erst im späteren Alter eintreten¬ 
den Tragbarkeit ist die Wirkung des Kunstdüngers erst nach 
mehrjähriger Anwendung erkennbar. Die Ernten der Aepfel 
und Birnen sind in die Tabellen vom Jahre 1902 an aufge¬ 
nommen, während die Bäume bereits 1896 gepflanzt wurden. 

im allgemeinen wurde durch eine Volldi’mgung der Er¬ 
trag um das zweieinhalbfache gegenüber den Ernten unge- 
düngter Parzellen erhöht. 

Es ist schwierig, in kurzen Worten die vielen Zahlen des 
Herrn Lierke und die aus seinen sehr zahlreichen Versuchen 
hervorgegangenen Endergebnisse wiederzugeben. Die Frage: 
welche künstlichen Düngerarten im allgemeinen, d. h. unter 


verschiedenen Boden- und Lagen Verhältnissen die besten sind, 
kann niemand beantworten. Bodenbeschaffenlieit, Lage, Obst¬ 
art und zuweilen auch selbst wohl die einzelnen Obstsorten 
müssen bei der Anwendung der verschiedenen Düngerarten 
berücksichtigt werden und für deren Auswahl ausschlagge¬ 
bend sein. 

Interessant war für mich insbesondere die Ausführung 
des Herrn Lierke, dass nicht nur einzelne Obstarten, sondern 
auch ihre Sorten verschiedene künstliche Düngerarten bevor¬ 
zugen. Die Goldparmäne zum Beispiel soll mehr Kali ge¬ 
brauchen als die Kanada-Renette. 

Bei der Besprechung wies Herr besser-Kiel auf den 
Nutzen des Kalkes hin, den ihm Herr Lierke auch bestätigte. 

Herr Direktor Stein von der Wiesenbauschule in Schleu¬ 
singen sprach dann über Boden verbessern ng durch Ent¬ 
wässerung und Bewässerung. Er beschrieb die verschie¬ 
denen Drainagen mit und ohne Vorrichtung zur Regulierung 
des Grundwassers und räumte der einfachen Steindrainage 
einen gewissen Vorzug ein. Auch bei der Besprechung der 
Bewässerung unterschied Herr Direktor Stein die ober- und 
unterirdische Bewässerung, wobei er der ersteren den Vorzug 
gab. Indessen lässt sich auch für Be- und Entwässerung kein 
allgemein gültiges Rezept geben. Die örtlichen Verhältnisse 
müssen dafür stets massgebend sein. 

Bei der Besprechung wurde von verschiedenen Seiten auf 
den Wert der Drainage mittels Reisigbündel (Faschinen) hin¬ 
gewiesen, die anstelle der fonröhren in den Boden gelegt und 
mit Rasenstücken oder Stroh abgedeckt werden. Herr Direk¬ 
tor Stein empfahl diese Drainage als eine billige und verhält¬ 
nismässig recht lange andauernde. 

Bei der Durchsicht meiner ausführlichen Notizen, die ich 
während der nun folgenden Vorträge über Bodenbearbeitung, 
Nährstoffentnahme der Obstbäume, Massnahmen zur Aufhe¬ 
bung der Bodenmüdigkeit, Gründüngung, Stallmistkonser¬ 
vier ung und Kunstdüngeranwendung und deren Ergebnisse 
niedersclvrieb, während dabei auch in meiner Erinnerung diese 
vorzüglichen Vorträge auf das lebhafteste von neuem in mir 
wach werden, gelange ich zu der Ueberzeugung, dass ich im 
Rahmen eines kurzen Berichts, für den allein mir wahrschein¬ 
lich der Platz in der viel in Anspruch genommenen Möller’s 
Deutschen Gärtner-Zeitung zur Verfügung stehen würde, nicht 
einmal das Wesentlichste ans den Vorträgen und noch viel 
weniger alles das werde berichten können, was im Zusammen¬ 
hänge dazu gehört, um den Lesern meines Berichts wirk¬ 
lichen Nutzen schaffen zu können. Es ist vom Deutschen Po- 
mologen-Verein, wie uns in Lübeck mitgeteilt wurde, der 
Druck aller dieser Vorträge vorgesehen, und sollen diese 
Druckschriften nicht nur den Mitgliedern des Vereins, sondern 
jedem, der ein Interesse dafür hat, für einen sehr massigen 
Preis zur Verfügung gestellt werden. Deshalb beschränke ich 
mich darauf, nur noch einiges über die Ausflüge zu berichten, 
die die drei Tage des Lehrgangs in lehrreicher und alle Teil¬ 
nehmer voll befriedigender Weise ergänzten. 

Am Montag, den 29. Juli besuchten wir schon in früher 
Morgenstunde die herrliche Marienkirche in Lübeck. Die 
Stadt bietet ihren Besuchern an prächtigen altertümlichen 
Bauwerken, die ein Zeichen der Bedeutung dieser alten Hansa¬ 
stadt und ein Beweis ihres Reichtums sind, sehr viel. Aber es 
sind nicht nur die alten Bauwerke, die jedermann gefallen 
müssen. Mich hat das überall in die Augen tretende Verständ¬ 
nis erfreut, mit dem man fast ohne Ausnahme neuere Bauten, 
staatliche sowohl als auch private, dem Charakter der alten 
schönen Stadt anzupassen versteht. 

Dank den rechtzeitig getroffenen Vorbereitungen und 
einem sehr freundlichen Entgegenkommen der Behörden 
wurde es uns ermöglicht, die Marienkirche und das Lübecker 
Rathaus mit seinen wundervollen und reichen Schätzen vor 
der allgemeinen Besuchszeit in der frühesten Morgenstunde 
zu besichtigen, wo wir ungestört unter der sachkundigsten 
Führung und mit den besten Erklärungen versehen die Räu¬ 
me durchwandern konnten. 

Am Abend des ersten Verhandlungstages besuchten wir 
Travemünde. Viele von uns werden bei dieser Gelegenheit 
zum ersten Mal das grosse, weite Meer gesehen haben, aber 
auch den anderen, denen es schon bekannt war, bot der Be¬ 
such Travemündes einen hohen Genuss und eine wohltätige 
Erquickung nach den geistigen Anstrengungen des verflos¬ 
senen Tages. 
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Am Dienstag besuchten wir die Frucht- und Konserven¬ 
fabrik von Carstens in Lübeck. Es ist wohl eine der ältesten 
deutschen Konservenfabriken; sie wurde schon im Jahre 1845 
gegründet. Ein Haupterzeugnis derselben ist der Konserven¬ 
spargel, In der Lübecker Umgegend wird Spargel in grossen 
Mengen in einer ganz vorzüglichen Ausbildung geerntet. 
An die des Spargels reiht sich die Erbsen-Verarbeitung. Für 
das Auspahlen der Erbsen sind drei grosse Maschinen mit 
2000 Kilo Stundenleistung vorhanden; an manchen Tagen 
werden bis zu 400 Zentner ausgepahlt. Schnittbohnen, Spinat, 
Karotten, Teltower Rüben und Blumenkohl werden gleichfalls 
in grossen Mengen verarbeitet. Aber auch gedörrte Gemüse 
werden in nicht unbedeutenden Mengen hergestellt. Von 
Fruchtarten werden zu Konserven wohl am meisten Preissei - 
beeren verarbeitet, die zum grössten Teil aus Schweden ein¬ 
geführt werden. Ausser Preissei beeren kommen aber auch 
Erdbeeren, Kirschen, Birnen, Pflaumen und andere Obstarten 
zur Verarbeitung. Neben den Gemüse- und Fruchtkonserven 
werden Fleischkonserven (etwa 150 verschiedene Fleischge¬ 
richte) und ferner auch Lübecker Marzipan fabriziert, damit 
möglichst während des ganzen Jahres das ausserordentlich 
zahlreiche Arbeitspersonal, das in der Flauptsaison rund 180 
Personen beträgt, beschäftigt werden kann. 

Von der Konservenfabrik fuhren wir in halbstündiger 
Fahrt nach den Obstanlagen und Baumschulen von Rudolf 
Votiert in Niederbüssau. Ich gebe über diese eine kurze 
Beschreibung nach den Mitteilungen des Herrn Votiert, die 
am besten geeignet sind, den Lesern ein Bild der Anlagen zu 
geben. Die Grösse der Anlage beträgt 16,3 ha. Angepflanzt 
sind die Obstbäume in den Jahren 1905 — 1906. Der Mutter¬ 
boden hat eine Tiefe von 60- 100 an und ist verschiedener 
Beschaffenheit, leicht bis schwer. Der Sand als solcher allein 
und als Bestandteil des schweren Bodens ist sehr feinkörnig. 
Deshalb besitzt der Boden die Eigenschaft, die Feuchtigkeit 
sehr festzuhalten. Der Untergrund besteht teilweise aus wei¬ 
chem Sand mit dünnen Tonschichten und mit geringen Eisen¬ 
einsprengungen , teilweise befindet sich etwa 18% Lehm¬ 
mergel 120 cm tief unter der Oberfläche. Die Höhe des 
Grundwasserstandes beträgt 150— 250//«, im Winter zeit¬ 
weilig und stellenweise 1 in. 

Als Baumform ist in der Hauptsache der Niederstamm 
gewählt. Die Entfernung der Baumreihen ist etwa 6x7 m im 
Verband; sie musste sich etwas nach den vorhandenen Quar¬ 
tieren richten. Die Entfernung der Baume untereinander be¬ 
trägt also etwa Im. Es können später, wenn erforderlich, von 
je drei Bäumen zwei entfernt werden, der Abstand der Bäume 
untereinander beträgt dann etwa 12 m. An den Wegen sind 
dazwischen noch Clairgeau des aufrechten Wuchses wegen 
und auch noch andere Birnensorten angepflanzt. Es wird 
dann im freien Belieben liegen, Birnen- oder Apfelbäume 
stehen zu lassen. Von rund 4000 Obstbäumen sind 3000 Stück 
Aepfel. 

Einige Quartiere sind mit Pfirsichbäumen in harten Sor¬ 
ten durchpflanzt, die zur Zeit der weiteren Ausdehnung der 
Apfelbäume bereits verschwunden sein werden. Auch ist in 
einigen Quartieren Beerenobst gepflanzt, wie überhaupt bei 
der Arten- und Sortenwahl die Reifezeit für jede iahreszeit be¬ 
rücksichtigt ist. 

Es sind folgende Sorten angepflanzt, 

Aepfel: Wcisser Klarapfel , etwa 500 Stück, von Rosen- 
apfel (Lokalsorte), Charlamowsky, Apfel aas Häwthomden 
und Mank’s Apfel (Fve), rund 700 Stück, von einer Lokalsorte 
(namenlos), ferner von Schöner von Boskoop, Boikenapfel, 
Signe Tilisch und / lagen ’scher Winter, ungefähr 500 Stück; 
weiter noch einige Tafeläpfel in geringer Anzahl. 

Birnen: Julidechantsbirne, rund 100; Lübecker Prinzes¬ 
sin Birne, Caisse-Madame, Clapp’s Liebling, Dr. Jules Gnyöt, 
Williams’ Christbirne, Esperens ’ Herrenbirne, Doppelte Phi¬ 
lippsbirne, Graf Moltke und Clairgcau etwa 200; Pastoren¬ 
birne, Bosc's Eiaschenbirne und Herrenhäuser Winter-Christ¬ 
birne etwa 150 Stück. 

Pf 1 au men : Ungefähr 100, darunter einige frühe Sorten 
Frühe von Bühlertal, Königin Viktoria, Frühe Reineclaude 
und Italienische Zwetsche. 

Kirschen: Ungefähr 150, Früheste (ohne Namen), Luden¬ 
kirsche, Dönissen’s gelbe Knorpelkirsche, Sckattenniorette, 
Volltragende Glas und Ostheimer Weichsel werden noch ge¬ 
pflanzt). 
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Pfirsich: Proskauer Pfirsich. 

Der Absatz der Früchte wird in der Verkaufszenirale, die 
noch in diesem Jahre auf dem Gärtnereigrundstück, Geniner- 
strasse 6 in Lübeck (seit 150 Jahren im Besitz der Familie Vol- 
lert) eingerichtet wird, erfolgen. 

Ausser den Obstanlagen interessierten mich auch die 
Mengen ausserordentlich kräftiger, vorzüglich gezogener Jo- 
hannisbeer-Kronenbäume. Die Engländer nennen die Stachel- 
und Johannisbeeren »Fresser«. Man sah es aber auch den 
Voll er t'sehen Johannisbeeren am Holz, an den Trauben und 
an den schwarzgrünen Blättern an, das sie reich »zu fressen« 
bekommen hatten. 

Ausser den Johannisbeeren waren es die auf der hollän¬ 
dischen AJ/zgusa-Unterlage veredelten Rosenkronenbäume und 
ferner ganz prachtvolle Koniferen, die nicht nur mir, sondern 
gewiss allen gefallen haben. 

Von Koniferen werden grosse Mengen der besten Sorten 
veredelt. Eine Neuheit, die Herr Vollerf, der sich seine Er¬ 
zeugnisse durch die Marke »Semiramis« schützen lies?, nämlich 
eine goldgelbe Varietät von Thaya occidentalis Ellwarigerianct, 
unter dem Namen Rheingold in den Handel gebracht hat, ist 
sehr schön. 

Am Dienstag besuchten in frühester Morgenstunde einige 
von uns den Lübecker Markt, während andere schon am zei¬ 
tigen Morgen des vorigen Tages dort gewesen waren. 

Am Nachmittag fuhren wir nach Beendigung der Vorträge 
mit der Bahn nach dem idyllisch gelegenen Eutin und von 
dort mittels der verschiedenartigsten Fahrgelegenheiten nach 
dem Pomologischen Institut in Schönborn. Aus den Erklä¬ 
rungen, die uns Herr Fischer, der Direktor und Besitzer des 
Instituts gab, und nach meinen eigenen Beobachtungen führe 
ich das nachfolgende an. 

Das Institut wurde im Jahre 1S96 gegründet, ln Verbin¬ 
dung mit der Theorie werden praktische Versuche ausgeführt. 
Eine Verbesserung und Erweiterung der Anlage konnte nur 
soweit in Frage kommen, als es der Reinerlös aus den Erwerbs¬ 
obstanlagen zuliess. Die Rentabilität einer Obsianlage muss 
nach dem Urteil des Herrn Fischer den Kernpunkt bilden, 
von dem alle Lehren ausgehen. Die Grösse der jetzt bepflanz¬ 
ten Anlagen beträgt 35 Morgen (— 17 */a Tonnen = 8 7, ha). 
Weitere 35 Morgen sind zum Herbst für die Bepflanzung be¬ 
reits in Aussicht genommen. Die Obstkulturen des Instituts 
umfassen einige Tausend Standbäurne von Aepfeln, mehrere 
Hundert von Birnen, ferner Pfirsich und Pflaumen, Reine¬ 
clauden, Kirschen, Haselnusspflanzungen, etwa 10000 qm 
verschiedene Himbeersorten, 10000///« Erdbeeren und auch 
Gemüsekulturen. 

Die Apfelbäume nehmen bei weitem den grössten Raum 
der Anlage ein. 

Es sind von Aepfeln an gepflanzt: 

A. Zwölf Hauptsorten in je hundert bis zu mehreren 11 lin¬ 
dert Standbäumen, nach ihrer Reifezeit geordnet: 1. Weisser 
Klarapfel, 2. Charlamowsky, 3. Apfel aus Croncels, 4. Gelber 
Gravensteiner, 5. Landsberger Renette, 6. Goldrenette von ß/en 
heim, 1. Goldparmäne, S. Cox’s Orangen-Renette, 9. König¬ 
licher Kurzstiel, 10. Schöner von Boskoop, 11. Hagen'sehe 
Goldrenette, 12. Kasseler Renette; 

B. Zwölf Sorten bis zu je hundert Standbäumen; 

C. Vierunddreissig Sorten bis zu je zwanzig Stand bäu¬ 
men, während 

D. Achtzig Sorten in einzelnen Bäumen zum Versuch an¬ 
gepflanzt sind. 

Ueber jede Sorte und jeden Baum wird seit zehn Jahren 
nach folgendem Muster genau Buch geführt: 
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Von jeder Apfelsorte werden Bäume, Blüten und Früchte 
photographiert. 

Alle Bäume zeigten nicht nur ein kräftiges Wachstum und 
eine vorzügliche, andauernde Pflege, sondern zum grossen 
Teil auch einen guten Behang von schönen gesunden Früch¬ 
ten. Besonders sind wohl wie mir auch allen anderen Be¬ 
suchern die überreich mit Früchten behangenen Pfirsiche auf- 
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gefallen. Schon am Tage vorher hatte ich bei Vollert in 
Lübeck einige junge, aber trotzdem mit Früchten reich be- 
hangene Bäumchen der Proskauer Frühpfirsich gesehen. In 
Schönborn fiel mir diese Sorte von neuem wieder auf. Herr 
Fischer sagte uns, dass die Proskauer Frühpfirsich bei ihm 
vollständig winterhart sei. So gesunde und so reich mit schö¬ 
nen Früchten behangene achtjährige Pfirsichbäume wie in 
Schönborn habe ich noch niemals sonstwo zu sehen Gelegen¬ 
heit gehabt. Auch die Amsden-Pfirsiche waren gut. 

Ausser den veredelten Pfirsichen hatte Flerr Fischer eine 
grössere Anzahl Pfirsichsämlinge, Blendlinge zwischen Pros¬ 
kauer- und Amsden-Pfirsich, die ebenso winterhart und ebenso 
fruchtbar und vor allem auch so schönfrüchtig sein sollen wie 
jene Sorten, von denen sie abstammen. 

Zu alledem, das wir vom Obstbau in Schönborn sahen, 
gesellte sich noch eine sehr liebenswürdige, uns allen, die wir 
zu mehr als 100 Personen dort waren, angebotene Gastfreund¬ 
schaft und schliesslich das herrliche Landschaftsbild, das wir 
ebensowohl in Schönborn, als auch auf der Hin- und Herfahrt 
geniessen durften. 

Nach der Rückkehr von Schönborn nach Eutin besuchten 
wir den alten herrlichen Schlossgarten daselbst. Es ist ein wun¬ 
dervolles Stückchen Erde! Die uralte Anlage ist meines Er¬ 
achtens gerade deshalb so ansprechend, weil man es verstan¬ 
den hat, und weil es vor allem der jetzige Hofgärtner Herr 
Lüth versteht, das schöne Alte nicht durch allerlei kleinliche 
Künsteleien zu stören, wie es leider so häufig bei alten Park¬ 
anlagen geschieht. Es vereinigt sich mit dem Eutiner Schloss¬ 
garten vieles, das ihn vor vielen anderen hervorhebt; einmal 
der ihn umschtiessende weite See, dessen Ufer an den gegen¬ 
überliegenden Gestaden malerische von prächtigen alten Bäu¬ 
men umsäumte Einbuchtungen zeigt, zum andern die ehrwür¬ 
digen mächtigen Baumriesen und schliesslich eine ausser¬ 
ordentlich gefällige Einteilung und Wegeführung, die immer 
wieder von neuem lohnende Blicke über weite Rasenflächen 
auf stattliche Einzelbäume und Baumgruppen gewährt. 

Bis dahin waren wir im grossen Ganzen vom Wetter be¬ 
günstigt gewesen. Auch am frühen Morgen des folgenden 
Donnerstags, an dem einige (nicht zu viele) von uns den an¬ 
regenden Frühmorgenspaziergang durch den Schlossgarten 
machten, war es noch schön, so schön, dass die meisten unse¬ 
rer Gesellschaft noch von dem vorangegangenen, uns allen 
freundlich gebotenen Zusammensein mit den Mitgliedern des 
Eutiner Gartenbauvereins im Voss-Hause zu Eutin träumten 
und sich nicht von diesen Träumen zu trennen vermocht hat¬ 
ten. Als wir aber auf der Fahrt nach Hamburg, wohin uns 
unser Weg nunmehr führen sollte, Lübeck passiert hatten, er¬ 
hielten wir Regenwetter. In Hamburg goss es in Strömen, So 
war es ein recht nasses Vergnügen, als wir in sogenannten 
Mailcoaches durch und um Hamburg, an seinen zahlreichen 
prächtigen Bauten und seinen freundlichen VÜlengärten vor¬ 
bei zum Fruchtschuppen und zu der Station für Pflanzen¬ 
schutz im rreihafengebiet fuhren. Herr Dr. Br ick, der Vor¬ 
steher dieser Station, führte uns und gab uns ausgiebige Er¬ 
klärungen, durch die wir in den Stand gesetzt wurden, uns ein 
Bild von dem unglaublich grossen Fruchthandel zu machen, 
der in und über Hamburg hauptsächlich in Südfrüchten be¬ 
trieben wird, ich möchte wohl darüber eingehend berichten, 
aber mein Bericht über den Hamburger i : ruchtschuppen und 
dessen Station für Pflanzenschutz würde allein den Raum 
eines grossen besonderen Aufsatzes erfordern. Statt dessen 
will ich nur noch kurz über das Alte Land und damit über 
den letzten Ausflug berichten, den die Teilnehmer an dem 
zweiten Lehrgänge des Deutschen Pomologen-Vereins für 
Obstbaubeamte und Obstbaupraktiker gemeinschaftlich unter¬ 
nommen haben. Für meinen Bericht hierüber benutze ich als 
Unterlage diejenigen Angaben, die uns in einem Führer mit 
kurzen Beschreibungen seitens des Deutschen Pomologen- 
Vereins für unsere Ausflüge in die Hand gegeben worden wa¬ 
ren, in dem Herr H. Lübben, Leiter der Obstbauschule in 
Jork, über das Alte Land berichtete. 

Das Alte Land, politisch der Kreis Jork, zieht sich von 
Moorburg bis Stade der Elbe entlang. Es ist etwa drei Qua¬ 
dratmeilen gross, umfasst also 15347 ha. Rechnet man Flüsse, 
Gräben und Häuserraum ab, so bleibt eine Kulturfläche von 
rund 11600 ha übrig. Ungefähr ein Vierte! derselben, also 
etwa 3000 ha, dient dem Obstbau. Ein Drittel ist mit Aepfeln, 


ein Drittel mit Siisskirschen und ein Drittel mit Birnen, Zwct- 
schen und Beerenobst bebaut. 

Begrenzt ist das Alte i .and im Westen von der Schwinge, 
im Osten von Finkenwerder, im Norden von der Elbe und im 
Süden von den Geestbergen. 

Es herrscht ausgesprochenes Seeklima: warme Winter 
und kühle Sommer mit viel Regen. Dem Obstbau machen die 
Weststürnie viel zu schaffen. Die notwendige Folge ist eine 
frühzeitige Ernte. 

Ursprünglich war das Alte Land ein einheitlicher, mit 
hohem Schilf bewachsener Sumpf, der, als 1206 eine Einwan¬ 
derung von Holländern, später auch von Sachsen stattfand, 
durch Anlage von Gräben und Zwischen beeten, sogenannten 
«Rücken«, entwässert wurde. Die Holländer sind bessere Ko¬ 
lonisten gewesen als die Sachsen; man erkennt dieses aus der 
Anlage ihrer Gräben. Dort, wo die Gräben einander gleich 
laufen, waren Holländer die Hersteller; dort, wo sie regellos 
und schief zueinander laufen, waren es Sachsen. 

Hohe Deiche schützen das Alte Land gegen das Eindrin¬ 
gen der Elbe und der Nebenflüsse Este, Süke und Schwinge. 
Diese Deiche sind an zahlreichen Stellen durch Schleusen 
unterbrochen, wodurch sowohl eine Ent- als auch eine Be¬ 
wässerung möglich ist. 

Der Boden ist ein schwerer Ton, der in der Hauptsache 
durch Schlickablagerungen aus der Elbe gebildet worden ist. 
Er eignet sich gut zur Ziegelfabrikation. In verschiedener 
Tiefe, teils 30—40 cm, teils 1 m, teils noch tiefer, befindet sich 
eine undurchlässige Schicht — Dwog —, die viel Eisen ent¬ 
hält und den tiefer wurzelnden Bäumen das Leben schwer 
macht. 

Der Boden besitzt einen hohen Wert. Je nach dem Aller 
der darauf stehenden Obstbäume schwankt der I’reis zwischen 
4500—12000 Mark für den Hektar. Nicht bepflanztes Land 
kostet der Hektar 4000 Mark. 

Die Arbeitslöhne sind hoch und zwar 2—3 Mark für den 
Tag nebst Beköstigung. 

Der Obstbau greift mit seinen ersten Anfängen wohl in 
das 17. Jahrhundert zurück. Er vergrösserte sich allmählich 
auf Grund der guten Erfahrungen, die sowohl mit dem An¬ 
bau, als auch mit dem Absatz gemacht wurden. Dann trat 
eine Zeit des Stillstands ein, bis vor etwa 10 Jahren von neuem 
in grossem Umfange angepflanzt wurde, sodass es jetzt sehr 
viele 1 iofbesitzer gibt, die ihr sämtliches Land bepflanzt haben. 

Es kommt nicht selten vor, dass ein mittelgrosser Hof 
200—400 Zentner Kirschen, 400 Zentner Aepfel, 150 Zentner 
Zwetschen und 100 Zentner Birnen erntet. 

Vom Hafenplatz Börstel wird seitens der l ländler dasaus 
drei Gemeinden stammende Obst nach i lamburg verfrachtet. 
Die Interessenten haben die Anlegebrücken aus eigenen Mit¬ 
teln verbessert und vergrössert. Man verpflichtet die I raclit- 
schiffer, um die Kosten aufzubringen, fünf Pfennig Fracht 
für hundert Pfund Obst mehr zu nehmen; das brachte in 
einem Jahre von Anfang der Kirschenzeit an bis Anfang No¬ 
vember (das Dauerobst zählt also nicht mit) rund 1100 Mark. 
Man berücksichtige dabei, dass in dieser Kahnverfrachtung, 
an der nur drei Gemeinden beteiligt sind, alle Bahnsendungen 
— jetzt (1907) z. B. oft von einem Händler allein täglich 20 bis 
60 Zentner Kirschen — und alles Herbst- und Winterkernobst 
nicht einbegriffen ist. Das Alte Land hat ferner ausser Börstel 
noch zehn Häfen, die allerdings nicht immer in Benutzung sind. 

Als Unternützung wird Gras gebaut, das meist dem unter 
den Bäumen weidenden Vieh als ! : utter dient. Obgleich die 
Bäume ohne Grasunternutzung besser gedeihen würden, ist 
der Schaden durch das Gras infolge des nassen schweren 
Bodens nur gering. Auf dem schweren Boden könnte man 
ohne Grasbaii im Herbst zur Erntezeit auch nur sehr schwer 
verkehren. 

Gedüngt wird in der Hauptsache nur mit Stalldünger 
und Jauche. Schlimme Folgen dieser einseitigen Düngung 
auf dem schweren Boden sind vor allen Dingen das Absterben 
der Kirschbäume und der Krebs der Apfelbäume. Erst seit 
den letzten Jahren wird gekalk und mit Kunstdünger gedüngt. 
Der Erfolg tritt schon jetzt durch eine grössere Widerstands¬ 
kraft der Bäume in die Erscheinung. Gesunde Baume mit 
Kunstdünger und Kalk zu düngen, um der Krankheit vorzu¬ 
beugen. ist auch hier besser, als kranke Bäume damit heilen 
zu wollen. 

Obgleich die Bewohner in der Hauptsache vom Obstbau 
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leben, könnten noch weit höhere Erträge durch sachgernässere 
Pflanzung, Pflege, Düngung, Ernte und Verwertung erzielt 
werden. Die Alttänder hängen aber sehr am Alten; sie wollen 
nicht an grössere Erfolge glauben, bevor sie diese nicht ge¬ 
sehen haben. 

Der Absatz ruht in den Händen von Händlern, die das 
leichlverderbliche Obst täglich in Hamburg verkaufen, es aber 
auch nach den umliegenden Städten schicken, auch teilweise 
grün ernten lassen (Zwelschen, Kirschen), um es nach England 
zu schicken. Das Dauerobst wird von den Händlern in soge¬ 
nannten Obstscheunen gelagert, von wo es im Laufe des Win¬ 
ters in der Hauptsache in Hamburg verkauft wird, oder es 
wird auch in grossen böhmischen Elbkähnen oder Zillen ge¬ 
lagert und nach Berlin verkauft. 

Dieselben Altländer Händler kaufen und verwerten auch 
das in den Nachbarkreisen gewachsene Obst als Altländer Obst. 

Die grösseren Händler reisen selbst in ferne Obstgebiete, 
wie z. B. nach Werder, Thüringen, zum Rhein, nach Böhmen 
usw., um dort Obst zu kaufen und es an geeigneten Plätzen 
zu verkaufen. Obsthändler Köpke, dessen Kahn im Vorjahre 
in Böhmen besichtigt wurde, stammt aus dem Alten Lande. 

Seitens der Kreisverwaltung wird viel für den Obstbau 
getan. So hat der Kreis eine eigene Obstbauschule, in der die 
Söhne der Züchter im Obstbau, in der Tierzucht und in eini¬ 
gen anderen allgemeinen Fächern unterrichtet werden. Auch 
die königl. Regierung beteiligt sich an dieser Schule durch 
Gewährung von Geldmitteln. Der Kreis hat ferner Herrn H. 
Lübben-Jork als Kreis-Obstbaulehrer und gleichzeitig als 
Leiter der Obstbauschule angestellt. Die Tätigkeit des Obst¬ 
baulehrers erstreckt sich in der schulfreien Sommerzeit auf 
Raterteilung an die obstbautreibende Bevölkerung, ln den 
Händen des Obstbaulehrers liegt ferner die Geschäftsführung 
mehrerer Obstbau vereine, die den Mitgliedern tatsächliche 
praktische Vorteile bieten. Die Interessenten der fünf unter¬ 
elbeschen Kreise haben sich zu einem Unterelbeschen Obst¬ 
bau-Verband zusammengeschlossen. Zwei grosse Musterobst- 
pflanzungen sind bereits geschaffen, um der Bevölkerung zu 
zeigen, wie einträglicher Obstbau im Grossen betrieben wer¬ 
den kann. 

Aus dem grosszügigen althergebrachten Obstbau des Al¬ 
ten Landes kann manche Lehre gezogen werden. Besonders 
hingewiesen sei auf Lrntegerätschaften, Handelsorganisation 
und den Wert von Lokalsorten. 

Hiermit beende ich meinen Bericht über den zweiten Lehr¬ 
gang des Deutschen Pomologen-Vereins für Obstbaubeamte 
und Obstbaupraktiker. Ich glaube, dass jeder Teilnehmer an 
dieser eigenartigen und lehrreichen Veranstaltung mit dem 
Nutzen, den er für sich und für seine künftigen Arbeiten davon 
haben wird, auch aufrichtigen Dank empfinden dürfte gegen¬ 
über dem Verein, der es verstanden hat, ihm so reiche Lehren 
und Freuden zu verschaffen. 


Jx a--*.' . -i * 


Obstmarkr 


PflRSONALNACHBICHTEN ~E 

Oekonomierat Friedrich Lucas, Direktor des Pomologischen 
Instituts in Reutlingen, erhielt ans Anlass seines 50jährigen 
Gärtnerjubiläums das Ritterkreuz 1. Klasse des württembergischen 
Friedrich - Ordens, __ 

F.Rehnelt, Garteninspektor im botanischen Garten in G i essen, 
erhielt das Ritterkreuz II. Klasse des Verdienstordens Philipp’s 
des Grossmütigem __ 

Ernst Rudolph, Grossgärtner in Hartmannsdorf, erhielt das 
preussisehe Allgemeine Ehrenzeichen. 

Professor Dr. A. Hansen, Direktor des botanischen Gartens in 
Giessen, wurde zum Geheimen Hofrat ernannt. 

Hermann Raue, Rosensdiulbesitzer in Dresden-Strehlen, ist 
am 28. September im Alter von 64 Jahre n gestorben. 


Obstmärkte finden statt: 

Hannover: 15. Oktober. (Landwirtschaftskammer für die Pro¬ 
vinz Hannover). 

Berlin: 15. IS. Oktober, 31. Oktober -2. November und 
10.—13. Dezember. (Landwirtschaftskammer für die Provinz Bran¬ 
denburg). 

Magdeburg: IS. - -20. Oktober. 

Harburg: 22. Oktober. (Landwirtschaftskammer für die Provinz 
Hannover). 

Dresden: 24. und 25. Oktober. (Landes-Obstbauverein für das 
Königreich Sachsen). 

Aachen: 24.— 28. Oktober, (Obstbaukommission des Rheini¬ 
schen Bauernvereins). 



In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berlin: die Firma Kuhnt & Rohloff mit dem Sitze in Berlin und 
als deren Inhaber die Handelsgärtner H er mann Kuhnt in 
Berlin und Johannes Roh 1 off in Lankwitz; 

Erfurt: bei der Firma Chr. Lorenz, Handelsgärtnerei mit dem Sitze 
in Erfurt: Geschäft und Firma sind ohne Forderungen und 
Verbindlichkeiten auf Fräulein Klara Bertram in Erfurt 
übergegangenS _ 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

Heinrich Haas in Neuki rchen, 

E. Kliewer in Spandau , 

Sam. Nägele in Wandsbek, 

Richard Uhlifl in Niirchwitz, 

F. Wiest in K olditz, 

und als Baumschulbesitzer: 

Bernh. Eisele in Deutsch-Wusterhausen. 



Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Franz Eitgelmann in 
Stettin ist am 28. September das Konkursverfahren eröffnet wor¬ 
den. Konkursverwalter ist der Kaufmann Otto Borkowski in 
Stettin. Anmeldefrist bis zum 31. Oktober 1907. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Theodor Gustav Pohl 
in Bremen ist am 28. September das Konkursverfahren eröff¬ 
net worden. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Dr. Otto 
Sprenger in Bremen. Anmeldefrist bis zum 15. November 1907. 


^VERKEHRSWESEN 




Verbot der Einfuhr und Beförderung 
von Stachelbeerpflanzen usw. in Norwegen. 

Eine königliche Verordnung verbietet in Norwegen die Einfuhr 
von Stach eltfeerpflanzen lind Teilen von solchen, darunter Frische 
Stachelbeeren, aus dem Auslände; ferner die Beförderung von 
Stacheibeerpflanzen oder Teilen von solchen, jedoch mit Ausnahme 
der Stachelbeeren, von jedem Orte in den Teil des Landes, der aus 
den Acmtern Smaalenene, Akershus, der Stadt Kristiania, ferner 
denAemtern Hedemarken, Kristian, Buskerud Jarsberg und Larrik, 
sowie ßratsberg besteht, sofern nicht eine besondere Genehmigung 
dieser Beförderung seitens des Departements für Landwirtschaft 
erfolgt ist. 


Schluss der Redaktion: 4. Oktober. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszugs — ohne vorher eingeholte Genehmignng untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


* * * Abonnementspreis: * * * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M, 

Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. Bei der Post nach der Post-ZeEtungsliste Seite 248 zu bestellen. 

! ür den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig> Königsstrasse 27. — Druck von Friedr. Kirchner Lu Erfurt, 
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rga n g 


Doryanthes Palmeri. 

Von Paul Renner, gräfl. Obergärtner 
in Gartow a. d. Elbe (Hannover). 

D ie in der hiesigen gräfl. G. von Bernstorff'sehen 
Gärtnerei schon seit mehreren Jahren kultivierte, 
jetzt zur Blüte gelangte Doryanthes Palmeri ist über 4 m 
und die Blüte allein 90 cm hoch. Die blühende Pflanze 
ist von ganz eigenartiger Erscheinung, wie dies die ne¬ 
benstehende Abbildung erkennen lässt. 

Unsere Pflanze wurde im Jahre 1876 als kleines 
Exemplar von der Firma Maage & Schmidt-Erfurt 
bezogen. Geblüht hat sie bisher noch nicht, und nach 
dem Verblühen wird sie wohl absterben, wenn sie nicht 
unten junge Sprosse entwickelt. 

Die Farbe der Blüte ist schön leuchtend orangerot. 
Die Blätter sind saftig grün und von fester Beschaffen¬ 
heit. Leider hat die Pflanze, wie auf der Abbildung er¬ 
sichtlich ist, im vorletzten Winter (infolge Schadhaft¬ 
werdens der Heizung im alten Gewächshausei gelitten. 

Bemerken will ich noch, dass die Pflanze Samen 
angesetzt hat, der vielleicht auch reif wird. 

Nach den Mitteilungen der Direktion des botani¬ 
schen Gartens in Dahlem-Berlin hat dort noch niemals 
ein Exemplar geblüht. Es ist eine blühende Doryanthes 
Palmeri überhaupt eine grosse Seltenheit. ") 


Campanula May» = Campanula isophylla. 

In Nr. 38 dieser geschätzten Zeitschrift berichtete 
Herr Gerh. Gerken über Campanula isophylla oder 
Campanula Mayi, wie er sie bezeiebnete. Ich bin mit 
seinen Aeusserungen über die guten Eigenschaften die¬ 
ser Pflanze ganz einverstanden, doch bin ich der An¬ 
sicht, dass Herr Gerken eine solche falsche Benennung 
wohl vermeiden könnte. Es ruft ja bei den Bestellern 
nur Unzufriedenheit hervor, wenn sie unter zwei ver¬ 
schiedenen Namen ein und dieselbe Pflanze erhalten. 

Campanula isophylla ist eine der ältesten und schön¬ 
sten Sorten unter den Glockenblumen. Sie ist sehr wert¬ 
voll, und besonders wenn sie als Topfpflanze herange¬ 
zogen wird von hübscher Wirkung. Ich möchte sie 
auch zur Anpflanzung in Staudenrabatten oder an ge¬ 
eigneten Stellen im Felsengarten empfehlen, wo ihre 
etwas rankenden Triebe über das Gestein herabhängen 
können. An solchen Stellen kommt dann ihre Schön¬ 
heit und ihr grosser Wert zur besten Geltung. 

Die weisse Varietät alba ist noch weit schöner als 
die Stammsorte. Sie hat milchweisse Blüten, die sich an 
der Pflanze wochenlang frisch erhalten. 

“) Eine in Cologny bei Genf zur Bliite gelangte Doryanthes Palmeri 

wurde im iahrgang 1894* Seile 125 dieser Zeitschrift abgebildct. 

Die Redaktion. 







f tf 

i >3 





4t 


Doryanthes Palmeri. 

In der gräfl* Cf. von Bernstorff'scheu Gärtnerei tti Gartow für »Moller’s 
Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch auf genommen* 
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Da Campanula isophylla und ihre Varietäten nicht völlig 
winterhart sind, so müssen sie in einem kalten Kasten über¬ 
wintert werden, wo sie gegen allzu scharfen Frost geschützt 
stehen. Ihre Vermehrung kann im Frühjahr erfolgen, indem 
man die jungen, etwas bewurzelten Schösslinge vom alten 
Stamm trennt und in sandige F.rde pikiert, um sie dann nach 
genügender Erstarkung in Töpfe zu setzen oder auszupflanzen. 

Die Heimat der Campanula isophylla ist Italien. 

R. Schweizer, Nether Green Nurseries in Sheffield 

{England). 

ßantleIsprhmzGn = Ausstellung der Vereinigung 
Wandsbeker Bandelsgärtner in Wandsbek. 

Von Wilhelm Thürmer, Handelsgärtner in Diemitz 

bei Halle a. d. Saale. 

Nicht nur der Süden, sondern auch der Norden ist manch¬ 
mal sonnig. So war es wenigstens zu der Zeit der Wandsbeker 
Handelspflanzen-Ausstellung. Während wir in Mitteldeutsch¬ 
land unter sehr ungünstigem Wetter — Regen und Kälte — 
zu leiden hatten, wurde es zu meiner angenehmsten Ueber- 
raschung immer sonniger, je weiter ich nach Norden kam. ln 
dem seiner Feuchtigkeit wegen bekannten Hamburg herrschte 
der schönste Sonnenschein, und die Tage der Ausstellung in 
Wandsbek waren und blieben vom Wetter begünstigt. Frei¬ 
lich klagte man auch dort viel über das andauernd schlechte, 
kalte Wetter, das voraufgegangen war, doch sah man den 
Pflanzenbeständen in den meisten Gärtnereien nicht allzu viel 
davon an, und auch die Ausstellung war, wie immer, gut be¬ 
schickt; sie trug in diesem Jahre jedoch mehr den Charakter 
einer Pflanzenbörse. Es wurde auch kein Eintrittsgeld ver¬ 
langt; man rechnete eben nur auf das Erscheinen von Käufern, 
denen die in den Gärtnereien vorhandenen Bestände durch 
Muster bequem und übersichtlich vorgeführt werden sollten. 
Die Absicht war gut, und die Ausführung war sogar recht 
gut. Käufer hätten aber eigentlich mehr da sein können; man 
sollte diese bequeme Gelegenheit in den Kreisen der Interes¬ 
senten eifriger benutzen. 

Gustav Hamkens zeigte Pflanzen von Arundo Donax 
fol. van, Maltnaison /usc-Nelken, Asparagus plumosas nanus, 
Weinreben in Töpfen und Malus Scheidecken ebenfalls in 
Töpfen zum Treiben, ferner noch in abgeschnittenen Blumen 
eine sehr schöne und grossblumige, zart rosafarbene Gladiole 
Amerika. 

Ich traf Herrn Hamkens in seiner Gärtnerei sehr eifrig 
mit Vergrösserungen seiner Gewächshausanlagen, mit Um- 
und Neubauten beschäftigt, bei denen zum Teil auch Rohglas 
mit verwendet wurde. Man scheint sich auch in Hamburg sehr 
für das Rohglas zu interessieren. Die Firma G erb itz & W i e- 
becke, die in der dortigen Gegend, wie cs scheint, die mei¬ 
sten gärtnerischen Bauten adsführt, hatte auch auf der Aus¬ 
stellung Gewächshausanlagen zur Schau gebracht, bei denen 
dieses Glas benutzt worden war. Mir deucht, dass die Ver¬ 
wendung des Rohglases in den Gärtnereien aus den Kinder¬ 
schuhen herauszuwachsen beginnt. Auch in der hiesigen Ge¬ 
gend, bei Robert Heidenreich in Wörmlitz bei Halle a. S., 
in Leipzig bei J. C. Hanisch, Otto Thalacker und F. C. 
Mackroth-Wahren, wie auch in anderen Gärtnereien, sind 
in der letzten Zeit zum Teil recht umfangreiche Gewachst! aus- 
bauten ausgeführt worden, bei denen man Rohglas bevorzugt 
hat. Es wird sich ja schon in den nächsten Jahren zeigen, in¬ 
wieweit sich die Hoffnungen erfüllen, die sich an die Ver¬ 
wendung dieses Glases in der Gärtnerei knüpfen. 

Ebenso — auch davon mich zu überzeugen, hatte ich in 
Hamburg und anderweit Gelegenheit - werden die Glieder- 
kesset, und jedenfalls mit Recht, immer mehr und mehr alle 
anderen Kesselsorten und -Formen verdrängen. Doch dies 
nur nebenbei. 

Herr Hamkens hat einige Spezialitäten, mit denen er in 
Deutschland ziemlich einzig dasteht, erstens die Anzucht von 
Weinreben in Töpfen zur Treiberei, von denen er ein aus¬ 
gezeichnetes Sortiment führt, und zweitens die Anzucht von 
Malmaison- Nelken, von welchen er vor allem einen recht be¬ 
deutenden Bestand von Malmaison rose besitzt. Uebrigens ist 
Herr Hamkens auch dabei, die anderen Malmaiso -i -Nelken - 
Sorten, deren es ja in den verschiedensten Färbungen gibt, zu 
prüfen und zu vermehren. 

Als eine ausgezeichnete gelbe Sommernelke, wenn auch 


keine Malmaison- Sorte, so doch dieser ziemlich nahestehend, 
empfahl Herr Hamkens eine mir bis dahin gänzlich unbe¬ 
kannte Sorte Cecilia. 

Eine gleichfalls von Herrn Hamkens mit viel Glück und 
Erfolg betriebene Spezialität ist die Anzucht von Chrysanthe¬ 
mum für den Schaublumenschnitt. Den vorhandenen Pflan¬ 
zen sah man den kalten Sommer nicht an ; sie waren recht gut 
entwickelt und auch in den Knospen nicht zurück. Als beste 
weisse Sorte zieht Herr Hamkens die ältere Mlle. Philippe 
Rivoire und die neuere Mme. R. Oberthür. Erslere ist mir 
schon seit fünfzehn Jahren als ein wirklich ganz vorzügliches 
Chrysanthemum bekannt; sie hat es aber bisjetzt zu keiner 
allgemeinen Verbreitung bringen können. 

Asparagus plumosas zum Schnitt findet man bei Herrn 
Hamkens in sehr grossen Beständen. Die Pflanzen stehen auf 
den Beeten ziemlich eng in verhältnismässig kleinen Töpfen 
und sind bis über den Rand in Erde eingefüttert, was das Gies¬ 
sen und die ganze Pflege sehr vereinfacht und erleichtert. 

Die Kulturen von E. Neubert sind ja den Lesern dieser 
Zeitschrift genügend bekannt; Proben davon befanden sich 
auf der Ausstellung. Aber auch mit Neuheiten war Herr N eu~ 
bert wie immer auf dem Plan. Da war zunächst eine Blatt- 
begonie, die Rex - Diadema - Hybride Kätchen Schadendorf, die 
recht gut aussah und ausserordentlich schnell wachsen und 
ebenso wertvoll für den Blaüschnitt, wie für den Topfverkauf 
sein soll. 

Ferner war von Neubert eine neue Gartennelke für den 
Sommerschnitl: Sonnenstrahlen von leuchtend hellbronze Fär¬ 
bung ausgestellt. Wenn auch die ihr nachgerühmte Eigen¬ 
schaft, vollständig winterhart zu sein, nicht immer zuverlässig 
sein dürfte denn im letzten Winter haben teilweise sogar 
die ganz gewöhnlichen Gartennelken durch Frost gelitten 
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so ist es doch jedenfalls eine sehr beachtenswerte Neuheit. 
Es hat diese Nelke eine moderne Färbung und sehr schöne, 
grosse Blumen, die von fast meterlangen, starken Stielen ge¬ 
tragenwerden, und mehr kann ein Blumenhändler doch wohl 
nicht verlangen. 

Das ferner zur Ausstellung gebrachte Adiantuni Triumph 
ist eine Verbesserung von Adiantuni graällimum (das bekannt¬ 
lich für den Schnitt zu weich ist), in der Art wie A. Charlottae 
oder die Varietät A. Griesbauer und andere mehr, die ja alle 
auch als Verbesserungen von A. gracillimum gelten. Inwie¬ 
weit nun das neue A. Triumph die genannten Verbesserungen 
übertrifft, entzieht sich meiner Kenntnis. Uebrigens werden 
diese feinblättrigen Adiantum sehr gern zum Präparieren ver¬ 
wendet. 

Schliesslich sah man auch wieder ein neues Nephrolepis, 
und zwar N. todeaeoides . Wie es scheint, gibt es jetzt alle 
Jahre ein bis zwei neue Nephrolepis, denn ausserdem wurde 
noch von einem in Wandsbek anwesenden Amerikaner, einem 
Herrn J. A. Peterson aus Cincinnati (Ohio), ein ebenfalls 
ganz neues Nephrolepis Ammerpohli (oder Ameriphol) em¬ 
pfohlen und von den dortigen Farnspezialisten eitrigst ange¬ 
schafft. Der Herr, ein geborener Däne, der in den Vereinigten 
Staaten den Ruf eines sehr tüchtigen Geschäftsmannes ge- 
niesst, hat nach seinen eigenen Angaben nicht unbedeutende 
Kulturen und zieht von Farnen namentlich Adiantuni T'ar - 
leyense als Spezialität. Das neuere Nephrolepis Ammerpohli , 
das, wie ich schon von anderer Seite hörte, von N. bostoniensis 
stammen soll, vertreibt Herr Peterson für einen Geschäfts¬ 
freund. Genannter Herr teilte mir auch mit, dass er in Amerika 
einige neue Begonien mit Glück eingeführt habe, zunächst 
Agatha, eine Veitch’sche Züchtung, Kreuzung zwischen Be- 
gonia socotrana und B. Moonlight, und ferner Triomphe de 
VEst, eine Lemoine’sche Züchtung, Sämling von B. soco¬ 
trana und unbekannter Kreuzung. Den Angaben des Herrn 
Peterson nach müssen diese Begonien recht wertvoll sein, 
was zu bezweifeln ich keine Ursache habe. Mitteilen aber 
möchte ich doch, dass Herr G. Taubmann-Merseburg, der 
auch jetzt noch ganz hervorragend schöne und bedeutende 
Bestände von Begonie Gloire de Lorraine und B.superba be¬ 
sitzt, beide Sorten bezogen und kultiviert hat, au ihnen aber 
nichts besonderes hat entdecken können und sie, weil sie we¬ 
niger kulturwürdig als Begonie Gloire de Lorraine erscheinen; 
wieder fallen gelassen hat. Ob dies vielleicht ein Fehler ge¬ 
wesen ist? 

Nach dieser kleinen amerikanischen Abschweifung wieder 
nach Wandsbek zurückkehrend bemerke ich, dass E. Neubert 
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ausser seinen bekannten Spezialitäten auch sehr schöne Hor¬ 
tensien Souvenir de Cläire zur Ausstellung gebracht hatte. 

W, Runde ist ja den Lesern von Möller’s Deutscher 
Gärtner-Zeitungauch sehr bekannt. Lieber seine Kulturen und 
praktischen Gewächshausbauten ist in dieser Zeitschrift schon 
wiederholt berichtet worden. Die Anlagen sind wirklich mu¬ 
stergültig, und sie sowohl, als auch die Pflanzen Vorräte haben 
mir ausgezeichnet gefallen, vor allem die prächtigen Arauka¬ 
rien, von denen ganz beträchtliche Vorräte und Anzuchten 
vorhanden sind, und zwar nicht nur von Arancaria excelsa, 
sondern auch von A. compacta robasta, A. viridis, der herr¬ 
lichen A. excelsa glatten und A, imbricata. 

Weiter fielen mir als vom Gewöhnlichen mehr abwei¬ 
chend noch auf Phoenix Roebeleni und Qeonoma gracilis, 
prachtvolle Groton, ferner Acacia paradoxa und A. longifolia, 

C. Nupnau hatte einen mitten im Garten der Ausstellung 
befindlichen Pavillon mit seinen Erzeugnissen gefüllt. Aspara¬ 
gus, Aspidistra, Farne in den verschiedensten Sorten, Treib¬ 
flieder, Lorbeeren, Maiblumen, Palmen usw. usw. fanden sich 
hier vereinigt. 

Herrn. Berndt hatte ausgestellt: Begonie OLoire de Lor¬ 
raine, Azaleen in Sorten, Daboecien (Menziesiapolifolia), Erica 
gracilis , E. hyemalis, E. persoluta und E. blanda, ferner Bo- 
ronien, Englische Pelargonien usw. 

Ludwig Koch zeigte Adiantum und Cyclamen. 

Jul. Scheider stellte Azaleen, Camellien und Chrysan¬ 
themum aus. 

F. Riechers Söhne hatten eingesandt: Azaleen in Sorten, 
Treibflieder und die prachtvolle neue Fuchsie Emile de Wilde- 
tnan, die im vorigen Jahre zum ersten Male in Kassel ausge¬ 
stellt war und von dort ihren Siegeslauf angetreten hat.") Sie 
wird sich sicher in den nächsten Jahren überall einbürgern. 

Alb. Seemann brachte Treibflieder und Palmen. 

Dieselben Pflanzen hatte Fr. Goepet eingesandt. 

Karl Buck stellte Begonie Vulcan, Kochien usw. aus, 
ferner die schon erwähnte Fuchsie Emile de Wildeman und 
eine der Grass aus dem Bodethal ähnliche Sorte unter dem 
Namen Black Prince ; die mir ausgezeichnet gefiel. 

Jobs. Eck mann brachte Myrten, Cyclamen u. a. 

C. M. Ri ecken hatte Veroniken und Chrysanthemum zur 
Ausstellung gebracht. Als gute frühblühende Sorte wird in 
Wandsbek Mme. Marie Masse immer noch sehr geschätzt. 

Andere neuere frühblühende Chrysanthemum sah ich in 
der Abteilung der Firma Nonne 8t H oepker, die sich wieder 
in der reichhaltigsten Weise beteiligt hatte. 

Johannes Bartelsmann brachte ausser den üblichen, 
zum Samenhandel gehörigen Sachen auch noch ein Sortiment 
der besten amerikanischen Gladiolen, von denen ich Amerika 
schon genannt habe. Dieser schlossen sich würdig an: Blanche, 
reinweiss, Columbia, hellorangescharlach, und Wtn. Falconer, 
fleischfarbig, ferner die französischen Züchtungen Ceres, fast 
reinweiss, und Mme, Monneret, rosafarben. 

Franz Jank ist den Lesern dieser Zeitschrift auch kein 
Unbekannter. Ueber seine ausgezeichneten Gloxinien, Farn- 
anzuchten usw. ist wiederholt berichtet worden. Den Gloxinien 
hatte allerdings der nasskalte Sommer garnicht gefallen, und das 
Ergebnis der Samenernte hiervon dürfte nicht gerade glänzend 
ausFallen. Von Farnen hat Herr Jank oder vielmehr hatte 1 ierr 
Jank (denn es war unter den Beständen ziemlich aufgeräumt; 
natürlich war die neue Anzucht schon wieder in der Entwick¬ 
lung) hauptsächlich die Sorten, die jetzt im Handel am meisten 
begehrt werden, ausgestellt. Ausserdem ist eine seiner Haupt¬ 
spezialitäten die Anzucht grosser Ampelpflanzen von Nephro - 
lepis Eosieri, eine Sorte, die Herr Jank als die beste und aus¬ 
gezeichnetste für diesen Zweck empfiehlt. Dass diese Ampeln 
recht flott abgingen, hatte ich während meines Dortseins ge¬ 
nügend Gelegenheit zu beobachten. Von Nephrolepis hatte 
er überhaupt noch einige ältere, aber weniger bekannte Sorten, 
wie Nephrolepis davalioides furcans, die er als besonders 
schön rühmte, und ferner N. imbricata, die auch immer ihren 
Wert behält. N. Westoni ist nach Herrn Jank zu empfindlich 
und dürfte sich kaum in den Kulturen halten. Von den Pteris- 
sorten ist Pteris flabellata als eine der schönsten der weitesten 
Verbreitung würdig. Von Polypodium glaitcum besitzt Herr 
. ank schon seit dem vorigen Jahre eine P. glaitcum crispum 
genannte Varietät mit gekrausten Blättern, die bedeutend ori¬ 
gineller aussieht, als die Stammform. (Abbildung Seite 117.) 

’J Abgebitdet Seite 1 dieses Jahrganges. Die Redaktion, 


Nephrolepis Whitmani, die vorjährige Neueinführung, hat 
sich ausgezeichnet bewährt. Auch die Fabriken, die Farnwedel 
für Präparationszwecke auf kaufen, sollen sich sehr für diese 
Sorte interessieren. Freilich zeigt auch sie noch hie und da 
»charakterlose« Wedel, jedoch nur in massigem Umfange, 
sodass dieselben leicht zu entfernen sind. N. Whitmani ist 
eine wirklich schöne Erscheinung; ob sie von den noch neueren 
Sorten üb er troffen werden kann, erscheint mir fast fraglich. 

A. Herbst, ein anderer Wandsbeker Farnspezialist, hat 
sich mit Glück und Erfolg mehr einer anderen Seite dieses 
gärtnerischen Sonderfaches zugewandt, und zwar der Anzucht 
von winterharten Freilandfarnen, von denen er ganz bedeu¬ 
tende Vorräte besitzt. Die Anzucht, Ueberwinlerutig und Wei¬ 
terkultur dieser Farne stellt keine besonders grossen Ansprü¬ 
che, da dafür kalte Kultur räume nicht nur benutzt werden 
können, sondern sogar benutzt werden müssen. Die Kästen 
mit der jungen Anzucht nehmen einen ziemlich grossen Flä¬ 
chenraum ein. Hauptsächlich waren vorhanden Aspidium: 
Eilix mas cristatum, monströsem, multiceps, flextwsum und 
propinqunm crispum, ferner Lastraca Pindari, Polystichum 
setosum und P. munitum, Scolopcndritwi officinarum, Adian¬ 
tum pedatum und andere mehr. 

Herr Herbst zieht aber nicht nur junge Pflanzen heran, 
sondern zeigt auch an fertigen schönen Verkaufspflanzen, was 
sich hiermit erreichen lässt. Grosse Vorräte waren namentlich 
vorhanden von Aspidium Eilix mas cristatum, Polystichum se¬ 
tosum, Asple/iium Nidus avis und Scolopendriam officinarum 
undulalum. Gewiss, es dauert etwas länger, fertige Verkaufs¬ 
pflanzen zu erhalten; man muss immer auf eine zweijährige 
Kultur rechnen, doch ist sie so leicht, einfach und so wenig 
kostspielig, dass der Zeitverlust wieder ausgeglichen wird. 
Herr Herbst wird hierüber noch selbst berichten und den 
Lesern dieser Zeitschrift auch noch einiges bildlich vorführen, 
wahrscheinlich Polystichum setosum und als besonders schön 
von den Warmhausfarnen Pteris Seegersi. 

Auch der Anzucht von Baumfarnen hat sich Herr Herbst 
zugewendet. Es war ein ansehnlicher Vorrat von Todea bar - 
bara vorhanden. Ein alter Bursche von einigen 25 Jahren lie¬ 
ferte das Material für die Nachzucht. Interessant war es, das 
Haus mit den sporenliefernden Mutterpflanzen zu sehen, denn 
bei Herrn Herbst ist die ganze ' : arnzucht mit zur Liebhaberei 
geworden, und er hat auch manche interessante und wertvolle 
Varietät aufzuweisen. So fanden sich von Platycerium nicht 
nur das bekannte Platycerium alcicorne, sondern auch PL! Ulli, 
PL Wiliincki, PL angolense, PL Stemmaria u. a. m. Höchst 
eigentümlich war auch das gewissermassen »lebende Junge« 
zur Welt bringende Aspidium erythrosoruni und das schwarz 
behaarte Acrostichum (Chrysodittm) crinitum; ferner war sehr 
schön die nur durch Teilung zu vermehrende Pteris Childsi, 
weiter Pt. Seegersi, Pt. semipinnata und Pt. Wimsetti compacta. 
Auch Herr Herbst empfahl Phrisfläbelldta als ausgezeichnet 
zum Schnitt, und von Adiantum als weniger bekannt A. Collisi, 
das ebensowohl wie A. Chadottae für Präparationszwecke 
gern gekauft wird. 

Ich erwähne noch die ausgezeichneten Cyclamen des 
Herrn Herbst. Es waren tadellos schöne Pflanzen, auch von 
den neueren Färbungen Salmoneum und derTubbenthal- 
scheu Deutsche Kaiserin. 

Als ausgezeichnete Remontantnelken für den Sommer- 
schnitt besitzt und rühmte Herr Herbst Meta, dunkelrot 
(besser, weil mehr liefernd, als President Carnot), Monarch, 
malmaisonfarbig, Hamburgs Unermüdliche, rosafarben, Therese 
Eranco, rosafarben, und Vesuv, leuchtendrot. 

Man bringtauch in Hamburg den amerikanischen Nelken 
Interesse entgegen. So hatte nicht nur 1 ierr i lamkens bereits 
ansehnliche Bestände hiervon, sondern ich hörte auch, dass in 
der Nähe von Hamburg, in Meldorf, ein Fräulein Maggie 
Haller eine Gärtnerei nur für amerikanische Nelken einrich¬ 
ten soll. 

Nonne & Hoepker-Ahrensburg hatten, wie ich schon 
erwähnte, sehr vielseitig und reichhaltig ausgestellt, wie man 
das ja von dieser Firma auch garnicht anders erwarten kann, 
da sie immer bestrebt ist, so ziemlich alles, was von Neuheiten 
auftaucht, zu prüfen und, wenn es kulturwürdig ist, zu ver¬ 
mehren und weiter zu verbreiten. Mein Besuch der Gärtnerei 
lohnte sich denn auch; es gab manches und vielerlei zu sehen, 
von dem ich, um nicht langweilig zu werden, nur mit Aus¬ 
wahl berichten kann. 
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Die Dahlien allerdings waren auch hier ziemlich zurück 
lind begannen eben erst mit dem Flor; immerhin war auch 
hierin einiges zu sehen. Pink Pearl ist eine ausgezeichnete 
rosafarbene Sorte. Nicht übel ist Cockatoo, weiss mit grün¬ 
lichem Schein und gelber Mitte. Sehr niedlich ist die einfache 
Ro'i des Bordares, die sich ihrem Namen entsprechend bei einer 
Höhe von etwa 30 an tatsächlich zu Einfassungen verwenden 
lasst. Es ist die Miniaturausgabe einer Dahlie. Ob sich hier¬ 
aus eine ganz neue Klasse entwickelt? Von den Liliput-, bezw. 
Pompondahlien, die, nebenbei bemerkt, beim Publikum An- 
klatig finden und oft viel mehr bewundert werden, als die 
Edeldahlien, verzeichriete ich als besonders schön Sunset, 
Dainty und Perfect; von den Zwergdahlien die hellbronzc- 
farbene Marianne, ferner Edelweiss und Harzer Kind. Von 
den eigentlichen Edeldahlien ist in erster Linie die eigene 
Einführung von Nonne & Hoepker Kielia (scliön klingt 
der Name leider nicht) erwähnenswert; sie hat die gleichen 
Eigenschaften wie Britannia, und ist die Farbe ein glänzendes 
Violettkarminrosa. Schliesslich nenne ich noch als mehr oder 
weniger hervorragend Schön Else, weiss, für den Massen- 
schnitt, Peace; sehr reichblühend auf ganz steifen Stielen, der 
Airs. A. Peart ähnlich, Gotelinde, gelb, Felix Dahn, rein kana¬ 
riengelb, Gloriosa- Form, Ettia, lilaviolett, in der Mitte gelb¬ 
lich, bei kühler Witterung besonders schön, Alt- Heidelberg, 
bekannte Prachtsprtc, Harbour Light, lebhaft orange, feurig 
geflammt, und/. B. Bryant mit goldgelben Riesenbiumen. 

Unter den Phlox decussata fielen mir besonders auf: Pro¬ 
fessor Schliemunn, Andreas Elofer, Antoine Mercier, zartlila 
mit weiss, Etna, feurig Scharlach, und als eine der besten für 
den Schnitt Phlox suffmücosa Snowdown. Diese schneeweisse 
Sorte wird nicht so hoch, blüht ungemein reich und lange 
und bedeutend früher als die Phlox decussata. Der Flor hält 
so lange an, dass man fast von einem Remontieren sprechen 
könnte. 

Von früh blühenden Chrysanthemum war ein reich¬ 
haltiges Sortiment vorhanden, von dem allerdings zu derZeit 
meines Besuches erst ein Teil in Blüte stand. Es gefielen mir 
hiervon besonders Holmes White, Madgc Blick und R. Petn- 
b ertön. 

Auf den Wert von einigen neueren Sträuchern, der Budd- 
teia variabilis Veitchiana und der Spiraca Bumalda Anthony 
Waterer, habe ich schon in meinem vorjährigen Bericht hin¬ 
gewiesen. Ein weiterer hierher gehöriger Strauch ist Hydran- 
gea radiata, der durch die auf der Rückseite silberweissen 
Blätter besonders wirksam wird. Ein reizender Schlinger ist 
Rubus bellidiflorus pl. mit den sehr zahlreich erscheinenden 
bellisähnlichen, rosafarbenen Blüten. Eine Marktverkaufs- 
Topfpflanze für den Herbst dürfte Sedum spectabile atröpnr- 
pnreum werden, das ebenso anspruchslos ist wie das bekannte 
5. spectabile und mit seiner schönen Purpurfarbe ein sehr ins 
Auge fallendes Schaugewächs ist, das auf die mannigfaltigste 
Weise verwendet werden kann. 

ln der Sammlung der abgeschnittenen Staudenblumen tra¬ 
ten durch Eigenartigkeit oder Schönheit hervor Echinops ru- 
thenicas, Erynginnt Oliverianurn, E. Baurgaü, E. giganteum, 
ferner Dracocephalnm (als Physostegia in der Neuzeit bekann¬ 
ter) vlrginianum, von dem von der rosafarbenen Sorte eine Va¬ 
rietät compactem und von der weissen eine Varietät grandiflo- 
ritm als Neuheiten angeboten werden. Merkwürdigerweise 
führen manche Samenfinnen. Dracocephalum und Physostegia 
(obwohl beides dasselbe ist) getrennt auf, und zwar als Physo¬ 
stegia etwas höher im Preis. Ob da die Neuheit des Namens 
mit bezahlt werden soll? Der raschen Verbreitung des sehr 
schönen, gefüllten Schleierkrautes Gypsophila paniciüata fl.pl. 
wird wohl der immer noch hohe Preis, der durch die etwas 
schwierige Vermehrung bestimmt wird, im Wege stehen. Eine 
Empfehlung verdient auch wieder einmal die schöne, wenn 
nun auch schon ältere Achillea Ptarmica The Pearl, eine aus¬ 
gezeichnete reinweisse Schnittstaude. Ebenfalls vorzüglich ist 
Heteniiitn pnmilum magnificum, das andauernd vom Juni bis 
zum Herbst prächtige zartgelbe Blumen hervorbringt. Die 
Thalictrum-Arten haben mir eigentlich immer des schönen Lau¬ 
beswegen sehr gefallen; besonders das echte Thalictrum adian- 
tifolinm hat, wie schon der Name sagt, ein Laubwerk, nach 
dem man diese Staude ganz gut Freiland-Adiantum« nennen 
könnte. Ehe Blüten sind mehr oder weniger unscheinbar. Bei 
dem mir noch neuen Th. Delavayi, das ich bei Nonne & 
Hoepker sah, sind auch die Blüten schon interessanter, von 
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dunkellila Färbung; jedenfalls ist es die schönste Thalicfrum- 
Sorte. TritomaSaundersi ist nicht nur reichblühend und hart, 
sondern auch sehr widerstandsfähig, Tr. Tncki ist sehr früh- 
blühend und Tr. Express, von Tr. Tncki abstammend, noch 
frühblühender; allerdings ist die Blütezeit dann auch entspre¬ 
chend früher zu Ende. Montbretia Geo. Davison hat hervor¬ 
ragend grosse, leuchtendgelbe Blüten, Ihr schliessen sich in 
Bezug auf die Grösse in anderen Farbentönen würdig au 
Amerika, Hollanclia und Carminea. Delphinium hybrideim 
Mrs. Thomson ist eine einfache Sorte mit herrlichen, hellblauen 
Blüten, Roi des Dclphininms ist dagegen dunkelblau, halbge¬ 
füllt und remontiert. Harpalium rigidum Ligen mit gekrausten 
Blumenblättern ist eine der feinsten Sonnenblumen. Liairis 
graminifolia dubia ist nicht nur eine auffallende Erscheinung, 
weil die prachtvoll purpurrosafarbenen Btütenrispen von der 
Spitze her anfaiigen aufzublühen, sondern sie ist auch für den 
Schnitt empfehlenswert, ebenso wie Polemonium Richardsoni, 
das grossblumigste blaue Speerkraut. Dagegen ist Lapin ns poly- 
phyllusroseus zwar eine schöne Schmuckstaude, für den Schnitt 
aber wertlos. Von den Staudenastern muss ich noch auf Aster 
mesagrandis specioseis grandiflorus (ein etwas sehr langer Na¬ 
me) empfehlend hin weisen, eine entzückende Staude, die für 
die vielseitigste Verwendbarkeit geeignet ist. Ihrer ganzen Er¬ 
scheinung nach steht sie zwischen Aster Amellns und Erigeron 
glabellus; sie wird auch als Erigeron spcciosus grandiflorus 
hybridus empfohlen (man vergleiche den in Nr. 38 veröffent¬ 
lichten ausführlichen Bericht des Herrn Heinrich |unge- 
Hamein). Mag die Pflanze nun heissen wie sie will, gut ist sie 
und der weitesten Verbreitung würdig. Chrysanthemum maxi- 
//////«-Sorten gibt es nun eigentlich auch so ziemlich genügend; 
semiplenum und Hildegard von Gr Hier sind neuere Sorten, die 
alle anderen übertreffen sollen. Eryngiittn amethystintim sn- 
perbeim remontiert, sodass tiefblaue und grüne Blütenstände 
zu gleicher Zeit vorhanden sind, interessant ist auch Euphorbia 
polychroma, deren leuchtend goldgelbe Blutenstände von Juni 
bis September ihre Färbung unverändert behalten. Monarda 
didytna CambridgeScar/et ist noch leuchtender als die bisjetzt 
leuchtendste M. didytna splendens. Astilbe Davidi mit sehr 
zierlichen, spiraeenähnlichen Blütenrispen ist eine aus China 
stammende herrliche Neueinführung, die man auch unbe¬ 
dingt für den Schnitt empfehlen kann. 

Doch ich muss jetzt Schluss machen mit den Stauden, um 
anderem, und zwar den Topfgewächsen noch einige Worte 
widmen zu können. 

In der Fuchsien-Sammlung sah ich ausser den schon be¬ 
kannten Koralle und Göttingen die neueren traubenbliitigen 
Clio und Perle, ferner von neuen Erscheinungen die allge¬ 
mein gelobte Emile de WUdcman und Pierre Bonnier, weiter 
Diamant und Paul Krüger, die blaugefülite Marktsieg und 
schliesslich eine interessante Freilandfuchsie Graf Witte. 

Von den neueren Pelärgoniutn peltateim waren vertreten 
Gertrud Vieweg uud Belle Alliance, dann Hector Qiacomelli, 
eine der Baden-Powell ähnliche Sorte mit dunklen Flecken, 
Ferner eine wieder an Belle Alliance erinnernde Sorte namens 
Correntieune, die nur mehr rosalilafarbene Blüten hat. 

Von den Neubronner’sehen Pelärgoniutn zonate-Neu- 
züchtungen war hier das beste vereinigt: Rubin und Refor¬ 
mator, Rival und Kardinal und dann Frau General von Koep- 
pen, täefkirschrosa, und /. Hammelbacher, orangerosa, alle 
wie Reformator gedrungen wachsend und reichblühend. Die 
dunkelpurpurfarbene Purpurkönig war mir noch ganz unbe¬ 
kannt; sie gehört aber auch hierher und ist mit am meisten zu 
empfehlen. Ich komme auf diese Pelargonien noch in einem 
späteren Bericht zurück. 

Höchst lobende Erwähnung verdienen noch die schönen 
gefüllten Knollenbegonien Frau Helene Harms, Lafayctte, 
Mme. Dttpuis, Garteninspektor Martens und besonders Ahne. 
Couturier, die mit den prächtigen grossen Blumen von auf¬ 
fallendster Färbung, rosa mit weisser Mitte, geradezu ent¬ 
zückend aussah, 

Wandsbek wird übrigens Weltstadt. Früher konnte man 
in dem in nächster Nähe des Ausstellungslokais ebenfalls ein 
Hotel) befindlichen Hotel so ruhig und sanft schlafen, tempi 
passati; jetzt ist in die unteren Räumlichkeiten der nerven¬ 
zerstörende Grossstadtlärm in Gestalt einer der »allgemein be¬ 
liebten Künstlerkapeilen eingezogen, und man hatte den von 
dieser verübten Genuss (Zimmer gerade über der Kapelle) bis 
ein Uhr nachts; dann war dies »irdische« Konzert beendigt 


* 



% 



r 

r 




UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 
















































£ 


% 


$ 


r 

f 


** 


Nr. 42. 1907. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


497 


und ein »himmlisches« begann, ein ziemlich heftiges Gewiifer, 
dem aber am nächsten Morgen glücklicherweise wieder der 
schönste Sonnenschein folgte. 

jedenfalls ist es mit der idyllischen Ruhe in Wandsbek 
vorbei, und wenn man doch einmal nicht zum Schlafen kom¬ 
men kann, so kann man dieses Vergnügen auch in Hamburg 
selbst mit etwas mehr Vergnügen haben. Dies zur gefälligen 
Kenntnisnahme für die zukünftigen Besucher der Wandsbeker 
Ausstellungen. 

Die Verwendung der Stauden in landschaft¬ 
lichen Anlagen. 

Von Heinrich Junge, Staudenzüchter in Hameln. 

O er erfreuliche Aufschwung, den die Staudenkultur genom¬ 
men hat, sowie die mannigfachen guten Erfolge der 
Staudenzüchter Deutschlands haben auch seit einigen Jahren 
verschiedene bedeutende Landschaftsgärtner veranlasst, die 
Stauden bei der Ausschmückung der öfientliehen Anlagen in 
grösstem Umfang zu berücksichtigen. 

Einer der ersten Förderer dcrStaudenverwendungin gros¬ 
sen landschaftlichen Anlagen und auf öffentlichen Schmuck¬ 
plätzen war der leider kürzlich verstorbeneStadt-Gartendirektor 
Julius Trip in Hannover, der die mannigfachsten Interessen 
der Gärtnerwelt eifrig und erfolgreich gefördert, der es ver¬ 
standen hat, in jedem Jahr durch eine eigenartige, neu erdachte 
Verwendung von Stauden den wohlgepflegten landschafts¬ 
gärtnerischen Schöpfungen in und um Hannover ein ge¬ 
schmackvolles und wechselreiches Gepräge zu verleihen. 

Der schaffensfreudige Gartenkünsller, der von der Natur 
in reichstem Masse mit bedeutenden Vorzügen ausgestattet 
war, ruht nun aus von seiner mit Erfolgen reich gesegneten 
Arbeit inmitten einer reizenden Heidelandschaft, am Ufer 
eines idyllischen Sees des von ihm geschaffenen neuen Teils 
des Stöckener Friedhofs vor Hannover - als erster des mit 
ihm geweihten Gottesackers. Seine herrlichen, weltbekannten 
Schöpfungen, die fortleben und seinen Namen auf die Nach¬ 
welt bringen werden, sind für ihn ein schönes und unvergäng¬ 
liches Denkmal, das hoffentlich seine zahlreichen Schüler zur 
Nachfolge anregen wird. 

Die bedeutendste, von ! rip geschaffene landschaftliche 
Anlage ist wohl der Maschpark in Hannover, der nicht nur 
jedem Gartenkünstler und Gärtner, sondern auch allen Natur¬ 
freunden Bewunderung entlocken muss. Leider sollte Tri p ’s 
sehnlicher Wunsch 
nicht erfüllt werden, 
die grossen Flächen, 
die sich an die vor ei¬ 
nigen Jahren geschaf¬ 
fenen Anlagen an- 
schHessen, nach sei¬ 
nen Plänen ausgestal¬ 
tet zu sehen. Er hat es 
nicht erlebt, dass die¬ 
se seine Pläne in An¬ 
griff genommen, ge¬ 
schweige denn voll¬ 
endet wurden. 

Nichtais eineNeu- 
gestaltung deutscher 
Gartenkunst, sondern 
als ein schon seit Jah¬ 
ren bestehendes herr¬ 
liches Werk echt deut¬ 
scher Gartenkunst 
mutet uns der Masch¬ 
park an. 

Die grossartigen, 
in den See hineinra¬ 
genden, mit den ver¬ 
schiedenartigsten f : el- 
sensträuchern, Konife¬ 
ren, Standen, Schling¬ 
gewächsen undSumpf- 
pflanzen bewachsenen 
Helsgebilde sind eine 
Sehenswürdigkeit für 
sich. Massige Iris ger¬ 


manica- und Iris Sibirien - Anpflanzungen , die sich vor Ge¬ 
hölzgruppen im Rasen ausdehnen, wechseln ab mit den spä¬ 
ter blühenden herrlichen Iris Kacmpferi, die sich bis in den 
See hinein verlieren. Am gegenüberliegenden Wegrand nach 
»Bella Vista« zu liegen grössere Delphinium-Gruppen, die 
besonders in niedrigen Sorten zu Trupps im Rasen angeord¬ 
net sind und mit ihrer klarblauen Blütenfülle den ganzen Som¬ 
mer hindurch weithin leuchtend zieren. 

Delphinium Belladonna erweist sich so recht geeignet für 
derartige Anpflanzungen; es wird in Hannover überall, wo 
es nur angängig ist, verwendet. 

Von hohen Baumgruppen leicht beschattet, sieht man 
grosse Exemplare der zur Blütezeit im Mai—Juni weithin 
wirkenden Paeonia chinensis- Hybriden, unter pflanzt mit den 
überall in Massen angeordneten, im Frühjahr besonders durch 
ihre Blütenpracht, aber auch zur Herbstzeit prächtig durch 
ihre Laubfärbung wirkenden Azalea mollis -Pf anzungen und 
Winterhärten Rhododendron, die wiederum für die im Som¬ 
mer und Herbst im Büitensehmuck prangenden Anemone 
japonica - Verpflanzungen und für die untermischten und 
mit Blütenfäekeln überladenen Tritotna-Gruppen einen ge¬ 
eigneten Hintergrund bilden, sodass sich den Spaziergän¬ 
gern zn jeder Jahreszeit ein wechselvolles, neues Farben¬ 
bild bietet. 

Zur Herbstzeit überwiegen die weithin leuchtenden Grup¬ 
pen der Helenien-, Rudbeckien- und 1 lelianthiis-Pflanzungen, 
sowie die sich an den verschiedensten Steilen: im Rasen, an 
Abhängen, vor Gehölzen und in wildromantischen Partien 
weithin ausdehnenden Blütengruppen der Stau den-Astern, 
bevorzugte Lieblingsptlanzen des verstorbenen Gartendirek- 
tors Trip. Tausende von Herbstastern fanden in jedem Jahre 
Verwendung in den verschiedenen städtischen Anlagen in 
Hannover, und auch in unmittelbarer Nähe der Wohnung des 
Verstorbenen durften seine Lieblinge im Herbst nicht fehlen. 

Der tüchtige Staudenkultivateur in der Stadtgärtnerei, I lerr 
Jatho, hat es denn auch verstanden, die I ierbst-Astern stets 
in bester Frische und Blütenpracht und zur rechten Zeit fertig 
zum Auspflanzen heranzuziehen; ist er doch selbst ein grosser 
Verehrer der Staudenastern. 

Wie geschaffen sind ja auch die Herbstastern für die Ver¬ 
wendung in »Farbengärten«, da sich bekanntlich alle vorkul- 
tivierten, das heisst im Frühjahr geteilten und verpflanzten 
Herbstastern selbst in voller Blüte leicht an den gewünschten 



SUmdenastern in den An lagen am Misburgerdamm ln Hannover. 
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Stauden a stern neben der Wohnung des j Garten direkter Trip in Hannover, 


Platz verpflanzen lassen, ohne wahrnehmbaren Schaden zu 
leiden. 

Von den im September mit dem Hauptflor beginnenden 
Sorten sind besonders diegrossbluniigen Vertreter der Amellus- 
Klasse für die landschaftlichen Anlagen geeignet. Ich nenne 
nur Framjieldi, Preziosa und Ultramarin als die besten. Von 
mittelgrossblumigen niedrigen Sorten kommen vor allen Din¬ 
gen Aster acris und A. Novi-Belgü Wulf in Betracht, von 
höheren Sorten Aster hybridus Gartendirektor Trip und der 
bis zu 2 m hoch werdende Aster laevis. 

Als Hauptsache bei der Verwendung der Stauden in An¬ 
lagen ist zu beachten, dass grosse Mengen einer Sorte zusam¬ 
men gepflanzt werden, die sich, nach Höhen gruppiert, nicht 
als steife Beetgruppen zeigen, sondern in abwechslungsreicher 
Form bald höher, bald niedriger wachsen und mit »Ausläu¬ 
fern über den Rasen ausbreiten, wie es die drei Abbildungen, 
die ich dem Entgegenkommen des Herrn Stadt-Obergärtner 
Gl ogau in Hannover 
verdanke, veranschau¬ 
lichen. 

Derzeit sind es 
ganz besonders die 
durch reinere Far¬ 
bentöne ausgezeich¬ 
neten rosa- und rot- 
blühenden Sorten, die 
bei Fachleuten und 
Laien Beachtung fin¬ 
den. Die öfteren Bei¬ 
fallskundgebungen 
aus den verschiedenen 
Kreisen beweisen mir, 
dass meine für man¬ 
che geehrten Leser 
vielleicht zu häufigen 
Abhandlungen über 
Staudenastern doch 
Interesse erweckt ha¬ 
ben, und die in kleine¬ 
rem wie in grösserem 
Umfang gemachten 
Versuche sehr oft die 
allergünstigsten Er¬ 
folge gezeitigt haben. 

Ich unternehme es 
deshalb auch hier 
nochmals, meine in 
Hannover schon so 


sehroft vorgetragenen 
Behauptungen Wort 
für Wort zu wiederho¬ 
len, dass den i serbst- 
astern in jeder Bezie¬ 
hung noch eine grosse 
Zukunft bevorsteht 
und wir in den Zucht¬ 
erfolgen für die aller¬ 
nächsten Jahre noch 
sicher grosse Ueber- 
raschungen zu erwar¬ 
ten haben. 

Heute würde es zu 
weit führen, alle gu¬ 
ten Sorten und deren 
Vorzüge wie auch 
Nachteile hier aufzu¬ 
zählen; ich behalte mir 
dies für eine spätere 
Zeit vor. Ich möchte 
heute nur noch kurz 
die rosa- und rotblü¬ 
henden, sowie die be¬ 
sten weissen Sorten 
für Anlagen dem Na¬ 
men nach bekannt ge¬ 
ben. Von der Amellus- 
Klasse ist dies die 
prächtige rosablühen¬ 
de neuere Perry’s Favourite . Unter den Novi- Belgii- Sorten 
werden Edna Mcrcia und ElsiePerry bei weitem ubertroffen 
von Obergärtner jatho, wie mir ein Staudenzüchter aus Erfurt 
schrieb. Von den hellrosafarbenen Sorten dürfte Haineloa als 
niedrigere allen Anforderungen genügen, ebenso die dies¬ 
jährige etwas höhere und kräftiger gefärbte, zur Ericoides - 
Abteilung gehörende Arends'sche Züchtung Rosalinde, die 
von ungeheuerer Reichbliitigkeit ist. 

Als beste hohe Sorte ist die herrliche Abendröte hervor¬ 
zuheben, die jedem gefallen wird, und von den spätblühenden 
Novae-Arigliae- Vertretern ist Ryecrojt Pink wohl unstreitig 
die schönste. 

Von reinweissen Herbstastern von niedrigem Wuchs 
kommt nach meiner Ansicht Mrs. Peters vor allem in Betracht, 
und als mittelhohe die mit Blumen übersäete Flossy, die bis¬ 
lang als weisse Sorte unübertroffen sein dürfte. 

Erwähnen will ich noch von kleinblumigen milch weis- 
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sen Sorten Aster hybridas Photograph, die auch als Solitär¬ 
pflanze im Rasen prächtig zu verwenden ist. Ebenfalls sind 
Aster ericoides und A. vimineus als kleinblumige Sorten in 
Anlagen gut zu gebrauchen. 

in diesem Jahr war und ist jetzt noch der Flor der Stauden- 
Herbstastern besonders schön und reich; man glaubt beim 
Anblick der Herbstastern ein Erfurter Blumenfeld im Hoch¬ 
sommer vor sich zu sehen, so klar und weit leuchten die 
reinen Farben der verschiedensten Sorten auf den Rabatten. 

Etwas schöneres und dankbareres für landschaftliche An¬ 
lagen im Herbstals die Staudenastern kann ich mir eigent¬ 
lich nicht denken, umso weniger, wenn ein früher Frost die 
Blütenpracht der anderen Anpflanzungen schon ganz oder 
zum Teil vernichtet hat. 

Srigeron »ITlesci grande* und 6, speciosus 

grandiflorus hybridus. 

Von Wilhelm Läppert, Freilandkulturen in Erfurt. 

Dem von unserem Kollegen, Herrn Heinrich Junge, 
am Schlüsse seines in Nr. 38, Seite 445 veröffentlichten Berichts 
über » Aster tnesagrandis speciosus grandiflorus = Erigeron 
speciosus grandifloms hybridus « ausgesprochenen Wunsch, es 
möchten sich auch andere Staudenfirmen über die von ihm 
erörterte Frage äussern, will ich hiermit nachkommen; kann 
ich doch ohnedies das Recht in Anspruch nehmen, überhaupt 
der erste gewesen zu sein, der die Aster »Mesa gründe« -Frage 
kritisch anschnitt. Es geschah dies bereits im Herbst des vorigen 
Jahres an anderer Stelle in einem Bericht über die schönsten 
neueren Stauden. Bei der Erwähnung der besten Erigeron- 
Einführungen sagte ich dort u. a.: 

»Ein echtes Erigeron ist auch der neue Aster Mesa 
gründe speciosa grandiflora. Nichts liegt mir ferner, als durch 
diese Abhandlung einen Streit über eine Frage der Pflanzen- 
benennung hervorzurufen. Aber im vorliegenden Falle halte 
ich es, um häufiger Verwirrung und Verwechslung vorzu¬ 
beugen, doch für nötig, für die Bezeichnung Erigeron Mesa 
grande (das » speciosa grandiflora « kann, um den Namen 
nicht unnütz lang zu machen, ohnedies wegfallen} nachdrück¬ 
lich einzutreten. Als ich diese neue »Aster« erstmalig bezog, 
glaubte ich der Beschreibung nach, es mit einer wunderschönen 
neuen Form, etwa in der Art unserer alpinen Astern zu tun 
zu haben. Wie aber erstaunte ich, als ich an Blatt, Wuchs und 
Blüte ein echtes Erigeron erkannte! Mir wurde sofort klar, 
dass der Autor das Synonym »Aster« für Erigeron, das doch 
aber nun einmal im gartenbaulichen Verkehr durchaus nicht 
gebräuchlich und, nebenbei bemerkt, selbst botanisch ein Un¬ 
sinn ist, gewählt hatte. Wir sind gewöhnt, das, was diese 
»Aster« vorstellt, eben als Erigeron und nicht als Aster zu 
bezeichnen, weshalb ich auch an dieser Stelle alle stauden¬ 
beflissenen Kollegen bitte, im Interesse der Vermeidung von 
Irrtumem beim Bezüge vonseiten der Handelsgärtner und 
Staudenliebhaber für die richtige Bezeichnung Erigeron »Mesa 
grande « Sorge tragen zu wollen. Es verdient dieses Erigeron 
die höchste Beachtung und weiteste Verbreitung, denn es gibt 
erstens keine zweite Art dieser Gattung, die sich so straff auf¬ 
recht trägt wie diese, und zweitens auch keine, die so unaus¬ 
gesetzt vom Mai bis zur Zerstörung durch den Frost retnon- 
tiert. Die Blütenstiele werden 50 — 60 cm hoch und tragen 
sehr grosse dunkelblaue Strahlenblüten.« 

Selbstverständlich trifft i lerr Junge das rechte, wenn er 
ebenfalls die Bezeichnung Aster verwirft. Wie aber war eine 
Verwechslung mit Erigeron speciosus grandifloms hybridus 
möglich? Welche sofort auffallenden Unterschiede walten 
hier doch ob! Beide Sorten haben nicht das geringste mitein¬ 
ander gemein. Erigeron speciosus grandifloms hybridus bildet 
eine Klasse von Hybriden in verschiedenen Abstufungen von 
Lila und von Rosaviolett. Besonders auffallend und interessant 
ist aber die mannigfache Blutenform. Ausser den bekannten 
strahlenblütigen Formen sieht man unter den Erigeron speci¬ 
osus grandifloms -Hybriden röhren-, halbröhren-, federartig 
faserbliitige und halbgefüllte Formen. Anders bei Erigeron . 
»Mesagrande«. Dieses bildet einen fest geschlossenen Typ für 
sich. Es ist im Wuchs schon etwas höher, ferner auch noch 
straffer und starkstiel iger als die Erigeron speciosus grandiflo- 
züs-H ybriden. Die Blätter sind breiter, länger und glatter und 
zeigen keine Neigung zu leichter Kräuselung, wie man sie bei 
Erigeron speciosus grandifloms hybridus findet. Die Blüten¬ 


form mit den eigenartig halb aufwärts gerichteten feinen Strah¬ 
len und ferner das dem Erigeron »Mesa grande « eigene schöne 
Tiefblau der Blütenfarbe findet man bei den E. speciosusgran- 
difloras- Hybrjden trotz all ihrer Mannigfaltigkeit eben nicht. 
Ich musste deshalb schon im vergangenen Jahre die Frage des 
Kollegen Herrn Pfeifer, Obergärtner der Firma Haage & 
Schmidt-Erfurt, ob man es in Erigeron »Mesa grande« viel¬ 
leicht mit einer aus den E. speciosus grandijlorus- Hybriden 
herausgegriffenen Form zu tun habe, entschieden verneinend 
beantworten. 

Wenn also Unterschiede obwalten (was Herr junge ja 
selbst zugibt), wie können dann beide Formen dasselbe sein? 
Ein sich besonders handelsgärtnerisch recht fühlbar machen¬ 
der Unterschied liegt auch darin, dass die Erigeron speciosus 
grandiflorus-Wybnden stets reichlich Samen bringen, während 
E. »Mesa grande« nur taube Körner liefert. 

Wichtig wäre es, zu wissen, wer denn Erigeron Mesa 
grande« eigentlich eingeführt hat. Keine der Stauden firmen, 
die diese schöne Neuheit in ihren Preisverzeichnissen führen, 
will — soweit ich aus den mir vorliegenden Preislisten zu 
ersehen vermag — diesen Ruhm für sich in Anspruch nehmen. 
Eine Literatur über diese Neueinführung kenne ich nicht. 
Was also lässt sich über ihre Herkunft sagen? Vermutlich ist 
es eine amerikanische Einführung, oder — wenn sie nicht 
von einer amerikanischen Firma eingeführt sein sollte — doch 
wenigstens eine in den Südstaaten der Union oder iti Mexiko 
einheimische Art. Darauf deutet vor allem auch die Bezeich¬ 
nung »Mesa grande« hin; denn die Mesa grande wird wohl der 
Ort ihres Vorkommens sein. Weiter scheint mir auf ihre 
1 ierkunft aus dortigen Klimaten der Umstand hinzudeuten, 
dass Erigeron »Mesa grande « in unserem Klima keinen Sa¬ 
men bringt. 

Eine andere Deutung des Namens Erigeron »Mesa grün¬ 
de« (denn dies ist die einzig richtige Schreibweise; mesagran- 
dis ist ein Widersinn) wüsste ich nicht. 

Es ist zwar nicht erwiesen, dass meine Vermutung über 
die Herkunft des Erigeron »Mesa grande « tatsächlich zutrifft, 
folgewidrig ist sie jedoch nicht. Jedenfalls ergibt sich zum 
Schluss aus alledem nochmais die Frage: Wie war eine solche 
Verwechslung möglich? 


Aster tnesagrandis speciosus grandiflorus und 
Erigeron speciosus grandiflorus hybridus. 

Von R. Schweizer, Nether Green Nurseries in Sheffield 

(England). 

In Nr. 38 dieser Zeitschrift äusserle l terr H. Junge-Ha¬ 
meln, dass die in der Ueberschrift genannten beiden Stauden 
ein und dasselbe seien. Mit seiner Meinung bin ich jedoch 
nicht einverstanden. Herr H. Junge mag ja diese beiden 
Pflanzen als ein und dasselbe gekauft haben, wie es ja so sehr 
häufig der Fall ist. 

Aster tnesagrandis speciosus grandiflorus ist eine der 
wertvollsten Sorten unter den Stauden - Astern; sie hat fein- 
strahlige, dunkelblaue Blüten, entfaltet dieselben vom August 
bis September und erreicht eine Höhe von 40—50 cm. 

Erigeron speciosus grandiflorus hybridus hat dagegen 
mattlilafarbene Blüten, blüht beinahe den ganzen Sommer 
hindurch und wird ungefähr 60 an hoch. 

Die beiden vorbenannten Stauden sind mit zu den erst¬ 
klassigen Schnittsorten zu zählen, und sind es durchaus wert, 
in den Staudensortimenten vertreten zu sein. 


Schöne Cannasorfen für Gruppenbepflanzung. 

Von Paul Bölime im Hofgarten zu Willielmsliöhe bei Kassel. 

Auf der Ausstellung in Mannheim waren, wie nicht anders 
zu erwarten war, auch die Blüten-Canna reich vertreten. Am 
meisten fielen die damit bepflanzten grossen Rabatten am 
Friedrichsplatz auf. Sie waren für den Gärtner deshalb wert¬ 
voll, weil man grosse Flächen abwechselnd mit einer Sorte be¬ 
pflanzt hatte, Dadurch trat der Wuchs der einzelnen Sorte, die 
Flöhe der Pflanzen, die Wirkung der Färbung des Laubes und 
der Blüten, wie auch der Blüten reich tum besser hervor. Man 
kann sich bei dieser Pflanzweise von der Verwendbarkeit der 
Sorten einen weit besseren Begriff machen, als wenn ein Sor¬ 
timent in einzelnen Pflanzen durcheinander gepflanzt ist, wo 
dann oft die Entwicklung der einzelnen Pflanze von Zufällig- 
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keilen abhängig ist, und damit auch die Beurteilung beein¬ 
trächtigt wird. 

Da sich an der Bepflanzung der Rabatten Firmen beteiligt 
hatten(W. Pf itzer und Adolf Ernst-Stuttgart), die eine gros¬ 
se Auswahl in Canna besitzen, so kann man annehmen, dass 
sie hier eine Auslese der besten Sorten zur Schau brachten, 

Von diesen Sorten fand ich die folgenden besonders schon. 

R. Wallace, Grünlaubig,etwa 1,20/« hoch, hellgelb, sehr 
reichblühend. Die Reichblütigkeit und die Wirkung der scho¬ 
nen gelben Farbe lassen diese Sorte für Beetbepflanzung wert¬ 
voll erscheinen. 

W. Watson. Das dunkle Laub ist bläulich schwarzpur¬ 
purnschillernd. Diese Sorte wird etwa 1,50 m hoch und hat 
chamoiskarminrole Blüten. 

Feaenneer. Grünlaubig, 1,50 m hoch, mit feurigscharlach¬ 
roten Blüten. Von sehr schöner Wirkung. 

Elfe. Grünlaubig, etwa 1,40 m hoch, Blüten zart hellcha¬ 
moisfarbig. 

Frau MaHha Skopnik. Etwa 1,80 m hoch, goldgelb mit 
mattbraunen Punkten. 

Stadtobergärtner Fritz. Grünlaubig, etwa 1,20 tn hoch, 
dunkelchamoisfarbige Blüten. 

Fürst Bismarck. Grünlaubig, etwa 1,10 m hoch, hübsche 
rote Blüten. 

Graf Waldersee . Dunkel laubig, etwa 1,50 m hoch, cha¬ 
moisbraun, sehr schön und grossblumig. 

Königin der Frühen. Grün laubig, etwa 1- 1,20 m hoch, 
sehr grossbluniig, gelb. Diese Sorte hat Aehniichkeit mit 
R. Wallace. 

Stadtrat heidenreich. Dunkel laubig, etwa 1 1,50/«hoch, 

leuchtendrot. Sie ist zwar nichtsehr grossblumig, aber reich- 
blühend und hat einen angenehmen Farbenton. 

Königin Charlotte. Eine altbekannte Sorte, die sich seit 
Jahren gut erhalten hat. Von den vielen Züchtungen, die in 
den letzten Jahrzehnten erschienen, sind eine grosse Anzahl 
wieder von der ßildfläche verschwunden; nur verhältnismässig 
wenige Sorten sind ihren guten Eigenschaften treu geblieben. 
Es ist dies sicher auch ein Erbteil ihrer Abstammung. Manche 
Sorten sind während der ersten Jahre recht schön, verlieren 
dann aber nach und nach an Wert, sodass man sich wundert, 
dass eine so minderwertig blühende Pflanze daraus gewor¬ 
den ist. Solche Sorten werden natürlich aus den Sortimenten 
entfernt und verschwinden dann von selbst. Deshalb ist es 
gut, dass Spezialisten bemüht sind, wieder etwas Neueres und 


Besseres zu züchten und auf Ausstellungen zur Schau zu 
bringen. 

Von den schönsten Sorten, die ich mir noch hier und da 
merkte, sind als hervorragend die folgenden zu nennen. 

Mme. Marguerite Mühte. Grünlaubig, karminrosa mit 
lachsfarbigem Schein. Etwa 1 /«hoch. Diese Sorte, an passen¬ 
der Stelle verwendet, ist der eigenartigen Färbung der Blüten 
wegen, und da jeder Trieb bliihbar ist, auch als sehr reich- 
blütig zu empfehlen. 

Undine. Gruhlaubig, niedriger Wuchs. Leuchtendorange 
mit gelbem Saum. 

Direktor M. Holze. Grünlaubig, etwa 1 in hoch, goldgelb 
mit karminroten Punkten. 

Prinzessin Marie Alexandrlne Reuss. Grün- und kupfer¬ 
farbige Belaubung, niedriger Wuchs. Blumen mit eigenartig 
scharlachgelber Zeichnung, 

Professor Fr. Röber. Dunkellaubig, lang- und schmal¬ 
blättrig, wird 1,20 1,50 m hoch. Sehr grossblumig, dunkelrot. 

PapaNardy. Grünlaubig, etwa 1 m hoch, grossblumig, rot. 

König hnmbert I. Diese Sorte fiel mir ihrer eigenartigen 
Belaubung wegen auf. Sie scheint auf halbscliattigem Stand¬ 
ort besonders hoch zu werden (1—1,50/«) und durch ihre 
breiten Blätter und den hübschen Wuchs dekorativ zu wirken. 
Zudem sind die Blätter von auffallender Farbe: dunkelgrün 
und purpurbraun; dieses Purpurbraun ist vorherrschend. Spä¬ 
ter sah ich König Hnmbert I. noch bei Gebrüder Stiegler in 
Cannstatt-Stuttgart auf einem Beet in voller Sonne ausge¬ 
pflanzt. Hier zeigte sie sich von einer anderen Seite. Die 
Pflanzen waren niedriger, und das Grün trat in der dunkleren 
Blaltzeichnung auffallender hervor; sie waren auch reichblü- 
hender und grossblumiger. Die Blüte ist gelblichkarminrol. 
Jedenfalls ist König Hnmbert /. eine vorzügliche und empfeh¬ 
lenswerte Sorte. 

Zinnia elegans flore pleno »Savoja«. 

Von M. Herb, Samenzüchter und -Händler in Neapel (Italien). 

’7innia elegans robustagrandiflora plenissima canalicnlata 
^ müsste eigentlich der Name dieser Zinnie lauten, sollte 
in demselben zugleich die Kennzeichnung der neuen Rasse 
enthalten sein. Der kürzere dafür gewählte Name Savofa wird 
sicher die Einführung dieser prächtigen Neuheit erleichtern, 
umsomehr, da sie Eigenschaften besitzt, die sich dem Fach¬ 
mann wie Laien vom einmaligen Beschauen leicht und dau¬ 
ernd einprägen: hoher, kräf¬ 
tiger Wuchs, volle, schöne 
Belaubung und ausseror¬ 
dentlich grosse, gut gefüllte 
und hochgewölbte Blumen, 
deren einzelne Blumenblät¬ 
ter, nach oben umgeschla¬ 
gen, IdeineKanälchen bilden. 

Die Farbe der Blume ist 
ein eigenartiges Gemisch 
von Gelb und Rot, und zwar 
so, dass die äusseren Blu¬ 
menblätter mit einem schö¬ 
nen Dunkelrot beginnen, um 
sich nach und nach mit den 
inneren in ein Goldgelb zu 
verschmelzen. 

Die beigegebene Abbil¬ 
dung der einzelnen Blume 
(Seite 501) gibt eine Vorstel¬ 
lung von der eigenartigen 
Form der Blüte, während 
die nebenstehende photo¬ 
graphische Wiedergabe des 
Kulturstückes den üppigen 
Wuchs der Pflanze veran¬ 
schaulicht. 

Die Blumen erreichen 
leicht einen Durchmesser 
von 12 cm, und ist deren 
wunderbare, hochmoderne 
Färbung wohl am besten 
mit Lachsorange zu be¬ 
zeichnen. 



W; jg& v. 

r. ' : 

V -Jtk. 



Kulturstück mit Zinnia elegans flore pleno Savoja. 

I«. den Kulturen von M. Herb -Neapel tflr MSller’s Deutsche üärtocr-Zeitung. photographisch aufeedomu,«. 
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Naegelia hybrida. 

Die zur Familie der Gesneria- 
ceen gehörenden Naegelien sieht 
man nur sehr selten, trotzdem sie 
schon seit laugen Jahren in Kultur 
sind und zum mindesten dieselben 
Vorzüge besitzen, die die Gloxi¬ 
nien so beliebt gemacht haben. 

Naegelia hybrida ist durch 
Kreuzung von N. zebrina und N. 
maltiftora entstanden. Sie zeigt 
eine sehr grosse Neigung, neue 
Spielarten hervorzubringen, deren 
Blätter und Blüten zuweilen von 
grosser Farbenschönheit sind. 

Will man bestimmte Farben 
sortenecht vermehren, so ist es am 
sichersten, die Pflanzen aus den 
schuppenartigen Knöllchen heran - 
zuziehen, die sich in Menge am 
Wurzelstock bilden. Da diese Art 
derVermehrung ausserdem bedeu¬ 
tend einfacher ist, als die Heran¬ 
zucht aus Samen, so ist die Knöll¬ 
chenvermehrung auch da zu be¬ 
vorzugen, wo es darauf ankommt, 
in möglichst kurzer Zeit schöne 
Blutenpflanzen heranzuziehen. 

Um recht bald buschige Pflanzen 
zu erhalten, empfiehlt es sich, 
mehrere Knöllchen in einen Topf 
zu pflanzen. 

Die Erde muss nahrhafter und etwas schwerer sein, als 
die für Gloxinien, mit denen die Naegelien die Empfindlich¬ 
keit gegen Sonne teilen. 

Die Blütezeit fällt in die Monate Juli bis Oktober, kann 
aber auch durch Zurückhalten der Knollen in die Wintermo¬ 
nate verlegt werden. Aus dem saftiggrünen, zuweilen dunkel- 
braunrot oder sammetig dunkel gefleckten Laubwerk erheben 
steh die hohen, pyramidenförmig wachsenden Blutenstände, 
die in lockerer Anordnung eigenartig bauchige, etwas hän¬ 
gende Köhrenblütchen tragen, die eine Länge von etwa4—5 cm 
und darüber haben und ein ausserordentlich wechselreiches, 
prächtiges Farbenspiel zeigen.“ 

Die Firma Haage & Schmidt in Erfurt, deren reich¬ 
haltiges Naegelien-Sortiment Mitte August, als ich es sah, in 
vollem Flor stand, hat in ihrem Preisverzeichnis dem Namen 
Naegelia hybrida noch die Bezeichnung Gesneria robusta per¬ 
fecta als Synonym beigegeben. Dieser Name sagt in treffend¬ 
ster Weise, welche Eigenschaften diese Art auszeichnen: ein 
kräftiger, gedrungener Wuchs und eine Entwicklung, die die 
Bezeichnung »vollkommen« verdient. 

Lieber wäre es mir gewesen, wenn ich den geehrten Lesern 
durch eine Abbildung das hätte vor Augen führen können, 
was man mit vielen Worten nur dürftig beschreiben kann. Es 
wäre dann einerseits nicht nötig, Tatsachen, die manchem 
längst bekannt sind, wieder aufzufrischen, während man an¬ 
dererseits denen, die aus den Mitteilungen Nutzen ziehen 
sollen — und ich glaube, es sind in diesem Fall viele — mit 
kurzen Worten viel deutlicher das sagen könnte, worauf es 
hauptsächlich an kommt. 

Wem noch nicht die Gelegenheit geboten worden ist, die 
mannigfaltige Verwendbarkeit und vor allem die grosse Far¬ 
benschönheit der Naegelia hybrida- Formen kennen zu lernen, 
und wem ferner daran gelegen ist, auch ein Mal etwas zu zei¬ 
gen, was man nicht alle Tage sieht, dem empfehle ich einen 

Versuch mit diesen schönen Blutenpflanzen. 

Gustav Müller in Erfurt. 
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XVI. Jahresversammlung der Deutschen dendroiogischen 
Gesellschaft in Stralsund und dendrologische Exkursionen 
auf Rügen, in Schweden und Dänemark. 

Von A. Purp us, Inspektor des Botanischen Gartens in Darmstadt. 

Dass die diesjährige Versammlung der Deutschen dendrologi- 
schen Gesellschaft zahlreich besucht werden würde, war nach dei 


Zinnia elegans flore pleno Snvoja, Einzel bl um en* (Text Seite 500)* 

In den Kulturen von M, Herb-Neapel für MöllerDeutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen. 


Wahl des Versammlungsortes und der geplanten Exkursionen vor- 
auszusehen, dass aber schliesslich anderthalbhundert Personen Zu¬ 
sammenkommen würden, dachte wohl niemand* Wenn sich auch 
die Reihen nach den Verhandlungen in Stralsund und nach den 
Ausflügen nach Rügen lichteten, so kamen in Schweden und Däne¬ 
mark doch wieder neue Mitglieder und Gäste hinzu, sodass am 
Schluss in Kopenhagen kaum eine Abnahme bemerkbar war. Dies- 
mal waren die Teilnehmer auf vorherigen vielseitigen Wunsch num¬ 
meriert worden, was sich als sehr praktisch erwies und das gegen¬ 
seitige Erkennen und Bekanntwerden ungemein erleichterte. Wir 
wollen hoffen, und viele alte Stammgäste mögen im Stillen dasselbe 
gedacht und gewünscht haben, dass die folgenden Versammlungen 
nicht noch zahlreicher besucht werden, denn sonst wird es unge¬ 
mütlich, ganz abgesehen davon, dass für so viele Personen Unter¬ 
kunft und Fahrgelegenheit kaum beschafft werden kann. Hat es 
doch jetzt schon wahrlich Mühe genug gekostet, die erforderliche 
7. ah! Wagen zu beschaffen und für Unterkommen zu sorgen. 

Das Programm war wieder in gewohnter Weise von dem Vor¬ 
sitzenden, Herrn Grafen von Schwerin, auf das sorgfältigste aus¬ 
gearbeitet worden, und es ging alles glatt wie am Schnürchen- Es 
ist wahrlich keine Kleinigkeit, ein so gut durchdachtes, präzises 
Reiseprogramm aufzustellen und auch nur dann möglich, wenn man, 
wie es Herr Graf von Schwerin macht, die in Aussicht zu neh¬ 
menden Sehenswürdigkeiten vorher selbst besucht, sich über alles 
informiert, die richtige Wahl trifft und sieh namentlich die geeigneten 
Hülfskräfte verschafft, die an Ort und Stelle die nötigen Vorberei¬ 
tungen treffen und für alles sorgen, wie wir dies namentlich in 
Schweden und Dänemark bei den weitausgedehnten Exkursionen 
angenehm empfunden haben. 

Am 27, August, Nachmittag, traf bereits eine stattliche Zahl von 
Dendrologen in Buddenhagen, einer Station der Kleinbahn Züssow- 
Wolgast in Pommern, ein. Ich selbst warschon einen Tag früher 
da. In zahlreichen, von den Grossgrundbesitzern der Umgegend 
in liebenswürdiger Weise zur Verfügung gestellten Wagen ging 
dann die Fahrt durch prächtige Wälder, in denen sich ein ausser¬ 
ordentlich üppiger Unterwuchs, namentlich von P/ms aquilina in 
erstaunlicher Grösse entfaltete, nach der alten Wendenschanze mit 
prächtigem Buchenhochwald nach Jägerhof zur Besichtigung des 
von Forstmeister von Bernuth vor achtzig Jahren angelegten 
Forstgartens. Hier ist auch die Statte, wo unser Altmeister Za bei 
seine Jugendjahre verbrachte und den Grundstein seiner dendro- 
logischeu Studien legte. Gar manchen der alten Exoten hat Zabel 
mit pflanzen helfen, und es mag ihn schmerzlich berührt haben, als 
er die einst so liebevoll gepflegte Sammlung in recht verwahrlostem 
Zustande nach langen, langen Jahren wiedersah. Herr Forstmeister 
Gensert, der der Sache mehr Interesse entgegenbringt als seine 
Vorgänger und hoffentlich wieder etwas Ordnung schaffen wird, 
hielt eine kurze Ansprache, die Entstehung und Entwicklung der 
Anlage erläuternd, worauf in verschiedenen Gruppen die Pflanzung 
besichtigt wurde. 

Die in Quadraten alleenartig gepflanzten Gehölzbestände ent- 
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hielten vorwiegend Laubhölzer; Koniferen dagegen waren ver¬ 
schwindend wenig vorhanden. 

Durch guten Wuchs und stattliche Entwicklung fielen beson¬ 
ders auf Liriodendron tulipifem, Quercuspalustris, ()//. rubra, Qu. 
tinctoria und vor allem mächtige Bäume der echten Quercuscoccinea, 
ferner Betula papyracea und B. lutea, Acer rubrum, A. dasyeärpum 
und A-sacchariniun, Carya aiba , Prunus serotina, Fagus ferruginea, 
Tüia americana, Sorbus latlfolia u. a. m. 

Von strauchartigen Gehölzen waren in starken Exemplaren 
mehrere Hamamelis Virginia na, Clethra alnifolia und Amelanchier 
canadensis vertreten; Hex verücülata stand gerade in Blüte, 

Die bemerkenswertesten Koniferen waren zwei mächtige, im 
Jahre 1842 gepflanzte Riesen von Picea sitchensis von 36 m Höhe 
und 66'., cm Stammdurchmesser und Pseudotsuga Dougiasi von 
36«/ Höhe und 83 1 3 an Stammdurchmesser, dann eine slarke Picea 
excelsa viminalis, sowie mächtige alte Pinus Strobus. Picea nigra 
und P. aiba kümmerten und sahen ihrem Ende entgegen. Thuya 
occidentaiis war ebenfalls in mehreren starken Exemplaren vertreten. 

Gegen ',,6 Uhr wurde die Rückfahrt nach Buddenhagen an- 
getreten und dann nach Züssow-Stralsund weitergefahren. 

Der nächste Morgen, Donnerstag, den 8. August, war den ge¬ 
schäftlichen Mitteilungen und Vorträgen gewidmet, die in der 
Ressource stattfanden und pünktlich uni 8' 3 Uhr begannen. 

Herr Bürgermeister G ronow begriisste mit herzlichen Worten 
die Dendrologen nnd hiess sie in Stralsund bestens willkommen. 
Der Vorsitzende, Herr Graf von Schwerin, dankte für das freund¬ 
liche Entgegenkommen und hob rühmlichst den guten Stand der 
Stralsunder Anlagen hervor. Hierauf stellte er der Versammlung 
den neuen, an Stelle des verstorbenen Professor Pfitzer-Heidef- 
berg gewählten Vizepräsidenten, Herrn Forstmeister Professor 
Sch wappach - Eberswalde, vor, der sogleich das Wort zu seinem 
Vortrage ■ Ueber die wichtigsten ausländischen, für deutsche For¬ 
sten geeigneten Laubhölzer« erhielt. 

Herr Professor Sch wa ppach bemerkte zunächst, dass sich 
die Bestrebungen der Deutschen dendrologischen Gesellschaft mit 
den forstlichen Bestrebungen deckten und dass sie sich von denen 
der Dendrologen eigentlich nur durch den Nützlichkeitstandpunkt 
unterschieden. Aus seinen Erfahrungen möge ihm gestattet sein, 
einige Mitteilungen über forstlich angepflanzte Laubhölzer zu ma¬ 
chen. Obgleich früher mehr eingeführt als Nadelhölzer, hätten sie 
bis jetzt dennoch nicht die wünschenswerte Verbreitung gefunden. 
Der Grund der Vernachlässigung dürfte wohl darauf zurückzuführen 
sein, dass sie im allgemeinen einen besseren Boden beanspruchten; 
ausserdem spielte eine gewisse Abneigung gegen fremde Gehölze 
mit, auch Misserfolge und Missgriffe hätten dazu beigetragen. So 
sei zum Beispiel der Anbau von Acer Negundo ein Missgriff gewe¬ 
sen. Auch mit Acer californicum Hort. (Negundo var.) und mit H. 
dasycarptim vviirde man wenig Erfolg haben. Trotz aller Rasch- 
wiiehsigkeit Hessen sie bald nach und würden von Eichen überholt. 
Betula lutea und B lenta gediehen recht gut, wären aber nicht so 
anspruchslos, wie man glaubte. Carya würden trotz ihres Nutz¬ 
wertes zu wenig beachtet. Das schwere Anwachsen und besonders 
auch Frostgefahr seien der Verbreitung hinderlich. Das Anpflanzen 
im Schutz hätte gute Erfolge. Die Caryen verlangten lockeren Stand. 
Das Holz von Carya aiba, C. porcina und C.amara sei geringwer¬ 
tig. / raxinus aiba (americana) wüchse in mildem Moorboden besser 
als unsere einheimische Esche. Am wertvollsten, aber auch am 
anspruchsvollsten wäre fuglans nigra. In milderem Klima und auf 
Auehöden wären die besten Erfolge zu erreichen. Die Nüsse seien 
entweder im Herbst gleich an Ort und Stelle zu säen oder erst 
vorzukeimen und dann irn Frühjahr auf den dauernden Standort zu 
bringen. Das Verpflanzen sei der langen Pfahlwurzeln wegen stets 
von Misserfolgen begleitet gewesen. Grossartige Erfolge hätte man 
im Eisass damit erreicht, und auch in 1 heussen seien solche zu ver¬ 
zeichnen. In den Forsten bei Ohlau unweit Breslau überträfe /«- 
glans nigra unsere Eichen und Eschen bei weitem und sei weit 
besser geeignet als j. regia. Es sei dringend zu wünschen, dass 
dieser wertvolle Nussbaitm soviel wie möglich verbreitet würde. 
Sehr wertvoll sei Magnolia kypoleuca. Die ersten Aupflanziingsver- 
suche waren allerdings meist misslungen, weil die Samen bei der 
Ankunft aus Japan ihre Keimfähigkeit verloren hätten. Herrn Grafen 
von Schwerin hätten wir es zu danken, dass die Einfuhr guten, 
keimfähigen Saatgutes gelungen sei. Den Empfehlungen Mayr’s’ 
könnte er sich nur anschliessen. Das Holz dieser raschwüchsigen 
und frostharten Magnolie sei vollwertig. Sie gediehe auf allen 
Böden, wo Buchen fortkämen. Ein- und zweijährige Sämlinge Hes¬ 
sen sich leicht verpflanzen, ältere wüchsen schwer an. Von Eichen 
hätten Quercus rubra, Qu. coccinea und Qu. palustris Bedeutung 
und zwar schon in ästhetischer Hinsicht. Quercus rubra mache 
weniger Ansprüche als die Buche. Dass das Holz minderwertig 
wäre, sei nicht der Fall. Als einjähriger Sämling Hesse sich die Eiche 
gut verpflanzen; später sei dies nur mit grosser Sorgfalt auszu- 
fiihren. Dass mit Prunus serotina auf Sandboden grosse Erfolge er¬ 
reicht werden könnten, träfe nicht zu; sie verlangten vielmehr Bu¬ 
chenboden zur guten Entwicklung. Recht gute Dienste leisteten sie 
zum Bepflanzen von l dicken, die in Kiefernbeständen durch Pilz ver¬ 
ursacht worden seien. Sie verbreiteten sich leicht durch Samen da 


verschiedene Vögel die Früchte frässen. Mayr empfehle Prunus 
Shirai, eine japanische Traubenkirsche; Samen davon sollten aber 
noch nicht eingeführt worden sein. Cercidiphyllum japonicum be¬ 
währte sich auf Buchenboden gut, zeigte ein ausserordentliches 
Wachstum und erreiche in Japan die Höhe einer Pappel. Cla- 
drastis lutea und Liriodendron tulipifem bereiteten Schwierigkeiten 
ini Verpflanzen. Zweijährige Pflanzen wüchsen am besten und ent¬ 
wickelten sich in Eberswalde vortrefflich. Das Holz sei vorzüglich 
und die Kultur dieser beiden Bäume weiterhin dringend zu em¬ 
pfehlen. Mit Platanen hätte man Enttäuschungen erlebt; sie wären 
nichts für den Wald und nur als Alleebäume wertvoll. Mit Acan- 
thopanqx ncinifolium, Phellodendron und Zelkova seien Miss¬ 
erfolge zu verzeichnen, die Versuche aber noch keineswegs beendet. 
Phellodendron japonicum sei besser als Ph. amurense, da dieses zu 
früh Krone bildete und auch zuviel Platz beanspruchte. Pte ocarya 
caucasica hätte die Neigung, buschartig zu wachsen. Ptcrocarya 
rhoifolia überholte Pt. caucasica und machte keine Wurzelaus- 
schiäge. Herr Rafn in Kopenhagen hätte der Gesellschaft schen- 
kungsweise Prunus Ssiori (Japan) überwiesen. Mehrere hundert 
Pflanzen davon seien verteilt worden; sie hätten aber teilweise 
durch Frost gelitten. Herr Prof. Scliwappach bemerkte zum 
Schlüsse seiner interessanten Ausführungen, dass es eine dankens¬ 
werte Aufgabe der Deutschen dendrologischen Gesellschaft wäre, 
diese Versuche weiterhin zu unterstützen, da staatliche Initia¬ 
tive fehlte. 

Aus der Versammlung wurde die Frage gestellt, wie sich Gle¬ 
ditschia triacanthos, deren Holz sehr gelobt würde, im Anbau ver¬ 
hielte, und ob man Prunus serotina zwingen könnte, durch Abschnei¬ 
den der Aeste in die Höhe zu gehen. 

Professor Sch w a pp ach erwiderte, dass Gleditschie, triacan¬ 
thos ihrer Dornen wegen, ausser als Alleebaum, kaum zu empfehlen 
sei. Im übrigen seien an Chausseen gemachte Anpflanzungserfah¬ 
rungen für forstliche Versuche nicht massgebend. Prunus serotina 
neigte gewöhnlich sehr zur Astbildung; in enger Pflanzung sei dies 
dagegen weniger der Fall. 

Professor Köh n e bemerkte, dass Platanus occidentaiis ausser¬ 
ordentlich selten und P. orientalis recht selten in Kultur stände; es 
wäre vorwiegend P. acerifolia bei uns verbreitet. 

Vo n Fü r s t e nb e r g führte aus, dass Magnolia hypoleaca sich gut 
verpflanzen lasse, wenn die Knospen schwellten oder beinahe auf¬ 
gesprungen wären. Herr ‘Professor Sch wa ppach hätte Acer sac- 
charinum nicht erwähnt, das sich durch schöne Herbstfärbung aus¬ 
zeichnete. Anstatt Quercus rubra sollte man Qu. coccinea pflanzen, 
sie sei die allerschönste in der Herbstfärbung. Gute Samen {auch 
von Qu. aiba, die sich ebenfalls prachtvoll färbte) wären allerdings 
schwer zu bekommen, da sie sofort keimten. Durch sofortiges 
Trocknen würde das Keimen verhindert. 

Graf von Schwerin teilte mit, dass man mit der Einfuhr von 
Eichensamen fortgesetzt schlechte Erfahrungen gemacht hätte. 
Sämlinge einzuführen sei ausgeschlossen, da die Einfuhr von Ge¬ 
hölzen aus Amerika verboten,auch über Holland nicht möglich wäre. 

Von Fürstenberg erwähnte eine Notiz aus der Jagdzeitung, 
wonach Früchte von Prunus giftig sein sollten. 

Bartels-Klokow erwiderte, dass die Früchte nicht giftig sein 
könnten, da sie von Vögeln gefressen würden. 

Professor Dr. Höfker fügte hinzu, dass die fleischigen 'Teile 
der Frucht kaum giftig sein würden, wohl aber die Samen, die wie 
alle Samen von Prunus Blausäure enthielten, daher, wenn sie in 
Menge genossen würden, schädlich wirken könnten. 

Hiibner-Teltow führte aus, Beobachtungen an Alleebäumen 
könnte man nicht als wertlos bezeichnen. Die Beobachtungen der 
Wachstunisverhältnisse auf mitunter schlechten Böden hätten sehr 
wohl Wert; auch Erfahrungen bezüglich der Frosthärte, Sturm¬ 
schäden usw. wären von Bedeutung, da die Alleebäume unter weit 
ungünstigeren Verhältnissen vegetieren müssten als Bäume in For¬ 
sten. Quercus rubra wüchse auf schlechtem Sand gut. Pterocarya 
caucasica hätte sich als sehr schöner Alleebaum bewährt. Fraxiuus 
aiba eignete sich für Sandboden ebenso gut wie Quercus rubra und 
sei besser als Fraxinus excelsior. Schlechte Erfahrungen hätte man 
mit Phellodendron gemacht, und Gleditschia eignete sich ihrer 
Dornen wegen nicht, an denen sich Menschen und Tiere verletzen 
könnten. Acer dasycarptim entwickelte sich auf Sandboden vorzüg¬ 
lich. Es würde der Fehler gemacht, Alleebäume zuviel zu kröpfen, 

Seyde 1-Gosda fragte, ob mit Quercus coccinea Versuche ge¬ 
macht worden seien. Sie überträfe an Wuchs Quercus rubra und 
wüchse ebenso gut wie unsere einheimische Eiche. Auf leichtem 
Sandboden, wo unsere Eiche gediehe, versagte Qu. rubra voll¬ 
ständig. Das Holz der Qu. coccinea sei sehr hart, härter als das 
der Qu. rubra. Aufästung von Prunus serotina halte keinen nennens¬ 
werten Erfolg; sie triebe riesige Wasserreiser. 

B e i s s ne r - Bonn bemerkte, dass Gleditschia triacanthos keinen 
Alleebaum abgeben könnte, da sie nicht schattenspendeud genug sei. 
/u Möbel holz wäre sie vorzüglich, daher forstlicher Anbau zu 
empfehlen;man sollte aberdiedornenloseVarietät{///c/ 7 / 7 /s)iiehmen. 

Hierauf sprach Garteninspektor P u r p u s - Darmstadt über 
»Neue seltene und interessante Gehölze unter Vorführung leben¬ 
den Materials. 
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Von vielen, auf der vorjährigen Jahresversammlung besproche¬ 
nen Gehölzen hätten keine Zweige vorgelegt werden können, da 
die Pflanzen noch schwach gewesen seien. Vortragender wolle 
das jetzt nachholen. So könnten gezeigt werden: Ainusfirma, eine 
prächtige, aus Japan stammende Erle, die ganz hart sei, Ainus 
jorullmsis, aus Mexico, nur für die wärmsten Gebiete geeignet, 
Betula globispica, sehr zierliche, harte Birke aus Japan, Crataegus 
mexicana, meist falsch in Sammlungen, Loniccra angUstifolia und 
L. depressa, zwei sehr zierliche, empfehlenswerte Heckenkirschen, 
Philadelphus mexicanus, nur für wärmere Gebiete geeignet, Rham¬ 
nus costata, schöne, harte Spezies aus Japan und in die alpina « 
Gruppe gehörend, Rhamnus punctata, aus Syrien, schutzbedtirftig, 
Ribes aciculare und R. alpestre, zwei seltene Arten, R. Guyanani, aus 
Chile, völlig winterhärt und sehr interessant, Rubus lasyostiliis mit 
Frucht, prächtige Neueinführung aus China, Sorbits foliolösa, eine 
zierliche Art, im Himalayagebiet heimisch. 

Im letzten Jahre hätte der botanische Garten in Darmstadt in 
Pflanzen erhalten, oder es wären ansSainen herangezogen worden: 
Abelia tuiiflora R. Br., Acerspec., aus Zentralasien, Actuüdia chinensis, 
prächtiger Schlingstrauch, Aesculus Indien Coleb, aus dem Himaiaya 
(Kangra-Distrikt Nurpur) erhalten, Akebia lobala Decne., Amygda¬ 
lus (Prunus) bucharica Korsh., A. Petunikowi Litwin., A, spinosissima 
Bunge, aus Zentralasien, Andrachnc cordifolia Muell., botanisch 
interessante Euphorbiacee vom Himaiaya, Astragalus drnsorum 
Boiss., für Felspartien geeignet, Caragana brevispina Royle, Car- 
pinus nminea Wall., neu, aus dem Himaiaya, Clematis brevicaudata 
DC. und C. Buchaniana DC., Clerodendron tricholomain Thbg. var. 
Fargesi, Coriaria sinica Max., schöner Strauch aus China, Disan- 
thus cercidifolia Max., prächtige Hatnanrelidacee aus Japan, Dis- 
caria longispina Miers, aus Chile und wohl nicht hart, Evonymus 
paueißorus Max., Fagtts orientalis Lipsky und F. Sicboldi Endl. 
(besonders letztere wesentlich von F. sylvatica. verschieden), Pa¬ 
nax horridtun Smith, schwer zu kultivieren, Genista horrido De., 
Hypericum cernuum Roxb., Loniccra Glehni F. Schmidt, von der 
Insel Sachalin, Loniccra spcc., neue Art aus dem Himaiaya, die 
Vortragender in dem Jahresbericht der Deutschen dendrologi- 
schen Gesellschaft beschreiben wird, Paconia lutea Delav. et brauch., 
Paliurus ramosissitnus Poir,, aus dem Kangra-Distrikt im Himaiaya, 
Phelladeiidron sachalinense Sarg., Populus pe/iinensis Henry, Pyrits 
Kumaoni Decne, ans dem Himaiaya, sehr zierliche Belaubung, 
Querens Bnngeana F. B. Forbes, Q. Ballota Desf., Q. coccifcra L. 
var . calliprinos, die hart sein soll, Q. Haas (Kotschy), kaum echt in 
Sammlungen, und Q. spcc. Mexiko von C. A. Purpus mit riesen- 
grosseii Flüchten, Rhamnus crenata S. et Z., und Rh. tomentella 
Bertth., Ritus ambigita Lavalle und Rh. trichocarpa Miq., Ribes bure- 
jensc F. Schm., R. campaimlatum Wilid., R. cruentum Greene, R. 
curvatum Small, R. integrifolium, merkwürdige Art aus Chile, R. 
procumbens Pall., R. Marshalli Greene, R. sardoum Martelli, en¬ 
demische Art aus Sardinien, R. viscosissimutn Pursli, aus Kalifor- 
sehr schwer zu kultivieren, Rosa Webbiana, Viburnum Carlcsi 


men, 


Hemsl., prächtige, harte Art von Korea, und Zizyphns Girnldi, aus 
China. 

Herr Gartenmeister C. von Poser-Münden legte nun einige 
Blüten- und Fruchtzweige von Carpinus japonica, Nyssa capitata, 
Oxydetidrpn arbomun , Stuartia pentägyna, prachtvoller Blüten- 
strauch mit weissen camellienähnlichen Blüten, Ainus firma, Idaca 
virginica und Photinia villosa vor. 

Dann ergriff Garteninspektor Beissuer-Bonn das Wort zu 
seinem Bericht: »Kleine dendrplogische Mitteilungen«. Er erwähnte 
zunächst eine von Wagner in Tuckum {Kurland) gezüchtete Hy¬ 
bride von Rhododendron kamtschaticum und Rh. mta.wbien.se. Rho¬ 
dodendron brachycarpum und Rh. Metternichi seien verwechselt und 
von Petersburg aus unter falschem Namen verbreitet worden, wo¬ 
her die Verwechslung rührte, Herr Springer-Haarlem hätte ihm 
eine gelbfrüchtige Esche (Fraxinus excelsior) geschickt; der Baum 
sollte einen prachtvollen Anblick gewähren. Schwierig sei es ge¬ 
wesen, festzustellen, was für Platanen wir eigentlich in unseren 
Kulturen hätten. East alles wäre Platanus acerifolia. P. orientalis 
und P. occidentalis seien dagegen nur sehr selten verbreitet. 

Bornmüller in Weimar weist in seinen Mitteilungen über 
Platanus nach, dass P. acerifolia Wilid. hybriden Ursprungs ist. 
Platanus orientalis hätte 6—7 Fruchtstände und grossblätternde 
Rinde, P. occidentalis 1—2 i rnchtstände und kleinblätternde Rinde. 
Distylium racemositm, ein schönblühender japanischer Strauch, 
halte in England nur geschützt aus, bei uns sei er nur für Kallbaus¬ 
kultur geeignet. Magnolia Camphelli existierte nicht in Deutschland, 
hielt auch nicht aus. Die kugeligen Blüten seien ähnlich denen der 
M. Watsoniana und dufteten köstlich. Viburnum Carlesi aus Korea, 
beschrieben in Gardencrs’ Chronicle, sei eine der besten Einfüh¬ 
rungen von Unger in Yokohama. Die Blüten erschienen im Früh¬ 
jahr in runden Doldenrispen und dulteten köstlich nach Flieder, 

Als letzter sprach Zabel-Gotha über »Kleine dendrologische 
Mitteilungen unter Vorlegung von Herbarmaterial«. 

Zunächst machte Herr Zabe! auf einige interessante und sel¬ 
tene Spiraeen aufmerksam. Spiraea vaccinifolia D. Don, aus dem 
Himaiaya, ein kleines Sträuchlein, kultivierte er in Münden, wo sie 
zur Blüte gelangte und sich als richtig erwies. (Hier in Darmstadt 


erfror diese zierliche Art). Spiraea splendens i fort. Baumann, mit Sp. 
betnlifolia nahe verwandt, sei eine hübsche niedrige, reichlich und 
schön rotblühende Spezies und sehr zu empfehlen, Spiraea arbus- 
cula Greene, niedriger Strauch mit roten Blüten, von Britisch-Colum- 
bia bis in die Sierra Nevada Caüforniens verbreitet. Spiraea Watso¬ 
niana Zabel (Sp. Dougtdsi X Sp, splendens), rosabtiihend, Spiraea 
alba nebst vielen Formen. Luetkea pectinata O. Kunze (Friogynia 
pectinata ! look), kleines, kaum verbreitetes, einer Saxifraga aus der 
Gruppe der S. decipiens täuschend ähnliches Sträuchlein und von 
Alaska bis Californien und bis zu den Rocky Mountains verbreitet. 
Sorbus aucuparia-Formen, z. B. 5. aucuparia baitica mit fast ganz 
kahlen Blättern, S. aucuparia lanuginosa, wollig behaart, dann Sorbus 
scandica Fries, die Axelbeere, hauptsächlich in Schweden heimisch 
und sehr verbreitet. (Referent sah den schönen Baum massenhaft 
in Stockholm, Upsala und anderen Orten; ferner als häufigen Baum 
der Balmhofsanlagcn bis weit nach Lappland hinauf). Neuerdings 
würde sie bei uns viel als Zier- und Alleebamn und auch Forstlich 
angebaut. Sorbus psmdo scandica, der 5. scandica nahestehend, ein 
Blendling unbekannten Ursprungs, hätte er am Burgberg bei Wal¬ 
tershausen in Thüringen gefunden. Sorbus torminalis Crantz und 
Formen zwischen S. AriaXtorminatis hätte er eben daselbst beobach¬ 
tet, Die schönsten Formen davon seien/ decipiens und rotundifolia. 
Sorbus hüifolia Pers., eine selbständige Art, würde vielfach verkannt; 
sie käme im südwestlichen England und im mittleren Frankreich 
wild vor. Malus Tschonoski C. K- Schneid., (Sorbus japonica Zal>. 
nicht Hedl.) Von dieser interessanten Art, vom Arnold-Arboretum 
als Pyrus spcc. nov. erhalten, legte Zabel bereits in Düsseldorf 
Zweige vor. letzt, nachdem die Pflanze geblüht hätte, habe er fest¬ 
stellen können, dass er sich geirrt hatte, dass also obige Pyrus-Art 
vorläge. Malus trilobala C. K. Schneid., Eriobbus trilnbatus Roem., 
seltene, in Syrien heimische Spezies. (Wir sahen ein prächtig ent¬ 
wickeltes Exemplar auf dem Alpinum des botanischen Gartens in 
Stockholm. Anmerkung des Verfassers). Prunus Maximowiczi Rupr. 
hätte bei Zabel reichlich, aber zuerst apetal geblüht, weshalb er 
sie für Prunus apetala gehalten habe; später seien regelmässige, 
weisse Blüten erschienen, sodass er den Irrtum habe richtig stellen 
können. Adenocarpus complicatus Gay., vom französischen Jura bis 
Italien und Spanien verbreitet, legte Vortragender schon auf der 
Versammlung im Jahre 1 SOS vor, ebenso Genista cinerea im Jahre 
1S99. Fagtts asiatica Lipsky, eine völlig harte Spezies, im Kaukasus, 
nördlichen Kleinasien und in Nord-Persien verbreitet, unterschiede 
sich von unserer Buche wesentlich durch die Capulaschuppen, die 
nach derSpitze zu mehr oder weniger verbreitert seien; auch wären 
die Blätter verschieden. 

Damit endeten die Verhandlungen des ersten Tages. 

(Fortsetzung folgt.) 



Rein hold Krowas, Obergärtner in T enever bei Bremen, wurde 
zum Garteninspektor ernannt. _ 

Georg Blau, seit mehreren Jahren bei der Firma Ernst Finken 
in Köln tätig, wurde am 1. Oktober als städtischer Gartentechniker 
in Bromberg angestellt. _ 

0. Hollenbach wurde an der Landwirtschaftsschule in Hagen 
i. W. als Obergärtner und Gartenbaulehrer angestellt. 

Louis Bechstaedt, grosshcrzogl. Hofgartner in Dornburg a. S., 
feierte am 6. Oktober seinen 70. Geburtstag. 

Karl Mraz übernahm die Leitung der Parkanlagen, 

Oskar Cserny die der Glashauskulturen und Obsttreibereien 
der fürstlich Esterhazy'sehen Hofgärtnerei in Kismarton (Un¬ 
garn). 


.r. 

T 


Julius Trip* 

S ladt’Qartendirektor Julius Trip-Hannover ist am 18.September 
nach langem schwerem Leiden verstorben. 

Seit Monaten schon wussten alle, die Trip nahestanden, ja, 
es wird nicht zu viel gesagt sein, wusste die ganze fachmännische 
Welt, dass Trip-Hannover schwer leidend war und nie wieder in 
der Oeffentlichkeit eine Rolle spielen werde* Es ist nicht zu viel 
gesagt: die ganze fachmännische Welt, denn 1 rip war eine Per¬ 
sönlichkeit, die in allen fachmännischen Kreisen bekannt war. Als 
der Verstorbene vor 17 Jahren nach Hannover als Stadtgärtner be¬ 
rufen wurde, da schon begann man zu erkennen, dass damit ein 
Fachmann in die breite Oe ffentl ichkeit trat, der noch von sich reden 
machen würde. Und in der Tat, kaum hatte Trip in Hannover 
festen Puss gefasst, da begann er die Reorganisation des Provinzial- 
Qartenbauvereins für Hannover, und seinem unermüdlichen Wir¬ 
ken, seiner ausserordentlichen Tatkraft und Begabung verdankt 
dieser Verein seine heutige Blüte. Mit einem Schlag zeigte sich, 
welch ein Organisationstalent in Trip steckte, und wer ihn in sei¬ 
nem Wirken beobachtete, war erstaunt, wie dieser Mann es ver- 
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stand, einer Versammlung 
den Stempel seiner Persön¬ 
lichkeit aufzudrücken und 
die Massen zu beherrschen. 

Es muss an dieser Stelle 
festgestellt werden, dass 
i'rip diese seltene Fällig¬ 
keit nur hatte, weil er hoch 
begabt für seinen Beruf und 
durch und durch künstle¬ 
risch und allgemein gebil¬ 
det war. Als Führer musste 
ihn dieser Eigenschaften 
wegen auch derjenige an¬ 
erkennen, der ihm nicht 
ohne weiteres folgen konn¬ 
te. Die führende Rolle im 
Provinzial - Gartenbau ver¬ 
ein hatte Trip inne vom er¬ 
sten Tage seiner amtlichen 
Tätigkeit in Hannover bis 
zu seiner letzten Stunde. 

Nicht in der gleichen 
Weise hat Trip in dem 
Verein deutscher Garten¬ 
künstler und der daraus 
hervorgegangenen Deut¬ 
schen Gesellschaft für Gar¬ 
tenkunst ge wirkt. Wohl hat 
er seit Jahren an den Be¬ 
strebungen des Vereins 
deutscher Gartenkünstler 
regen Anteil genommen; 
aber erst die letzten Jahre 
führten dazu, dass T ri p bei 
der Reorganisation des Ver- 
eins eine führende Stellung 
erlangte. Aus dem Verein 
wurde die Deutsche Ge¬ 
sellschaft für Gartenkunst 
mit dem Vorsitzenden Di p, 
und dass die Gesellschaft 
das schwierige Stadium des 
Uebergangs verhältnis- 
massig leicht überstanden, 
ja, dass die neue Gesell¬ 
schaft binnen kurzer Zeit 
zu ungeahnter Blüte kam, 
ist wieder seinem Organi¬ 
sationstalent zu verdanken. 

Und doch, wer Gelegenheit 
hatte, mit Trip iiberVer- 
einsfrageti zu sprechen, 
weiss, dass noch sehr viele 
Fragen ihm ungelöst er¬ 
schienen. Die Reorganisa¬ 
tion und die Bildung der 
neuen Gesellschaft brachte 
es mit sich, dass Kämpfe 
nicht ausblieben. Tri p war 
einer der Führer im Streite, aber die Waffen, die er benutzte, das 
Ziel zu erreichen, das ihm als das Ideal vorschwebte, waren edle, 
seiner vornehmen Natur angemessen. Erst zwei iahre besteht die 
neue Gesellschaft, und ihr wichtigster Begründer liegt nun schon im 
Schoss der Erde. Es liegt eine Tragik in dieser Tatsache, und wer 
Trip kannte, musste erschüttern, als er die Nachricht von dem 
schweren Leiden bekam. Ein ganzes Leben hindurch hatte der 
Mann gearbeitet, gekämpft, nach hohen Zielen gestrebt, und als er 
wider Erwarten das Ziel kaum erreicht hatte, musste er sterben. 
Wer ihn stehen sah, als er in München im Jahre 1903 seinen glanz¬ 
vollen Vortrag hielt, in dem er gewissennassen sein Glaubens¬ 
bekenntnis über die schöne Gartenkunst niederlegte, und wer ihn 
in den letzten Monaten seines arbeitsreichen Lebens krank und zu- 
sammengefallen sah, den musste dieses Menschen Schicksal, der 
auf der Höhe des Lebens stehend, plötzlich die Kraft verlor seine 
angefangene Arbeit zu vollenden, durchschütteln. Was er tat in 
seinem Leben, hat er im Interesse des Berufs und im Interesse der 
Kunst getan, und auch derjenige, der nicht dem gleichen Ziel zu- 
strebte wie er, und auch der, der die Mittel Trip’s, um zu seinem 
Ziel zu gelangen, nicht als die richtigen ansehen konnte, musste 
anerkennen, dass hier ein Mann an der Arbeit war, der seine ganze 


Persönlichkeit und seinen 
ganzen Ruf dafür hingab, 
seinem Ziel nahe zu kom¬ 
men.' 

Trip ’s Tätigkeit ist 
nicht auf seinen amtlichen 
Wirkungskreis beschränkt 
geblieben. Nicht allein, 
dass er sich an zahlreichen 
Wettbewerben beteiligte 
und hier meist, wenn auch 
nicht immer der erste Preis¬ 
träger, so doch unter die¬ 
sen war, Trip hat auch 
eine ausgedehnte Privat- 
lätigkeit entfallet. Sein Ruf 
als öartenkiinstler und be¬ 
fähigter Verwaltungsbe¬ 
amter brachte ihm viele 
Aufträge aus anderen Or¬ 
ten, und unzählig sind die 
gutachtlichen Urteile, die 
grosse und kleine Stadt¬ 
verwaltungen von ihm er¬ 
beten und erhalten haben. 
Eine grosse Anzahl Parks 
und Gärten für Private hat 
Trip im Laufe der Jahre 
geschaffen. Durch seine 
ganze Kunst ging das Be¬ 
streben, harmonisch mit 
den anderen Künsten zu¬ 
sammen zu arbeiten. Seine 
eingehenden Studien aller 
Künste, insbesondere der 
Architektur, führten ihn 
von selbst zu seiner Auf¬ 
fassung von der Garten¬ 
kunst. Und wenn es Leute 
gibt, die ihm gar zu grosse 
Nachgibigkeät den Archi¬ 
tekten gegenüber zum Vor¬ 
wurf machen, so kennen 
sie Trip nicht und können 
ihn nicht verstehen. Der 
Mann war viel zu energisch 
und rückgratstraff und 
beugte sich nur vor der 
Architektur, von der er voll 
überzeugt war, dass sie 
echte Kunst ist. Die gros¬ 
sen Anlagen, die Trip als 
Stadt-Gartendirektor von 
Hannover geschaffen hat, 
beweisen wohl am besten, 
dass er sich nicht in den 
Bann der Architektur be¬ 
geben hat. Der Maschpark 
ist eine rein landschaftliche 
Anlage, und die Stöckener 
Friedhoferweiterunghateinen rein landschaftlichen Charakter. Aber 
im Hausgarfen, da bevorzugte Trip allerdings die strenge Linie, 
aber — noch ist der Kampf nicht zu Ende, dessen Schlagworte 
»landschaftliche« und »architektonische Gartengestaltung« sind. 

Was über den Menschen Trip zu sagen ist, kann kurz gefasst 
werden. Wer ihm nahe trat, musste von seiner Persönlichkeit, sei¬ 
nem hervorragenden Verstand und seinem liebevollen, herzlichen 
Wesen gefangen werden. Trip war ein guter Mensch. 

Der ganze deutsche Gärtnerberuf, vor allem die Gartenkunst, 
hat an Trip einen ihrer grössten Meister und den Mann verloren, 
der durch seine hervorragende Begabung, seine umfassende ßil- 
dung und seinen vornehmen Charakter viel dazu beigetragen hat, 
dem Beruf zu Ansehen zu verhelfen. 

Möge das Denkmal in Erz und Stein, das Trip in Hannover er¬ 
richtet werden soll, die Vorübergehenden daran erinnern, dass hier 
ein grosser Künstler und ein edler Mensch gewirkt hat. 

Sein Andenken bleibe in Ehren bestehen. Glogau. 


Schluss der Redaktion; tt. Oktober. 



Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszugs — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 
ie Nachbildung der m dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 
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Die neue gelbe Nelke 

»Sonnenschein«, 

eine wertvolle winterharte Garten- 
und Schnittnelke. 

Von Fr. Harms in Hamburg. 

eigentlich der Ausstellung 
von Handelspflatizen der 
Vereinigung Wandsbeker Han¬ 
deisgärtner, die Ende Augustd. 
J. stattfand, halte E. Neubert- 
WandsbekausseranderenPf lan¬ 
zenneu heilen auch ausseror¬ 
dentlich kräftig entwickelte, 
reichblühende Stiele einer gel¬ 
ben Schniltnelke ausgestellt, die 
sowohl bei Fachleuten, als auch 
bei Liebhabern allgemeine Auf¬ 
merksamkeit und ungeteilten 
Beifall fand, besonders ihrer 
schönen interessanten Färbung 
wegen, die im Zentrum lebhaft 
orangegelb ist und nach dem 
Rande der i ’etalen zu heller gelb 
wird; eine äusserst liebliche 
Farbenmischung. 

Ich hatte später Gelegenheit, 
ausserden ausgestellten Blumen 
indem Geschäft der Firma noch 
grosse Vasen mit Hunderten 
reichblühender, straffer Stiele 
dieser Nelke in gleichmässiger 
Entwicklung undVollkommen- 
heit zu sehen, die für die Mann¬ 
heimer Ausstellung bestimmt 
waren. Der Inhaber der Firma, 
Herr Woldemar Neubert, 
stellte mir gern einige Exem¬ 
plare zur Verfügung, die nach 
einer photographischen Auf¬ 
nahme nebenstehend wieder¬ 
gegeben sind. 

Haben wir auch schon ver¬ 
schiedene gelbe Gartennelken, 
so weicht Sonnenschein durch 
ihre liebliche, eigenartige Far¬ 
bentönung von allen anderen 
vorhandenen vorteilhaft ab. Sie 


Neue gelbe Nelke Sonnenschein. 

Aus den Kulturen von E. Neubert- 
Wandsbek. 
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wird deshalb eine hervorragende, gesuchte Sorte für feine 
Binderei werden, zumal da sie auch andere wünschenswerte 
Eigenschaften besitzt. 

Die Blumen sind von mittlerer Grösse, stehen auf straffen, 
nicht hängenden Stielen und platzen niemals. Herbstsenker 
bringen S — 20 kräftige, gut verzweigte Stiele von 60— 70 cm 
Höhe mit mehreren vollkommen sich entwickelnden Blumen 
und Nebenknospen, Die Blütezeit beginnt etwa Anfang Juli, 
wenn die Grenadin-Nelken meistens verblüht sind. 

Nach Angabe des Züchters, eines dänischen Gärtners, ist 
Sonnenschein vollkommen winterhart. Sie hat die letzten acht 
nordischen Winter, unter denen sehr ungünstige waren, im 
Freien gut überstanden. 

Die Firma E. Nenbert hat das Eigentumsrecht au der 
ganzen Anzucht dieser wertvollen Nelke erworben und wird 
sie nach genügender Vermehrung im nächsten Jahre in den 
Handel bringen. 


\7erbena oengsa, eine uorzüglidte Sruppenpflnnze. 

Zu den Pflanzen, die trotz ihrer vielseitigen Verwendbar¬ 
keit doch fast gänzlich in Vergessenheit geraten und nur selten 
noch in den Kulturen zu finden sind, gehört auch die alte, 
schöne, halbharte, aus Südamerika stammende Verbena veno so 
(V. rugosa). Herrn Wilhelm Thürmer-DiemifZ blieb es 
Vorbehalten, auf diese zur Gruppenbepflanzung recht gut ge¬ 
eignete Verbaue in seinem auf Seite 513 des Jahrganges 1906 
dieser Zeitschrift veröffentlichten Bericht über die Münchener 
Gärtnereien empfehlend hinzuweisen; er fand sie dort in den 
öffentlichen Schmuckanlagen als Gruppenpflanze mit bester 
Wirkung verwendet. 

Vor kurzer Zeit erst wurde ich gelegentlich eines meiner 
Öfteren Besuche der Kulturen der Firma J. Döppleb-Erfurt 
durch den Anblick einiger Rabatten von im vollsten Flor 
stehender Verbena venosa erfreut, die mit ihren zahllosen, aus 
dem dunkelgrünen tief geaderten Laubwerk sich erhebenden 
sammetartigen, blaulila oder dunkelviolettroten Blutenständen 
neben einigen mit andersfarbigen Verbenen besetzten Beeten 
ein eigenartiges und Fesselndes Bild boten. 

Verbena venosa lässt sich mühelos aus Samen vermehren, 
den man am besten Anfang Februar in Schalen aussäet, wobei 
zu beachten ist, dass derselbe recht fest angedrückt und mit 
einer dünnen Schicht Erde bedeckt wird. Das Aufgehen der 
Samen beansprucht fünf bis sechs Wochen. 

Nachdem die Pflänzchen genügend herangewachsen sind, 
werden sie einige Male in flache Handkästen pikiert und zur 
schnelleren Weiterentwicklung auf einen warmen Kasten ge¬ 
bracht. Um zur Gruppenausstattung besonders geeignete, 
recht starke Pflanzen zu gewinnen, deren Blüte sich vom 
Beginn des Sommers bis zum Eintritt der ersten Fröste er¬ 
streckt, zieht man diese Verbene aus Herbststecklingen heran, 
die man nach erfolgter Bewurzetung in Töpfe oder flache 
Handkästen pflanzt und sie in diesen entweder im Kalthause 
oder in einem vor Frost hinreichend geschützten Mistbeet¬ 
kasten überwintert. Dieselben können dann, nachdem sie die 
erforderliche Stärke erreicht haben, bereits im zeitigen Früh¬ 
jahr auf die dafür bestimmten Beete ausgepflanzt werden. Die 
aus einer im Frühjahr vorgenommenen Aussaat erwachsenen 
Pflanzen werden zwar nicht die Stärke der aus Herbststeck¬ 
lingen heran gezogenen erreichen, jedoch auch noch einen 
reichen und lange andauernden Flor ergeben. 

Verbena venosa, die sich au besonders geschützten Stand¬ 
orten Süddeutschlands als ausdauernd erwiesen hat, stellt an 
die Kultur nur geringe Ansprüche. Sie gedeiht bestens ohne 
weitere Pflege in voller Sonne, auch in wenig gehaltreichem 
Boden und auf einem trockenen Standort, das Auge durch 
ihren lange andauernden Blütenreichtum den ganzen Sommer 
hindurch bis in den späten Herbst hinein erfreuend. Sie ist 
dabei nicht nur als Gruppenpflanze in Verbindung mit weiss¬ 
blühenden Zonalpelargonien oder ähnlichen Gewächsen in 
wirkungsvoller Weise verwendbar, sondern auch recht gut 
als Einfassimgspflanze und zur Ausstattung von Rabatten 
und Felspartien geeignet; besonders bei letztgenannter Ver- 
wendungsweise sind die mit Blüten reich bedeckten Pflanzen 
von ungemein reizvoller Wirkung. Unschön und eintönig 
wirkt diese Verbene nur dann, wenn sie massenweise, also 
nicht in Verbindung mit anderen Gruppenpflanzen zur Aus¬ 
stattung eines Beetes verwendet wird, wovon ich mich erst 


vor wenigen Wochen bei einem Rundgange durch die öffent¬ 
lichen Anlagen einer Stadt am Niederrhein überzeugen konnte. 
Man hatte dort ein grosses rundes Beet, in dessen Mitte eine 
hohe Phoenix canariensis stand, in rechtgeschmackloser Weise 
nur mit Verbena venosa bepflanzt, ohne dieselben auch nur 
mit irgend einer anderen helllaubigen oder weissblühenden 
Pflanze zu durchsetzen oder zu umranden. 1 )ie Wirkungdieses 
Beetes war infolgedessen äusserst langweilig und eintönig. 

Es ist sehr zu wünschen, dass auch diese alte, aber immer 
noch beachtenswerte Verbena venosa der unverdienten Ver¬ 
gessenheit entrissen und ihr die gebührende allgemeine Be¬ 
achtung seitens der Gärtner und Pflanzenfiebhaber zuteil wird, 
denn sie lohnt die geringe Mühe ihrer Kultur reichlich. 

Wilhelm Hoppe-Erfurt. 

Die remontierende Englische Pelargonie »Ostergruss*!. 

Von Paul Böhme im Hofgarten zu Wilhelmshöhe bei Kassel. 

Da die Pelargonie Ostergruss schon wiederholt in dieser 
Zeitschrift beschrieben und empfohlen wurde, freute es mich, 
sie auf der Ausstellung in Mannheim auch aus eigener An¬ 
schauung kennen zu lernen. Die beiden langen mit dieser 
Sorte bepflanzten Rabatten machten einen sehr guten Eindruck, 
sodass ich zu der Ueberzeugung gelangte, dass wir in dieser 
remontierenden Pelargonie eine wertvolle Bereicherung für 
die Beetbepflanzung erhalten haben. 

Der niedrige gedrungene Wuchs, wie auch die schönen, 
frei über der Belaubung stehenden grossen Blumen, die in 
überreicher Fülle erscheinen, verleihen Ostergruss einen Wert, 
wie man ihn sich für eine Beetpflanze kaum grösser denken 
kann. 

Die Farbe der Blume ist ein eigenartiges, mit fünf grossen 
dunklen Flecken gezeichnetes Karminrot. 

Wenn Ostergruss, wie der Name sagt, sehr früh zu blühen 
beginnt und mit ihrem Flor bis spät in den Herbst hinein 
anhält, dann hat der Züchter und Aussteller Karl Faiss-Feuer- 
bach etwas erzielt, das in der Tat verdient, empfohlen und 
verbreitet zu werden. 

Remontierende Englische Pelargonien besassen wir ja 
früher auch schon, doch waren sie nicht so vollkommen wie 
Ostergruss und eigneten sich nur mehr oder weniger zur Be¬ 
pflanzung von Blumenbeeten; durch die Bevorzugung der 
Feppichbeete kamen sie wieder in Vergessenheit. Ich habe 
dies schon oft bedauert, denn durch Weiterzüchten dieser 
Rasse hätte man ein vortreffliches Pflanzmaterial für Blumen¬ 
beete schaffen können, durch das wir in der Lage wären, der 
heutigen Richtung, Beete in Gärten und Anlagen durch reichen 
Blumenflor zu schmücken, Rechnung zu tragen. 

Die alten Sorten Perle von Wien, Glewitzky und Gloire 
de Paris waren zum Auspflanzen sehr gut geeignet. Vielleicht 
finden sie sich noch hier und da in einer Gärtnerei, ln Wil¬ 
helmshöhe haben wir heute noch die Gloire de Paris, die 
schon Vor jahren oft zur Beetbepflanzung benutzt wurde. Sie 
blühte ganz gut, liess aber bisweilen eine Zeitlang im Blühen 
nach, um dann wieder bis in den Herbst hinein weiterzublühen. 

Es ist zu wünschen, dass die remontierenden Englischen 
Pelargonien, die zum Auspflanzen in das freie Land so vor¬ 
züglich geeignet sind, weiter gezüchtet werden, damit wir zu 
der vortretfliehen Ostergruss noch andersfarbige Sorten mit 
den gleichen guten Eigenschaften erhalten. 


3srne!ici coronopifolin, eine gute Schniffblume. 

Von Adam Heydt, Obergärtner in Bin menow bei Dannenwalde. 

Ismelia coronopifotia erinnert fast ganz an kleinblumige 
Margeriten, selbst im Laubwerk ist sie diesen täuschend ähn¬ 
lich. Sie ist dort am Platze, wo der Bedarf an weissen Blumen 
ein sehr grosser und eine Abwechslung erwünscht ist. Im 
allgemeinen möchte ich Ismelia coronopifolia garnicht 
empfehlen; sie erinnert zu sehr an die wildwachsenden Kamil¬ 
len, und dann sind Chrysanthemum maximtun und Ch. Leu- 
cantfmm hybridum bedeutend bessere Schnittblumen als Isme¬ 
lia coronopifolia. Sie ist jedoch da zur Abwechslung am 
Platze, wo viele weisse Blumen zur Binderei gebraucht werden. 
Ihre Anzucht ist die gleiche, wie die der gewöhnlichen Som¬ 
merblumen, 
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Azaleen-, Camellien- und Rhododendron-Kulturen in Laubegast bei Dresden. 

Von F. Ledien, Oberinspektor des Botanischen Gartens in Dahlem-Berlin. 


Azaleen. 

m Herbst 1906 sprach der Herausgeber dieser Zeitschrift 
«J gelegentlich eines Besuches in Dresden und Umgebung 
den Wunsch aus, den sehr interessanten Mitteilungen über die 
Azaleen-Anzucht in der liandelsgärtnerei von E, Neubert- 
Wandsbek (Nr. 35, Jahrgang 1906 dieser Zeitschrift) etwas 
ähnliches über die Dresdener Kulturen anreihen zu können. 
Ein Besuch der Grosskulturen von Robert Weissbach- 
Laubegast führte dann zu der Ausführung einer Anzahl für die 
Dresdener Kulturen charakteristischer photographischer Auf¬ 
nahmen. 

Inzwischen hat die verflossene III, Internationale Aus¬ 
stellung zu Dresden die Leistungsfähigkeit der dortigen Fir¬ 
men in ihren alten lind einigen neuen Spezialitäten glänzend 
bewiesen. Ich kann in meinem heutigen Bericht auf das ver¬ 
weisen, was ich gleich nach der Ausstellung in Nr. 24 des 
laufenden Jahrganges dieser Zeitschrift im Ausstellungsbericht 
über diese Kulturen ausgeführt habe. Es liegt mir natürlich 
fern, hier genaue Schilderungen von jedem Handgriff oder 
jeder sonstigen Kulturmassregel zu geben; beruht dies doch 
alles mehr oder weniger auf Erfahrungen von oft rein ört¬ 
licher Bedeutung und würde an anderer Stelle unter abwei¬ 
chenden klimatischen und sonstigen Verhältnissen leicht völlig 
versagen. Was sich in Dresden im Verlauf einer nun bald 
hundertjährigen Kultur als anerkannt richtig erwiesen hat, 
wird für Hamburg oder Frankfurt a, M. oder gar Belgien usw, 
durchaus nicht immer zutreffen. Die örtlich begründeten Ab¬ 
weichungen sind niemals zufällig, sondern für den scharfen 
Beobachter von entscheidender Bedeutung; sie liefern aller¬ 
dings auch gewöhnlich so abweichend gestaltete Kulturergeb¬ 


nisse, dass man auf den ersten Blick sofort die Herkunft einer 
Pflanze erkennen kann. Im übrigen wird auch an dem Kultur¬ 
orte selbst derartig verschieden gearbeitet, dass der Kenner 
jeder Pflanze meist auch ansehen kann, aus welcher Gärtnerei 
sie stammt. Sehr oft treten auch tiefgreifende Aenderungen 
in der Handhabung der Anzucht ein, um den neuen Anforde¬ 
rungen des Marktes entgegenzukommen. Hierher gehören 
zum Beispiel Massnahmen, die die i reibbarkeit der farbigen 
Azaleen möglichst schon vor Weihnachten legen, was bei der 
früheren Anzuchtweise als unmöglich erschien, neuerdings 
aber durch Früherlegung des letzten Triebes der Topfazaleen, 
das heisst durch Vortreiben im letzten Frühjahr bei der 
Kultur in Gewächshäusern, andererseits aber auch durch be¬ 
sondere Düngungen sowie durch Bevorzugung besonders 
frühtreibender Sorten für die Neu Züchtung in befriedigen¬ 
der Weise erreicht wird. Es ist erstaunlich, wie weit die ge¬ 
naue Kennerschaft der Gärtner die Ausnützung der oft schein¬ 
bar unwesentlichen und von der botanischen Wissenschaft bis¬ 
her immer übersehenen oder unberücksichtigt gelassenen be¬ 
sonderen Eigenschaften der einzelnen Arten und Sorten ge¬ 
trieben hat und immer noch treibt. 

Man zieht heute ein und dieselbe Sorte für die verschiede¬ 
nen Zwecke und Bedürfnisse des Marktes auf dreierlei Art 
heran — erstens wurzelecht, zweitens auf Azalea und drittens 
auf Rhododendron veredelt - und erzielt damit, allerdings 
auch mit erheblichen Unterschieden in den Unkosten, verschie¬ 
dene Ware von ganz abweichenden Eigenschaften. 

Wurzelecht, das heisst aus Stecklingen, zieht man heute 
allerdings nur noch wenige, leicht wachsende Azaleen, ausser 
den zugleich als Unterlagen zum Veredeln verwendeten Sorten 


Azaleen-, Camellien- und Rhododendron - Kulturen in Dresden. 

I. Im Vordergründe Stellagen mit ausgepflanzten Azaleen; dahinter Japans und Wirtschaftsgebäude; daran anschliessend Kalt- und Warmhäuser liär die 

verschiedenon TrerQfireien. 

In der Gärtnerei von Rob, Weissbach-Laubegast für -Möller 1 s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch aufgenommen. 
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Azaleen-^ Camellien- und Rhododendron - Kulturen in Dresden. 

II. Augustveredlungort von Azalaen auf AzaEßenuntsrlagen im Herbst des Veredlurigsjahres, 
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Azalea concinna und 
Azalea phoenicea. Die 
Stecklingsvermehrung 
ist immer noch die 
billigste Anzucht und 
muss die zum Teil 
starke Nachfrage nach 
kleinen Pflanzen dek- 
ken. Starke Ware zieht 
man wurzelecht nur 
noch von solchen Sor¬ 
ten, die veredelt zu 
stark und wild wach¬ 
sen und zu spät runde, 
fertige Pflanzen lie¬ 
fern. Die wurzelechten 
Pflanzen sind aber im¬ 
mer sehr empfindlich 
gegen unrichtiges 
Giessen. Geringe Feh¬ 
ler in der Düngung 
rufen bei ihnen aus¬ 
serordentlich leicht die 
bekannten Ueberdün- 
gungserscheinungen 
hervor, wie sie zum 
Beispiel bei Deutsche 
Perle so leicht infolge 
der Verwendung von 
Hornspänen eintreten. 

Die grosse Masse 
der FJauptmarktware 
wird durch Vered¬ 
lung auf Azalea, 
und zwar auf A. con- 
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Azaleen-, Camellien- und Rhododendron-Kulturen in Dresden 
Japan mit FrUhjahrsveredlungen van Azaleen auf Rhadudendron, 8 Monate alt. An ai| a „ Pflanzen sind die' Rhododendranbläiter noch sichtbar 

1.. der Gärtnerei von Rob. NVerssbach-Lanbegast für »Möller's Deutsche Gärtner - Zeitung* photographisch aufgenommen. 
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zen derselben horten. Die Rhododendron-Unterlage entwickelt 
eben ihrer Natur entsprechend ziemlich spät noch einen zwei¬ 
ten Trieb, der das sogenannte 1 iartwerden der Blutenknospen 
verhindert. Immerhin schlossen auch die auf Rhododendron 
veredelten Azaleen früh genug für den Versand ab. 

Die Veredlung auf Rhododendron wird von fanuar 
bis Anfang März auf einjährige Stecklinge vorgenommen. 
Man legt Gewicht darauf, dass den Unterlagen die Rhododen¬ 
dronblätter möglichst lange erhalten bleiben.*) Die Veredlun¬ 
gen entwickeln bei feuchtwarmer Kultur drei Triebe und ge¬ 
winnen gegenüber den Veredlungen auf Azaleen ein halbes 
Ja'.; durch Winterveredlung, noch sehr viel mehr allerdings 
durch das sofort einsetzende, ausserordentlich üppige Wachs¬ 
tum. Selbstverständlich sind aber auch die Unkosten dieser 
Anzucht bedeutend höher, zumal da bei allem kräftigen Wachs¬ 
turn der Pflanzen doch ein gewisser Ausfall durch stauende 
Nässe und gelegentliche Ueberdüngung bei ungünstigem Win¬ 
ter vor kommt. Das ununterbrochene ‘kräftige Wachstum der 
Unterlage bekommt auch mancher zur Ruhe neigenden Aza- 


' Unterlage bekommt auch mancher 

leen-Sorte nicht, sodass sie daran zu Grunde geht? Die Vered- 
U lujtg auf Rhododendron lohnt daher auch nur für die stärkere 

Ware von drei Jahren ab und mehr, aber für diese bedeutet sie 

-J auch einen ausserordentlichen Fortschritt. 

andren - Kulturen in Dresden, Leider ist die Zahl der auf Rhododendron gedeihenden 

, links auf Rhododendron, rechts auf Azaleen-Sorten immer noch recht beschränkt, ohne dass man 
* V0retlelt ' e j ne Erklärung für das Nichtgedeihen so vieler älterer Sorten 

auf Rhododendron geben könnte. 

. Man erhält dadurch wäh- So hat jede dieser drei Anzuchtarten ihren Wert und ihre 

usserordentlieh gleichmässig Berechtigung, und alle drei werden auch fernerhin neben- 
: Pflanzen von grosser Wider- einander fortgeführt werden. 

nit kräftigen Düngungen mit- Als einen Portschritt in der Anzucht und Formgebung 

i kann, da die genannten Un- der Dresdener Azaleen darf man es wohl bezeichnen, dass 
e, schöne Durchwurzelung man neuerdings die alte belgische, früher auch in Dresden 
re Düngungen — zeigen. streng eingehaltene Schirmform fallen lässt. Man zieht heute 
eiden genannten Unterlagen die Stämme etwas höher und bildet darauf eine lockere, mäs- 

frühen Sorten auf Azalea sig gewölbte Krone, an der auch gelegentlich etwas üppig ge- 

eitigere Anregung zu erneu- wachsene Spiesse durchaus nicht unterdrückt werden. In der 

hnächten verträgt. Concinna Blüte zeigt die Pflanze dann eine hohe Eleganz und freie 

halb gewöhnlich für die frü- Tracht der einzelnen Blütenbuketts, wie ein moderner BIu- 

t infolgedessen nur die stark- menstrauss, während die alte Form immer an das Manschetten- 
d stark gefüllten Sorten auf bukett von früher erinnerte. 

Betreffs der Düngung der Azaleen sei hier noch bemerkt. 
;rlagen gewinnt man Ende dass wir in der Dresdener gärtnerischen Versuchsstation am 
iden der Grundpflanzen. Im königl. botanischen Garten seit Jahren für alle Interessenten 
ckiinge von Mai ab bis Mitte vergleichende Düngeversuche von Azaleen stehen haben, die 
:elecht weiter zu kultivieren- die Empfänglichkeit der Pflanzen für die Düngung mit dünnen 
Zeit in Japans ausgepflanzt, chemischen Lösungen dartun. Alljährlich werden dem Garten 
1 Hand Veredlungen werden von den Hauptzüchtern einige Hundert Pflanzen ungediingt 

n Vermehrungshäusern aus-_ 

ehalten.*) Gleich nach dem *) Abbildung m, Seite sos. 
im Winter noch einmal um- 


Azaleen-, Camellien- und Rhododendron-Kulturen in Dresden, 

V. Gleichaltrige Pflanzen einer AzaEeansorte r linke auf Rhododendron, rechts 

auf Azaleen veredelt 

In der Gärtnerei von Roh. W ei ssb ach - Laubegast 
für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch aufgenommen. 
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zur Verfügung gestellt, an denen nun eine Normaldünger¬ 
mischung aus den bekannten Düngesalzen herausprobiert 
worden ist. Die Zusammensetzung, die sich am besten be¬ 
währt hat, besteht aus 

30 kg Chilisalpeter, 

20 » schwefelsaurem Ammoniak, 

10 » Chlorkalium (40 %), 

40 » Superphosphat (20 %), 

100 kg. 

Diese Mischung wird zur Lösung gebracht im Verhältnis 
von 2 kg Düngergemisch auf einen Kubikmeter, bezw. auf ein 
Tausend Liter Wasser. Wir empfehlen entschieden den Ein¬ 
zeleinkauf der Salze bei zuverlässigen Firmen, da man nur 
dann sicher ist, die richtige Zusammensetzung zu haben und 
da andererseits die Düngemittelhändler das Zusammensetzen 
und Mischen unverhältnismässig hoch berechnen. 


gut bewährt bei alten, einmal getriebenen Azaleen des Vor¬ 
jahres, die man nicht verkauft hat. Dieselben werden nicht 
verpflanzt, sondern zu Beginn des Sommers, sobald die Neu¬ 
bildung der Wurzeln eintritt, kräftig gedüngt, was sie ausge¬ 
zeichnet vertragen und durch reichen Knospenansatz lohnen. 
Diese älteren Pflanzen werden nicht scharf zurückgeschnitten, 
wie man dies tut, wenn man sie etwa noch einmal auspflanzt, 
sondern die Krone wird nur massig zurecht gestutzt; sie zeigt 
dann überhaupt keinen übermässigen Wuchs, sondern neigt 
sowieso bald zur Knospenbildung. 

Einer Eigentümlichkeit gewisser Azaleen-Sorten, deren 
Typus Wilhelm. Scheurer ist, sei hier noch gedacht; sie besteht 
darin, dass diese an sich schwachwüchsigen Sorten sehr früh 
mit dem Wachstum abschliessen, stark Knospen ausetzen, die 
dann bis zum Beginn des Treibens »hart« werden und in der 
frühen Treiberei überhaupt nicht zum Austreiben zu bewegen 
sind. Bei solchen harten Sorten hat es sich herausgestellf, dass 



Azaleen-, CamelHen- und Rhododendron - Kulturen in Dresden* 

VI. Grunrikultur älterer Azaleen in Japans. 

ha der Gärtnerei von J . J. Sei del-Laubegast für iMöller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch ausgenommen. 


Man beginnt mit dem Düngen, sobald eine genügende 
Durchwurzelung dies gestattet, was bei der geschilderten Be¬ 
handlung meist um Mitte Juni eintritt. Dann muss man so 
nachdrücklich wie möglich draufgehen, denn die Düngung 
muss mit Rücksicht auf den Knospenabschluss und den Ver¬ 
sand in das Ausland (Russland), der der später einsetzenden 
Fröste wegen bis Anfang September beendet sein muss, bis 
Anfang August, der Aufnahmefähigkeit der Sorte entspre¬ 
chend, zum Abschluss gebracht sein. Es stehen also für die 
Anwendung der vorgenannten Düngung nur etwa acht Wo¬ 
chen zur Verfügung, in denen aber bei richtiger Ausführung 
eine gesunde Azalee recht schön »ins Geld wachsen« kann, 
wie man in Dresden sagt. In dieser Zeit kann man bei gün¬ 
stigem Wetter und gutem Austrocknen der Ballen täglich mit 
der Lösung 2:1000 giessen, ohne irgend welchen Schaden 
befürchten zu müssen. 

Erwähnt sei noch, dass sich diese Düngung besonders 


eine kräftige — selbstverständlich vorsichtige -- Stickstoff¬ 
düngung (Chilisalpeter) dieses Hartwerden bis zu einem ge¬ 
wissen Grade verhindern kann, sodass die Sorten tatsächlich 
schon vor Weihnachten erblühen. 

Ich knüpfe hieran als meine persönliche Ansicht die Be¬ 
merkung, dass so ein an sich für die Entwicklung der Azaleen 
nicht günstiger kalter Sommer, wie der diesjährige, wo der 
Knospenansatz sehr spät eintrat, für die Frühtreibbarkeit der 
Azaleen im allgemeinen durchaus nicht ungünstig wirkt. Die 
Knospen bildeten sich sehr spät; aber ich möchte voraus- 
sagen, dass sie sich leicht früh treiben lassen werden. Zum 
»Hartwerden« fehlen alle Ursachen. 

Die in dem angeführten Ausstellungsbericht in Nr. 24 
dieser Zeitschrift über die Azaleen usw. genannte Gesamt¬ 
summe der Dresdener Jahresproduktion in Höhe von etwa 
! , Millionenlfertiger Pflanzen verteilt sich auf die Sorten etwa 
wie folgt: Deutsche Perle, Simon Mardner und Vervaeneana je 
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10%, Professor Walter 8%, Eggebrechti, Helene Thelemann, 
Ernst Thiers, Sigismund Racker und Fritz Seidel je 5%, Sa- 
kuntala 3%, Hildegard, Apollo und Hexe je 2 7„, Sortiment 
3% »nd kleine Handelssorten 25% der Gesamtproduktion. 

Hauptsächlich werden von Dresden ausden vorerwähnten 
Gründen die frühesten Sorten verlangt; die Hälfte der 
obengenannten Haupthandelssorten sind richtige Weihnachts- 
blüher. 

Die Anzuchiart ist in den verschiedenen Gärtnereien 
sehr verschieden verteilt. Manche Grossbetriebe veredeln aus¬ 
schliesslich auf Azaleen; andere veredeln etwa 60% ihrer An¬ 
zucht auf Azaleen und ziehen 40% und weniger wurzelecht. 
Die Hauptlieferanten von auf Rhododendron veredelten Aza¬ 
leen — die Firmen T. J. Seidel und Rob. Weissbach in 
Laubegast -— ziehen etwa 25% wurzelecht, veredeln 50% auf 
Azaleen und etwa 25% auf Rhododendron. 


Die im November bis Dezember veredelten Pflanzen 
werden im Mai in Japans ausgepflanzt, und zwar in solchem 
Abstande, dass sie drei Jahre stehen bleiben können.*) Im drit¬ 
ten Sommer werden sie gleich nach Vollendung und Reife 
des ersten Triebes, bevor sich die Augen zum zweiten Triebe 
heben, eingepflanzt. Sie sind im September durchgewurzelt 
und werden im Herbst als Ware zum Knospenansatz für das 
nächste Frühjahr geliefert. 

Die Stecklinge lässt man nach dem Einpflanzen aus dem 
Vermehrungsbeet vorteilhaft ein volles Jahr in den kleinen 
Töpien stehen, damit sie bereits feste Topfballen haben, ehe 
sie ausgepfianzt werden.**) Will man stärkere Pflanzen ziehen, 
dann nimmt man die dreijährigen Veredlungen, bezw. vier- 
ihrigen Stecklinge (wurzelechte), und pflanzt sie unter mög¬ 
lichster Schonung ihrer Wurzelballen noch einmal auf ein 
Grundbeet, muss sie dort aber zwei Jahre stehen lassen, da 





Azaleen-, Cfimellien* und Rhododendron - Kulturen in Dresden. 

VII. Bliok auf die versandfertigen Topf-Azaleen. Im Vordergrund Beete mit ausgepflanzten einjährigen Veredlungen. 

In der Gärtnerei von Rob. Weissbach■ Laubegast für »Möller’5 Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch aufgeiiommeu. 


Camellien. 

Die Camellien werden mit Ausnahme von Lady Campbell, 
die gleichzeitig auch als Unterlage dient, einem Teil Chandlerl 
elegans und einigen Sorten, die aus Stecklingen herangezogen 
werden, alle veredelt, und zwar auf Lady Campbell. Früher 
wurden sie zum grössten Teil im Juli gesteckt und auch ver¬ 
edelt, um die Heizung bei der Vermehrung zu sparen; man ist 
aber davon zum grössten Teil abgekommen, da man durch 
das Schneiden der Stecklinge und Reiser von den Grund¬ 
pflanzen im Sommer nach Abreifung des ersten Triebes die 
Pflanzen schädigt. Die Camellie treibt im Grunde zweimal, 
und zwar das zweite Mal meist nur aus den Spitzenaugen des 
ersten Triebes. Hat man nun die ersten Triebe für die Reiser 
und Stecklinge heruntergeschnitten, so treiben die unteren 
Augen zu spät aus und der dann folgende zweite Trieb wird 
schwach und nicht mehr reif für den Winter. Daher veredelt 
und steckt man jetzt allgemein im November bis Dezember; 
dann bringen die geschnittenen Pflanzen im Frühjahr starke 
und mehr Triebe und entwickeln die Augen gut vor. 


die Camellie nach dem Verpflanzen im Grunde im ersten 
Jahre nur einwurzelt und daun erst kräftig treibt. 

Die im Juli in Töpfe gepflanzten Camellien werden im 
Februar bis März in etwas schwere und durch Beimischung von 
Horn- und Knochenmehl nahrhaft gemachte Erde in dieselben 
Töpfe verpflanzt, dann in Glashäusern warm und feucht gehal¬ 
ten, sodass sich die Triebe schnell und kräftig entwickeln. Wenn 
sich das letzte Triebblättchen gebildet und der Trieb die nötige 
Reife erreicht hat, werden die Camellien bei gleicher und et¬ 
waiger grösserer Wärme weder gegossen noch gespritzt. In¬ 
folge dieser Behandlung setzen sie Knospen an, und danach 
werden sie wieder normal behandelt, um nun kräftig durch¬ 
zuwurzeln und die Knospen gut weiter zu entwickeln.***) 

(m Juni bis Juli, wenn die Knospen genügend ausge¬ 
wachsen sind, werden die Knospenpflanzen vom Glase be¬ 
freit, anfangs schattig gehalten und nach und nach abgehärtet. 


') Abbildung X, Seile 513. 
’*) Abbildung IX, Seife 512. 
•") Abbildung XI, Seise 514. 
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Azaleen-, Camellien- und Rhododendron - Kulturen in Dresden. 
VIII. Zum Versand fertig gepackte Azaleen für Wagenladung. 


Rhododendron zum 
Treiben. 

Die Treibsorten 
vonR hododendron 
sind meist Hybriden 
zwischen Rhododen¬ 
dron arboreum und 
R. ponticum und um¬ 
fassen ein reiches Far- 
benspiel vom reinsten 
Weiss bis Leuchtend- 
scharlachrot. 

Die Vermehrung 
geschieht lediglich 
durch Veredlung auf 
Stecklinge von Cnn- 
ningham’s White im 
März. 

Man veredelt so 
niedrig wie möglich 
am Boden, um die 
schöne, für Töpfe am 
besten geeignete nie¬ 
drige und von unten 
auf belaubte Ware zu 
erzielen. Die Vered¬ 
lungen werden im Mai 
bis Juni in Erd kästen 
breit ausgepflanzt, 
nachdem man vorher 
den jungen Trieb ge¬ 
nügend abgehärtet 
hat; sie müssen an der 
Stelle, an der sie ge- 


Von den im Handel befindlichen vielen Camellien-Sor- 
ten, etwa 200 -300, haben ungefähr nur zwanzig für die 
Massenanzucht Wert; teils ist es schlechter Wuchs, teils 
schwerer Knospenansatz, meist aber das Wiederabstossen der 
Knospen, sowie 
schweres Aufblühen, 
wodurch die anderen 
Sorten als Handels¬ 
pflanzen ungeeignet 
werden. 

In Deutschland 
werden begehrt: 70 % 

Chandleri elegans, 

20 % Lady Campbell 
und 10 % Alba plena 
und andere Sorten; 
in Amerika dagegen 
etwa 40—50% weisse, 
vornehmlich Alba ple¬ 
na, 40 % grossblumi¬ 
ge, meist einfarbige 
Sorten lind 10 20 % 

Chandleri elegans, 
halbgefüllte und Lady 
Campbell dagegen 
garnicht. 

An Camellien mit 
Knospen dürften in 
Dresden und der Um¬ 
gegend jährlich etwa 
120000—130000Stück 
herangezogen wer¬ 
den, wovon ungefähr 
30 000 — 40000 Stück 
ohne Knospen ver¬ 
sandt werden. Die 
Gesamtanzucht von 
Camellien in allen 
Jahrgängen dürfte 
rund 500000-600000 
Stück betragen. 


pflanzt worden sind, 
zwei Jahre stehen blei¬ 
ben können. Im drit¬ 
ten Jahre kommen sie auf freie Beete, wo sie anfangs beschat¬ 
tet, von Juni ab aber der vollen Sonne ausgesetzi werden, um 
Knospen anzusetzen. 

Ein Jahr nach der Veredlung, also ini März, werden die 


■ ■ 
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[X. Zweijährige Camöliion Campbeil; Unterlagen fertig zum Veredeln, 
ln der Gärtnerei von Rob, We iss bach-Laubegast für ?Möller's Deutsche Gärtner- Zeitung* photographisch auFgönomm :n. 
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jungen Pflanzen bis auf den untersten Blattquirl herunterge- 
schnitten. Im zweiten Jahre wird nur der zweite (Sommer-) 
Trieb geschnitten und im dritten Jahre nichts. 

Das Schneiden erfolgt zur Veredlungszeit, damit die ab¬ 
geschnittenen Zweige gleich wieder als Reiser verwendet wer¬ 
den können. 

■v In Belgien und Holland veredelt man auf Sämlinge von 
Rhododendron ponticum und stets höher. Daher zeigen die 
Pflanzen von dort niemals den schönen kurzen, gedrungenen 
Wuchs unserer Topf-Rhododendron. Die holländischen und 
belgischen Rhododendron setzen zum Teil unter dem Einfluss 
des dortigen Klimas, aber auch infolge der abweichenden Be¬ 
handlung im Sommer, gleich auf dem ersten Trieb Knospen 
an; das Wachstum ist dann damit abgeschlossen. Bei uns tritt 
der Knospenansatz normal erst auf dem zweiten Trieb ein und 
zwar im Juli. Die Erfahrung lehrt, dass diese später angesetz¬ 
ten Blütenknospen besser ausgebildete Blüten bringen und 


Behandlungsweise, sodass wir hier von einer weiteren Be¬ 
sprechung absehen können. 

Treibflieder. 

Einen sehr grossen Umfang hat in Dresden neuerdings 
die Anzucht von i re ibfl jeder in Töpfen angenommen, eines¬ 
teils zum Schnitt, für welche Verwendung junge, langtriebige 
Pflanzen erforderlich sind, anderenteils für den Topf verkauf, 
wofür kurztriebige, ältere Pflanzen von früherer Schnittkultur 
Verwendung finden. 

Die grossen Massen der Anzucht bei Weissbach, OI- 
berg und anderen Firmen dienen zum grössten Teil noch zum 
eigenen Verbrauch, das heisst zur Treiberei in der eigenen 
Gärtnerei und Abgabe abgeschnittener blühender Zweige an 
die Blumengeschäfte der Grossstädte. Nur die entfernteren 
Verbrauchsorte, wie die Grossstädte Bayerns, Oesterreich- 
Ungarns usw., beziehen in grösserer Menge die ungetriebene 
Topfware, um sie selbst zu treiben. 


' Ta - - 
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X. Zweijährige Cainollisn-Veraülunijen im Grunde. 

In der Gärtnerei von Roh. Weissbacli -Laubefeast für Möller's Deutsche Gärtner-Zeitmij photographisch aufgenmnmen. 


sich leichter treiben als die des ersten Triebes, die sich durch 
»Hartwerden« in der Treiberei sehr unangenehm bemerkbar 
machen. 

Die Pflanzen, die keine Knospen angesetzt haben, werden 
im Herbst in Kästen eingeschlagen und im nächsten Frühjahr 
nach kräftigem Rückschnitt zur Erzielung besonders starker 
Treibware noch einmal ausgepflanzt. 

Die Unterlagen gewinnt man aus Stecklingen, die Ende 
November bei möglichst niedriger Oberwärme, aber bei etwa 
20 0 C. = 16 0 R. Boden war me im Vermehrungsbeet gemacht 
und im April in Töpfe gepflanzt werden. 

Hiermit sind die Heideerde- (besser Moorerde-) Kulturen 
in Dresden noch nicht erschöpfend geschildert. 

Es ist noch zu erwähnen, dass neuerdings gewisse Markt¬ 
sorten der Eriken wieder sehr in Aufnahme kommen. Ihre 
Anzucht ist aber bekannt und kaum abweichend von der alten 


Das Geschäft hat einen gewaltigen Aufschwung erfahren, 
seitdem man durch das Gefrierverfahren einerseits und die 
Aetherbehandlung andererseits in den Stand gesetzt worden 
ist, die für jede Art der Binderei so ausserordentlich wertvolle 
Fliederblüte zu jeder Jahreszeit liefern zu können. 

Die Verwendung der verschieden behandelten Pflanzen 
richtet sich nach der Jahreszeit, in der die Blüten gebraucht 
werden. Am besten bezahlt macht sich der Flieder beim Wie¬ 
derbeginn des gesellschaftlichen Lebens im November bis kurz 
nach Weihnachten. Im Beginn dieser Verbrauchszeit liefert 
nur Marie Legraye ohne besondere Umstände ihre Blüten. 
Aber auch diese Sorte, sowie alle anderen für den Schnitt ge¬ 
eigneten Flieder kommen in dieser frühen Zeit am besten mit 
Aether (bezw. Chloroform). Es handelt sich dabei beson¬ 
ders um Charles X. und die gefüllten Leon Simon, Mine. Le- 
moine und Mme. Casimir-Pcrier. Diese Sorten kommen in 
günstigen Jahren auch gleich gut bei der Behandlung mit war- 
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Azaleen-, Camellieti- und Rhododendron-Kulturen in Dresden* 
XI- Japan mit vsraandfählgan Knospen - Cßmellieti. 


mit vollstem Erfolg zu 
treiben. Das bat den 
Absatz der Aetherflje¬ 
der gleich beim ersten 
Angebot ausseror¬ 
dentlich gefördert und 
wird ihm voraussicht¬ 
lich seine Beliebtheit 
erhalten, zumal da 
diese Behandlung die 
Ware nicht erheblich 
verteuert. 

Das freibverfah- 
ren unter Anwendung 
des Einweichens der 
Pflanzen in warmem 
Wasser hat, obgleich 
es an sich ja zweifellos 
das billigste ist, doch 
den Nachteil, dass die 
Pflanzen nach dem 
Treiben meist zu 
Grunde gehen, sich 
also nicht wie [die 
Aetherflieder in einer 
zweiten Saison noch 
einmal verwenden las¬ 
sen. Als nicht lohnend 
und wirtschaftlich ge¬ 
dacht falsch muss ich 
es bezeichnen, wenn 
jemand um diese Zeit 
herum noch Eisflieder 
verwendet. Die Eis¬ 
flieder sind durch die 
Mietkosten der Ge¬ 
frierräume und den 
immerzu verzeichnen- 


mem Wasser (Untertauchen der umgekehrten Pflanzen bis an 
den Topfballen, sodass dieser also trocken bleibt). 

Das Betäubungsverfahren mittels Aethers (oder Chloro¬ 
form) erlaubt es, die Pflanzen in Dresden zu ätherisieren und 
etwa vierzehn tage später in Budapest oder München usw. 


den Ausfall so teuer, dass sie nicht mit dem Aetherflieder im 
Preise konkurrieren können. Sie müssen also bis zu der Zeit 
verarbeitet, bezw. verkauft sein, wo der mit Aether behandelte 
Flieder schon tadellose Ware liefert, also vom Oktober ab. 
Ueber die Anzucht des Flieders brauche ich nicht viel 
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XIL Quartier mit Tr&ibfVIet] er In Tupfen zum Aäthgriäieren ; Sommerehtpflanzung. 

In der Gärtneret von Rob* W ei s sb ach - Laubegast iür MöUev’s Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch aufgenommeii. 
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Azaleen*, Catn eilten- und Rhododendron - Kulturen In Dresden. 

XIEI. Treib - Rhododendron, fertig für den Herbstversand; draij ährig ö VGredlungaru 
In der Gärtnerei von T. J, S cide I - Laubegast für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch ausgenommen. 


zu berichten. Man veredelt in Dresden alle Sorten auf Syringa wünschenswerte Wurzelentwicklung wird durch mehrfaches 

va/oflr/s-Sämlinge und kultiviert zwei Jahre irn Lande. Die zum Umschulen während der Vörkultur erzielt, da der Flieder- 

Versand, bezw. zum Wiutertreiben, bestimmten Pflanzen wer- Sämling gern einzelne starke Wurzeläste bildet, die beim Fin¬ 
den im allgemeinen um Ende Juni ohne besondere Rücksich- topfen sehr hinderlich sein würden. Der Flieder verträgt das 

ten auf das Ballen halten eingetopft. Pflanzen ohne ausreichen- Eintopfen mitten im Sommer sehr gut, zumal da seine eigent- 

des Wurzelvermögen werden natürlich wieder verschult. Die liehe Wachstumszeit dann auch zu Ende ist, bezw. sein soll, 



Azaleen-, Camellien- und Rhododendron - Kulturen in Dresden. 

XIV. Japan mit vsrsandfortigen Araukarien. 

In der Gärtnerei von Rob, Weis 5 bacli-Laubegast für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung» photographisch angenommen. 
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wenn Blüten ansetzen sollen. Er wird dann einige Tage lang 
in einem Japan oder in einer Schattenhalle feucht und kühl 
gehalten, wobei er kaum sehr welk wird. Sobald wie möglich 
wird er nun auf einem Quartier sandigen warmen Bodens in 
voller Sonne mit den Töpfen eingefüttert, wo die Ballen rasch 
durchwurzeln. Diese Durchwurzelung ist die unerlässlichste 
Vorbedingung für einen guten Treiberfolg.") 

Die wichtigsten Sorten für die Fliederkultur habe ich 
schon genannt. Marly rouge wird in Dresden nicht gezo¬ 
gen; was dafür ausgegeben wird, ist falsch. Robert \Veiss- 
bach allein zieht etwa zehn Tausend Flieder für den Schnitt 
und fünf Tausend (mehrjähriger Topfkultur) für den Topfver¬ 
kauf. Diese Firma hat aucli das Aetherverfahren im grössten 
Stile zur Anwendung gebracht und zwar unter Mitwirkung 
der gärtnerischen Versuchsstation am königl. botanischen 
Garten zu Dresden und zur Freude des Herrn Professor 
Johanns en- Kopenhagen, des Entdeckers des Verfahrens, der 
seinerzeit auch die Einrichtungen der Firma persönlich be¬ 
sichtigte. Die Firma Robert Weissbach erklärt ein garzu 
frühesTreiben für zwecklos. Von Milte November ab aber wird 
jede Woche ein Satz von 300 Stück zum Schnitt ätherisiert, und 
Ende November ein Satz kurztriebiger Pflanzen von 500 Stück 
für den Topfverkauf zu Weihnachten. Weissbach ätherisiert 
vierundzwanzig Stunden. Die Pflanzen kommen dann in einen 
mustergültig eingerichteten dunklen Treibkeller, der mit den 
Gewächshäusern in Verbindung steht, bei 25° C. =20°R. Nach 
vierzehn Tagen kommt der Flieder dann mit spannenlangen 
Blütenrispen in das Gewächshaus an das Licht, um Farbe zu 
bekommen, die hernach, wenn die Sonne nicht ganz fortbleibt, 
bei den farbigen Sorten wunderschön zart wird, wie die mo¬ 
derne Blumenbinderei sie braucht. 

Ich habe inzwischen mehrere Versuche gemacht, den 
Flieder mit Umgehung der Veredlung aus Stecklingen von 
freibflieder heranzuziehen, und ich kann wohl sagen: mit aus¬ 
gezeichnetem Erfolg. Besonders hatte ich es dabei auf die An¬ 
zucht der leicht knospenansetzenden, gefüllten Sorten abge¬ 
sehen. Man erhält binnen zwei jahren eine ausserordentlich 
raschwüchsige, gleichmässige Ware mit vorzüglicher Faser¬ 
bewurzel ung, ohne starke Wurzeläste. Bei Charles X. liess der 
Blütenansatz infolge zu starken Wachstums zu wünschen übrig. 
Dieser Fehler Hesse sich aber vielleicht durch eine leichte Ab¬ 
änderung des Verfahrens beseitigen. 

Araukarien, 

ln allen grösseren Gärtnereien Dresdens findet man jetzt 
Araukarien in Menge und in gutem Kulturzustande.**) Ein 
grosser Teil der Pflanzen wird am Orte selbst, vom Kopf¬ 
steckling an (im Monat Dezember bis Januar) gezogen, ins¬ 
gesamt etwa dreissig Tausend Stück Eigenanzucht. Die Kultur 
ist überaus einfach"und passt ausgezeichnet in die Dresdener 
Verhältnisse und Kultureinrichtungen. Den Hauptabsatz bildet 
die drei- bis fünfjährige Ware von Araucarla excelsa, sowie 
A. excelsa glauca und compacta. Der Hauptabnehmer für die 
besseren Qualitäten ist Oesterreich-Ungarn. 

Palmen. 

Von den Massenkulturen von Palmen müssen wir dieses 
Mal schweigen, was schon deshalb geschehen kann, weil da¬ 
rüber bereits genug berichtet worden ist. Die Ausstellung hat 
auch von den Palmen Dresdens ein glänzendes Bild gebracht. 


PERSONALNAC HRICHTEN 

Professor Dr. Georg Volkens, Kustos des botanischen Museums 
in Dahlem, wurde der Rote Adler-Orden IV. Klasse verliehen. 

Julius Peter. Gutsgärtner in Nieder-G rossenbohrau, er¬ 
hielt das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 


*) Abbildung XÜ, Seite 514. 
"} Abbildung XIV, Seite 515. 


Robert Flügel, Inhaber eines Blumengeschäfts in Köln, wurde 
zum grossherzogl. badischen Hoflieferanten ernannt, 

Emil Dietze, Handelsgärtner in Steglitz, wurde zum königl. 
preussisclien Hoflieferanten ernannt, 

Bruno Strauwald, Kreisbaumgärtner in Ko sei, feierte sein 
25 jähriges Dienstjubiläum. _ 

August Boxhammer, Handelsgärtner in Ottwitz bei Breslau, 
feierte im Alter von 70 Jahren sein 25 jähriges Geschäftsjubiläum. 

Die Firma Wilhelm Bürger, Handelsgärtnerei in Halberstadt, 
feierte am 3. Oktober den Tag ihres 50 jährigen Bestehens. 

Christian Westpbal, Obergärtner der Firma J. Döppleb in 
Erfurt, ist am 5. Oktober im Alter von 61 Jahren gestorben. 



Wilhelm Kölle, bis zum Jahre 1890 Rosen schulbesitz er in Augs¬ 
burg, von da an dort im Ruhestand lebend, ist am 10. Oktober im 
77. Lebensjahre gestorben. Mit Kölle ist wieder einer der alten 
deutschen Rosenfachmänner heimgegangen, die erfolgreich mit 
dazu beigetragen haben, dass die zu Beginn ihrer Tätigkeit in ihrer 
ersten Entwicklung stehende deutsche Rosenkultur, die sich damals 
in der Hauptsache auf die Deckung des Liebhaberbedarfs durch 
die Heranzucht grösserer Sortimente beschränkte, zu ihrer heutigen 
selbständigen grossen und vielseitigen Bedeutung gelangt ist lind 
eine Entwicklung gefunden hat, die uns vom Auslande vollständig 
unabhängig gemacht hat. 

Kölle war der Sohn eines Gemüsegärtners, erlernte seinen 
Beruf im elterlichen Hause und ging dann zu Fuss in die weite 
Welt. Er hat siclr manches von Deutschland, Oesterreich, Holland, 
Frankreich und Belgien angesehen. In Augsburg, wohin er 1856 
auf seiner Wanderschaft kam, blieb er und gründete dort 1859 mit 
geringen Mitteln eine Gärtnerei bescheidener Art, die er mit der 
durch fleissige und umsichtige Arbeit wachsenden Bedeutung, sei¬ 
ner besonderen Neigung folgend, mehr und mehr für den Betrieb 
der Rosenkultur ein richtete. 

Kölle wurde auf Ausstellungen mehrfach hervorragend aus¬ 
gezeichnet, und auch sonst hat es ihm an Ehren nicht gefehlt. Be¬ 
weise dafür waren unter anderem seine Ernennung zum kaiser¬ 
lichen und königlichen Hoflieferanten und die Inhaberschaft des 
bayrischen Ludwigsordens für Kunst und Wissenschaft. 

ln den letzten Jahren beschäftigte er sich besonders mit 
Obstbau. 

Unserer Zeitschrift war Kölle von ihrer Begründung an ein 
treuer Freund; er veröffentlichte in ihr bis in die letzten Jahre man¬ 
chen wertvollen Bericht. 

Von den drei Rosenfachmännern: KÖlIe-Augsburg, Schult- 
heis-Steinfurt und J akobs-Weilburg, die sich nebst dem Heraus¬ 
geber dieser Zeitschrift Mitte und Ende der achtziger Jahre so oft 
in dem Heinrich Schultheis’sehen Hause in Steinfurt bei Bad 
Nauheim zu anregenden und interessanten Tagungen zusammen¬ 
fanden, lebt nun niemand mehr. Auch manch anderer aus diesem 
Kreis ist inzwischen heimgegangen zur ewigen Ruhe. 


Karl Kölle, Handelsgärtner in Ulm a. d. Donau (Bruder des 
in Augsburg verstorbenen Wilhelm Kölle), starb am 27. Septem¬ 
ber im Alter von über 80 Jahren. Er wurde geboren am 27. März 
1827, erlernte die Gärtnerei im väterlichen Geschäft, war dann im 
Hofgarten zu Stuttgart und hernach in Gent als Gehülfc tätig. Im 
Jahre 1852 gründete er eine eigene Gärtnerei, die sich rasch ent¬ 
wickelte. Er war eifrig bemüht, die Ulmer Spezialitäten: Rettige, 
Wirsing, Spargel, Kraut usw,, zu hoher Vervollkommnung zu brin¬ 
gen und in dieser zu erhalten. Seine hierauf gerichteten Bemühun¬ 
gen waren mit bestem Erfolg gekrönt. Weiter hat Kölle in allen 
Klassen der Pelargonien wertvolle Neuzüchtungen erzielt. Seine 
einfachen Petunien Prinz und Prinzessin Wilhelm von Württemberg 
sind heute noch nicht übertroffen. Auch seine ausgezeichneten 
Kulturen von Primula Auriciüa sind weit bekannt geworden. Im 
Jahre 1890 wurde ihm für hervorragende Leistungen vom König 
Karl von Württemberg die silberne Jubiläumsmedaille verliehen, 
und ein Jahr später wurde er zum königl. Hoflieferanten ernannt. 

KÖUe war ein sehr umsichtiger, rühriger und fleissiger Ge¬ 
schäftsmann, der seiner Freundlichkeit lind seines offenen, biederen 
Charakters wegen allgemein geschätzt und geachtet wurde. 

Robert Matuschek, Handelsgärtner in Gablonz (Böhmen), 
erhielt das österreichische goldene Verdienstkreuz. 


Schluss der Redaktion: 18, Oktober. 
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Ipomoea rubro-coerutea. 

Von M. Herb, Samen- und Blumenzwiebelzüchter in Neapel (Italien). 


ine der am schönsten blühenden Trichterwinden ist un¬ 
streitig Ipomoea rubro-coeriilea. Das zarte Himmelblau 
der voll geöffneten Blumen findet man in dieser Reinheit nur 
selten bei anderen Gewächsen. An der Knospe, sowie an der 
verblühten, noch längere Zeit an der Pflanze haftenden Blume 
zeigt sich neben Weiss noch eine ausgeprägt rote Farbe, 
was diesen Schlinger von weitem als blau- und rotblü¬ 
hend erscheinen lässt und ihm den Namen rubro-coe- 
rulea eingetragen hat. Bei rechtzeitiger Aussaat - meh¬ 
rere Samen in kleine Töpfe gelegt — kann diese Pracht- 
Ipomoee sehr wohl auch im Norden im Freien zur Blü¬ 
te gebracht werden, sofern ihr nur ein recht sonniger, 
geschützter Standort eingeräumt wird. 

Ich erinnere mich noch, in der Privatwohnung mei¬ 
nes verstorbenen Freundes Robert Engelhardt in 
Erfurt eine in einem grossen Topfe über einen Draht¬ 
ball gezogene Ipomoea rabro - coerulea im Sommer 1889 
in voller Blüte gesehen zu haben. Herr Engelhardt 
war allerdings ein sehr geschickter und glücklicher Zim- 
merkultivateur, der die verschiedensten Pflanzen mit 
vieler Lust und Hingebung in seiner traulichen Behau¬ 
sung züchtete. Was aber einem Liebhaber zu erzielen 
möglich war, wie viel leichter sollte das nicht einem 
Fachmann sein, dem ganz andere, bessere Hülfsmittel 
zur Verfügung stehen! 

Die einem kleinen Teil eines Spaliers aus meinen 
Kulturen entnommene, nebenstehend wiedergegebene 
Abbildung veranschaulicht den ausserordentlich reichen 
Flor dieser Prachtwinde, und zwar tritt dieser Blüten¬ 
reichtum nicht etwa nur in einem begrenzten Zeitraum 
in Erscheinung, sondern er setzt sich in ununterbroche¬ 
ner Fülle während der ganzen guten Jahreszeit fort, Herz 
und Auge durch seine Pracht erfreuend. 


gleichen guten Eigenschaften noch den Vorzug, dass ihre zahl¬ 
reichen Blumen von herrlicher hellrosa Färbung sind. Dabei 
ist diese hübsche Abart von leichter Kultur und gedeiht willig 
in allen Lagen. Zu erwähnen ist noch, dass Clematis montana 
var. rubens sich besonders üppig und prächtig entwickelt, 


Clematis montana var rubens. 

Als eine der jüngsten Bereicherungen des Sortiments 
der zum Schmuck unserer Gärten geeigneten Clematis 
ist Clematis montana var. rubens zu nennen. Diese aus 
den gebirgigen Regionen Zentral-Chinas stammende 
Neuheit wurde vor einiger Zeit gelegentlich einer Ver¬ 
sammlung der Royal Horticultural Society in London 
von der Firma J. Vei tch- Chelsea ausgestellt, wo sie 
ungeteilte Anerkennung fand und mit einem Wertzeug¬ 
nis I. Klasse ausgezeichnet wurde. 

Schon die Stammform Clematis montana ist eine 
äusserst zierende Kletterpflanze, die sich bereits in den 
Monaten April—Juni mit einer Unmasse weisser Blu¬ 
men bedeckt. Ihre Varietät rubens jedoch hat neben den 






Ipomoea rubra-coerulea. 

In den Kulturen von M. Herb-Neapel für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch aufgenmnmeu* 
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wenn man das für sie bestimmte Pflanzloch mit einer nahr¬ 
haften Erde füllt, die zum grössten Teil aus guter Laub- und 
Mistbeeterde besteht. 

Durch ihre Schönen rosafarbenen Blumen wird diese 
Clematis sich sicherlich viele Freunde erwerben. 

Wilhelm Hoppe- Erfu rt. 


Clematis montana var. rubens. 

Von Paul Böhme im Hofgarten zu Willi elmshöhe bei Kassel. 

Clematis montana zeichnet sich bekanntlich durch ein 
sehr schnelles Wachstum aus. Sie entwickelt sehr lange Triebe 
und ist somit geeignet, mit ihr bepflanzte Wände oder Gitter¬ 
werk in kurzer Zeit zu beranken. 

Ich sah diese Clematis oft schon an Stellen, wo andere 
Ranker sich schwerlich so wie sie entwickelt hätten, so schön 
gedeihen, dass sie mir für viele Verwendungszwecke als recht 
wertvoll erschien. Die Blumen erscheinen im Frühjahr an den 
Seitentrieben der vorjährigen Ranken, und wenn dieselben 
gut ausgereift durch den Winter gekommen sind, in einer 
solchen Fülle, dass die damit bekleidete Fläche förmlich mit 
Blumen bedeckt ist.") 

Es gibt auch eine grossblumige Abart: Clematis montana 
grandi/lom, die sich durch bedeutend grössere Blumen aus¬ 
zeichnet. 

Zu diesen hübschen Waldreben haben wir vor einiger Zeit 
noch eine neuere erhalten, Clematis montana var. rubens, die 
aus der Mandschurei eingeführt wurde. Sie zeichnet sich durch 
ihre dunkler gefärbten Ranken und die grüne, ins Rötliche 
schillernde Belaubung aus. in der Gärtnerei von W. Pfitzer- 
Stuttgart sah ich von dieser Clematis eine blühende Pflanze mit 
schönen, rosafarbigen Blumen. Es ist dies gewiss eine eigen¬ 
artige Färbung, und wenn man bedenkt, welche Wirkung eine 
reichblühende Pflanze in diesem t arbenton auszuüben ver¬ 
mag, so wird man mir beipflichten, dass Clematis montana var. 
rubens jedenfalls eine sehr gute Einführung ist, die, wenn sie 
sich bei uns als winterhart erweist, woran wohl kaum zu zwei¬ 
feln ist, sicher eine verdiente grosse Verbreitung finden wird. 


Die Jubi lau ms-Gartenbauausstellung 
in Blankenburg am Harz. 

Von Karl Ziskoven, Obergärtner in Blankenburg. 

Der Gartenbauverein in Blankenburg a. Harz, veranstaltete 
zur Feier seines fünfundzwanzigjährigen Bestehens vom 4. bis 
S. Oktober eine in allen Feilen wohlgelungene und geschickt 
geordnete Gartenbauausstellung. Wenn auch Blankenburg 
nur annähernd 12000 Einwohner und dementsprechend nur 
wenig H andelsgärtnereien hat, so machte die ganze Ausstel¬ 
lung auf den Besucher doch den Eindruck eines Grossstadt¬ 
unternehmens. Es waren die meisten Leistungen durchweg 
recht gut, und um den Besuch war diese Ausstellung von 
manchem grösseren Unternehmen zu beneiden; wurde sie 
doch am Sonntag von annähernd 1100 Personen besucht. 

Für die meisten Ausstellungen finden sich gewöhnlich 
nur Aussteller, um prämiiert zu werden, hier aber war von 
einer Prämiierung Abstand genommen. Es war dies für das 
ganze Unternehmen nur förderlich; denn niemand war an be¬ 
stimmte Aufgaben gebunden, und jeder konnte seinen Neigun¬ 
gen folgen. Der Liebhaber stellte sein schönes Obst zur Schau, 
und der Fachmann verfolgte geschäftliche Interessen. 

Die diesjährige Obsternte war in der hiesigen Gegend 
ganz vorzüglich. Der schöne Herbst war für die Reife und 
Entwicklung der Früchte besonders günstig. Deshalb ist auch 
in diesem Herbst die Ausbildung sowohl, als auch die Menge 
des geernteten Obstes so befriedigend, wie es seit vielen Jah¬ 
ren nicht der Fall gewesen ist. Die Obstausstellung war daher 
auch besonders reichhaltig beschickt; noch nie habe ich auf 
ähnlichen Ausstellungen schönere und wohlausgebildetere 
Früchte gesehen als hier. Dies wurde auch allgemein von den 
auswärtigen Besuchern anerkennend hervorgehoben. Die mei¬ 
sten Obstaussteller waren Liebhaber, die ähre Erfolge haupt¬ 
sächlich den rastlosen Bemühungen des hiesigen Gartenbau¬ 
vereins zu verdanken haben, durch dessen wirksamesStreben 
die Obstzucht in den Privatgärten auf eine Stufe gebracht 
worden ist, wie wohl nur in wenigen Städten. Durch Vor- 


*) Eine treffliche Darstellung der Verwendungsweise 
zeigen die im Jahrgang: \ Seite 1 73 und Jahrgang 1902, 

sehnfi veröffentlichten Abbildungen* 


der Clematis montana 
Seite 423 dieser Zeit- 


träge und Unterweisungen im Behandeln der Obstbäume wer¬ 
den die Mitglieder stets rechtzeitig auf die zweckdienlichste 
Ausführung aller Arbeiten aufmerksam gemacht. Massenhaft 
wird hier das Obst aus Privathand verkauft. Allgemein be¬ 
kannt und auch berühmt sind die hiesigen Obstbaumpflanzun¬ 
gen. Man erhält annähernd einen Begriff hiervon , wenn ich 
mitteile, dass es im Stadtbezirk Blankenburg 55397 Obstbäume, 
darunter 14511 Kirschbäume gibt Das hier gewachsene Obst 
soll viel haltbarer sein, als das aus anderen Gegenden. Es sind 
in den hiesigen Anlagen durchweg nur die besten Sorten ver¬ 
treten, die ergiebige Erträge liefern und zu Wirtschaftszwecken 
besonders gut verwendbar sind. Bei den meisten Ausstellern 
waren fast immer die gleichen Sorten in derselben guten Aus¬ 
bildung vorhanden, ein Zeichen, dass sie für das hiesige rauhe 
Klima sehr gut geeignet sind. Ich nenne nachfolgend jene 
Sorten, die am meisten vertreten waren. 

Aepfel: Schöner von Boskoop, Prinzenapfel, Winter- 
Goldparmäne, Gravensteiner, Natkusius’ Taubenapfel, Gelber 
Edelapfel, tiarbert’s-, Landsberger-, Kasseler-, Champagner-, 
Muskat-, Cox’ Orangen- und Ananas-Renette, Goldrenette 
von Bien heim, Weisser Winterkalvill, Adersleber Kalvill und 
Goldrenette von Peasgood, von der Früchte bis zu V{ 4 Pfund 
vorhanden waren. 

Birnen: Herzogin von Angouleme, Le Lectier, Neue Poi - 
teau, Williams' Christbirne, josephine von Mecheln, Hof rats¬ 
biene, Blumenbach’s Butterbirne, Gute Luise von Avranches, 
DieTs Butterbirne, AmanUs - Butterbirne, Napoleon’s Butter¬ 
birne und Clairgeau’s Butterbirne. 

Die von den Blankenburger Firmen ausgestellten Binde¬ 
kunstarbeiten waren ganz hervorragend und in solcher Fülle 
zur Schau gestellt, wie man dies auf kleineren Ausstellungen 
nur selten sieht. 

Eine prächtige Dekorationsgruppe von F. Wükending 
war ganz mit Gloire de Lorraine- Begonien eingefasst. — Die 
von dieser Firma in üblicher Handelsstärke ausgestellten Cy¬ 
clamen zeichneten sich durch straffen Wuchs und reine Fär¬ 
bung der grossen, edlen Blumen aus. 

Die meisten Bindereien dieses Ausstellers waren der Jahres¬ 
zeit angemessen aus Dahlien, sowie Rosen und Nelken herge¬ 
stellt. Besonders war eine aus der Dahlie Bornemaim’s Lieb¬ 
ling ausgeführte Lyra und ein aus weissen Lilien zusammen¬ 
gestelltes Palmenarrangement wirkungsvoll. 

Otto Sander hatte eine herrliche Dekorationsgruppe 
aufgeslellt, die mit den buntblättrigen Drazaenen, den Pan¬ 
danus Veitchi und den gut kultivierten, leicht gebauten ge¬ 
fälligen Farnen in bewährten Sorten ein sehr stimmungsvolles 
Bild bot. 

Die Bindereien der FirmaOtto Sander waren fast durch¬ 
weg aus langstieligen Blumen ausgeführt und meistens her¬ 
vorragende Leistungen. Besonders geschickt und geschmack¬ 
voll geordnet waren die Sträusse aus Rosen und Nelken, zu 
denen man nur langstielige Blumen verwendet hatte. Eben¬ 
falls sehr schön war ein mit Orchideen, meistens Oncidien 
und Cattleyen, gefüllter Korb. 

Georg Bornemann hatte eine umfangreiche Gruppe 
seiner neuen traubenbiütigen Fuchsien ausgestellt, die sich 
durch grosse Reichblütigkeit auszeichneten. Die herrlichen 
Färbungen vom leuchtendsten Orangerot bis zum hellsten 
Rosa wirkten in dieser Gruppe besonders schön. Die präch¬ 
tigen Blütentrauben hoben sich von der dunklen Belaubung 
der meisten Sorten hervorragend ab. Diese Fuchsienklasse 
wird, wenn sie erst allgemeiner bekannt ist, eine vielfache Ver¬ 
wendung für Gruppen finden. Ebenso Pentas carnea, die 
herrliche Rubiacee, die viel mehr kultiviert zu werden ver¬ 
dient. Die ausgestellten Pflanzen Hessen die reiche Blühwillio-- 
keit deutlich erkennen. Die rosig lila gefärbten Blütendolden 
sind denen einer Bouvardie sehr ähnlich. Für Bindezwecke 
eignen sich die haltbaren Blumen vortrefflich. 

Das Sortiment Edeldahlien von Georg Bornemann in 
achtzig der bestenSorten in annähernd 1500 Blumen war von 
grosser Schönheit. Noch niemals hat die Firma ihre Dahlien 
in so grosser Menge vorgeführt. Alle diese prächtigen Sorten 
ausführlicher zu würdigen, behalte ich mir für einen beson¬ 
deren Bericht vor; heute beschränke ich mich darauf, nach¬ 
folgend nur kurz die besten der neuesten zu nennen. Es sind 
dies Duchcss oj Hamilton, isabellenfarben, Marjoric Coselton, 
rosa, an den Spitzen und im Innern weiss, Sandy, gelb, orange 
getönt, Thomas Wilson, terrakotta und bernsteinfarben, Wil- 
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Liam Marshall, orange mit Gelb, sehr grossblumig, Königin 
Luise, zart rosa, nach der Mitte silbrig weiss getönt, Ambas - 
sador, rein weiss, die beste der weissen Sorten, die sich bisjetzt 
im Handel befinden, Country Girl, tief gelb, bronzerot abge¬ 
tönt, Juliet, zart rosa, rahmweiss schattiert, Dainty, rosa und 
hell, an den Spitzen und im Grunde goldgelb, Effective, bern¬ 
steinfarben, Sccptre, gelblich, nach den Spitzen zu zartrosa, 
Mikado, purpurrot, Bahnung, zinnoberrot mit silbriger Rück¬ 
seite, und Edelweiss, rein weiss. 

Von den eigenen Züchtungen der Firma G. Borne¬ 
mann ist Herbsttöne eine der schönsten Edeldahlien; die matt¬ 
gelbe Färbung ist kräftiger getönt und rosa schattiert. Gold- 
land (war zuerst Blitz benannt und wurde, weil schon eine 
Sorte mit gleichem Namen im Handel ist, umgetauft} hat eine 
chromgelbe, sehr leuchtende Färbung. Herbstabend, rosa, im 
Grunde orange getönt, ist ebenfalls sehr schön. 

Unter den Neuheiten für 1908 befinden sich ganz her¬ 
vorragende Züchtungen. Freudenfetter, leuchtend blutrot, 
sammetig schattiert, mit ganz festem, straffem Stiel, ist eine 
Dekorationsdahlie von atlergrösstem Wert, Die zart duftig 
fliederfarbene// eieneSteinbach ist in dieser herrlichen Tönung 
wohl das schönste, was bisjetzt gezüchtet worden ist. Die Fär¬ 
bung ist ähnlich der der Beatrice, jedoch noch viel feiner und 
reiner, zudem ist Helene Steinbach ungemein reichblühend. 
Die Blumen stehen auf starken, bis zu 40 cm langen Stielen 
ganz frei über dem Laub. Da diese Tönung von Bindekünstlern 
sehr geschätzt und gesucht wird, so wird Helene Steinbach 
sicher bald die weiteste Verbreitung finden. 

Die Harzer Baumschulen von KonradTrumpff hatten 
zwei Gruppen Koniferen eingesandt. Die Pflanzen waren noch 
nicht alt, zeigten jedoch ein besonders gesundes, üppiges Aus¬ 
sehen; ein Beweis, dass Koniferen im rauhen Klima des Harzes 
gut gedeihen. Ich habe hier stets beobachtet, dass die Nadel¬ 
hölzer im Harzklima prächtig wachsen und ein kräftiges, ge¬ 
sundes Aussehen haben. 

Besonders schöne Exemplare waren vorhanden von Abies 
Nordmanniana, A. concolor, A. nohilis glauca, A. numidica, 
Chamaecyparis Lawsoniana Fraseri, Ch. Lawsoniana Silver 
Queen, Ch. Lawsoniana monumentalis glauca, Picea excelsa 
Finedonensis, P. ajanensis, Pinus montana und P. edulis. 

Das Sortiment abgeschnittener Rosen war trotz der vor¬ 
geschrittenen Jahreszeit schön. Es waren durchweg gute Blu¬ 
men der hauptsächlichsten Treib- und Schnitlsorten, wie Kai¬ 
serin Auguste Viktoria, Schneekönigin, A hne. Caroline Testout, 
Fisher & Holmes, Mine. Hoste, Mme. Jules Grolez,Farben¬ 
königin, sowie verschiedene neuere Sorten, wie Richmond, 
Mme. Constant Soupert, Hugh Dickson, Jakobs’ Perle, Mrs . 
Joseph Hill, Mildred Grant und Mrs. Theodore Roosevelt 

Erwähnenswert ist noch das reichhaltige Gemüsesorti¬ 
ment der Samenhandlung von Louis Mewes, das auf den 
eigenen Feldern des Ausstellers kultiviert worden war. 

Der Blankenburger Gartenbauverein kann auf jeden f all 
mit seinen Erfolgen zufrieden sein. Solche kleineren Ausstel¬ 
lungen sind für die Gärtnereien am Ort immer fördernd, he¬ 
ben die geschäftlichen Interessen und zeigen dem Publikum, 
was geboten werden kann. 

Ein Lob der alten impatiens Suitani. 

Von F. Pellegrini in Eichenbar leben. 

ln Nr. 40 dieser Zeitschrift erwähnt Herr Möller, dass 
ihm während seiner Reisen im Harz vielerorts die reizende 
Impatiens Suitani aufgefallen sei. Auch in hiesiger Gegend 
findet man auf dem Lande Impatiens Suitani recht häufig, und 
es gibt Dörfer, in denen man an den meisten Fenstern diese 
schöne Pflanze sieht, ein untrügliches Zeichen dafür, dass sie 
sich leicht vermehrt und gegen Stubenluft unempfindlich ist. 
Nur eins muss beobachtet werden: Impatiens Suitani verträgt 
nicht allzu viel Nässe; die fleischige Beschaffenheit der Sten¬ 
gel und Blätter lehrt dies dem aufmerksamen Beobachter am 
besten. Stehen diese schönen Balsaminen in nassen Sommern, 
wie z. B. dem vergangenen, im Freien ausgepflanzt, so können 
sie sich, obgleich sie sich zur Bepflanzung von Gruppen und 
dergleichen vorzüglich eignen, nicht zu ihrer vollen Schön¬ 
heit entwickeln. 

Herr Möller hat Recht, wenn er behauptet, dass die F^flan- 
zen an weniger der Sonne ausgesetzten Standorten ein üppi¬ 
geres Wachstum zeigen, als in voller Sonne. Im Neuen Gar¬ 


ten bei Potsdam war während meiner damaligen Tätigkeit im 
sogenannten Croquetgarten der Raum unter grossen Abies, 
unter denen kein Rasen mehr gedieh, mit den verschiedensten 
Gewächsen, meist Warmhauspflanzen, wie Blatt- und Strauch¬ 
begonien, Bromeiiaceen, Drazaenen, Coleus usw., in zwang¬ 
loser natürlicher Anordnung bepflanzt. In einer solchen Grup¬ 
pe waren sehr viele Impatiens Suitani, beiläufig bemerkt eine 
Lieblingspflanze des leider viel zu früh verstorbenen damali¬ 
gen Hofgärtners M. 1 loppe, verwendet. Die Balsaminen ent¬ 
wickelten sich in einer lockeren Lauberde und in dem Halb¬ 
schalten zu grösster Ueppigkeit, blühten reicli und gaben der 
Gruppe ein freundliches Aussehen. 

Für solche Zwecke ist Impatiens Suitani, die man durch 
Stecklinge und Aussaat vermehrt, sehr gut zu verwenden; 
doch auch als Topfpflanze eignet sie sich vorzüglich. 

Ich möchte wohl behaupten, dass leicht zu kultivierende 
schöne Pflanzen detn Handelsgärtner besseren Gewinn brin¬ 
gen und auch die Blumenliebhaberei mehr fördern, als wenn 
dem Publikum nur schwer zu ziehende Topfgewächse ange- 
boten werden, von denen man im voraus weiss, dass sie im 
Zimmer nicht gedeihen. 

Impatiens Suitani. 

Von E, Schelle, Inspektor des Botanischen Gartens in Tübingen. 

Wie manches als neu gepriesen wird und doch alt ist, 
zeigen wieder die Berichte über die Kultur und Verwendung 
der Impatiens Suitani. Was der Herausgeber dieser Zeitschrift 
im schönen Harz sah (vergl. Seite 477 dieser Zeitschrift), be¬ 
wunderte ich schon vor sechzehn Jahren an Bauernhäusern 
unserer Gegenden.*) 

Im Jahre 1896 pflanzte ich eine grössere Gruppe in dem 
Halbschatten unter der ja auch Herrn Möller bekannten gros¬ 
sen Esche in Donaueschirgen aus. 

Impatiens Suitani — und nach meinen Erfahrungen auch 
Impatiens Holsti — liebt auf den Kopf Sonne (Prallsonne lässt 
die Blumen rasch welken) und am Fusse Feuchtigkeit, 
und zwar eher mehr feucht als trocken und ausserdem hin¬ 
reichend gute Nahrung ; dann ist die Impatiens Suitani — und 
auch andere Arten — als Topf- und Frei land pflanze wertvoll 
und gelangt zu bester Entwicklung. Deshalb sah auch Herr 
G. Müller in Erfurt die Impatiens Holsti bei Herrn Ernst 
Benary so schön. 

Werden diese Bedingungen nicht erfüllt, dann erhält man 
meist langstielige Pflanzen, die mit fortwährend gelbwerden- 
den, abfallenden Blättern verunziert sind. 

Bellis perennis »'Ruhm non Frankfurt«, 

Von H. Eicke (in Firma Walther Cossmann Naclif.) 

in Rödelheim bei Frankfurt a. M. 

Die neue Bellis perennis Ruhm von Frankfurt verdient es, 
noch mehr gelobt zu werden, als dies bereits in Nr. 41 dieser 
Zeitschrift diirch Herrn Tutenberg-Offenbach geschehen ist. 
Schon vor zwei Jahren sah ich diese Neuheit bei ihrem Züchter, 
Herrn Handelsgärtner Dörner in Rödelheim, in voller Blüte. 
Ich konnte die wie mit Blumen überschüttet erscheinenden 
Beete nicht genug bewundern. Man mochte kommen, wann 
man wollte, stets fielen einem die Bellisbeete mit ihren Blüten¬ 
massen auf. 

Die Farbe der Blumen, die ich am besten mit der der Rose 
Grass an Teplitz vergleiche, fehlt dem Landschaftsgärtner im 
Frühjahr; es wird daher diese schöne Bellis schon deshalb vielen 
Gärtnern ein sehr willkommenes Pllanzenmaterial sein. 

Die von langen starken, aufrechtstehenden Stielen getra¬ 
genen, über fünf markstückgrossen Blumen heben sich von den 
ausserordentlich grossen Blattrosetten sehr vorteilhaft ab. 

Ein nicht zu unterschätzender Vorzug ist der, dass Ruhm 
von Frankfurt durchaus keinen Samen ansetzt, während all' 
anderen bekannten Bellissorten besonders dem Landschafts¬ 
und Friedhofsgärtner durch übermässiges Samenstreuen lästig 
werden. Man wird nun denken: das ist alles sehr schön und 
gut, aber wie soll da jemand zu einem grösseren Posten Pflan- 

•) Impatiens Suitani wurde von mir nicht als »Neuheit* erwähnt; sie ist ia 
scholl recht Iiuietc io den Kulturen vorhanden. Ich nannte su 1 nm als eine Be¬ 
reicherung der ältübli dien harzer, bezw. norddeutschen Fensterpflauzen, als welche 
sie, wie die grossen, schon seit Jahren im Z im nie r kultivierten Exemplare beweisen,, 
bereits seit längerer Zeit bevorzugt wird, von mir aber bisher nicht wahrgeiiommen 
wurde Ufbr Egens sah ich, als ich in den letzten Oktober tagen den Harz verliess, 
immer noch blühende Impatiens Suitani an den Fenstern der Wohngebäude ver¬ 
schiedener Ortschaften, die jedenfalls noch längere Zeit blühen wer den * 111,1 irn 
nächsten Frühjahr wieder mit vollem Flor ein zu setzen. Ludwig Möller, 
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Die Vermehrung geschieht im Frühjahr aus Sa¬ 
men. Tephrosia grandißora ist eine harte und we¬ 
nig empfindliche Pflanze, deren Ueberwinterung am 
besten bei 4 — 6° R. Wärme erfolgt. 

Die Anzucht dieser Tephrosia aus Stecklingen 
ist mir, genau so wie bei Cassia (gleichfalls eine Pa- 
pilionacee), noch nicht gelungen. Es scheint mir 
überhaupt, dass es bei dieser Art Gewächse mit der 
Vermehrung durch Stecklinge nicht so schnell geht, 
denn auch Swainsonia alba, Suiherlandia frutescens 
grandiflora und dergleichen Pflanzen bewurzeln 
sich nicht gerade leicht. 


v- - ■ ~v .. 
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Obstbäumpflanzung in Sömmerda, 
l. Gaschäfisgebäude, 


zen gelangen? Ich kann daraufhiur erwidern, dass, wenn die 
Teil ung zur rechten Zeit in zweckentsprechender Weise vor¬ 
genommen wird, wirklich grossartige Erfolge erreicht werden. 
Genügt einem dieses Verfahren noch nicht, so vermehre man 
die Sorte durch Stecklinge; jeder unbewurzelte Trieb, mag er 
auch noch so klein sein, wächst bei richtiger Ausführung der 
Vermehrung sicher an. Ich verfuhr folgendermassen. 

Die etwa hundert starken Pflanzen, die ich im vergangenen 
Frühjahr vom Züchter erhielt, trennte ich in soviel Teile, wie 
Triebe vorhanden waren (ganz gleich, ob sie Wurzeln hatten 
oder nicht), wählte davon die am besten bewurzelten Teile aus 
und pflanzte sie auf ein gut vorbereitetes Beet, das ich mit dem 
Schlauch erreichen konnte, denn viel Wasser und nahrhaftes 
Land sind Vorbedingungen, wenn man mit der Kultur dieser 
Bellis Erfolge haben will. Die schwach mit Wurzeln besetzten 
Teilstücke pikierte ich auf einen kalten Kasten, auf den ich 
Fenster legte. Die unbewurzelten Triebe wurden in Kästchen 
gesteckt, auf einen kalten Kasten gebracht, leicht beschattet 
und stets feucht und geschlossen gehalten. Die Stecklinge ge¬ 
diehen prächtig. Schon im Juni konnte ich die stärkeren Pflan¬ 
zen, also die erste Auslese, abermals teilen, im Juli mit der 
zweiten Auslese und im August mit den Frühjahrsstecklingen 
dasselbe Verfahren vornehmen, und so kam ich bald zu einem 
nach Tausenden zählenden Vorrat. 

Auf diese Weise kann man einen Bestand von einem 

Viertelhundert Pflanzen innerhalb eines Jahres_ 

recht stark vermehren. 


Galega Hartlandi. 

Von Emil Matzner, Obergärtner in D. Mac Omish’s 
Nurseries in Crieff {Schottland!. 

Die gemeinen Geissrauten, Galega officinalis mit 
blassblauen und G. officinalis alba mit weissen Blü¬ 
ten, sind wohl bekannt genug, um einer näheren Be¬ 
schreibung entbehren zu können. Weniger verbrei¬ 
tet, aber sehr empfehlenswert ist die neuere Galega 
Hartlandi. 

Die Blüten sind hell fliederfarben mit weissen 
Schiffchen; sie stehen in ansehnlichen aufrechten 
Trauben, deren die Pflanze eine grosse Anzahl hervorbriugt. 

Galega Hartlandi ist eine vollständig winterharte, zu den 
i .eguminoseu gehörende Staude mit fein gefiederten Blättern. 
Sie wird ungefähr 1,20 m hoch und eignet sich gleich gut als 
Zier - wie auch als Schnittstaude. Zur Zeit der Blüte — vom 
Juni bis September — ist sie ein Prunkstück, das seine Wir¬ 
kung auf den Beschauer nicht verfehlt. 

Vermehren lässt sich Galega Hartlandi sehr einfach im 
Frühjahr durch Teilung. Auch junge Schösslinge, die mit etwas 
altem Holz von der Pflanze abgerissen werden, bewurzeln 
sich sehr schnell. 

Obstbaumpflanzung mit Unterkulturen 

in Sömmerda. 

Von Karl Heine, Obergartner in Sömmerda (Thüringen). 

^jn Nr. 27 dieser geschätzten Zeitschrift habe ich unter Be- 
vl zugnah nie auf eine meinen Mitteilungen beigegebene 
Zeichnung auf die Neuanlage einer Obstbaumpflanzung hin- 
gewiesen. Heute will ich unter Beifügung einiger photogra¬ 
phischer Aufnahmen meine damaligen Mitteilungen etwas 
ergänzen. 

Vor allem soll der Boden der Pflanzung in den ersten 
Jahren durch verschiedene Unterkulturen ausgenutzt werden. 
Es wird mit diesen Unterkulturen erstens ein wenn auch nur 


Tephrosia grandiflora. 

(Galega grandiflora.) 

Von Adam Heydt, 

Obergärtnerin Blumenow bei Dannenwalde. 

Die Tephrosia grandiflora (Galega gran¬ 
diflora) ist eine Papilionacee, die in der Be¬ 
laubung an Clianthus puniceus erinnert. Sie 
ist ziemlich stark wüchsig und gut für die Kul¬ 
tur in grösseren Töpfen, noch besser aber in 
kleineren Kübeln geeignet und zur Aufstel¬ 
lung in sogenannten Orangerien recht gut zu 
gebrauchen. Gut kultivierte Exemplare können 
im Garten eine ausgezeichnete Verwendung 
finden, trotzdem möchte ich jedoch Tephrosia 
grandiflora nicht zur fopfkultur empfehlen, 
weil sie in Töpfen nicht recht zur Entwicklung 
kommt. Die auffallenden Blumen (Schmetter- 
lingsblutnen) sind rosakarminfarben. In Gär¬ 
ten, wo die Verwendung derartiger seltener 
Pflanzen sich lohnt, ist tephrosia grandiflora 
am Platze. Ich kultiviere sie in Lauberde, die 
mit etwas Komposterde und einer entsprechend 
grossen Menge Sand vermischt wird. 
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Obstbnumpflanzurtg in Sömmerda.. 

II. Hauptweg.. 

Zu beiden Seiten mit 3 m lioheti Doppel Spalieren eingefasst. 
Originalallfnahmen für »Möller’s Deutsche Oärtner-Zeitung*. 
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mit den Standbäumen nicht zuviel Nahrung ent¬ 
zogen wird. 

Auf der Abbildung VIIE ist ein Quartier (5 Mor¬ 
gen) mit dreijährigen Buschbäumen der Winter-Gold - 
parmäne und Halbstämme des Schonen von Boskoop 
ersichtlich. Als Unterkultur sind Erdbeeren in Rei¬ 
henform angepflanzt. Die Erdbeerreihen sind 80 cm 
voneinander entfernt. Diese Abbildung zeigt zugleich 
das dereinstige eigentliche Aussehen der Pflanzung 
nach Wegfall der übrigen Kulturen, ln späteren Jah¬ 
ren wird der Anbau also nur auf Erdbeeren, Johannis¬ 
beeren (rote und schwarze), Stachelbeeren, Spalier-, 
Halbstamin- und Buschobst beschränkt sein. 

Zum Schluss bemerke ich noch, dass die auf den 
Abbildungen IV und VI sichtbaren ersten Busch¬ 
bäume Pfirsiche (Di. Hogg) sind, an denen die be¬ 
reits vorgenommenen Düngungsversuche mit Koch¬ 
salz fortgesetzt werden. Ueber den diesbezüglichen 
Erfolg berichte ich später einmal. 
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Obstbaumpflanzung in Sömmerda. 

III. Einjährige Vuredlungen von Cox" Orangen-Renette und Halbstäinme der Landsberger Renette. 

Unterkultur: Rotkraut in den im Text untenstehend angegebenen Sorten. 

kleiner Ertrag heraus- 
gewirtschaftet und 
zweitens auch der Bo¬ 
den regelmässig ge¬ 
düngt, gelockert und 
unkrautfrei gehalten, 
was für die Bäume von 
grossem Nutzen ist. 

Die Abbildung I 
stellt das Geschäftsge¬ 
bäude dar, das eine Flä¬ 
che von 18X9m ein¬ 
nimmt. Der ganze Bau 
ist unterkellert, und in 
den Kellerräumen sind 
Obstgestelle mit aus¬ 
ziehbaren Horden auf- 
gestellt, in denen das 
Obst gut und haltbar 
aufbewahrt wird. 

Abbildung 11 zeigt 
den Hauptweg, der zu 
beiden Seiten mit 3 m 
hohen Doppelspalie¬ 
ren eingefasst ist, vor 
denen schräge Kordons, 

vorherrschend Birnen, in den bereits in Nr. 27 be- 
zeichneten Sorten angepflanzt sind. 

Auf der Abbildung III ist ein Quartier (5 Morgen) 
einjähriger Veredlungen von Cox' Orangen-Renette, 
dann Halbstämme der Landsberger Renette und als 
Unterkultur Rotkraut in den Sorten Erfurter Schwarz¬ 
kopf, Hamburger Markt und Zenith ersichtlich. 

Abbildung IV veranschaulicht ein Quartier 
(5 Morgen) zweijähriger Buschbäume von Lord 
Grosvenor, Halbstämme des Schönen von Boskoop 
und als Unterkultur Zwiebeln (Zittauer Riesen). 

Auf Abbildung V sieht man ein Quartier (5 Mor¬ 
gen) dreijähriger Buschbäume des Schönen von Bos¬ 
koop, Halbstämme von Baumann’s Renette, und als 
Unterkultur Gurken (Erfurter lange grüne Verbesserte) 
und Tomaten (Geisenheimcr Frühtomate und Alice 
Roosevelt). 

Abbildung VI zeigt ein Quartier, das mit densel¬ 
ben ()bstsorten und - Formen bepflanzt ist, die vor¬ 
stehend genannt worden sind. Als Unterkultur die¬ 
nen Gurken. 

Die Abbildung VII stellt dar ein Quartier (2 Mor¬ 
gen) einjähriger Veredlungen des Adersleber Kalvill, 

Halbstämme der Landsberger Renette und als Unter¬ 
kultur Okulate verschiedener Apfelsorten auf Doucin, 
die in diesem Herbst herausgenommen werden, da¬ 


Pflaumensorten fiir Hochstammzucht. 

Beantwortungen der Frage Nr, 5452: Ist die Schöne von 
Löwen die beste Pflaume zur Hoch stamm zucht, oder gibt es noch 
bessere Sorten ? 

Diese Frage ist etwas unklar ausgedrückt. Jeden¬ 
falls meint der Herr 
Fragesteller die beste 
Pflaumensorte als 
Stammbildner zur 
Zwischenveredlung, 
Hierauf ist zu er¬ 
widern, dass die Schöne 
von Löwen wohl rasch 
einen schönen Stamm 
bildet, doch sollen die 
Veredlungen darauf 
nicht hallbar sein. Es 
ist die Hallaras- Pflau¬ 
me die empfehlenswer¬ 
teste Sorte für diesen 
Zweck. 

A. Böhme, 

königl. Obergärtner 
in Erdingermoos 
(Bayern). 


Obs tbaum pflanz urig in Sömmerda* 

IV, Zweijährige Buschbäuine von Lord Groavenor und Halbstämme des Schöne« von Boskoop* 

Zwischenkultur: Zwiebeln, 


Ausser der Schönen 
von Löwen kann ich 
die Haltaras- Pflaume 
empfehlen, die einen 
kerzengeraden Wuchs 


Obst bäum pflanzung in Sömmerda* 

V* Dreijährige Buschfoäume das Schönen von Boskoop und Halbstämme votv BaiimamTs Ronolta. 
Unterpflanzimg: Gurken und Tomaten in den im Text nebenstehend angegebenen Sorten* 
Originalauf nähmen für MölJer’s Deutsche Gärtner-Zeitung*, 
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Öbstbanmp¥LanzuTtg ln Sömmerda* 

VI. Buschbäume des Schonen von Boskoop und Halbstämme der Baumann’s Renette. 

Zwischenpflanzung: Gurken. (Text Seite 521*) 


hat. Beide Sorten sind 
gleich gut zur Hoch¬ 
stammzucht geeignet. 

Wilh. Fritsch, 

Obergärtner 

der Tebbenhoff'sehen 
Baumschulen in Settrup 
(Hannover). 


Die Schöne von Löwen 
ist wohl eine starkwach¬ 
sende Sorte, doch gibt sie 
keineswegs einen so wi¬ 
derstandsfähigen Stamm 
wie manche St fulien- 
Sorten, die für Zwischen¬ 
veredlungen weit besser 
geeignet sind und in den 
meisten Baumschulen 
heute verwendet werden. 

H. Gold, Obergärtner 
in Karlstadt a. M. 


Für den gedachten 
Zweck, nämlich als 
Stammbildner zu die¬ 
nen, ist nach meiner Erfahrung die Schöne von Löwen 
(Belle de Louvain) die geeignetste Sorte, da sie schlan¬ 
ke, gerade und lange Triebe entwickelt. Ich habe sie 
deswegen stets mit Vorliebe für die Zwischen Vered¬ 
lung benutzt, und nur wenn ich nicht genügend Au¬ 
gen oder Reiser dieser Sorte hatte und solche auch 
nicht beschaffen konnte, benutzte ich die Hallaras - 
Pflaume oder die Decaisne. 

Verschweigen darf ich allerdings nicht, dass Fach¬ 
genossen mir gegenüber behaupteten, Hallaras und 
Decaisne seien nach ihren Erfahrungen mindestens 
ebenso gute Stammbildner wie di eScköne von Löwen. 
— Darüber wird sich kaum streiten lassen. Boden 
und aridere Verhältnisse dürften da sehr mitsprechen. 
Ein vergleichender Versuch wird bald die jeweils 
beste Sorte erkennen lassen. 

Kurt Meymund, Obergärtner in Ko sch min. 


Obstbaumpflanzting in Sömmerda, 

VIL Einjährig» Veredlungen des Adersletier Kalvill und Halb Stämme der Landsberger Renette. 

Zwisdienpflanzung: Okuiate verschiedener Aepfelsorten auf Doutin, (Text Seite 52L) 


Schon am 28. abends versammelte sich die 
grösste Zahl der Teilnehmer im Hotel Kaiserhof 
zur gemütlichen Aussprache. 

Der 29. Juli beschäftigte schon früh 7 l ihr die 
Kursteilnehmer mit der Besichtigung der Marien¬ 
kirche, die durch eine Fülle schöner und wert¬ 
voller historischer Bilder und Gegenstände jedem 
Kunstfreund in bestem Andenken bleiben dürfte. 

Vormittags 9 Uhr begannen die Verhandlun¬ 
gen im Hause der Gesellschaft zur Förderung ge¬ 
meinnütziger Tätigkeit, 

Der erste Vorsitzende, Herr Lorgus, eröff- 
nele die Versammlung mit einer Begrüssungsan- 
sprache, in der ausgeführt wurde, weshalb gerade 
Lübeck zum Versammlungsorte gewählt worden 
sei. Weiter spracli er über dte heutigen Ziele des 
Deutschen Pomologen-Vereins und betonte, dass 
das Bestreben, den Erwerbsobstban in den 
Vordergrund der Tätigkeit des Vereins zu rücken, 
die Pomologie als solche nicht ausschliesse. Mit 
einer besonderen Begriissung der Referenten und 
der Lübecker Herren schloss Herr Lorgus seine 
Ansprache. 

Hierauf erging an die Anwesenden die Mit¬ 
teilung, dass die Herren Keil hack und Krüger 

erst am nächsten und 
übernächsten Tage er¬ 
scheinen könnten, und 
da Herr Leutnant S t o 1 - 
berg verhindert sei zu 
kommen, dessen Vortrag 
durch Herrn Lesser- 
Kiel zur Verlesung kom¬ 
men werde. 

Herr Stoib erg be¬ 
handelte in seinem Re¬ 
ferate die »Bodenbe¬ 
arbeitung für Obst¬ 
bau mpfl an zungen«. 

Zuerst besprach der 
Herr Berichterstatter den 
Nutzen der Bodenbear¬ 
beitung im allgemeinen 
und erwähnte die durch 
sie herbeigeführte physi¬ 
kalische Verbesserung, 
wie auch die Hebung der 
Bakterientätigkeit im Bo¬ 
den. Darauf beschrieb er 
die Bodenbearbeitung in 
Feldbrunnen. Der Refe- 


Bericht über den zweiten Lehrgang des 
Deutschen Pomologen-Vereins für Obstbau 
beanite und Obstbaupraktiker in Lübeck. 

Von Stutzmann, Kreiswanderlehrer 
der Königl. Regierung in Speyer a. Rhein, 


In den Tagen vom 29. Juli bis 1. August veran¬ 
staltete der Deutsche Pomologen-Verein den zweiten 
Lehrgang für Obstbaubeamte und -Praktiker in Lübeck. 


Obstbaumpflatizung in Sömmerda, 

VIII. Dreijährige Buschbaume der Winter-Göldparmäna und Halbstämme des Schonen von Boskoop* 

Unterkultur: Erdbeeren in Reihenpflanzung, (Text Seite 521,) 

Originalaufnahmen für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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rent empfahl besonders das diagonale Pflügen. Zuerst wird 
zwischen den Baumreihen mit gewöhnlichem Pfluge zusam¬ 
mengepflügt, wobei das Ziehen der ersten Furche, die den 
übrigen als Richtlinie dienen soll, möglichst genau durchge¬ 
führt wird. Zum Pflügen bis an die Bäume bedient sich Herr 
Leutnant Stolberg eines Schwingpfluges. Die Frühjahrs¬ 
bearbeitung geschieht mit Egge und Kultivator. Mit Recht 
wurde im Vortrag auch der Planet jr. empfohlen, mit dem die 
Bearbeitung quer zu den oben erwähnten Furchen ausgeführt 
wird. Die Baumstreifen in Feldbrunnen erhalten Gründün¬ 
gungseinsaat, und als sonstige Unterkultur dienen Kartoffeln, 
die Herr Stolberg als besonders geeignet für diesen Zweck 
bezeichnete. 

Nach kurzer Beschreibung des Kartoffellegens, sowie der 
Hack- und Erntearbeit, die maschinell ausgeführt wird, führte 
der Vortragende weiter aus, dass die Himbeere als Unter¬ 
kultur den Bäumen viel Schaden zugefügt habe, wohingegen 
Johannis- und Stachelbeeren sich für den bezeichneten Zweck 
besser geeignet hätten. 

Die Beseitigung der Himbeeren machte, nach den Aus¬ 
führungen des Vortragenden zu schliessen, grosse Schwierig¬ 
keiten. Zuerst wurden die Himbeerstauden mit Sense und 
Hacke entfernt, und sodann setzte die Arbeit mit Pflug und 
Kultivator ein. Es wurde abwechselnd zusammen, auseinander 
und quer gepflügt; darauf folgte der Anbau von Kartoffeln, 
nach diesen Gründüngung und zum Schlüsse Graseinsaat. 
Nunmehr wechselt die Bodenkultur in Feldbrunnen neben 
Graswirtschaft mit Brache und Gründüngung ab. Die früher 
zwischen den Kernobstbeständen angepflanzten Zwetschen, 
Sauerkirschen und Mirabellen wurden ebenfalls entfernt, so- 
dass die Bäume jetzt in weiten Abständen stehen. Es beschränkt 
sich nunmehr die Bodenbearbeitung auf die Pflege der Gras¬ 
narbe und die Behandlung der Baumstreifen mit Stallmist, 
Brache und Gründüngung. Jedenfalls wird damit eine Ver¬ 
einfachung und Verbilligung der Bodenbearbeitung erzielt 
werden. 

Die Besprechung dieses Vortrages drehte sich in der Haupt¬ 
sache um die beste Art der Unterbringung von Gründüngungs¬ 
pflanzen. Es wurden mehrere Verfahren genannt. Empfohlen 
wurde von verschiedener Seite das Scheibensech, ein der Un¬ 
terbringung voraufgehendes Walzen, schliesslich Pflüge, bei 
denen vor der Schar und Sech eine kleine Walze zum Nieder¬ 
drücken des Krautes sich befindet. 

Zum Vortrage selbst ist noch zu erwähnen, dass derselbe 
vornehmlich die Feldbrunner Bodenbearbeitung behandelte. 

Als zweiter Vortrag folgte der Bericht des Herrn Agri¬ 
kulturchemikers Lierke-Stassfurt, der das Thema: »Verglei¬ 
ch ende Versuche mit Kunstdünger, erläutert durch 
tabellarische Darstellung«, behandelte. 

i ferr Lierke sprach zunächst über die Geschichte des 
Düngungsversuches, der zuerst in Amerika in zuverlässiger 
Weise durchgeführt wurde. 

ln klarer Weise verbreitete sich der Redner über das Nähr¬ 
stoffbedürfnis unserer Kulturgewächse und die Notwendigkeit 
der Erkenntnis besonderer Bedürfnisse und Eigenheiten ein¬ 
zelner Pflanzengattungen. 

An der Hand von der Zuhörerschaft übermittelten Tabel¬ 
len wurden zuerst die Ergebnisse einer Düngung von Stachel¬ 
beeren (Jolly Anglerj besprochen. Die Erntemengen waren 
bei sonst gleichen Verhältnissen bei einem Strauch in den Jah¬ 
ren 1895 — 1906 


bei Parzelle 

ungedüngt . . 

m # ¥ m m i- 

7 247 gr 

» 

» 

Volldüngung . 


17852 » 

3 > 

» 

» ohne 

Kali .... 

8766 » 

> 

» 

» » 

Stickstoff . . 

15770 » 



» » 

Phosphorsäure 

14252 » 


Bei diesem Düngungsversuch wurde weiterhin bemerkt, 
dass Phosphorsäure den Geschmack der Früchte wesentlich 
beeinflusste, und dass die Grösse der Früchte mit der Stickstof f- 
und Phosphorsäuregabe eng zusammenhing. Von den oben¬ 
erwähnten Ertragsmengen ausgehend und unter Zugrunde¬ 
legung eines Wertes von 30 Pf. für ein Kilo unreifer und 20 Pf. 
für ein Kilo reifer Früchte berechnete der Vortragende, dass 
die Kalidüngung sich besonders gut bezahlt gemacht habe. 

In Weiterführung der Themas berichtete Herr Lierke 
über die Ergebnisse des Düngungsversuches bei Vikioria- 
Pftaumen. Bei diesem Versuche stellte sich als bemerkenswert 


heraus, dass die Steinobstbäume (jedenfalls neben Kalk) ein 
ausgesprochenes Bedürfnis nach Phosphorsäure haben. 

Zum Schlüsse des Vortrages berichtete Herr Lierke über 
die Wirkung verschiedener Düngemittel beijAepfeln in Pyra¬ 
midenform. Die Düngungsergebnisse waren folgende. 

Es brachten in den Jahren 1902—1906 

j, arzeIIe ungedüngt. 8668 kg Früchte 

» Volldüngung ..... 21 578 » » 

» » ohne Kali .... 12893 » » 

» » » Stickstoff . . 13910 » » 

» » » Phosphorsäure 16741 » » 

Aus dieser Tabelle geht hervor, dass sich auch hier die 
Kalidüngung besonders bezahlt machte. 

Diedern Vortrage sich anschliessende Besprechung brachte 
zum Ausdruck, dass derselbe ein ausserordentlich »kalireicher« 
gewesen sei, und es wurde von verschiedenen Seiten auf die 
Notwendigkeit des Kalkes hingewiesen, der im Vortrage 
keine besondere Erwähnung gefunden hatte. Jedenfalls wurde 
der Vortragende dem gestellten Thema völlig gerecht, denn es 
war nicht beabsichtigt, die allgemeine Düngerlehre und Pflan¬ 
zenernährung zu behandeln, sondern es galt über die Ergeb¬ 
nisse besonderer Düngungsversuche zu berichten, und so ge¬ 
schah es auch. 

Im Anschluss an den Vortrag fiel noch eine Bemerkung, 
die meines Erachtens wichtig ist. Es wurde erwähnt, dass Kalk 
in starken Gaben günstig auf den Abschluss des Triebes wirke. 

Der nächste Vortrag des Tages wurde von Herrn Pro¬ 
fessor Dr. Strecker-Leipzig gehalten, der über »Boden¬ 
bearbeitung unter besonderer Berücksichtigung des 
Untergrundes« sprach. 

Zuerst beleuchtete der Redner die leitenden Gedanken 
bei der Ausführung der Bodenkultur und betonte die an¬ 
regende Wirkung der Bodenbearbeitung auf das Bakterien¬ 
leben. Die mechanische Bodenbearbeitung regelt und fördert 
die Wasserverhältnisse im Boden, und besonders genügende 
Feuchtigkeit ist wesentlich zur Schaffung eines Optimums für 
die Bodenbakterien. 

Hierauf besprach der Vortragende die Entstehung, Glie¬ 
derung und Zusammensetzung des Kulturbodens. Es wurde 
in der Hauptsache etwa folgendes ausgeführt: Das Verwitte¬ 
rungsprodukt, der Kulturboden, ist eine Häufung feinerer und 
gröberer Teilchen mineralischer Herkunft (natürlich unter¬ 
mengt mit mehr oder minder humosen Stoffen), wie leicht 
durch die mechanische Bodenanalyse festgestellt werden kann. 
Der Obergrund besitzt meist eine mehr oder weniger ausge¬ 
bildete Krümelstruktur, wogegen der Untergrund meist Ein¬ 
zelstruktur aufweist. Wenn auch nicht in allen Fällen, so doch 
sehr oft, ist die Vertiefung der Ackerkrume, mithin ein Tiefer¬ 
führen der Krümelstruktur im Interesse der Wasserförderung 
und Wasserkapazität besonders im Obstbau anzustreben. 
Diese Krümelstruktur der Oberfläche schützt nämlich den Un¬ 
tergrund vor zu starker Verdunstung. Ein Vertiefen der Bo¬ 
denarbeit bezweckt auch die Lüftung des Bodens, und sowohl 
O (Sauerstoff) als auch CO.. (Kohlensäure) sind Faktoren, 
die die Bodenzersetzung und Aufschliessung im Untergrund 
ausserordentlich beeinflussen. Als wichtig wurde erwähnt, 
dass hauptsächlich durch eine zweckmässige Bodenbearbei¬ 
tung einerseits der Mangel an Wasser und andererseits der 
Ueberfluss ausgeglichen werde und bei diesem Ausgleiche 
der Obergrund, die sogenannte Ackerkrume, die Hauptarbeit 
leiste. 

Nachdem der Vortragende noch die seichte Unterbrin¬ 
gung des Stallmistes beim Pflanzen empfohlen und den Stall¬ 
mist als Ferment und Sauerstoff - Uebertrager charakterisiert 
hatte, ging derselbe zur Besprechung der Technik der Unter¬ 
grund- und Tiefkultur über. Das altübliche Rigolen des Bo¬ 
dens, bei dem der nährstoffreiche Obergrund zu unterst und 
der Untergrund zu oberst gekehrt wird, bezeichnete der Vor¬ 
tragende als sehr unzweckmässig und zwar aus folgenden 
Gründen. Abgesehen von der Kostspieligkeit des alten Ver¬ 
fahrens wird die nährstoffreiche Ackerkrume, die auch quali¬ 
tativ und quantitativ die meisten Bodenbakterien enthält, die 
sehr sauerstoffbedürftig sind, in die Tiefe geschafft und ver¬ 
liert so ihre hoch zu schätzenden Eigenschaften. Der oben auf¬ 
gebrachte Untergrund ist humusarm, der Verkrustung sehr 
ausgesetzt und daher sowohl für die Aufnahme des Wassers, 
als auch für dessen Festhaltung und Leitung im Boden sein 
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ungünstig. Der Vortragende empfahl zur Vermeidung dieser 
Nachteile die Lockerung der tiefen Bodenschichten mit einem 
besonders hierzu konstruierten Pfluge von Bi ppart-üotha 
vorzunehmen, der die unteren Bodenschichten nur lockert, 
ohne dieselben au die Oberfläche zu befördern. 

Bei der Besprechung der Ausführungen des Herrn Pro¬ 
fessor Dr. Strecker wurde in der Hauptsache bemerkt, dass 
das heutige Rigolen des Bodens das geschilderte Vergraben 
der nährstoff- und bakterienreichen Oberschicht vermeide. 

Der letzte Vortrag des Tages wurde von Herrn Direktor 
Stein von der Wiesenbauschule Schleusingen über die Bo¬ 
denverbesserung durch Entwässerung und Bewäs¬ 
serung« gehalten. 

Der Redner besprach zuerst die chemischen und physika¬ 
lischen Eigenschaften des Wassers und führte die verschiede¬ 
nen Arten des Vorkommens desselben im Boden auf. Es unter¬ 
schied Herr Direktor Stein: Qrundwasser, Grundwasserseen, 
Grund wasserströme, Kapillar wasser und bewegliches Schich¬ 
tenwasser. 

Hierauf berichtete der Vortragende über die Einwirkung 
der Oberflächenneigung und der Niederschlagsmengen auf 
die Wasser Verhältnisse, und in weiterer Folge wurden die 
üblichen Entwässerungs- und Eiewässerungssysteme, ebenso 
die verbesserten Auf lagen des alten Peters'sehen Systems be¬ 
sprochen und in Abbildungen gezeigt. 

In eingehender Weise berichtete Herr Stein über die 
gegen das Verzopfen von Drain- und sonstigen Wasserlei- 
tungssystemen angewendeten Verfahren, doch konnte keinem 
derselben, soweit aus dem Vortrage ersichtlich war, volle Zu¬ 
verlässigkeit zugesprochen werden. 

Ich glaube, dass der eben besprochene Vortrag die vorhe¬ 
rige Spannung der Zuhörer nicht ganz auszulösen vermochte. 

Nach Schluss der Besprechungen begaben sich die Teil¬ 
nehmer nach Travemünde, und ein gemütliches gemeinsames 
Nachtmahl beschloss den wohlverlaufenen ersten Tag des 
Lehrganges. — 

Am zweiten Tage, dem 30. Juli, wurde zwischen 6% und 
8 Uhr vormittags die Besichtigung des Lübecker Rathauses vor¬ 
genommen. Um 8 Uhr begann die Sitzung mit dem Vortrag 
des Herrn Professor Dr. Keil hack-Berlin über Bodenlehre. 

Selbstverständlich beschäftigte sich der Vortragende mit 
dem Kulturboden und besprach zuerst dessen Zusammenset¬ 
zung. Er führte etwa folgendes aus. Als selbständige Forma¬ 
tion kommt der Kulturboden nur als Alluvium vor, sonst 
sind die Kulturboden besonders in höheren Lagen (Gebirgs- 
böden} meist Verwitterimgsprodukte der örtlich vorkommen- 
den Gesteine. Ein Boden wird erst zum eigentlichen Kultur¬ 
boden, wenn er gewisse physikalische und chemische Eigen¬ 
schaften besitzt. Besonders wichtig ist die Körnung des 
Bodens. Böden mit einer Körnung von 2 mm besitzen keine 
Kapillarität mehr, und es ist deshalb die Qualität des Kultur¬ 
bodens sehr abhängig vom Feinerdegehalt, von dem sowohl 
Kapillarität, als auch Wasser- und Luftkapazttät abhängig sind. 
Dieser so wichtige Feinerdegehalt kann durch die mechanische 
Bodenanalyse festgestellt werden. 

In zweiter Linie ist die chemische (mineralogische) Unter¬ 
suchung und Bewertung des Bodens von Wichtigkeit. Indem 
die Gesteine, deren Verwitterungsprodukt der betreffende 
Boden ist, festgestellt werden, gewinnt man einen Einblick in 
die vorhandenen und nutzbaren Pflanzennahrstoffe. Die Böden 
des norddeutschen Flachlandes sind entweder diluvialer oder 
alluvialer Herkunft. Im allgemeinen unterscheidet man: Ton-, 
Lehm-, Staub-, Sand-, Kies-, Kalk- und Humusböden. In den 
Marschen findet sich ein äusserst reiches Alluvium. Die in 
Norddeutschland vorkommenden diluvialen Böden sind meist 
kalk- und kohlefrei, wogegen sich im Untergründe ab und zu 
Mergel findet. 

ln der Fortsetzung des Vortrages besprach der Redner 
die Lehmböden Norddeutschlands und berichtete, dass die¬ 
selben meist aus Geschiebemergel bestünden, wie das Profil 
des Ufers von Travemünde zeige. Weiter wurde ausgeführt, 
dass die Einflüsse des Wassers, Windes und der Insektenwelt, 
welch letztere sowohl durch ihre Körper, als auch durch ihre 
Lebensäusserungen an der Bodenbildung beteiligt sind, nicht 
zu unterschätzen seien. Umbildungen im Boden gehen auch 
auf chemischem Wege vor sich, indem z. B. wasserfreie Sili¬ 
kate in wasserhaltige umgewandelt werden usw. Nicht zu 
übersehen sind die Wirkungen organischer Säuren. 


Sandböden sind in verschiedener Mischung als Staub, 
Schleichsand und reine Sandböden anzutreffen. Die Bewer¬ 
tung der Sandböden ist von der KorngrÖsse und der prozen¬ 
tualen Beimengung von Ton usw. abhängig. Eigentliche Sand¬ 
böden, die 90 — 98% Si O 2 (Kieselsäure) enthalten, haben ge¬ 
ringe Wasserkapazität, und mit zunehmender Korngrösse sinkt 
in ihnen der Kafkgehalt. In Kiesböden steigt der Kalkgehalt 
oft auf 30—407., wobei der Gehalt an SiCU (Kieselsäure) auf 
40 -50% sinkt. Kiesböden sind, sofern es an Wasser mangelt, 
als unfruchtbar zu bezeichnen. 

Die reinen Kalkböden Norddeutschlands sind meist Kalk- 
tuffablagerungen oder humoser Kalkboden, der auch die Be¬ 
zeichnung Moormergel trägt. In Flussniederungen und toten 
Tälern sind solche Böden als gut zu bewerten, da sie sich für 
Gemüsebau eignen. 

Schliesslich wurden Böden erwähnt, die direkt aus festem 
Gestein durch Verwitterung entstanden sind. Die Tongesteine, 
schwarzer Tonschiefer, Grauwacke, Mergelschiefer u.a. geben 
verschiedene Verwitterungsprodukte »je nach Lage«, Ist die 
Lage eben, so bilden die Verwitterungsprodukte tiefgründige 
Tonböden (mit Quarzbreccieti); ist das Gelände geneigt, so 
entstehen magere Tonböden mit Quarzscherben. Schliesslich 
kann in oberen Regionen mit starker Neigung unfruchtbarer 
Quarzschuttboden gefunden werden. 

Sandsteinverwitterungsböden sind meist kalkarm, da der 
Kalk durchsickert und sich in grösserer Tiefe zusammensetzt. 

Basalt, Diabas usw. geben bei der Verwitterung meist 
fruchtbare, warme Boden. Augit und Flornblende produzie¬ 
ren lockere Verwitterungen. Gneis und Glimmerschiefer lie¬ 
fern in ebener Lage Tonböden. 

Eine besondere Besprechung folgte diesem klaren und 
allgemeinen verständlichen, hochwissenschaftlichen Vortrag 
nicht. — Angefragt wurde, wie lange es noch dauern könne, 
bis die geologische Karte Deutschlands fertiggestellt sei, wo¬ 
rauf Herr Professor Dr. Keilhack die »tröstliche« Versiche¬ 
rung gab, dass die Karte in etwa 40 Jahren vollendet sein dürfte. 
— Ferner wurde angefragt, ob geologische Spezialkurse statt¬ 
finden könnten, und nach Acusserung des Herrn Professor 
Dr. Keil hack stehen einem solchen Unternehmen vorbehalt¬ 
lich des Einverständnisses des Ministeriums keine Schwierig¬ 
keiten entgegen. 

Als zweiter Vortragender nahm Herr Professor Dr. Steg- 
lich das Wort über die »Nährstoffentnähme der Obst¬ 
bäume«, und führte etwa folgendes aus. 

Der Baum entnimmt dem Boden dieselben Nährstoffe, 
wie andere Pflanzen, und in der Hauptsache wurde die Nähr- 
stoffentnahme an Kali, Phosphorsäure und Stickstoff berück¬ 
sichtigt. 

i ierr Professor Dr. Steglich betonte, dass der Baum ein 
Einzelwesen sei, und der Massstab für den Nährstoffentzug 
daher im Baum selbst gefunden werden müsse. Den vom 
Herrn Vortragenden geschilderten Untersuchungen wurde der 
Stammumfang, der Holz- und Laubzuwachs und der Frucht¬ 
ertrag zu Grunde gelegt. 

Die weiteren Ausführungen des Herrn Vortragenden, die 
von hohem Interesse waren, sind leider hier nicht wiedergeb- 
bar, da für dieselben der Deutschen Landwirtschafts-Gesell¬ 
schaft das Publikationsrecht zusteht. Ich verweise daher alle 
Interessenten auf die in diesem Jahr erscheinende Schrift ge¬ 
nannter Gesellschaft. 

Es waren die Ausführungen des Vortragenden geeignet, 
den Obstbaupraktiker zum Nachdenken über seine bisher an¬ 
gewendeten Düngungen zu veranlassen. 

Den dritten Vortrag des Tages hielt Herr Rebholz- 
München, staatl. Konsulent für Obst- und Gartenbau im königl, 
bayerischen Ministerium, über: »Massregein zur Aufhe¬ 
bung der Bodenmüdigkeit«. 

Das sehr schwierige Thema behandelte Herr Rebholz 
wie folgt, i )ie Bodenmüdigkeit ist hauptsächlich zurückzufüh- 
ren auf Mangel an Wechselwirtschaft, Mangel an Nährstoffen 
und zu dichten Stand der Bäume, ln der Nähe von Städten 
und Dörfern sind die Gärten schon seit langer Zeit mit Bäu¬ 
men oft immer gleicher Art bestanden, ohne dass Abwechs¬ 
lung eintritt. Vielfach wird zum Anpflanzen schlechtes Baum¬ 
material verwendet, und ausserdem leiden die Bäume durch 
die die Gärten umfassenden lebenden Zäune, die ihr Wurzel¬ 
werk weit in das Gartengelände treiben. Dazu muss noch be¬ 
merkt werden, dass solche Gärten meist stark vergrast sind 
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und eine Bodenbearbeitung selten stattfindet. Von der Dün¬ 
gung, die sich meistauf Pfuhl oder Latrine beschränkt, kön¬ 
nen keine besonderen Erfolge erwartet werden. 

Eine Erscheinung, die der Bodenmüdigkeit ähnelt, tritt da 
auf, wo Edelstämme (gemästete) auf schlechten Boden gesetzt 
werden, wie ferner bei zu frühem 1 ragenlassen junger Bäume. 

Um der Bodenmüdigkeit möglichst vorzubeugen, soll man 

1. Wechselwirtschaft betreiben, 

2. Gründüngung anwenden und Zwischenfrucht 
bauen und 

3. den Boden an Mineralnährstoffen bereichern. 

Der Wechsel der Baumarten lässt sich durch abgeänderte 

Einteilung alter Gärten und Pflanzungen erreichen, und auf 
jeden Fall muss man bei Neupflanzungen eine starke Vergrös- 
serung der Baumgruben bewerkstelligen. Möglichste Erneue¬ 
rung der Erde und eine Düngung von 100 gr Thomasmehl, 
50 gr Kali auf den Quadratmeter und 100 200 gr Kalk er¬ 

scheinen sehr empfehlenswert. 

Die Bodenmüdigkeit muss möglichst rechtzeitig bekämpft 
werden. Als Anzeichen derselben können gelten: gelbe Blät¬ 
ter, kurzer Trieb, Blütensucht, schlechter Fruchtansatz, Schorf, 
Bemoosung, Frostschäden und Krebs. 

Besonderer Wert ist stets der Nährstoffzufuhr beizulegen. 
Herr Rebholz empfahl, die Düngung in Gräben von 1 m 
Breite und 50 an Tiefe auszuführen, wobei ein Wurzelrück¬ 
schnitt stattzufinden habe. Diese Ringdüngung soll nicht allein 
nährstoffzuführend sein, sondern sie stellt gleichzeitig eine 
gründliche Bodendurchliiftung dar, die hohen Wert besitzt. 

Als weitere Mittel gegen Baummiidigkeit gab der Vor¬ 
tragende das Umpfropfen mit starkwachsenden Sorten und 
die Erweckung der Rindentätigkeit durch Anwendung des 
Schröpfens an. Als Müdigkeitsursache erwähnte der Vor¬ 
tragende auch die Bodenbakterien, die durch ihr Vorkommen 
oder Fehlen in bestimmten Arten das Gedeihen oder dessen 
Gegenteil veranlassen können. Die Bodenmüdigkeit wird unter 
diesem Gesichtspunkt auch durch Anwendung von Schwefel¬ 
kohlenstoff und Elektrizität bekämpft; die Versuche in dieser 
Richtung sind aber noch nicht abgeschlossen. 

ln der Besprechung, die diesem Vortrag folgte, wurde 
besonders auf die Kostspieligkeit der Grabendüngung hin¬ 
gewiesen, und der von Herrn Rebholz empfohlene Karbo- 
lineumanstrich bei Bäumen wurde von einigen der Anwesen¬ 
den als nicht empfehlenswert bezeichnet. 

Nach Erledigung dieses Vortrags über Bodenmüdigkeit 
erteilte der Vorsitzende, Herr Lorgus, Herrn Obsibaufaeh- 
lehrer PFeif fer-Oppenheim das Wort zu seinem Vortrag 
über »Neue praktische Erfahrungen bei der Grün¬ 
düngung im Obstbau, unter besonderer Berücksich¬ 
tigung geringer Böden«. 

Herr Pfeiffer führte etwa folgendes aus. 

Die Gründüngung ist ein altes Düngungsverfahren, und 
die Landwirtschaft mit ihren vielen lind bedeutenden Versuchen 
auf diesem Gebiete gab eine breite Grundlage zum weiteren 
Ausbau der Gründüngung zur besonderen Verwendung für 
den Obstbau. Der Wert der Gründüngung liegt nicht so sehr 
darin, dass die Gründüngungspflanzen den Stickstoff der Luft 
binden, als in der Humusbildung, der Bodenlüftung und 
Schaffung eines Weges zum Weiterwachsen der Wurzeln, 
indem die Baumwurzeln den tiefgehenden Wurzeln der Grün¬ 
düngungspflanzen folgen. Dieses Naehwachsen der Baum¬ 
wurzeln ist darauf zurückzuführen, dass die Wurzeln der 
Leguminosen rasch in den Boden eindringen und das Wasser 
aus grosser Tiefe heraufholen. Der Boden im Gelände der 
Schule, an der Herr Pf eiffer tätig ist, hat schlechte physikali¬ 
sche Eigenschaften; er ist sehr schlüssig und ungleich mit san¬ 
digen Partien durchsetzt; deshalb ist die Bewurzelung der Bäu¬ 
me eine sehr flache. Nach Anwendung der Gründüngung aber 
war zu beobachten, dass die Wurzelbildung sich vertiefte, 
(Neben Leguminosen wird in Oppenheim Senf gebaut). Sofern 
der Boden in bester Dungkraft ist, besteht keine Veranlassung 
zur Anwendung von Leguminosen, und nur eine wünschens¬ 
werte Verbesserung der physikalischen Verhältnisse würde 
den Anbau von Gründüngungspflanzen überhaupt erfordern. 
Ein Freihalten des Bodens sollte nur in besten Böden statt¬ 
finden, sonst ist die Beschattung vorzuziehen. Eine fortwäh¬ 
rende Bearbeitung kann in keinem Falle als zweckmässig be¬ 
zeichnet werden; gewisse Ruhepausen müssen eintreten, damit 
hauptsächlich auch die Bakteriellentwicklung nicht gestört 
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wird. Weiter ist auch einer gesunden Wurzelentwicklung eine 
gewisse Ruhezeit des Bodens sehr zuträglich. 

Auf die oberirdischen Teile ist die Gründüngung von 
bester Wirkung, denn das Gedeihen dieser Baumteile ist von 
dem Wohlbefinden und der Arbeitsleistung der Wurzeln direkt 
abhängig. Der dichte Bestand an Gründüngungungspflanzen 
vermittelt das Wasser aus der Tiefe und wirkt auch auf diese 
Weise fördernd auf das Wachstum. Besonders der Trieb wird 
bei Anwendung von Gründüngung sehr gefördert, und die 
Bäume des Schulgeländes zeigten dies deutlich, indem Bäume 
ohne Gründüngung nur 60—SO an, solche mit Gründüngung 
dagegen bis 1,60 m i'riebfänge hervorbrachten. 

Auch auf den Ertrag ist die Gründüngung von wesent¬ 
lichem E influssc. Dies zeigte sich hauptsächlich durch die 
Tatsache, dass sich Bäume, die sonst nur in grösseren Zwi¬ 
schenräumen trugen, zu jährlichen Trägern entwickelten. 

Eine sichtbare Wirkung der Gründüngung bei Hoch - und 
Halbstämmen tritt langsamer hervor, als bei Buschbäumen, 
doch nach zweijähriger Anwendung zeigte sich auch bei Hoch¬ 
stämmen ein Erfolg, 

Beste Ergebnisse wurden in Oppenheim auch bei Spalie¬ 
ren, sowie in der Baumschule erzielt. 

Die Unterbringung der Gründüngung hat bei schweren 
Boden besonders flach zu geschehen, und ist es im i'nteressc 
einer leichten Unterbringung angebracht, den Gründüngungs¬ 
bestand zuerst dem Froste auszusetzen. 

Die Besprechung des Vortrags brachte keine wesentlichen 
Auseinandersetzungen. 

Am Nachmittag desselben Tages erfolgte zuerst eine Be¬ 
sichtigung der Konservenfabrik von Carstens. Die Fabrik 
verarbeitet hauptsächlich Spargel und Erbsen in grossen Men¬ 
gen; weiter werden in eigener Metzgerei Fleischkonserven vor¬ 
bereitet und dann konserviert. Die Fabrikation von Obstdauer¬ 
waren scheint quantitativ gegenüber der Gemüse- und Fleisch- 
konservierung zurückzustehen. Die Einrichtung der Fabrik 
ist ein Beispiel zweckmässigster Raumausnutzung. Interessant 
sind die grossen Gemiisedörrapparate, die bei ihrer Ausdeh¬ 
nung wohl imstande sein dürften, grösste Mengen von Ge¬ 
müse zu verarbeiten. 

Nach Besichtigung der Konservenfabrik begaben sich die 
Teilnehmer zur Obstanlage »Semiramis« des Herrn Rudolf 
Vollert-Nieder-Bussau bei Lübeck. 

Die Gesamtausdehnung der Plantage beträgt 16,3 ha. Der 
Boden wechselt von schwerem Lehm bis zu Sand und scheint 
durchweg gute Feuchtigkeitsverliältnisse zu besitzen. Das 
Gelände wurde früher ganz und wird teilweise jetzt noch als 
Baumschule benutzt. Nach und nach soll nun die Baum¬ 
schule in eine Erwerbsobstpflanzung umgewandelt werden. 
LJm dies Ziel zu erreichen, wurden in einer Entfernung von 
6x7 m Niederstämme gepflanzt, die später nach Bedarf ge¬ 
lichtet werden sollen, sodass der Abstand der Bäume 12 m be¬ 
tragen würde. Von den bisjefzt gepflanzten 4000 Bäumen sind 
etwa 3000 Aepfel und 1000 Birnen. Als Zwischenpflanzung 
wurden Pfirsich in Buschform verwendet, die später, wie 
auch das dazwischen gepflanzte Beerenobst, zu Gunsten der 
Bäume das Feld räumen müssen. 

Die zur Pflanzung gelangten Sorten, die den Marktver¬ 
hältnissen gerecht werden sollen, sind folgende. Aepfel: 
Rosenapfel (Lokal), Charlamowsky, Hawthornden, Mank’s 
Küchenapfel, Schöner von Roskoop, Roiken, Signe Tilisch und 
Hagen 'scher Winter. — Von Birnen sind gepflanzt: Lübecker 
Prinzess, Juli-Dechantsbirne, Cuisse Madame, Clo pp’s Lieb¬ 
ling, Df. fitles Gnvot, Williams’ Christbirne, Esperen’s Herren - 
birne, Doppelte Philippsbirne, Graf Moltke, Clairgeau’s But¬ 
terbirne, Pastorenbirne, Bosc’s Flaschen birne und Winter 
Christbirne. — Der i’flaumenbestand ist vertreten durch 
Viktoria, Buhler Frühe, Italiener und Frühe Reineclaude. — 
Ebenso sind Kirschen geringer vertreten; sie bestehen aus 
den Sorten: Luden, Doenisscn’s Gelbe, Schattenmereile, Voll¬ 
tragende Glaskirsche, und Ost heim er Weichsel. - Die Pfirsich 
sind als Proskauer bezeichnet. 

Um die Anlage zu charakterisieren, soweit solches nach 
so kurzer Besichtigung geschehen kann, ist zu sagen: Boden¬ 
bearbeitung, Schnitt und Wachstum der Standbäume befrie¬ 
digen vollauf. Der Gesamteindruck war gut. 

Nach kurzer Rast in der schön gelegenen Walkmühle kehr¬ 
ten die Teilnehmer mit einem Motorboot nach Lübeck zurück. 

_ (Schluss folgt.) 
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XVI. Jahresversammlung der Deutschen dendrologischen 
Gesellschaft in Stralsund und dendrologische Exkursionen 
auf Rügen, in Schweden und Dänemark. 

Von A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens in Darmstadt. 

{Fortsetzung von Seite 503.) 

Am Nachmittage fand die erste dendrologische Exkursion statt 
und zwar nach Ralswiek auf Rügen. Von der Fähre hatte man 
prächtige Blicke nach der Stadt. In Bergen stand eine genügende 
Anzahl von Wagen bereit, die Herr Graf Douglas, der Besitzer 
von Ralswiek, zur Verfügung gestellt hatte, die die Dendrologen 
nach dessen herrlichem Besitztum brachten. 

Der Herr Graf und Gemahlin empfingen ihre Gäste vor dem 
Portal des Reitsaales, wo ein reichlicher Imbiss bereitstand, dem 
bald tapfer zugesprochen wurde. Dann begann unter Führung des 
Herrn Grafen und der des ! Ierrn Obergärtner i’log, dem Leiter 
des Parkes, der Rimdgang durch den herrlichen, landschaftlich rei¬ 
zende Partien und prachtvolle, malerische Baumgruppen enthal¬ 
tenden Park. 

Die Besitzung Ralswiek war früher in den Händen derer von 
Barneko w, bis vor ungefähr fünfzehn Jahren Herr Graf Douglas 
sie erwarb und mit noch anderen umliegenden Gütern zu einer 
Fideikommissherrschaft erhob. Mit dem Bau des imposanten 
Schlosses wurde gleich nach Erwerbung der Besitzung begonnen. 
Der Park, einschliesslich des parkartig angelegten sogenannten 
Buchberges, hat eine Grösse von ungefähr 72 ha. Nach Erbauung 
des Schlosses wurde er von Gartendirektor Gei tu er umgeändert 
und in seiner jetzigen Gestaltung angelegt. Der vordere Teil zeigte 
zwei talförrnige Einschnitte. Am Endpunkte des einen Einschnittes, 
ungefähr 35 m über dem Meeresspiegel, liegt das Schloss. Von der 
Terrasse aus boten sich dem Auge wundervolle Blicke auf die See 
und auf die teils sanft abfallenden, teils felsigen Buchten. 

An den seitlichen Hängen fanden wir malerisch gruppiert in¬ 
teressante Koniferen jüngerer Anpflanzung, so z. B. Picea ajanensis, 
P. petita und P. pungens, Cedrus Deodara und C. atlantica glauca, 
Abies Sibirien, A. nobilis glauca u. a. m. In der westlichen oder 
nordwestlichen Talmulde sahen wir prächtige alte Eichen und ältere, 
prachtvoll entwickelte Koniferen und Laubbäume. ln besonders 
hervorragender Ausbildung zeigten sich Abies cephalonlca, Picea sii- 
chensis von 20 m Höhe, Libocedrus decurrens, Tsuga canadcnsis, 
hundertundzwanzigjährige PinusSirobus, schlanke Picea Orientalin 
eine hervorragend schöne P. excelsa viminalis und P. cxcelsa. (deren 
auf dem Boden liegende Aeste sich bewurzelt und Gipfeltriebe ge¬ 
bildet hatten) und Pseudotsuga Douglasi; weiter südlich eine schöne 
Picca excelsa inversa und P. excelsa Remonti, sowie schöne Taxus 
baccata fastigiata (hibernica). 

Von hervorragend entwickelten, zürn Teil sehr starken Laub¬ 
hölzern waren besonders bemerkenswert Quercus Cerris von 15 m 
Höhe und Qu.rubra, Fagus sylvatica asplenifolict, schön gewachsen, 
die eigenartigen Blattvariationen von Ainus glutinosa quercifolia 
und A. glutinosa oxyacanthifolia, Qaercus sessilißora f. mespilifolia 
in prächtiger Entwicklung, Castanea vesca, dichte buschige Bäume 
bildend, ein sehr starkes Acer monspessulanutu, Liriodendroti tu- 
lipifera von 20 m Höhe, Acer Pseudoplatanas erythrocarpum , mit 
roten Früchten beladen, prachtvoll, Tilia heterophylla, eine vierzig¬ 
jährige, mächtige, 5—6 m hohe Berberitze, wohl kaum Berberis vul¬ 
garis, u. a. m. 

Der Boden ist durchschnittlich sandiger Lehm mit Lettenunter- 
grund, was für manche tiefwurzelnde Bäume ungünstig war und 
Wipfeldürre verursachte. Das Klima ist verhältnismässig mild, durch¬ 
schnittlich — 10 -15° R. im Winter. Die Anlagen waren vorzüglich 
gehalten und sachgemäss gepflegt. Der Besuch des Parkes, ausser 
Putbus wohl der schönste und sehenswerteste auf Rügen, ist sehr 
zu empfehlen. Man erreicht Ralswiek am besten von dem etwa 
sieben Kilometer entfernt liegenden Bergen mit Lohnfuhrvverk, 
das immer zu haben ist. 

Vollbefriedigt schieden die Dendrologen von dem herrlichen 
Fleckchen Erde, um mit einem Extrazug von Bergen aus nach Stral¬ 
sund, dem Standquartier, zurückzukehren. Am Abend verbrachte 
man noch einige gemütliche Stunden in der Ressource, deren vor¬ 
zügliche Speisen und Getränke allgemeines Lob fanden. 

Am nächsten Morgen, dem zweiten Versammlungstage, be¬ 
suchten eine Anzahl Herren die Baumschule des Herrn Schü- 
ma n n, andere besichtigten die schön gepflegten, unter der Leitung 
des Herrn Stadtgärtner Lange stehenden städtischen Anlagen oder 
die historischen Sehenswürdigkeiten der Stadt. Um 9 Uhr wurde 
wieder mit den Verhandlungen und Vorträgen begonnen. 

Zunächst erstattete Herr Graf von Schwerin den Geschäfts¬ 
bericht. Die Mitgliederzahl sei von 1150 auf 1520 gestiegen. Ge¬ 
storben und ausgetreten seien 18 Mitglieder. Von den 5000 M, 
Reichssubvention waren 1000 M. für Ausstattung des Jahrbuches 
verwendet worden, 1000 M. für das dendrologische Atlaswerk und 
eine grössere Summe für Ankauf von Samen, namentlich für solchen 
von Pseudotsuga Douglasi (und zwar der grünen, harten Art), der 
durch Herrn von Fürstenberg beschafft wurde. Es entspann 


sich nun über die grüne lind blaue Douglastanne ein lebhafter 
Meinungsaustausch, ans dem folgendes als wichtig hervorgehoben 
werden soll- 

Die Douglastanne hätte eine grosse Verbreitung im Westen 
Nordamerikas von Nord nach Süd. Sie ginge zum Teil bis in die 
warmen, feuchten Küstengebiete, zum Teil aber auch bis in die 
trockenen Wüstenregionen. Beide Verbreitungsgebiete lieferten 
uns kein forstlich brauchbares Material. Wir könnten nur solche 
Bäume gebrauchen, die aus Gebieten stammten, wo ähnliche kli¬ 
matische Verhältnisse herrschten, wie wir sie haben. Mayr unter¬ 
schiede zwei Arten, eine grüne und eine blaue. Die blaue Art 
nenne er Pseudotsuga glauca; diese wäre für uns, wenn auch hart, 
so doch langsam wüchsig und deshalb wertlos. Sie sei die Form 
der Wüstengebiete. 

Herr von Fürstenberg bemerkte, dass die grüne und die 
blaue Douglastanne an der Grenze der Wüstenregion in Canada 
zum Teil gemischt vorkämen. 

Herr Graf von Schwerin machte darauf aufmerksam, dass 
es von der grünen Art blaue Formen gäbe, diese aber nicht mit der 
Pseudotsuga glatten Mayr übereinstimmten. 

Herr Professor Schwappach führte aus, dass man in Nord¬ 
deutschland bis zur russischen Grenze, sogar in den trockenen Ge¬ 
bieten Posens, vorzügliche Ergebnisse mit der Douglasie bei 25 bis 
30jähriger Kultur zu verzeichnen hätte. Die blaue Form unterschiede 
sich nur durch die Grösse und Farbe der Nadeln, und der Zuwachs 
sei erheblich geringer; sie hätte Vorzüge in rauhem Klima oder 
Höhenlagen, wo die grüne Douglasie erfröre. Da die grü n e Form 
in der Provinz Posen gut gediehe, läge kein Grund vor, die blaue 
zu kultivieren. Uebrigens sei die Farbe allein nicht massgebend. 
Samen aus zu hohen oder kalten Gebieten gäben auch keine gün¬ 
stigen Resultate, die Pflanzen trieben zu früh aus; man sollte des¬ 
halb bei Beschaffung von Samen nicht an die Grenzgebiete ihrer 
Verbreitung gehen, sondern mittlere Verbreitungsgebiete berück¬ 
sichtigen. 

Herr von Berlepsch bemerkte, dass er grüne und blaue 
Douglasien nebeneinander gepflanzt hätte; nach dreizehn jahren 
hätten aber die grünen die blauen erheblich überholt. 

Herr Graf von Schwerin berichtete dann weiter. Zunächst 
wolle er denen danken, die der Gesellschaft Geschenke an Samen, 
Pflanzen und Bildern zugewendet hätten. Die Pflanzenverteilung 
habe Herr Grisson jr. aus Saselheide bei Hamburg wieder über¬ 
nommen. Das Jahrbuch wüchse mehr und mehr; es sei zu erwägen, 
ob es nicht besser wäre, es anstatt am Schlüsse des Jahres in kür¬ 
zeren Zeitabständen in mehreren Heften erscheinen zu lassen. Die¬ 
ser Vorschlag fand keine Zustimmung; cs bleibt daher beim alten. 

Graf von Schwerin kam dann weiter auf den Nomenklalur- 
kongress in Wien zu sprechen und war der Ansicht, dass die Regeln 
für die Praktiker schwer annehmbar seien. Es wären wohl die Pri¬ 
oritätsrechte festgelegt worden, aber mehr als hundert Ausnahmen 
zugelassen. Unsere altgewohnten Namen, besonders die in Bezug 
auf die Koniferenbenennung, würden zum Teil geändert werden 
müssen, zum Beispiel müsste man dann sagen Abies Picea anstatt 
des gewohnten Picea excelsa, Picea Abies anstatt Abtes pectumta. 
Tsuga Mertensiana würde Ts. Pattoniana, und Ts. Pattoniana 
müsste wieder einen anderen Namen erhalten. Wir könnten das 
nicht mitmachen, auch vorher nichts beschlossen, sondern nur 
abwarten, welche Ausnahmeregeln man auf dem nächsten Kon¬ 
gress aufstellen und was man dortwohl sonst noch alles beschlossen 
würde. Beim Punkte Vorstandswahl schhtg Herr Hofgartendirektor 
Fintel mann vor, den seitherigen Vorstand durch Zuruf wiederzu¬ 
wählen, was freudigen Beifall fand. Nach kurzer Debatte wurde 
Kolmar im Eisass für die nächstjährige Jahresversammlung ange¬ 
nommen. 

Herr Zabel-Gotha erhielt daun das Wort zu seinem Vortrag 
»Ueber die notwendig gewordene Ablehnung der neueren Pflan- 
zenbenennungen einiger nordamerikanischer Botaniker«. Die Sucht, 
so führte Zabel aus, seinen Namen als Autor gedruckt zu sehen, 
was ja von jeher nicht ohne Einfluss bei der Umtaufung von 
Pflanzennamen gewesen wäre, hätte wohl auch einige nordamerika- 
nische Botaniker dazu getrieben, längst bekannte Sektionen zu 
Gattungen und Formen zu Arten zu erheben. Das hätte einen 
solchen Umfang angenommen, dass auch die Deutsche dendrolo¬ 
gische Gesellchaft dazu Stellung nehmen müsste, und zwar eine 
Stellung, die nur ablehnend sein könnte. Die Ausgrabung längst 
vergessener Namen oder die Verwendung von mit dem Gattungs¬ 
namen gleichlautender Artennamen (ein Verfahren, das auch in 
Deutschland Nachahmer gefunden hätte) fiele am besten der Ver¬ 
gessenheit anheim. Zabel führte nun eine Blütenlese solcher Ver- 
ballhornisierungen auf; Vitts rotundifolia und zwei verwandte Arten 
habe man von Vitis getrennt und zur Gattung Muscadinia erhoben, 
Pinus edulis wäre in Caryopitys edalis umgetauft, P. Strobus in 
Sirobus Strobus, Myrica cerifera und verwandte Arten in Morella, 
Clematis Viorna in Viorna Viorna, Magnolia acuminata und M. obo- 
vata in Tulipastrum, die Rttbiis orfor«//?s-Gruppe in Rubacer (Him- 
beer-Ahorn!). Neun Cornus-Arten, die bisher als typische Hart- 
riegel gegolten hätten, bildeten eine neue Gattung »Svida«, Katmia 
hirsuta würde Kalmiella, Rhododendron Vaseyi würde Billia, Vac- 
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cinium würde in Batodendron, I lugeria und Polycodium gespalten. 
Dass auch Stauden demselben Schicksal verfielen, sei selbstver¬ 
ständlich. So zerfiele Oxalis in die Gattungen Ionoxalis, Lotoxalis, 
Monoxalis und Xanthoxalis. Doch genug des grausamen Spieles! 
Hoffentlich passierte dem Setzer nicht das Missgeschick, anstatt 
Xanthox — Hornochs zu lesen, was übrigens nicht so ganz unan¬ 
gebracht wäre. 

Der nächste, auf der'Tagesordnung stehende Redner, Herr 
Seidel-Griingräbchen, war leider am Kommen verhindert. 

Herr von Fürstenberg brachte dafür einige interessante 
Erörterungen über empfehlenswerte Sträucher und Bäume für 
Gärten und Parks. 

Anuianchier canadensis, den man selten echt in Kultur sähe, 
wäre wegen seiner bronzebraunen Frühlingsbelaubung ein hervor¬ 
ragender Zierstrauch. Bezüglich der richtigen Unterscheidung der 
Amelanchier herrschte Wirrwarr. Als Fruchtsiraucher hätten sie 
keine Bedeutung. 

Vibumum americamun dagegen sei ein ganz hervorragender 
Fruchtstrauch. Die Beeren gäben ein ausgezeichnetes Kompott 
oder Gelee, das im westlichen Amerika sehr geschätzt würde. 

Ein prachtvoller Zierstrauch sei Viburrtutn alnifolium mit riesi¬ 
gen Blättern, die sich im Herbst prachtvoll bronzerot färbten. Er 
wüchse als Unterholz an feuchten Steilen und müsste dementspre¬ 
chend kultiviert werden. Für trockenen Sandboden empfahl Redner 
die prächtige, eigenartige Comptonta (Myrica) asplenifolia. Sie be¬ 
deckte in Amerika grosse Flächen auf Sandboden. 

Prächtig sei auch Hamamelis Virginia na, ebenfalls als Unterholz 
drüben häufig. Die Rinde fände medizinische Verwendung. 

Auch Sassafras officinalis sollte mehr angepflanzt werden, 
man fände ihn recht seiten in Kultur. 

Herr Gartendirektor Siebert-Frankfurt a. Main machte auf 
zwei hervorragend schöne Rhododendron - Flybriden aufmerksam, 
Kreuzungen zwischen Rh. Griffithianum und verschiedenen anderen 
Rhododendron-Hybriden des Handels. Herr Otto Schulz in Ber¬ 
lin hätte die neuen Kreuzungen gezüchtet, die durch die Firma 
van Nees aus Boskoop in den Handel gebracht worden wären, 
und zwar die eine als White Pearl, die andere als Pink Pearl. Beide 
überträfen an Grösse und Schönheit alle bisjetzt bekannten Züch¬ 
tungen. Auf Winterhärte seien sie noch nicht erprobt. 

Herr Hesse-Weener zeigte einige Gläser Gelee, das aus den 
Beeren des Elaeagnus longipes bereitet war. Beim Mittagsmahl 
wurde es gekostet und als vorzüglich befunden. Die Früchte des 
reichtragenden Strauches eignen sich nach Angabe des Herrn 
Hesse auch zur Weinbereitung. Die Anpflanzung des Elaeagnus 
longipes als Frucht- wie auch als Zierstrauch möchte er sehr em¬ 
pfehlen. 

Herr Garteninspektor Beis sner-Bonn hielt hierauf seinen 
Vortrag: »Mitteilungen über Koniferen.« 

Er kam zunächst auf die alte Eibe in Siegen und auf das Ver¬ 
pflanzen und den Transport der Rieseneibe des Frankfurter bota¬ 
nischen Gartens zu sprechen. Die Kosten dieses Transports beliefen 
sich auf 30000 M. Abies magnifica xanthocarpa mit goldbronzefar- 
benen Braktcen der Zapfen sei ein Prachtbaum. Von der veränder¬ 
lichen Picea excelsa erwähnte er eine Form, die Hof-Gartendirektor 
Gräbener in Karlsruhe im Schwarzwald gefunden häite. Sie er¬ 
innerte an Picea orientalis und stimmte mit P. excelsa m/crophy/la 
überein. 

Beissner besprach dann einige neue Fichten aus China, so 
z. B. Picea Waisoniana aus Tibet, bei 1360 m gesammelt, der P. 
Qlehni am nächsten verwandt, P. asperata mit orangegelben, borstig 
behaarten Zweigen, der P. Waisoniana nahestehend und von ihr 
vielleicht nicht verschieden. Picea aiirantiaca mit tiefgelber Rinde, 
in die *Omo ricagruppe« gehörend. Picea parpurea mit purpurroten 
Zapfen. Samen seien von Wilson gesammelt, von Veitch einge¬ 
führt, und Pflanzen würden von dieser Firma in den Handel ge¬ 
bracht. Die in Gardeners’ Chronicle erwähnte Pinus Maletii sei 
keine besondere Art, vielmehr nur eine mit ausserordentlich langen 
Nadeln versehene Form der Pinus potiderosa. Larix Griffithi wäre 
nicht echt in Kultur; sie könnte bei uns nicht gedeihen, da sie mir 
für warme Lagen geeignet sei. Es hätte daher keinen Zweck, sie 
einzuführen. Redner kam dann auf die Taxodium distickum -Formen 
zu sprechen. Die Form penduhtm ginge fälschlicherweise meist als 
Glyptostropus sinensis, mit der sie verwechselt würde. Weiter be¬ 
richtete er über neue Koniferen von der Insel Formosa, so z. B. über 
Teiwania cryptonurioidcs, an Tbuyopsis erinnernd. Chamaecyparis 
formosensis, ähnlich der Ck, obtusa, aber feiner; sie sollte einen rie¬ 
sigen Umfang erreichen und in Erhebungen von 3350/« Höhe Vor¬ 
kommen. Samen zu erlangen, sei der Expedition nicht gelungen. 

Herr Professor Köhne machte auf die Riesen-Taxodien- 
stämme in den Braunkohlengruben bei Kottbus aufmerksam, die 
bis zu einer gewissen 1 föhe, soweit sie unter Wasser gestanden, 
sich gut erhalten hätten. 

Herr Graf von Schwerin fragte, ob die Pflanzen von Larix 
Griffithi, die seinerzeit von der dendrologischen Gesellschaft ver¬ 
teilt worden wären, die echte Art darsteliten, was Herr Beissner 
dahin beantwortete, dass sie wohl echt gewesen seien; seine 


Exemplare, sowohl die im Freien, als auch die im Topf kultivierten 
wären aber abgestorben. 

Herr von Fürstenberg stellte die Frage, ob sich Lar ix oeü- 
dentalis in Kultur befände, was verneint wurde. Herr Graf von 
Schwerin wollte sich bemühen, Samen zu erhalten, Bei Hesse 
in Weener sei sie erfroren. 

Hiermit schlossen die Verhandlungen des zweiten Tages. 

Am Nachmittag wurde der Park zu Putbus auf Rügen unter 
Führung des Leiters der Anlagen, Herrn Obergärtner■ Günther, 
besichtigt. 

Der ausgedehnte, prächtige Park umfasst einen Flächenraum 
von etwa 300 Morgen, Die Anlagen waren vortrefflich und sehr sau¬ 
ber gehalten und sind dem Publikum zugänglich. Dem Beschauer 
boten sich herrliche landschaftliche Szenerien; besonders anziehend 
war der Blick über den von malerischen Baimigruppen umgebenen 
See von der Terrasse des stattlichen Schlosses aus, vor dem sich 
sehr geschmackvolle Blunienparterres ausbreiteten. Dem milden, 
feuchten Klima entsprechend fanden wir hier eine grosse An¬ 
zahl stattlich entwickelter Koniferen, auf der unteren Terrasse des 
Schlosses sogar zwei gut entwickelte Araucaria imbriepta. 

Alle die herrlich entwickelten Nadel- und Laubhölzer hier auf¬ 
zuführen, würde Spalten füllen. Ich beschränke mich darauf, die be¬ 
merkenswertesten zu nennen. Sehr stark sahen wir Gymnocladns 
dioica, ferner die seltene Populus laurifoüa in einem stattlichen 
Exemplar von 19 m Höhe, Taxodium distichum von IS m Höhe, 
Eraxinus Ornns, Tilia enchlora von 21 m Höhe, eine mächtige Fra- 
xi/ius excelsior monophylla, Castanea vesca in dichtzweigigen, bu¬ 
schigen Bäumen, Picea pungensglauca von 10/« Höhe. Am Schlosse 
standen Abies Nordmanniana von 21 /// Höhe, Sequoia gigantea, 
20 in hoch, Magno Ha acuminala in herrlicher Entwicklung, Prunus 
lusitanica , Abies Pinsapo in tadellosen Exemplaren und A. Pinsapo 
glauca, Paulownia imperialis, Co/ylns Colurna und Fuchsin Riccar- 
toni, die auch hier gut aushait. Sehr hübsch waren die buschigen, 
mehrstämmigen Pterocarya caucasica auf dem Marktplatz in Putbus 
und eine 14 m hohe Sequoia gigantea. 

Samstag, den 10. August folgte die Fortsetzung der Vorträge. 
Als erster Redner sprach Herr Graf von Sch we ri n über »Pflanzen¬ 
einbürgerung und die Ursachen oft nur scheinbaren Misslingens.« 

Für Einbürgerung sei das Fremdwort »Akklimatisation* gang 
und gäbe geworden, obgleich es sich mit dem Begriff »Einbürge¬ 
rung« nicht deckte, sondern nur einen Feil dieses Begriffs in sich 
schlösse. Brächte man eine Pflanzenart durch Aussaat oder Vei- 
pflanzen über ihr natürliches Verbreitungsgebiet hinaus, so könnten 
hierbei drei verschiedene Verfahren in Frage kommen, und zwar 
1. Akklimatisation. Sie bedeute die Ansiedelung einer Pflanzenart 
in einem anderen Klima. 2. Atterrenisation. Als solche möchte er 
nennen die Ansiedlung einer Pflanzenart in anderen Bodenverhält¬ 
nissen, 3. Naturalisation, Sie bedeute die Ansiedhing einer Pflan¬ 
zenart in ganz gleichen Verhältnissen, sowohl des Klimas, als auch 
des Bodens. Die allermeisten, bisher gelungenen Pflanzeneinhür- 
gerungen würden mit Naturalisation und nicht mit Akklimatisation 
bezeichnet werden müssen. 

Eine Akklimatisation könnte stattfinden durch Ansiedlungeiner 
Pflanzenart in einem wärmeren oder kälteren Klima. Erfolg hätte sie 
nur dann, wenn der Same zunächst einer Zone entnommen würde, 
die der neuen Heimat klimatisch benachbart sei, also keine Klima¬ 
zone überspränge. 

Diese, aus anderen Klimaten einzuführenden Pflanzen möchte 
er einteilen in akklimatisations willige, akklimatisationsfähige 
und akklimatisationsunfähige. Zu der ersten Gruppe zählte er 
solche Pflanzen, bei denen es keiner Versuche bedürfte. Akklima¬ 
tisationsfähig sei nach allgemeiner Erfahrung eine Einzelpflanze 
nicht, wohl aber dürften dies Pflanzenarten sein, und zwar auf 
Grund der jeder Art innewohnenden Variationsneigung. Der Ar¬ 
tenbegriff würde aber nicht überall gleich aufgefasst. Manche For¬ 
scher fassten z. B. geographisch geschiedene Varietäten oder gar 
gleiche Formen als besondere Arten auf und sprächen daher der 
Herkunft des Samens keine Bedeutung zu. Nach diesem Arten¬ 
begriff müssten aber alle die Pflanzen von deutschen Arten, die 
jenseits der Alpen auch Vorkommen, und deren Nachzucht sich bei 
uns nicht winterhart erwiese, zu neuen Spezies erhoben werden. 
Mit Rücksicht auf den in Deutschland allgemein üblichen Arten- 
begrfff sei sowohl hei Akklimatisationsversuchen, als auch bei Na¬ 
turalisation die Herkunft des Samens die Hauptsache. 

Akklimatisationsunfähig würden solche Pflanzen sein, bei de¬ 
nen jeder Versuch erfolglos ausfiele. Es sei jedoch unwahrschein¬ 
lich, dass es solche Pflanzen gäbe, da jede Pflanzenart Variations- 
neigung zeigte. 

Atterrenisation, wie wir die Anpassung einer Pflanze an an¬ 
dere Bodenarten bezeichnen wollten, sei naturgemäss ebenfalls 
nur auf dem Wege der Variation möglich. Eine Anpassung an eine 
Bodenart, Bodenfeuchtigkeit und Bodenbeschattung könnte nur 
sprungweise erzielt werden. 

Naturalisation, die Versetzung einer Pflanzenart ausserhalb 
ihres natürlichen Verbreitungsgebietes in ganz gleiche klimatische 
und Bodenverhältnisse sei ausnahmslos erfolgreich und müsste, 
wenn richtig ausgeführt, gelingen. 
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Herr Graf von Schwerin gab nun einige Vorschläge für die 
Pflanzeneinbürgerung bekannt. 

1. Staat und Privatleute möchten Akklimatisationsversuche mit 
hervorragend nützlichen Gewächsen benachbarter Zonen machen, 
auch wenn die Versuche über ein Jahrhundert fortgesetzt werden 
müssten. 

2. Man naturalisiere Pflanzen nur unter möglichst genauer 
Kenntnis der Herkunft des Samens. 

3 . Man suche die Samen- und Pfianzenhandlungen zu zwingen, 
Angaben über die Herkunft zu machen, oder wenn sie dies nicht 
könnten, die Unsicherheit der Herkunft ausdrücklich anzugeben. 
Wissentlich unrichtig gemachte Angaben müssten bestraft werden. 

4. Man veröffentliche in allen forstlichen und gärtnerischen 
Dendrologien, sowie in Anbauvorschriften und Preisverzeichnissen 
bei jeder Pflanzenart nicht nur das klimatische Verbreitungsgebiet, 
sondern auch die zu ihrem Gedeihen erforderliche Art und den 
Feuchtigkeitsgrad des Bodens. 

5. Man nehme, wo es noch nicht geschehen sein sollte, die 
Belehrung über die ganze Angelegenheit mit in das Programm 
der forstlichen und gärtnerischen Lehranstalten auf und berichte 
darüber auch in den jährlichen Wiederholungskursen für praktische 
Landwirte. 

Zu den sehr interessanten Ausführungen des Herrn Vorsitzen¬ 
den bemerkte Herr Oberforstmeister Rebmann-Strassburg, dass 
er eine Kastanienanpflanzung habe ausführen lassen, die aus Pflan¬ 
zen bestanden hätte, die aus italienischen Samen erzogen worden 
wären. Die ganze Anpflanzung sei erfroren, während Pflanzen, 
die aus Pfälzer Saatgut stammten, völlig unversehrt geblieben 
wären, ein Beweis, dass die Herkunft des Samens grosse Bedeu¬ 
tung habe. 

Herr Professor Schwappach bemerkte, dass man bei der 
Einbürgerung von Holzarten mit Zeiträumen von mehr als hundert 
Jahren rechnen müsste. Ptnus Sylvestris rigensis aus den russischen 
Ostseeprovinzen wäre in der dritten Generation von P. sylvestris 
nicht mehr zu unterscheiden gewesen. (Fortsetzung folgt). 


PERSONALNACHRICHTENTB 


Philipp Siesmayer, Gartenbaudirektor in Frankf urt a. M., und 

E. Junge, Garteninspektor an der königl. Lehranstalt für Wein-, 
Obst- und Gartenbau in Geisenheim, wurde vom ürossherzog 
von Baden das Ritterkreuz IL Klasse des Ordens vom Zähringer 
Löwen verliehen. 

Gustav Hartmann, Kunstgärtner in Steglitz, erhielt das preus- 
sisclie Allgemeine Ehrenzeichen. 

0. Werner, städtischer Gartendirektor in Chemnitz, feierte 
am 16. Oktober und 

Konrad Pohl, Parkinspektor im königlichen Grossen Garten in 
Dresden, am 15. Oktober das 25jährige Dienstjubiläum. 

David Zoch, seit 10 Jahren Schlossgärtner des Grafen Hugo 
von Reich enbach in Neumittelwalde, gab seine Stellung infolge 
der durch den Tod des Besitzers erfolgten Auflösung der Gärtnerei 
auf und übernahm am 1. Oktober die Leitung der Schlossgärtnerei 
des Grafen von der Recke-Vollmerstein in Oberwitz. 


HANDELS 


1 REGISTER g 


Wilhelm Teickner übernahm die bisher von ihm geleiteten 
Baumschulen von F. Weydemann in Gernrode, die er unter 
der Firma Gernrotier Baumschulen, W. Teickner, vormals F. Weyde¬ 
mann weiterbetreiben wird. 

Peter Amhach, langjähriger Obergärtner in Stuttgart, liess 
sich daselbst als Landschaftsgärtner nieder und eröffnete gleich¬ 
zeitig einen Blumenladen. 

A. Feuerstein verlegte seine Handelsgärtnerei von Lenzburg 
nach Othmarsingen. 

Wilhelm Küppershaus erwarb käuflich die Baumschule von O. 
Sch arm e r in Horst. 


Als Handelsgärtner liessen sich nieder 
Ferd. Daldrupp in Sendenhorst, 

A, Feuerherm in Jakobsdorf, 

H, Fischer in Brielow und 
R. Hammer in Hessigheim, 
und als Landschaftsgärtner: 

C. Schütt in Hamburg. 

Blumenhandlungen eröffneten: 

Willi Desebrok in Hamburg, 

Friedr. Duveding in Göttingen, 
Albrecht Hoch in Rixdorf und 
Max Riefiing in Flensburg. 


Ci 

0 * 



Ueber das Vermögen des 1 iandelsgärtners Emil Tischner in 
Plauen i. V. ist am 9. Oktober das Konkursverfahren eröffnet wor¬ 
den. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Osswald in Plauen. 
Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis zum 2S, Oktober 1907. 

Ueber das Vermögen des Blumenhändlers Waldemar Feodor 
Blaue in Rodewisch ist am 17. Oktober das Konkursverfahren 
eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Ortsrichter Bernhard 
Gräfe in Auerbach. Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zum 9. No¬ 
vember 1907. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des f iandelsgärt¬ 
ners Max Georg Kropfgans in Zwickau i. S. ist nach angenommenem, 
rechtskräftig bestätigtem Zwangsvergleich aufgehoben worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des t i Iandelsgärt¬ 
ners Walther Steinbach in Altenburg S.-A., 

des Handelsgärtners Wilhelm Subkiews in Schöningen, 
der Gärtnereibesitzerin verehelichten Oskar Sack, genannt 
Beßker, Emilie geb. Baumann in Burg b. M., und 

der Handeisgärtnerseheleute Moritz und Johanna Wiedemann 
in Rosenheim ist nach erfolgter Abhaltung des Schlusstermins 
aufgehoben worden. 


QAiHeilu ntp 1 


grfgNgr Redaktion^ 


Zur Beachtung! 

Wir haben schon wiederholt bekannt gegeben, dass wir auf 
alle Beiträge durchaus verzichten, die gleichlautend auch an 
andere Zeitschriften versandt werden. Ausserdem wird jeder 
Bestätigung des Eingangs eines Beitrags ein dementsprechender 
Vermerk beigefügt. Trotzdem wird immer wieder versucht, unsere 
Zeitschrift an einer solchen Massenabspeisung zu beteiligen, und 
trotz aller aufgewendeten Sorgfalt gelingt es uns nicht immer, gegen 
dieses Verfahren einen sicheren Schutz zu finden. 

Der Artikel über Bdlis perennis Rahm von Frankfurt, Verfasser 
A. Tutenberg, Stadtgärtner in Offenbach, der in Nr. 41 Veröf¬ 
fentlichung getunden hat, ist, wie wir leider zu spät erfuhren, mit 
gleichem Text auch an andere Zeitschriften gesandt und dort ab¬ 
gedruckt worden. Würden wir von diesem Verfahren rechtzeitig 
Kenntnis erlangt haben, so wäre die Veröffentlichung jenes Berichts 
in unserer Zeitschrift bestimmt unterblieben. 

In Nr. 37 ist zu unserem Bedauern ein Artikel über »Die An¬ 
zucht und Kultur der Amaryllis«, Verfasser A. Kel lenberg, damals 
Schlossgärtner auf Schloss Steinsfeld (Württemberg), veröffentlicht 
worden, der — wie wir leider gleichfalls zu spät erfuhren — unter 
einer ungehörigen Benutzung des .on Herrn J. Goerke, früher bei 
der Firma Spielberg&deCoene in Fränzösisch-Buchholz tätig, 
verfassten vierten Heftes der im Verlag von Gebrüder Radetzki 
(BerlinerGärtnerbörse) erschienenen »Kulturanweisungen« zusam¬ 
mengestellt worden ist. Wir verurteilen ein solches Verfahren in 
der entschiedensten und schärfsten Weise und ersuchen wieder¬ 
holt, uns mit »Beiträgen« der vorstehend gekennzeichneten Art zu 
verschonen. 

Die Redaktion von »Möller's Deutscher Gärtner-Zeitung«. 


Sdiluss der Redaktion: 25. Oktober. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eiugehoite Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift ersch ienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 
__ _ Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


* * * Abonnementspreis: * * * 
für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich IQ M. t halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M, 


4«, Red “ kti .°? un *J VO!l Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post - Zeitungsnste Seite 24S zu bestellen 

Fur den Buchhandel 7.u beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Kömgsstrasse 27. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Herausgegeben unter Mitwirkung der her vor rage 

_ _ _Ludwig Möller-Erfurt 

Erscheint wöchentlich Sonnabends 


Abonnementspreis für Deutschland und Oester reich - ün 
für das Ausland halbjährlich 6 Mark* Erfüllungsort: Erfurt* 


garn halbjährlich 5 Mark 


Erfurt, den 9, November 1907 


Stanhopea insignis. 

Von Th. Koslowski, Kunstgärtrier bei Herrn Bergrat Kost in Essen a, d. Ruhr. 



U or etwa sechs Jahren erhielt ich von einem Freund einige 
Orchideenbulben, worunter sich auch die der hier abge¬ 
bildeten Stanhopea insignis befanden. Da ich aber keine be¬ 
sonderen Erfahrungen in der Orchideenkultur hatte, glaubte 
ich zuerst nicht, dass aus den Bulben etwas besonderes werden 
würde. Dass sich aber bei guter Pflege viel erreichen lässt, 
zeigt am besten die beige¬ 
gebene Abbildung, 

Die Bulben pflanzte ich 
meist blätterlos einzeln in 
kleine Holzkörbchen in eine 
Mischung von Sphagnum, 

Polypodium und Holzkoh¬ 
lenstückchen und stellte sie 
im temperierten Hause auf. 

Die Pflanzen entwickelten 
sich gut und wurden, als 
sie nach zwei Jahren mehre¬ 
re Bulben und Blätter gebil¬ 
det hatten, in grössere Holz¬ 
körbe in dieselbe Mischung, 
der ich eine geringe Menge 
Hornspäne zusetzte, ver¬ 
pflanzt und in der bisheri¬ 
gen Weise weiter behandelt. 

Stanhopea insignis ent¬ 
wickelte sich zu einer Pflan¬ 
ze, die heute 32 Bulben 
mit 11 Blütenlrieben und 72 
vollständig ausgebildeten 
Blumen besitzt. Es ist dies 
sicher eine schöne Beloh¬ 
nung für die geringe Mühe, 
die nur darin bestand, dass 
die Pflanze gespritzt und 
jährlich zwei Mal ein wenig 
mit flüssigem Kuhdünger 
gegossen wurde. 

Ich kann den Herren Kol¬ 
legen, die über etwas Raum 
verfügen, die Stanhopeen 
nur empfehlen. Sie wachsen 
ziemlich leicht und liefern 
schöne Schaublumen. 


mancher Fuchsiensorlen sehr oft schon erschöpft oder doch 
bedeutend geringer geworden. Da helfen uns dann die neuen 
Züchtungen, die seit einigen Jahren erschienen sind und im 
Handel verbreitet wurden, über diesen Mangel hinweg, da sie 
um diese Zeit erst ihren eigentlichen Flor zu entfalten be¬ 
ginnen. Ich nenne zum Beispiel Andenken an Heinrich Henkel 

mit ihrer hübschen dunklen, 
tiefrot schillernden Belau¬ 
bung und den leuchtend 
karmesinroten Blumen, und 
Fürst Otto von Wernigerode , 
die zwar etwas kleiner in der 
Belaubung und heller in der 
Blume, aber ungemein reich¬ 
blühend ist. 

Beide Sorten sind in die¬ 
ser Zeitschrift schon wieder¬ 
holt beschrieben worden; 
fürdenSommer-und Herbst¬ 
flor können sie aber nicht 
genug empfohlen werden. 
Wenn sie einen guten Stand¬ 
ort erhalten, setzen sie ihre 
Blüh willig keil auch nach 
dem Einpflanzen fort und 
zieren noch monatelang 
Wintergärten und Gewächs¬ 
häuser, ein Vorzug, der sie 
besonders wertvoll macht. 

Als neueste Züchtungen, 
die ebenfalls zu dieser Klasse 
gehören, sind die folgenden 
zu nennen. 

Göttingen, Clio und Fros, 
die nicht so hoch im Wuchs 
und deshalb für die Bepflan¬ 
zung niedriger Beete oder 
als Einfassungspflanzen sehr 
zu schätzen sind. 

Gartenmeister Bonstedt 
hat hübsche grosse Blumen 
und erinnert etwas an An¬ 
denken an Heinrich Henket. 

Traudchen Bonstedt ist 
heller in der Belaubung und 
Blume. 

Die neuen Sorten waren 
von G. B o r n e m a n n - Blan¬ 
kenburg in Mannheim aus- 


Spätblühende 
Fuchsien - Sorten. 

Im August— September 
ist der reiche Blütenflor 


Stanhopea insignis* 

Fiir *Mö 11 er 1 s Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen, 
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gesteht. Weitere Versuche müssen erst ergeben, ob sie im 
Wert Andenken an Heinrich Henkel und Fürst Otto von Wer¬ 
nigerode gleichzustellen sind, welche beiden Sorten ich für 
den Herbstfior sehr wertvoll halte. 

Paul Böhme im Hofgarten zu Willi elmshöhe bei Kasse!. 


Bericht über den zweiten Lehrgang des 
Deutschen Pomologen-Vereins für Öbstbaubeamte 

und Obstbaupraktiker in Lübeck. 

Von Stutzmann, Kreiswanderlehrer der König!. Regierung 

in Spei er a. Rhein. 

{Schluss von Seite 525.) 

Am Mittwoch, den 31. i ult, fand der Lehrgang seine 
Fortsetzung durch den Vortrag des Herrn Professor Dr. Krii- 
ger-ßernburg über »Bodenbakteriologie«. 

Der Vortragende führte im allgemeinen folgendes aus. 

Unter den Bakterien gibt es nitrifizierende und weiter 
denitrifizierenöe; erstere befördern die Salpeterbildung im Bo¬ 
den, letztere arbeiten auf Salpeterzersetzung hin. Der Luft¬ 
stickstoff, der für uns die grösste Bedeutung besitzt, kann 
erstens chemisch an Kalk gebunden werden (im elektrischen 
Flammenbogen), und zweitens kann derselbe auch biologische 
Bindung erfahren durch Organismen verschiedener Art (Bak¬ 
terien und Algen). Bei den freilebenden Bakterien unterschei¬ 
det man solche, die bei teil weisem Luftabschluss und andere, 
die nur bei genügendem Luftzutritt leben können. Neben an¬ 
derer Tätigkeit sind die Mikroorganismen auch für erhöhte 
Bodenverwitterung von grosser Bedeutung. Jedenfalls ist eine 
gute Bodenlüftung nebst genügend Feuchtigkeit für das Bak¬ 
terienleben im Boden von grösstem Einfluss, und die soge¬ 
nannte »Gare« ist der beste Zustand für ein reiches Bakterien¬ 
leben. 

Die eine Zeit lang in ihrer Bedeutung etwas vernach¬ 
lässigte Brache zeigt eine besondere Eignung zur Entwick¬ 
lung der Bakterien, und es fanden sich bei Untersuchung ge¬ 
brachten Bodens wesentliche Zunahmen der Bakterien; bis zu 
17,8 Millionen in 1 gr Boden. 

Sehr interessante Mitteilungen machte Herr Professor Dr. 
Krüger über Versuche zur Förderung oder Schädigung der 
Bakterien im Boden. Es wurden bei solchen Versuchen die 
einzelnen Parzellen behandelt wie folgt : 

Parzelle 1, ohne Bodenbearbeitung, 

» 2, gebracht, 

» 3, bewässert, 

» 4, behandelt mit Karbolsäure, 

| 5, » » Formalin, 

» 6, » » Schwefelkohlenstoff. 

Das Verhalten der Bakterien war den verschiedenen Behand¬ 
lungsweisen des Bodens entsprechend sehr verschieden. 

Es ist unmöglich, an dieser Stelle das ganze interessante 
Zahlenmaterial, das Herr Professor Dr. Krüger während 
seines Vortrags gab, zu wiederholen; ich glaube, mit einigen 
Sätzen die Hauptsache wiedergeben zu müssen: 

1. Bei fehlender Bodenbearbeitung geringe Entwick¬ 
lung der Bakterien. 

2. Bei Bodenbearbeitung höchste Zahl der Bakterien, 
später Rückgang. 

3. Bei Formalin und Karbolsäure geringe Wirkung. 

4. Bei Schwefelkohlenstoff, nachdem die schädigende 
Wirkung vorüber, eine enorme Entwicklung von 5,5 
auf 55 Millionen. Die Salpeterbildung war ebenfalls 
sehr verschieden. 


Die Parzelle mit Schwefelkohlenstoff zeigte die niederst 
Nitrifikation, die Brachparzelle die höchste. 

Nähere Aufschlüsse möge nachstehende Tabelle geber 
bei der die Salpeterproduktion auf 1 ha berechnet ist. 

Ohne Bearbeitung ein Hektar 49 kg . 

Gebracht » » 113 

Mit Wasser », » 90 

Karbolsäure » » 80 

Formaidehyd » » 79 

Schwefelkohlenstoff >■ » 53—58 




» 


Bei Wasseranwendung war wahrscheinlich infolge von 
Ausschwemmung die Bakterienzahl geringer. 

Zur Anwendung von Schwefelkohlenstoff bemerkte Herr 


Professor Krüger, dass eine mit Roggen bestandene und mit 
Schwefelkohlenstoff behandelte Parzelle iin Herbst geringen 
Unterschied vor anders behandelten Parzellen zeigte, im Früh¬ 
jahr dagegen sich durch einen bedeutend schöneren Stand 
abhob. Auch inj Ertrage war ein wesentlicher Unterschied 
bemerkbar. Die Parzelle ohne Bearbeitung brachte 34 Ag Kör¬ 
ner, mit Schwefelkohlenstoff 50 kg Körner. 

Sehr bemerkenswert waren die Ausführungen des Vor¬ 
tragenden über die organische Substanz im Boden. Die Hu- 
musbildung ist nicht allein in physikalischer Hinsicht günstig, 
sondern es ist derselben die grösste Bedeutung in biologi¬ 
schem Sinne beizumessen. 

Bedeutungsvoll erschien ferner die Bemerkung, dass Al¬ 
gen grössere Mengen organischer Substanz erzeugen und sich 
mit den nitrifizierenden Bakterien in Symbiose befinden. 

Mit einigen kurzen Bemerkungen über Stallmislbehand- 
lung und dessen Unterbringung schloss Herr Professor Dr. 
Krügerseinen lehrreichen Vortrag. 

ln der Besprechung wurde gefragt, welche Mengen von 
Schwefelkohlenstoff zu verwenden seien. Diese Frage beant¬ 
wortete Herr Professor Krüger dahm, dass auf einen Qua¬ 
dratmeter 460 gr Schwefelkohlenstoff verwendet wurden. Doch 
schon bei Verwendung von 100 gr, mit Wasser gemischt, 
waren Wirkungen sichtbar. 

Weitere Anfragen über Leben und Vermehrung der Bak¬ 
terien beantwortete der Vortragende unter Hinweis auf be¬ 
kannte Mikroorganismen, wie z. B. die Hefe. 

Den nächsten Vortrag hielt Herr Professor Immendorf 
über »Stallmist-Konservierung«. 

Unter Berücksichtigung der Geschichte der Slallmisiver- 
wendung berichtete der Vortragende, dass schon Juden, Römer 
(die auch schon die Gründüngung kannten), Araber, Chinesen 
und iapaner, ebenso die Urbevölkerung Amerikas, sich mit 
der Frage des Stallmistes und seiner besten Verwendung be¬ 
fassten. Weiter führte der Redner aus: In letzter Zeit hatte sich 
eine gewisse Vernachlässigung des Stallmistes bemerkbar ge¬ 
macht, doch in neuerer Zeit kommt seine Bedeutung neben 
Anwendung von Kunstdünger wieder voll zur Geltung. Die 
Wirkung des Stallmistes ist nicht allein eine düngende, son¬ 
dern derselbe ist ein Humusbildner and seine physikalisch- 
biologische Wirkung kann von keinem Hülfsdiinger erreicht 
werden, vielmehr macht sich nach Anwendung einzelner 
Hülfsdünger oftmals eine Benachteiligung der physikalischen 
Verhältnisse geltend. 

Das traurigste ist, dass viele Leute keine Ahnung davon 
haben, welche Werte durch schlechte Stallmistbehandlung 
verloren gehen. Als Beispiel diene folgendes. 

Der Stickstoffverlust vom Dünger einer Kuh wird 
auf 20 M. für das Jahr berechnet. Diese Zahl auf den 
Viehbestand des deutschen Reiches bezogen ergibt einen 
Gesamtverlust von rund 100 Millionen M. Diesem Ver¬ 
luste an Stickstoff steht ein Import von N- (Stickstoff-) 
haltigen Düngern im Gesamtwerte von 120 Millionen 
M. entgegen. 

Diese wenigen Worte und Zahlen gewähren einen tiefen 
volkswirtschaftlichen Einblick, der wohl ernste Gedanken her¬ 
vorruft. 

Die Verluste des Stallmistes an Phosphorsäure und Kali 
sind gleichfalls ziemlich bedeutend, doch lassen sie sich meist 
auf schlechte Dungstättenkonstruktion zurückführen. Zur Er¬ 
haltung des Hamstickstoffes bietet der Tiefstall die beste Kon¬ 
servierungsmöglichkeit, doch da derselbe nicht überall aus¬ 
führbar ist, greift man zu Konservierungsmitteln für den Mist 
auf den Dungstätien, wie schwefelsaure und phosphorsaure 
Salze (Utilit, Sulpharin), die Säuren enthalten sollen, die den 
Ammoniakstickstoff binden. Der Vortragende äusserie sein 
Bedenken gegen die Anwendung solcher Mittel; er ist der 
Meinung, dass der Ersatz des Stickstoffs durch Hülfsdünger 
billiger sei als eine solche Konservierung. Weiterhin wurden 
zu gleichem Zwecke Kainit, Karnallit, Gips und Eisenvitriol 
verwendet, doch meist ohne Nutzen. Bei Verwendung von 
Kalk und Mergel wird die Verflüchtigung des kohlensauren 
Ammoniaks sogar gesteigert und der Verlust an N (Stickstoff) 
mithin vergrössert. Dagegen hat sich Torfstreu als Konser¬ 
vierungsmittel sehr bewährt, sodass der N- (Stickstoff-) Ver¬ 
lust auf 5 —10% herabgedrückt wurde. 

In gleicher Weise leisten stark humose Erden gute Dienste. 
Die konservierende Wirkung des Torfes ist eine physikalische 
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und chemische. Erstens absorbiert der Torf infolge seiner 
grossen Oberfläche das gasförmige Ammoniak, und zweitens 
saugt er das in Wasser gelöste Ammoniak auf. 

Die beste Konservierung wird bewirkt durch feste und 
feuchte Lagerung und gutgeschlossene Jauchegruben. 

Die Besprechung brachte eine kleine Kontroverse, da von 
Seiten eines der Zuhörer das Trockenhalten der auchegru- 
ben empfohlen wurde, welches Verfahren den Beifall des 
Herrn Professor Immendorf nicht hatte. 

Hierauf sprach Herr Professor Dr. Wein-Weihenstephan 
über: »Erfahrungen bei Anwendung künstlicher 
Düngern ittel.« 

i >er i lerr Vortragende betonte, dass es für die Anwendung 
der Kunstdünger keine Schablone geben könne; es müssten 
vielmehr die jeweiligen Verhältnisse berücksichtigt werden. — 
Im weiteren besprach er den Stoff wie folgt. 

Die Ernährung der Pflanzen geschieht in der Hauptsache 
aui anorganischem Wege, und neben Eisen, Magnesia, Schwe¬ 
felsäure und Natron, welche Stoffe im Boden meist genügend 
vorhanden sind, ist der Hauptwert den Nährstoffen Stickstoff, 
Kali, Phosphorsäure und Kalk beizulegen. In den käuflichen 
Düngern sind die reinen Nährstoffe von Nebenbestaridteilen 
begleitet. Diese Nährsalze sind meist Mischungen von Säuren 
und Basen. Die Pflanze nimmt nun entweder die Säure oder 
die Base, oder beide gleichzeitig auf. Zum Beispiel wird Am¬ 
moniak von schwefelsaurem Ammoniak aufgenommen und 
H 2 S O 4 (Schwefelsäure) wird frei; dagegen wird beim salpeter¬ 
sauren Natron Salpetersäure aufgenommen und das Natron 
bleibt zurück. Werden Säure und Base gleichzeitig aufgenom¬ 
men, so handelt es sich um ein physiologisch neutrales Salz. 

Sehr wichtig erscheint der von Herrn Professor Wein 
zitierte Satz, dass die Wirkung der Mineraldünger sehr von 
der Bodenbearbeitung (auch von der Witterung. Der Bericht¬ 
erstatter.) abhängt. Demnach bringt Mineraldüngung ohne 
Bodenbearbeitung weniger Erträge als Bodenbearbeitung ohne 
Düngung. Uebrigens trägt die Bodenbearbeitung auch wesent¬ 
lich zur richtigen Verteilung der Nährstoffe im Boden bei. 

Bei Anwendung von Phosphorsäuredüngung ist zu be¬ 
achten, dass die Phosphorsäure möglichst tief untergebracht 
wird. Die Rohphosphate, wie Kreide, Algier und Agrikultur¬ 
phosphat, sind besonders für Untergrunddüngung geeignet. 
Die Unterbringung dieser Phosphate geschieht am besten in 
drei Schichten beim Rigolen, und zur besseren Ausnutzung 
der Phosphate sind starke Kaligaben angebracht {physiologi¬ 
sche Reaktion). 

Darauf besprach der Vortragende die Nachteile einer ein¬ 
seitigen Düngung und betonte, dass eine solche sich in keinem 
Falle bezahlt mache. 

Weiter hob Herr Professor Wein das erhöhte Nährstoff¬ 
bedürfnis hochgezüchteter Sorten hervor. Kali spielt bei der 
[3aumernährung eine bedeutende Rolle, denn ohne Kali kann 
Zucker- und Stärkebildung nicht stattfinden. Der Stickstoff 
dagegen ist zur Bildung des protoplasmatischen Zellsaftes not¬ 
wendig, und die Phosphorsäure ist an der Bildung des Pflan- 
zeneiweisses beteiligt. 

Sehr richtig und beherzigenswert war die Bemerkung, 
dass nicht der Schnitt, sondern die Ernährung der Obst- 
bäume die grösste Rolle spielt, weshalb eine genaue Kenntnis 
der Pflanzenernährung und der Düngerlehre notwendig ist, 
um Misserfolge und Enttäuschungen zu vermeiden. 

Nachdem der Vortragende noch einige Angaben über den 
Zeitpunkt der Düngung gemacht hatte, Gezeichnete er die zu 
gebenden Mengen wie folgt, ohne ein Rezept geben zu wollen. 
Auf den Quadratmeter Fläche 

N (Stickstoff) 100 — 300 gr, 

P 2 O 5 (Phosphorsäureanhydrid) 700 gr, 

K 2 O (Kali) 1500 gr. 

Dazu wurde erwähnt, dass der Stickstoff in der Blütezeit be¬ 
sondere Berücksichtigung erfahren müsse. 

Wesentliche Auseinandersetzungen rief der Vortrag des 
Herrn Professor Wein nicht hervor. 

Den Schluss der Vortragsreihe bildete der Bericht des 
Herrn Müller-Diemitz, Vorstand des Provinzial-Obsfgartens, 
über: »Kunstdüngerergebnisse nach Beobachtungen 
im Provinzialobstgarten in Diemitz.« 

Nach den Beobachtungen des Herrn Berichterstatters 
zeigten die verschiedenen Anwendungsarten der Düngemittel 
keine erheblichen Unterschiede. Die Frage, ob sich wesent¬ 


liche Mehrgaben besonders lohnen, ist in Diemitz noch nicht 
durch die Versuche beantwortet, da dieselben noch zu jung 
sind. Die Normalzahlen Für Düngergaben haben sich in der 
Praxis meist als unzureichend erwiesen, sodass die Gaben zur 
Erreichung sichtbarer Erfolge verdoppelt werden mussten. 
Und nun sprach der Herr Vortragende den so sehr zutreffen¬ 
den Gedanken aus, dass es den reinen Praktikern meist an der 
genügenden Vorbildung zur Durchführung bedeutungsvoller 
Beobachtungen mangle! 

Die Beobachtungen des Vortragenden gründeten sich auf 
allgemeines Aussehen und den Starnmdickenzu wachs der 
Baume. 

Nun die Ergebnisse. Obwohl der Versuch bereits 14 Jahre 
hindurch fortgeführt worden ist, haben die Stammmessungen 
nur wenige Unterschiede ergeben. Bei Volldüngung z. B. be¬ 
trug der Umfang 32—33 cm und auf ungedüngten Flächen 
28,9 cm. Das Verfahren des Holzwiegens nach erfolgtem 
Baumsciinitt zur Bestimmung des Jahres-Durchschnittszu¬ 
wachses hält Herr Müller mit Recht für sehr unzuverlässig; 
er ist der Ansicht, dass die besten Kriterien für die Beobach¬ 
tung die Verfärbung und die Allgemeingesundheit seien. Auch 
die Ertragsergebnisse sind nach den Erfahrungen des Vor¬ 
tragenden sehr schwer festzusietlen. 

Nachdem Herr Müller an der Hand von Abbildungen 
über das Wachstum der einzelnen Quartiere der Pflanzung 
gesprochen, fasste derselbe die Ergebnisse seiner Beobach¬ 
tungen dahin zusammen: »Man soll nicht mehr in den Boden 
stecken, als wieder herauskommt«. 

Der Vortrag wurde nicht weiter besprochen, da die Zeit 
schon stark vorgeschritten war. - - 

Nach Beendigung des letzterwähnten Vortrages nahm der 
Vorsitzende Herr Lorgus das Wort und dankte den Lübecker 
und anderen Behörden für ihr Entgegenkommen. Weiter sprach 
derselbe den Herren besonderen Dank aus, die in 1 .übeck alles 
in bester Weise vorbereitet hatten; ebenso auch den Herren 
Kasseverwaltern. 

Nach einigen Worten an die Vertreter der Presse wurden 
die Verhandlungen geschlossen. 

Nachmittags 2 3 / 4 Uhr fuhren die Teilnehmer am Lehr¬ 
gänge nach Eutin und vom dortigen Bahnhof mit Wagen nach 
dem ^omologischen Institut Schönborn. Die im Besitze des 
Herrn Fischer sich befindende Pflanzung umfasst einige 
Tausend Standbäume von Aepfeln, mehrere Hundert Birn¬ 
bäume, desgleichen Pflaumen, Kirschen, Pfirsiche und Reine¬ 
clauden, Etwa 10000 qm sind mit Himbeeren, ebensoviel mit 
Erdbeeren und 2500 qm mit Stachel- und Johannisbeeren be¬ 
pflanzt. Ausser den Baumanlagen finden sich dortseihst auch 
Kulturen von Rhabarber, Artischoken und Tomaten. 

Im Gegensatz zur Anlage des Herrn Vollert in Nieder- 
Büssau sind hier Folgende Sorten atigepflanzt. Die Apfel¬ 
pflanzung umfasst 150 Sorten, doch sind hiervon die folgen¬ 
den 12 Hauptsorten ausgeschieden: 


7. Goldparmäne. 

S. Cox’s O ran genrenette, 

9. Königlicher Kurzstiel. 

10. Schöner von Boskoop. 

1 1. Hagen’sehe Goldrenette. 

12. Kasseler Renette. 


1. Weisser Klarapfel. 

2. Charlamowsky. 

3. Apfel aus Croncels. 

4. Gelber Gravensfeiner. 

5. Landsberger Renette. 

6 . Goldrenette von Bien heim. 

Der an sich zu enge Stand der Bäume wurde von Herrn 
Fischer dahin erklärt, dass dieselben sich gegenseitig gegen 
Sturmwind schützen müssten. Dass solches den Tatsachen 
entspricht und hier als rationell bezeichnet werden muss, be¬ 
weist das Aussehen der Sduitzptlanzungen, die alle mehr oder 
weniger windgedriiekt und windgeschert aussehen. Die Bo¬ 
denbearbeitung, sowie das Wachstum der Bäume und Kultu¬ 
ren war allgemein befriedigend; trotzdem ist auch hier bei 
bester Pflege die Schorfkrankheit vorhanden. — Die Düngung 
wird breit auf die ganze bepflanzte Fläche gegeben und zwar 
als Stallmist mit Zugaben von Chilisalpeter oder schwefel- 
saurem Ammoniak, Kali (40".,), Superphosphat oder Thomas¬ 
mehl. Die Bodenbearbeitung wird jährlich vier- bis fünfmal 
ausgeführt. Im Winter werden die Bäume mit Kalkmilch und 
im Sommer mit Kupferkalkbrühe bespritzt. 

Es war die Besichtigung dieser Anlage recht interessant 
und belehrend, wie auch der Aufenthalt im gastlichen Hause 
des Herrn Fischer angenehm. 

Erstaunen erregten die volltragenden Pfirsichbäume, die 
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nach dem Bericht des Herrn Fischer ein Kreuzungsprodukt 
eigener Zucht sind. 

Nach herzlichem Abschied von Schönborn kehrten die 
Teilnehmer nach Eutin zurück, wo sie nach genussreicher Be¬ 
sichtigung des Schlossparks ein gemütlicher Abend im Voss- 
Hause vereinte. 

Am 1, August ging die Fahrt über ! .übeck nach Hamburg. 
Bei der Ankunft dort standen schon die Mailcoaches bereit, und 
unter strömendem Regen wurde eine Rundfahrt durch Ham¬ 
burg unternommen, die am Freihafen endete. Nunmehr wur¬ 
de dem Fruchtschuppen am Versmami-Kai ein Besuch abge¬ 
stattet, wobei auch die Pflanzenschutzstation, deren Auf¬ 
gabe es ist, eingeführte Pilanzenprodukte auf Schädlinge zu 
untersuchen, besichtigt wurde. 

Nach Eintritt in den Fruchtschuppen hielt Herr Dr. Br ick, 
Vorsteher der Pflanzenschutzstation, einen Vortrag über die 
Entwicklung und Bedeutung des Frucht-(Südfrucht )Handels 
in Hamburg, worauf unter seiner Führung die Fruchtschup¬ 
pen besichtigt wurden. Die Einrichtung der Fruchtschuppen 
ist den darin zu lagernden Erzeugnissen vollständig angepasst. 
Die Aussenwande sind doppelt, und zur Regelung der Tem¬ 
peratur sind in etwa halber Höhe Heizrohre angebracht. An 
der Aussenseite der Schuppen befinden sich 29 Krane von je 
3000 kg Tragkraft, die die Löschung der Dampfer besorgen. 
Welch gewaltige Mengen von Früchten hier ausgeladen wer¬ 
den und zum grössten Teil ihre Weiterreise über Deutschland 
antreten, mögen folgende Zahlen zeigen, die dem Schriffchen 
von G. Schmidt entnommen sind. 

Die Einfuhr betrug 

im Jahr 1903/4 

an Zitronen und Orangen 1 418 048 Kisten = 81 065,0 / 

» Ananas. 54 403 » — 1 n32,0 / 

» Bananen. 34203 » = 1026,0 / 

> Cocosniissen. . . . 38 863 Sack = 1943,0 / 

im Jahr 1904/5 

» Almeria-Trauben . . 135 544 Fass = 4066,3 / 

» Amerikanische Aepfel 327 513 » 

-f 24861 Kisten = 23472,8 / 

Der Gesamtimport von vorgenannten Waren belief sich 
vom 1. September 1903 bis 31. August 1904 auf 111791,2 / 
= 111 791 200 kg. 

Der Eruchthallenbesichtigung folgte ein Besuch der klei¬ 
nen Schnell ingsauästeltung, die von der Pflanzenschutzstation 
veranstaltet worden war. Es waren unter anderem schöne Prä¬ 
parate der San Jose-Laus vorhanden. 

Herr Dr. Brick hielt hier nochmals eine Ansprache, in 
der dargelegt wurde, wie die San Jose-Laus von China über 
Japan nach Amerika, Kanada, Australien und Neuseeland ge¬ 
kommen sei. Merkwürdig berührte den Berichterstatter die 
Mitteilung, dass die verlausten Aepfel mit der Marke SJL 
(San Jose-Laus) nach Russland weiter verkauft würden, und die 
Russen mit dieser Marke besonders zufrieden seien. Sollte 
nicht Russland uns die Laus eines Tages zu unserer geringen 
Freude und zwar in vermehrter und verbesserter Auflage zu* 
rücksenden ? 

Zuletzt wurde der Raum besichtigt, in dem das Sortieren 
und Um packen der Früchte von Seiten der einzelnen Firmen 
vorgenommen wird. Bei Betrachtung der verwendeten Kisten 
(italienisches Buchenholz mit gespliessten Haselbändern und 
spanisches Koniferenholz mit Alphastrickbändern) fiel im Ver¬ 
gleich mit unseren Kisten die leichte Ausführung auf. 

Der Verkauf der Früchte geschieht durch Versteigerung, 
vor deren Beginn eine Ausstellung der Waren stattfindet. Die 
Packung der ausgestellten Zitronen la war schräge angeordnet, 
und angenehm berührte die hübsche farbige Ausstattung der 
an sich schönen Früchte. 

Nach Besichtigung des Fruchtschuppens fuhren die Teil¬ 
nehmer am Lehrgänge mit einem Dampfer nach Lühe im AVen 
Lande. Am Lühedeich wurde gelandet. Nach eingenomme¬ 
nem Mittagsmahl ging die Wanderung unter Führung des 
Herrn Obstbaulehrers H. Lübben-Jork, des Herrn Landrats 
Wachs und mehrerer Obstzüchter des Alten Landes teils zu 
Fuss, teils zu Wagen durch die mit Aepfeln, Kirschen und 
Zwetschen überreich bestandene Gegend. Die Pflanzungen 
befinden sich auf Dämmen; die Kernobstbäume und die Kir¬ 
schen m der Dammmitte, die Zwetschen auf den Dammrändern. 
Die Kernobstbäume zeigten wenig Kronenerziehung und sind 


teilweise zu eng gepflanzt. (Neuere Pflanzungen haben etwa 
12 m Entfernung!) 

Von Apfelsorten herrschen etwa folgende vor: Gloeken- 
apfel, Goldpepping, Schöner von Roskoop und Coulon’s Renette. 
Von Kirschen wurde hauptsächlich die Zuckerbeate gelobt. 
(Andere Sorten sind nach Ansicht des Berichterstatters charak¬ 
tervoller und süsser.) 

Das Aussehen der Bäume war meist recht kräftig, obwohl 
von peinlicher Pflege nichts zu bemerken war. (»Wasser!« Der 
Verfasser.) Es werden die Apfelbäume nach Aussage der uns 
führenden Herren neuerdings regelmässig gekalkt und ge¬ 
spritzt. Der Besuch fiel gerade in die Kirschenernte, und so¬ 
mit war die beste Gelegenheit geboten, sowohl die dort ein¬ 
heimischen (meist lokalen) Kirschensorten zu sehen als auch 
zu kosten, was in liberalster Weise gestattet wurde. 

Sehr interessant war die Besichtigung des Obstlagers bei 
Herrn Rieper. Im unteren Geschosse befand sich ein ausge¬ 
dehnter Packraum, der im Winter wohl auch zur Obstautbe- 
wahrung dient, denn Unter- und Obergeschoss waren mit 
doppelten Mauern versehen. 

Im oberen Raume war die Einrichtung zur Aufbewahrung 
von Kernobst sichtbar. Diese besteht aus einzelnen kasten¬ 
förmigen Abteilungen von etwa 60 cm Höhe und 60 an Breite 
mit versetzbaren Zwischenbrettern. Auf die in der Länge durch¬ 
laufenden Abteilungswände können Laufbretter aufgesetzt 
werden, die den Zugang zum Obst gestatten. 

An Körben für alle Gebrauchsgelegenheiten waren vor¬ 
handen: flache Pflückkörbe, sogenannte Sifts (runde Körbe 
mit starkem Rande aus geschälten Weiden und etwa 10 kg In¬ 
halt) und höhere gepolsterte Pflückkörbe. 

Beachtenswert sind die für den Transportsehr geeigneten 
Träger, die einen Holzbalken darstelleii, der jochartig auf den 
Nacken gelegt wird, I )ie an beiden Enden herabhängenden 
Stricke besitzen am Ende Klammern, die das Anhängen von 
je drei Sifts ermöglichen. 

Ein verbesserter Backofen dient als Dörrapparat. Die 
übrigbleibenden Kirschen werden hier mit Stielen gedörrt und 
zu 30 Pf. das Pfund in Hamburg verkauft.- 

Damit am Schluss der Beschreibung der Veranstaltung 
des Deutschen Pomologen-Vereins angelangt bleibt nur noch 
wenig zu berichten übrig. 

Die Veranstaltung des Lehrgangs muss als gelungen be¬ 
trachtet werden, und ich glaube, dass alle Teilnehmer mit dem 
Gefühle des Dankes für die Bemühungen des Deutschen Po- 
mologen-Vereins geschieden sind. Alle Vorträge waren inhalt¬ 
reich und verständlich, wie es der herzlich gespendete Beifall 
der Zuhörerschaft bezeugte. Nimmt man an, dass, wie Herr 
Müll er-Diemitz sehr richtig bemerkte, vielen Praktikern die 
nötige theoretisch vorbereitende Grundlage fehle, so muss 
man zu dem Schlüsse kommen, dass es für viele sehr schwer 
gewesen ist, allen Ausführungen von Anfang his zum Schluss 
mit ungeteilter Aufmerksamkeit zu folgen. Es macht sich in 
solchen Fällen eine Ueberrniidung geltend, die auch den ge¬ 
nügend vorgebildeten Fachmann kaum verschonen dürfte. 

Die Ausflüge müssen als gut gewählt und geleitet, sowie 
als recht inhaltreich bezeichnet werden. 

Meinen Rericht sch liessend, glaube ich dem Deutschen 
Pomologen-Verein nochmals im Sinne vieler Teilnehmer dan¬ 
ken zu müssen, welcher Dank besonders dem ersten Vor¬ 
sitzenden für seine aufopfernde Tätigkeit gilt. 


jl: Uubiläumssflusstellung des SnrfenbausVereins 

für Steglitz und Umgegend, 

Von Wilhelm Thürmer, Handelsgäritter in Diemitz-Halle a. S. 

rüh um 10 Uhr, zwei Stunden vor Eröffnung der Garten- 
bau-AusstellLmgin Steglitz, herrschte noch ein tolles Durch¬ 
einander in den Ausstellungsräumen. »Alles rennet, ordnet, 
sichtete, hätte man Frei nach Schiller ausrufen können, und 
flüchten mussten schliesslich die Ausstellnngsbummfer auch 
vor den drohenden Besen und den sonstigen Reinigungswerk¬ 
zeugen. Fast schien es, als könnte die Ausstellung unmöglich 
bis zur bestimmten Zeit fertig werden; das fast Unmögliche 
aber wurde erreicht, und als mit dem Schlage 12 Uhr von der 
Empore des Saales die feierlichen Klänge des »Die Himmel 
rühmen des Ewigen Ehre« ertönten, da war auch alles fertig 
sauber und klar. Uebrigens durch diese Mitwirkung einer 
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Von der Gartenbau - Ausstellung in Steglitz* 

!• Grosser Saal, von der Galerie aus gesellen. (Text Seite 535.) 



Von der Gartenbau - Ausstellung in Steglitz, 

II. Gruppe van EmiF Diet2e*Steglitz* (Text Seite 535*) 
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Von der Gartenbau-Ausstellung in Steglitz. 

HI. Chrysanihemum-Schaublumen von Georg B ät h g e - Steglitz. (Text Seite 535.) 


Liedertafel einerecht »stimmungsvolle« Eröffnung,bedeutend 
feierlicher und doch auch wieder gemütlicher, als man dies 
sonst gewöhnt ist. Die übliche Rede hielt der Ehrenvorsitzende 
der Ausstellung, Herr von Stubenrauch, Landrat des Krei¬ 
ses Teltow, dessen Handelsgärtner — ich meine natürlich den 
Teltower Kreis — ausser den Mitgliedern des Gartenbau Ver¬ 
eins allein ausstellungsberechtigt waren. Man hat dieses bei 
der Würdigung der Ausstellung zu beachten, denn manchem 
wollte die Ausstellung für eine Gemeinde von der Grösse wie 
Steglitz, die — wenn ich nicht irre - jetzt schon gegen 40000 
Einwohner zählt und danach strebt, bald Stadt genannt zu 
werden, etwas klein Vorkommen. Mir fiel besonders auf, dass 
eigentlich wenig Privatgärtner ausgestellt halten; grössere Pri¬ 


vatgärtnereien scheint es in Steglitz nicht allzu viele zu geben; 
dagegen haben die öffentlichen Schmuckanlagen, Strassenbe- 
pflanzungen usw. sehr zugenommen. Wie sehr sich Steglitz 
in den letzten Jahren in dieser Hinsicht ausgedehnt hat, war 
daraus zu entnehmen, dass nach den Angaben der Gemeinde¬ 
verwaltung von Steglitz die Fläche der Anlagen im Jahre 1900 
nur 1703, im Jahre 1907 dagegen schon 70S00 gm betrug, und 
die Zahl der Strassenbäume von 5309 im Jahre 1899 auf 9772 
Stück im Jahre 1907 angewachsen war. 

Steglitz hat sich in den letzten zehn Jahren eben sehr 
herausgemacht, und wer den Ort noch von früher her kennt, 
noch von vor 25 Jahren, dem Zeitpunkt der Gründung des 
Steglitzer Gartenbauvereins, war nicht wenig erstaunt über 


Von der Gartenbau-Ausstellung in Steglüz. 

IV. Orchideen von Otto Beyrodt-Marienfelde, (Text Seite 537.) 
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den grossstädtischen Verkehr, der sich jetzt vor dem 
Aussteifungsloka!, dem »Albrechtshof«, allerdings in der 
Hauptstrasse von Steglitz entwickelte. Beinahe wie »Unter 
den Linden«. 

Was übrigens das Ausstellungslokal selbst betrifft, 
so war es so ziemlich ganz vom Keller bis zum Dach für 
die Gartenbauausstellung in Anspruch genommen, ja 
wirklich bis zum Dach, denn sogar auf dem Dach be¬ 
fanden sich noch einige Dachgärten, allerdings nur zwei 
Stück, die einzigen Vertreter für den ausgeschriebenen 
Wettbewerb für Dach- und Vorgärten. Von erwähnens¬ 
werten Vorgärten habe ich überhaupt nichts gesehen; 
von einem, der einen solchen vorstelfen sollte, schweigt 
man besser. Es war eigentlich für einen solchen moder¬ 
nen Wettbewerb reichlich wenig Wettbewerb. Die Dach¬ 
gärten kommen ja in Berlin immer mehr in Aufnahme; 
sprach man doch sogar davon, dass zur weiteren ge¬ 
schäftlichen Ausbeutung dieser immerhin für Berlin 
noch ziemlich neuen Idee eine Gesellschaft m. b. H. ge¬ 
gründet werden solle. 

Von den beiden in Steglitz vorhandenen Dachgärten 
schien der eine den modernen Stil veranschaulichen zu 
sollen: höchst steif und unbequem; ich glaube kaum, 
dass sich in diesem Garten ein Mensch hätte wohl fühlen 
können. Dagegen war der andere Garten, angelegt von 
W. Strenger in Steglitz, wenn auch ein wenig voll, so 
doch ungemein anheimelnd und gemütlich. (Abbildung 
Seite 539.) Es war dies wirklich ein Dachgarten für einen 
Blumen- und Pflanzenliebhaber und Gartenfreund, in 
dem es sich behaglich sitzen und aufhalten Hess. Platz 
war übrigens auf dem Dach noch für einige zehn Wett- 
bewerbsnummern; den leeren Raum nahm, aber nur 
zum kleinsten Teil, Oskar Petri-Zehlendorf mit einer 
Gruppe schöner Kochici trichophila ein. 

Der Glanzpunkt der Ausstellung war unstreitig der 
grosse Saal. Hier war ein schönes Bild geschaffen wor¬ 
den, dessen Reiz am wirkungsvollsten bei der Besichti¬ 
gung von der Galerie aus war. (Abbildung Seite 533.) 

Emil Dietze hatte beim Aufbau der Kaisergruppe, 
die in diesem Falle nicht nur von Skulpturen die übli¬ 
chen Büsten des Kaisers und der Kaiserin, sondern auch 
einen Barbarossabrunnen einschloss, die alten ausge¬ 
tretenen Pfade verlassen und im Anschluss an das Blü¬ 
ten rneer der anderen Gruppen und des ganzen Blumen¬ 
parterres in sehr wirkungsvoller Anordnung fast die 
ganze Gruppe mit blühenden Chrysanthemum allein be¬ 
stellt. (Abbildung Seite 533.) Die Gruppe enthielt recht 
schöne Pflanzen, die teils nur 30 cm hoch waren und 
tadellose Schaublumen, aber leider keine Namen hatten. 

Andere Aussteller wieder hatten ihren Chrysanthe¬ 
mum Namen gegeben, die mitunter nicht ganz zutreffend 
und oft auch falsch geschrieben waren. Auch schon auf 
früheren Ausstellungen in der Berliner Gegend habe ich 
diese Etikettierungssünden bemerkt, ohne ihnen aber 
eine besondere Bedeutung beizulegen. Aber wenn ich auch 
den Berliner Handelsgärtnern keinen grossen Vorwurf 
machen kann, dass sieauf tadelloseNamenbezeichnung keinen 
Wert legen, so sollte es den Privatgärtnern denn doch nicht 
gleichgültig sein, wie ein Chrysanthemum genannt oder ge¬ 
schrieben wird, namentlich wenn es gilt, seine Leistungen auf 
einer Ausstellung zu zeigen. Selbst dem in die Nomenklatur 
der Chrysanthemum eingeweihtesten wird es schwer werden, 
sich einen Vers auf folgende Namen zu machen: Schifflot, 
Perrand, Posserl, Joseph de Laudas, Ed voll du Nord, Al. 
Peehon, So uv. de Colon ge, ßargley, Druc England, Tue of 
White (für eine gelbe Sorte) usw. Ich will davon absehen, 
eine noch grössere Blumenlese zu geben, was mir durchaus 
nicht schwer fallen würde, denn selbst die bekanntesten Na¬ 
men waren falsch geschrieben, wie zum Beispiel: Ralonand, 
Pr. Alle de Monako, Mad. G. Hanry usw. Na, wenn auch die 
Namenbezeichnung nicht tadellos war, die Blumen konnten 
sich sehen lassen, und der Kulturerfolg war nicht schlecht. 

Georg Bäthge zeigte ausser vielen Pflanzen von Mute. 
Gustave Henry, W. Duckham, Rayonnant, Princesse Alice de 
Monaco u. a. m. auch eine Ehrendame benannte reinweisse, 
leicht behaarte Sorte. (Abbildung Seite 534.) 

"^Körner 8c Brodersen hatten hauptsächlich Mme. Gu¬ 
stave Henry und Mme. Draps-Dom eingesandt. 
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Von der Gartenbau-Ausstellung in Steglitz, 

V. Blumentisch vdsi Emil Dietze-Steglitz. (Text Seite 53S.) 

Örigjjialaufnähme für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung^ 

Obergärtner O. Lange in Steglitz-Birkbusch stellte präch¬ 
tige Princesse Alice de Monaco, Souvenir de Mme. Duron, Miss 
Alice Byron, Mme. Draps-Dom, Mme. Gustave Henry und 
andere Sorten aus. Seine Chrysanthemum waren wohl die 
schönsten der Ausstellung. 

Im Freien befand sich noch eine grosse Gruppe, in der 
mir ausser Charles Schwarz, James Bidencope, La Gracieasc, 
Ahne. R. Oberthiir, Mme. J. Chifflot u. a. m. eine gelbe, Herbst¬ 
gold benannte Sorte besonders auffiel, ausserdem eine Frau 
Toni Busse, die sehr stark an Satin rose erinnerte. 

Auch von Georg Bäthge stand in? Freien noch eine 
Gruppe, in der Atme. Paolo Radadli, Mme. Philippe Rivoire 
und Sa pp ho am schönsten waren. 

Unter dem Namen Sappho findet man in Berlin eine kar- 
minrosa Sorte weit verbreitet, die in der Färbung etwas an 
Duke oj York anklingt und ihres sicheren Blühens wegen sehr 
viel, und zwar auch in den Handelsgärtnereien herangezogen 
wird. Ob der Name Sappho richtig ist, weiss ich nicht. Tat¬ 
sache ist aber, dass vor etwa acht bis zehn Jahren unter die¬ 
sem Namen eine behaarte Sorte im Handel war, die in der 
Färbung anders aussah, auch viel hochwüchsiger war und 
nicht viel taugte, während diese Berliner Sappho tatsächlich 
sehr gut zu sein scheint. 

Im übrigen standen in dem grossen Saal noch die Einsen- 
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Von. der Gartenbau-Ausstellnrig in 

VI. Neue Salvia mit dunkelvioletten Blütenrispen von Heinrich Ko 

düngen folgender Aussteller: Karl Schwarz, Obergärtner 
Conei: Adianturn cutieatum, Chrysanthemum Mo ns. Gustav 
Grünerwald usw. Karl Rössing- Neuendorf: Nephrolepis 
Whitmani, Pteris Child si und PL Dutrieana. Auch von der 
alten, nicht unschönen Warmhauspflanze Hedychium Gardne- 
rianum sah ich ein hübsches, blühendes Exemplar; Aussteller 
unbekannt. Richard Köhler: Nephrolepis in Sorten, Pteris 
in Sorten,Ophiopogon usw. Bankdirektor L.Steinthal,Ober¬ 
gärtner Daul: eine sehr schöne gemischte Gruppe, in der Pal¬ 
men und Blattpflanzen, namentlich buntlaubige, wie Sanckezia 
nobilis, Pteris argyraea, Maranten in Sorten, ßlattbegonien, 
Strobilanthes Dyerianns usw. vorherrschten, die mit Orchideen 
und anderen blühenden Pflanzen untermischt waren. Auch 
die hübsche interes¬ 
sante, blaublühende 
Tradescantia benga- 
lensis sah ich hier; 
man sagt ihr aber nach, 
dass die an sich sehr 
schönen blauen Blü¬ 
ten doch gar zu leicht 
vergänglich wären. Es 
sollen Eintagsblüten 
sein; am frühen Mor¬ 
gen — so sagt man — 
blühen sie auf, und am 
Abend hat die Freu¬ 
de ein i title. Georg 
Bä tilge: Remontant- 
nelken und Begonie 
Gloire de Lorraine, 
auch Gloire de Lor¬ 
raine var. Berolina. 

BankdirektorL.Stei n- 
thal: ausgezeichnete 
Blattbegonien in be¬ 
sonderer Gruppe und 
Begonia Caledonia, 

Emil Dietze: vor¬ 
zügliche Cyclamen. 

Otto Naumann- 
Zehlendorf: Farne, 

Körner & Broder- 
sen:einfache Primeln 
und Cyclamen. Fi ei n- 
r i ch Voesch -Neuen¬ 
dorf: Remontantnel- 
ken President Carnot 
und eine recht ge¬ 
drungene niedrige, 
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reich mit Früchten be¬ 
setzte Varietät von So¬ 
lanum Capsicastruni. 
Hermann Krop- 
Britz: Begonie Gloire 
de Lorraine var . Bero¬ 
lina. W. Schimmel- 
pfeng - Zehlendorf, 
Obergärtner E. Run- 
g e: Begonia Rex u n d 
Diadema. H e i n r i c h 
Kohl mannsieh ner- 
Britz: Tradescantia 

hypophaea und ein 
neuer,vom Kongo ein¬ 
geführter Asparagus 
Duchesnei, sowie Ne¬ 
phrolepis Scotti . Os¬ 
kar Petri - Zehlen¬ 
dorf: Remontantnel¬ 
ken President Garnot 
und eine noch unbe¬ 
nannte scharlachrosa¬ 
farbene Neuheit. W. 
Schimmelpfeng: 
besonders grossblu¬ 
mige Cyclamen; Ge¬ 
org Bathge: Cycla¬ 
men und Adianturn. Wilh. Alb recht-Britz und H. Voesch- 
Neuendorf: Cyclamen. Frau Kommerzienrat Schütt, Ober- 
gärtner W. Jensch: eine recht ansehnliche gemischte Gruppe, 
die die verschiedensten Blatt- und Blutenpflanzen, darunter 
auffallend Croton, buntblättrige Drazaenen,Streptocarpus usw., 
enthielt. Das war so die Füllung des Saales. 

Daran anschliessend waren noch mehrere Räume mit 
landschaftsgärtnerischen Erzeugnissen, Plänen usw., Binde¬ 
reien und abgeschnittenen Blumen, Orchideen usw. gefüllt. 

Von neueren i ’flanzeneinführungen war ausser den von 
Fl ein rieh Kohlmannslehner ausgestellten Asparagus 
Duchesnei und Tradescantia hypophaea, sowie T. bengalensis, 
die auch noch neuere Begonie Gloire de Lorraine var. Bero 






Steglitz, 

hlmannslehner-Britz. (l ext Seite 538.) 
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Von der Gartenbau-Ausstellung in Steglitz, 

VII. Tafekiekoration und Bindekunstarbeiten von Emil Dietze-Steglitz. (Text Seite 53S.) 
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lina mehrfach vertreten. Es ist ein missliches Ding, über den 
Wert einer Neueinführung ein Urteil abzugeben, die doch 
von der Stammform, der eigentlichen Gloire de Lorraine, im 
Grunde genommen so wenig verschieden ist. Etwas gross¬ 
blumiger, aber dabei auch etwas weniger kräftig in der Fär¬ 
bung scheint mir ja Berolina zu sein; das ist aber auch alles. 

Der Raum, in dem die Gartenpfäne untergebracht waren, 
war recht geschmackvoll dekoriert und von einigen Ausstel¬ 
lern ausgenutzt. 

Ludwig Lesser-Zehlendorf zeigte ein Plastei inemodell 
des Hauptteils der Waldparkanlagen des Genesungsheims 
Müllrose. 

Ferner beteiligten sich W. Strenger-Steglitz und die 
Garten Verwaltung der Heimstätten-Gesellschaft in Nikolassee 
und in besonders geschmackvoller und ansprechender Weise 
die Gemeindevertretung von Steglitz selbst, die auch mit einer 
graphischen Darstellung über die Fortschritte in der gärtneri¬ 
schen Ausschmückung der Strassen und Plätze in Steglitz, der 


E. radiatum, Ionopsis panicutata, Platyclinisßliformis, Coelo - 
gyne fuiiginosa, die sehr seltenen Epidendrum Rneckerae und 
Mormolyce ringens, die interessante Coelogyne spcäosa und 
besonders C. spectosa salmonea, mit rosafarbener Blume und 
weisser Lippe; ebenfalls sehr selten. Ferner Cynorchis Beyrodti, 
eine ganz neue Art, Oncidinm Kramerianum und Ü. Paptlio 
mit den reizenden Schftietterlingsbl um zr\,Masdevalliamacrura, 
die grösste und interessanteste ihrer Art, Acineta Humboldti 
mit den grossen Trauben rosaweisslicher, fleischiger Blumen. 
Di-..sen reihten sich die Arten von grösserem blumistischem, 
bezw. Schnittwert an, meistenteils in prächtigen Schaupflanzen, 
wie die stark duftende Laelta elegans und die noch seltenere 
var. Stelzneriana, ferner Oncidinm tigr'mum, dessen Duft dem 
der Marechal MW-Rose sehr ähnlich ist, O. microchilum, O. 
Forbesi und die mit den herrlichen goldgelben Rispen ge¬ 
schmückte var. Rogersi, von der eine Pflanze mit 260 Blumen 
vorhanden war; sodann Odonfoglossiun crispum und O. cris- 
pum Trtanae, Miltonia candida mit den sehr eigenartigen 



Von der Gartenbau-Ausstellung in Steglitz, 

VIII. BrndpkimsiarbHten von L Heller-Steglitz. (Text Seite 53S.) 

OHginalabbilduug für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung . 


ich die schon eingangs meines Berichts erwähnten Angaben 
entnommen habe, vertreten war. Auch auf der Galerie waren 
noch i'läne und Photographien der Firma Körner 8t Bro- 
dersen zur Schau gestellt. 

In einem kleineren Nebenraum, leider etwas versteckt, 
glänzten die Orchideen von Otto Beyro dt-Marienfelde, die 
übrigens trotz des ungünstigen Platzes viel aufgesucht und 
bewundert wurden. (Abbildung Seite 534.) 

Das Publikum scheint in Berlin und dessen Vororten es 
als ganz selbstverständlich anznsehen, dass bei Gartenbauaus¬ 
stellungen Orchideen von Otto Beyro dt vorhanden sein 
müssen. Ich hörte verschiedentlich, wie sich Besucher, die sich 
sonst nur flüchtig umsahen, nach den Beyrodt’schen Orchi¬ 
deen erkundigten und dann schleunigst danach hinstrebten. 
Es war eine nicht zu umfangreiche, aber recht interessante 
Sammlung, die neben den besten Schnittsorten auch solche 
Arten enthielt, die mehr von botanischem Wert sind: Qongora 
armeniaca, Coelogyne fimbriata, Epidendrum Sceptrnm und 


schokoladenbraunen Blumen, Cypripedium Harrisianum su- 
perbam, C. orphanum magnificum, C. Harrisianum > insigne, 
C. Laucheanum, C. conchifentrn, C.oenanthum, C.oenanthum 
superbtun, C Crossiannm, C. Laforcadei, C.glaucophyllutn, 
CSpicerianum, C. Charles wort hi u n d die prächtigen C. gründe 
und C. Schröederae, Vanda coerulea, Dendrobium Phaiaettop- 
sis Schröederae mit lilafarbenen Rispen; weiter die herrlichen 
Cattleyagigas imperialis und C. Oaskelliana magnijica, sowie 
andere Cättleyen-Arten, bezw. Hybriden, darunter eine sehr 
schöne Iris genannte Kreuzung zwischen C. bi colo r und C. au 
rea. Man sieht daraus, dass die Auswahl recht reichhaltig war. 

In demselben Zimmer befand sich auch unter der humo¬ 
ristischen und ansprechenden Bezeichnung »Blumenliebhaber 
und Pflanzenfreimde der Tropen« eine Auswahl exotischer 
Schmetterlinge, Käfer und anderer Insekten aus der Sammlung 
von Karl Graef. Es machte mir viel Vergnügen, die Orchi¬ 
deen und Schmetterlinge, bezw. andere Insekten, miteinander 
zu vergleichen. In den Formen waren die Orchideen weit 
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mannigfaltiger, aber in Bezug auf Farbenpracht waren denn 
doch die Schmetterlinge weit voraus. 

Das Zimmer enthielt ausserdem noch prächtige Odonto- 
glossum grande der Frau Privatiere Max Steinthal, Ober¬ 
gärtner Seelbinder, Blattbegonien und Adiantum von Jo¬ 
hann Poh 1-Gross-1 .ichterfelde und eine neue Salvie von 
Heinrich Kohlman nslehner-Britz (Abbild. S. 536), noch 
unbenannt, aber Gott sei Dank keine weitere Verbesserung 
von Feuerball oder Zürich (denn wo sollte das noch hin), 
sondern etwas wirklich anderes. Die Blutenstände sind näm¬ 
lich nicht feuerrot, sondern dunkelbraunviolett, eine etwas 
düstere Färbung, die aber nach all der schreienden Farben¬ 
pracht der Salvia splendens -Sorten vielleicht umso lieber will¬ 
kommen geheissen werden wird. 

In Bindereien wetteiferten zwei Steglitzer Firmen mitein¬ 
ander, Emil Dietze und J. Heller, beide in ganz hervor¬ 
ragender Weise beteiligt. 

Emil Dietze hatte den einen Raum ganz für sich allein 
in Anspruch genommen und auf das prächtigste ausgeschmückt. 
Die Tafel mit den dunklen Nelken und den Maiblumensträuss- 
chen war sehr gut. Ein Strauss von Liberty-Rosen zog die Auf¬ 
merksamkeit auf sich, am meisten aber fesselte ein reizender 
Blumentisch, gefüllt mit Cattleyen, Oncidien und Cypripedierr, 
untermischt mit Asparagus, Nephrolepis Piersoni usw. (Ab¬ 
bildung Seite 535.) Bei den übrigen Bindereien von Emil 
Dietze fielen die herrlichen Monaco -Blumen ganz besonders 
auf, ferner eine zweite Tafel mit Kaiserin Auguste Viktoria- 
Rosen , Cattleyen usw., im ganzen eine Glanzleistung ersten 
Ranges. Namentlich gefiel auch die Ausschmückung des Trep¬ 
penhauses, die Herrn Dietze viel Mühe, bezw, halsbrechende 
Arbeit gemacht hatte, allgemein. Das Künstlerherz des Pho¬ 
tographen wurde beim Anblick desselben in Flammen gesetzf, 
und gar zu gern wäre von ihm der Anblick im Bilde festge¬ 
halten worden, wenn es sich nur hätte ermöglichen lassen. 

Auch J, i leiler’s Beteiligung war hervorragend zu nen¬ 
nen, und kostbarer Werkstoff war hier zur Verwendung ge¬ 


langt. Zur Ausschmückung einer Tafel waren Flieder und Pri- 
miUa obconica benutzt worden. Auf weitere Einzelheiten ein¬ 
zugehen, verbietet leider der Raum. (Abbildung Seite 537.) 

Diesen Einsendungen reihten sich die Bindereien von 
Karl Schultzky-Schöneberg, Karl Reich-Berlin und C. 
Bartweck-Dahlem an, der einen schönen Phantasiekranz 
zeigte, der nicht nur die üblichen Koniferenzapfen usw. in 
sich vereinigte, sondern auch Rosetten von Echeverien. ich 
habe in der letzten Zeit mehrfach bemerkt, dass auch Eche¬ 
verien- und Sempervivum-Rosetten den Bindekünstlern nicht 
mehr heilig sind, sondern gern mit benutzt werden. Erwähnt 
sei übrigens noch, dass sich unter den Emil Dietze’schen 
Einsendungen ein Kranz befand, der aus Polypodium glauciini 
(nicht Blättern, sondern ganzen Pflanzen) zusammengesetzt 
war und sich recht gut ausnahm. 

Abgeschnittene Blumen zeigten H. Fo erst er in einer 
hübschen Staudenblumensammlung in einem Winkel unter 
der 1 reppe von höchst »intimem« Reiz (es war eben alles aus¬ 
genutzt) und die Gartenverwaltung der Heimstätten-Aktien- 
Gesellschaft in Nikolassee, ebenfalls Staudenblumen und Gla¬ 
diolen, fernerauch einige Pflanzen der neuen Lobelia ienuior, 
die mir schon seit 25 Jahren als Lobelia ramosa bekannt ist. 

Im Garten fielen mir noch besondersauf die ausgezeich¬ 
neten Myrten der Witwe H. Weigt-Zehlendorf. Die Myrten 
dieser Firma hatten ihren Ruf in Berlin schon vor langer Zeit, 
als die Gärtnerei noch in Schöneberg war. 

Die Balkonkästen von J. Haack’s Nachf. Rieh. Köhler, 
die mit Cobaea scandeus bepflanzt waren, gefielen mir eben¬ 
falls. Das war doch einmal etwas anderes, als die ewigen Efeu¬ 
kästen. 

Auch die Masa Arnoldiana von HeinrichKohl manns¬ 
ieh n er-Britz, der sie mit Recht als vorzüglich, alle anderen 
Sorten des raschen Wuchses wegen übertreffend empfiehlt, 
verdienen besonders hervorgehoben zu werden. 

Ein im Garten geschmackvoll angelegtes Blumenparterre 



Von der Gartenbau - Ausstellung in Steglitz, 

IX. Blumenparterre der Gemeinde Friedenau. (Text Seite 539.) 
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der Gemeinde Friedenau machte sich recht gut. Besonders 
wirkungsvoll waren hier die Kochien, wie das ja gleichfalls 
auch im grossen Saal der Fall war. (Abbildung Seite 538.) 

Ueber das ausgestellte Obst und Gemüse lässt sich kaum 
etwas sagen; das meiste war ohne Namen. Vorzüglich hob 
sich aus der Menge von Obst und Gemüse in einem zelt- 
artigen Durchgang die auch an Umfang sehr grosse Beteili¬ 
gung der Firma Metz & Ko.-Steglitz heraus. 

Den Baumschulartikeln hatte man eine etwas entlegene 
Ecke eingeräumt, die die Firmen Eduard Hoppe, Inhaber 
Eugen Her ms, Zehlendorfer Baumschulen, R. Koch, vor¬ 
mals H ran itzky-Lankwitz, J. Uaack’sNachf.Rieh.Köhler- 
Steglitz, Baumschulen Klein-Machnow und Emil Koch-Zeh¬ 
lendorf benutzt hatten. Diese Ecke hatte Emil Koch durch 
Durchstellung mit blühenden Clematis, Ampelapsis Veitchi in 
TöpFen usw. dem Auge wohlgefälliger gemacht. 

Ein einsames Gewächshaus von Böttger & Eschen- 
hörn-Gross-Lichterfelde beherbergte Kakteensammlungen 
von Rieh. Krause-Steglitz (Liebhaber), J. Falkenberg- 
Steglitz, einigel lundert Sorten, und Walter Mieckley, Spe¬ 
zialgeschäft für Kakteen und Sukkulenten in Steglitz. 

Bei dem an die Eröffnung sich anschliessenden Festessen 
wurde dem Wohlgelingen der Ausstellung das gebührende 
Lob gezollt und schliesslich auch der Wunsch ausgesprochen, 
dass sich Steglitz weiter als Blumen - und Gartenstadt entwik- 
keln möge. An dem Essen nahmen natürlich auch die wenigen 
Veteranen teil, denen die Gründung des Steglitzer Gartenbau- 
vereins zu danken ist, unter diesen Emil Dietze, der zwar 
immer noch nicht an Körpergrösse, wohl aber an geschäft¬ 
lichen Erfolgen und persönlichem Ansehen gar gewaltig ge¬ 
wachsen ist; sogar Hoflieferant ist er jetzt geworden. — Ich 
erinnere mich immer mit Vergnügen der Zeit, als ich Dietze 
in seiner bescheidenen Pachtgärtnerei zuerst kennen lernte, 
damals, als er die von Karl Kotte gezüchtete gelbe Nelke 
Karl Lacimer geschäftlich ausbeutete, und wo er uns auf unsere 
bescheidenen Fragen über Rentabilität und Preise »Dutzend¬ 
preise« nannte, die in uns leider den Entschluss reif werden 


liessen, so schleunigst wie möglich selbst anzufangen. Wir 
harmlosen Gemüter hatten ja damals noch keine Ahnung, dass 
das Berliner Dutzend ein sehr reichlich gezähltes ist und für 
gewöhnlich 15 —18, manchmal auch mehr Stück umfasst, was 
ganz auf die Nachfrage ankommt. 

Es war ganz nett in Steglitz; am Abend ergriff mich aber 
doch der »Zug nach der Gressstadt« trotz aller Steglitzer Ver¬ 
lockungen, was ich schliesslich beinahe bitter bereut hätte, 
denn auf der Suche nach einem Zimmer, woran ich natürlich 
erst zuletzt dachte, musste ich die höchst eigentümliche Er¬ 
fahrung machen, dass Zimmer mit zwei Betten überall zu 
haben waren; ein Zimmer mit einem Bett fand ich dagegen 
erst nach der elften oder zwölften Anfrage. Ich ziehe daraus 
die Schlussfolgerung, dass es doch wohl besser ist, Berlin nie 
allein zu besuchen, man kann ja sonst die Zimmer garnicht 
ausnutzen; allerdings müsste Herr Ludwig Möller dann die 
Reisediäten auch angemessen »modernisieren«. 

Ein am nächsten Tage unternommener Ausflug führte 
mich nach Charlottenburg. Ich wollte gern die Tubben- 
t hat'sehen Cyclainen-Samenträger wieder einmal sehen, batte 
aber damit insofern kein Glück, als die Tubbetithal’sche 
Gärtnerei überhaupt nicht mehr existiert. Herr Tubbenthal 
hat, was mir noch neu war, sein Geschäft längst verkauft und 
geniesst das Vergnügen, was ich mir sehr schön denke, Ren¬ 
tier zu spielen. Er hat sich aber trotzdem von seinen ihm ans 
Herz gewachsenen Cyclamen noch nicht getrennt, sondern 
für sie in der Gärtnerei von Otto Platz ein Asyl gefunden. 
Mehrere Gewächshäuser sind ihm hier eingeräumt, sodass er 
weiterzüchteti kann; später soll dann die ganze Cyclamen- 
Samenanzucht auf Herrn Otto Platz übergehen. Was ich an 
Sa men trägem sah, bestätigte den alten Ruf der Güte. 

Von den reichen Pflänzenbeständen der Platz'sehen 
Gärtnerei will ich hier nur noch die Chrysanthemum erwäh¬ 
nen, von denen hier einige Sorten in grösseren Beständen 
vorhanden waren, die sonst noch nicht allgemein als bessere, 
leicht heranzuziehende Schausorten bekannt sind. Es waren 
dies ausser der schon erwähnten Sappho noch Mme, J. Per - 
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raud, ein rahmfarbener, einwärtsgebogener Lockenkopf, dann 
Mmk L Chijflot (als », Schifflot « auch viel in Stegjitz ausge¬ 
stellt^ grünlichweiss, ferner eine braune 47//?e. Abel Chatcnay 

und eine frühe gelbe Alliance. 

ln dem nicht weit davon entfernten gärtnerischen Riesen¬ 
betrieb von Wilhelm Ernst sah man unter einer Anzahl von 
17 000 (nach eigener Angabe des Herrn Ernst) tadellos schont i 
Schaupflanzen mit Schaublumen von Chrysanthemum fast 
ausschliesslich Princesse Alice de Monaco, Souvenir de Mme. 
Baron und am allermeisten W. Duckham, die sich der grössten 
Wertschätzung auch in Berlin erfreut. Allerdings will auch die 
Behandlung von W. Duckham genau gekannt sein. Vor allen 
Dingen muss man sich bei dieser Sorte sehr mit dem Düngen 
in acht nehmen; sie wird leicht überfüttert und stösst dann die 
Knospen ab, das heisst, kurz unterhalb der meistens dann 
schon sehr vorgeschrittenen Knospen platzt der Stiel zur Hallte 
quer durch, und mit der Weiterentwicklung ist es dann natur- 

11 dr 3.1.1S 

Herr Ernst selbst war wieder damit beschäftigt, seinen 
so schon grossen Betrieb noch mehr zu vergrössern, das heisst 
zu bauen, und das »nicht zu knapp«. Sein Betrieb scheint mit 
der weiteren Ausdehnung Gross-Berlins gleichen Schritt hal¬ 
ten zu sollen. 

la Berlin wächst und damit zugleich die V erkehrsverbalt- 
nisse und deren Benutzung in unheimlicher Weise. Früher 
war es ziemlich umständlich, zur Station Jungfernheide, der 
Station der Stadtbahn, die der Ern.st'sehen Gärtnerei am näch¬ 
sten liegt, zu gelangen, heute kommt man mit Benutzung der 
Untergrund- und Hochbahn ziemlich rasch dahin, und die 
neuen Strassen und Stadtteile haben sich schon sehr nahe 
herangeschoben. Aus den näheren Vororten von Berlin wer¬ 
den die Gärtnereien immer mehr verdrängt und auf die ent¬ 
fernteren Vororte verwiesen, zu denen jetzt schon ohne weite¬ 
res Ortschaften gezählt werden, die erst nach emstundiger und 
noch längerer Eisenbahnfahrt zu erreichen sind. 


PERSONALNACHRICHTEN 
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Jubiläum der Handelsgärtnerei W. Bürgerin Halberstadt. 

a hTgoldenes Geschäftsjubilaum feierte, wie bereits in Nr. 43 kurz 
miteeteilt wurde, am 3. Oktober die Kunst- und Handelsgart- 
„erei von W. Bürger in Halberstadt, deren Inhaber die Herren 
Wilhelm Bürger und dessen Sohn Max Bürger sind. 

Dem Gründer der Firma, Herrn Wilhelm Bürger, ist das 
seltene Glück beschert, trotz seines hohen Alters (78 ahre) noch 
immer frisch und rüstig seinem Betriebe vorstehen zu können. 

Der Jubilar wurde am 17* April 1829 zu Pansfelde im Harz ge- 
hören. Bei einer Hofjagd wurde ihm wegen seines verwegenen 
Reitens vom König Friedrich Wilhelm IV. die Militarlautbahn 
vorgeschlagen, was aber sein Vater dankend ablehnte. 

Das Jahr 1844 führte W. Bürger auf die Domäne Kochstadt 
zum Amtsrat Lasstrop, wo er die Landwirtschaft erlernen sollte, 
in welchem Berufe er jedoch keine Befriedigung fand. Die ange- 
borene Liebe zu den Bin inen (sein Gross vater und auch sein Ur- 
grossvater waren Gärtner) trieb ihn noch mit dem 17. Lebensjahre 
nach den Quedlinburger Gärtnereien. Unter den schwierigsten. 
Verhältnissen und trotz aller Hindernisse, die sich seinem Vorha¬ 
ben enWegenstellten , wusste er sich auf eigene Faust dort eine 
Lehrstelle bei A. Keilholz zu verschaffen. Hier blieb er von 1847 

Nach seiner Militärzeit (1850—1852) kehrte Burger in das Keil - 
bolz’sche Geschäft zurück und blieb dort bis 1S53. Von 1353 bis 
1855 war er als Gehülfe in Dresden tätig, wo gerade 100 Jahre vor 
ihm sein Urgrossvater im königlichen Palaisgarten angestellt war, 
dessen Zeugnis, ein sehr dekorativ ausgefiihrtes Dokument aus 
dem ahre 1754, sich noch im Besitz des jubilars befindet. 

Infolge der Mobilmachung während des Krimkrieges 1855 
musste Bürger als preussischer Reservist Dresden verlassen und 
nach Preusseu zu rückkehren, wo er dann das bei Halbcrstadt ge¬ 
legene Rittergut Bohnshausen bis zum Jahre 1S57 verwaltete. Das 
Geschick führte ihn in Halberstadt mit seiner späteren Gattin zu¬ 
sammen, und am 3. Oktober 1857 gründete er dort die Firma W. 

Bürger. , , _, 

Kurze Zeit nach der Geschäftsgründung wurde Burger durch 

die Mobilmachung gegen den Aufstand in Baden aus seinem Ge¬ 
schäft gerissen. Auch sonst hatte er noch mit sehr vielen Schwie- 
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Wilhelm Bürger. 

rioketten zu kämpFen. So hatte er u. a. viel durch Ueberschwem- 
mungen zu leiden, oesonders im Jalne 1889. Dennoch gelang es 
ihm, seine Gärtnerei aus kleinen Anfängen zu einem mustergültigen 
Betrieb von Weltruf zu bringen. An dem Aufschwung des Garten¬ 
baues der Provinz Sachsen, der heute weltberühmt ist, hat die 
Firma W. Bürger lebhaften Anteil gehabt. Seit vielen Jahren wird 
in den Gewächshäusern als Spezialität die Kultur der Englischen 
Pelargonien mit grossem Erfolg betrieben. Hier ist diese prächtige 
Pelargonienklasse in der hervorragendsten Weise vervollkommnet 

worden. ...... , 

Trotz anstrengender Berufstätigkeit fand der Jubilar immer noch 

Zeit, sich rege am öffentlichen Leben zu beteiligen. Er war lange 
Jahre Stadtverordneter und ist jetzt noch, und zwar schon seit 42 
Jahren, im Kirchenamt (Kirchenältester). Ausgezeichnet wurde er 
durch die Verleihung des Kronenordens 4. Klasse. Er war ferner 
Mitbegründer und langjähriger Vorsitzender des Gartenbauvereins 
zu Halberstadt. Auch die HaiberstädterGärtner-Fortbildungsschule 
gründete er. 

Von Hunderten von Geschäftsfreunden des In- und Auslandes 
gingen der Firma zu ihrem Jubiläum Glückwünsche zu. Der Garten¬ 
bauverein und der Gärtnerverein Flora in Halberstadt liessen durch 
besondere Abordnungen dem Jubilar je ein kunstvolles Diplom in 
kostbarem Rahmen überreichen. Auch mehrere andere Vereine, 
denen W. Bürger angehört, hatten Vertreter entsandt. 

Am Festtage war das Schaufenster des Blumenladens derju- 
belfirma überaus prächtig dekoriert. Am Abend versammelte sich 
eine grosse Anzahl von Geschäftsfreunden der Firma in den Sälen 
der Loge. Nach einem vortrefflichen Mahl, das belebt war durch 
Reden und Gesänge, die alle dem Jubilar geweiht waren, begann 
ein Tanz, der die Festteilnehmer bis zum frühen Morgen beisam¬ 
men hielt. 

Für die Angestellten der Firma W. Bürger wurde au einem 
der folgenden Tage eine Festfeier veranstaltet, bei der besonders 
das gute Einvernehmen zwischen den Prinzipalen und dem Per¬ 
sonal hervorgehoben wurde. Erst in früher Morgenstunde trennte 
man sich mit den besten Wünschen für die Jubelfirma. 

Auch wir wünschen den Herren Bürger ein erfolgreiches Wei¬ 
terarbeiten auf ihrer bewährten alten Bahn. 


Schluss der Redaktion: 1. nouember. 
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Iris sibirica sanguinea c 




Dlumenzwiebclziichter in Neapel (Italien). 


Von M. Herb, Samen- und 

enngleich etwas kleinblumiger als die echten Iris germa¬ 
nica, steht die Iris sibirica den ersteren an Schönheit nicht 
viel nach. Die tiefblauen Blumen werden von 50 an langen, 
straffen Stielen getragen, die von 
fast ebenso langen, schmalen 
Blättern umgeben sind. Den Bei¬ 
namen sangttinea hat diese Iris 
der Eigenschaft zu danken, dass 
die Blutenhüllen blutrot getönt 
sind, eine Färbung, die beson¬ 
ders bei den Knospen wechsel¬ 
reich zu Tage tritt. 

Jedes Erdreich sagt dieser an¬ 
spruchslosen Iris zu. Ob sie in 
trockenes Land oder an sumpfi¬ 
ge Orte gepflanzt wird, überall 
entwickelt sie sicli gleich gut. 

Auch im Topf gedeiht sie vor¬ 
züglich. Es eignen sich die Blu¬ 
men ihrer langen Stiele und der 
guten Haltbarkeit wegen ausge¬ 
zeichnet für den Schnitt. 


Phlox decussata 
»Comtesse de Jarnac«. 

Von Paul Böhme 

im Hofgarten zu Wilhelmshöhe 

bei Kassel. 

Während man gewöhnt ist, 
sich bei den Phlox decussata - 
Formen an der Farbe der Blüten 
zu erfreuen, ist es bei der Sorte 
Comtesse deJarnac die bunte 
Belaubung, deren herrliches 
Farbenspiel diese Staude so wert¬ 
voll macht. 

Da, wo ein geeigneter Platz 
für niedrige, buntlaubige Pflan¬ 
zen zur Verfügung steht, wird 
Phlox decussata Comtesse de Jar¬ 
nac durch ihre schönen,gelblich- 
weissen Blätter mit schmaler dun¬ 
kelgrüner Mittelzeichnung sehr 
zierend wirken. Besonders als 
Einzel pflanze auf dem Rasen oder 
an sonniger Stelle als Vorpflan¬ 
zung vor dunklen Gehöizgrup- 
pen ist diese Phlox von guter 


Wirkung. Die Blüte ist von weissrosa Färbung mit rötlichem 
Auge; man kann sie bei der herrlichen Blattfärbung jedoch 
ganz gut entbehren und durch Ausschneiden entfernen. 

Der Wuchs ist mittelhoch. 
Die buntlaubigen Zweige sind 
zu Dekorationszwecken und zur 
Binderei gut zu verwenden. 

Eine Dahlien-Fahrt. 

Von Albert Ortmann, 

Handelsgärtner in Nürnberg. 

Betrübten Sinnes war ich oft 
während des Sommers durch 
meine Dahlien gegangen. Die 
armen Dinger standen trostlos 
da. Endlich aber, in der zweiten 
Augusthälfte, kam Regen und 
Wärme, und das Blühen begann. 
Da ging mir auch die alte Freude 
an diesen schönen Blumen wie¬ 
der auf, und froher Begeisterung 
voll sass ich eines guten Tages 
im Eisenhalinzug auf der Fahrt 
nach Mannheim; die Dahlien- 
ausstellung war mein Ziel. 

Nachdem die Aussteüungs- 
Ieitung der Dahliengesellschaft 
ein so anerkennenswertes Ent¬ 
gegenkommen in finanzieller Be¬ 
ziehung zugesagt und den gros¬ 
sen Nibelungensaal zur Verfü¬ 
gung gestellt hatte, hoffte ich, 
hier im Rahmen der grossen 
Gartenbauausstellung ein gros¬ 
ses Dahlienfest mitfeiernzu dür¬ 
fen und die Stadt Mannheim ei¬ 
nige Tage im Zeichen der Dahlie 
zu sehen. Aber in Mannheim fiel 
ich aus all meinen Himmeln. 
Nichts von Dahlienfesten, nichts 
von Dahlieninteresse, nichts von 
Nibelungensaal! So, Dahlien- 
freund, hier brauchst du deine 
Begeisterung! 

Auch die alten freuen Aus¬ 
steller, unter denen sich aller¬ 
dings verschiedene befanden, die 
nicht da waren, hatten sich weder 


Iris Sibirien sau Guinea. 

In den Kulturen von AL Herb-Neapel für Möllert Deutsche 
Gärtner-Zeitung photographisch au [genommen. 
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die Ungunst des Sommers verdriessen lassen und reichlich 
Material herbeigebracht, noch die Ungunst der Menschen, 
von denen sie in die nur seitlich und dabei noch schlecht be¬ 
leuchtete sogenannte Wandelhalle abgeschoben worden waren, 

und hatten aus ihren Vorräten mehrere Tisch reihen und Kojen 
bestellt. Mit dem herbeigebrachten Material hätte sich jedoch 
ein viel grösserer Raum füllen lassen, wenn es nur ein Raum 
danach gewesen wäre. 

So litt die Ausstellung dieses Mal unter einer gedrückten 
Stimmung, die durch all diese unerfreulichen Nebenumstände 
hervorgerufen worden war. Ihr Inhalt, gestellt durch die 
Firmen Goos & Koenemann-Niederwalluf, Otto Mann- 
Leipzig-Eutritzsch, K. Weissig & Sohn-Grossenhain, W. 
Knopf - Rossdorf, J. Lambert & Söhne-Trier, W. Pf itzer- 
Stuttgart, Velten-Speier, H. Copijn-Holland usw., barg we¬ 
nig neues. Der Jahrgang ist an Neuheiten augenscheinlich sehr 
arm. Die meisten Aussteller zeigten die schon in meinem Be¬ 
richt über die vorjährige Ausstellung (Jahrgang 1906, Seite 505 
dieser Zeitschrift) eingehend besprochenen Neuheiten. 

Bei Otto Mann und Goos & Koenemann war da¬ 
neben noch eine ansehnliche Reihe der diesjährigen engli¬ 
schen Neuheiten zu sehen, die aber auch durchweg hinter den 
Erzeugnissen der letzten Jahre gleicher Herkunft zurückstan- 
den. Dainiy, Pink Pearl, J. H.Jackson bleiben unerreicht, und 
Duchess of Hamilton, Sceptre, E/fective, Countryöirl, Florence 
M. Stredwick, Gladiator, Bruce, Sandy, Star, Peace , Thomas 
Wilson, White Lady, Mrs. Maemillan, William Marshall, Mrs. 
G. Stevenson, Hilda Shoebridge, Nelson, Marjorie Casdton, 
Th. Parkins, Manifesto, Ambassador, Fighting Mac und andere 
sind den allerneuesten Dahlien in jeder Hinsicht gleichwertig 
und vielfach sogar weit überlegen. 

Von den neuesten Züchtungen seien die folgenden er¬ 
wähnt. Lady Fair, die fast behaart erscheinende, aus Zart¬ 
gelb in Rosa übergehende Blume ist mit zierlichen weissen 
Fiederblättchen leicht durchsetzt. Mrs. W.H. Raby, weiss mit 
zartem Gelb, zierlich gebaut. Mrs . Stranack Gaskill, rosa, zier¬ 
liche Form. Raby Grumstead, gelblich mit Rosa. Pink Per- 
fection, violettrosa. Tressie, rot. Kflthleen Bryant, dunkelbraun. 
Caradox, grossblumig, gelb. Colonel Molyneax, feurig rot, 
grosse Form. Daisy Easton, gelb. — Zu den bekannten zwei¬ 
farbigen General Butler, Fireworks, Sirius und Comet gesellen 
sich Nellie Hetnsley, zweifarbig weiss auf Dunkelbraun, Mrs. 
Cozeus, dunkel rot auf Weiss, und Diavolo, stark getuscht und 
gestrichelt. 

Auf das Gebiet der sogenannten Riesendahlien scheint 
man in England nicht folgen zu wollen, wie überhaupt keine 
Anzeichen verraten, dass dort etwas anderes Beachtung findet, 
als die sogenannten Edeldahlien und die Liliputen, von denen 
fortwährend schöne neue Züchtungen eingeführt werden. In 
Deutschland dagegen wird den Riesendahlten besondere Be¬ 
achtung geschenkt, und die Züchter lassen es sich angelegen 
sein, dieses Interesse zu fördern. Von Holland werden den 
schon bekannten Sorten fortwährend neue hinzugefügt. Es 
waren auch in Mannheim wieder einige dabei, jedoch scheint 
es, als ob auch hier zwischen den älteren Sorten die besten zu 
finden wären. Neben diesen Holländern hatte W. Pfitzer 
eine ansehnliche Sammlung seiner grossblumigen einfachen 
und halbgefüllten Sorten aufgestellt, die allerdings von den 
mit grossem Geschick aufgestellten, hierauch bedeutend grös¬ 
sere Blumen zeigenden holländischen Sorten übertroffen wur¬ 
den. Es ist aber bekannt, dass wenn diese Sorten bei uns an¬ 
gepflanzt werden, sie meistens viel unansehnlicher sind, und 
dass schon mancher schwere Enttäuschungen damit erlebte. 

Die Versammlung der Dahliengesellschaft war dürftig 
besucht. Ihre Verhandlungen sind aber stets hochinteressanter 
Art, da sie den Austausch der Erfahrungen der Züchter, sowie 
deren Hoffnungen und Meinungen zum Ausdruck bringen 
und gleichzeitig einen LJeberblick über das ganze Dahüenge- 
biet gewähren, sodass jeder, der nur überhaupt ein allgemeines 
Interesse für die Gärtnerei hat, hier schon ohne weiteres auf 
seine Rechnuug kommt. 

Bei der Aussprache über die Neuheiten wurden die Seve¬ 
rin’ sehen Züchtungen des letzten Jahres gelobt, auch von den 
ßornemann'sehen Neuzüchtungen verschiedene hervorge¬ 
hoben und A nsorge's Sorten anerkannt. Bei den Goos & 
Koenemann'sehen Halskrausenhybridcn, deren Schönheit 
zahlreiche Bewunderer fand, ging die Erörterung auf das züch¬ 
terische Gebiet über, und es wurden interessante Beobachtun¬ 


gen über Vererbung von Eigenschaften und Bedingungen zur 
Erreichung guter Erfolge ausgetauscht. 

Die Schönheit der englischen Blumenformen fand unge¬ 
teilte Anerkennung, nur wurde der meistens mangelhafte Stiel 
getadelt und betont, dass den deutschen Züchtern in dieser 
Beziehung bessere Erfolge in Aussicht ständen, wenn sie auch 
dieses Zieles wegen weiter zurück anfangen müssten. Schliess¬ 
lich wurde edoch allgemein anerkannt, dass die Schönheit 
einer Sorte unabhängig von der Blumenform ist, denn jede 
Form ist schön, wenn sie reine Linien aufweist und frei von 
Verkrüppelungen und Missbildungen bleibt, und dass die 
Züchter ihre Ziele darin sehen müssen, Sorten von guter Hal¬ 
tung, freier Blumentracht und reicher frühzeitiger Blüte zu 
erziehen: Auf den letzten Punkt wurde besonders Gewicht 
gelegt und zwar aus Rücksicht auf nordische 1 .ander mit früh¬ 
zeitigem Eintritt des Winters. 

In Bezug auf den Einfluss der Witterung auf die dies¬ 
jährige Entwicklung zeigte sich, dass die Wirkung sehr ver¬ 
schieden war. Während einerseits über Btütenarmut schwer 
geklagt wurde, berichtete man von anderer Seite, dass eine 
auffallend reiche Blüte bei geringerer Krautentwicklung beob¬ 
achtet worden sei. Es zeigte sich also wieder, wie sehr die 
Dahlie von den jeweiligen Ortsverhältnissen abhängt. Gegen 
das vielfach verheerend aufgetretene Ungeziefer ist mit einer 
7,prozentigen Karbollösung erfolgreich gewirkt worden. 

Bei der Erörterung über die nächstjährige Ausstellung 
wurde erwogen, in Wien oder Kopenhagen eine solche zu 
veranstalten. Ausserdem lag noch eine Einladung vom Leip¬ 
ziger Palmengarten vor. Eine Entscheidung ist der Februar¬ 
versammlung Vorbehalten. 

Nachdem noch eine ziemlich heikle Frage, nämlich die 
der Preisbildung erörtert worden war, erledigte man die sonst 
immer sehr schmerzliche Vorstandswahl schnell durch Zuruf 
und Wiederwahl der bisherigen Vorstandsmitglieder. 

Bei der nebensächlichen Rolle, die der Dahlienausstellung 
in Mannheim zugeteilt worden war, konnte der sonstige eigent¬ 
liche ausstellungsfreudige Zug natürlich nicht aufkommen, 
und wer nicht durch die Pflicht festgehalten war, kehrte Mann¬ 
heim bald den Rücken. So sass ich denn auch schon frühzeitig 
am folgenden Morgen neben einem lieben alten Knasterbart 
im Bahnzug nach Frankfurt a. Main, um dort im Palmengarten 
das Versuchsfeld der Dahliengesellschaft zu besichtigen. — 

Ich hatte die Mannheimer Ausstellung schon im Laufe 
des Sommers besucht und nun diesen letzten Aufenthalt be¬ 
nutzt, um mich ihren Eindrücken noch einmal hinzugeben, 
und um mich über meine Auffassung des dort Gebotenen zu 
vergewissern. Ehrerbietig und gerührt hatte ich der Garten¬ 
kunst in den Professorengärten gegenüber gestanden, nicht 
wenig bedrückt durch das Gefühl meiner Nichtigkeit, und 
die tiefe Wirkung dieser vielen Kunst hielt mich noch in ihrem 
Bann, umsomehr, als auch ich zu jenen Gärtnern gehöre, die 
oft berufen werden, die polizeilichen Vorgärten und Hinter¬ 
gärten mit Anlagen zu verzieren, und denen nun, bei dem 
lauten Halt!, das hier ertönte, all ihre Sünden einfielen. Für- 
wahr, es ist schon manches Stückchen Erde übel zugerichtet 
worden! Aber, kann es anders sein? Was haben wir denn 
eigentlich gelernt? Was wollen die armseligen Kenntnisse des 
Pflanzenmaterials bedeuten und einiges Gefühl und Verständ¬ 
nis für dessen zweckmässige und natürliche Verwendung! 
Damit und mit einigem Sinn für harmonische Verteilung der 
Farben, von Licht und Schatten, und praktische Aufteilung 
eines Stückchen Landes, immer unter Berücksichtigung der 
Eigenart jener Menschen, die darin leben wollen, damit er¬ 
findet man keinen neuen Gartenstil, und die Hauptsache ist 
und bleibt, wie man hier sah und hörte und las, der Stil! Die¬ 
ser mir hier neugeborenen Ueberzeugung gab ich lebhaften 
Ausdruck. Mein Reisegefährte räusperte sich, vielleicht regte 
sich sein dendrologisches und verknöchertes landschaftsgärt¬ 
nerisches Empfinden zum Widerspruch; aber ich Hess ihn 
garnicht zu Worte kommen. Warum lässt man uns nicht die 
Baukunst studieren? Aus ihrer Vergangenheit werden fort¬ 
während neue Stile »erfunden«. Mit ihr und mit einigem 
Selbstvertrauen ist das auch in der Gärtnerei ein leichtes, 
denn mit den Grundideen einer alten römischen Villa schaf¬ 
fen wir der staunenden Mitwelt sofort einen neuen Garten¬ 
stil, wie er sich etwa in den Lauger'sehen Gärten darstellt, 
mit dem dessen Nebengärten übrigens stehen und fallen. Da¬ 
bei erübrigen sich die Pflanzenkenntnisse ganz erheblich, da 
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man die Sache mit Heckenpflanzen, Gras und Alleebäumen 
fix und fertig macht. Bei der Betrachtung des Behrens’schen 
Gartens leuchtet noch viel mehr ein, dass die Baukunst vor 
allerhand gärtnerischen Torheiten schützt, wie z. B, davor, 
einen Garten mit Anpflanzungen zu füllen. Ein solcher Gar¬ 
ten, wie der Behrens'sehe, erfordert nach seiner Fertigstel¬ 
lung auch nicht mehr einen Deut Kopfzerbrechen; er ist fertig 
für immer, ein Schreinergeselle kann ihn in Stand halten. 
Wollte etwa dieser oder jener beanstanden, dass die hoch¬ 
liegenden Wasserbassins da nicht hingehörten, sondern dass 
das Wasser eigentlich in der mit Kies gedeckten Vertiefung 
des freien Platzes sein müsste, so kann man ruhig darüber 
hinweggehen; solchen Leuten, die alles besser wissen wollen, 
ist nicht zu helfen. Ihnen geht das Gefühl für Stimmung ab, 
und darin liegt ja gerade die Stimmung, wie überhaupt die 
Stimmung bei diesen Gärten besonders mitspielt. Bei den 
Bill ing'schen Gärten ist beispielsweise alles Stimmung; ohne 
sie wäre das Ganze einfach lächerlich. Mein Reisegefährte 
hatte wiederholt bedächtig mit dem Kopf genickt, und nach 
längerem Nachdenken sagte er endlich: Es ist ja für uns Alte 
schwer, noch einmal umzulernen, aber man sollte der Jugend 
diese Ideen zugänglich machen. Setzen Sie sich doch in Nürn¬ 
berg einmal mit einem Spielwarenfabrikanten in Verbindung; 
diese modernen Gärten sind leicht als Massenartikel im Win- 
kelkasten und auf der 1 lobeibank zu fabrizieren und — »man 
dient der Kunst und hat etwas davon«. Trotz seiner biederen 
Miene schien mir ein heimliches Zwinkern um seine Augen¬ 
winkel zu huschen. 

^zwischen war unterwegs noch ein Herr eingestiegen, 
der sich bald als auch unserem Beruf angehörend erwies und 
sich voll Interesse mit an unserer Unterhaltung beteiligte. Er 
schätzte besonders die vielen Anregungen, die ihm diese neuen 
Gärten gaben und bemerkte: ich kann sie ja weniger für 
Gärten gebrauchen, aber bei Fastnachtsaufbauten und Wolil- 
tätigkeitsbazaren sind sie glänzend zu verwerten. Dieser Herr 
stellte sich aber bald als ein arger Spötter heraus, ln den 
Schultze-Naumburg’schen Gärten, meinteer, fehlten die 
Menschen, die zu der Zeit lebten, als solche Garten in Ge¬ 
brauch waren: Frauen mit dem Strickstrumpf und Männer mit 
der langen Pfeife. Mehr Beifall spendete er dem Garten von 
Gebr. Rothe-Bonn, nur tadelte er den überflüssigen Sym¬ 
bolismus. Auch an dem Garten der Gebr. Brahe hatte er 
wenig auszusetzen. Dann erging er sich aber in liebevoller 
Betrachtung des Henke!’schen Gartens, dessen ungesuchte 
und so überaus vielseitige Ausgestaltung ja, wie ich bei einem 
Kunstkritiker gelesen habe, nur deswegen ausgeführt war, um 
Reklame für den Inhalt zu machen, ebenso wie das Arends- 
sche Alpinum. Auch darüber konnte er sich zu loben nicht 
genug tun, weil das Steinmaterial meisterhaft verbaut und die 
Bepflanzung in einer so hervorragend ungezwungenen und 
natürlichen Weise ausgeführt worden war, dass man hier, wie 
im Henkel-Garten, alle Kunst vergass, und das muss das 
Ziel sein, sagte er. »Im deutschen Garten, besonders im deut¬ 
schen Hausgarten, wird immer der Inhalt, wie von jeher, die 
Hauptsache sein und die Form die Nebensache, d. h. sie ist 
von dem Inhalt abhängig.« Ais der Herr sich dann schliess¬ 
lich noch dahin äusserte, dass ihm bei vielen Künstlergärten 
auf den letztjährigen Ausstellungen immer der Heuschreck 
aus den Fliegenden Blättern einfalle, der, von den Hasen ob 
seines mangelhaften Hüpfens verspottet, sich ihnen gegenüber 
seines Fliegens rühmte, und den Spatzen gegenüber seines 
Hüpfens, als sie ihn seines mangelhaften Fliegens wegen aus¬ 
lachten, war ich doch froh, dass wir endlich in Frankfurt an¬ 
kamen und dieser Herr sich von uns trennte. — 

Nun standen wir wieder zwischen Dahlien. Schön, ge¬ 
sund und in reicher Blütenpracht grössten uns die Neuhei¬ 
ten der letzten zwei Jahre als Kostkinder liebevoller und schön¬ 
heitsfroher Gärtner, denen sie wieder zu Dank geraten waren, 
wie schon seinerzeit bei der hier abgehaltenen Dahlienausstel¬ 
lung im Jahre 1901, während bei allen folgenden Ausstellun¬ 
gen die ausgepflanztcn Dahlien mit schrecklichem Misswuchs 
endeten. 

Hier hatten Pape & Bergman n-Quedlinburg eine 
Reihe ihrer ausgezeichneten Dekorationssorten gepflanzt, von 
denen ich Kaffernprinz, Melpomene und Aphrodite erwähne. 

Von G. Bornemann-Blankenburg, der ebenfalls in jün¬ 
gerer Zeit sein Augenmerk auf die Gesamtwirkung richtet, 
fielen hier auf die rote Freudenfeuer, die Iiiarosa Tip Top, die 



rötlich-lachsfarbene Herbstabend und die fahllachsrosafarbene 
Anna Bornemann. Eine sehr drollige Form hat sein lilaweis- 
ser gefüllter Halskrausenabkömmling Cotillon. 

Von den l'öl khaus’schen Züchtungen blüht Helene, rosa, 
sehr schön; sie kommt gut und reich aus dem Laub heraus, 
lässt ihre zahlreichen Blumen dabei allerdings leicht Über¬ 
hängen, ist aber dennoch von sehr guter Wirkung. Auch 
Schöne Rose, kräftig rosa, kommt gut aus dem Laub. Die Un¬ 
schuld ist sich ihrer Unwürdigkeit, diesen schönen Namen zu 
tragen, anscheinend bewusst, denn sie lässt von ihren wenig 
guten Blumen nicht viel sehen. 

Otto Mann's Sammlung enthielt eine ganze Reihe eng¬ 
lischer Neuheiten, unter anderen aber auch ein Ergebnis eige¬ 
ner Zucht aus einer Kreuzung zwischen der Riesendahlie 
Monna Vanna und einer Edeldahlie; es ist eine sehr reich¬ 
blühende auffallend grossblumige, einfache Sorte, deren zwei 
Reihen Blumenblätter leicht gedreht und in Rosa auf Karmin 
kräftig abgetönt sind; sie ist sehr wirkungsvoll und trägt den 
schönen Namen: Die lustige Witwe. 

Auch Pfitzer'sche grossblumige Sorten waren zahlreich 
zu sehen, die vielfach die Namen grosser Ströme tragen. Eine 
weisse Sorte, Montblanc, zeichnete sich durch einen sehr gu¬ 
ten Stiel aus. Unter den älteren, hier allerdings nicht vorhan¬ 
denen Sorten dieser Firma ist besonders die weisse, sauber 
gebaute, zwei Reihen Blumenblätter tragende Frau Dr. Nebel- 
tkaii sehr empfehlenswert. 

Von grösster Wirkung aber waren die grossblumigen 
Ansorge'sehen Cleopatra und Semiramis. Cleopatra hat 
grosse edelgebaute, halbgefüllte hellgelbe, straff auf starken 
laubfreien Siielen stehende Blumen. Die Pflanzen sind kurz, 
gedrungen und blühen überreich. Semiramis ist leicht gdftllt, 
sehr grossblumig, cattleyenrosa. Sie wird auch nur 1 m hoch 
und blüht ebenfalls sehr reich. Die Blumen von beiden sind 
auf Seite 507, Jahrgang 1906 dieser Zeitschrift abgebiidef. 
Ferner stand hier desselben Züchters Rosa, ein Kind von Pink 
Pearl und Bornemann’s Liebling. Die Sorte ist sehr reichblii- 
hend und von zartestem, reinstem Rosa ohne jenen Stich in 
Lila, den die meisten rosafarbenen Sorten zeigen. Sie wird 
aber wie beide Eltern etwas hoch. Auch die niedrige blüten¬ 
überladene weisse, zierlich gebaute Edehveiss von Ansorge 
war hier noch von anderen Züchtern ausgepflanzt. Man sollte 
eigentlich bei den im Versuchsgarten angepflanzten Neuheiten 
nicht nur den Namen des Ausstellers, sondern auch stets den 
Namen des Züchters mit auf die Schilder zu schreiben gehal¬ 
ten sein. An sorge’s frühere niedere Sorten Zaunkönig, Puck 
und Zitronenvogel haben schon in den Anlagen des Palmen¬ 
gartens wirkungsvolle Verwendung gefunden. 

Das schönste in Rosa ist Severin’s Königin Luise. Sie 
bleibt mittelhoch und blüht reich über dem Laub. Die Blu¬ 
men sind tadellos gebaut, von herrlichstem, reinstem, zartem 
Rosa. Der Name ist auch sehr gut gewählt, und man kann 
den erfolgreichen Züchter zu dieser Errungenschaft, die dem 
deutschen Namen Ehre machen wird, von Herzen beglück¬ 
wünschen.*) Auch seine Antoinette von Trotha ist eine sehr 
reichblühende, rein zartrosafarbene Sorte mit zierlich gebau¬ 
ten Blumen. Ferner ist noch Hedwig Severin zu nennen. Sie 
ist grossblumiger, rosalila getönt und etwas derber geformt. 
Stadtobergärtner Weiss gefiel mir als Blume in der Ausstellung 
besser, als hier unter dem blauen Himmel. Das Weiss war mir 
hier nicht sauber genug. Auch Nina verlor hier gegen die 
Ausstellungsblumen. 

Erwähnt sei noch Goldkind von Schone-Volkmarsdorf, 
eine meterhohe, hübsche, hellgelbe, sehr reichblühende Sorte, 
die anscheinend von Sonnenstrahlen abstammt. 

Wir haften hier die Goos & Koenemann’schen Dahlien 
vermisst, und bald darauf sassen wir nach einem erquicklichen 
Spaziergang durch die Anlagen des Palmengarteus wieder in 
der Eisenbahn, und zwar mit einem Riesenhunger, der durch 
ein Brötchen und einen auf dem Bahnhof in der Eile für Ku¬ 
chen angesehenen Hackbratenkloss, den wir einem vielleicht 
noch hungrigeren Finder menschenfreundlichst im Balm- 
wagen zurück!iessen, nicht gestillt werden konnte. Aber in 
Niederwalluf liess sich dieses Uebel beseitigen. Wer kennt 
nicht das Gasthaus >Zum Gartenfeld« mit seinen schattigen 
Terrassen am Ufer des Rheins! Hier Messen wir uns ein reich¬ 
liches Mahl schmecken, würzten es mit einem guten Tropfen 




*) Ab^ehildet Seife 482 dieser Zeitschrift» 
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und weideten unser Auge an den fliessenden Wassern und dem 
schonen, sonnendurchglänzten Strom- und Landschaftsbifd. 

Es war ein Sonntag. Das hielt uns ja nun nicht ab, Leute, 
die wohl verdient hätten, sich ihrer Familie für einige Stunden 
zu widmen, in der unbefangensten und selbstverständlichsten 
Weise in Anspruch zu nehmen. Herrn Koenemann’s Sonn¬ 
tag wurde denn auch gründlich verruiniert, da er, nachdem 
er unseren Wissensdurst befriedigt hatte, aus Mannheim neu 
angekommenen Dahlienleuten in die Hände fiel. 

Auf dem grossen Dah lienschau fei d standen zahlreiche 
Sorten verschiedenster Herkunft in schönster Blüte, Gladiator , 
Dainty, Sweet Nell, Mrs. H. L Brousson, Peace, Eva, Grena¬ 
dier, die schöne Aurora, Gadrun, zartrosa mit leichtgdblicher 
Mitte, Edelweiss, Helene, Königin Luise, Duchess of Hamilton, 
die reichblühende orangegelbe William Marshall, die reich 
über dem Laub stehende helllachsfarbene Star, Mrs. G.Steven¬ 
son, die sehr reichblühende, allerdings etwas hohe White 
Lady, die Pape & Bergmann’schen sehr dekorativen Ari¬ 
stokrat und Trudelten Bergmann. Ferner fiel mir besonders 
die weissc Hybride Perle de Lyon auf, eine in allem weit schö¬ 
nere Ausgabe von La Perle du Parcde la Teted’Or, und die für 
Dekorationszwecke besonders geeignete grossblumige, gefüll¬ 
te, orangerote Souvenir de G. Doazzon, die sogenannte franzö¬ 
sische Sonnendahlie. Damit bin ich bei den Dekorationssorten 
angelangt, denen die Firma Goos & Koenemann schon 
seit mehreren Jahren besondere Aufmerksamkeit zugewendet 
hat. Durch ihre Bemühungen besitzen wir heute schon eine 
Reihe zu den Edeldahlien zu rechnender wirkungsvollster 
Sorten, ln frischen Farben leuchteten die blumenüberladenen 
Pflanzen aus den Reihen hervor, von denen Verschwendung, 
Ueberfluss, Füllhorn, Lawine und Quelle genannt seien. 

Auf neue Bahnen führten die Halskrausendahlien. Aus 
diesen mit Edeldahlien gekreuzten Formen entstanden in der 
ersten Generation die erstaunlich grossblumigen sogenannten 
halbbliitigen Schmuckdählien, deren grosse Blumen nur zwei 
bis drei Reihen das Edeldahlienblut nicht verleugnender Blu¬ 
menblätter um die gelbe Scheibe tragen. Von ihnen sindÄz/- 
dur, karminrosa mit hellerer Zone, und die weithin leuchtende 
rot-altgoldene Rheingold zwei wirkungsvolle und sehr reich- 
blühende Sorten. Die Nachkömmlinge aus der zweiten Gene¬ 
ration zeigen nun wieder den I ialskrauscncharakter, aber in 
einer wunderbar schön veredelten Gestalt. Die Steifheit der 
Blumenformen ist verschwunden; stern- und kelchartig bauen 
sie sich auf, und zierlicher, reicher und ungezwungener um¬ 
steht die nun oft mit der Grundfarbe der Blume in schönstem 
Einklang bleibende Fiederung die Scheibe. All diese Schön¬ 
heit verbindet sich dann noch mit Straffslieligkeit, aufrecht¬ 
stehender Haltung und reicher Blüh Willigkeit, Ergebnisse, die 
von Landschaftsgärtnern und Scbnittblumenzüchtern gewiss 


mit Freuden begrüsst werden. Goldstern, gelb, fast sternartig 
geformt, besitzt eine langfiedrige gelbe Krause. Lichtblick, eine 
in der Form an Tulipa sylvetris erinnernde Sorte, ist zitronen¬ 
gelb und hat ebenfalls eine schöngefiederle gelbe Krause. Me¬ 
teor, leuchtend feurigkarniin, hat dagegen eine weisse Krause, 
wie auch die scharlachrote Sirius, während bei der tiefsammet¬ 
roten Rheinkrone die dichtgefiederte, hochstehende Krause rot 
mit Weiss durchsetzt ist. Mit diesen Neuheiten, die im näch¬ 
sten Frühjahr in den Handel kommen, werden auch zwei neue 
Edeldahlien herausgebracht: Gral, leuchtend karminrosa mit 
zierlicher, spitzstrahliger Blume, und Parzival, weiss, ansehn¬ 
lich, kreisrund und locker ausstrahlend gebaut, auf straffen 
Stielen reich und frei über dem Laube blühend. 

Wir hatten lange gebraucht, um durch die Dahlienquar¬ 
tiere und Sämlingsfelder hindurebzukommen und uns auch 
von dem übrigen interessanten Inhalt dieses Weltgeschäftes 
einige uns besonders interessierende Abteilungen anzusehen, 
sodass unsere Zeit wiederum zum Abschiednehmen drängte. 
Liier schied mein Reisegefährte mit einem fröhlichen »auf 
Wiedersehen«, während mir noch einige Stunden blieben, die 
aber leider nur zu schnell verflossen. 

Die neuen /\stilbe /\rendsi-^fybriden, 
die /\rends’schen /\stilbe Thunbergi major- 
und jAstilbe chinensis-J^ybriden. 

Von Heinrich junge, Staudenzüchler in Hameln. 

s war am 19. August dieses Jahres, als ich, von Mannheim 
kommend, über Mainz, Koblenz und Köln nach dem herr¬ 
lich gelegenen Ronsdorf fuhr, um infolge einer Einladung 
des Herrn Georg Arends seine neuen Astiibe-Züchtungen 
zu besichtigen, die, wie Herr Arends mir nach Mannheim 
mitgeteilt hatte, noch in vollstem Flor ständen. 

Dass mich dieser Umweg auf der Rückreise nach meinem 
»Rattenneste Hameln« rheinabwärts (anstatt den geraden Weg 
über Frankfurt a. M.-Kassel zu wählen) nicht gereuen würde, 
wusste ich im voraus, und ich besann mich deshalb nicht lange, 
sandte Herrn Arends meine Zusage und langte am Montag, 
den 19. August in Ronsdorf an. 

Bereits in früheren Jahren habe ich einige Male das grosse 
Vergnügen gehabt, die bis in alle Einzelheiten sehr sauber ge¬ 
haltene Mustergärtnerei des Herrn Arends gründlich zu be¬ 
sichtigen, und von jahr zu Jahr habe ich die Gelegenheit ge¬ 
sucht, die mehr und;mehr überraschenden Zuchterfolge des 
mit Ueberlegung rastlos vorwärts strebenden Züchters an Ort 
und Stelle bewundern zu können. Was ich aber dieses Mal 
von den schon ganz bedeutenden Vorräten seiner neuen 
Astilbe-Kreuzungen sah, hatte ich nicht im entferntesten vor¬ 
ausgesetzt. Ich hatte geglaubt, die Be¬ 
sichtigung in ein bis zwei Stunden vor- 

da hatte ich mich 
aber sehr geirrt. Ich sage nicht zu viel, 
dass ich glaubte, ein »Wunderfeld« der 
herrlichsten tropischen Erzeugnisse vor 
mir zu sehen, als Herr Arends, der ge¬ 
rade vor meiner Ankunft mit dem »Sor¬ 
tieren« seiner Neuheiten beschäftigt ge¬ 
wesen war, mich zu seinen nach vielen 
Hunderten, wenn nicht gar Tausenden 
zählenden, zumeist noch in vollstem 
Hör stehenden neuen Astiibe-Hybriden 
geführt hatte. 

Wie gebannt stand ich und konnte 
mich nicht satt sehen an der Schönheit 
der herrlichen Astiiben* Felder, die den 
Lesern auf der nebenstehenden Abbil¬ 
dung l vor Augen geführt werden. Im 
Hintergrund sind die grossen Massen 
von Astiibe Davidi mit den hohen dunk¬ 
len Blütenrispen sichtbar, in der Mitte 
sieht man die weithin leuchtenden, sich 
aufs vorteilhafteste abhebenden neuen 
Astiibe Arendsi- Hybriden. Ganz vorn 
ist noch ein Beet Arends’scher Astiibe 
chinensis- Kreuzungen sichtbar. 

Schon die Lernoine’sehen Züch¬ 
tungen haben vor Jahren, wie es auch 



nehmen zu können 


L Astiibe-Hybriden von Georg A r en ds* Ronsdorf, 

Orlginalaufnahme für »M 611 er ’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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II* Astiibe Davtdr* 

Eine Stammform der Arends'sehen Hybriden. 
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SV. Strauss von Astiibe Arendsi* 


noch jetzt der Fall ist ? die Bewunderung aller Fachgenpssen, 
besonders der Staudenzüchter erregt, ebenfalls im hohen Masse 
die — wenn ich nicht irre englische Einführung Astiibe 
Davidi, die in die deutschen Kulturen sehr schnell Eingang 
gefunden hat und jetzt wohl überall mit Recht in grossen Mas¬ 
sen herangezogen und kultiviert wird. Die lange Blütendauer 
der dunkel lilarot gefärbten Blütenährchen, die die langen 
Blütenstände dicht bedecken, macht Astiibe Davidi ohne Fra¬ 
ge zu einer unserer wertvollsten Dekorationspflanzen und 
Schmuckstauden für Gärten und Anlagen. Die nebenstehende 
Abbildung II veranschaulicht eine grössere Partie von Astiibe 
Davidi, eine der Stammformen der Arends’schen neuen 
Hybriden. 

Während nun aber die einzelnen Blumenstände der 
im Verhältnis zu ihrer Länge doch recht schmalen Rispen der 
Astiibe Davidi wenig ausmachen, wie die untenstehende Ab- 



IIL Rispen von Astiibe Davldi, 

Qngmalanfmilimcm Für Mölier’s Deutsche Gärtner »Zeitung*. 

bitdung III es zeigt (Astiibe Davidi muss daher, um Wirkun¬ 
gen zu erzielen, in Anlagen stets in grösseren Mengen zusam¬ 
men angepflanzt werden), sind die neuen Astiibe Arendsi im 
Gegensatz zu Astiibe Davidi mit herrlichen, auffallend breiten 
und sehr viel schöneren Blütenrispen versehen. (Abbildung 
IV, nebenstehend.) 

Was Herr Arends nun unter dem Sammelnamen Astiibe 
Arendsi in den Handel bringt (ich bemerke gleich, dass diese 
neuen Astiiben keinesfalls vor Herbst 1908, teilweise sogar 
erst im Herbst 1909 dem Handel übergeben werden), sind 
Kreuzungen von Astiibe astilboides - Varietäten, ferner von 
Astiibe japonica -Varietäten und endlich der Astiibe Queen 
Alexandra mit Astiibe Davidi. 

Am frühesten blühen die Kreuzungen, die von Astiibe 
Davidi mit Astilbeastilboides -Varietäten stammen; alle haben 
schöne federige, lockere Rispen in hell und dunkel lilarosa 
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V* Astilbe Arendsi« 

(Astilbe Davidi X A, Queen Alexandra.) 


bis purpurrosa Färbungen und Astilboides-Laubwerk. Zu 
dieser Rasse gehören die bereits benannten Sorten Ceres, 
Diana, Proserpine, Venus und Vesta, die Herr Arends mit 
höchstem Erfolg in London schon Anfang August dieses Jah¬ 
res zur Schau stellte. 

Als zweite Gruppe im Erblühen (Anfang bis Mitte Au¬ 
gust) folgen die Hybriden, die von Astilbe Davidi, Kreuzung 
mit einer Astilbejäponica-V arietät stammen. Die einzelnen 
Blümchen der dichten Rispen sind sehr klein und auffallend 
perlenartig geformt, von weisser, rahmfarbener, zartrosa 
und lachsrosa Färbung. Diese Züchtungen dürften wohl die 
höchste Bewunderung aller Fachgenossen und Laien hervor- 
rufen; etwas feineres in der Form und Farbenabtönung der 
Blumen kann ich mir bei Astiiben kaum vorstellen, und ich 
beglückwünschte denn Herrn Arends auch ganz besonders 
zu diesen grossartigen Erfolgen. 

Drei bisher ausgewählte Sorten sind Weisse Perle, Rosa 
Perle und Creme Perle. Die Haltbarkeit der Blütenrispen dieser 
drei Sorten ist, wie ich noch besonders erwähnen möchte, eine 
ausserordentlich lange. 

Die Hybriden der dritten Gruppe, von Kreuzungen der 
Astilbe Davidi mit Astilbe Queen Alexandra stammend, er¬ 
blühen von Mitte bis Ende August. Sehr mannigfaltig ist bei 
diesen sowohl die Form als auch das Farbenspiel der Blumen. 
Oie Blumen sind teils locker federig, teils geperlt und die I'erl¬ 
eben in Knäuelchen zusammengehäuft; die Färbungen schwan¬ 
ken von Purpurrosa durch Lilarosa bis Helllila, fast bläulich, 
andererseits von Karmin und Lachsrosa bis Weiss. 

Die Abbildung V (obenstehend) zeigt eine Gruppe der 
Hybriden von Astilbe Davidi, gekreuzt mit Astilbe Queen 
Alexandra; die Farbenunterschiede und Formenverschieden¬ 
heiten treten auch auf dieser Abbildung deutlich hervor. 

i ast zu gleicher Zeit mit dieser letzterwähnten dritten 
Gruppe der Astilbe Arendsi- Hybriden erblühen nun noch 
andere herrliche Arends’scheZüchtungen von Astilbe Thun- 
bergi major mit Astilbe Davidi, denen Herr Ar ends aber eine 
bestimmte Benennung noch nicht gegeben hat 

Diese prächtigen Kreuzungen, die eine Höhe von 1,20 in 
bis 1,50 m erreichen, haben federige, mit teils reinweissen 
oder zartrosa Blütchen besetzte Rispen und erschliessen ihre 
Blütenpracht von Mitte August bis Anfang September. 

Die gut getroffene Abbildung VI (nebenstehend) zeigt so 
recht die Vornehmheit dieser herrlichen Hybriden. 

Als letzte in der Blütenfolge kommen die Astilbe chinensis- 
Hybriden, die ziemlich bis Mitte September mit der Blüte 
anhalten. Diese Kreuzungen, die ich bereits zu Anfang er¬ 
wähnte (auf Abbildung I, Seite 544 vorn in einem Beet noch 
ersichtlich), haben ebenfalls noch keine bestimmte Benennung 
bekommen. 


Die Abbildung VII, Seite 547 
zeigt Astilbe chinensis, eine der 
Eltern von Astilbe Queen Alexan¬ 
dra und PeachBlossom sowohl als 
auch der neuen Arends’sehen 
Kreuzungen mit Astilbe DavidL 
Im allgemeinen glaubt man, 
dass Astilbe chinensis nicht reich 
genug blühe; die in den Anlagen 
des Herrn Arends aufgenomme¬ 
ne Photographie beweist aber das 
Gegenteil. 

Ich zweifle nicht, dass den zahl¬ 
reichen Lesern von Möller's 
Deutscher Gärtner-Zeitung durch 
die schon jetzt erfolgende Be¬ 
kanntgabe und Vorführung in na¬ 
turgetreuen Abbildungen dieser 
herrlichen deutschen Zucht¬ 
ergebnisse des Herrn Arends 
eine grosse lieber rasch ung und 
Freude bereitet wird. Wohl sehr 
selten kommt es vor, dass solche 
hervorragenden Erfolge erzielt 
werden, und die verschiedenen 
schon in diesem Sommer in Mann¬ 
heim und London erhaltenen ho¬ 
hen Auszeichnungen für diese /4s- 
tilbe Arendsi- Züchtungen geben 
den überzeugendsten Beweis für den Wert der Erfolge einer 
zielbewussten Arbeit. 


Die Ijerbstastcnt* Schau der Erfurter Gärtner-ücreiiiigunfl. 

Von Wilhelm Lippert, Freilandkulturen in Erfurt. 

Nachdem bereits im Herbst der Jahre 1905 und 1906 an 
Sitzungsabenden der Erfurter Gärtner-Vereinigung mehrere 
schöne und interessante Herbstastern älterer und neuerer Zucht 
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(Astilbe Thun bergt major X A* DavidL) 
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ausgestellt worden waren, beschloss der 
Verein mit Rücksicht auf schon Früher ge- 
äusserte Wünsche, am 13. Oktober dieses 
Jahres eine Herbstastern-Schau zu veran¬ 
stalten. Es waren hierbei folgende Ge¬ 
sichtspunkte massgebend. Nicht nur hie¬ 
sigen Firmen, sondern vor allem auch 
den leistungsfähigsten auswärtigen Stau¬ 
dengärtnereien im Reiche sollte Gelegen¬ 
heit gegeben werden, das zu zeigen, was 
sie bisher an Herbstastern entweder durch 
eigene Zucht erzielt haben, oder doch 
wenigstens das auszustellen, was sie an 
1 lerbstastern überhaupt kultivieren. Dies 
sollte dann schliesslich zu der Aufstellung 
eines Norrnalsortiments führen, das heisst, 
man wollte aus dem Grunde, weil die 
vielen, bis jetzt schon vorhandenen Sorten 
die Auswahl des wirklich Wertvollen be¬ 
deutend erschweren, das beste an alten, 
neueren und neuesten Sorten auswählen, 
um dann durch Bekanntgabe des Ergeb¬ 
nisses allen Interessenten aus Fach- und 
Liebhaberkreisen bei derSortenwahl einen 
sicheren Anhalt zu geben. Medaillen liess 
man für diese Ausstellung nicht prägen; 
die in das Normalsortiment aufgenomme¬ 
nen Züchtungen sollten auch ohne Me¬ 
daillen als preisgekrönt betrachtet werden. 

Es wurden von diesem Vorhaben be¬ 
nachrichtigt und um Einsendung von abgeschnittenen Blumen 
ersucht die Firmen Georg Arends-Ronsdorf, Goos & 
Koenemann- Niederwalluf, Heinrich Junge-Hameln und 
Nonne & Hoepker-Ahrensburg. 

Sonntag, den 13. Oktober, wurde die Ausstellung vor 
einem hauptsächlich aus älteren und jüngeren Facligenossen 
bestehenden Publikum eröffnet. In seiner Eröffnungsrede wies 
der Vorsitzende, Herr Obergärtner Danker, auf das hin, 
was ich zu Anfang dieser Mitteilungen bereits erwähnte, und 
erteilte mir sodann das Wort zu meinem Bericht über die Be¬ 
deutung der Herbstastern im allgemeinen und über das aus¬ 
gestellte Material im besonderen. 

Ausser den erwähnten auswärtigen Firmen, die am vor¬ 
hergegangenen Tage abgeschnittene Blumen in reicher Fülle 
eingesandt hatten, waren auch hiesige Gärtnereien an der Aus¬ 
stellung beteiligt. 

Der Firma Haage & Schmidt kommt das Verdienst zu, 
au! dieser kleinen Schau gezeigt zu haben, was an schönen 
und beachtenswerten Herbstastern unter den alten Sorten 
noch alles vorhanden ist. Ausserdem hatte sie noch einige 
andere Herbstblüher, wie "ritomen, Rudbeckien, Anemone 
japonica -Hybriden usw. ausgestellt. 

J. C. Schmidt brachte neuere, in Töpfen kultivierte 
Herbstastern-Sorten aller Klassen, sowie mustergültige Aus¬ 
stellungspflanzen von Chrysanthemum indicum, ferner eine 
Menge abgeschnittener Blumen der reizenden, leuchtend rosa¬ 
farbenen Polyantha-Rose Aennchen Müller. 

Jakob Sturm hatte hauptsächlich Hybriden von Aster 
Amellus, sowie ßindekunstarbeiten von Herbstastern aus¬ 
gestellt 

Weigelt fk Ko. zeigten ebenfalls Bindereien aus 1 lerbst¬ 
astern und ausserdem noch schöne Cyclamen. 

Auch eine von der Firma J. C. Schmidt ausgeführte 
Tafeldekoration, zu der lilafarbene Herbstastern nebst Mede- 
ola- und Asparagusgrün in Verbindung mit heliotropfarbenen 
Bändern verwendet worden waren, wirkte vortrefflich. Gerade 
die Bindereien, sowie auch die Tafeldekoration zeigten so 
recht, dass sich auch bei dieser Verwendung mit Herbstastern 
sehr hübsche Wirkungen erzielen lassen. 

Ich selbst hatte mich, da bei mir ausser den Novae Angliae- 
Sorten fast alles verblüht war, und ich annehmen konnte, dass 
die wenigen Sorten, die bei mir noch blühten, von anderen 
Firmen gezeigt werden würden, darauf beschränkt, meine 
beiden diesjährigen Neuheiten Aristoteles und Theophrast in 
einigen Pflanzen auszustellen. 

Montag, den 14. Oktober, trat zur Aufstellung eines Nor¬ 
malsortiments eine Kommission zusammen, die aus den Herren 
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VII. Astilbe chmensis. 

(Text Seile 546.) 

Original au fnahme für »Moller’s Deutsche Gärtner-Zeitung.. 

Hermann Danker, Wilhelm Lippert, Franz Pfeifer, 
Jakob Sturm, Karl ! opf und Karl Weigelt bestand. 

Begonnen wurde mit der Aster Amellus- Klasse. Als die 
fünf besten Sorten wurden die folgenden ausgewählt. 

Preziosa (G. Arends). Tief dunkelblau. 

Präsident Krüger (G. Ar en ds). Ultramarinblau, nach der 
Mitte zu mit lichterer Zone. 

Triumph (G. Arends). Die grossblumigste Sorte; Fär¬ 
bung hellblau. 

Perry’s Favourite (Perry). Diese reinrosa blühende Sorte, 
die eine in der Amellus -Klasse seltene und schöne Färbung 
hat, liat die Kommission nur mit dem Vorbehalt in das Nor¬ 
malsortiment aufgenommen, dass sie gleich ist mit einer ande¬ 
ren Varietät Wienholzi. Ich sowohl als auch noch eine andere 
Firma brachte beispielsweise das, was man auch als Wien¬ 
holzi führt, als Perry’s Favourite, während ein dritter Aus¬ 
steller eine viel unscheinbarere Sorte als Perry’s Favourite ein¬ 
gesandt hatte. Und wiederum war die von mir (und wie ich 
schon erwähnte auch noch von einem anderen Aussteller) als 
Perry’s Favourite gezeigte Sorte von zwei weiteren Firmen als 
Wienholzi bezeichnet worden. Wir kamen daher zu keinem 
abschliessenden Urteil und Hessen diese Frage vorläufig offen, 
bitten aber an dieser Stelle die Interessenten um baldige Auf¬ 
klärung, entweder brieflich oder durch Veröffentlichung in 
Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung. 

Als fünfte Sorte wurde die der Amellus -KlasSe in deren 
geographischer Form iberims angehörende Ultramarin (Goos 
& Koenemann) empfohlen. Zwar ist sie nicht ganz so reich¬ 
blühend wie Preziosa, dafür aber noch einen Schein dunkler. 

Sodann kamen die Hybriden der Novi Belgii -Klasse an 
die Reihe, und zwar im Anschluss an die Amellus -Klasse zu¬ 
nächst die blauen Färbungen. 

Aster Novi Belgii densus. Fast schopfartig dichter Wuchs. 
Ueberreicher Flor mittelgrosser, azurblauer Blumen. 

Blütenturm (H. Junge). Wäre dies eine englische Züch¬ 
tung, so würde sie sicher Mauve Queen heissen. So aber hat 
Herr junge dieser schönen starktriebigen, mit grossen malvcn- 
liiafarbenen Blumen dicht bedeckten Neuheit einen passenden 
Namen gegeben. 

F. W. Burbidge (Sm i t h). Kräftiger Wuchs. Starke dicht 
geschlossene Blutenstände von hellblauer Färbung. 

Oartendirektor Trip (H. Junge). Ueberreich blühend. 
Blumen sehr gross, leuchtend lila mit goldgelber Mitte. 

herbsteife (H. Junge), Eine entzückend schöne Sorte, 
die dichte Tuffs grosser licht lilafarbiger Blüten bildet. 

Proserpine (H. Junge). Lockere, pyramidale Rispen gros¬ 
ser Blüten von dunkel-lavendelblauer Färbung. Mitte bräun¬ 
lich gelb. 
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Roi des Nains (Lernoine). Wird nur 80 cm hoch und 
bildet dicht geschlossene Büsche, die mit mittelgrossen, rund¬ 
geschlossenen Blumen von weichlilafarbener Tönung über¬ 
säet sind. 

Venus (G. Arends). Bringt sehr grosse, edel geformte 
Blumen, die an Grösse und Schönheit denen der Amellus- 
Varietäten fast gleich kommen. Die Farbe ist ein gesättigtes 
Tiefblau, das nach den Blütenspitzen zu in Rötlich lila übergeht. 

Junge). Rein hellblau, reichblühend. Wuchs 
milteihoch und buschig. 

Ganz ausserordentlich wertvolle Züchtungen waren auch 
unter den rosafarbenen fönungen der Novi Belgii -Klasse 
vertreten. 

Abendröte (G. Arends). Eine Neuheit, die auffallend 
schön ist und reichstes Lob erntete. Sie bringt an breiter, 
lockerer Rispe grosse, leuchtend dunkelrosafarbene Blumen 
von grossartiger Wirkung. 

De la Toussaint (Lemoine). Wird nur 30 an hoch und 
blüht noch bis Anfang November. Helllilarosa. 

Dornröschen (H. Junge). Kräftig rosafarben; zierlich ge¬ 
formt und reichblühend. 

Georg Arends (H. Junge). Reichblühend. Färbung zart¬ 
rosa, fast fleischfarbig. 

Oloire de Nancy (Lemoine). Baut sich hoch, pyramidal 
und kandelaberartig. Die Blumen sind weisslichrosa getönt, 

Mameloa (H. Junge). Fast gypsophilaähnlich locker und 
gefällig gebaut. Sie bringt hellrosa Blumen, die in langstieli¬ 
gen, lockeren Rispen stehen. 

Mme. Soymier, Syn.: Novi Belgii minor. Eine sehr alte 
Sorte, die leider ein etwas trübes, unreines Rosa zeigt, vor¬ 
läufig aber nicht entbehrt werden kann, da unter den rosa¬ 
blühenden Formen bis jetzt noch keine vorhanden ist, die 
diesen dicht geschlossenen, fast schopfartigen Wuchs bei eben¬ 
solcher Reichblütigkeit hat, 

Obergärtner Jatho (H. junge). Diese reinrosafarbene 
grossblumige und dabei sehr reichblüheude Sorte ist geeignet, 
die anderen bis jetzt als gut geltenden Sorten, wie z. B. Ecina 
Mer eia, Elsie Perry, Perry’s Pink, Mme. Qouchault usw., als 
minderwertig vollständig in den Hintergrund zu drängen. 

Rosalinde (G. Arends). Rein leuchtendrosa, reichblü¬ 
hend. Blume mittelgross in lockerer Rispe. 

Schön Rottraut (H. I u nge). Eine besonders typischeSorte 
von grosser Schönheit. Am Ende straff aufrechter, kräftiger 
Triebe erscheinen am Rande feurig rosa getönte, nach der Mitte 
zu weisslich-rosa gefärbte, mittelgrosse Blumen. Zu bemerken 
ist noch, dass sie nicht eine reine Novi Belgii - Hybride ist, 
sondern Ericoides -\i\u\ hat. 

Thirza. S >ie dichten Bliitenrispen bilden einen Schleier 
hellfleischfarbener Blüten. 

Glühwürmchen (H. Junge). Stiele vom Hauptslamm halb 
geneigt abstehend, locker besetzt mit rundlichen rein rosa¬ 
farbenen Blüten. 

Die reinweissen Formen dieser Klasse sind mit weni¬ 
gen Sorten erschöpft. 

Elossy (Smith). Diese von Herrn H. Junge in Deutsch¬ 
land eingeführte Sorte bildet mittelhohe Büsche, die unter 
der Fülle blendendweisser, grosser Blumen wie beschneit er¬ 
scheinen. 

Loreley (H.Junge). Pflanze festgebaut; Blüten von der 
Grösse der der ^/«f/Z/zs-Sorten, reinweiss und unempfindlich. 
Sehr reichblühend. 

Mrs. Peters (T. S. Ware). Eine niedrig wachsende Sorte 
mit schön geformten, schneeweissen Blumen. 

Schneelawine (H. Junge). Zierliche, aber mittelgrosse 
schneeweisse Blumen bei lockerem Wuchs; sehr reichblühend 
und weithin leuchtend. 

Sodann folgen die nicht bis zum Verblühen weiss blei¬ 
benden Sorten, das heisst solche, deren Blumen im Verblühen 
einen rosavioletten Anflug bekommen. Es sind dies die fol¬ 
genden. 

Theophrast (W. Lippert). Eine Sorte, die ich schon im 
zweiten Jahre kultiviere, und die bei mir nur etwa 50 c/« hoch 
wird. Die Belaubung ist dunkelgrün und die Rinde fast schwarz. 
Der Wuchs ist eigenartig; er weicht von dem aller anderen 
Herbstastern gänzlich ab. Die einzelnen Triebe stehen in Zwi¬ 
schenräumen von etwa 10 cm etagenförmig kandelaberartig 
angeordnet. Am Ende der Triebe erscheinen die grossen weis¬ 
sen Blumen mit mattgelber Mitte. Es ist aber nicht alles Ideale 


in dieser Aster vereinigt, denn sie bleibt leider nicht bis zum 
Verblühen reinweiss. 

Aristoteles (W. Lippert). Auch diese Sorte kultiviere ich 
ebenfalls schon im zweiten Jahre. Da sie nur 40 cm hoch wird, 
kann man sie zu den zwergförmig wachsenden Herbstastern 
zählen, unter denen sie die grossblumigste Sorte ist. Sie ist 
reichblühend, und ihre Blumen sind bereits vom Erblühen an 
rosig angehaucht 

Eine dritte bei mir entstandene, hoch und buschig wach¬ 
sende Sorte, die im Verblühen nicht reinweiss ist, wurde auf 
meinen Antrag als überflüssig verworfen. 

Aus der Novae Angliae- Klasse, die sich auf den ersten Blick 
durch ihren hohen buschigen Wuchs sowohl, als auch durch 
die meistens grösseren Blumen und durch das infolge der län¬ 
geren, dichteren Behaarung mehr filzige Aussehen von der 
Novi Belgii -Klasse abhebt, wurden die folgenden drei Sorten 
als die besten bestimmt. 

W.Bowmah. Grossblumig; im Erblühen dunkelblau mit 
goldgelber Mitte, später rötlichlila. Besser als Constance, Mel- 
pomene und andere. 

LiM Fardell. Bringt sehr grosse, wohlgeformte Blumen 
von leuchtend karminroter Farbe. Die schon allere Novae 
Angliae roseas, die auch als ruber, coccineits und Ryecroft Pink 
im Handel ist, kann neben Lill Fardell nicht bestehen. 

Treasure. Hat ebenfalls sehr grosse und schön geformte 
Blumen von violetter Färbung. 

Ferner ist noch die Cordifolius -Klasse zu nennen, die sich 
von den NoviBelgii- und NovaeArigliae -Sorten durch die bei¬ 
nahe herzförmigen Blätter und durch die mehr oder weniger 
kleinen Blumen, die die ganze Pflanze wie mit einem dich¬ 
ten Schleier bedecken, unterscheidet. Die Farbe ist ein sehr 
helles Lichtlila mit geringen Abstufungen. Als die besten Sor¬ 
ten wurden ausser der Stammform Aster cordifolius noch be¬ 
zeichnet: Feenkind (G. Arends), Ideal, Sprühlicht und Pho¬ 
tograph. Die dunkelste Tönung in dieser Klasse zeigte Photo¬ 
graph, die von drei verschiedenen Firmen ausgestellt, aber 
auch ebenso oft verschiedenartig getönt war. Es wäre der 
Kommission deshalb erwünscht, auch über diesen Punkt auf¬ 
geklärt zu werden. 

Zum Schluss seien noch die besten Herbstastern verschie¬ 
dener Klassen erwähnt. 

Aster ericoides. Hat erikaähnliche Triebe und ebensolche 
Blätter. Auch die Anordnung der kleinen weissen Blüten, die 
die Triebe überreich bedecken, gibt der ganzen Pflanze ein den 
Eriken ähnelndes Aussehen. 

Aster ericoides hybridus Ester. Eine Sorte, die den erika- 
ähnlichen Typus vollständig verleugnet, aber ebenfalls sehr 
reichblühend ist. Die zartrosafarbenen, mittelgrossen Blumen 
erscheinen an feinbeblätterten Trieben. 

Aster ericoides var. Reveesi Asa Gray, syn. A. dumosus 
Hort. Eine alte, aber leider in den Kulturen äusserst selten ge¬ 
wordene Form, deren Wiedereinführung sehr wünschenswert 
ist. Als ericoides ist sie nicht zu erkennen. Es gibt keine zweite 
Herbstaster, die sich durch solchen niedrigen, schopfartigen 
Wuchs auszeichnet. Die Farbe der Blumen ist nur ein un¬ 
scheinbares weissliches Rosaviolett. Trotzdem wirkt diese Aster 
durch ihre Reichblütigkeit sowohl, als auch durch ihr eigen¬ 
artiges Aeussere auf jeden. 

Aster diffastis Daichi. Bleibt wertvoll, weil sie die spät¬ 
blühendste 1 lerbstaster ist. Zahlreiche kleine, weisse Blütchen 
stehen an hohen, schlankverzweigten Trieben. 

Aster diffusus horizontalis. Auch eine alte, ganz eigen¬ 
artige Form, deren Triebe fast horizontal abstehen und von 
reizenden weissen Blütchen mit bräunlich rosafarbenem Zen¬ 
trum dicht bedeckt sind. Eine sehr zierliche Erscheinung. 

Aster laevis Calliope. Sieht einer Novi Tielgii -Hybride 
sehr ähnlich und trägt auf schlanken Zweigen in reicher Fülle 
grosse wohlgeformte Blumen von weichvioletter Farbe. 

Asterpolyphyllas. Wächst zierlich hängend und ist mit 
einem Schleier kleiner, weisser Blumen dicht bedeckt. 

Aster turbinellus. Eine sehr gefällig wachsende Herbst¬ 
aster, die mit grossen hellviolelten Blumen schleierartig be¬ 
deckt ist. 

Aster hybridus Eterbstzauber (G. Arends). Ist eine wert¬ 
volle Bereicherung der kleinblumigen niedrigen Sorten. Die 
nur bis 80 cm hoch werdende buschige, diebtrispige Pflanze 
ist mit kleinen dunkelblauen Sternblumen reich geschmückt. 

Damit ist die Zahl der Herbstastern, die in das Normal- 
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Sortiment aufgenommen worden sind, erschöpft. Es ist mög¬ 
lich, dass in nächster Zeit schon wieder besseres eingereiht 
und übertroffenes ausgeschieden werden muss. Als sicher 
ist anzunehmen, dass die nächsten jahre manchen staunens¬ 
werten Züchtungserfolg bringen werden. Ebenso sicher ist 
es, dass die i ierbstastern eine grosse Zukunft haben. Das Pu¬ 
blikum, das diese schönen Blutenpflanzen in den schon heute 
vorhandenen leuchtenden Farben in Gärten und öffentlichen 
Anlagen auch dann noch blühen sieht, wenn alle anderen 
Herbstblüher ihren Flor schon längst beendet haben, wird sie 
mehr begehren, und die Handelsgärtner werden ihnen daher 
mehr Beachtung zuzuwenden genötigt sein, als ihnen bisher 
zuteil geworden ist. 

höhnende Surkenkuffur in 6ewädishäusern. 

Von Heinr. Schmöckel, Obergärtner im Hotel Egger 

in Kufstein (Tirol). 

77|iederholt in dieser Zeitschrift veröffentlichte Berichte über 
^ lohnende Gurkenkultur in Gewächshäusern veranlassten 
mich schon vor drei Jahren, einen Versuch damit zu machen. 
Anfangs misslangen 
diese Versuche, denn 
es fehlte den Pflanzen 
— wie ich es jetzt aus 
eigener Erfahrung 
weiss — an Wärme, 
namentlich an Boden¬ 
wärme. Hier im Hoch¬ 
gebirge gibt es im 
Frühjahr sehr viele 
Niederschläge und 
nur selten sonnige Ta¬ 
ge, und selbst an sol¬ 
chen hellen Tagen 
scheint die Sonne nur 
von 11 — 3 Uhr. Die 
Pflanzen konnten sich 
daher nicht recht ent¬ 
wickeln, blieben 
schwächlich und fie¬ 
len meistens den Blatt¬ 
läusen zum Opfer. 

Auch durch wieder¬ 
holtes Räuchern und 
fleissiges Spritzen war 
es mir nicht möglich, 
die Läuse von den 
Gurken fernzuhalten, 
weil die Pflanzen eben 
zu kümmerlich wuch¬ 
sen. 

Um nichts unver¬ 
sucht zu lassen, dem 
Uebei vorzubeugen, 
entschloss ich mich in 
diesem Jahre, die Stel¬ 
lage wegzunehmen und das Beet 1 m hoch mit Pferdemist an¬ 
zufüllen. (Abbildung nebenstehend.) Das Beet wurde mit ver¬ 
rottetem Dünger abgedeckt, und dann die Erdhügel mit einem 
Abstand von 60 an angelegt. 

Am 7. April pflanzte ich die Erfurter Ausstellungsgurke 
und am 13. April WeigeW s Beste von Allen. Die Pflänzchen, 
die zu dieser Zeit das vierte Blatt gebildet hatten, entwickelten 
sich sehr rasch weiter. Drei Haupttriebe wurden bis zum First 
geleitet und die übrigen Seitenzwerge bis auf das dritte Blatt 
znrückgeschnitten. 

Die Erfurter Ausstellungsgut entfaltete riesige Blätter 
und entwickelte in jedem Blattwinkel drei bis sechs Früchte, 
von denen sich aber immer nur drei vollständig ausbildeten, 
was bei dem reichen Fruchtansatz allerdings nicht ausbleiben 
konnte. Die grössten Früchte hatten eine Länge von 65 cm; 
unter 40 an tnass keine. 

Weige.lt’ s Beste von Allen hielt mit der Erfurter Aus¬ 
stellung sgurke im Wachstum gleichen Schritt. Der Frucht¬ 
ansatz bildete sich sogar noch etwas früher, trotzdem di c Beste 
von Allen sechs Tage später gepflanzt worden war. Auch bei 
ihr war der Fruchtansatz aussergewöhnlich reich, doch zeigte 


sie den Fehler, dass viele Früchte dünn blieben und sehr lange 
hängen mussten, bis sie verkaufsfähig waren, l;in grosser Teil 
der Früchte starb schon ab, als sie noch fingerlang waren. Es 
ist möglich, dass sich dieser Fehler nicht zeigt, wenn man 
einen Teil der Früchte oder auch ganze Ranken von der Pflanze 
abschneidet. Bei der Ausstellungsgurke ist die Anwendung 
dieses Verfahrens nicht erforderlich; sie bildet alle Früchte gut 
aus und hört zur rechten Zeit auf, neue anzuselzen. 

Wöchentlich einmal wurde den Gurken ein Dungguss 
verabreicht, der aus einer Mischung von aufgelöstem Kuh¬ 
dünger, Kalk und Blut bestand. Nach jeder Düngung wurde 
Erde nachgefüllt, bis die Hügel eine Flöhe von 25 an erreicht 
hatten. < iespritzt wurde nur mit warmem Wasser, das ich an¬ 
fangs aus der hiesigen Brauerei erhielt, später aber von der 
Sonne erwärmen Hess. 

ln diesem Jahre sind meine Gurken von den Blattläusen 
verschont geblieben, was wohl dem kräftigen Wachstum der 
Pflanzen zuzuschreiben ist. 

Um zu zeigen, wie gross die Ertragsfähigheit der Erfurter 
Ausstdlungsgurke ist, teile ich mit, dass ich von jeder Pflanze 
dieser Sorte 35-40 Früchte erntete, und zwar die ersten Ende 



Gurken haus In der Gärtnerei des Motel Egger in Kufstein, 

Original auf nah me für olleres Deutsche Gärtner-Zeitung 


Mai, die letzten am 4. September. Wenn ich noch hinzu füge, 
dass hier in Kufstein eine Gurke bis zum Juli mit einer Krone 
(85 i’f.) bezahlt wurde, so wird man wohl zugeben, dass die 
Gurkenkultur für mich lohnend war. 

Ich beabsichtige, im nächsten Jahre nur noch die Erfurter 
A usstellungsgurke an zu pflanzen, von der ich die besten Früchte 
zur Samengewinmmg reif werden Itess. 

WeigeWs Beste von Allen hatte ich auch im Mistbeetkasten 
angepflanzt. Aber auch hier zeigte sie die erwähnten Mängel. 
Vielleicht haben andere Kollegen mit dieser Sorte bessere Er¬ 
folge gehabt. 

Die Aufnahme der obenstehend wiedergegebenen Ab¬ 
bildung erfolgte Mitte Juli. Auf der linken Seite sieht man die 
Erfurter Ausstdlungsgurke, auf der rechten Weigelt's Beste 
von Allen. __ _ 

Kopfsalat »ITlaikönig« und »matador«. 

Schon im Mai dieses Jahres hatte ich mir vorgenommen, 
über die Kopfsaiatsorten Maikönig und Malador einige Zeilen 
zu schreiben, die noch veröffentlicht werden sollten, bevor 
man seinen Bedarf an Sarnen für das nächste Jahr deckte. 
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Mittlerweile hat Herr Karl Weinberg in Nr. 36 dieser ge¬ 
schätzten Zeitschrift seine Erfahrungen mitgeteilt, die mich 
— offen gestanden - sehr überrascht haben. 

Meine Beobachtungen ergaben gerade das Gegenteil, Es 
ma< T dies aber auch daran liegen, dass auch bei Maikonig und 
Matador - ebenso, wie bei vielen anderen Sorten --das gu e 
Gedeihen von der Lage und Bodenbeschaffenheit abhangt. 

Beide Sorten wurden bei mir am 7. Januar ausgesaet und 
im Laufe des Monats Februar verstopft (pikiert). Nachdem che 
Pflanzen sich kräftig entwickelt hatten, wurde ein Teil jeder 
Sorte ie in einem lauwarmen Kasten ausgepflanzt und gleicn- 
mässig weiter behandelt. Maikönig war trotz der sehr un¬ 
günstigen Witterung schon am 6. April gebrauchsfertig. Von 
Matador dagegen, der zuerst kräftiger als Maikonig wuchs, 
konnten erst zehn Tage später die ersten paar Kopfe verwen¬ 
det werden, sodass sich die Ernte bis Mitte Mai hinzog. 

Der andere Teil der Pflanzen, der noch im Pikierbeet 
stand, wurde am 4. April in das freie Land gepflanzt. 

Von Maikönig konnten die ersten Kopfe schon Ende Mai 
geerntet werden, und in einem Zeitraum von zehn Tagen wa¬ 
ren Sämtliche Beete dieser Sorte geräumt. 

Matador dagegen begann erst reichlich acht I age spater 

sich zu schliessen. Die Köpfe waren nur klein und von den 
zehn Schock Pflanzen, die von Matador ausgepflanzt worden 
waren, konnten kaum zwei Schock gute Köpfe geschnitten 
werden. Alle anderen Pflanzen hatten zumeist lose Kopfe ge¬ 
bildet. Ausserdem sind die Aussenblatter bei Matador rötlich 


und in der 


imu m ua ugendzeit nach einem leichten Frost braunrot ge¬ 
färbt. Aus diesem Grunde konnte die Sorte, trotzdem sie sehr 
zart ist und einen wirklich feinen Salat liefert, nur schwer und 
nur zu sehr niedrigen Preisen abgesetzt weraen. Mit Aus¬ 
nahme der erwähnten zwei Schock musste der ganze Satz 
Matador alsGründüngungeingegrabe n werden. Auch 
bei vielen anderen hiesigen Gärtnern, die mit Matador ver¬ 
suche cremacht hatten, haben sich dieselben Ergebnisse ge¬ 
zeigt. Die Sorte ist daher in hiesiger Gegend von dem weite¬ 
ren Anbau ausgeschlossen. , _ . . , 

Trotzdem Maikönig eher und leichter in Samen schiefst, 

ist er bis heute noch die früheste Sorte für das freie Lima und 
die beste für lauwarme und kalte Kästen. Nur muss Maikonig 
in Kästen weiter von einander gepflanzt werden als andere 

Treibsorten, da er sehr grosse Köpfe bildet. 

Für den Herbstbedarf bewährt sich Maikonig eben¬ 
falls ausgezeichnet. Von Aussaaten, die von Anfang Juli an 
vorgenommen und in Zeiträumen von vierzehn Tagen wie- 
derholt werden, kann man von Mitte September bis zum Fe¬ 
bruar schöne Köpfe ernten, wenn man die Pflanzen im Win¬ 
ter vor Frost schützt. , „ 

Der Versuch, Maikönig im freien i .aride unter Gewährung 

einer leichten Schutzdecke als Wintersalat zu verwenden 
ist mir misslungen; nur einige Pflänzchen überwinterten. Ich 
muss jedoch erwähnen, dass hier bisjetzt bei dem feuchten, 
mehr lehmigen Boden alle Wintersalatsorten versagt haben, 
Karl Stelzig, Exzellenz gräfl. Thun 'scher Obst- und 
Qeiniisegärtner in Mirabel 1-Tets ch e n (Rohmen). 



AUS DEN ! 



XVI. Jahresversammlung der Deutschen Hendrologischen 
Gesellschaft in Stralsund und dendrologische Exkursionen 
auf Rügen, in Schweden und Dänemark. 

Von A.Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens in Darms tadt. 

(Fortsetzung von Seite 528.) 

Herr Graf von Wilamowitz-Möllendorff erhielt nun das 
Wort zu seinem hochinteressanten, mit grossem Beilall angenom¬ 
menen Vortrag: »Resultate fünfunddreissigjähriger Anbauversuche 
mit ausländischen Gehölzen, besonders Koniferen in Gadow.« 

Wenn ich. so führte der Redner aus, über die Anbaufähigkeit, 
bezw. Anbau Würdigkeit, ausländischer Gehölze spreche, so heisst 
das nur, diese Lehren haben sich nach den bisher vorliegenden Er¬ 
folgen für Gadow ergeben. Es liegt mir also durchaus fern, all¬ 
gemeine Regeln aufstellen zu wollen; ich bin mir wohl bewusst, 
dass die Ergebnisse in anderen Gegenden Deutschlands ganz an¬ 
dere sein werden. „ , , 

Gadow liegt im Kreise West-Prignitz, dem aussersten Nord¬ 
westen der Provinz Brandenburg. Etwa ein Drittel des Reviers be¬ 
steht aus diluvialen Sanddiiuen mit tiefem Grundwasserspiegel und 
stellenweise lehmigem Untergrund. Wo dieser mehr zu Tage tritt, 
da wächst die Fichte, sonst nur die Kiefer. Zwei Drittel des Re¬ 


viers, darunter der Park, bestehen aus alluvialen Ablagerungen. 
Vorwiegend ist humoserSand mit mehr oder weniger Moorbeimi- 
schung und durchweg flachem Grundwasserspiegel. Hier wachsen 
Eiche und Esche sehr gut, auch Rot- und Weissbuche, Küster und 
Weisstanne, stellenweise auch Erle und Fichte. Wenn ich in folgen¬ 
dem von Eichenboden spreche, so verstehe ich darunter humosen 
Schwemmsand mit flachem Grundwasserspiegel; schweren Boden 
habe ich nicht. Unter Kiefernboden verstehe ich aussei den ei wähn¬ 
ten diluvialen Ablagerungen auch noch alluviale Ablagerungen. Da- 
bJi sei bemerkt, dass der Kiefernboden im Durchschnitt nur die vier¬ 
te Klasse erreicht. Ahorn und Rosskastanien leisten wenig, Kobinia 
kümmert, Juglans regia und Castanea vesca kommen nicht foit. 

Gadow ist durch niedere Wintertemperaturen besonders durch 
starke Nachtfröste im Frühjahr und sehr zeitige Herbstfroste aus¬ 
gezeichnet. Die jährlichen Niederschlage erreichen nicht o0 etn 
was sich im Sommerauf Sandboden unangenehm bemerkbar macht. 
Unter Wildverbiss, Fegen und Schlagen, ferner von Eichhörnchen 
und Kaninchen haben die Pflanzungen sehr zu leiden- 

Ich beginne mit den zehn Nadelhölzern, die sich am besten 

bewährt haben. . 

In erster Linie die grüne Douglastanne. Das älteste Exemplar 

ist 43 lahre alt und hat bei einer Höhe von etwa 28,50 m e ' !le ( n 
Umfang von 2,50 rn. Das ergibt mehr als 2Vs fm Holz. Den Fest¬ 
meter zu 20 M. gerechnet, was nicht zu hoch ist, ergibt sie einen 
Wert von 50 M. Eine gleichaltrige Kiefer wurde einen Wert von 
3 M. vorstellen, denn drei 40 jährige Kiefern geben bei mir unge¬ 
fähr 1 m Grubenholz zu 9 M. Diese Zahlen sollten jeden Zweifel 
an der Anbauwürdigkeit der Douglastanne ausschhessen. 

Ausser auf reinem Moor wächst die grüne Douglasie überall 
auf Eichen-, wie auch auf dürftigem Kiefernboden ziem ich feuch , 
ebenso auch trocken. Dass sie sich infolge Frostempfmdlichkeit 
nicht zum Anbau eigne, muss nach den Gadower Ergebnissen 
bestritten werden. Unter den 1000 —3000 Stück alljährlich ausge¬ 
pflanzter Douglasien befinden sich vielleicht 12 Stuck, die im Winter 
die Nadeln zum Teil verlieren, ohne irgend welche Beeinträchtigung 
zu zeigen; die Knospen leiden dabei fast garnicht. Beschädigung 
durch Wild i st erheblich. 

Wenig befriedigend sind die Ergebnisse, die die blaue Form 
gezeigt hat; zwar ist sie gegen jede Kälte unempfindlich, bleibt aber 
nn Wachstum erheblich zurück. Ich kann ihr daher keine forstliche 

Bedeutung beimessen. . , ... 

Die Sitka-Fichte, Picea sitchensis, folgt zunächst. Sie ist ein 
Baum für den Bruch; wie die Douglasie auf höheren Lagen die 
Kiefer verdrängen wird, wird die Sitka in feuchten Lagen unsere 
Fichte. Birke und die schlechtwiichsige Erle verdrängen. Sehr gün¬ 
stige Ergebnisse zeigten Hügelpflanzungen in Brüchen, wo Erlen 

Während die Sitka-Fichte meiner Ueberzeugung nach nicht 
allzu viel stauende Nässe liebt, leidet sie dagegen durch gelegen - 
liehe Ueberflutung nicht. Bei dem Anbau in Gadow handelt es sich 
um ausgesprochene Frostlagen. Sie wird, nach £en Gadower Er¬ 
gebnissen zu urteilen, mit Unrecht für frostempfindlich gehalten. 
An Misch Pflanzungen unserer Fichte und der Sitka-Fichte konnte in 
diesem Frühjahr festgestellt werden, dass die jungenTnebe unserer 
Fichte erfroren, während Sitka dem Frost besser widerstand. 

Es erscheint mir unverständlich, wenn Fachleute raten, anstatt 
der Sitka Picea pungens zu pflanzen, die ich ihres langsamen Wuch¬ 
ses wegen für forstlich bedeutungslos halte. Die Sitka wird gern 
geschlagen und gefegt, aber verbissen nur ausnahmsweise, rur 
P, pungens gilt das gleiche. Bei Schatten und Druck entwickelt sie 
sich nicht so gut, wie bei Halbschatten und vollem Licht. 

Phms Banksiana, die Bankskiefer, ist in Gadow wie keine 
zweite zur Aufforstung auf ärmsiem Flugsand geeignet. Am besten 
eignen sich zweijährig verschulte Pflanzen zum Anbau; einjährige 
Pflanzen haben bei trockenem Wetter versagt. Sie ist völlig frost¬ 
hart, wird von Kaninchen stark verbissen, auch vom Wild geschla¬ 
gen und gefegt. , „ . ... , n 

Abies lasiocarpa und A. concolor haben zweifellos forstliche Be¬ 
deutung. Sie entwickeln sich am besten auf Eichenboden, auf fri¬ 
schem, aber nicht allzu feuchtem Standort in vollem Licht oder Halb¬ 
schatten, während sie dagegen auf Kiefernboden und imVollschatten 
versagen. Sie werden geschlagen und gefegt, Verbiss ist noch nicht 
festgestellt worden. Gegen Winterkälte sind sie unempfindlich. 

Abies grandis hat an Schnellwüchsigkeit alle Nadelhölzer iiber- 
troffen. Sie bevorzugt Eichenboden und wächst fast ebenso gut auf 
Kiefernboden, wenn er nicht allzu trocken ist. Der Schaden durch 
Winterkälte beschränkt sich auf einige erfrorene Nadeln. Junge 
Triebe haben durch Maifröste wenig zu leiden. Sie wird mehr als 
jede andere Konifere geschlagen und ist bei starkem Rotwildstand 
ohne Gatter nicht hochzubringen. 

Pinus Strobus, die Weymouthskiefer, wächst auf sehr anmoo¬ 
rige m Boden gut. Sitka und Douglasie leisten aber auf solchen Bö¬ 
den mehr, weshalb ich den Anbau der Weymouthskiefer beschränke. 
Durch Schlagen, Fegen und Verbiss leidet diese Kiefer sehr. 

Picea alba, die Schimmelfichte, hat sich auf anmoorigen Böden, 
besonders in Frostlagen, sehr bewährt und leistet dort mindestens 
ebenso viel wie unsere Fichte. Sie kümmert auf trockenem Stand- 
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ort, selbst auf Kiefernböden. Sie wird geschlagen und gefegt, aber 
wenig verbissen. 

Qhamaecyparis Lawsotiiana gedeiht am besten auf frischem 
Eichenboden im Halbschatten und kümmert auf trockenem Kiefern- 
boden. Sie gehört nicht zu den schnellwüchsigen Bäumen. Sie ist 
frosthart, wird gern geschlagen, aber selten gefegt und verbissen. 
Jüngere Pflanzen bringen schon guten Samen, was ihren Anbau 
sehr erleichtert und verbilligt. 

Thaya gigantea wachst auf Eichenboden gut. In den letzten 
Jahren haben sich ausgepflanzte Bäume nicht mehr sogut entwickelt. 
Die Ursache scheint eine Pilzkfankheit zu sein, die bewirkt, dass 
Zweige und Köpfe junger Pflanzen absterben. Sollte es sich hier 
nicht um eine vorübergehende Erscheinung handeln, so ist der Wert 
dieser Thuya als Porstbaum in Frage gestellt. Sie ist völlig frosthart, 
ln den letzten Jahren wurde sie zuweilen verbissen, geschlagen 
und gefegt. Junge Pflanzen liefern schon keimfähigen SamenD 

Tsaga Mertensiana ist auf frischem Eichenboden ein sehr dank¬ 
barer Baum, der zu den wenigen gehört, die vorn Wild fast garnicht 
angegriffen werden. Der Frostschaden beschränkte sich auf einige 
erfrorene Nadeln; in i rostlagen erfrieren teilweise die nicht ausge¬ 
reiften Gipfeltriebe. 

Ueber Pinas Murmyana liegen noch keine endgültigen Erg eb- 
nisse vor. Junge Pflanzen haben durch Frost gelitten, grössere wur¬ 
den stark verbissen. Was noch übrig ist, treibt auf leichtestem Boden 
gut und übertrifft an Höhen- und Stärkezuwachs die Bankskiefer 
erheblich. 

Zu den Koniferen, deren Anbau in Gadow, weil sie zu lang¬ 
samwüchsig sind, weniger in Frage kommt, zählt der Herr Vor¬ 
tragende die folgenden. 

Taxodinm distichum. Bei mehr Höhenzuwachs wäre die forst¬ 
liche Bedeutung auf geeigneten Böden (Sumpfboden) nicht ausge¬ 
schlossen. 

Ahies Nordmanniana stellt hohe Anforderungen an den Boden 
und bleibt auch an günstigen Standorten langsamwüchsig. 

Cryptomeria JapoMca ist zwar schnellwüchsig, die unausgereif- 
ten Triebe erfrieren aber häufig auch an geschützten Standorten. 

Abies cepkalonica entwickelt sich auf frischem Eichenboden gut 
und ist, wenn auch nicht schnellwüchsig, so doch unbedingt frost¬ 
hart. Dies und der Umstand, dass sie nicht verbissen wird, spricht 
für ihre Einbürgerung. 

Abies Veitchi stellt hohe Anforderungen an den Standort und 
versagt auf Kiefern-und trockenem Eichen boden vollständig, wächst 
aber auf frischem, humosem Eichenboden sehr gut und hat raschen 
Zuwachs. 

Dasselbe gilt für Abies bmchyphylla, nur dass sie weniger Zu¬ 
wachs zeigt. 

Für Abies nobilis und A. amabilis gilt dasselbe, was über Abies 
lasiocarpa gesagt worden ist. Abies nobilis erscheint noch rasch¬ 
wüchsiger als A. amabilis. 

Chamaecyparis obtusa ist auf Eichenboden gut wüchsig und 
wird nicht verbissen. 

Thuya Standishi ist dagegen selbst auf gutem Boden langsam- 
wüchsig. 

Pinas koreensis nähert sich in ihrer ganzen Entwicklung der 
Pinus Strobus; forstliche Bedeutung ist nicht ausgeschlossen. 

Forstlich gänzlich bedeutungslos erwiesen sich Picea Engel- 
manni (zu langsamwüchsig), P. pungens, P. poti/a, P. nigra und 
besonders P. orientalis, die in Gadow völlig erfroren ist; der Anbau 
ist daher aufgegeben worden. Ferner erwiesen sich forstlich bedeu¬ 
tungslos Juniperus virginiana , weil zu langsam wüchsig, Libocedms 
demrrens, Pinasp anderosa, P.Jeffreyi und P. Cembra. Pinus Laricio, 
austriaca und rigida bleiben auf Kiefernboden dritter und vierter 
Klasse erheblich hinter unserer P. sylvestris zurück. Für den Forst 
untauglich waren ferner Abies magnifica, A. Pinsapo und A. firma, 
die auch noch durch Frost litt. Ebenfalls unbrauchbar für forstliche 
Zwecke erwiesen sich Cephalotaxiispedunculata, Tsaga Pattoniana 
und Ts. canadensis; noch mehr Tsuga Sieboldi. Gänzlich versagt 
haben Sequoia gigantea, Ccdrus atiantica, C. Libatii und Pinus 
maritima. Bei allen war Frost die Todesursache. 

Unter den Lärchen ist Lar ix sibirica diejenige, der derHerrVor- 
tragende das grösste Vertrauen entgegenbringt. Auf anmoorigem, 
frischem Schwemniboden leistet sie viel. Sehr viel stehende Feuch¬ 
tigkeit scheint sie nicht zu lieben. 

Larix leptolepis stellt höhere Anforderungen an den Boden und 
geht zu sehr in die Aeste; von ihrer forstlichen Bedeutung ver¬ 
mochte sich der 1 ierr Vortragende vorläufig nicht zu überzeugen. 

Unter den Laubhölzern wurde die späte Traubenkirsche Pru¬ 
nus serotina als eines ersten Platzes wert bezeichnet. Sie wächst gut 
auf Kiefernboden dritter und vierter Klasse auf ziemlich hohen 
Standorten, noch besser aber auf Eichenboden. Sie verbreitet sich 
leicht aus Samen, derviel von Drosseln und Fasanen gefressen wird. 

Von Eichen hat sich nur Quercuspalustris auf gutem Eichen¬ 
boden bewährt; aber auch sie hat unsere Eiche im Wachstum nicht 
übertroffen. Das Holz ist erheblich weicher als das der unseren; 
man wird sie daher kaum zur Aufforstung im Grossen verwenden 
können. Quercus rubra bietet auf gutem Eichenboden nicht dasselbe 
wie unsere Eiche. Was sie empfiehlt, ist, dass sie auf geringem 


Eichen- und Kiefernboden dritter und vierter Klasse gedeiht, doch 
darf man in dieser Hinsicht nicht zu viel verlangen. 

Quercus Cerris ist nicht schnellwüchsig. Dasselbe gilt von Qu. 
dentata, Qu. conferta, Qu. coednea und Qu. ambigua. Quercus ma- 
cranthera kümmert und stirbt bald ab. 

Von Ahorn hat sich Acer sacharinum bewährt. 

Fraxinus americana ist nicht nur schnellwüchsig, sondern stellt 
auch geringere Anforderungen an den Boden. 

Populus canadensis ist auf frischem Eichenboden sowohl als 
auch auf geringem Erlenboden sehr rasch wachsend und scheint 
stehende Nässe zu vertragen. 

Liriodendron tidipifera entwickelt sich auf Eichenboden selirgui. 

Pterocarya caucasica hat sich sehr gut bewährt. Sie scheint sich 
am besten da zu entwickeln, wo stauende Nässe vorhanden ist. 
Leider ist nur geringe Neigung zur Hochstainmbildung vorhanden. 

Juglans nigra gedeiht zum mindesten besser als fuglatis regia. 
Standort guter Eichenboden. 

Carya alba hat sich nicht bewährt; sie ist zu langsamwüchsig 
und vielfach kümmernd. 

Noch weniger befriedigte Catalpa spedosa; sie leidet unter 
Winter- und Frühjahrsfrösten, 

Nicht bewährt hat sich Acer Negundo. 

Adanthus glandtdosa hat ganz versagt. 

Herr Graf von Wilamowitz schloss seinen äusserst inter¬ 
essanten, sowohl gärtnerisch als auch forstwirtschaftlich ausser¬ 
ordentlich belehrenden Vortrag (den ich aus diesem Grunde auch 
möglichst ausführlich brachte) mit der Bemerkung, dass er wohl 
Versuche mit noch anderen Holzarten mache, aber abgeschlossene 
Erfahrungen noch nicht Vorlagen. 

Herr Graf von Schwerin dankt dem Redner herzlichst für 
den ganz vorzüglichen Vortrag und hofft, dass auch andere in 
gleicher Weise Versuche machen und ihre Erfahrungen bekannt 
geben würden. Pinus Batiksiana erreiche lange nicht die Grössen¬ 
verhältnisse der Pinus sylvestris. Pinus Murmyana würde als Va¬ 
rietät der P. contorta betrachtet. Während aber P. contorta buschig 
bliebe, ginge P, Murmyana, die sehr wertvoll für die Forstkultur 
zu sein schiene, kerzengerade in die Höhe. 

Herr Professor Schwappach ist mit den Ausführungen des 
Herrn Grafen von Wilamowitz im wesentlichen einverstanden, 
sie deckten sich ziemlich mit seinen Erfahrungen. Was die Douglas¬ 
tanne anbelangte, so sei über ihren Wert nichts mehr zu sagen. Die 
Sitka-Fichte gediehe im Seeklima besser als unsere Fichte. Mayr 
hätte sie bezüglich der Höhenlage schlecht beurteilt. Für Vogel¬ 
schutz eignete sie sich ihrer Dichtzweigigkeit wegen vortrefflich. 
Er verträte nicht die Ansicht des Herrn Vortragenden über die 
Wertlosigkeit der Picea pungens. In der Jugend w üchse sie aller¬ 
dings langsam, nach S—10 Jahren aber rascher. Von Belangsei 
ihre unbedingte Frostharte. Pinas Batiksiana trüge vom zehnten 
Jahre an keimfähigen Samen. Abies concolor verdiente ihrer Rascli- 
wüchsigkeit wegen Empfehlung; desgleichen Abies grau dis. Dass 
Pinus Strobus eine so schlechte Zensur erhalten hatte, wundere 
ihn. Das Holz der Chamaecyparis Lawsöniana sei von hervor¬ 
ragender Güte. Der Baum wüchse gut, man dürfte aber nicht auf 
geringe Böden heruntergehen. Anbau zwischen Altholz sei sehr 
zu empfehlen. Dass Thiiyagiganiea teilweise unter einem Pilz litte, 
könnte er bestätigen. Der Witterungseinfhiss sei hier von Bedeu¬ 
tung, denn in leuchten Jahren wäre die Pilzgefahr grösser. Tsuga 
Mertensiana verdiente ihrer Raschwiiehsigkeit wegen angebaut zu 
werden. Dass Pinus Murmyana in Gadow auf Sand wüchse, über¬ 
raschte ihn, da sie in der Heimat doch auf Mooren vorkäme. Pinus 
rigida wollte er auch nicht empfehlen; für Bildung von Boden¬ 
humus hatte sie, da sie stark nadelabwerfend sei, einigen Wert. 

Herr Oberforstmeister Rebmann brachte nun als letzter Red¬ 
ner einige interessante Erörterungen über den Anbau und Holz¬ 
wert von Juglans nigra. Er hätte an 32 Orten in den verschiedensten 
Gegenden Deutschlands zunächst festgestellt, auf welchem Boden 
und unter welchen Bedingungen Juglans nigra am besten gediehe 
und dann mit den Anbauversucheii begonnen. Die Samen würden 
im Herbst in den Garten dicht eingelegt, wo sie im Frühjahr keim¬ 
ten. Jede keimende Nuss würde an Ort und Stelle gebracht, nachdem 
im Herbst der Boden vorbereitet und in Streifen von 2 m Abstand 
gelegt worden sei. Die Früchte hatte man in Abständen von 2—3 m 
etwa ö — S cm tief in den Boden gesteckt, ln demselben Sommer 
hätten sich kräftige Pflanzen entwickelt. Um den Unterwuchs zu 
bekämpfen, seien Buchen in die Zwischenräume gepflanzt worden; 
andere Holzarten eigneten sich nicht dazu. Der Einwand, das Holz 
wäre nicht so gut wie das importierte, wäre hinfällig. Er habe Holz 
aus Amerika kommen und Stämme seiner eigenen Kulturen fällen 
lassen. Beide Holzarten wären dann grösseren Holzfirmen zum 
Vergleich vorgelegt worden. Die Urteile hatten übereinstimmend 
gelautet, dass Unterschiede nicht vorhanden waren, man sollte 
also ruhig mit dem Anbau vorwärtsgehen. Die Ansprüche, die Ju¬ 
glans nigra an den Boden usw. stellte, seien lange nicht so gross, 
wie man annähme. 

: bermit schlossen die Verhandlungen in Stralsund, die wieder 
eine Fülle des Interessanten und Belehrenden boten. 

(Schlu SS folgt.) 
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Pramtierun 0 ' der Entwürfe für die Umgestaltung der 

Garienä& n auf dem Nordmarkt in Dortmund. 

Für den zur Erlangung von Entwürfen für tlie Umgestaltung 
d-r Gartenanla-en auf dem Nordmarkt in Dortmund ausgeschrie¬ 
benen Wettbewirb waren 50 Bewerbungen eingegangen. Es wurde 
nränniert mit dem ersten Preis der Entwurf mit dem Kennwort 

»Geometrie«, Verfasser: Stadt-Garteninspektor H R. Jungm Köln, 

mh dem zweiten Preis der Entwurf mit dem Kennwort »Koh-i- 
noor* Verfasser: Willi. Blumberger, Gar enarchitekt m Köln, 
und mit dem dritten Preis der Entwurf mit dem Kennwort Zur 
Wohlfahrt der Bürger gebaut«, Vertasser Paetz in Munster und 

DUS 7mn Ankauf wurden empfohlen 1. der Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort^ VierPappe ln•, Verfasse,: G ebrüder Rothe, Gartenarchitek¬ 
ten in Bonn, und 2. der Entwurf mit dem Kennwort *Erholungs 
sditt", Verfasser: Gartenarchitekt Föth und Architekt Bach mann 
in Köln-Lindfcnthal, _ 

P%j~p E K. S 0 N ALNA CHRICHTEN~^ > 

Karl Bergemann, Kunstgärtner in Scharfenbei g, 

Eduard Brozys, Kunstgärtner in Darkehmen, 

Albert Hackharth, Gutsgärtner in Kose ege r, und 

Gottlob Lehmann, Grossgärtner in Gross-Kraussnigk, er¬ 
hielten das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Dr. R. Pilger. Assistent am botanischen Garten in Berlin, winde 
anstelle des f Professor Karl Müller zum Dozenten tur Botanik 
an die Technische Hochschul e in Ch arlottenbnrg beraten. 

Ernst Hartung übernahm als Nachfolger des in den Ruhestand 
versetzten Oberhofgärtners Seyffert die Verwaltung des herzog¬ 
lichen Schlossgartens in Zerb st. 

F. Hahnei. Gartentechniker in Breslau 

Jentsch, Obergärtner und Gartenbaulehrer in Neuwied, 

Fritz Koehier, Gartenarchitekt in Budapest, 

M Müller, Obergärtner und Gartenbaulehrer in Pilchowitz, 

H Ocklitz. Obst- und Gartenbaulehrer in Bau tzen, 

Georg Reissert, Landes-Obstbauinspektor in Posen, 

Tietjens, Gartenbaulehrer in Popelau, und 

Winter, Obstbautechniker in Britz, bestanden am 19. Oktober 
am Pomologischen Institut in P roskau die Staatsprüfung für 
Obergärtner. _ 

Eduard Richter, Hofgärtner in Wörlitz, trat in den Ruhestand, 
aus welchem Anlass ihm der Titel Oberhofgärtner verliehen wurde. 

Christoph Haindorf, Handelsgärtner in Kiel, wurde zum könig¬ 
lich preussischen Hoflieferanten ernannt. 

Half mann, Stadtgärtner in Pforzheim, wurde zum Vorstand 
der vom städtischen Tiefbauamt als besonderer Verwaltungsteil ab- 
gezweigten Stadtgärtnerei, der ausser den öffentlichen Anlagen 
auch die Friedhöfe unterstellt sind, ernannt, 

Hans Michel, bisher Schlossgärtner in Okno (Galizien), wurde 
am 1. November als Verwalter der Heimstätte Bernau am Chiem¬ 
see (königl. Moorkulturaitstalt) angestellt. 

F. Kohl, Handelsgärtner in Goldberg (Mecklenburg), feierte 

am 23. Oktober sein Süjähriges Bürgerjubiläum. 

Louis Seyderhelm, Mitinhaber der Firma Gebr. Sey der heim, 
Blumen handlang in Hamburg, ist am 25. Oktober gestorben, 

Kajetan Skiba, städtischer Promenadengärtner in Breslau, ist 
am 3. November im Alter von 3S Jahren gestorben. 

Karl Betz. Gartenbaulehrer an der Qartenbauschule in Rustschuk 
(Bulgarien), trat am 28. Oktober in den Ruhestand und siedelte 
nach Sofia über. _ 

Professor lohn Bretland-Farmer, bis vor kurzem Professor an 
einem Londoner wissenschaftlichen Institut, übernahm die Redak¬ 


tion der englischen Gartenbau- Zeitschrift »The Gardeners’ Chro- 

nicle«. __ 

Alexander Aikraan, Geschäftsführer der engiiten OSrtenb.au- 
Zeitschrift »The Garden«, starb am 19. Oktober im Alter von 32 J 
ren in Barnes bei London, 

Hugo Book, ein aus Münster (Westfalen) gebürtiger nordame¬ 
rikanischer Handelsgärtner, starb im 50. Lebensjahre in Wo ree s 
ter, Massachusetts (Nordamerika). 


HANDELS 



In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Arnstadt: das Erlöschen der Firma Klara Spittei’s Nachf. Inh. CI. 

GÖring mit dem Sitze in Arnstadt; 

Berlin: die Firma Blumensalon Max Schulz & Ferd. Schönbein in 
Berlin und als deren Inhaber die Kauticule Max Schulz 

und Ferd. Schönbein, beide daselbst; 

Braunschweig: bei der Firma Ludwig Kiehi mit dem Sitze in 
Braunschweig: der bisherige Firmenmhaber Handels¬ 
gärtner Ludwig Kiehl hat das Geschäft mit Warenlager, 
Inventar und Firma an den Kaufmann August Gerl in g in 
Braunschweig abgetreten; 

Da rmStadt' bei der Firma C. Völker mildem Sitze in Darmstadl: 
Geschäft und Firma sind unter Ausschluss des Lebergangs 
der in dem Betriebe begründeten Verbindlichkeiten und For¬ 
derungen auf den Kirnst- und Handelsgärtner Georg Vol¬ 
ker in 0 Darmstadl übergegangen; 

Düsseldorf: die Firma Rheinisches Palmenhaus, G. m.b.H. mit dem 
Sitze in Düsseldorf. Das Stammkapital betragt 20 000 M. 
Geschäftsführer sind die Handelsgärtner J ohannes Klat¬ 
tenhof in Essen und Wilhelm Schölten m Elberfeld, 
beide demnächst in Düsseldorf wohnhaft, 

Erfurt- bei der Firma J, C. Schmidt mit dem Sitze in Erfurt: die 
Prokura des Friedrich Michael ist erloschen; dem Oskar 
Bechler in Erfurt wurde Prokura erteilt; 
bei der Firma Rudolph Büchner, Samenhandlung mit dem Sitze 
in Erfurt: das Geschäft ist mit unveränderter Firma auf den 
Garteninoenieur Alexander Rebenstorff und den Tech¬ 
niker Alfred Rüger, beide in Erfurt übergegangen. Der 
Ueberoang der im Betriebe des Geschäfts begründeten Ver¬ 
bindlichkeiten auf die Gesellschaft ist ausgeschlossen; 

bei der Firma Eisenhardt &. Mahling, Samen- und Pflanzcnhand- 
" hing mit dem Sitze in Erfurt: das Geschäft ist mit unver¬ 
änderter Firma auf den Garteningenieur Alexander Re- 
benstorff und den Techniker Alfred Rüger, beide in 
Erfurt, übergegangen. Der Uebergang der im Betriebe des 
Geschäfts begründeten Verbindlichkeiten auf die Gesellschaft 
ist ausgeschlossen. 



Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Paul August Kornau 
in Dockenhuden ist am 26. Oktober das Konkursverfahren er¬ 
öffnet worden. Konkursverwalter ist der Gastwirt Fried euch m 
Blankenese. Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zum 18, November 

1907. _ 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgärt¬ 
ners Fritz Engelmann in Osterode a. Harz und 

des Land sch aftsgärtners Hermann Leberccht Gernegross in 
Grossenhain ist nach erfolgter Abhaltung des Schlusstermins 
aufgehoben worden. _ 

ln dem Konkursverfahren über das Vermögen des Kunst- und 
Handelsgärtners Hermann Grothe in Allenstein ist zur Prüfung 
der nachträglich angemeldeten Forderungen Termin auf den 26. No¬ 
vember 1907 angemeldet worden. 


Schluss der Redaktion: 8. Ilcuember. 
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Ludwig Möller-Erfurt 


Erscheint wöchentlich Sonnabends. — Aboiiiiementsprcls für Deutschland und Qcsterreicli-Ungarn halbjährlich 5 Mark 

für das Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort: Erfurt. 


Erfurt, den 23. November 907 


Erfahrungen mit Eryngium Zabeli und Gypsophila paniculata flore pleno. 

Von Heinrich junge, Staudenzüchter in Hameln. 


f ür die moderne Zimmerausstattung während der Winler- 
monate mit natürlichen getrockneten Blumen bieten neben 
anderen bekannten Stauden, wie z. B. Lunaria biennis, Phy¬ 
salis Eranclieti, Statice usw., besonders die »Edeldisteln« 
ein sehr gesuchtes Material. Ja man kann mit Recht behaupten, 
dass dem Verlangen nach guten Blütenständen der »gross¬ 
blumigen« (wenn ich mich einmal so ausdriicken darf) Eryn¬ 
gium-Sorten kaum Genüge geleistet werden kann. 

Von den grossblumigen Eryngien kam bisher neben der 
schönsten Edeldistel Eryngium alp in am, die jedoch zu undank¬ 
bar im Ertrage ist, vor allen Dingen das ausgeprägt amethyst¬ 
blaue echte Eryngium Oliverianum in Betracht, und von Blu¬ 
menhandlungen sind die abgeschnittenen Stiele beider Sorten 
sehr begehrt. 

Weniger bekannt und noch nicht sehr verbreitet ist 
die herrliche, von unserem bekannten Altmeister der 
Dendrologie Zabel gezüchtete Hybride, die aus einer 
Kreuzung von Eryngium Bourgaii mit E. alpinum her- 
vorgegangen ist und unter dem Namen Eryngium Zabeli 
im Jahre 1S9S, wenn ich nicht irre, in den Handel ge¬ 
bracht wurde. 

Die besonderen Vorzüge dieser Kreuzung sind es 
gewesen, die mich sofort nach dem ersten Kulturjahre 
bewogen, sie stark zu vermehren. 

Der ausserordentlich grosse Blütenreich¬ 
tum und der lockere, gefälligere Bau der Brakteen, 
sowie die prächtige blaue Färbung von Stengel, Brak¬ 
teen und Blütenköpfen machen Eryngium Zabeli zu der 
begehrenswertesten Sorte für die Bepflanzung von 
Gruppen in Gärten usw,, wie auch für die Kultur zur 
»Schnittblumen« - Gewinnung. 

Die nebenstehende Abbildung zeigt eine fünfjährige 
Pflanze in meinem Stauden-Schaugarten, die wie keine 
andere Eryngium - Sorte mich in jedem Jahre durch 
ihren grossen Blütenreichtum erfreut hat. Auch ist Etyn - 
gium Zabeli wohl die einzige Sorte, die gut remontierf, 
also noch eine kleine Nachernte ergibt. 

Für manchen Schnittblumen-Züchler und -Händler 
ist vielleicht noch der Hinweis von Nutzen, dass sofort 
nach dem Schneiden unten an der Schnittfläche »ver¬ 
siegelte« (in gewöhnlichen Flascheniack getauchte) Stiele 
sich besonders gut halten und auch die schöne blaue 
Färbung ausgeprägt bewahren. 

Eryngium Zabeli bildet breite Büsche mit fast meter¬ 
hohen Blutenständen und liebt, wie mir scheint, einen 
tiefgründigen, etwas kalkhaltigen Lehmboden. Durch 
Zugabe von Ofenruss und Kunstdünger ( Naumann’s 
Nährsalze und dergleichen) wird die blaue Färbung 
noch ausgeprägter. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch einer an¬ 


deren wertvollen Schmuck- und Schnittstaude gedenken, der 
gefüllt blühenden Abart des Schleierkrautes. 

Meine Versuche, das gefülltblühende Schleierkraut (Gj/j- 
sophilapaniculaia Jl.pl) zu trocknen und für den Winter¬ 
bedarf verwendbar zu machen, wurden von bestem Erfolge 
gekrönt. Nicht nur die reinweisse Färbung der Blüten, son¬ 
dern auch die ganze Füllung der Blüten kn öpfchen hat sich 
tadellos erhalten, und diese guten Eigenschaften dürften in 
sehr erhöhtem Masse dazu beitragen, das schon im Sommer 
für den Massenschnitt viel begehrte, gefülltblühende Schleier¬ 
kraut, auch ganz besonders für den Winterbedarf im getrock¬ 
neten Zustande, in grösstem Umfange anzubauen. 

Es erübrigt sich wohl, den hohen Zierwert des gefüllt- 


Eryngium Zabeli. 

In den Kulturen von Heinrich Junge-Hameln für *MöIler T s Deutsche Gärlner 

Zeitung photographisch aufgenommen. 
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blühenden Schleierkrautes für Vasendekoration in Gemein¬ 
schaft mit Physalis, Eryngium usw. besonders hervorzuheben. 

Wer Eryngium Zabeli und andere Sorten, sowie das ge¬ 
füllte Schleier kraut in getrocknetem Zustande für Vasen¬ 
dekoration noch nicht verwendet hat, mache im nächsten Som¬ 
mer mit dem Trocknen (jedoch nicht in der Sonne) einen Ver¬ 
such, er wird vollauf befriedigt werden. 


meine Beobachtungen über Dahlien im 3ahre 1907. 

Von W. Tölkhaus in Broxten. 

Wenn ich es versuche, über Beobachtungen und Erschei¬ 
nungen auf dem Gebiete der Dahlienkultur zu berichten, so 
muss ich vorausschicken, dass die Entwicklung der Dahlien 
hier bei mir in diesem Jahre derartig unter der Ungunst der 
Witterung zu leiden hatte, wie kaum je zuvor. Trockenheit 
oder Nässe haben hier nicht wesentlich geschadet, sondern es 
war lediglich der Mangel an Wärme, der die Dahlien - wie 
auch manche anderen Pflanzenarten —entweder garnicht oder 
nur sehr verspätet zur rechten Entwicklung kommen liess. 

Von den Anfang Mai als Knollen ausgepflanzten Dahlien 
begannen die frühen Sorten im August, die spätblühenden 
im September ihren Flor zu entfalten. Einige Knollenpflanzen 
standen auch erst in Knospen, als in der Nacht vom 22. bis 
23. September der ganze Flor durch einen Nachtfrost zerstört 
wurde. Bei den Anfang Mai als kräFtige Stecklingspflanzen 
zur Auspflanzung gelangten Dahlien war das Ergebnis noch 
trauriger, indem es von diesen erst wenige Pflanzen bis zu 
den ersten Blumen gebracht hatten, als der vernichtende Frost 
eintrat. Von den meisten Stecklingspflanzen habe ich keine 
Blume zu sehen bekommen. Fast ebenso erging es mir mit 
den Sämlingsdahlien. Aus diesem Grunde bin ich auch nicht 
im Stande, viel über Neuheiten zu berichten. 

Von den bereits vor zwei bis drei Jahren eingefiihrten 
Dahlien sind es hauptsächlich zwei Sorten, die noch nicht 
überall nach ihrem vollen Werte erkannt werden, nämlich 
/. 77. Jackson, eine recht dunkle (sogenannte schwarze) und 
Ibis, eine feurig scharlachrote Sorte. Beide Dahlien verdienen 
nach meinem Dafürhalten eine allgemeine Anpflanzung, und 
werden sowohl den Liebhaber, als auch den Binder befriedigen. 

Als frühe und zugleich reiche Blüher haben sich auch in 
diesem Jahre wieder die verschiedenen zur Serpenüna -Klasse 
gehörenden Züchtungen bewährt. Ebenso Alt- Heidelberg, 
Goldfasan und Aschenbrödel. 

Havel hatte hier sehr unter der Ungunst der Witterung zu 
leiden. Die sehr grosse Anzahl vollkommenster Blumen dieser 
Sorte, die von der Firma Otto Mann-Leipzig-Eutritzsch in 
Bremen zur Schau gebracht worden waren, bewies, dass die 
Regel, wonach eine Dahliensorte am vollkommensten an ihrem 
Ursprungsorte gedeiht, auch Ausnahmen erleidet. 

Auf der Bremer Ausstellung wurde von Otto Mann 
auch noch eine Reihe englischer Neuheiten gezeigt, die für 
Deutschland im nächsten Frühjahr zur Einführung gelangen, 
ln dem Ausstellungsbericht, der in Nr. 41 dieser Zeitschrift 
veröffentlicht wurde, sind dieselben bereits aufgeführt. Vom 
Standpunkt des Liebhabers möchte ich von diesen Sorten noch 
besonders hervor heben Diavolo, getigert, Paradox, gelb, und 
Nelly Hemsley. Diese letztere ist bereits im letzten Frühjahr in 
Deutschland zur Einführung gelangt und brachte auch bei mir 
schon vor dem frühen Frost einige ihrer herrlichen Blumen. 
Sie gehört zu den zweifarbigen Sorten, ist tiefpurpurn mitweis- 
sen Spitzen, und besteht ihr I lauptvorzug mit darin, dass sie 
sich bisher durchaus sortenecht in der Farbe erwiesen hat und 
nicht - wie die übrigen zweifarbigen — mehr oder weniger 
variiert. Vielleicht dürfte diese grössere Beständigkeit in ur¬ 
sächlichem Zusammenhang mit den eigentümlich gefärbten 
Blütenstielen dieser Sorte zu bringen sein, die nämlich eine 
rötliche Färbung haben, die einige Zentimeter unterhalb der 
Blumen in eine hellere, fast weissllche Tönung übergeht. 

Während diese drei Neuheiten, wie schon gesagt, in dem 
Bremer Ausstellungsberichte besprochen wurden, komme ich 
nun zu einer von C. An sorge-KL-Flottbek in Bremen ausge¬ 
stellten Dahlien-Neuheit, die in jenem Bericht nicht erwähnt 
wurde; es ist dies Türkenbund, die zur Klasse der einfachen oder 
fast einfachen Riesendahlien gehört. Vor etwa zwei oder drei 
Jahren wurde ein Ansorge'scher Dahiiensämling unter dem 
Namen Papagei dem Handel übergeben, dem damals in dieser 
Zeitschrift eine eingehende Würdigung und Empfehlung zu¬ 


teil wurde. Papagei wurde dort als Dekorationsdahlie be¬ 
sonders empfohlen und die Blumen derselben mit denen der 
Toarnesol-T ulpen verglichen. Auf Grund jener Empfehlung 
schaffte ich mir Papagei damals sofort an, muss aber gestehen, 
dass mich dieselbe wenig befriedigt hat. Wenn die halbgefüll¬ 
ten Blumen sich auch in der Form wohl mit TournesoP Tulpen 
vergleichen Hessen, so doch keineswegs in der Färbung; we¬ 
nigstens auf meinem Boden nicht. Bei der Tournesol -Tulpe 
sind bekanntlich beide Farben, Rot und Gelb, von einer sehr 
lebhaften Wirkung, während Papagei allerdings auch diesel¬ 
ben Farben, aber in einer so matten, abgeblassten Tönung 
brachte, dass ich ziemlich enttäuscht war. Vielleicht hat sie 
aber auf anderen Bodenarten mehr befriedigt. 

Beim Anblick der jetzt in Bremen zuerst gezeigten Neu¬ 
heit tauchte aber sofort dieser To%rnesol -Vergleich in meinem 
Gedächtnis auf; in so kräftigem und leuchtendem Rot und 
Gelb zeigten sich die Türkenbund- Blumen. Selbstverständlich 
würde, wenn man die beiden hier in Vergleich gezogenen 
Blumen neben einander hielte, sich auch hier in den Farben¬ 
tönen wohl noch ein erheblicher Unterschied bemerklich ma¬ 
chen, da eben die Abstufungen zu mannigfach sind, und noch 
weniger können die in Rede stehenden Blumen in der Form 
mit einander verglichen werden. Immerhin aber erglänzten 
die Türkenband -Blumen in so lebhafter und ansprechender 
Färbung, dass ich ganz entzückt davon war, und dass ich sie 
— Beständigkeit in Form und Farbe und gute ! laltung vor¬ 
ausgesetzt— für eine hervorragende Dekorationsdahlie halte. 

Türkenbund wird von ihrem Züchter im Frühjahr 1908 
dem Handel übergeben werden. 

Bei den einfachen Dahlien angelangt, möchte ich auch 
noch einer Sorte empfehlend gedenken, die meiner Ansicht 
nach nicht die verdiente allgemeine Verbreitung gefunden hat, 
nämlich der Helvetia. Ich sah sie zuerst vor drei Jahren in 
Düsseldorf und erfreue mich seitdem jedes Jahr aufs neue an 
ihren herrlich gefärbten und in reicher Menge erscheinenden 
Blumen. Jedes Blumenblatt zeigt einen breiten weissen Mittel¬ 
streifen und zwei etwas schmälere purpurfarbene Seiteristrei- 
fen. F. C. Heinemann und Bagamoyo waren als Vorläufer 
dieser Sorte anzusehen, halten aber mit Helvetia keinen Ver¬ 
gleich aus. Wie bei allen gebänderten Sorten kommen auch 
bei Helvetia gelegentlich einfarbige Blumen vor, ein Fehler, 
den man eben mit in Kauf nehmen muss. 

Dahlien- Beobachtungen. 

Von C. Engelmann, in Firma Halbentz & Engel mann 

in Zerbst, 

Schon vor dreissig bis vierzig Jahren herrschte ein wahres 
Jagen nach neuen »Georginen«, und je fester und dichter, d. h. 
je gefüllter die Blume war, desto höher wurde die Neuheit be¬ 
wertet, sodass man schliesslich bis zu der sogenannten Tannen- 
zapfenform kam. Das war der Wendepunkt! Die Kaktus- 
(Edeb) Dahlien kamen, und heute haben wir dasselbe Jagen 
nach Neuheiten wie damals. Ist ein Sämling nur um einen 
Schein heller oder dunkler als andere schon vorhandene Sorten, 
oder ist der Stiel ein wenig straffer oder die Blume etwas feiner 
gebaut, so wird eine solche Dahlie sofort als Neuheit ersten 
Ranges angepriesen. Doch »viele sind berufen, aber nur we¬ 
nige auserwählt«. Dies Wort trifft auch in diesem Falle zu. 

Gehen wir die vorhandenen Sorten durch, so sehen wir, 
dass sich nur verhältnismässig wenige gut bewährt haben. 

Es sind dies die folgenden. 

ln Weiss: Schneewittchen, Key ne’s White, Eva, Peace 
und Lord Roberts. 

In leuchtend Scharlach und Zinnober: Starfish, 
Thuringia, Meteor, Captain Broad, Standard- Bearer , Coro¬ 
naäon und Ibis. 

ln Gelb: Sonnenstrahlen, Mrs.J.J. Crowe, Volker, Wal - 
thari und Kapitän Lans. 

Sn Braun: Aunt Chloe, Night, Uncle Tom, Wesifalia und 
Erbprinzessin Reuss. 

ln Lila und Rosa: Beatrice, Pink Pearl, Bornemann’s 
Liebling, Hofgärtner Glatt, Kriemhilde, Zephyr und Miss 
Grace Cooke. 

In Chamois und ähnlichen anderen Schattierungen: 
Countess ofLonsdale, Britannia, Serpenüna, Magnificeni, Gei- 
selher und Cycle. 

Von den neuen Sorten sind sehr empfehlenswert: rairy, 
Florence AL Stredwick, Daitity, Gladiator, Rainbow, Wunder - 
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kind, Advance (Dekorationsdahlie), Beauty, Duchess of Hamil¬ 
ton, Vestalin, Hagen, Alexander und J. B. Riding. 

Von den diesjährigen englischen Neuheiten schei¬ 
nen sehr gut zu sein: Clincher, feines Rosa mit weisser Mitte; 
gross. Gazelle, zentifolienrosa, Grund gelblichweiss, eine 
feine Bindedahlie. Hyacinih, goldig chamois, in rosafarbene 
Spitzen auslaufend. Rev. Arthur Hall, reines Karmesinrot; 
sehr feinstrahlig. Referee, goldgelb, in Karminrosa auslaufend, 
mit feinen gelben Perlspitzen. 

Zwei schöne bunte Sorten sind Meteor und Diavolo, die 
jedoch nur Liebhaberwert haben. 

Von deutschen Neuheiten sind, soweit sie mir bekannt 
geworden, Chrysanthemum und Königin Luise die besten. 

Es würde zu weit führen, auch von den älteren Georginen 
die besten aufzuzählen; ich will mich damit begnügen, jedem, 
der langstielige Blumen braucht, zu empfehlen, auch die alten 
schönen Liliputen (Pompon-Dahlien) nicht zu vernachlässigen, 


denn sie werden nächst den Kaktus-Dahlien vom Publikum 
sehr gern gekauft. 

Oft ist schon die Frage aufgeworfen worden, ob es loh¬ 
nend sei, die Dahlien im Herbst vor Nachtfrost zu schützen 
und dadurch den Flor zu verlängern. Ich sage: nein, denn 
erstens würden die Unkosten eines solchen Verfahrens zu 
hoch sein, und zweitens will das Publikum, wenn es ein Vier¬ 
teljahr lang Dahlien und immer wieder Dahlien gesehen hat, 
auch endlich etwas anderes haben, also z. B. Chrysanthemum’ 
die die Dahlien im Herbst ablösen. Es hat eben alles seine 
Zeit. Will es jedoch jemand versuchen, so rate ich dringend, 
nur dankbar blühende Sorten zu wählen und besonders die 
Liliputen nicht zu vergessen. 

Um einen guten Herbstflor zu erhalten, muss man die 
Pflanzen Anfang August etwas zurückschneiden, sodass sie 
frische Triebe entwickeln, die dann bis zum Spätherbst schöne 
Blumen bringen. 


Der Henkel = Sorten auf der Ausstellung in mannheim. 

Von O. Krauss, Obergärtner im Palmengarten zu Frankfurt a. Main. 

6 s braucht wohl kaum besonders betont zu werden, dass 
der von der Firma Heinrich Henkel-Darmstadt ange¬ 
legte Garten bei den Besuchern der Mannheimer Ausstellung 
die grösste Beachtung und höchste Würdigung gefunden hat. 

Der Schöpfer dieses Gartens hatte mit seinem Platze Glück, 
denn wenn man sich nach den mauerumschlossenen »Anlagen« 
des Herrn Professor Länger dem Henkel-Garten näherte, 
dann empfand man ein Gefühl der Freude, und das war nicht 
nur bei dem Fachmann, sondern auch bei dem Liebhaber und 
Naturfreund der Fall. Es war hier die reizvolle Verbindung 
des schon vorhandenen mit dem neugepflanzten Material, die 
vor allem das Auge befriedigte, ferner die mit grossem Ge¬ 
schick in den Garten eingebaute Teichanlage, deren Bestand 


an Wasserpflanzen der verschiedensten Art den Besuchern 
Anregung und Genuss bot, 

Es soll hier nicht näher untersucht und unter Zuhülfe- 
nahme spitzfindiger Beweismittel begründet werden, wer in 
dem derzeit heftig tobenden Streit über die allein richtige land¬ 
schaftliche Gartengestaltung im Recht ist. Die Gelehrten und 
Ungelehrten sind fast auf allen Kunstgebieten nicht einig, denn 
der Begriff Schönheit ist dehnbar, und über den Geschmack 
lässt sich erst recht streiten. Die Zunft der bedingungslosen 
Schleppenträger der sogenannten neuen Richtung, die in Wort 
und Schrift für ihre Ansichten wirken, kommt ebenso wenig 
in Betracht wie ihre Gegner, die die neuen Bestrebungen un¬ 
besehen über Bord werfen wollen. 
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Was uns an dem Henkel-Garten besonders freute, war die 
von grossem Geschick zeugende Vermeidung der beiden Klip¬ 
pen: der Sucht, durch gekünstelte Nachahmung der Natur wir¬ 
ken zu wollen, und der unbedingten Anlehnung an eine rein 
architektonische Gestaltung. Der Ausführende hatte es verstan¬ 
den, beide Richtungen, die architektonische und die landschaft¬ 
liche, gut zu vereinen und auf der mittleren Linie zu bleiben. 

Und wie nahe hätte es gerade in dem gegebenen Falle ge¬ 
legen, in den Fehler der Künstelei zu verfallen! Mancher hätte 
sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen; denn die Bezeich¬ 
nung * japanischer Garten« barg doch eigentlich den Begriff 
einer gekünstelten Landschaft in sich und legte die Versuchung 
nahe, ein spielerisches Naturbild zu schaffen. Hier aber war 
das japanische Element nur angedeutet durch die aufgestellten 
Steinlaternen, sowie durch den sonstigen architektonischen 
Schmuck in Gestalt von Brücken, Sommerhäuschen und Mo¬ 


deren natürlichen Entwicklung sie keine Ahnung haben, dann 
wird nie ein befriedigender Erfolg erreicht werden. Es genügt 
nicht, dass man gepflanzt hat, sondern es ist unerlässlich not¬ 
wendig, dass mit einem ausreichenden Verständnis an die 
Verarbeitung des Materials herangegangen wird. 

Wenn Viktor Zobel in seinen kurzen Erläuterungen 
zu dem Lau gerochen Garten u. a. sagt: »Man tut gut, sich 
bei der Betrachtung der Ausstellungsgärten nur an die Künstler 
zu halten, von denen man im voraus ernsthafte Arbeiten zu 
erwarten hat«, so muss gesagt werden, dass dieser Satz eigent¬ 
lich nicht gerade schmeichelhaft für die nicht dem Künstler¬ 
stand angehörenden Aussteller ist. Man sollte doch glauben, 
dass jeder, der für eine Ausstellung sein Bestes gibt, ernst 
genommen sein will. Warum gerade die Künstler da ein be¬ 
sonderes Vorrecht gemessen sollen, ist nicht klar. 

So viel sei hier nur gesagt, dass alle die schönen Worte 



Der Henkel - Garten auf der Ausstellung in Mannheim. IK (Text Seite 558/} 
GnginaJ aufnah me für tMÖller’s Deutsche Gärtner-Zeitung^:* 


beim Dass man in gelungener Weise meist Vertreter der ja¬ 
panischen Flora dem vorhandenen Baumbestand eingefügt 
latte, zeugte von guter Beobachtungsgabe und geschickter Be¬ 
rechnung der Wirkung. Nie mutete uns die Szenerie fremd¬ 
ländisch an; die Neupflanzung fügte sich so passend in den 
Rahmen ein, dass man den Eindruck gewann, als ob diese 
Pflanzen zusammen aufgewachsen wären. Und mit welch ver¬ 
hältnismässig bescheidenen Mitteln war hier gearbeitet worden! 
Wir fanden kein Hervortreten einzelner prunkhafter Pflanzen; 
alle waren dem einen Gedanken untergeordnet, in Gemein¬ 
schaft mit den anderen zu wirken. 

Man konnte an dem Henkel-Garten lernen, wie ge¬ 
pflanzt werden muss; man konnte aber auch aus der Art und 
Weise der Pflanzung ersehen, dass nur jener gute Wirkungen 
zu erzielen vermag, der das Material, mit dem er arbeitet, auch 
beherrscht. Wenn Leute Bäume und Sträucher pflanzen, von 


und Gedanken von der Eigenart der Baum- und Blumen¬ 
gruppen, von den Gegensätzen in der Art der Bäume, von 
dem künstlerischen Charakter der Anlage, der Pflanzenwuchs 
und Architektur zu einer organischen, durch Plastik und 
Keramik bereicherten Einheit verbindet, durch das, was tat¬ 
sächlich in Mannheim vorhanden war, nicht in dem von den 
Künstlern beabsichtigten Masse erfüllt worden sind. 

Es Hesse sich noch vieles herausgreifen, aber ich habe 
eigentlich nur den Auftrag, zu den Abbildungen und dem 
Henkel-Garten eine Erläuterung zu geben. 

Man wird sich noch mit Freuden der reizenden Gärten 
der Firma t lenkel auf der Ausstellung in Darmstadt 1905 er¬ 
innern. Dort war die Wasserpflanzenanlage getrennt von 
dem Garten gehalten, in Mannheim war sie demselben ein¬ 
gegliedert. Dabei ist scharf zu betonen, dass es sich um eine 
Ausstellungsarbeit handelte, denn die Grundfläche des 
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Wasserpflanzenteiches war im Verhältnis zu der Gartenanlage 
ziemlich ausgedehnt. Es lag der ausstellenden Firma eben 
daran, ihre reichhaltigen Nymphaeensorfimente zu zeigen, und 
dieser Zweck rechtfertigt auch die Grössen Verhältnisse der 
Teichanlage. 

ch habe verschiedene Male die Henkel’schen Wasser¬ 
rosen besichtigt. Als ich die Anlage zum ersten Male bei der 
Eröffnung der Ausstellung im Mai sah, da war ich von ihr, wie 
von so vielem anderen, etwas enttäuscht. Der grosse Unter¬ 
schied, der sich im LauFe des Sommers in der Entwicklung der 
Bepflanzung der verschiedenen Gärten ergab, war aber der, 
dass sich die Wasserrosen des Henkel-Gartens, wie auch dessen 
weitere Bepflanzung zu hervorragender Schönheit und Uep- 
pigkeit ausbildeten, während sich die geträumten Wirkungen 
der anderen Gärten überhaupt nicht zeigten. 

Es ist schon am Anfang gesagt worden, dass die Anlage 


Durch zwei Brücken, eine steil angelegte und eine flache, 
war die ganze Anlage in drei Teile gegliedert. Nach dem Wirt- 
schaftsgarten zu schloss die Anlage den grösseren Teil der 
Teichfläche ein; vorn waren zwei kleinere Ausbuchtungen an¬ 
gebracht. 

Wandte man den Blick nach der anderen Seite, so sah 
man vor den Bäumen des Wirtschaftsgartens einen Lauben- 
gang, der in der Art seiner Ausführung sehr eigenartig war 
und nach dem vielen Latten werk, das man anderweit gesehen 
hatte, durch seine Einfachheit fesselte. Die Säulen dieses Lau- 
benganges waren mit Bambusstäben bekleidet und das in 
leichtem Bogen gewölbte Dach in geflechtartig verwendeten 
Bambusstäben ausgefuhrt. Zwei gut angeordnete Aufgänge 
mit kräftigen Giebellinien vermittelten die vorhandene Steige¬ 
rung zwischen dem flachen Weiher und den hinter dem Lau¬ 
bengang sich erhebenden Baumgruppen. Auf der Vorderseite 
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des Henkel-Gartens nicht nur die freie, sondern auch die streng war eine Art Architrav als Blumenkasten ausgeführt, in dem 

architektonische Linie berücksichtigte, und es zeigte sich, dass sich das gefüllte Tropaeolum Dannstadt zu grosser Ueppig- 

beide sehr wohl miteinander zu vereinen sind und nicht ein keit entwickelt t^tte und die lange Linie angenehm unterbrach. 

i grosser Aufwand von hölzernen Gerüsten und dicken Mauern In dem Gang selbst hingen noch eigenartig geformte Blumen- 

erforderlich ist, um Erfolge zu erzielen. Wie hübsch war z. B. ampeln mit demselben i'rqpaeolum; grosse Zierkübel aus Ton 

der streng regelmässig gehaltene, rechtwinklige Vorhof, der dienten auf dem Boden stehend zur Aufnahme von Pflanzen 

zu dem in einer Baumgruppe aufgestellten Pavillon führte, in und Blumen. 

die Anlage eingeschlossen! Das war stimmungsvoll gedacht Vor dem Laubengang lag eine Rabatte, die einfarbig be- 

tind ebenso ausgeführt. pflanzt war und in guter Farben Wirkung stand zu der Gruppe 

Der von dem Teich eingeschlossene halbinselartige Teil an dem geraden Wege des Teichrandes, die mit der bekannten, 

zeigte geschwungene Wege, die sich dem vorhandenen Baum- auffallend hübschen Fuchsie Andenken an Heinrich Henkel 

bestand an passten. Ein freier Platz in der Mitte der ganzen besetzt war, die bis in den Herbst hinein in vollem Flor- 

Anlage erleichterte den Verkehr, und von einer am Rande des stand. 

Teiches aufgestellten Bank konnte man einen Teil der Wasser- Die Nymphaeen der heizbaren grossen Teichpartie halten 

1 fläche überblicken, deren andere Uferseite mit einer Gruppe sich prächtig entwickelt. Die seltenen und schonen Hybriden 

von Mnsa Enscte und verschiedenen Gräsern geschmückt war. in den verschiedensten Tönungen, die dort augepflanzt waren, 
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erfreuten nicht nur durch üppigen Blätterschmuck, sondern 
auch durch reiche Blumenentwicklung. Ein solches Bild ist 
anziehend und macht auch auf jene Ausstellungsbesucher einen 
sehr guten Eindruck, die sich sonst vielleicht nicht viel aus 
dem Gartenbau machen. 

Abwechslung brachten einige Pflanzen der Victoria regia, 
die verhältnismässig recht gut gediehen waren, ferner die 
kleineren Victoria Craciana und V. Trieben. Die Victoria re¬ 
gia entwickelte die ganze Zeit über sehr schöne Blumen, ob¬ 
gleich die Wärme des Wassers nur auf massiger Höhe gehal¬ 
ten wurde. Auch die Euryale ferox mit ihren interessanten ge¬ 
buckelten Blättern war durch sehr grosse reichbeblätterte Pflan¬ 
zen vertreten. 

Daran, dass sich die Seerosen in den kleineren Seitenteilen 
der Teichanlage nicht besonders entwickelt hatten, war haupt¬ 
sächlich die schattige Lage, sowie auch der Umstand schuld, 
dass diese beiden Teile nicht heizbar waren. 

Es sind auf Veranlassung des Herrn Möller kurz vor 
Schluss der Ausstellung, als alle Wasserpflanzen ihre volle 
Entwicklung erreicht hatten, noch photographische Aufnah¬ 
men gemacht worden, die meine Ausführungen begleiten. 

Die Abbildung I (Seite 555) zeigt den Blick über die Weiher¬ 
fläche von der geraden Brücke (e des Planes Seite 563) aus. 
Im Vordergründe sehen wir eine Pflanze der Victoria iticken, 
links davon die V. regia, im Hintergrund eine Gruppe von 
Müsa Ensete (o) mit Vorpflanzung von Cypertis Papyrus und 
anderen Gräsern. Der abgeschrägte Teichrand ist mit der 
Fuchsie Andenken an Heinrich Henkel besetzt, und üppig 
wuchernde Eichhornia azurea leiten zu dem Wasserspiegel 
über. Die Ausschmückung des Laubenganges ist auf dieser 
Abbildung deutlich sichtbar. 

Abbildung II (Seite 556) ist von dem Mittelpunkt der An¬ 
lage in der Nähe des Sitzplatzes unter den Platanen (h) aufge¬ 


nommen worden. Auch hier sieht man eine von verschiedenen 
Nymphaeen umgebene Victoria regia. Rechts am Ufer steht 
ein kleines, aus Stein erbautes japanisches Entenhäuschen. 

Die Abbildung Ul (Seite 557) wurde von der steilen 
Brücke (f) aus nach dem i.aubengang zu aufgenommen, im 
Hintergründe sieht man die Baumgruppen des Wirtschafts¬ 
gartens, unter diesen den Laubengang (a) und rechts seitwärts 
die steinerne Ruhebank (g). Von diesem Standpunkt aus war 
der Blick über die Wasserfläche sehr hübsch. 

Die Abbildung IV (untenstehend) zeigt einen Blick von der 
geraden Holzbrücke (e) aus auf die grösste der Victoria regia- 
Pflanzen des Teiches. Links davon sieht man den Sitzplatz 
unter der Traueresche (1). Die blühenden Pflanzen der Gruppe 
am Wegrand sind Staudenastern. Weiter nach links steht eines 
der Stein later liehen. 

Auf Abbildung V (Seite 559), die auf dem geraden Weg 
vor dem Laubengang aufgenommen wurde, sieht man im 
Vordergründe eine Victoria regia, rechts eine Gruppe Stauden¬ 
astern und Cypertis alternifolius, in der Mitte die Holzbrücke (e), 
daneben eine Crataegus und links in der Ecke eine Platane. 

Abbildung VI (Seite 560) zeigt die Holzbank (h) unter dem 
Platanenbaum, neben der Bank links Desmodium penduli- 
florum, links unterhalb einen Felsblock mit Tropaeolum be¬ 
wachsen, rechts seitwärts im Wasser eine Gruppe Neltimbiam 
nuciferum, rechts unterhalb der Bank Sagittarien. 

Auf Abbildung VII (Seite 560) sieht man eine idyllische 
Szenerie an dem Weiherfd 3 ), einen harmonisch abgestimmten 
Teil des Gartens, Rechts am Wasser steht ein Pavillon aus 
Weidengeflecht und im Mittelpunkt des Wassers ein Enten¬ 
häuschen. Links im Hintergrund vor der Birke ist ein Stein- 
laternchen sichtbar, vor diesem eine hervorragend schöne 
japanische Zwergkiefer und im Wasser an sumpfigen Stellen 
Acorus, Cyperus und Sagittarien. 
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Abbildung VIU (Seite 561) erschliesst einen Blick von der 
Brücke (e) nach der davor liegenden Gruppe. Hohe, mit Win¬ 
den berankte Bambusen, Andropogon speciosus, Amndo Do - 
nax, davor Miscanthus und dazwischen die breiten Blätter 
der Musa japomca beleben das Bild. Der Untergrund war be¬ 
pflanzt mit Tradescantiaßuminensis (myrtifolia) und Cakisia 
repens in üppiger Entwicklung, 

Abbildung IX (Seite 561) sollte eigentlich die Reichblütig- 
keit und Verwendungsfähigkeit von Tropacolam hybridamfl. 
pl. Darmstadt zeigen; die Blumen sind aber leider nicht zu 
erkennen. Die beiden Trauerbäumchen rechts und links sind 
Morus alba pendula. 

Abbildung X i Seite 562) gibt den Blick über einen Teil 
des Teiches auf den mehrfach erwähnten Laubengang wieder. 

Der Henkel-Garten auf der Ausstellung in Mannheim war 
für den Aussteller eine sehr verdienstvolle und wohlgelungene 
Tat. Solche Schaustellungen sind heute, wo die Liebhaberei 
lür Wasserpflanzen in Haus und Garten einen so erfreulichen 
Aufschwung genommen hat, von grossem Wert. Zweifellos 
können wir auch von Henkel sagen, dass er, um mit Viktor 
Zobel zu reden, in seinem Garten nicht nur »menschlich 
gewollte und erdachte Bildungen stoffgemäss hervorbringen 
und nur mit gartenbaulichen Mitteln arbeiten wollte«, sondern 
dass er das ersonnene Werk auch in die Tat umgesetzt hat. 

Der Wert der neuen traubenblütigen Fuchsien. 

Von Kar! Ziskoven, Obergärtner der Handelsgärtnerei 

von Georg Bornemann in Blankenburg a. Harz. 

Nur wenige Neuheiten der letzten Jahre sind der gleichen 
Verbreitung wert, wie die neuen reichblühenden, traubenblü¬ 
tigen Fuchsien. Da ich sie mehrere Jahre kultiviert habe, lernte 
ich ihre guten Eigenschaften und ihre vielen Vorzüge genü¬ 
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gend kennen, sodass ich wohl sagen kann, dass es zur Ausstat¬ 
tung von Gruppen kaum bessere Pflanzen gibt, als diese neuen 
traubenblütigen Fuchsien. Die grossen Bestände der hier in 
der G, Bornemann’schen Gärtnerei den ganzen Sommer 
hindurch im Freien herrlich blühenden Pflanzen wurden von 
allen Besuchern bewundert. 

Noch wertvoller ist diese Fuchsienklasse dadurch gewor¬ 
den, dass iii diesem Jahre auch hell farbige Sorten in den 
Handel gebracht worden sind, sodass es jetzt möglich ist, für 
Gruppen, falls es erwünscht sein sollte, passende barbenabstu- 
fungen zu schaffen. Die meisten bisher im Handel befindlichen 
traubenblütigen Fuchsien waren mehr oder weniger empfind¬ 
lich in ihrer Belaubung und Hessen diese bei Temperatur- 
Umschlägen sehr leicht fallen. Die neuen Sorten haben eine 
widerstandsfähigere Belaubung und sind auch im Wuchs, so¬ 
wie in der Haltbarkeit der Blüten bedeutend besser. Von sehr 
grossem Wert ist es aber auch, dass sämtliche, jetzt im Handel 
befindlichen neuen Sorten remontieren, sodass sich ihr 
Flor bis spät in den Herbst hinein erstreckt. Es ist dies eine 
Eigenschaft, durch die nur wenige Fuchsiensorten ausge¬ 
zeichnet sind. 

Aber auch als Topfpflanzen sind die traubenblütigen Fuch¬ 
sien ausserordentlich wirkungsvoll. Es gibt überhaupt wohl 
kaum eine Pflanzenart, die sich für die Topfkultur besser eig¬ 
net als diese Fuchsien, da alle Sorten den Vorzug haben, sich 
schnell zu verzweigen. Die leuchtenden Farbentöne heben 
sich von dem dunklen Laub der meisten Sorten sehr vorteil¬ 
haft ab. 

Bei grosser Hitze ist ein mehrmaliges Spritzen am Tage 
sehr zweckdienlich; das Wachstum wird dadurch ungemein 
gefördert, wie sich die Fuchsien ja überhaupt während des 
Hauptwachstums für feuchte Luft recht dankbar erweisen. 

Während des diesjährigen kalten Sommers entwickelten 
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stedt ist der Sorte Göt¬ 
tingen in alten Teilen 
sehr ähnlich, wächst 
jedoch ausserordent¬ 
lich buschig und ge¬ 
drungen. 

Eros hat rosafar¬ 
bige Bilden mit heile¬ 
ren Spitzen. Das Laub 
ist dunkelgrün. Wäh¬ 
rend bei allen anderen 
Züchtungen die Blu¬ 
tenstände elegant her¬ 
abhängen, stehen sie 
bei Eros straff auf¬ 
recht und geben der 
Pflanze einen eigenar¬ 
tigen Reiz. Im Wuchs 
ist sie besonders kräf¬ 
tig und bleibt niedrig. 

Alle vorstehend er¬ 
wähnten Sorten sind 
ihrer Grösse nach an¬ 
geführt. Während Ko¬ 
ralle eine Höhe bis zu 
40 cm erreicht, bleibt 
Eros ganz niedrig und 
wird höchstens 20 cm 
hoch. 

Oft sah ich diese 
Fuchsten auf Beeten 
verwendet, und stan- 


Der Henkel-Garten auf der Ausstellung in Mannheim. VI. (Text Seite 553.) 


sich die neuen traubenblütigen Sorten viel üppiger und kräfti¬ 
ger als im voraufgangenen heissen Sommer, Fsistdiesbekannt- 
lich bei Fuchsien schon öfter beobachtet worden. Bei zweck¬ 
entsprechender Kultur kann man diese Sorten Ende Juni in 
prächtigstem Flor haben. Beabsichtigt man jedoch, sie später 
in Blüte zu haben, so ist ein nochmaliges Stutzen Anfang juni 
notwendig, da sich in jeder genügend erstarkten Triebspitze 
ein Blütenstand bildet. 

Die wertvollste Sorte ist Koralle, so benannt wegen.ihrer 


den sie noch Ende 
Oktober in vollster 
Blüte. Es ist das gewiss der beste Beweis ihrer Blüh Willigkeit. 
Wie schon gesagt, gibt es nichts besseres für Gruppenbepflan- 
zung. Die herrlichen leuchtenden Farben wirken prächtig. 
Aber auch als Topfpflanzen sind diese Fuchsien des lange an¬ 
haltenden Blütenschmucks wegen so recht geeignet. 

Calystegia pubescens fl. pl. 

Die zur Familie der Convolvulaceen gehörende gefüllt¬ 
blühende Bär winde, Calystegia pubescens fl, pl., stammt aus 


korallenroten Farbe. 
Das Laub ist metal¬ 
lisch grün. Im Wuchs 
ist es die üppigste und 
stattlichste Sorte. 

Göttin gen hat eine 
leuchtend zinnober¬ 
rote Blütenfarbe, auch 
eine grössere Blüte 
und sctiwärzliches 
Laub. 

Traudchen Han¬ 
stedt ist rosig fleisch¬ 
farben mit weisslichen 
Spitzen. Die grossen 
Blüten hängen wir¬ 
kungsvoll aus deni 
glänzend hellgrünen 
Laub heraus. 

Perle hat ein hel¬ 
les Perlrosa, das an 
den Spitzen fast weiss 
ist, eine besonders fei¬ 
ne Färbung. Die Blü¬ 
ten, mit denen die 
Pflanze reich besetzt 
ist, sind gefüllt. Das 
Laub ist bräunlich 
grün. 

OartenmeisterBon - 
stedt ist in der Farbe 
fast orangerot. Die 
einzelne Blüte ist 
ziemlich grossblumig. 
Gartenmeister Bon- 
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ger Blumen von tiübscher zartrosa Färbung mit dunklerer 

Mitte, die sich überdies noch durch eine lange I faltbarkeit 
auszeichnen. 

Diese Calystegie friert im Winter bis auf den Wurzelstock 
zurück, treibt im Frühjahr aber bald wieder aus. Ihre Vermeh¬ 
rung erfolgt sehr leicht durch Teilung der den Boden zahl¬ 
reich durchziehenden Wurzeln. 

Zur Bekleidung von Mauern, Zäunen, Balkons, Terrassen 
tisw. ist Cafystcgia puöescens fl. pl. vorzüglich geeignet und 
kann daher für solche Zwecke ganz besonders empfohlen wer¬ 
den. Ich hatte in diesem Sommer wiederholt Gelegenheit, sie 
in der Gärtnerei der Firma J. Döppleb- Erfurt zu sehen, wo 
sie zur Bekleidung einer Mauer Verwendung gefunden hatte 
und dort durch ihren reichen Flor das Auge erfreute. 

Wilhelm Hoppe-Erfurt. 


ßertinzucfif der hochstämmigen Fuchsien. 

Beantwortungen der Frage: Wie zieht man am besten hochstämmige 
Midisten heran, und welche Sorten sind dafür am besten geeignet?« 

Um hochstämmige Fuchsien zu erziehen, verfahre man 
wie folgt. Im zeitigen Frühjahr oder auch später, je nachdem es 
die Verhältnisse gestatten, stecke man, wie zur üblichen Ver¬ 
mehrung, gute, kräftige Kopfstecklinge, die nach der Bewur- 
zelung eingetopft und möglichst weit vom Glase entfernt auf- 
gesteilt werden, ohne dass man sie einstutzt. So oft der Ballen 
durchwurzelt ist, werden die Pflanzen umgetopft, sodass sie 
immer im Wachstum bleiben. Blüten und Seitenlriebe sind 
so lange zu entfernen, bis der Stamm die gewünschte Höhe 
erreicht hat. Ist er bis zum Eintritt des Herbstes noch nicht 
hoch genug, so ist es empfehlenswert, die Pflanzen im Warm¬ 
hause oder in einem anderen geeigneten Raum aufzustellen, 
wo sie im Weiterwachsen nicht gestört werden. (Im Palmen¬ 
garten zu Leipzig wurden die Fuchsienhochstämme in einem 
Warmhaus gezogen.) 

Haben die Pflanzen die gewünschte Höhe erreicht, so 
sind die Triebe bis auf die vier obersten Augen auszukneifen. 
Im folgenden Sommer werden die Stämmchen ausgepflanzt 
und bilden noch in demselben Jahre eine schöne Krone. 

Die Zahl der brauchbaren Sorten ist sehr gross; nach 
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dem nördlichen China 
und ist bereits seit lan¬ 
ger Zeit bekannt. Aber 
wie viele andere ältere 
hübsche Pflanzen ge¬ 
riet auch dieses für 
vielerlei Zwecke aus¬ 
gezeichnet verwend¬ 
bare Schlinggewächs 
ins Hintertreffen und 
wird daher in den Kul¬ 
turen nicht in dem ihm 
eigentlich gebühren¬ 
den Masse gewürdigt. 
Es verdient jedoch sei¬ 
nes reichen, sehr lan¬ 
ge andauernden Flors 
und seiner Winterhär¬ 
te wegen durchaus ei¬ 
ne allgemeinere Ver¬ 
wendung seitens der 
i I and eis- und Privat¬ 
gärtner sowohl, als 
auch eine erhöhte Be¬ 
achtung vonseiten der 

1 ’fianzenliebhaber. 

Calystegia pubes- 
ccns fl. pl. wird bis zu 

2 m und darüber hoch. 
Sie ist dicht belaubt 
und entwickelt den 
ganzen Sommer hin¬ 
durch eine reiche Zahl 
sehr grosser, stark ge¬ 
füllter, trichterförmi- 
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einigen Versuchen merkt man am besten, welche Sorte für die 
jeweilig herrschenden Verhältnisse vorzuziehen ist. 

Paul Fiedler, Obergärtner in Werben bei Kottbus. 

Hochstämmige Fuchsien sind sehr einfach zu ziehen. Man 
wähle dazu schnell- und starkwüchsige Sorten, wie Magtu- 
fkens, Gracilis, Marktsieg, Riccartont, Phänomenal usw. Die 
schönsten bewurzelten Stecklinge sucht man heraus und kul¬ 
tiviert sie ebenso wie die anderen Fuchsien. Anstatt aber den 
Mitteltrieb zu stutzen, lässt man ihn wachsen und leitet ihn an 
einem Stabe bis zur gewünschten Höhe empor, die er be^ guter 
Kultur bereits im ersten Jahre erreicht haben wird. Die ~e.ten- 
triebe werden immer kurz gehalten und endlich ganz entfernt, 
ln bestimmter Höhe wird dann der Haupttrieb gestutzt, und 
es bildet sich nun im zweiten Jahre die Krone, deren Ausbil¬ 
dung durch öfteres Stutzen der Triebe gefördert wird. 

O, Gollmann, Obergärtner in Schönlinde (Böhmen). 

Selten erfreut sich eine Pflanze so der Gunst des Publi¬ 
kums wie die Fuchsien. Sie sind beliebt bei jedermann, und 
das mit Recht, denn wo sie gut kultiviert werden, erweisen sie 
sich ihrem Pfleger gegenüber durch reiches Blühen stets dank¬ 
bar. Als Ausschmückung von Gartenanlagen, zurGruppenbe- 
nflanzung usw. wirken besonders die Fuchsien hoch stamme 
gut, weil an ihnen die Blüten voll zur Geltung kommen und 
vom Beschauer bewundert werden können. 

Bei der Heranzucht von Hochstämmen verfährt man fol- 
gendermassen. Von der ersten Frühjahrsvermehrung werden 
diejenigen Pflanzen, die sich durch ein schnelles Wachstum 
auszeichnen, besonders sorgfältig kultiviert indem man sie 
unter möglichster Schonung des Ballens öfter umtopft und 
reichlich mit flüssigem Dünger giesst, sie sozusagen einer Mast¬ 


kultur unter Glas unterwirft. Bei guter Pflege, wobei auch die 
Seitentriebe bis auf drei Augen zurückgeschmüen werden, 
haben die Fuchsien bis zum Herbst die gewünschte Hohe er¬ 
langt und auch schon eine kleine Krone gebildet. Du ich Ab- 
härten sorge man für ein gutes Ausreifen des Holzes. Die 
Ueberwinterung geschieht in einem Kalthaus möglichst dicht 
unter Glas. Fast alle Fuchsien lassen sich bei einiger Aufmerk¬ 
samkeit zu Hochstämmen heranziehen; sch wach wüchsige Sor¬ 
ten werden im Frühjahr auf gute Stammbildner, wie Rase de 
Castille, Daniel Lambert, Arabella u. a. m., veredelt. 

Die Veredlung ist im Warmhaus im Frühjahr durch Ko¬ 
pulation vorzunehmen. Um einen guten Erfolg zu ei zielen, 
müssen die Unterlagen vorher angetrieben werden. Die Edel¬ 
reiser, die in krautartigem Zustande zu verwenden sind müssen 
jedoch bereits eine bestimmte Härte erlangt haben. Bis zum 
Anwachsen sind die Veredlungen schattig, geschlossen und in 
einer feuchtwarmen Luft zu halten. Nach dem Anwachsen, das 
in zwei bis drei Wochen erfolgt sein wird, werden die veredel¬ 
ten Pflanzen allmählich abgehärtet und öfter in einerecht nahr¬ 
hafte Erde umgepflanzt, die man mit einem Zusatz von Horn¬ 
spänen vermischt; die Pflanzen müssen stets in flottem Wachs¬ 
tum bleiben. Ueberwintert werden die Hochstamme in einem 
Kalthaus dicht unter Glas. 

Auch zur Ampelbepflanzung, zur Ausschmückung von 
Brückenpfeilern, Freitreppen, Säulengängen usw. sind 
Fuchsien von grosser Wirkung, wenn man als Mittelpflanzen 
Sorten wählt, wie Mrs. Randei, Perle u. a., während als Rand¬ 
pflanze TräUing Queen vorzuziehen ist, deren Zweige lang 
herabhängen und bei guter Kultur reich mit Blüten bcdec t 
sind. Marinka ist auch eine schöne hängende Fuchsie; die 
Vollkommenheit der Trailing Queen erreicht sie jedoch nicht. 

Karl, Günther, Stadtgärtner in Striegau. 
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lern, wurde zum Garteninspektor ernannt. Es unterstehen ihm be¬ 
sonders die ausgedehnten Freilandreviere. 

Paul Böhme, königl, Obergehülfe im Hofgarten zu Wilhelms¬ 
höhe bei Kassel, wurde auf die Stelle des verstorbenen Garten Ver¬ 
walters Keller nach Potsdam versetzt Böhme war von 1SS2 
bis 1SS4 und von 1887—1907 auf Wilhelmshöhe tätig. 

Freude, Kunstgärtner in Holthof, feierte am 2. November 
sein 25 jähriges Dienstjubiläum. 


Heinrich Schmitzer, Stadtgärtner in 


Quedlinburg, und 

Eduard Olbricht, Hofgärtner auf Schloss Var lar, erhielten das 
preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

C, Peters, Obergärtner im königl. botanischen Garten in Dah- 
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Karl Reichert, Bahngärtner in Roigheirn, ist am 3. November 
im Alter von 74 Jahren gestor ben. 

Wilhelm Rüpprich, Kunstgärtner in Rau schwitz, ist am 6. No¬ 
vember im 39. Lebensjahre g estorben . 

Hermann Haller wurde ab 1. Januar 1908 als Friedhofsgartner 
auf dem Bremgarten-Friedhof in Bern (Schweiz) angestellt. 

t Hermann Raue. 

77 ler von den vielen Freunden H e r m ann Rau e’s, die ihn noch auf 

CU der Internationalen Gartenbauausstellung zu Dresden im Mm 

d l in anscheinend voller körperlicher Rüstigkeit gesehen und sich 
an s hre geistigen Regsamkeit erfreut haben, hätte geahnt dass 
Sn ItrüfLdfr Heimgang so bald danach erfolgen wurde! Es 





war als ob er noch einmal die ganze Pracht der Kinder Floras hätte 
sehen sollen! Bekannt war ja, dass der nunmehr Entschlafene 
schon seit einer längeren Reihe von Jahren an einem Nieren lei en 
krankte und wiederholt Genesung in Sanatorien gesucht hatte, aber 
wie schwer er in langen Tagen und Nächten gelitten, welche An- 
streneuneen er ertragen hatte, wissen nur wenige; alle .auschten 
sich Übe?sein Befinden. Sein Geist meisterte den Körper der bis 
in die letzten Stunden rastlos tätig war im Wirken, Scha fen und 
Sorten um das Wohl der geliebten Seinen und seines Geschäfts. 

^Raue wurde geboren am 3. Mai 1S42 in Seushtz a. d. Elbe, 
einem Kirchort unterhalb Meissen. Die Eltern lebten in bescheide¬ 
nen aber auskömmlichen Verhältnissen. Eine verhältnismässig 
gute Dorfschule und später einige Privatstunden mussten tut seine 
Bildung genügen, die ergänzt wurde durch die Mithulfe der Mutter, 
einer durch Güte und reiche Herzensbildung sich auszeichnenden 
Frau. Der Sohn ist dafür in liebevoller Dankbarkeit stets bemüht 

gewesen, seiner Mutier das zu vergelten. 

Während der ersten Schuljahre Rau e’s siedelte die Familie nach 
dem Nachbarort Diesbar über, und hier beginnt nun eigentlich 
schön eine kleine Vorbereitung für seinen späteren Beruf* Der 
Verfasser dieser Mitteilungen schloss bald mit dem kleinen Nach¬ 
bar der vier iahre jünger war als er, innige Freundschaft, und so 
kam es dass mein Freund bald seine ganze freie Zeit m meinem 
Eltcrnhause bezw. im Rosen- und Blumengarten meines guten 
Vaters verbrachte, der ein grosser Gartenliebhaber war und in uns 
die gleiche Liebe zu wecken verstand. Natürlich mussten wir uns 
auch nützlich machen, und bald überbot mich an fast hastigem 
Fleiss mein kleiner Freund, sodass ich ihn mir oft als nachahmens¬ 
wertes Vorbild hinstellen lassen musste. Diese Erinnerung ist noch 
heute lebendig in mir. Dann musste er eine dreijährige Lehrzeit 
antreten, die er in der Schlossgärtnerei zu Seuslitz mit den vorzüg¬ 
lichsten Zeugnissen bestand. . 

Im Jahre 1S59 trat Raue seine erste Gehulfenstellung in der 

Rosengärtuerei von P. Ruschpler in Dresden an lind blieb dort 
bis 1862. Sehr ungern liess ihn der Inhaber dieses aufblühenden 
Geschäfts ziehen. 

Um sich auch in anderen Kulturen auszubilden, ging mein 


Freund zunächst in die zur damaligen Zeit ^ erü | 1 J n H t ® °Vlbmi^-ülre 
Geitner in Planitz bei Zwickau, die er aber m demselben Ja lue 

unbefriedigt wieder verliess, um in Hannover in der Handelsgar - 

tierei von Förster zu arbeiten. ^ * 

ln, Jahre 1863 finden wir Raue in Erfurt in der Gärtnerei von 

i c. Sc irnidt, und 1864 kehrte er auf ausdrückliches Ersuchen z 
p Ruschpier nach Dresden zurück, ln dieser Ste lung blieb ei 
bis 1870 und hat sich dort sehr verdient gemacht, nicht nur um das 
Ruschpler’sche Geschäft, das sich durch seine Mitarbeit an eine 
erste Stelle hob und glänzend entwickelte, sondern auch durch all¬ 
cremeine Leistungen in der Rosenzucht. Mag es auch vor ihm schon 
verdiente Rosengärtner gegeben haben, die 

-Inzucht Versuche anstellten und Erfolge hatten, nach meinem aut 
eingehender Kenntnis beruhenden Wissen bleibt es doch das ei¬ 
dienst Raue ’ s, dass von ihm erneut die Hatiptanregung gegeben 
wurde dass dieses in seinem Wert und in seinen grossen Erfolgen 
so bedeutsame Verfahren allgemein erkannt 

Ich muss sogar bezweifeln, dass Raue Kenntnis gehabt hat von 
vorher ausgeführten Versuchen, wir hätten sonst davon gcspi oc ich. 

Noch andere wichtige Erfolge stammen aus dieser seinu ^ 
beitszeit. Es genügte ihm dies aber alles nicht mehr. Nach sechs¬ 
jähriger angenehmer Tätigkeit im Geschäft trat der Ernst des .e- 

bens mehr und mehr an Raue heran und machte na R^ie über 
dem Wunsche nach einer gesicherten Lebenslage Da Raue _ ■ 
keine Mittel verfügte, im Vaterlande ein eigenes Geschäft zu giu 
den so reifte der Gedanke in ihm, das Glück in der neuen Welt 
zu versuchen, und so schwamm er bei Ausbruch des Krieges von 
1870 auf dem Ozean. Ein Jahr vorher, als 1869 in Hamburg die 
Internationale Gartenbauausstellung stattfand standen wir beide 
au f einem grossen Ozeandampfer und ahnten mth die 1 icnm ng 
auf viele Jahre. Durch Vermittlung des amerikanischen Konsuls in 
Dresden wurde mein Freund mit der Leitung einer Baumschule und 
Privatgärtnerei bei einem vermögenden Grundbesitzer im Städte le 
Brownville (Staat Nebraska) betraut. ‘ >ret ruhige Jahi e hat Rau e 
hier in angenehmer Steilung verlebt, nur der Arbeit, dem Erwerb 
sich widmend. Vor mir liegen die vielen Briefe aus dem fernen 
Westen. Und was erzählen sie alles m ernsten herben Worten aus 
einer fremden Welt, die der Deutsche seinem Fuhlen tnd Empt m- 
den nach nur schwer verstehen lernt! Aber diese Stimmung musste 
weichen, das vorgesteckte Ziel müsste erreicht weiden, und ml 
Jahre 1S73 war es so weit. Mit Hülfe eines mühsam ersparten 
kleinen Kapitals kaufte sich Raue m Kansas City (Staat Mis. ) 
an und gründete seine Firma. Hoffnungsvoll wird der Beti e_ 
richtet aber schon das erste Jahr brachte Enttäuschungen. Ein 
langjährige Trockenheit begann; die jungen Anpflanzungen litten, 
die Farmbesitzer ebenso, die Kaufkraft erlahmte und horte schl e - 
üch im Jahre 1S74 fast ganz auf. Eine grosse Krisis brach herein. 
Um den Verhältnissen gewachsen zu bleiben, wurde ein Teilhaber 
gewonnen: aber die Verhältnisse wurden nicht besser, und 
fahre 1875 vernichteten die Heuschrecken alles, was noch not¬ 
dürftig gewachsen war. Die Schilderung dieser Schicksalsschlage 
war tief ergreifend. Deren Folgen sind erklärlich, und der Mut, den 
Kampf nach diesem grossen Unglück noch einmal aufzunehmen, 
war erloschen. Nach der Aufgabe seines Geschäfts und unter Ver¬ 
lust aller Habe zog Raue im Jahre 18/6 als ehrlicher Mann um 
dannen, um im Vaterlande sein Glück von neuem zu versuchen. 

Die Firma C.W. Mi etzsch-Dresden zog den tüchtigen Fach¬ 
mann an sich, unter dessen Leitung ein reger Aufschwung, ein 
rasches Wachsen des Betriebes mit seinen verschiedenen Kultur¬ 
zweigen begann. Das Schicksal hatte dem alten Arbeitsgeist nichts 
anhaben können, Im Gegenteil: mein Freund versicherte nur spa¬ 
ter, dass seine Reise nach Amerika für ihn von unschatzbar cm Wert 
gewesen sei. Nun konnte Raue auch an die Gründung eines eige¬ 
nen Herdes denken. Der Trieb nach Selbständigkeit envachte wie¬ 
der, und in einer günstigen Geschäftszeit im Jahre 1883 erwarb er 
ein Grundstück in Strehlen bei Dresden, wo er sich nur der Rusen- 
kultur widmete und bald seine Firma zum Blühen brachte. 

Neun Jahre wirkte Raue erfolgreich als Vorstand der Garten¬ 
baugesellschaft Feronia. Die schöne Ausstellung, die imJahrelS9t> 
in der neuen Markthalle in Dresden stattfand, ist mit sein Verdienst. 
Auf der von der Feronia veranstalteten grossen deutschen Garten¬ 
bauausstellung ehrte ihn Seine Majestät der König durch die Vei- 

leihung des Albrechtordens II. Klasse. . 

Seit dem Jahre 1900, wo Raue eine Filiale seines Geschäfts m 
Priestewitz an der Leipzig-Dresdener Bahn nach Ankauf grosserer 
Ländereien errichtete, nahm er auch Baum- und Geholzanzucnt in 

seinen Betrieb auf. . . , . 

Der glücklichen Ehe meines Freundes sind zwei locliteruna 

zwei Söhne entsprossen. Die beiden Söhne führen das Geschäft in 

der bekannten reellen Weise weiter. 

Mit Raue ist einer der besten Fachmänner dahingegangen; 
bewahren wir ihm ein treues Gedenken, wir ehren ihn und uns 
damit. H 


Schluss der Redaktion: 15. riouember. 


v . ortHcltc Rcdakti01I und Verlas von Ludwig Möller in Erfurt. - Bei l'ost nach der Post-ZeitungsUstelfeite 248 > 
für den^Buchlianiiel zvi beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Kömgsstrasse 2,. - Druck von Fr.edr. Km 
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Viola cornuta-Hybriden. 

Von Martin Grashoff, Samenkulturen 
in Quedlinburg. 

Veranlasst durch den Bericht des 1 Herrn Otto 
Harms in Nr. 39 dieser Zeitschrift über englische 
Viola cornuta - Hybriden will ich besonders auf 
deren Widerstandsfähigkeit aufmerksam machen. 

Die Viola cornuta - Hybriden sind nicht nur 
gegen die Winterkälte unempfindlich, infolgedes¬ 
sen sie mehrere Jahre an ihrem Standort aushal- 
ten, sondern zeigen ihre Widerstandsfähigkeit 
auch im Sommer. Während die Viola tricolor bei 
ungünstiger Witterung (andauerndem Regen) oft 
sehr leiden und ihre Blumen dann unansehnlich 
werden, ist dies bei den Viola cornuta- Hybriden 


Stratiss von Chrysanthemum All!e* Marguerite Desjouis. 

In der ff aride] sgärttierei von Gustav K rü ger-Laiigenweddiitgeii Für Möller’s Deutsche 

Gärtner - Zeitung photographisch au [genommen. 
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Das Chrysanthemum »Mlle. Marguerite Desjouis«. 

Von Gustav Krüger, Handelsgärtner in Langen wedd in gen bei Magdeburg. 

ucli in diesem Jahre hat sich das Chrysanthemum Mlle, nicht der Fall, was besonders in dem letzten regnerischen 
Margaerite Desjouis in der besten Weise bewährt. Es ist Sommer deuilich erkennbar war. Alle anderen Vorzüge und 
ein echter Oktoberblüher mit so vorzüglichen Eigenschaften, Eigenschaften schilderte Herr Harms bereits in treffender 
dass es garnicht genug empfohlen werden kann, 
infolge der aussergewöhnlichen Wärme, die der 
diesjährige Oktober brachte, ging der Flor leider 
ziemlich schnell vorüber. Es standen bei mir fast 
gleichzeitig 600 Schaublumen von Mlle. Alargue - 
rite Desjouis in Blüte, die einen grossartigen An¬ 
blickgewährten. Der Gedanke, eine Photographie 
des ganzen blühenden Bestandes anfertigen zu 
lassen, kam mir leider etwas spät, sodass jene 
Pflanzen, die die grössten und schönsten Blumen 
hatten, nicht mehr photographiert werden konn¬ 
ten. Es ist nebenstehend nur ein Strauss mittlerer 
Blumen veranschaulicht, aber die gute Form und 
Haltung ist doch sehr deutlich zu erkennen. 

Abgeschnittene Blumen von Mlle. Margae¬ 
rite Desjouis halten sieh sehr lange, sodass sie von 
den Inhabern der Blumengeschäfte mit Vorliebe 
gekauft werden. Die grosse Haltbarkeit lässt sich 
wohl daraus erklären, dass die Pflanzen dieser 
Sorte kein gar so grosses Laub bilden, wie viele 
andere Chrysanthemum. 

Ich kultiviere Mlle, Marguerite Desjouis stets 
auf die zweite Kronenknospe und erhalte dadurch 
Prachtblumen. Aber auch von Pflanzen, die im 
freien Lande ausgepflanzt und später ausgebro¬ 
chen werden, gewinnt man noch annehmbare 
Blumen. Die Pflanzen halten gut Ballen, sodass 
man sie ohne Bedenken einschlagen oder ein¬ 
topfen kann. 
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(Neuzüchtung Grashoff 1908). Die Farbe dieser neuen Va¬ 
rietät ist ein reizendes klares Himmelblau, wie man es wohl 
bei den Viola tricolor nie erreichen wird. . 

2. Viola cornuta hybrida admirabiUs, Grashoff s drei- 
und fünffleckige Sorten in Prachtmischung. (Neuzüchtung 
Grashoff 1908.) Diese Varietät zeigt die beliebte gefleckte 
Zeichnung, wie wir sie bei den Cassier- Sorten haben. Auch 
ist dss Farbenspiel von so vollendeter Schönheit, dass man 
mit Recht behaupten kann, dass es noch reicher ist, als das der 
Cassier- Stiefmütterchen. Auf langen Stielen stehen die 2 bis 
3 cm im Durchmesser haltenden Blumen frei über der rund- 

gebauten, zierlich belaubten Pflanze. 

Diese Sorte eignet sich ausgezeichnet als Beet- und Grup¬ 
penpflanze, liefert schon im zeitigen Frühjahr ein gutes Binde¬ 
material un d blüht ununterbrochen bis spät in den HerbsJ hinein. 

Viola cornuta hybrida admirabihs fällt treu aus Samen. 
Sie ist in der am 23. September stattgefundenen Sitzung des 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den preussischen 
Staaten als eine Neuheit ersten Ranges anerkannt und mit der 
bronzenen Medaille ausgezeichnet worden. 


« 








Chrysanthemum Mlle. Marguerite Desjouis. 

In der Handelsgärtnerei von Hermann Weidner-Brauns chweig 
für u Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung * photographisch aufgenommen, 

Weise- weshalb es meinerseits unterbleiben kann, sie noch¬ 
mals hervorzuheben. 

Ich kultiviere die 
Viola cornuta- Hybri¬ 
den in grossem Um¬ 
fang, und zwar nur 
die samenbringen¬ 
den Sorten WhitePer- 
fection, Blue Perjec- 
tion, Lutea splenäens 
grandiflora, Admira- 
tion (purpurviolett), 

Veilchenblau, Schwe¬ 
felgelb (ganz Sorten- 
echt), Hellblau mit 
weissem Rand (Feen- 
königin) und Purpur- 
violett mit Weiss (Lord 
Beaconsfield). 

ln diesem Herbst 
übergab ich dem Han¬ 
del zwei ganz hervor¬ 
ragende Neuzüchtun¬ 
gen, die sicher dazu 
beitragen werden, dass 
den Viola cornuta- 
Hybriden in Deutsch¬ 
land mehr Beachtung 
geschenkt wird, als sie 
bisher gefunden ha¬ 
ben. Es sind dies die 
folgenden Sorten. 

1. Viola cornuta 
hybrida Firmament 


Chrysanthemum »Mlle. Marguerite Desjouis 

Von Hermann Weidner, Handelsgärtner in Braunschweig. 

D em Chrysanthemum Mlle. Marguerite Desjouis wurde von 
Herrn Gustav Krüger, Handelsgärtner in Langenwed- 
dingen, und von Herrn Hermann Strauss, Handelsgärtnci 
in Zürich, in dieser Zeitschrift eine grosse Zukunft vorher¬ 
gesagt. Nachdem ich im laufenden Jahre eine grössere Anzahl 
dieser Sorte kultiviert habe, kann auch ich der ihr zuteil ge¬ 
wordenen Empfehlung nur beipflichten und sagen, dass Mlle. 
Marguerite Desjoiiis eine Handelssorte ist, die die weiteste 
Verbreitung finden wird. Alle Besucher meines Geschäfts 
waren von der Schönheit und der vollkommenen Ausbildung 

der Blumen überrascht. . . 

Dass man Mlle. Marguerite Desjouis nicht nur zu Aller¬ 
heiligen —wie Herr Strauss schreibt —sondern auch früher 
in Blüte haben kann, beweisen die nebenstehend wiederge¬ 
gebenen Abbildungen, die am 14. September in meiner Gärt¬ 
nerei auFgenommen wurden. Der äusserst kräftige, straffe 

Wuchs ist deutlich erkennbar. 

Obgleich es zu dieser Jahreszeit an guten Schnittblumen 
nicht mangelt, werden die vollkommenen schneeweissen,edei- 
geformten Blumen der Mlle. Marguerite Desjouis doch gern 
gekauft und gut bezahlt. 

Schon im Laufe des Sommers zeichnete sich ein Beet mit 



Gruppe von 

In der Handelspartnern von Hermann We 


Chrysanthemum Mlle, Marguerite Desjouis, 

l du er-Braunschweig für Moller* s Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch 
aufgenommen. 
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Mlle. Margüerite Desjouis durch den äusserst regelmässigen 
Wuchs und die gleichmässige Knospenbildung vor allen 
übrigen Sorten aus. 

Seit etwa neunzehn Jahren beschäftige ich mich mit der 
Chrysanthemumkultur, und manche neue Sorte habe ich kom¬ 
men und wieder gehen sehen. Mlle. Margüerite Desjouis wird 
ihren Flatz behaupten neben den besten I landelssorten, wie 
Princesse Alice de Monaco, Souvenir de Mme. Baron, Mmc. 
Paolo Radaelli, Mme. D raps-Dom, W. Duckham, Western 
King, M. Calvat, Morts. F. Vuillermet, Mme. R. Oberthür u. a. 


fllthaen hybrlda semperfloreris. 

Die einjährige Malve. 

Von Adam Heydt, Obergärtner in Blum enow 

bei Dannenwalde. 

Es ist noch nicht lange her, dass die einjährige Malve neu 
eingeführt wurde. Für Malvenliebhaber ist diese Stockrose be¬ 
achtenswert; im übrigen aber mochte ich vorsichtig mit der 
Empfehlung dieser Klasse sein. Gewiss gebe ich zu, dass die 
Blüte sehr bald nach dem Auspflanzen, also nachdem im Früh¬ 
jahr erfolgten Aussäen eintritt, aber die Farben der Blumen las¬ 
sen sehr zu wünschen übrig. Ich hatte unter meinen einjährigen 
Malven fast lauter unreine Farben, also Mischlinge. Immerhin 
lassen sich die einfachen Malven besser zu Bindezwecken, das 
heisst, in ganzen Stielen verarbeiten, als die gefüllten. 

Hervorheben will ich noch die Reichblütigkeit dieser 
Klasse; ich meine jedoch, dass die Züchter sich auf die Er¬ 
zielung reiner Farben legen sollten. Wenn dieses erst gelun¬ 
gen ist, so sind die einjährigen Malven als eine wertvolle Er¬ 
rungenschaft sehr zu begrüssen. 


Die Stauden und deren richtige Verwendung 
und Pflanzung auf Rabatten. 

Von R. Schweizer, Kunstgärtner in Sheffield (England). 

Bevor ich einige empfehlenswerte Stauden nenne und 
näher beschreibe, will ich zunächst etwas über deren Verwen¬ 
dung mitteil en. 

Obgleich die Stauden in neuerer Zeit häufiger angepflanzt 
werden als früher, haben sie doch noch nicht die Beachtung 
gefunden, die sie eigentlich verdienen. Namentlich in den 
letzten Jahren sind von den Stauden so viel Neuzüchtungen 
entstanden, so viel Neueinführungen aus Japan, China und 
anderen Gegenden der gemässigten Zone in unsere Kulturen 
aufgenommen worden, dass es einem erfahrenen Fachmann 
leicht ist, eine Auswahl zu treffen, mit der sich im Garten, im 
Park usw. Bilder von schöner und anziehender Wirkung 
schaffen lassen. 

ln England sind die Stauden sehr beliebt, und es werden 
hier infolgedessen sehr hohe Preise dafür gezahlt. Der eng¬ 
lische Staudengärtner versteht es aber auch, dem Publikum 
etwas gutes zu bieten. In jedem Herrschaftsgarten sind Stau¬ 
dengruppen — oder auch Rabatten genannt — zu finden, die 
in der Regel weit besser aussehen, als die geschorenen Tep- 
pichbeete. Es ist ein wahrhaft schöner Anblick, wenn in einer 
solchen Gruppe alles zu gleicher Zeit in Blüte steht. 

Staudenrabatten anzulegen ist nicht schwer. Etwas an¬ 
deres aber ist es, sie so auszustalten, dass nur die Stauden 
darauf stehen, die alle in demselben Monat blühen. Erst dann 
kommt eine solche Rabatte so recht zur Geltung, 

Die Rabatten werden zu beiden Seiten des Weges un¬ 
gefähr 4 m breit angelegt, und zwar so, dass sie nach den 
Aussenseiten bis zu 2 m erhöht werden. An den hohen Kan¬ 
ten entlang kann man eine Rosa rugosa- oder eine Famarix- 
Hecke anpflanzen. Vor dieser werden die verschiedenen Arten 
von Stauden in freier Anordnung angepfianzt, also nicht 
etwa in Reih und Glied, wie es so oft ausgeführt wird. 

Eine Rabatte, deren Pflanzen im Mai ihren vollen Flor 
entfalten sollen, ist mit den verschiedenen Blumenzwiebel- 
gewächsen, wie lulpen, Hyazinthen, Scilla usw., ferner mit 
Saxifragen, Iberis, Doronicum, Dielytra (Dicentra), Phlox su- 
bulata usw. zu besetzen. Dazwischen können hin und wieder 
Sträucher, wie Genista, Pyrus japonica usw,, Verwendung fin¬ 
den. Gentiana acaulis mit ihren tiefblauen Blumen eignet sich 
vortrefflich als Randpflanze. 


Von Stauden, die im Juni blühen, empfehle ichjAqui- 
legien, Eremurus, Dictammis Fraxinella, Papaver orientale, 
Spiraea Filipendula fl. pl. t Aconitum. Lycoctonum, ferner ver- 
schieden Potentilla, Sidalcea, Polemonium, Stauden-Oera- 
men, Anchusa, Heuchera, sowie Iris anglica, I. hispanica und 
Viola comiiia. 

Im Juli blühen Baum- nnd Stauden-Lupinen, Delphinium 
hybriduni, Lilium croceuni, L. tigrinum , L. Thiinbergianum 
(elegans) und L. sttlphureuni, ferner Aconitum Napellus und 
A. Napellus iricolor, Boccotua cordata, Oenoihera fruticosa 
und O. L rasen (glauca), weiter Linaria parpurea, Iris aurea, 
Ostrowskia magnifica (die grösste Glockenblume), Scabiosa 
caacasica, Spiraea (GtUenia) tnfotiata und verschiedene Co- 
reopsis. Am Rande kann man noch Sommerblumen, wie An- 
tirrhinum, Brachycome iberidifolia rosea usw. verwenden. 

Für Gruppen, die im August ihren Blütenschmuck zei¬ 
gen sollen, sind zu verwenden f'hlox decussata in vielen Va¬ 
rietäten, verschiedene AMhaeen, Anemone japonica, Salvia 
virgata, liefeniam autumnale, Mimnlus glutinosus, Aster 
Thomsoni und A. punctatus, ferner Gypsophila acutifolia, Sil- 
phium perfoliatum, Senecio pulcker, Siokesia cycinea, ver¬ 
schiedene Pentstemon, Tritomen, Kaktus-Dahlien und früh¬ 
blühende Chrysanthemum. Als Zwischenpflanzung können 
Trupps des prächtigen Ziergrases Gyncrium argenteum Ver¬ 
wendung finden. 

Die so bepflanzten Staudenrabatten sind zu der Zeit, wo 
sie ihre volle Blütenpracht zeigen, von hervorragend schöner 
Wirkung. Es ist daher diese Verwendungsweise nicht nur 
dem Herrschaftsgärtner, sondern ganz besonders auch dem 
Staudenzüchter zu empfehlen, da er dadurch dem Publikum 
zu zeigen vermag, wie die Schönheit der Stauden so recht zur 
Geltung gebracht werden kann. Abnehmer für seine Pflanzen 
wird er dann schon finden. 


üobelia Srinus »Kathleen jEifallard«. 

Von A. Hammon, Kunstgärtner in Leubnitz. 

i >ie ihrer grossen Vorzüge wegen empfohlene Lobelien- 
Neuheit 'Kathieen Mallard hat sich nach meinen Beobachtun¬ 
gen im freien Lande nicht besonders bewährt. In diesem Som¬ 
mer war ein Band, das sich um das Mittelstück eines Blumen- 
larterres schlang, mit Kathie en Mallard bepflanzt. Die Wir- 
iung hätte grossartig sein können, aber leider blieb der erwar¬ 
tete Erfolg aus. Zwar waren die Pflanzen mit Tausenden von 
Knospen bedeckt, die aber nicht zum Aufblühen kamen; nur 
hin und wieder zeigte sich am Rande ein blaues Blümchen, 
das aber für das Auge kaum wahrnehmbar war, sodass man 
sich zuletzt gezwungen sah, die Pflanzen zu entfernen und 
durch etwas anderes zu ersetzen. 

Es mag ja sein, dass der Boden zu fett war oder die im 
letzten Sommer herrschende nasse, kalte Witterung viel dazu 
beigetragen hat, dass die Knospen nicht erblühten. 

Man müsste es einmal versuchen, diese Lobelie mit den 
Töpfen einzusenken; vielleicht wird man dann einen besseren 
Erfolg haben. Sollte dies der Fall sein, so wäre Lobelia Frinus 
Kflthleen Mallard mit ihrem niedrigen, gedrungenen Wuchs 
und ihren ultramarinblauen dicht gefüllten Blumen als Tep¬ 
pich- und Einfassuiigspflanze von unschätzbarem Wert. 


Zwei wertvolle grossblumige £anna=Sorten. 

In dem ungefähr Mitte September in voller Blütenpracht 
prangenden grossen Canna-Sortiment der J. Döppleb’schen 
Kulturen in Erfurt fielen mir gelegentlich eines Besuchs der¬ 
selben zwei ausserordentlich schöne, grossblumige Sorten 
ganz besonders auf. Es waren dies Präsident Meyer und Bril¬ 
lant. Erste re zeichnet sich durch ihre dunkel rote, verhältnis¬ 
mässig niedrig bleibende Belaubung und die tief dunkelkar- 
minrote Färbung der sehr grossen, hoch über dem Laub sie 
henden Blutenstände aus. Die letztere hat eine grüne Belau¬ 
bung und einen höheren Wuchs als erstere; sie fällt schon von 
weitem durch ihre wunderbar schönen, lebhaft rosafarbenen 
und langgestielten grossen Blutenstände vorteilhaft auf. 

Zur Gruppenbepflanzung sind diese beiden Sorten ihrer 
wirklich prächtigen Farben und aussergewöhnÜchen Blüten¬ 
grösse wegen sehr zu empfehlen. 

Wilhelm Hoppe-Erfurt. 
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Umgestaltung der Gartenanlagen 

Z ur Erlangung von Entwürfen für die Umgestaltung der 
Gartenanlagen auf dem Nordmarkt in Dortmund war das 
folgende Preisausschreiben erlassen. 

Auf dem in einem starkbevölkerten Stadtteile Dortmunds 
liegenden, etwa 150 ar grossen Nordmarkt soll die jetzige 
Gartenanlage umgestaltet werden. 

Die Grösse und Form des Platzes geht aus dem beigege¬ 
benen Situationsplan hervor, (Abbildung Seite 56S.) 

Die vorhandene Alleebepflanzung (die äusseren Reihen 
sind mit Acer platanoides, die Mittelreihe mit Acer pseudo- 
platanas bepflanzt) soll möglichst bestehen bleiben. 

Auf dem zur Verfügung stehenden Raum soll mit einem 
Kostenaufwand von nicht über 25 000 Mark eine moderne 
Gartenanlage geschaffen werden, in der sich au geeigneter 
Stelle eine schmückende bauliche Anlage erhebt. 

Bei der Kostenberechnung ist zu berücksichtigen, dass 
der jetzt angelegte Teil schon einmal rigolt ist und die Wege 
mit Kesselasche, die wieder Verwendung finden kann, aus¬ 
gebaut sind. 

Die Beschaffung des Pflanzenmaterials ist nicht in Ansatz 
zu bringen, da dieses aus den Beständen der Stadtgärtnerei ge¬ 
liefert wird; es sind daher nur die Pflanzungskosten zu be¬ 
rechnen. 

Ferner ist eine zweckentsprechende Einfriedigung aus 
Rundeisen oder ähnlichem Material von etwa 70 an I lohe vor¬ 
zusehen und mit zu veranschlagen. 

Bei der Einteilung des Platzes ist auf die einmündenden 
Strassen und die geschlossenen Häuserfronten, ferner auf den 
dort herrschenden regen Verkehr, sowie auf die Aufstellung 
von zwei elektrischen Bogenlampen und einer Bedürfnisan¬ 
stalt Rücksicht zu nehmen. 

Entwürfe zu diesem Wettbewerb sind unter einem Kenn¬ 
wort bei dem Magistrat der Stadt Dortmund bis zum I. Ok¬ 
tober d. J. einzureichen; der Poststempel ist als Datum der 
Einlieferung massgebend. 


u n g. 


auf dem Nordmarkt in Dortmund. 

An Zeichnungen werden gefordert: 

1. Ein Reinplan im Massstab 1 :250. 

2. Ein Bepflanzmigs- oder Arbeitsplan mit eingetrage¬ 
nen Profilen im gleichen Massstab. 

3. Einige perspektivische Zeichnungen. 

4. Ein Erläuterungsbericht mit Kostenüberschlag. 

Es werden drei Preise ausgesetzt, und zwar von 600, 400 
und 200 Mark; jedoch behalt sich das Preisgericht auch eine 
anderweitige Verteilung der Preise vor. 

Die preisgekrönten Pläne gehen in das Eigentum der 
Stadt Dortmund über. 

Dem Magistrat bleibt es ferner Vorbehalten, andere Pläne 
für 200 Mark anzukaufen. 

Preisrichter sind die Fierren: Oberbürgermeister Geheimer 

Regierungsrat Schmieding, Stadtbaurat Kuli rieh, Stadt¬ 
baurat Bovermann, Gärtnereibesitzer Stoff regen, Rentner 
Jul in s Ba umeister, sämtlich in Dortmund, und Promenaden 
inspektor Kreiss in Braunschweig, 

Dortmund, den 17. Juli 1907. Der Magistrat. 


Erläuterungsberichf zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Geometrie« für die Umgestaltung der Garten- 
an lagen auf dem Nord markt in Dortmund, 

Verfasser: Stadt-Garteninspektor H. R. jung in Köln a. Rhein. 

Prämiiert mit dem ersten Preis. 

Fier Verfasser des Entwurfs mit dem Kennwort »Geometrie« 

. war bestrebt, sich den Bestimmungen des Ausschreibens 
in weitgehendstem Masse anzupassen. Er wurde von der An¬ 
sicht geleitet, dass einesteils der von den umgebenden Strassen 
nach dem Platz geleitete Verkehr in leichter Weise seinen Zu- 
und Abgang finden und anderenteils die Fläche als Garten, 
bezw. als ein in einfachen Formen gehaltener Schmuckplatz, 
wirken müsse. 



Entwurf für die Umgestaltung der Gartenanlagen auf dem Nordmarkt in Dortmund. 

Verfasser; Stadt-Garteninspektor H R. Jung in Köln* 
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Ansichtszeichnung zum Entwurf von Stadt-Garteninspektor H. R, Jnng-Köln 

für den Nordmarkt in Dortmund. 


ln Rücksicht auf die umgebende geschlossene Bebauung, 
deren Architekturbild in den Fassaden nicht als besonders 
wirkungsvoll bezeichnet werden kann, soll im Gegensatz hier¬ 
zu die Gartenanlage das Auge durch schönheitsvolle Bilder 
fesseln; sie soll aber auch in zweckmässigster Weise prakti¬ 
schen Anforderungen genügen und den Anwohnern des Stadt¬ 
teiles einen angenehmen Erholungsaufenthalt bieten. 

Die Platzfläche ist an allen Seiten von der vorhandenen 
Baumallee umschlossen; die nach der Innenseite zu stehende 
dritte Baumreihe ist aus praktischen Gründen in die Anlage 
einbezogen worden. Von 
der Nordstrasse (wohl eine 
der zukünftigen Hauptver¬ 
kehrsadern der Stadt) kom¬ 
mend betreten wir den Platz 
durch eine Pergola, die sich 
hier nach der Innenfläche 
halbkreisförmig erweitert. 

Diese bauliche Schmuck¬ 
anlage istausVerputzmauer- 
werk (Ziegelstein mit Terra 
nova-Verputz) mit Sand- 
steinpfeilern hergesteilt und 
wird von einer Eichenholz¬ 
balkenlage gekrönt, die mit 
Schlinggewächsen (Glycine, 

Vitis, Tecoma, Aristolochia 
usw.) überwachsen ist. 

Die Pergola wird auf bei¬ 
den Seiten von zwei einfa¬ 
chen Laufbrunnen mit vor¬ 
liegendem Wasserbecken 
flankiert. Von diesem mit 
Bänken ausgestatteten Platz 
führen vier Stufen zu der 
inneren Platzfläche, in deren 
Mitte sich ein Wasserbecken 
mit Springstrah! (niederer, 
breiter Sprudel) erhebt. 

Auch hier stehen unter acht 
schattenspendenden Bäu¬ 
men mehrere Ruhebänke, 
ln der Längsachse führt die 
gerade Linie zur Braun- 
schweiger Strasse, während 


zwei DiagonaUvege zur Lortzing- 
und Clausthaler Strasse geleiten. 

In der Gesamtanlage dient ein 
5 m breiter Weg als I tauptum- 
gangsweg, auch ist in der Achse 
der Braunschweiger Strasse noch 
ein besonders grosser, mit Bäu¬ 
men bestandener i ’latz vorge¬ 
sehen. Es ist somit den Verkehrs¬ 
ansprüchen weitgehend Genüge 
geleistet, ohne dass dem Ganzen 
intime Stimmungsbilder mangeln; 
auch von den umgebenden Alleen 
sind Blicke in die Anlage geöffnet. 

Die Gesamtprojektion ist der¬ 
gestalt gegliedert, dass die bau¬ 
liche Schmuckanlage auch nach 
der Braunschweiger Strasse zu 
und der dort vorgesehene Platz 
nach der Nordstrasse zu gelegt 
werden kann. 

Der Verfasser würde für die 
umgebenden Alleen lieber eine an¬ 
dere raschwachsendere, die Häu¬ 
ser mit mächtigen Baumkronen 
verdeckende Baumart, z. B. Ailan- 
thus oder Platanen bevorzugen. 
Deshalb sollen auch die äusseren 
Pflanzungen aus schweren Laub¬ 
holzmassen bestehen, während die 
inneren Pflanzungsflächen niedrig 
gehalten sind und teilweise gut 
überblickt werden können. An 
geeigneter Stelle ist auf den Rasenflächen Blumenschmuck 
angebracht. 

Die Pflanzungen sollen bestehen aus: 

1. Schweren Baum- und Gehölzmassen,breit ausladend, 
unterbrochen von Pyramidenpappeln, eingefasst mit 
einer 50 an breiten und 80 cm hohen I ) ain buchen- 
hecke. 

2. Einer 1,20 rn hohen Hecke von Taxas baccata, die 
Innenfläche ausgefüllt mit starken 2 m hohen, oben 
halbrund geschnittenen Syringa vulgaris Marlimsis. 


Ansichtszeichnung zum Entwurf von Stadt-Garteninspektor H. R-J u n g-Köln 

für den Nordmarkt in Dortmund. 
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Artsichtszeichnung zitm Entwurf von Stadt-Garten Inspektor H. R. Jung-Köln 

für dert Nordmarkt in Dortmund, 


3. Einer niederen Hecke von Taxus baccata, die Beete 
von geschnittenen Eichen oder Efeu oder Hypericum 
Moserianum. 

4. Niederen Beeten von geschnittenen Eichen oder£Vc>- 
nymus radicans oder Hypericum. 

5. Blumenbeeten. 

Zwei elektrische Bogenlampen sind auf dem inneren Platz 
aufgestellt; wünschenswert wäre allerdings eine Mindestanzahl 
von vier Lampen. 

Das Abortgebäude (baulich in zwei Abteilungen getrennt) 
ist inmitten von Pflanzungen an geeigneter Stelle vorgesehen. 

Die Eingänge an der Nord- und Braunschweiger Strasse 
dürften mit einem stilisierten Lattentor (Holz mit Pfeilern) zu 
sch Hessen sein. 

Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Koh-i-noor« für die Umgestaltung der Garten¬ 
anlagen auf dem Nordmarkt in Dortmund. 

Verfasser.* 

Wilh. Blumberger, Gartenarchitekt in Köln-Rodenkirchen. 

Prämiiert mit dem zweiten Preis. 

3 n dem vorliegenden Entwurf ist angestrebt worden, 1. durch 
ein möglichst praktisches Wegenetz den Bedürfnissen des 
Verkehrs nach jeder Richtung hin zu genügen, und 2. durch 
eine ruhige und klare Architektur dem Ganzen eine einheit¬ 
liche Gesamtwirkung zu geben. 

Die Wege sind in den Achsen der Strassen als 5 m breite 
Spaziergänge weitergeführt, sodass der ganze Platz von jeder 
angrenzenden Strasse aus bequem durchquert werden kann. 
Ein engerer Rundweg um den die Mitte einnehmenden monu¬ 
mentalen Brunnen könnte als »Umweg« von dem Besucher, der 
den Platz auf einem der Diagonalwege überschreitet, nicht stö¬ 
rend empfunden werden. Ein bequemer weiterer Rundweg, 
der mit seinen Ruheplätzen und guten Aussichtspunkten dem 
Erholungsbedürftigen als Spazierweg dienen soll, umschliesst 
in glatter, grosser Ellipse die ganze innere Anlage. 

Die beiden architektonisch ausgestalteten Ruheplätze lie¬ 
gen, um einen besseren Standpunkt zum Genuss des Gesamt¬ 
bildes zu bieten, je drei Stufen höher als das allgemeine Pla¬ 
num. Die Pergola des Sitzplatzes an der Nordstrassenseite ist 
mit Glycinen, Wildem Wein und Clematis Vitalba berankt und 
mit hochwachsenden Cupressus- und Thuya-Arten hinter¬ 
pflanzt gedacht. Die runde Bank an der gegenüberliegenden 
Seite steht vor einer Laubenwatid aus weissem Latten werk, die 
mit Kletterrosen und Clematis Jackmani bepflanzt werden 
kann. Die hinter diesem Sitzplatz gelegene Abortanlage, die 
rings mit kleinbleibenden Koniferen, Buxus, Ilex usw. um¬ 


pflanzt werden kann, 
musste eine schlich¬ 
te, aber architekto¬ 
nisch einwandfreie 
Aussenseite erhalten 
(wie sie z. B. die An¬ 
lage am Ubierring in 
Köln zeigt); dann wä¬ 
re dagegen, dass die 
Abortanlage in der 
Achse liegt, nichts ein¬ 
zuwenden, sondern es 
dürfte dieser Umstand 
aus praktischen Grün¬ 
den (leichtes Finden) 
nur wünschenswert 
erscheinen. 

Uebrigens gestattet 
der Entwurf auch die 
Verlegung des Gebäu¬ 
des in eine beliebige 
der vier grossen, mit 
Gehölzen zu bepflan¬ 
zenden Eckflächen 
rechts und links an 
den Eingängen von 
der Nordstrasse und 
der Braunschweiger 
Strasse her. 

DenKernpunkt,auf 

den sich die ganze Anordnung der geschmückten Flächen 
konzentriert, bildet die grosse Fontäne, die in drei Etagen ihr 
Wasser aus der Höhe herabplätschern lässt Um die Fontäne, 
wie auch vor den beiden grossen Sitzplätzen an den Quer¬ 
seiten der Anlage, sind Blumenbeete in reicher Form ange¬ 
ordnet. 

Bei der Aufstellung von nur zwei Bogenlampen müss¬ 
ten sehr schlanke Trägersäulen gewählt werden, die am besten 
auf den Plateaus der beiden grossen Sitzplätze aufzustellen 
wären. 

Besser erscheint die Aufstellung von vier Leuchtkandela¬ 
bern, weil diese ausser einer viel besseren Lichtwirkung und 
einer weit prächtigeren, gleichmässigeren Beleuchtung des 
ganzen Bildes bei Nacht vor allem viel bequemer aufzustellen 
sind, ohne durch ihre Trägersäulen zu stören. Im Hauptplan 
habe ich deshalb die Kreuzungspunkte der Diagonalwege mit 
dem grossen Umgangswege als Aufstellungsplätze für vier 
Leuchtkörper vorgeschlagen, im Plan Nr, 2 ausser diesen, 
weil die Aufstellung inmitten der Wegekreuzungen immerhin 
störend empfunden werden könnte, weitere vier symmetrisch 
verteilte Plätze in dem den Umgangsweg begleitenden (äusse¬ 
ren) Efeustreifen. 

Die ganze Anlage ist im Planum von der Ecke bei der 
Schleswiger und Mallinkrodt-Strasse zur Ecke bei der Haydn- 
und Lortzing-Strasse um 90 cm geneigt. 

Im Arbeitsplan habe ich durch Darstellung der wahr¬ 
scheinlichen jetzigen und der neuen Horizontalen gezeigt,dass 
es sehr wohl möglich ist, diese Schiefheit fiir den inneren 
Platz zu beseitigen. Die Eingänge an und gegenüber der 
Schüchtermann-Strasse müssten dann je eine Stufe erhalten, 
ebenso könnten in den Eingängen an der! .ortzing- und Braun¬ 
schweiger Strasse durch Einbettung von Stufen schönere Ge- 
fäflVerhältnisse herbeigeführt werden. Unbedingt notwendig 
ist diese Anbringung von Stufen allerdings ebensowenig, wie 
die ganze Planumsveränderung überhaupt; aus ästhetischen, 
wie praktischen Gründen möchte ich aber die Anbringung 
von Stufen befürworten. 

Der Arbeitsplan zeigt, dass ich die ganze Anlage nach der 
Mitte zu um 30 40 cm vertieft habe, um dem Beschauer einen 
guten Ueberblick und der Anlage eine bessere Gesamtwirkung 
zu ermöglichen. Dadurch wird vor allem erreicht, dass selbst 
kleine Personen und Kinder den Wasserspiegel des um den 
Fontänenaufbau liegenden runden Bassins von jedem Wege 
aus bequem überblicken können. Gerade hierin wurde viel¬ 
fach schon gefehlt, denn ein Wasserbecken, dessen Wasser man 
nicht sehen kann, ist zwecklos. 

Die recht übersichtlich, klar und einheitlich geplante An¬ 
lage um den Springbrunnen bis zum Hauptumgangsweg ist 
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Entwurf flir die Umgestaltung der Garte nan lagen auf dem Nord markt in Dortmund, 

Verfasser: WiJtu Blumberger in Köln. 


'■ *n. j ' 










jenseits des letzteren von einem geschlossenen Kranze blühen¬ 
der und grünender Gehölzpflanzungen zu umhegen, der nur 
von den Wegeeinmündungen unterbrochen wird. Hierdurch 
soll eine möglichst ruhige Abgeschlossenheit gegen das Ge¬ 
triebe der umliegenden Strassen erreicht und die Einheitlich¬ 
keit der inneren Gesamtanlage verstärkt werden. 

Da auf allen Wegekreuzungspunkten die Beetecken mit 
schweren Taxuskegeln oder dergl. bepflanzt gedacht sind, so 
erscheint auch der Gegensatz der lichten UebersichtÜchkeit 
der inneren Flächen zu der geschlossenen Massigkeit des um¬ 
liegenden Gehölzgürtels genügend gemildert. Den Umgangs¬ 
weg und die konzentrischen Querwege begleiten zu beiden 
Seiten 1 m breite Bänder aus Efeu oder Eichensämlingen, und 
diesen wieder folgen auf der äusseren Seite des Hauptumgangs- 
weges 50 60 cm hohe Hecken aus Taxus baccata, Ligu- 

stmm vulgare oder L. ovalifoUum, die den dahinterliegenden 
Gebüschanpflanzungen etwas mehr Festen Rahmen geben sol¬ 
len, sodass sie sich der ganzen »architektonisch« gedachten 
Anlage gut an passen dürften, ohne übermässig gestutzt zu 
werden, was die Blütenfiille beeinträchtigen würde. 

An den Eingängen von der Schiichterniann-Strasse aus 
und dieser gegenüber sind zwei solide, weisslackierte Holz¬ 
bänke von 3 m Länge vor je einem etwa 1,50 m hohen Hecken¬ 
schirm aus laxus oder Thuya geplant, sodass der Umgangs¬ 
weg vierfache Sitzgelegenheit mit guter Aussicht auf den Platz 
und seine Ausschmückung und besonders auf die Fontäne 
bietet, bei gleichmässiger und bequemer Verteilung und ohne 
irgend welche Verkehrsbehinderung. 

E>ie dreireihige Ahornallee ist durchaus erhalten geblie¬ 
ben; die Bäume der inneren Reihe sind in die begrenzenden 
Kulturflächen einbezogen, während sie (nach den Unterlagen) 
bisher im Wege standen. 


Die Einfriedigung mit Rundeisengitter ist nur für die 
Seiten der Anlagenteile nach der Ahornallee hin vorgesehen, 
während für die inneren Wege Bandeiseneinfassung als ge¬ 
nügend erachtet wurde. Das höhere Gitter stört ungemein; es 
dürfte durchaus entbehrlich und nötigenfalls durch ein sielt 
fusshoch über dem Boden zwischen Eisenpfosten hinziehen¬ 
des Mespeneisen zu ersetzen sein. Diese Einfriedigung, die 
noch dazu den Vorzug der Billigkeit besitzt, hat sich in vielen 
städtischen Verwaltungen durchaus bewährt, sie würde auch 
für die äusseren Seiten durchaus genügen. Hunde springen 
auch über 60 IQ cm hohe Rundeisengitter, während die Pas¬ 
santen eine Anlage, wenn ihr auch jede Einfriedigung fehlt, 
erfahrungsgemass umsomehr schonen, je sorgfältiger sie un¬ 
terhalten wird. Die beste Pflege ist auch der beste Schutz aller 
öffentlichen Anlagen. 

Wasserleitung wurde nicht veranschlagt, weil aus den 
Unterlagen nicht hervorging, ob eine solche notwendig ist 
und neu angelegt werden müsste, oder ob sich eine vorhan¬ 
dene Bewässerungsanlage ohne grossen Aufwand den neuen 
Verhältnissen vielleicht anpassen Hesse. 


Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Vier Pappeln« für die Umgestaltung der Gar- 
tenanlagen auf dem Nordmarkt in Dortmund. 

Verfasser: Gebrüder Röthe, Gartenarchitekten in Bonn. 

Zum Ankauf empfohlen 

B ei der Bearbeitung des vorliegenden Projekts ist in erster 
Linie berücksichtigt worden, dass der Nordmarkt in einem 
stark bevölkerten Stadtteil Dortmunds liegt. Es kam daher vor 
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allen Dingen darauf 
an, eine möglichst 
praktische, den Be¬ 
dürfnissen des stark 
entwickelten Verkehrs 
genügende Wegefüh¬ 
rung herzustellen. 

Um auf dem Platz 
Abwechslung zu 
schaffen und ihm Ei¬ 
genartigkeit zu geben, 
wurde er landschaft¬ 
lich und architekto¬ 
nisch aufgeteilt. 

; >er landschaftli¬ 
che, im Norden lie¬ 
gende Teil des Nord¬ 
marktes liegt im Stras- 
senniveau und hat ne¬ 
ben geraden, diagona¬ 
len Wegezügen eine 
locker gehaltene 
Pflanzung. Die Wege 
münden hierauf einen 
grossen, freien Platz, 
auf dem für Sitzge¬ 
legenheit genügend 
Sorge getragen ist. 

Von diesem Platz 


führt eine breite Frei¬ 
treppe nach dem um 

einen halben Meter tiefer gelegenen Teil der Anlage, dem die 
scharf markierten Rasenböschungen, die geradlinigen Wege, 
sowie die geschnittenen Heckenpflanzungen einen neuzeit¬ 
lichen, architektonischen Charakter geben sollen. 

Den Kernpunkt dieses Anlageteiles und zugleich den des 
ganzen Nordmarktes bildet ein Bassin von 15 m im Durch¬ 
messer, um das vier hohe Pyramidenpappeln stehen. 


Ansichtszeichnung zum Entwurf von Gebrüder Rothe in Bonn für den Nordmarkt in Dortmund. 


Dieser architektonische Teil des Platzes soll den Haupt¬ 
blumenschmuck aufnehmen, der, der Vegetation und der 
Jahreszeit entsprechend, in möglichst einheitlichen, leuchten¬ 
den Farben zu halten ist. 

Die diesen feil nach aussen hin abgrenzende Pflan¬ 
zung soll ebenfalls in regelmässigen Formen gehalten wer¬ 
den, was man durch davor angepflanzte Hecken wohl am 
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wirksamsten erreichen 

dürfte. 

Der längs der Mal¬ 
linkrodt - Strasse lau¬ 
fende Teil des Nord¬ 
platzes ist als Prome¬ 
nade erhalten geblie¬ 
ben und nach der An¬ 
lage zu terrassenför- 
mig zu einem grossen 
Sitzplatz erweitert 
worden, der gegen 
den tiefer gelegenen 
Teil mit einer Balu¬ 
strade aus Sandstein 
als Abschluss verse¬ 
hen ist. 

Ein leichter, tem¬ 
pelartiger Pavillon 
krönt diesen Platz, 
von dem aus man ei¬ 
nen guten Ueberblick 

über den Nordmarkt D ... f • 

hat. Hier hat auch die im Programm verlangte Bedürfnis¬ 
anstalt ihren Platz gefunden, die inmitten einer immergrünen 
Pflanzung vorgesehen ist. 

Die vorhandene Alleepflanzung ist erhalten geblieben und 
die innere Baumreihe mit in die Anlage einbezogen worden 
dieser somit als Abschluss gegen die Strassen dienend und 
der Steifheit der geschlossenen Häuserfronten eine gute v 
mittlung gebend. 

Die ganze Anlage soll einen ruhigen, einfachen Charakter 
tragen, der am besten geeignet ist, der Bürgerschatt das zu 
bieten, was man dort sucht, nämlich: Erholung. 
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Anslchtezetchnung zum Entwurf von Gebrüder Rothe in Bonn für den Nordmarkt in Dortmund. 

Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort * Erholungsstätte« für die Umgestaltung der 
Gartenanlagen auf dem Nordmarkt in Dortmund. 

Verfasser: H. L. Foeth, Gartenarchitekt in Köln, 
und Paul Bachmann, Architekt in Köln-Lindenthal. 

Zum Ankauf empfohlen. 

3 ii dem Entwurf ist folgender Grundgedanke zum Ausdruck 
gebracht worden. 

Die Anlage soll eine vom grossen Verkehr abgeschlos¬ 
sene Erholungsstätte sein. Es ist daher auch in diesem I lane 
auf die direkte Verbindung der umliegenden Strassen der 
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Entwurf für die Umgestaltung der Gartenanlagen auf dem Nordmarkt in Dortmund. 

Verfasser: H. L. Foeth, Gartenarchitekt in Köln, und Paul Baclimatm, Architekt in Köln-Lindenthal. 
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Standpunkt A. 


Slandpunkt B. Standpunkt C. Standpunkt D. 

Ansichtszeichtiungen zum Entwurf von H. L. Foetli in Köln und Pau IjBachman n in Köln - Lindenthal. 


Hauptwert nicht gelegt worden; trotzdem sind die einzelnen 
Strassen von den geplanten Wegen aus bequem zu erreichen. 

Besonders bestimmend wirken auf die Anlage eine Längs¬ 
und eine Querachse ein, die wiederum in Beziehung treten zu 
einem Umgangswege. 

Die bauliche Anlage, die als Schutzhalle gedacht ist, liegt 
erhöht westlich in der Querachse, die ferner betont wird durch 

ein mit Blumenschmuck eingefasstes Wasserbecken. Dieses Par¬ 
terre mit anschliessendem Sitzplatz ist von einer Thuya-Hecke 
{hinterpflanzt mit Pyramiden-Pappeln) umgeben und bildet so 
ein abgeschlossenes Sondergärtchen der Gesamtanlage. 

Die platzartige Erweiterung mit Schutzhalle schliesst west¬ 
lich ab, und zwar durch ein Mauerwerk mit eingebauter Treppe; 
auf der Mauer erhebt sich ein weissgestrichenes Holzgitter. 

Der im Norden der Anlage gelegene Spielplatz "ist von 
einer Pergola umgeben, die durch einen Mittelweg in der 
Längsachse mit der Nordstrasse in Verbindung steht. 

Von der Braunschweiger Strasse aus erreicht man den 
Platz durch zwei je mit einer Pergola überdeckte Eingänge, 
die mit der den Spielplatz umgebenden Pergola durch ein¬ 
seitige Pergolakrönungen verbunden sind. Zwischen den bei¬ 
den ebengenannten Eingängen ist ein Sitzplatz geplant, der 
von einer Hecke umgeben wird. 

Der Spielplatz ist an dieser Seite durch ein weissgestri¬ 
chenes, mit Stauden hinterpflanztes Holzgitter abgeschlossen. 

An den Umgangsweg gliedern sich mehrere Sitzgelegen¬ 
heiten. Ferner stehen mit ihm zwei durch Gehölz geschützte 
kleinere Spielplätze in Verbindung. Längs des Umgangsweges 
sind Blumenstreifen vorgesehen. 

Um die Anlage möglichst zu erweitern, ist die innere 
Baumreihe mit in die Grenzpflanzung hineingezogen worden 
und liegt demnach innerhalb der den Platz umschliessenden 
Umzäunung. 

Die beiden äusseren Baumreihen bilden eine Aussenpro- 
menade um die gesamte Anlage. 


Zum Wettbewerb für die Erlangung von Entwürfen 
für die Umgestaltung des Nordmarktes in Dortmund. 

Die mit dem dritten Preis bedachte Arbeit haben wir von 
der Veröffentlichung in Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung 
ausgeschlossen. Als wir bereits im Besitz der photographi¬ 
schen Aufnahmen des Entwurfs und der Abschrift des dazu 
gehörenden Erläuterungsberichts waren, erfuhren wir, dass 
der Verfertiger dieser Arbeit gegen deren Veröffentlichung 
»protestiert« habe. Wenn der Herr Zeit hat, sich mit einer sol¬ 
chen höchst überflüssigen Protestiererei zu beschäftigen, so ist 
das zunächst ein Beweis, dass er nichts besseres zu tun hat, und 
weiter, dass er an einer Ueberschätzung seiner Befugnisse und 
auch an einer Verkennung der Sachlage erkrankt ist. Nach den 
Bestimmungen des Preisausschreibens sind die prämiierten, 
bezw. angekauften Entwürfe in den unbeschränkten Besitz der 
Stadt Dortmund übergegangen, und entscheidet über deren 
Verwendung, wie auch über die Veröffentlichung der Magi¬ 
strat dieser Stadt und niemand anders. 


Wenn wir auch den unberechtigten Ansprüchen des Ver¬ 
fertigers gegenüber befugt waren, die prämiierte Arbeit zu 
veröffentlichen, wofür wir alle Unterlagen rechtmässig erwor¬ 
ben in Besitz hatten, so haben wir uns doch, als wir über die 
Persönlichkeit des Protestierenden unterrichtet worden waren, 
ohne weiteres entschlossen, die Arbeit jenes Herrn von der 
Veröffentlichung in Moll er’s Deutscher Gärtner-Zeitung 
auszusch li essen. Die Leser haben dadurch nichts verloren. 

Wir können es niemand verwehren, einen vollständig be¬ 
deutungslosen Protest einzureichen, jedoch muss dessen Ur¬ 
heber es sich gefallen lassen, dass ein solcher Protest so be¬ 
handelt wird, wie er, bezw. sein Urheber es verdient. 

Nicht weil der Verfertiger des Entwurfs protestiert hat, 
sondern weil wir ihm die Ehre einer Veröffentlichung seiner 
Arbeit in Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung nicht zuteil 
werden lassen wollen, haben wir die Arbeit unberücksichtigt 
gelassen. 

Wir wollen bei dieser Gelegenheit noch bekannt geben, 
dass als wir seinerzeit in Mannheim horten, dass einer der 
Verfertiger der Professorengärten an die Veröffentlichung 
seiner Leistungen bestimmte Bedingungen geknüpft habe, wir 
diese Fabrikate sofort gleichfalls von jeder Berücksichtigung 
in Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung ausschlossen. 

Es ist dies das allein richtige Verfahren, solchen sich in 
neuerer Zeit in der Gartenkunst bemerkbar machenden, von 
fremder Seite erhobenen Ansprüchen entgegenzutreten. 

Die Redaktion von Moll er’s Deutscher Gärtner-Zeitung. 

Brachycome iberidirolici, eine weriooUe Schnitfblurne. 

Von Adam Heydt, Obergärtnerin Blumenow bei Dannenwalde. 

Eine Schnittblume, die bisher wenig beachtet wurde, 
ist Brachycome iberidifolia, eine Composite. Sie erinnert an 
die ultramarinblauen Cinerarien und ist recht gut verwendbar. 
Besonders ist mir ihre Widerstandsfähigkeit gegen ! rockenlieit 
aufgefallen; gehörte sie doch unter allen Anmiellen, selbst 
Stauden, mit zu denen, die in trockenen Sommern trotz an¬ 
dauernd heisser Witterung die Kultur gut gelohnt haben. 

Die Blütezeit dieser Brachycome fällt mit der der frühen 
Sommerblumen, also Endejuni, zusammen, und ist die Pflanze 
eine Zeit lang remontierend. Sie wird etwa 30 35 cm hoch. 

Ihre blauen Blumen mit weisser Mitte sind einzelständig und 
lassen sich recht gut verwenden. Ich habe Brachycome iberi¬ 
difolia sowohl zurTafeklekoration, als auch für Vasen, Buketts 
und Kränze verwendet und dabei gefunden, dass sie eine 
Pflanze ist, die unbedingt weiteren Kreisen bekannt gemacht 
zu werden verdient. Ueberdies ist auch ihre Belaubung eine 
recht zierliche, fast an die der Margeriten erinnernde. 

Betreffs ihrer Anzucht sei bemerkt, dass der Same gleich 
ins freie Land breitwürfig gesäet werden kann, doch halte ich 
die Aussaat im lauen Kasten und darauf erfolgendes regel¬ 
rechtes Auspflanzen ins freie Land für besser. Die Art des 
Standortes ist ohne weitere Bedeutung. Ich mache auf diese 
Schnittblume empfehlend aufmerksam. 
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^^PERSONALNAC HRICaTEN~^ 


Leopold 6raebener, grossherzoglichcr Hotgartendirektor m 

Karlsruhe, und Direktor der kaiserlich biologischen 

AnÄ^hKÄ SÄ» Ritterkreuz I. Klasse mit Eichen- 
uüb des badischen Ordens des Zihnnger Löwen. 

Freiherr 

ll^Klasse^es badischen Ordens^des Zähringer Löwen verliehen. 

Xegd, erhielten das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

f Louis Seyderhelm. 

nQ ni'tnber dieses Jahres versammelten sich im Trauerhause 

«e läÄSSS 

ÄÄ^lSfoereit an geben. Durch das Erscheinen so 


fl 




Louis 5eyderiieiai< 



Jahrelanges rashc^e^ Streben und^f^^ wenigsten hat der Ver¬ 
blichen e du r eb unermüdlichen Fleiss und durch Tatkraft zu der 
Entwicklung der Firma hC|et|ag^- Louis Seyder- 

Neben Bestrebunge?, und 

j 16 ft!ldeTr^r Gärtnerische Wohlfahrtseinrichtungen taug zu sein 
besonders tur garineiisui erlahmende Arbeitskraft 

r d r ! " r t Ch er ri W “e kli«. für Hamtaug, Altona und Umgegend, 
die Gärtner-WitwenKasse ähnliche Einrichtungen auf eine 

die Sterbekasse Horticullui und alud cl 11 8^ Hamb 

solche HiHi e^ibrm gen ^ dass de Gartnin v ^ „ 

um diese Errungeuscnancn f^v. »Punzen ia, wenn bei uns 

burger Kollegeh von auswar ^ ^ jn Hamburg. 

doch auch die Kollegialität ■ , J- riinne wohlmeinender Kol- 

Dass dies so i^^nke^i me^goewohta afe^n 

legen, und unter diesen n e«. wjrd in den Herzen der 

H 0 almg7r O e ä r rtnhr"orteben.^r aber rnhe in Frieden! W. Bnado. 

Gottfried Reiaicke, Handelsgärtner in Lankwitz, ist im Alter 

von 51 Jahren gestorben. 

nere^bikaJ^Tba'd'iBöhm'TniJurani'T.^Nov^nilieAtn^l^e'l^ns- 

jahre gestorben, ___ 



r,Vn»«M« vieler Leidtragender wollte die Hamburger Gärtnerschaft 
bezeugen 1 mit wie grosser Liebe und mit wie inniger Verehrung 
sie an dem durch hervorragende Charaktereigenschaften ausge¬ 
zeichneten Entschlafenen hing. Mit bangem Zagen t^eTtkJäfhae 
i i 7ten \\onaten dass eine schleichende Krankheit die k ^ K 

Natur unseres Louis Seyderhelm überwunden hatte, und am 
25 Oktober erlöste ihn ein sanfter Tod von seinem Leiden. 

Seyderhelm wurde als Sohn eines Handelsgattners in 
1R48 in rreiberg (Sachsen) geboren. Seine Wanderjahre fu 
ihn n^h Hamburg und Wandsbek, und nach einer dort verbrachten 
schwelen ober lehneichen Zeit als Oehülte entschloss er sich im 
lolire 1869 zur Gründung eines Blumengeschäfts, das er spa'.er ge 
meinsam mit seinem Bruder Eduard und seiner Schwester Anna 
zu grosser Blüte brachte. Ist doch che Firma Gebrüder Sey r e - 
hehn als eine der ersten ihres Faches m Deutschland bekannt. 


ahre 

arten 


ln das Handelsregister wurde eingetragen: 
f -k„ r« i B • die Firma Ferdinand Albrecht, Blumengeschäft mit 
FrCl dem Sitze in Freiburg, und als deren Inhaber der Kuns - 

Krefeb^"dieVirnia t N|e^er > rheinischerBlumen-Ver8aHd,EuBen^Vhe- 

Le er; g dasErlöschen der Firma Steinmeyer & Wolckenhaar, Han 
dpkerärtnerei mit dem Sitze in Leer; . , 

die r dS"« r KÄ ä: i g w r ouke a „h»; 

u"a d| Handelsgärt”et Karl Adolf Steinmeyer senior, 

dieHmVsteHmeVer &. Wolckenh.or, C. m. h. H. mit dem Sitze 
die rirma ÖW, "“J r hgf _ führer ist der Baumschulbesitzer Karl 

St ein me y er «S in S Dem Inspektor Viktor Ja n tzen 

mrf 3em Öbergärtner Karl Steinmeyer, beide in Leer, 
wurde Prokura erteilt. Blumen- und Samengeschäft, 

delsgärtner Hein^ich^Schii^machei dase is ^ 

Span td SlSRigbll US QäSereibesitzer Karl Wege¬ 
zeit? r the h FirmaGoido Reyher mildem Sitze in Zeitz und als deren 
InhzBer der Handelsgärtner Guido Reyher daselbst. 

nip Handelsgärtnerei des verstorbenen Karl Koelle in Ulm 
* n kt auf 1 dessen Söhne Karl und Wilhelm Koelle uberge- 
' n d j e dieselbe unter der Firma Gebrüder Koelle wederbetrei- 
ben g werden. Durch königl. Erlass sind die neuen Inhaber zur 
Fortführung des Hoflieferantentitels berechtigt. 


0. Zahn & Ko. eröffnen anfangs des nächsten Jahres in Kiew 
(Russland) eine Samenhandlung. ___ 


Schluss der Redaktion; 22. Ilouember. 


____ x . 7 f -n r«a __ nhnp vorher 6inQ6liolt0 Gönsliniiflinig untGrsagt. 

me r: ussss—^ R - hte v °: beb --- 


nie Hachbilan ii o .er in _ i. ... i...I. luWii ... i Vi ■ i Mmmjl gezahlt. 

Honorar für Beiträge und Vergütung b ,eih e. ■■herüoksiehtigt. — 


‘ *** * ,7°„ n Tm 6 für' dae*Ausland Jahrlieh 12 M, halbjährlich 6 M. 

für das Inland und Oesterreich -Ungarn jährlich 10 M. t halbjährlich 5 M-, tur J -- 

— -— -- ~ . . v T rv_JL 248 Vit hpfitpüeil. 


































































































































































































































Senfra fpbfatft 

fei r d i e gesa mten 3 nte ressen 
der Gärtnerei. 


er Mitwirkung der hervorragendsten Fach 

_Ludwig Mö : er-Erfurt. 

Abonnementspreis für Deutschland und Qesterreich-Unj 
is Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort: Erfurt. 


Erscheint wöchentlich Sonnabends 


Das Chrysanthemum »Mlle. Marguerite Desjouis«. 

Von R. Besser, Obergärtner der Firma Daiker & Otto in Langenweddingen bei Magdeburg. 


mt der ständig fortschreitenden Entwicklung der Chrysan- 
** L themum - Kultur, namentlich in der Gewinnung von 
Schnittblinnen und in der Vervollkommnung der Topfpflan¬ 
zenanzucht, wird sich auch in Handelsgärtnerkreisen, sowie 
in Privatgärtnereien das Bedürfnis nach wirklich guten und 
gewinnbringenden Sorten reger geltend machen. Das Chry¬ 
santhemum-Sortiment ist ja unstreitig so färben- und formen¬ 
reich, wie fast bei keiner anderen Pflanzengattung. Kein Wun¬ 
der, dass sich fast jeder Gärtner und Blumenfreund mit der 


Anzucht der Chrysanthemum beschäftigt, und sei es auch nur 
aus Liebhaberei. Durch minderwertige, von ihren Verbreitern 
oft kaum selbst geprüfte Sorten werden unter den verschie¬ 
densten Anpreisungen Neuheiten von Chrysanthemum in den 
Handel gebracht, die es nicht einmal verdienen, auch nur er¬ 
wähnt zu werden, und die dem Käufer eher Nachteil als Ge¬ 
winn bringen. 

? )er Zweck meines Berichts ist es, auf ein Chrysanthemum 
hinzuweisen, das die allerweiteste Verbreitung verdient. Es 


Haus mit Chrysanthemum >M]]e, Marguerite Desjouis . 

In der Handelsgärtnerei von Daiker & Otto in Langen weddingen für iMoller’s Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch angenommen. 
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Die Nizzaer 

frühblühenden Winter-Levkojen. 

Von Karl Braun, Handelsgärtner in Kursk (Russland). 

Zur Ergänzung des in Nr. 41, Seite 487 dieser Zeit¬ 
schrift veröffentlichten Berichts des Herrn Ch. Brüg- 
gemann in Vitlefranche-sur-Ater über die^ A fizzaei 
frühbläkenden Winter-Levkojen will ich noch die Wider¬ 
standsfähigkeit dieser Klasse hervorheben. 

Durch Verlegen meiner Gärtnerei auf ein eigenes 
Grundstück kam ich nicht dazu, die Erde für meine 
Levkojen-Aussaaten, wie das bis dahin in jedem vor¬ 
aufgegangenen Jahre geschehen war, besonders auf 
Haufen zu bringen. Infolgedessen, sowie auch unter 
dem Einfluss des nassen Frühjahrs, ging der grösste 
Teil meiner pikierten Levkojen zu Grunde. Nur die 
Nizzaer Winter-Levkojen, deren Samen ich von Herrn 
M Herb-Neapel bezogen hatte, machten eine Aus¬ 
nahme. Die Mistbeete, in die diese Sorte pikiert war, 
zeigten keine Lücken. 

Weil der Same einen niedrigen Preis hatte, stand 
ich oft mit Misstrauen vor den strammen Nizzaern und 
dachte: Unkraut wächst am besten. Sobald aber die 
Pflanzen blühten, konnte ich mich überzeugen, dass 
sie in der Füllung gegen andere Sorten nicht zurück¬ 
standen. Nur eins fehlte dieser Klasse noch, ein reiche¬ 
res Farbenspiel. 

Sollte sich ihre bisher bewiesene Widerstandsfähig¬ 
keit auch an den zum Ueberwintern eingetopften Pflan¬ 
zen zeigen, so wäre das für mich ein weiterer Grund, 
diesen Sorten einen dauernden Platz in meiner Gärtne¬ 
rei zu gewähren. 


Die Dizzaer frühblühenden Winter= [leukojen. 

Dunkelfarbige Sorten. 


Chrysanthemum Mlle. Marguerite Desjouis*. 

In der Hatidclsgärtnerei von Daiker tt Otto lür »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung* 

photographisch angenommen, 


ist eine weisse Sorte, die mit der von mir vor etlichen Jahren 
zuerst empfohlenen Drincesse Alice de Monaco in jeder Hin¬ 
sicht erfolgreich in Wettbewerb treten kann. Schon mehrmals 
ist in dieser Zeitschrift auf Mite. Marguerite Desjouis hinge¬ 
wiesen worden, und auch ich kann heute bei Hervorhebung 
ihrer Eigenschaften - es sind hier 1500 Pflanzen herange¬ 
zogen worden — nur das beste über sie berichten. Die Sorte 
lässt sich willig vermehren; sie hat einen kurzen, gedrungenen 
Wuchs, eine gute Belaubung und entwickelt die Knospen in 
bester Weise, gleichviel ob man die Pflanzen eintriebig, mehr- 
triebig oder für den Massenschnitt heranzieht. 

Wird Mlle. Marguerite Desjouis rechtzeitig und in der 
richtigen Weise vermehrt und zweckentsprechend gestutzt, so 
lässt sich ihr Flor in eine bestimmte Zeit verlegen; ob man 
nun den Anfang des Oktober als den frühesten oder die zweite 
Hälfte des November als den spätesten Zeitpunkt der Blüte 
wählt, bleibt sich gleich. Es ist dies gewiss eine Eigenschaft, 
die sich nur bei wenigen Sorten findet. 


Von M. Herb, Samen- und Blumenzwiebel Züchter 

in Neapel, 

Die begeisterte Schilderung, die Herr Ch. Brügge¬ 
mann auf Seite 487 dieser Zeitschrift von den Nizzaer 
frühbUihenden Winter-Levkojen gibt, wird sicher bei allen 
denen vollen Beifah finden, die sich schon mit der Anzucht 
von Pflanzen dieser schönen Levkojenklasse befasst haben 
oder deren Blumen in der Binderei verwerteten. Die Be¬ 
schreibung bestätigt das, was bereits Seite 230 des Jahrgangs 
1905 über die Nizzaer Winter-Levkojen gesagt wurde. 

Den Irrtum, dass einige Sorten Kaiser-Levkojen eine Zeit¬ 
lang auch als Nizzaer frühblühende Winter - Levkojen von 
einigen Samenhandlungen mitgeführt wurden, haben sich 
die Handelsgärtner der französischen Riviera, von denen die 
ersten Samen stammten, selbst zuzuschreiben. Erst nach mehr¬ 
jährigen Vergleichskulturen wurde es möglich, den Irrtum 
zu klären. Diesen unter veränderten klimatischen und Boden¬ 
verhältnissen betriebenen Kulturen ist es aber auch zu danken, 
dass neues Blut in die »echten Nizzaer« kam und dunkle Fär¬ 
bungen entstanden, wie sie bisher noch nicht in dieser Klasse 
vorhanden waren. Ich bringe diese neuen Züchtungen in die- 

. _ _ mr-, l i | Jtr gl TJT * 


Der Bau der Blume ist von vollendeter Ballform mit ganz 
nach innen gebogenen Blumenbändern. Die Farbe ist das 
reinste Weiss, ähnlich dem der bekannten Miss Alice Byron. 
Die Blumen sind ausserordentlich haltbar und unempfindlich 
gegen Feuchtigkeit , die sich etwa in weniger geheizten Räu¬ 
men einstellt. 

Die beigegebenen Abbildungen zeigen den geehrten Le¬ 
sern eine Pflanze von der Februar-Vermehrung nach zwei¬ 
maligem Stutzen, und dann eine Gruppe im freien Grunde 
stehender, Anfang Mai vermehrter Pflanzen in ein- und mehr- 
triebigen Exemplaren. Zu der Zeit der AuFnahme waren aus 
dieser Gruppe bereits verschiedene Dutzend Blumen geschnit¬ 
ten. Ich will noch bemerken, das Magdeburger Schnittblu¬ 
menhändler mit Vorliebe Blumen von Mlle. Marguerite Des¬ 
jouis kauften, und dass wir in diesem Jahre angemessene 
Preise dafür erhielten. 


maldoli in den Handel. 

Die dunkelfarbigen neuen Sorten reihen sich den bis¬ 
her von dieser prächtigen Levkojenklasse vorhandenen hell¬ 
farbenen Hybriden als gleichwertig an, übertreffen diese so¬ 
gar noch durch die Grösse der einzelnen Blumen und deren 
Wohlgeruch. Die starke Belaubung, grosse Blühwilligkeit und 
der langandauernde Flor, Eigenschaften, die die Schöne von 
Nizza so vorteilhaft auszeichnen, sind auch diesen neuen Spiel¬ 
arten eigen, und auch die Haltbarkeit der langen, abgeschnit¬ 
tenen Blütentriebe ist vorzüglich. 

Bella Napoli zeichnet sich durch ein schönes Dunkelrosa, 
sogenantes Altrosa aus, während die Blumen der Camaldoli 
prächtig dunkelviolett gefärbt sind. Vesuvio besitzt wirklich 
blutrote Blumen, die an Lebhaftigkeit der Färbung das Kar¬ 
mesin der Sorte Andenken an Monaco übertreffen. 
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Zwei neue Salvien. 

Salvia splenüens »Gloire de Lyon und »Züricher Zwerg«. 

Von Paul Süptitz, 

Handelsgärtner in Saalfeld a. d. Saale. 

,.Cchon wieder neue Salvien!« wird mancher Leser 
** ausrufen, wenn er die Ueberschrift liest. Man sollte 
auch glauben, dass nach Einführung der Sorten Zürich 
und Feuerball wohl kaum noch etwas besseres gebracht 
werden könnte. Die beiden neuen Salvien Gloire de Lyon 
und Züricher Zwerg besitzen aber so viele gute Eigen¬ 
schaften, dass sie den bisher bekannten Sorten nicht 
allein gleichstehen, sondern diese in vieler Beziehung 
noch weit ubertreffen. Deshalb verdienen sie es auch, 
weiteren Kreisen bekannt gemacht zu werden. 

Gloire de Lyon ist in Blatt und Blüte, sowie im 
ganzen Bau der Pflanze viel kräftiger als die vorgenann¬ 
ten frühblühenden Salvien. Sie zeigt den Charakter der 
Ingenieur Clavenad, ist aber viel gedrungener gebaut 
als diese. Es ist eine so bedeutende Verbesserung dieser 
alten Sorte, dass es Zürich und Feuerball schwer wer¬ 
den wird, auch weiterhin noch den Markt zu beherr¬ 
schen. Jeder, auch der kleinste Nebentrieb biidet eine 
lange, oft bis zu 40 cm lang werdende, leicht gebaute 
ßlülenrispe von blutroter, leuchtender Farbe. 

Die Stecklinge der Gloire de Lyon wachsen sehr 
willig und verzweigen sich sehr schnell. Man ist somit 
in der Lage, schon im zeitigsten Frühjahr, wenn sonst 
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Salvie Gloire de Lyo n. 

In der Handelspartnern von Paul Süptitz irr Saalfeld für »Möl'ler's Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch aufgenommen. 


Salvie Züricher Zwerg, 

an blühende Salvien noch garnicht zu den¬ 
ken ist, schöne, reich verzweigte und voll- 
blühende Pflanzen auf den Markt zu brin¬ 
gen. Dieses frühe Blühen im Verein mit 
dem kräftigen, aber doch nicht hohen Wuchs 
und den grossen, eleganten Blüten von 
leuchtender Farbe bilden die Hauptvorzü¬ 
ge der Gloire de Lyon . 

Die Pflanzen sind durch den kräftigen 
Bau viel widerstandsfähiger als alle ande¬ 
ren früh blühen den Sorten und in weiterer 
Folge viel weniger empfindlich gegen Un¬ 
geziefer, Trockenheit, Russ und Frost. Selbst 
nach den in diesem Herbst in manchen Ge¬ 
genden so früh eingetretenen Nachtfrösten, 
als die Temperatur bis auf zwei Grad unter 
Null herabging und die anderen Salvien 
sofort schwarz wurden, stand Gloire de 
Lyon noch ohne jeden Schaden in voller 
Blüte da. 

Züricher Zwerg ist, wie schon der Na¬ 
me sagt, noch niedriger als die so schnell 
bekannt gewordene Zürich, von der sie auch 
abstammt. Der Wuchs erreicht bei den im 
Topf kultivierten Pflanzen nur etwa 20 cm 
Höhe. Die Blütenrispen sind ebenso feurig 
und grossblumig wie bei der Muttersorte. 
Der Haupt wert dieser neuen Einführung 
liegt in der Verwendbarkeit für niedrige 
Gruppen und Teppich beete. Ausgepflanzt 
erreicht sie mit den Blüten eine Höhe von 
kaum 35 cm. Dadurch wird dem Land¬ 
schaftsgärtner Gelegenheit gegeben, diese 
Salvie auch für die Bepflanzung von Tep¬ 
pichbeeten usw, zu verwenden. 

Im Frühjahr im Mistbeet in gewöhn- 
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liehe Mistbeeterde ausgepflanzte Salvien entwickeln Laub und 
Blüten viel besser und schneller als im Topf kultivierte Pflan¬ 
zen. Man topft die blühenden Exemplare nach Bedarf ein und 
hält sie einige Tage geschlossen; sie können dann in der voi- 
len Sonne ausgesetzten Lagen verwendet werden. Ein Ver- 
hungern und Qclbwcrdcn der Pil&nzcn, wie cs so oft bei hu 
Topf herangezogenen Salvien vorkommt, ist somit ansge¬ 
schlossen. Aber gerade zum vorherigen Auspflanzen ins Mist¬ 
beet eignet sich Züricher Zwerg vorzüglich, da dieselbe sehr 

niedrig bleibt. 

Man hüte sich aber, mit den Salvien nach dem Auspflan¬ 
zen auf Gruppen usw. eine sogenannte Mastkultur vorzu¬ 
nehmen; es geht mit ihnen sonst ähnlich wie bei den Pelar¬ 
gonien, dass die Pflanzen bei zu grosser Nahrungszufuhr nicht 
genügend Blumen bringen und zu sehr ins Kraut gehen. Hat 
man Gruppenbeete, deren Erde zu viel Stickstoff enthält, so ist 
es ratsam, die Salvien ebenso wie Pelargonien mit den Töpfen 
einzusenken; dadurch wird ein gleiclimässiger Wuchs und 
grösserer Blütenreichtum erzielt. Bei gewöhnlicher Land-oder 
Mistbeeterde ist dies aber nicht erforderlich, da Salvien immer¬ 
hin eine nicht zu magere Erde beanspruchen, um gesunde 
vollblühende Pflanzen zu entwickeln. Sollte das Wachstum 
nach lassen und hauptsächlich bei den in löpfen herangezo- 
trenen Pflanzen die Blätter und Blüten kleiner werden, so ist 
durch flüssigen Dünger oder Verpflanzen in nicht zu kleine 
Töpfe nachzuhelfen. 

Die auf den beigegebenen Nachbildungen der photogra¬ 
phischen Aufnahmen dargestellten Pflanzen sind solche von 
nur mittlerer Grösse; es lassen sich mit leichter Mühe doppelt 
und dreifach so grosse Pflanzen heranziehen. 


Salvia splendens compacta »Feuerball« 

und »Zürich«. 

Von Friedrich Roemer, Samenhandlung in Quedlinburg. 

uf den grossen Wert der beiden so ausserordentlich dank¬ 
bar blühenden Salvien Feuerhall und Zürich ist in dieser 
geschätzten Zeitschrift schon wiederholt hingewiesen worden; 
sie sind aber noch lange nicht so weit verbreitet, wie sie es 
verdienen. Nur mit wenigen Pflanzenarten können in einer 
so einfachen Weise Gruppen von so lebhafter und leuchten¬ 
der, ja sogar blendender Wirkung geschaffen werden, wie mit 
diesen beiden Salvien. Dazu kommt noch, dass man sie ohne 
grosse Mühe heranziehen kann. Ein höchst beachtenswerter 
Purdct, der, da er schon viele Enttäuschungen gebracht hat, 
nicht übersehen werden darf, ist der, nur Samen zu verwen¬ 
den, der nicht in südlichem Klima gewonnen worden ist. 
Pflanzen aus derartigem Samen, der selbstverständlich auch 
viel billiger eingekauft werden kann, als in Deutschland erzo¬ 
gener, beginnen meist erst im August, oft auch noch später zu 
blühen. Ich betone diesen Umstand deshalb ganz besonders, 
weil ich bereits häufig hierüber um Aufklärung ersucht wurde, 
namentlich von Personen, die schon Gelegenheit haften, den 
Unterschied zwischen meinen über und über mit Blüten be¬ 
deckten Salvienbeeten und ihren eigenen Pflanzen, die nur 
einen sehr massigen Flor entwickelt hatten, zu sehen. 

Mit der Aussaat beginne ich von Anfang Februar an. Es 
werden hierfür Schalen oder Töpfe mit nahrhafter, sandiger 
Mistbeeterde gefüllt, auf die ich den Samen, der etwa doppelt 
so gross ist wie der der Stiefmütterchen, nicht zu dicht aus¬ 
säe. Sodann drücke ich ihn mit einem Brettchen etwas an, be¬ 
decke ihn mit einer etwa '/, cm starken Schicht sandiger, fein- 




Salvle Zürich. 

68 qm grosse Fläche 

ln den Kulturen von Friedrich Roemer m Quedlinburg für Moll er's Deutsche Gärtner- Zeitung < photographisch auf genommen. 
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Salvie FeueibalL 

252 qm grosse Fläche. 

lii den Kulturen von Friedrich Rocmer in Quedlinburg für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch aufgenommen. 


1> 


gesiebter Erde, überspritze die Schalen leicht und gebe ihnen 
etwas Bodenwürme. e nach der Wärme des Hauses erschei¬ 
nen die jungen Pflänzchen bereits nach sechs bis zehn Tagen. 
Sind die Sämlinge nach einiger Zeit gross genug, so hebe 
ich sie sorgfältig aus den Schalen heraus und pikiere sie in 
gute, nahrhafte Mistbeeterde, und zwar wiederum in Schalen 
oder Töpfe. Da der Same ungleichmässig keimt, ist es zweck¬ 
mässig, die Erde in den Saatschalen nochmals sorgfältig zu 
ebnen und dieüefässe noch eine Zeitlang an ihrem alten Stand- 
ort aufzustellen, bis sich die etwas später keimenden Samen zu 
pikierfähigen Pflänzchen entwickelt haben. 

Gegen Mitte März sind die Pflanzen bereits so weit her¬ 
angewachsen, dass sie einzeln in kleine Töpfe gesetzt werden 
können. Ich verwende dazu wiederum eine nahrhafte, aber 
nicht zu schwere Mistbeeterde, stelle die bepflanzten Töpfe in 
einen Mistbeetkasten mit guter Boden wärme und sorge bei 
warmem Wetter für genügend Feuchtigkeit und Lüftung. Bei 
diesem Verfahren kann man die Pflanzen gewissermassen 
»wachsen sehen«, wie man zu sagen pflegt. Schon gegen 
Mitte April haben sie eine Höhe von 15 — 20 cm erreicht und 
beginnen bereits Knospen zu zeigen. Wo es an Raum in den 
Gewächshäusern oder überhaupt an solchen mangelt, kann 
man den Samen von Anfang März an auch im warmen Mist- 
beetkasten aussäen. 

Vor Mitte Mai habe ich die Salvien nie auspflanzen lassen. 
Um diese Zeit aber blühen sie bereits alle, und Beete und 
Gruppen prangen sofort nach dem Bepflanzen in reichem 
Blütenschmuck. Auf den Beeten lasse ich die Salvien in Ab¬ 
ständen von 40 cm auspflanzen. 

Die Pflanzen entwickelten in diesem Jahre ununterbro¬ 
chen einen reichen Flor, bis er in der Nacht vom 2. November 


:\.y. . 


durch Frost zerstört wurde. Die am 16. Oktober dieses Jahres 
aufgenommenen Photographien zeigen die Beete noch in 
voller Pracht. 

Hervorgehoben werden muss noch, dass die Salvien das 
Verpflanzen zu jeder Zeit gut vertragen, vorausgesetzt, dass 
es mit genügender Sorgfalt ausgeführt wird, das heisst, dass 
man die Pflanzen so aushebt, dass sie gute Ballen behalten, 
man diese also nicht etwa zerfallen lässt. So kann man z. B. 
im 11erbst die grossen blühenden Pflanzen aus den Beeten 
herausnehmen und in Töpfe setzen; bei guter Pflege lassen 
sie weder die Blüten, noch die Blätter fallen, sodass sie also 
noch zur Dekoration, als Marktpflanzen usw. Verwendung 
finden können. Im Herbsteingetopfte Pflanzen, die schon den 
ganzen Sommer über im freien Lande geblüht hatten, prang¬ 
ten noch ununterbrochen bis in clen Januar hinein in schön¬ 
stem Flor. 

Ich bin überzeugt, dass Feaerball und Zürich sich auch 
als sehr dankbare Wintefblüber erweisen werden. Interessen¬ 
ten empfehle ich, derartige Versuche anzustellen. 

Auch durch Stecklinge können beide Sorten, und zwar 
nach meinen Erfahrungen zu jeder Zeit, vermehrt werden. Die 
Stecklinge wachsen im Frühjahr ebenso leicht wie im August 
oder im September. 

Die Frage, welche der beiden Sorten den Vorzug ver¬ 
dient, ist schwer zu beantworten. Feuerball wächst etwas höher 
und geschlossener als Zürich; auch ist die Blüte bei Feuerball 
etwas grösser, die Rispe länger und die Farbe ein wenig dunk¬ 
ler. Zürich baut sich breiter, verzweigt sich mehr und blüht 
reicher, bringt aber kürzere Blütenrispen. 

Nichtunerwähnt will ich lassen, dass ich auf der Jubiläums¬ 
ausstellung in Mannheim gegen Anfang Juni eine Gruppe mit 
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Feuerball und Zürich bepflanzt hatte, die mit Lobelia Er Ums 
Kaiser Wilhelm eingefasst war. Die Wirkung war grossartig; 
schade nur, dass diese Gruppe einen etwas abseits gelegenen 
Platz erhalten hatte. Eine Neubepflanzung war während der 
ganzen Dauer der Ausstellung nicht erforderlich; die Pflanzen 
behielten ihre Frische, Farbenpracht und Leuchtkraft bis zum 
Schluss der Ausstellung. 

Nachschrift. Es war gegen meine Absicht, dass ich in 
diesem Jahre erst Mitte Oktober nach Quedlinburg und damit 
auch zu jener Zeit erst zu Herrn Fr. Roemer kam. Das präch¬ 
tige Herbstwetter machte es mir schwer, von der Für den I iarz 
bestimmten Zeit früher auch nur einen Tag zu opfern, und 
erst als der Frost drohte, kam die längst geplante Wagen¬ 
fahrt nach Quedlinburg zur Ausführung. Quedlinburg hat 
nämlich die merkwürdige Eigenschaft, dass es kein Öffent¬ 
liches Fuhrwesen besitzt, und da ich schon einmal die Erfah¬ 
rung machen musste, dass ein für 9 Uhr vormittags bestellter 
Wagen um 11 V- Uhr noch nicht da war, so war ich diesmal 
vorsichtiger und brachte Wagen, Pferde und Kutscher mit. 
Das war ein Glück, denn bei gelegentlicher Erkundigung, ob 
Quedlinburg jetzt Droschken habe, erfuhr ich, dass solche 
zwar da seien, aber wenn man sie haben wolie, vorher bestellt 
werden müssten. Auf meine Bemerkung, dass es dann woh! 
eine Stunde dauere, bis sie da wären, erhielt ich die gelassene 
Antwort, dass es manchmal noch länger dauere, wenn die 
PFerde gerade auf dem Felde beschäftigt würden. Gegen diese 
Misslichkeit war ich diesmal allerdings gesichert, aber die 
kurzen Tage hinderten doch die Erledigung des Programms, 
umsomehr, als ich anderthalb Stunden Wagenfahrt nach Qued¬ 
linburg hatte und nicht zeitig genug auf den Weg kommen 
konnte, auch vor Eintritt völliger Dunkelheit wieder zu Hause 
sein musste, was die zu benutzenden Feldwege oder wege¬ 
losen Feldflächen, auf denen zum feil noch Rüben standen, 
notwendig machten. 

Wie dieser schöne Herbst im allgemeinen einen späten 
reichen Flor brachte, so war das auch in den Kulturen des 
Herrn Fr. Roemer der Fall, wo noch mancherlei in Blüte 
stand, worüber gelegentlich berichtet werden wird. Vor allem 
fielen zwei grosse Flächen blühender Salvien Feuerball und 
Zürich in dem leuchtenden Rot ihrer dichtstehendeil Blumen 
auf. Leider ist die von mir veranlasste photographische Auf¬ 
nahme insofern nicht gelungen, als die Blumen auf den Ab¬ 
bildungen nicht zur Geltung kommen; sie sind, weil sie rot 
waren, unter der Wirkung der photographischen Platten 
schwarz geworden. Es muss deshalb das, was die Bildfläche 
versagt, hier im Bericht hervorgehoben werden, nämlich dass 
die Farbenwirkung dieser blühenden Flächen — es war Mitte 
Oktober - - eine prächtige war. Ludwig Möller. 


Die grosse Unter nationale Obstausstellung 

in mannheim. ) 

Von A. Beckel in Gransee. 

In Mannheim war den deutschen Ausstellern Gelegenheit 
geboten, sich mit den Leistungen des Auslandes zu messen. 
Ausländisches und einheimisches Obst standen sich gegen¬ 
über. Diese Kraftprobe hatte weniger einen augenblicklich 
sichtbaren Nutzen, als vielmehr den Wert, dass sie ein Bild 
davon gegeben hat, welche grossen Fortschritte der deutsche 
Obstbau gegen Früher gemacht hat. Zwar gibt es noch Fach¬ 
leute, die glauben, dass gerade die Ausstellungen dem aus¬ 
ländischen Obst zu einem guten Absatz in Deutschland ver¬ 
helfen. Dieser Glaube ist aber wohl irrig. Der Wert des deut¬ 
schen Obstes wird vielmehr durch die internationalen Ausstel¬ 
lungen gesteigert, denn für gleichwertiges einheimisches Obst 
wird stets gern derselbe Preis gezahlt, wie für das ausländische. 
Dass auch in unserem Vaterlande gutes Obst gezüchtet wird, 
hat die Ausstellung in Mannheim bewiesen. 

Es waren da hochfeine Tafelfrüchte in grosser Menge zu 
sehen, die die Konkurrenz mit dem ausländischen Obst, das 


’} Wir sind aus Gründen, die wir nicht beseitigen konnten, wie mit so manchen 
anderen Veröffentlichungen auch mit der Berichterstattung über die in Mannheim 
stattgefundene Obstausstellung in Rückstand geraten, werden diese von uns ver¬ 
anlagten Berichte, die schon längere Zeit iin Satz fertig stehen, jetzt aber zum Ab¬ 
druck bringen. Dagegen haben wir Berichte über andere Versammlungen, die gar- 
nichts Interessantes boten und völlig bedeutungslos verliefen, endgültig von der 
Liste der Veröffentlichungen gestrichen. Wir brauchen den Raum dieser Zeitschrift 
für wichtigere Dinge. Die Redaktion. 


allerdings in keiner Weise zu wünschen übrig liess, sehr wohl 
aufnehmen konnten. 

Bemerkenswert war die verschiedene Art der Ausstellung, 
und der deutsche Aussteller konnte daraus seine Lehren ziehen. 
Für das kaufende Publikum kommt die Schönheit des Obstes 
doch zuerst in Betracht, und wenn jede Frucht für den Be¬ 
schauer sichtbar ist, so wird dadurch die Kauflust sicher mehr 
gehoben, als wenn grosse Mengen auf einem Haufen liegen, 
sodass die Schönheit der Früchte nur wenig zur Geltung 
kommt. 

Das Ausland hatte sein Obst in grossen Massen und so 
ausgestellt, dass jede einzelne Frucht zu sehen war. Besonders 
schön fand ich die ganze Anordnung gerade nicht; mit Hülfe 
von Blumen und Fruchtkörben hätte man ein viel gefälligeres 
Bild schaffen können. 

Die einheimische Ausstellung wirkte wohl massig, jedoch 
kam die Güte der einzelnen Früchte nur selten zur Geltung. 
Man konnte da ruhig sagen: etwas weniger wäre mehr gewe¬ 
sen. Auch erschwerten die gewaltigen Aufbauten den Ueber- 
blick, die Entfernungen waren zu gross, man konnte nicht 
nahe genug herantreten. Auf jeden hall ist es notwendig, sol¬ 
chen umfangreichen Einzelausstellungen, bei denen ausser¬ 
dem noch verschiedene Wettbewerb!!ummern zusammenge¬ 
zogen werden, eine kurze gedruckte Erklärung beizulegen. 
Die Uebersicht wird dadurch wesentlich erleichtert. In Mann¬ 
heim war es geradezu ein Kunststück, die einzelnen Ansstel¬ 
lungsnummern zu finden, und gelang einem dies endlich nach 
langem Suchen, so war häufig so viel ohne merkbare Abgren¬ 
zung zusammengedrängt, dass man abermals sehr viel Zeit 
opfern musste, bis man sich schliesslich zurechtfand. Es ist 
daher auch nicht gut möglich, auf die Leistungen der einzel¬ 
nen Bewerber näher einzugehen und Vergleiche zu ziehen, 
weil ein Katalog, in dem die Bewerbungen für die verschiede¬ 
nen Nummern aufgeführt waren, nicht zu haben war. 

Gruppe I. »Sammelausstellung der Länder, Land¬ 
wirtschaftskammern, Kreis- und Obstbauverbände, 
Vereine und anderer Körperschaften.« 

Es war in dieser Abteilung besonders auf dekorativen 
Aufbau des Obstes Wert gelegt. Die Gruppe umfasste vier 
Nummern mit folgenden Aufgaben. 

1. »Normalsortirnent für ein bestimmtes Ausstellungs¬ 
gebiet in Aepfeln und Birnen, von jeder Sorte 0 kg*. Sechs 
Bewerber hatten sich an der Aufgabe beteiligt und in Bezug 
auf Sortierung der Früchte gute Leistungen zur Schau ge¬ 
bracht. Leider war bei den meisten Bewerbern nicht zu er¬ 
sehen, ob die ausgestellten Sorten auch wirklich ein Normal¬ 
sortiment bildeten, denn ein schriftlicher oder gedruckter Nach¬ 
weis dafür fehlte. Gute Sorten, wie Goldparmäne, Landsberger 
Renette, Baumann’s Renette usw., enthielt fast jedes Sortiment. 
Besonders gut waren die Einsendungen des landwirtschaft¬ 
lichen Bezirksvereins in Erankenthal, der Landwirtschafts¬ 
kammern des Grossherzogtums ' lessen, sowie auch die von 
Aloys Locher-Tettnang. 

2. »Fünf Aepfel- und fünf Birnensorten, die sich für das 
ausstellende Anbaugebiet besonders eignen; von jeder Sorte 
10 kg«. Es waren daran acht Bewerber beteiligt, die zum Teil 
vorzügliche Leistungen zeigten. Man musste ebenfalls glauben, 
was man sah; den Beweis, dass sich die Sorten für das Anbau¬ 
gebiet besonders eigneten, hatte man nicht geliefert. Es be¬ 
fanden sich Sorten darunter, die das für das Gebiet aufgestellte 
Normalsortirnent nicht aufwies. Der Bezirksobstbauverein in 
Pirmasens, der Gartenbau verein des Kreises Oppenheim und 
der Obst- und Gartenbauverein in Gaualgesheim zeigten in 
dieser Nummer besonders gute Leistungen. 

3. »Obstsorten, die für ein bestimmtes Anbaugebiet von 
besonderer Wichtigkeit sind und Handelswert haben, zum 
Teil in Originalverpackung«. Diese Nummer hatte sieben Be¬ 
werber, die durchweg gute Erfolge in ihren Kulturen erzielt 
hatten. Als Verpackung sah man fast ausschliesslich die vom 
Deutschen Pomologen-Verein empfohlenen Behälter und Ma¬ 
terialien, jedoch wies die Packung an sich noch vielfach Mängel 
auf. Häufig war das Obst so gepackt, dass es einen weiteren 
Transport kaum ausgehaUen hätte. Ueber den Handelswert 
der ausgestellten Sorten lässt sich wenig sagen; dafür ist das 
Absatzgebiet massgebend. Erwähnenswert waren die Ein¬ 
sendungen des Kreises Oppenheim, des Obst- und Garten- 
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bauvereins in Worms und der Landwirtschaftskammer von 
Westpreussen. 

4 . »Uebersicht über den Gesamtobstbau eines Ausstel¬ 
lungsgebiets«. Obgleich dieser Wettbewerb den Ausstellern 
weiten Spielraum iiess, hatte die verhältnismässig dankbare 
Aufgabe nur vier Bewerber gefunden. Am besten hatte der 
landwirtschaftliche Bezirksverein in Frankenthal die Aufgabe 
gelöst. Leider war der Aufbau etwas zu ausgedehnt, wodurch 
die Uebersicht beeinträchtigt wurde. Man konnte aus schrift¬ 
lichen Mitteilungen den Betrieb des Ausstellungsgebietes ken¬ 
nen lernen. Die ausgestellten Früchte waren so gruppiert, dass 
die am meisten angebauten Sorten deutlich sichtbar waren. 
Auch die Societe regionale de Montreuil hatte in diesem Wett¬ 
bewerb vorzügliche Früchte ausgestellt. Ich kann mir jedoch 
nicht denken, dass im dortigen Ausstellungsgebiet nur Spalier¬ 
obst gezogen wird; zur Vervollständigung des Bildes hätten 
auch Hoehstammfrüchte ausgestellt werden müssen. 

Gruppe II. »Einzelaussteller.« 

Die Gruppe, in der für Einzelaussteller dieselben Auf¬ 
gaben gesteht waren, wie in der ersten Gruppe für Körper¬ 
schaften usw., umfasste drei Nummern. 

Zum Teil hatte man die Aufgaben recht gut gelöst. Die 
erste »Uebersicht über den Gesamtobstbau in dem Betriebe 
des Ausstellers« war nicht übersichtlich genug, da die Früchte 
allein keinen Ueberblick geben; es gehörte unbedingt eine 
Beschreibung über Lage, Boden, Baumform usw. dazu, eben¬ 
so auch ein Betriebsplan. 

Unter den fünf Aepfel- und fünf Birnensorten, die sich 
für den Betrieb des Ausstellers besonders eignen, der zweiten 
Aufgabe der Gruppe II, fand man als vorherrschend Gold¬ 
parmäne, Kanada - Renette, DieVs Butterbirne und Pastoren¬ 
birne. 

ln der nächsten Nummer: »Obstsorten, deren Anbau für 
den Betrieb des Ausstellers von besonderer Wichtigkeit ist«, 
waren entschieden zu viel Sorten vertreten. Es muss immer 
wieder dazu ermahnt werden, wenige, aber gute Sorten anzu¬ 
bauen. 

Hervorragende Leistungen in diesen drei Nummern, an 
denen sich zusammen neunzehn Bewerber beteiligt hatten, 
zeigten Pinguet-Guinot aus Tours, Aug. Horth-Otters- 
weiler und J osef Senftar-Gabsheim. 

Gruppe HI. Galt für Lehranstalten und für staatliche 
oder behördliche Obstgärten. Sie enthielt vier Nummern und 
war nur von fünf Bewerbern beschickt. Die Gruppe zeigte 
sehr lehrreiche Sammlungen, die einen Ueberblick über die 
ganze Systematik gaben. Empfehlenswert ist es, diese wissen¬ 
schaftlichen Einteilungen mit praktischen Beobachtungen über 
Blütezeit usw. zu verbinden, wodurch die Abteilung such fin¬ 
den praktischen Obstzüchter grössere Bedeutung gewinnen 
würde. Umfangreiche Sammlungen hatten ausgestellt: das Po- 
mologische Institut in Reutlingen, die landwirtschaftliche 
Schule in Kirchheim und der Obstbauverein »Oosgau« in Bühl. 

Im allgemeinen wurden mallen Gruppen tadellose Früchte 
gezeigt, und wenn auch die Ausstellung bewiesen hat, dass 
sich das deutsche Obst jetzt ruhig dem ausländischen gegen- 
überstellcn kann, so müssen wir dennoch weiter streben, 
damit die Mängel, die auch dieser Ausstellung noch anhafteten, 
sich nicht mehr wiederholen. 


Die Deutsche Handelsobstausstellung 

in Mannheim. 

Von H, Lübben in Jork. 

Mit der grossen internationalen Obstausstellung und der 
Ausstellung von Obstbäumen und Obststräuchern, die vom 
5. bis zum 14. Oktober in Mannheim sfattfanden, war eine 
deutsche Handelsobstausstellung verbunden. 

Ganz abgesehen von der Streitfrage, ob internationale 
Obstausstellungen in Deutschland für uns Wert haben oder 
nicht, teile ich wohl die Ansicht sämtlicher Fachleute, wenn 
ich behaupte, dass die deutsche Handelsobstausskllung nicht 
nur am wichtigsten war, sondern auch den besten Anblick 
bot. Diese Ausstellung, die ich nicht habe entstehen sehen, 
vielmehr erst sah, als sie schon vollständig fertig war, machte 
auf mich den allerbesten Eindruck. Ich hätte ausrufen mögen : 
Gott sei Dank! Die angestrebte Einheitlichkeit in der deut¬ 
schen Obstverpackung ist da! Wie gewaltig war doch der 


Unterschied zwischen den Leistungen der deutschen Obstaus¬ 
steller in Mannheim 1907 und denen in Düsseldorf 1904! In 
Düsseldorf stand Deutschland zurück, nicht etwa der Früchte 
wegen — diese waren gut — sondern in der Art der Dar¬ 
bietung, in der Verpackung des Obstes. Man konnte in Düs¬ 
seldorf nur von einer einheitlichen Verpackung des Obstes aus 
Tirol und Ungarn reden. In Mannheim war es die deutsche 
einheitliche Verpackung, die, als in erster Linie stehend, her¬ 
vorgehoben werden muss. Wenn auch die einheitlichen Ge- 
fässe zurzeit noch Mängel aufweisen, auf die ich hier nicht 
näher eingehen will, so sind diese doch im Vergleich zu dem 
erreichten Erfolg verschwindend klein. 

Die deutsche Handelsobstausstellung wird bei den Män¬ 
nern des Obstbaues, die aus richtiger Erkenntnis mit grossem 
Nachdruck den Obstabsatz des Frischobstes in einheitliche 
Bahnen lenkten, eine grosse Freude hervorgerufen haben. 
Allen Vorstandsmitgliedern und besonders dem Vorsitzenden 
des Deutschen Pomologen-Vereins gönnen wir gern diese 
Freude; sie haben harte Arbeit gehabt, aber sie war zum Segen 
für den deutschen Obstbau und unsere Obsiziichfcr. 

Der erste Erfolg ist da! Wie mag sich das Ausland über 
den Wandel gewundert haben, der sich auf dem Gebiete des 
deutschen Obstbaues in der Zeit von dem Düsseldorfer Unter¬ 
nehmen bis zu der der Mannheimer Ausstellung vollzogen hat! 

Wenn nun auch der erste Eindruck ausserordentlich er¬ 
freulich war, so konnte man bei eingehendem Studium doch 
eine Reihe von Mängeln bemerken. 

Als I lauptübelstände bezeichne ich die wenig übersicht¬ 
liche Aufstellung und das Fehlen eines Ausstellungskatalogs. 
Ware ein Katalog vorhanden gewesen, so hätte man sich we¬ 
nigstens unterrichten können, wie viel Aussteller sich an den 
einzelnen Programm nummern beteiligt hatten; man würde 
einfach so lange gesucht haben, bis man alles beisammen ge¬ 
habt hätte. Es ist mir aber häufig vorgekommen, dass ich in 
ganz anderen Ausstellungsräumen, die durch ein grosses Pal¬ 
menhaus sehr deutlich von den zuerst durchmusterten Hallen 
getrennt waren, Programm nummern Fand, über die ich längst 
ein abgeschlossenes Urteil zu haben glaubte. 

Es hätte sich das Fehlen eines Katalogs auch etwas we¬ 
niger fühlbar gemacht, wenn die leicht erkennbaren Schilder 
mit der Aufschrift: »Wettbewerbnummer... usw.« wenig¬ 
stens überall angebracht gewesen wären. Die Schilder mach¬ 
ten es einem verhältnismässig leicht, in dem Raum, wo die 
meisten kleineren Programmnummern vielfach durcheinander 
aufgestellt waren, alles das zu finden, was zusammengehörte. 
Aber in den Räumen zwischen der Industriehalle und dem 
Palmenhaus fehlten diese Schilder. Lange musste man manch¬ 
mal suchen, bis man endlich ganz kleine Schildchen fand, die 
PMiFrri dann Aufschluss gaben, zu welcher Programrnmimnier 
die verschiedenen Einsendungen gehörten. 

Bei etwaigen künftigen Ausstellungen muss dieser Miss¬ 
stand in erster Linie vermieden werden. 

Wenn ich am Anfang die einheitliche Verpackung lobend 
hervorgehoben habe, so bedarf dieses Lob doch noch einer 
gewissen Einschränkung. Die Verpackung war zu einheitlich, 
und zwar insofern, als die Kiste (25 kg Inhal!) vorherrschend 
vertreten war. Bekanntlich hat der Deutsche Pomologcn-Ver- 
ein drei verschiedene Behälter für den Obstversaud empfoh¬ 
len, *) nämlich 1. Kartons für den Postversand (allerfeinstes 
Tafelobst), 2. Kisten für den Bahnversand ( Tafelobst) und 
3. Spankörbe für den Bahnversand (Wirtschaftsobst). Auf der 
Handelsobstausstellung waren nun nicht nur Tafelobstsor¬ 
ten in Kisten verpackt, sondern auch alle möglichen Wirt¬ 
schaftssorten. So prangten z. B. der Braune Matapfel , der 
Rheinische Bohnapfel u. a. in Kisten. Die Aussteller hätten 
zwischen Kisten, Spankörbeii und Kartons viel strenger unter¬ 
scheiden müssen. 

Im Durchschnitt war die Verpackung selbst sehr gut. Das 
Obst war durchweg fest gepackt und zeigte nur hin und wie¬ 
der Druckflecke. Einzelne Ausnahmen bestätigen auch hier die 
Regel. Es kam mir nur manchmal so vor, als wenn Holzwolle 
überhaupt gar kein Geld kostete. Manche WirtschaFtsäpfei 
waren vor lauter Holzwolle kaum zu sehen. Holzwolle darf 
im Obsthandel nur ein notwendiges Uebel sein, keinesfalls 
aber darf sie das fehlende Obst ersetzen. Ich will damit nicht 
etwa sagen, dass einige Aussteller diese Absicht gehabt hätten. 


'I Vergleiche Seite 4 59 in Nr. 39 dieser Zeitschrift. 
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Ein Käufer grösserer Obstmengen verwechselt aber die Be¬ 
griffe »unnötige Vorsicht« und »böswillige Absicht« gar zu 

leicht, besonders wenn der Kauf brutto für netto abgeschlos- 

# 

sen wird. 

Es wäre auch sehr zweckmässig gewesen, wenn die Preise 
des Obstes überall deutlich sichtbar gewesen wären. 

Das von der Ausstellungsleitung aufgestellte Programm 
war von den meisten Ausstellern richtig aufgefasst worden. 
Hervorragend war Nr. 14a: »Grosse Massen verkaufsfähigen 
Obstes in versandfertiger Verpackung usw. von grösseren 
Korporationen, wie Landwirtschaftskammern, Obstbau ver¬ 
bänden usw.« beschickt worden. Viele lehrreiche Stunden 
konnte man hier zubringen. 

Das Programm war verhältnismässig einfach; es hätte 
aber noch viel einfacher sein können , wenn die nachstehend 
genannten acht Nummern in zwei zusammengefasst worden 
wären. 




Auszustel¬ 

lende Menge 
in kg 

« ft) £ 

CJ ^ 

lh 

3 G> £ t/i 
frt bfl c: 

M n B ^ 

t r 

6 

5 Apfelsorten in Verpackung je .... 

25 

500 

7 

5 Apfelsorten in Verpackung je ... . 

25 

1000 

S j 

5 Apfelsorten in Verpackung je .... 

25 

5000 

9 | 

5 Apfelsorten in Verpackung je .... 

25 

10000 

10 

5 Birnensorten in Verpackung je . * * . 

25 

500 

11 

5 Birnensorten in Verpackung je ... . 

25 

1000 

12 

5 Birnensorten in Verpackung je ... . 

25 

2000 

13 

5 Birnensorten in Verpackung je ... . 

25 

5000 


Es kann bei dieser Art des Preisausschreibens Vorkom¬ 
men, dass ein Aussteller vier Mai dieselbe Menge Aepfel und 
vier Mal dieselbe Menge Birnen ausstellt. Einige Aussteller 
zeigten ihre Erzeugnisse hier auch in mehreren Nummern. 

Auch von dem Vorsitzenden des Deutschen Pomologen- 
Vereins ist in Mannheim ausgesprochen worden, dass die Be¬ 
schickung solcher Programmnummern nur dann Wert habe, 
wenn der Aussteller verpflichtet werde, auf irgend eine Art 
zu beweisen, dass die angeblich verkäufliche Menge auch tat¬ 
sächlich vorhanden ist. 

Die hier erwähnten Mängel sind es hauptsächlich, die 
bei künftigen grösseren Handelsobstaussteilungen vermieden 
werden müssen. 

Zum Schluss will ich es besonders betonen, dass die 
Mannheimer deutsche Handelsobstausstellung trotz der be- 
zeichneten kleinen Mängel die schönste und lehrreichste Aus¬ 
stellung war, die ich bisher gesehen habe. 


Die Internationale Obstausstellung in Mannheim. 

Von Max Hotop, Kreis-Obstbaulehrer 
in Homburg v. d. Höhe, 

So reichhaltig im allgemeinen die internationale Obst¬ 
ausstellung in Mannheim auch war, so wenig wurde der wis- 
senschaft 1 ichen Abteilung Beachtung geschenkt, Es ist 
dies sehr zu bedauern, denn Obstausstellungen sollen nicht 
allein Schaustellungen sein, sondern sie sollen dem wissens¬ 
bedürftigen Laien, wie auch dem Fachmann Gelegenheit 
geben, seine Kenntnisse zu bereichern, ln Mannheim konnte 
davon aber keineswegs die Rede sein. Erstens war, wie schon 
gesagt, die Beteiligung an der Lösung der wissenschaftlichen 
Aufgaben sehr schwach, und zweitens hatte die Ausstellungs¬ 
leitung die einzelnen Nummern so durcheinander geworfen, 
dass sie tatsächlich niemand fand, wenn man nicht, wie ich, 
gezwungen war, alles zusammenzusuchen. Ob es mir trotz 
meines mehrtägigen mühseligen Suchens vollständig gelungen 
ist, alles zu finden? Ich bezweifle es. Die Vorsteher der Lehr¬ 
anstalten, die Leiter der staatlichen und behördlichen Obst¬ 
gärten, die Vereine und Körperschaften sollten sich dieser Ab¬ 
teilungen für die Zukunft mehr annehmen. 

Die Aufgabe »Spätblühende Apfelsorten« hatte der Be¬ 
zirks-Obstbauverband Pirmasens gut und richtig gelöst. Ver¬ 
treten waren Goldgelbe Renette, Deinziger Kantapfel, König¬ 
licher Kurzstiel, Roter Eiserapfel und Spätblilhender Taffet- 
apfel. Derselbe Verband hatte auch die Aufgabe »Frühblühende 
Apfelsorten< gut gelöst. Es befanden sich darunter Graven¬ 
steiner, Weisser Astrachan, Kaiser Alexander, Ribston Pep- 
ping u. a. 


Die wichtige Frage »Welche Obstsorten zeigen sich in 
der Blüte empfindlich?« war mehrmals beantwortet worden, 
aber nicht immer richtig. Muskat-Renette z. B. ist doch er- 
fahrungsgemäss eine Sorte, die in der Blüte sehr empfindlich 
ist. Für diese Nummer hätte man Sorten bringen müssen wie 
Apfel aus Croncels, Fraas’ Sommerkalvill, Boiketi-Apfel, Gelber 
Richard, Charlamowsky, Esperen’s Bergamette, Herzogin von 
Angouletne und Lieget’s Winter-Butterbirne. 

Eine Konkurrenznummer, die mir garnicht gefallen hat, 
war die Aufgabe »Obstsorten, die auf geringem Boden fort- 
kommen«. Dergleichen Fehlgriffe sollte man in Zukunft ver¬ 
meiden. Wir sind doch jetzt so weit, den Obstbau nicht mehr 
als Spielerei zu betrachten. Der alte Spruch: Auf jeden Raum 
pflanz’ einen Baum und pflege sein, er bringt dir’s ein« hat 
doch längst seine ehemalige Berühmtheit verloren. Für den 
Obstbau zum Gelderwerb ist der allerbeste Boden 
gerade gut genug. Hiermit will ich natürlich nicht gesagt 
haben, dass manche Obstsorten nicht auch noch auf geringem 
Boden fortkommen und dort vielleicht auch einige Früchte 
tragen. Aber wenn ein Aussteller für diese Nummer Sorten 
wie Winter-Goldparmäne, Orleans-Renette, Iiarbert’s Renette, 
Baumann’s Renette, Clairgeaa’s Butterbirne, Köstliche von 
Charneti und Liegets Butterbirne einsendet, »so hört doch 
eigentlich die Weltgeschichte auf«. Und dieser Bewerber trug 
die »Bronzene Medaille« davon! Ein Glück, dass diese Ein¬ 
sendung so versteckt aufgestellt war, dass nur wenige sie ge¬ 
funden haben dürften. Viel Unheil ist dadurch verhütet wor¬ 
den. Man denke sich die 'fjfiteißQoiäpamäne auf schlechtem 
Boden! 

Auch in der nächsten Wettbewerbnummer: »Sturmsichere 
Sorten« hattederseibe Ausstellersich ein Stückchen geleistet, in¬ 
dem erwiederum die Winter-Goldparmäne als sturm sichere 
Sorte ausstellte. Als solche könnten höchstens die Kasseler 
Renette, der Königliche Kurzstiel, Trierscher Weinapfel (für 
Obstweinbereitung sehr geeignet) und die Champagner-Re¬ 
nette empfohlen werden, nie aber die Winter-Goldparmäne, 
Graue Herb st-Renette und Baumann’ s Renette. 

An der sehr wichtigen Aufgabe »Strassenpflanzuiig« hat¬ 
ten sich ziemlich viele Bewerber beteiligt. Heute, wo alle Wege 
mit Obstbäumen bepflanzt werden sollen, wäre es für man¬ 
chen Landwirt und Wegebeamten wichtig gewesen, zutreffende 
Lösungen dieser Wettbewerbnummer kennen zu lernen. Tat¬ 
sächlich wurde ich hiernach auch mehrmals gefragt; es war 
mir aber nicht möglich, die gewünschte Auskunft zu geben, 
da ich die Einsendung erst am letzten Tage zufällig ganz hin¬ 
ten in einem Zelt entdeckte. Und was ich fand, war nicht ge¬ 
eignet, empfohlen zu werden. Es gibt überhaupt sehr wenige 
Sorten, die sich für die Anpflanzung an Strassen besonders 
eignen. Empfehlenswert für diesen Zweck sind der Grosse 
Rheinische Bohnapfel und besonders der 7 dersehe Weinapfel, 
der allerdings nur für solche Gegenden geeignet ist, in denen 
die Apfelweinbereitung zu Hause ist. 

Die Wettbewerbaufgabe »Lokalsorten« enthielt alles mög¬ 
liche und unmögliche. Vor allen Dingen hätte man neben dem 
ortsüblichen Namen auch den Wert der Frucht angeben sollen, 
was aber kein Aussteller getan hatte. Der Zweck dieser Auf¬ 
gabe war daher vollständig verfehlt. 

Die Abteilung V »Obst für Markt und Handel« mit ihren 
einzelnen Programmnummern hatte aber eine desto grössere 
Beteiligung gefunden, und dasausgestellte Obst war fast durch¬ 
weg prachtvoll. 

Die Einsendungen für die Aufgabe »Die zehn besten 
Apfelsorten für Markt und Handel« enthielten vorherrschend 
Winter-Goldparmäne, Baumann’s Renette, Landsberger Re¬ 
nette und Schöner von Boskoop, die fast aus allen Gegenden 
Deutschlands eingesandt waren. 

Die »Zehn besten Birnensorten für Markt und 1 Sande!« 
waren am meisten durch Diets Butterbirne, Gute Luise von 
Avrandres, Geliert's Butterbirne, Hochfeine Butterbirne und 
Pastorenbirne vertreten. 

In der Wettbewerbnummer »Auswahl empfehlenswerter 
Schau- und Delikatessfrüchte« hatte man alle möglichen Obst¬ 
sorten vereinigt, ein Beweis, dass die Bewerber diese Aufgabe 
nicht richtig aufgefasst hatten. Sehr schön war die Einsendung 
des Obst- und Gartenbauvereins zu Seckbach bei Frankfurt 
a, Main, beinahe die einzige richtige Lösung der Aufgabe. 

Die »Sammlung von Obst in Papierbeuteln« war eine Pro¬ 
grammnummer, die ich zum ersten Male auf einer Ausstellung 
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glänzend vertreten gefunden habe. Demnach scheint das Ver¬ 
fahren, die Früchte während der Entwicklung durch Papier- 
hüllen zu schützen, doch keine Spielerei zu sein, wie ich bis¬ 
her geglaubt habe. Der Unterschied zwischen Obst in Papier¬ 
beuteln (sacs de France) und frei gewachsenem Obst war so 
auffallend, dass es sich (natürlich nur für den Feinobstzüchter) 
lohnen würde, in Zukunft die Früchte nur noch in »sacs de 
France« zu ziehen. Oder sollte man, um den Unterschied so 
recht deutlich zu zeigen, von dem durch Papierhülien ge¬ 
schützten Obst nur die allerbesten und von dem ungeschützten 
die allerschlechtesten Früchte ausgestellt haben? Das wäre 
allerdings ein Verfahren, das ich — gelinde gesagt — nur als 
eine plumpe Täuschung bezeichnen könnte.*) 

»Tafelfruchte mit Schattenbildern« hatten, soweit ich zu 
ermitteln vermochte, nur die Franzosen ausgestellt. Man kann 
darüber denken, wie man will, ich halte es für Spielerei, den 
Kleinen Api mit einem »Dromedar« zu »verschönern«. Der 
deutsche Obstzüchter lasse seine Finger davon und verwende 

M ine kostbare Zeit lieber auf die Vertilgung von Obstbau rn* 
.Schädlingen. 

Unter »Obst in ortsüblicher Verpackung« wurden recht 
gute Leistungen gezeigt. Es ist erfreulich, zu sehen, dass die 
erst vor kurzem vom Deutschen Pomologen-Verein einge- 
I ührte Normalverpackung schon so weitverbreitet ist. Die fast 
aus allen Teilen Deutschlands eingesandten Früchte waren fast 
durchweg auf die vom Deutschen Pomologen-Verein empfoh¬ 
lene Art verpackt. Neben der »Normalkiste« für feinstes Tafel¬ 
obst waren die aus Karlshuld stammenden Spankörbe am mei¬ 
sten vertreten. Nur die Verpackung selbst liess viel zu wün¬ 
schen übrig. Das Obst lag durchweg zu lose in den Behältern. 
Dass die Ausstellungsleitung trotz der »deutschen Normalver¬ 
packung« auch noch Fässer verlangt hatte, konnten viele Ein¬ 
sender — und das mit Recht — nicht begreifen. Die grösste 
Anzahl der Bewerber hatte die Aufgabe daher auch nicht rich¬ 
tig verstanden und musste trotz der vorzüglichen Leistungen 
ohne Preise abziehen. 

Die Tafeldekorationen, wie z. B. Fruchtkörbe, Tafelauf¬ 
sätze und Phantasieobstarbeiten, waren zu überladen. Viele 
Arbeiten zeugten sogar von einem schrecklichen Geschmack. 
Hier muss noch vieles besser werden. 



AUS DEN 



VEREINEN 



XVI. Jahresversammlung der Deutschen dendrologischen 
Gesellschaft in Stralsund und dendrologische Exkursionen 
auf Rügen, in Schweden und Dänemark. 

Von A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens in Darmstad f. 

(Schluss von Seite 551.) 

Am Nachmittag fuhren wir nach Sassnitz und von da bei herr¬ 
lichem Wetter und kaum bewegter See nach dem schwedischen 
Orte Trelleborg, von wo uns die Bahn nach kurzer Fahrt nach 
Malmö brachte. 

Sonntag, den 11. August, früh am Morgen brachte uns der Zug 
nach Okarp, und von da ging es teils zu Wagen, teils zu Fuss nach 
dern zwanzig Minuten entfernten Alnarp zur Besichtigung des 
grossen, sehr reichhaltigen Arboretums der landwirtschaftlichen 
Hochschule unter der Führung der Herren Professor FI ed 1 u ud und 
Garteninspektor Ulriksen. 

Das Gelände ist ziemlich flach und die Boden- und klimatischen 
Verhältnisse seidenen, dem guten Gedeihen der Gehölze nacli zu 
urteilen, sehr günstig zu sein. Die meisten grösseren Koniferen 
und Laubhölzer wurden vor etwa 30 —40 Jahren angepflanzt. 

Das Pinetum enthielt eine reiche Sammlung Nadelhölzer, 

D Dieses Verfahren ist uns schon einmal vielleicht ist es aber bereits öfter 
vorgekommen auf einer ÖbsfaussteHung bekannt geworden, wo der Urheber 
dieser groben Täuschung die Entdeckung allerdings sehr leicht gemacht halte. 
Unter seinen übrigen ausgestellten Sortimenten waren nur sehr schöne Früchte vor¬ 
handen, während alles angeblich nicht eingehüllt gewesene Obst, das zum Nach¬ 
weis des Wertes der »sacs de. France« genannten* damals in aufdringlicher Weise 
allgepriesenen Papierbeutel dienen sollte, von ausgesucht schlechter Ausbildung war* 
Vor einigen fahren sahen wir in einem Privatgarten im Königreich Sachsen, 
dessen Besitzer gleichfalls ztt den Anpreisern der Papierheutel gehört, eine grös¬ 
sere Öbstpflanzimg, in der alle Früchte in *sacs de France steckten. Wie man 
ohne weiteres erkennen konnte, war den Bäumen jede Düngung und in trockenen 
Zeiten jede Bewässerung vorenthaHeit worden, um durch den dadurch hei beige führ¬ 
ten kümmerlichen Wuchs die angestrebten, oft recht gekünstelten Formen zu ermög¬ 
lichen, Die Verwendung der Papierbeutel hatte in diesem Garten unverkennbar 
nur den Zweck, die armseligen Früchte, die an diesen nur der bequemen fnne- 
lialtung der Form wegen ausgehungerten Bäumen wuchsen, vor den Augen der 
Besucher zu verbergen. Es waren einige der Fachmänner, die zur Besichiigung 
dieses Obstgartens eingeladen waren, sehr wenig rücksichtsvoll - sie befreiten eine 
Anzahl der verkümmerten Früchte von ihren - sacs de France und gaben sie damit 
schadenfroh der allgemeinen Besichtigung preis* Die Redaktion. 


die durchweg tadellos entwickelt waren. Die bemerkenswertesten 

19 ^» 11 PLI grandis, 20 m hoch, A.sachalinensis, 7 m, A. nobilis, 
l 2 m \ A - Norditwnmcma pendula, sehr schon, 15 m, A. subalpine 
9 ui, A nobilts glauca, 15 m, A. Vtiichi, 8 m, A. cephalonica rar. Apol- 
u/us, 4 tn, ferner Picea sttckensis speciosa, durch prächtige Blaufär¬ 
bung ausgezeichnet, 12 /«hoch, P. orien talis, 15 m, P.E/igktmanni 
und r. ajanrnsis, 8 m, und P.polita, 5 m hoch. Die seltene / a/ix dahti- 
nca \v&r in einem 20 m hohen Exemplar und L. leptolepis in einem 
solchen von 12 in Höhe zu sehen. Schön entwickelt waren Ts<Z 
iaitomanci, T.Sieboldl und r. diversifolia. Pinns-Arten waren ln 

i e V Mm , der2a f i 11 vert r eten \ Busser Ptnus contoria von 16 m Höhe, 

■ Ce/nb/a, I . ngnla und P. sylvestris lapponica {durch die ganz 

vorhanden"^ d,arakferistisch ) warcn stärkere Exemplare nicht 

Die Laubgehölze standen meist nach Gattungen oder Familien 
geordnet, und einzelne Gattungen, wie Quercus, Firns, Crataegus 
Spiraea, Sorbus, Carya, Ainus usw., waren sehr reichhaltig. Seltern 
heitcn fanden sich in der Nähe oder auf dem Alpinum, so 7 B Sor- 
baria Ailchisom, S. assurgens, Corinna nepalmsis, Acer carpini- 
falattn in einem schonen, 5 m hohen Exemplar, ferner Corrms Brei- 
schneiden, I numsSsion, Eleutherococcus senUtosus. Stachynrus prae¬ 
cox Pt&mfyrax hispida , Citrus tnfoUaiu u. a. m. Auch die inter¬ 
essante, nach Austern schmeckende Mertensia maritima (Borra- 
gmaceae) eine Staude der Meeresküste, deren Blätter sehr stark 
weissblau bereift sind, stand hier in vorzüglicher Entwicklung. 

Das stattliche Hochschulgebäude liegt inmitten schöner Banm- 
paruen. Vor demselben breiten sich saftig grüne, mit einzelnen 

rv; \w? , aild,( r ni V, nd Büimen gruppen gezierte Rasenpartien aus, 
Die Wände sind fmt verschiedenen Schlingpflanzen bewachsen 
da! unter Jasintnutn ojficinale, das gerade in vollem Flor stand. Um 
die reichhaltigen Gehqjzsauimlungen zu studieren, müsste man viele 

fi- VerW o j e 11 ‘ P er dreistündige Rundgang konnte uns nur ein 
fluchtiges Bild von dem bieten, was ungefähr alles vorhanden war 
)ie AUagen waren sehr sauber gehalten und die Sammlungen in 
treulichem, wohlgepflegtem Zustande. Nach Beendigung des Rund- 
ganges wurde das unter schattigen Bäumen vorbereitete Mittags¬ 
mahl, dem das in Schweden vor jeder Mahlzeit übliche »Smörgos- 
brod« vorausgmg, eingenommen, und dann nach der Universitäts¬ 
stadt Lund weitergefahren, um den dortigen botanischen Garten 
zu besuchen. 

Von dem botanischen Garten in Lund hatte ich noch wenig 
geholt, Ich war daher sehr überrascht, ein ebenso ausgedehntes, 
WJL mustergültiges Institut vorzufinden, ein Umstand, der umso- 
mehr Anerkennung verdient, als die Mittel zur Unterhaltung ver¬ 
schwindend gering sind. Die Sammlungen sind teils systematisch 
teils biologisch geordnet; alles ist sorgfältig etikettiert und richtig be¬ 
stimm i* ln der recht ansehnlichen GehÖlzsammlung waren nament¬ 
lich die Gattungen Acer und Salix reichlich vertreten, Leider zeigten 
die Koniferen ein schlechtes Wachstum, was wohl auf die ungün¬ 
stigen Bodenverhältnisse zurüekzufuhren sein dürfte. 

Vun Laub hölzern waren besonders bemerkenswert: Ainus in- 
luna sniinca, IS m hoch, stärkere Phellodendmn amurense und Pin 
japonicttm f Ainus cord ata, 13/;;, Magnat in acuminaia, S ui, und Ptero- 
citiyu ran rast ca, 16 m hoch. Poutow/iia imperialis y Castaneo vescü, 
ilex , 1 quifohuni } Cercis Si!iquastrnm } sowie ein mächtiger, mehrere 
Meter im Umfang haltender Busch von Genistaradiaia zeigten, dass 
das Klima immerhin noch milde ist 

Im letzten Winter betrug die Temperatur — 16 fl C Wr- l|°R; 

die grösste Kälte herrschte im Jahre 1891 und zwar -26° C = 

— 21 0 R J 

Die meisten Teilnehmer besuchten noch die Industrieausstel- 
hing, fuhren dann mit dem Zug 4,10 Uhr nach Malmö und von da 
um 6 Uhr abends nach Kopenhagen, Einige Nachzügler langten 
dort erst spat am Abend an und hatten Mühe, trotz vorheriger An¬ 
meldung ein Unterkommen zu finden* Doch wurde dieses durch 
das energische Eingreifen eines Küpenhagener Herrn, des Herrn 
i lei ten von Bechtolsheim, zur allseitigen Zufriedenheit ge¬ 
regelt Von Kopenhagen aus wurde nun eine Reihe von dendro- 
logischen Aust fügen unternommen, die eine Fülle des Interessanten 
und Belehrenden boten, und auf denen sowohl der Dendrologe, 
als auch der Gärtner und Forstmann auf seine Rechnung kam* 

Am erstenTage fuhren wir früh mit der Bahn nach Haslcv und 
von da mit Wagen, die wir für den ganzenTag behielten, zunächst 
nach Häsede zur Besichtigung des an seltenen Koniferen, wie auch 
an Laubhölzern gleich reichen Forstarboretums. 

Das Arboretum, das eine ausgedehnte, hügelige Fläche ein- 
nimmt, war früher Handelsbaumschule und wurde von Hans Ja- 
kOhsen, ihrem Gründer r im Jahre 1873 angelegt. Einige alte 
Bäume stehen aber zweifellos schon länger. Die Boden- und klima¬ 
tischen Verhältnisse sind die denkbar günstigsten* Hasede und 
Gisseheld bilden ein sogenanntes FrÖkenklostcr (Fräuleinstift), 
dessen Einkünfte teilweise zur Unterstützung adliger Damen dienen, 
per Leiter dieser Stiftung ist Graf Dann eskjol d-Samsöe, dessen 
Stellung erblich ist 

Dem Forstarboretum steht Herr Parkgärtner Hughes vor, der 
die Dendrologen führte. Es würde Spalten lullen, wollte ich alle 
die schönen Gehölze, die hier zu sehen waren, aufzählen* Ich be^ 
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Deutsche Dendrologen in Dänemark, 

Photon lapliischc Aufnahme von Garten Inspektor A* P u rp us-Darmstadl im Park der 


Villa Galina bei Hasede, 


schranke mich darauf, die bemerkenswertesten aufzuführen. Zu¬ 
nächst die Koniferen. 

Pinus Laricio caldbricä, IS nt hoch, Abtes nobtlts glauca, lü tn, 
Picea excelsa Cranstoni, 13 m (prächtiger Baum), Thuyopsis dolti- 
brata pendula, sehr schön, Abiesgrandis, 18 m, A.sibmca, 10//ihoch, 
und Abtes firma in einem tadellosen Exemplar von 5 m Hohe, 
ferner IHtius Pcuc€ y 11 Pitttts Af tiffQycuio } 1 ui f Piccct AI 0 /uidci , 

16 m, Abtes Wcbbiana, 6 tn hoch, und Chamaecyparis Lawsoniana- 
Formen. 

Von Laubhölzern nenne ich Popitltis Siniotll, nicht Stnionsi 
(nach S i m on-Lo ui s - Plantieres - Metz, der sie einführte, sö be¬ 
nannt), Fagtts sv Iva Hat crispa mit eigenartiger Belaubung, Quercus 
conferta, 10 m, Carya antara, 17 m, Acer argatum, sehr hübsch, tfa¬ 
xt nus sambucifolia, 12 tn, Magtiolia cor data, 12 m, Acer pahnatum, 
grosses Exemplar von 3 tn, Quercus castancctefolia, 12 tn, und Juglans 
cinerea, 11 m hoch. Ein als Planern aquatica bezeichneter Baum war 
nicht diese, sondern Ulmus glabra van pendula antaräica (U. cam- 
pestris viminalis cintarctica Hort.) Prachtvoll gediehen die Moorbeet- 
sträucher, wie Andromeda, Pernettya, Katmia Leucoihoe u. a., ferner 
ein hübsches Farnsortiment, darunter Lomaria atpina, eine antark¬ 
tische Art, in prachtvoller Entwicklung. 

Stauden waren auch reichlich vertreten. Nur schade, dass man 
zu wenig Zeit hatte, um alles gründlich durch mustern zu können. 

Hasede ist am nächsten von Haslev zu Wagen (wie wir den 
Weg zurücklegten) zu erreichen. Der Besuch des Arboretums, der 
jedermann gestattet ist, wird sowohl den Dendrologen, als auch 
den Naturfreund vollauf befriedigen. 

Die Fahrt ging mm denselben Weg zurück nach Gisselfeki, 
Unterwegs wurde Halt gemacht, um in der Villa Galina, einer 
mitten in prächtigem Buchen- und Fichtenhochwald gelegenen 
Restauration, einen Imbiss einzunehmen. 

Der Schlosspark zu Gisselfeld umfasst einen Flächenraum von 
550 Morgen - 140 Am Das Gelände ist ziemlich stark bewegt und 
zum Teil landschaftlich sehr vorteilhaft ausgenutzt. Die Unterhal¬ 
tung kostet jährlich 24000 M. Sehr schon und sauber war der Ra- 
sen^gehaltcn, was für ein ausgedehntes Gelände viel heissen will. 
Mit grosser Sorgfalt werden mittels eines besonderen rechenartigen 
Instruments die Gänseblümchen von den Rasenflächen entfernt. 
Sehr gut nachgeahmte Felspartieu mit Wasserfall, Bassins mit 
schönblühendeii Nymphaeen, geschmackvolle Blumenbeete, zahl¬ 
reiche Teiche, malerisch umsäumt von saftig grünen Rasenflächen, 
und prächtige Baumgruppen belebten das Ganze in vorteilhafter 
Weise. 

Unter den vielen, zum i’eil prachtvoll entwickelten Gehölzen 
fielen uns durch riesenhaften Wuchs besonders zwei Linden auf: 
Tiha grctndifolia, 3,60 m, und T. tomentdsa, 4,30 m im Stamm¬ 
umfang; beide hatten eine Höhe von IS m bei einem Kroucndurcli- 


messer von 23 m. Eine alte, efeuumrankte Eiche hatte 4,80 m 
Stammumfang, und zwei alte Poptilas canescens massen 5 m im Um¬ 
fang bei einer Höhe von 36 tn. 

Von Koniferen sind besonders erwähnenswert: Piceapangens 
crlauca, 4 nt hoch, P* AAortnda, P . politei, P. ct/a/iensts, P- Fngcl- 
7nanni glauca, P. excelsa Fincdonensis und P. exedsa virgata, Abics 
cephalönica, A. ambilkata, A. Sibirien und A. Pinsapo, Chatnaecypa- 
ris Lawsoniana, Thuyopsis dolabrata, sehr schön gewachsen, Arm- 
raria imbricata, 3,50 m, gut aushaltend, Taxodium disttchwn pen- 
dtilum, sehr schön, und Taxus baccata Dovastoni. 

Von l.aubhölzern seien erwähnt Acer laetum, 10 m hoch, Co¬ 
loneaster horizontalis und Rosa Wichuraiana, hübsch die Felsblöcke 
bedeckend. Auf einer Insel standen in Menge und vortrefflich ent¬ 
wickelt Rhododendren hirsnttun und R. intermedium. Auch Pernettya 
mucronata, Ligustrum ovalifalimn, Pterocarya caucasica, 12 tn hoch, 
Platanus orientalis, echt, 15 m hoch, Sorbits domesiica, echt , Juglans 
nigra, 20 m hoch, eine mächtige Blutbuche von 20 in Höhe, Robuua 
neo-mexicana , Qyninoclaäns dioica u. a. m. befanden sich in guter 
Entwicklung. Der Park war vortrefflich gepflegt und auch die Ge- 
wächshauskulturen waren lobenswert. 

Weiter ging cs mm nach dem Schlosspark in Bregentyed, Be¬ 
sitztum des Grafen Moltke. Herr Garten Inspektor Prior, der 
Leiter dieses Parkes, war aber zu der Zeit unseres Besuches nicht 
anwesend. An seiner Stelle führte uns der Obergehiilfe Herr 
Dorph- P eterse n. 

Landschaftlich bot dieser Riesenpark ganz Hervorragendes, 
etwas Gewaltiges, Vornehmes. Das Gelände und die Umgebung 
waren zur Schaffung wirklich grossartiger Szenerien geschickt aus- 
genutzt. Besonders von der Schlossterrasse aus hatte man herr¬ 
liche Blicke über saftig grüne Rasenflächen und über den See in 
die Ferne. Der Rasen war auch hier wieder tadellos gepflegt und 
überhaupt die ganze Anlage musterhaft im Stande. 

Die GehölzsanirnUmg war weniger reich, aber was man sah, 
zeigte tadellosen Wuchs und üppige Entfaltung. Besonders gut 
entwickelt waren Riesenexemplare von Abies concolor, 25 m hoch 
bei 2,2 m Stammumfang, und A. Nordmanniana , 23 in hoch bei 1,8 m 
Stammumfang; auch Thaya gigantea von 13 tn, Abics Pinsapo von 
18 nt und Picea orientalis von 20 m Höhe waren stattliche Bäume, 

Um 1 6 Uhr langten wir wieder in Haslev an und fuhren um 
6 Uhr nach Kopenhagen zurück. 

Nach dem Essen im Restaurant Wi vel folgten wir einer Ein¬ 
ladung des Herrn j. Petersen, eines ehemaligen Handelsgärtners 
in Kopenhagen, zu einer Punschhowle in dem berühmten Vergnü¬ 
gungslokal »Tivoli-, und zum Schluss knüpfte sich hieran unter 
kundiger Führung noch ein Rundgang durch das Riesenetablisse¬ 
ment mit seinen verschiedenerlei Darbietungen, 

Der nächste Besuch, Dienstag, den 13. August, galt dem mitten 
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inder Stadt gel ege n e n, bereits viermal verlegten botanischen Garten. 
Der jetzige Garten wurde 1871—74 angelegt und umfasst einen 
f lachenraum von etwa 10 ha. Es werden darin gegen 12000 Pflan¬ 
zenarten kultiviert. Dem Garten steht Herr Professor Dr War¬ 
nung als wissenschaftlicher und Herr Garteninspektor Axel 
Lange als technischer Leiter vor* 

11 * Der Garten ist landschaftlich sehr hübsch* In der Mitte liegt ein 
kleiner See und links von diesem erheben sich mächtige Hügel 
auf denen die Alpenpflanzen kultiviert werden. Auf der Nordseite 
befindet sich die grosse Gewächshausanlage mit etwa 14 Abtei- 
mngen ? in dei Mitte das IS tu hohe Pal men haus, 

i .... Das Arboretum ist über den ganzen Garten zerstreut und ent¬ 
halt reiche Sammlungen. Vor allem sind die Gattungen Acer 
Crataegus, PyrüSj Sorbus sehr artenreich vertreten. Koniferen ge¬ 
deihen nicht so recht, was der Lage des Gartens entsprechend auch 
nicht zu verwundern ist. Sehr interessant ist die biologische Ab¬ 
teilung darunter namentlich die Gruppe der dänischen Flora In 
der südwestlichen Ecke liegt eine kleine Fläche für botanische Ver¬ 
suche. Die Stauden und Anmiellen sind gesondert auf zwei grös¬ 
seren Abteilungen untergebracht. & 

i n-^ m steht noch ein grosses Museum, das ein sehr reich¬ 

haltiges Herbar und eine ausgezeichnete Bibliothek enthält. In 
einem anderen grossen Gebäude befinden sich die Vorlesungs- und 

e ungssale, ferner ist noch ein pflanzenphysiologisches Ver- 
suclislaboratorium vorhanden. Der Garten machte einen vortreff¬ 
lichen Eindruck und befand sich in musterhafter Ordnung. 

'j 1 Gehölzen ei wähne ich als besonders bemerkenswert Acer 
campestre austriacum, A. negtedum, A. hyrcanurn, A.obtasatum nea- 
polttanum im der Herbstfärbung A. rubrum weit übetreffend) und 
A.macrophyllim, völlig mit Früchten beladen, ferner Pterocarya am- 
einstämmig und ziemlich stark, Popul,is angnstifolia, eben- 
a .ls von ansehnlicher Grösse, Eriolobns (Pyrus) trilobatas, ein sehr 
seltenes, schönes Gehölz, Caryopteris Mastamnthus. gerade in Blüte 

uru prächtig entwickelt, Sorbus vestita, ebenfalls selten und pracht- 
von in oelaubung. 

. P', e Gewächshäuser enthielten auch manche seltene und gut 
entwickelte Pflanze. Besonders schön waren Dioon edute, Cera- 
o^atnia robusta, Livtsfona olivaeforniis, L. Commersoni, Cocos nuci- 
feta Theobroma Cacao in einem blühenden und fruchtenden, sehr 
Starken Exemplar, Gynmogmmme eUipüca, herrlich entwickelt und 
Acrostichum aureum mit 2 l / 2 tn langen Wedeln. 

Sehr reichhaltig ist die Kakteeiisamnilung. Die meisten Exem- 
gepfSantP 11 auf hübs C h und praktisch angelegten Felsgruppen aus- 

Am Nachmittag fuhren wir von Kopenhagen aus nach Char- 
[otteiilund zur Besichtigung des forstbolanischen Gartens, der eine 
stattliche Ausdehnung hat Er gehört zur landwirtschaftlichen 

Bruun e ’ Die Le,tüng Iegt 111 den Händen des Herrn Dozenten 

Das Arboretum ist ziemlich eben gelegen. Die Sammlungen, 
vor allem die von Koniferen, waren so reichhaltig, wie wir sie auf 
unserer ganzen Reise noch nicht gesehen hatten. Jedenfalls sind 
die Boden- und klimatischen Verhältnisse sehr günstig, denn die 
1 tlanzen zeigten durchweg eine prachtvolle Entwicklung. Der 
nauptbestand stammt aus dem Jahre ISÖ4. Jüngere Anpflanzungen 
von neueren oder selteneren Gehölzen zeigten, dass man bestrebt 
tst, die Sammlungen weiter zu bereichern und zu vervollständigen. 

i , 1 ~ d *: r P ä!, . e des . Eingangs fiel uns zunächst eine starke, 5 — 6 //* 
liohe Ledrela sinensis auf, ferner eine starke Diospyros virginiana 
Torreya nucifera und Cunningkamia sinensis, gut im Wuchs, dann 
ferner auf dem weiteren Rundgang A bies umbilicata und A . firma von 
ü, bezw 4 m Höhe, La rix leptolepvs und L. dahurica von 10-12 ui 
c .°. e ; :*? ,(f s brachyphylla, 10/// hoch, Picea obovatajoponica, fuglans 
, Aeooldt , Tsuga. cauadensis albo spica, Chamaecyparis obtusa pisifera. 

Ln. Lawsomana und Ch. natkaensis in vielen Formen, Pinus cott- 
tortaMiurayana, Pseudotsuga Douglasi, ganz blaunadlig, Cedrus 
Leoaara , C. Libam und L. attantiea glauca, prächtig entwickelt, 

I uius korecnsis, Abics Pindrow und schliesslich Prinos verücUlata , 
bkmunia japonica in Riesenbüschen, Parrotiapersica und Hamame¬ 
lis virginuina, sehr stark. Die ältesten Koniferen zeigten schon eine 
gewaltige Ausdehnung an Umfang und Höhen wuchs, besonders 
Lseudotsuga Douglasi, Abi.es concolor und A. lasiocarpa, Tsuga 

Mertensiana und Tlmya gigantea, die alle über 20—25 m hoch sein 
durften. 

Sehr befriedigt von dem, was wir hier sahen, fuhren wir mit 
der Balm weiter nach Holte und dann zu Wagen über Jägerhuset, 
einem mitten im Walde an einem grossen See gelegenen Ausflugs¬ 
ort, wo Kaffeestation gemacht wurde, nach Nässet, einem alten 
Besitztum mit einst dendrologisch berühmtem, jetzt aber vernach¬ 
lässigtem Park. Die Anpflanzungen stammen aus dem Jahre 1782, 
wurden aber scheinbar nicht weiter vervollständigt. Die Zahl der 
Exoten, die wir hier auf einer von Buchenhochwald umgebenen 
Rasenfläche sahen, war gering; immerhin aber lohnte sich die Be¬ 
sichtigung der alten, zum Teil im Absterben begriffenen Riesen, 
Tsuga cauadensis hatte den ansehnlichen Stammumfang von 2,7 m. 
Mstanea. vesca zeigte 2,7 m im Umfang bei einer Höhe von 14 m, 
Magnolia acumihata 1,7 m Umfang bei 20 tn Höhe, Linodendron 
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tidipij'cra gerade in Blüte, 2,7 m Umfang und 24 m Höhe 4 rer 

mbmtn 2 m Umfang und 18 m Höhe. Ferner standen da noch ein? 

starke Halesta tetraptem mächtige alte Buchen und eine riesige 
htre 1782 vo? riTr a ? 3 t m Stammumfang Hinter der im 

der Weide?’und wi f weiter ’ zuerst d '!rdi Fel- 

j [’ , Ve ivr 11 Und Forste, und dann durch den berühmten 1 ,,?™ 

a'ter n Ekh« a ' , , , , P „H"R°T r Tierpark ' dessen herr "' che Bestänä“ 11 
alter Lichen- und Buchennesen unsere fortgesetzte Bewunderung 

erregten, iiach dem wundervoll gelegenen Seebad Skodsborg. " 

fahrt die Int? h? ^ eder Beziehung gelungene Deudrologen- 
tahrt die uns so Hervorragendes geboten und als eine der besten 

und belehrendsten bezeichnet werden darf. Grossen Dank schul¬ 
den wir unserem Vorsitzenden, Herrn Grafen von Schwerin 
dass er uns die Mog ichkeit verschafft hat, das alles zu sehen nmt 

Hd? S F"h Dank ai n h f r Ür das ums ' ch % e Arrangement und die treff- 
che Führung Dank auch schulden wir den Herren in Schweden 

und Dänemark vor ailem dem Herrn Garteninspektor Ulriksen 

mAInarp und den Herren Rafn und Garteninspektor Lange b 

sorgten. a ^ en ’ di6 U " S S ° !iebenswür dig empfingen und für^alles 

Für die nächstjährige Studienreise der Deutschen dendrolo- 

Be ä C ichtig1nJen S t PUnt d6r Vorstand Agende Ausflüge und 

Erster Tag: Strassburg, Vormittags Besichtigung der Forst- 
garten von Breit lach, Oberjägerhof und Fasangarten (Forstmeister 
Rebmann). Nachmittags Besuch des botanischen Gartens (Gar- 
tenmspektor Müller) und des Parks der Orangerie {Garteninsnek- 
tor Kunz). Uebernachten in Strassburg* 

Zweiter Tag; Vormittags Besichtigung der kaiserl Forsten 
voii ®^rr, Bahnlinie Molsheim-Sehlettstadt (Forstmeister Reb¬ 
mann), Mittags Ankunft in Kol mar* Nachmittags Vorträge 

t^nirispelrior Eh 1 ]1ti d gerj adt,SChe " A "' aEe " V °" K °' mar (Sladr e“ r - 

r V ,* e , rte J\Tag: Vormittags Vorträge. Nachmittags frei zum 
Besuch der Hohkomgsburg oder der »Schlucht«. h 

nar«r„ Ö H f M r T *V tT, agestour )‘ Gebweiler. Besichtigung der 
Garten der Herren Exzellenz Johann von Sch!umberger Leo 

Schlumberger und Adolf Schlumberger. Ollweiler Besuch 
des Garten, des Herrn Amandus Schlu rnbergermit zweihnn 
ert.ahrjgen Zedern und anderen Koniferen. WagenFahrt nach 
Pulversheim; exotischer Wald (J ul es Schl u mbe rge r) und Gar¬ 
ten des Gastwirts Keller dortselbst. BoJIweiler. Besichtigung des 
Gartens von Louis Gay und der Baumschule von Napoleon 
Baumanti Am Abend Rückfahrt nach Kolmar. - Dieser Tag 
durfte der dendrologisch reichhaltigste sein. & 

n tV cbster , Früh Bahnfahrt nach Freiburg i. B. Dort 

Besiditigung des kleinen Stadtparks (Stadtgärtner Schmöker) 
des Korn erenparks der Villa W^ohlgemntlf i„ der HanTasSe 

und des botanischen Gartens (Garteninspektor Ei bei). Essen in 

m'® T ei |nehmer können von hier aus eine Tour in die Vogesen 
(Hohkomgsburg) oder durch den Schwarzwild oder nach Schaff¬ 
hausen (Rheinfall) und dein Bodensec oder nach der Schweiz an- 
schlicssen. In dem nahen Basel sind dendrologisch wichtig die 
Anlage am Wettstemplatz, der nur kleine botanische Garten (seltene 
Strauchen und die Garten der St, Jakobs-Strasse. 



E. Drttmann in Darmstadt-Rosenhöhe wurde zum Ober- 
Garteninspektor ernannt. 

Konrad Herre. bisheriger Leiter des herzogl. Schloss- und Kü- 
ciiengartens m Dessau, wurde die Leitung des herzogl. Schlossaar- 
tens in Wörlitz übertragen. 

Erich Hoppe, bisher im Georgengarten bei Hannover, wurde 
aut die Stelle des nach Potsdam berufenen Paul Böhme in den 
Hofgarten Wilhelmshöhe bei Kassel versetzt. 

Albert Wiener, bisher herzogl. Schlossgärtner, wurde als Nach¬ 
folger des in den Ruhestand versetzten Oberhofgärtners i erks 
mit der Verwaltung der herzogl. Hofgärtnerei in Rosenau bei Ko- 
burg beauftragt. 

Melchior Moser, Handelsgärtner in Würzburg, starb 60 Jahre 
alt am 13. November. 

A. Hinze, königl. Garteninspektor, der seit 37 Jahren im zoolo¬ 
gischen Garten in Berlin als Obergärtner tätig war, ist am 17. No¬ 
vember gestorben. _ 
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Franz Gilde, früher Gärtnereibesitzer in Britz-Berlin, starb am 
23. November im hohen Alter von 81 Jahren. 

Karl Krück, Inhaberder Firma F. LStüeben, Handelsgärt¬ 
nerei in Hamburg, ist am 29. November gestorben. Kruck war 
mit dem gärtnerischen Leben Hamburgs seit vielen Jahien auf das 
engste verwachsen. Als im Jahre 1S65 der Herausgeber dieser 
Zeitschrift in der Stil eben'sehen Handelsgärtnerei beschäftigt 
war. die in jener Zeit aus den ziemlich engen Räumlichkeiten in 
der Schulstrasse in einen Neubau an der Bachstrasse nach der 
i Ihlenhofst übersiedelte, war Krück dort schon Gehiilfe. Bald 
darauf, als der Obergärtner Buch holz seine Stellung aufgab, um 
ein eigenes Geschäft zu gründen, wurde Krück mit der Leitung 
der Gärtnerei betraut, die er spater käuflich übernahm. Er war also 
seit bald fünfzig Jahren in dem Geschäft tätig. Ungezählte Gärtner 
haben im Laufe der inzwischen verflossenen Jahre Krück kennen 
und schätzen gelernt. _ 

Hermann Lohscheid, Handelsgärtner in Mülheim a. d. Ruhr, 
ist gestorben. _ 



ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

Dresden: bei der Firma Herrn. Raue mit dem Sitze in Dresden- 
Strehlen: der bisherige Inhaber Handelsgärtner Chri¬ 
stoph Hermann Raue ist gestorben. Die Witwe Augu¬ 
ste Veronika Lina Raue, geb. Lolise in Dresden, der 
Handelsgärtner Johannes Ludwig Raue in Priestewitz 
und die ledigen Agnes Auguste Elisabeth, Gertrud 
Marie Agnes und Heinrich\ViIliam Raue in Dresden 
sind als Erben in ungeteilter Erbengemeinschaft Inhaber 
der Firma. Die Prokura des Kunstgärtners Johannes Lud¬ 
wig Raue ist erloschen; 

Erfurt: das Erlöschen der Kommanditgesellschaft Goldberg & Ko. 
mit dem Sitze in Erfurt. Das Geschäft wird von dem bis¬ 
herigen Gesellschafter Garteningenieur Georg Goldberg 
in Erfurt unter unveränderter Firma weiterbetrieben. 


K. Haacke in Quickborn, 

Alex. Hapt in Nieder-Schönhausen , 
Friedrich Rasier in Ob er- Peil a u, 

Otto Kielhorn in G ross -1 1sede, 

A. Kohfahl in Bramstedt, 

Hermann Kratz in Höchsten, 

H, Krüger in Mocker, 

Paul Lochter in Barbis, 

F, Macca in Oderfurt (Mähren), 

Jakob Makon in Rnskowo (Russland), 

F. Meitzner in Mahlsdorf, 

P. Penschke in Seehof, 

Fritz Petersen &, Sohn in Tondern, 

Eduard Rieger in Giessen, 

Georg Bohnert in Butschbach-Oberkirch, 
Hans Schmidt in Bayreuth-Kol m dorf, 
Franz Schwarzbach in Warnsdorf, 

Karl Schwiedeps in PI au, 

Fritz Stallbaum in Esbeck, 

Hermann Taiischke in Wollstein und 
Max Wackwitz in Callehne, 

als Landschaftsgärtner: 

W. Dielcrich in Roitzsch, 


und als Baumschulbesitzer: 

Erich Knapp in Berg.-Neukirchen und 
Paul Weberin Redeti-Landswei 1 er. 



Lieber das Vermögen des Handelsgärtners Gustav Spamann in 
Ravensburg ist am 14. November das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Gerichtsnotar Beutelsbacher 
in Ravensburg, _ 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Max Josef Doll in 
Bad Reichenhall ist am 21. November das Konkursverfahren 
eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Pfahler 
in Reichenhall. Anmeldefrist bis zum 12. Dezember 1907. 


J. W. Müller verlegte seine Handelsgärtnerei von Sebaldsbrück 
nach Osterholz-Kaemenade. 

Wilhelm Eysel erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von Fr. 
Wolf in Biedenkopf._ 

Betise & Mohr verlegten ihre Samenhandlung von Kelsterbach 
nach Mainz. 

Die Haudelsgärtnerei von Joseph Dender in Koblenz ging 
durch Kauf in den Besitz von JeanNeuneyer über. 

Wilhelm Schulz verlegte seine Handelsgärtnerei von Gallinchen 
nach Kottbus. 

S. Merges übernahm käuflich die Handelsgärtnerei von E. 
Sch ultz in H il d en. _ 

Ulrich Marquardt eröffnete in Stettin ein Blumengeschäft. 

R. Wiencken übernahm käuflich die Obstplantage von C. Kön¬ 
ne cke in Stockelsdorf bei Lübeck. 

Max Schmidt trat als Teilhaber wieder in die Firma Chr. Lo¬ 
renz, Handelsgärtnerei in Erfurt, ein. 

C. Niemeyer übernahm die Haudelsgärtnerei von PaulSchet- 
ter in Wiesbaden, in der er 6 Jahre als Obergärtner tätig war. 

K, Lünne verlegte seine Handelsgärtnerei von Grünwinkel nach 
Bulach bei Karlsruhe. 

Als Handelsgärtner Messen sich nieder: 

Otto Currle in Gross-Sachsenheim, 

J. Danielski in Hohensalza, 

Robert Fecke in Bonn, 

Max Frenzei in Burck, 

Franz Giesen in Wanne, 

Gutkaes & Buckenhofer in Chihuahua (Mexiko', 


in dem Konkursverfahren über das Vermögen des Handels¬ 
gärtners Kart Gustav Alfred Büttner in Pausitz ist der Schluss¬ 
termin auf den 19. Dezember 1907 anberaumt worden. 



Verbot der Einfuhr von Stachelbeerpflanzen und frischen 
oder getrockneten Stachelbeeren in Finland. 

Durch Beschluss des kaiserlichen Senats für Finland ist die 
Einfuhr von Stachelbeerpflanzen und frischen oder getrockneten 
Stachelbeeren nach Finland verboten. 

Zolltarifentscheidungen in den Vereinigten Staaten von 

Nordamerika. 

Setzlinge der Cedrus Deodara sind bei der Einfuhr in die Ver¬ 
einigten Staaten von Nordamerika mit 1 Dollar = 4 M. für 1000 St. 
und mit 15 v. H. des Wertes zu verzollen. 


Einrichtung einer Postanstalt in Kuibis 
(Deutsch - Süd westafrika). 

ln Kuibis (Deutsch-Südwestafrika) ist eine Postagentur ein¬ 
gerichtet worden, deren Tätigkeit sich auf die Annahme und Aus¬ 
gabe von gewöhnlichen und eingeschriebenen Rriefsendungen er¬ 
streckt. _ 

Einrichtung einer Postagentur in Dschang (Kamerun). 

ln Dschang (Kamerun) ist eine Postanstalt eingerichtet wor¬ 
den, deren 1 ätigkeit sich auf die Annahme und Ausgabe von ge¬ 
wöhnlichen und eingeschriebenen Briefsendungen, sowie auf die 
Ausgabe von gewöhnlichen Paketen erstreckt. 


Schluss der Redaktion; 29. Ilouember. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschritt erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 

* * * Abonnementspreis; * * * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M,; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 

Verantwortliche Redaktion und Verlag: von Ludwig Möller in Erfurt. Bei der Most nach der Postzeitungsliste Seite 248 zu bestellen. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Pege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27, — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Senf ra( b;aff 

für die gesamten Jnteresseri 
aer Gärtnerei. 


ne rau sgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachmänner von j, 

_____Ludwig Möller-Erfurt. 

Erscheint wöchentlich Sonnabends. — Abonnementspreis für Deutschland und Oesterreich-Ungarn halbjährlich 5 Mark 

für das Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort: Erfurt. 


-i i. 


r^ansr 


Dahlienflor im Spätherbst. 

Wetter und biieb gut bis Ende Oktober, ja bis in den späten 
November hinein. 


D er diesjährige Herbst war von eigenartiger und lange an¬ 
haltender Schönheit. Dass ich mich des Genusses dieser 
Wettergunst mehrere Wochen hindurch bis Ende Oktober er¬ 
freuen konnte, wurde dadurch herbeigeführt, weil ich mich 
während einer längeren Zeit in einer reizvollen Gegend auf- 
hielt, die ich seit vielen Jahren nicht gesehen hatte. 

Der Sommer war in vielen Gebieten des deutschen Reichs 
nass und kalt. Auch im Harz war es noch im August feucht 
und kühl, aber von Anfang September an besserte sich das 


Ich hatte im Juli Mannheim, wo ich im Laufe des Früh¬ 
jahrs und Sommers nur zu oft gewesen war, mit dem Ent¬ 
schluss, nicht mehr nach dort zurückzukehren, verlassen; es 
widerte mich dort manches an, und niemals ist mir eine Aus¬ 
stellung so leid geworden, wie die in Mannheim. Aus allen 
Ecken und Enden zusammengekaufte Sachen, verlotterte Kul¬ 
turen, aufgeblasene Dünkelhaftigkeit, der Verdruss, dass sicli 



■sddß.t, .. 


Ein Dahlienfefd in den Kulturen von Pape 8t Bergmann in Quedlinburg. 

Mitte Oktober dieses Jahres für »Moll er’s Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch auf genommen. 
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verschiedene angesehene deutsche Gärtner zur Beteiligung an 
einer solchen Ausstellung hatten bereit finden lassen und vie¬ 
les andere hatte mir Mannheim gründlich verleidet. Beschütze 
uns ein gütiges Geschick und der gesunde Sinn deutscher 
Gärtner vor einem ähnlichen Stück! Ich fand mich erlöst, als 
ich im Bahnwagen sass, Mannheim auf Nimmerwiedersehen 
verliess, nach Hause fuhr und Mitte August über Halberstadt 

gegen die Harzberge eilte. , . __ , . . . 

Leider erst spät kam ich dazu, einige Gärtnereien in den 

Harzortschaften zu besuchen; es wehte dort eine freiere, iri¬ 
schere Luft. Wanderungen an der Bode entlang, zum Beispiel 
nach Treseburg durch die prächtigen Wälder, die bis m die 
späten Herbsttage von einer wunderbaren Farbenschonheit er¬ 
füllt dastanden, waren mir doch unendlich viel lieber, als alle 
gekünstelten und geschnörkelten Mannheimer Professoren- 

k In einigen Harzgegenden trat bald Frühfrost ein, aber in 
manchen Gärtnereien, z. B. bei G. Borne mann in Blanken- 
buftr sowie in vielen Villengärten dieser Stadt, standen die 
Dahlien bis in den späten Oktober hinein in voller Schönheit. 
Die Chrysanthemum hatte man in einigen Kulturen, z. B. bei 
F. Wilkending in Blankenburg, Mitte Oktober aus den Hau¬ 
sern wieder in das Freie gebracht, weil sie sonst zu früh ei¬ 
blüht wären. Der lange andauernde Dahlienflor war manchem 
nicht erwünscht, denn er beeintlächtigte den Absatz der Chry¬ 
santhemum, und der Wunsch, dass spätestens Ende September 
oder Oktober ein ordentlicher Frost kommen möge, der für 
die Kulturen in den Hausern lohnenden Absatz schaffe, war 

oft zu hören. , ... 

Mitte Oktober kam ich nach Quedlinburg, und auch hier 

standen die Dahlien noch in voller Blüte. Die umstehende Ab¬ 
bildung veranschaulicht in der Gärtnerei von Pape & Berg¬ 
mann ein Feld, das, um die Knollen rechtzeitig in Sicherheit 
zu bringen, wenige Tage nach der photographischen Auf¬ 
nahme geräumt wurde. , . , 

Als ich Ende Oktober nach Erfurt zuruckkehrte, sah ich 
in den Kulturen von J. Döppleb blühende Dahlienfelder, die 
am 1. November, noch in voller Frische stehend, für diese 
Zeitschrift photographisch aufgenommen wurden (Abbildun¬ 
gen Seite 594 bis 596). Einige Tage später sind sie dann doch 
einem Nachtfrost zum Opfer gefallen. Es bot der Spätherbst 
eine ausreichende Gelegenheit, Dahlien zu beobachten, und 
deshalb habe ich einige von Fachmännern verfasste Berichte 
hierüber in dieser Zeitschrift veröffentlicht. Ludwig Möller. 


Wertvolle Edeldahlien-Neuheiten. 

Von Karl Ziskoven, Obergärtner in Blankenburg a. Harz. 

Nächst den Chrysanthemum sind die Edeldahlien wohl 
die dankbarsten und am besten und mannigfaltigsten zu ver¬ 
wendenden Schmuckpflanzen und Schnittblumen. Das Far¬ 
benspiel in prächtigen und sehr verschiedenen Tönungen ist 
mindestens dem der Chrysanthemum gleichwertig. Wenn 
auch in manchen Jahren der Blütenreichtum der Edeldahlien 
_ besonders wenn er durch Frost frühzeitig zerstört wurde 
nicht zur vollen Geltung kommt, so hat sich dennoch das 


Interesse und die Liebhaberei für die herrlichen, farbenpräch 
tigen Edeldalilien von lahr zu Jahr ganz bedeutend gesteigert. 
Dies hat auch die meisten deutschen Züchter ermutigt, ihren 
Kulturen und Sämlingsfeldern stetig mehr Aufmerksamkeit 
zuzuwenden und sie fortwährend zu vergrossern. 

Von ganz besonderem Wert ist es auch, dass die deut¬ 
schen Züchter nicht alle schablonenartig nach einer Richtung 
hin arbeiten. Die meisten folgen ihrer eigenen bestimmten 
Zuchtrichtung, und dadurch wird die wünschenswerte Ab¬ 
wechslung in die Sortimente gebracht. Während der eine 
zwergartige Sorten, der zweite halbhohe Dekorationsdahlien 
von ungemein reichem ;Tor, der dritte wiederum eirFache 
Dahlien züchtet, sieht der vierte sein Ideal in einer edelge- 
formten und spiizstrahligen Blume. 

Einen Hauptwert haben heute nur solche Edeldahlien, 
die früh und reich blühen, die die Blumen auf festen Stielen 
frei und hoch über dem Laube tragen, die ferner nur mittel¬ 
hohe Pflanzen bilden und auch Dekorationssorten sind, 
deren Blumen auch für den Schnitt Wert haben, ln der Farbe 
der Blumen kommen auch bestimmte Tönungen in Betracht. 
Für Dekorationszwecke werden nur Edeldahlien von weithin 


leuchtender Farbe begehrt. Es soll damit allerdings nicht ge¬ 
sagt sein, dass rosa- oder weiss- oder hellfarbige Sorten nicht 
ebenso gut für den gleichen Zweck geeignet sind. 

Leider verwenden die Lähdsch&fts^ärtn6r nei iinen An 
Pflanzungen nur zu selten die Edeldahlien, obgleich es zur 
Gartenausschmückung kaum etwas schöneres gibt als sie. Bei 
richtiger Sortenwahl lassen sich mit diesen Dahlien als Vor¬ 
pflanzung vor Gehölzgruppen oder als Einzelpflanzen auf 
Rasenflächen grossartige Wirkungen und für das Gesamtbild 
einer Anlage reizvolle Szenerien schaffen. Besonders auf der 
Bremer Ausstellung sah ich einige nach der Höhe der einzel¬ 
nen Sorten abgestuft bepflanzte Edeldahtiengruppen, die sehr 
dekorativ wirkten. In städtischen und sonstigen öffentlichen 
Anlagen muss diese Art der Verwendung der Dahlien dem 
Publikum noch mehr gezeigt werden, damit es erkennt, wie 
wertvoll die Edeldahlien für die Gartenausschmuckung sind. 
Oft findet man sie in den Gärten in der schlechtesten und ver¬ 
borgensten Ecke angepflanzt, eine Behandlung, die natürlich 
grundfalsch ist. Sollen die Dahlien einen reichen Flor zeigen, 
so ist der beste Standort nicht zu gut. Vor allem ist eine son- 
nige Lage zu bevorzugen. In Bezug auf den Boden sind die 
Edeldahlien garnicht wählerisch, nur darf er nicht frisch ge- 
düngt sein da die i Hlanzen sonst verkrauten und selbst die 
wertvollsten Sorten nur wenig blühen. Stecklingspflanzen lässt 
man frei sich entwickeln, von Knollenpflanzen dagegen müs¬ 
sen alle Triebe abgeschniiten werden, bis auf zwei oder erei 
der kräftigsten. Oefter habe ich bemerkt, dass wenn man den 
Knollen sämtliche Triebe lässt, die Pflanzen dann vollständig 
verkrauteten und nur spärlich blühten, während andererseits 
Pflanzen, denen man nur einige Triebe gelassen hatte, einen 

sehr reichen Flor entwickelten. 

Der diesjährige Herbst war für die Edeldahlien sehr gün¬ 
stig. Noch am 29 "Oktober standen die hiesigen Dahlienfelder 
in herrlichstem Flor; selten habe ich solch ein Blütenmeer 

mit so prächtigem Farbenspiel gesehen. 

Während die englischen Züchter meistens den fein- und 
spitzstrahligen oder kralligen Blumenformen den Vorzug 
geben, sind viele deutsche Züchter bestrebt, Sorten mit breit-, 
nach der Mitte zu spitzpetaligen Blumen zu gewinnen. Es hat 
sich gezeigt, dass diese Blumen feste Stiele haben und frei 
über dem Laube blühen, und dass sie sich ferner in abgeschnit¬ 
tenem Zustande gut verwenden lassen. Der grösste Teil der 
feinstrahligen, kralligen Blumen dagegen hat schwache Stiele, 
die selbst wenn sie einmal fest sind, der Blume an der 1 flanze 
eine hängende Haltung geben. Trotzdem haben wir den Eng¬ 
ländern die schönsten Züchtungen zu verdanken. Ich nenne 
z B Dainty, Effecäve, Muchess of Hamilton, Ambassador, 
Mrs. E. T. Po well, Clarence Webb usw., die so leicht nicht zu 
ersetzen sind und ihren Platz behaupten werden. Die meisten 
Sorten der englischen Züchter schaffen wir Deutsche uns so¬ 
fort nach dem Erscheinen an; doch ist es schwer, deutsche 
Neuheiten in England einzuführen, obschon unsere Züchtun¬ 
gen, was die Haltung der Blumen und die Reichblütigkeit be¬ 
trifft, durchweg besser sind. Wie allgemein bekannt ist, wirken 
die klimatischen Verhältnisse auf die Edeldahlien sehr ver¬ 
schieden ein; sind doch oftmals die in einer Gegend als reich¬ 
blühend bekannten Dahlien in einer anderen nur ganz dürftige 
Blüher und ebenso auch umgekehrt. Gerade bei den eng¬ 
lischen Sorten fand ich häufig, dass solche, die als reichblühend 
dem Handel übergeben wurden, erst nach und nach ihre 
Vorzüge zeigten. Während des Sommers kennzeichnete ich 
die reichblühendsten Pflanzen und benützte nur deren Knol¬ 
len zur Vermehrung. Dieses Verfahren wandte ich z. B. meh¬ 
rere Jahre hindurch bei Eva, Mrs. J. VE. Wilkinson, Miss T. 
Cherry usw. an, die mit der Zeit unsere besten Dahlien gewor¬ 
den sind, obwohl sie anfangs ihrer geringen Blüh Willigkeit 
wegen aus dem Sortiment gestrichen werden sollten. 

Stets beobachtete ich, dass viele englische Züchtungen in 
den ersten Jahren viel später zu blühen begannen, als die 
deutschen Sorten, und diese erst mit den folgenden Jahren ein¬ 
holten. 

ln ihren Eigenschaften sind viele Dahlien sehr verschie¬ 
den; es gibt solche, die im Sommer ungemein reich blühen, 
im Herbst aber keine einzige Blume mehr bringen, während 
andere im Sommer nur spärlich blühen, im Herbst dagegen 
in geradezu verschwenderischer Fülle Knospen und Blumen 
entwickeln. Ausserdem gibt es noch solche, die überhaupt nur 
spärlich blühen, weil viele Züchter nur nach der einzelnen 
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Blume urteilen, die Blühwilligkeit der Pflanze aber nicht ge¬ 
nügend beobachten. 

Die einfachen Dahlien sind in den letzten Jahren auch 
wieder mehr beliebt geworden, und das mit Recht. Wenn 
eine Kultur immer nur die gleiche Zuchtrichtung beibehält, so 
geht mit der Zeit das Interesse des Publikums verloren. Durch 
neue Formen gewinnen wir neue Interessenten, und die Kultur 
wird lohnender. 

Im allgemeinen bleibt die Edeldahlien-Form im Vorder¬ 
grund, und ich glaube bestimmt, dass sie durch andere For¬ 
men nicht verdrängt werden wird, schon deshalb nicht, weil 
die Blumen eine so auserlesen schöne, locker gebaute Form 
haben. Das Publikum bevorzugt auch meistens die feinen 
Edeldahlien-Formen, und auch für Bindezwecke sind sie bes¬ 
ser als die anderen Formen zu verwenden. 

Mitunter fragen mich Fachleute, weshalb denn jedes Jahr 
so viele neue Dahlien dem Handel übergeben werden. Gewiss, 
wenn nur die Hälfte erscheinen würde, genügte es vollständig. 
Die Züchter dürften wohl in der Auswahl vorsichtiger sein. 
Manche gute Neuheit kann sich eben deshalb, weil alljährlich 
ihrer zu viele in den Handel kommen, garnicht einbürgern. 
Wenn es auch schwer ist, sich alljährlich alle erscheinenden 
Neuheiten anzuschaffen, so müssen unsere Züchter dennoch 
bestrebt sein, wertvolle Verbesserungen zu bringen, denn es 
ist Tatsache, dass viele Dahlien mit den Jahren zurückgehen; 
manche werden schlechtwüchsiger, andere verlieren ihre ur¬ 
sprüngliche Form, Farbe usw. Unter den Neuheiten gibt es 
auch bedeutende Verbesserungen mancher alten, häufig weit 
verbreiteten Sorte. 

Nachstehend nenneich eine beschränkte Auswahl der be¬ 
sten Neuheiten der letzten Jahre. Die am Schluss zusammenge¬ 
stellten Sortimente enthalten auch ältere Dahlien, die in dieser 
geschätzten Zeitschrift schon Öfter erwähnt worden sind und 
von mir nur der Vollständigkeit wegen mit aufgeführt werden. 

Die meisten Züchter haben sich in den letzten Jahren be¬ 
strebt, rosafarbige Sorten zu gewinnen, und es sind in die¬ 
ser Farbe augenblicklich auch genügend prächtige Züchtun¬ 
gen im Handel. 

Wohl die wertvollste rosafarbige Neuheit ist Königin 
Luise*) Die edle, feinstrahlige Blume ist zartrosa und nach 
der Mitte silbrig-weiss schattiert. Die Pflanze ist ausserordent¬ 
lich reichblühend und eine hervorragende Schnitt- und Grup¬ 
pendahlie. 

Marforie Caselton. Duftig rosa mit helleren Spitzen, innen 
fast weiss. Sie ist reichblühend und bildet niedrige Büsche. 

Juliet Lilarosa mit helleren Spitzen. Die grosse Blume 
hat leicht gebogene Blumenblätter. 

Rosa. Klares Pfirsichrosa. Wenn auch die Blume nur 
wenig gefüllt ist, so ist diese Dahlie doch des reichen Flors 
und der stralren Stiele wegen für den Schnitt ausgezeichnet. 

Lord Minto. Rosa, bräunlich getönt, eine entzückende 
Farben Zusammenstellung. 

Herbstabend, Kräftig rosa, im Grunde orange getönt; 
lange und spitze Blumenblätter. Die edle Blume wird von 
einem ungemein langen Stiel getragen. 

Dachess of Hamilton. Zart isabellengelb, rosa überhaucht; 
eine der schönsten Tönungen. Die edle, grosse Blume hat 
langstrahlige Blumenblätter. 

Conntry Girl. Tiefgetb, hellbronzerot schattiert; in dieser 
Farbe eine unserer besten Dahlien. Die von kräftigen Stielen 
getragenen Blumen erheben sich frei über dem Laub, 

Goldland (hiess ursprünglich Blitz). LeuchtendesChrom- 
gelb mit grünlichem Schimmer. Unsere beste und wertvollste 
gelbe Dahlie. Die Pflanzen sind mit Blumen wie übersäet. Die 
mittelgrossen, stets gefüllten Blumen werden von drahtartigen 
Stielen getragen. 

Dainty. Rosa, im Grunde und an den Spitzen goldgelb. 
Ausserordentlich dankbar blühend. Wohl die herrlichste 
Bindedahlie. 

Effcctive. Bernsteinfarben, in der Mitte rosa und bräun¬ 
lich schattiert. Die schöngeformte, zierliche Blume hat nadel¬ 
spitze, feine Blumenblätter. 

Mrs.]. W, Wllkinson. Kräftiges Rosa; die grosse Blume 
mit den einwärtsgebogenen Blumenblättern trägt sich prächtig. 

Aurora. Duftiges zartes Rosa auf gelblichem Grunde. Die 
weissen Spitzen sind in der Mitte goldgelb. Die ganze Farben- 

*j Abgebildct Seite 432 dieser Zeitschrift, Hie Redaktion. 


Zusammenstellung ist entzückend. Es ist eine der herrlichsten 
Sorten. 

Mrs. Macmillan. Mitte weiss, nach den Spitzen zu allmäh¬ 
lich in ein rosiges Lila übergehend; eine feine und besonders 
eigenartige Farbe. 

Thomas Wilson. Terrakotta- und bernsteinfarben. Die 
edelgeformte Blume steht auf drahtartigem Stiel. 

William Marshall. Kräftig orange mit gelblicher Mitte. 
Es ist dies wohl die grossblumigste Edeldahlie. Die feinstrah¬ 
lige Blume ist sehr edel geformt, doch ist der Stiel nicht ganz 
einwandfrei. Die riesigen Blumen bedecken die Pflanze in 
reicher Fülle. 

Sandy. Gelb, orange getönt; gut gestielte Blume. Be¬ 
sonders fest und haltbar. 

Roland von Berlin. Zinnoberscharlach; spitzstrahlige Blu¬ 
me. Ganz eigenartig. 

Mikado. Purpurrot. Die grosse Blume ähnelt einem Chry¬ 
santhemum. 

Balmung. Leuchtend zinnoberrot mit silbriger Rückseite; 
besonders langstielig. 

Mrs. E. T. PowelL Mattgelb, äussere Blumenblätter cha¬ 
mois abgetönt. Eine ältere Züchtung, die leider viel zu wenig 
bekannt ist. Der kräftige, gedrungene Wuchs und die Reich- 
blütigkeit machen sie zu einer unserer besten Dekorations¬ 
dahlien. 

Herbsttöne. Mattgelb, rosa schattiert, aprikosenfarben ab¬ 
getönt. Ist hochfein und wird, wenn erst genügend bekannt, 
die weiteste Verbreitung finden. Die volle Blume mit den 
leicht gebogenen Blumenblättern steht auf festem Stiel. Eine 
herrliche Schnittdahlie. 

Mrs. H. L. Brousson. Lachsfarbig auf hellgelbem Grund, 
niedrig wachsend und sehr reichblühend. 

Von den weissblühenden Dahlien war Schön Else der 
ausserordentlich grossen Reichblütigkeit und der kräftig ge¬ 
stielten Blumen wegen eine unserer besten Züchtungen. In 
Atnbassador hat sie eine Rivalin bekommen, die, wenn sie erst 
genügend bekannt sein wird, die meisten alten weissen Dahlien 
bestimmt verdrängen wird. Die von festen Stielen getragenen, 
mittelgrossen Blumen mit leicht gebogenen, schmalen, langen 
Blumenblättern sind sehr haltbar und von blendend weisser 
Farbe. Dabei ist Ambassador sehr reichblütig, eine Eigen¬ 
schaft, die manche Sorte in derselben Farbe nicht hat. 

Die weisse Zwergdahlie Edelweiss ist auch ganz beson¬ 
ders empfehlenswert und für Gruppenbepflanzung vorzüglich 
geeignet. 

Alle h ier aufgeführten Dahlien wurden auf deu Feldern 
unserer Kulturen seit einigen Jahren erprobt und erwiesen sich 
als die besten der letzten Jahre. 

In der nachstehenden Zusammenstellung führe ich die 
wertvollsten Schnitt- und Dekorationsdahlien auf. 

Rosa. 

Dainty, Bornemann’s Liebling, Königin Luise, Mabel 
Tulloch, Pink Pearl, IdaZiskoven, Mrs. f. W. Wilkinson, Mar¬ 
jorie Caselton, Rosa und Helene Steinbach (lila). 

Weiss. 

Ambassador, Eva, Schön Else und Schneewittchen. 

Gelb. 

Goldland, Walthari, Mrs. Sanders und Graf Fritz 
Schwerin. 


Rot. 

Mars, Eisass, Mikado, Freudenfeuer, RitterBodo, Rakete, 
Balmung und Uncle Tom (schwarzbraun). 

Hellfarbige in verschiedenen Tönungen. 
Effcctive, Mrs. E. /’. Po well, Duchess of Hamilton, Mrs. 
H. L. Brousson, Herbsttöne, Thomas Wilson, Sandy, Conntry 
Gui, Clarence Webb und Prinzess Ilse. 

Wertvolle Zwerg-Edeldahlien. 

Edelweiss, Aristokrat, Puck, Harzer Kind, Johannes Mor¬ 
tensen und Zitronenvogel. 


Die Zwerg=edefdahlien in der [iandseftaftsgärfnerel. 

Von Herrn. Schachtschabei, Obergärtner in Hachenhausen 

bei Gandersheim. 

Unter den für die Sommerausschmückung der Gärten 
verwendbaren Blutenpflanzen gehören die Zwerg-Edeldahlien 
wohl zu den schönsten und wirkungsvollsten. Erreichen sie 
auch nicht die Höhe der Edeldahlien, so stehen sie ihnen an 
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Schönheit und Farbenpracht doch nicht nach und besitzen 
ausserdem die nicht zu unterschätzenden Vorzüge, dass sie 
infolge ihres niedrigen gedrungenen, kaum 50 cm hohen 
Wuchses keines Anbindens bedürfen, und dass sie ihren rei¬ 
chen Blumenschmuck durchweg frei über dem Laube tragen. 
Ueberall, wo die Zwerg-Edeldahlien mit Geschick und Ge¬ 
schmack verwendet werden, besonders in zwangloser Grup¬ 
pierung, als Vorpflanzung vor Gehölzgruppen oder in E inzel - 
Stellung auf Rasen, wirken sie angenehm und bieten zui Blüte¬ 
zeit einen Anblick von so unbeschreiblichem Reiz, dass es 
eigentlich schwer zu verstehen ist, warum sie in Privatgaiten 
und öffentlichen Anlagen nicht häufiger angepflanzt werden. 

Eine so stattliche Sortenauswahl wie bei den hoben Edel¬ 
dahlien hat man zwar unter den zierlichen Zwergformen noch 
nicht, doch finden wir darunter dank der erfolgreichen Be¬ 
mühungen der Neuheitenzüchter schon die verschiedensten 

Pärbcn 

Von den mir bekannten Zwerg-Edeldahlien erwähne ich 
die folgenden, die für die Verwendung in landschaftlichen 

Anlagen in jeder Hinsicht zu empfehlen sind. 

Harzer Kind. Hellrosa Blume von edler Form. Die I tlan- 
ze ist stark verzweigt und blüht ungemein reich und früh. 

Neck. Blume feurig dunkelkarmin mit feinen, spitzge¬ 
drehten Petalen. 

Pack Blume leuchtend orangescliarlach. Blumenbiattei 
einwärtsgebogen. Wohl die leuchtendste Farbe unter den 

Zwerg-Edeldahlien. m 

Zaunkönig. Die Blume ist leuchtend karmesin, die Blu¬ 
menblätter an den Spitzen karminviolett abgetönt. 

Zitronenvogel. Im Grunde gelb, nach aussen zu blasser, 
jede Spitze der Blumenblätter rosa getuscht. ... , 

Edelwäss. Schneeweiss, äusserst reich- und fruhbluhend. 

Von ganz besonders niedrigem Wuchs. 

Alma. Zart rosalila, leicht gebaut und von schöner Blu- 


Iohannes Mortensen. Hübsche feinstrahlige Blume, im 
Grunde orangefarbig. Die feingedrehten Blumenblätter sind 
nach den Spitzen zu dunkelrot._ 

Edeldahlien- und Zwergdahlien-felder 

der Firma ^lans J'finncbsen in jHssau-Eutin. 

Von H. Möller in Kiel. 

Ult jährlich während des Sommers zieht aus der Grossstadt 
J| e i n Strom von Menschen in die schöne holsteinische 
Schweiz, teils zum Vergnügen, teils um sich von der auf¬ 
reibenden Arbeit zu erholen und sich an den grossartigen 
Naturschönheiten dieser Gegend, dem sagenumwobenen Ug- 
leisee, dem malerisch schönen, reich mit Buchenwald um- 
säumten Kellersee, den Sehenswürdigkeiten der Rosenstadt 

Eutin usw. zu erfreuen. , _ . 

Einen besonderen Genuss nicht nur für den Lsicn, son 

dern vor allem auch für den Fachmann und Dahlienfreund 
bietet ein Besuch der Edeldahlien-Felder der Gärtnerei von 
Hans Hinrichsen am Ufer des Kellersees bei Eissau. Wäh¬ 
rend der Blütezeit sieht man dort täglich Besuch von Fach¬ 
leuten die sich die neuesten und schönsten Sorten, die der 
lahrgang bringt, ansehen und von den 30 000 Pflanzen der 
edelsten Schnitt- und Schmucksorten, die dort gezogen wer¬ 
den das heraussuchen, was ihnen für ihren Bedarf geeignet 
erscheint. Unter der freundlichen Führung des Besitzers, eines 
tüchtigen Fachmannes, wird einem die Auswahl wesentlich 

erleichtert. 

Einen unvergesslichen Anblick gewähren diese Pi acht¬ 
sorten. Pink Pearl ist von zartem Rosa. Dainty hat eine ent¬ 
zückende Mischfarbe von zartestem Rosenrot mit Ge b und 
ist für die Binderei sehr wertvoll. J. H.Jackson ist tief schwärz¬ 
lich und sehr reichblühend; sie übertrifft alles, was in diesem 
Farbenton bisher geboten wurde. Schneewittchen trägt ihre 

Riiimfn auf lauerem Stiel und ist sehr früh- und 



Zwerg - Edeldahlien - Feld in der Gärtnerei von H. Hinrichsen in Fissau-Eutin. 

EdelweisSy Puck, Johannes Mortensen, Zitronenvogel und Zaunkönig. 
Originalabbildung für »Möller 's Deutsche Gärtner-Zeitung - 
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Edeldalilien. Feld in der Gärtnerei von H. Hinriclisen in Fissau-Eutin. 

Originalabbildung für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


dankbar blühend. Die fliederfarbene Vestalin ist gleichfalls 
sehr reichblühend, was man bisher von anderen fliederfarbe¬ 
nen Dahlien gerade nicht behaupten konnte. Bornemann’s 
Liebling hat ein zartes Rosa. Ebenfalls Frnte, die Pfirsichdahlie. 
Floren.ce M. Stredwick bringt eine ausgezeichnete weisse, tief- 
gebaute edle Blume; sie ist reichblühend und sehr wertvoll 
für die Binderei. 

In Rot gefielen mir besonders Alt-Heidelberg und 
Tharingia . 

Sehr schön waren auch die beiden Sorten Aurora und 
Aschenbrödel. 

Einer ganz besonderen Gunst und regen Nachfrage er¬ 
freuen sich, wie mir Herr Hinriclisen sagte, die seit einigen 
Jahren im Handel befindlichen Zwerg-Edeldahlien (An¬ 
sorg e’s Züchtungen). Ihres niedrigen Wuchses (etwa 40 cm 
hoch) und ihres Blumenreichtums wegen (Abbildung S. 592) 
hat sich diese Klasse sehr schnell eingeführt. 

Die Zwerg-Edeldahlien mit ihren schönen Blumen liefern 
ein sehrverwendbaresßindematerial. Auch sind sie dank ihres 
niedrigen Wuchses gegen Frühfröste leicht zu schützen. 

Ganz vortreffliche Eigenschaften hat die Zwerg-Edel¬ 
dahlie Edelwdss mit ihrer schön gebauten schneeweissen 
Blume. 

Johannes Mortensen ist feinstrahlig, im Grunde orange¬ 
farben mit dunkelroten Spitzen ; die Blume wird von kräftigen 
Stielen getragen. 

Puck trägt ihre leuchtend scharlach-orangefarbenen Blu¬ 
men in grosser Menge frei über dem Laub. Eine Gruppensorte 
von grossem Wert. 

Zaunkönig, leuchtend karmesin, frei über dem Laube blü¬ 
hend. 

Zitronenvogel trägt die Blumen fast aufrecht über dem 
Laub; sie sind gut gebaut, im Grunde gelb, die Spitzen rosa 
getuscht. 


Die Knollenernte ist in diesem Jahre ausgezeichnet aus¬ 
gefallen. Die Knollen haben sich infolge des feuchten Som¬ 
mers kräftig entwickelt und sind während der trockenen 
Herbstmonate gut ausgereift, wodurch ihre Haltbarkeit we¬ 
sentlich gefördert worden ist. 


Dahlien-Beobachtungen. 

Von J. Döppleb, Samenhandlung in Erfurt 

U on Dahlienzüchtern ist sicher schon die Wahrnehmung 
gemacht worden, dass die Blumen der meisten Dahlien¬ 
sorten, besonders die der echten Edeldahlien mit spitzgedreh¬ 
ten Fetalen, im ersten Jahre der Kultur nicht immer ihre ganze 
Vollkommenheit zeigen. Namentlich bei jungen Steckfmgs- 
pflanzen konnte ich in meinen Kulturen diese Erscheinung 
sehr oft beobachten. Auch der Charakter der Blume ändert 
sich mehr oder weniger, und sei bst Wachstum und Blühwillig- 
keit sind häufig mangelhaft. Es fehlt eben der sogenannte 
Nachdruck, den eine Knolle bietet. Bei neuen Dahlien dauert 
es immer zwei bis drei Jahre, bis man imstande ist, die Echt¬ 
heit, den Wert, die Brauchbarkeit, Verwendungsart usw. rich¬ 
tig zu beurteilen und ohne weiteres zu bestimmen, ob die 
Neuheit früh-, spät- oder reichblühend ist usw. 

Von Edeldahlien-Neuheiten erwähne ich nur die in den 
letzten zwei bis drei Jahren aus meinen Kulturen hervorge¬ 
gangenen Züchtungen, die zur Beobachtung reichlich Ge¬ 
legenheit boten. Es sind dies die folgenden. 

Amazone. War als Sämling sehr unscheinbar und in der 
Ausbildung zögernd. Als die Pflanze jedoch l 1 /., m hoch war, 
entwickelten sich die Blumen in reicher Fülle, und zwar voll¬ 
kommen ausgebildet und sortenecht. Die |: arbe ist dunkel pur¬ 
purviolett auf dunkelrotem Grunde mit blauem Widerschein. 
Die Haltung der Blumen ist hervorragend schön. Für die Mas¬ 
senkultur als Frühblüher ist Amazone besonders zu empfehlen. 
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Arene. Variiert in gelben Abtönungen mit rosafarbenen 
Schattierungen. Sie kam erst im zweiten Jahre voll zur Gel- 
tung und entwickelte einen reichen Flor gut autrechtstehender 

^^Blondine. Weiss mit Lila. Der guten Haltung und der 
Zartheit der Blume wegen, die einem japanischen Chrysan- 
thenmm gleicht, wird & von Schnittblumengärtnern ste s be¬ 
vorzugt. "Die Blumen kommen nur echt aus alten Knollen. 

Magnet Ist ein Sämling von Fircbrand und blüht schon 
als Stecklingspflanze reich. Die Blumen sind granatrot, mitte - 
gross und spitz gedreht. Sie übertreffen Firebrand in Form 

Fros. Eigenartige Farbenzusammenstellung von Mennig¬ 
rot, Kanariengelb und Karminrosa. Die Sorte brm g t . stcr ”' 
artige, regelmässig gebaute Liliputblumen, die auf langen 
Stielen hoch über den Busch hinausragen. Sie blüht früh und 
überreich, wird von Bindern sehr bevorzugt, ist leicht zu kul¬ 
tivieren und eignet sich auch für die Topfkultur. 


geeignet. Auch Rheingold bringt erst aus gut gereiften Knol¬ 
len vollkommene Blumen. , , .. 

Trophaee. Zitronengelb mit Chromgel o, durch woben mit 

kirschroten Streifen, eine ganz eigenartige Farben Zusammen¬ 
stellung, die jedoch ebenfalls nur aus Pflanzen bei zweijähri¬ 
gen Knollen voll zur Geltung kommt. Der grosse Blumen¬ 
reichtum dieser Sorte, sowie die gute Haltung der Blumen 

SdbS \|^v<|Simer^Erscheinung sind ferner die Blumen bei 
Wulfenit, einer zu der Klasse der Liliput-Edeldahlicn gehö¬ 
renden Sorte mit sternartigen, spitzstrahligen Blu men bl altern 
Die Haltung der Blumen ist vorzüglich und die fast blendende 
Zitronenfarbe so wirkungsvoll, wie man sie bei den Dahlien 
bis dahin noch nicht hatte. Frühzeitiger Flor und ein ausser¬ 
ordentlich grosser Blumenreichtum zeichnen sie noch beson¬ 
ders aus. Nur aus zweijährigen Knollen entwickeln sich Sor¬ 
ten echte Pflanzen, während junge Stecklingspflanzen zuweilen 
mangelhafte Blumen bringen. 


v 



Dahlicnfeider in der Handelsgärtnerei von J. Doppleb in Erfurt. 

Am 3. November dieses Jahres für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung, photographisch aufgenommen. 


ln Weiss dürfte Persephone die beste der bis jetzt vor¬ 
handenen Sorten sein. Gegen ihre blendend weissen Blumen 
treten alle bekannten weissen Dahlien zurück. Als Stecklings¬ 
pflanze ist sie noch nicht recht beständig; die ersten Blumen 
werden nur halbgefüllt, erst ausgewachsene Knollen bringen 
die vollkommenen, wirklich echten, glänzenden Blumen. 

Phoenix ist ein Sämling aus Britannia. Die Blumen sind 
eigenartig vierfarbig getönt. Vorherrschend ist Anilinrosa, 
weshalb man diese Züchtung auch kurzweg Rote Britannia 
nennen kann. Die Haupttönung wechselt mit Kupferfarben, 
Kanariengelb und Fliederblau ab. Phoenix blüht früher und 
reicher als Britannia und hat neben dem Binde- noch einen 
bedeutenden Dekorationswert. 

Rheingold zeigt eine der zartesten Schattierungen in Zi¬ 
tronengelb. Die Blumenblätter sind gedreht und etwas ein¬ 
wärtsgebogen. Die mittelgrossen Blumen werden auf geraden 
langen Stielen getragen und sind daher für Bindezwecke sehr 


In Rot ist Utile sehr empfehlenswert. Sie ist ein Sämling 
aus Firebrand mit demselben Charakter wie diese, nur sind 
die Blumen anders getönt: cochenillerot mit purpurvioletter 
Mitte. Die Blumen dieser zur Klasse der Liliputen zu zahlenden 
Dahlie sind von tadelloser Haltung und erinnern sehr an Ama¬ 
zone, doch werden sie etwa nur halb so gross wie diese. An 
Reidhblütigkeit ist Utile der Amazone gleich. 

Von älteren Dahlien oder solchen, die ich schon längere 
Zeit kultiviere, sind für die Massen an pflanzurijg noch die fol- 
genden geeignet. 

In Rot: Autokrat, purpurviolett, Delphin, amarantrot, 
Oiganfea, feurigscharlach, Kardinal, kardinalrot, Kosniet, 
blutrot, und Punica, scharlachrot. 

In anderen Farben sind bfäli.cktens'WQTi: Jubelbraut, zenti- 
folienrosa mit Gelb, Perfection, terrakottafarben, und Schnee¬ 
wittchen, reinweiss. 
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Aus der Liliput-Klasse ist zu empfehlen Kokarde, zinn- 
oberscharlach. 

Es sind dies alles erprobte Sorten, die sich gut bewährt 
haben und die eine sehr mannigfaltige Verwendungsart finden 

können. 

Wenden wir uns nun noch den alten zelieu-oder muschel¬ 
förmigen Dahlien zu, so muss zunächst gesagt werden dass 
es bis vor kurzem noch den Anschein hatte, als ob das Inter- 
esse dafür vollständig geschwunden wäre. Als vor etwa tum- 
zehn Jahren die Kaktus-Dahlien auf den Markt kamen, machte 
es grosse Mühe, die damals vorhandenen besten Sorten in gut 
erefüIlten Formen festzuhalten. Eine ganze Anzahl ist aller- 
cjintrs verdrängt worden, doch vermochten es mehrere dank 
ihres grossen Blumenreichtums ihren Platz auch bis heute 
noch zu behaupten. Ich nenne von diesen die bekannte Alba 
camelliaeflora mit reinweissen, mittelgrossen, starkstiehgen, 
camellienähnlichen Blumen. Ferner Sckneelawine mit schnee- 
weissen, mittelgrossen Blumen, die den Busch wie mit einem 
weissen Teppich vollständig bedecken. Dann weiter uiadein, 
lachsrosa auf goldgelber Grundfarbe, Centifolia, lebhaftes 
Rosa, Frau Geheimrai Lucius, schneeweiss mit rosafarbenen 
Spitzen, Grille, weiss, dunkellila scSiattiert, Granate, feuerrot, 
Juno, karmin purpurn, Meteor, goldgelb, Safra.no, zartes Elfen- 
beinweiss mit Kanariengelb, Seerose, weiss mit rosa Anhauch, 
und Frau Etnnia Dcegen, weiss mit zartlila Anhauch, Muschel¬ 
form. 

Von Liliput-Georginen sind zu erwähnen Theodor Körner, 
Max Deegert, Negerknabe und Glühwürmchen, blutrot mit 

Gelb. ‘ ‘ 

Ich habe von den neuen Dahlien sowohl, als auch von 
den alten Georginen nur jene genannt, die den Besuchern 
meiner Kulturen zuerst in die Augen fielen. 

ln letzter Zeit und namentlich auch in diesem Jahre hat 
man die Wahrnehmung machen können, dass neben den Edel- 
dahiien auch die zellen- oder muschelförmigen Sorten wieder 


viel verlangt werden; es wäre also nicht richtig, diese Formen 
ganz eingehen zu lassen. 

Das Dahlienblumengeschäft hat sich von Jahr zu Jahr 
gehoben, und besonders im letzten Herbst war die Nachfrage 
gross Auch der Versand nach ausserhalb war ungewöhnlich 
rege. Es ist dies hauptsächlich dem Umstand zu zu schreiben, 
dass die hiesigen Dahlien noch am 5. November in vollem 
Flor standen, während die Blumen an anderen Orten teilweise 
schon Wochen vorher durch Frost zerstört worden waren. 
Der geschützten, für die Dahlien-Kultur sehr geeigneten Lage 
meines Gartens habe ich es zu danken, dass die Blumen bis 
zu dem erwähnten Zeitpunkt vom Frost nicht betroffen wurden. 


Baupioersammlung des Deutschen Pomologen* 
Vereins und Kongress deutscher Pomologen und 

Obstzüchter in tlinnnheim. 

Von F. Mey in Herford. 

Nach verschiedenen Veranstaltungen im letzten Jahre, wie 
z. B. der Lehrgänge in Dresden und Lübeck, der Abhaltung 
der Obstverpackungskurse usw., versammelte sich der Deut¬ 
sche Pomologen-Verein zu seiner diesjährigen Hauptversamm¬ 
lung, mit der der Kongress deutscher Pomologen und Obst- 
ziichter verbunden war, in Mannheim. Die hier ebenfalls abge¬ 
haltene deutsche Handeisobst- und internationale Obstausstel¬ 
lung bot den Teilnehmern an beiden Versammlungen neue 
Anregungen. 

Am 7. Oktober, vormittags 9V, Uhr, eröffnete der Vor¬ 
sitzende des Vereins, Herr Lorgus, die Verhandlungen mit 
einer Begrüssuug der Teilnehmer — etwa 193 - und dem 
Hinweis dass, nachdem sich die vorjährige Jahresversamm¬ 
lung in Halle a.S. hauptsächlich mit Frühobst beschäftigt hatte, 
nunmehr auch die Schädlingsbekämpfung und die vielfach 
empfohlenen Schutzmittel eingehend berücksichtigt werden 

sollten. 



Dahlicnfetder in der Handdsgärtnerei von J. Döppteb in Erfurt. 

Am 1. November dieses Jahres für M Glieds Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch auf genommen. 
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Den ersten Vortrag hielt Dr. Brick, Vorsteher der staat¬ 
lichen Station für Pflanzenschutz in Hamburg, über »Die 
auf dem amerikanischen und australischen Obst beobachteten 
Schädlinge und ihre etwaige Gefahr für den deutschen Obst¬ 
bau«. 

Der Vortragende wies darauf hin, dass den Pflanzen bes¬ 
sere Kulturbediugungen geschaffen werden müssten, um sie 
vor den mancherlei Schädigungen mehr zu schützen und sie 
dadurch widerstandsfähiger zu machen, den Schäden also 
möglichst in einfacher Weise vorzubeugen. Dieser vorbeu¬ 
gende Schutz ginge auch vom Reiche aus dahin, die Einfuhr 
der mit Schädlingen behafteten Pflanzen aus dem Auslande 
zu erschweren oder ganz zu verbieten. Wie bisher sicher fest¬ 
gestellt worden sei, wären durch Pflanzen oder deren Erzeug¬ 
nisse, wie auch durch das Verpackungsmaterial verschiedene 
Schädlinge aus Amerika eingeführt worden. Erinnert sei nur 
an die Reblaus, die dort auf wilden Reben vorkäme, an den 
Koloradokäfer, den Erbsenkäfer, die Blutlaus, Akazienschild¬ 
laus, ferner an Pilze, wie z. B. jene, die Kartoffelfäule verur¬ 
sachen, weiter an die Peronospora, an Oidiurn Tuckeri usw. 
Um die einheimischen Kulturen möglichst zu schützen, sei der 
Erlass von Einfuhrverboten für Pflanzen, die von Schädlingen 
befallen wären, also nicht zu umgehen, wenn auch bisweilen 
manche Härten dabei vorkämen. 

Zur Verhütung der Einschleppung der San Jose-Schild¬ 
laus sei die Einfuhr von Obstbäumen, Obststräuchern usw. 
verboten, die Einfuhr von Gräsern, Palmen, Koniferen usw. 
nur nach eingehender Untersuchung (in Mamburg) erlaubt. 
Die Einschleppung und Weiterverbreitung durch Früchte sei 
zwar unwahrscheinlich, dennoch würden diese durch Unter¬ 
suchung von Proben von der Station für Pflanzenschutz {in 
Hamburg) einer sorgfältigen Prüfung unterzogen. Befallene 
Sendungen würden zwecks Wiederausfuhr oder Vernichtung 
(Pflanzen) zuriickgewiesen. Diese Sendungen gingen dann 
nach Schweden, Dänemark und Russland, Ländern, in denen 
keine Ueberwacbung ausgeübt würde. 

Auf den aus Australien eingeführten Früchten fänden 
sich öfter Larven von Fruchtfliegen (Tephritis und Cerasitis), 
die jedoch hier nicht ausgewachsen einträfen. In der Nähe von 
Paris hätte sich eine Fruchtfliege stark schädigend verbreitet. 

Schorfpilze (Fusidadium) seien bei uns bereits vielfach ver¬ 
breitet, sodass eine weitere Vermehrung durch Einfuhr nicht 
zu furchten wäre. Da die klimatischen Verhältnisse Deutsch¬ 
lands denen der jetzigen Verbreitungsgebiete einzelner Schäd¬ 
linge ziemlich gleich wären, ihr Fortkommen hier also nicht 
unwahrscheinlich sei. erschiene es angebracht, eine eingehende 
Untersuchung der Pflanzen einzuführen. Die Tätigkeit der 
Station für Pflanzenschutz in Hamburg könnte nur anerkannt 
werden. 

Das AuFtreten der San Jose-Laus in Deutschland sei bis¬ 
her noch nicht festgestellt worden; es schädigten aber einzelne 
nahe Verwandte, so z. B. die Konimalaus, Aspidiotus fallax, 
die einheimischen Kulturen, 

Dann sprach Obstbautechniker H. Wiesner-Friedberg 
(Hessen) über »Sind die bisher üblichen Abwehr- und Be¬ 
kämpfungsmittel gegen unsere Obstschädlinge ausreichend? 
Was muss zur besseren Sicherung der Obsternten gegen das 
Ueberhandnehmen tierischer und pflanzlicher Feinde ge¬ 
schehen ?« 

Der Redner erklärte den Erfolg der bisher zur Schädlings¬ 
bekämpfung im Obstbau angewendeten Mittel für zweifelhaft, 
so die Leimringe gegen Prostspanner, das Sammeln des Fall¬ 
obstes und die Wellpappgürtel gegen die Obstmade, Fang¬ 
gürtel gegen Apfelblütenstecher und Kupferkalkbrühe gegen 
Fusidadium, empfahl dagegen die Vorführung von Kultur¬ 
beispielen {Schädlingsbekämpfung und Baumpflege, Entfer¬ 
nen von Baumruinen, etwaigenfails auf dem Wege der Polizei- 
verordnung), ferner die Verwendung brauchbarer Abwehr¬ 
mittel gegen Krankheiten und Schädlinge. 

Leider vermisste man gerade hier Vorschläge praktischer 
Art, die den Obstbauer in den Stand setzen, in einfacher, 
billiger Weise Schädlinge zu bekämpfen. Nach den aus den 
Kreisen der Obstbauer bestätigten Beobachtungen haben sich 
einfache billige Wellpappgürtel oder Holzwollseile gegen die 
Obstmade gut bewährt. Bei regelmässigem Anlegen, so er¬ 
klärte mir in diesen Tagen ein Obstzüchter, sei von Jahr zu 
Jahr das Abnehmen wurmstichiger Früchte festzustellen, sodass 
bald das für Mus, Kompott usw, verwendbare Fallobst fehle. 


Das rechtzeitige Sammeln und möglichste Vernichten des Fall¬ 
obstes schützt gegen Obstmade, Pfiaumenbohrer, Apfel- und 
Pflaumensägewespe sowohl, als auch gegen die Verbreitung 
der Monilia und Fäulnispilze. Bäume, die von den Schäd 
Imgen schon so befallen waren, dass sie im Frühjahr laublos 
dastanden, zeigten nach dem Anbringen von Leimringen, an 
denen sich im herbst bis hundert Frostspannerweibchen ge¬ 
fangen hatten, im folgenden Jahre wieder voll belaubte Kronen, 
und die Ernte war gerettet. So lange nichts besseres bekannt 
und erprobt ist, kai n nur jedem praktischen Obstbauer ange¬ 
raten werden, an den bewährten alten Mitteln festzuhalten. 

Ueber Neueste Erfahrungen bei der Bekämpfung der 
Obstbaumschädlinge« sprach O. Schmitz-Hübsch-Merten 
bei Bonn. Gegen die Blutlaus hätte er nach Versuchen mit ver¬ 
schiedenen anderen Mitteln auch reines Karbolineum gleich¬ 
viel welcher Marke (100 kg 12 M.), mit Wasser verdünnt an¬ 
gewendet und günstige Erfolge erzielt. Schwarze Seife sei in 
heissem Wasser gelöst und unter fortwährendem Rühren Kar¬ 
bolineum hinzugegossen worden. Die so gewonnene Emul¬ 
sion könnte in beliebiger Verdünnung mit Wasser verwendet 
werden, ohne dass sie sich trennte. Mit Fünfzigprozentiger 
Lösung würden im Winter unter Schonung der Knospen die 
Bäume bestrichen, die schon sehr stark von den Blutläusen be¬ 
fallen seien, während die Bäume, die noch wenig mit Läusen 
besetzt wären, mit einer zehnprozentigen Lösung gespritzt 
werden müssten. Im Sommer sei eine zehnprozentige Lö¬ 
sung zu verwenden. Gegen Wurzelläuse würden die Wurzeln 
rings um den Stamm, und zwar 1 m im Durchmesser, frei¬ 
gelegt und mit Tabakstaub überstreut, wodurch die Quelle der 
Verseuchung oberirdischer Teile zerstört würde. Eine häufige 
Untersuchung der befallenen Bäume (alle vierzehn Tage) sei 
notwendig, um das Wiederauftreten der Schädlinge zu verhin¬ 
dern. Gegen Blattläuse würde in den Anlagen des Redners 
die bekannte Quassiabriihe verwendet. Drei Pfund Quassia- 
späne würden zwölf Stunden lang in Wasser geweicht, zwei 
Stunden lang gekocht, nach dem Durchseihen mit zwei Pfund 
in Wasser gelöster schwarzer Schmierseife vermischt und mit 
100 Litern Wasser verdünnt. Die Anwendung erfolge durch 
Spritzen oder Eintauchen. Wintereier würden durch Spritzen 
mit zehnprozentigem Karbolineum vernichtet, ebenso auch 
Schildläuse im Februar. Vorsicht dürfte hierbei aber noch an¬ 
zuraten sein, da die Sache noch zu neu und wenig erprobt 
wäre. 

t Ueber ungünstige Ergebnisse, wie auch ich sie öfter fest¬ 
stellte, wurde bei der Besprechung dieses Vortrages ebenfalls 
berichtet. 

Dr. Schänder, Vorsteher des pflanzenpafhologisclien 
Instituts der landwirtschaftlichen Versuchs- und Fortbitdungs- 
anstalten in Bromberg, sprach über »Die Krankheit des Bceren- 
obstes, insbesondere die Ausbreitung des amerikanischen 
Stachelbeermehltaues in Deutschland«. Er erwähnte die starke 
Verbreitung in den Ostseeprovinzen, Russland usw,, die im¬ 
stande sei, nicht nur die Kultur der Stachelbeere, sondern 
auch die der Johannisbeere vollständig lahm zu legen. Der 
amerikanische Stachel beermehl tau breitet sich langsam, aber 
sicher, besonders in geschlossenen Pflanzungen und bei dich¬ 
ten, wirren Sträuchern aus. Die einjährigen Triebe zeigen 
dann einen krümligen Ueberzttg — nicht zusammenhängend 
übersponnen, wie beim europäischen Stachelbeermehltau 
der nach 8—14 Tagen braun wird. Die befallenen Triebe 
wurden durch den Pilz stets zerstört. Als Ab wehr mittel sei 
die Heranzucht widerstandsfähiger Sorten zu empfehlen. Bis¬ 
her wenig oder garnicht befallen worden seien London, Frühe 
Gelbe und Amerikanische Gebirgssfachelbeere. Beim Befall 
einzelner Sfräucher sei Zurückschneiden der kranken Triebe 
und Auslichten der Strducher notwendig. Triebe, die im Som¬ 
mer befallen würden, müssten abgeschnitten und verbrannt 
werden. Auch frühzeitiges Spritzen mit Schwefelkali um sei 
vorzunehmen. ln grösseren Pflanzungen der Provinz Posen 
seien in den letzten Jahren die Ernten vollständig fehlgeschla¬ 
gen, weil auch Früchte befallen und braunfleckig geworden 
seien, die dann natürlich wertlos wären Gegen die Rlattkrank- 
heit der Johannisbeere sei Spritzen mit Kupferkalkbrühe zu 
empfehlen. 

Das Thema »Die bei Anwendung von Karbolineum ge¬ 
machten Erfahrungen« behandelte A. Pekrun-Weisser Hirsch 
bei Dresden. Es hätte sich eine schwache Lösung des jetzt viel¬ 
fach im Handel vorkommenden wasserlöslichen Karbolineums 
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sowohl gegen tierische als auch gegen pflanzliche Schädlinge 
bewährt. Die Feinde blieben fort, und die Bäume selbst ent¬ 
wickelten gesundes dunkles Laub. Im Winter sei eine zelin- 
prozentige und im Sommer eine zweiprozentige Lösung an¬ 
gewendet worden, ohne dass sich Schäden am Laub oder an 
den Knospen gezeigt hätten. 

Interessant waren die Spritzproben^ die aus bestimmter 
Entfernung von den Versuchspflanzen aus vorgenommen 
wurden. Die Versuche ergaben, dass der Zerstäuber nicht 
näher als bis auf einen Meter an die Pflanzen herangebracht 
werden und die Lösung nur eine Sekunde lang einwirken darf. 
Hierdurch erzielt man nicht nur eine Ersparnis an Material, 
sondern auch eine staubfeine Verteilung; anderenfalls bilden 
sich zusammenlaufende Tropfen, wodurch Materialverschwen¬ 
dung verursacht wird. 

Wenn hiernach auch eine schwache wasserlösliche Kar- 
bolineummischung anscheinend Erfolg gehabt hat, so ist doch 
zu berücksichtigen, dass dem Pekrun'sehen Garten eine sehr 
gute Pflege zuteil wird; die Schädlinge sind schon aus diesem 
Grunde in dem Garten des Herrn Pekrun seltener und füh¬ 
len sich darin auch nicht besonders wohl. Es ist deshalb jedem 
Besitzer eines Obstgartens zu empfehlen, seine Bäume in Be¬ 
zug auf Düngung, Bodenbearbeitung, Auslichten und Reini¬ 
gen sorgfältig zu pflegen, dann verschwinden die Schädlinge 
von selbst und der bessere Ernährungszustand macht die 
Bäume widerstandsfähiger. 

Der letzte Vortrag des ersten Tages über »Bekämpfung und 
Vorbeugung der Krankheiten und Schädlinge unserer Obst¬ 
bäume« von I. Schlösser jr. in Subbelratherhof bei Köln- 
Ehrenfeld behandelte eingehend die Bekämpfung der Obst¬ 
made durch Kupferkalkbrühe, der ein Zusatz von arsensaurem 
Blei beizumischen sei. Die Mischung sei auch kurz nach der 
Blüte der Bäume als Spritzmittel gegen die kleine Raupe des 
Apfelwicklers und ebenso auch gegen Fusicladium anzu¬ 
wenden. 

Dieses Mittel, das in Nr. 22, Jahrgang 1906 der Deutschen 
Obstbau - Zeitung eingehender behandelt ist, wird bei uns 
immer nur in den grossen Obstpflanzungen benutzt werden 
können; es ist aber durchaus nicht ungefährlich. Für gewöhn¬ 
lich ist die Verwendung von Wellpappe usw. zu empfehlen. 

ln der darauf folgenden Besprechung wurde wiederholt 
darauf hingewiesen, dass die gemeinsame Bekämpfung der 
Schädlinge in einem Bezirk notwendig sei, wenn man einen 
wirklichen Erfolg haben wolle. Diese Schutzmassregeln auf 
dem Wege der Polizeiverordnungen zu erzwingen, erzeuge 
nur Widerwillen gegen die ganze Sache. 

Am zweiten Verhandlungstage wurde die Hauptversamm¬ 
lung des Deutschen Pomologen-Vereins abgehalten. Die Ta¬ 
gesordnung lautete: 

1. Geschäftsbericht des Vorsitzenden. 

2. Mitteilung über Anstellung eines Geschäftsführers usw. 

3. Rechnungslegung. 

4. Wahl des Ortes der nächsten Jahresversammlung (1908). 

5. Vorstandswahl. 

Zu Punkt 1 und Punkt 3 lagen gedruckte Berichte vor. 
Es sei aus dem Bericht des Vorsitzenden kurz erwähnt, dass 
dank der jetzt alljährlich wiederkehrenden Versammlungen 
des Vereins ein regeres Leben unter die Mitglieder gekommen 
sei. Die Arbeiten des Vorsitzenden im Geschäftsjahre um¬ 
fassten insbesondere die Zusammenstellung der wöchentlich 
erscheinenden Grosshandelsobstmarktberichte, im Frühjahr 
über den Verlauf der Blüte und des Fruchtansatzes, die Vor¬ 
bereitungen für die Versammlungen in Berlin und Halle, die 
in Dresden und Lübeck abgehaltenen Lehrgänge für deutsche 
Obstbaubeamte und Obstbaupraktiker und die Einrichtungder 
Obstverpackungskurse und die Besprechung hierüber in Rötha. 
Hier müsste die Mitarbeit vieler Fachleute, Behörden und 
Körperschaften anerkannt werden, die dem Vorstande des Deut¬ 
schen Pomologen-Vereins viel Vertrauen entgegengebracht 
hätten. Da die Ausstellung in Nürnberg vertagt worden wäre, 
sei als Ort für die Hauptversammlung nur Mannheim in Frage 
gekommen. Uni die Kürzung oder Ueberlastung der Verhand- 
lungsgegenstände für die Folge zu vermeiden und um Zeit zu 
gewinnen, wäre es besser, den Kongress und die Hauptver¬ 
sammlung in Zukunft möglichst nicht mit einer Ausstellung 
zu verbinden. 

Nach dem vorliegenden Rechenschaftsbericht für 1906 
hatte der Verein am 31. Dezember 1906 im ganzen 1823 Mit¬ 


glieder, abgemeldet und durch Tod ausgeschieden sind 62, 
sodass 1761 Mitglieder verbleiben. Die Einnahmen betrugen 
bis zum 31, Dezember 1906 26679,80 M., die Ausgaben 
26421,55 M.; es verbleibt mithin ein Bestand von 258,25 M. Das 
Vereinsvermögen betrug am 31. Dezember 1905 10542,69 M. 
und am 31. Dezember 1906 11970,05 M., sodass ein Ueber- 
schuss von 1427,36 M. bleibt, der sich grösstenteils aus vor¬ 
ausgezahlten Beiträgen zusammensetzt. 

In der sich diesem Bericht anschliessenden Besprechung 
erwähnte Hofgärtner Hoffmann die achtzehnjährige Tätig¬ 
keit des bisherigen Geschäftsführers, Oekonomierats Fr. Lu- 
cas-Reutlingen, der mit dem vorliegenden Rechenschaftsbe¬ 
richt seine fätigkeit als Geschäftsführer abgeschlossen hätte. 
Er wies ferner auf die Freudigkeit hin, mit der Herr Lucas, 
dessen Verdienste allseitig gewürdigt würden, sein Amt ver¬ 
sehen hätte. Am Schluss seiner Ausführungen stellte Hofgärt¬ 
ner Hoffmann den Antrag, Oekonomierat Fr. Lucas zum 
Ehrenmitglied des Deutschen Pomologen-Vereins zu ernen¬ 
nen, welchem Anträge allgemein zu gestimmt wurde. Die be¬ 
antragte Entlastung des bisherigen Geschäftsführers wurde 
erte i lt. 

Zu dem Bericht über das laufende Jahr bemerkte der Vor¬ 
sitzende, dass die Zahl der Mitglieder um 32S gewachsen sei, 
und zwar seien dem Deutschen Pomologen-Verein 5 Körper¬ 
schaften 39 Vereine und 284 persönliche Mitglieder beige¬ 
treten. Abgemeldet hätten sich 35 Mitglieder, gestorben wären 
18 treue Mitarbeiter, u. a. Professor Dr. Stötzer-Bützow, 
Gutzeit-Wittstock, Hartwig-Lübeck und Trip-Hannover, 
deren Andenken die Anwesenden durch Erheben von den 
Sitzen ehrten. 

Durch redaktionelle Tätigkeit, Vorbereitung für die Ver¬ 
handlungen , Herausgabe der Grosshandelsobstmarklberichte 
usw. sei die Geschäftsstelle in Eisenach andauernd stark belastet. 

Im Anschluss an den Meinungsaustausch über die Obst¬ 
nachweisstelle des Vereins beantragte der Vorsitzende, dem 
Vorstande für die Vertretung des Vereins bei Rechtsstreitig¬ 
keiten Vollmacht zu erteilen. Der Antrag wurde angenommen. 

Ueber den zweiten Punkt der Tagesordnung berichtete 
I. Müller-Diemitz und stellte im Namen des Vorstandes den 
Antrag, einen besoldeten Geschäftsführer anzustellen, dernichl 
zum Vorstande gehöre und die gesamten Arbeiten zu über¬ 
nehmen hätte. Das Gehalt solle ebenso hoch wie das des bis¬ 
herigen Geschäftsführers bemessen werden und etwa mit 
2400 M. beginnen. Der Rest bis zur früheren Höhe sei für eine 
Sicherstellung — Pension — des Geschäftsführers zu ver¬ 
wenden. 

Aus der Versammlung heraus wurde betont, dass dieses 
Verfahren satzungsgemäss' nicht zulässig sei. Es wurde des¬ 
halb die Anstellung eines zum Vorstande gehörenden Ge¬ 
schäftsführers beantragt. Vorgeschlagen wurde Obergärtner- 
Schaal-Schloss WachendorF. Bei der Wahl für den engeren 
Vorstand wurden als Vorsitzender A. Lorgus, als stellvertre¬ 
tender Vorsitzender Freiherr von Solemacher und als Ge¬ 
schäftsführer Obergärtner Schaal vorgeschlagen und durch 
Zuruf gewählt. Die Wahl der neun Mitglieder für den erwei¬ 
terten Vorstand durch Stimmzettel ergab: G, W. Uhink-Bühl 
(Baden), E. Rebholz-München, F.Grobben-Berlin, O.Biss- 
mann-Gotha, J. Müller-Diemitz, E. Zier-Güstrow, P.Evers- 
Danzig, E. Weirup-Hildesheim und H. Müller-Langsur. 
Die Gewählten nahmen die Wahl an. 

Als Versammlungsort für 1908 wurde Eisenach bestimmt, 
wo voraussichtlich auch der Bund der Baumschulbesitzer 
Deutschlands im Juni oder Juli tagen wird. 

Dr. Ewert berichtete sodann über »Parthenocarpie oder 
Jungfernfrüchtigkeit der Obstbäume und deren Bedeutung 
für den Obstbau«. Den Ausführungen des Vortragenden 
folgte die Versammlung mit grossem Interesse, da sie ein 
neues, bisher wenig beachtetes Gebiet berührten. Nach der 
bisherigen Annahme wurde eine Fruchtbildung nur durch 
Bestäubung möglich, während ohne diese Unfruchtbarkeit ein¬ 
träte. Diese Annahme hätte hei dem Bestreben, jetzt mehr sor¬ 
tenreine Pflanzungen anzulegen, grösseres Interesse gewon¬ 
nen, besonders da nun nach Waite sortenreine Pflanzungen 
vielfach unfruchtbar wären, andere Sorten dennoch befriedi¬ 
gende Erträge brächten. Die angestellten Versuche hätten 
selbstfertile (durch eigene Bestäubung fruchtbare) und selbst- 
sterile (nur durch Fremdbestäubung fruchtbare) Sorten er¬ 
geben. Die selbstfertilen Sorten zeigten nun nach den von 
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Waite und nach den seit 1902 durch die von dem Vortragen¬ 
den angestellten Versuchen, dass sich vereinzeltauch ohne Be¬ 
stäubung, bezw. bei deren Verhinderung, Früchte angesetzt 
und ausgebildet hätten, ein Beweis, dass diese Sorten also 
jungfernfrüchtig wären. Im Laufe der Zeit sei festgestellt wor¬ 
den, dass eine ganze Anzahl Aepfel- und Birnensorten — bis¬ 
her etwa vierzehn — als jungfernfrüchtig zu betrachten sei, 
und zwar wären es stets Sorten, die allgemein als reichtra¬ 
gend bekannt seien,z. B. Goldparmäne, Fraas’ Sommerkalvill, 
Cellini, Charlamowsky, Gute Luise von Avranche$,Clairgeau’s 
Butterbirne, Holzfarbige Butterbirne, Nina, König Karl von 
Württemberg, Fertility, MinisterDr. Lucius, Esperine, Doppelte 
Philippsbirne und Herzogin von Angouleme, Nach den bis¬ 
herigen Beobachtungen zu schlossen seien wohl noch mehr 
Sorten jungfernfrüchtig. Praktisch wäre diese Feststellung in¬ 
sofern von Bedeutung, als die Insektenbestäubung für den 
Fruchtansatz nicht allein ausschlaggebend sei, denn die Be¬ 
stäubung durch Insekten während der Blüte wäre oft nicht 
möglich. Trotz etwaiger Frostschäden im Verlauf der Blüten¬ 
dauer setze manche Sorte dennoch Früchte an, während dies 
bei anderen Sorten (selbsisterilen) nicht vorkäme. Die Früchte 
jungfernfrüchtiger Bäume wiesen ein Schwinden des Kernes 
und Kerngehäuses auf; die Form selbst sei schlanker, öfter 
auch kleiner, da von dem Vorhandensein der Kerne der Ge¬ 
halt der Frucht (die Grösse) abhängig wäre. Bei den Ver¬ 
suchen seien die Blüten nicht etwa durch Gaze geschützt wor¬ 
den, sondern vollständig frei der Witterung ausgesetzt ge¬ 
blieben; nur die Narben seien unempfänglich gemacht wor¬ 
den. Gegen sortenreine Pflanzungen lägen also bei richtiger 
Auswahl für den praktischen Obstbau keine Bedenken vor; 
die als jungfernfrüchtig erkannten Sorten könnten also — falls 
ihr sonstiger Wert es zuliesse - - zum Massenanbau empfoh¬ 
len werden, da sie unter den ungünstigsten Witterungs- und 
Bodenverhältnissen Früchte brächten. Im übrigen sei für kräf¬ 
tige Ernährung zu sorgen, da hierdurch im allgemeinen das 
Fruchtungsvermögen der Obstbäume erhöht würde. Der Red¬ 
ner erbat für die Folge Unterstützung aus dem Kreise der 
Praktiker, um eine feste Grundlage für die obige Frage auf 
dem Gebiet des Obstbaues zu gewinnen; der Gegenstand 
sollte auch an gärtnerischen Versuchsstationen aufgenommen 
werden. 

Im Anschluss an die Verhandlungen wurden Begrüs- 
sungstelegramme an Seine Majestät den Kaiser, an den Gross¬ 
herzog von Baden und an den Staatssekretär des Reichsamts 
des Innern gesandt. 

Der Nachmittag brachte einen interessanten Ausflug nach 
Lambsheim, Weissenheim a. Sand und Freinsheim, eine durch 
ihren Frühkirschen- und Pfirsichbau bekannte Obstgegend 
der Pfalz. 

Am dritten Verhandlungstage gaben die Berichte über die 
Ausstellung Gelegenheit, die etwaigen Vorzüge oder be¬ 
gangenen Fehler näher zu erörtern, um daran für spätere Aus¬ 
stellungen zu lernen. Im allgemeinen waren die Berichterstatter 
darin einig, dass die Ausstellung nach aussen ein vollständiges 
Bild biete, und dass die Verpackung und Sortierung in letzter 
Zeit Fortschritte gemacht hätten. Aber auch Mängel seien noch 
zu bemerken gewesen. So wäre die Uebersicht dadurch gestört 
worden, dass die Konkurrenznurnmern getrennt waren. Beim 
Handelsobst hätten die Preise für die ausgestellten Früchte 
häufig gefehlt. Die I. und II. Qualität sei oft kaum zu unter¬ 
scheiden gewesen. Auch auf die Art der Verpackung der ein¬ 
zelnen Sorten müsste mehr Wert gelegt und beispielsweise der 
Rheinische Bohnapfel, Rote Eiserapfel und Maatapfel nicht in 
Papierwolle gepackt werden. Die Ausstattung sei oft bis an die 
Grenze des praktisch Notwendigen gegangen. Im Programm 
hätte sich eine Anzahl Aufgaben fast vollständig wiederholt. 
Um das Publikum zu belehren, seien auch Reifezeit und Ge¬ 
nussreife anzugeben. Falls eine Aufgabe nicht gelöst würde, 
müsste auch die Prämiierung ausfallen. Für Tafeldekorationen 
und Fruchtkörbe sollten in Zukunft auch Blumengeschäfte 
herangezogen werden. Damit das Programm übersichtlicher 
würde, müsste es einfacher werden. Geradezu abstossend ge¬ 
wirkt hätte es, dass das Obst öfter nur als Dekorationsmaterial 
benutzt worden sei. 

Ferner ist noch hervorzuheben, dass die Notwendigkeit 
betont wurde, für spätere Ausstellungen auch eine Aussteller¬ 
kommission zu wählen, die die Interessen der Aussteller gegen¬ 
über der Ausstellungsleitung zu vertreten hätte. 


Ueber die Ausstellung in ihren einzelnen Teilen haben 
in dieser Zeitschrift schon verschiedene andere Fachmänner 
berichtet. Ein Schlussartikel wird noch folgen. 

Am Nachmittag wurden die Konservenfabriken von Gebr. 
Hass!er (Obst) und Bassermann & Ko. (Gemüse) in 

Schwetzingen besichtigt, deren umfangreiche Betriebe viel 
Sehenswertes enthielten. 

Der vierte Tag wurde zu einem Ausflug nach Germers¬ 
heim benutzt, wo man Gelegenheit hatte, die interessanten 
Düngungsversuche an Zwetschen, die auf reinem Sandboden 
standen, kennen zu lernen. Die Besucher, unter denen auch 

Russland vertreten war, waren von dem Gesehenen hoch be¬ 
friedigt. 

Damit waren die diesjährigen Verhandlungen des Deut¬ 
schen Pomologen-Vereins beendet. An neuen Anregungen 
hat es nicht gefehlt. 

Die ganze Obstausstellung und auch die Verhandlungen 
standen unter dem Zeichen der Trauer um den heimgegange- 
nen Landesfürsten, den Grossherzog Friedrich von Baden, 
um den seine treuen Badenser und ganz Deutschland aufrichtig 
trauerten. 


O v Uttgilünffln<^^>dgrR(;daktion' 



Zur Aufklärung. 

In den letzten Wochen wurde ich von lästigen Klatschereien 
und Schwatzereien behelligt, die mich nun doch veranlassen, eini¬ 
ges zur Aufklärung bekannt zu geben. Ich habe nützlicheres und 
mich interessierenderes zu tun, als der eben bezeichneten Dinge 
wegen Zuschriften zu lesen oder gar auf solche zu erwidern; des¬ 
halb soll diese Mitteilung nur kurz sein. 

im Juni dieses Jahres fand in Mannheim eine Versammlung 
deutscher Baumschulbesitzerstatt, um zur Wahrnehmung geschäft¬ 
licher Interessen eine Vereinigung zu gründen. Ueber die Vor¬ 
arbeiten für diese Zusammenkunft und deren Verlauf ist in Möl¬ 
ler's Deutscher Gärtner-Zeitung seinerzeit eingehend und sachlich 
berichtet worden. 

Am Schlüsse jener Versammlung trug Herr Heinrich Kohl¬ 
manns lehn er aus Britz bei Berlin angeblich im Namen oder Auf¬ 
träge verschiedener Vereinigungen eine Erklärung gegen M öll er’s 
Deutsche Gärtner-Zeitung vor. Ich habe damals in der Versamm¬ 
lung sofort erklärt, dass ich auf die Ausführungen des Herrn Kohl¬ 
mann sieh n er mit keinem Worte erwidere; es wäre mir alles, was 
er erzähle, gleichgültig. Ich beglückwünschte die deutschen Baum¬ 
schulbesitzer, dass sie sich auf eigene Fiisse gestellt und unberufene 
Ratgeber oder unwillkommene Führer fern gehalten hätten. 

Herr Kohlmann sieh ner war damals Vorsitzender des deut¬ 
schen Handelsgärtner-Verbandes, was mich nicht im geringsten in¬ 
teressierte. Als der Herr seinerzeit — in Danzig war es wohl — 
gewählt wurde, sandte er mir einen Brief, in dem er um gut Wetter 
bat. Diese Zuschrift habe ich nicht beantwortet, nicht einmal be¬ 
rücksichtigt, habe seit jener Zeit das Verbandsorgan eine lange Zeit 
hindurch nicht angesehen und es seit Mannheim, also seit Mitte 
Juni d, J. überhaupt nicht mehr in die Hand genommen. Es ist 
möglich, dass ich zur bezeichneten Zeit irgend einem Bekannten 
flüchtig angedeutet habe, wie ich mit dem Herrn Kohlmanns- 
1 eh ner abrechnen würde. Mein durch verschiedene hier nicht wei¬ 
ter interessierende Gründe veranlasstes Vorgehen erlitt durch die 
Gerichtsferien eine Verzögerung, auch ging ich Mitte August für 
eine längere Zeit auf Reisen. Ueber Erfurt erreichten mich im ! aufe 
der Zeit verschiedene Briefe des ! terrn Kohlmannslebner 
denen ich nur einiges mitteilen will. 

Am IS. Oktober schrieb mir Herr Kohl mannsl ebner unter 
vielem anderen in seiner Angelegenheit (wörtlich), »dass Ram- 
stetter, Otto Platz, Karl Belig, Rieh. Günther, Reinh. 
Wanzlik, jedenfalls auch Swoboda und Niemetz sich be¬ 
stimmt bereit erklärt hätten, Bürgschaft neu zu übernehmen«. 
Der Brief wurde von mir nicht beantwortet. 

Die von mirgegen den Herrn Koh Imannslehner eingeleitete 
Klage nahm inzwischen ihren Fortgang. 

Nach einigen anderen gleichfalls von mir nicht beantworteten 
Briefen erhielt ich am 11. November eine Zuschrift ii. a. folgenden 
Inhalts: »Ich habe einen Gönner, einen Geldmann an der Hand, 
dernn mir gern an ein grösseres Unternehmen herantreten möchte. 
Rein gärtnerische Unternehmungen sollen aus dem Spiele bleiben, 
weil an solchen leider Gottes nichts zu holen ist. Ich habe deshalb 
an Ihr grosses und vielseitiges Unternehmen gedacht, falls dasselbe 
zu angemessenem Preise verkäuflich sein sollte usw.« 

Aus Gründen, die für die Oeffentlichkeit weiter kein Interesse 
haben, Hess ich dem Herrn Koh 1 mannslehner auf diesen Briet 
antworten und ihn ersuchen, zunächst meine alte Forderung 
zu berichtigen und mir dann den Namen seines »Geldmannes« zu 
nennen, damit ich mich über dessen Zahlungsfähigkeit unterrichten 
könne. Eine Nennung seines, des Herrn Kohlmannslehuer’s 
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Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Geldmannes ist nicht erfolgt, auch der mir zustehende Betrag nicht 
bezahlt worden; es ist die Pfändung veranlasst und der Versteige¬ 
rungstermin angesetzt. Inzwischen hörte ich, dass Herr Kohl- 
mannslehneraus dem Vorstände des Handelsgärtner-Verbandes 
ausgeschieden sein, d. h. den Vorsitz niedergelegt haben solle. Das 
war mir sehr gleichgültig. 

Im Laufe der letzten Tage ist Herr Kohlmannslehner dret- 
oder viermal in Erfurt an meiner Wohnung gewesen, aber von 
dem Dienstpersonal erhaltener Weisung gemäss nicht vorgelassen 

worden. , , ,, ¥ , , . 

Viele andere Mitteilungen in den Briefen des Herrn Kohl¬ 
mannslehner will ich unberücksichtigt lassen. Es sei nur noch 
ein kurzer Auszug aus der Zuschrift vom 11. November angeführt: 

Freund Ra m stetter (in Hannover) behauptet, dass mir (H. Koh l- 
mannslehner) die Fachschriftstellerei besser läge, als jede an¬ 
dere Fachtätigkeit usw.* Der Herr Kohl mann sieh ner mag sich 
so hoch einschätzen oder einschätzen lassen, wie er Lust hat; mich 
interessiert das ganz und garnicht. Er mag auch Zeitungen grün¬ 
den, so viel wie er will; mir ist auch das vollständig gleichgültig, ich 
habe nur den Wunsch, mit dem Herrn nicht mehr in Verbindung 
zu stehen, und von ihm, seinen Beauftragten, Vertrauensmännern 
oder angeblichen »Geldmännern« nichts mehr zu hören. Die letzten 
Wochen haben mir viele Belästigungen gebracht, und damit will 
ich ein Ende machen. Es ist das der Grund, weshalb ich vorstehende 
Mitteilungen veröffentlicht habe. Ludwig Möller. 



Friedrich Barz, Gutsgartendirektor in Lauenburg, erhielt das 
Kreuz des preüssischen Allgemeinen Ehrenzeichens. 


Wilhelm Franz, Gütsgärtner in Kannenberg, und 
Samuel Kolbe, Kunstgärtner in Rösnitz, erhielten das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen._ 


Geh. Regierungsrat Professor Dr. Urban, Unterdirektor des 
botanischen Gartens in Berlin, wurde der bayerische Verdienst¬ 
orden vom heiligen Michael lll. Klasse verliehen. 


Otto Ulme, städtischer Gartendirektor in Erfurt, wurde anstelle 
des verstorbenen J.Trip als Stadtgartendirektor in Hannover 

angestellt. _ 

Walther Cossmann, Obstbautechniker in Langen, wurde ab 
1. Januar 1908 mit der technischen Leitung der Baumschulen von 
Fr. Pflug in Baltersbach bei Ottweiler betraut. 


Hugo Wislicenus, Gartentechniker und Landschaftsgärtner im 
Palmengarten in Leipzig, wurde als städtischer Obergärtner in 
Dresden angestellt. 


Professor Dr. phil. et me9. H. Karsten, ein bekannter Botaniker, 
feierte am 6. November seinen 90. Geburtstag. Er unternahm in 
den vierziger und fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts bedeu¬ 
tende wissenschaftliche Reisen in Südamerika, war darauf bis zum 
Jahre 1S60 Professorder Pflanzenkunde an der Berliner Universi¬ 
tät und siedelte hernach als Professor der Botanik nach Wien über, 
wo er bis zum Jahre 1872 verblieb. Aus der grossen Zahl seiner 
literarischen Werke seien besonders erwähnt: »Zur Geschichte der 
Botanik« und sDie Vegetationsorgane der Palmen«. 


•f Karl Kriick. 

S chon wieder hat die Hamburger Gärtnerschaft einem ihrer Besten 
das letzte Geleit gegeben. 

Karl Kriick, der lange Jahre zuerst Obergärtner und später In¬ 
haber der Firma F, L, Stüeben war, ist plötzlich infolge eines 
Herzschlages aus diesem Leben abbernfen worden. Mit ihm ist 
einer der bekanntesten Gärtner Deutschlands aus den Reihen sei¬ 
ner Berufsgenossen geschieden. Viele Gärtner, die heute über alle 
Welt verstreut sind, verdanken Kriick ein gut Teil ihrer Ausbil¬ 
dung. Genoss doch die Firma F, L. Stüeben von jeher und be¬ 
sonders zu Krück ’s Zeiten den Ruf, eine der besten Bildungsstätten 
für junge Gärtner zu sein, von denen wohl viele beim Lesen dieser 
Zeilen mit Wehmut des treuen und offenen Wesens Krück’s, 
seiner nie versagenden Freundlichkeit gedenken werden. 

Der Verstorbene hat aber nicht nur in seinem Berufe, in sei¬ 
nem Geschäft seinen Mann gestanden, sondern auch in vielen ge¬ 


meinnützigen Körperschaften mitgewirkt. So z. B. ist er in der land¬ 
wirtschaftlichen Berufsgenossenschaft, als Sachverständiger der 
Hamburger Gewerbekomniission, als Schulvorstand und als Steuer- 
einschätzungsbürger treu und eifrig tätig gewesen. Viele Jahre hin¬ 



durch war er Verwaltungsratmitglied des Gartenbau Vereins für 
Hamburg, Altona und Umgegend, und seinen gärtnerischen Fähig¬ 
keiten gelang es, der gesamten Hamburger Gärtnerschaft unschätz¬ 
bare Dienste zu leisten. War doch Kriick die Seele mancher schö¬ 
nen Ausstellung, und schmerzlich wird man seinen bewährten Rat 
in der Verwaltung unseres Gartenbauvereins vermissen. 

ihren tiefgefühlten Dank für all die vielen Mühen, die der Ver¬ 
storbene dem gärtnerischen Gemeinwesen in Hamburg gewidmet 
hat, bezeugten die Hamburger Gärtner dadurch, dass sie seinem 
mit kostbaren Kränzen und Palmengewinden bedeckten Sarge so 
zahlreich folgten. Ehre seinem Andenken! 

'. W. Runde-Wandsbek. 

Heinrich Haas, königl. Kammermusiker a. D. und Gärtnerei- 
besitzer in Wiesbaden, ist gestorben. 

Ernst Richter, früher bei der Firma Haage & Schmidt in 
Erfurt unter dem damaligen Obergärtner G. W. Uhink beschäftigt, 
auf dessen Empfehlung er Ende 1878 die Stellung als Obergärtner 
des Grafen Berg auf Schloss Sagnitz (Livland) erhielt, feierte am 
14. November das Fest der silbernen Hochzeit. Richter ist un¬ 
unterbrochen 29 Jahre in seiner jetzigen Stellung tätig; er hat sich 
dort durch Verheiratung mit Fräulein Em ma Bo 11, einer Schwedin, 
sein Heim gegründet und unter den baltischen Deutschen eine 
zweite Heimat gefunden. Zu seiner Jubelfeier wurde seinen lang¬ 
jährigen Verdiensten vonseiten der gräflichen Familie durch Ueber- 
reichnng eines nahnihaften Geldgeschenks und Darbringung herz¬ 
licher Glückwünsche freundliche Anerkennung zuteil. Die allge¬ 
meine Anteilnahme, die dem Jubelpaar in Form wertvoller Ge¬ 
schenke und anerkennender Reden zu seinem Ehrentage entgegen¬ 
gebracht wurde, ist ein schöner Beweis dafür, dass Richter sich 
grosser Achtung und Liebe erfreut, und er seiner deutschen Hei¬ 
mat und besonders der deutschen Gartenkunst auf seinem fernen 
Posten alle Ehre gemacht hat. 


Schluss der Redaktion: 6, Dezember. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 
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Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 21S zu bestellen, 
hur den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Uuclihaudlimg in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Friedr. Kirchner in ErFurt. 
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Erfurt, den 21. Dezember 1907 


Eremurus robustus superbus. 

Von M. Hi Iler, 

Obergärtner in Grunewald bei Berlin. 

Premurus robustus superbus ist eine wun- 
derschöne Blütenpflanze, die in Ein¬ 
zelstellung verwendet in Parks und öffent¬ 
lichen Anlagen eine sehr wirkungsvolle Er¬ 
scheinung ist. 

Die riesigen, von Mai bis Juni erschei¬ 
nenden Blütenstände, die bei guter Kultur 
bis zu 2,50 m hoch werden, sind dicht mit 
unzähligen hellrosafarbenen Blüten besetzt. 

Werden die Pflanzen nach der Blüte¬ 
zeit tüchtig gedüngt und im Winter leicht 
gedeckt, so lohnen sie die aufgewendete 
Mühe reichlich. 






Etwas über Dahlien. 

Von Karl Bergmann, 

in Firma Pape 8c Bergmann, Handelsgärtnerei 

in Quedlinburg. 

Der Dahlienflor begann in diesem Jahr 
ziemlich spät, doch machte der vortreffliche 
Herbst vieles wieder gut, sodassauchdieDah- 
lienfreunde noch ihre Erwartungen erfüllt 
fanden. Infolge des kühlen und regnerischen 
Sommers konnten sich die Pflanzen zuerst 
nicht recht entwickeln; bei jedem neuen Re¬ 
gen gingen die Laubtriebe wieder über die 
Knospen hinweg, und viele Sorten, die sonst 
ihre Blumen hoch über dem Laube tragen, 
blühten zwischen und unter den Blättern. 
Als aber die Witterung etwas trockener wur¬ 
de, prangten die Dahlien in einem so rei¬ 
chen und lange anhaltenden Flor, wie wir 
ihn bis jetzt selten gehabt haben. 

Einzelne Dahlien, wie Aphrodite, elfen- 
beinweiss, Sylphide, zartseidenrosa, und 
Melpomene, karmin oder dunkel karmin- 
rosa, blühten auch trotz der ungünstigen 
Witterungsverhältnisse früh und reich. Die¬ 
se drei Grazien, wie ich sie nennen möchte, 
waren wie überschüttet mit Blumen, die 
hoch über dem Laube blühten. Sylphide 
und Melpomene sind als Sports aus Aphro¬ 
dite gefallen und haben daher noch die 
^Ltgentümlichkeit, mitunter gestreifte Blu¬ 
men zu bringen, die von eigenartiger Schön¬ 
heit sind. 


Eremurus robustus superbus. 

Für iMöller's Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenoimneii. 
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Als gute Frühblüher seien ferner noch genannt Polar¬ 
stern, reinweiss, Kpffernprinz. tief braun, Weisse Perle, mit 
mittelgrosser Blume, Peace, rahmfarben, sehr reichblühend, 
mit mittelgrosser Blume, Erlkönig, hellsafran, Medusa, blut¬ 
rot, Landrat Dr. Schelf/, halbhoch, bernsteinfarben, Feuer¬ 
stern, brennend Scharlach, eine kleinblumige oder Liiiput- 
Kaktusdahlien- Form von ausserordentlicher Reichblütigkeit, 
Vestalin, fliederfarben, leicht rosa angehaucht, eine sehr 
empfehlenswerte Bindefarbe, Brautjungfer, weisslich rosa, eine 
reich- und frühblühende Dahlie, die aber hin und wieder min¬ 
der gutgefüllte Blumen bringt, Thuringia, feurig orangerot, 
Aristokrat, zinnoberscharlach, Blume von bester Haltung, 
/. H. Jackson, schwarzbraun, sehr steifstielig, Pink Pearl, 
leuchtend rosa, und Hans Jörg, mit sehr langgestielten, purpur¬ 
roten Blumen. Diese Dahlien seien besonders allen empfohlen, 
denen es auf einen möglichst zeitigen Flor ankommt. 

Liebhabern von grossen Blumen empfehle ich Sokrates mit 
rosig scharlachfarbigen, nach innen gebogenen Blumen, und 
Aristid Gürtler, eine ungarische Züchtung mit hellscharlach- 
roten, ausserordentlich grossen Blumen, deren Petalen eben¬ 
falls einwärts gekrümmt sind, Der Stiel ist für die schwere 
Blume allerdings zu schwach. Denselben Fehler hat Minnie 
West, deren prachtvolle, zitronengelbe, nach den Spitzen zu 
weiss getönte Blume gleichfalls hängt. Lisa Bärecke, rein rot- 
lila. Die Blumen werden aufrecht getragen. Auch J. ff. Jackson 
und Polarstem seien als grossblumige Sorten nochmals ge¬ 
nannt. 

Vorzügliche kleinblumige Edeldahlien sind Kleine Ko¬ 
kette, scharlachkarmin, Schwefelblüte, ganz matfgelb, nach den 
Spitzen in Weiss verlaufend, Coronaiion, feurig scharlachrot, 
Gotelinde, tief goldgelb, Annita, dunkelkarmesin mit Zinnober, 
Purpursfern, purpurkarminrot, Lachsstern, feurigscharlach- 
rosa, Feuerstern und die alte bekannte Geiseiher mit rubin¬ 
roten Blumen. 

Ganz besonders wertvoll sind die neueren niedrigen oder 
Zwerg-Edeldahlien. Die Auswahl ist zwar noch nicht beson¬ 
ders gross, doch sind die Sorten, die bis jetzt im Handel sind, 
ohne Ausnahme empfehlenswert. Ihres niedrigen, gedrunge¬ 
nen Wuchses wegen eignen sie sich vorzüglich zur Topfkultur 
sowohl, als auch zur Einfassung höherer DahÜengruppen. Ihr 
Hauptwert liegt aber wohl darin, dass sie bequem zu decken 
und gegen Frühfröste zu schützen sind, ein Umstand, der für 
Schnittblumenziichter ausserordentlich wichtig ist. Die Blu¬ 
men der bis jetzt im Handel befindlichen Zwerg-Edeldahlien 
sind klein bis mittelgross, von schöner strahliger Form und gut 
verwendbar. Sämtliche Sorten zeichnen sich durch eine grosse 
Reichblütigkeit aus und blühen zum Teil schon recht früh. Ich 
empfehle Puck, scharlachorange, Neck, feurig dunkelkarmin, 
Zaunkönig, leuchtend karmesin, Skorpion, karminscharlach, 
von guter, eigenartiger Form, mit gedrehten, einwärts ge¬ 
bogenen Petalen, und Zitronenvogel, gelb, leicht rosa ge¬ 
tuscht. Von neuen Sorten seien noch hervorgehoben Edel- 
\veiss, schneeweiss, Alma, rosahla, und Johannes Mortensen, 
orangefarben. Die im vorigen Jahre eingeführte Marianne 
kann man auch zu dieser Klasse rechnen. Die Blumen sind 
breitstrahlig und sehr schon locker gebaut. Die Farbe ist ein 
prächtiges Altgold, wie es in der Binderei gern verwendet 
wird. Mit Marianne kommt eine angenehm wirkende Ab¬ 
wechslung in das Sortiment. Die beste der Zwerg-Edeldahlien 
dürfte Harzer Kind sein, eine sehr frühblühende Sorte, deren 
mittelgrosse Blumen von edler, leicht gefüllter Form ein schö¬ 
nes klares Hellrosa zeigen und in tadelloser aufrechter Haltung 
frei über dem Laube blühen. Durch die in Nr. 50, Seite 590 
wieder gegebene Abbildung wird die Reichblütigkeit am besten 
gezeigt; eine grössere Blumenmenge ist undenkbar. Harzer 
Kind ist in dieser Zeitschrift bereits öfter als eine ausserordent¬ 
lich reichblühende Zwerg-Edeldahlie genannt worden, und 
auch in diesem Jahre hat sie sich sehr güt bewahrt. Man ver¬ 
meide jedoch, sie in frisch gedüngtes Land zu pflanzen, damit 
es ihr nicht geht wie den meisten Dahlien, von denen man 
weiss, dass sie auf zu fettem Boden auf Kosten der Blühwilüg- 
keit ins Laub wachsen, und zwar besonders dann, wenn ihnen 
mit stark stickstoffhaltigem Dünger nachgeholfen wird. 

Da nun einmal von Dahlien die Rede ist, benutze ich die 
Gelegenheit, auf die von dem bekannten Sammler Purpus 
in Mexiko gefundene und bei uns eingefiihrte Dahlia coronata 
aufmerksam zu machen. Sie bildet ziemlich grosse Büsche 
und trägt die leuchtend scharlachfarbenen Blumen an 50 bis 
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70 cm langen Stielen hoch über dem Laube. Die Pflanze er¬ 
reicht eine Höhe von etwa 1 7 ? nt und blüht sehr reich. Die 
Blumen haben einen angenehmen honigartigen Duft, wie er 
bis jetzt bei Dahlien noch nicht vorkommt. Es dürfte demnach 
auch Aussicht vorhanden sein, durch Kreuzungen auch Dah¬ 
lien mit wohlriechenden Blumen zu erzielen. Die Form der 
Blume gleicht der der einfachen Dahlien, nur sind die einzel¬ 
nen Blumenblätter etwas nach innen gebogen. Am Abend, 
sowie auch bei kühlem und feuchtem Wetter schliesst sich 
dieselbe, wodurch sie das Aussehen einer riesigen Trollius- 
Biume erhält. Die ungemein langgestielten Blumen sind aus¬ 
serordentlich haltbar und daher zu grossen Vasensträussen 
sehr gut zu verwenden. 

Dahlia coronata fällt vollständig treu aus Samen. Die An¬ 
zucht ist dieselbe wie die der anderen Dahlien. 


Ueber Dahlien, 

Von Karl Reifferscheid, Hofgärtrier in Wechsel bürg 

(Sachsen). 

Die Herrlichkeit des diesjährigen Dahlienflors ist seit den 
letzten starken Frösten zu Ende. War der nasse Sommer auch 
ungünstig für die Entfaltung der Blumen selbst, so hatten sich 
doch die Pflanzen so kräftig entwickelt, dass uns der schöne 
Herbst eine solche Fülle der herrlichsten Blumen brachte, wie 
es wohl selten der Fall war. Fast jede Sorte hat ihr bestes ge¬ 
tan, sei es als Schnitt- oder als Dekorations-Dahlie. Ich bin 
überzeugt, dass das Jahr 1907 den Dahlien nicht nur viele 
neue Freunde zugeführt hat und noch zuführen wird, son¬ 
dern dass es auch die alten Förderer der Dahlienzucht voll 
befriedigt hat. 

Bei mir werden die Dahlien nur zum Schnitt und zur 
Ausschmückung der Parkanlagen angepflauzt; ich bin also 
weder Verkäufer von Knollen, noch Neuheitenzüchter. 

Zum Schnitt bevorzuge ich die kräftig gestielten, gross¬ 
blumigen Dahlien, die zur Ausschmückung von grossen Va¬ 
sen Verwendung finden. Es hat sich für diesen Zweck bei 
mir auch noch ein Teil älterer Sorten bewährt, wie Gloriosa, 
Matchtess, Hohenzollern, Sonnenstrahlen, Goldelse, Kriem- 
Hilde, Brunhilde, Kaiserin Auguste Viktoria und Herzog von 
Köstritz. Von neueren Züchtungen kultiviere ich Decorator, 
Setniramis, Monna Vanna u, a. m. 

Aber auch die Paeonien-, die Halskrausen - und nicht 
minder die einfachen Kaktus-Dahlien eignen sich Für den 
Schnitt vortrefflich. Ich bevorzuge ferner die feinnadügen und 
feinstrahligen Sorten und verwende sie gern zu fafeldekora- 
tionen und zum Füllen von kleinen Vasen. Vertreter dieser 
feinnadügen Dahlien sind Geisether, Mars, Alt-Heidelberg, 
Gotelinde, Spotless Queen u. a. m. Es ist damit natürlich nicht 
gesagt, dass die genannten Sorten allein die besten sind. Herr¬ 
liches Schniltmaterial liefern auch die neueren und neuesten 
Züchtungen, zum Beispiel Viktor von Scheffel, Bormmann’s 
Liebling, Dainfy, Papst Pius X., Blitz, Florence M. Stredmck, 
Gudrun, Pink Pearl, Havel u. a. m. 

Die Zwerg-, Liliput- und Pompon-Dahlien geben in Ver¬ 
bindung mit Kaktus-Dahlienblumen oder auch für sich ver¬ 
wendet ein sehr gutes Bindematerial. Die prachtvollen kleinen 
Bälle sind einzig schön. Bei der Füllung von Vasen usw. mit 
Dahlienblumen benutze ich gern Laubwerk von bunten Ge¬ 
hölzen, besonders aber Herbstlaub. 

Zur Ausschmückung der Anlagen kann ich selbst die 
Dahlien leider nur in beschränktem Masse berücksichtigen. 
Aber überall, wo Dahlien in den richtigen Sorten als Vor-, 
Einzel - oder Gruppenpflanzung verwendet werden, sind sie 
wirkungsvoll. 

Für die Ausstattung von Anlagen pflanze ich an Strahlen¬ 
krone, Brunhilde, Peace, Erbschleicher, Nordlicht, Decorator, 
Feuer re gen, Wunderkind usw. 

Da es nicht überall angeht, die Schmuckdahlien gleich an 
ihren eigentlichen Standort zu pflanzen, kann man einen Teil 
der Knollen in grosse Töpfe setzen; im Spätsommer werden 
sie dann an der dafür ausgewählten Stelle ausgepflanzt 

Bei dem Aufbinden der Dahlien lasse ich alle minder¬ 
wertigen Triebe entfernen; der Busch wird dadurch lockerer 
und die Blume schöner. 

Um den Dahlien einigen Schutz gegen schwache Nacht¬ 
fröste zu geben, pflanze ich einen Teil auf Quartiere mit weit- 
stehenden Gehölzen. Ferner pflanze ich sie auch an Mauern 
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und Zäune, an die ich, wenn Frühfröste zu befürchten sind, 
Deckläden stellen kann. Teuere Schutzvorrichtungen zu bauen 
halte ich nicht für lohnend, da den Dahlien die Chrysanthe¬ 
mum unmittelbar folgen. 

Einige Firmen preisen ihre Dahlien ausser in Katalogen 
auch noch in Sonderangeboten an, die nur einige der besten 
Sorten enthalten. Hiermit ist manchem Käufer gedient, der 
nicht lange in den Katalogen nach brauchbaren Sorten suchen 
kann. 

Ueber Dahlien. 

Von C. Rieger, Handelsgärtner in Norderney. 

Soweit ich in der Lage bin, in meinem abgeschlossenen 
Wirkungskreise ein Urteil über Dahlien abzugeben, sende ich 
nachstehend einen kurzen Bericht über meine diesjährigen 
Beobachtungen der besten hiesigen Sorten und deren Ver¬ 
wendung. 

Der verflossene feuchte, teilweise kühle Sommer hat mei¬ 
nen Dahlienkulturen keinen Schaden zugefügt. Er war sogar 
für ihre Entwicklung insofern recht günstig, als ich des hie¬ 
sigen warmen, trockenen Sandbodens und der häufigen schar¬ 
fen Nord- und Nordwestwinde wegen — den schlimmsten 
Feinden aller Vegetation — die Dahlien nur an ganz geschütz¬ 
ter, der vollen Sonne ausgesetzter Lage anpllanze. 

Von den in den ersten Apriltagen ausgepflanzten Dahlien 
waren die frühen Sorten, begünstigt durch die Ende Mai ein¬ 
setzende Warme, bereits Mitte Juni in voller Blüte, die un¬ 
unterbrochen bis zum 5. November andauerte und erst an 
diesem Tage durch Frost zerstört wurde. 

Mein Dahliensortiment, das neben Rosen, Nelken, Gla¬ 
diolen und Stauden bei der Gewinnung von Bindematerial, 
Schnitt- und Dekorationsblumen für mich eine grosse Bedeu¬ 
tung hat, besteht aus etwa dreissig Sorten, die sich hier als 
durchaus brauchbar bewährt haben. Daneben kultiviere ich 
alljährlich eine Anzahl Neuzüchtungen verschiedener Her¬ 
kunft, aus denen ich nach genauerer Beobachtung mein Sor¬ 
timent ergänze. 

Die Hauptpunkte, die bei der Bewertung der Dahlien den 
Ausschlag geben, sind, dass die Sorte früh- und reichblühend, 
widerstandsfähig und von gutem Wuchs ist, und dass die Blu¬ 
men selbst langstielig, freiblühend und von guter Farbe und 
tadelloser Haltung sind. 

Einen dauernden Platz haben in meinem Sortiment die 
nachstehend aufgeführten Dahlien gefunden, und zwar sind 
dies neuere Züchtungen, das heisst solche, die im Laufe der 
letzten fünf Jahre in den Handel gebracht worden sind. 

Viktor von Scheffel. Sehr früh blühend. Reines Rosa, Mitte 
weiss. Unschätzbar für Binderei und Tafeldekoration. 

Bornemann’s Liebling . Etwas zarteres Rosa als die vor¬ 
genannte Sorte, mit weissen Spitzen; zierlich. Hervorragend 
für Binderei. 

Pink Pearl. War bei mir im ersten Jahre in Kultur. Scheint 
das wahre Ideal einer frühen, reichblühenden, etwas klein¬ 
blumigen, lebhaft rosafarbenen Edeldahlie zu sein. 

Coronation. Wohl die reichblühendste Sorte. Feurig schar¬ 
lachrot, feinstrahlig. Eine Dekorationsdahlie ersten Ranges. 

Alt-Heidelberg. Eigenartiges Orange, mit sehr langen Pe- 
talen, nach den Spitzen zu ein wenig violett. 

Rother. Von gedrungenem, niedrigem Wuchs, daher 
wertvoll; dunkelrot. 

J. H. fackson. Ganz frühblühend. Sie übertrifft durch 
edlen Bau und Blumenreichtum alle schwarzen Sorten. 

Peace. War auch in diesem Jahre die reichbiühendste 
rahmfarbene Dahlie. 

Papst Pius X. Die beste reinweisse, ins Grünliche schim¬ 
mernde, strahlige Bindesorte. 

Serpentina. Erregt ihrer verschiedenen Farbentönungen 
wegen, die vom hellsten Rosa bis in Purpurrot übergehen, 
viel Aufsehen. Sie hat einen niedrigen Wuchs und war auch 
in diesem Jahre sehr reichblühend. 

Else. Rosa, gelblich abgetönt; für die Binderei herrlich. 

Graf Fritz Schwerin. Leuchtend gelb, im Grunde dunk¬ 
ler; feinstrahlig, reichblühend. 

Minnie West. Meine beste gelbe Dahlie, Sonnenstrah¬ 
len, da diese zu spät blüht, vorzuziehen ist. 

Von den älteren Züchtungen sind die folgenden besonders 
hervorzuheben. Matchless, schwarz. Keyncs ’ White, weiss. 



Beide sehr frühblühend und niedrig wachsend. Kncmhilde, 
Prachtsorte, frisches Rosa mit weisser Mitte. Beatrice, lilarosa! 
Geiseiher, zierliche spitze Blumenblätter, überreich blühend, 
rubinrot. Miss Webster, blendend weiss, sehr schön. Night, 
schwarz mit gedrehten Petalen. Hohenzollern, bernsteinfar¬ 
ben, wird ziemlich hoch. Rozenhagen, fliederfarben, etwas zu 
hoch wachsend. 

Ausserdem besitze ich noch mehrere ganz alte Pompon- 
Dahlien, deren Namen mir jedoch nicht bekannt sind, die ich 
aber ihrer Anspruchslosigkeit und ihres Blirmenreichtums 
wegen nicht missen möchte. 

Als eigenartig schon schätze ich die neue seerosenför¬ 
mige Edeldahlie Havel, die ich im September in Bremen in 
dem dort von Herrn Otto Mann-Leipzig-Eutritzsch ausge¬ 
stellten Sortiment zu sehen Gelegenheit hatte. Diese Züch¬ 
tung ist, was eigenartige Form und Farbe anbeiangt, eine der 
wertvollsten Einführungen der letzten Jahre; bewährt sie sich 
als guter Blüher und harte Sorte, so wird sie sicher einen 
ersten Platz einnehmen. 

Für die Kultur ist für hiesige Verh ältnisse zu em¬ 
pfehlen, ganz früh starke, wenig geteilte oder ungeteilte Knol¬ 
len auf tief bearbeitetes, stark gedüngtes Land in geschützter 
Lage nicht zu eng auszupflanzen, die schwachen Triebe aus¬ 
zuschneiden und die Pflanzen bei anhaltender Trockenheit 
reichlich zu bewässern, 

Verwendung finden die Dahlien bei mir hauptsächlich 
während der hiesigen Hochsaison von Anfang Juli bis Mitte 
September zu Blumenkörben, Vasensträussen, Tafel- und Saal¬ 
dekorationen, Girlanden, Trauerbindereien und dergl., ferner 
in den Kuranlagen zur Bepflanzung grösserer Gruppen, sowie 
als Einzelpflanzen in geschützt liegenden kleineren Vorgärten. 
Gerade für den letztgenannten Zweck ist es angebracht, starke 
ungeteilte Knollen zu pflanzen und den Dünger nicht zu spa¬ 
ren. In sonniger Lage ist der Erfolg dann überraschend. 

Die Kultur der Z wergdahiien in Töpfen dürfte für Markt- 
und Dekorationsgärtnereien lohnend sein, 

Für Schnittblumengärtnereien auf dem Festlande, wo zei¬ 
tig Frühfröste eintreten, lohnt es sicher, geeignete Schutzvor¬ 
richtungen anzubringen, da doch zu Allerheiligen und zum 
Totenfest die Nachfrage nach Dahlienblumen in bestimmten 
Farben sehr rege ist. 

Einen überraschenden Einfluss übt hier die reine, einen 
hohen Feuchtigkeitsgrad enthaltende Seeluft auf die ausge¬ 
prägte Farbe der Blumen, besonders der Dahlien und Rosen 
aus. Die Farbe erscheint viel frischer und kräftiger, sodass 
man sie bei den auf dem Festiande gezogenen Sorten kaum 
wiedererkennt. 

Der Absatz guter Dahlienblumen war auch in diesem 
Jahre rege und das Geschäft selbst lohnend; in Norderney mit 
seinen 40000 meist kaufkräftigen Kurgästen wird eben recht 
viel verbraucht. 

Ein Fehler, der häufig von unkundigem Personal gemacht 
wird und durch den schon manchem Liebhaber das Kaufen 
abgeschnittener Dahlien verleidet worden ist, ist der, die Dah¬ 
lienblumen mit zu viel Laub zu schneiden. Stets werden sol¬ 
che Blumen in kürzester Zeit welk, während sich Dahlien, die 
ohne Laub geschnitten werden, sehr lange frisch halten. 


Die Zwerg-Edeldahlie »Edelweiss«. 

Von O. Kowalski, Handelsgärtner in Burg bei Magdeburg. 

Edehveiss dürfte nicht nur die beste Zwerg-Edeldahlie, 
sondern auch die wertvollste aller Dahlien überhaupt sein. 

In alten Gärtnereien, wo etwas Binderei betrieben wird, 
findet man auch weisse Dahlien. Der eine verwendet diese, 
der andere jene Sorte mit Vorliebe. Trotzdem wir an guten 
Dahlien, die sich für den Schnitt eignen, keinen Mangel haben, 
fehlt es doch an solchen, bei denen sich die Mühe des l feber- 
bauens zum Zweck des Schutzes gegen Frühfrost lohnte. 
Selbst bei den reichblühendsten Sorten würde man kaum auf 
seine Rechnung kommen , denn diese werden alle zu hoch, 
und das Ueberbauen wird dadurch zu umständlich und kost¬ 
spielig. 

Gerade in dem verflossenen andauernd schönen Herbst 
wird es manchem Gärtner an weissen Kranzblumen gefehlt 
haben. So waren z. B. bei mir die Dahlien bereits Mitte Sep¬ 
tember vollständig erfroren. Da ist nun Edehveiss wie ge- 
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schaffen, diese Lücke auszufüllen. Die Pflanze wird nur 40 cm, 
höchstens 50 an hoch und bringt m ittelgrosse, prächtig ge¬ 
formte Blumen, die den Busch schon von Juli an vollständig 
überdecken. 

Wer Verwendung für vveisse Dahlienblumen hat, dem 
kann ich nur raten, mit Edelweiss einen Versuch zu machen 
und die Beete gleich so anzulegen, dass sie auch ohne Schwie¬ 
rigkeit gegen Frost geschützt werden können. Ich bin fest 
überzeugt, dass Edelweiss binnen kurzer Zeit der Liebling 
aller werden wird. 

Auch als Topfpflanze hat Edelweiss einen grossen Wert. 


Selbst Pflanzen, die ich in den allerkleinsten Töpfen gezogen 
hatte, erfreuten mich durch guten Wuchs und reiches Blühen. 

Ihres anhaltenden Flores wegen übertrifft Edelweiss viele 
unserer frühblühenden Chrysanthemum, und bei diesen er¬ 
achtet es jeder als selbstverständlich, sie vor Frost zu schützen. 
Uebrigens sei zum Schluss noch bemerkt, dass als Gegen¬ 
stück zu Edelweiss im kommenden Frühjahr ein reinweisses, 
ganz niedriges Chrysanthemum unter dem Namen Schnee¬ 
teppich in den Handel kommen wird. Auch dieses wird mit 
dazu beitragen, den Mangel an weissen Schnittblumen zu be¬ 
seitigen. 


Tropische und winterharte J'lymphaeen in der Privatgärtnerei des J-ferrn Professor Dr. A* König 

in Bonn. 

Von P. Same in Bonn. 


D ie Sumpf- und Wasserpflanzen haben erfreulicherweise in 
den letzten Jahren mehr Beachtung gefunden. Es wird 
ihnen nicht nur von Fachleuten, sondern auch von Liebhabern 
und Laien ein grosses Interesse entgegengebracht. Ueberall, 
wo Wasserpflanzen auf Ausstellungen und in Privatanlagen 
in Gewächshäusern gezeigt und gezogen werden, bilden sie 
gewöhnlich den Hauptanziehungspunkt. Ein Haus mit den 
verschiedensten Arten von Sumpf- und Wasserpflanzen be¬ 
wachsen und von Schlinggewächsen berankt, bietet dem Be¬ 
schauer ein Bild von eigenartig schönem Reiz, das Bild einer 
Tropenlandschaft im kleinen. 

Ganz besonders ist es die Familie der Nymphaeaceen, die 
sich einer grossen Beliebtheit erfreut. Ihre in den herrlichsten 
Farben prangenden Blumen sind namentlich bei den tropi¬ 
schen Gattungen von bezaubernder Schönheit. Im Gegensatz 
zu den winterharten Nymphaeen tragen sie ihre edlen Blumen 
auf kräftigen, 30 —40 cm über das Wasser hinausragenden 
Stielen. Die Blumen der am Tage blühenden Nymphaeen 
schliessen sich gegen Abend, während sich die Nachtblüher 
am Morgen schliessen, sobald das Sonnenlicht stärker wirkt, 
und erst am Abend wieder in neuer Schönheit erstrahlen. 
Beim Verblühen neigt sich die Blume allmählich dem Wasser zu 
und taucht schliesslich unter. Nach der Befruchtung bildet 
sich unter Wasser die Samenkapsel, die bei der Reife auf¬ 
springt, wobei der Same nach allen Richtungen auseinander- 
schwinimt. Es ist daher zweckmässig, die Kapseln vorher in 
Gaze oder ein ähnliches dünnes Gewebe einzubinden. 

Die beigegebene Abbildung (Seite 605 unten) zeigt ein 
Haus mit tropischen Nymphaeen und verschiedenen Sumpf¬ 
pflanzen in der Gärtnerei des Herrn Professor Dr. A. König in 
Bonn. Es ist 12 m lang, 7,50m breit und 4m hoch. Andersüd. 
westlichen Seite befindet sich die bei Wasserpflanzenhäusern 
beliebte und praktische Rundung. Das mittlere, grosse Bassin 
ist 8 m lang, 4,50 m breit und 60 cm tief. Ein Rohrstrang, der 
sich an den Seiten und durch die Mitte hinzieht, dient zur Er¬ 
wärmung des Wassers. Ausserdem wurden in einem Bassin 
an der Giebelseite, das auch heizbar ist, Nelumbien und in 
zwei anderen kleineren an den Seiten Sumpfpflanzen kultiviert. 
Auf den Seitentabletten standen Warmhauspflanzen. 

An das Nymphaeenhaus schliessen sich zwei Sattelhäuser 
von je 13 m Länge an. In dem einen Hause, das hauptsächlich 


zu Vermehrungszwecken dient, werden gleichfalls tropische 
Nymphaeen gezogen, während in dem zweiten Sattel hause 
Remontantnelken kultiviert werden. 

Die Voliendungder neuen Gewächshausanlage verzögerte 
sich sehr, sodass erst Anfang Mai die Bepflanzung vorgenom- 
rnen werden konnte. Der Nährboden bestand aus einer Mi¬ 
schung von zwei Teilen Moorerde, zwei Teilen Landerde und 
einem Teil Sand. Auf jede Schubkarre Erde kam ferner noch 
ein sechszölliger Topf Knochenmehl und ein Zusatz grober 
Hornspäne. Die Erde wurde 30 cm hoch auf geschüttet und 
nach der Bepflanzung zur besseren Klärung des Wassers mit 
einer Schicht Sand abgedeckt. Anfangs wurde der Wasser¬ 
stand auf 10 cm und die Temperatur des Wassers nach Mög¬ 
lichkeit auf + 20—23° R. gehalten; später, als das Wachstum 
der Pflanzen zunahm, wurde der Wasserstand erhöht. Die 
Pflanzen wurden täglich zweimal überspritzt, und bei gün¬ 
stigem Wetter wurde das Haus auch reichlich gelüftet. Die so 
behandelten Nymphaeen gediehen prächtig und erfreuten bis 
zum Herbst durch ihre grossen herrlichen Blumen; die mei¬ 
sten grossblumigen Nymphaeen brachten solche von 24 bis 

26 cm im Durchmesser. Naturgemäss werden die Blumen 
zum Herbst etwas kleiner, und auch die Blühwilligkeit lässt 
nach; dennoch brachte eine Nymphaea dentata Mitte Septem¬ 
ber noch vollkommene Blumen, die einen Durchmesser von 

27 cm hatten. 

Die Aufnahme, die die Nymphaeen drei Monate nach der 
Pflanzung zeigt, erfolgte am 3. August. Der damaligen Um¬ 
ständewegen musste sie von aussen durch ein Fenster ausge- 
führt werden, wodurch das Bild etwas mangelhaft ausgefallen 
ist. Es sind auch verhältnismässig wenig offene Blumen sicht¬ 
bar, da die Nachtblüher zur Zeit der Aufnahme (gegen Mittag) 
schon geschlossen waren. 

In dem Bassin waren von den am Tage blühenden Nym¬ 
phaeen ausgepflanzt Nymphaea zanzibariensis rosea, N. zan- 
zibariensis azurea, N. zanzibariensis purpurea, N. zanziba¬ 
riensis violacea mag ni/i ca, N. pulcherrima, N. gracilis, N. 
mexieana, N. Beroiina, N. coerulea, N. pygmaea heivola, ferner 
die neueren N. Amethyst und die wieder neu eingeführte N. 
gigantea Hooker. 

Von Nymphaeen, die während der Nacht oder auch noch 
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benvölligen Topf in 
die Mitte des Bassins 
gestellt wurde, muss¬ 
te bald verpflanzt wer¬ 
den. Er hatte, vom 
Topfrande aus gemes¬ 
sen, die Höhe von 
2,70 rn erreicht und 
78 kräftige Wedel ge¬ 
bildet. 

Eine der schönsten 
Sumpfpflanzen istSn- 
gittaria monteviden- 
sis. Der Blatt- und 
Blütenstengel ist röh¬ 
renförmig, die Blüte 
weiss mit gelber Mitte. 
Sie blüht sehr dank¬ 
bar und bringt mei¬ 
stens mehrere Stiele 
zugleich. Ein Blüten¬ 
stiel hatte die stattliche 
Höhe von 2,20 m er¬ 
reicht. Da Sagittaria 
montevidensis schnell 
heranwächst, ist es am 
besten, die alten Pflan¬ 
zen alljährlich durch 
neue zu ersetzen. 

Zur Bekleidung 
von Trägern und Säu¬ 
len des Hauses hatten 
folgende Schlinger 
Verwendung gefun¬ 
den. Cissus discolor, 


am Vormittag blühen, 
waren Nymphaea den- 
tata, N. Lotus, N. 

Smithiana, N. Geo 
Nüster und N. O’Ma- 
rana ausgepflanzt. 

Durch Reichblü- 
tigkeit und Grösse der 
Blumen zeichnen sich 
besonders die Zan- 
zibariensis - Va r i etäten 
aus. N. zanzibarien - 
sis violacea magnifica, 
wohl die schönste 
aller blauen Nym- 
phaeen, bringt gros¬ 
se, tief violettfarbene 
Blumen. Schön und 
dankbar blühen fer¬ 
ner N. Berolina, N. 
pulcherrima und die 
nachtblühende elfen- 
beinweisse N. dentata. 

Die wieder neu 
e i ngef ii h rleNymphaea 
gigantea Hooker zeig¬ 
te ein eigentümliches 
Wachstum. Sie wurde 
an einer sehr günsti¬ 
gen Stelle ausge¬ 
pflanzt, trieb anfangs 
auch einige Blatter, 
ging dann aber, als 
das Bassin nicht mehr 
geheizt wurde, immer 
mehr und mehr zu¬ 
rück und stockte schliesslich ganz ab. Sie scheint demnach 
eine höhere Temperatur zu lieben. 

Das auf der Abbildung sichtbare grosse Blatt ist das einer 
Euryale ferox , einer Pflanze von erstaunlich schnellem Wachs¬ 
tum. Bei einer Messung ergab sich, dass ein Blatt innerhalb 
24 Stunden ! 1 cm an Durchmesser zugenommen hatte. Das 


Gewachshausanlage in der Privatgärtnerei des Herrn Professor Dr. A. König in Bonn. 


grösste Blatt erreichte einen Durchmesser von 1,34 m. Die 
Blätter sind auf der Unterseite violett, stark bewehrt und von 
kräftig hervortretenden Nerven durchzogen. Die Blume ist 
klein und unscheinbar, setzt jedoch willig Samen an. 

Verschiedene Sumpfpflanzen trugen viel zur Verschöne¬ 
rung des Hauses bei. Ein Cypems papyrus, der als schwache 

Pflanze in einem sie¬ 
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Nvmnhaeenteich im Villengarten des Herrn Professor D . A. König in Bonn. 

Originalaufnalime für sMöiler’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 

Jasmin um Sambac, Hexacentris rnysorensis, VaniUa aromatica, 

Lufja cytindrica (aegyptiaca), Momordica Charantia, Tncho- 
santhes colubrina (Angiiina), Aristolochin elegans und Vitis 
gongylodes. 

" Momordica Charantia ist eine sehr empfehlenswerte 
Schlingpflanze. Die Blüten und Blätter sind zwar unansehn¬ 
lich, umso schöner aber sind die Früchte. Anfangs gleichen 
sie einem Wachsgebilde, gehen dann allmählich in Orangerot 
über und platzen bei der Reife auf. Die Samenkörner hängen 
dann gleich grossen Blutstropfen an dem nach aussen gekehr¬ 
ten Fruchtfleisch. 

Eine sehr interessante Pflanze ist auch Vitis gongylodes. 

Der Haupttrieb einer aus einem Steckling erzogenen Pflanze 
wurde 12 m lang. Aus den Blattwinkeln entwickeln sich die 
in der Jugend prächtig dunkelroten, 3—4 m langen Luftwur¬ 
zeln, die bei der Berührung mit dem Wasser oder der Erde 

wieder neue Wurzeln bilden. 

Auch blühende Asparagus Jalcaius, die ohne jeden Schat¬ 
ten dicht unter dem Glase hingen, bildeten einen reizenden 
Schmuck. Die duftigen Blütchen erschienen in so reicher 
Fülle, dass das Grün der Ranken fast vollständig verdeckt war. 

Für die Ausschmückung von Tafeln oder dergleichen hätten 
sie vortreffliche Dienste geleistet. Der reiche Flor hielt fünf 
Wochen lang an. 

Auf der Tablette und auf dem Mauerrand des Bassins 
standen Rex- und verschiedene blühende Begonien, buntblätt¬ 
rige Caladien, Dieffenbachien, Isolepisund Dracaena Lindem. 

Namentlich die Caladien entfalteten eine Pracht, die mit der 
der Nymphaeenblumen zu wetteifern schien. 

Um den Nymphaeen die erforderliche Ruhe zu gewähren, 
wurde in der ersten Hälfte des Oktober der Wasserstand er¬ 
niedrigt, und auch die Blätter wurden bis auf ein paar von den 
Pflanzen entfernt. Ende Oktober wurden die Knollen heraus¬ 
genommen und zum Eintrocknen unter die Stellage gelegt. 

Das Bassin wurde, nachdem die Erde entfernt worden 
war, durch einen zerlegbaren Boden aus shtch-pine-Holz ab¬ 
gedeckt und das ganze Haus als Schauhaus für Chrysanthe¬ 
mum, Cyclamen und Begonien GloiredeLorraine eingerichtet, 

Verschiedene Nymphaeen, wie N. dentata, N. O’Marana, 
entwickeln an der Mutterpflanze reichlich junge Pflänzchen, 
während sich N. mexicana leicht durch Ausläufer vermehrt. 

Der Nachwuchs wird eingepflanzt und für das nächste iahr 
durchwintert. Gut ausgereifte Knollen haben eine ziemliche 


Festigkeit und kom¬ 
men in massig feuch¬ 
tem Sand meistens 
gut durch den Win¬ 
ter. Nicht ausgereifte 
Knollen und solche 
Nymphaeen, die 
schwer Samen an set¬ 
zen, überwintert man 
am besten in einem 
Bassin von 15—18 Ü R. 
Wärme; nian ist da¬ 
durch eher vor Ver¬ 
lusten geschützt. 

Die nebenstehen¬ 
de Abbildung zeigt 
einen Nymphaeen- 
teich im Villengarten. 
Obgleich die Lage des 
Teiches etwas schattig 
ist, blühten die Nym¬ 
phaeen sehr dankbar, 
nur waren die Farben 
etwas weniger leuch¬ 
tend. Angepflanzt wa¬ 
ren hier Ny mp ha ca 
Aurora, N. colosseu, 
N. Laydekeri rosen, 
i V. Marliäcea alba und 
N. Marlincea chroma- 
tella, ferner N.carnca, 
N. Robinsoni, N. alba 
und einige Pflanzen 
der in Sümpfen und 
fliessenden Gewässern 
vorkommenden gelben Teichrose Naphar luteum. Die Pflan¬ 
zen standen in Schalen, die im Herbst herausgenommen und 
in einen tieferen Behälter gestellt wurden, wo die Rhizome 
durch den höheren Wasserstand vor dem Erfrieren geschützt 
sind. Auch die bekannte Wassernuss Pontederia azurca ent¬ 
wickelte sich in diesem Teich sehr üppig. 

In einer anderen kleinen Teichanlage dieses so reich aus¬ 
gestatteten Villengartens werden tropische Nymphaeen gezo¬ 
gen. Die dafür bestimmten Pflanzen werden im Verrnehrungs- 
haus in Schalen vorkuhiviert und Ende Juni, wo die Witterung 
in der Regel etwas beständiger wird, in den Teich gestellt. Der 
Blütenreichtum der tropischen Nymphaeen ist in einem war¬ 
men Sommer auch in ungeheizten Teichen fast noch grösser, 
als der der winterharten. Wenn diese schon im Blühen nach¬ 
gelassen haben, entfalten die tropischen Nymphaeen ihre Blu¬ 
men noch bis zum Ein wintern. In kaltem Wasser haben sich 
besonders die Nymphaea zanzibariensis-M arietäten bewährt. 

Im nächsten Jahre sollen in dieser Teichanlage Nelumbien 
gezogen werden; es ist daher geplant, die Anlage heizbar zu 
machen. __ 

Die Deutsche Handels- und die 
9nternationaIe Obstausstellung in mannheim 

uom 5. —14, Oktober 1907. 

Von A. Lorgus in Eisenach. 

Es ist immer eine undankbare Aufgabe, sich an Ausstel¬ 
lungen, gleichviel in welcher Eigenschaft, zu beteiligen. Auch 
der Berichterstatter erlebt dabei selten Freude. Wenn ich trotz¬ 
dem dem Wunsche des Herrn Ludwig Möller folge und 
über das berichte, was die Mannheimer Ausstellung an Er¬ 
folgen bot und was sie an Lehren für die Zukunft gab, so tue 
ich es, weil ich glaube, damit dazu beizutragen, dass unsere 
Obstausstellungen künftig das werden, was sie sein müssen: 
Lehrstätten für alle am Obstbau Beteiligten, Verkaufsstellen 
für Obstzüchter, durch die diesen Gelegenheit gegeben wird, 
neue Handelsverbindungen anzuknüpfen und damit in Wirk¬ 
lichkeit Veranstaltungen, durch die dem deutschen Obstbau 
und allen, die für ihn arbeiten, tatsächlich genützt wird. 

Trotz aller Kritik, trotz aller Mahnungen und Ratschläge 
sind unsere deutschen Obstausstellungen noch immer viel zu 
sehr Schaustellungen, die wohl Schaulustige anziehen, die 
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aber nicht denen berechtigten Nutzen bringen, die mit be¬ 
neidenswerter Freudigkeit immer wieder die Mengen ihrer 
wertvollen Früchte, ihre nicht minder wertvolle Zeit und recht 
beträchtliche, die eigenen Voranschläge weit übersteigende 
Unkosten zum Opfer bringen. Armer Aussteller! Trotz all 
seiner Mühen und Kosten ist er, sobald er das beste und 
schönste seiner wertvollen Erzeugnisse aufgestellt hat, fast 
immer der Mohr, der seine Schuldigkeit getan hat und gehen 
kann. Das ist die Regel. Die Ausnahme bilden nur die we¬ 
nigen Klugen, die sich nicht Bedingungen steilen lassen, son¬ 
dern diese vielmehr selbst stellen und ihre Beteiligung von 
deren Erfüllung abhängig machen. Die Ausstellungsunter¬ 
nehmer kennen genau ihr Ziel, das leider oft genug nicht dem 
Obstbau gilt. Sie sind einig in der Wahl ihrer Mittel und 
Wege, ihre Zwecke zu erreichen. Den Ausstellern fehlt nichts 
als der feste Wille, sich ebenfalls für die Folge zu vereinigen, 
um auch ihrerseits die Bedingungen zu stellen, ohne deren 
Erfüllung sie den Ausstellungen fern blieben. 

i. Was bot die Mannheimer Ausstellung 

an Erfolgen? 

Das Bild der Ausstellung am Eröffnungstage war schön 
und gross. Die Mengen der prächtigen Früchte in den man¬ 
nigfaltigen farbenreichen Aufstellungen der einzelnen Grup¬ 
pen, und wiederum das Gesamtbild der verschiedenen Abtei¬ 
lungen, dazu die weiten vornehmen, künstlerisch ausgestatteten 
Hallen des Rosengartens und des Nibelungensaals, alles das 
zusammengefasst wird auf keinen Besucher der Mannheimer 
Ausstellung seinen Eindruck verfehlt haben. An Grösse und 
Schönheit der Räume, an Schönheit und Fülle der Früchte, 
an Wirkungen im einzelnen wie in der Gesamtheit übertraf 
nach meinem Urteil die Mannheimer Obstausstellung alle ihre 
Vorgängerinnen. 

Die ausgestellten Früchte waren in der grossen Han¬ 
delsobst-Abteilung fast durchweg gut und schön, sie zeig¬ 
ten auch häufig in der internationalen Abteilung eine Vollkom¬ 
menheit und Schönheit, die kaum noch übertroffen werden 
kann. 

Nur in einigen wenigen Fällen hatte man es dem Willen 
der Aussteller freigegeben, ihr Obst bei den einzelnen Wett¬ 
bewerben in beiiebiger Menge auszustellen. In der Gruppe 
• Obst in ortsüblicher Verpackung« waren für zwei Nummern 
je 50 kg, ferner in allen Gruppen zusammen für etwa zehn 
Nummern je 25 kg, für alle anderen Wettbewerbe aber nur je 
10 kg Obst gefordert. Trotzdem wirkten diese wiederkehren¬ 
den Mengen der ausgestellten Früchte gewaltig. Mit mir sind 
wohl viele Besucher der Ausstellung über die grossen Mengen 
prächtiger Früchte erstaunt gewesen, die trotz des ungünstigen 
Sommers, der uns überall in Deutschland nur Kälte und Nässe 
brachte, in Mannheim ausgestellt waren. Es lag die Befürch¬ 
tung nahe, dass die vielen Kisten und Körbe, in denen nach 
den Bestimmungen des Programms die Früchte ausgestellt 
waren, die Wirkung abschwächen könnten. Diese Befürchtung 
traf aber nicht zu. Mit Ausnahme von nur wenigen Ausstel¬ 
lern hatte man es verstanden, in ausserordentlich geschickter, 
abwechselnder und geschmackvoller Art die Gefahr der Ein¬ 
förmigkeit zu vermeiden, und auch trotz des vielen in Ver¬ 
packungen ausgestellten Obstes durch geschickte Anordnung, 
durch teilweises Herausheben der Früchte aus den Verpak- 
kungen, durch gefällige, nicht aufdringlich wirkende Aus¬ 
schmückung eine langweilige Eintönigkeit zu vermeiden. 

Es verdientauch hervorgehoben zu werden, dass die Aus¬ 
stellung am Morgen des Eröffnungstages mit Ausnahme we¬ 
niger Einzelheiten ein fertiges Bild bot. Es war das ein erfreu¬ 
licher Beweis dafür, wie sehr die Aussteller es verstanden hat¬ 
ten, durch eigenes tatkräftiges Eingreifen die mannigfachen 
Schwierigkeiten zu überwinden, die sich ihnen z. B. durch 
verzögerte Anfuhr ihres Obstes usw. usw. entgegenstellten. 

Das ausgestellte Handelsobst in Mannheim entsprach, 
wenn man alle Einsendungen der Aussteller zusammenfasst, 
berechtigten Ansprüchen. Die Früchte waren fast durchweg 
gewissenhaft sortiert. Es zeigte sich darin wirklich ein Fort¬ 
schritt gegenüber allen früheren grossen Obstausstelhingen. 

Die augenscheinliche und erfreuliche Ehrlichkeit, die ich 
überall auch dann bestätigt fand, wenn ich einzelne Kisten und 
Körbe bis zum Boden auspackte, oder wenn ich aus der Tiefe 
anderer einzelne Früchte hervorholte, ist als ein ganz beson¬ 


ders beachtenswerter Fortschritt unserer deutschen Obstzüch¬ 
ter hervorzuheben. 

Es geht bei unseren Obstzüchtern mit der Einbürgerung 
einer besseren Behandlung und gewissenhafteren Sortierung 
und Verpackung so, dass sie zu einer selbstverständlichen Ge¬ 
wohnheit wird, durch die sie allein dem deutschen Obst den 
Markt erhalten und den Handel mit ausländischem Obst all¬ 
mählich verdrängen werden, nicht allzu schnell. Aber es geht 
doch vorwärts damit. Das wissen alle, die die Obstausstellun- 
gen der letzten Jahre daraufhin ehrlich geprüft haben. 

Das meiste Obst in Mannheim war gut und fest verpackt. 
In diesen wenigen Worten der Anerkennung für die Obstver¬ 
packung auf der Mannheimer Ausstellung, denen alle zuge- 
stimmt haben, mit denen ich in Mannheim mein Urteil aus¬ 
tauschte, liegt der Erfolg jener Arbeiten bestätigt, denen sich 
in den letzten Jahren Landwirtschaftskammern, Landesobst- 
bauverbände und andere obstbauliche Körperschaften, nicht 
zum wenigsten auch der Deutsche Pomologen -Verein, ge¬ 
widmet haben. Von dem, was künftig anders und immer noch 
besser gemacht werden muss, spreche ich im zweiten Feil 
meines Berichts. 

Auch die verwendeten einheitlichen Obstverpackungs¬ 
kisten in Mannheim werden mit mir viele überrascht haben. 
Die Obstkiste beherrschte die Ausstellung. Daneben sah man 
nur wenige Körbe, obgleich deren eigenste Heimat die Mann¬ 
heim benachbarte und auf der Ausstellung viel vertretene 
Pfalz ist. 

Es darf nicht so sehr darauf ankommen, ob die Kisten ge¬ 
nau den Mustern entsprechen, die der Deutsche Pomologen- 
Verein oder auch die Landwürtschaftskammern für die Rhein- 
provinz, für Brandenburg, die badischen Obstbau vereine, die 
Pfalz oder andere Körperschaften empfohlen haben. Der Wert 
liegt vielmehr darin, dass in grösseren Obstbaubezirken gleich¬ 
artige Kisten oder Körbe Verwendung finden. Dass es mich 
besonders erfreut hat, in Mannheim am meisten die Biigel- 
verschluss-Obstkiste des Deutschen Pomologen-Vereins und 
diese auch vielfach bei süddeutschen Obstbaukörperscbaften 
und Einzelzüchtern zu finden, will ich gern zugestehen. 

I >er Deutsche Pomologen-Verein ist dadurch von neuem 
verpflichtet, an der Verbesserung und Verbilligung der 
Kisten weiter zu arbeiten. Das wird demnächst dadurch ge¬ 
schehen, dass man mit einigen der leistungsfähigsten Kisten¬ 
fabrikanten in einer Zusammenkunft zweckmässige Verbesse¬ 
rungen, pünktliche Lieferung und angemessen billige Preise 
festsetzt. 

Neben den Kisten waren die vom Deutschen Pomologen- 
Verein empfohlenen billigen und doch festen Spankörbe für 
12 : a kg und 25 kg und die ausserordentlich zweckmässigen 
und billigen Post-Versandkartons von 5 kg Inhalt verwendet 
worden. Ich ziehe diese festen, in Nr. 39, Seite 459 dieser Zeit¬ 
schrift a bgebi 1 deten Kartons den zusammenlegbaren Welipapp- 
kartons vor. Diese vom Deutschen Pomologen-Verein em¬ 
pfohlenen Kartons sind viel fester und haltbarer. Sie schützen 
das Obst sicherer, sind gefälliger, hübscher und kosten auch 
nur 20 Pf. das Stück. 

Einen weiteren Fortschritt, den sich unsere Obstzüchter 
hoch anrechnen dürfen, erkenne ich in der verringerten 
Sortenzahl, in der häufigen Wiederkehr unserer besten und 
reich tragendsten Handelssorten und in deren zumeist richtigen 
Benennung. Die besten Kenntnisse in der Obstsortenkunde 
nützen nichts, wenn sie nicht auch praktisch ausgenutzt wer¬ 
den. Wir sind auf dem besten Wege, immer mehr den Ballast 
fauler Träger und minderwertiger Sorten zu beseitigen und 
bei Neupflanzungen und Umveredlungen älterer Baume durch 
bessere Sorten zu ersetzen. Das bewiesen die in Mannheim 
ausgestellten Sorten. 

Die Deutsche Handelsobst-Ausstellung war, von 
der internationalen Ausstellung getrennt, in den Ausstellungs¬ 
hallen untergebracht, die schon den vorangegangenen monat¬ 
lichen Obst- und Gemüse-Ausstellungen Unterkunft gegeben 
hatten. Das Programm forderte, dass die Aussteller von ihren 
ausgestellten 5—25 kg Musterfrüchten Verkaufsmengen glei¬ 
cher Sortierung und Preise in abgestuften Mengen von je 500, 
1000, 2000 und 5000 kg geerntet hatten. Es ist sehr erfreu¬ 
lich, dass die in dieser Abteilung vertretenen Aussteller ohne 
Ausnahme die Sicherheit boten, dass diese Bedingungen von 
ihnen erfüllt waren. Es waren zumeist Landwirtschaftskam¬ 
mern, dann aber auch einzelne Obstzüchter vertreten. Von 
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diesen Einzelzüchtern erhielt Herr Schmitz-Hübsch in 
Merten bei Botin einen ersten Preis. Trotz der anerkennens¬ 
werten Leistungen in dieser Abteilung, die in vieler Beziehung 
ein ganz besonderer Glanzpunkt der Ausstellung war, und 
die dem Fortschritt, den der deutsche Obstbau in den letzten 
Jahren gemacht hat, ein sehr ehrenvolles Zeugnis ausstellte, 
zeigte diese Abteilung auch Mängel, von denen ich im 
zweiten Teil meines Berichts sprechen werde. 

Es ist mir nicht möglich, in meinem Bericht die Namen 
der Aussteller zu nennen. Abgesehen davon, dass ich bei 
der grossen Anzahl der Einsendungen nicht allen gerecht 
werden könnte, fehlte es in Mannheim auch an vielen Stellen 
an der äusseren Trennung zwischen den verschiedenartigen 
Wettbewerben, die es allein ermöglicht hätte, schnell den 
notwendigen Ueberblick zu gewinnen und sich ein Urteil 
über die Leistung des einzelnen Ausstellers zu bilden. Ich 
werde auch hierauf später zurückkommen. 

Nicht eingeschlossen in den internationalen Wettbewerb 
waren ausser der deutschen Handelsobst-Ausstellung die Obst¬ 
bäume und Obstst rauch er. Es waren fast durchweg prächtig 
gezogene Bäume ausgestellt, die auf mich wenigstens den 
überzeugenden Eindruck gemacht haben, dass deren Aus¬ 
steller nicht, oder doch nicht zu sehr, geschmeichelt hatten. 
Weniger wäre freilich auch hier wieder einmal mehr gewe¬ 
sen. Besonders eine Anzahl alter Kronenbäume und älterer 
Pyramiden von Steinobstarten, ferner eine Anzahl von Arm¬ 
stämmen, deren Stammhöhe zwischen 25 und 60 an wechselte, 
und schliesslich auch ein Posten sonst recht gut gezogener 
Palmetten, bei denen aber die in den Mannheimer Verhand¬ 
lungen empfohlenen Mittel zum Vertreiben der Schädlinge, 
Schildläuse usw. noch nicht angewendet worden waren, wären 
zum Vorteil der Einsender von der Ausstellung besser fern- 
gebliebeti. Mit Recht wurde es in den Kreisen der Baumschul¬ 
besitzer getadelt, dass von einem staatlichen Institut ausge¬ 
stellte, tadellos gezogene Hochstämme von 10 an Stamm¬ 
umfang zum Verkaufspreise von 18 M. für 100 Stück ausge¬ 
zeichnet waren und auf der Mannheimer Ausstellung öffent¬ 
lich jedermann angeboten wurden. Mögen die Bäume dann 
doch lieber ganz verschenkt werden. Niemand ist imstande, 
auch bei den billigsten Boden- und Arbeitspreisen und bei 
sonst günstigen Kulturverhältnissen nicht, derartige fehler¬ 
freie, hochstämmige Obstbäume für IS M. das Hundert her¬ 
anzuziehen, herauszuheben und zu versenden. 

Bei der Besprechung der Internationalen Ausstel¬ 
lung übergehe ich alles das, was ich schon allgemein am An¬ 
fang meines Berichts als gut und lobenswert genannt habe. 
Die Mängel, die künftig zu vermeiden sind, werde ich eben¬ 
falls am Schluss besprechen. 

In dem Wettbewerb über den Gesamtobstbau eines Aus¬ 
stellungsbezirkes darf ich nicht an der Ausstellung der Sociele 
Regionale d'Horticulture de Montreuil vorübergehen. Viele 
von den Lesern dieser Zeitschrift, die die Obstausstellung in 
Mannheim nicht besuchten, werden dafür die herrlichen Früchte 
und die Art ihrer Aufstellung in Erinnerung behalten haben, 
die diese Gesellschaft 1904 in Düsseldorf ausgestellt hatte. Fast 
das gleiche Bild boten die Franzosen in Mannheim. Ich hörte 
dort von meinen Freunden, von manchem durchaus nicht vor¬ 
eingenommenen Obstzüchter und Obstbaubeamten den Aus¬ 
spruch: Das alles ist eitel Blendwerk! Es ist zwar eine wunder¬ 
bare Leistung, aber sie gibt weder ein wahres Bild von dem 
Obstbau des Bezirkes Montreuil, noch ist die Art der Auf¬ 
stellung zu billigen!« Mit nichten, meine Herren! Sie würden 
recht haben, wenn die Montreuiler behaupteten, mit ihrer Aus¬ 
stellung den gesamten französischen Obstbau darzustellen. 
Das wollten sie aber durchaus nicht. Nur von dem einen Be¬ 
zirk wollten sie ein Bild bieten, von dem Obstbau in Montreuil, 
der die oberen Zehntausend, vielleicht nur die oberen Fünf¬ 
tausend der Weltstadt Paris, die dortigen Millionäre und Mul¬ 
timillionäre, die Reichsten der Reichen, mögen sie russische 
Grossfürsten, amerikanische Krösusse oder reiche Verschwen¬ 
der sein, mit den vollendetsten Früchten versorgt. Ich bin 
überzeugt, dass der Verein Montreuil vor den Toren von Paris 
in der Art, wie er in Düsseldorf und jetzt in Mannheim aus¬ 
stellte, wohl ein richtiges Bild seines Obstbaues gegeben hat, 
das Büd eines Obstbaues, der allerdings wohl kaum an einer 
anderen Stelle in gleicher Art betrieben werden kann. 

Was nun die Eigenart der französischen Aufstellung be¬ 
trifft, so war sie nach meinem Llrteil auch insofern eine ein- 
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wandfreie und eine künstlerische, als die Früchte in der denk¬ 
bar besten, wirksamsten und auch schönsten Art zur Schau 
gestellt waren. Wer will es im Ernst leugnen, dass die Fran¬ 
zosen es verstehen, überall im Leben und in der Kunst einen 
Geschmack, eine Anmut, mir fehlt der rechte Ausdruck dafür, 
einen Charme zu entwickeln, um den man sie beneiden darf. 
Ich gebe zu, dass zuweilen dabei der Inhalt hinter der äusseren 
Form zurücktritt, Dr. Hai I er, der Landwirtschafts-Sach ver¬ 
ständige bei dem Kaiserlichen Generalkonsulat in Paris, der 
mit seinem Herrn Kollegen in London auf Ersuchen des Deut¬ 
schen Pomologen-Vereins im Jahre 1905 von dem auswärtigen 
Amte zur Hauptversammlung des Deutschen Pomologen-Ver- 
eins nach Frankfurt a. M. entsandt war, glaubte uns dort von 
der vollendet geschmackvollen Verpackungsart französischen 
Obstes, wie es in Paris dargeboten wird, kein besseres Bild 
geben zu können, als mit den Worten: »Die Damen in Paris 
kaufen die Früchte häufig nicht sowohl um derer selbst, als 
vielmehr der anziehenden künstlerischen Art wegen, in der 
sie dargeboten werden.« Gewiss kann der strenge Kritiker es 
verurteilen, dass dabei hinter der Grazie der Form der Inhalt 
verschwindet. Aber traf denn dies in Düsseldorf und in Mann¬ 
heim wirklich zu? Ich meine nicht! Und wenn es zutraf, so 
müssen wir gerechterweise die Franzosen nach den Verhält¬ 
nissen beurteilen, die für sie, nicht für uns massgebend sind. 
Nur dann können wir sie verstehen. Ich bin der letzte, der 
unseren Obstzüchtern empfiehlt, es den Franzosen nach und 
gleich zu machen! Im Gegenteil! Ich weiss, dass zum Beispiel 
bei den zahlreichen Obstanlagen, die Lepere in Deutsch¬ 
land schuf, reiches Lehrgeld bezahlt worden ist. Gerade und 
zumeist für eine Liebhaberei, oft genug Spielerei, ist der Er¬ 
werbsobstbau von vielen vernachlässigt und übersehen wor¬ 
den, die für ihn sonst wohl die geeignetsten Führer gewesen 
wären, und die es auch nach Ueberwindung dieser Spielerei 
vielfach geworden sind. Aber lernen können wir trotz alledem 
von den Franzosen, von ihrer Art, wie sie es verstehen, alle 
Augen auf sich zu lenken. Ihre sklavischen Nachahmer brau¬ 
chen wir deshalb noch lange nicht zu werden. 

Zwei andere Programm-Aufgaben erscheinen mir deshalb 
wichtig, weil ich glaube, dass in ihnen auch für deutsche Obst¬ 
züchter ein Geschäft stecken kann: in 1 "apierbeutein ge¬ 
zogene Früchte und Früchte mit Schattenbildern. 

Es ist tnir in früheren Jahren nicht anders ergangen, als 
noch heute manchen von meinen Freunden, die diese beiden 
in Mannheim gestellten Aufgaben als Spielerei verurteilten. 
Später fand ich diese Früchte mit Schattenbildern sehr viel in 
den grossen Fruchthandlungen Brüssels mit hohen Verkaufs¬ 
preisen ausgelegt. Es waren hierfür fast immer nur Kaiser 
Alexander benutzt, die trotz des geringen Wertes dieser Sorte 
2—4 M. das Stück kosteten. Belgische und französische Obst¬ 
züchter sind viel zu sehr weit vorausschauende, kluge Kauf- 
leute, als dass sie eine blosse Spielerei im Grossen betrieben. 
Ich bin durchaus der Ueberzeugung, dass die Früchte mit 
Sonnen- oder Schattenbildern auch in Deutschland zu lohnen¬ 
den Preisen Käufer finden werden. Die Franzosen behandeln 
die Herstellung als Geheimnis. Ich erkundschaftete, dass für 
ihre Herstellung photographisch auf Films aufgenommene 
Bilder benutzt und diese dann mit Schneckenschleim, der mehr 
als andere Klebmittel die Eigenschaft hat, undurchsichtig zu 
bleiben, auf die Früchte geklebt werden. In Mannheim, wie 
auch schon früher in Düsseldorf, wurden solche Tafelfrüchte 
mit Schattenbildern vom Publikum sehr viel angeslaunt, ge¬ 
kauft und hoch bezahlt. 

Von den in Papierbeuteln gezogenen Früchten 
waren zweifellos die des Herrn Obergärtner Otto Wagner- 
Bonn, der auch im übrigen ganz hervorragend schöne Tafel - 
früchte ausgestellt hatte, die schönsten. Auch die Verwendung 
der Papierbeutel haben uns die Franzosen gelehrt. Ich sprach 
in Mannheim mit einer Reihe von Obstzüchtern, die sie ver¬ 
wenden. Alle versicherten, dass Kosten und Arbeit, die dieses 
Verfahren verursache, bei weitem durch den höheren Ver¬ 
kaufswert der dadurch erzielten schönen Tafelfrüchte wieder 
überholt würden. Mit i Hilfe der Papierbeutel können auch 
noch unter ungünstigen klimatischen Verhältnissen besonders 
schön gefärbte Delikatess- und Schaufrüchte ersten Ranges 
gezogen und die Früchte gegen Fusicladium und gegen In¬ 
sektenschäden geschützt werden. Die französischen Ausstel¬ 
ler hatten allerdings geglaubt, den Nutzen der Papierbeutel 
dadurch noch besonders hervorheben zu müssen, dass sie 
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neben ihren prächtigen, in solchen Beuteln gezogenen Aepfeln 
und Birnen andere Früchte ausgestellt hatten, die nach ähren 
Angaben ohne die schützenden Papierbeutel geblieben und 
nur deshalb verkrüppelt, mit Schorf überzogen, kurzum alles 
andere als Ausstellungsfrüchte waren, die auch nur den aller¬ 
geringsten Anforderungen entsprachen. Soweit sind wir aller- 

dmgs in Deutschland mit unserer Obstzucht doch nicht zu¬ 
rückgeblieben, dass es unseren Obstzüchtern nicht gelänge 
auch ohne Papierbeutel tadellose schöne Tafelfrüchte 2 U er- 

ulLjCilt 

lehrreiche pomologische Sortimente boten auch 
in Mannheim trotz der in ihrer Sortenzahl sehr eino-eschränk- 
ten Erwerbsobstsorten für Pomologen und Obstbaupraktiker 
viel Lehrreiches und Interessantes. Aber wie wenig wird diese 
Gelegenheit Benutzt. Nicht etwa deshalb, weil es dazu an 
gutem \X dien fehlte. Aber die, die am meisten an den pomo- 
logischen Sortimenten interessiert sind, sind immer auf Aus¬ 
stellungen durch mannigfache andere Pflichten in Anspruch 
genommen, und wenn sie sich dann einmal von diesen Frei ge¬ 
macht haben, werden sie immer von Freunden und Bekann¬ 
ten umlagert, von denen einer den anderen ablöst. Man sollte 
indessen auch aus den pomologischen Sammlungen nach¬ 
gerade die minderwertigen, kleinfrüchtigen, undankbaren Sor¬ 
ten heraus lassen,. denen all und jeder Wert, selbst für Lieb¬ 
haber und Obstzüchter, abgeht und dafür erprobte, gute vor 
allem aber gute neuere Sorten mehr berücksichtigen’und 
diese durch eine grössere Zahl von Früchten hervorheben 

ln Tafel trau ben standen die Holländer weit voran. Rie¬ 
sentrauben mit Riesenbeeren! Die ausgesuchte Einfachheit 
mit der diese Wunder gärtnerischer Kultur ohne jedes Beiwerk 
auf dem Symbol holländischer Sauberkeit und Einfachheit 1 
weissen Tischdecken, gebettet waren, hob ihre stroizende 
Schon heut noch mehr hervor. Die Holländer verstehen ihr 
Geschäft. In aller Stille erobern sie ihrem Obst und Gemüse 
einen deutschen Markt nach dem anderen. Auch nach Mann¬ 
heim sind sie am wenigsten der Ausstellung wegen gekommen. 
Hand in Hand mit dem Vertreter ihrer Regierung, mit dem 
sie m allem eins waren, haben sie sich für ihre Einfuhr weitere 
Kreise erworben. Es lohnt sich in der Tat, ihnen ihre plan- 
massige Art abzulauschen, mit der sie Schritt für Schritt mit 
ihrem Obstbau, mit ihren Handelsvereinigungen, mit ihren 
Obstmarkten und Obstauktionen, und nicht zuletzt mit ihrer 
Obstausfuhr erfolgreich vorangehen. 

Auch die erst vor zwei Jahren gegründete Märkische 
Genossenschaft für Traubenzucbt, deren Begründer 
und Geschäftsführer Herr Grobben von der Landwirtschafts- 
karnmer in Berlin ist, hatte ihre Erstfingstrauben ausgestellt, 
die nur in ihrer Zahl, nicht aber an Grösse und Schönheit 
den holländischen Trauben nachstanden. 

Einige Programm-Abteilungen, die für Obstzüchter und 
Pomologen zum Zwecke ihrer Belehrung sicher von grosser 
Bedeutung gewesen wären, waren überhaupt nicht oder in 
durchaus ungenügender Weise beschickt. Es ist auch nicht 
unmöglich, dass einzelne Einsendungen derart zwischen an¬ 
deren versteckt aufgestellt waren, dass sie auch der nicht auf- 
finden konnte, der sie zu finden anhaltend bemüht war. 

II. Was lehrt die Mannheimer Ausstellung 

für die Zukunft? 

Es ist mit Recht von mehreren der acht Berichterstatter, 
die auf dem Kongress des Deutschen Pomologen-Vereins in 
Mannheim über die Einzelheiten der Ausstellung gesprochen 
haben, und die auch schon zuvor in Kreisen der Männer vom 
Obstbau auf den Gegensatz zwischen dem äusseren glanz¬ 
vollen Bilde der vielen herrlichen, die Augen gefangen neh¬ 
menden prächtigen Früchte und dem Innenbilde, der 
Anordnung der Ausstellung hingewiesen hatten, her¬ 
vorgehoben worden, dass diese letztere recht viel zu wün¬ 
schen übrig Hess. Ich sagte es schon am Anfang, dass die Be¬ 
richterstattung über eine Ausstellung keine angenehme Auf¬ 
gabe sei, zumal dann nicht, wenn sie mit ihrer ehrlichen, im 
Interesse künftiger Ausstellungen notwendigen Kritik nicht 
vor begangenen Fehlern Halt macht, unabhängig davon, wer 
daran schuld sein möge. Es ist mit wenigen Ausnahmen zur 
Gewohnheit geworden, über die Ausstellungen eine Menge 
des Lobes auszustreuen, und an dem, was bei ihnen verfehlt, 
oder mehr als dies, tadelnswert war, verschämt schweigend 
vorüberzugehen. Nur eine offene ehrliche Besprechung alles 


dessen was bei künftigen Ausstellungen gebessert und un¬ 
bedingt vermieden werden muss, kann unsere Obstausstellun- 
gen soweit fordern, dass sie in der Folge ihre Aufgaben mehr 
als bisher und mehr als es in Mannheim der Fall war erfüllen 
Es fehlte in Mannheim an dem, was allein imstande Ge¬ 
wesen wäre, eine schnelle und leichte Uebersicht über die 
Ausstellung zu geben und bestimmte Programmaufgaben auf- 
zufmden. Es fehlte jeglicher Führer, der über die in den vielen 
räumlich oft recht weit getrennten verschiedenartigen Obst¬ 
emsendungen Auskunft geben konnte. Es fehlte vor allem ein 
Aussteller- und Ausstellungs-Verzeichnis, aus dem man allein 
hatte erfahren können, wer ansgestellt hatte und was ausge¬ 
stellt war. Ich erinnere mich aus meiner langjährigen Erfah¬ 
rung und aus meiner Beteiligung an einer sehr grossen An- 
zahl von Ausstellungen als Leiter, Preisrichter und Aussteller 
nicht eines einzigen Falles, in dem man es nicht für nötig be¬ 
finden hätte, einen Katalog herauszugeben. Befallen auch 
bei den kleinsten Ausstellungen ist dies stets der Fall ge¬ 
wesen. Dass man auf der Grossen Deutschen und der Inter¬ 
nationalen Obstausstelluiig in Mannheim geglaubt hatte, über 
diese notwendigste aller notwendigen Fürsorgen für Aussteller 
und Ausstel lungsbesuch er hinweggehen zu dürfen, berechtigt 
zu der Annahme, dass man in Mannheim die Obstausstellung 
ais eine Schaustellung für die Menge betrachtete, und nicht 

3 S .u ne X eran ^ ta,tung ’ di ? der 1 'Örderungdes Obstbaues dienen 
sollte. Wer will es bestreiten, dass ein Ausstellungsverzeichnis 
auch denen ein notwendiges und wertvolles Hülfsbueh ist, die 
mit der grössten Zeit und Ruhe, mit dem ernsten Willen kom¬ 
men, die Ausstellung im wahrsten Sinne des Wortes zu stu¬ 
dieren! Wenn aber schon die wenigen den Ausstellungskata¬ 
log nicht entbehren können, die in der i.age und auch gewillt 
sind, sich von allen mit Ausstellungen verbundenen Versamm¬ 
lungen, Besprechungen, Besuchen lehrreicher Anlagen und 
von manchen anderen Veranstaltungen frei zu machen an 
denen teilzunehmen die meisten nicht vermeiden können,’wie 
viel weniger alle die vielen anderen Wiss- und Lernbegierigen 
die notwendigerweise mit ihrer Zeit geizen müssen. Es ist dies 
nicht nur nach meinem, sondern auch nach dem Urteil aller 
derer, die ich aus Fachkreisen in Mannheim darüber hörte, ein 
Versäumnis, das sich keine Ausstellungsleitung künftig wieder 
bei Obstausstellungen zu Schulden kommen lassen darf. Der 
Katalog einer grossen Ausstellung hat noch weit über deren 
Dsucr hinaus einen bleibenden VO^erl für viele. Das werden 
mir alle bestätigen, die unabhängig und ungetrübten Blickes 
zu urteilen gewohnt sind. 

Obstausstelhingen sollten in allen den Abteilungen, die 
nicht bestimmt sind, ausschliesslich Lehrzwecken zu dienen 
wenigstens in dem Sinne Handelsobst-Ausstellungen sein, 1 
dass den Einsendungen Preise und möglichst auch die An¬ 
gabe der verkaufbaren Mengen beigefügf werden. Beides 
fehlte in Mannheim, soweit ich es ersehen konnte, an allen Ein¬ 
sendungen, seihst in der Deutschen Handelsobst - Abteilung. 
Ohne diese Angaben ist der Zweck einer Handelsobst-Aus¬ 
stellung vollständig verfehlt. Mit Angaben der Preise und der 
Verkaufsmengen dient sie nicht nur, wie es ihre Bestimmung 
ist, der Förderung deutschen Obsthandels, sondern sie wirkt 
für Obstbaupraktiker auch lehrreich. Erst durch viel müh¬ 
sames und oft mit grosser Vorsicht geübtes Fragen habe ich 
Ein- und Verkaufspreise ermitteln können. Es wäre notwen¬ 
dig und für viele sehr lehrreich gewesen, zu erfahren, was z. B 
die in den Sammelausstellungen von Obstbauverbänden und 
Vereinen ausgestellten Früchte kosteten. Bei meinen Nach¬ 
fragen erfuhr ich von zuverlässigster Seite, dass für ausge¬ 
stellte ganz gleichwertige Früchte derselben Sorte aus ganz 
nahe bei einander gelegenen Bezirken die allerverschiedensfen 
Preise bezahlt worden sind. So z. B. hatte der eine Obstbau¬ 
verband für Goldparmäne bei seinen Obstzüchtern 35 M. für 
50 kg, ein anderer nahe benachbarter nur 20 M. für 50 kg für 
seine ausgestellten gleichwertigen Früchte gezahlt. Aehnliche 
grosse Preisunterschiede habe ich mehrfach festgestellt. 

Die Programmnummern mit Angabe des Wortlautes des 
Preisbewerbes müssen von der Ausstellungsleitung in deutli¬ 
cher, weithin sichfharer Schrift auf Schildern angebracht und 
die verschiedenen Einsendungen deutlich von einander abge¬ 
grenzt werden. Diese ebenso notwendige wie auch ganz selbst¬ 
verständliche Massnahme war in Mannheim in durchaus un¬ 
genügender Weise berücksichtigt worden. Ich bin überzeugt, 
dass es dort nur sehr wenigen Besuchern, auch denen nicht, 
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die sich eifrig und mit Sachkenntnis darum bemüht haben, 
gelungen ist, die verschiedenen Einsendungen von einander 
zu scheiden, sich über die zutreffenden Preisaufgaben, um 
die sie miteinander warben, zu unterrichten, und in vielen 
Fällen überhaupt Einsendungen aufzurinden, von denen ihnen 
bekannt war, dass sie eingeliefert waren und ausgestellt sein 
mussten. Einer der Berichterstatter, der sonst ein recht findiger 
Herr ist, beklagte es auf dem Kongresse Deutscher Pomologen 
und Obstzüchter, dass er fast 1 Va Tage habe suchen müssen, bis 
er die wichtige Abteilung »Obst in ortsüblicher Verpackung« 
gefunden hätte. Einer der Preisrichter äusserte sich dahin, dass 
man einen gut dafür dressierten Hühnerhund haben müsse, um 
die Stellen zu finden, wo die einzelnen auseinandergezogenen 
Wettbewerbe ständen. Ich führe diese Aussprüche nicht etwa 
zu meinem oder zum Vergnügen der Leser an. Mir liegt jeg¬ 
liche Absicht zu scharfer Kritik vollständig fern. Derartige 
Mängel müssen aber hervorgehoben werden, um sachkun¬ 
dige Leitungen künftiger Ausstellungen zu veranlassen, recht¬ 
zeitig Vorkehrungen zu treffen, um ähnliche, Aussteller und 
Ausstellungsbesucher schädigende Missstände zu vermeiden. 

Grosse Sammel-Ausstellungen hatten teilweiseihre Früch¬ 
te, gleichviel ob durch die Verhältnisse gezwungen oder frei¬ 
willig, so hoch und so weit von der Grenze aufgebaut, bis an 
die man heranzutreten vermochte, dass auch das schärfste 
Auge nicht imstande war, irgend etwas zu erkennen. Man 
sah gefüllte Kisten, nichts weiter. Es gab keine Möglich¬ 
keit, 'auch nicht für die Preisrichter, den Inhalt zu erkennen, 
noch viel weniger ihn zu untersuchen und zu beurteilen. 
Weniger wäre auch hier mehr, viel mehr gewesen, sobald 
dadurch erreicht worden wäre, wenigstens die kleinsten Stege 
freizulassen. So war z. B. die sehr breite und sehr hohe Ter¬ 
rasse, die aus dem oberen Stockwerk in den Nibelungensaal 
führt, mit Obstkisten gepflastert, deren Inhalt den ersten hohen 
Geldpreis von 800 M. und dazu einen wertvollen Ehrenpreis 
erhalten fiat. Derartige durchaus zu verurteilende Aufbauten 
wertvollen Obstes dürfen fernerhin nicht wiederholt werden. 

In der Sortenwahl der sogenannten »lehrreichen Auf¬ 
gaben«, z. B. Sammlungen von »spätblühenden«, »frühblü¬ 
henden , »in der Blüte gegen Frost wenig empfindlichen« und 
»sturmsicheren« Obstsorten waren viele Missgriffe vorhanden. 
Den gleichen Fehler hatten schon frühere Ausstellungen, die 
diese Aufgabe, die das Düsseldorfer Programm zum ersten 
Male gebracht hat, aufstellten. Derartige Wettbewerbe sind 
ohne Zweifel für viele Besucher, die sich z. B. über die be¬ 
sten Apfel- und die besten Birnensorten für den Handel, 
oder für die Tafel, oder für Schaufrüchte, für Delikatessfrüchte 
usw. unterrichten wollen, ausserordentlich wertvoll. Umso¬ 
mehr muss dafür gesorgtWerden, dass diese Aufgaben rich¬ 
tig gelöst und demgemäss von sachkundigen Preisrichtern 
beurteilt werden. Die Regel ist es, dass Aussteller die Sorten 
bringen, die sie gerade in schönen Früchten vorrätig haben, 
ungeachtet der streng geforderten Eigenschaften, die den ver¬ 
langten Sorten besonders zu eigen sein müssen. Es wird des¬ 
halb, und weil die Aufgaben für unseren Obstbau und für un¬ 
sere Obstzüchter zweifellos lehrreich und wichtig sind, richtig 
sein, für die Folge die für solche Aufgaben wirklich geeigne¬ 
ten Sorten von erfahrenen Obstzüchtern und Pomologen für 
beschränkte Obstbaubezirke feststellen zu lassen. Früchte der¬ 
artig festgestellter Sorten sollten bei künftigen Ausstellungen 
vor deren Beginn bestellt und bezahlt werden, um sie auf der 
Ausstellung an bester Stelle mit der weithin sichtbaren Be¬ 
zeichnung »Lehraufgaben« zur Aufstellung zu bringen. 

Der Wettbewerb in einzelnen Sorten wird für viele 
Qbstzüchler stets von grossem Interesse sein, n dieser Abtei¬ 
lung findet man alle Sorten, die die grösste Verbreitung ver¬ 
dienen, aus den einzelnen Obstbaubezirken, unter den ver¬ 
schiedensten Lebensbeditigungen gewachsen, neben einander 
ausgestellt. Eine bessere Gelegenheit zur Vergleichung und 
Beurteilung dieser Sorten bietet sich sonst den wenigsten, 
ln Mannheim waren die einzelnen Sorten reich und durch 
vorzügliche Früchte vertreten. Aber in keiner anderen Abtei¬ 
lung häuften sich auch falsch benannte Sorten so wie hier. 
Cha mpagner- Renette und Landsberger Renette, Ora vensteinet 
und Geflammter Kardinal, Schöner von Boskoop und Graue 
Französische Renette, Goldparmäne und Oberdiecks- Renette, 
Weisser Winter-Kalvill und Gloria mutidi sah man friedfertig 
auf einem Teller als gleichartige Sorten neben- und durchein¬ 
ander. Sie blieben auch bis zum Schlüsse der Ausstellung 


unter falscher Namenbezeichnung liegen. Ja noch mehr als 
dies: sie waren zum Teil mit Preisen, sogar mit ersten Preisen 
ausgezeichnet. Das darf auf einer grossen nationalen und in¬ 
ternationalen Ausstellung doch wirklich nicht Vorkommen. Es 
ist die Pflicht jeder Ausstellungsleitung, derartige allergröbste 
Unrichtigkeiten, wodurch ebenso sehr das Ansehen der Aus¬ 
stellung, wie auch das der Aussteller leidet, möglichst noch 
vor der Ausstellungseröffnung, spätestens aber am ersten Aus¬ 
stellungstage, richtig zu stellen. Dafür hätte eine Sortenbestim- 
mungskommission bestellt werden und in Tätigkeit treten 
müssen, wie dies seit langer Zeit auch bei den kleinsten Aus¬ 
stellungen der Fall gewesen ist. 

Obst in ortsüblicher Verpackung. Ich habe es ganz 
besonders bedauert, dass gerade diese Abteilung wenig und 
sehr wenig gut beschickt war. Wir arbeiten mit allem Nach¬ 
druck darauf hin, für deutsches Obst einheitliche und ein¬ 
wandfreie Verpackungsarten einzuführen. Der Er toi g dieser 
Arbeit ist noch auf keiner früheren Ausstellung, auch selbst 
für etwaige Gegner dieser Bestrebungen, so deutlich zu Tage 
getreten, wie es tatsächlich in anderen Abteilungen in Mann¬ 
heim der Fall war. Die ortsübliche wird oft im Gegensatz 
zu der einheitlichen Verpackung stehen. Dafür bietet auf 
Ausstellungen die ortsübliche Verpackung, vorausgesetzt, dass 
sie für Bezirke mit ausgedehntem und wirtschaftlich bedeu¬ 
tendem Obstbau und Obsthandel auch wirklich verwendet 
wird, die beste Gelegenheit, die in den verschiedensten Be¬ 
zirken gebräuchlichen Verpackungsarten miteinander zu ver¬ 
gleichen, um aus diesem Vergleich die besten Lehren für wei¬ 
tere Verbesserungen der erstrebten einheitlichen Verpackung 
zu ziehen. Diese Gelegenheit wurde in Mannheim nicht ge¬ 
boten. Es waren in dieser Abteilung Versandgefässe als »orts¬ 
übliche« ausgestellt, die jeder Beschreibung spotteten. Ich fand 
dort auch wertvollste Apfel- und Birnen-Tafelsorten in der - 
selben Weise wie geringwertige Wirtschaftssorten behandelt: 
in Tonnen und Körbe anscheinend nur hineingeschüttet, ohne 
jede Schutz- und Zwischenlagen von Holzwolle oder Papier. 
Bei anderen Ausstellern fand ich hässliche, unansehnliche 
Holzwolle verwendet; wiederum bei anderen Unmengen von 
Holzwolle unnötig verschwendet. Das alles auf einer grossen 
Internationalen Ausstellung, bei der sich Obstzüchter und Ver¬ 
treter obstbaulicher Behörden und Körperschaften aller Natio¬ 
nen Rendezvous gaben! Wie ist es möglich, dass trotz aller 
jahrelangen Arbeiten unserer Körperschaften und Vereine diese 
teilweise so spurlos vorn bergegangen sein können! Es müssen 
bei künftigen Ausstellungen vonseiten der Ausstellungsleilun- 

gen Gegenstände, die Aussteller und Ausstellung herabzusetzen 

geeignet sind, unbedingt zurückgewiesen werden. Eine dies¬ 
bezügliche Programmbestimmung nützt nichts, wenn sie nur 
auf dem Papier steht und nicht auch straff gehandhabt wird. 

Noch eine allgemeine Bemerkung zur Obstverpaekung. 
Man hatte in Mannheim viel zu wenig Unterschiede zwischen 
empfindlichem, wertvollem Tafelobst und hartem, beim Ver¬ 
sand unempfindlichem und billigem Wirtschaftsobst gemacht. 
Ich sah den Roten Eiserapfel, den Bohnapfel, den Braunen 
Matapfel und ähnliche harte Sorten, die sich wie keine an¬ 
deren durch völlige Unempfindlichkeit beim Versand aus¬ 
zeichnen, stellenweise sogar in Papier gewickelt und sonst ge¬ 
nau mit der Umständlichkeit und mit der völlig unnötigen 
Kostspieligkeit verpackt wie edelste Tafelsorten. Das ist wirk¬ 
lich des Guten zu viel getan, zum Schaden der Käufer, die 
doch dafür bezahlen müssen. 

Das Beispiel der Franzosen, Holländer und Oesterreicher 
auf einigen der letztjährigen grossen Ausstellungen hat un¬ 
sere deutschen Obstzüchter darauf aufmerksam gemacht, dass 
eine gefällige, dabei auch wohl auffällige Verpackung den da¬ 
rin gebetteten Früchten oft erst in den Augen des Publikums 
Wert verleiht. Sie übersehen dabei nur, dass ein Ausstellungs- 
Publikum nicht dasselbe ist, wie das tägliche. Sie vergessen 
ferner, dass Ansprüche und Gewohnheiten der Pariserinnen 
sich nicht ohne weiteres plötzlich auf deutsche Käufer über¬ 
tragen lassen. Man lasse unser deutsches Handelsobst von 
aller unangebrachten, verteuernden Ausstattung frei und l iefere 
es dafür umso gleichmässiger, schöner und preiswerter! 

Die lehrreichen pomologischen Sammlungen 
müssen in Zukunft für Obstztichter dadurch wertvoller ge¬ 
macht werden, dass in der systematischen Anordnung die Sor¬ 
ten, die sich für bestimmte praktische Zwecke, vornehmlich als 
Handelssorten besonders eignen, und die hierfür auch wirklich 
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erprobt sind, durch entsprechende Angaben, durch eine ab¬ 
wechselnde auffällige f ärbe der Namenschilder, oder vielleicht 
auch durch eine grössere Menge von Früchten für jeden, der 
bei dem Studium dieser Sammlung Belehrung sucht, leicht er¬ 
kenntlich gemacht worden sind. Die grosse Menge aller mög- 
Uchen Sorten aus den Klassen der Kantäpfel, Kalvillen, Rosen¬ 
apfel, Kaniboure, Renetten, Streiflinge usw., deren eigentliche 
Sorten oft nur noch einen historischen Wert und auch diesen 
ment einmal haben, wenn sie schon immer faule, kleinfrüchtige 
und sonst minderwertige Sorten waren, nützt nichts. Es ist 
tur künftige Ausstellungen auch wünschenswert, dass in dieser 
Sammlung mehr, als es bisher der Fall war, diejenigen wert¬ 
vollen neueren Sorten berücksichtigt und in der angedeuteten 
Weise hervorgehoben werden, über deren vorzügliche Eigen- 

simf gCnÜgende g tündl 'che Erfahrungen gemacht worden 

Dem Topfobst sollte von den Obstzüchtern auf Ausstel¬ 
lungen viel mehr Bedeutung beigelegt werden. In der Anzucht 
einer, gut gezogener Obstbäumchen in dafür geeigneten Sor¬ 
ten hegt noch ein Geschäft, das sich namentlich junge Anfänger 
nicht entgehen lassen sollten. Wenn man sieht, wie dieverschie- 
denen I rianzenkülturen vorgeschritten sind, wie man es ge- 
lom hat, Pflanzen m kürzester Zeit 211 Verkaufs- und Schau¬ 
exemplaren heranzuziehen, so muss man sich wirklich wun- 
dern, dass bisher die Obstkultur in zwei- und dreijährigen 
handlichen Topfpflanzen, für den Verkauf in Obst- und Blu¬ 
menladen bestimmt, vollständig vernachlässigt worden ist. 

Sterilisiertes Obstmark (Pulp) erschien als Preisauf¬ 
gabe, soviel ich weiss, zum ersten Male in einem Ausstellungs- 
Programm in Mannheim, ln dem Masse, wie sich bei der jähr- 
hch bedeutend grösser werdenden Zahl der Obstbäume in 
Deutschland und als Folge der sich immer mehr einbürgern¬ 
den besseren Sortierung des Handelsobstes ein Ausfall min¬ 
derwertigen Obstes dritter und noch geringerer Beschaffen¬ 
heit ergeben muss, wird die Verwertung dieser geringeren 
'ruehte eine Frage von immer grösserer Wichtigkeit. Sie muss 
und wird gelöst werden. Aber nicht nur dadurch, dass man 
datur einen Wettbewerb ausschreibt, sondern dadurch dass 
man zu diesem auch rechtzeitig alle die Kreise besonders auf- 
tordert, von denen man eine zweckmässige und praktisch aus¬ 
führbare Losung erwarten darf. Mit der Grösse der Ausstel¬ 
lung, mit der Bedeutung, die man ihrem Erfolg beilegt, den 
man nicht nur für ihr günstiges pekuniäres Ergebnis, als viel¬ 
mehr für die Förderung des Obstbaues erstreben will, wächst 
auch die Verantwortung und die Verpflichtung der Ausstel¬ 
lungsunternehmer, alles daran zu setzen, durch wohlbedach¬ 
te, auf Erfahrung beruhende Arbeit dieses Ziel zu erreichen 
Meines Erachtens hat die Frage, ein gutes, leicht auszuführen¬ 
des Verfahren für die Herstellung sterilisierten, haltbaren 
Obstmarkes für den Obstbau eine ganz ähnliche Bedeutung, 
wie für die Landwirtschaft die Lösung der AuFgabe, ein billi¬ 
ges Verfahren zu finden, Kartoffeln zu trocknen und haltbar 
zu machen. Diese Aufgabe ist seit einigen [ahren in verschie¬ 
dener, durchaus brauchbarer Weise gelöst worden, und das 
Verfahren, in grösserem Massstabe Kartoffeln zu dörren, ist 
längst im Betrieb. Hoffen wir, dass dies auch für das sterili¬ 
sierte Obstmark bald der Fall sein wird, und dass künftig die 
Aussteilungsleitungen für die Lösung dieser wichtigen Auf¬ 
gabe bestrebt sein werden, die richtigen Kräfte rechtzeitig für 
diese Aufgabe zu interessieren. 

Kühlanlagen für die Frischerhaltung rohen 
Obstes waren meines Wissens auch zum ersten Male in 
Mannheim ausgestellt. Tch lege auch diesen Einrichtungen 
eine grosse Bedeutung bei. In Amerika werden sie bekannt¬ 
lich längst praktisch ausgenutzt. Selbstverständlich darf das 
Obst durch solche Anlagen nicht derart verteuert werden, dass 
der Preis nicht im Verhältnis steht zu den Kosten des Her¬ 
stellungsverfahrens und zu dem eigentlichen Verkaufswert 
überhaupt. An erster Stelle müssen die Kühlanlagen unserem 
Frühobst, und zwar in solchen Bezirken nutzbar gemacht 
werden, in denen z. B. Kirschen und Erdbeeren in grossen 
Mengen hauptsächlich für den Versand gezogen werden. 

Es steht fest, dass durch eine dem Versand vorangegan¬ 
gene Abkühlung Frühobst länger haltbar gemacht wird. Die 
Frischerhaltung in Kühlräumen bietet auch den Obstzüchtern 
ein Mittel, nicht allen Preisgeboten, oder besser gesagt, nicht 
allen Preisuntergeboten der Händler völlig machtlos gegen¬ 
über zu stehen. Trotzdem wird die Einrichtung von Kühl¬ 
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an lagen für die Frischerhaltung von Früh- und Beerenobst die 
in der Ernte- und Versandzeit nicht länger als vier bis acht 

imH ih" R a i - i nU I C ann mÖglich sein > wenn ih re Herstellung 

und ihr Betrieb dementsprechend einfach und billig sind 

miTrSmlSh \ m ? etne ! 5 “Handliche und teuere Kühlanlagen 
mu Dampfbetrieb sind für Frühobst von vornherein ausge¬ 
schlossen. Wo genügend kühles Quellwasser vorhanden ist 

konnte man dieses vielleicht in einer dem Obst angepassten 
Einnchtung verwenden. Ich denke dabei an die bekannten 
Milchkühler, bei denen Kühl wasser mittels Schlangen röhren 
ausgenutzt wird. Neuerungen, die der Frischerhaftung und 
damit dem verbesserten, lohnenderen Frisch verkauf des Obstes 
zugme kommen, müssen ganz besondere Aufgaben künftiger 
Obs aussteliungsleitungen sein. Sobald man diese Neuerungen 
rechtzeitig und in der richtigen Weise in die Hand nimmt wird 
man sehr viel zur tatkräftigen Förderung des Obstbaues bei- 
D ' e Aussteliungsleitungen werden dafür von allen am 
Obstbau Beteiligten reichen Dank ernten. 

nhc f f '„ senbahn - Wa g gons fii r den Versand frischen 
Obstes waren zweimul vertreten. Diese Waggons haben sich 
in der heissen Sommerzeit für den Massenversand des leicht- 

verderblichen Steinobstes in Bühl (Baden) sehr gut bewährt 
Man kann fast die gleichen Wagen täglich in den Zügen sehen 
die den deutschen Grossmarktplätzen Waggons frischen fran¬ 
zösischen und italienischen Obstes zuführen. In dem Masse 
wie der Obstbau für Deutschland die von allen Beteiligten 
namentheh auch von allen staatlichen Behörden erstrebte grosse 

wirtschaftliche Bedeutung erlangt, müssensichEisenbahn-Ver- 

waltungen für verpflichtet halten, ihren Waggons auch für 
Obst die Verbesserungen zuteil werden zu lassen, die sie 
schon langst anderen landwirtschaftlichen Erzeugnissen zu- 
gestauden haben. Es wird eine dankbare Aufgabe künftiger 
grosser Obgausstellungen sein, sich auch für die Ausstellung 
derartiger Waggons, sei es auch nur in Zeichnungen und Mo^ 
denen, rechtzeitig^ zu bemühen. Ich bezweifle nicht, dass sie 
hierbei ein gutes Entgegenkommen der zuständigen Behörden 
finden werden, und dass es ihnen auch möglich wird z. B. 
Zeichnungen und Modelle der seit längerer Zeit in Amerika 
lautenden Eisenbahuwaggons für Obstversand zu erhalten 
Die m der Programmabteilung XVIII in Aussicht gestellte 
Ausstellung von Mostobst und Mostbereitu tur die 
Herr Robert Hallmayer in Stuttgart nach einer im Pro- 
gramm enthaltenen Ankündigung übernommen hatte, war in 
Mannheim nicht aufzuFinden. Sie wäre gewiss, und für Süd¬ 
deutsch and noch besonders, von grossem Werte gewesen. 

Ueberhaupt sollten die Ausstellungen ihre Fürsorge mehr 
als oisher allen neuen und praktischen Maschinen und Ge¬ 
raten zuteil werden lassen, die der Bodenbearbeitung von 
übst- und Baumschulanlagen, der Baumpflege, der Obsternte 
und der Obstverwertung zum Nutzen dienen. Die Deutsche 
Landwirtschafts-Gesellschaft gibt hierfür bei ihren Ausstellun¬ 
gen ein gutes Beispiel. Diese wirklich wichtige Abteilung darf 
man, wenn sie für alle am Obstbau Beteiligten zu ihrem Rechte 
kommen soll, nicht — wie es zumeist bisher leider geschah — 
in eincn Winkel verweisen. Es müssen die Maschinen und 
Oerate täglich zu bestimmten Stunden irn Betrieb vorgeführt 
und erklärt werden. An Platz wird es auch auf grossen viel¬ 
beschickten Ausstellungen nicht fehlen, wenn man dafür die 
Vergnügungsparks einschränkt, die nachgerade dahin gelangt 
sind, auf Obstausstellungen fürchterlich zu werden. 


Die Frage, ob grosse nationale und internationale Obst- 
aussteiluiigen dem Obstbau und den Obstzüchtern in dem 
Masse nützen, wie sie beiden Opfer an Zeit und Geld aufer¬ 
legen, ist sehr ernst, ich glaube, dass ich die Ueberzeugung 
vieler ausspreche, die aus ihrer Erfahrung und mit ruhiger 
Überlegung ohne jede Voreingenommenheit urteilen, wenn 
ich in der Wiederholung grosser und übergrosser Obstausstel- 
mngen nicht den Nutzen für den Obstbau erkenne, der den 
Opfern an Zeit und Geld entspricht, die sich die Obstzüchter 
und die sich beteiligenden Körperschaften, Vereine und Preis¬ 
richter auferlegen. Es ist von vielen Obstbaupraktikern und 
von vielen, die zu einem Urteil befähigt sind, schon oft geraten 
worden, die Veranstaltung von solchen Obstaussiellungen zu 
bevorzugen, die sich auf Obstbaubezirke beschränken die we¬ 
niger ausgedehnt, denen dafür aber für ihren Obstbau gleich¬ 
artige Vorbedingungen aller klimatischen Boden - und Markt¬ 
verhältnisse eigen sind. Denen, die gekommen sind, um sich 
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wirklich über Verbesserungen ihres eigenen Arbeitsfeldes zu 
unterrichten, denen daran gelegen ist, die Erfolge zu beobach¬ 
ten, die andere unter Verhältnissen erreichten, die den ihrigen 
gleich sind oder diesen doch nahe kommen, denen, die sich 
über bestimmte Fragen unterrichten wollen, gleichviel, ob sie 
die geeignetsten, lohnendsten, vom Obsthandel gefragtesten 
Sorten oder Kulturarbeiten, Dünger fragen, praktische Ver¬ 
packungshandgriffe, neue Verkaufs- und Handelsbeziehungen 
betreffen, ihnen allen wird zu ihrem wirklichen Nutzen viel 
mehr mit solchen Obstausstellungen gedient sein, die auf 
kleinere Bezirke beschränkt sind. 

Auch in dem Ausspruch jener liegt ein gut Teil Wahr¬ 
heit, die dazu raten, lieber, wenn auch nur einen Teil der Ko¬ 
sten, die die grossen Obstausstellungen allen denen verur¬ 
sachen, die sich, gleichviel in welcher Weise, an Obstausstei¬ 
lungen beteiligen, dafür anzuwenden, um Obstanlagen zu be¬ 
suchen, die den tatsächlichen Beweis dafür liefern, wie man 
auch in Deutschland aus dem Obstbau Geld und einen loh¬ 
nenden Lebensberuf machen kann. 

Grosse internationale Obstausstellungen braucht man des¬ 
halb nicht grundsätzlich auszuschalten. Sie dürfen sich aber 
nicht in kurzen Zwischenräumen wiederholen. Sie dürfen auch 
nicht dadurch zur Regel werden, dass sie zur Vervollständi¬ 
gung eines Ausstellungsplanes, auf dem der Obstbau nur als 
eines der Mittel zum Zweck dient, von beliebiger Seite ver¬ 
anstaltet werden. Die Aussteller selbst müssen ihre Beteiligung 
und die der Obstzüchter künftig davon abhängig machen, 
dass einem Komitee von Männern, die sie als ihre Vertreter 
anerkennen, ein massgebender Einfluss auf die Leitung der 
Obstausstellungen zugestanden wird. Nicht etwa zur Ver¬ 
folgung selbstsüchtiger Zwecke. Es muss und darf aber als 
ein gutes Recht der Aussteller, als derjenigen, die an erster 
Stelle die Ausstellung zustande bringen und ihr zu ihrem 
Gelingen verhelfen, verlangt werden, dass sie z. B. an der 
grundsätzlichen Verteilung der Preise in den verschiedenen 
Ausstellungsabteilungen, an der Aufstellung der Namen ein- 
zuiadender Preisrichter, an der Festsetzung für Entschädigung 
an Frachtunkosten, kurzum an alle dem durch ihre Vertreter¬ 
kommission beteiligt sind, an dem sie, die Aussteller, ein In¬ 
teresse haben. Die Aussteller müssen das anerkannte Recht 
des Einspruchs gegen alle Massnahmen besitzen, die gegen 
die Ausstellungsbestimmungen verstossen, auf Grund derer 
sie ihre Beteiligung zu gesagt haben, ln den Bestimmungen 
für die Obst- und Gemüse-Ausstellung in Mannheim 1907 
steht z. B. unter Nr, 10 auf Seite 5 durch verstärkten Druck 
noch besonders hervorgehoben: »Preisrichter dürfen nicht 
gleichzeitig Aussteller sein. Sie dürfen weder für sich, noch 
für die von ihnen vertretenen Firmen, Vereine, Anstalten und 
Korporationen Preise erhalten, auch nicht in den Gruppen, 
die ihrer Beurteilung nicht unterliegen.« Trolz dieser Bestim¬ 
mung war in Mannheim eine Reihe von Herren Preisrichter, 
die selbst als Aussteller oder Vertreter von Körperschaften und 
Vereinen beteiligt waren. 

Obstausstellungen sind für alle am Obstbau Beteiligten 
viel zu wichtige, viel zu kostspielige Veranstaltungen, als dass 
sie in der Folge allein in die Hand der Ausstellungsunter¬ 
nehmer gelegt werden dürften, die oft mit hunderterlei Ge¬ 
schäftsangelegenheiten überladen sind, und denen bis dahin 
der Obstbau und seine Interessen mehr oder weniger fernstand. 

Ich zweifle nicht, dass meine Vorschläge zu verbessern 
sind und dass meine Ansichten nicht von jedem geteilt wer¬ 
den. Umso besser! Meiner Absicht, Obstausstellungen und 
Ausstellern zu nützen, so lange es Zeit ist, kann nicht besser 
und schneller als dadurch entsprochen werden, dass möglichst 
viele, die auf Grund ihrer eigenen Erfahrungen bei Ausstellun¬ 
gen bessere Vorschläge zu machen haben, sich über diese 
äussern wollen. 


PERSONALNACBRICHTEN 


IM 


Johann Lokotsch, Kunstgärtner in Odersch, erhielt das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen. 


Fr. Weigold, Hofgärtner im grossherzogl. Orangeriegarten in 
Darmstadt-Be'ssungen, wurde zum Hof-Garteninspektor er¬ 
nannt. _ 

Max Buntzel, königl. Gartenbaudirektor in Falkenberg, ist 
am 6. Dezember im 58. Lebensjahre gestorben. 

Albert Iwersen, Handelsgärtner in Opladen, ist am 24. No¬ 
vember im Alter von 50 Jahren gestorben. 

Michael Spaniel, Kunstgärtner in Kattowitz, ist am 21. No 
vember im hohen Alter von 89 Jahren gestorben. 

Spaniel war viele Jahre hindurch Hofgärtner des Prinzen 
Biron von Kurland in Gross-Wartenberg i. Schlesien und später 
lange Zeit als Gärtner bei der französischen Gesandtschaft in Russ¬ 
land in leitender Stellung tätig. Seinen Lebensabend verbrachte er 
im Hause seiner Kinder in Kattowitz. 

Obwohl Spaniel infolge seines bescheidenen Wesens als 
Gärtner öffentlich wenig hervorgetreten ist, war er doch ein tüch¬ 
tiger, weit bekannter Fachmann, dessen Andenken viele Kollegen, 
die ihm einst unterstellt waren, in Ehren halten werden. 

Die so überaus grosse Teilnahme an seinem Begräbnis und 
die zahlreichen Kranzspenden bewiesen die grosse Achtung, deren 
sich der Verstorbene unter seinen Kollegen und Freunden erfreuen 
durfte. Er ruhe in Frieder! Otto Pohl. 


HANDELS 



I REGISTER 


ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

Koblenz: die Firma Rheinische Handelsgartnerei, G. m. b. H. mit 
dem Sitze in Koblenz. Das Stammkapital beträgt 20000 M. 
Geschäftsführer ist der Kaufmann Wi 1h. Lohr in Koblenz. 


Kari Reiflecke erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von E. 
Hol tz in Neustadt a. Rüben berge. 


Als Handelsgärtrier Hessen sich nieder: 

Paul Dööerstein in Neu Stettin, 

Erich Fiedler in Heppenheim, 

W. Lagemann in Wismar, 

R, Meese in Ober-Rainstadt, 

M, Oehlschtägel in Neukirchen, 

Aug. Schniggendilfer in Rietberg, 
Richard Seibt in Willinghusen und 
Richard Scholz in Sacrau, 

und als Baumschulbesitzer: 

Paul Schröder in Nenn hau sen, 



Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Emil Hummel in 
Bernburg ist am 3. Dezember das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann Wilhelm Opper¬ 
mann in Bernburg. Offener Arrest mit Anzeige- und Anmeldefrist 
bis zum 5. Januar iQGS, 

In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Handels- 
gärtners Bruno GÖrtz in Jägerhof ist der Schlusstermin auf den 
3. Januar 1908 anberaumt worden. 


Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgärt¬ 
ners Paul August Kornau in Dockenhuden ist mangels einer den 

Kosten des Verfahrens entsprechenden Konkursmasse aufgehoben 
worden. 


Schluss der Redaktion: 13. Dezember. 


flacndruck ist in jeder Form - auch im Auszuge - ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

I?i8 Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illnstrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beitrage und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 
- __Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


-V n p 

Vf Vf 


* s # Abonnementspreis: * * .. ,. 
für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M,; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt — Bei der rwt n^h ■* T ~— - 

Für de,. Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27 . J Dr'^k vln‘ FriSr'! Kirchner '"n'"Erfurt. 
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d i e gesa mt en Jnferessen 
der Gärtnerei. 


Herausgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachmänner von 

Ludw ig Möller-Erfurt. __ 

Erscheint wöchentlich Sonnabends. — Abonnementspreis für Deutschland und Oesterreich-Un garn halbjährlich 

für das Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort: Erfurt* 


Erfurt, den 28. Dezember 1907 




Ansicht aus dem Wasserpflanzen -Teich im Henkel - Garten auf der Ausstellung in Mannheim 

OHginaJaufnahme für »Moll er’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 


.. ’ r Y .r*:.r ■ - ■' , • 


Bus dem BenkeL Sorten out der Hussteilung in Mannheim, 


3 n der Nummer 47 dieser Zeitschrift veröffentlichten wir 
eine grössere Anzahl von uns veranlasster Aufnahmen aus 
dem Henkel-Garten in Mannheim. Wir lassen heute noch 
eine Abbildung folgen, für die uns die Firma Grossgärtnerei 
Henkel in Darmstadt die Aufnahme, sowie den erläuternden 
Text zur Verfügung stellte, den wir im Auszuge folgen lassen. 

Die Temperatur des Teiches betrug während des grössten 
Teiles des Jahres nicht über + 25 0 C. = 20 JJ R., meist sogar 
darunter. 


Die auf der Abbildung sichtbare Victoria regia war über 
einem recht warmen Heizungsrohr ausgepxlanzt und hatte 
sich, wie auch die übrige Bepflanzung, sehr gut entwickelt; 
sie blühte bis in den Oktober. 

Ueberhaupt brauchen tropische Nymphaeen und Vikto¬ 
rien keine allzu grosse Wärme, sofern die Lage sonnig und 
windgeschützt ist und man gut entwickelte Pflanzen Ende Juni 
auspflanzt. 

Die meisten tropischen Nymphaeen blühen dann ohne 
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;ede künstliche Erwärmung des Wassers den ganzen Sommer 
lindurch. Sie verhalten sich genau so, wie Canna, Musa und 
ähnliche Pflanzen, mit denen sie auch ihre Heimat teilen. So 
kann man die härteren tropischen blauen und auch anders¬ 
farbigen Nymphaeen im Sommer ohne Bedenken zu den win¬ 
terharten im Freien auspflanzen und sie im Herbst wieder her¬ 
ausnehmen. 


Ueber Edel-Dahlien. 

Von W. Knorr, Obergärtner in Schmerwitz i. d. Mark. 

Vielfachen Wünschen verschiedener Kollegen nachkom¬ 
mend, will auch ich mich über meine Erfahrungen in der 
Dahlien-Neuheitenzucht äussern und nachstehend meine Be¬ 
obachtungen bekannt geben. 

Seit vielen Jahren beschäftigeich mich mit Zuchtversuchen 
an Edeldahlien. Ich baue dabei keineswegs auf Zufallserzeug¬ 
nisse, sondern versuche es planmässig und mit Ausdauer, 
meinem Ziele näher zu kommen. Erst nach verschiedenen 
Misserfolgen ist es mir gelungen, eine Anzahl brauchbarer 
Sämlinge zu gewinnen, die in Bezug auf Wuchs und Blüh- 
willigkeit der Pflanzen, Form, Farbe und Haltung der Blu¬ 
men und deren Verwendungsfähigkeit für Schnitt- und De¬ 
korationszwecke durchaus einwandfrei sind. 

Dass ich einige dieser neuen Formen, die sich nach der 
Ansicht verschiedener Fachmänner als wertvoll erwiesen ha¬ 
ben, und die auch den heutigen Anforderungen genügen, noch 
nicht dem Handel übergeben habe, hat seinen Grund darin, 
dass ich sie mindestens noch zwei bis drei Jahre selbst prüfen 
will. Damit ich davor gesichert bin, den Wirrwarr unter den 
vielen, oft minderwertigen Sorten nicht etwa noch zu ver- 
grössern, will ich zuerst noch das Urteil von Dahlienkennern 
hören, die meine neuen Züchtungen auch während der Blüte¬ 
zeit gesehen haben, die Eigenart der verschiedenen Sorten, 
ihre Ansprüche, die sie au den Boden stellen, ihr Verhalten in 
nassen oder in heissen und trockenen Sommern, ferner den 
Wuchs und die Blühwiliigkeit der Pflanze, Haltbarkeit und 
Verwendbarkeit der einzelnen Blume usw. beobachten. 

Mein Hauptziel ist darauf gerichtet, erstens Pflanzen von 
nicht zu hohem Wuchs und gut geschlossenem Bau zu er¬ 
halten (wodurch vor allem die umständliche Arbeit des mehr¬ 
maligen Aufbindens bedeutend vereinfacht würde), zweitens 
neue Formen zu gewinnen, die die Blumen auf möglichst 
langen Stielen hoch über dem Laube tragen, und drittens die 
mehr oder weniger hängende Haltung der Blumen nach Art 
der Haltung von eintriebig gezogenen Chrysanthemumblurren 
zu vervollkommnen. 

Wer viel mit Dahlienblumen arbeitet, sei es bei der Aus¬ 
schmückung von Vasen, grossen Schalen, Zusammenstellung 
von Tafelaufsätzen, oder sei es bei Kranz- und Bukettbinde¬ 
reien und dergleichen, der wird es sicher gleich mir als störend 
und zeitraubend empfunden haben, jeder einzelnen, mehr 
oder weniger nickenden Blume erst mittels Draht eine gute 
Haltung geben zu müssen, was leider auch auf Ausstellungen 
oft nicht zu umgehen ist, da doch die abgeschnittenen Blumen, 
besonders die von Neuheiten, so gut wie möglich zur ( eltung 
kommen sollen. Ganz abgesehen von solchen, die die Natur 
nur mit kurzen und krummen Stielen bedacht hat, sind die 
Blumen verschiedener Sorten viel zu sch wachstiel ig, um 
ihre mitunter recht gute Form und Farbe zur Geltung zu brin¬ 
gen. Ich habe auf Ausstellungen oft beobachten können, dass 
die in den zierlichen Gläsern stehenden Blumen eine künst¬ 
liche Stütze mittels Draht erhalten hatten, sodass die Haltung 
hier eine ganz andere war, als an der Pflanze selbst. 

Obgleich meine Züchtungen noch nicht die ausgespro¬ 
chene Kaktus-Dahlienform, sondern noch eine gewisse Aehn- 
lichkeit mit der Nymphaeenblumenform zeigen, so wird die 
Zeit doch nicht mehr Fern sein, ja ich glaube sogar, dass sie 
sehr nahe ist, wo wir auch echte Edeldahlienformen haben 
werden, die ihre Blumen wagerecht auf langen, kräftigen 
Stielen tragen. 

Leider war es mir zu der Zeit, als ich diesen Bericht 
niederschrieb, infolge anderer dringender Arbeiten nicht mehr 
möglich, die Blumen dieser neuen Form photographisch auf¬ 
nehmen zu lassen; ich hoffe jedoch, dies während der Blüte¬ 
zeit des nächsten Jahres nachholen zu können. 

Die Entwicklung verschiedener Sorten liess infolge der 
nasskalten Witterung zu Anfang des Sommers viel zu wün¬ 


schen übrig; die Blumen wollten nicht recht heraus, Erst als 
der Oktober das prächtige Wetter brachte, zeigten die Dahlien 
hier eine solche Pracht und einen so ausserordentlichen Blu¬ 
menreichtum, dass einzelne Pflanzen, die sonst stets gut ge¬ 
füllte Blumen brachten, vor Erschöpfung nicht mehr imstande 
waren, die letzten Blumen vollkommen zu entwickeln; die 
meisten waren zuletzt nur noch halbgefüllt. Ein starker Frost 
zu Anfang November bereitete der ganzen Pracht ein gewalt¬ 
sames Ende. 

Der hiesige Boden, auf dem alljährlich die Edeldahlien 
ausgepflanzt werden, ist Sandboden von nur mittelmässiger 
Dungkraft, die allerdings dadurch erhöht wird, dass wir jeder 
Knolle beim Pflanzen eine Schaufel Komposterde unter die 
Fiisse geben. Bewässert wird nur in dringenden Fällen. Im 
vergangenen Sommer wurde fast garnicht gegossen. Ein Jahr 
um das andere wird das ganze Dahlienfeld mit Stallmist oder 
mit Dung aus Mistbeetkästen gedüngt. Künstlicher Dünger 
wird hier für Dahlien nicht verwendet; denn ich habe be¬ 
obachtet, dass die Pflanzen, nachdem sie künstlichen Dünger 
erhalten hatten, zwar auffallend kräftig ins Laub wuchsen und 
zuweilen auch grössere Blumen brachten, die Blumenmenge 
dagegen bedeutend geringer wurde, ein Umstand, den Schnitt- 
blumengärtner gerade nicht als vorteilhaft bezeichnen werden. 

Ein Fehler, der auch noch beseitigt werden muss, ist der, 
dass einige Dahlien, zum Beispiel Coronation und andere, die 
zwar überreich blühen und auch in Bezug auf Form, Farbe und 
Haltung tadellos sind, deshalb nicht lohnend genug erschei¬ 
nen, weil sie an den Endtrieben zu viele Nebenknospen ent¬ 
wickeln, infolgedessen die Blumenstiele zu kurz werden. Um 
brauchbare, einigermassen langstielige Blumen zu erzielen, ist 
es notwendig, einen Teil der Knospen auszukneifen, ein Ver¬ 
fahren, dasaberden tatsächlichen Nutzwert bedeutend ver¬ 
ringert. Mein Ziel ist deshalb auch darauf gerichtet, diesen 
Mangel soweit wie möglich ebenfalls zu beseitigen. Erst dann 
wirdeine Dahlie allen Anforderungen entsprechen, wenn sie 
bei genügender Reichbliitigkeit jede einzelne Blume auf lan¬ 
gem, festem und geradem Stiel hoch über dem Laubwerk trägt, 
und wenn die Pflanze selbst einen gut geschlossenen Bau hat 
und deren Durchschnittshöhe nicht mehr als etwa 1 ///beträgt. 


Salvia splendens »Züricher Zwerg«. 

Von Oskar Schmeiss, Gartenverwalter in Tannhof 

am Bodensee. 

Als in Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung im Jahrgang 
1904 von mir selbst und ein Jahr später von i ierrn O. Ko¬ 
walski-Burg auf die damals neue Salvie Zürich aufmerksam 
gemacht wurde, wunderte ich mich, längere Zeit nichts mehr 
von ihr zu hören. 

Erst im Frühjahr des vorigen Jahres, als die Handels¬ 
gärtnerei von Heinrich Teupel in Quedlinburg die neue 
Salvie anpries und in Massen anbot, und noch mehr in diesem 
Jahre, wo Zürich schon von allen Seiten angeboten wurde, kam 
sie zu ihren schon längst verdienten Ehren; erst jetzt hatte 
man ihren Wert richtig erkannt und schenkte ihr die ihr ge¬ 
bührende Beachtung. 

Soll es nun der in Nr. 49 dieser Zeitschrift von Herrn 
Paul Süptitz empfohlenen, ganz neuen, noch niedrigeren 
Salvie Züricher Zwerg ebenso ergehen? Soll diese Neuheit 
das Schicksal tjc r Zürich teilen? Hoffentlich nicht! Ich kann 
mich den Ausführungen des Herrn Süptitz über den Wert 
der Salvie Züricher Zwerg nur anseh Hessen ; sie ist noch nied¬ 
riger als die Stammform Zürich. 

Auf der Gartenbauausstellung in Zürich im August dieses 
Jahres hatte ich Gelegenheit, eine längere Rabatte mit Züricher 
Zwerg, bepflanzt von der Firma Otto FroebeFs Erben, 
in voller Blüte zu sehen. Eine Topfpflanze dieser Neuheit, die 
ich von dem Obergärtner der genannten Firma zu Versuchs¬ 
zwecken erhielt, ist unter den zehn oder zwölf Pflanzen von 
Zürich, die gleichfalls in Töpfen stehen, an ihrem niedrigen 
Wuchs sofort erkennbar. 

Die Rispen sind, wie auch Herr Süptitz berichtet, ebenso 
grossblumig und lebhaft getönt, wie die der Zürich, und eben¬ 
falls ist der Blütenreichtum derselbe. 

Wenn auch eine so niedrige Salvie wie Züricher Zwerg 
nicht für alle Zwecke verwendbar ist, so scheint sie doch wie 
geschaffen für die Bepflanzung von Teppichbeeten oder schat¬ 
tigen Stellen, wo die Pflanzen ohnehin schon gern höher wer- 
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den, oder auch für die Anpflanzung auf langen schmalen Ra¬ 
batten, wie ich sie zum Beispiel hier für Salvien habe. 

Ich werde daher der Züricher Zwerg in Zukunft den 
Vorzug geben und sie genügend vermehren, vorausgesetzt, 
dass sie sortenbeständig bleibt und der niedrige Wuchs nicht 
eine Folge der Bodenbeschaffenheit ist, was ich zunächst noch 
erproben will. 

Etwas über Salvien. 

Von Christ, Vogel, Obergärtner auf Schloss Jägerthal (Eisass). 

Aus dem in Nr. 45 dieser Zeitschrift veröffentlichten Be¬ 
richt über die Jubfläums-Gartenbauaussteliung in Steglitz von 
Herrn Wilhelm Thürmer hat mich am meisten die Erwäh¬ 
nung der dunlcetbraunviolett blühenden Salvie interessiert, die 
hoffentlich recht bald in unseren Kulturen Aufnahme finden 
wird, denn einmal ausgestellt, heisst soviel wie: kommt, sehet 
und kaufet! Oer Anfang, der Abwechslung gebracht hat in 
das Einerlei der roten Splendens -Varietäten, wäre also da. 

Dass Feuerball die wertvollste der Verbesserungen von 
Salvia splendens ist, unterliegt keinem Zweifel; sowohl durch 
den niedrigeren Wuchs, als auch durch früheres Blühen und 
grössere Widerstandsfähigkeit übertrifft si e. Zürich bedeutend. 

Besonders auf der Mannheimer Ausstellung trat der Un¬ 
terschied zwischen beiden Sorten so recht zu Tage. Während 
Zürich schon Anfang September ihre Stiele blütenlos in die 
Höhe streckte, stand Feuerball noch in voller Pracht da. 

Es wundert mich übrigens, dass noch keiner der Herren 
Neuheitenzüchter auf den Gedanken gekommen ist, bei der 
Verbesserung der Salvien zu den Zuchtversuchen andersfarbige 
Arten zu benutzen. Es gibt deren eine ganze Anzahl, die aber 
leider nur in den botanischen Gärten ein kümmerliches Da¬ 
sein fristen. Ich greife z. B. nur die schön indigoblatte Salvia 
Hoveyi heraus, die es wohl wert wäre, dass man sich näher 
mit ihr befasste, indem man z. B. versuchte, eine niedrigere 
und grossblumigere Abart zu züchten. 


*» 


bobelia Erinus »Kathleen Mailand«. 

Von A. Gruschka, 

Obergärtner der A, ßorsig J sehen Berg- und Hütlenverwaljtung 

in Borsigwerk (Ober-Schlesien). 

Es war mir sehr interessant, in Nr. 4S dieser geschätzten 
Zeitschrift den Bericht des Herrn A. 1 lammon über die ge¬ 
füllte Lobelie Kaihleen Mailand zu lesen, denn auch ich habe 
mit ihr Versuche gemacht. 

Die Vermutung des Herrn Hammon, dass man mit 
Kaihleen Mallard als Beetpflanze vielleicht einen besseren Er¬ 
folg haben würde, wenn man sie mit den Töpfen einsenkte, 
ist richtig. Ich habe die Februarvermehrung in Steckiingstöpfe 
gesetzt und später in 8 cm weite Töpfe verpflanzt. Die Pflanzen 
kamen, nachdem sie sich auf dem Kasten inzwischen gut ent¬ 
wickelt hatten, Anfang Juni zur Blüte. Als sie genügend ab¬ 
gehärtet waren, wurden sie mit den Töpfen auf Gruppen ein¬ 
gesenkt, wo der Flor bis Ende August anhielt. 

Im Juli und August geteilte Pflanzen wurden in Kästen 
kultiviert. Sie entwickelten sich sehr schön, doch sind sietrotz 
der vielen, zum Teil schon Farbe zeigenden Knospen und 
trotz der günstigen Witterung des verflossenen Herbstes nicht 
mehr zur Blüte gekommen. 

Zweifelsohne ist Kaihleen Mallard eine wertvolle Grup¬ 
penpflanze und auch zur Ausschmückung von Grabhügeln 
geeignet. 

J^icofiana Sanclerae als Winferblüher. 

Von Friedrich Hellmuth, Herrschaftsgartner in Scharzhof 

bei Wiltingen a. d. Saar. 

In Nr. 40 dieser geschätzten Zeitschrift las ich eine Ab¬ 
handlung über Nicotiana von Herrn Obergärtner Heydt, und 
muss ich demselben darin beipflichten, dass man mit den ver¬ 
schiedenen Sorten der Nicotiana schön wirkende Gruppen er¬ 
zielen kann, besonders dann, wenn dieselben einen Hinter¬ 
grund von Koniferen oder Gehölzpartien haben. 

Eine Gruppe von Nicotiana Sanderae mit N. sylvestris 
durchsetzt und mit einer Einfassung von Cineraria maritima 
versehen, macht sich besonders schön. Nicotiana colossea mit 
ihren ausserordentlich grossen Blättern eignet sich mehr als 
Einzel-Dekorationspflanze im Rasen oder auch zu dreien ver¬ 
einigt. Die damit erzielte Wirkung wird stets eine gute sein. 


Um Nicotiana colossea zu besonders grossen Pflanzen zu 
erziehen und um im Sommer nicht zu viel giessen zu müssen, 
da dieselben sehr wasserbedürftig sind, lasse ich grosse Pflanz¬ 
löcher von 75 cm Tiefe ausheben, fülle dieselben 30 cm hoch 
mit gutem verrottetem Kuhmist und darauf mit guter Kom¬ 
posterde, die mit etwas Lehm vermischt ist. Die Pflanzen ent¬ 
wickeln sich dann zu riesenhaften Exemplaren. Zum Blühen 
lasse ich dieselben nicht gelangen, da sie durch die Blüte im 
Wachstum etwas zurückgehalten werden. 

Doch nun zurück zur Sache. Zum Vorschlag des Herrn 
Heydt, dass auch von anderer Seite Versuche mit Nicotiana 
Sanderae als Winterblüher ausgeführt werden möchten, teile 
ich mit, dass ich schon seit einigen Jahren die herrlichsten 
Winterblüher von dieser Nicotiane in der einfachsten Weise 
erzielt habe. Zu diesem Zweck mache ich Ende Juli eine Aus¬ 
saat und kultiviere die Pflanzen in Töpfen weiter. Die Haupt¬ 
sache ist, dass man dieselben bis zum Eintritt des Winters so 
weit hat, dass sich Blütenstengel zeigen, sonst wird man nicht 
viel Freude an den Pflanzen haben, da im Winter die erforder¬ 
liche Sonne fehlt. Haben die Pflanzen aber genügend Blüten¬ 
triebe entwickelt, so werden sie den ganzen Winter hindurch 
bis zum März-April einen äusserst hübschen Anblick bieten. 
Ich überwintere die Pflanzen in einem Haus von + 10—12° R. 

Nicotiana Sanderae verlangt sehr viel Luft und Licht, da 
sie sonst von Ungeziefer viel zu leiden hat; der öfter in An¬ 
wendung gebrachte Räucherapparat tut den Pflanzen gute 
Dienste. Die Blüten werden im Winter etwas blasser und ha¬ 
ben nicht das ihnen im Sommer eigene hübsche Rot, weil eben 
zu wenig Sonne scheint. Ein den Nicotiana Sanderae ab und 
zu verabreichter Dungguss von aufgelösten Hornspänen sagt 
ihnen zur Erzielung eines grossen Blütenreichtums sehr zu. 

Für den Herrschaftsgärtner sind solche Winterblüher zur 
Ausschmückung von Wintergärten von grossem Wert; auch 
im Zimmer auf dem nahe am Fenster stehenden Blumentisch 
halten sie sich einige Tage lang, nur müssen die Pflanzen öfter 
gewechselt werden. 

Etwas über Nicotiana. 

Von Oskar Schmidt, fiirstl. Kunstgärtner in Donaustauf. 

Den in Nr. 40 dieser Zeitschrift über Nicotianen ver¬ 
öffentlichten Bericht möchte ich noch ergänzen und empfeh¬ 
len, Gruppen oder Einzelpflanzen dieser sonst mit Recht be¬ 
liebten Dekorations- und Zierpflanzen nur in solchen Parks 
und Ziergärten zu verwenden, die möglichst von den Anzucht- 
und Kulturanlagen räumlich getrennt liegen. In ganz beson¬ 
derem Masse gilt dies von Nicotiana sylvestris, deren sehr 
feiner und leichter Same nach der Reife vom Wind nach allen 
Richtungen in beträchtliche Entfernungen getragen wird. 
Kommt nun das Frühjahr, so wird Nicotiana sylvestris zum 
lästigsten Unkraut. In jeder Samenschale, in jedem Pikier¬ 
kasten, auf den Ballen der Topfpflanzen, auf allen Beeten und 
Wegen, überall wächst Nicotiana sylvestris. Beispielsweise ist 
man bei jungen Petuniensaaten sicli oft nicht klar darüber, 
ob man Petunien- oder Nicotianasämlinge vor sich hat. Erst 
beim späteren Pikieren erweisen sich eine grosse Anzahl vor- 
meint7/cher Petuniensämlinge als Tabakpflanzen. 

Da die Keimfähigkeit dieses Tabaksamens eine ziemlich 
lange ist, so dauert es oft mehrere Jahre, bis man diesen lästi¬ 
gen Eindringling aus seinen Kulturen wieder los ist. Dieser 
unangenehmen Eigenschaft dieser hübschen Zierpflanze lässt 
sich jedoch leicht dadurch begegnen, dass man die Samen¬ 
kapseln vor ihrer Reife entfernt. 


Nicotiana Sanderae für den Winterflor. 

Von V. H, Braun, Obergärtner in Dieringhausen 

(Rheinprovinz). 

Nicotiana Sanderae dürfte wohl jetzt als eine der besten 
Neuheiten der letzten Jahre allgemein bekannt und geschätzt 
sein. Jeder, der die Pflanze zum ersten Mal blühen sieht, wird 
den Wunsch hegen, sie eine längere Zeit als nur die paar 
Sommermonate hindurch in Blüte zu haben. 

Da ich im vorigen Herbst noch eine kleine Partie Pflanzen 
in massig grossen Töpfen stehen hatte, die noch keine Blüten- 
stengel zeigten, so beschloss ich, einen Versuch damit zu ma¬ 
chen und brachte sie deshalb in die gemässigte Abteilung des 
Gewächshauses, wo sie sich sehr gut hielten. Im Laufe des 
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Winters wurden sie in etwas grössere Töpfe verpflanzt, und 
entwickelten sie bald die Blütenstengel. Etwa Mitte Februar 
begannen die Pflanzen zu blühen, worauf sie in den Winter¬ 
garten gebracht wurden, wo sie unter den verschiedenen 
Zwiebelgewächsen, Cinerarien, Primeln und dergleichen eine 
angenehme Abwechslung hervorbrachten. 

Nachdem die Pflanzen nach beendetem Hauptflor in das 
Gewächshaus zurückgebracht worden waren, begannen sie, 
durch einige Dunggüsse unterstützt, aufs neue zu blühen und 
zwar in einer Vollkommenheit, wie sie auch im Freien nicht 
besser sein kann. 

Ausser als Topfpflanze dürfte Nicotiana Sanderae auch 
für die Schnittblumengewinnung wertvoll sein, da wir für den 
Winterflor doch noch nicht viele hochrot blühende Pflanzen 
besitzen, die sich so schnell heranziehen und so leicht kulti¬ 
vieren lassen wie diese Nicotiane. 

Inzwischen sind sowohl von Nicotiana Sanderae, als auch 
von N. afjinis auch andersfarbige Varietäten angeboten worden, 
durch deren Kultur sich eine noch grössere Mannigfaltigkeit 

für den Winterflor ergeben wird. 

Wünschenswert für die Topfkultur, bezw. für die Ver¬ 
wendung der Pflanzen zum Verkauf oder zur Dekoration, 
wären gedrungenere Formen, wie wir sie zum Beispiel von 
Cinerarien und Calceolarien besitzen. Bei der Unerschöpflich- 
keit der Natur in der Hervorbringung neuer Formen werden 
solche gewiss nicht allzu lange auf sich warten lassen. 


Nicotiana glauca, 

eine vortreffliche Unterlage für Hochstamm-Petunien. 

Von Adam Heydt, Obergärtner in Blumenow 

bei Dannenwalde. 

In den letzten fahren sind in »Möller’s Deutscher Gärt¬ 
ner-Zeitung« verschiedene Abhandlungen über Nicotianen 
veröffentlicht worden. Anschliessend daran möchte ich auf 
Nicotiana glauca als eine einen harten Stamm bildende Tabak¬ 
sorte aufmerksam machen, die sich ausgezeichnet als Unterlage 
für Petunien -Hochstämme eignet und den darauf veredelten 
Petunien eine mehrjährige Lebensdauer gibt. 

Die Anzucht der Nicotiana glauca kann ebensowohl aus 
Samen, als auch durch Stecklinge erfolgen. Da doch hoch¬ 
stämmige Petunien bei der Ausschmückung von Gartenanlagen 
gut verwendbar sind, so sei auf Nicotiana glauca als eine für 
dieselben sich vorzüglich eignende Unterlage hingewiesen. 


Zur Gurkentreiberei in Häusern. 

Von M. Hiller, Obergärtner in Grunewäld bei Berlin. 

s ist schon wiederholt, zuletzt in Nr. 46 dieser geschätzten 
Zeitschrift über die Einträglichkeit der Gurkentreiberei in 
Häusern berichtet worden. Nach diesen Berichten steht es 
fest, dass diese Treiberei sehr lohnend sein kann, wenn sie 
richtig angefasst und durchgeführt wird. Nachstehend erlaube 

auch ich mir, meine Erfahrungen kurz 
mitzuteilen. 

In einem einseitigen, etwa 25 in lan¬ 
gen und 4,50 m breiten Hause treibe ich 
im zeitigen Frühjahr Erdbeeren und 
Bohnen. Nachdem diese Kulturen in 
diesem Jahre etwa Anfang Juni beendet 
waren, ging ich daran, das ganze Haus 
mit Gurken zu bepflanzen. Die schon 
im Herbst des Vorjahres sorgfältig vor¬ 
bereitete Erde brachte ich in so viel Hü¬ 
geln auf die Tablette, wie ich Pflanzen 
auszusetzen gedachte. Auf diese Hügel 
pflanzte ich sodann die jungen Gurken, 
und zwar Weigel?$ Beste von Allen und 
Improved Telegraph. Beide wuchsen vor¬ 
trefflich und setzten Früchte in erstaun¬ 
licher Menge an. 

Ich muss dem Herrn Verfasser des 
Berichts in Nr. 46 darin beipflichten, 
dass Weigel?s Beste von Allen in Bezug 
auf die Ausbildung der Früchte zu wün¬ 
schen übrig Hess; die Zahl der von ihr 
geernteten Gurken war im Verhältnis zu 
dem überreichen Ansatz ziemlich klein. 
Auch erreichten sie nicht immer die 
Grösse anderer bewährter Treibgurken. 

Improved Telegraph dagegen bildete 
sämtliche Früchte gut aus, sie erreichten 
sogar eine erstaunliche Grösse; es wa¬ 
ren einige Exemplare darunter, die 70 cm 
lang waren. 

Die nebenstehende Abbildung zeigt 
ein Gurkenhaus in der Hauptwachstums¬ 
zeit seines Bestandes. Ich habe von 14 
Pflanzen im ganzen etwa 700 Früchte ge¬ 
erntet; auf eine Pflanze kommen also 
50 Stück, gewiss ein schöner Erfolg. 

Ich muss allerdings bemerken, dass 
ich den Gurken eine sehr sorgfältige Be¬ 
handlung zuteil werden liess, und nur 
diesem Umstand habe ich das günstige 
Ergebnis zu danken. 

Sobald die Erdhügel durchwurzelt 
waren, füllte ich frische Erde nach, und 
fuhr so fort, bis das Beet voll war. jede 
Woche wurden die Gurken kräftig mit 
Kuhjauche gegossen; mein Hauptaugen¬ 
merk aber richtete ich darauf, dass die 
Temperatur nicht unter + 20 U R. sank, 
denn bekanntlich verlangt und verträgt 
die Gurke sehr viel Wärme. 



Gurkenhaus in der Gärtnerei des Herrn Generalkonsul von Mendelssohn in Grunewäld, 

Originalaufnahme für >Moller*s Deutsche Gärtner-Zelttag*. 
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Meine neuesten Erfolge in der Hausgurkenzucht. 

Von F. Wortmann, Obergärtner der Hugo Reizenstei li¬ 
sch en Gärtnerei in Nürnberg- Erle nStegen. 

s ist in Moll er ’s Deutscher Gärtner-Zeitung über lohnende 
Gurkentreiberei im Hause schon sehr oft berichtet wor¬ 
den, wobei dann dieser oder jener Sorte der Vorzug gegeben 
wurde. Ich will eine bestimmte Züchtung nicht besonders her¬ 
vorheben, sondern den geehrten Lesern einen Weg zeigen, wie 
man abweichend vom Althergebrachten sicherer und schneller 
zum Ziele kommt. 

Für die lohnende Treiberei kommen nur die Monate von 
November bis März in Betracht. Nach dieser Zeit ist in den 
grösseren Städten der ausländischen Konkurrenz wegen fast 



Gurkenhaus in der Gärtnerei des Herrn Hugo Reizensteän 

in Nürnberg - Erlenstegen. 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner - Zeitung* am 20, November 

photographisch auf genommen, 

ausnahmslos mit Verdienst nicht mehr zu rechnen. Vor zwei 
Jahren entnahm ich Stecklinge von einer Pflanze, die sich 
durch besonders kräftigen, widerstandsfähigen Wuchs und 
reiches Tragen ausgezeichnet hatte, setzte im August je drei 
Stück auf die Tabletten meines Warmhauses und brachte mit 
vieler Not und ohne nennenswerten Erfolg drei Pflanzen 
durch den Winter. Die eingegangenen Exemplare ersetzte ich 
durch neue, und diese sechs Pflanzen trugen vom 14. Februar 
bis Ende Juli 1907 laut meinen Buchungen 354 Früchte im 
Werte von 150 M. 35 Pf., die von meiner Herrschaft und mir 
verbrauchten, vielleicht 50 Stück, nicht gerechnet. Im Februar 
wurde mir von einem Delikatessengeschäft, das mir die Früchte 
gern abnahm, für das Stück 1,50 M. gezahlt. 

Nach diesem meinen Verfahren pflanzte ich im Herbst 
(September) dieses Jahres wieder sechs Gurkenpflanzen im 
Hause an, und ich kann schon heute behaupten, dass meine 
Mühe nicht vergeblich gewesen ist. Vom 25. Oktober bis zum 
20. November, dem Tage der Aufnahme der obenstehenden 
Abbildung, habe ich 48 Früchte geerntet. Der heutige Preis 
ist 1 M. für das Stück, und manche Mark hängt noch unterm 
Glas. 

Meinen Fachgenossen kann ich mir empfehlen, dieses 
vorzügliche Verfahren selbst zu erproben; von Januar ab gebe 
ich, so weit der Vorrat reicht, fertige Stecklingspflanzen ab. 

Wenn Herr Möller später einen Bericht über meine Er¬ 


fahrungen in der Winterkulturannehmen und veröffentlichen 
will, so bin ich gern bereit, den Lesern dieser Zeitschrift über 
diese ebenso interessante wie lohnende Treiberei näheres mit¬ 
zuteilen. 


Kopfsalat »Matador« und »Maikönig«. 

Von Anton Laubinetster, Herrschaftsgärtner in Liverpool 

(England). 

Nachdem Herr Karl Stelzig in Nr.46 dieser Zeitschrift 
das Ergebnis seiner Beobachtungen an Matador und Maikönig 
bekannt gegeben und seine Ueberraschung über die in Nr. 36 
veröffentlichten Mitteilungen des Herrn Karl Weinberg zum 
Ausdruck gebracht hat, sei es auch mir erlaubt, über den Er¬ 
folg mit der Kultur dieser beiden Salate zu berichten. Ich 
schicke voraus, dass sich das Kulturverfahren, das ich zwei 
Frühjahre hindurch anwandte, mit dem des Herrn Weinberg 
so ziemlich deckt. 

Von Matador sowohl, als auch von Maikönig pflanzte 
ich den ersten Satz Mitte Januar in warme Kästen. Obgleich 
sämtliche Pflanzen gleichmässig behandelt wurden, fiel die 
Ernte doch sehr verschieden aus. Maikönig entwickelte schö¬ 
ne, feste Kopfe, während Matador nur 15 Prozent gebrauchs¬ 
fähiger Köpfe bildete. 

Am 15. März pflanzte ich den zweiten Satz von Matador , 
und zwar auf einen ganz kalten Kasten. Bis sich die Köpfe 
beinahe geschlossen hatten, lüftete ich nur ein wenig bei sehr 
schönem Wetter, dann nach und nach mehr und sorgte auch 
für genügend Feuchtigkeit. Mit dem Erfolg dieses Verfahrens 
war ich sehr zufrieden. Abgesehen von den rotbraunen End¬ 
spitzen der Aussenblätter, einer bedeutungslosen Eigentüm¬ 
lichkeit bei Matador, erhielt ich sehr schöne, noch einmal so 
grosse Köpfe wie von Maikönig, der noch dazu auf warmem 
Kasten gezogen worden war. Es war dies gerade zu der Zeit, 
wo Maikönig im Mistbeet infolge der H itze gebrauchsunfähig 
wurde und im f reien noch keine Köpfe bildete. Matador liefer¬ 
te einen sehr feinen Salat und fand allgemeine Anerkennung. 

Auch das, was Herr Weinberg über das Wachstum von 
Matador im freien Lande sagt, stimmt mit meinen Erfahrun¬ 
gen überein. 

Im vergangenen Frühjahr versuchte ich als ersten Treib¬ 
salat Ideal Treib, von dem ich von der Firma Pape & Berg¬ 
mann in Quedlinburg Samen bezogen hatte, und ich kann 
sagen, dass mich das Ergebnis auch sehr befriedigt hat; trotz 
der ungünstigen Witterung erntete ich schon am 27. Marz ge¬ 
brauchsfertige, sehr gute Köpfe. 

Für Herbstaussaaten kann ich Matador gerade nicht 
empfehlen, da er während der Bildung der Köpfe viel Wärme 
verlangt, und namentlich durch anhaltend ungünstige Witte¬ 
rung der Erfolg sehr in Frage gestellt wird. Mir wenigstens 
ist der Versuch, Matador als Wintersalat zu ziehen, im vorigen 
Jahre vollständig misslungen. 


Die Loganbeere als Treibobst. 

Von P. Zimmer mann, Schlossgärtncr in Palzig. 

Unter den vielen Neueinführungen von Brombeeren ist 
wohl die Himbeer-Brombeere (Logan-Berry) die beste, wenig¬ 
stens unter gewissen Umständen. Hier soll ihrer besonders 
als Tafelobst gedacht werden, denn sie eignet sich ausgezeich¬ 
net zum Treiben, sei es in ausgepflanztem Zustande in kalten 
Gewächshäusern oder auch in Töpfen. Durch ihren sehr 
reichen Behang und die Grösse der Früchte hat die Logan¬ 
beere eine Wirkung, von der man sich kaum eine Vorstellung 
macht. An ausgepflanzten Exemplaren erreichen die Früchte 
oft eine Lange von 5 cm. 

Sehr zweckmässig ist es, wenn die Ranken wagerecht 
gezogen werden können, da in diesem Falle ein Anbinden 
der einzelnen Rispen, die an jedem Auge erscheinen, vermie¬ 
den werden kann. 

Die Reifezeit solcher in einem ungeheizten Hause stehen¬ 
den Pflanzen ist Anfang Juni. Die i'rucht ist in voller Reife 
eine hochfeine Delikatesse und willkommene Abwechslung, 
ausserdem liefert sie auch ein pikantes Gelee. 

Bezüglich der Vermehrung bemerke ich, dass es am 
zweckmässigsten ist, wenn man dieselbe im Januar im Hause 
vornimmt, und die in kleine Töpfe gesenkten Stecklinge auf 
dem Vermehrungsbeet unterbringt. Man schneidet die Steck¬ 
linge in einer Länge von zwei Augen und steckt sie gleich in 
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kleine Töpfe, da die frischen Wurzeln beim Eintopfen leicht 
abbrechen. Die Stecklinge treiben aus jedem Auge eine Blü¬ 
tenrispe, vorausgesetzt, dass man : ruchthoiz zum Stecken ver¬ 
wendet hat. Dieselben bringen bei nicht zu hoher Temperatur 
und nach später vorgenommenem Verpflanzen und Düngen 
15—20 vollkommen ausgebildete Beeren. Die jungen Pflanzen 
wirken bezaubernd mit ihrem Behang im Verhältnis zu ihrem 
Alter. 

•33 Selbstverständlich könnte man auch längeres Holz stek- 
ken, doch würde man in der kurzen Zeit nicht den gleichen 
Erfolg haben, da die Bewurzelung der Pflanzen eine grössere 
Zahl von Früchten nicht erhalten kann. 

Eine auf diese Weise herangezogene Loganbeere gleicht 

fast einer vollbesetzten Erdbeerpflanze. 

Zu beachten ist, dass eine im Topf kultivierte Pflanze nie 
mehr als eine Ranke behalten darf, während man an ausge¬ 
pflanzten Exemplaren bis zu fünf solcher stehen lassen kann. 
Nach der Ernte werden die alten Ranken sofort tief abge¬ 
schnitten; sie gleichen darin den Himbeeren. 


Weiteres über Viola cornuta-Hybriden. 

Von Emil Matzner, Obergärtner in D. Mac Omish’s Nurseries 

in Crieff (Schottland). 

Aus den Abhandlungen der Herren Otto Harms in 
Nr. 39 und Martin Grashoff in Nr. 48 dieses Jahrgangs er¬ 
sehe ich mit Genugtuung, dass meine in Nr. 28, Jahrgang 1904 
und Nr. 12 , Jahrgang 1905 dieser Zeitschrift gegebenen An¬ 
regungen über Viola cornuta -Hybriden nicht ganz auf un¬ 
fruchtbaren Boden gefallen sind. 

Die Vorzüge der Viola cornuta gegenüber den Viola tri- 
color nochmals hervorzuheben erübrigt sich, nur möchte ich 
die von Herrn Grashoff beobachtete grössere Reichblütig- 
keit und Widerstandsfähigkeit aufs neue betonen. Der ver¬ 
gangene nasskalte Sommer hat dies genügend bestätigt. Wäh¬ 
rend die Blüh Willigkeit der Viola tricolor nachliess, brachten 
die Viola cornuta ununterbrochen eine grosse Menge gut aus- 
gebiideter Blumen, die auf den Beeten eine Farbenpracht zeig¬ 
ten, die man anderwärts vergebens suchte. 

Seit der Veröffentlichung meiner Mitteilungen vor drei, 
bezw. zwei Jahren haben die Züchter im nebeligen Inselreiche 
Grossbritannien grosse Fortschritte gemacht; man legt hier 
heute mehr Gewicht auf die Gewinnung grosser Blumen mit 
reiner Farbenzeichnung. 

Die kleinblumigen Hybriden können neben den neueren 
Züchtungen kaum noch bestehen; sie werden wenig verlangt 
und infolgedessen auch nicht stark vermehrt. Wenngleich die 
Anzucht aus Samen einfacher erscheint, lohnt es sich doch, 
mit den grossblumigen Viola cornuta einen Versuch zu 
machen, zumal da die Vermehrung durch Teilung oder Steck¬ 
linge äusserst ergiebig ist und wenig Mühe verursacht. 


Pflanzenschädling? 

Die Fleckenkrankheit der Pferis, Gurken, Comalen usw**) 

Von Max Türpe, Handelsgärtner in Wiederau. 

Die Fleckenkrankheit der Gurken ist zuerst in Amerika 
und dann in Ungarn in den Freilandkulturen aufgetreten und 
hat sich dann nach und nach über ganz Europa ausgebreitet. 
Hier bei mir trat sie zuerst im Jahre 1901 in einem solchen 
Umfange auf, dass Keimlinge schon beim Entfalten der Keim¬ 
blätter fleckig waren. Die Krankheit tritt nach meinen umfas¬ 
senden Beobachtungen und Erfahrungen strich- und stellen¬ 
weise auf und beschränkt sich durchaus nicht auf Gurken 




*) Zugleich Beantwort un g der Frage Nr. 5303: Pteris, die hier Jahre* 
in Kultur stehen und bisjdzt immer gute Erfolge brachten, beginnen seit einiget 
Zeit braun zu werden. Die Bräune fängt in der Mitte des Blattes an und bedeckt 
binnen kurzer Zeit das ganze Blatt. Da in dem Haus die Kultur schon einige Jahre 
betrieben wird und zwar mit Erfolg, so musste ich annehmen, dass die Pflanzen auf 
der Reise vorn Norden Frankreichs nach hier {Mittelspanien) gelitten haben, trotz¬ 
dem meine hiesigen Sämlinge, die in einem ganz entfernten Gelände stehen, auch 
anfangen, steh zu bräunen. Ich bitte um Mitteilung etwaiger Erfahrungen , 

und der Frage Nr, 545ö: Seit zwei Jahren tritt an meinen Öurkenpflanzen 
im I laus und Mistbeet eine Blattkrankheit in der Form kleinerer und grösserer hell¬ 
brauner Flecken auf, die sich schnell über die Pflanzen verbreiten und sie binnen 
kurzer Zeit zu Gründe richten. Was ist dies für eine Krankheit? Welches Vor¬ 
bei tjjungs- oder Verhütungsmittel gibt es dafür? Schwefeln und Bespritzen mit 
Bordelaiser Brühe hatten keine Wirkung. 


allein. Ich habe sie schon beobachtet an Calla, Veilchen, Pteris, 
Asparagus, Goldlack, Campanüla Medium, Primiüa ohconica, 
auch an Spinal, in besonders verheerender Weise aber an To¬ 
maten. Auch bei Feldkulturen konnte ich im vergangenen 
Jahre die Fleckenkrankheit feststellen, nämlich an Runkeln, 
Kürbissen und Kartoffeln. Von Obstbäumen fand ich eben¬ 
falls im verflossenen Jahre ganze Alleen Zwetschenbäume 
Fleckenkrank. Hier im Orte werden etwa 1500 Fenster Gurken 
getrieben, die sich auf acht Betriebe verteilen. Die Gärtnereien 
wurden nicht mit einem Male und nicht in gleicher Stärke be¬ 
fallen; ja in den Kulturen meines Nachbars über die Strasse 
ist die Krankheit überhaupt noch nicht aufgetreten. 

Die Krankheit rührt nach meinem Dafürhalten weder von 
einem Tier, noch von einem Pilz her; ich möchte sie eine !> est 
nennen. Sonnenschein billigt sie zur vollen Entfaltung. Mit 
Bordelaiser Brühe lässt sich nichts tun. Ich habe ganz gesunde, 
von auswärts bezogene Pflanzen in Häuser, in denen noch 
nie Gurken gestanden hatten, in vollkommen gesunde, unge¬ 
brauchte Lauberde gepflanzt — nach vierzehn Tagen waren 
die Pflanzen krank. 

Man ist dieser Krankheit gegenüber einfach machtlos, und 
so sehe ich meine Pflanzen absterben, ohne dagegen etwas tun 
zu können. 

Die Fleckenkrankheit ist ansteckend, fm vergangenen 
Jahre bepflanzte ich 24 Fenster mit meinen eigenen gesunden 
Pflanzen, weil mir aber sechs Pflanzen fehlten, holte ich sie 
mir von einem Nachbar, in dessen Kulturen sich die Krank¬ 
heit bis dahin noch nicht gezeigt hatte. Diese sechs Gurken¬ 
pflanzen zeigten nach vierzehn Tagen Flecken. Sie wurden 
sofort entfernt und durch inzwischen herangewachsene eigene 
Pflanzen ersetzt. Ich gebrauchte auch die Vorsicht, andere 
Pflanzlöcherzu machen. Trotzdem fingen die rachgepflanz- 
ten Gurken nach Verlauf von drei Wochen an zu kränkeln und 
steckten nach und nach sämtliche, sonst kerngesunde Pflan¬ 
zen an, sodass sie Ende Juli gelb und abgestorben waren. 

Die Fleckenkrankheit ist die heimtückischste Krankheit, 
die ich je kennen gelernt habe, da ihr Entstehen nicht zu er¬ 
gründen ist. 

Bei Tomaten trat die Krankheit im vorigen Jahre zum er¬ 
sten Male auf. Vierzehn Tage nach dein Auspflanzen der sehr 
kräftigen Pflanzen waren sämtliche Blätter voller Flecken und 
die Pflanzen zum Wegwerfen reif. Da versuchte ich es mit 
einem Jaucheguss. Die Pflanzen erholten sich wohl, brachten 
aber nur kleine Früchte, von denen sehr viele schwarz und 
faul wurden. Während ich von der gleichen Anzahl Pflanzen 
im Jahre zuvor, Mitte August, 2'Zentner geerntet hatte, konn¬ 
te ich diesmal nur vier Pfund schneiden. 

Pteris, von denen ich P. serrulata crist.ata und P. Wimsetti 
kultivierte, und die immer sehr schön waren, muss ich auf¬ 
geben. 

Uebrigens betone ich noch, dass meine Gärtnerei auf der 
Höhe allen Winden ausgesetzt liegt. Ein Mittel gegen diese 
Krankheit ist mir nicht bekannt, alles versagte, aber ein Aus¬ 
setzen der Kultur auf ein paar Jahre ist jedenfalls von Nutzen. 



ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berlin: die Firma L’Extensicm Horticote Gent, Julius Jäger, Pankow 
mit dem Sitze in Pankow und als deren Inhaber der Han¬ 
delsgärtner Julius Jäger daselbst; 

Erfurt: bei der Firma F. & 0. Spittel, Thüringer Samenhandlung 
mit dem Sitze in Erfurt: die Niederlassung ist nach Arn¬ 
stadt verlegt worden; 

Neustadt a. Rübenberge: das Erlöschen der Firma Gebrüder Cule- 
mann, Handeisgärtnerei mit dem Sitze in Neustadt a. Rbge.; 

Striegau: die Firma PautTeicher mit dem Sitze in Striegau und 
als deren Inhaber der Samenzüchter PaulTeicher daselbst. 


Die Firma Anna Schmoll, Rosengärtnerei in Karlsbad 
(Böhmen), lautet mit dem 1. Januar Eduard Schmoll, vorm. J. L, 
Schmoll, Blumensalon und Gärtnerei. 

St janowski verlegte seine Handeisgärtnerei von Xions nach 
M i enko ro. 


Karl Siemen übernahm die Handeisgärtnerei von W. Vietz 
in M ü n d e r a. Deister. 
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Als Handelsgärtner Hessen sich nieder 
G. Bartsch in Allenstein, 

Franz Budde in Lippe, 

Hans Krauss in Ermersricht, 
Wilhelm Ringbeck in Oelde und 
Otto Sens in Delitzsch, 

und als Baumschulbesitzer: 

Franz 0. Lengacker in Miillrose. 


Eröffnung einer Teiegraplienanstalt in Moschi 

(Deutsch • Ostafrika). 

In Moschi (Deutsch * Ostafrika) ist eine Telegraphenanstalt 
für den internationalen Verkehr eröffnet worden. Die Worttaxe für 
1 eiegrarnme nach Moschi ist dieselbe wie für Daressalam. 


Einrichtung einer Postanstalt in Wilhelmstal 

(Deutsch - Südwestafrika}. 

In Wilhelmstal (Deutsch-Südwestafrika.) ist eine Postanstalt 
eingerichtet worden, deren Tätigkeit sich auf die Annahme und 
Ausgabe von gewöhnlichen und eingeschriebenen Briefsendlingen 
erstreckt. 


Ermächtigung des Hauptzollamtes II. Klasse Graslitz 
(Oesterreich) zur Abfertigung der aus dem Ausland ein¬ 
gehenden Pflanzensendungen. 

Im Nachhange zu der Verordnung der österreichischen Mini¬ 
sterien des Ackerbaues, des Innern, des Handels und der Finanzen, 
die im Verkehr mit dem Ausland zu beobachtenden Vorsichten 
wegen Verhütung der Einschleppung der Reblaus betreffend, ist 
das Hauptzollamt II. Klasse Graslitz ermächtigt worden, die aus 
dem Ausland eingehenden Sendungen, welche die unter Nr. 2 des 
Anhanges zur obigen Verordnung bezeichneten Gegenstände ent¬ 
halten, nach den für die Abfertigung solcher Sendungen durch die 
ermächtigten Zollämter bestehenden Vorschriften abzufertigen. 

Bekanntmachung betreffend die Einfuhr von Pflanzen 
und sonstigen Gegenständen des Gartenbaues. 

Ein Erlass des Reichskanzlers verfügt: 

Auf Grund der Vorschrift im § 4 Ziffer 1 der Verordnung, be¬ 
treffend das Verbot der Einfuhr und der Ausfuhr von Pflanzen und 
sonstigen Gegenständen des Wein- und Gartenbaues, vom 4. Juli 
1883 (Reichsgeseizbl. S. 153) bestimme ich mit Rücksicht auf die 
Aufhebung des Kaiserlichen Nebenzollamts 1 in Basel folgendes: 

Die Einfuhr aller zur Kategorie der Rebe nicht gehörigen 
Pflänzlinge, Sträucher und sonstigen Vegetabilien, welche aus 
Pflanzschulen, Gärten oder Gewächshäusern stammen, über die 
Grenzen des Reichs darf fortan auch über die nachbezeichneten, 
dem 1 fauptzollamte St. Ludwig unterstellten vier Kaiserlich deut¬ 
schen (elsass - lothringischen) Zollabfertigungsstellen erfolgen: 

1. Zollabfertigungsstelle auf dem Personenbahnhöfe der 
Schweizerischen Bundesbahnen zur Personen- und Gepäckabferti¬ 
gung sowie zur Postvorabfertigung; 

2. Zollabfertigungsstelle auf dem Personenbahnhöfe der 
Schweizerischen Bundesbahnen für den Eilgutverkehr; 

3. Zollabfertigungsstelle auf dem Güterbahnhofe St. Johann 
für den Erachtgutverkehr und 

4. Zollabfertigungsstelle auf dein Güterbahnhofe Wolf Für den 
Frachtgutverkehr. 


Pflanzeneinfuhr aus Australien. 

Der Reichskanzler hat die für die Einfuhr lebender Pflanzen 
und frischer Pflanzenabfälle aus Amerika und Japan (siehe Nr. 34, 
Seite 408) gewährten Erleichterungen auch für Sendungen aus 
Australien bewilligt. 


Bestimmungen über die Einfuhr von Pflanzen 

nach der Kapkolonie. 

Durch Erlass des Gouverneurs der Kapkolonie sind unter Auf¬ 
hebung der früheren Vorschriften mit Wirksamkeit vom 1. Februar 
1007 ab Bestimmungen über die Einfuhr usw. von Pflanzen in die 
Kapkolonie erlassen, die im allgemeinen den Bestimmungen über 
die Einfuhr von Pflanzen nach Transvaal entsprechen. 


Postfrachtstückverkehr mit Frankreich, Korsika, 

Algerien und Tunis. 

Nach Frankreich, Korsika, Algerien und Tunis können von 
jetzt ab Postfrachtstücke im Gewicht von mehr als 5 bis 
10 kg ohne und mit Wertangabe, sowie mit Nachnahme auf dem 
Wege über Elsass-Lothringen (Altmiinsterol) abgesandt werden. 
Die Wertangabe ist bei Paketen nach Frankreich unbegrenzt, bei 
solchen nach Korsika, Algerien, Tunis aber auf 400 M. beschränkt ; 
die Nachnahme darf bei Paketen nach Frankreich 800 M., bei sol¬ 
chen nach Korsika, Algerien, Tunis jedoch nur 400 M. betragen. 
Der neue Dienst bietet den Vorteil, dass das ausländische Franko 
nach einheitlichen Sätzen festgesetzt ist, die Frankierung somit 
gleich bei der Einlieferung bis zum Bestimmungsort erfolgen kann. 


Postpaketverkehr mit Guayaquil und Quito (Ecuador). 

Vom 1. Januar ab können nach Guayaquil und Quito Pakete 
über 5 bis 10 kg ohne und mit Wertangabe bis zu 400 M. auf dem 
Leitwege über Hamburg direkt durch die Mageilanstrasse unter 
günstigeren Bedingungen als bisher versandt werden. Es tritt eine 
erhebliche Ermässigung der Taxen ein, indem Pakete nach Guaya¬ 
quil bis 7 kg von Hamburg ab nur 4 M,, bis 10 kg 4,80 M. lind nach 
Quito bis 7 kg 6 M., bis i0 /rgö,80 M. kosten. Konsulats- und Ne¬ 
bengebühren werden nicht erhoben. 


Umrechnungsverhältnis für die in der Dollarwährung 

auszu stell enden Postanweisungen. 

Von jetzt ab kommt bei Postanweisungen nach Canada, den 
Vereinigten Staaten von Amerika, Cuba und den Philippinen das 
Umrechnungsverhältnis von 100 Dollar = 422 M. 50 Pf. in Anwen¬ 
dung. 


Freiexemplare für Lehrlinge. 

Wie in den voraufgegangenen Jahren, so stellen wir auch für 
das Jahr 1908 hundert Exemplare von Möller’s Deutscher 
Gärtner-Zeitung für Lehrlinge unserer Abonnenten zur Verfügung. 
Die Zusendung erfolgt an den Lehrling selbst, dessen Adresse 
mitzuteilen ist. 

Der für Lehrlingsexemplare festgesetzte Preis 

beträgt drei Mark. 

Die Bestellung auf ein Lehrlingsexemplar wird nur dann aus- 
geführt, wenn sie von einem direkten Abonnenten ausgeht. 
Letzterer muss seinen vollen Beitrag für de n laufe u den 
Jahrgang entweder schon eingesandt haben oder die¬ 
sen bei der Bestellung des Lehrlingsexemplares mit 
beifügen. 

Sobald die festgesetzte Zähl der Freiexemplare vergeben ist, 
wird dies veröffentlicht. 

ln brieflichen Verkehr treten wir dieser Angelegen¬ 
heit wegen durchaus nicht- 

Alle Anfragen, ob noch Exemplare zu vergeben sind, bleiben 
unbeantwortet. Ebenso finden jene Bestellungen keine Berück¬ 
sichtigung, mit denen der Betrag nicht gleichzeitig übersandt wird. 
Es bleibt auch unbeachtet, wenn jemand mitteilt, den Betrag später 
einsenden zu wollen. 

Wir machen noch ganz besonders darauf aufmerksam, dass 
wir ausnahmslos an den hier veröffentlichten Bedingungen fest- 
halten müssen und in dieser Angelegenheit weder Briefe beant¬ 
worten, noch Zahlungen stunden. Dies gilt auch für die bis jetzt 
schon eingelaufenen Meldungen. 

Verlag von Möller s Deutscher Gärtner-Zeitung. 


Beschränkung der Einfuhr von Obst und frischen Pflan¬ 
zen nach Südaustralien. 

Durch eine Verordnung des Gouverneurs von Südaustralien 
sind unter Aufhebung früherer Bestimmungen neue Vorschriften 
erlassen worden, nach denen die Einfuhr von Weinstöcken oder 
S eilen davon nach Südaustralien aus allen Ländern oder Staaten 
unbedingt verboten und die Einfuhr aller anderen lebenden Bäume 
und Pflanzen und der Teile von solchen, sowie von Früchten (aus¬ 
ser Weintrauben) nur über den Hafen von Port Adelaide gestattet 
ist. Eine Ausnahme ist für Kartoffeln und Zwiebeln (Knollen) zu¬ 
gelassen, die aus anderen Staaten des Australischen Bundes zu 
Lande eingeführt werden können. Andere lebende Bäume, Pflan¬ 
zen und Teile davon (ausser Früchten) können in Adeleide mit der 
Paketpost cingebracht werden. 

Aus Ländern, in denen die Reblaus vorkommt, dürfen Pflanzen 
oder Teile davon nur eingeführt werden, wenn sie von einer vom 
Züchter vor einem Friedensrichter oder britischen Konsularagenten 
in dem Ursprungsland ausgefertigten Erklärung begleitet sind, die 
besagt: 

dass das Packstück keine Weinstöcke oder Teile davon enthält; 

dass die Pflanzen in einem grösseren Abstand als 50 Yard*) 
von irgend welchen Weinstöcken oder Wurzeln von Weinstöcken 
gezogen sind; 

dass in der Baumschule oder in dem Garten, in welchem die 
Pflanzen gezogen sind, keine Reblauskrankheit besteht oder be¬ 
standen hat; 

dass sämtliche Pflanzen von dem als Reblaus bekannten Insekt 
frei sind. 


) 1 Yard = 0,Q rn 
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Abonnements-Angelegen heit. 

Mit der vorliegenden Nummer scliliesst der zweiundzwanzigste Jahrgang dieser Zeitschrift. 

Nebst dem sorgfältig bearbeiteten Inhaltsverzeichnis legen wir dieser Nummer einen Odontoglossui.i-Zuc.itungen 
darstellenden Wandkalender bei Die Blumen, die für denselben als Vorlage dienten, entstammten den Kulturen von 
Cb! vujisteke in Loochristy bei Oent. Wir hoffen, dass sich der Kalender des vollen Beifalls aller Empfänger erfreuen 

wird und wünschen, dass er ihnen stets frohe Tage zeigen möge. 

Die erste Nummer des neuen Jahrganges erscheint am 4. Januar. 

Dt rhs Abonnement von Möller' s Deutscher Gärtner-Zeitung, falls nicht die ausdrückliche Abbestellung ei folgt, 
forllaufend ist so w“2 den jetzigen geehrten Abonnenten die Zeitschrift auch ohne vorherige Bestellung weher zugesandt. 


Wir sind in dem jetzt abgeschlossenen Jahrgang infolge 
des Andrängens änderen Stoffes mit unserem aufgestellten 
Arbeitsplan gleichfalls wie im Jahre vorher nicht ganz Fertig 
geworden, haben dagegen aber andere Spezialitäten, wie zum 
Beispiel Begonien-, Chrysanthemum-, Cyclamen-, 
Dahlien-, Erdbeer-, Nelken-Mitteilungen, Orchideen- 
Berichte usw., in eingehender Weise, von den erianrensten 
Fachmännern verfasst, zur Veröffentlichung gebracht. In den 
kommenden Monaten bleiben noch zu berücksichtigen die 
Berichte über die neuzeitlichen Erscheinungen auf 
dem Gebiete der Gartenkunst, über das gartenbau¬ 
liche Versuchswesen und über Bewässerungsanla¬ 
gen aller Art. Es werden verschiedene Handelsberichte 
folgen. Andere Spezialitäten werden sich anschliessen. Die 
Leser werden über alles, was für die Gegenwart von beruf¬ 
lichem Interesse ist und in der Zukunft von Bedeutung zu 
werden verspricht, wie bisher, so auch in der kommenden 
Zeit stets in der eingehendsten und zuverlässigsten Weise un¬ 
terrichtet werden. 

möllert DeutEche &ärJner=Zeilung wird flemnE} der Sigen= 
nrt ihres arbeitsprogrnmnis nur folcheii liefern die Hus= 
nufjung aller non ihr gebotenen Vorteile ermöglichen, 
die dauernd zu ihren Hhonnenfen gehöreii,. 

weif das, was in dem einen Jahrgang keine oder doch nur 
eine unzureichende Behandlung hat finden können, in den 
fofgenden Jahrgängen umfo erfchöpfender erörtert wird. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung dient stets dem Fort¬ 
schritt in der Gärtnerei und der Vervollkommnung im Fach; 
sie bleibt andauernd bemüht, es ihren Lesern zu ermöglichen, 
von allen wertvollen neuzeitlichen Errungenschaften Kenntnis 
zu erlangen, diese auszunutzen und sich damit im Wettbewerb 
der Gegenwart an der ersten Stelle zu behaupten. 

Wir beobachten mit hoher Befriedigung die stetige Lort- 
entwicklung und die sich immerwährend steigernde Leistungs¬ 
fähigkeit der deutschen Gärtnerei; wir freuen uns des regen 
und erfolgreichen Strebens, das auf allen ihren Gebieten 
herrscht, erkennen aber auch, was noch zu tun bleibt, uni un¬ 
unterbrochen noch weiter vorwärts zu kommen. Mit unserer 
Berichterstattung, die gleichmässig allem folgt, was in der 
Gegenwart Mustergültiges im Fache geleistet wird, bleibt stets 
das Bestreben verbunden, aus diesen Errungenschaften die 
Lehren zu ziehen für das, was in Zukunft noch geleistet wer¬ 
den muss, um in der kommenden Zeit der fachlichen Berufs¬ 
tätigkeit noch grössere Erfolge zu sichern. Hierfür die viel¬ 
artigsten und zweckdienlichsten Anregungen zu geben, die 
Freude am Beruf zu beleben und zum Vorwärtsstreben anzu¬ 
regen, bleibt nach wie vor die Hauptaufgabe von Möller’s 
Deutscher Gärtner-Zeitung. 

Vir stelle^ der\ geschätztst £cscri\ wiederum einer\ 
sehr interessantst! Jahrgang ifj Aussicht. 


ist den älteren Lesern von Möller’s Deutscher Gärjner-Zeituog bekannt, dass wir eine lange Reihe von Jahren hindurch jedes Halbjahr 
— mit der Veröffentlichung der in dem verflossenen Zeitraum neu beigetretenen Abonnenten beschlossen haben, um den Freunden dieser 

Zeitschrift einen nachnriifbaren Beweis der immerwährend steigenden Verbreitung derselben zu geben. .... ,. , 

A^wir ror mehr denn Jahresfrist, am Ende des ersten Halbjahres 1906, die Namen von 2875 neu betretenen Abonnenten 
bekannt gaben und hierfür volle nenn Seiten, also fast den Umfang einer ganzen Nummer in Anspruch nehmen mussten, da sagten Wir unter 
anderem- »Wir sind heute in der Lage, zu unserer grössten Befriedigung und hoffentlich auch zur leb taftesten Freude aller unserei Mithelfer 

eine Liste veröffentlichen zu können, wie wir sie in gleichem Umfange bisher noch nicht bekannt 0 eben k ? nnt ® t } / ber w ‘ r 8ehen J‘ 88e 
Listen nun nachgerade doch mit geteilten Gefühlen! Je länger sie werden, desto mehr Raum beanspruchen sie; W ie die verehrten Lesar sehen 
füllt die diesmalige Namenliste bereits über die Hälfte der vorliegenden Nummer, trotzdem dieselbe um vier Seiten verstärkt worden ist,und 
nebenbei macht uns eine jede dieser Zusammenstellungen auch noch sehr viel Arbeit. So mischt sich denn in die Freude über den schonen 
Erfola das Bedenken, ob es nicht aus Zweckmässigkeitsgründen angebracht ist, vom nächsten Jahre an auf die Nachweisung neu beigetrete- 
ner Abonnenten, so wie sie bisher gegeben worden ist, zu verzichten.« Dann weiter: »Die verehrten Leser unserer Zeitschrift werden uns 
nach den bisher gegebenen Beweisen ohne weiteres glauben, dass eine vereinfachte Berichterstattung über die Fortschritte von Möller s 
Deutscher Gärtner-Zeitung auch richtig ist.« Und am Schlüsse des Jahrganges 1906, als wir abermals die Namen von 1367 neuen Abonnen¬ 
ten bekannt gaben, wodurch deren Zahl für 1906 auf 4242 angewachsen war, da sagten wir unter anderem: »Die Liste ist zu umfangreich 
geworden ; sie nimmt zu viel Platz in Anspruch, während wir an und für sich gegen eine noch viel längere Liste neu beigetretener Abonnenten 
selbstverständlich y^rnichts ein 2 uwenden hätten. Wenn wir cfie Veröffentlichung der Listen einstelien, so geschieht das nitrit, weil sie 

kürzer, sondern weil sie zu lang geworden sind.« - _ . 

Wir wären am Schlüsse des ersten Halbjahres 1907 in der Lage gewesen, die Namen von rund 3000 neu beigetrcterien Abonnenten 

bekannt geben zu können: mit anderen Worten: wir hätten uns damals die Arbeit machen und den Raum dafür hergeben müssen, die Liste 
der Namen dieser dreitausend neuen Abonnenten zusammenzustelien und zu veröffentlichen. So verlockend dies im Hinblick auf den dieser 
Veröffentlichung zu Grunde liegenden Zweck trotz aller Mühe und Raumverwendung an und für sich auch war, so hatten wir ausser den be¬ 
reits angedeuteten Gründen doch damals noch eine besondere Veranlassung, auf eine solche Bekanntgabe zu verzichten. Wir waren namiich 
durch das Dazwischenkommen unvorhergesehener Berichte mit unseren Veröffentlichungen etwas in Rückstand geraten, sodass manche 

Artikel lange auf den Abdruck warten mussten. . 

Auch am Schlüsse des zweiten Halbjahres des laufenden Jahrganges würden wir in der Lage sein, die Namen von 170$ neu beige¬ 
tretenen Lesern veröffentlichen zu können, jedoch die voraufstehend bekannt gegebenen Gründe veranlassen uns, auch dieses Mal auf den 
Abdruck zu verzichten. Neu beigetreten sind, wie schon gesagt, im ersten Halbjahr runfl 3000 und im zweiten Halbjahr rund 1800 Abonnen¬ 
ten, sodass sich die Zahl gegen das Jahr 1906 um rund ÄOrtO vermehrt hat. Es ist dies die grösste Zahi neu beigetretener Abonnenten, die 
während der ganzen Zeit des Bestehens dieser Zeitschrift für die Dauer eines Jahrganges zu verzeichnen war. _ 

Wie die ausserordentlich grosse Zahi neuer Abonnenten uns einerseits beweist, dass der Inhalt und die ganze Ha'tung von MöIIer "s 
Deutscher Gärtner-Zeitung in allen kreisen des gärtnerischen Berufs allgemeinen Beifall und ungeteilte Anerkennung finden und sich von 
grosser werbender Kraft erweisen, so erkennen wir auch andererseits die uns dadurch zufallende Aufgabe, ununterbrochen an der weiteren 
Vervollkommnung dieser Zeitschrift zu arbeiten, um sie auf ihrer Höhe zu halten. Hierfür erbitten wir auch für die Zukunft die werktätige 
Mitwirkung aller Freunde von Möiler’s Deutscher Gärtner-Zeitung. 

I^edakfion und Verlag von Möller s ^Deutscher Gärtner-Zeitung. 




Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszugo — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion und \ 
Für den Buchhandel zu beziehen durch 


r erlajr von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitungsitsie Seite zu bestehen, 
ch HermaM Oege, Buchhandlung iif Leipzig, Königsstrasäe 27. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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